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Defterreichifcher Erbfolgekrieg bis Pomare. 





Berlin. 
u. Seinide 
1864, 


Defterreichiicher Erbfolgekrieg ift der Gollectioname für Diejenigen Kämpfe, 
welche nach Erloſchen des habsburgiſchen Mannesſtammes von der Königin Märia 
Thereſta um den ungetheilten Beflg des bie Öfterreichifche Monarchie bildenden Ränder- 
Gomplered und die Erlangung der Kaifermwürde für ihren Gemahl, den Erzverzog 
Franz Stephan von Kotbringen, geführt wurden und welche die erften 8 Jahre ihrer 
Regierung audfüllten. Am 20. October 1740 farb Kaiſer Karl IV., nachdem ihm 
der König von Preußen Friedrich Wilhelm I. um menige Monate am 31. Mat 1740 vor- 
angegangen war. In den Wirkungen vieles zwiefachen Todesfalld liegt die ganze 
Bolitit jener Zeit. Auch die Kaiferin Anna I. von Rußland flarb am 28. October; 
ed folgte aber dort eine Zeit der inneren Zerwürfniſſe und Palaft- Mevolutionen, 
welche für’8 Erſte dieſes Reich von dem thätigen Eingreifen in Die äußere Politik fern 
bielten. Kaifer Karl VJ., der legte feines Stammes, hatte nur zwei Töchter, auf deren 
aͤlieſte, Maria Therefla, er die Öflerreichifhe Monarchie in ihrer Integrität zu ver» 
erben wünschte. Die Anerkennung und Garantie Diefer pragmatifhen Sanction 
(i. Tefterreich) durch die übrigen Mächte war fein Lieblingsgedanke und der Angelpunft 
felner Bolitit gemefen, der von den anderen Mächten vielfach für Erreichung ihrer eigenen 
Zwecke ausgebeutet worden war. Die Regierung Karl’s VI., der von der Natur alle 
Gigenichaften eines guten Privatmanned, aber Feine einzige eine® großen Regenten 
empfangen hatte, war für Oeſterreich eine der unglüdlichften, die der Kaiferftaat je 
gehabt; allerdings Hatte er durch namhafte Opfer die vorläufige Anerkennung der 
pragmatifchen Sanction durch die meiften der europäifchen Mächte erhalten; bei feinem 
Tode aber befand fih Defterreich, nach einem unglädlichen Kriege mit der Pforte und 
vor Europa bloßgeflellt, in einer Lage, die nur mit der bei dem Ausbruch des 30- 
jährigen Krieges verglichen werden Tann; bie Armee war faſt aufgelöft, ein Staats: 
bag nicht vorhanden, alle Hülfsquellen des Landes erichöpft und feine Nachfolgerin, 
die große Maria Therefla, follte nur zu bald die Wahrheit des Ausſpruchs erfahren, 
weldyen der verftorbene Prinz Eugen von Savoyen gegen Karl VI. gethan. Die befte 
Garantie der pragmatifchen Sanetion fei eine Armee von 200,000 Mann. Es zeigte 
ih bald, daß die mit großen Opfern erfauften Berträge gar feine Geltung finden 
würden, und nur die Perfönlichfeit Marta Therefla’s, die ein großes ſtaatsmänniſches 
Talent in fi trug und gerade unter dem feindlichen Einfluffe Preußens die Ummand- 
lung Oeſterreichs im Sinne des modernen Staats vollzog, welchen Proceß die übrigen 
Mächte durch eigene Kraft bereit in ſich durchgemacht hatıen, verhinderte es, wenn- 
auch nicht ohne territoriale Berlufte, daß die habsburgiſche Monarchie auseinanderfiel. 
Der pragmatifchen Sanction gemäß follten erft die Töchter Karl's VI. und deren 
Defcendenz, dann die Töchter Jofeph's I. und deren Defcendenz folgen. So—⸗ 
fort nah des Kaiferd Tode erhob ſich aber gerade die Defcendenz dieſes 
Legteren, und zwar in zwei Kurfürften des Meichd, Auguft von Sachſen, Königs von 
Polen, und Karl Theodor Kurfürft von Bayern, von denen Erſterer der Gemahl der 
älteren, Letzterer der jüngeren Tochter Joſeph's I. war. Karl Theodor flünte ſich 
außerdem auf einen Artifel des Teftanıentd Kaiſer Ferdinand's I., wach weichen baim Außr 
fterben des habsburgifchen Nannes ſtammes DOefterreih an hit Nachke mͤmen ſem)u — 
Tochter Anna, Gemahlin des Herzogs Albrecht von Bayern, fallen. follte. In der 
Diener Abfchrift des Teflaments fland jedoch nicht männliche, füinderw‘ ebekiche 
Nachkommen, jo daß dieſer Rechtsanſpruch mindeflend zweifelhaft blieb.” Dir Kür— 
fürſt von Sachfen zögerte, bevor er mit feinen Anfprüchen hervo⸗ trot. ‚Carl: Thröver 
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trat jedoch fofort gegen Marla Thereſta auf, beanfpruchte Böhmen, Tirol und Oeſter⸗ 
reich, und wandte fih, da er ohne fremde Unterſtützung feine Ausjicht auf Erfolg 
hatte, mit der Bitte um Unterflägung an Frankreich. Eben fo trat Philipp V. von 
Spanien, weldyer bei diefer Gelegenheit ſich in Italien feftzufegen hoffte, origineller 
Weife ald Nachfolger der fpanifchen Haböburger mit Anſprüchen auf die Italienifchen 
Provinzen Defterreichd hervor. Biel bedenklicher, als alle dieſe Gegner, welche fämıntlich 
nicht im Stande waren, ihren Forderungen ſogleich mit Heeresmacht Nachdruck zu 
geben, war die Erhebung eines dritten Kurfürften, des Königs von Preußen, der zwar 
feine Dynaftifchen, aber eine Menge anderer Anfprüche aufzumeifen Hatte, und 
was das Wichtigſte war, ſchon im October völlig fchlagfertig daſtand, um feinen 
Forderungen, Nachdruck zu geben. Einmal hatte bereits Friedrich Wilhelm I. bri dem 
Kaifer die Anerkennung der pragmatiſchen Sanction an die Bedingung geknüpft, daß 
ihm bei dem vorausfichtlich baldigen Ausfterben der Linie Pfalz- Neuburg das ber- 
giſche Erbe, auf das er alte Erbrechte hatte, zufalle inter dieſem Geſichtépunkte 
war 1728 der Vertrag von Berlin zwifhen Preußen und Defterreih geichloflen | 
worden ; 1738 fchloß jedoch Defterreicdh mit Frankreich, das Preußens Feſtſetzung am 
Rhein nicht wünfchte, und Pfalz- Sulzbach ein Abkommen, wonach Diefem legtern 
mit Ausſchluß Breußend das bergifhe Erbe zugeiprochen ward. Dieſe Verfidie, 
welche des greifen Königs letzte Lebenſtage verbitterte, fchaffte aber feinem Nachfolger nah 
diefer Richtung Hin freie Hand, da, menn der Vertrag von Berlin einerfeits verlegt 
ward, der andere Theil auch nicht daran gebunden blieb. Da indeh Friedrich 
wohl einfah, daß er gegen Deflerreih und Franfreih vereinigt nidt auffommen 
fünne, außerdem durch Ermerbung des an und für fi unbedeutenden und entlege- 
nen Landes der Machtzuwachs des ohnehin langgeſtreckten ſchmalen Ländercompleres, 
welcher die preußiſche Monarchie damals bildete, nur ein geringer geweſen wäre, lich 
er klüglich feine Anfprühe hierauf einftweilen fallen und warf fein WUugen» 
merk auf die fchleflichen Bebietötheile, Die jegt zu Oeſterreich gehörten und auf die 
fein Haus Anſprüche hatte. 1523 hatte Herzog Georg von Brandenburg Jägerndorf 
ald böhmijches Xehn erworben, fein Urenkel Johann Georg war aber im dreißigjäb: 
rigen Kriege ald Anhänger Priedrich'E von Böhmen verjagt und fein Land troß des 
Einſpruchs der Agnaten eingezogen morden. Berner hatte Kurfürft Joachim II. 1537 
mit dem Herzog Friedrich von Liegnig eine Erbverbrüderung gefchloffen, die allerdings 
Ferdinand als oberfler Lehnsherr nicht anerfannt, deren Gültigkeit aber Braudenburg 
fter8 behauptet hatte. As 1675 die Liegniger Linie erloſch, erhielt nad) langen Ber- 
bandlungen der Große Kurfürft als Abfindung endlich den Schwiebufer Kreis, zugleich 
gab aber der damalige Kurprinz Zriedrih das Veripredhen, ihn, wie auch geſchah, 
bei feinem Megierungsdantritt zurüdzugeben. Auch auf biefen Bunft war Briedrich 
Wilhelm 1. öfters, wiewohl vergebliy, zurüdgefommen. So waren die Anſprüche 
Preußens auf dieſe fchleflihen Beſitztheile mindeftend Disputabel und keines— 
wegs verjährt oder veraltet. Preilich gingen des Königs Geſichtspunkte weit über 
dieſe engen localen Grenzen hinaus. Er, auf der Höhe feiner Zeit flebend, wie Eein 
Anderer, hatte dad weltbiftorifche Moment, welches in jener Verwickelung der euro- 
yäiichen Werbältniffe damals lag, wohl begriffen. Das continentale Deutfch- 
land Hatte in dem europäiſchen Entwidelungsgange noch Feine Bertretung — 
Defterreich war dazu zu ſchwach, abgefehen davon, daß das ſpecifiſch deutiche 
Element außerhalb feiner Grenzen in Norddeutſchland lag — ietzt erfchien daſſelbe 
getragen dur Preußen und doppelt flarf durch feine Verbindung mit dem Proteftan« 
tiamus. Gegen Defterreich wendete fi der König darum, weil ihm bierbei die 
Bundesgenoffenidhaft Sachſens, Bayerns und des Berfuiller Hofes gewiß, der Preis 
des Sieges aber ein ganz anderer war ald am Rhein. Schon im October fand 
Friedrich— derenichte ante Die übrigen Vrätendenten an Karl's VI. Erbſchaft, auf fremde 
“Tpgppem um Surfteh zu warten brauchte, fondern ſich auf feine eigenen Kräfte, 
tin wohlgeſciultts „Heer und einen gefüllten Schag flügte, fchlagfertig Da; zuerſt ver- 
fuchtg zer Ipdg niit Maria Therefla zu unterhandeln; er erklärte, daß er die prag- 
matifche Eintefibn ‘anerfenne und gegen die Abtretung von Glogau und Sagan auf 
jene Aufprühp-dirzighten, fo wie zur Durchführung jener feine moraliſche und mate⸗ 
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rielle Unterſtutzung leihen wolle. Nicht ohne Schärfe wies Maria Thereſia dies An⸗ 
erbieten mit dem Bemerken ab, daß dem Reichsfürſten, deſſen Amt es ſei, dem Kaiſer 
das Waſſer zu reichen, nicht wohl anſtehe, der Tochter Bedingungen für ſeine Freund⸗ 
ſchaft vorzuſchreiben. Die feſte Ueberzeugung, daß der junge Herrſcher es nicht zum 
Aeußerſten kommen laſſen würde, betrog jedoch die dfterreihiichen Staatsmänner. 
Mit nie gewahrter Kühnheit, ohne jeden Bundesgenoſſen, aber mit genialem Selbſt⸗ 
vertrauen rückte Briedrich noch im December in Schleflen ein. Nach einigen frucht⸗ 
Iofen Unterbandlungen erhielt der preußiſche Geſandte in Wien, Graf Golg, jeine 
Bälle, und der erſte ſchleſiſche Krieg begann. Borläufig kam e8 außer einigen unbe» 
deutenden Scharmügeln zu feinen Feindfeligfeiten, da die wenigen öfterreichifchen Truppen 
ich ohne Widerfland in die Feftungen zurüdzogen. In Schleſten felbft herrſchten feitend der 
Proteſtanten die wärmften Sympathieen für Friedrich, in dem man einen Befreier ſah, da die 
dem Kaifer Joſeph I. ehemals von Karl XII. abgedrungenen Eoncefflonen längſt that» 
ihlid) zurüdgenommen und die Cvangelifchen unter dem härteften Drude waren. 
Bereitd im Ianuar fielen Breslau, Namslau, Brieg, Ohlau, Ottmachau umd andere 
Staͤdte, In denen öflerreichiiche Befagungen lagen, und am 16. Januar eroberte Feld⸗ 
marihall Schwerin den Jablunkapaß. Kin Vorpoftengefeht bei Baumgarten am 
27. Febr., bei welchem der König zum erſten Mal in's Feuer Fam, lief für die preußifchen 
Garde du Corps ungünftig ab, dagegen erflürmte der Erbprinz von Deffau am 9. März 
Glogau und am 10. April erfocht das preußifche Heer bei Mollwig (f. d. Art.) 
feinen erflen Sieg gegen den öſterreichiſchen Marfchall Neivperg, der zur Üettung 
Schleſiens mit einem Heere berbeigeeilt war. Diefer erfte große Erfolg der preußi⸗ 
hen Baffen, welcher zunächft den Beflg von ganz Schleflen fidyerte, gab aud ber 
ganzen europäifchen Politif einen Umſchwung. Sachſen und Bayern, unfähig, fo 
raih wie Briedrih zu handeln, hatten ſich nach Bundesgenoffen umgeſehen, und na» 
mentlih Karl Albert durch demüthige Briefe in wenig ehrenvoller Weife den Beiftand 
Ötanfreich® angerufen. Trotz des Widerftandes des Cardinals Fleury (f. d. Art.) 
gewann, namentlich durch den Einfluß der Madame Mailly, damals Maitreffe Lud⸗ 
wig's XV., die Kriegäpartei, an deren Spige der Marſchall Broglie und Die Brüder 
Belleisle fanden, am Verſailler Hofe die Oberhand. Auch Spanien trat mit An« 
irrühen auf Parma und Piacenza hervor, und Neapel erklärte fih zum Berbündeten 
diefer legtern Macht. Der ältere Belleisle reifte nach Berlin und ſchloß wit Briedrich 
einen Berirag, wonach diejer feinen Anfprüchen auf das bergijche Erbe entjfagte und 
Karl Albert feine Stimme bei der Kaiſerwahl, Frankreich dagegen die Abfendung eines 
Heered nach Werfalen und eines andern nadı Bayern zufagse. Zu Nymphenburg Fam 
m Mai ein Bertrag zwifchen Spanten und Bayern und im Juni zwifchen Frankreich 
und Bayern zu Stande, weldem im October audy Sachſen beitrat, wonach Ober⸗ 
Öefterreich, Breidgau und Tirol zugleich mit der Kaiferwürde an Bayern fallen, Frank⸗ 
reih aber alle Städte, die es am Rhein und in den Niederlanden erobern würde, bes 
balten follte. Obgleich Friedrich an diefen Tractate nicht theilnahm, fondern zwi» 
Ihen beiden Parteien flehend, jeine felbftftändige Politik verfolgte, beſchloß man doch, 
ion mit Niederfachjen abzufinden. Er, der im Hinblid auf das bergifdhe Erbe, auf 
228 er thatſächlich in jeinem Innern durchaus nicht verzichtet batte, eine bedeutende 
Stllung am Niederrhein einzunehmen im Begriff war, Fonnte natürlich dort weder 
eine totale Schwächung Defterreichd, noch eine Stärfung Frankreichs wünfchen, er war 
Daher gegen das Profert des Nymphenburger Vertrages, weldyes, natürlich nur im 
Intereſſe Frankreichs, eine Vertheilung Deutichlands und damit eine Neutralifirung 
durch ich ſelbſt beabfichtigte und Defterreih hauptſächlich auf Ungarn redu⸗ 
citen wollte. Da er fih indeß mit einer der beiden Parteien einigen 
mußte, ſchloß er im November ein Separat-Bündnig mit Frankreich. Die große Frage 
war nun, was England thun werde, welches unter dem Minifterium Walpole mit 
siner kurzen Unterbrechung confequent feine Briedenspolitif befolgt Hatte. Die flür- 
miche Meinung des ganzen Landes, welche natürlih gegen das bourbonifche Inter⸗ 
te gerichtet wear, zwang Walpole zum Abtreten. Carteret erjegte ihn und fein Ein⸗ 
Run brachte es dabin, daß Sardinien in Italien das dflerreichifche Intereffe gegen 
Sranien und Branfreich ſich aufrecht zu erhalten bereit erElärte, natürlidy nicht ohne 
. 1* 
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Zuſicherung territorialer Erwerbungen, wie dies in ſeiner traditionellen Politik lag. 
Inzwiſchen ſtanden in Deutſchland die Angelegenheiten für Oeſterreich ſehr bedenklich. 
Die franzöſiſchen Ruſtungen, raſch betrieben, hatten König Georg II. von England ge⸗ 
noͤthigt, zum Schutze ſeiner deutſchen Erblande im September einen Vertrag zu ſchlie⸗ 
Ben, in dem Hannover neutral erklaͤrt wurde, und am 15. Auguſt drang ein franzöoͤſiſch⸗ 
bayerifched Heer die Donau entlang bis gegen Wien vor. Im Norden mar Neipperg 
nah Mähren zurüdgebrängt und Olmüg von den Preußen erobert. In dieſer dro⸗ 
benden Gefahr rief die von allen Seiten bedrohte Maria Therefla ihre Völker zu den 
Waffen, und dieſer Ruf fand namentlich in Ungarn, wo die alten Streitigkeiten mit 


Kaiſer Xeopold laͤngſt vergeſſen waren, einen begeiſterten Wiederhall. Von dieſem 


Moment an nahmen die Angelegenheiten eine für Maria Thereſta günſtige Wendung, 


| namentlich da die Unfähigkeit des Kurfürften von Bayern ihr dabei zu Statten fam. 


Zwar Hatten die Gegner einen wichtigen Schritt dadurdy gethan, daß fle eine, gegen 
das Haus Defterreih lange nicht gebrauchte Waffe anwendeten und die Wahl des 
Kurfürften Karl Albrecht zum deutfchen Kaiſer durchfegten, welche am 13. Januar 1742 
zu Branffurt erfolgte. Als dieſem aber die Kaiferkrone auf das Haupt gefegt wurde, 
waren die kurzen Tage feines Glückes bereitd vorüber, und bis zu feinem Tode ver- 
folgte ihn das Außerfte, aber felbftverfchuldete Mißgeſchick. Ende October hatte er, 
flatt mit Energie Wien anzugreifen, fi nach Böhmen gewandt, um Prag eher zu er- 
reihen, als die Sachſen, welche ihrerſeits nunmehr die Feindſeligkeiten eröffneten. In 
der Nacht vom 25—26. November erflürmte er die Stadt, ließ fich dort zum Könige 
frönen; anftatt fi aber nun gegen den zum Entſatz herbeigeeilten Großherzog Stephan 
von Toscana zu wenden, der jich auf Die Nachricht vom Falle der Stadt wieder nach Bud⸗ 
weiß zurückzog, ging er mit Belleisle nad Frankfurt. Zwifchen dem neuen Oberbe: 
fehlshaber Broglie und den bayerifchen und fächflfchen Truppen brachen bald Mißhellig- 
feiten aus, fo daß jedes einheitliche Handeln aufhörte und der franzdfifche General 
Segur in Linz mit 6000 Mann, die in Defterreich zurüdgeblieben waren, durch den 
Öfterreichifchen General Khevenhüller eingeichloffen wurde. Ein Einfall Friedrich's 
in Mähren, um ihn zu retten, brachte einen großen Theil dieſes Landes in feine 
Gewalt. Die Uneinigkeit und dad Mißtrauen gegen ihn war aber fo groß, daß er nur mit 
Mühe erreichte, den Befehl über das fächfliche Heer zu erhalten. Bald überzeugte er 
ich, daß Soͤgur doch nicht zu reiten, dagegen bei weiteren Borrüden Schlefien ge 
fährdet fei, und kehrte daher dorthin zurück. Khevenhüller drang inzwiſchen über den 
verfchanzten Ensfluß in Bayern ein, fchlug den bayerifhen General Törring am 
17. Januar bei Schärding, worauf Segur in Linz capitulirte, eroberte Baffau, rückte 
an demfelben Tage — 12. Februar 1742, — wo Rarl Albrecht zu Frankfurt gekrönt 
wurde, in München ein, und bald war ganz Bayern in Öfterreichifchen Händen. So 
war einer der Gegner Maria Thereſta'é vollfländig unſchaͤdlich gemacht. Weniger. 
günftig für fle flanden jedoch die Angelegenheiten im Norden. Im Frühjahr Drang 
der Prinz Karl von Kothringen über Mähren in Böhmen ein, um das wieder dorthin 

vorgerückte preußiiche Heer zurüdzumwerfen. Er entfegte Brünn, nahm Ollmüg wieder, 

wurd aber am 17. Mat 1742 bei Chotuſitz und Czaslau in Böhmen durch Friedrich 11. 

geichlagen. Es war dies der legte Verſuch Oeſterreichs, Schleflen mit Waffengemalt 

wieder zu erobern, da e8 durch England, das jept thätig in die Ereigniffe eingrifl, 

beflimmt wurde, ſich mit Preußen abzufinden, um ſich nach dieſer Seite hin die Hände 

frei zu machen. Lord Hyndfort erfchien als Agent im preußifchen Lager und leitete 
die Unterhandlungen mit großer Gefchidlichkeit, die auch bald zum Brieden von Bred- 
lau, 12. Juli 1742, führten, welcher den erſten fchlefifchen Krieg beendete, und in | 
welhem Maria Therefla Ober und Nieder- Schleflen, mit Ausnahme von Tefchen, | 
Tıoppau und Yägerndorf, und die Brafichaft Ylag an Friedrich abtrat, der feinerfeit | 
von allen feindlihen Bündniffen zurüdzutreten fih verpflichtete. Allerdings hätte ei 
den Sieg bei Chotufig, welcher ihm momentan den Weg bis nadı Wien geöffnet Hätte 
zu weiterem Bordringen benugen und in Mähren, wo es nidht an Antipathieen gegen | 
Defterreich fehlte, das alte huffitiiche Element noch einmal anregen fünnen. Gerade 

in feiner Selbſtbeſchraͤnkung aber zeigt ſich des Königs Größe mindeſtens eben jo ber 

deutend, wie in feinen Siegen, feine Bundeögenoffen waren entweder unficher ober 
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ſchlecht verhehlte Neider; Rußland, in welchem die inneren Unruhen zum Abſchluß ge- 
fommen waren, zeigte fich entichteden für Defterreih günftig, auf ein erſtes raſches 
Gelingen hätte daher ein. bevenklicher Rückſchlag folgen koönnen. Friedrich war aber 
ein planlofer Eroberer, wie Karl XIl., fondern batte ganz beflimmte, für die Erbes 
bung des Staats wichtige Pläne im Auge, mit deren Erreihung fein naͤchſtes Ziel 
erreicht war, und er ergriff ala geichidter Staatsmann Flug die Gelegenheit, feinen 
Staaten eine kurze Ruhe zu gönnen, da er wohl einfahb, dag die Zeit der Kämpfe 
für in noch nicht verüber fe. Als England, welches dem Könige den Beſitz von 
Schleſien garantirt Hatte, ſich thätig der öſterreichiſchen Sache annahm und nicht nur 
Subfldien für Oeſterreich, fondern auch Geld für dänifche, Hefitfche und hannoverſche 
Zeuppen bewilligt hatte, gerietben Bayern und Frankreich in eine bedenkliche Lage. 
Dad in Böhmen befindliche franzdftfche Heer wurbe bereitd im Juli 1742 in Prag 
eingeſchloſfſen; die Generale Maillebois, welcher von Weftfalen, und Harcourt, welcher 
von Bayern aus heranbeorbert wurden, um Belleisle in Prag zu entjegen, vereinigten 
fh zwar, und rüdten in Böhmen ein, Eehrten aber, ohne einen Entfagverfuch gemacht 
zu haben, nach der Oberpfalz zurüd. Da brach Belleisle unter dem Schuge einer 
dunfeln Naht am 17. December aus Prag auf und es glädte ihm, allerdings unter 
bedeutenden DVerluften, zwei Märjche den Oeflerreichern abzugewinnen, Eger und damit 
die Verbindung mit Broglie, der an Maillebois’ Stelle gefommen war, zu erreichen. 
Im Fruühjahr 1743 rückte der Prinz Karl von Lothringen wiederum in Bayern ein, 
ſchlug ein bayerifches Heer bei Simpach am 9. Mai und fhloß am 27. Juni den 
Vertrag von Schönfeld, kraft deſſen das ganze Land durch Defterreich befegt wurde 
und der Heft des bayeriſchen Heeres außerhalb auf den beutichen Reichsboden ſich 
zurädiicehen mußte. Um viefelbe Zeit fchlug eine englifch « Holländifch » hannoverjche 
Armee unter Georg I. die franzöflfche Armee des Herzogs v. Grammont — am 
27. Juni — bei Dettingen, wodurd die nördlich über den Main vorgegangenen Fran⸗ 
jojen wieber über dieſen Fluß zurüdgeworfen wurden. Nicht weniger unglüdlich hatte 
die ſpaniſch⸗franzöſiſche Armee in Italien gefochten, wo fie unter Graf de Cages von 
öfterreichifchen General Traun bei Campo Santo am 3. Februar gefchlagen wurde. 
Sept fiel Die ganze Laſt des Krieged auf Frankreich, die Deflerreicher rückten bis an 
den Rhein vor und machten alle Anftrengungen, durch meitere Bündriffe die errunge- 
nen Vortheile zu fichern; im September ſchloß Maria Therefla einen neuen Bund 
mit den Seemäcten — England und Holland — und mit Sardinien zu Worms, 
wonach Maria Therefla der ungetbheilte Bells ihres Erbes verbürgt murde, 
und Garl Emanuel von Sardinien ſich außerdem’ verpflichtete, die Lombardei zu Ders 
theidigen; dieſem Vertrage fchloß fi im December Sachen an, nachdem es vorber 
bereits Frieden mit Defterreih gemacht und die pragmatiiche Sanction anerkannt hatte. 
Spanien und Branfreid hatten ihrerfeits im October zu Bontainebleau ein neues 
Bündnig abgefchloffen, aber bereits im Februar 1744 wurde die vereinigte Flotte 
beider Mächte durch die englifche bei Toulon geſchlagen. — Der Umfchwung, der fich 
in der Politik, namentlih in Betreff Sachfens zeigte, hatte befonders für Friedrich 11. 
ſehr viel Bedenkliches, da der Kampf, der fich jet — nachdem endlich eine förmliche 
Kriegserflärung Frankreichs an England und Oeſterreich ergangen war — entipann, 
den Eharafter einer Lebendfrage für das auffirebende Preußen annahm. Blieb er 
neutral, fo mußte er fürdhten, bei einem fünftigen Frieden von feinen alten Bundes- 
genoffen geopfert zu werden, um fo mehr, als feine Stellung zu England, dad zwar 
den Breslauer Frieden, zu Worms aber auch den ungetheilten Befig 
isrer Staaten an Maria Therefla garantirt hatte, durch feine Beſitzergreifung von 
Offriesland,, auf welches Hannover Anſprüche machte, eine geipannte geworden 
mar. Als Vorwand zur nochmaligen Theilnahme am Kriege benugte er die bedrängte 
Lage des Kaifers, brachte zu Gunſten deflelben zwifchen Bayern, Heffen und einigen 
feinen Deutfchen Staaten die Union am 22. Mai 1744 zu Brankfurt zu Stande, um 
dahin zu wirfen, daß der Briede im Meich Hergeflellt und von Maria Therefla der 
Kaifer anerkannt werde. Gleich darauf ſchloß Friedrich mit Karl Albrecht den wohl 
nicht ernft gemeinten Bertrag, wonach diefem Böhmen zufallen follte, diefer Dagegen 
dem Könige die Taiferliche Anerkennung des Beſtges von Oftfrieslann gab. Im Juli 
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endlich fchloß Friedrich auf denſelben Grundlagen ein Bündnig zu Paris mit Zranf- 
reih, wonach ihm Schleften, diefem die Holländifchen Barrieren-Pläge garantirt wur⸗ 
den. Gleich darauf brach Friedrich, ohne den Krieg zu erklären, als Bundeögenoffe 
des Kaiſers in Böhmen ein, erfhien anı 1. September vor Prag und eroberte die 
Stadt nach Stügiger Belagerung. Frankreich hatte bereits im Brübfjahr zwei Heere 
unter Noailles und dem Marſchall von Sadhfen nad den Niederlanden, ein Drittes 
unter dem früher Öfterreichifchen, jetzt bayeriſchen General Sedendorff nach Oberdeutſch⸗ 
land gefandt. Die erfteren eroberten Menin, Dpern, Knoke und Furne, wurden aber 
bald nady Lothringen abberufen, da Sedendorff durch Prinz Karl von Lothringen über 
den Rhein zurücdgeworfen und bereitd Der Elſaß preißgegeben worden war. Erſt der 
Einfall Friedrich's in Böhmen rief den Prinzen, dem der Seldmarfhall Traun zur 
Seite gegeben worden war, dorthin ab; dadurch befamen die Franzoſen Luft und 
rücdten, da ihnen nichts gegenüberftand, bin in's Breidögau, die Bayern aher bis nad 
München vor, wohin fih nun auch Kailer Karl VII. begab, dort aber bereitd am 
20. Januar 1745 flarb. Priedrih fonnte fih in Böhmen nicht behaupten, da der 
Prinz Karl von Süden her anrüdte, die Sachſen im Norden operirten und er außer 
dem von den Einwohnern ald Keger gehaßt, weder Lebensmittel noch Nachrichten über 
die Bewegungen ded Gegners befommen Fonnte; er 309 ſich daher im October und 
November, namentlich durch die Maßnahmen des Grafen Traun, melden er feinen 
Lehrmeiſter in der Kriegsfunft nannte, oft in's Gedränge gebracht, nicht ohne Verluft 
nah Schleflen zurüd. Der plötzliche Tod des Kaiferd veränderte für den König die 
Sadlage in fehr ungünftiger Weile, da deſſen Sogn Marimiltan Joſeph um jeden 
Preis Frieden mit Oeſterreich anflrebte, um von Branfreih loszukommen. Bereits 
am 22. April 1745 Fam, da Maria THerefia ihm in edelmüthiger Weife entgegen 
Fam, der Friede zu Füſſen zu Stande, wonach er fein Erbe Bayern wieder erhielt, da- 
gegen für die Ermählung des Erzherzogs Franz zum Kaiſer feine Stimme verſprach 
und dad Bündnig mit Frankreich aufhob. Pranfreich fegte zwar auf eigene Hand 
den Krieg am Oberrhein fort, ward aber dur Traun ohne Schlacht über diejen 
Fluß zurüdgedrängt, und die nächſten Jahre, bis zum Frieden, erjchienen frangäflfche 
Heere nur noch auf den Kriegöfchauplägen in Italien und den Niederlanden. — 
Mit dem Tode Karl’ VII. verfchwand der gemeinfame Mittelpunkt, den die anti» 
öfterreichtiiche Partei biäher gehabt, und ed zerriß auch die Union, alſo das Band, 
welches zwifchen Frankreich und den Fleinen beutfchen Mächten beitanden hatte. Defter- 
reich, England, Holland und Sachen ſchloſſen im Januar das folidarifche Bündniß 
von Warfhau, wonach Sachen namentlich fih zur Aufftellung einer bedeutenden 
Macht gegen die vage Ausfiht auf Vergrößerung durch preußifche Provinzen ver- 
pflichtete. Siegesgewiß brach das vereinigte Öfterreichtich « fächfliche Heer im’ Mai in 
Schleſten ein, erlitt aber durch die Faum halb fo flarfe Armer des Königs die totale 
Niederlage bei Hohenfriedberg am 4A. Juni. In Italien Hatten die Franzoſen im 
Jahre 1744 unglücklich gefämpft, dagegen 1745, nachden auch die Mepublif Genua 
dem antiöfterreichifchen Bündniffe zugetreten war, in Folge ihrer Ueberlegenbeit faft 
die ganze Lombardei erobert und die Defterreicher auf den Beſitz der Citadelle von 
Mailand und Mantua's befchränft.e Ebenfo Hatte in den Niederlanden ter Marſchall 
von Sachſen bedeutende Bortheile errungen,. und nachdem er am 11. Mai den glän- 
zenden Sieg bei Fontenoy über dad englifcdh - Öfterreichiich « Holländische Heer erfochten, 
ganz Wellflandern mit allen bedeutenden Städten erobert. Da gleichzeitig der durch 
Frankreich begünftigte Aufftand der Schotten zu Bunften der Stuarts losbrach, der 
eine Zeitlang ſehr bedenklich zu werden drohte, bemühte fi England, eine Ausföh- 
nung zwifchen den beiden deutfchen Großmächten zu Stande zu bringen. Auch Friedrich 
wünſchte den Frieden, da er mit Frankreich gefpannt war und mußte, Daß ihn Lud⸗ 
wig XV. tödtlih haßte, und ed fam zwifchen England und Preußen am 26. Auguft 
die Convention von Hannover zu Stande, der zufolge England den Beſttzſtand Preu⸗ 
ßens nach Maßgabe des Breslauer Friedens garantirte, wogegen Friedrich ſich ver- 





pflichtete, nach eventuellem Frieden dem Erzherzoge Franz, deſſen Wahl zum deutfchen | 
Kaiſer er bisher mit allen Kräften zu hintertreiben geſucht hatte, ſeine Stimme zu | 


geben. Defterreid; war indeß nicht gemeint, Schlefien fobald aufzugeben; als indep | 
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ber König, Der in Böhmen eingedrungen war, ein neues öſterreichiſches Heer am 

30. September bei Soor gefchlagen hatte, würde ber Friede gefchloffen fein, wenn 

nicht der eben fo unfähige mie eitele fächflfche Minifter Graf Brühl (f. dieſ. Art.), 

der einen perfünlichen Haß gegen den König hatte, den Abfchluß Hintertrieben hätte. 

Erſt als nit nur der im November verfuchte Einfall eines: öfterreichifch - Fächfiichen 

Heeres in die Mark durch die Niederlagen bei Katholifch » Hennerdborf am 23. No- 

vember und bei Keffelsdorf (f. dief. Art.) am 15. December glänzend zurüds 

geichlagen, fondern auch Dresden, fo wie der größte Theil Sachſens in des Könige 

Hund gefallen war, wurde fchleunig.der Friede von Dresden am 25. December anf 
der Baſts des Breslauer Friedens und der Convention von Hannover abgeicloffen. 

Friedrich erfannte den am 13. September gemähltn Franz ald Kaifer an 

und erhielt von Sachſen 1 Million Thlr. Kriegsfoften. Durch diefen Priedensichluß, 

welcher den zweiten fchleflichen Krieg beendete, trat für dad nördliche Europa die Ent⸗ 

ſcheidung über die durch den Tod Karl’s VI. veränderten politifchen Verbältniffe ein. 
Raſch Änderten fi, nachten die Defterreiher im Norden freie Hand befonmen hate 
ten, die Verhältniſſe in Italien zu Ihren Gunften; dazu Fan, daß im Juli 1746 der 
König Philipp, V. von Spanien farb und ber directe Einfluß der Königin, weldye im 
Intereffe ihre® zmelten Sohnes die Serle des Bündnifſes mit Frankreich geweſen war, 
aufbörte. Ihr Stiefſohn Ferdinand VI. haßte die Franzoſen und der Krieg wurde 
von jet ab fpanifcherfeitd nur lau betrieben. Nach den durch Fürft Liechtenſtein 
(ſ. dief. Art.) erfochtenen Siegen von Piacenza und Rottofreddo am 16. Juni und 

16. Auguft eroberte General Rotta Genua; ein Berfuch des Generals Brown, über 
Nizza in die Provence einzubringen und den Krieg nach Frankreich felbft hineinzu- 
iplelen, ſchlug jedoch fehl, hauptjächlich wegen eines durch gewaltſames und unkluges 
Benehmen des Öfterreichifchen Generals in Genua ausgebrochenen Aufftandes, in folge 
defien er am 10. December die Stadt und felbit dad Gebiet der Republik räumen 
mußte. Im Wrübjahr 1747 vertheidigten die franzöflichen Generale Boufflerd und 
Richelieu Genua mir Erfolg gegen den öfterreichifchen General Schulenburg, fo daß 
dlefer abziehen mußte — eine nene Unternefmung gegen die Stadt wurde durch bie 
Unterzeichnung des Aachener Wriedend verhindert. Günftig für die Branzofen flanden 
dagegen die Angelegenbeiten in den Niederlanden, wo der einzige bedeutende Feldherr, 
den Frankreich damals befaß, der Marſchall von Sadjen (f. dief. Art), coms 
mandirte. Im Frühjahr 1746 eroberte er Brüffel, gleich darauf Antwerpen und ans 
dere Städte, fo daB im September die ganze Niederlande bis auf Kimburg und 
Luxemburg in franzöfliyen Haͤnden waren, troß der großen Schwierigkeiten, weldye die 
Anmwejenheit Ludwig's XV. mit feinem ganzen Hofe allen Friegerifchen LUnternchmun« 
gen in den Weg legte. Am 11. Dectober endlich erfocht Morig den glänzenden Sieg 
bei Raucour über den Prinzen Karl von Lothringen. Im folgenden Jahre begingen 
jedoch Die Branzofen den politifchen Fehler, Holland, deſſen Truppen biöher nur 'im 
englifchen Solde am Kampfe Theil genommen hatten, den Krieg zu erklären und iu 
dad Land ſelbſt einzufallen. Dieier großen Gefahr gegenüber ſchwiegen alle langjüh- 
rigen inneren Zwiftigfeiten zwifchen der oranlfchen und ariftofratifchen Partei; 
erere benußte eben jo mie 1672 die Verhältniſſe, um die Nation zu Ounften 
des Hauſes Oranien aufzuregen, nnd nachdem Morig von Sachen den Her. 
zog von Gumberland bei Laffeld am 3. Juli geichlagen und im September 
auch daß fee Bergen op Zoom (f. dief. Art.) in feine Hände gefallen 
war, wurde im November Wilhelm IV., der bereits 1758 flarb, zum Erbflatthalter 
und zwar in männlicher und meiblicher Linie und zum Öberbefeblöhaber aller Trup⸗ 
ven ernannt. Trog der militärifchen Erfolge des Marfchalls von Sachſen hatten da- 
ber die Franzoſen nicht viel gewonnen, da die VBefefligung der oranifchen Dynaſtie 
ein politifcher Sieg Englands war, außerdem mar die jacobitifche Erhebung in Schott« 
land vollfländig gefebeitert, auf den Meere endlich England überall flegreich und bie 
franzoͤſiſche Flotte durch die Niederlage am Cap Biniflerre, 16. Mai 1747, faſt ver- 
nichtet,, Damit aber alle Colonieen in der äußerſten Gefahr. Außerdem hatte Defter- 
reich in Rußland noch einen dritten Bundesgenoflen gewonnen, und zum erflen Male 
rüdten Erine ruffifhe Corps 618 an den Rhein vor. Dieſe Verbindung Oefſterreichs, 
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Englands und Rußlandé und die directe Einführung des letztern in die fühmefteuro- 
päifchen Berhältniffe Eonnte Breugen um fo weniger gleichgültig fein, als die freund» 
lihen Beziehungen zu der nordifchen Großmacht bereits längere Zeit erkaltet waren, 
und ed befannt war, daß die zeitigen Leiter der ruffifchen Politik, Beſtuſcheff und 
l'Eſtocq, es für einen großen Fehler hielten, daß man Preußen zu einer fo bedeuten- 
den Macht und damit zu einem flarfen Hemmſchuh der rufflichen Politik nad Weften 
bin babe heranwachſen laſſen. Der König that daher unter der Sand Alles, um den 
Frieden zu vermitteln, und die Verhältniffe begünftigten ihn, da England und Spa—⸗ 
nien des Krieges müde waren, und die beiden Hauptgegner, Defterreih und Frank⸗ 
reich, Die einjahen, daß fie einander Eeine Vortheile abgewinnen würden, ebenfalls 
zum Srieden neigten. Bereitö im October 1747 fam man dahin überein, einen Friebend- 
Congreß zu halten, und nachdem die Verhandlungen zu Aachen eröffnet waren, mur« 
den von Sranfreih, England und Holland bereitd am 30. April 1748 die Prülimi« 
narien, der wirkliche Friede aber, da Defterreich fi) lange gegen die Bebingungen 
firäubte, erft am 18. October unterzeichnet. Allerdings hatte Defterreich ſchließlich 
auch die Koflen des Krieged zu tragen, während Frankreich feine Eroberungen 
in den Niederlanden zurüdgab, dafür aber feine Golonieen wieder erhielt. Ab⸗ 
geiehen davon, daß alle Contrahenten des Briedend dem Könige von Preußen Schle 
ſien garantirten, mußte Defterreih in Stalten Abtretungen machen, denn Don Philipp, 
zweiter Sohn der Königin Eliſabeth von Spanien, erhielt Parma, Piacenza und 
Quaftalla, Sardinien einige mantuanifche Gebietstheile. Dagegen garantirten alle 
Gontrahenten die pragmatifche Sanction. Die Refultate dieſes Friedens waren in 
kurzen Zügen folgende: 1) Die Beflgvergrößerung Preußens nach deflen zweimaligem 
entfcheidenden Eingreifen in die allgemeinen europäifchen Berhältniffe, währe 
vend es bis jetzt dieſe Molle nar im Norden Europa's gefpielt Hatte. Wenn 
auch fein materieller Beflg ihm noch nicht geflattete, fi damals ſchon mit den großen 
europäifchen Mächten zu meflen, hatte doch die Summe ungeheurer moralifcher Kräfte, 
die es entfaltete, bewiejen, daß Preußen, oder vielmehr König Friedrich von nun an 
bei den großen Fragen nicht mehr zu umgeben oder gar zu ignorisen ſei. 2) Wei- 
tered Emporkfommen der bourbonifchen Macht im Südmweften Europa’s, indem Mitglieder 
diefer Familie die Throne Frankreichs, Spaniens und Italiend einnahmen und ſtets eine 
folidarifch verbundene Politik befolgten. 3) Feſtſtellung und Entſcheidung des feld ft- 
ſtändigen maritimen Uebergewichts Englands, weldyes es 50 Jahre früher nur durch 
Hollandse Hülfe begründet hatte. 4) Directes Einführen Rußlands in die ſüdweſt⸗ 
lihe Politik, nachdem fein Einfluß auf die inneren BVerhältniffe Schwedens bereits feft- 
geftellt war. 5) Endlich Umgeftaltung Defterreihd zu einer europälichen Großmacht 
im modernen Sinne dur Einführung der leitenden Ideen in feinen Staatsmecha⸗ 
nismus, welche England, Franfreih und Preußen bereits früher bei fih zur Geltung 
gebracht hatten, und deren hauptfädhlichfle Trägerin die große Maria Therefla war. — 
So ging Defterreich, trogdem es äußerlich unzweifelhaft verloren, dennoch intenflo ge- 
flärft und neu gefräftigt mit geflchertem Beſitzſtande auß der ſchweren Krifid, Die es 
gerade hundert Jahre nach Abfchluß des weftfälifhen Friedens glüdlih überwunden, 
bervor; denn die Umwandlung im Innern und die großartige Entwidelung, die bald 
nah allen Seiten bin im Kaiferfiaate ſich kundgab, mog die territoriale Einbupe, 
die es erlitten, reichlich auf. 

—— ſ. Flandern. 

Oſftfriesland, ſ. Frieſen u. Hannover. 

Oftgothen ſ. Gothen. 

Oftia, Dorf im Kirchenſtaate, am Tiber, war zur Zeit der Roͤmer ein blü⸗ 
bender Ort von 80,000 Einwohnern und damals der Seehafen Roms, ift aber jest 
wegen ber ungefunden Luft beinahe ganz verödet, fo daß die um bie Kathedrale zu- 
fammengedrängte Bevolkerung nur noch 60 Seelen beträgt. 830 vom Papſt Gre—⸗ 
gor IV. neu aufgebaut, wurde D. unter Leo IV. von den Sarazenen verheert (welchen 
Einfall Raphael in den Stangen gemalt Hat), von Martin V. wieder hergeftellt und 
befefligt und unter Julius II. vollendet; doch fiel das Caſtell ſchon 1612 unter Paul V. 
in Trümmer. Aus den übereinfiimmenden Zeugniffen ber alten klaſſiſchen Schriftſteller 


Ofen. 49 


ergiebt ſich, daß Ancus Martina (634 v. Chr.) das alte D. gründete. Da die Les 
bensmittel der Hauptfladt auf dem Fluſſe zugeführt wurden, fo war es von Wichtig. 
feit, nicht bloß die Schifffahrt auf dem Tiber zu verbeſſern, fondern aud für die 
Sicherheit der Flotte zu forgen, die gewöhnlich auf der Rhede lag. Katjer Claudius 
beichloß einen neuen, pon dem Yluffe unabhängigen, aber mit ihm in Verbindung fle- 
benden Hafen zu bauen. Nach dem Plane, wie ihn Suetoniuß befchreibt und wie er 
in Gannia’8 großem Werke über die Baufunft der Alten enthalten if, befland er aus 
einem großen, durch zwei künſtliche, je 1900 Buß in die See hineinragende Molo's 
gebildeten äußesen Hafen und umſchloß den großen Raum von gegen 130 engli- 
ihen Are. Zwifchen den beiden Enden diefer Molo’8 lag ein Dritter abgefonder- 
ter, theilß zur Abwehr der einfchlagenden Wellen, theil® zum Behuf eines darauf er« 
bauten Leuchtthurms. Durch biefen dritten Molo entflanden zwei Eingänge in den 
Hafen, die im Falle eined Krieged durch Ketten gefperrt werden konnten. in Fleiner 
innerer Hafen umfaßte etwa 7 Aecres und fland mit dem Tiber felbft unmittelbar in 
Berbindung. Die Mauern der Molo's waren auf Bogen erbaut, fo daß die Strömung 
freien Eingang hatte; doch waren jle hinreichend fe, um dem Anwogen des Meeres 
zu widerfleben und den Schiffen einen ruhigen Ankerplag zu verflatten. Died war 
ſeht nothwendig; denn durch die geologifhen Verhältniſſe und die geographifche Lage 
von O. rüdte Die Küfte durch Landanfegung immer weiter vor, und es hat fi im 
Kaufe von 2500 Jahren (d. h. feit Ancus Martius) ein Delta von mehr ald 3 Vier⸗ 
telmeilen gebildet. Alle Verfuche, die Einfahrt in den Tiber zu verbeffern, wurben 
durh diefe Ablagerungen völlig vereitelt, und obwohl die Hafenbauten Bei DO. von 
den Römern ſelbſt zu ihren größten Werken gezählt wurden, fo mußten doch auch 
endlih die Häfen von Claudius und Trajan aufgegeben werden, und der Hafen von 
Centum Cellà oder Civitavecchia wurde an deren Stelle erbaut. Indeß find die Werke 
bi O. in Plan und Ausführung jo ſinnreich, daß fie noch jegt ſtudirt zu werden ver- 
dienen. Uebrigens erwähnen wir bier gleich, daß Fein Geologe daran zweifeln dürfte, 
daß ein großer Theil der italiichen Küfte verfchiedene Male während der hiſtoriſchen 
Aera ih gehoben und gefenkt bat, während die See ihren Spiegel beitebenen wenn⸗ 
gleich ſte den Fuß der nächſtliegenden Apenninen einſt beſpült Hat... D. iſt natürlich 
der befte Beleg dafür; aber auch noch andere Beweife finden ſich in Menge, wie z. B., 

daß zwiſchen dem Tiber und Terracina, deſſen alter Hafen längft ausgefüllt ift, die 
Küfe mit Trümmern alter Billen und Bauten befäet ift, weldhe an einigen Stellen — 
wie in Nettuno und Anzo — weit in die See Hineinreichen, daß der Monte Eir- 
cello einft eine Infel gewefen iſt ac. Ueberhaupt haben die Küften des Mittelmeeres außer 
des jegt mit Feldern umgebenen O.'s und des jegt mitten zwifchen Gärten und Wie⸗ 
jen liegenden Ravenna’s, wie überhaupt ver Geſtade Italiens, große Beränverun- 
gen feit der Zeit, dag mir eine gefchriebene Gefchichte haben, erlitten. Das Rhone⸗ 
Delta hat ſich z. B. ſeit Strabo's Zeit erſtaunlich veraͤndert; Notre Dame des Porté, 
noch 898 ein Hafen, liegt jetzt faſt eine Stunde und Yigues Mortes, der See 
bafen, wo. ſich noch 1248 der Heilige Ludwig nach Baläftina einfchiffen Eonnte, fogar 
eine Meile von des Küſte entfernt; die Infel Lada, an der die Flotte der Athener 
zur Zeit des Thucydides ankerte, hat ſich jebt in dem vom Mäander gebildeten Allu⸗ 
vium verloren; Minoa, einſt der Vorpoſten Megara's, ift jetzt mit der Küfte fo 
vollftändig zu einem Ganzen geworden, daß die Stelle des durch Die Eolonieen fo 
wichtig gewordenen Kafenorte® ſchwer aufzufinden if; die fehle Stadt Dentadae, 
die in den Tagen des Thucydides an der Mündung des Archelous gelegen haben fol, 
iR in jener Gegend nirgends zu finden und es fällt ſchwer, aus der durch die Abla- 
gerungen jenes Fluſſes vielfach modiflcirten Rage der Driae und Echinades die ur- 
ſpruͤngliche Stelle jener Inſelchen herauszuleſen. 

Oſtindien und Oftindiihe Compagnie ſ. Indien. 

Oftjaken. Das Gebiet diefes, zur ugrifchen Gruppe der finniſchen Völker und 
jomit zum altaifchen Völker⸗ oder Spradenftamm gehörigen Volkes im ruffifchen 
Alten zerfällt in drei Theile: in das Gebiet am unteren und am oberen Ob und 
in das Irtyſch⸗Gebiet.) Diefen drei Gebieten entfprechen eben fo viele Dialecte: 
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der Irtyich- Dialect, der Obdorſkiſche und der Surgutfche. Der zuerfi genannte Dia- 
lect umfaßt dad geſammte Ylußgebist des Irtyſch umd reicht noch den Ob aufmärts 
bis zum Fluſſe Salym, innerhalb der Surgutfchen Abtheilung. An dem eben cr- 
wähnten Flufſe Fommt eine Dialect-NRuance vor, die den Uebergang vom Irtyſch- zum 
Surgutfchen Dialrct vermittelt. Der Iegtere aber beginnt eigentlih am Fluſſe Tym, 
gebt. dort längs des Ob nnd feiner Nebenflüffe Bis zur Tomffifchen Grenze und kommt 
dort felbft noh am Fluſſe Watjugen vor. Am unteren Laufe des Ob unterfcheldet 
man wieder zwiſchen dem Kondinfhen und Obborffiichen Dialeet. Der Irtyfch-Dialert 
iſt vielfach mit ruſſiſchen, der Obdorſkiſche mit famofedifcyen und firjäniichen Elementen 
vermifcht, Doch iſt gerade der zulegt genannte Dialect noch verhältnigmäßig am reinften, 
obwohl nicht fo ausgebildet, wie der Irtyich- Dialer. Auch rüdfichtlih der Kultur 
geben die drei Gebiete auseinander. Die O. der Irtyfch- Gegenden haben am meiften 
Gelegenheit gehabt, fi die ruffiichen Sitten anzueignen. Ste find mit ordentlichen, 
auf ruffliche Weife eingerichteten Häufern verfeben, treiben Viehzucht und felbft etwas 
Aderbau, befchäftigen fich mit dem Handel und anderen Gewerben. Jagd und Fiſch⸗ 
fang find bloß Nebenbeihhäftigungen. Die D. am Irtyſch find alle getauft und be- 
obachten ‘die Geremonien der griedhifchen Kirche gewiflenhaft, wenn fle auch nicht 
gerade tiefe Kenntniß in der Religion beflgen. Die D. son Surgut nähren fih aus⸗ 
ichlieplid,h von Jagd und Ziichfang. Ihre Lebensmeife ift, wenigftend zum Theil, nod 
nomadifch; fle verändern feden Herbft und Frühjahr ihre Wohnflge und unternehmen 
oft weite Jagdreiſen. Auch‘ fie bekennen fich zum Chriftenthum, mas ſich aber barauf 
beſchränkt, daß fle das Kreuz zu machen veritehen und dieſes am Halfe tragen, fo wie 
daß fie irgend ein Heiligenbild in ihrer Wohnung aufftellen. Die DO. am unteren Ob 
leben ziemlich in derfelben Weife, wie die von Surgut, doch find viele von ihnen 
noch ganz Nomaden und haufen Jahr ein Jahr aus unter Zelten und ziehen mit ihren 
zahlreichen Menntbierheerden im Lande umher. Die Zahl der D. belief fih im Jahre 
1845 nach officiellen Mittheilungen auf 18,567 Seelen, Männer und Weiber zufam- 
mengerechnet. Sie bilden die Hanptbevölferung des Toboljfifhen Gouvernements; 
unter ihnen leben jedoch auch Wogulen (4325) und Samojeden (3977 Seelen). 
Die Obporffifhen D. Haben noch ihre urfprüngliche, patriarchalifhe Verfafſung, 
die ſich auf die Eintheilung des Volkes in gewiffe Stänme und Befchlechter gründet. 
Sie haben eigene Oberhäupter und in geringeren Streitfadyen ihre eigene Gerichte 
barkeit. Die O. am Irtyfch Haben alle ihre volksthümlichen @inrichtungen vergefien 
und richten ſich lediglich nach der rujjiichen Gerichtd-Orbnung. Wie in andern Din- 
gen, fo balter auch hierin die D. am Surgut die Mitte zwiſchen den beiden anderen 
Abtheilungen. Leider hat die Zunahme der Eivilifation nicht günfttg auf den O. ge 
wirkt. Während er in den ®egenden, wo er bei feinen alten Sitten und Geſetzen ge- 
blieben if, ſich durch große Rechtlichkeit, Dienftfertigkeit und Wohlwollen auszeichnet, 
findet man bei dem O. am Irtyſch mehr Betrügerei und Yalfchheit, als felbR bei dem 
ruffifchen Coloniften. Die nationalen Gebrechen des Volkes find Trunfenheit und 
Faulheit; fie find auch die vorzüglichften Hinderniſſe für die Hebung des materiellen 
Wohlſtandes. So einfach und Armlich ihr ganzed Leben ift, fo einfach iſt auch Der 
religiöfe Cultus der heidniſchen D.; er befchränft fich auf einige wenige Opfer, welche 
fle denjenigen ihrer Götter darbringen, deren Hülfe oder Gunſt fie gerade zu bedürfen 
glauben. Eigenthümlich iſt es, daß die O., obſchon fie einige Dem ganzen Stamme 
angehörige und von ihm gemeinfam verehrte Götter haben, ſich für die einzelnen gro⸗ 
Gen Familien, in denen fle leben und die oft mehrere hundert Glieder zählen, und auch 
für einzelne Berfonen und ſelbſt einzelne Befchäftigungen befondere Schuggdtter wählen, 


lichen, der von D. und Wo guien bewohnt wird, welche man unter dem Namen ugrifhe Völker 
mit einbegreift, und den öfllihen oder famojebiihen. Die Grenzen des ugrijhen Landes find im 
Dften der Nral, im Weften der Irtyfch und untere Ob, während bie jemojebüüche Hälfte das öde. 
Tand zwiſchen dem Ob und den Seniljei umfaßt. Bei biefer allgemeinen Grenzbeſtimmung darj 
man jebody nicht überfehen, daß jegt D. fowohl, ale Samojeden dieſelbe vielfach ũberſchritten haben. 
Als Wohnſitze der O. außerhalb ihres Gebietes macht Caſtron die Anfedelungen auf der Bara: 
binzen-Steppe nördlich von den Flüffen Diemjanfa und Wasjugan, dann die länge bes ganzen 
Laufes des Ob unterhalb des Tym, ferner die an allen Nebenflüffen, weldhe in dem letztgenannien 
Gebiete in den Ob fallen, den Ljaminſor ausgenommen, und bie am Nabymı namhaft 
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deren Gunſt fle mit Opfern erkaufen. In dieſer Wahl ſcheinen fie einen ſehr weiten 
Spielraum zu haben, und wir glauben, es hängt ganz von Ihrem Gefallen ab, ſich 
neue Götter zu bilden. Ihre böchfte Gottheit heißt Turm, und von ihr haben die 
heidniſchen D. ſich einen wirklih ſtaunenswerthen, hohen Begriff gebildet. Mit ven 
bedeutungsvolleren Gottheiten unterbandelt der D. indeß nicht fel6ft; denn er vermag 
die Zeichen derſelben, in denen fie zu den Menfchen fprechen, nicht zu verftehen. Er 
bat feine Priefter, die Schamanen (f. d. Art.), welche die Bermittler find und den 
Willen der Bötter verfünden. 

Oftprengen f. Breußen. 

Oftraciſmus (oder Scherbengericht), Hieß ein in mehreren griechijchen Staaten 
vorübergehend übliched Berfahren, vermittelt deffen Männer, weldye durch ungewoͤhn⸗ 
lihen Reichthum oder auch durch hervorragende geiflige Begabung dad Ideal der 
Bleicgheit aller Bürger einer Stadt zu beeinträchtigen ſchienen, auf einige Zeit ent« 
jernt werden fonnten. In Athen bat diefes Bericht fih am längften, etwa 95 Jahre 
erhalten; aber aud in Milet, Epheſus, Megara, Argos und Spyrafus fam «6 zur 
Ausführung. Im Othen Hatte es Kleifihened nach Vertreibung der Biflftratiden einges 
führt, um deren einflußreiche Anhänger, die in der Stadt ’zurüdgeblieben maren, auf 
bequeme Weife zu bejeltigen. Es wurde erft aufgegeben, als die Demokratie in Athen 
ich jo befefligt Hatte, daß man dieſes Auskunftsmittels nicht mehr bedurfte. Um ein 
ſolches Gericht zu veranlaffen, mußte ein Bürger vernittelft der Prytanen einen 
dahin gehenden Antrag bei dem Senat der Künfhundert einreidyen und ihn vor dem⸗ 
jelben vertheidigen. Dabei mußten die Perfonen nambaft gemacht werden, welhe 
dem Gemeinwohl fchädlich ſchienen; gewöhnlich wurden mehrere zugleich, am bäuflg- 
Ren drei als gefährlich bezeichnet. Wurde der Antrag bier genehmigt, jo mußte daß, 
ihn betreffende Gutachten des Senats einer beflimmten Bolfsverfammlung (meift im 
December) vorgelegt werden. "Hier ſtimmte man durch Aufheben Der Hände zunädft 
darüber ab, ob ein Scherbengericht überhaupt flattfinden follte, und fodann ob die 
beantragte Bandidatenlifte zu genehmigen ſei. Zuweilen wurden bier die Denuncirten 
durch Andere erfeht. An den nun für die eigentlihe Gerichtshandlung feflgefeßten 
Tage murde der Markt auf dem Kerameifod mit Brettern verrammelt und nur zehn 
Cingänge offen gelafien, durch meldye die zehn Stämme der atheniichen Bürger ein⸗ 
zogen. Jeder brachte eine kleine Tafel oder Thonjcherbe mit, auf welcher der Name 
deffen fand, den er verbannt wiſſen wollte. Nachdem diefe Tafeln abgegeben waren, 
murden fie gezählt, und wenn ihrer nicht mehr als 6000 fi fanden. die ganze Hand⸗ 
lung für nichtig erklärt. Im entgegengefegten Balle, fortirte man fie nun nach den 
Namen, weldye fie enthielten, und zählte dann die, auf welchen derfelbe Name verzeich- 
net war. Gegen men mehr ald 6000 folder Tafeln abgegeben waren, der mußte 
die Stadt binnen zehn Tagen verlaffen. Die Dauer der Verbannung war Anfangs 
auf zehn, fyäter auf fünf Jahre feflgefegt. Don der eigentlich firafenden Verbannung 
unterfchied die durch D. fich dadurch, daß fle weder Gütereinziehung noch Berluft des 
Bürgerrechte® nah ſich zog. Wer vor Ablauf der Berbannungsfrift zurückkehrte, 
wurde auch nicht beflraft, fondern nur wieder entfernt. Wir wiffen nur von neun 
Männern, daß fie dur D. verbannt wurden; der erfte von ihnen war Megafles, der 
Sobn jenes Kleifthened, der den O. einführte; er wurde zweimal oflracifirt; daſſelbe 
widerfuhr dem Alfibiades, dem Großvater des berühmteren gleichnamigen Staates 
mannes. Einmal verbannt wurden Xanthippos, der Water ded Perikles, Ariflides, 
Themiftofles, Kimon und fein Schwiegerfohn Thukydides, hie Tegteren durch den Ein⸗ 
fluß des Perikles. Im Kampf mit diefem gelang e8 hierauf der ariftofratifchen Par- 
tei, den Muflfer und Philofophen Damon, einen Freund des Perikles, durch den D. 
zu entfernen, und endli machte Hyperbolos, der berüchtigte Zampenfabrifant, welcher 
durch Die unverfchämtefte Volksfchmeichelei zu Anſehn gelangt war, den Verſuch, den 
Nifias, den Phäar und den Alkibiades verbannen zu laſſen. Die Anhänger diefer 
Männer hintertrieben aber dieſen Anfchlag, und e8 gelang ihnen zugleich, gegen den 
Hyperb olos feibft 6000 verbannende Täfelhen aufzubringen. Vergl. Jacobs Rede 
eines lingenannten über den Oflracidmus, in deffen Vermiſchten Schriften, Band 6, 
gripgig 1837. 
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der Irtyfch» Dialect, der Obdorffifche und der Surgutfche. Der zuerfi genannte Dia- 
lect umfaßt dad geſammte Flußgebiet des Irtyfch und reicht noch den Ob aufwärts 
bis zum Fluffe Salym, innerbalb der Surgutfchen Abtheilung. An dem eben cr- 
wähnten Fluſſe kommt eine Dialeci-Muance vor, die den Uebergang vom Irtyſch- zum 
Surgutfchen Dialect vermittelt. Der Iegtere aber beginnt eigentlih am Fluſſe Tom, 
geht. dort längs des Ob und felner Nebenflüffe Bis zur Tomffifyen Grenze und fommt 
dort felbft noh am Fluſſe Wasjugyn vor. Am unteren Laufe des Ob unterfcheidet 
man wieder zwiſchen dem Kondinfhen und Obdorffifchen Dialeet. Der Irtyſch⸗Dialeet 
iſt vielfach mit rufflichen, der Obdorſkiſche mit famojedifchen und firfäntichen Elementen 
vermifcht, doch iſt gerade der zulegt genannte Dialect noch verhältnigmäßig am reinften, 
obwohl nicht fo ausgebildet, wie der Irtyich- Dialer. Auch rüdfichtlic der Cultur 
. geben die drei Gebiete auseinander. Die D. der Irtyſch-⸗Gegenden haben am meiften 
Gelegenheit gehabt, fich die ruffiichen Sitten anzueignen. Ste find mit orbentlidhen, 
auf rufflihe Weife eingerichteten Säufern verfehen, treiben Viehzucht und felbft etwas 
Aderbau, beſchaͤftigen fich mit dem Handel und anderen Bewerben. Jagd und Fiſch⸗ 
fang find bloß Nebenbefchäftigungen. Die D. am Irtyſch find alle getauft und be: 
obachten ‘die Geremonien der griechifchen Kirche gewiffendaft, wenn ſie audy nicht 
gerade tiefe Kenntniß in der Religion beftgen. Die O. von Surgut nähren fi aut- 
ſchließlich von Jagd und Fiihfang. Ihre Lebensmeife ift, wenigſtens zum Theil, noch 
nomadifch; fle verändern jeden Herbſt und Frühjahr ihre Wohnflge und unternehmen 
oft weite Jagbreijen. Auch fie bekennen fich zum Chriſtenthum, mas fi aber darauf 
beichränft, daß fle Das Kreuz zu machen verftehen und dieſes am Halfe tragen, fo wie 
daß fle irgend ein Heiligenbild in ihrer Wohnung aufftellen. Die D. am unteren Ob 
leben ziemlich in derfelben Weile, wie die von Surgut, doch find viele von ihnen 
noch ganz Nomaden und Haufen Jahr ein Jahr aus unter Zelten und ziehen mit ihren 
zablreihen Menntbierheerden im Lande umber. Die Zahl der D. belief ſich im Jahre 
1845 nad officiellen Mtttheilungen auf 18,567 Seelen, Männer und Weiber zufam- 
mengerechnet. Sie bilden die Hanptbevälferung ded Toboljkifchen Gouvernements; 
unter ihnen leben jedoch auch Wogulen (4325) und Samojeden (3977 Seelen). 
Die Obvdorffifhen D. Haben noch ihre urfprüngliche, patriarchaliſche Verfaffung, 
die ſich auf Die Eintheilung des Volkes in gewiffe Stämme und Gefchlechter grüner. 
Sie haben eigene Oberhäupter und in geringeren Streitſachen ihre eigene Gerichte⸗ 
barkeit. Die DO. am Irtyich Haben alle ihre volfsthümlichen @inrichtungen vergefien 
und richten ſich lediglich nach der ruſſiſchen Gerichtd-Ordnung. Wie in andern Din 
gen, fo halter auch Hierin die DO. am Surgut die Mitte zwiſchen den beiden anderen 
Abtheilungen. Leider Hat die Zunahme der Civilifation nicht günflig anf den D. ge 
wirkt. Während er in ben Gegenden, mo er bei feinen alten Sitten und Belegen ge- 
blieben if, fih Durch große Rechtlichkeit, Dienftfertigkeit und Wohlwollen auszeichnet, 
findet man bei dem DO. am Irtyfch mehr Betrügerei und Zalfchheit, als felbft bei dem 
ruſſiſchen Coloniſten. Die nationalen Gebrechen des Volkes find Trunkenheit nnd 
Baulheit; fe ſind auch die vorzüglichften Hindernifle für die Hebung des materiellen 
Wohlſtandes. So einfach und ärmlich ihr ganzes Leben ift. fo einfach ift auch drr 
religiöfe Cultus der heidniſchen O.; er befchränft fih auf einige menige Opfer, welche 
fle denjenigen ihrer Götter darbringen, deren Hülfe oder Gunſt fie gerade zu bedürfen 
glauben. Eigenthümlich iſt es, daß die O., obſchon fie einige dem ganzen Stamme 
angehörige und von ihm gemeinfam verehrte Götter haben, ſich für die einzelnen gro⸗ 
Ben Bamilien, in denen fle leben und die oft mehrere Hundert Glieder zählen, und auch 
für einzelne Berfonen und ſelbſt einzelne Befchäftigungen befondere Schuggätter wählen, 





lihen, der von D. und Wo guien bewohnt wird, welche man unter dem Namen ugrifche Voͤller 
mit einbegreift, und den öftlihen oder famojebifhen. Die Grenzen des ugrifchen Landes find im 
Dften der Ural, im Weften der Irtyſch und untere Ob, während die famojediihe Hälfte das öte 
Land zwifhen dem Ob und den Jeniſſei umfaßt. Bei biefer allgemeinen Grenzbeſtimmung darf 
man jedoch nicht überfehen, daß jezt D. fowohl, ale Samojeden biefelbe vielfach überfdyritten haben. 
Als Wohnſitze der DO. außerhalb ihres Gebietes macht Caſtroͤn die Anfebelungen auf der Barır 
binzen:Steppe nörblid von den Flüffen Djemjanka und Wasjugan, dann die längs bes ganzen 
Laufes des Ob unterhalb des Tym, ferner die an allen Nebenfluffen, weldye in dem letztgenannten 
Gebiete in den Ob fallen, ven Ljaminfer ausgenommen, und bie am Nadym namhaft. 
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deren Gunſt fle mit Opfern erfaufen. In diefer Wahl feheinen fie einen fehr weiten 
Spielraum zu haben, und wir glauben, ed hängt ganz von ihrem Gefallen ab, fich 
neue Götter zu bilden. Ihre böchfte Gottheit heißt Turm, und von ihr haben die 
heidniſchen D. ſich einen wirklich ſtaunenswerthen, hohen Begriff gebildet. Mit den 
bedeutungsvolleren Gottheiten unterhandelt der D. indeß nicht felbft; denn er vernag 
die Zeigen derjelben, in denen fie zu den Menfchen fprechen, nicht zu verfiehen. Er 
bat feine Priefter, die Shamanen (f. d. Art.), welche die Vermittler find und den 
Millen ber Bötter verfünden. 

Oftprenfen ſ. Preußen. 

Oftrarimus (oder Scherbengericht), hieß ein in mehreren griechiſchen Staaten 
vorübergehend übliches Verfahren, vermittelit deifen Männer, meldye durch ungewöhn⸗ 
lihen Reichthum oder auch durch hervorragende geiflige Begabung das Ideal der 
Bleihheit aller Bürger einer Stadt zu beeinträchtigen ſchienen, auf einige Beit ent“ 
fernt werden fonnten. In Athen hat diefes Bericht fih am längften, etwa 95 Jahre 
erhalten; aber auch in Milet, Epheſus, Megara, Argos und Syrakus Fam «8 zur 
Ausführung. In When hatte es Kleiſthenes nach Vertreibung der Piſiſtratiden einge⸗ 
führt, um deren einflugreiche Anhänger, die in der Stadt ’zurüdgeblieben waren, auf 
bequeme Weife zu bejeitigen. Es wurde erft aufgegeben, als die Demokratie in Athen 
N jo befefligt Hatte, daß man dieſes Auskunftsmitteld nicht mehr bedurfte. Um ein 
iolhed Gericht zu veranlaflen, mußte ein Bürger vermittelft der Prytanen einen 
dahin gehenden Antrag bei dem Senat der Fünfhundert einreidyen und ihn vor dem⸗ 
\elben verteidigen. Dabei mußten die Perſonen nambaft gemacht werden, welche 
dem Gemeinwohl fchädlich ſchienen; gewöhnlich wurden mehrere zugleich, am häufig» 
Ren drei als gefährlich bezeichnet. Wurde der Antrag bier genehmigt, fo mußte daß, 
ihn betreffende Gutachten des Senats einer beſtimmten Bolfsverfammlung (meift im 
December) vorgelegt werden. Hier flimmte man durch Aufheben der Hände zunächſt 
darüber ab, ob ein Scherbengericht überhaupt flattfinden follte, und fodann ob die 
beantragte Gandidatenlifte zu genehmigen ſei. Zuweilen wurben bier die Denuncirten 
durh Andere erfeht. An dem nun für die eigentlihe Gerichtshandlung feftgefeßten 
Tage wurde der Markt auf dem Kerameifos mit Brettern verrammelt und nur zehn 
Eingänge offen gelaffen, duch welche die zehn Stämme der athenifchen Bürger ein- 
jogen, Jeder brachte eine Pleine Tafel oder Thonjcherbe mit, auf welcher der Name 
beiten fland, den er verbannt wiſſen wollte. Nachdem dieſe Tafeln abgegeben waren, 
wurden fie gezählt, und wenn ihrer nicht mehr al& 6000 ſich fanden, Die ganze Hand⸗ 
lung für nichtig erflärt. Im entgegengefeßten Falle, fortirte man ſie nun nad ben 
Kamen, welche fie enthielten, und zählte dann die, auf welchen derfelbe Name verzeich- 
net war. Gegen wen mehr als 6000 folder Tafeln abgegeben waren, der mußte 
die Stadt binnen zehn Tagen verlaffen. Die Dauer der Verbannung war Anfangs 
auf zehn, fpäter auf fünf Jahre feftgefegt. Von der eigentlich firafenden Verbannung 
unterfhied Die durch D. fich dadurch, Daß fle weder Gütereinziehung noch Verluſt des 
Vürgerrechtes nach ſich zog. Wer vor Ablauf der Berbannungafrift zurückkehrte, 
wurde auch nicht beftraft, fondern nur wieder entfernt. Wir wiffen nur von neun 
Männern, daß fie durch O. verbannt wurden; der erfle von ihnen war Megakles, der 
Sohn jenes Kleiftheneß, der den D. einführte; er murde zweimal oftracifirt; daſſelbe 
viderfuhr dem Alfibiades, dem Großvater des berühmteren gleichnamigen Staats» 
nanned. inmal verbannt wurden Kanthippod, der Vater des Perikles, Ariflives, 
Themiftofles, Kimon und fein Schwiegerfohn Thufgdides, die letzteren durch den Ein⸗ 
luß des PRerikles. Im Kampf mit diefem gelang es hierauf der ariftofratifchen Par⸗ 
ei, den Muflker und Philofophen Damon, einen Freund des Perikles, durch den D. 
uentfernen, und enblih machte Hyperbolos, der berüchtigte Zampenfabrifant, welcher 
ur die unverfchämtefte Volköfchmeichelei zu Anſehn gelangt war, den Verſuch, den 
dikias, den Phäar und den Alkibiades verbannen zu laſſen. Die Anhänger dieſer 
Räuner hintertrieben aber dieſen Anfchlag, und es gelang ihnen zugleich, gegen den 
yperbolos felbſt 6000 verbannende Täfelchen aufzubringen. Vergl. Jacobs Rede 
ines Ungenannten über den Oftracidmus, in deffen Vermiſchten Schriften, Band 6, 
eipzig 1837. 


- mit einbegreift, und den öftlihen oder famojebifhen. Die Grenzen des ugrifhen Landes find im 


0 Oftalen. 


der Irtyſch⸗Dialect, Der Dbdorffiiche und der Surgutſche. Der zuerſt genannte Dia⸗ 
lect umfaßt das geſammte Flußgebiet des Irtyſch und reiht noch den Ob aufmärtd 
bis zum Fluſſe Salym, innerhalb der Surgutfchen Abtheilung. An dem eben cr- 
wähnten &luffe kommt eine Dialeci-Ruance vor, die den Uebergang vom Irtyſch- zum 
Surgutichen Dialect vermittelt. Der Iegtere aber beginnt eigentlich am Fluſſe Tym, 
geht. dort längs des Ob und feiner Nebenflüffe bis zur Tomffifchen Grenze und kommt 
dort felbft noh am Fluſſe Wasjugen vor. Am unteren Laufe des Ob unterfcheidet 
man wieder zwiſchen dem Kondinfchen und Obborffiichen Dialect. Der Irtyfch-Dialect 
ift vielfach mit ruſſtſchen, der Dbdorfkifche mit famofedifchen und firjäniichen Elementen 
vermifcht, Doch iſt gerade der zulegt genannte Dialect noch verhältnißmäßig am reinften, 
obwohl nicht fo ausgebildet, wie der Irtyich- Dialect. Auch rüdfichtlic der Cultur 
geben die drei Gebiete auseinander. Die O. der Irtäfch- Gegenden haben am meiſten 
Selegendeit gehabt, fich die rufflichen Sitten anzueignen. Ste find mit ordentlichen, 
auf ruffliche Weife eingerichteten Käufern verfehen, treiben Viehzucht und felbft etwas 
Aderbau, befchäftigen fich mit dem Handel und anderen Bewerben. Jagd und Fiſch⸗ 
fang find bloß Nebenbefchäftigungen. Die D. am Irtyſch find alle getauft und he 
obachten ‘die Geremonien der griechifchen Kirche gewiflendaft, wenn fle auch nicht 
gerade tiefe Kenntniß in der Religion beflgen. Die D. son Surgut nähren ſich aus⸗ 
ſchließlich von Jagd und Fiihfang. Ihre Lebensmeife ift, wenigftend zum Theil, nod 
nomadiſch; fle verändern feden Herbft und Frühjahr Ihre Wohnflge und unternehmen 
oft weite Jagbreifen. Auch‘ fie befennen ſich zum Ehriftenthun, was fich aber baranf 
beſchränkt, daß fie das Kreuz zu machen veritehen und dieſes am Halfe tragen, fo wie 
daß fie irgend ein Heiligenbild in ihrer Wohnung aufftellen. Die D. am unteren Ob 
leben ziemlich in derfelben Weife, wie die von Surgut, doch find viele von ihnen 
noch ganz Nomaden und haufen Jahr ein Jahr aus unter Zelten und ziehen nit ihren 
zahlreichen Rennthierheerden im Lande umber. Die Zahl der D. belief fih im Sabre 
1845 nach officiellen Mittheilungen auf 18,567 Seelen, Männer und Weiber zufam- 
mengerehnet. Sie bilden die Hauptbevälferung ded Toboljkifhen Bouvernementd; 
unter ihnen leben jedoch auch Wogulen (4325) und Samojeden (3977 Seelen). 
Die Obporffifchen D. Haben noch ihre urfprüngliche, patriarchalifche Verfafſung, 
die fid auf die Eintheilung des Volkes in gewiffe Stämme und Gefchlediter gründet. 
Sie haben eigene Oberhäupter und in geringeren Streitjachen ihre eigene Gerichte⸗ 
barkeit. Die D. am Irtyich Haben alle ihre volfsthümlichen Einrichtungen vergefien 
und richten ſich lediglich nach der rufjifchen GerichtsOrdnung. Wie in andern Din- 
gen, fo halten auch Hierin die DO. am Surgut die Mitte zwiſchen den beiden anderen 
Abtbeilungen. Leider Hat die Zunahme der Givilifation nicht günſtig anf den D. gr 
wirkt. Während er in den Gegenden, wo er bei feinen alten Sitten und Belegen ge⸗ 
blieben ift, ſich durch große Rechtlichkeit, Dienftfertigkeit und Wohlmollen auszeichnet, 
findet man bei dem DO. am Irtyſch mehr Betrügerei und Zalfchheit, als ſelbft bei dem 
ruſſiſchen Coloniſten. Die nationalen Gebrechen des Volkes find Trunfendeit nnd 
Faulheit; ſie find auch die vorzüglichſten Hindernifle für die Hebung des materiellen 
Wohlſtandes. So einfach und ärmlich ihr ganzes Leben ift, fo einfach ift aud der 
religiöfe Cultus der heidniſchen O.; er befchränft fich auf einige menige Opfer, welche 
fle denjenigen ihrer Götter darbringen, deren Hülfe oder Gunſt fle gerade zu bedürfen 
glauben. Eigenthümlich iſt es, Daß die O., obſchon fie einige dem ganzen Stamme 
angehörige und von ihm gemeinfam verehrte Bötter haben, ſich für die einzelnen gro 
Ben Familien, in denen fle leben und die oft mehrere Hundert Glieder zählen, und auch 
für einzelne Berfonen und ſelbſt einzelne Befchäftigungen befondere Schutzgötter wählen, 





lihen, der von DO. und Wogulen bewohnt wird, welde man unter dem Namen ugrifche Naäller 


Oſten der Ural, im Weften der Irwſch und untere Ob, während die jamojebifche Hälfte das oͤde 
Land zwiſchen dem Ob und dem Jeniſſei umfaßt. Bei dieſer allgemeinen Grenzbeſtimmung darj 
man jedoch nicht überſehen, daß jezt O. fowohl, als Samojeden dieſelbe vielfach uͤberſchritten haben. 
Als Wohnfitze der O. außerhalb ihres Gebietes macht Caſtroͤn die Anſiedelungen auf der Bara 
binzenSteppe nörblid von den Ylüffen Djemjanka und Wasjugan, dann die länge bes ganzen 
Laufes bes Ob unterhalb des Tym, ferner die an allen Nebenflüflen, welche in dem leßtgenannten 
Gebiete in den Ob fallen, den Ljaminſor ausgenemmen, und bie am Nadym namhaft. 
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deren Gunft fle mit Opfern erfaufen. In diefer Wahl fcheinen fie einen fehr meiten 
Spielraum zu haben, und wir glauben, es hängt ganz von ihrem Gefallen ab, ſich 
neue Götter zu bilden. Ihre böchfte Sottbeit heißt Turm, und von ihr haben die 
heidniſchen O. fich einen wirklich fRaunensmertben, hohen Begriff gebildet. Mit den 
bedeutungöpolleren Gottheiten unterhandelt der O. indeß nicht fel6ft; denn er vermag 
die Zeigen derfelben, in denen fie zu den Wenfchen fprechen, nicht zu verftehen. Gr 
bat feine Priefter, die Shamanen (f. d. Art.), welche die Vermittler find und den 
Millen der Götter verfünden. 

Oftprenken ſ. Preußen. 

Oftraciomus (oder Scherbengericht), hieß ein in mehreren griechiſchen Staaten 
vorübergehend übliche® Verfahren, vermittelit deffen Männer, weldye durch ungewoͤhn⸗ 
lichen Reichthum oder auch durch hervorragende geiflige Begabung dad Ideal der 
Gleichheit aller Bürger einer Stadt zu beeinträchtigen fchienen, auf einige Beit ent- 
fernt werden fonnten. In Athen bat dieſes Bericht ſich am längften, etwa 95 Jahre 
erhalten; aber auch in Milet, Epheſus, Megara, Argos und Sprafus Fam «8 zur 
Ausführung. Im When hatte es Kleiſthenes nach Vertreibung ber Piſiſtratiden einge» 
führt, um deren einflußreiche Anhänger, die in der Stadt zurüdgeblichen waren, auf 
bequeme Weife zu bejeitigen. Es wurde erſt aufgegeben, als die Demokratie in Athen 
ſich ſo befefligt Hatte, daß man dieſes Auskunftsmitteld nicht mehr bedurfte. Um ein 
jolhes Gericht zu veranlaffen, mußte ein Bürger vermittelft der Prytanen einen 
dahin gehenden Antrag bei dem Senat der Bünfhundert einreichen und ihn vor dem⸗ 
ſelben vertheidigen. Dabei mußten die Perſonen namhaft gemacht werben, welche 


dem Gemeinwohl fchädlich ſchienen; gewöhnlich murden mehrere zugleich, am häufige 


Ren drei als gefährlich bezeichnet. Wurde der Antrag bier genehmigt, fo mußte das, 
Ihn betreffende Gutachten des Senats einer beflimmten Bolfsverfammlung (meift im 
Derember) vorgelegt werben. Hier flimnite man durch Aufheben der Hände zunäcft 
darüber ab, ob ein Scherbengericht überhaupt flattfinden follte, und fodann ob die 
beantragte Bandidatenlifte zu genehmigen ſei. Zuweilen wurden bier die Denuncirten 
durch Andere erfeht. An dem nun für die eigentliche Gerichtshandlung feflgefeßten 
Tage wurde der Markt auf dem Kerameifos mit Brettern verrammelt und nur zehn 
Gingänge offen gelaffen, durch welche die zehn Stämme der athenifchen Bürger ein- 
jogen. Jeder brachte eine kleine Tafel oder Thonjcherbe mit, auf welcher der Name 
deffen ftand, den er verbannt wiflen wollte. Nachdem diefe Tafeln abgegeben waren, 
wurden fie gezählt, und wenn ihrer nicht mehr als 6000 fich fanden. die ganze Hand⸗ 
lung für nichtig erklärt. Im entgegengefegten Falle, fortirte man fle nun nady den 
Namen, weldye fie enthielten, und zählte dann die, anf welchen derfelbe Name verzeich- 
net war. Gegen men mehr als 6000 folder Tafeln abgegeben waren, ber mußte 
die Stadt binnen zehn Tagen verlaffen. Die Dauer der Verbannung war Anfangs 
auf zehn, fpäter auf fünf Jahre feflgefegt. Von der eigentlich firafenden Verbannung 
unterfhied die durch D. fich dadurch, daß fle weder Gütereinziehung noch Berluft des 
Vürgerrechtes nach ſich zog. Wer vor Ablauf der Verbannungsfrift zurüdkehrte, 
wurde auch nicht beftraft, fondern nur wieder entfernt. Wir willen nur von neun 
Männern, daß fie durch O. verbannt wurden; der erfte von ihnen war Megafles, der 
Sohn jenes Kleifthened, der den O. einführte; er wurde zweimal oftracifirt; vaſſelbe 
viderfuhr dem Alfibiaded, dem Großvater des berühmteren gleichnamigen Staats» 
nanned. Ginmal verbannt wurden Zanthippod, der Vater, des Berikles, Ariflides, 
Themiſtokles, Kimon und fein Schwiegerſohn Thukydides, die Iegteren durch den Ein⸗ 
luß des Perikles. Im Kampf mit dieſem gelang es hierauf der ariſtokratiſchen Par⸗ 
ei, den Muſiker und Philoſophen Damon, einen Freund des Perikles, durch den O. 
uentfernen, und endlich machte Hyperbolos, der berüchtigte Lampenfabrikant, welcher 
uch die unverſchämteſte Volksſchmeichelei zu Anſehn gelangt war, den Verſuch, den 
Niki, den Phäar und den Alkibiades verbannen zu laſſen. Die Anhänger dieſer 
Ränner Hintertrieben aber diefen Anfchlag, und es gelang ihnen zugleich, gegen den 
perbolos felbft 6000 verbannende Täfelyen aufzubringen. Vergl. Jacobs Rede 
ines Ungenannten über den Oſtraciomus, in deſſen Vermiſchten Schriften, Band 6, 
eipzig 1837. 


12 E Oſtrog. 


DOftrog, berühmtes, ehemals ſouveraͤnes polniſches Fürſtengeſchlecht, welches von 
der gleichnamigen Stadt in Volhynien ſeinen Namen hat, wo daſſelbe reſidirte. Einer 
der tapferſten Feldherren ſeiner Zeit war Konftantin, Fürſt von D., der zu Ende 
ded 15. und zu Anfange des 16. Jahrhunderts einer der mädhtigften und angefehenften 
Fürſten Polens war und der die Moskowiten und Tataren in mehr als dreißig 
Schlachten und Gefechten beflegte.e Berühmt durch ihre Schönheit, wie durdy ihre 
Schickſale war um die Mitte des 16. Jahrhunderts des Borgenannten Enkelin Hels;fa 
(Elifabeth), Fürftin von D., die nah dem Willen ihrer Mutter Nonne werden follte, 
fih aber zwei Male durch Gewalt entführen ließ, indeſſen beide Male mit ihren Gatten 
unglüdlich lebte. Ihr erfter Gemahl, der berühmte polnifche Fürſt Sanguszfo, fiel 
ald ein Opfer der Intrigue dur Mord, und ihr zweiter Gemahl, der Graf Gorka, 
dem fie auf den Befehl des Königs von Polen Sigismund Auguft anvermählt ward, 
ftarb, wie behauptet wird, durch Gift, welches die fanatifche Schwiegermutter ibm 
beibrachte. Ste felbft, Die diefen Gatten leidenſchaftlich liebte, wurde von Wahnftnn 
ergriffen und flarb In jungen Jahren, ihre traurige Lebensgeſchichte vielen polnifchen 
Schriftftellern als beliebten Stoff zu poetifchen Behandlungen überlafiend. Eine aus 
gezeichnete Perfönlichkeit diefer Bamilie war Konftantin Bafili, Fürſt von O., 
der fi zu Anfange und gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts durch feine Kämpfe 
mit den Ruſſen audzeichnete. Nachdem er in einem diefer Kämpfe auf ruffifchem Ge⸗ 
biete fich zu verwegen vorgewagt, fiel er in bie Gefangenfchaft des Zaren Iwan 
Waſſiljewitſch, der ihn durch eine milde Behandlung und Durch glänzende Verheißungen 
in feine Dienfte zu loden verfudhte. D., Patriot durch und Durch, fand indeß Mittel 
zur Flucht und wurde vom polnischen Könige Sigismund I. (regierte 1506 bis 1548) 
zum Großhetman von Lithauen und nach einem entfcheidenden Stege an der Orbza 
über die Ruſſen im Jahre 1514 zum MWojewoden von Wilna erhoben, als welcher er 
im Jahre 1532 in hohen Ehren und großem Anfehen flarb. Sein Sohn Konftantin, 
Zürft von O., war ebenfalld ein wackerer Kampfbeld, der die Ruſſen in mehreren Treffen 
befiegte und 1608 farb. Deflen Sohn Konftantin, Fürſt vonD., erwies ſich als eifrigen 
Glaubenshelden und als Förderer und Pfleger der Literatur und Wiſſenſchaften, der 
die hohe Schule zu D. begründete, in der bauptfächlich Die griechifche und lateinifche 
Sprache cultivirt wurden, und der jene berühmte flamwifche Druderet in feiner Reſidenz 
anlegte, aus welcher 1581 auf feine Veranflaltung die altflamifche Bibelüberfegung, 
befannt unter dem Namen der Ofttoger Bibel, und viele andere feltene flawiſche 
Drude bervorgingen. Als ein treuer Anhänger an den griedhifchschriftlichen Glauben 
war er ein erflärter Feind der Jejuiten und aller derer, welche eine Union der ofl- 
und weftrömifchen Confeſſtonen bezwedten; dagegen firebte er ſelbſt, wiewohl ohne 
Erfolg, auf dem berühmten Thorner Golloquium 1645, eine Bereinigung mit ben 
Reformirten in Polen an, die eben fo erfolgloß der deutſche Reichsfürſt und Groß— 


fanzler des polnifhen Meiches, Jerzy Dffolinski (vergl. den Art. Oſſolinski), im 


Interefie der römifch-Fatholifchen Fraction im Königreiche Polen herbeizuführen wünichte. 
D., der ſich auch mit dem Degen in der Fauſt in vielen Kämpfen mannhaft bewährte, 
und der die Muffen verfchiedentlih zu Baaren trieb, farb in hohem, faſt hundert⸗ 
jährigem Alter zu Oſtrog im Jahre 1668. — Unter den Frauen diefer Linie zeichnet 
fih no die Fürſtin Anna Aloiza von DO. aus, bie zu Anfang des 17. Jahrhun⸗ 
derts für den letztgedachten Konflantin, während derfelbe noch minorenn war, regierte, 
und die ganz in Händen der Jefuiten war, mad eben bei dem geiftvollen und feurigen 





Knaben jene erwähnte Antipatbie gegen jene Meligiondfecte berbeiführte; um das 


Jahr 1629 waren fle zwar noch im Beflg eined von ihnen zu Oſtrog begründeten 
Gollegiums, doch entließ der Borgenannte, fo wie er Dad Heft der Herrfchaft in 
Händen Hatte, einen großen Theil derfelben, die fi zumeift von Hier nah Galizien 
und nah dem Wilna’fchen verzogen. Die directe männliche und legitime Linie der 
Fürften von O. erlofh im Jahre 1673 mit dem Pürften Alerander; fümmtlice 
große Güter, fo wie das unermeßliche Vermögen deflelben gingen an die Fürften 
Sanguszko über, jenes berühmte polnifhe Fürſtengeſchlecht, welches in männ: 
licger directer und legitimer Linie von Lubart, dem fechäten Sohne des großen Ge— 
dimin und Oheime Jagello's, ſich ableitet. 








Oftrolenla Oſtrowski. 13 


Oftrolenka, eine Feine Stadt an der Narem in der Wojewodſchaft Plock im 
Königreich Bolen, mit 2000 Einwohnern. In ihrer Nähe wurde die bedeutendfte 
Schlacht des polnifchen Aufftandes von 1830 geſchlagen. Skraynecki, der Oberfeld⸗ 
herr der Polen, war im Mai 1831 nach Tykozin in Littauen vorgerückt, um die ruſ⸗ 
ſiſchen Garden, welche hier vereinzelt ſtanden, anzugreifen, hatte aber, als er dicht 
vor ihnen Rand, nicht gewagt, den Angriff wirklich auszuführen, jonderm fich bis nach 
O. zurüdgegogen, verfolgt von der ganzen rufflihen Armee. In vieler Stellung 
glaubte er jedoch, ſich behaupten zu fönnen. Er verfäumte jogar, die Brüde, welche 
über die Narew führt, abbrechen zu laſſen. Auf derfelben entipann fich daher am 
26. Rai ein furchtbar hartnädiger Bajonettfampf, weldyer den ganzen Tag hindurch 
bis Abends 10 Uhr währte und von ruffliher Seite durch das Kartätichenfeuer von 
fehzig Zwölfpfündern vom linken Narewufer ber unterflügt wurde. Skrzynecki er« 
reichte zwar, daß Diebitſch endlich den Angriff einftellte, aber das polnifche Heer hatte 
jo flarf gelitten, daß ed nicht mehr im Stande mar, fich im Felde zu behaupten, und 
Sktzynecki mußte am folgenden Zage den Rüdzug nah Warfchau antreten. Diefe 
Schlacht machte um fo größeres Auffeben, da dur die Bortheile, welche die Polen 
in den vorhergehenden Monaten errungen hatten, in ganz Europa die Meinung vers 
breitet war, fle würden Im Stande fein, den rufflfchen Heeren zu widerſtehen. Die 
Shlaht von D. vernichtete dieſe Illuſtonen. 

Oftrömiſches Kaiſerthum 1. Byzanz. 

Oftrowäli, ein altes berühmtes Adelsgeſchlecht im Polen, welches urkundlich 
bon im 14. Jahrhundert erwähnt wird und welches innerhalb der Grenzen des 
yolnifden und littauiſchen Reiches anfehnliche Güter beſaß. Ein Kryftyan D., | 
ald Kaſtellan von Krakau, befand ſich unter den Heerführern Jagello's in der bluti« 
gen Schlacht bei Tannenberg im Jahre 1410. Andere PVerfönlicykeiten ded Namens 
fommen ald Senatoren, Generale und Diplomaten in den Annalen der polnifchen 
Geſchichte während des 15., 16. und 17. Jahrhunderts vielfach vor. Im 18. Jahr⸗ 
hundert zeichnete ſich als einer der einflußreihften Staatsmänner Bolend aus Graf 
Tomasz D., welcher im Jahre 1735 geboren, während Auguſt's IN. Regierung 
(1733 bis 1763) Landbote war und unter Stanislaus Auguſt Boniatomsfi (1763 
bis 1795) im Senate faß. Als einer der begütertfien und angejehenften Männer 
feines Baterlanded nahm er eifrig Theil an der Eonftitution vom 3. Mai 1791, 
welche Polen befanntlih zum Erbreih machen, den dritten Stand in die Nationale 
Repräfentation aufgenommen fehen und mit dem von den Ständen zu ermählenden 
Gemahl der Prinzeifin Augufte von Sachfen einen neuen Megentenflanm für Polen 
aufftellen wollte. Durch die Anhänger der General = Gonföderation von Targo« 
wicz, die aus den megen Aufhebung des Wahlrehtd Mibvergnügten beftand, 
von Rußland begänfligt und fchließlih auch von Poniatowski acceptirt wurde, 
der dur dieſen Schritt, vergeblih, eine neue Theilung feines Reiches ver⸗ 
hüten wollte, fah fih Graf Tomas; D. genöthigt, feine Stellung im Senate, 
aufzugeben und fih auf feine Beflgungen in der Ufraine zurüdzuziehen, mo er 
länger als ein Jahrzehnt in aller Stille und politifcher Zurücgezogenheit lebte. Erft 
zur Zeit des Herzogthums Warfchau Eehrte cr nach Polen zurüd, wurde 1809 Land⸗ 
tagsmarſchall und Hald darauf Bräfldent des Senats und verblieb in diefen Würden 
auch unter Kaifer Alerander I. nah Errichtung des Königreich Polen im Jahre 
1815. Er war es, der Öffentlich im Senate dem vor den offenen Thüren verſam⸗ 
melten Volke die vom Kaifer Alerander ertheilte Conftitution verlad und den feier« 
lihen Act dur eine Berwünfhungsformel ſchloß, die er gegen denjenigen ausſprach, 
der einft dieſe Conſtitution auch nur im Leifeften verlegen würde. Er flarb zu Wars 
hau im Jahre 1817. Sein dafelbft im Jahre 1782 geborener Sohn, Graf Antoni 
D., der 1800 zu Leipzig Befchichte und Rechts wiſſenſchaften ſtudirt hatte, trat 1806, 
unmittelbar nach dem Einrücken der Franzoſen In Warfchau, in die franzäflfhe Ehren- 
garde, war nach der Gründung des, Herzogthums Warfchau polnifcher Landbote und 
während Des Krieges mit Defterreich im Jahre 1809 Mitglied der proviforifchen Re⸗ 
girung. Er war einer der glühendften Verehrer Napoleon’8 und folgte diefem auch 
im Jahre 1812 nach Dresden und Leipzig, wo er an der blutigen Drei:Tage-Schladht 
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Theil nahm. Nachdem das Geſchick Napoleon’s ſich entſchieden und Polen feine 
Tonſtituilon durch Kaifer Alerander 1. erhalten batte, deren Berfündiger, wie oben 
bemerkt, fein Vater Tomas; war, wurde Antoni vom Volke erfehen, als Abgeordne: 
ter dent Kaifer den Dank der polnifhen Nation nad Paris zu überbringen, wobei 
er fih fo offen, geiftvolf und chevaletesk benahm, daß der Kaifer Alcrander 1. bei 
der Auseinanderfegung zwiſchen den Höfen von Peteröburg, Wien und Berlin in 
Beziehung auf die polnifhe Frage ihn zum polniſchen Geichäftsführer er 
nannte. Nach dem Ableben feines Vaters wurde D. Mitglied des Senated 
und trat bier mit confequenter Oppofltion gegen den rufflfchen Großfürſten Konftan» 
tin (f. d.) auf, weshalb er fich deflen perfönlichen Haß, in einem hohen Grade zuzog. 
Er zog es deshalb vor, ſich einftwellen freiwillig zu eriliren, und wir feben ihn meh- 
rere Jahre hindurch auf Reiſen, die ihn bald in Deutſchland und der Schweiz, bald 
in Sranfreich und Holland, bald in England und Amerifa weilen ließen. Unmittelbar 
nachdem die Nachricht von der Scilderhebung der Polen im Jahre 1830 ihn traf, 
begab er ſich auf den beimathlichen Boden zurüd, entzlindete durch feurige Worte die 
Truppen in Warſchau, wurde zum Obercommandenr der Nationalgarde ernannt und mußte 
die leidenschaftlich ungeftümen und unberathenen Maffen durch einen Wink zu zügeln. 
Er unterzog ſich fpäter als Senatöpräftdent dem fchwierigen Auftrage des Reichdtages, 
den mißliebig gewordenen General Skrzynecki (f. d.) feiner Würde zu entfegen, 
trat aber, als gegen feinen Willen Krukowiecki mit der Dictatur bekleidet worden 
war, aus der Meichöverfammlung und reihte fich als gemeiner Soldat den Baterlands- 
vertheidigern an, focht auf den Wällen von Warſchau, folgte dann den polnifchen 
NRevolutionstruppen nad) Modlin und erließ nach der Unterdrückung der polnischen 
Infurrection yon Seiten der Ruſſen bei feinem Uebertritt nach Preupen am 4. October 
1831 das bekannte Manifeft an die Könige und Völker Europa's, welches von Seiten 
Rußlands die Acht gegen Ihn und die Confiscation jeiner Güter und Revenüen zur 
Folge hatte, während Paris ihm ein Aſyl gemährte, mo er nunmehr dem Dienfle der 
Wiffenfhaften und beſonders biftorijchen Studien lebte. Dorthin folgte ihm audy fein 
jüngerer Bruder Wladislam D., welcher während der Revolution von 1830 — 31 
Zandtagsmarfchall war und bei den Polen in hohen Ehren ſtand. — Aus einem 
Seitenzweige diejer Familie ſtammte Teodor O., mwelder, um die Mitte des 18. 
Sahrhunderts zu Warſchau geboren, von den Piariften erzogen ward, fpäter eine An⸗ 
Rellung als Brofeffor im Warfchauer Gonvicte fand und im Jahre 1802 zu Lemberg 
in Galizien verflarb. Derfelbe ift der Autor eines fchäßbaren „Civilrechts des pol» 
niſchen Volkes“, wovon eine deutſche Ueberſetzung zu Berlin 1797 in zwei Bänden 
erfchten. 

Oftjee.. Wenn man e8 unternimmt, Die beiden großen Seebedenfyfteme, welche 
die oſteuropäiſche Tieflandömaffe gegen Nordweften und Südoſten in Form meift ſub— 
mariner Deprefjlonsgebiete begrenzen, binfichtlich ihres plaſtiſchen Baues mit einander 
zu vergleichen und Dabei jo verfährt, wie die vergleichende Anatomie bei der Claſſi— 
fication der Thiergefchlechter in Hinſicht auf ihr Knochengerüfte oder wie die Philo— 
logen bei der Analyfe Des ſyntaktiſchen und lerifalifhen Sprachbaues ſtammverwandter 
Idiome, fo Täßt ſich — abgefehen von dem contraftivenden Verhalten der einzelnen 
Dimenfionen und Gonfigurationd » Elemente in der allgemeinen Structur und Gliede— 
rung beider Syſteme — eine analoge Symmetrif entbeden, deren Präcxiſtenz felb't 
noch in dem allgemeinen NWölferverbreitungsproceß auf die Richtung der Wanderun- 
zen des pelasgiſchen und germanifchen Menfchenflammes nicht ohne ſichtlich Her» 
vortretenden Einfluß geweſen zu fein fcheint. Hiervon ausgegangen, würden fidy das 
Aegäiſche Meer und die Nordſee, das Kattegat und die Propontid, die ſkandina⸗ 
vifche Völkerbrüde und der Hellespont, der Kimmertihe Bosporus und die Alande- 
infeln, der Bottnifche Meerbufen und der Müotis, der Koldyifche Golf und der Finni- 
ſche Buſen, das fupermarine Devrefflondgebiet zwiſchen dem Aſowſchen und Kaspifchen 
Meere und das die Becken der D. und des Weißen Meeres verfnüpfende Geſenke des 
Ladoga und Onega ald die correipondirenden Gonftructionsglieder beraußftellen. 
Baflen wir aber ferner die Niederfchlagsgebiete des Baltifhen und Deutfihen Meeres 
oder nach dänifchem Sprachgebraud der Ofle und Weflfee unter den Begriff eines 
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bydrographiſch ſich integrirenden Erdabfchnittd zufammen, fo würden die ſammtlichen 

ſich darin ausleerenden Flüſſe als das Quellgebiet — die in drei Schenkel geſpaltene 

und ihren continentalen Charakter mehrfach bethätigende O. ald das auf feiner mitt⸗ 

Iren Station fi bedenförmig ausmweitende und feine eigentlichen Strombahnen per⸗ 

manent Überflauende Hauptgerinne — die Nordſee mit ihren beiden, den britifchen 

Archipel norbwärts und mweftwärtd unfluthenden Ausladungen (dem Shetlandd- und 

dem Aermelmeere) als der fih den Ocean vermäblende Mündungsbufen — begriffen 

werden müſſen. Wihrend das Deutiche Meer fich durch feine auffallend zur Gerad⸗ 

linigfeit hinneigenden Gontouren auszeichnet, die ſich noch in den fpigminfelig anein⸗ 

ander gefügten Schenkeln feinsd dftlichen, die jütiſche Halbinfel im Skagerrack und 

Kattegat umfaflenden Bufend zu erkennen giebt und feiner Hauptmaffe die Geſtalt einer 

fat infellofen Rhomboidalflaͤche verleiht, erfcheint die D. durch die rundlihe Form 
ihrer ſich nach allen Weltgegenden ausbauchenden Küftenfäume, zu denen ſich mehrere 
Infelgruppen gefellen, auf dad Mannichfaltigſte gegliedert. Nicht minder waltet 
zwiſchen beiden Meeren in Hinfiht der Temperatur, Salzgehalt, Beſchaffen⸗ 
heit der Küften und Strömungen, Niveau und Wajfertiefe eine merkliche 
Verichiedenheit ob, wenn fie glei rüdjichtlih der letzteren wenigftens darin überein» 
timmen, daß fie Feine fih gleichmäßig nach der Mitte bin zumeifl vertiefende Boden 
fläche befigen. Die fubmarinen Geſenke des Baltifchen Meeres, obgleich fich daflelbe 
äußerfih als eine einzige große, zufammenhangende und nur von Eleinen Waſſerthaͤlern 
unterbrochene Flaͤche/ darftellt, würden fich dennoch bei genugiam erniedrigtem Waſſer⸗ 
ſtande als eine dem Eyſteme des Lorenzſtromes ähnliche Reihe von hinter einander 
folgenden, durch breite Canaͤle verknüpften Seebecken ausweiſen. In gleicher Weiſe, 
wie wir feine Geſammtmaſſe mit dem öoͤſtlichen Buſen des Deutſchen Meeres durch drei 
von den daͤniſchen Inſeln auseinandergehaltene Waſſerſtraßen, die beiden Belte und 
der Sund (ſchlechtweg Oere⸗Sund), verbunden ſehen, deren Breite im Kleinen Belt 
beit Middelfart bis auf eine Viertelſtunde, an der ſchmalſten Stelle des Sundes bis 
fa eine halbe Meile einfchwindet, ift auch der Bottniſche Bufen von der O. im 
engeren Sinne durd den Archipel der Alandsinſeln und dieſer Buſen felbfl 
wiederum weiter im Norden, in der Gegend der Straße der Quarfen durch 
Querjoche aus Infeln und Untiefen plaftifch geiondert, die nur Raum für befchränfte 
tiefere Strombahnen übrig laffen. Aehnlich wird der Rigaiſche Bufen durch die 
Infelgruppen von Dagde und Defel gefverrt, und felbfi der von Klippen und 
Sandbänfen häufig unterbrochene Finniſche Bufen jcheint, wo er die geringfte 
Breite zeigt, in der wegen ihrer magnetifchen NAberrationen merfwürbigen Gegend 
(i. Den Art. Finniſcher Meerbuſen) mit einer Art Bodenſchwelle oder Seebrücke aus- 
geflattet zu fein. Hieran ift mweientlich die Richtung der Strömungen gebunden, 
Die Durch alle Sliever des Baltifchen Meered verzweigt find und nicht wenig Dazu 
beitragen, Die ohnehin ſchon Dur mancherlei andere Xocalverhäftnilfe cerichwerte 
Beſchiffung deilelben noch von mehreren Wechfelfällen abhängig zu machen. 
Admiral Nordenankar bar ihren Gang wit vorzüglidger Sorgfalt beobachtet; fie find 
ıngemein Rarf, wie es dem reichhaltigen Wafferzufluß aus fo vielen Strömen und 
Rachen entſpricht, die fi von allen Seiten, von einem Gebicte, dad etwa 
12,000 Quadrat⸗Meilen umfagt !), in den befchränften Raum dieſes gemeinfamen, 
7270 Quadrat⸗Meilen großen Beckens entladen. Schon von Tornea bi Quarken 
rgießen fih 48 wohlgefpeifte Blüfle in daffelbe und deshalb beginnt bereitö zu beiden 


’) inter den Beflanbtheilen des baltifhen Waflergebietes ift das Weichſel gebiet das größte, 
icht viel Fleiner als das des Mheins; ferner umfaßt das Gebiet der DO. Oder und Niemens 
Remel, Düna. und Newa nebft einer großen Menge von anfehnlihen Küftenflüffen in ber 
anzen Umgebung, unter welchen wir (Pregel zum Weichſelgebiet zählend) Trave, Marnow, Perfante, 
Ztchpe, Bindau, Pernau, Narowa, Kumo, Ulea, Kemi und die „Elfen“ (Elven) von Tornea über 
talir, Lulea, Piten, Umen, Angerman, Indals bis zum Dalelf auszeichnen. Scht man bie Ge: 
mmitheit der Rrömenden Gewäfler in Guropa gleich 1, fo ergiebt fih für die O. die Bruchzahl 
‚zu. und nennt man ebenfalls den Flächen:Inhalt aller Glieder des Atlantiſchen Oceans, welde 
ı Europa mehr oder minder Binnenmeere bilden, 1, fo erhält man fir das Baltifhe Meer mit 
Ilen feinen Theilen die Zahl O,o:;. an ber ber Bottniſche Mecrbufen mit O,aaa und der Finnische 
Iufen mit O,g0u partieipiren. 
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Seiten von Holmoͤn eine aͤußerſt reißende Strömung, die in ſuüdſüdweſtlicher 
Richtung bis Helfingland und zur Mündung des Dalelf fih fortiegend gegen die 
Alandäinfeln Hin ſchwächer und dort abermals in drei Theile geiheilt wird. Der 
Hauptfirom ftreiht Hier durch Das fünf Meilen breite Alandshaff ſüdöſtlich dem 
Nigaifchen Meerbufen entgegen, vereinigt fi in der Gegend von Köfar mit der von 
Dften fommenden Strömung des Finniſchen Buſens unter den ‚Influenzen der Mülar 
und der Düna, bricht fih nochmals an den Bodenſchwellen der Infeln Gottland 
und Deland wiederum in Drei Arme, von denen der weſtlichſte feinen Weg dicht an 
der ſchwediſchen Küfte durdy den Kalmar-Sund,. der Hauptarın im Oſten den feinigen 
zwifchen Gottland und Kurland durch die am meiften eingelunfene Mulde des Bedens 
nimmt, zuerſt ſüdlich an dem breitgeöffneten Bufen der alten Aeftyer und Veneter 
und deffen dreifaher Nehrung, dann mit einer flarfen Beugung an dem norböftlichen 
Klippengeftade der Burgundionen« Infel oder Bornholm vorüber. In dem von 
Blefingen und Schönen umfaßten flachen Bufen treffen nun die von Gothland diri- 
mirten Meeresſtroͤme mit'ihren tieferen Gerinnen wieder zufammen, während ſich die 
oberflächlihe Maffe des bewegten Gewäflere theild in dem Oderbufen verbreitet, 
theild in minder mächtigen Strömungszweigen die weftlihen Untiefen von Bornholm 
umfreift und endlich von dem dänifchen Mrchipel der gefammte aud der O. 
entlaffene Wafferfhag fih in die drei Abzugs⸗Canäle vertheilt, mitteld deren 
er feinen Ausweg in das Kattegat findet. Mit welher Gefhwindigfeit fi die 
genannten Strömungen auf ihren verfchiedenen Bahnftreden bewegen, fcheint noch nicht 
ermittelt zu fein und bürfte ſich auch ſchwer auf zuverläffige Weife erkennen laflen, da 
fo zufällige Urfachen, wie das Schmelzen des Schnee'8 und ftarfe Regengüfle, anhal- 
tende Stürme und den Meereöftrömen entgegenwehende Winde ⁊c., oft ganz abmei- 
chende Erfcheinungen bervorbringen. Dergleichen ereignet ſich befonderd auch, fo oft 
die Nordfee, durch Südſüdweſt-Winde heftig aufgeregt, ihre Gewaͤſſer nah der Morgen 
feite Hinfendet, die Ausgänge im Kattegat ftopft und fo die Oftfeeflutben rückwärte 
drängt. Manchmal wiederum erflirbt die Waflerbemegung an der Oberfläche, lang 
wierige Seitenwinde nöthigen fle, in geräumigen Gegenden große Bogen zu bejchrei- 
ben, oder verurfacdhen Springfluthen an den Küften, Waflerfchmellen, Nüdftau und 
Ueberſchwemmungen in den Flußmündungen, was oft fürchterliche Verheerungen zut 
Folge bat, die noch verberblicher fein würden, wenn nicht der Andrang ſchon in ber 
Berne der Geſtade dadurch eine Ermäßigung erlitte, daß theild der Waflerberg durch 
feine eigene Anbäufung, wie an den Pfeilern einer Brüde, zurüdgetrieben und nad 
den Umriffen der Küfte zur Seite gebrüdt wird, theild an den früher durch feine Vor—⸗ 
gänger aufgefchütteten fanften Uferböfchungen hinanrollend, allmählich feine Kraft er 
fhöpft. Aber wie in andern Binnenmeeren, erzeugt auch hier die Unregelmäßigkeit 
und Unbeftändigfeit der Luftfirömungen einen kurzen und fteil abfallenden, unbequenien 
Wellenſchlag, der bei dem unabliäffigen Kampfe der weftlihen Strömung mit ben 
vorberrfchenden Südweftwinden, bei den wegen fihnellwechfelnder Bodentiefe nicht jel- 
tenen Strubeln und bei der Nähe der Küften, die Schifffahrt eben fo beſchwer— 
fi ald gefährlich macht. In den oben angedeuteten Strömungßlinien beträgt 
die mittlere Tiefe der O. 30 — 40 Faden, außerhalb derfelben ift ſte böchft un 
gleih. Im Bottnifchen Bufen finden fih die tiefften Stellen in der Nähe ver 
Mündung zwifhen Hernoefand in Schweden und Chriftianflad in Finnland 67 Bu 
den, und etwas füblicher zwifchen Hudikswall und Björneborg fogar 100 Faden; in 
der Nähe der Eleinen Infeln und Felfen aber oft nicht über 20 Buß und noch went 
ger tief. Im Finniſchen Bufen und um die Alands-Injeln, wo der Meereögrund eine 
der flippigen Oberfläche des trodenen Landes ganz analoge Beichaffenheit zu b 
figen fcheint, find die Ungleichheiten und der plötzliche Wechfel noh auffallen 
der. In der Bai von Kronftadt bat man meiftentheild kaum zwei Babe 
MWaflertiefe, der eftbländifchen Küfte gegenüber aber 50 bis 70 Faden. Di 
tiefte Gegend des Meeres befindet fih tbeild da, wo die Strömungen te 
Bottnifhen und Finnifchen Bufend an der NMordfeite der Infel Gottland zufammen 
treffen, theils mehr der Gontinentalfeite zugewendet, zwifchen diefer Infel und Ye 
kuriſch⸗ſamogitiſchen Küfte, wo die verticalen Dimenflonen der Strombahn nicht unt 
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60, an einigen Stellen aber über 100 Faden betragen. Der Rigaijche Bufen ſchon 
ift von Innen und Außen mit Sandbänfen und Untiefen angefüllt, und von da an 
if die angefhwemmte Dft- und Südküfte auf einem, von flachen Dünen eingefaßten, 
mit Nebrungen und Uferfeen an den Zlußmündungen ausgeflatteien Strande 
umgeben, deſſen feichte Uferfireden ihrer ganzen Länge nah mit Sand» und Roll⸗ 
feinen aufgehöht find. Don durchaus anderer Befchaffenheit ift Dagegen das Nord⸗ 
weftgeftade, wo felbft Die fruchtbaren Ebenen Bon Schonen und Blelingen wegen ihrer 
anftebenden Gefteine mit Felsöklippen und höchſt mannichfach alögezadten und zer- 
ſchnittenen Gilanden und Uferrändern verfehen find, die von dem ſchwediſchen Zeit» 
worte skaera (Schneiden) den Namen „Sfären“ erhalten haben, und nicht minder 
contraſtirend erweiſen fih die Formen der geognoftifch verfchiebenen Felsgeſtade zu 
beiden Seiten des Finniſchen Bufens. Es verläuft ſich jedoch felbft die Südküſte vom 
inneren Feſtlande ber fchon nicht in Form großer Nieverlandsbreiten gegen die See, 
und nicht minder haben die Infeln des Baltifchen Meeres ſtreckenweiſe Steilfüflen und 
innenländifche Bügel von mehreren 100 Fuß Höhe aufzumeifen. So erhebt fi im 
öinnifhen Meerbufen der vereinzelte Porphyrfelfen der Inſel Hogland 500° über 
die Meereöfläche, und au die Alandsinfeln (j. d.) ragen weit darüber empor, 
überall don Granitfelfen durchfchnitten, die zum Theil nadelförmige Gipfel haben und 
voller Höhlen find. Gottland Hat das Anfehen einer, an mehreren Stellen mauer- 
artig aufgetgürmten, 150—200' erbabenen Zläche, die eben wie der noch höhere 
Block-Ulla (Blauberg) im Kalmarfunde, der hohe Vergrüden von Oeland 
(Amar) und die minder elevirten @ilande des Rigaiſchen Meerbufend, den Haupt⸗ 
beſtandiheilen nach aus Kalkſtein beſtehen. Das ſchon in großer Entfernung ficdhtbare, 
aus Schiefern und Sandftein zufammengefepte, bis 496° auffleigente Bornholm'!) 
iR ringsum mit Felſen umgeben, die ſich theils in das Innere der Infel, theils, gefahr- 
bolle Alippen bildend, als Steinkohlenflöge unter dem Wafler weit in das Meer hinaus 
und bis nach Schonen hinüber erſtrecken. Der panifche Archipel dagegen befteht zum 
Theil aus niederem, fruchtbarem Schwenmlande, wie Laaland und Fehmarn, 
tbeild aus anmuthigen Hügelgruppen, die, dem Höhenzuge der Landzunge von Schles⸗ 
"iz und Jütland gleichend, im Weften fanft anfchmwellend, anf der Oftfeite ſich als 
feile, vom Wellenſchlag benagte Kreidemauern darſtellen oder wie das pommerfche 
Rügen nur aus dergleichen durch ſchmale Sandflähen zufammenhangenden Fels⸗ und 
Dügelfragmenten beftehben. Auf der leßtgenannten Infel fleigt, als innerer Kern, die 
lang gefpaltenen Außenglieder verfnüpfend, der Rugard 340° empor, die Hertha- 
burg 490°, als Küftenrand die Stubbenfammer 409, Arkona 173°, der 
Strefelberg auf der Infel Ufedom etwa 200°. So ferner als die öſtlichſte Spige 
on Falfter das hohe Vorgebirge Giedesby⸗Odde, auf Fünen ber Sjune- 
)jerg 390°, auf Seeland Stevensflint 130°, Dyſtedsbank 370. Auf 
Alien und Möen erreichen die Bipfelpunfte 5—600°, an der Oftfeite des Leptern 
uf Möensflint der Dronningftolen 447°, der Aboerberg 450°, in Jütland ber 
Jimmelbjerg 520° und in Schleswig die Stamlingsbant 360. Wenn nun 
n hohem Meere die Welle nicht fortfchreitet und die Waſſertheilchen faſt auf dieſelbe 
sielle wieder zurüdfommen, fo if dad anders am flachen Strande, hier bei der O. 
n der Flachküſte ver wendiſchen Tiefebene. Die Vorberfeite der Welle wirb 
urgt immer fleiler und das Waffer jelbft nimmt diefelbe Geſchwindigkeit an, als die 
Belle. IR das Wafler auf den Strand geworfen, fo führt unten eine flarfe Stroͤ⸗ 
tung, der Sog, es wieder zurüd, und fo wird auch der Sand, welcher die Häfen 
lacht, Durch Diefen "Sog vom Strande abgefpült. An den Flachküften von Preußen 
nd Pommern find überall wandernde Dünen enıflanden, die vom Meere land» 
Inwärts dringen. Diefe Dimen find für die Küftenflriche von größter Bedeutung; 
e finden ſich nur, wo ed Flachfüften giebt. Wie viel Meilen Küfle in Bommern ſie 
nnebmen, ift und nicht befannt, in Preußen aber geftaltet ſich dad Verhaͤltniß fo, 
ij die 60 Meilen lange Küfte aus 40 Meilen Dünen, 10 Meilen hohen Steilufers 


— — — — — — 


)) Bei hellem Wetter fieht man auf der See, etwa 7 Meilen nordweſtlich von Kolberg, zu: 
Hrn das Leuchtfeuer von Arkona, die Küfle von Bornholm und den Thurm ber Domkirche von 
\y erg. 
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und das Uebrige aus Bruchland beſteht. Die Dünenufer find nicht über 100 hoch, 
die Steilufer meiſt höher. Zwiſchen dem uralifch » baltifhen Höhenzuge und 
der O. liegen vielfah Torfmoore auf Seefand, aus denen fih die Kämpen, 
aus Sand, Lehm oder Mergel beflehend, wie Infeln erheben. Wie fh in der 
D. felbft meiſt drei Riffe, d. 5. drei diefer Flachküſte jich vorlagernde Sandbanke, 
befinden, fo entiprecyen ihnen brei Dünenformationen, eine jüngere und zwei 
ältere. Dieſe letzteren waren und ſind zum Theil auch jetzt noch mit Wald beſtan— 
den. Zwiſchen der erſten und zweiten Dünenreihe liegt meiſt Torf. Dieſe Dünen 
find mit Ausſchluß des dazwiſchen ſich findenden Torfes wie mit braunem Eiſen⸗ 
oxydulat übergoffen, welches etwa 3—10 in die Dünen gedrungen iſt und fie roth 
gefärbt bat, und unter dieſem röthlichen Flugſande liegt anderer Sand, aus dem ein 
Wald emporgeftiegen ift, defien Boden 1—3 Fuß tief iſt und aus allen Erdſchichten 
befteht. Seit der Ausrottung der Dünenwälder, feit dem Anfange des 19. Jahr— 
bundertd begann die Aufldfung der Dünenformation und wurde ben bebauten 
Strichen fo gefährlih. Die Hauptfirömung an der Südküſte der D. geht von We 
nah Dft, außerdem herricht der Nordweſtwind, daher find die Nordoſtdünen die am 
meiften gefährdeten. Befonders zeigt fich das zwiſchen Pillau und Brufterort, 
wo die Weſtſtroͤmung die Küſte abbricht und das Meer tief. Wie fehr Me Ent 
blöfung der Dünen von Bald dahinter Tiegendes Land gefährdet, zeigt die Geſchichte 
ber Feſtung Pillau. Befanntlih ift dad Pillauer Tief erfi 1479 am 6. Januar 
nach einem viertägigen Nordoſtſturm entflanden und feit 1510 fahrbar. Um es zu 
beihügen, legte Herzog Albrecht eine Schanze an, melde 1626 Guſtav Adolf zu 
einer Feſtung erweiterte. Bon der Küſte bis zur Feſtung zog fi ein Laubwald bin; 
dad benugten die Schweden im Jahre 1657, drangen, durch ihn verdedt, bis zu 
Feſtung und hätten fie beinahe überrumpelt. Deshalb ließ der General Pierre de lı 
Gave den Wald bis Lochſtädt niederhauen. Seitdem wurden bie fchönen Wiejen un 
bie Feſtung mit Sand überfchüttet und fo mächtig drang der legtere vor, daß Fried⸗ 
rich der Große 1770 die Feſtung eingehen und erft Friedrich Wilhelm Il. fie 17% 
aus dem Sande graben ließ. So find denn auch mehrere Dörfer der kuriſchen 
Nebrung feit dem Anfange dieſes Jahrhunderts vollfländig verfandet und Die nob 
vorhandenen werden nur dadurch erhalten, Daß man dem Wandern der Dünen Eir 
halt geboten Hat. Wie fehr nöthig aber eine folche Befefigung der Dünen ifl, zeig 
am deutlichften die Halbinfel Hela. Die Unterlage derfelben ift Moor, darauf liegt Sand 
und Geröll. Früher war Alles mit Erlen beflanden, deren Reſte fid) überall vorfinten. 
Nach der Abholzung derfelben ift Hela vom Meere fo angegriffen worden, Daß t 
1818 auf drei Meilen der Halbinfel 27 Stellen gab, welche, von den Dünen ni 

mehr gefchügt, zu Zeiten des Sturmes überflutbet wurden, eine Zahl, die fich 182 
ibon auf 44 gefteigert hatte. !) Hinter den Dünenbergen ift das Terrain ſtets feud! 
oder jumpfig, weil das zum Meere fliegende Wafler durch die Sandberge aufgehalt 

wird. Werden größere Waſſermaſſen durch die Dünen am Abflug gehindert, fo ju 

meln ſie fi Hinter denfelben, bilden feeartige Becken und fegen fi mit d 





ı) Da nun der Flugfand der Dünen nicht allein das dahinter liegende Fruchtland über 
jchüttete, ſondern aud die Mündungen ver Flüffe erfüllte, fo wurde man zunädft in Danzig c 
diefen Uebelſtand aufmerkfam. Bon je her haben die Einwohner diefer Provinzen eine große V 
liebe für ihr ſchönes Vaterland gehegt, und man findet aud) heute nod), daß die Knaben dort 
ber Geſchichte ihres Landes, namentlich in der des glorreihen Ordens, beſſer Beſcheid willen, ul 
in anderen Provinzen die Männer von ihrer Gegend, felbft wenn dieſelbe altes, claſſiſches ten 
ſches Gulturland if. Mit Recht hat man oft darauf hingewiefen, daß Herber’s Beſtrebungen 
die Molfspoefie durch die Eigenthümlichkeit feiner Heimath und durch das lebendige Verſtändniß 
dortigen Yandes und Volkes hervorgerufen und bejörbert feien. Niemals Hat in CA: und W 
preußen die enge Anficht der fähfifhen Magifter aus den Kürftenfcyulen die Oberhand gewonn 
Daß es für einen Gelehrten unanftändig fei, fid) mit der Geographie und Geſchichte feines Land 
au —— (cf. Herder's Schulrede über den aa Geographie). Deshalb finden ri 
jomwehl in Danzig, als auch in Königsberg, einheimifcye Gelehrte, die ihr Land nicht nur t 
ben Muhm’ihrer Bildung verherrlicdht, fondern demſelben auch durch die Schärfe ihres Geiſtes 
praktiſchen Dingen genügt haben. So war es ein Brofeflor des Danziger akademiſchen Gymn 
ae Mamens Titius, der 1795 zuerſt den Rath gab, die Dünen durch Anpflanzungen 
befeftigen. - 
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Meere in Verbindung. Dabei wirkt ſowohl der Drud des Süßwaſſers, als der An⸗ 

drang des Meeres, namentlich wenn dad Wafler deffelben, Durch den Sturm ange- 
Rant, gegen die Dünenküfle wütbet. Solche Anfamınlungen finden wir in Pommern 
und Preußen, drei davon find allgemein unter dem Namen der Haffs befannt. An 
der pommerfchen Küfte tragen diefe Anfammlungen einen etwas anderen Charakter, 
als in Preußen, fle find dort hänfiger und die meiften behalten den Charakter von 
Landfeen, während in Preußen nur zwei folder Anſammlungen fich finden und beide 
den Haffcharakter an ſich tragen, d. 5. ein Mittelding zwifchen Binnenfee und Meer- 
bnfen bilden. Im Weften Neuvorpommernd, im Sranzburger Kreife, an der Grenze von 
Medlenburg, erfiredt fi über A Meilen von Oft nah Wet und dann noch 2 M. 
ſüdweſtlich bis Dammgarten ein ſolches Binnengewäfler. Es trägt deshalb Feinen 
gemeinfamen Namen, meil es aus vier großen Hauptmafferbeden befteht, die durch 
Gngen mit einander verbunden find. Das vierte Beder, der Grabow, mündet bei 
Barböft in den Gellen. Diefe Becken werden durch die in fie ausgehenden Flüſſe 
gebildet, und zmar das weftlichfte, größte, der Saaler Bodden, durch die Mednig, 
die öfllicheren durch Die Barth und durch Eleinere Bäche. Dom Meere werben diefe 
Bodden durch eine ſchmale Halbinfel und durch eine Infel getrennt. 11, Meile der 
Halbinfel gehört zu Medlenburg und ift als Fifchland durd feine Eigenthümlichkeit 
befannt genug!), das übrige Stüd Heißt der Darf und geht bis zum %, M. langen 
und ein paar 100 Schritte breiten Prerower Strome, der den Darf von der 
Inſel Zingſt trennt. 2) Deflih vom Stettiner Haff (f. den Art. Oder) liegen 
eine Menge ſolcher großer Strandfeen, namentlich nördlich von Köslin der Jas⸗ 
mundfhe See, welcher durch eine kurze Straße mit dem Meere, durch das Deep, 
d. h. Tief, in Berbindung ſteht. Von den preußifchen Kaffe ift das Friſche das- 
jenige, von welchem die Gefchichte am meiften zu erzählen weiß. Es wirb durch 
Weichſelarme, durch Elbing, Vafſarge, Friſching und Pregel gebildet und bat im 
Saufe der Zeit vielfache Veränderungen erlitten, abgefeben von denen, welche dur 
bie Slüffe hervorgebracht worden find. Anfänglich bis in’3 14. Jahrh. war dieſes Haff mit 
dem Meere durch eine Deffnung verbunden, welche fich nörblich von dem jegigen Tief beim 
Shloffe Lochſtädt befand. Noch heute fol man die Spuren jenes alten Canals leicht ver⸗ 
ofgen fünnen. Die zweite Oeffnung entfland dem Schloffe Balga gegenüber in einer 
Life von 30°, verfanbete aber bald. Zum dritten Mal entfland eine Deffnung bei 
um Dorfe Altpillau; auch fle verfandete bald, weil die Danziger, eiferfüchtig auf den 
Jandel der Königäberger, die Oeffnung mit Steinen und verfenkten Schiffen ver- . 
Iopiten. Im Sabre 1510 bildete ſich Das noch jegt vorhandene Tief, das auch die 
Janziger unwegfam machen wollten, daran aber durch den Hochmeifter des Ordens 


) Noch immer ift bie O. wie wir bier gleich erwähnen wollen, fifchreich, obwohl, wie 
kannt, der Heringsfang fich bedeutend vermindert hat und dadurch ein wichtiger Handelsartikel, 
ıch den befonders Frankfurt a. d. O. reich geworben ift, anderen Völkern jetzt zu Theil wirk. 
isweilen find aber doch ſchon Jahre dageweſen, in denen es fchien, als wolle der alte Segen 
rüdfehren. Seehunde und zwar die gewöhnlichen Robben kommen immer noch vor, und fann 
an die Fiſcher oft fchelten hören, wenn fie Morgens die Schnüre herausholen und nichts ale bie 
ijchköpfe daran hängen finden. Walfifche find im 17. Jahrhundert noch zweimal in die D. verfchlagen ; 
fand man 1620 einen tobten bei Kamin und 1670 einen noch lebenden bei Swinemünde. Auch 
25 wurde ein ſolches Thier in den Greifswalder Bodden getrieben. 

?) In einer älteren Schrift wird der Name Darß von dem Worte darzu abgeleitet; man 
tte namlich früher immer, fo argumentirt der Verfaſſer, bei Anfchreiben der Behörben gefagt: 
T Franzburger Kreis und ber Darf, für darzu. In Pommern find aber bie meiften Namen 
meifhen Urſprungs, wie ja die Provinz felbfi von den Slawen ihre Benennung hat. Pomorje 
ist am Meere, Nigialen. Befanntlid hat Fallmerayer darnadı bie Erflärung des Mortes 
‚erea, wonach es Mohrenland oder Manlbeerblatt heißen foll, wohl ganz richtig befettigt und 
a Namen der Halbinfel aus dem Slawifchen als Meerland gebeutet. Wenn aud, in Bommern 
H deutſche Anfiedlungen ſich finden, fo darf man doch nie deutich klingende Namen ohne Weiteres 
3 urfprünglicdye Bezeichnung eines Ortes annehmen, ohne die Urfunden zu befragen. Wer würde 
B. bie Stettin gegemüberliegenpe Stadt Damm nicdt ale von Deutſchen benannt anfehen, unb 
& heißt der Ort eigentlid, Vadam, welches Wort nach Schafarif wendiſch if. Bedenkt nran nun, 
5 hier polabifche Slawen gewohnt haben, daß der Flußname Nednig, Mega, Regnid, Regen 
ı flawifcher tft und einfach Fluß bedeutet, daß ferner das Wort Grabom von then Grab, die 
bihbuche, herkommt, fo wird man nicht fo ohne Weiteres die Namen Dark und Singft ans bem 
rurichen herleiten. 
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verhindert wurden. Wenngleich nun die D., ihrer binnenländifchen. Lage wegen, ben 
Einflüffen der Ebbe und Fluth nur menig unterworfen ift!), fo werden Dagegen 
duch die Verfchiedenheit des Luftdrucks an gegenüberliegenden Küften oder benach⸗ 
barten Seetionen der Waflerfläche, bei übrigens flilem Wetter, eigenthümlicdhe Schwan: 
tungen erzeugt,. weldye diefelbe in unbeflimmten Perioden oft 31/, Fuß und mehr 
über ihren gewöhnlichen Stand emporbeben und dadurch heftige Bewegungen in deu 
Buchten und Meerengen verurfachen, wodurch felbft die angrenzenden Landftriche über- 
flutbet werden. Die Dauer dieſes Phänomens iſt fehr verichieden. Bald fällt dat 
Waſſer Schon nad einigen Tagen wieder, bald behält e8 mehrere Wochen feinen hoben 
Stand. Nicht minder kann e8 zu jeder Jahreözeit eintreten, wenngleich der Herbi 
vorzüglich Dazu geeignet ift, und im Winter wird dadurch das Eid an den Küflen fe 
ſtark emporgehoben, daß daflelbe davon zerbrechen muß. Da Quedjliber etwa 13 Mal 
ſchwerer ald Meerwailer ift, fo wird auch die Größe diefer Schwankungen mit dm 
Barometerdifferenzgen ungefähr in demſelben Verbältnig ſtehen und ein Zoll 
Sinken des Barometerd von mehr als 1 Fuß Erhöhung des Waſſerſpiegels begleitet 
fein. Gewöhnlich beträgt das Steigen innerhalb der erfien 24 Stunden beinahe 2 
und nimmt alsdann aͤußerſt fchnell bis 3 und 31/5’, unter befonderen drtlichen Un 
fländen ſelbſt bis 5’ zu. Nah Schulten ift das Marimum des Luftpruds im noͤrd⸗ 
lien Europa 241/,, das Minimum 24° der Barometerjkala, daher die ftärkfte Waflır 
erböhung in der Mitte des Meeres nie mehr ald 3—4’ würde betragen fönnen, wobei 
Klint an dem daraus abgeleiteten Strom eine Befchwindigfeit von 1/,—ı/, und in 
der Meerenge ſelbſt bis 11, Meilen auf die Stunde beobachtet hat. Hieraus 
erklärt e8 ſich, dab nicht felten dad Waſſer, gegen den gemöhnlicdyen Ber 
louf, aus dem Kattegat in die Oſtſee, fo wie das der Oſtſee in da 
Migaifchen, Finniſchen und Bottnifhen Bufen, zumeilen felbft in den Mälarjee cin 
dringt. Wan bat übrigendsdas Wafler der D. bei Weflminden und Windftillen un 
O,0126, dei Oftwinden um O,o047 leichter als gefhmolzenen Schnee gefur 
den, und den Salzgehalt deffelben (in Folge der unausgefegt zuftrömenden ar 
febnlihen Zuſchüſſe füßen Waflers) zu dem der Nordfee wie 389: 740. Es gieht 
daher, wie erwähnt, zwar Mobben und Korallenlager, aber weder Hummer- nod 
Aufternbänfe in der D., und das Wafler derfelben ift nicht nur leichter als das dr 
Nordfee — woraud fi die in den unteren Waflerichichten Ded Sundes wahrgenon: 
mene, oflmärtd gerichtete Strömung erklärt 2) — fondern ferner auch mitten im Som: 
mer Tälter als diefed und das der meiflen andern europäifchen Meere. Zum Thai 
wohl ift auch in dieſem geringeren Salzgehalte, vornämlic aber in den eigentbün 
lien klimatiſchen Berhältniffen feines Nieverfchlagdgebietes, der Grund zu ſuchen, 
weshalb das Baltifhe Meer Teichter und flärker zufriert, ald andere (um 
namentlich das Deutfche Meer) unter gleichen Breiten, fo daß man nicht nur haͤufz 
das Alandshaff, fondern in firengeren Wintern auch das Kurifche, Friſche und Großt 
Haff, die Belte und das Kattegat mit ſchweren Laflen zu Eis überfchreiten Fanı. 
Sp fonnte man 1330, 1399 und 1553 von Kübel nach Preußen und Dänemarl 
über dad Meer wandern und man hatte zur Bequemlichkeit der Reiſenden fogar Kr 
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1) Hagen hat nachgewieſen, daß die Fluthwelle in ber DO. 9 Meilen in einer Stunde 
zurüdlegt, alke eben fo ſchnell geht, wie in der Norbfee. Dabei beträgt in Kiel der Fluthenwedte 
nur einige Zoll, 2 Meilen nordwärts von Stralfund auf Barhöft im Hibdenfee iſt der mitt! 
Fluthenwechſel 1,5, Zoll, in Travemünde 3,0, in Stolpemünde 1,0, und in Memel O0, Zoll. ? 
diefe ſchwache Fluthwelle durch zufällige Umſtände weit mehr affleirt wird, als die Fluth in grese 
Meeren und ihrer Kleinheit wegen ohne praftifche Bedeutung ift, fo lädeln die Schiffer zu dic 
Subtilitäten der Theorie und nehmen in der Praxis davon feine Notiz. Es verfhwinden ja an 
biefe paar Zoll ganz und gar den colofjalen Anſchwellungen bes Barfers gegenüber, welche en 
fehen, wenn ber Weftwind die MWogen ber Norbfee in das Binnenmeer treibt. Dann fleigt ds 
Waſſer der D. vor Petersburg 17’ über das gewöhnlidye Niveau, und wenn ber Nord: und Nett 
oftwind die Wogen zurüdjagt, dann thürmen fie ſich 3. B. in Ruͤgenwalde an der pommierſche 
Küfte noch 7—8' hoch auf. 

2) Salzigere Deere haben ſchwereres Wafler und ftehen deshalb niedriger als die min 
gefalgenen; wenn nun beide durch eine offene Waflerrinne verbunden find, fo müſſen dieſe in jen 
abfließen, und weil durch ſolchen Zuwachs die Höhe und der Drud dann zunimmt, fo muß 
untere Waſſer in das ausftrömende Meer zurüdftrömen. 
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bergen auf dem Gife errichtet. Bekannt iſt e8, daß der Große Kurfürf am 15. Ja⸗ 
nuar 1679 ſieben Meilen über das Friſche und am 19. Januar drei Meilen 
über das Kurifche Haff feine Truppen auf Schlitten befördert. Einen meit 
ſchwierigeren Marih führte am Anfang des März 1809 Barclay de Tolly 
aus. Zwifchen der finnifchen Stadt Wafa und dem ſchwediſchen Orte Umen 
it der Bottniiche Meerbufen etwas über 14 Meilen breit und liegen dort In ihm die 
nadten Felfen-Injeln Quarken. Dort 309 der Feldherr über das Eis von Finnland 
nach Schweden; ein furchtbarer Marfch war es, denn ein Nordorfan Hatte vorher fchon 
einmal die Eißdede berſten gemacht und die Eisblöcke lagen regellod auf dem Wege 
jerfireut. Auf das Eis in der O. bringen die plöglichen Temperatur⸗Uebergänge, 
Luft- und Waflerftrömungen oder Schwankungen mancdyerlei höchſt merkwürdige Wir⸗ 
fungen hervor. Bald entftehen Deffnungen, aus denen das Waffer herausfpringt 
und nachher wieber zu mwunderlichen Geftalten erflarrt, bald weit außeinanderflaffende 
Spalten oder Erfchütterungen des an der Küſte befeitigten Eifed, wodurch große 
Stücke deffelben und Steine über 50° Hoch in die Luft geichleudert werden. Auch in 
den der Vegetation der füdbaltijchen Küftenländer oft fo nachtheiligen Matfröften 
erfennt man den @influß der fpät beendeten Eisſchmelze im nördlichen Buſen vieles 
Meeres). Im der Hegel Haben eingefhloffene Meere einen böheren Waffer- 
Rand als der freie offene Ocean, was theils in der verhältnigmäßig größeren Menge 
Waſſers begründet if, welche fie von den Küflen empfangen, theild auf dem Effecte 
der Strömungen beruht, welche das oceanifche Waſſer in Die Beden der Binnenmeere 
führen. Iſt dieſe Waſſermenge größer als die, welche gleichzeitig von ihrer Fläche 
verdunften kann, fo wird der Ueberſchuß einen erhöhten Stand veranlafien, der fi 
durh ein Ausftrömen an den Mündungdäffnungen auszugleichen firebt, und je enger 
diefe im DBerhältnig ihrer Ausdehnung und Zuflüffe find, um deſto mehr muß fich 
der Waſſervorrath in ihm aufflauen, mithin um deſto höher fein Niveau im Vergleich 
ur alfgemeinen Sphäroidalfläche des Dceans fein. Wenn unter gewöhnlichen Um⸗ 
finden Waſſer fließen foll, fo bedarf es mindeftens 1/, ZoU Fall auf die Meile. Es 
märde mithin der Spiegel der D., bei dem ununterbrocdhenen Abfluffe ihrer der Ver⸗ 
dunflung minder unterworfenen Niederfchlagsüberfchüffe, im Hintergrunde des Bottnifchen 
Meerbuſens vorausfeglich um mindeſtens 5° höher flehen müffen, als der Spiegel der 
Nordjee am Kattegat. Bei Anlegung des bolfteinifchen Canals entnahm man aus 
dem Nivellement, daß das Niveau der Nordfee am Ausfluffe der Eider um 8’ niedri- 
ger ftebe, ald das der D. an der Mündung des Ganald. Eine eben fo große Niveau- 
differeng nimmt auch Rieſe an (nach deſſen Berechnung unter ungefähr 549 40° 
Nördl. Br. fich der mittlere Barometerftand im Spiegel der Norbfee 337,093, im 
Spiegel der Oſtſee 336,957 Par. Linien ergeben Hat), v. Hoff flellt ſie ganz in 
Abrede, Niemann rebneirt fie bis auf 5,,’, und nach Woltmann's neueflen Linter- 
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1) Ueberhaupt muß das kalte Frühjahr Preußens, Pommerns und Mecklenburgs im Ge⸗ 
geniap des relativ wärmeren Herbſtes darum auffallen, weil ſchon das Frühjahr in ganz Deutſch⸗ 
and unfreundlich if, fo daß alfo hier zu den allgenieinen Urſachen des Herabdrüdens der Tem: 
peratur noch eine befondere hinzufommen muß. Dieſe Urſache ift in dem Ginfluffe der O. auf ihre 
iühlich gelegenen Küften zu ſuchen. Cine flüffige Grundfläche ftumpft beide Extreme ab, ſowohl 
Ne ter Wärme als tie der Kälte. Bei einer jeften Grunbflädye wird nämlid die gefanmte auf: 
talfende Wärmemenge zur Temperaturerhöhung derfelben verwendet, bei einer flüffigen hingegen großen: 
theils zur Berbunftung, welde eine große Waͤrmemenge beanſprucht. Kühlt fid) hingegen bie Luft ab, fo 
hinten die an der Oberfläche des Waſſers in Berührung mit ihr erfalteten Tropfen in die Tiefe und 
an ihrer Stelle nehmen aus der Tiefe anffleigende wärmere Plak, wodurch die Kälte der darauf 
tuhenden Luftfchidt vermindert wird. Dies giebt zu den Meeresftrömungen Beranlaffung, da das - 
in ie Tiefe geſunkene ſchwerere Waller nach wärmeren Gegenden hin abfließt. Anders iftes hingegen 
in einem abgeſchloſſenen Seebeden wie die D., wo der Abflug nad) Süden hin verfperrt ift, welches 
außerbem weit genug nad) Norden hinaufreidht, um dort im Winter großentheils ſich mit Eis zu be: 
teden. Hier wird der nördlich gelegene Theil befonders im Frühjahr lange eine niedrige Tempe: 
ratur behalten, da das Schmelzen des Eiſes eine große Wärmemenge erheiicht, das nad Süden 
hin in der Tiefe abfließende Waſſer aljo vorzugsmweife die Südküſten abkühlt, bis endlich in dent 
ganzen Becken die legte Spur von Eis verſchwunden ift und die Sommermärme nun aflein zu 
directer Tenrperaturerhöhung des Waſſers verwendet werden kann. Es iſt daraus erfihtlih, daß 
der erfältende Einfluß fi) im Yrühlinge alfo vorzugsweije an den fühlihen Küften geltend machen 
wird und daß die höchſte Temperatur des Meerwaſſers jpäter eintreten wird als bie der Luft, 
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ſuchungen fol ſich, mit Nüdfiht auf die Mebuctionen ber Ebbe und Fluth, 
felb nur ein um 1’ 2" höherer Stand des Baltifchen Meeres bei Kiel, als 
bed Deutfchen vor der Eidereinmündung, nachweilen laffen. Iſt es fchon ſchwierig 
genug, bierüber ganz in’8 Klare zu kommen, fo ift dies begreiflich in noch viel größe- 
vem Maße der Ball, wenn e8 fih darum handelt, über das Factum einer an den 
ſchwediſchen Küften flattfindenden, angeblih ununterbrochen aunebmenden Er 
niedbrigung des Oſtſeeſpiegels und vollends über die mit einem ſolchen Phä— 
nomen nothwendig verknüpften Urfachen und Folgen zu entfcheiden. Schon Linne 
und Gelfius beobachteten die Hebung der [hwedifhen und finniſchen Kir 
ſten und fchrieben ed einem allmählichen Zurücdtreten des Meeres zu, das an den 
deutichen Küften gewinne, was ed an den fchmedifchen und finnifchen Küften verliere. 
In der That Hat die D. an unjern Ufern nachweisbare Eingriffe gemacht, aber nur 
in Sübdmeften, bei Uſedom, Wollin ꝛc. Die Infel Ruden 5. B. ift viel Eleiner ge 
worden und bat auch ihren ehemaligen Zufammenbang mit der Infel Nügen verloren. der 
ner iſt richtig, daß man, in Schweden zwifchen den Uferfelfen enge Waſſerſtraßen findet, 
weldye früher den größten Schiffen zugänglidy waren und jet nur noch von Fleinen 
Booten befahren werden können, daß in dem Meerbufen von Fielbake gegenwärtig 
Gras wählt, und daß mehrere ſchwediſche Städte, die früher unmittelbar am Her: 
ftanden, jet um mehrere taufend Fuß davon entfernt find. Zu den Forſchern der Neu 
zeit, die fich mit dem intereffanten Bhänomen beichäftigt Haben, gebört in&befonder 
L. v. Buch; wir würden, geftattete ed und der Raum, fehr detaillirt auf dieſe fo in 
tereffante Erfcheinung eingehen und dabei auch die Vermuthungen beleuchten, welche 
binfichtlich eines früheren Zufammenhanges der DO. mit dem Weißen Meere und über 
die verfchiedenen Entflebungsepochen der Belte und des Sundes zur Sprache gefom- 
men find. 1) In Bezug auf den erfleren Bunft, den Zufammenhang der O. 
mit dem Weißen Meere, erwähnen wir nur, daß noch jetzt ganz Nordrußland 
und Yinnland nur wenige Fuß über das Meer emporragt, daß man felbfl noch im 
vorigen Jahrhundert von Uleaborg, von dem aus eine große Niederung bis an's Ufer 
des Weißen Meeres ſich Hinzicht, auf den Flüſſen Finnlands aus dem Bottnifchen Meer- 
bufen in’d Weiße Meer fuhr, fo daß fich bier Faum eine audgeprägte Waflerfcheid: 
vorfindet, und dag ebenfalls der Finnifche Meerbufen durch das Waſſerſyſtem des La- 
doga und Onega, tiefer Baffins im ehemaligen Meere, mit dem Weißen Meer verbun- 
den ifl. Bedenkt man nun, daß ganz Scandinavien und Finnland fortwährend lang⸗ 
fam ftch heben, daß Diefe Hebung gegen Norden zunimmt und daß fie durchſchnittlich 
in einem Jahrhundert ungefähr 4’ beträgt, jo kann fein Zweifel obmwalten, daß 
vor etwa drei Jahrtaufenden ein großer Theil Finnlands vom Meere noch br 
beit gewefen, daß alſo die D. mit den Weißen Meere damals noch in Verbindung 
geftanden. Daher Hat man denn auch mohlerhaltene Schaalthiere des Arktiſchen 
Meeres an den Ufern der Dwina bis zu ihrer Verbindung mit der Wolga gefunden, 
und an dem gehobenen Strande ded weltlichen Schweden, in ber Gegend von Gothen⸗ 
burg und libdevalla, find Die Ueberreſte vielee Schaalihiere entvedt, die der jepigen 
Erdperiode angehörig, einen meit nörblicheren Charakter an fich tragen al8 die Dr 
wohner dieſes fcheerenreichen Meeres. Auch an der Norbfüfte Jütlands beobachtet 
‚man diefelbe Erfcheinung. Dad große Us (Geröllebank) von Gcfle und Stodholm 
führt Salzwafferverfteinerungen, folglich reichte früher das Salzwaſſer in ben 
Bottnifhen Bufen hinein, deſſen Waffer jegt nur etwa 1, pEt. Salztheile enthält. 
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1) Außer jenen jetzt beſtehenden natürlichen Canaͤlen zwiſchen dem Baltiſchen und Deuiſchen 
Meere find bekannilich noch einige künſſtliche Waſſerſtraßen zwiſchen ihnen eröffnet worden, 
unter denen der holſteiniſche Cider-Canal und das Rieſenwerk des ſchwediſchen Trolhätte 
Ganals orgugeioeile Srwähnung verdienen, und aud des durch die Trave, Wakenitz und Ste 
tenig nad) der Elbmündung eröffneten VBerbindungsmeges zu gedenken ifl, einerjeits ale des älteren, 
bereits im 14. Jahrhundert durch die Hanja ausgeführten Ganalifationsverfuches im Bereidye tet 
norddeutſchen Tieflandes und andererfeits wiefern er wahrfcheinlidy eben wie der Eider⸗Canal nut 
als eine Wieberauffrifchung früher beftandener Naturverhältniffe zu betrachten iſt. Wann und wor 
durch diefer legtere, weldyer mittels der Eider, des fylemhuber See's, des Flüßchens Lewenſan un 
bes Kieler Fjords in der legten Hälfte des 18. Jahrhunderts (1777—1784) hergeftellt worben, frü⸗ 
her aufgehört haben mag brauchbar zu fein, wollen wir hier nicht näher erörtern. 
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Diefe Thatfache deutet fchon darauf Hin, dag Schonen in der Urzeit,eineInfel 
geweſen. Hier würden wir, gebräche e& und nicht an Raum, überhaupt nur dafür den 

geologischen Beweis führen, indem mir und fo wie fo die Gründe, daß aus dem 
Worte Scandinavien Schonen entitanden und als Inſel ſprachlich bezeichnet wor⸗ 
den fel, biß zu dem Art. Seandinadvien aufiparen. Daß übrigens diefelben Natur 
fräfte, welche Finnland aus dem Schonße des Meeres, welche Scandinavien empor» 
gehoben haben, ſich nicht bloß auf das fichtbare Rand befchränfen, daß fie vielmehr 
au an dem Meereögrunde der D. in ähnlicher Weile thätig feien, wird mit Hecht 
vermuthet. Nimmt man an, daß die D. im Durchſchnitt nur 200° Tiefe bat, fo 
fann die Möglichkeit, wenn auch gerade nicht ihres gänzlicdhen Eingehens, doch ihrer 
Reducirung im Laufe der Zeiten auf einen großen Landfee nicht geradezu abgeläuge 
net werden. Die DO. galt den Mömern für einen Theil des nördlichen Oceans und 
hieß deshalb gleich der Nordfee Oceanus septentrienalis. Auch Pliniug, 
Rela und Tacitus bezeichnen fie mit dem Ausdrude Ocennus, und Ptolemaeus nennt 
jogar den Theil der D., der von der Weichjel an öſtlich fich erfitedt, ven Oceanus 
Sarmaticus. Die D. wird überdied von den Alten und mittelalterlicdhen Chro⸗ 
nifenjcgreibern da8 Mare Balticum?), dad Mare Scythicum, dad Mare Go- 
Ihicum, der Pelagus orientale genannt; den Scandinaven hieß fie Defter- 
jalt — mit dem Worte „Befterfalt” wurde ſowohl die Weſtſee ald der Atlantifche 
Ocean von ihnen bezeichnet — die Kimbern nannten fie Morimarufe. 8 erzählt 
nämlid Plinius: Philemon (ein Komödienfchreiber aud Syrakus, welcher ungefähr 
300 v. Chr. Iebte) berichte, daß der Nordocean bis zum Vorgebirge Rubeas von den 
Kimbern Morimaruſa, darüber hinaus aber Gronium genannt werde; und an einer 
anderen Stelle, daß das Mare concretum, von Einigen auch Cronium genannt, eine 
eintägige Seereife von Thule entfernt fei; und Strabo läßt Pytheas fagen, Thule 
liege in der Nähe der renyyvia dalaoca. Es bezeichnet alfo offenbar das mare 
concretum des Plinius, das Gronium der Kimbern und die nenyyuia dalacca des 
Etrabo (Pytheas) daffelbe Meer, morunter aber nicht daB Eismeer, wofür man es 
gehalten, zu verſtehen ift, fondern jenes Meer, welches nad Pytheas' Bericht durch 
einen Reerlungen ähnlichen, compacten (svurenryws), durdhfichtigen, nicht naſſen, aber 
auch nicht trodenen, nicht flüffigen, aber auch nicht feſten Stoff (d. 5. Durch Quallen) 
ein gallertartiged Außdfehen, wie geronnened Waffer (mare concrelum) erhält. Das 
Bort „eronium“ iſt ein keltiſches (irifch creinn, kymriſch crunn, gerinnen) und bee 
jrichnet denfelben Begriff wie dad lateinifche concretum und das griecdhifche rennyuta. 
Dieſes Meer iſt nun Durch das DVorgebirge Rubeas von der Morimarufa getrennt. 
Gcht man aber von der durch Redslob (Thule, Leipzig 1855) als bewielen anzus 
ſehenden Thatſache aus, daß dad Thule des Pytheas die gleichnamige Kleine Inſel 
Tolöe an der Nordſpitze der Halmflader Meeresbucht iſt, fo muß das eine Schiffs⸗ 
tagefahrt von Thule entfernte Mare concretum die quallenreiche Bucht an ber Küſte 
von Bahuudlehn fein, melde Norwegen von Schweden trennt, und folglich die bis 
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N Der Name „Baltiſches Meer“ iſt ſchwer zu erklären. Schon beim Pytheas lommt der 
Name Baltia vor und bezeichnet dort vielleicht die O. und die Halbinſel Samiand. Slawiſch 
# der Name nicht, vielleicht aber lettiſch, da die Preußen zum littauiſchen Stamm gehören. Im 
fittauifchen Heißt haltas weiß und fomit hätten wir hier ein zweites Weißes Meer. Schafarik er: 
raͤhnt bei biefer feiner Angabe, daß es in Kurland zwei Seen gäbe, bie lettiſch Baltumuiſcha, 
und) aber Meißen: und Baltenſee genannt werben. Diefelbe Autorität ftreitet gegen eine Her: 
Atıng bes Namens von dem flawijchen blato, d. 5. Koth, indem dies Wort nur von Seen und 
Zümpfen, wie der Blato, PBlattenfee in Ungarn beweift, nie aber von dem Meere gebraudyt wird. 
Jacob Grimm behauptet, daß der Name von belte, balte herfomne. Belt bebeutet Gürtel; bie 
Balten aber, die Kühnen, waren ein Königsgefchleht der Weſtgothen. Diefe Annahme Grimm’s 
xrwirft Schafarif, indem er kurz und entſchieden erflärt, es hätten Die Deutſchen dies Meer nie 
Baltifches genannt. Da er uns aber für diefe feine Angabe den Beweis ſchuldig bleibt, jo haben 
eier wohl diefen Grund nur feinem Haß gegen die Deutfchen zuaufchreiben. Im Gegentheil kommt 
et Name ſchon in den Meifeberichte vor, welchen Other und Wuliftan ihrem Heren, dem angels 
aͤhſiſchen König Alfred, über ihre Reiſe längs der Küften dieſes Meeres abflatteten. Daß ferner 
ter Gothen gewohnt haben, tft allbefannt, und aus dem Namen Gothen erklärt Voigt in feiner 
Itdensgeſchichte auch alle Namen, . wie Juditten und ähnliche, und ſolche, welde mit dem Worte 
Bitte zufammengefeßt find. 
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zum VBorgebirge Rubeas) ſich erfiredende Morimarufa im Süden vom Gap 
Rubeas Tiegen, d. 5. dad Kattegat fein. Das Kattegat ſah man aber von je her 
als einen Theil der OÖflfee an. So fagt z. B. König Alfred in feiner gengra- 
phifchen Befchreibung: die Nord danen, welche tbeild auf dem feflen Lande, theils 
auf den Infeln mohnen, haben nördlich von fich den Meeredarn, den man D. beißt, 
d. 5. alfo das Kattegat, und nach Other's HMeifebericht beginnt die D. gleich ſüdlich 
vom norwegifchen PVigen. Weshalb hat man nun aber das Kattegat zur D. und 
nicht gleich dem Sfagerraf zur Nordfee -gerechnet? Weil beide, Kattegat und O., fait 
ohne Ebbe und Fluth find, im Gegenſatz zur Nordfee und dem Skagerrak, ein Gegen 
faß, der fish Jedem von Alters ber aufdrängen mußte. Da nun WRorimarufa ein 
Eeltifches Wort if — mory marb?2), das Todte Meer, — welches Blinius mit mare 
morluum wiedergiebt, fo {fl die Bezeichnung „todt” am ungezwungenften auf deffen fo 
geringe Fluthbewegung zu beziehen. Tacitus fpricht von einem mare pigrum ac prope 
iinmotum, worin -man vielleicht eine Umfchreibung des Wortes Morimarufa fehen 
fönnte, aber mit Unrecht. Denn in der einen Stelfe beißt es: Trans Suionas aliud 
mare pigrum ac prope immotum, quo cingi’ claudique terrarum orbem, hinc fides. 
Died Tann nur der Bottnifche Bufen fein, und ebenfo wenig Earin an einer anderen 
Stelle (Agricola c. 10) der Ausdruck mare pigrum auf die DO. bezogen werden. — 
Benn wir ſchon Eingangs eine Bergleihung der beiden großen Seebeckenſyſteme, 
welche die ofteuropäifche Tieflandsmaffe gegen Nordweſten und Süboflen begrenzen, 
anzubeuten uns bemühten, fo möchten wir zum Schluß fpeciell eine zwifchen dem 
Mittelländifhen Meere und der O. machen. Letztere ift, wie wir gefehen haben, 
von Ländern fehr verfchiebenartiger Natur eingefaßt. Ihre ſüdöſtlichen Geſtade⸗ 
länder find flach und fandig, ihre norbmweitlichen gebirgig und felſig. Jene find von 
Flüſſen durchſchnitten, welche bis tief in das Land Hinein fhiffbar find, diefen fehlt 
jede Flußbahn. Die DO. beginnt im Süden an Ländern, welche ald Kornfammern 
gelten Eönnen, welche reiche Obft-Ernten erzeugen, welche das Wachsthum ber Laub: 
Hölzer ganz vorzüglich begünfligen, und berührt im Norden Gegenden, wo fein Haft 
und fein Roggen mehr gedeiht, wo die Hafelnuß nicht mehr fortfommt, wo Linden 
und Eichen verfchwinden und felbft die Birke verfümmert. Das OÖftfeegebiet zeigt fo 
einen ziemlich grellen Gontraft von Norden’ und Süden. Das Mittelländifche Meer 
dagegen läßt in dieſer Beziehung bei Weiten mehr Gleichartigkeit erkennen. Alk 
feine Geflade, mil Ausnahme etwa einiger Gegenden an der afrifanifchen Küfte, find 
von faſt gleicher Fruchtbarkeit, alle geben fte ihren Erzeugniffen das Geprige der 
Süplickfeit, natürlich mit denjenigen Unterfchieden, welche an der verfchiedenen Natur 
der Eontinente, welche die Thalaffa begrenzen, haften. Selbſt an den nörblichen 
Ufern des Schwarzen Meeres lebt noch das Kameel ald Hausthier und reifen Trau⸗ 
ben. Die Thalaffa erſtreckt fih von Weften nah Often, die DO. von Süden nad 
Norden. Jedoch zeigen dad Baltifche und das Mittelländifche Meer auch mandı 
Mebereinflimmung. Wo nämlich die D. im Norden endigt, da beginnen Känder, die 
allmaͤhlich in die polarifhe Schnee und Eisdecke übergehen und auf ſich auch bie 
Thätigkeit der Menſchen erflarren machen; wo dad Mitteländifche Meer im Süden buch—⸗ 
tet, da berührt e8 Küften, über welche hinaus die Wüften Afrika's, von der teopifchen 
Sonne durchglüht, gleichfall eine Grenze der geiftigen Entwidelung des Menfchen zu 
bilden fcheinen. Dort endigt dad Leben am Eiſe, bier am brennenden Sande. An 
dem Mittelmeere berühren fich jetzt vorzüglich die romaniſche Völkerfamilie und die 
Berbern Afrikas, an der D. der germanifchhe und finnifche Stamm. Dort 
Haben fih von Oſten ber die Türken, bier Die Ruſſen eingebrängt. Während die 
Thalaſſa in alter Zeit ein ausreichender Schau» und Tummelplag für ihre Seeleute 


? Daß die Silbe a6 im Worte Rubens das nordifche As, ans, Bergrücken fei, hat ſchon 
Dugen In feinem Gloffar bemerkt. Sudt man aber auf der großen däniſchen Seefarte des Katte 
gats nörblih von Tyloͤe einen Namen, der dem des Rubeas entfpredyen Fünnte, fo findet man un- 
ier m 16° Nörbl. Br. (ungefähr in der Höhe von Laefjöe) den Namen Nygäs dicht an der Küfie 
es Meeres. 

2) Es ſpricht daher Zeuß in feiner Grammatica Celtica die Bermuthung aus, daß Dicfes 
Wort eigentlih Morimaruba gelautet. Die Form Marimarufa, die der Epitomator des Plinius, 
Splinus c. 30 hat, ift verfälfcht. 
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war und bid zur Entdeckung des Oceans eigentlich nur einzelne Kauffahrer über den 
biöpanifchen Sund hinauskamen, wurden die nördlichen Binnenmeere Europa's — die 
Nordſee und beſonders die O. — zu klein und befchränft für ihre Anwohner. Schon 
früh, vieleicht lange vor Chrifti Geburt, waren die fpäter unter dem Namen Nor- 
mannen befannt gewordenen großen Bruchftüde der Bevölkerung Scandinaviend aus 
ihrer Heimath gezogen und hatten ſich in ſüdlicher gelegenen Ländern Europa's nieder- 
gelajien, In Gegenden, von denen fle durch die Kaufleute Kunde erhalten haben modh- 
ten, welche des Bernfteins halber die D. befuchten und ihnen ſelbſt anlodende Gegen» 
fände einer vorgerückteren Cultur zuführten. Bei Botben, Longobarden und 
Shweizern erhielten ſich Sagen ihres fcandinapifchen Urſprunges. Die O. mit 
ihren Stürmen und Klippen, umgeben von im Ganzen unwirthbaren Küften, einen 
großen Theil des Jahres hindurch mit Eis und Falten Nebeln bededt, durchfegt von 
Schnee und Regenfchauern, ohne gleichmäßigen Wechfel in ver Tageslänge, bildet 
einen Gegenfag zum Mittelländifchen Meere, deſſen Klima ein Tiebliches iſt, deſſen 
Küftengebtete durch Heiterkeit des Himmel! und Bruchtfülle einladend find, deſſen Ges 
fahren von dem vorfichtigen Schiffer leicht vermieden werben können. Daher erzogen 
aber auch die norbifchen Binnengemwäfler ein flarled, gegen Sturm und Wetter abge- 
härteted, gefahr» und todesmuthiges Geſchlecht von Seehelden, welches, vertraut und 
Find mit feinem Elemente, den ficheren Blick fühn über die beimifchen Gemäfler hin» 
ausrihtend , fremde Geſtade mit feinen Raub⸗ und Kriegsfchaaren überſchwemmte. 
Andererfeitd aber bietet die D., was bie übrigen der Schifffahrt günfligen Bedingun⸗ 
gen angeht — fo wenig fle auch in diefer Beziehung einen Vergleich mit dem Mittels 
laͤndiſchen Meere aushalten fann — doch genug Infeln, Buchten, Randungspläge, Mün⸗ 
dungen fchiffbarer Ströme, tief eindringende, auch entfernte Länder in Verbindung 
jegende Meerbufen, überhaupt genug von all diefen natürlichen Vorausſetzüngen der 
Schifffahrt, um in den Augen der Anmohner dem Seeleben jenen unmiderftehlichen 
Reiz zu verleihen, der die Verluſte über der Hoffnung des Gewinnes vergeſſen Täßt, 
der die Schrecken und Gefahren dem Hochgenuffe unterorbnet, fie glücklich durch eigene 
Kraft und Gefchicklichkeit beftanden zu haben. Nicht allen Scandinapien, fon- 
dern auh Dänemark und mwahricheinlich auch die deutſchen Küften der D. wa⸗ 
rn Wohnflge der Normannen. Sie flifteten aber auch als Waräger ein Reich zu 
Nowgorod am Ilmenſee, zu Kifew am Drijepr und Polozk an der Düna, der Wiege 
des fpäteren Fürſtenthums Littauen. Jene von Rurik geftiftete Herrfchaft war der erfle 
Stamm des ruffifchen Neiches und begriff unter anderen auch die Geblete des heuti⸗ 
gen Gouvernements Petersburg und Eftland, womit fle die D. berührten. Diefe Staa⸗ 
tengründung fällt alfo noch nicht außerhalb des den Normannen urfprünglich von der 
Ratur angerwiefenen Wohnbereiched , des Geitade » Umfanged der D. In Erwägung 
freilich, daß Finnen im nördlichen Theile Scandinaviens wohnen, dürfte die Bottnifche, 
ohnehin ungefchichtliche Megion der DO. felbfirebend auszuſchließen fein. Schon in 
jenen älteften Zeiten alfo erfcheint die DO. als die die Völker gemeinfamer 
Abſtammung vereinigende phyfifhe Macht. Sie Hat diefe Macht durch 
alle Zeiten hindurch bewährt. Diefe Einigung thut fi, abgefehen von der Allen ge 
meinfamen Sprachverwandtfchaft, nicht minder in dem politifchen, wie in dem re⸗ 
ligiöſen Dafein der Volker fund. Nur in der neueren geit, feitvem den Slawen 
gefattet wird, von Oſten ber ein Uebergewicht geltend zu machen, if ein Riß in fene 
Einigung gefommen. Die Hanfa, deren Heerd und Audgang die O. war, ſchlang 
ihr Handelsband um die Geftade dieſes Meeres; die Union von Kalmar ver 
einigte einen großen Theil derſelben, Schweden befaß die gegenüberliegende Küfte, 
Finnland, Eflland, Livland, Kurland, wußte Pommern zu erwerben und ftrebte in 
Bezug auf die O. an, was einft Rom In’ Bezug auf das Mittelmer. Das Zufam«- 
mengenanntwerben der nordiſchen Meiche läßt ſtets die O. als den zufanımen- 
baltenden Grund erkennen. Bor Allem aber bewährt fich die bindende, einigende Macht 
dr O. in Bezug auf die Firhlihe Bemeinfhaft Der Broteftantismng 
bat von fe ber eine fichere Wohn- und Zufluchtöflätte in dieſen Gegenden gehabt. 
Schweden, Dänemark, Norbdeutfchland, Finnland, die deutfchen Provinzen Rußlands, 
fe alle find, wie einft die Normannen durch den Odinsglauben, vereinigt in bem Glau⸗ 
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ben, daß ed zur Vermittelung des religiöfen Erfenntniffes nicht des roͤmiſchen Stuhles, 
jondern des Glaubend und des Geiftes der Prüfung bedürfe. Man mag immerhin ein- 
werfen, mit biefer kirchlichen Gemeinschaft habe die D. nichts zu thun; fie würde nidt 
tattfinden, menn die Völker nicht ohnehin in der Gemeinfchaft einer Abkunft flän- 
den, War aber nicht der Uferring der O. der Wegweifer für Die Wahl ihrer ur 
[prünglichen Wohnſitze? War diefe eine zufällige oder nothwendige? Eben fo wenig 
zufällig, wie die Anfledelungen der Hellenen um das Oſtbecken des Mittelmeeres, wie 
die Ausbreitung der römifchen Herrfchaft in feinem ganzen Rundbereiche! Die OD. 
hinderte die Zerftreuung jener nordiſchen Völker. Als Gewäſſer ſchon, und befonders 
als ein Mittelmeer, wirkte ſie als vermittelnde und bindende Macht auf die Anwohner. 

Oftſeeprovinzen. Die vier ruſſiſchen Oſtſeeländer Kurland, Livland, Eſt— 
land und Ingermannland, denen wir bereits beſondere Artikel gewidmet haben, 
ſind dem in einer Sonderſtellung begriffenen Finnland gegenüber die eigentlichen 
fogenannten D. und unter dieſen ſtellen ſich dem Gubernium der Reichshaupiſtadt, 


Ingermannland, abermals die drei erſten als die deutſchen Provinzen und ehemaligen 


Drdenäländer gegenüber. Diefe drei D., zufammen mit einem Areal von 1736, 
Duadratımellen, um den Meerbufen von Riga fich gruppirend, waren auch Hiftoriic 
durch die Deutiche Ordensherrſchaft, von der Mitte des 10. bis nad der Mitte des 
16. Jahrhunderts, verbunden, die zu Anfang des 15. Jahrhunderts auf dem Gipfel 
der Macht ſtand, und führten damald den Geſammtnamen Livland mit der großen 
Hauptſtadt Niga (f. d.), doch waren fie urfprünglich eine Eroberung der Schwert: 
brüder, welche fpäter mit den preußifchen Deutfärittern zu einem Orden verbunden 
waren. Bis im ihr Gebiet Hatte ſich einft die polniſche Herrfchaft erfiredt, indem, 
wie wir bereitd gefehen haben, Kurland und Livland unter Polen geftanden haben; 
zulegt war indeſſen Livland ſammt Eſtland ſchwediſch (feit 1660), wie ohnehin bad 
biee nicht weiter zu berührende Ingermannland und Finnland (legteres bis 1809). 
Daber find die ruſſtſchen Oftfeeländer im Allgemeinen vorberrfchend ſchwediſch und, 
ala Mitteleuropa’8 Grenzländer an der Oſtſee, gleichſam Kortfegungen von (Ur) 
Preußen und (gleich diefem) germanifirte Lettenländer, was bejonder® von Kurland 
und Libland gilt. Sie bilden einen Theil der großen nordeuropäifchen Ebene, welder 


mit den übrigen Theilen im Allgemeinen denjelben Charafter trägt, nämlich: zum | 
großen Theil ebener Boden, von Sümpfen, Seen und Mooren durdhfchnitten, von 
Mäldern oder trodenen Gradfluren bededt und mit Felsblöcken und GSteintrümmern 


überfäet, die, wie man glaubt, durch eine frühere Ueberfluthung von den fcandinavi- 
chen Gebirgen lodgefpült wurden. Der auf dem rechten Ufer des Niemen beginnend: 
noch übrige Theil der baltifchen Landhöhe, der fich über die Stromſyſteme des Ilmen— 
und bed großen Peipuos-Sees, der Düna (j. d.), die in ihrem Unterlauft 
Die Grenze KRurlands gegen dad Gouvernement Witebff und Livland ausmacht, 
und ſelbſt, nebenbei gejagt, fait über das ganze Niederfchlagögebiet des Njemen 
erſtreckt (da diefem Fluſſe mit Ausnahme der Scheſchuppe aus dem Bereiche 
ber preußilchen Landhöhe Fein erhebliches Gewäſſer zulommt), bildet, fo viel wir einft- 
weilen darüber wiſſen, eine plaſtiſch zuſammengehörige Erdſchwelle, deren Bafts, all 
mählich gegen Nordoften auffteigend, im Waldai eine verticale Dimenflon von 600 
erreicht, auf ihrer ganzen inneren Seite nirgends unter 350° abjoluter Höhe hinab—⸗ 
ſinkt und nur nad dem baltiichen Geſtade und deſſen Buchten hin durch die Geſenke 
der daſelbſt mündenden Gemäfler tiefer eingefurcht if. Innerhalb dieſes ganzen Be 
reiches läuft eine Zone hochgelegener Seen in fchräger Richtung quer durch Die Mitte 
ded an Dreite um daß Dreifache zunehmenden Erdwalled. Aber, obgleih auch ihre 
Trandverialdurdhjchnitte darin eine größere Ausdehnung gewinnen, kann fie bier dem 
noch kaum mebr auf den Namen der Scheitelhöhe Anfprud machen, da auf ihrer 


Weßſeite nicht nur die abfolute Erhebung der Bafld noch weithin verbreitet ift, fon 
dern ſich allda auf derfelben felbft ausgedehnte Terrainabfchnitte vorfinden, welche jene 
Zone beträchtlich überhöhen. Auf der Norpmeftfeite der Höhenplatte erhebt ſich zu 


vörberft, zwiichen dem Geſenke des Niemen und dem Rigaiſchen Meerbufen, das Fur- 


ländiſch-famogitiſche Plateau, deſſen Erhebung in der Umgebung von Szawle 


und Schauflanh 700° fiber der Oſtſee geihäbt wird. Daffelbe wird in norbmefllicher 


N 











Offfeeprobinzen. (Naturbefchaffenheit.) 27 


Streichlinie durch die Thalfurchen der Dubiffa und der Kurland bewaͤſſernden Wind au 
jerfpalten, die ebemald durch zwifchenliegende Sümpfe in einer Verbindung flanden, 
zu deren Erneuerung ein fchiffbarer Ganal in der Ausführung begriffen ift, deſſen 
' Zheilungspunft bei Bubi nur ein Niveau von 340° erreichen -foll, während auf Den 
dad Thal um einige Hundert Fuß überragenden Uferhöben bei Kurtowianyg mehrere 
ihrer Eegelförmig abgerundeten Gipfel fich ſelbſt bis zu der ungewöhnlichen Elevation 
von 1000° verfleigen. Weiter nah Norden jedoch ermäßigt ſich dieſer Landſtrich, 
menn er gleih, fowohl auf dem Weftufer bei den Steinorter Klippen al6 im 
Rigaifhen Bufen bei Mefterag und Domesreg, mit fleilen Kalffleinfelfen in bie 
Oſtſee vorfpringt, alsbald zu einer niedrigen Bodenſtufe. Als böchfter Bunkt 
Kurlands wird 300° Hoch der Niefen- ober Hüningéberg (Milsukalns) genannt, 
und der Theilungöpunft eined zwifchen der Windau und dem Hafen von Libau pro⸗ 
jestirten Canals liegt im KaltfyaeSee 207° über dem Waflerflande der Windau 
und 411° über dem genannten Hufen. An der Nordküſte Eftlands wird eln Fels⸗ 
profil aufgedeckt, welches fih 200° erhebt, doch in der Mitte des Landes bis zu einem 
Plateau von 3—400’ Höhe auffteigt, das, ohne bedeutende Einfchnitte zu befigen, 
die Waflerfcheide zwifchen den in den Finniſchen Meerbufen einmändenden und den nach 
einer Bodenfenkung binabgleitenden Flüſſen bildet, die fi vonder BernauifgenBudt 
nah dem Wirzermw- See und von da durch das bei Dorpat etwa 100° erhabene 
zhal dee Embach nach dem Veipus binüberzieht. Die Elevation des Bodens nimmt 
im Ganzen von Often nach Weften ab, doch fieht man bie Felsſchichten nicht in dies 
ſer Rihtung, fondern mehr nach Süden landeinwärts flreihen, wie denn auch Der 
Beldiyalt, durch welchen ſich mittelö der die Grenze zwifchen Eilland und Ingermann» 
land Sildenden Narowa, des Abfluffes des Peipus nad dem Zinnifchen Bufen, das 
Stromgebiet der Welik⸗Aa feiner Niederſchlagsüberſchüſſe entledigt, in berfelben noörd⸗ 
lichen Richtung eingeriffen iſt, die diefem Gewäſſerſyſtem vorzugsweiſe eigen zu fein 
ſcheint und die fi, nebenbei bemerkt, infonderheit an dem Oftufer des Peipus und 
der Werküfle von Ingermannland oder der Erdfchwelle fund thut, die, von der un⸗ 
teren Zuga burchfchnitten und den Kinnifchen Bufen verengend, den Raum von der 
Noroma- Mündung bid an das Thal des fi in den Ladoga⸗See ergiehenden Wolchow 
füllt. Der Spiegel des eigentlich au8 zwei Theilen, dem Tſchudiſchen und dem 
Vitowm’fhen See, beftehenden 65,,, Q.⸗M. umfaffenden Beipus, an dem Lip 
land mit 22,,, und Eflland mit 6,,5 Q.⸗M. betheiligt find, ift 85° über der Oflfee 
und an den tiefften Stellen 10 Faden über feiner Sohle erhaben; fein Geſtade iſt 
ſowohl an der Süd⸗ als Weſt⸗ und Norbfeite fumpfig und flach, Doch giebt es im 
Bette der Narowa, etwa 1, Meile oberhalb der Stadt Narwa, einen Waflerfall von 
18°, fo wie mehrere Stromfchnellen in der Welifaja. Eine bereitd angefangene Ga- 
nalverbindung zwifhen dem 4, Q.⸗M. großen Wirzerw⸗See und dem Hafen von 
Bernau, durch die im Nordweſten dieſes See's gelegenen Sumpffireden begünfligt, 
it eben, wie ein andered Project zur Berbindung der Baufe-Aa mit dem Beipus - 
mittel$ des Waggula-See'8 bei Werro wieder in’d Stoden geratben. Die Ufer des 
Embachs überhoͤhen die Thalſohle in der Nähe von Dorpat noch um 100° und flei« 
gen auf der Südfeite zu einer mit runblihen Hügeln, Seen und Sumpfitreden bes 
ſedten Scheitelflähe auf, die fh um daB Becken des 107° hohen Wirzerw bis nach 
der Küſte Hin verbreitet und in ihrem öſtlichen Theile eine Elevation von 400° er⸗ 
reiht, während die Waggula- und Tamula-Seen, welde in diefem Terrain- 
abſchnitt Die hochſte Lage haben, nur ein Niveau von 230° bejlgen, aber zugleich an 
der Grenze einer zweiten noch höheren Bodenſtufe liegen, bie, längs der Ewft bis 
ur Düna flreichend, eine mittlere Höhe von 700° erreicht und, diefen Strom 
zwiſchen Jaco bſtadt und Friedrichſtadt überfegend, dort mit Der Landhöhe von Littauen 
jufammentrifft. Diefe bie Ofthälfte von Livland einnehmende Erdſchwelle fällt in zwei 
beutlich bezeichneten Abfägen gegen Welten und Süden ab, Die untere Terrafle bes 
Äht nur eine Elevation von 2—500’, die obere finft von 7—500' hinah. Auf der 
Iegteren Tiegen ber See von Matienburg 589, Pebalg 726° und Oppekaln 
140°, doch sagen mehrere Hügelzüge und Berggruppen noch viel höher empor, fo ber 
Runnar-Mäggi auf der Gruppe von Hahnhof, nur zwei Meilen ſüdlich von Werro, 
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996°, der Wölla-Mäggi 946, der Teufelsberg bei Oppelaln 847°, ferner im 
Süden der Quellbaͤche der Aa, weftlich die Höhen bet Schujen 807°, öoͤſtlich die von 
Sedwegen 879, mitten inne der Gaiſingkaln, als der hoöchſte Punft Sübliv- 
lands, 964°. Die Gauje⸗Hawka⸗ oder Treider- Aa entfpringt auf diefer oberen 
Terraffe, fammelt ihre anfänglich norböftlich gerichteten Quellbäche in der zwifchen der 
Berſohnſchen und Hahnhofſchen Schwelle gelegenen Senfung von Aahof, wendet ſich 

ſodann in einer tief in den Felsboden eingeſchnittenen Thalſpalte nordweſtlich gegen 
Adſel und dort, durch die untere Terraſſe des Plateau's von Hahnhof aufgehalten, 
wiederum ſüdweſtlich auf die Dünamündung zu. Auf dieſer unteren Station if iht 
Bett fhon bei Wolmar bis 130° und der daflelbe auf der Nordfeite begleitende Hi 
gelzug im Bipfel des Blauberges bi unter 400’ Herabgefunfen. Die DO., ſonſt 
fo verſchieden von dem übrigen Rußland, flimmen doch mit diefem barin überein, daß 
fie ebenfalls unvermittelte Gontrafte darbieten. Wie wenig die DO. von den im ruf 
fiihen Reich bervortretenden Gegenſätzen frei find, wie auch bier, wie wir gleich fehen 
werden, eine Bevdlferung nur fehr fparfam vorhanden iſt, welche der im nichtrufftichen 
Europa überwiegenden des Mittelftundes ähnlich if, weiß man zur Genüge. Und fall 
möchte man glauben, die Erſcheinungen in der menfchlichen Geſellſchaft feien nur ein 
Abbild des Weſens der Natur. Bietet fie auch in der Art ihrer Erzeugniffe, in ber 
überall mageren Begetation und in der im Ganzen nur wenig von gerabliniger Flaͤche 
abweichenden Formation des Landes feine ſolche Eontrafte, fo doh im Klima, und 
zwar im Unfprunge der Jahreszeiten und im Wechiel der Witterung. Es giebt in 
den O. während des ganzen Jahres eigentlich nur zwei kurze Perioden, in benen von 
einer halbwegs feſtſtehenden Witterung Die Rede fein Tann: ſechs Wochen im Sommer, 
im Juni und Juli, etwa acht des Winters, im Januar und Februar. Während de 
gefammen übrigen Jahres wechfeln Kälte und Wärme, Windftille und Sturm, Nebel 
und klarer Himmel in einer Raſchheit und fo gänzlih ohne alle Vorzeichen, wie wit 
e8 jomohl unter den gemäßigteren, ald unter den Fälteren Himmelsſtrichen Europa’ 
nirgends wiederfinden. Und fe weiter dÖfllih im Baltifchen Lande man vor 
dringt, deſto urplöglicher folgen dieje Extreme auf einander, bis in Ingermannland 


und fpeciell in der Umgegend von Peteröburg dieſes ewig wechfelnde Schwanken fein: | 


höchſte Höhe erreicht, um nach Finnland Hin in die weniger fpringenden klimatiſchen 
Verhältniffe einer Fälteren Zone überzugeben unbe endlich in der emigen Erftarcung 
des ftbirifchen Winterd zu enden. Auf gleiche Weile, fcheinbar ohne alle Lebergänge, 
folgen auch die verfchiedenen Jahreszeiten auf einander, und eigentlich kann man im 
mweftlichen Theile der DO. nur faum von drei, im öftlichen nur von zwei beſtimmt aud- 
geſprochenen Jahreszeiten reden, von einem furzen Sommer und einem ſehr langen 
Winter. Eine dritte Jahreszeit Kurlands und des weſtlichen Livlands iſt ein lang⸗ 
dauernder Herbſt. Allen biefen Landftrichen aber fehlt Die eigentliche Poeſie des Jahre, 
der Frühling. Urplöglich taucht der Sommer aus dem Winter empor, und wo noch 
eine mebrwöchentliche Andeutung des Frühlings vorhanden, da ift fle Durch unendliche 
Regengüſſe bezeichnet, welche das fchneeweiße Land erft ſchwarz und dann grün wachen, 
dabei aber auch faſt bodenlos erweichen, daß beinahe jegliche Communication aufhört, 
und die Flüffe und Bäche Hoch anfchwellend und reißend ihr Waſſer vorwaͤrts trei⸗ 
bend machen. Doc fiharfe, austrodnende Winde, meiſtens vom Norboflen kommend, 
folgen dann auf jene Regenfluth, welche das Winterende bringt. Hat man vor 
Kurzem das ganze Land noch in einen unermeßlichen Moraſt verwandelt geſehen, ſo 
legt es auch wieder bald trocken, und fo wie dies geſchehen, fo erblickt man es and 
ringsum von Menſchen überſäet. Wan kann ſich eben Innerhalb des Lebens der O. 
der Gontrafte nicht entfchlagen. Aber woher nun plöglich dieje Menfchenfülle In eine 
Ebene, die auf einem Slächenraum von fo ungeheurer Auddehnung doch noch nic! 
21/, Millionen (oder genauer im Jahre 1858 2,175,446) Menfdhen trägt? Sie 
iſt ſcheinbar, fe if, mie fhon die relative Bevölkerung ergiebt, die im 
Ganzen gering ift und fpeciell in Eſtland 1343, in Kurland 1069 und in Lie 
land 846 Seelen auf die Quadratmeile beträgt, nur ein Erzeugniß der Zu 
fammendrängung aller aderbauenden Menjchen auf verbältnigmäßig kleine Bezirk 
auf die des cultivirten Landes. Der Wald, der fich an einigen Stellen in enorm 
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Ausdehnung findet und bier und da noch etwas Urwaldiges bat, und weite Buſch⸗ 
und Haidefläden, die an bie amerifanifchen PVrairieen lebhaft erinnern, mit ihren 
einfamen Hütten find jetzt vollfommen entvölkert. Dan kann jeßt tagelang, wenn 
von den Zeldern abfeits, durch fle binziehben, und begegnet höchſtens einem einfamen 
Hirten, welcher die weit verfireuten Ninder- und Pferdeheerden bewacht, oder vielleicht 
einer ſcheu vorüberfchlüpfenden Zigeunerbande. Wo aber ein Stüd Feldes gelegen 
it, da findet man bie grauen Letten und die braunen Eften, von melden die 
Erfteren in den drei DO. mit 729,000, die Anderen, incl. der 2000 Liven in Kur 
land, mit 610,000 Seelen vertreten find, mafjenmeife gleich Bienenfchwärmen durch⸗ 
einanderwirrend. Mit vielem Gefchrei und großer £örperlicher Anftrengung betreiben 
fte dort den Aderbau des neuen Jahres. Diefe maſſenweiſe Feldbearbeitung aber If 
hier durch das Klima geboten: was vorbereitend geſchieht, um noch im laufenden 
Jahre die Frucht zu ernten, muß in größter Eile gefördert werden, denn nur etwa 
vier Monate find für Adern, Säen, Eggen, Ernten, Düngung und Winterfaat gegeben. 
Abhold zwar jeder Neuerung, tritt in dem Landvolke der O. doch eine Umwäl⸗ 
wung immer mehr hervor. Bereitö iſt es in vielen Gegenden, befonderd in der Nähe 
der Städte, dahin gedicehen, daß der Rette und Eſte vom echte feiner Breizügigkeit 
Gebrauch macht und fi vom Targen Feldbau abmendet, um unter den Bürgern fein 
Prot zu ſuchen. Die taufendjährige Gewohnheit der Väter, die eigene Hütte, das 
iigene Feld, Die gefeglich gegebene Sicherheit des Schupe® vor Qungerönoth und 
Obdachloſigkeit verläßt er, um fih aufs Ungewiſſe bineinzuflürzen in den Stru⸗ 
del der Menge und als Proletarier von einem Tag zum andern zu leben. 
Breilih betrug 1858 die Zahl der freien Staatsbauern, unter denen ſich auch 
eine Renge Deutſcher befanden, die mit den in den O. zurüdgebliebenen Schwer 
den dur 105,000 Individuen in dem genannten Jahre vertreten waren, noch 
1,482,761 Köpfe, doch geftaltete ſich das Verhaͤltniß zwiſchen Land⸗ und Stadt» 
bevölkerung in Eilland, das 5 Städte mit 25,383 Einwohnern befaß, in Liv⸗ 
land mit 10 Städten und einer Bevölkerung von 106,935 Seelen und in Kurland 
mit 11 Städten, die 59,344 Einwohner zählten, fchon fo, daß auf 100 Köpfe ber 
Landbevölkerung reſp. 8, 12 und 10 Städter kamen, ein Verhaͤltniß, dad man im 
Vergleich mit den Zuſtaͤnden z. B. des vorigen Jahrhunderts ein abnormes nennen 
muß. Die weiten fandigen Flächen in ber Nähe der Oftfee und überhaupt des 
Strandes, die morafligen Niederungen im Innern von Livland, das flerile Eſtland 
chen jegt noch menfchenleerer und minder cultivirt denn früher da. Bon alen 
Seiten ber erflingt die Beſorgniß über die Hinmendung der Ketten zur Induftrie und 
die Auswanderung in die benachbarten Provinzen, und ganz mit Unrecht behauptet 
man von gewiflen Seiten, daß die großen Grundbefiter felbft es au einem folchen 
Stand der Dinge gebracht hätten, daß fie felbft daran ſchuld fein, wenn fle nunmehr 
von den Letten und Eſten verlaſſen, dadurch an der genügenden Bebauung ihrer 
„Hofeßfeldef" gehindert und ber vollen Benutzung ihrer Qutögebiete nicht mehr theil⸗ 
baftig würden, denn fle hätten die Freiheit des Bauern nicht vollgültig anerkannt, 
ſie hätten ibm Laſten über Laſten aufgebürdet, dagegen jeden Vortheil nur nach har⸗ 
tem Kampfe zugeſtanden, ſie Hätten ihn in feiner Weiſe unterſtützt, in feiner Weiſe 
zu fih berangezogen, in jeder Hinficht aber von ſich zurüd« und in die fchmwierigfte 
tebensftellung bineingeftoßen. Wir widerlegen diefe falfchen Behauptungen über den 
altehrwürdigen Adel der D. bier nicht weiter, Thatfache ift e8 aber, daß das Pro⸗ 
letariat der Städte und der Pauperismus in denfelben im raſchen Wachfen ifl, wenn 
auch die Zinahme der Bevölkerung, die übrigens in den D. eine geringe ift, ſich 
unter die mittlere ganz Rußlands ftellt und 1858 gegen die vorhergehende Zählung 
für Eftland 1,94, für Livland O,,, und für Kurland O,,, PCt. betrug, auf dem Lande 
noch größer als in den Städten iſt und zwar fo, daß jene in den genannten Gouverne- 
ments reſp. auf 1,50, Lo und auf 0, und diefe auf refp. O,a5, O,, und anf 
O33 p&t. belief. Allerdings erklingen uns im nichtruſſiſchen Europa die Namen 
Proletariat und Pauperismus role die Bezeichnungen einer jehr weiten Ver⸗ 
breitung des tiefflen Elendes im niederen Volfe, die erſchreckenden Offenbarungen 
beider in Frankreich und England find befonders bie, und vorjchmebenden Bilder. 
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996°, der Wölla-Mäggi 946’, der Teufelsberg bei Oppekaln 847°, ferner im 
Säden der Quellbäche der Aa, weftlih die Höhen bei Schufen 807°, öͤſtlich die von 
Sedwegen 879‘, mitten inne der Gaiſingkaln, ald der höchſte Bunft Süpliv- 
lands, 964°. Die Gauje⸗Hawka⸗ oder Treider- Aa entfpringt auf Diefer oberen 
Terrafie, fammelt ihre anfänglich norböftlich gerichteten Quellbäche in der zwifchen ber 
Berfohnfchen und Hahnhofſchen Schwelle gelegenen Senkung von Aahof, wendet ſich 
ſodann in einer tief in den Felsboden eingeſchnittenen Thalſpalte nordweſtlich gegen 
Adſel und dort, durch die untere Terraſſe des Plateau's von Hahnhof aufgehalten, 
wiederum ſüdweſtlich auf die Dünamündung zu. Auf dieſer unteren Station iſt ibr 
Bett fhon bei Wolmar bis 130° und der daſſelbe auf der Norbfeite begleitende Hü- 
gelzug im Gipfel des Blauberges biß unter 400° beraßgefunfen. Die O., ſonſt 
fo verfieden von dem übrigen Rußland, flimmen doch mit diefem barin überein, das 
fie ebenfalls unvermittelte Contraſte darbieten. Wie wenig die D. von den im rul 
ſiſchen Meich hervortretenden Begenfägen frei find, mie auch bier, wie wir gleich fehen 
werben, eine Bevdlferung nur fehr fparfam vorhanden if, welche der im nichtruſſiſchen 
Europa überwiegenden des Mittelftundes ähnlich ift, weiß man zur Genüge. Und fall 
möchte man glauben, die Erſcheinungen in der menſchlichen Geſellſchaft feien nur ein 
Abbild des Weſens der Natur. Bietet fle auch in der Art ihrer Erzeugnifle, in der 
überall mageren Begetation und in der im Ganzen nur wenig von gerabliniger Flaͤch 
abweichenden Formation des Landes feine foldde Gontrafte, fo doch im Klima, un) 
zwar im Umfprunge der Jahreszeiten und im Wechiel der Witterung. Es giebt in 
den O. während des ganzen Jahres eigentlich nur zwei kurze Perioden, in denen von 
einer halbwegs fefiltehenden Witterung die Nede fein Fann: ſechs Wochen im Sommer, 
im Juni und Juli, etwa acht ded Winters, im Januar und Februar. Während der 
gefamnıten übrigen Jahres wechſeln Kälte und Wärme, Windftille und Sturm, Nebel 
und Elarer Himmel in einer Raſchheit und fo gänzlih ohne alle Vorzeihen, wie wu 
e8 ſowohl unter den gemäßigteren, als unter den Fälteren SHimmeläflrichen Europa’ 
nirgends wiederfinden. Und fe weiter öfllih im Baltifchen Lande man vor 
dringt, deſto urplöglicher folgen dieſe Ertreme auf einander, bis in Ingermannland 
und fpeciell in der Umgegend von Petersburg dieſes ewig wechielnde Schwanken fein: 
höchſte Höhe erreicht, un nach Finnland hin in die weniger fpringenden klimatiſchen 
Verhältniffe einer Fälteren Zone überzugeben unbe endlich in der emigen Erftarrung 
des fibirifchen Winters zu enden. Auf gleiche Weife, fcheinbar ohne alle Lebergänge 
folgen auch die verfchiedenen Jahreszeiten auf einander, und eigentlid kann man im 
weſtlichen Theile der DO. nur faum von drei, im öfllichen nur von zwei beflimmt aud 
geſprochenen Jahreszeiten reden, von einem kurzen Sommer und einem ſehr langen 
Winter. Eine dritte Jahreszeit Kurlands und des weſtlichen Livlands iſt ein Tany 
dauernder Herbſt. Allen Diefen Landſtrichen aber fehlt die eigentliche Poeſie des Jahret, 
der Frühling. Urplöglich taucht der Sommer aus dem Winter empor, und wo not 
eine mebrmöchentlicye Andeutung des Frühlings vorbanden, da iſt fle durch unenblide 
Regengüſſe bezeichnet, welche das ſchneeweiße Land erft ſchwarz und dann grün waſchen, 
dabei aber auch faft bodenlos erweichen, daß beinahe jegliche Communication aufbör, 
und die Flüffe und Bäche Hoch anfchmellend und reißend ihr Wafſer vorwaͤrts trei- 
bend machen. Doch fiharfe, austrodnende Winde, meiſtens vom Nordoflen kommend, 
folgen dann auf jene Megenfluth, welche das Winterende bringt. Hat man v 
Kurzem dad ganze Land noch in einen unermeßlichen Moraft verwandelt gefehen, ü 
liegt es auch wieder bald troden, und fo wie dies gefchehen, fo erblidt man e8 au 
ringsum von Menjchen überfäet. Man kann ſich eben innerhalb des Lebens der 
der Gontrafte nicht entfchlagen. Aber woher nun plötzlich dieje Menfchenfülle in ein 
Ebene, die anf einem Flächenraum von fo ungeheurer Ausdehnung doch noch ni 
21/, Millionen (oder genauer im Jahre 1858 2,175,446) Menfhen trägt? © 
iſt ſcheinbar, fie ift, mie fchon die relative Bevölkerung ergiebt, die i 
Ganzen gering ift und fpectell in Eflland 1343, in Kurland 1069 und in Li 
land 846 Seelen auf die Quadratmeile beträgt, nur ein Erzeugniß der 3 
fammendrängung aller aderbauenden Menfchen auf verbältnißmäßig kleine Bezir 
auf die des cultivirten Landes. Der Wald, der ſich an einigen Stellen in enorm 
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Ausdehnung findet und bier und da noch etwas Urwaldiges Hat, und weite Bufch» 
und Haidefläden, die an die amerikanifchen PBrairieen lebhaft erinnern, mit ihren 
einfomen Hütten find jegt vollfommen entvölfert. Dan kann jetzt tagelang, wenn 
von den Feldern abfeits, durch fle hinziehen, und begegnet höchſtens einem einfamen 
Hirten, melcher die weit verfireuten Ninder- und Pferdeheerden bewacht, oder vielleicht 
"einer ſcheu vorüberfchlüpfenden Zigeunerbande.. Wo aber ein Stüd Feldes gelegen 
it, da findet man die grauen Letten und die braunen Eften, von welden die 
Grfteren in den drei O. mit 729,000, die Anderen, incl. der 2000 Liven in Kur 
land, mit 610,000 Seelen vertreten find, maſſenweiſe gleich Bienenſchwaͤrmen durch⸗ 
einanderwirrend. Mit vielem Geſchrei und großer Förperlider Anftrengung betreiben 
fie dort den Aderbau des neuen Jahres. Diefe maſſenweiſe Feldbearbeitung aber iſt 
bier durch dad Klima geboten: was vorbereitend geſchieht, um noch im laufenden 
Jahre die Frucht zu ernten, muß in größter Eile gefördert werden, denn nur etwa 
vier Monate find für Adern, Säen, Eggen, Ernten, Düngung und Winterſaat gegeben. 
Abhold zwar jeder Neuerung, tritt in dem Landvolke der O. doch eine Umwäl—⸗ 
ung immer mehr bervor. Bereits ift e8 in vielen Gegenden, bejonderd in der Nähe 
der Städte, dahin gebiehen, daß der Kette und Eſte vom Rechte feiner Freizügigkeit 
Gebrauh macht und fi vom kargen Feldbau abmwendet, um unter ben Bürgern fein 
Drot zu ſuchen. Die taufendjährige Gewohnheit der Väter, die eigene Hütte, das 
eigene Feld, die geſetzlich gegebene Sicherheit des Schutzes vor Hungersnoth und 
Obdachloſigkeit verläßt er, um fich aufs Ungewiſſe Hineinzuftürgen in den Stru⸗ 
del der Menge und als SProletarier von einem Tag zum andern zu leben, 
dreilih betrug 1858 die Zahl der freien Staatsbauern, unter denen ſich auch 
eine Renge Deutfcher befanden, die mit den in den O. zurüdgebliebenn Schwer» 
den durch 105,000 Individuen in dem genannten Jahre vertreten waren, nod 
1,482,761 Köpfe, doch geflaltete fich das Verhaͤltniß zwifchen Land- und Stadt» 
bevölkerung in Eitland, das 5 Städte mit 25,383 Einwohnern befuß, in Liv⸗ 
land mit 10 Städten und einer Bevölkerung von 106,935 Seelen und in Kurland 
mit 11 Städten, die 59,344 Einwohner zählten, ſchon fo, daß auf 100 Köpfe ber 
Landbevölkerung refp. 8, 12 und 10 Städter kamen, ein Berhältniß, das man im 
Vergleih mit den Zuſtaͤnden 3. B. des vorigen Sahrhundertd ein abnormes nennen 
muß. Die weiten fandigen Flächen in ber Nähe der Oſtſee und überhaupt des 
Strandes, die moraftigen Niederungen im Innern von Rivland, das flerile Eſtland 
itchen jegt noch menfchenleerer und minder ceultivirt Denn feüber da. Bon wen 
Eriten ber erflingt die Beſorgniß über die Hinwendung der Letten zur Inbuftrie und 
die Auswanderung in die benachbarten Provinzen, und ganz mit Unvecht behauptet 
man von gewiffen Seiten, daß die großen Orundbefiger felbft es au einem foldyen 
Stund der Dinge gebracht hätten, daß fie felbft daran ſchuld feien, wenn fie nunmehr 
von den Letten und Eſten verlaſſen, dadurch an der genügenden Bebauung ihrer 
„Hofeßfeldet* gehindert und ber vollen Benutzung ihrer Gutsgebiete nicht mehr theil— 
baftig würden, denn fle Hätten die Freiheit ded Bauern nicht vollgültig anerkannt, 
he hätten ihm Laften über Laften aufgebürbet, Dagegen jeden Bortheil nur nad har- 
tem Kampfe zugeftanden, fie Hätten ihn in feiner Weife unterfügt, in Feiner Weiſe 
zu fih Herangezogen, in jeder Hinficht aber von fich zurück⸗ und In die fchwierigfte 
Lebens ſtellung bineingeftoßen. Wir widerlegen diefe falichen Behauptungen über den 
altehrwürdigen Adel der D. bier nicht weiter, Thatſache ift es aber, daß das Pro⸗ 
letariat der Städte und der Pauperismus In benfelben im raſchen Wachfen ifl, wenn 
auh die Zunahme der Bevölkerung, die übrigens in den D. eine geringe ift, ſich 
unter die mittlere ganz Rußlands ſtellt und 1858 gegen die vorhergehende Zählung 
für Eftland 1,04, für Livland O,,, und für Kurland O,z3 PCt. betrug, auf dem Lande 
nod größer als in den Städten ift und zwar fo, daß jene In den genannten Gouverne⸗ 
ments reſp. auf 1,0, Lo und auf OÖ, und diefe auf reſp. O,z53, 0,4 und anf 
Oa3 PCt. belief. Allerdings erklingen und im nidytrufjifchen Europa die Namen 
Troletariat und Bauperismus mie bie Bezeichnungen einer jehr weiten Ver⸗ 
breitung des tiefflen Elendes im niederen Bolfe, die erfihredennen Offenbarungen 
beider in Brankreih und England find befonders bie, une vorſchwebenden Bilder. 
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Bon einer foldhen Höhe der Notb, von einer ſolchen Ausbreitung des Mangels 
am Nothwendigſten Tann nun zwar in den baltifchen Landen noch Feine Rede fein, 
und felbft in den Städten find die Beifpiele bes- pauperiftifhen Jammers nod nicht 
überwiegend geworden. Aber dafür treten Proletariat und Pauperismus überhaupt 
in den DO. als GErfcheinungen auf, welche in deren Lebensgange urfprünglich durchaus 
feine Bedingung finden, welche volllommen Fünftlich erfchaffen wurden, hauptfſaͤchlich 
durch die von Rußland ausgehende Verlodung zum Manufacturwefen. Allen 
während der Muffe mit feinem flawifchen Nachahmungsvermögen, mit feinem angebo- 
renen Schachere und Krämertalent fih glüdlich fühlt in diefen neuen @lemente bei 
Lebens, eben fo unglüdlich fühlt fi innerlih und auch praktifch der Kette und Eſte 
darin. Es fehlt ihm der Formenfinn der Slawen, jener Sinn, der fi an immer 
neuen @eftaltungen der manufacturellen Productionen ergößt, jener Sinn, dem es gar 
nicht auf den Gehalt und Gebrauch der gefertigten Waare, fondern nur auf beren 
äußered Anfehen anfommt. Der Kette arbeitet Iangfanıer als jener, ohne doch durch 
beffere Qualität des Gefertigten und durch gefälligere Arußerlichkeit der Waare den 
- größeren Beitverluft bei dem Verkauf wieder aufwiegen zu Eönnen; denn feine nächften 
Eonfumenten find wiederverfaufende Ruſſen, nicht das eigentliche Publicum. Es if 


daher natürlih, daß nur neuerdings, wo die Nuffen, deren Zahl fi in den D. auf 


695,000 Seelen beläuft, in immer größeren Schaaren in's Land bereinfommen und 
immer menfchenreichere Sloboden fih an jeder baltifhen Stadt anbauen, alle indu- 
firielfen Unternehmer auch die Letten und Eften mehr und mehr von fich zurückweiſen 
und die Nuffen innmer häufiger in Sold und Brod nehmen; die Tettifche und eftni« 
ſche Induftrie ift alfo bereits in ihrem Entſtehen von der zufflfchen überflügelt, trotz⸗ 


dem Hört der Andrang vom lettifchen und eflnifchen Flachlande zu den Städten nidt 


auf, denn draußen wird die Zerfpaltung zwifchen deutfchen Herren und „undeutjchen" 
Zeuten alltäglicy größer, und felbft jene Letten, welche verarmt nach dem Flachlande 
zurückkehren möchten, verflehen eé jegt nicht mehr, ſich dem Feldbau wieder zuzumen- 
den. Im neuen Leben und zu einer Zeit, da ihnen der Verdienſt noch etwas reid- 
licher gegeben mar, baden jte fih eingewöhnt in die Verweichlichung ber Städte, 
baben fie alle erlaubten und unerlaubten Genüſſe Eennen gelernt, welche ihnen das 
Flachland vorentbält. Dadurch und durch die Berührung der imduftriellen Ruſſen 
bat fi ihe Hang zum Diebftahl und Trug immer mehr vergrößert, dadurch Haben ſie 
die Anbänglichkeit an die Familie — eine ihrer hervorragendſten Nationaleigenfchaf- 
ten®— verloren, dadurch ift felbft die Proftitution unter ihren Töchtern und Frauen 
heimifch geworden, lauter Laſter und Fehler, deren fle von den Ebelberren auf dem 


Lande angefchuldigt wurden, weil die Neigung bazu in ihnen vorhanden war, und. 


die nun zur Blüthe gefommen. Bor Allem baben fle im Leben der Städte, in ber 
engeren Berührung mit den Deutfchen und Auffen auch die Anhaͤnglichkeit an die 
Nationalität neben jener an Geburtsort und Familie aufgegeben. Eine ungeheure 
Wandlung If in ihnen bervorgerufen morden. Das Bewußtſein eined organifchen 
Zufammenbanges mit den deutſchen Herren iſt ihnen untergegangen, die Gewohnheit 


fefter Wohnflge und des Landbaues haben fle aufgegeben, das Leben in aͤrmlichen, 


aber doch geficherten Verhaͤltniſſen haben fie um die Wahrfcheinlichkeit eines rafchen 
‚ und reichlichen, aber auch volllommen unflcheren Erwerbs verlaffen. Dabei fehlen 
ihnen für alle diefe neuen Zuflände Die inneren Vorbedingungen; ihr ganzer Eharafter 
ſtrebt urfprünglich einer ſolchen Lebensſtellung entgegen, fle haben allen Anhalt, alle 
Stätigkeit verloren; fie find Eein Bolt mehr, das feine Gefchichte und feine fchönen 
Sagen der Vorzeit Eennt, fondern nichts nieht als eine um Leben und Lebensunterhali 
fämpfende Pöbelmenge. Dies bat zunäcft die Vermehrung jener Menſchenklaſſe zur 
Folge gehabt, welche feit Jahrhunderten als die entfittlichtfle und gefährlichfle Hefe ber 
baltifhen Bevölkerung gefürchtet und von den Deutfchen wie von den Letten und 
Eften gleichermaßen verachtet iſt: die Klaffe der „Halbdeutfhen* Urfprünglid 
zum größten Thelle aus jenen Letten und Eften entflanden, welche ald Dienende in 
näherer Berührung mit den Deutfchen oder überhaupt mit den Städtern traten und 
eine gewiffermaßen höhere Stellung als ihre feldbauenden Stammbrüber einzunehmen 
glaubten, Haben fle mit einer fragmentarifchen Erlernung des Deutfchen neben der letti⸗ 
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ſchen Sprache alle Fehler jener Nationalität beibehalten und die ihrer Brotherren mit 
binzu erworben. Nach allen Seiten ausſpähend, woher ihnen der größte materielle 
Bortheil winke, find fle im gewöhnlichen Leben bald Verbündete der Deutfchen den 
Urvölkern gegenüber, bald vereint mit dieſen, um die beutfchen Herren zu bintergeben 
und zu betrügen. Durch die Kenntniß beider Sprachen den Mitgliedern beider Natio⸗ 
nalitäten im gewöhnlichen Verkehr bequem geworben, haben fie ſich gewiſſermaßen 
beide verpflichtet. Uber, gleich den getauften Juden fortwährend mit einer Macyla 
levis in der Meinung beider bebaftet, ftehen fie auch beiden mit einer gewiffen inneren 
Pitterfeit gegenüber. So lange nun die baltifhen National-Elemente von feiner 
Seite her bedroht waren, blieben ſie politifh unwichtig, aber feitvem den Letten in 
der ihnen verliehenen Freiheit Die Möglichkeit eines Abfalles von den Herren gegeben 
iſt, ſeidem die ruſſiſchen Potenzen immer brobender zur Vernichtung der baltifchen 
Uriprünglichfeit heranrüden, find fle fogar von politifcher Gefährlichkeit für das bals 
tiche Element geworden. Denn im inneren Reben von den Ketten und Eſten ebenjo 
zurückgewieſen, wie von dem deutichen Adel, fogar von den fogenannten „beutfchen 
Leuten“ — der niederen Maffe beutiher Stammes — nicht als ebenbürtig erachtet, 
werfen fle fich der einzigen Nationalität in Die Arme, welche fie mit freundlicher Zu⸗ 
sorfommenheit aufnimmt, den Muffen. Wie alle Menſchen in mißacdhteten Stellungen, 
ſuchen fie von allen Seiten ber, beſonders aber von ihren Stemmbrübern, fo viele 
Genojfen ihrer Partei anzumwerben, als ihnen möglich, und bie Xetten und Eften, vers 
bittert in ihrem Haſſe gegen die Deutfchen, in ihrer urfprünglichen Stellung ald 
Landbauer zurücgefommen, politifch vernadhläffigt, geiftig verwahrloft, fogar von ihren 
Seelſorgern ungenügend berüdfichtigt, wenden ſich durch ihre Vermittlung willig dort⸗ 
bin, woher ihnen die leeren Berfprechungen größerer perfünlicher Geltung, die Möge 
lichkeit eines unbefchränfteren Gewinne winkt, zu den Muffen. Auf folche Weife 
iind diefe Halbdentfchen zu mächtigen Bundesgenoſſen des Ruſſenthums geworden, 
und durch fle, noch kräftiger ald durch die unmittelbaren Einwirkungen des Tſchinow⸗ 
nis und Popen ſchreitet die NAuffifteirung der baltiſchen Lande raſch 
vorwärts. Im dieſer Erfenntniß eines unabwendbaren Anwachſens des ruffifchen Ele» 
mented in den D., von oben herab wie von unten aufmärts, liegt für den Beobachter 
ein unaußfprechlich drückendes Gefühl. Es ift der Samum der Schmeichelei und der 
Derfprechungen, welcher in beide Regionen dies Miasma der Auflöfung trägt. Gleich 
vem Biftodem einer Schlange umfängt er die Sinne der Dftfeeprovinzbemohner, und 
menn dann Die Ukaſe mit ihren Befehlen dazwifchenfallen, ift es bereits zu fpät zur 
Rettung. Immer von Neuem verfenfen ſich die gebornen Vertreter des dentfchen 
Glements, der Adel und die Vatrizierfchaft, in eine Täufchung, erzeugt durch ruſſiſche 
Verſprechungen von der Erhaltung ihrer altehrwürbigen Rechte, Privilegien und Kir⸗ 
Henform, und, des Widerfiandes unfähig, ſchmiegt ſich unterdeffen der energielofe Lette, 
der dumpf hinbrütende Efte, in die halb bemußtlos aufgenommenen neuen Formen. 
Einen wichtigen Factodzur Auffificirung, wenn auch nicht ein directer, bilden übrigend 
die Juden der D., die fehon frühzeitig in Kurland, wo fie 1858 in einer Menge 
von 25,640 Seelen vorhanden waren, zu einer eigenen politiichen nirgends anderwo 
ifnen eingeräumten Bebeutfamfeit gelangt find, während man ihnen in den beiden anderen ” 
Brovinzen bis vor Kurzem fein Aufenthaltörecht zugeftanden hatte und fie hier in dem eben 
genannten Jahre erſt durch 1510 Individuen vertreten waren. Es ift befannt, daß die Juden 
fh im Mittelalter in großen Schaaren nach Polen wandten; um mehr als eine halbe 
Billion war durch ihre Einwanderungen die Bevölkerung des Königreiches vermehrt 
worden, und als nun Kurland unter polnifche Lehnsherrlichkeit kam, drangen eben fie 
on allen polnifhen Elementen am zahlreichften dort ein. So befanden fie fidh denn 
bereits deittehalbhundert Jahre vor der Occupation durch Rußland im Herzogthum, 
und nur wenige Jahre nach dem Aufhören der Gelbfifländigfeit deffelben (1787) 
Iebten dort 4580 jüdiſche Männer, von denen 896 in Städten mohnten und 3684 
auf dem Zlachlande verflreut waren. Ihre Stellung zur bürgerlichen Gefellichaft 
wurde feitdem jener in den polnifchen Brovinzen immer ähnlicher, immer mehr traten 
Ne als freier Stand zwifchen die adeligen Grundbeflger und deren Gigenhörige 
in; darum finden wir denn auch jegt noch ihre Zahl in den größeren Städten, wo 
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fhon früßzeitig wenigflend der Anfang eined freien grundbeflgenden Buüͤrgerſtandes 
vorhanden war, für und für verbältnigmäßig geringer, als in den Flecken und Marft- 
orten, wo ſte faft einzig Die Bevölkerung bilden. Eben. deshalb find Zabeln und 
Kandau, Pilten, Tukum, Haſenpoth, Bauske, Jllurt und Subat, außer von einer 
Kleinen, meiftend eingewanderten chriftlichen Handwerkerzahl und den Beamten der 
Gerichte, faſt nur von Juden befegt, während fle in Mitau, Goldingen, Windau und 
Liebau nur Oemeinden bilden. Wie überall, fo Haben fie auch bier den Handel zu 
ihrem Haupterwerbb zweige erwählt; fle wurden überhaupt die Gefchäftemacher in allen 
Kreifen der Bevdlferung. Doc dies könnte man ihnen nicht zum Vorwurf machen, 
fie, die die Branntweinhrennereien und Krüge pachteten, waren aber diejenigen, welche 
dem Hang des Letten zum Trunf und zur Völlerei durch leichten Borg Vorſchub 
leifteten, welche Im niederen Volke Bebürfniffe, die diefem früher fremd geweien, groß- 
pflegten, welche bie Unſittlichkeit beförderten und, felbft die geführlichften Gauner und Diebe, 
jeden moralifcyen Halt im Volfe untergruben. Durch ihre maßlofe Zähigkeit und beifpiel- 
lofe Schmiegfamfeit wußten fie fi dem Adel unentbehrlich zu machen, fe verflanden ihn zu 
ruiniren und mit dahin zu bringen, feine Scibftftändigfeit immer mehr und mehr aufzugeben 
und diefe Deutfchen und zu entfremden, die wir vollfiändig als unfere Landsleute be 
traten, nur flaatlich getrennt, wie Preußen, Sachſen, Holfteiner x. Sa, fle ſtehen 
und beinahe näher als die Elfaffer und Siebenbürger, weit inniger find fle in unter 
Gefühl eingewachfen, als die Deutſchen Nordamerika's. Es ift Died eine um fo wun⸗ 
derfamere Anbänglichkeit, als man mit Einzelnen von ihnen immer nur einen kurzen 
Theil des Lebens verbringt, nämlich auf irgend einer deutfchen Univerfität, bie jeder 
adlige Oſtſeeprovinzianer zu befuchen pflegt, und jle Einem dann faſt immer fpurloe 
verfhwinden. Wir fanden fle ſchon früher nur halb heimiſch im eigentlichen Deutſch⸗ 
land, doch aber nicht in ſolchem Maße, wie fjeßt. And ein Gleiches findet auch nad 
Dften hin, nach Rußland, flatt, in deffen Berwaltungsbehörden und Militär fie früber 
mit viel mehr Sliedern vertreten waren und die bervorragendften, ja die böchften 
Stellen oft einnahmen. Mit der begonnenen Auffificirung der D. und der Abfchaf- 
fung vieler alter Nechte und Brivilegien des Adels bat auch deſſen Kraft gelitten, 
tritt er nicht mehr. fo in den Vordergrund, obgleich der indigenen Mitterfchaft nod 
das Recht verblieben iſt, die Collegien aller mittlern Verwaltungs», fo wie der Po- 
lizeibehörden nur durch Mitglieder ihrer Gorporation zu bilden. Aber ſchon feit Jab- 
ren bat Rußland den DO. ruſſiſche Sprache und xuffifhe Geſetze als ein 
Wohlthat aufzubringen verfucht, ift aber an der Zähigfeit der deutfchen Natur und an 
der Mangeldaftigkeit ded Dargebotenen gefcheitert; dafür find fie mit einer Mafle von 
Ufafen Überfchüttet worden, und bei der herkömmlichen deutſchen Auffaffung des Ber- 
haͤltniſſes der Unterthanen zu den Staatögefegen find viele folcher Gefege bier treu 
befolgt worden, die der Muffe bei feiner freieren genialen Auffaffung vertagen läßt. 
Dem Deutfchen ift das Geſetz da, um befolgt, dem Auffen, um gebraudt oder um- 
gangen zu werden. Wohl Fein ftärferer Gegenfag exiſtirt Gorläufig zwiſchen dem 
eigentlichen Rußland und den D., ale in der Neht3anfhauung und Rechts⸗ 
pflege. Ein Ruſſe Fennt den Unterfhied von Recht und Geſetz nicht, 
und Das Geſetz erifiirt ihm nur in Form von Befehlen, denn das bedeute: 
Ukas. Nun wird ihm aber fo vieles befohlen, daß er unmöglich Alles befolgen kann, 
und da die Ukaſe fehr oft fo wenig in ber Idee des Rechts baflrt, fondern mriſtens durch 
naheliegende äußere Beranlaffungen hervorgerufen find, fo kommt ihm denn auch die 
fittlicye Natur des Rechts nicht zum Bewußtſein. Während es juriflifch gebilden 
Apvocaten in Rußland nicht giebt, wohl aber ufafenfundige, routinirte Gefchäftsführer, | 
deren Thätigkeit von der der deutfchen Advocaten fehr abweicht, ift die Handhabung 
des Rechts in den DO. ganz anders, bie im diefer Beziehung ganz deutſch genannt 
werden fünnen. Deutich iſt ihr Privatrecht und fubfltiäre Geltung bat in ihren Ge⸗ 
richten dad römifche Net. Demgemäß if die Rechtsbildung und Rechtspflege ger 
ftaltet. Kurland prävalirt von den brei Provinzen an tüchtigen Juriften, was mohl 
größtentheild dem Umſtande zugufchreiben ift, daß in dieſem Lande von den Afpiranten 
auf die Nichterflellen die Ablegung eines juriflifchen Eramens gefordert wird; au 

lohnt es fich beffer bei der guten Bejoldung der Richter in Kurland, dort eine jur 
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Rifche Laufbahn zu betreten. Aber in einem Hauptvorzuge vor Rußland fleht Keine 
der D. der andern nah: gewiſſenhafte und unbeſtechliche Nichter find 
durchaus in ihnen Regel, Michter, bie, wie der Schwabenfpiegel fo jchön fagt, 
„dad Recht minnen.“ Möchte der neuerwachte Eifer für die Provinzialrechtswiſſen⸗ 
fhaft no mehr aufblühen können, und möchten die Richter es nie verfennen, welchen 
Schaß fle in dem einheimifchen Mechte zu behandeln haben. In dieſem Rechte 
wiein der Deutfhen Sprache liegt das Shönfte Band, welches die 
Oftfeeprovinzen mit Deutfchland vereint. Möchten fi die deutſchen 
Oſtſeeprovinzianer nie von ihrer Religion abwendig machen lafien, nach⸗ 
dem Rußland an die Stimmung und Fläglihe Lage der Nationalen, um in 
diefen dur Hinüberziehen derſelben zum Ruſſenthum den Deutfhen am eigenen 
Herd Beinde erſtehen zu laflen, feinen Operationsplan gefnüpft und leßteren aud 
auf das Eirchliche Gebiet ausgedehnt hat, Die Eften wie die Letten gehörten bis 
vor wenigen Jahren ausfchließlich zur evangelifchen Kirche, Durch Verſprechung welt⸗ 
liher Bortheile gelang ed, viele von ihnen zur Apoſtaſte zu verloden. Die Opera⸗ 
tionen der ruffifchen Geiſtlichkeit haben jedoch in neuerer Zeit nicht mehr den ge- 
wünfähten Erfolg; feit die Bauern gefehen, daß die verheißenen Vortheile ihnen nicht 
zu Theil werden nach dem Uebertritt zur griechifchen Kirche, und daß ein Mücdktritt 
aus derjelben unmöglich ift, find fie wenig bereit zum Abfall von ihrer Kirche. Aber 
duch diefe Kataflrophe ift viel Unglüd über die D. gekommen, und unfägliche Zwie⸗ 
tracht in die Tettifchen und eftnifchen. Berwandten» und Familienkreiſe.) Möchte der 
Abel mit Ausdauer feine ihm noch nicht genommenen echte auf eine Ioyale Art und 
Weile vertHeibigen, eben fo auch die Städte, die deutſches Mecht, Magdeburgifches 
oder Lübecker, haben und den rufflfchen Verfuchen zur Wandlung ihres Gemeinweſens 
vollgältig ihren ganzen langen Lebenslauf gegen deren Nothwendigkeit entgegenhalten 
fönnen, die D., die ſtets treu zu Rußland gehalten haben, während der Polenkriege 
und in dem Kampfe gegen die Franzofen, werden dann, ald natürliche Brücken zwi⸗ 
Iden dem Weften und Often, die Givilifation des Weſtens dem Often zuzuführen 
noch lange, vielleicht für immer geeignet und berufen fein. 

Diahaiti, f. Geſellſchaftsinſeln. 

Otfried, deutfcher Dichter, Mönch des Klofters Weißenburg im Spelergau, wahr- 
ſcheinlich ein Franke, fcheint feine erfle Bildung im Klofter zu Fulda erhalten zu ha⸗ 
ben und ein Schüler ded Hrabanus Maurus gewefen zu fein. Er verfaßte ein Be 
diht, „iiber evangeliorum“, oder bloß „evangelium*, wie e8 die Handfchriften nennen, 
danach „Evangelienbuch“ in der erften Ausgabe von Matthias Flacius (Bafel 1571); 
der legte Herausgeber Graff (gr. 4. Königsberg 1831) gab ihm den Titel „Krift". 
63 wurde im Jahre 868 vollendet und mit einer Zueignungsfchrift dem König Lud⸗ 
wig dem Deutfchen, fo wie mit einer lateinifchen Vorrede dem Erzbifchof Liutbert von 
Mainz überfandt. Der Dichter hat darin, wie er felbft fagt, einen Theil der evange⸗ 
liſchen Gefchichte in deutfchen Verſen fchreiben wollen, fo daß er viel Einzelnes über- 
ding, dafür aber oft Anwendungen und Deutungen binzufügte Diefe Evangelien- 
barmonie iſt ald Sprachquelle unſchätzbar, noch werthvoller dadurch, daß O. darin 
ven Gebrauch des Reimes und der Strophe für alle folgenden Jahrhunderte feſtgeſtellt 
jat. Vergl. den Artikel „Otfried” von Lachmann in Erſch und Gruber's Encyklo⸗ 
yädie, und Friedrich Rechenberg: „Otfried's Evangelienbuch“ u. ſ. w. (Chemnitz 1862). 

Othman ſ. Khalifen. 

Ottenſen, ſ. Altona. | 

Dettingen» Wallerftein, Grafen und Fürſten v., eine Seitenlinie des Hauſes 
Dettingen, deren Ahnherr Graf Friedrich, der dritte Sohn des Grafen Ludwig XV. 
on D. war. Geboren 1516 wurde er als Katholik in bie Graffchaft eingewiefen, 
ils fein proteflantifcher Vater vor Karl V. fliehen mußte. Sein Sohn Wilhelm 





N Uebrigens bilden immer nod die Protefanten bie überwiegende Zahl der Bewohner. 

Eo waren 1858 unter den lepteren noch 1,473,009 Proteftanten, dagegen nur 175,364 Griechiſch⸗ 

nt 61,836 Romiſch⸗Katholiſche. Wir müſſen aber bei der Zahl der Griechiſch-Katholiſchen 

Fr binzufegen, da noch außerdem 16,828 Bewohner der D. zu den altgläubigen Serten 
en. 


Bageıner, Staats⸗ u. Geſellſch.⸗Lex. XV. 3 
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hinterließ 1602 drei Söhne, von denen der älteſte die Linie Spielberg und ber jüngſte 
die Linie Kagenftein gründete, der mittlere aber, Wolfgang, geb. 1573, die Linie 
Wallerſtein fortfegte und 1598 farb. Sein Sohn Ernft, geb. 1594, flarb 1670; 
deffen Sohn Wilhelm, geb. 1627, war k. f. Geheimrath und Ober⸗Land- und 
Hofjägermeifter und flarb 1679 finderlos. Sein Bruder Wolfgang, geb. 1629, 
war Reichehofrath und feit 1683 Neihöhofrathupräfldent, wohnte dem Friedenscongres 
zu SKarlowig 1699 als Plenipotentiarius primarius bei und war fodann Großbot⸗ 
ſchafter in Konftantinopel, erhielt das goldne Vließ und flarb 1708. Sein ältefter 
Sohn Franz Joſeph Ignatius, Domderr zu Salzburg, geb. 1672, Hatte zu 
Bunften feiner Brüder feinem Erbrechte entfagt; da er fie aber überlebte, mußte er 
Beinahe wider feinen Willen die Regierung der Wallerfteinfcyen Lande übernehmen; 
er ttarb 1728. Sein Nachfolger war fein Vetter Graf Anton Karl, Enkel des 
Srafen Ernft, geb. 1679, der auch den Dettingen-Dettingenfchen Landestheil erbte und 
1738 flarb. Sein aͤlteſte Sobn Johann Karl Friedrich, geb. 1715, kaiſer⸗ 
licher und kurbayriſcher Geheimrath, Generalmajor und Chef eined Dragonerregiments, 
ftarb an feinen bei Weißenbach im Elfaß empfangenen Wunden 1744. Ihm folgte 
nach dem Tode feines minderjährigen Sohnes Marimilian Jofeph fein Bruder 
Philipp Karl Dominikus, geb. 1722, welcher den Belt der Familie beträcht- 
lich erweiterte und 1766 flarb. Sein ältefter Sohn Erato Ernfi Thaddaäus 
Notker, geb. 1752, wurde 1774 vom Kaifer Joſeph II. in den Reichöfürftenfland 
erhoben, beendigte einen langmierigen Procch wegen des Dettingen - Dettingenfchen 
Landedantheild durch Abtretung eines Drittheild deſſelben an die Linte Spielberg. 
erbte die Güter der Linien Kapenftein und Balvdern und ftarb 1802. Ihm folgte unter 
der Vormundſchaft feiner Mutter, Friederike Wilhelmine, einer Tochter des ‚Herzogs 
Ludwig Eugen von Württemberg, fein Sohn Ludwig Kraft Ernft, geb. 31. Ja⸗ 
nuar 1791. Diefer befuckte 1807 His 1810 die Univerfität zu Landshut, erhielt 
bierauf einen Sig im bayeriihen Staatsrathe und das Amt eines bayerifchen Kron 
Oberhofmeiſters und übernahm 1812 eine Sendung nad) Paris; 1813 leitete er in 
Schwaben und Südfranfen die Bewaffnung des Volkes gegen die Branzofen; 1815 
war er erfter fländifcher Commiſſar auf dem mürttembergifchen Landtage; 1819 und 
1822 griff er als Mitglied des bayriſchen Reichsrathes die Minifter heftig an und 
vermäßlte fi 1823 mit Maria Erescentia Bourgin, der Tochter feines Gaͤrtners (geb. 
1806, get. 1853). Er überließ deshalb den größten Theil des Familienbefiget 
feinem jüngern Bruder Friedrich Kraft Heinrich (geb. 1793). Die bay 
rifche Regierung benugte diefe Umflände, um ihm fein Kronamt und den Gig 
in Reichsrathe zu entziehn. Nah dem Regierungsantritt des Könige Lırbwi 
wurde er aber wieder in den Reichsrath aufgenommen und zugleich Regierungk 
präfident in Augsburg, nahm auf dem Landtage von 1831 eine vermittelnde Haltun 
an und murde deshalb zum Minifler des Innern ernannt. Er betheiligte ſich num 
eifrig an dem Beitritt Bayernd zum Bollverbande, an der Erhebung des Prinz 
Dtto zum Könige von Griechenland, und an dem Bau des Ludwigscanals und d 
erfien deutichen Eifenbahn (von Nürnberg nach Fürth). Doch erfüllte feine Verwal⸗ 
tung die Erwartungen nicht, welche feine früheren Oppofltisnsreden erregt Hatte 
Bielmehr zeigte er im Ganzen eine conjervative Tendenz; und verfocht namentlich i 
Beziehung auf die Verwendung der Ueberſchüſſe in den Staatöfaffen Grundſätze 
welche den früher von ihm geäußerten entſchieden widerfprachen. Dennoch befriedig 
er auch den König nicht vollkändig, wurde daher 1837 wieder entlaffen und ga 
nun auch feine Stellung als Staatsrath, Generalcommiffar und Megierungspräjtden 
auf. Als Mitglied des Reichrathes griff er nun die Regierung wieder heftig an un 
puellirte fi) fogar deshalb mit dem Minifter v. Abel. Seit 1843 übernahm er me 
rere Sendungen nah Paris und London in Angelegenheiten des Könige Dtto vo 
Griechenland und wurde 1846 zum bayrifchen Geſandten in Paris und am 1. Dr 
cember 1847 noch einmal und zwar unter fehr mißlichen Umftänden zum Minifter de 
Innern ernannt. Das Minifterium Übel hatte feine Entlaffung genommen, weil Köni 
Ludwig die Tänzerin Lola Montez zur Gräfin v. Landsfeld erhoben hatte; das neu 
Ministerium fland daher gewiſſermaßen unter dem Schuge diefer Gräfin und wur 
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deshalb auch Lola-Miniflerium genannt. Die von D. contrafignirte Verordnung, 
durch welche die Münchener Univerfität, einiger Studententumulte wegen, bid zum 
Winterſemeſter geichloffen werden jollte, veranlaßte tumultuarifche Zufammenrottungen 
der Münchener Bürgerfchaft und wurbe nad einigen Tagen zurüdgenonmen, fo wie 
Rola des Landes verwieſen, nachdem ihre Wohnung und mehrere Negierungdgebäubde 
von dem Pöhel vermüftet worden waren. Wenige Tage vor der Abbanfung des Koͤ⸗ 
nigß legte au D. fein Amt nieder und Hat ſich jeitdem nur noch als Mitglied des 
Reichörathes an Öffentlichen Angelegenheiten betbeiligt.. — Sein Bruder Friedrich 
Kraft Heinrich flarb 1842; ihm folgte in der Megierung der Wallerfleinfchen Ber 
Reungen fein Sohn, Karl Friedrich Kraft, geboren am 16. September 1840. 

Otte L, Otto I, Otte II, Otto IV., römifchedeutfhe Kaifer, ſ. Sächſiſche 


aller. 

Otto von Wittelsbach hießen mehrere Fürſten aus dem Haufe Scheyern, feit 
Dit V. von Scheyern fih Otto I. von Wittelsbach und Orloch nannte. 1106 
hielt diefer von Heinrich V. Die Bfalzgrafenmürde in Bayern und flarb 1155. Gein 
Sohn Otto H. von W. war einer der gewaltigſten Krieger Friedrich Barbaroſſa's 
ind zeichnete ſich namentlich in den italienifchen Feldzügen des Kaiſers aus. 1180 
purde er für dieſe Dienfte durch die Erhebung zum Herzoge von Bayern belohnt und 
tarb im Jahre 1183. Sein Neffe Otto, Pfalzgraf von W., kämpfte tapfer 
fr dm König Philipp gegen Kaiſer Otto IV. und follte dafür die Hand einer Toch⸗ 
et des Königs erhalten; Philipp bielt aber dieſes Verſprechen nicht und gab übers 
died dem Pfalzgrafen, als dieſer ſich nach Scyleflen begab, um fich mit einer Toch⸗ 
in eined polnischen Herzogs zu vermählen, ein Schreiben mit, in welchem er den 
Serzog vor Otto's Jähzorn warnte und ihn bat, diefen als Gefangenen bei ſich zu 
zehalten. D. las den Brief, eilte zornentbrannt zu Philipp, der eben in Bamberg 
aufe, zurü® und. verfegte ihm eine töbtlihe Wunde, an welcher der König nach we⸗ 
ügen Stunden flarb (1208). O. entfam zwar aus den Schloffe, wurde aber von 
No IV. geächtet. Im folgenden Jahre traf ihn Marfchall v. Pappenheim in einem 
kinen Städtchen an der Donau und ſchlug ihn todt. Sein Neffe, Otto der Er- 
auhte von Wittelsbach, geb. 1206, gefl. 1283, folgte feinem DBater Ludwig 
4 Herzog von Bayern. Er wird gewöhnlich als der Stammvater des bayerifchen 
ünigshaufes bezeichnet, weil feine Nachkommen ſich ununterbrochen in dem Beſitze 
iner Länder bebaupseten. Sein Enkel, Otto V. von Wittelsbach, Herzog von 
iederbapern, zog die Aufmerffamfeit der Zeitgenoffen bauptfächlich dadurch auf ſich, 
I er für einige Zeit König von Ungarn wurde. Er war ein Enkel des Königs 
kla IV. von Ungarn, begab fi 1305 heimlich durch die Laͤnder des ihm feindlich 
Mnnten deutſchen Königs Albrecht I. nach Ungarn und wurde zu Stuhlmeißenburg - 
#rönt, aber bald darauf von dem Moywoden von Siebenbürgen, Ladislaw Dobro- 
MR gefangen genommen, und es gelang ihm nur mit Mühe, nad Rußland zu ent⸗ 
won wo er nach mancherlei Abenteuern nach der Heimath zurückkehrte. Gr 
r 

Otto I. (Friedrich Ludwig), König von Griechenland, der zweite‘ Sohn des 
Inige Ludwig I. von Bayern, geb. am 1. Juni 1815 zu Salzburg, wurde durch 
R tondoner DBertrag vom 7. März 1832 zum König von Griechenland gewählt und 
ı 10. Auguft von der griechifchen National» Berfammlung als folder anerkannt. 
n 6, Februar 1833 Iandete er zu Nauplia. Während feiner Minverjährigfeit war 
R eine Megentfchaft beigeorbnet, weldhe aus dem Grafen dv. Armandperg, dem 
lagatgrath v. Maurer und dem General v. Heidegger befland. Im Januar 1835 
we die Reſidenz des Königs von Nauplia nad Athen verlegt und am 1. Juni 
nahm der König felbft die Megierung. Doch fuhr Graf Urmansperg als Reichs⸗ 
ler fort, Die Gefchäfte zu leiten. Nach einer Meife durch Deutfchland vermählte 
to ih am 22. Novbr. 1836 mit Amalie, einer Tochter des Großherzogs Auguft 
a Oldenburg. Seinen Bemühungen, eine georbnete Verwaltung in dem burch den 
igen Inſurrectionskrieg furchtbar verwilderten Lande einzuführen, ftellte jich zunächft 
leidenſchaftliche Abneigung der Griechen gegen alle Ausländer und in faſt noch 
derblicheretr Weife das Streben der drei Schugmächte nach ausſchließlichem Einfluß 
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entgegen. Bald nach jener Meife nach Deutfchland ſah O. ſich weranlaßt, Den Grafen 
Armansperg zu entlaffen und durch den bayerifchen Regierungspräfldenten Rudhart zu 
erfeßen. Aber auch diefer Fannte die Eigenheiten des Volkes zu wenig und der König 
fah fi daher noch in demfelben Jahre (8. December) genöthigt, ein aus Grieche 
beſtehendes Minifterium unter Zographos einzufegen. Allein auch Ddiefed mar den 
ſchwierigen Berhältniffen nicht gewachfen; und feine Nachfolger Paikos und Theochant 
(feit 1840), fo wie Maurokordatos feit dem Juli 1841 und menige Wochen fpätr 
Chriſtides waren nicht glüdlicher. Namentlich erregte die Keidenfchaft, mit welder dir 
Griechen damals die Losreißung Iheffaliens, Epirus und Mafedoniend von ber Türke 
betrieben, viele Unruhe im Lande und verflimmte die Schugmäcte. Beſonders abı 
die Finanzen erregten immer mehr Beforgniß. Die fechzig Millionen Franken, welt: 
die Schugmächte der griechifchen Regierung vorgefchoflen hatten, waren binnen wen 
gen Jahren veraudgabt worden und die Tilgung jener Schuld erfchien je länger ie 
mehr als unmoͤglich. Nicht einmal die Zinfen vermochte das Land aufzubringen. 
Die. Schugmäcte ſahen fih daher veranlaßt, am 5. September 1843 D. rin 
Eollectiv-Note überreichen zu laſſen, in welcher fie ihm allerlei finanzielle Rat 
ſchlaͤge ertheilten und zugleich die Entfernung aller Bremden aus dem griechiſchu 
Staatödienfie und die Zufammenberufung einer National» Berfammlung forderten 
Hierdurch fühlten die unzufriedenen Griechen ſich ermuthigt, die lange vorbereitete & 
bebung zur Ausführung zu bringen: Am 15. September 1843 brach in Athen unt« 
Kalergis und WMafrojanis ein Aufftand aus. O. ſah ſich gezwungen, feine Winifs 
zu entlafjen, alle fremden Beamten zu entfernen und dem Lande cine Verfaflung n 
geben. Am 20. November wurde der Nationales Gongreß zu Athen eröffnet und az 
30. März 1844 die von demfelben berathene Verfaſſung beihworen. Die Parteiftrek 
tigfeiten erneuten fich aber bald und wurden heftiger als je. Dem rufflfch gefinntt 
Minifterium Metaras folgte ſchon am 11. April das englifch gefinnte des Maurofm 
datod. Don Neuen brachen Aufflände in der Maina, auf Hydra und Aegina 
am 23. Juni in Athen felbft aus, welche jedoch bald wieder unterdrüdt wurden. 
den Wahlen von 1844 lieferten die Parteien fich förmliche Gefechte, bei denen m 
ale 300 Menſchen umkamen, und fchließlich gingen aus ihnen Deputirte hero 
melche,: obgleich in allen anderen ragen uneinig, doch ſich faft fänmtliy im 
gegen Maurokordatos begegneten; biefer mußte daher entlaffen werden und Kolettid 
an feine Stelle; ihm gelang es nicht nur, fich einige Jahre zu erhalten, fonbern a 
den Zuftand des Landes einigermaßen zu verbeſſern. Es wurden Straßen geb 
Sümpfe audgetrodnet, Aderbau, Gewerbe und Handel gefördert. An Aufftänden fehth 
e8 zwar auch unter Kolettiß nicht, fle wurden aber ohne Mühe unterdrüdt; dageg 
entipannen ſich Mißhelligkeiten mit fremden Mächten. Nachdem Metarad im Aug 
1845 aus dem Minifterium gefchieden war, zeigte ſich namentlich der englifche 
fandte Lyon der Negierung feindlid. Auch mit der Pforte entzweite Kolettid 
1847, ftarb aber bald darauf. Sein Nachfolger Tzavellas föhnte ſich zwar mit 
Pforte aus, wurde aber ebenfalld von dem engliſchen Gefandten heftig angefti 
und mußte im März 1848 einem Goalitionsminifterium weichen. Im Sanuar | 
trat England plöglih mit Entfyädigungdforderungen auf und verlangte die Abtretu 
einiger Infeln. Da O. die Vermittlung Rußlands und Frankreiché anrief, blofirt 
die griechifchen Häfen und erzwang beträchtliche Zugeſtaͤndniſſe. Diefe Verwicklun 
übten eine verderblihe Rückwirkung auf die innern YZuflände Griechenlands all 
Handel und Wandel flodten, die Beamten blieben unbeſoldet und erlaubten fih | 
Folge deffen noch häufiger als vorher Unterfchlagungen und Erpreſſungen; Raͤu 
banden zeigten fidh in immer größerer Anzahl, ſelbſt in der Nähe der Haupiſtadt. 
Wahlen führten wiederholt zu blutigen Gefechten; am 1. Sept. 1850 fiel Der Eul 
miniſter Korfiotakis ala Opfer des Parteihaffes. 1851 vermweilte D. Iangere Zeit in Deu 
and, um die Erbfolgefrage zu ordnen, da er ohne Leibeserben ift, und befuchte 1851 und 
Karlsbad. Während feiner Abweſenheit führte die Königin die Negentfchaft. 1854 erwe 
die Bedraͤngniſſe, in melde die Pforte damals geriet, in den Griechen überfchr 
liche Hoffnungen; zahlreich firömten fie nach den benachbarten türkifcyen Provin 
um Aufftände zu erregen. Die Engländer und Franzoſen ſchritten aber dagegen 
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ein Truppencorps unter General Forey befehte den Piräus. O. mußte fein Miniſte⸗ 
rium entlaffen. Maurokordatos wurde noch einmal Prenierminifter, benahm ſich aber 
nebſt feinem Gollegen Kalergid fo übermüthig gegen den König, daß dieſer Beide 
1855 wieder entließ und fie durch Trikupis und Bulgariß erfegte. Erſt 1857 räumten 
die fremden Truppen das Land. Im November d. 3. erhielt Miaulis den Vorſttz im 
Ninifterium. Der König hatte in Folge diefer @reigniffe an Popularität gewonnen; 
und diefer Umſtand wirfte einige Jahre hindurch günftig auf dad Verhalten des 
Volkes; die Aufflände und Maubanfälle wurden feltener. Im Januar 1858 wurde 
die fünfundgwanzigjährige Dauer der Negierung O.'s durch ein Jubelfeft gefeiert, 
bei welchem das Volk eine entjchieden günfltige Stinnmung zeigte. Die gemeinnügigen 
Anſtalten, welche ullmählich errichtet worden maren, Fonnten jegt mehr als je gefördert 
werden, namentlich die Unterrichtsanftalten wurden vermehrt, Straßen und Brüden 
gebaut. Schifffahrt und Handel verdoppelten ihre Kräfte binnen zehn Jahren. Auch 
die Wahlen für die Nationalverfammlung fielen mit jedem Iahre günftiger für bie 
Hegierung aus. Am 1. December 1859 befhloß die Stadt Athen, dem Könige ein 
Denkmal zu errichten. Die Hoffnungen, welche hierdurch erregt wurden, gingen aber 
niht in Erfüllung. Das Volk fing bald wieder an, ſich unlenfiam zu zeigen. In 
der Nationalverfammlung brachen Heftige Streitigkeiten aus. Im Septeniber 1860 
wurde in Athen wieder ein Aufftand verfucht, der jedoch bald unterbrüdt wurde, und 
im Sebruar 1862 eine Militär-Mevolte in Nauplia, die erft im April beflegt werben 
konnte. O. fam den Volkswünſchen möglichft entgegen, Inden er den Kammern einen 
Bejegentwurf behufs Bildung von Nationalgarden vorlegen ließ. Die Ungufriedenen 
ſchienen ſich nun zu beruhigen, und der König unternahm im Herbſt eine Rundrelſe 
im Peloponnes. Da brach die ohne Zweifel längft vorbereitete Erhebung zuerft in 
Voniza, dann in Patras, am 22. October in Athen felbft and. In Grmangelung 
triftiger Gründe zur Unzufriedenheit hatte man die Soldaten und einen Theil des 
Volkes überredet, daß nur die Beigheit der Megierung des Königs die Vergrößerung 
Griechenlands auf Koften der Türkei bindere. Eine proviforifche Regierung wurde 
tingeſetzt, welche alsbald den Thron für erledigt erklärte. Auf die erfte Nachricht 
hiervon eilte D. nach Athen zurüd; im Piräus aber empfingen ihn die Gefandten der 
auswärtigen Mächte und rietben ihm, Keinen Verſuch des Widerftanded zu machen. 
Er ging nah Salamis, überzeugte fih, dab er feine Ausficht habe, ſich in feiner 
Stellung zu behaupten, und ließ fidy durch ein engliſches Kriegsfchiff nach Trieft bringen. 

Otto don Freifingen, Biſchof, gelehrter Befchichtichreiber, dritter Sohn des 
Markgrafen Leopold des Frommen von Deflerreich und feiner Gemahlin Agnes, der 
Achter Kaifer Heinrich’ IV., Wittwe Friderich's von Schwaben, murde den 5. De- 
sender 1109 geboren. Sein Bater beflimmte ihn zum Propfte des von ihm neu be» 
gründeten Chorherrnſtiftes Klofterneuburg, fchiclte ihn aber, bevor er dieſe Würde 
pirflih übernahm, der Studien halber nach Paris. Hier blieb O. mehrere Jahre, 
bei jeiner Ruͤckkehr trat er, ungefähr 1130 in der Abtei Morimund, in den Ciſter⸗ 
Henier Orden. Nach einiger Zeit wurde D. in Morimund zum Abte erwäßlt, und 
dieſe Würde ſoll er fleben Jahre lang bekleidet Haben, bis ihn gegen das Ende bes 
Sahres 1137 die Sreifinger Kirche zum Bifchof mählte. Dieſes Ämt verwaltete er 
don nun an bis zu feinem Tode, zwanzig Jahre lang mit der größten Gewiſſenhaf⸗ 
Ngfeit und Sorgfalt; vornehmlich brachte er die Freiſinger Schule zu hohem Anfehen. 
Er war einer der erflen in Deutfchland, welcher die ariftotelifche Philoſophie Lehrte 
and lehren ließ. Im Jahre 1158 begleitete er feinen Neffen Briderich nach Italien, erbat 
aber, da er fich Frank fühlte, die Erlaubniß zur Heimkehr. Auf diefer Heinreife ber 
fachte er fein Kloſter Morimund, und bier flarb er am 21. September 1158. DO. ift 
beſonders berühmt geworden durch feine Chronik, welche er zwifchen den Jahren 
1143 und 1146 verfaßte; allein es ift eigentlich Feine Chronik, und er felbft nennt 
kin Werk audy nicht jo, jondern das Buch von den zwei Reichen („De duabus ci- 
nlalibus“). Seine Abſicht if, das Elend diefern Welt und die Herrlichfeit des Rei⸗ 
Kö Gottes, des himmlischen Jeruſalem, zu ſchildern. Die Thatjachen entlehnte D. 
bie zum Jahre 1106 aus Droflus, Eufebius und deren Nachfolgern, von da ab noch 
ierzig Jahre fchöpfte er aus den Mittheilungen glaubwürbiger. Männer und aus 
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eigener Kenntnig. — Außerdem bat D. 1157 ein zweites Hiftorifches Werk von den 
Thaten Kaifer Friedrich's I., („de gestis Friderici primi libri 11.“), welches aber nur 
bis 1155 gedieh. Die Vollendung batte er einem der Domberren, dem Madevicus, 
aufgetragen, welcher die Erzählung bis 1160 führte Auch dieſes Wert muß den 
beften zugezählt werden. Bol. Wattenbach, „ Deutfchlands Gefchichtsquellen“, S. 350 ff., 
Wilmans, „Ueber die Ehronif Otto's von Freiſingen“, im Archiv der Gefellfchait 
für ältere deutſche Geſchichtskunde, Herausgegeben von Berk, 10. Bb. (Hannover 
1851), ©. 131 — 173. 

Ottokar II. (Przemislaw), König von Böhmen, trug die Krone von 1253 bis 
1278, doch fchon zu Lebzeiten feined Vaters, König Wenzel’s des Einäugigen, und 
namentlich während der langführigen Siechzeit deffelben führte er die Zügel der Regie 
zung über dad Böhmenland mit Kraft und Einfiht. Wie in Deutjchland zu berfel- 
ben Zeit nach dem Tode Friedrich's II., des Hobenflaufen, und während des fchnel- 
len Sinfens dieſes mächtigen Hauſes der große Lehnsadel fi in den Wirren der 
Zeit immer unabhängiger von der Landeshoheit zu machen firebte, fo war dies auch 
in Böhmen unter der Megierung ded ſchwachen Baterd O.'s verſucht worden. Le 
terer beugte jedoch durch firenge Gewalt den Trog und Uebermuth der Bafallen und 
bediente ſich bierzu, mie fpäter König Rudolph von Habsburg (f. d. Artikel 
im deutſchen Meiche, bauptfächlicd der Macht der Städte, für deren Hebung er burd 
Privilegien ſorgte. O. war ein ritterlicher und hbeldenmüthiger, aber ein eben fo 
frlegerifcher und ländergieriger Fürſt, dem die Bergrößerung feines Reiches vor Allen 
am Herzen lag. In legterer Abſicht vermählte er fich mit Margarerha, der Nichte veb 
legten öÖfterreichifchen Babenbergers, Friedrich's des Streitbaren, welcher Einverlos 1246 
in einer Schlacht wider den raubluftigen Ungarnfönig Bela IV. gefallen war. Sn» 
fort begann der Streit um daß reiche Erbe, welches außer dem Herzogthume Oeſter⸗ 
reich auch noch Steiermark umfaßte. Kaifer Friedrich II. wollte Diefe Länder als er⸗ 
ledigte Reichslehen einziehen und fle feinem Enkel Friedrich, Sohn des römifchen 
Königs Heinrich, mit der Babenbergerin Margaretha, der zugleich erbberechtigt wear, 
‚zum Leben geben, aber die Könige von Ungarn und Böhmen und der Herzog von 
Bayern erhoben Widerfpruch und fanden bei Papſt Innocenz IV., dem Gegner der 
Sohenftaufen, Gunft und Anerkennung. Bis zum Jahre 1254 dauerte der Kampf um 
die Hinterlaffenfhaft der Babenberger. Ottokar und Bela IV. von Ungarn behielten 
dad Feld und theilten die Linder fo unter fih, daß der Ungarnfönig Oefterreich, 
Dttofar aber Steiermark erhielt. Aber bald entbrannte zwifchen beiden DBerbündeten 
auf's Neue blutiger Hader, der mit O.'s Sieg über den altersſchwachen Bela und 
dem Erwerb des Herzogthums Defterreih für den Böhmenkönig endete. Auch 
Kärnthen und Krain erwarb Ottokar nah dem Ausſterben des Andechfer und Mera- 
ner Hauſes nach dem Tode Herzog Ulrich’, im Jahre 1269, und wurde damit und 
mit Defterreich und Steiermark, obgleich er bereitd von Margarethen wieder gefchieden 
war, von dem deutſchen Könige Richard von Cornwallis beiehnt. So war jegt 
Böhmen mit feinen Nebenländern in die Reihe der europäifchen Großſtaaten eingetre- 
ten und O.'s Herrfchaft reichte von dem Fuße der Karpathen bis zur dalmatinijchen 
Küfte und dem Adriatiſchen Meere. Unter den Wirren des Interregnums in Deutſch⸗ 
fand war es für einen friegerifchen und fo mächtigen Fürften, wie O. einer war, 
nicht unmöglich, nody weiteren Beflg deu fchon erworbenen zuzufügen und von Der 
machtlofen und wechfelnden Herrfchaft außerbeutfcher Wahlkönige des römifchen Meichel 
deutfcher Nation noch mehr zu profitien, es Fonnte hiernach dem Böhmenkonig die 
zu Mainz im Jabre 1273 erfolgte Wahl des tüchtigen Habsburgers nicht angeneh 
fein und er befchloß demnach, noch che derſelbe ſich einen großen Anhang verichaff 
mit Waffengewalt fich demfelben zu widerfegen. Unter dem Ginwand, "die MWapl 
Rudolph's fei ungültig, weil er zu berfelben nicht beigezogen worben (die Worte 
Schiller's in feiner Ballade: „Der Graf von Habsburg": „Es ſchenkte der Böh 
den perlenden Wein”, laffen folgern, daß Ottokar als Churfürſt des Meiches bei d 
Krönung Rudolph's in Aachen zugegen war), verwarf er bie Wahl, meigerte fich, fei 
Reichälehen von Neuem aus Rudolph's Hand zu erbitten und gab der Vorladung 
auf den Königädtagen zu erfheinen, Fein Gehör. Da erklärte ihn Rudolph in dis 
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Reihsacht und aller feiner Lehen, auch der Fahne Böhmens, für verluftig. Aber erfl 
nach der Herſtellung der Ruhe im innern Deutfcyland zog Rudolph gegen den auf 
rübreriichen und flolgen Vaſallen. D., obgleich flärfer an Truppen, erlitt Niederlage 
auf Niederlage und fah fi 1276 gendthigt, um Frieden zu bitten, in welchem er 
Verzicht leiften mußte auf Oeſterreich und alle dentichen Ränder, mit Böhmen und 
Mähren aber von Neuem belehnt wurde. Doc bald erneuerte D. Den Krieg; er 
fonnte den Verluſt fo reicher Länder, das Derabfleigen von der Höhe feiner Macht 
niht überwinden. Auf dem Marchfelde trafen bei Jedenspeug 1278 die beiden Geg- 
ner auf einander. Rudolph's Heer war durch den Abzug der Meichähülfe bedeutend 
ſchwaͤcher als das des Boͤhmenkoͤnigs. Die Schlacht ſchwankte lange bin und ber, 
aber endlich neigte fi der Sieg auf die Seite der Deutihen; D., der die Nieder- 
lage der Seinen und den gänzlihen Einbruch feiner Macht nicht überleben mollte, 
Rürzte ſich in Die dichteften Haufen feiner Gegner und wurde im Handgemenge er« 
ſchlagen. Rudolph gab dem Sohne des getödteten D. denfelben Frieden, den dieſer 
ſchon 1276 erhalten, aber treulos gebrochen hatte. Die Länder Defterreih- Steiermark 
und Krein gab Rudolph feinen Söhnen Albrecht und Rudolph zu Lehen und bildete 
io den Kern der Habsburg'ſchen Hausmacht. Auf die Folgen der Niederlage und des 
soded O.'s und wie diefelben den Grund zu ganz neuen unermeflich wichtigen Ver⸗ 
hältniffen Tegten, erden wir in dem Artikel Audolph dv. Habsburg näher eingehen. 

Otwayn (Thomas), englifcher Dichter, geboren 1651 zu Troiten in der Graf—⸗ 
haft Suffer, ging 1667 auf die Univerfieit Oxford, darauf mollie er als Schau⸗ 
ſpieler in London fein Gluͤck machen, verließ aber auch die Bühne bald und legte 
ih auf Die dramatiiche Dichtung. Durch die Gunſt des Hofes erhielt er eine Cornet⸗ 
Belle in einem Dragoner-Regiment, das nad Flandern ging, wurde aber fehr bald 
regen der zügellofen Liederlichkeit verabſchiedet. Reichliche Einnahmen, die er durch 
jeine Tragödien hatte, vergeudete er mit verfchiwenderifchem Leichtfinn, und fam fo in 
die Außerfte Noth, fo dag er endlich betteln gehen mußte. Einer allgemein verbrei- 


kten Erzählung zufolge kaufte er fi, da er, dem Berhungern nabe, eine Guinee . 


geichenkt befam, sogleich eine Semmel, die er mit ſolcher Haft verfchlang, daß er 
daran erſtickte. Johnſon bezweifelt zwar diefe Angabe, und Pope verfichert, daß O. 
nach eingezogenen Erkundigungen an einem Fieber geftorben ſei. Der eigentliche 
Grund ſeines frühzeitigen Todes (am 14. April 1685) aber war gewiß fein anderer, 
ald die Liederlichkeit, die ihn fchon längft um die Achtung aller Befleren gebracht Hatte. 
D. hat durch die beiden Zrauerfpiele „The Orphan, die Waiſe“ (16890) und „Venice 
preserved, das gerettete Venedig" (1682) ſich dauernden Ruhm ald Theaterbichter 
erworben; auch mit feinen anderen Stüden, „Nlcibiades“ (1673), „Don Carlos" 
(1676), „Breundfchaft nach der Mode*, „Soldatenglüd*, „der Breigeift" fand er 
Tefal. O.'s Werke find zu London 1768 und 1812 in drei Octavbänden gefammelt 
worden. Vgl. Alt, „Theater und Kirche in ihren gegenfeitigen Berbältnig Hiftorifch 
dargefellt” (Berlin 1846), ©. 549. 

ODude oder Audh, richtiger Audi, das altehrwürdige Ayodhya, die Wiege des 
Zuddhismus, früher ein ſelbſtſtaͤndiges Königreich Nordindiens von 1178 Q.⸗M., mit 
d Rillionen Einwohnern und den beiden großen Städten Lucknow und Fyzabad, 
zurde 1856 Durch einen Federzug dem britifchen Gebiet einverleibt. Die unabhän« 
gigen eingebornen Könige, die D. früher hatte, erlagen Ende des 12, Jahrhunderts 
Rad) Eroberung von Kanudfch dur die Muhammedaner dem Bicefönige der Sultane 
von Ghazna, und O. wurde fyäter ein Theil des Meiched des Großmoguls. ALS 
dieie Macht geſchwaͤcht wurde, bemächtigte fih der Vezie Schudfha-ed-Daulah 
1760 als Bicefönig von D. des Landes. Er war der Sohn von Sefdarjang 
aus Niſchapur in Khorafan, der ein Nachkomme Ali's und auch Abbas des Großen, 
des Schah von Perfien, fein wollte. Sein Mutterbruder Saadut Ali Chan, auf 
aus Niſchapur, der ſich 1719 nach Indien gewandt und dort 1722 den hoben Poften 
eines Veziers und Nabob von D. erfliegen hatte, gab ihm, als er 1735 nad In⸗ 
dien 309, feine Tochter zur Fran, und als jener geflorben ‚mar, folgte fein Schwie⸗ 
zerſohn ihm in der Megierung von O. Wir gehen nicht weitläufig in die Gefchichte 
Bier ein, genug, fein Sohn folgte ihm, und feine Familie herrfchte bis zur Abfegung 
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des legten Königs im Jahre 1856. Nur ihre Verhaͤltniſſe zu den Englaͤndern müflen 
wir fur; erwähnen. 1764 gegen die Briten in's Feld gerüdt und von ihnen ge 


ſchlagen, mußte Schudſcha⸗ed⸗Daulah 1765 dem Großmogul Allahbabap um 


Korah abtreten. Da er fih 1768 ſtark rüſtete, dieſe Diftricte wieder zu erobern, 
nöthigten ihn die Briten im Tractate von 1768, nicht über 35,000 Mann Truppen, 
darunter 10,000 Mann Cavallerie, zu halten. Als der übel berathene Kaiſer Schab 
Alum aber darauf feine Anfprüche auf Korah und Allababad den Maharatten über 
wies, erklärten die Engländer fle für verwirkt und übertrugen fie 1773 für eine halbe 
Rillion Rupien dem Nabob von DO. 1774 unterwarfen fle ihm auch ben größten 
Theil von Rohilkund, nachdem die britifchen Truppen als Hülfstruppen des Nabob 
die Rohillas geichlagen Hatten. Sein Sohn Aſoph⸗-el⸗Daulah, der feinem 
Barer bei deſſen Tode 1775 gefolgt war, trat in demfelben Jahre der oſtindi⸗ 
fhen Compagnie Benared, Dfiuanpur und einige benachbarte Difiricte ab, 
und die Engländer machten ſich dafür in einem Vertrage anbeifchig, für alle 
Zeiten D. zu vertheidigen. Cine Brigade britifcher Truppen follte dafür in O. 
ftationirt und immer zur Dispofition des Veziers fein. Er verpflichtete ſich, 
zu ihrem Unterhalte monatlich 260,000 Rupien oder jährlich etwa 312,000 Pfd. St. 
ihnen zu zahlen. 1781 wurde zum Schuge des Schatzes und der Perfon des briti- 
ſchen Reſidenten zu Lucknow nod ein Regiment Sipahis, mit 30,000 Pfd. St. fähr- 
licher Koften, hinzugefügt, und da der MRohillahäuptling feine Unabhängigkeit bewirkt 
batte, ließ man den Nabob jein Land oceupiren und ihn diefem nur eine Geldfumm: 
zahlen. 1787 wurden fämmtlihe Subſtdien des Nabob auf 500,000, 1797 auf 
555,000 und 1798 auf 760,000 Bir. St. erhöht. Der Nabob, feit 1798 Sau: 
dut Ali, trat den Engländern die Feſtung Allahabad ab und zahlte noch 80,000 
Pfd. St. zur Ausbeflerung derfelben, und 30,000 Pfd. St. zu der von Futtehpur; 


‚die Gompagnie verpflichtete fich dagegen, daB Gebiet von D. gegen alle feine Feinde 


zu bertheidigen und‘ zu dem Ende 10—13,000 Wann einheimifhe und europaäiſche 
Truppen zu halten; wenn mehr erforderlich feien, follte er für die weiteren Koſten 
fiehen. Durch den bekannten Tractat vom 10. November 1801 murde die Belpfub- 
fivie in eine Gebietdabtretung verwandelt; der Nabob trat den Briten die Diftricte 
des Süd⸗Duab, Allahabad, Azimgur und Wel-Gorufpur mit einem 
jährlichen Einkommen von 1,352,347 Pfd. St. ab. Er hatte während feiner Regie⸗ 
zung einen beveutenden Schag, wie e3 heißt, von 13 Mill. Pfd. St. gefammelt, in- 
dem er die Einnahmen feines Landes auf 3 Mill. Pf. St. hob und von feinem Bru- 
der und Anderen, die Feine Erben hHinterließen, nod große Summen ererbte. Gein 
Nachfolger Ghazi-⸗ed⸗din⸗Hyder feit 1814 lieh Im October deffelben Jahres der 
oftindifhen Compagnie eine Mill. Pfo. St. und im folgenden Jahre im Kriege gegen 
Nepal eine gleiche Summe Nah Beendigung des Krieges überwieſen die Briten 
durh den Bertrag vom 1. Mai 1816 dafür dad ganze Terrain an der Nordoſtgrenze 
O.'s, das Nepal ihnen Hatte abtreten müflen, an DO. und Tiquidirten damit die von 
ihm angeliehene eine Millton Pfd. St. Im Jahre‘ 1819 erflärte ſich der Nabob- 
Vezier unabhängig vom Großmogul und nahm den Titel eines Königs von D. an, 
den die Briten anerfannten. Im Kriege gegen Birma 1825 hatten die Engländer 
Geld nöthig und erhielten von dem Könige auf ihr Anfuchen ein beftändiges Anlchen 
wieder von einem Cror Mupien oder einer Mill. Pfd. St., und ebenfo nahmen fle 
von Naßr⸗ed⸗din⸗Hyder, der feinem Vater 1827 auf dem Thron gefolgt war, 
1829 ein Anleben von 624,000 und 1833 eins von 30,000 Pfo. St. an. 1837 
farb der ebengenannte König obne legitime Erben und es folgte ihm fein Obeim 
Muhammed Ali Shah, nicht ohne Widerfpruh der Begum (der Königin 
Mutter), den der britiſche Reſident Oberſt Lome aber im Beginn unter 
drückte. Ein Vertrag, der mit dem neuen Bürften geichloffen wurde, follte 
die genauere Erfüllung der beflebenden Berpflichtungen regeln. Die Briten 
hatten O. gegen Abtretung eined Theile des Gebietes Schug gegen fremde und 
einheimifche Feinde verſprochen; der König follte dagegen ein ſolches Wermaltungd- 
ſyſtem einrichten, da8 zum Glück feiner Unterthanen führe und Leben und Eigenthum 
derſelben ſicher ftelle, und zu dem Ende den Rath der Beamten der Eompagnie anneb- 
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men und fich darnach richten. Diefe Elaufel, fihon im Tractate von 1801 und öfter 
nachher noch wiederholt, blieb indeß bei der fchlechten Megierung unaudgeführt und 
wurde endlich unter feinem Sohne Surya-Tah oder Wafid Ali Shah, der 
ihm 1842 bei feinem Tode gefolgt war, nachdem verfchiedene dringende Ermahnungen, 
fhon 1834 und noch 1847, 1850, 1851 und die folgenden Jahre an ihn gerichtet, 
eine beffere Verwaltung einzuführen, mit der offenen Drohung, widrigenfall® das Land 
unter britifche Verwaltung zu ſtellen, völlig unwirkſam geblieben waren, 1856 zum 
Anlaß genommen, nicht etwa nur eine folche britifche Adminiſtration einzufegen, fon- 
dern ihn und fein ganzed Haus gänzlich zu entfernen und zu penfloniren, fo wie das 
Land den übrigen Beflgungen der oflindifchen Gompagnie zu annecliren, was, wenn 
auh zum Bortbeile des Volkes, nach den beftebenden Gejegen kaum gerechtfertigt 
werden Eonnte. Der Bertrag von 1837, den der Generalgouverneur und der Nabob 
von D. genehmigt hatten, fehte für dieſen Fall wörtlich fe; „Wenn (mas Gott 
verbüte) eine grobe, fyflematifche Unterdrückung oder Anarchie je in D. berrichen 
jollten, ſo daß die Iffentlihe Ruhe ernftlich gefährbet würde, fo behält die britifche 
Regierung ſich vor, in dem größeren oder Fleineren Theile von D., wo folche Unruhen 
berrfchen, fo lange fle es für nötbig erachtet, ihren Beamten die Verwaltung derfel« 
ben zu übergeben; es foll aber der Weberfhuß der Einkünfte, nach Abzug aller Aus⸗ 
gaben, in den Schag ded Königs ausbezahlt und Ihm über Einnahme und Ausgabe 
in diefen Gebieten gewiſſenhaft Nechnung abgelegt werden.” Die Briten wandten 
dagegen fpäter ein, daß diefer Tractat von der oberften Behörde in England nie 
ratifleirt worden fei, wobei e8 aber immer auffallend blieb, dap dies dem König von 
D. nie angezeigt wurde und der britifche Mefldent in Lucknow noch 1851 auf diefen 
Zraetat als in voller Kraft beſtehend fich bezog. Die Einverleibung O.'s rief Stim- 
men wider und gegen dad Berfahren der Compagnie wach und wurde befonders 
nah Anfunft der Begum in Europa!) lebhaft befprochen. Im Parlamente wur⸗ 
den SInterpellationen vorgebraht und die Preſſe bemädhtigte fih der Sache 
auf die leidenichaftlichfte Art und Weiſe. Die Nechtfertigung des Verfahrens gegen 
D. follte das Blaue Buch über O. („Oude Papers“, London 1856) enthalten. Als 
eine Widerlegung der englifhen Beichuldigungen gegen den König erfchien „Reply 
to the Charges against the King of Oude* (Galcutta 1857), und befonders nahm 
fih der Walil des Königs von Dude, Muhammed Muſſih Eddin, defjelben an, theils 
In einer eigenen Schrift: „Oude, its Princes and its Government vindicated® (2on- 
don 1857), theils in mehreren Auffägen gegen die feinem Könige feindlichen Artikel 
in „Allen’8 Indtan Mail”, dem damaligen Organ der Oftindifchen Compagnie, in 
den „Indian News ꝛc. Doch genug, mie es Thatfache iſt, daß das wenig rück⸗ 
ſichtsvolle Verfahren der Engländer gegen O. Daß, wie wir gefehen Haben, ſich gegen 
die Compagnie fletd willfährig gezeigt, der großartigen Mevolution in Indien nicht 
menig Vorſchub Teiftete und daß letztere gerade In diefem Thrile des anglo - indifchen 
Reiches am ſchwerſten niederzumerfen war (f. Indien), fo läßt fih auch nicht der 
troftlofe Zuſtand beflreiten, in dem D. vor feiner Annectirung fich befand. Dad bes 
kannte Werft „The private Life of an Eastern King“, das 1855 anonyın in London 
erſchien und das britiſche Publicum übrigens auf eine neue Bebictdermeiterung vor» 
bereiten follte, giebt und ein Bild von dem Leben am Hofe zu D. und Sir Slee⸗ 
man’8 „Journey through Ihe Kingdom of Oude in 1849 — 50* eins von der Ver⸗ 
waltung und Lage des Landes, von dem ed auch bier an einer Stelle heißt: „DO. hat 
fh in den Zuſtand verfegt, in welchem Deutfchland ſich befand, als noch Raubritter 
ihre Ausfälle von den Burgen machten, deren Ruinen wir an den Ufern des Rheins 
oder in den Grenzgraffchaften Englands bewundern, als die Elliots, Foſters und 
Fenwicks Vieh wegnahmen und fern und nah Wohnungen in Brand fledten. Das 


n Während ber abge te König als Staatsgefangener in Balcutta behandelt wurde, Hatte 
Rd nämlich die Begum mit ihrem jüngften Sohne All Khan und ihrem Enkel, Muhammed Hamid 
Ali Khan, dem fehhözehnjährigen Sohne des Erkönigs, nach London begeben, um hier zu Gunften 
ihrer Kamilie zu wirken, was jebod) bei den gleich darauf eintretenden Greignifien in Indien am 
wenigften gelingen konnte. Sie wandte fich fpäter nad) Paris, wo fie am 24. Januar 1858 das 
Zeitliche fegnete; ihr Sohn Ali Khan farb Ende Februar deſſelben Jahres. 
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Volk, die Fühnfte und betriebfamfte Bauernfchaft Indiens, zieht aber dennoch fein 
eigenes Yand Dem von der Gompagnie beberrfchten vor und wünſcht unfer Dazwifchen- 
treten nur in fo weit, um die Mißregierung zu hindern.” 

Dudenarde, Stadt von 7000 Einwohnern in der Provinz Oſtflandern des Kö- 
nigreich8 Belgien auf beiden Ufern der Schelde gelegen, ift dur den Sieg bekannt 
geworden, melden mährend des fpanifchen Erbfolgekrieges die allüirte Armee unter 
dein Bringen Eugen von Savoyen und dem Herzog von Marlborougb gegen die 
franzöjtiche unter dem Herzoge von Bourgogne und dem Marfhall Vendome 
(f. bief. Art.) am 11. Juli 1708 erfodht. Die franzdfifche Armee fland in der vor« 
trefflihen Stellung bei Xeffined hinter der Dender, um die Belagerung von D., 
welches durch den bolländifchen General Chaudri vertheidigt wurde, zu deden. Durch 
einen kühnen Marfch meiter oberhalb überfchritt das alliirte Heer die Dender, ſchob 
ſich zwiſchen das franzöflihe Heer und die Grenze, bdurchfchnitt alfo feine Verbin⸗ 
dungen mit Frankreich. Der Herzog von Bourgogne ging nun fchleunigft über die 
Schelde bei Gavres zurüd; das alliirte Heer überſchritt aber nach einem Parallel 
marſche aleidhzeitig am 11. Juli früh bei D. den Fluß, nachdem General Babogan 
mit der Vorhut die Anhöhen zwifchen dem Eynebach und den: Dorfe Mevere befegt 
batte. Die franzöſiſche Armee, durch das unvermuthete Erfcheinen der alliirten Armee 
auf dem linfen Schelde-Ufer völlig überrafcht, Hatte gerade noch Zeit, binter den 
jteil eingeichnittenen Thale des Norkenbah8 Stellung zu nehmen. Auf diefe ftarke 
Bofltion würden die allüirten Heerführer mit ihren ermüdeten Truppen den Angriff 
vorausjichtlich an dieſem Tage nicht mehr gewagt Haben, wenn nicht der Herzog von 
Bourgogne, gegen den Rath des erfahrnen Bendome, feinen rechten Flügel unter Ge 
neral Grimaldi über den Norkenbach hinaus vorgefchoben hätte Ald nun Vendome 
ganz richtiger Weife den Iinfen Flügel gleichfalld vorrüden laſſen wollte, verbot dies 
der Herzog, To daß diefe Truppen an dem fi nun entjpinnenden Kampfe feinen 
Theil nahmen. Kaum hatten die allüirten Feldherren diefen Fehler bemerkt, als fie 
jofort um 2 Uhr Nachmittags die Armee zum Angriffe gegen den ifo 
lirt stehenden feindlichen rechten PBlügel führten. Nah mehrflündigem heftigen 
Kanıpfe, bei welchem fi namentlid bie preußifche Meiterei unter dem General 
Natzmer außzeichnete, gelang es, den redhten feindlichen Ylügel links zu umgeben 
und ibn jo von dem Reſt des Heeres abzufchneiden. Diefes von dem holländifchen 
Seneral Overkirk audgeführte- Manöver entichied die Schlacht. Zwar verfuchten die 
föniglichen Hausteuppen, die vorzüglichfien Neiterregimenter bes franzöflfcyen Heeres, 
das Derderben aufzuhalten, aber vergebens, fle wurden theils niedergehanen, theils 
gefangen. Troß der boffnungslofen Lage, in welche, wie er vorausgefehen, dad Heer 
Durch Den Eigenſinn ded Herzog gekommen war, mwollte Bendome noch einen Verſuch 
machen, durch Eingreifen mit dem linken Flügel das Schidfal des Tages zu wenden, 
allein einerjeit8 war die Tageszeit zu meit vorgerüdt, andererjeitd batte die Entnu- 
tbigung auch dort bereit8 fo überhband genommen, daß die Truppen nicht über 
den Norkenbach hinüber und in das von der britifchen Reiterei beherrfchte Terrain 
hinein vorwärtd zu bringen waren. Der Marſchall ſah fih, da der Herzog 
völlig den Kopf verloren Hatte und ihm mun bereitwillig alle Anorbnungen 
überlien, genöthigt, Den Befehl zum Müdzuge zu geben. Kaum war dies 
geſchehen, als Alles in regellofer Flucht zurüdflürzte, um Gent zu gewinnen, 
und Vendome konnte nur mit Mühe 25 Escadrons und einige Bataillone zuſam⸗ 
menbringen, um die Trümmer der Armee zu decken. Nur die Müdigkeit der Sieger 
und die Finſterniß der Nacht rettete bie völlig demoralifirte Armee vor gänzlichem 
Untergange. Erſt am folgenden Morgen bradyen 40 Edcadrons und einige Bataillone 
ur Verfolgung des Feindes auf; inzwiſchen aber hatte ſich, trog der völligen Kopf 
loſtgkeit des Herzogs, der nur an Flucht dachte, Durch Vendome's Anftrengungen dad 
Heer wieder einigermaßen formirt, und ging nun bis Hinter den Ganal von Gent 
nach Brügge zurüd, wo es ſich aufitellte und dieſe Wafferlinie verſchanzte. So waren 
die ftrategiichen Polgen des Siege im Ganzen nicht bedeutend für die Alliirten, 
welche 1500 Todte und 3000 Verwundete eingebüßt Hatten, dagegen dedten 8000 
todte und vermundete Branzofen das Schlachtfeld; 8 Generale, 300 Difisiere, 7000 
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Hann waren gefangen und 3000 Deferteure gingen zu den Siegern über, denen außer⸗ 
dem 59 Fahnen und Standarten, 7 Baar Pauken und zahlreiche Artillerie und Ba- 
gage in die Hände fielen. 

Ondendorp (Franz v.), bebeutender Philologe, geboren 1696 zu Leyden, wo er 
auch flubirte, wurde 1724 als Rector nach Nymmegen, 1726 nady Harlem, 1740 als 
Profeſſor der Lniverfität feiner Vaterſtadt berufen. Er farb daſelbſt 1761. D. Hat 
ih um die römifche Literatur durch die Ausgaben ded Julius Obfequend, Lucanus, 
Sert. Julius Frontinus, Julius Caeſar, Suetonius und Appultjus verdient gemacht. 

Oudinot ( Charles Nicolas), Herzog von Reggio, Marſchall von Frankreich, 
ausgezeichneter General des erften Kaiferreichd, ward zu Bar le Duc am Ornain Fluß 
in dem damaligen Lothringen, dem heutigen Raad-Departement, im April 1767 (nad 
Anderen 1765) geboren. Sein Bater, ein mwohlhabender Kaufmann, wünſchte ihn in 
feinem Berufe zu erziehen, feiner Neigung folgend, trat der Jüngling jedody 1784 ale 
Gemeiner beim Regiment Meboc ein, verlieh indeß auf Wunfch feines Bater& 1787 
den Krtegödienft wieder. Bei Ausbruch der Revolution befannte er fih mit Enthu- 
ſiasmus zu deren Grundfägen und ward 1791 zum Öberfllieutenant im 3. Bataillon 
des Maab-Departements gewählt, nachdem er Durch feine Geiſtesgegenwart und Energie 


einen Aufſtand in feiner Vaterſtadt unterdrüdt Hatte. Seine friegerifhe Laufbahn 


eröffnete er durch Die erfolgreiche Vertheidigung der Feſte Bitfch gegen den Angriff 
der Breußen im Herbſt 1792 und ward in Folge deffen Oberft des Regiments Picarbie 
— damals 4. Halbbrigade. Un deflen Spige zeichnete er fih in der Schlacht von 
Kaiferdlautern dadurch auß, daß er bei dem Dorfe Moorlautern den beftigften Angriffen 
der preußifchen Cavallerie Widerftand leiflete und einen georbneten Rückzug vollführte. 
Am 14. Juni 1794- zum Brigade-General ernannt, eroberte er im Auguft Trier, ward 
zur Rhein⸗ und Mofel-Armee verfegt und dort, nachdem er früher bereitö zwei Mal 
gefährlich Hleffirt worden war, im Gefecht von Nedarau am 18. October 1705 ver« 
wundet und gefangen. Nach fünf Monaten ausgewechſelt, fand er im Feldzuge von 
1796 bei Minden, focht bei Nördlingen und Donaumdrtb und ward vor Ingolſtadt 
auf's Neue verwundet. Bei Wiederausbruch bed Krieges 1799 zum Diviflond » Ge- 
neral ernannt und der Armee Maflena’8 überwiefen, trug er wefentlih zum Siege 
bei Zürich bei, wobei er einen Schuß durch die Bruft erhielt. Kaum geheilt, folgte 
er als Chef des Generalftabes dem Maflena nach Italien, blieb während der Belage⸗ 
rung von Genua an defien Seite und kam dann in gleicher Stellung zum General 
Brune. In der Schlacht bei Pozzolo erflürmte er perfönlich eine Redoute, wodurch er 
die ſchwankende Schlacht entfchied und den Feind über die Etſch zurädwarf. Er er- 
hielt Hierfür von dem erften Bonful einen Ehrendegen und eins ber eroberten Ge⸗ 
ſchütze. Nach der Einnahme von Verona brachte er die Stipulationen bed zu Trevifo 
abgefchloffenen Waffenſtillſtandes nach Paris, ward nah dem Frieden von Runeville 
einer der ſechs General» Infpectoren ber Infanterie und bald darauf der Gavallerte. 
Im Auguft 1803 befebligte er daB Lager zu Brügge, erhielt bei Zufammenziehung 
der Armee von Boulogne dad Kommando der Grenadier » Diviflon der Reſerve und 
am 6. Mai 1805 das Großkreuz der Ehren» Legion. Im Feldzuge 1805 bildete er 
mit feinen Grenadieren die eine Diviflon de8 Corps von Lannes (f. diefen Art.), 
focht bei Wertingen, Amftetten, Hollabrunn und Juntersdorf, gab troß zmeier neuer 
Wunden dad Commando nit ab und nahm an der Schlacht: bei Aufterlig Theil. 
1806 erhielt er Befehl, da8 von Preußen im Wiener Vertrage abgetretene Fürſtenthum 
Neufchatel zu befegen. Sein edler, uneigennügiger Charakter, durdy den er ſich vor der 
großen Mehrzahl feiner Collegen vortheilhaft auszeichnete, erwarb ihm dort die all- 
gemeinfte Hochachtung, und die Stadt Neufchatel gab Ihm das Bürgerrecht und einen 
Ehrendegen. Im Herbfifeldzuge gegen Preußen befehligte O. wieder die Grenadier⸗ 
Divifton im Lannes'ſchen Corps, nahm an der Schlacht bei Iena Theil, 309 am 
25. October in Berlin ein, flegte am 27. Februar 1807 bei Oftrolenka über die Rufe 
fen, nahm an der Belagerung von Danzig Theil und trug dadurch, daß er am 14. Juni 
den ganzen Vormittag allein die ruſſiſche Armee Bennigfen’s bei Friedland (f. d. 
Art.) aufbielt, weientlich zu dem entjcheidenden Siege bei. Im December 1807 wurde 
D. Gouverneur von Danzig, war während des Gongrefied 1808 in Erfurt dort Com⸗ 
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mandant und wurde zum Brafen des Kaijerreicheß mit einer bedeutenden Dotation er- 
nannt. Im Kriege gegen Defterreih 1809 bewog er durch fein Erfcheinen bei Landshut den 
Beneral Hiller, diefe Stadt zu räumen, fiegte am 1. Mai bei Ried, am 3. bei Ebels⸗ 
berg und 309 am 13. Mai in Wien ein. In der Schlacht bei Afpern erhielt er nad 
der tödtlichen Berwundung von Lannes den Befehl über das zweite Corps, Tämpfie 
am 5. und 6. Juli bei Wagram auf dem rechten Flügel gegen den Fürften Hohen⸗ 
zoflern, warf Diefen nad hartnäckigem Widerflande zurüd und ward in Folge feiner 
audgezeichneten Dienfte zum Marſchall und zum Herzog von Reggio ernannt. Im 
Jahre 1810 befegte er Holland, als diefes mit dem franzöflfchen Reiche vereint wurde, 
und erwarb fi auch dort die allgemeime Liebe, fo daß ihm bei feiner Abreife zur 
ruffifhen GBampagne die Stadt Amflerdam einen goldenen Ehrendegen überreichte. 
Nachdem er kurze Zeit Gouverneur von Berlin gewefen, erhielt er wieder den Befehl 
des zweiten Corps, welches zur Operation gegen die Wittgenftein’fche Armee im- den 
Dfifee» Provinzen beſtimmt war. Bei Jakubowo warf er diefe Über die Düna zurüd 
und eroberte 16 Gefchäge, ward aber in der Schladht bei Polozf am 17. Auguft fo 
fihwer verwundet, daß er fih nah Wilna bringen laffen mußte. Kaum gebeiltg über- 
nahm er wieder dad Commando, da fein Nachfolger Gouvion St. Cyr (f. dieſen 
Art.) gleichfalld verwundet morden war, und erhielt am 20. November von Itapoleon 
Befehl, in Eilmärfchen nach Boriffow zu rüden, um den Uebergang der Urmee über 
die Berezina zu deden. Nachdem er fih nach hartnädigen Gefechten gegen General 
Pahlen dieſes Platzes bemaͤchtigt, nahm er an den Kämpfen während des Ueberganges 
bei Studienfa Theil und ward abermald verwundet. Er gehörte zu den verhältmiß- 
mäßig Wenigen, welche nach der großen Kataftrophe Frankreich wieder erreichten; aber 
es dauerte mehrere Monate, bis er fi von feinen Wunden erholte, deren er nebft 
den Generalen Rapp und Friant die zahlreichſten von allen franzoͤſiſchen Beneralen 
des Kaiferreiche® aufzumeifen batte. Bei Außbrud; des Krieges in Deutfchland 1813 
erhielt ex den Befehl über daß zwoͤlfte Corps, fand in der Schlacht bei Baupen 
(f. diefen Art.) auf dem äußerfien rechten Flügel und erlitt fo erhebliche Verluſte, daß 
fein Corps auf dem Schlachtfelbe ftehen bleiben mußte, um ſich erſt wieder zu reorganiftren. 
Am 4. Juni, dem Tage des Abfchluffes des Waffenſtillftandes, wurde ein Theil deffelben 
vom preußifchen Beneral Bülow (f. d. Art.) bei Ludau mit Verluſt zurüdgefchlagen. 
O. bezog Gantonnirungen bei Wittenberg und erbielt bei Wieberausbruc der Feind⸗ 
feltgkeiten den Oberbefehl über dad 4., 7. und 12. Corps, um Berlin zu nehmen 
und die Nordarmee zu Schlagen. Als. in Folge der Niederlage bei Groß⸗Beeren 
(f. d. Art.) fein Offenfiv- Stoß verunglüdte, entzog ibm Napoleon den Oberbefehl, 
den er an Ney gab, während DO. unter diefem das 12. Corps wieder übernehmen 
mußte. Ney war nicht glädlidyer, denn feine Armee wurde durch die Niederlage bei 
Dennewig (f. d. Art.) völlig aufgelöfl. O., obwohl tief gefränkt durch die Stel 
Nlung unter Ney's Befehl, focht mit feiner gewöhnlichen Bravour, Fonnte aber bie 
allgemeine Niederlage nicht abwenden. Das fehr übel zugerichtete 12. Corps wurde 
aufgelöft und DO. erhielt das Commando über einen Theil der jungen Garde, an 
deren Spige er bei Leipzig focht, abermal® verwundet wurde und am 19. durch eine 
Aufftellung weſtlich des Defile'8 von Lindenan den Rückzug der Armee deckte. Kaum 
von einer ſchweren Krankheit genejen, focht er am 1. Februar mit Auszeichnung bei 
Brienne an der Spige des 7. Corps, warf am 13. Februar den General Wrede bei 
Gourteville zurüd, wurde aber feinerfeitt am 27. Februar durch die ruffifchen und 
preußifchen Truppen der Haupt-Armee, unter der Leitung König Friedrich Wilbelm’s 11. 
bei Bar⸗ſur⸗Aube gefchlagen. Als ſich Napoleon auf's Neue gegen die fchleflfche 
Armee wendete, erhielt er Befehl, die Straße nach Parid gegen die Armee Schmwar- 
zenberg's zu deden, lieferte am 15. März dem General Wittgenflein das Treffen von 
Provins und vertheidigte nach der von Napoleon verlorenen Schlacht bei Arcis an 
der Aube die Stadt bi zum Abend des 21. Mirz gegen den Kronptinzen von Würt- 
temberg. Bei diefer feiner legten Waffenthat, wodurd er die Trümmer der Armee 
rettete, empfing er feine legte, die 23. Wunde, folgte aber troßdem Napoleon auf 
deffen escentrifchem Marſche nach Vitry, welcher die Einnahme von Paris zur Folge 
hatte. Nach dir Abdanfung des Kaifers von Ludwig XVIII. gütig aufgenommen und 
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zum Bair und Gouverneur der 3. Militär-Divifton in Meg ernannt, blieb er, feinem 
ehrenhaften Soldaten- Charakter entfprechend, dem Könige auch im Unglüd treu unb 
fuhte nad) Bonaparte’ Landung vergeblich, feine Truppen bei der befchmorenen Treue 
zu erhalten. Als diefe ihn aber in Tropes verließen, zog er ſich auf fein Landgut 
Montmorency bei Bar⸗le⸗duc zurück und hielt fih von allen öffentlichen Ungelegens 
heiten fern. Nach der zweiten Meflauration ernannte der König ihn zum Major» 
General der Garde und zum Oberbefehlshaber der Pariſer Nationalgarde und ertheilte 
ihm 1817 das Großkreuz des Ludwigs⸗Ordens. 1823 befehligte DO. bei Ausbruch 
des Krieges mit Spanien dad 1. Corpé der Pyrenden-Armee, zog an ber Spike deſ⸗ 
jelben in Madrid ein und wurde Commandant diefer Hauptſtadt; bald darauf erhielt 
er den Orden des Heiligen Geiſtes. Er mar ein entfchiebener Gegner ber Juli⸗Revo⸗ 
Iution und föhnte ſich erfi nach faft einem Jahrzehnt, als er fah, daß auf eine Rückkehr 
der älteren Linie der Bourbons vorläufig Feine Hoffnung fei, äußerlich mit Louis Philippe 
aus, der Alles that, um die Generale des Kaiſerreichs auszuzeichnen, natürlich nicht 
ihrer ſelbſt halber, ſondern um dem Nationalftolge des revolutionären Parifer Volkes 
auf alle Weife zu fchmeicheln und fich dadurch deſſen für ihn wenig ebrenvolle Gunſt 
zu erhalten. 1839 wurde D., der übrigens allen öffentlihen Angelegenheiten ganz 
fern blieb, Großfanzler der Ehrenlegion und 1842, nad dem Tode Moncey's (ſ. d. 
Art.), Gouverneur des Invalidenhaufes, in welcher Stellung er allgemein verehrt biß 
zu feinem 1847 erfolgten Tode blieb. In feiner Vaterſtadt Bar-lerduc wurde ihm 
1850 ein Standbild errichtet. — O.'s Altefler Sohn, Eharles Victor Nicolas, nad 
des Vaters Tode Herzog von Reggio, Faiferlich franzöflicher Generallieutenant, Groß⸗ 
kreuz der Ehrenlegion, ward zu Barsleeduc am 3. November 1791 geboren und 
nahm von 1809 ab an allen Feldzügen Theil, fo daß er 1814 bereitö Oberfi war und 
als foldyer auch von Ludwig XVII. beftätigt wurde. Gleich feinem Bater, bielt er 
ih, feinem Eide getreu, bei dem Abfall der Armee während der 100 Tage von Bo- 
naparte fern und warb bei der Rückkehr des Königs zum General ernannt. Er bes 
fehligte zuerft eines der Garde-Regimenter und organifirte dann die Militär⸗Reitſchule 
von Saumur. Nach der Juli-Revolution zog er fich in dad Privatleben zurüd und 
machte fich, ein vielfeitig gebilbeter Mann, durch Schriften militärifchen und nationale 
öfonomifchen Inhalts einen geachteten Namen in der Literatur. 1836, nachdem fein 
jüngerer Bruder an der Spige eines reitenden Jäger-Megimentd 1835 in Algier ge» 
fallen war, trat er wieder in die Armee zutück und focht mehrere Jahre in Afrika, 
wo er zum Diviflondgeneral ernannt wurde. Bon 1842 —1848 war er in der Des 
putirtenfanımer und fchloß fich nach der Erhebung Louis Napoleon’ zum Präfldenten. 
der Republik diefem an. Diefer übertrug ibm im Brühfahr 1849 die Leitung ber 
Grpedition gegen Rom, wo Wazzini nad) der Flucht des Papſtes die Republik pro- 
clamirt Hatte. Mit verbältnigmäßig fehr ſchwachen Kräften griff er die von Garibalbi 
mit Energie vertbeidigte Stadt an einem Punkte an, der zwar militärifch nicht günftig, 
aber fo gelegen mar, daß die reichen Kunflfhäge und claffifchen Ueberrefle vor Zer⸗ 
Hörung bewahrt wurden. Dadurch zog fich allerdings die Belagerung in die Länge. 
Endlihd mußte die Stadt fih (4. Juli) ergeben. Nachdem der Papſt zurüdgefehrt, 
blieb D., der. felbftverfländlich vom Hafle der ganzen europätfchen Demokratie verfolgt 
wurde, indeß ruhig feinen Weg fortging, noch längere Zeit als Oberbefehlshaber des 
Defagungsdcorps in Nom. Nach Frankreich zurückgekehrt, ward er als Gegner des Staat» 
ftreih8 von den 252 difjentirenden Deputirten, welche am 2. Dec. 1851 die Abfegung 
des Bräfidenten votirt Hatten, zum Gommandanten der Armee von Bari ernannt, 
aber durch die von Napoleon gemonnenen Soldaten verhaftet. Nach 24ftündiger Haft 
wieder entlaffen, zog er fih ganz in’8 Privatleben zurüd und ftarb im Sommer 1863. 
Dntram (Sir James), einer jener bedeutenden Briten der neueren Zeit, bie 
fi in Indien zu hoher Stellung emporgerungen, daſelbſt Angeſichts immer brohen- 
der Gefahren. und unter einer im Fall des Mißlingens ungehenern Verantwortlichkeit 
die Regierungsfunft gelernt und endlich ihr Vaterland gegen den Aufftand von 1857 
und 1858 gerettet haben. James D. ift 1803 in Mberbeenfhire in Schottland ale 
der zweite Sohn eines Civilingenieurs geboren, erhielt in dem Marefbal:Gollege in 
Aberdeen feine Ausbildung und kam im Jahre 1819 nad Indien, wo er ald Lieu- 
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tenant in das 23. Regiment eingeborener Bombay⸗Infanterie eintrat, welches mit der 
Unterdrückung der damaligen vereinzelten Mubeftörungen im weſtlichen Indien beſchäf⸗ 
tigt war. Durch Muth und Intelligenz zog er bald die Aufmerkfamkeit feiner Obern 
auf fi, wie er bei feiner äftern Bermendung zur Herftellung der Ordnung durch die 
Milde und Berläplichkeit feines Charakters auch das Vertrauen der Beflegten zu ge- 
winnen wußte Als im Jahre 1838 die Bombayg-Diviflon unter Sir John Keane 
zum Invaſtonsheer in Afghaniſtan beordert wurde, warb er zum Adjutanten biefes 
Generald ernannt. In diefem Feldzug leiflete er audgezeichnete Dienfte, nicht minder 
als er ſich freiwillig der Erpebition des Sir Thomas Willfhire gegen Khelat an⸗ 
ſchloß. Selbſt aus dem Munde eined fo firengen und mit feinem Lobe fo fparfamen 
Mannes wie ded Generald Sir Charles Napier erwarb er fi den Namen des Ba⸗ 
yards von Indien. Doch gerietd er mit Napier felbft bald barauf wegen der Be— 
bandlung der Emire von Sindh in eine heftige Kontroverfe.. Als Freund der be: 
fiegten und unterworfenen Indier bewies er jih auch ald Commiſſtoner im Sindh 
und im Mahrattenlande, ald Nefldent in Sattara und zu Baroda. Endlich wurde er in 
gleicher Eigenjchaft an der Spite von 12,000 Mann oftindifcher Gompagnie-Truppen nach 
Dude gefhidt. Seine Sympathieen waren immer mit den eingeborenen Fürften Indiens 
und er hielt es für gefunde Politik, die wenigen einheimiſchen Staaten, welche der Fortfchritt 
der britifchen Waffen und der Diplomatie noch übrig gelaffen batte, aufrecht zu hal⸗ 
ten. Er mußte aber den König von Dude abfegen und ausweiſen und zur Einver- 
leibung des Landes des alten Brahmanenthums mitwirken. Die erften Maßregeln 
der britifchen Verwaltung, die ſich zu diefem Schritt durch die Mißregierung in Oude 
gezwungen ſah, wurden von feiner Hand geleitet; dann nöthigte ihn feine angegriffene 
Geſundheit, Urlaub nah England zu nehmen, wo er im Sommer 1856 ankam. Als 
jedoch der Bruch mit dem Hofe von Teheran den Krieg mit Berfien nothwendig 
machte, lebte D. wieder auf, er übernahm das Commando, das ihm die Regierung 
anvertraute, und nad einen kurzen und entfcheidenden Feldzuge rief ihn und feine 
am perfifchen Golf ſtehende Streitmacht der Aufftand der ‚bengallichen Armee nad 
Indien. Im Juli 1857 landete er in Bombay und operirte feitvem, indem er fidh 
dem Gommando feines voraudgerädten alten Freundes Havelock unterorbnete, mit 
dieſem und fpäter mit Lorb Clyde zum Entfag von Lacknow zufammen, worüber ſchon 
in den Artikeln Indien, Allababad, Ladnom u. f. w. gehandelt if. Als 
endlich beim legten Schlage gegen die Stadt der Kaiferbagh, der alte Königspalaflt, 
in feine Hände gefallen und das Werk gethan war, warb er ald Obercommiffär ber 
Vrovinz eingefegt, die außer Dem Bereich der britifchen Bafonette noch immer vom 
Feinde beunruhigt war. Mit Energie und GefchidlichFeit ſetzte er die Künfte einer 
großmüthigen Diplomatie zur Unterflügung der Waffen in Bewegung und milderte 
namentlich die Politit, mit welcher der Beneralftatthalter Lord Canning die wider⸗ 
fpenftigen Tulufdard oder Grundherren des Landes zu vernichten oder zu fehreden 
ſuchte. Später nahm er in Galcutta feinen Sig ald Mitglied des oberften Mathe 
von Indien; unter den Arbeiten des Friedens, die fih auf die Verwaltung des Lan« 
des und auf die Interefien der alten indobritifchen Armee bezogen, brach aber feine 
erfchöpfte Kraft zufammen und er mußte fih nad England zurüdzicehen. Die Städte 
Indiens hatten ihm eine Statue votirt und ein Inflitut zu feiner Ehre gegründet; 
feine Bewunderer in England folgten dem Beifpiel, und ein Standbild, das fie zu 
feinen Andenfen von einem englifhen Bildhauer haben verfertigen laſſen, harrt feiner 
Aufftellung auf einem Plag Londons. Im Winter 1861 auf 1862 fuchte er in Aegypten 
Herftellung feiner Gefundheit, im darauf folgenden Winter in Südfrankreich, wo er jedoch 
am 11. März 1863 zu Pau ſtarb. Wenn Havelock durch feine Frömmigkeit und Sitten⸗ 
firenge den puritanifchen Generalen der Cromwell'ſchen Zeit ähnliy war, fo war DO. 
als tapferer und großherziger Krieger und Diplomat, ald anſpruchsloſer und uneigen= 
nüßiger Gebieter und Diener der Repräfentant einer Regierungskunſt, auf den das gegen⸗ 
wärtige England inmitten feiner erweiterten Beziehungen mit Mecht ftolz fein Eann. 
Operbedt (Friedrich) f. d. Art. Deutihe Kuuft (Band VI. S. 337. 338). 
Dverberg (Bernhard), namhaft als Tatholifcher Schulmann in Münfter, ale 
Gehülfe des Miniſters v. Bürftenberg in der Reform des Schulweſens und als geifl- 


Opidind (Publius). ——— 


licher Freund der Fürſtin Galyzin. Er iſt den 1. Mai 1754 in der Pfarrgemeinde 
Boltlage im Osnabrückiſchen geboren ; feine Eltern waren unbemittelt und feine erfte 
Entwidlung fehr fpät. Er mar 16 Jahre alt, als er nad Rheine auf das Francis⸗ 
tanergpmnaflum kam, machte aber da fchnelle Fortichritte, widmete fich jeit 1774 in 
Rünfter den philoſophiſchen und theologifchen Studien und kam, nachdem er 1780 
zum Briefter geweiht war, als Pfarrgebülfe nach Ewerswinkel. Der Name, den er 
Rh in diefer ‚Stellung als Katechet erwarb, bewog den Minifter v. Bürftenberg, ihn 
ald Lehrer der Normalfchule nach Münfter zu berufen. 1783 nahm er dem zufolge 
im bifchdflihen Seminar feine Wohnung und begann nun in der Unterweifung der 
Schullehrer und Lehrerinnen jene große und fegendreiche Thätigkeit, durch die er ſich 
um dad Münfterland hoͤchſt verdient gemadt bat. Schon jeit feiner Ueberfledglung 
nach Münfter war er der Bertraute der Zürflin Balyzin (f. d. Art), die fich jeit 
1779 ebendafeldft niedergelaffen hatte, geworben; als diefelbe aber 1786 in ihrem 
Kampf zwiſchen der Philofophie und Kirche, in der ſie die Taufe erhalten, ſich für 
die legtere entfchieden hatte, folgte ex 1789 ihrer Einladung und Bitte, als geiftlicher 
Beratber und Leiter in ihr Haus zu ziehen, und ward Hier ein Mitglied jened Kreifes, 
der ſich um die Fürſtin verfanmelte und in dem auch die bebeutendflen Geifter des 
damaligen Deutſchlands als durchreifende Gaͤſte erfihienen. Die Fürſtin flarb den 
27. April 1806; nachdem er noch drei Jahre bei der Tochter derfelben gewohnt hatte, 
zog er als Megend des bifchdflichen Seminare 1809 in daffelbe wieder ein und 
widmete ſich der praftifhen, ascetifchen und liturgiſchen Ausbildung der Alumnen. 
Daneben war er ald Mitglied der Landfchul-Conmifflon für die Hebung des Münſter⸗ 
den Schulwefens unausgejegt thätig. Nachdem Münfter wieder in Preußens Beilg 
gelommen war, ward er 1816 zum Confiftorialrath ernannt und erhielt fomit als 
Mitglied der Regierung noch reichere Gelegenheit, in feinem gläubigen Sinne für die 
geiſtlichen und Schulangelegenheiten zu wirkten. Er flarb den 9. November 1826. 
Bon feinen literarifchen Arbeiten find zu ermähnen, fein 1788 erfchienenes A. B. C.⸗ 
Buch und feine 1793 auf ausbrüdliche Aufforderung des Kurfürften und der Land⸗ 
Hände herausgegebene Anweifung zum Schulunterricht; ferner die biblifche Gefchichte 





28%. und NR. T. (1799) und fein Meligionshandbuh und die beiden Katechiſsmen 


(1804). Alle diefe Schriften erlebten viele Auflagen, die bibliſche Gefchichte zwanzig, 
von den Katechißmen murde etwa eine Million Exemplare verbreitet. In Holland 


‚ wurde eine Ueberſetzung der Katechismen und des Religionshandbuchs in die katholi⸗ 
ſchen Schulen eingeführt und noch vor wenigen Jahren die Anmeifung zum Schul- 
unterricht in Branfreich und Belgien in's Franzoͤſiſche überfegt. Die Eöniglih preu⸗ 
 Biihe Megierung verordnete 1804 die unentgeltliche Vertheilung des Meligionshand« 


buchs an alle Schullehrer des Landes auf Staatskoſten und fprach bei dieſer Ge⸗ 


legenheit ein fehr günftiges Urtheil über das Buch aus, wie denn auch die damaligen 
 proteflantifchen Pädagogen fich vortheilhaft über Die Schriften O.'s äußerten. (Bgl. 


„B. O., in feinem Leben und Wirken dargeftellt von einem feiner Angehörigen“ 
(Joſeph Heinermann), Münfter 1829, und „Leben B. O.'s von Dr. C. F. Krabbe” 
Münfter 1831. 2. Aufl. 1846.) | 

Ovidius (Bublius), mit dem Beinamen Naſo, römifcher Dichter, geboren im 
Jahre Roms 711 (43 v. Chr.) am 20. Mir; in Sulmo (dem heutigen Sulmona 
im früheren Königreich Neapel), wurde mit feinem um ein Jahr älteren Bruder durch 
den Unterricht außdgezeichneter und durch Gelehrfamkeit berühmter Männer gebildet und 
betrat feinem Vater zu Liebe die Laufbahn, auf der man durch untergeorbnete Aemter 
u höheren Ehrenflellen emporzufireben pflegte. Er marb einer der triumviri capitales, 
Beamte, weldye die Gefängnijje beauffichtigten und bie verhängten Strafen an gemei« 
uen Verbrechern vollfireden ließen. Darauf verwaltete ex noch ein richterliche® Amt. 
Senator wollte er nicht werden, weil, wie er jelbft fagt, weder fein Geift noch fein 
Körper zu den Anflrengungen und Mühen flarf genug waren, die ein öffentliches 
Amt und die forgenvolle Bewerbung forderten. Daher z0g er fih bald von den 
öffentlichen Geſchaͤften zurüd, um ſich feiner Lieblingsneigung, der Poefle, ganz zu 
ergeben. So lebte er in heiterem und anregenden Verkehr mit den Gebildetſten 
Roms, beſonders mit den berühmteflen Dichten feiner Zeit, mit Bropertius, Tibullus, 
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Cornelius Gallus u. A., geehrt von Maͤcenas und Auguſtus, bald in der Stadt 
felbft, bald auf feiner nahe gelegenen Billa ein angenehmes Leben. Schen hatte er 
fein funfzigfle8 Lebensjahr erreicht, ald er von Augufus (im Jahre Roms 761, 
7 nad Chr.) nad Tomi!) am Schwarzen Meere verwiefen wurbe. Leber die Urſache 
der Verbannung O.'s haben die Gelehrten lange und bis zum Ueberbruß geftritten, 
MWahrfcheinlich ift, dag D. bei einem Mitgliede der Familie des Auguftus — gemöhn- 
lich nimmt man an bei der füngeren Julia, Auguftus Enkelin — Zeuge und Bit 
wiſſer einer fchimpflicden Handlung war. Bergeblih bot er Klagen und Bitten auf, 
um die Rückkehr in das Vaterland von Auguflus und feines Nachfolgers Milde zu 
. erlangen. Er ftarb im Sabre Roms 770 (17 nad Ehr.). Die Literatur über D.' 
Leben (Mafion’d® „Ovidii vita ord. chronol.*, Amſterdam 1708, abgebrudt in den 
Ausgaben des D. von Burmann, Miller u. U.) ſiehe bei E. v. Leutich in dem Artikel 
D. in der Erſch⸗ und Gruberſchen Encyklopädie. Die Gedichte, Durch welche D. 
zuerfi in weiteren Kreifen befannt wurde, waren Tragödien, vielleicht bat er auch 
nur die eine Tragödie vollendet, deren Namen wir fennen, die „Medea“, welche ver 
loren gegangen if. Nach ihr dichtete er „Heroidum liber“, fingirte Liebesbriefe von 
Heroinen an ihre Liebhaber In der Ferne, eine von O. zuerſt aufgebrachte Nebenart 
der poetifchen Epiſtel. In unferer jegigen Sammlung, die 21 Briefe begreift, find 
nur acht mit Sicherheit O. zuzufchreiten. Auf die Heroiden folgten „Amorum 
libri IIL*, üppige und muthwillige Phantafleftüde; „Medicamina faciei*, ein kleines 
Lehrgedicht von hundert Berfen, eine Anmeifung zum Gebrauche von allerhand Schön- 
heitömitteln. Im Jahre 2 oder 1 vor Chr. erſchien fein Hauptwerk, „De arte amandı 
libri III“, eine Anweiſung für beide Gefchlechter, wie Riebesverhältniffe mit Libertinen 
einzuleiten und zu erhalten fein. Eine Art Gegenflüd dazu bildet dad Buch von 
den „SHellmitteln der Liebe”, „Remedia amoris“, Alle diefe bisher genannten Ge⸗ 
dichte find im elegifchen Versmaße gefchrieben, dagegen find in Hexametern gedichte 
die „funfzehn Bücher der Metamorphofen” (DBermandlungen), „Metamorphoseon 
Nlibri XV“, ein Gedicht, daB im ganzen Mittelalter das Anſehen eines allbeliebten 
Lefen und Fabelbuchs Hatte. Den Stoff nahm der Dichter aus der alten Mythenwelt. 
Die in dem Gedichte erzählten Mythen, eine Art Märchen, nur dab flatt der Keen 
‚ und Zauberer Götter und Bdttinnen die erforderlichen Wunder verrichten und daß fle 

mit bleibenden Verwandlungen fchließen, flellen eine Gefchichte der Götter und ihrer 
Einwirkung auf die Welt und das Menfchengefchleht dar. Gleichzeitig mit den Meta⸗ 
morpbofen hat D. die „Faſten“, „Fasti“, eine Art Feſtkalender, nach der Zahl der 
Monate auf zwölf Bücher angelegt, deren Vollendung aber durch des Dichters DBer- 
bannung unterbrochen wurde. Die ſechs erflen Bücher, die wir haben, find dem Ger- 
manicus gewidmet. Im Exile dichtete O. „Tristium libros V.“ und „Epistolarum ex 
Ponto libros IV.“, Klageliever über die Mübfalen und Leiden feiner Berbannung, über 
welche Schiller („Horen”, Jahrgang J., Stück 12, ©. 43) ein Harte Urtheil gefällt 
bat. Außerdem fing DO. ein Gedicht über die Fiſche des Schwarzen Meeres an, 
„Halieuticon liber“, von dem ſich 134, Herameter erhalten haben. Zwiſchen die Ab- 
faffung der beiden letzten Bücher der „Triſtien“ (764 und 765 nah Erbauung 
Roms) fällt wahrfcheinlih auch die Abfaffung des Berichtes „Ibis“, ein Teiden- 
ſchaftliches Schmähgedicht gegen einen Beind zu Mom. Die Separat» Außgaben 
dieſer Gedichte find, außer in dem oben erwähnten Artikel von v. Leutfh, in der 
„Realeneyclopädie der claffifchen Alterthumswiſſenſchaft“ von Pauly, fortgefegt von 
Walz und Teuffel, angegeben. Don den Handſchriften reicht Feine über dad 
11. Jahrhundert binauf. Die fämmtlihen Werke O.'s wurden nad der erfien Aus⸗ 
gabe (Bologna 1471, ol.) von Daniel Heinſius (3 voll., Leyden 1652), von 
Nicolaus Heinflus (3. Ausg., Amfterdam 1668), Peter Burmann (4 voll., Amſterdam 
1727, 4.), der feine Ausgabe dem Prinzen Eugen debicirt Hat, PB. Miller (Berolini 
1757, 4 voll.), Jahn (3 Bde., Leipzig 1828 ff.) Herausgegeben. Eine vollftänbige 
Ueberfegung aller Werke des Dichters ift nicht vorhanden, dagegen find die einzelnen 
Werke O.'s oft überſetzt worden. Schon zu Anfang des 13. Jahrhunderts gab es 


1) . Tomi lag wahrſcheinlich an ber Stelle des heutigen Anadol Kioi, eines kleinen Hafens 
in der Nahe von Kuſtendſche (Gonflantin), Andere behaupten, daß Tomi das heutige Tomisvar fei. 
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eine buch den Landgrafen Hermann von Thüringen (1210) veranlaßte, gereimte 
deutfche Bearbeitung der „Berwandlungen* durch Albrecht von Halberfladt. 
Wir befigen fle nur noch in der fpätern Umarbeitung von Grorg Widram. Die 
darauf folgenden Heberfegungen bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts find nicht er- 
wähnenswerth. Sedlezki Hat (1763, Augsburg) die Verwandlungen in Alexan= 
drinern überfegt. Johann Heinrich Voß überfegte „auderwählte Verwandlungen“ 


: metriih (2 Bde., Berlin 1798), Auguft Rode das ganze Gericht in Proſa (2 Thle., 


Berlin 1802). Die neueften Leberfegungen der Verwandlungen find von H. Chr. 


Pfitz (Stattgart 1833, 5 Bochn.) Lindemann (Tert, Erklärung und Ueberfegung, 


3 Thle., Leipzig 1856), Suchier (Hanau 1858, 3 Thle.). Die „Lieder der Liebe“ 
Ind überfegt von Voſſelt (Reipzig 1789), ven Lindemann („Amores“, lateinifch und 
deutich, Leipzig 1859), „die Kunft, zu lieben“, Leipzig 1796, in einem freien jam⸗ 
biihen Metrum (der Ueberfeger hat ſich nicht genannt), von Knoll (Augsburg 1791), 
Schlüter, metrifch (Leipzig 1793), v. Strombed, in der Versart des Originals 
(Göttingen 1795 und 1831), F. Torney (1834), Adler (Leipzig 1843), die 
„Heilmittel der Liebe“ von v. Strombed (Göttingen 1808 und 1829), die „Klag- 
geſaͤnge“ von Nicol, Bottfried Eichhoff in Proſa (Frankfurt a. M. 1803), 


von v. Strombed (1835), die „Briefe aus dem Pontus“ von Schlüter (1797) und 
von Wölffel (Stuttgart 1859). Die „Heroiden” von Kirhhof (Hamburg 1778) 
9. — Die neueften und beften Meberiegungen des „Feſtkalenders“ im Versmaße 
des Originals find von K. Geib (1828), Mepger (Stuttgart 1838) und Kluß⸗ 
mann (ebendajelbfi 1839). 


Dwaihi f. Sandwichsinſeln. 
Owen (John, lat. Audoönus), eines der befannteften neueren Tateinifchen 


| Dichter, der fih namentlih im Epigramme mit Glück verfuchte. Er war geboren zu 


Armon in Wales 1560, fiudirte die Mechte auf der Univerfität Orford, wurde aus 
Armuth 1591 Schullehrer zu Tryleigh und 1594 zu Warwid und farb 1622 in 
dürftigen Umſtänden Zu London. Seine Epigramme glängten durch lebendige und 
iebr correcte Form, find voll treffenden und beißenden Witzes, zeugen aber auch von 
einer tiefen Menſchenkenntniß; nur bisweilen verftößt er gegen den Anftand, wird 


froſtig und ſpielend. Er ſchrieb: Epigrammalum libri decem, London 1612, Bafel 


1766, beforgt von Renouard, Paris 1794, 2 Bde. 12, deutich von Köder, Iena 1661. 12. 


. Jördend gab epigramımnata selecta, Leipzig 1813, mit den beften deutfchen Ueber—⸗ 


jgungen und Nachbildungen, Ebert einen libellus epigrammaluın, Leipzig 1825, €. Er. 
Braund ducenta Oweni epigramnala sel. et brevi annotat. instr. 1834 heraus. 
Omen (Richard), der berühmtefte Naturforfcher der Gegenwart, ift zu Lancafler 
im Jahre 1800 geboren,” machte auf der Univerfität Edinburg feine Studien ber 
Medicin, Chirurgie und Naturmwiffenfchaften, ging dann nad London, um zu praftis 
ciren, wurde ſchon 1826 ald Chirurg von Muf Mitglied des Royal College of Sur- 
geond, 1835 Profeſſor und Confervator am Hunter » College zu London und erhielt 
einige Jahre fyäter die Brofeffur für Anatomie und Phyſtologie am chirurgifchen 
Eollegium zu Oxford, mo er noch jegt in glängender Weife wirkt. O. iſt eben fo 
groß als Praktiker wie als Theoretifer und bebarrlicher Forſcher; als Chirurg und 
Anatom hat er fich einen Namen gemacht, der weit über die Grenzen Englands hin- 
ausgeht, und außer feiner wiflenfchaftlichen entfaltete er auch eine gemeinnüßige Thä—⸗ 
ügfeit, die ihm zu großer Popularität verhalf; ftet3 war er mit Rath und That zur - 
Hand, wenn über wichtige Bragen des Öffentlihen Wohls, die mit den. von ihm ge- 
pilegten Specialfüchern in Berührung flanden, ein Befchluß gefaßt werden jollte, und 
ned galt er in ſolchen ald Autorität... So war er VBorflgender und eines der thaͤ— 
ugſten Mitglieder bei den Gommifllonen zur Berathung des gefundheitlichen Zuftands 
Londons und einer ähnlichen Geſellſchaft für die Beſſerung ver hygieniſchen Berbält- 
niffe der englifchen Babrikflädte, und bat in beiden Bunctionen ald Mitglied des 
Board uf health (Gefundheitörathes) für die Befeitigung zahlreicher Mißſtaͤnde raſtlos 
gewirkt. Bei ver allgemeinen Induſtrie⸗Ausſtellung in London im Jahre 1851 func⸗ 
upnirte er als Vorſitzender der Section für die animalifhen und vegetabilifchen Subs- 
tanzen und ſchrieb den „Bericht Über die thierifchen Rohſtoffe auf der allgemeinen 


Wagener, Staatd- u. Geſellſch.⸗Lex. XV. 4 
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Induftrie » Ausflellung zu London" für die Lönigliche Akademie der Künfte. Beſon⸗ 
ders thaͤtig aber war O. für den Fortſchritt der Naturwiffenichaften bemüht 
und feine praftifche Thätigleit im Amte giebt feiner literarifchen nichts nad. 
Von feinen Werken, deren eine große Zahl erxiftiren, nennen wie vornehmlid 
feine „Dbontographie der Wirbelthiere *, feine „Vorträge über die Wirbel: 
thiere” und die „über die vergleichende Anatomie der wirbelloſen Thiere“, feine 
im Jahre 1846 erfchienene „Naturgefchichte der fofillen Säugethiere Englands“, 
fein berühmtes Wert „über Die Natur der Glieder" und die „Bartbenogenefld 
oder die fortgefegte Production von Individuen aus einem einzigen @i”, in welch 
letzterem Werke D. die wichtige Frage über die ungefdhlechtliche Fortpflanzung der 
Thiere durch das Vorkommen jungfräulicher Geburten bei verfchlebenen Thierarten 
zur Röfung bringt. In den Jahren 1849 His 1852 erichien das bedeutendſte Wert 
O.'s: „Die Naturgefchichte der foffllen Reptilien Großbritanniens.” D. will, wa 
er auch fpäter, während der Sitzungen ber British Association im Jahre 1859, zum 
Defteren zum Gegenftande feiner Vorträge nahm, eine neue ſyſtematiſche Eintheilung 
des Thierreihd. Indem er ſich auf feine eigenen Studien und Erfahrungen, auf die 
größten Autoritäten der Neuzeit, auf Humboldt, Guvier u. U. beruft, will er di 
Fiſche nicht mehr als befondere Klafie des Thierreichs gelten Taffen, will er die 
MWirbelthiere nur in warmblütige und in Taltblütige theilen, und zu jenen die Säuge 
thiere und Voͤgel, zu letzteren die Meptilien und Zifche gerechnet wiſſen. So fchlieft 
fih D. in der Entflehungslcehre der Arten dem von Darwin aufgeftellten Syſteme des 
Thierreihed an, welches jet allgemein als das rationellſte und befte gilt und in 
Anwendung gebradyt wird. Außer diefer audgebreiteten wiſſenſchaftlichen Literarifchen 
Thätigkeit bat O. noch viele Artikel von großem Werthe für wiffenfchaftlicye Zeitun⸗ 
gen gefchrieden, auch in den fährlihen Sigungen der British Association mehrer 
Vorträge gehalten, von denen befonders die Eröffnungärede für 1858, meldye über 
den innigen Zufammenbang fämmtlicher Naturwiffenfchaften handelt, und Die Gedaͤcht⸗ 
nißrede für Alerander v. Humboldt feinen verdienten Auf noch erhöht Haben. Seine 
unerfchöpflihe und glänzende IThätigkeit trug ihm Auszeichnungen aller Art ein, mit 
Stolz ſchaut ganz England auf ihn, und die Königin Victoria ehrte feine Verdienſte 
auch noch befonders dadurch, daß fle ihm das Palaid des verfiorbenen Königs von 
Hannover in New⸗Green zeitlebend zur Wohnung und zur Aufftelfung feiner koſtbaren 
Sammlungen anwies. 

Owen (Mobert). Die fociale Bewegung in England trägt einen Charakter zut 
Schau, welcher fie weſentlich von der aller übrigen Länder des Gontinents unterfcheibet. 
Die Gründe Diefer weſentlichen Unterfchiede liegen darin, daß der Bürgerfland in 
England neben dem Stande der Grundbeſtter ſchon ſeit den Zeiten der Stuarts alt 
Factor des gejellfchaftlichen und flaatliden Lebens anerkannt war, und daß er flet? 
mit jenem, niemals mit dem Mrbeiterflande zufammenging und zufammenzugeben 
brauchte, um fich feine Anerkennung ald Stand zu erwerben. Der dritte Stand Eng⸗ 
lands beſteht demnach; aus der reinen Bourgoifle, den Ständen der Gelehrten, Künfller, 
Kaufleute und Gewerbetreibenden ohne die Beimiſchung des Wroletariatd, des Ar⸗ 
beiterfiandes, der erfl durch die People’s Charter vom Jahre 1835 eine flaatliche An 
erfennung in England gejucht bat. Diefer vierte Stand iſt von dem dritten allo 
nicht bloß thatfählih, fondern auch gefchichtlich und theoretifch geſchieden, während 
beide Stände zufanmen auf dem Gontinente den dritten Stand bildeten und ſich erfl 
in allerneuefter Zeit unter harten Kämpfen von einander zu trennen fuchen. Aber 
auch in England war die politifche Anerkennung dieſes vierten Standes nicht ohne 
barten Kampf möglih, denn Gapital und Arbeitskraft fuchten auch hier fich gegen 
feitig audzunugen und gegenfeitig von einander bie größten Intereffen zu ziehen. 
Namentlich war dies der Ball, ale am Ende des achtzehnten Jahrhunderts die Ma 
fehinenarbeit der Handarbeit Concurrenz zu machen begann und das Gapital flch der 
neuen Quelle zuwendete. Diefe Boncurrenz drüdte den Lohn der Arbeit auf ein Ri⸗ 
nimum berab, welches faum die Beſchaffung des Unentbehrlihfien für den Arbeiter 
gewährte, während das Gapital für feinen Beflger einen immer größeren Nutzen ab» 
warf. So lange die Mafchinenkraft nur für die innere Production, für das Bedürf- 
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ig Englands arbeitete, war daB Loos der Arbeiter dennoch noch erträglich; aber als 
die Waaren Englands bei Beginn der franzöftfchen Hevolution mit den Manufactur- 
Artikeln der continentalen Länder in Concurrenz traten und ihre Wanderung um die 
Welt begannen, da wurde bie Eriftenz des Arbeiterſtandes von Verhältniffen abhängig 
gemacht, die ganz außerhalb der Brauchbarfeit, Tüchtigkeit und eigenen Thaͤtigkeit 
befielben lagen. In der That Fonnte der Sieg der englifchen Waare über die Waaren 
anderer Länder nur von ihrem niedrigen Preiſe abhängig gemacht werden, und da 
diejer niedrigere Preis nur von einem niedrigeren Arheitslohn abhängig gemacht 
werben Fonnte, fo murbe dieſes nunmehr bis auf dad Außerfte Maß beruntergebrüdt. 
So fam e8, daß der Arbeiterſtand um fo mehr vom Stande der Bejigenden fich ge- 
trennt fühlte, als ihn jener im eigenen Intereffe, um nicht fremder inländifcher und 
ausländifcher Concurrenz zu unterliegen, rückſichtslos ausbeutete und Feine Art von 
moralifcher noch rechtlicher Verpflichtung anerkannte, für die Hebung defjelben irgend 
etwas zu thun. Diefe rückſichtsloſe induflrielle Ausbeutung der Arbeitöfraft fland in 
hoͤchſter Blüthe, ald Nobert Dwen, geboren im Jahre 1771 von armen Eltern in 
einer Kleinen Drtfchaft der Grafſchaft Montgomery, auf den Schauplag trat. Von 
Jugend auf für den Handelsſtand beftimmt und ſchon mit zehn Jahren als Lehrling 
in eine Handlung getreten, zeichnete er jich bald durch fcharfen Berftand und praftifche 
Gewandtheit aus, fo daß ihm fein Principal volles Vertrauen fchenkte, auf Geſchaͤfts⸗ 
reifen und zum Abſchluſſe wichtiger Handeldunternehmungen, die er zum Theil felbft 
in die Wege geleitet, verwendete. O. gewann Kenntniffe und Vermögen und der 
commerzielle Geift ließ ihn nicht länger in einer Stellung, die ihm trog aller Vor⸗ 
‚ teile doch die Selbfifländigkeit vorenthielt. Kaum achtzehn Jahr alt, im Jahre 1789, 
faufte er von dem Fabrikanten Dale deffen am Elyde gelegene, theild durch Wafler-, 
theild Durch Dampfkraͤfte getriebene Baumwollenjpinnerei, welche Dale aus Mangel an 
den nöthigen Mitteln, fie in Auffchwung zu bringen, nicht weiter fortführen Tonnte. 
Zwar verband fih D., weil fein Vermögen zu dem Unternehmen nicht audreichte, mit 
anderen Gapitaliften, aber diefe hatten ein ſolches Zutrauen zu dem jungen Fabrikanten, 
daß fie ihm in der Gefchäftsführung und im Betriebe vollfländig freie Hand ließen. 
Ihr Vertrauen wurde durch den Erfolg glänzend gerechtfertigt. Zuerſt richtete O 
fein Augenmerf auf die Unterfuchung der Urfachen, welche den fchlechten Zuſtand und 
nach und nach eingetretenen Falk der Fabrik Dale's zu New⸗Lanark herbeigeführt hate 
ten, und bald hatte fein fcharfer Blick und praftiicher Verſtand dieſelben ermittelt. 
Er erkannte, daß in Folge der oben ſchon näher beleuchteten Audbeutung der Ar⸗ 
beitöfraft Der Urbeiterftand gegen das gute Gedeihen der eigenen Arbeit, fo wie für 
das Intereffe feiner Arbeitsgeber gleichgültig geworden war, daß er fchlechte Arbeit 
lieferte und daß in Folge der ſchlecht gemachten Arbeit die Artikel Eeinen Abſatz fan« 
den, oder doc; wenigftens ebenſo jchlecht bezahlt. wurden. Die Mittel, welche Hier 
gegen von den Babrifherren ergriffen wurden, Lohnverfürzung, Entlaffung und Zwang 
durch dad Geſetz, hatten die Beindfchaft und Erbitterung der Arbeiter gegen jene nur 
erhöht, Trunkſucht, Unordnung und Verbrechen Hervorgerufen und dieſer Zuftand 
Rellte einen Krieg zwiſchen beiden Factoren der Induftriewirthfchaft in Ausficht, der 
leztere vollfländig ruiniren mußte. Hier mußte jchleunigft vorgebeugt werben und 
fofort legte DO. Hand and Werk. In der richtigen Erfenntniß, daß die gute Arbeit 
nur don tücdhtigen Arbeitern gefeiflet werden könne, daß dieſe Tüchtigfeit des Arbei⸗ 
ters auf ihrem Berhältniß zum Arbeitögeber baflre, und daß, je beffer dieſes Verhält- 
niß und das materielle Loos der Arbeiter werde, deito höher auch der Vortheil für 
den Fabrikanten fein müſſe, begann er fein Werk damit, das materielle Intereffe der 
Arbeiter zu fördern, gegründeten Klagen abzubelfen, fle durch eigened Beifpiel an 
 tühtige und gute Arbeit zu gewöhnen und mit der größten Gewiffenhaftigfeit alfen 
 zchtlihen Berpflihtungen gegen fle nachzufommen. Uber O. that noch mehr; er 

gewoͤhnte feine Arbeiter an ein ordentliche, nüchterned und ruhiges Leben auch außer 
ver Arbeitdzeit, indem er gemeinfchaftliche Wohnhäufer für fie aufführen Tieg, bei 
teren Vermiethung er von jedem Gewinne für jich felbft abſah, Waarenlager anlegte, 
woraus feine Leute und ihre Familien die nöthigen Bedürfniſſe zum Einfaufspreife 
erhielten. Speifehäufer fAr die unverheiratheten Arbeiter wurben errichtet, gemein- 
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fhaftlihe Gärten mit Spielplägen für Jung und Alt eingerichtet, für eine Bibliothef 
guter und bildender Bücher geforgt und fo die äußere Geflalt der Fabrik zugleid 
mit den Rebensverhältniffen der Arbeiter von Jahr zu Jahr gebeflert. In gleicher 
Progrefflon wuchs die Güte der Arbeit, mit ihr mehrte ſich die Abnahme, was O. 
vortrefflich zu benugen verfland. Meellität und untadelhafte Gewiſſenhaftigkeit aud 
feinen Abnehnern gegenüber vermehrten die Zahl der legteren und die Benugung 
der vortheilhafteften Handeldconfuncturen zufamnen mit einem ſtets fleigenden Abſatze 
brachten das neue Unternehmen in einen fo glänzenden Zuftand, wie ihn ſelbſt O. 
niemals geträumt; der Meinertrag der Yabrifen zu New⸗Lanark belief ſich in den 
Jahren 1803 bis 1812 auf Millionen, und das Merkwürdigſte dabei war, Unterneh: 
mer und Arbeiter waren zufrieden, die erfleren wurden reich, bie leßteren waren in 
glüdlicher Lage und Hatten beinahe fämmtlich Erfparniffe.e So ſchien plöglid, der 
Meg gefunden, auf dem die fociale Brage die richtige Löfung erfahren konnte, eine 
Löfung, in welcher die Herrfhhaft des Capitals zwar unbeftritten aufrecht verhalten 
blieb, Diefe Herrfchaft aber ein Berhältnig der Arbeiter zum Capital berftellte, welched 
bei den günftigen Zufländen, die es auch ſocial für die Arbeiter fchuf, fich nod 
außerdem in patriarchalifchen Formen bewegte, deren gemüthliche und doch jo vrak— 
tifche Außenfeite von ſelbſt für fie einnahm. Im Jahre 1812 veröffentlichte Robert D. in 
seiner erſten Schrift: „News views of society, or essays upon the formation of human 
character“ die Orundfäge feines Handeln® und die Erfolge feines Strebend, und wenn 
auch die ungünftigen politischen Verbältniffe jener Zeit machten, daß fle Anfangs ziemlid 
unbeachtet blieb, fo trat Doch nach dem Frieden von Paris bierin ein folcher Umſchlag 
ein, daß DO. bald der gefeiertfte und berühmtefte Mann Englands war. Friedrich Wil. 
helm Il. von Preußen ehrte ihn durch ein eigenhändiges Anerkennungsfchreiben und 
eine goldene Verdienſtmedaille, der Prinz⸗Regent, fein Bruder, der Herzog von Kent, 
Alexander I. von Rußland wurden feine Gönner, feine Fabriken zu Lanark der Gegen 
fand allgemeinfter Bewunderung. Das trieb O.'s Thätigkelt immer mehr an; was 
zu Lanark fo Herrliches bewirkt, wollte er in weiteren Kreifen und in größerer Aus— 
dehnung ebenfalld nugbar machen. Im Jahre 1816 reichte er dem Parlamente eine 
Denkfchrift ein, in weldyer er zur Berbefferung der Lage der arbeitenden Kinder den 
Antrag begründete und aufflellte, diefelben erft vom zehnten Jahre an zur Arbeit und 
zwar zu täglih nur zehnflündiger Arbeit zu verwenden. Nach jahrelangen Unter 
fuchungen ging der Vorfchlag endlich 1818 dur, aber einem neuen Antrage DM, 
Kinderfchulen durch ganz England ohne Rückſicht anf confelftonelfe Unterfchiede zu 
errichten, trat Die hochkirchliche Geiſtlichkeit mit einer Entjchiedenheit entgegen, die 
D. nicht zu brechen vermochte. Dennoch warb er für diefen Plan, fliftete mit für 
denfelben im Jahre 1823 zu London die CGooperative Society und ging im folgenden 
Jahre nach Nord » Amerika, um auch hier in demfelben Geifte zu wirken. Er kauftt 
im Staate Indiana die am Wabafch gelegene Rapp’fche Kolonie New- Harmony, aber 
der Erfolg entſprach nicht dem in Lanark und O. fah fi genöthigt, bald von der 
firengen Durchführung feiner foeialen Principien abzufehen. Er verband die Induſtrie 
mit dem Landbau und errichtete auch bier gemeinfchaftliche Wohnhäufer, Schulen ı., 
Alles wie in England, felbft ein gemeinfames Coſtüm führte er ein; aber auch jept 
brachen nach und nach Unordnungen aus, das patriarchalifche Anfehen des Stifterd 
fonnte nicht immer aufrecht erhalten werden und O., überdies von dem Drunge nad 
allgemeinerer Thätigfeit getrieben, verließ New » Harmony, welches die Familie zur 
Selbftbewirtbfchaftung übernahm und nur eine Jahresrente an den Stifter zahlte. 
Jahrelang bereifle O. nunmehr die Vereinigten Staaten, überall für feine Lehre vom 
patriarchalifchen Sorialismus Propaganda machend und die verfchiedenen Golonieen 
befuchend, die man nad feinem Syſteme errichtet hatte. Was er durch fene erlangte 
und was er an diejen vorfand, Beides befriedigte ihn nicht; er erkannte, daß Ame⸗ 
rifa nicht der Boden fei, auf dem feine Ideen praktiſch zur Blüthe kommen und 
gedeihen Eönnten, und fo kehrte er nach England zurüd, wo feine Schüler thätig ge 
wefen, große Unternehmungen ind Leben gerufen und große Mittel zur Dispofktion 
hatten. Aber auch nur an einer Stelle war ein wirklicher Erfolg erzielt worden, in 
der von Abraham Combe gefifteten und geleiteten Social-Colonie Yon Arbifton, ge 
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nau nach dem Muſter von New « Kanark eingerichtet und ganz im Geifte und mit der 
Energie O.'s geleitet. Als aber‘ Combe im Jahre 1829 mit Tode abging, verfiel 
auch Arbifton nah und nach und als D. in diefem Jahre von feiner zweiten Reife 
nach Amerika nah England zurüdfehrte, erfüllte dad Sinfen feiner Erfolge in Eng 
land fein Herz mit um fo größerer Trauer, als er auch News Harmony im traurigften Zu= 
Rande gefunden Hatte und Die Sympathieen für feine Ipeen im Kampfe der beiden Induſtrie⸗ 
Zactoren immer mehr erfalteten. Mit aller Rüfligkeit ſezte O. nach der Nüdfehr in 
England feine Thätigkfeit fort, aber die fociale Bewegung Englands war mit der An« 
nahme der Meformbill feit 1832 in ein neued Stadium getreten, die Anerkennung des 
Induftrieftandes als politifch berechtigte Kafte hatte dem Capital den Sieg über ben 
Ürbeiterftand gegeben, und Babrifherren und Arbeiter mehr wie jemald von einander 
getrennt. Die chartiftiiche Bewegung begann, und die guten aber doch fehr einfeiti« 
gen weil nur für Eleine Kreife paflenden Theorieen O.'s fanden in dem Ringen des 
engliichen Arbeiterftandes nach politifcher Anerkennung zu wenig Boden mehr. Seine 
Abſicht, dad Kapital der Arbeit zu unterwerfen und ihr dienflbar zu machen, entfrem⸗ 
dete ihm den eben fiegreih. aus dem Kampf gegangenen Inbuftrieftand und O.'s 
politifche Kurzfichtigkeit ließ ihn die Mittel und richtigen Wege zu einer Einigung 
nicht finden. Bald gingen feine Gegner zum Angriffe über und brachten feinen 
Namen verleumderifcher Weife felbft mit den großen Arbeitdeinftelungen in London 
in Verbindung, welche, um böberen Lohn zu ertrogen, zwar unterbrüdt, aber feither 
noch öfter beliebt worden find. So unfchuldig DO. hieran war, fo muß doch jein 
Verſuch, die „National labour exchange* in's Leben zu rufen, ihm mit Necht den 
Vorwurf zuziehen, für die höheren wirtbichaftlichen Verhältniffe ohne die nöthige 
Einficht gehandelt und eine Idee realifirt zu haben, deren Durchführung für unfere 
Zeiten unmöglich gemorden if. D. wollte in ber That durch die Stiftung der 
National labour exchange die Naturalwirthfchaft wieder an die Stelle der Geldwirth⸗ 
ihaft fegen und für die Arbeiter die Arbeit als Taufchmittel an Stelle des Gel- 
des feßen, eine Idee, die auch Proudhon fpäter noch einmal, aber natürlich eben« 
falls vergeblih, durch die Banque d’echange in Frankreich aufzunehmen verfuchte. 
O.'s Verſuch mißlang vollfländig und in Fürzefter Zeit; aber er verlor den Muth 
niht und dachte an Neued. Nach Eröffnung einer großen Subfeription zum Beten 
der Durchführung einer gründlichen Hebung des NArbeiterfiandes wurde im Jahre 
1839 von ihm eine neue Kolonie bei Southampton, Harmony» Hal, gegründet und 
jollte ganz nach dem Brincip von New-Lanark geführt werden. Aber was dort erft 
aus den eigenen Kräften der Bemeinfchaft entfproffen war, gemeinfame gute und 
billige Wohnung, Schulen, Bergnügungen u. f. w., gab man bier im Voraus, ja 
jelbft eine eigene Zeitung fügte man bei — man gab, was man erfl erwer- 
ben laffen folltee Das verzehrte das Capital nit bloß, Sondern auch die 
Anregung zum guten Arbeiten. Schnell ging das Unternehmen zu Grunde, 
und? 1845, nah kaum fünffährigem Beſtehen, wurde SKarmony » Hall ver« 
kauft. O.'s DBermögen war erfhöpft, kaum blieb ihm fo viel, um in be 
bagliher Ruhe feines Alters zu pflegen; dies und wohl das eigene Erkennen, daß 
line Ideen für größere Kreife nicht ausführbar feien, warf ihn aus der Prarid nun- 
mehr ganz in die Theorie, und fo bat er bis zu feinem Lebensende mit der alten Be⸗ 
weglichkeit feine Ideen gepflegt, unermüdlich für fle Propaganda gemacht und feine 
Schule geleitet und erhalten. Nach feinem Tode zerfiel mit feinen Ideen auch feine 
Schule, und Heute ift wenig von Beidem in England mehr zu hören, nur O.'s Per⸗ 
fönlichfeit, fein raftlofer Eifer, fein Hingeben für den Stand, deſſen materielled Wohl⸗ 
fein ihm fo fehr am Herzen gelegen, Hatte beide verbunden und zufammengehalten. 
In dem Werfe: „Bunk of the new moral world“ bat O. die Grundlagen feines 
Syſtems des Socialismus dargelegt. Es würde und bier zu weit führen, wollten 
wir diefelben einer ausführlihen Kritik unterziehen; nur fo viel fei gefagt, daß D. 
ald Autodidact in eine Einfeitigfeit verfallen ift, die ſich namentli in dem Glau⸗ 
ben gefällt, fletd das Wahre und Nichtige erfaßt zu haben. Sein politifher Scharf⸗ 
lid und feine flaatdmännifche Einficht fland weit unter: feiner praftifchen Befähigung ; 
iin Soeialismus will das Individuum vernichten, um dad Genus zu heben. Die freie, 
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ſtch ſelbſt beſtimmende Perſoöͤnlichkeit iſt nach ſeinem Syſtem völlig aufgehoben, und 
das machte es namentlich für England unhaltbar. Von einer Religion im Sinne des 

Chriſtenthums will O. nichts wiſſen; die Confeſſionen des Chriſtenthums hätten die 
Menſchen getrennt, anſtatt ſie zu verbinden. An ihre Stelle ſetzt er als allein wahre 
Religion die praktiſche Ethik, die er in einer Weiſe angewendet wiſſen will, daß alle 
bisherigen Formen des Staates und volkswirthſchaftlicher Einrichtungen, Steuern, 
Handel, Gewerke, Geld, Ehe, Familie im engeren Sinne, in Wegfall kommen und da- 
für eine fociale Wirthſchaft eintreten foll, in der die Arbeit dad einzig berrfchende, 
alfo bedingende Mittel ift, gegründet auf gemeinfame Erziehung, gleiche Rechte, ohne 
Furt vor Strafe, und auf gemeinfamed Eigenthum. Aber auch O.'s Theorie gebt 
nicht über den Sreid der Gemeinde hinaus, von den Theorieen St. Simon’s und 
Fourier's ift fie himmelweit verfchieden ; fle fucht die Glückſeligkeit des Arbeiterftandes 
in der focial- patrlarhalifchen Gemeindeform der erften chriftlichen Verbindungen und 
hatte in ihrer praftifchen Durchführung viel Aehnlichfeit mit den Gemeinden der Herrn: 
huter. Die praftifche Thätigkeit O.'s aber iſt von unmelt größerer Wichtigkeit und 
Bedeutung, ald feine Theorie; denn fie bat die Möglichkeit ermiefen, Daß eine Belle 
rung der Lage der Arbeiter nicht mit dem Nachtheile der Unternehmer nothwendig zu 
Schaffen fei. O Hat durch fein Beifpiel mehr, wie durch feine vielbeftrittenen Theorien, 
den Beweis geführt, daß Capital und Arbeitäfraft nicht natürliche Gegner find und 
daß das eine nicht im nothwendigen Kampfe gegen die andere ſtehe. Schon dickes 
fein Beifpiel allein hat D. zum wichtigen Manne gemadıt, und auch wer die Gefchichte 
der focialen Bewegung der neueften Zeit nur irgend in ihrem innerften Weſen erfaffen 
will, der wird O.'s Auftreten nicht allein in feinen praftifchen Verſuchen, fondern 
auch in feinen focialiflifchen Theorieen einer ernftlen Würdigung und eingehenden Be 
urtheilung unterziehen müffen, zu welcher wir im Vorſtehenden binlänglicdyes Mate: 
rial geboten zu Haben glauben dürfen. Ein Weiteres über den Soctalismu? 
enthalten der gleihnamige Artikel, fo wie die Abhandlungen über Fonrier, 
Proudhon und St. Simon. 

Oxenſtierna, Graf Axel, koͤniglich ſchwediſcher Meichskanzler, geboren zu Fand 
in Upland im Jahre 1583, ftammt aus einer vornehmen Familie, welche dem König- 
reiche Schweden ſchon eine Tange Meihe von Meichöräthen gegeben hatte. Fruh farb 
fein Bater, die Mutter leitete feine Erziehung felbft und beflärfte durch diefelbe die 
Neigung des Knaben, ſich den geiftlihen Stande zu widmen. Im Jahre 1601 giny 
Arel DO. nah Noflod, um auf der dortigen, zu jener Zeit berühmteften deutichen 
Hochſchule Theologie und PhHilofophie, die man damald Scholaftif hieß, zu ſtudiren, 
befuchte nachher noch die Hochſchulen in Wittenberg und Jena und febrte 1604 in 
fein Vaterland zurüd, mehr als je entichloffen, ſich ganz dem geiftlichen Stande zu 
widmen, für den er bis jeßt eine entſchiedene Morliebe hegte und pflegte. Aber 
Karl IX., wahrfcheinlih von der Familie des Grafen beftimmt, wirkte auf D. in ent 
gegengefeßter Richtung und entzog ihm namentlich die Zeit, fi zur Durchführung 
feiner Abfichten weiter mit den theologifchen Studien zu befchäftigen, indem er ibn 
bald nach feiner Rückkehr im diplomatifchen, fpäter im Innern Staatsdienſt verwendete. 
Im Jahre 1605 als Befandter Schwedens nad Medlenburg gefenbet, ward er Eurze 
Zeit darauf als ſechſsundzwanzigjähriger Jüngling (1609) in den Reichsrath berufen 
und errang bie Gunft Karl's IX. in fo hohem Grade, daß ihn derfelbe in feinem 
Teftamente zu einem der ſechs Bormünder des minorennen Guſtav Adolf ernannte. 
D. vor Allen fprach fih gegen das Verderbliche eines folchen vielkäpfigen Regimentes 
aus; feinem Einfluffe und feiner Bermittelung bauptfächlich gelang «8, die Königin: 
PVormünderin und den Herzog Johann, fo mie feine übrigen fünf Mitvormünder zu 
beflimmen, daß fle auf dem Landtage zu Nyföping im December 1611 den fungen 
König Guſtav II. Adolf für maforenn und zum Herrſcher Schwedens erffären ließen. 
Seither bildete fich ein immer engered Verhaͤltniß zwdiſchen dem jungen Könige und 
Arel DO. aus, das bald zu einer innigen Freundfchaft zwifchen beiden führte und 
niemal8 geflört worden if. O. war feinem Könige mit Leib und Seele ergeben und 
wurde von Ienem dafür mit einem Vertrauen beehrt, welches unbegrenzt war und 
bie in bie Familienverhaͤltniſſe des Koͤnigs ſich erſtreckte. Schon zu Anfang ves 
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Jahres 1612 wurde D., erſt 29 Jahre alt, zum Meichöfanzler ernannt, zum Dante 
namentlih für die glücklich von ihm beendigten Unterhandlungen mit den Ständen 
über die Beiträge zum Kriege gegen die Dänen. Als Kanzler des Heiches lag auf 
D. die ganze Lafl der Reglerungsgeſchaͤfte während der Abweſenheit des Königs, und 
wie wenig Guſtav Adolf in ſeiner Hauptſtadt und ſeinem Lande waͤhrend ſeiner gan⸗ 
zen Regierungdzeit verweilte, iſt nach den ſteten Kriegen mit Dänemark, Rußland und 
Polen leicht zu ermeſſen. O.'s Aufgabe war e8 namentli, von den Ständen bie 
alljährlihen Beifleuern zu den Kriegen des Könige zu erlangen, und Mühe und 
Sorge hat ibm das genug gemacht. Er war ein geborner Ariſtokrat, und die Mt 
und Weiſe feined Auftretend gegen den Bauernfland auf feinen Gütern giebt die 
Belege, daß D. mit der Denfungdart des ſchwediſchen Hochadeld in diefer Beziehung 
ganz iympathifiste, aber in den Verhandlungen mit dem britten Stande, den Abge⸗ 
ordneten ber Bauernichaften und Städte, läßt er hiervon nichts merken und weiß ſie 
im Gegentheil jo mit Berfprechungen, Schmeicheleien und ſchoͤnen Redensarten zu 
bearbeiten, daß ſie endlich doch die Löniglichen Anfprüche zugeflanden. Im Jahre 
1620 ging D. an der Spige einer zahlreichen Befandtichaft nach Berlin, um mit dem 
turbrandenburgifchen Hofe den Ehecontract zwifchen feinem Herrn und der Brinzeifin 
Marie Eleonore, Todyter Johann Sigismund's, Schwefler Georg Wilhelm’d, abzu⸗ 
Ihließen. Im Jahre 1627 wurde D. zum fchmwebifchen Statthalter in Preußen er» 
nannt und verblieb In diefer Stellung bid zum deutſchen Kriege, gegen deſſen Füh— 
rung er ſich zu Öfteren Malen ausgeſprochen bat, aber in deſſen Abſicht er ſich um fo 
mehr. täufchte, al8 er auch nad dem Tode des Königs bei der Meinung. „bebarrte, er 
ji mehr das Werk eines begeifterten Gedankens als reiflicher Ueberlegung gewefen, 
obgleich der König in feinen Briefen an D. feine Abflchten offen ausſprach und fein 
Benehmen während des beutfchen Krieges über dieſelben durchaus keinen Zweifel mehr 
laffen Eonnte. Hat doch O. nad dem Tode Guſtav's in der Lützener Schlacht die 
Angelegenheiten Schwedens ganz in dem Geiſte des Königs weiter geführt, während 
ed ganz im feinen Händen lag, den Kampf mit dem Kaifer unter den günftigflen Ber 
dingungen für fein Baterland abzubrechen. O. war auch ein viel zu gemiegter Diplomat, 
um nicht die Abfichten des Königs zu durdyfchauen, und fein Vorgehen gegen die deutfchen 
- Bürften während der Zeit, als er noch bei Guſtav's Lebzeiten im Nordweſten Deutfchlands 
commandirte, laflen Died unzweifelhaft. Sonnenflar haben e8 die neueren und neueften 
Forſchungen gemacht, daß Guſtav Adolph nach der deutſchen Kaiferkrone ftrebte, und wenn 
| 2a dieſes Ziel nach dem Tode des Königs aufgegeben werden mußte, fo hat doch 
O.'s Führung des deutfchen Kriegeß bis zum meftfälifchen Frieden bis zur Evidenz 
erwieſen, daß er die Pläne feined Herin genau gekannt und gebilligt bat, wenigſtens 
in foweit, daß Schweden ſich als erfle proteftantifche Macht in Deutfchland zur Gel» 
tung bringe. In diefem Sinne fehritt er, nachdem er ald Bormund ber Königin Chri⸗ 
fine durch Schwedens Stände zum Verweſer des Reichs ernannt und in Bezug auf 
den deutſchen Krieg mit faft dictatorifcher Gewalt bekleidet worden war, fofort darin vor, 
die Oberleitung der proteftantifchen Angelegenheiten allein in die Hände zu bekommen 
und den fächflichen Kurfürften Johann Georg, der diefelbe für ſich beanfprucdhte, da⸗ 
von außzufchließen. Er verfammelte die proteflantifchen Bürften zu. Heilbronn im April 
1633, bewog fie zum Abſchluſſe eines Bündniffes mit Schweden und zur Uebertra⸗ 
gung des Oberbefehls an baffelbe. Als nad, der Schlacht bei Nörblingen und nad 
dem Abfalle Sachſens im Frieden zu Prag auch Brandenburg, Medlenburg, Braun« 
ſchweig, Weimar und mehrere Städte ihren Frieden mit Dem Kaiſer gemacht hatten 
und der Bund von Heilbronn fich auflöfte, die ſchwediſche Sache verloren ſchien im 
Reiche und die ſchwediſchen Truppen ohne Unterflügung von der Heimath mit Abfall 
drohten, da eilte DO. nach Frankreich und Holland und bewog den BarbinalsMinifter 
Kichelien zum Abfchluffe eined Bündniffes und zum Verſprechen der Geldunterftügung. 
Die Siege Banner’s, Torftenfon’3 und Wrangel’8 hielten zmar die ſchwediſche Sache 
in Deutfchland aufrecht, aber dennoch fonnte fi D. der Ueberzeugung nicht verſchlie⸗ 
ben, daß hei der zweifelhaften Freundſchaft Frankreichs und der geringen Unterftügung 
der Meichöfürften, die endlich zur Einficht famen, daß Schweden nur felbitjüchtige 
Zwecke verfechte, letzteres nicht auf Die Länge im Stande fei, der Macht des Kaifers 
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da8 Gleichgewicht zu Halten. Er Tieß daher fchon- feit 1641 wegen des Friedens 
unterbandeln und Gommiffäre traten in Hamburg zuſammen, allein der wirkliche Ab⸗ 
ſchluß des Friedens verzoͤgerte ſich Jahre lang, weil jede Partei noch zu gewinnen 
hoffte. So verfuchte im Jahre 1643 Kaiſer Ferbinand III., den alten Erbfeind Schwe⸗ 
dens, Die Dänen, zum Stiege zu bewegen, und Chriſtian IV. machte Miene, vermit: 
telnd einzutreten. Aber O. gab fofort Torflenfon den Befehl, Jütland zu befeken, 
und nach dem Serflege Wrangel’8 bei Laaland wurde Dänemark zum Frieden von 
Brömfebro (13. Auguft 1645) gezwungen, in welchem Schweden einige normegifce 
Provinzen, die Infeln Gothland und Defel, Zollfreiheit im Sunde und in den bei 
den Belten erhielt. Wenige Tage fpäter trat auch Sachſen vom Bunde mit dem 
Kaifer und ſchloß mit Schweden Waffenftillfiand. Im Frieden von Münfter und Osna— 
brüd, der endlid wegen völliger Erfhöpfung aller Kriegführenden zu Stande Fam, 
erhielt Schweden Borpommern, einen Theil von Hinterpommern, die Infeln Uſedom 
und Wollin, die Bisthümer Bremen, Verden und Widmar nebft fünf Millionen Reit: 
tbaler. O., müde des politifchen Xebend und den für Schweden fo vortheilbaften 
Abſchluß des weftfälifchen Friedens als fein legted großes Werl, das ihm zu thun 
übrig geblieben, betrachtend, trat jeßt von der Leitung der Megierungdgefchäfte zu: 
rüd, nachdem e8 ihm gelungen war, die Stände zur Mündigkeits⸗Erklärung ber 8: 
nigin Chrifline zu beflimmen (1650), aber fchon nach drei Jahren wurde er wieder 
der fo mohl verdienten und den Wiffenfchaften gewidmeten Muße entriffen, als die 
Königin bei Niederlegung der Krone trob feiner eindringlichfien Abmahnungen ke 
barrte .und» diefen Entſchluß ausführte (1654). Wiederum zum Reichéverweſer er: 
wählt, ordnete D. die Erbfrage und fuchte Die neuen Stürme, bie über fein Vater⸗ 
land Hereinzubrechen drohten, abzuwehren; aber mitten in feinen Bemühungen ereilt 
den greifen Neichöfanzler der Tod in Auguft 1654. Axel D. iſt einer der erften 
StaatSmänner der neueren Zeit, außgezeichnet durch Elaren Blick, ruhige Beurtheilung 
und ſchnelle Ausführung; die Ideen der neuen Zeit verfland er wie wenige feiner Aequs⸗ 
len, aber er mußte fie zum Beften feines Baterlandes zu formen und zu regeln. Ju 
Neichdtage war er der Führer der Adelspartei, aber eben fo meit davon entfernt, die 
tönigliche Macht durch diefelbe ilfuforifh zu machen, als fie zu einer Null herab— 
würdigen zu laflen. In letzterem Sinne bat er felbft feinem föniglichen Freunde 
eine edle Oppofltion gemacht und benfelben von einem Vorgehen im Geiſte fri- 
ned Vaters Karl's IX. abgehalten, dad Schwedens Einwirkung ‚auf die ausmärtigen 
Angelegenheiten unmöglich gemacht haben würde. Das Nähere über feine Politik 
ſtehe im Artikel Schweden. 

DOrford (Univerfltät) f. Univerfitäten. 

Orford (Robert Harley, Graf von), Hritifcher Staatsmann unter der Königin 
Anna, 1661 zu London geboren. Edward Harley, fein Bater, ein reicher und 
angefehener PBresbpterianer, hatte während der Mevolution der Parlamentspartei ange 
hört; Robert dagegen kehrte zur biſchöflichen Kirche zurück und Fam in’d Parlament. 
Seine Wirkjamfeit als Minifler während des fpanifchen Erbfolgefriegd und befondere 
zur Herbeiführung des Friedens mit Frankreich ift bereits im Artikel Volingbroke 
ausführlich dargeftellt worden. Hier ift nur noch nachträglich zu bemerken, daß er, 
trotz feiner Amtsentſetzung (1714) auf Grund feiner heimlichen Verbindungen mit 
dem Haufe Hannoyer, nach der Thronbefleigung Georg’8 1. megen feined Einverftänd- 


niſſes mit Branfreih und wegen feiner Sriedensunterhbandlungen mit demſelben des 
Hochverraths befchuldigt, in den Tower geworfen mwurbe und erfi 1717 mit feine 


+ 


Freiſprechung die Breiheit zuräderhielt. Er farb den 21. Mai 1724, nachdem ır 
ſich auf feinen Gütern der Vermehrung feiner Iiterarifchen Schäge gewidmet Hatte. 
Sein Sohn, Edward, zweiter Graf von D., vermehrte dieſe Bibliothek, von melde 
Oldys und Johnſon einen Katalog (Rondon 1743. 4 Bde.) heraudgaben, noch be 
deutend; nach deffen Tode wurden aber die Bücher verkauft und die Manufcripie 
famen in's Britifche Mufeum, wo file die Bibliotheca Harleyana bilden. Alfred. 
der fechäte Graf von D., farb ald das letzte Glied der Familie den 19. Januar 
1853 und mit ihm erlofch der Titel. | 
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P. 


Paalzow (Henriette) gehört zu jener zahlreichen Gattung von Schriftſtellern 
und fhriftftellerifchen Frauen, welche fich nach den glänzenden Erfolgen Walter Scott's, 
Bulwer's und der Branzofen auf dem Felde des Hiflorijchen Romans namentlich jenen 
erſtgenannten großen Dichter zum Vorbilde nahmen und, in die Fußtapfen Tromlitz's 
und van der Velde's tretend, dieſes weite Feld im Laufe befonders der vierziger Jahre 
nah allen Richtungen Hin und in allen nur denkbaren Formen beadert und beerntet 
haben. Geboren zu Berlin im Jahre 1788 aus bürgerlicher Familie (geborene Wach) 
und durch ihren Bruder, den befannten Maler Wach, in die literarifchen und Fünft« 
leriſchen Kreife Berlind gezogen, aͤußerte namentlih die romantische Schule auf fie 
einen bedeutenden Einfluß, der fih auch in allen ihren jpüteren Productionen nicht 
verfennen läßt. Durch ihre Berbeiratbung mit dem Major Paalzom ausſchließlich 


in den ariftofratifchen Kreifen verfehrend, wo man wieder anfing, Acht adliges Weien 
weniger in dem Anſtriche einer Fühnen Blaſirtheit, als in einer gewilfen romantiſchen 


Nisterlichfeit zu fuchen, die durch feine Bildung und durch einen, zu einem feinen 
Lebensgenuſſe wohlangewendeten Reichthum erhöht wurde, war Henriette B. bald 
eine Dame von Welt, ohne jedoch das ſchon Mode werdende ätherifche Weſen anzu⸗ 
nehmen, welches ſich fo fehr in den Schriften der Gräfin Hahn, der Frau v. Struve 
und der Frau v. Düringsfeld ausſpricht. Aber auch für jie blieb die ariftofratifche 
Gefellfhaft der Kreiß, in dem ſich ihre Helden und ihre Ideale bewegen, ımd ihre 
Anfhauungdweife und ihre Reflexionen find ganz denen jener Kreiſe conforin, in denen 
ſie verfehrte. Im Jahre 1836 erjchien, nachdem mehrere flrine Novellen in verfchies 
denen Zeitichriften vorhergegangen waren, ihr erfier Roman: „Godwie Caſtle“, welchem 
1839 „Set. Roche”, 1843 „Ibomas Thyrnau“ und 1847 „Iacob van ber Need“ 
folgten. Ein ſchneller Tod entriß fie im leßtgenannten Jahre ihren weiter projectirten 
ihriftellerifchen Arbeiten, weldye namentlich in den legtgenannten beiden Merken 
immer entfchiedener gegen die revolutionär gewordenen Beftrebungen de8 Jiterarifchen 
Jungdeutſchlands gerichtet waren und wenn auch nicht reactionäre, fo doch entjchieben 
ropaliftifche Tendenzen ausſprachen. Bei dem fcharfen Blide, den Frau v. P., wie 


die Frauen überhaupt, für die Beobachtung individueller Verhältnifie haben, und bei 


der großen Gewandtheit, mit der die Verfaſſerin von „Godwie Caffle“ namentlich 
allgemeine Betrachtungen auf den gegebenen Kal anzuwenden verftebt, ift e8 daher 
um fo mehr zu bedauern, daß fie ihre volitiihen Lendenzen noch zu fehr in 
Aeußerlicgkeiten durchführte, zu wenig concentrirte und auf dad beflinmte 
vorgefteckte Ziel Teitete. Sie ift im Portraitiren zum Meiften ganz vorzüglich, aber 
im Idealiſiren eben jo matt; Alles bleibt Stoff bei ihr. Auch ihre hiſtoriſchen 
Charaktere find ſtets aͤußerlich aufgefaßt, Hin und wieder zeigt ein charakteriſtiſcher 
Zug auf eine Überrafchende Weife, daß der Verfafferin das Talent ficher nicht fehlte, 
auch tiefere ideelle Seiten ihrer Helden fcharf zu zeichnen und interefjant zu geftalten. 
Ihre Art und Weile des Erzählens ift meifterbaft; felbft im Dialoge, dieſer Haupte 
ſchwaͤche unferer fhriftilellerifchen Damen, den fle durch eine möglichft breitgegogene 
Reflerion gut zu machen meinen, ift fle fletd bei der Sache, und gegen Orbnung und 
Öruppirung der Perfonen iſt wenig einzuwenden. Ihre Gefinnung ift ehrlich, ihre 
Empfänglichkeit lebhaft, aber ihre Einbildungdfraft bleibt Hinter legterer jo weit zurüd, 
daß man ohne ihr entjchiedened Talent für lebhaftes Erzäßlen zu oft die Empfindung 
bed Hausbadenen haben würde, dem es an aller Naivetät fehl. Selten finder fich 
in ihren Romanen ein fühner Flug der Bhantafte, felten ein ernſtes Eingehen auf 
die Bewegungen der Seele und ein Berfländniß für innere Negungen. Wenn ihre 
selden und Heldinnen uns imponiren — zu begeiflern verjlehen ſie nicht —, koͤnnen 
fe das nur durch ihre äußere Erfcheinung, Durch die Art und Weife ihred Auftretens, 
durch Hesablaffung, Breigebigkeit, Theilnahme und andere Tugenden, weldye der Haud- 
dienerfchaft zwar das Leben angenehm machen koͤnnen, aber feinen großen tragijchen 
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Conflict zu verfetten und zu löfen, Mitgefühl und Intereffe zu erweden und zu ſpanner 
im Stande find. Henriette P. hat auch diefe ihre Schwäche für die Darftellung folder 
Eonflicte, für die Zeichnung großartiger Charaktere gefühlt, darum verfucht fie ſich fo 
felten darin und befchreibt und nur Perfonen, die Feine kraͤftigen und entichiedenen 
Striche verlangen, um auf uns zu wirken. Ihre ganze Tendenz trägt Daher aud 
den Stempel einer entfchiedenen Gutmüthigkeit, welche auf die fanfteren Neigungen 


der vornehmen und gebildeten Kreife berechnet If, und wenn man bei der Kritif ihrer 


Arbeiten diefen Maßſtab anlegt, zeigen diefelben ein richtige® aus dem praftifchen 


Zeben gezogened Urtheil, einen tüchtigen Elaren Berftand, der gewöhnlich das Michtige 
teifft, und ein biederes patriotifches Gefühl, da8 in feiner Harmloſigkeit und der lie 


benswürdigen nach feiner Seite verlegenden Art überaus wohlthuend wirft. 


Pacca (Bartholomäus), römifher Cardinal, Bifchof von Oſtia und Belletri, 
geb. den 25. December 1756 zu Benevent, in Rom zur Laufbahn in der Brälatur 
dusgebildet, wurde zur Zeit der Emfer Händel (f. d. Art. Emſer Congreß) im Rai 


1786 als Nuntius nah Köln gefchidt und trug in diefer Stellung befonbers dazu 


bei, daß diefe Erhebung des deutfchen Episcopats gegen die päpftliche Gentralifation 
obne Folgen blieb. Gr behauptete fich felbft gegen den Andrang der franzdftfchen Revo⸗ 
Iutiond-Armee, während die rheinifhen Erabifchdfe auf das rechte Rheinufer flohen, 


bis ihn die Eurie Ausgangs des Jahres 1794 nach Mom zurüdrief. Bon 1795 bis 
1802 bekleidete er Hierauf die Nuntiatur in Liffabon und wurde 1801 zum Garbinal 
ernannt. Seitdem ihn Pius VII. im Juni 1808, ald Rom von franzöflfchen Truppen 
befeßt war, zu feinem Binifter erhoben hatte, ift fein Schickſal mit dem jenes Papftes 
auf das Engfte verbunden. Er verfaßte und publicirte den Bann vom 10. Junt 1809 
gegen Napoleon, wurde den 6. Juli darauf mit Pius in die Gefangenſchaft gefchleppt, 
in Grenoble von diefem getrennt und auf die piemonteflfche Feſtung Feneſtrella geſetzt. 
Erf in Folge des Eoncordatd von Fontainebleau wurde er freigelaflen und trug, als 
er ſich an legterem Drt mit dem Papſt wieder vereinigte, dazu bei, daß dieſer in feinem 
Schreiben an Napoleon vom 24. März 1813 das Concordat widerrief. Darauf 
nady 1368 im Departement des Gard exilirt, wurde er durch Die Waffenerfolge ber 
Allüirten befreit und z0g am 24. Mai 1814 wieder in Einem Wagen mit dem Papfl 
in Rom ein. Das Jahr darauf begleitete er im März den Papſt auf der Flucht vor 
Murat, Doch dauerte diefe Abweſenheit von Nom bis zum Juni 1815 nicht ganz drei 
Monate. Nach der völligen Wiederberftellung des Friedens verwaltete er unter den 
folgenden Päpften zahlreiche Aemter in den verfchlevenen Eongregationen und ſtarb 
zu Rom den 19. April 1843. Seine reihen Erfahrungen hat ‘er in folgenden Werken 
niedergelegt: „Memorie istoriche del ministerio, di due viaggi in Francia e della 
captivita nel castro di San-Garlo in Fenestreiles* (3 Bde. 2. Aufl. Rom, 1830. 
Deutfch, 3 Bde. 2. Aufl. Augsburg 1835); „Noticie sul Porlugallo* (Rom 1835); 
„Relazione del viaggio di pape Pio VIL* (Rom 1836). 

Baccanariften ift der Name einer Congregation der Iefuiten, welche im Jahre 
1794 bei Löwen von Jefuiten, wie de Broglie, und Breunden derfelben, zur Wieder 
herfiellung des Jeſuitismus geftiftet wurde. Clemens XIV. hatte 1773 den Jeſuiten⸗ 
orden aufgehoben, aber die Mitglieder defielben firebten im Geheimen danach, in neuen 
Berbindungen ihre Principien in der Kirche zu erhalten und zu verbreiten, und Pius VI. 
(1774— 1799) war ſolchen Beſtrebungen nicht abhold. Die zu Löwen gefliftete Ver⸗ 
bindung führte zunäcft den Namen ber Geſellſchaft des heiligen Herzens. Sie ver 
breitete fih in Deutichland, Defterreih (unter dem Schuge der Erzherzogin Marianne 
und des Gardinald Wigazzi) und in Böhmen. Am 18. April 1799 wurde fle unter 
Genehmigung des Papftes Pius VI. mit einer nad gleichen Prineipien van Nicole 
Baccanari zu Spolato geflifteten Eongregation vereinigt. Einige andere fromme Ge 
fellſchaften ſchloſſen ſich an fie an ober traten mit ihr in Verbindung. Nach und 
nach gewann fle auch Reichthümer und Beſitzungen in Italien und Holland, England 
und Franfreih. 1800 wurden die P. aud in Rom aufgenommen und ſchon damals 
Anftalten getroffen, fie mit den nad Rußland geflüchteten Jeſuiten zu vereinigen. 
Paccanari’8 Principien waren nicht ganz die des Jefuitiämus und fo entftanden Strei- 
tigfeiten bei dem Vereinigungsverſuch. Diele P. gingen zu ben Sefuiten über und 
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um jo häufiger, je mehr die Macht der Jeſuiten ſich in Italien von Neuem bob. 
Schon 1810 ſah Paccanari feine Gefellichaft zufammenfchwinden, und 1814 nad ber 
Reflitution des Jeſuitenordens traten die legten P. zu den Sefuiten über. Der offene 
Jeſnitismus hatte mehr Anziehungskraft als der verfappte. 

Bade (Jean Nicolas), Franzöflfcher Kriegsminifter während der jakobinifchen 
Conventsherrſchaft. Er war Anfangs Haußlehrer in der Familie des Herzogs von 
Gaftries, Heß fih darauf in der Schweiz nieder, von wo er beim Ausbruch der Re⸗ 
volution nach Paris zurückkehrte. Als Gehülfe Roland's, dem er in deſſen Winifte- 
tium des Innern unentgeltlid, diente, erwarb er fich den Ruf eined uneigennüßigen 
Mannes und wurde von den Girondiften am 3. October 1792 zum Minifter des Krie⸗ 
get ernannt. Kaum zur Macht gelangt, arbeitete er jedoch mit feiner raftlofen Thaͤ⸗ 
tigkeit für die jakobiniſche Bartei, der er auch, als die Sirondiften feine Entfernung 
aus dem Minifterium am 2. Februar 1793 durchgefegt Hatten, als Deputirter ber 
Hauptfladt im Eonvent und feit dem 15. Febr. deſſelben Jahres als Maire von Parts 
diente. Seine Verbindung mit der Fraction Hebert's zog ihm jedoch den Argmohn 
und die Feindſchaft Robespierre's zu und er erhielt nacdy dem Sturz Danton's Fleu⸗ 
riot zum Nachfolger. Anklagen, die fpäter, z. B. in den Aprile und Mai-Unruben 
1795 und fodann auf Anlaß der Dabeuf'ſchen Verſchworung gegen ihn erhoben wur⸗ 
den, hatten Eeine ernftlichen Folgen, da ed ihm gelang, die Behauptung, daß er in 
diefe anarchifchen Beſtrebungen vermwidelt fei, zu entfräften. 1797 zog er ſich auf ein 
fleined Landgut Thym⸗le⸗Moutiers im Ardennen-Departement zurüd, wo er in tiefer 
Zurüdgezogenheit und ohne felbft die Zeitungen zu lefen biß zum Sahre 1823 lebte. 
Er arbeitete in feiner Einfamfeit ein großes Werk über die Metapbuflt aus, welches 
aber Manufcript geblieben if. 

Pachomins, Begründer des Klofterlebend, geboren um das Jahr 292 in der 
ägyptiichen Landſchaft Thebais. Als er in feinem zwanzigften Jahr zum Ghriften- 
tbum übertrat, batte fi nah dem Sieg Ronftantin’s des Gr. (f. d. Art.) über 
Naxentius im chriftlichen Leben eine folgenreihe Wendung vollzogen. Dad Kreuz 
war von Dem flegreichen Imperator in feine Kriegöfahne, daB Labarum, aufgenomnten 
worden und das Ghriftenthum beftieg den Thron der Bäfaren. Seitdem nun Kirche 
und Staat ihren urfpränglichen Gegenſatz aufgegeben Hatten, konnte ſich auch der 
Gegenſatz des chrifllichen Brmeindelebens zur Welt in feiner bisherigen Form nicht 
mehr behaupten. Bisher war die Gemeinde die Stätte des Leidens und der geiftlidhe 
Hafen, in den man fi vor der Welt flüchtete; jeßt, da der leidenden und gebrüdten 
Kirche der Sieg über die beidnifche Welt winkte und gegenüber der römifdyen Welt 
macht fchon zugefallen zu fein fehlen, mußte ſich Die Weltflucht der Aſëceten ihre 
Stätten außerhalb der Gemeinde fuchen. Zwar lebten fchon feit der becifchen Ver⸗ 
folgung einzelne chriſtliche Adceten in der Wüfte, doch erft in der Jugendzeit des P. 
begann in Aeghpten die Flucht von größeren Maflen in die Stille der Einöde und 
dieſer feld folgte dem Strom, indem er fih Palämon, einem Schüler des heil. 
Antonius, anſchloß. Bid um das Jahr 330 Iebte er in der Einſamkeit der tbebai- - 
(hen Wüſte, mit asſscetiſchen Uebungen befchäftigt und mit feiner Hände Arbeit ſich 
den fargen Unterhalt ermerbend. Um die angegebene Zeit gründete er ſodann, nad 
der Angabe feiner fpätern Verehrer in Folge einer göttlichen Offenbarung, auf ber 
Nilinfel Tabennk daB erſte Kowößıov, d. 5. gemeinfchaftliche Wohnhaus, in welchem 
die Anachoreten unter der Zucht von Vorſtehern und einer beflimmten Lebensordnung 
ihre Askeſe ausführten. (S. d. Art. Klöfter.) Als dieſes erfle Kloſter die Asceten 
nit mehr faffen fonnte, gründete er noch acht Klöfter in der Thebaie, die zufammen 
gegen 4000 Bewohner enthielten, außerdem für feine Schwefter am Nil in der Nähe 
von Tabennä ein. Frauenflofter. Er flarb im Jahre 348. Die von ihm aufgefepte 
Moͤnchsſregel iſt in ihrer authentiſchen Geſtalt nicht mehr vorhanden; was in diefer 
Hinficht feinen Namen trägt, rührt wahrfcheinlidh großen Theils von feinen Nach⸗ 
folgern Her. Die ihm zugefchriebenen Monita ad Monachos und die Verba myslica 
fönnen eher ächt fein und enthalten neben gemüthlichen Aufforderungen zum mönchi⸗ 
ihen Leben auch viele zum Iheil ganz unverfländliche Spielereien, z. B. über bie 
myflifche Bedeutung der griechiſchen Buchflaben. 
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Pacht. Das römiſche Recht unterſchied noch nicht die Begriffe Pacht und 
Misthe, vielmehr war die erſtere in dem Begriffe locatio - conductio mit einbegriffen. 
Bon diefer wurden drei Arten unterjchieden: die locatio-conductio rerum, operis und 
operarum. Die locatio-conductio war ein rein perfönliches Vertragsverhältnig zwifchen 
dem Vermiether und dem Mietber, und ed galt daber nad römischen echte der 
Brundfag: Kauf bricht Miethe, nach der allgemeinen Rechtsregel: Resoluto jure dan- 
tis resolvilur jus accipientis, Nah gemeinem deutſchen Mechte entſtand für 
die nicht erbliche Miethe oder Leihe von Grundflüden frühzeitig bereitd die Bezeich⸗ 
nung Pacht, von pactum, Bertrag. Für diefes Pachtverhältnip bildeten ſich bejons 
dere Nechtönormen, und wenn auch für manche Fälle Die Analogie der römifchen lo- 
catio - conduclio paffend ift, jo ift fle doch keineswegs genügend, fondern ed iſt na- 
mentlid) zur richtigen Beurtheilung der auf dieſe Art verliehenen Bauergüter nothwen⸗ 
dig, da man nur im Notbfalle zu diefer Analogie feine Zuflugt nimmt. — Bür 
manche fpäter entwidelte Erbleihe ift die nicht erbliche Reihe (Pacht) das urfprüng- 
liche Berhältnig, aus welchem ſich jene erſt in Laufe der Zeit gebildet bat; viefelbe 
pflegt ftetd den Keim der Erblichkeit in ſich zu tragen, der ſich allmählich weiter ent 
widelt, wenn nicht ausbrüdli Vorkehrungen getroffen werden, um dies zu verhin⸗ 
den. Es iſt daher zwar allerdings ganz richtig, Sah die Beflger Tolcher nicht erblich 
verlichener Grundflüde gleichjam als „Gäſte,“ wie der Sachſenſpiegel ſich ausdrückt, 
auf den Golonate zu betrachten find und keinerlei Dispofltiondrecht haben; Daß ber 
Butöbefiger öfter dad Recht bat, fle von dem Grundſtücke abzumeliern; allein wenn 
man mande Art der nicht-erblichen Leihe betrachtet, wie Die freien Randfiedel- 
güter in der Wetterau, fo ift in ihnen Doch ein gewiſſes Lebensprincip, welches fte 
gar oft den juriftifch feftgeftellten Endpunkt ihres Beſtehens überleben läßt. Selbſt 
bei der Brecarie des kanoniſchen Rechts war ed gewiß nicht immer ein abfichtlider 
Ungehorfam gegen die gefeglihe Vorſchrift, daß der Beflg jederzeit von dem Berleiber 
zurüdgenommen werden Eonnte, weldye Diefen anfänglich bloß precario verliehenen Be 
fig doch oft zu einem erblichen machte und ihn auf dieſe Weife der Kirche entfrem- 
dete. Dieſen Verhältniſſen entſprechend entwidelte ſich auch das gemeinrechtlice 
Inſtitut der Erbpacht, d. h. das erbliche Nutzungsrecht an einem Grundſtücke oder 
an einer nutzbaren Gerechtigkeit, gegen einen mit dem Ertrage in Verhaͤltniß ſtehenden 
jährlichen Erbzind. Die Verleihung fonnte auch auf zewiſſe Grade oder Generationen 
eingeichränft werden; war jedoch darüber nichts beftimmt, jo war Dad Recht ein immer 


währended. — Auch das preußiſche Recht unterfcheidet zwiſchen Miethe und Pad. 


Die erflere wird definirt ald die vertragsmäßige Ueberlaffung des beichränften Ge⸗ 
brauche einer Sache, die letztere aber des Gebrauchs und ber Nuzung einer folchen 
gegen ein in der Regel in baarem Gelde beſtehendes Aequivalent. Schon in einigen 


deutfchen Statuten wurde duch den Sap: „Heuer gebt vor Kauf" die Ding 


lichkeit der Miethe und der Pacht anerkannt. In Preußen wurde dieſer Grundfag An 
fangs nur für Berlin feftgefegt dur dad Hof⸗Reſcript vom 15. April 1765. Gene 
raliſtrt wurde derſelbe für Mietde und Pacht erfi durch 5 2 Theil I. Titel 21 des 
Landrechts. Demnad bat alfo der Miether und Pächter Beflg und ein dinglichet 
Necht an der Sache, und zwar ift nicht bloß dieſes dinglich, fondern auch fämmtliche 
aus dem Rechte entfpringende Anfprühe Auch der Untermiether und Unterpächter 
haben daher ein dingliches Recht an der vermietheten und verpachteten Sache. — 
Durch das Geſetz vom 2. März 1850 find die Nechte des Erbverpaͤchters aufgehoben 
und die Erbpacht iſt demnach in freies Eigenthum verwandelt worden. 

Bad (Otto von), jener Abkdmmling eined fächflichen Patriciergeſchlechts, nad 
deffen Namen eine Epifode ber deutfchen Meformationsgefchichte die Packiſchen Haͤn⸗ 
del benannt if. Er war ald Dr. juris in die Dienſte des Herzogs Georg von Sad 
jen getreten, von bemfelben zum Bicekanzler ernannt und zu Miſſionen an auswärtige 
Höfe, unter Andern auch an den Landgrafen Phillpp, Georg's Schwiegerfohn, ver 
wandt worden. Im Anfang des Jahres 1528 hatte ihn Kegterer von Georg alt 
Beiftand in einer Streitfadye mit Naſſau ſich ausgebeten. Die Verhältniffe der evan- 


gelifchen Stände. zum Kaifer und zur Eatholifhen Partei waren damals ſehr gefpannt: | 


die Zufammenkunft, welche im Mai 1527 zwiſchen Ferdinand, dem Bruder des Kai 
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ſers, dem Kurfürſten Joachim von Brandenburg und Herzog Georg von Sachſen in 
Breslau flattgefunden hatte, befchäftigte noch die Gemüther; man fürdhtete auf Seiten 
ver Evangelifchen feindliche Anfchläge der Gegenpartei und befonderd Der Landgraf 
Bhilipp ſuchte den vorausgefegten feindlichen Plänen der Katboliichen auf den Grund 
su fommen. Diefe Stimmung des Landgrafen benupte B., um ihm gegen die Zu» 
fage feines Schuged und einer Belohnung von 10,000 Gulden die Eröffnung über 
ein zu Breslau abgeſchloſſenes Bündniß zur Wiederberftellung des katholiſchen Eultus 
und zur Beflrafung der etwa miberfpenfligen evangelifhen Stände zu machen. In 
Dredden (im Februar 1528) legte er Darauf dem Landgrafen zwar nicht das Origi⸗ 
nal des feindlichen Vertrags, aber mohl eine mit dem Kanzlete und dem Geheimftes 
gel des Herzogs verfehene Abfchrift der Uebereinkunft vor. Philipp, der P. für die 
Eopie Diefed Documents eine Abfchlagdzahlung von 4000 Gulden gab, allarmirte 
darauf den Kurfürflen von Sachen, fchloß mit ihm den 9. März 1528 einen Bun⸗ 
dedvertrag zum bewaffneten Widerflande, erließ an die evangeliihen Stände und 
Städte Aufforderungen zum Anſchluß an diefen Bund und fegte ſich auch mit dem 
damals flüchtigen ungarischen Gegenfönig Zapolya (f. d. Art.) in Einvernehmen. 
Der Kurfürft von Sachfen ließ ſich zwar durch Luther und Melanchthon zu einer ab« 
wartenden' Haltung bewegen, ſchickte jedoch, al8 der Landgraf mir 18,000 Mann ein 
Lager bei Herrenbreitungen bezog, einiged Kriegsvolk an den Thüringer Wald. Das 
Aufiehen und die Unruhe, welche dieſe Rüſtungen verurfachten, führten im Mai zu 
Kröffnungen des Herzogs Georg und der andern vermeintlich betbeiligten Fürſten, 
die dem Landgrafen verficherten, daß er von einem „ehrlofen Böfewicht“ Hintergangen 
fi und das vorgegebene Bündniß nicht exiſtire. P., den nun der Randgraf nennen 
mußte, wurde darauf in Kaffel zum Verhör genommen, in welchem er feine Angabe, 
das Original des Bundesvertragd gefehen zu haben, zurücknahm. Der Kalfer legte 
endlich Durch ein Schreiben aus Toledo vom 19. Novbr. die Unruhen ganz bei; P., 
den der Landgraf nicht ausliefern wollte, wurbe nach einer Haft von. cinem Jahre 
gegen die Zuficherung entlaffen, daß er ſich jederzeit auf eine Eitation von Neuem 
sor Gericht flellen würde; er z0g darauf in England, Franfreich und den Nieberlan- 
den umber und wurde im Februar 1537 zu Antwerpen enthauptet. Wenn auch Die 
Kriegdgefahr diesmal noch durch die Desavouirung von Seiten der Kuatholifchen vor= 
überging, To waren Doch Luther und Melanchtbon überzeugt, daß den Angaben P.'s 
etwad Wahres zu Grunde gelegen und daß man 1527 zu Breslau ein Project gegen 
die Evangeliſchen beratben babe. In Br. Wideburg’d Sammlung verfchiedener An⸗ 
merfungen aus dem Ötaatörechte und den Gefchichten (Halle 1751) tft in dieſem 
Sinne noch eine Ehrenrettung P.'s verfucht worden. 
act ſ. Vertrag. 
acudind (Marcus), römifcher Tragifer, Schwefterfohn des Ennius, um 219 
v. C. in Brundus geboren und als YOjähriger Greis angeblich in Tarent geftorben. 
Er übte neben feiner dichterifchen Thätigkeit die Malerkunft, befchränkte fidy aber, zum 
Unterfchiede von der Bielfeitigkeit feiner übrigen poetiſchen Zeitgenofien, fait aus—⸗ 
ihließlich auf die Tragödie, indem 12 Tragddien, aber nur eine Komödie, von ihm 
erwähnt werben und zwar in fenen wiederum auf die Nachahmung griechiicher Sujets, 
bei denen Sophofles und Euripides feine Vorbilder waren, indem nur ein römifches 
Stud, deſſen Held Aemilius Paulus war, angegeben wird. Der hohe Schwung und 
die reiche Kraft feiner Sprache machten feine Erzeugniffe zu Lieblingsfchöpfungen der 
römischen Bühne, die ſtets mit großem Beifall vom Volke aufgenominen wurden. 
Bon den übrigen fcheinen feine Antiopa und fein Duloreftes, eine Nachahmung der 
Guripideifhen Iphigenia auf Tauris, beliebt gemwefen zu fein, wie man auch aud den 
sahlreichen Anführungen bei römifchen Schriftftellern fchließen darf. Die uns erbal- 
tenen Bruchſtücke hat zuerſt F. H. Bothe in Fragmenta pvetarum Latinorum sceni- 
corum (B. 1. Halberſt. und Lpz. 1823), beſſer W. Ribbeck in poetarum Lalinorum 
tragicorum reliquiae (%pz. 1852) gefammelt. Den Duloreftes hat H. Stieglig In 
einer bejondern Schrift (Kpz. 1826) behandelt. | 
Bädagog hieß bei den Griechen ein, keinesweges immer befonderd gebilbeter, 
Sclave, dem die dem Schooße der Familie entwachfenen Kinder zur Yührung und 
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Unterweifung anvertraut wurden. Dies pflegte von ihrem fechdten Lebensjahre an 
zu geihehen. Er mußte diefelben überallhin, namentlih in die Schule und auf die 
Uebungsplätze begleiten und von da nach beendigten Unterrichtdö: und Uebungsſtunden 
wieder nach Haufe bringen. Aber auch daheim fiel ihm ein großer Theil der Auf 
ficht und DBerantwortung zu. Und da man nach und nach mehr Bildung und Kennt: 
niffe von diefen Sclaven verlangte, war ed natürli, dad fie immer mehr Einfluß 
auf die Ausbildung, befonderd der Knaben ſowohl in intellectueller ald auch in mor 
raliiher Beziehung gewannen. So Eamen fle, ald das griechiſche und nachher auch 
das römische Leben in jenem Fräftigften Kerne bereit vernichtet war, zu einer Bes 
beutung, die den jegt üblichen Begriff des Worts und die davon abgeleitete Wiſſen⸗ 
fchaft der Pädagogik rechtfertigt. (Vergl. Erziehung.) 

Paderborn. Das früher reihsunmittelbare Hohftift V. grenzte gegen Mor⸗ 
gen an Heſſen, kaſſelſchen Antheils, und an das Stift Corvey, wurde audy dur 
die Weler vom braunfchweig » lüneburgfchen Fürſtenthum Baleuberg getrennt, gegen 
Mitternacht fließ es an die Srafichaft Lippe, gegen Abend an chen diefelbe und an 
die Grafichaft Rietberg, jo wie an daB kurkölniſche Herzogtum Weſtfalen und gegen 
Mittag an eben daflelbe und an die Grafſchaft Waldeck. Das Hocflift war in 
Aemter eingetheilt, die ſich zu zwei Diftricten gruppirten, den vor⸗ und oberwaldiſchen 
Diftriet. Diefe Gruppirung berubte auf der natürlichen Befchaffenbeit des Landeb, 
indem daſſelbe Durch eine waldige Bergkette, die Egge genannt, die Anfangs von 
Welten nad Oſten und dann genau von Süden nad Norden flreicht, in zwei, nahezu 
gleich große Theile zerlegt wird. Den vorwaldifchen Diſtrict, oder dad Land dieſſeit, 
d. h. auf der Nord» und Weftfeite des Gebirgesd, bildeten ſieben Aemter, unter denen 
fid) die Herrfchaft Büren befand, ehedem einem davon benannten adligen Geſchlechte 
gehörend, von dem der Lehte, Morig v. Büren, 1610 fein Amt als kaiſerlicher Prä- 
dent des Reichskammergerichts niederlegte und in die Gefellfchaft Iefu trat. Ein 
halb Jahrhundert fpäter fuchte der damalige Zürftbifhof von P., Ferdinand II., ein 
Herr von Zürftenberg, der zugleich Bilchof zu Münflter war, die Herrichaft_Büren zu 
behaupten, auf die Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg rechtmäßig Anſprüche 
erhob, die von feinem Nachfolger, Friedrich III, zu Ende des 17. Jahrhunderts mit 
gewaltfamer Beflgergreifung der Herrfchaft geltend gemacht wurden; weil aber Kur: 
fürft Friedrich in Wien unterhandelte, um den Kaifer zur Anerkennung ber jchon da- 
mals in Ausficht genommenen preußifchen Koͤnigskrone zu bewegen, fo ließ er die 
Anfprühe des Haufed Brandenburg auf Büren fallen und willigte fpäter, nach dem 
Wunfhe Kaifer Karl's VI. gegen Scadloshaltung einer Summe Geldes in die 
Abtretung der Herrichaft, die von da an ein Beſitzthum der Gefellfchaft Jeſu war. 
Die gewöhnliche Nefldenz der Fürfibifhöfe war auf dem Schloffe zu Neuhaus, 
welches Dietrich IV. (Theodor), ein Bürftenberger, 1590 erbauen lieh, während ber 
kunſtliebende Clemens Augufl, der bayeriſche Herzog, welcher von 1719-1761 auf 
dem Paderborn'ſchen Biſchofoſtuhl ſaß (er war auch Kurfürft«Erzbifchof von Köln und 
Fürftbifhof von Münfter, Osnabrück und Hildesheim), das Schloß Neuhaus mit 
einem praͤchtigen Garten fhmüden ließ. Sonſt refldirten Die Fürftbifchöfe auch wohl 
auf dem Scloffe Wewelsburg, welches, nachdem es mehrmals verpfändet geweſen 
war, von dem vorhergenannten Biſchofe Dietrich IV. im Jahre 1589 für 3536 Gul⸗ 
den wieder eingelöft und dann von Grund aus neu aufgebaut wurde, was 1606 zu 
Stande Fam. Auf den Reichstagen faß Der Fürftbifhof zu P. zwifchen den Biſchoͤfen 
von Hildesheim und Freiſing, und unter den weftfälifchen Kreisfländen hatte er nah 
dent Ereisausfchreibenden Fürftbiichofe zu Münſter den erften Platz. Die Erbämter 
dieſes Hochſtifts befanden ſich bei folgenden adligen Bamilien: das Marfchallamt bei 
den Spiegeln zu Peckelsheim, dad Truchſeſſenamt bei der Familie v. Stapel, das 
Schenfenamt bei den Spiegeln zum Deienberg, daB Kämmerer- oder Ihürmwärteramt 
bei dem Geſchlechte v. Schilder, das Hofmeifleramt bei den Grafen v. Harthaufen 
und das Küchenmeifteramt bei der Bamilie v. Weſtfalen. Die „vier Säulen“ oder 
edlen Meyer des Domcapiteld waren die Herren dv. Stapel, v. Brenfen, v. Krevet und 
die Grafen v. Harthaufen. Die Landftände beflanden aus dem Domcapitel, der Mitter- 
fhaft und den Stäbten. Die drei infulicten Aebte von Abdinkhof, einer Benedictiner- 
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Abtei in der Stadt P., von Barienmünfter, gleichfalls einer Abtei Benebictiner Or⸗ 
dend, im Gemein-Amıte Oldenburg, und von Garbehaufen, dem reichſten Möndhsklofter, 
Bernhardiner Ordens, im Lande, in der Gografichaft Warburg, hatten ihre Berechtis 
gung, auf den Landtagen unter den Domherren Sig und Stimme zu nehmen, in der 
Mitte des 18. Jahrhunderts eingebüßt. Zur reichbegüterten Ritterſchaft zäblten, 
außer den ſchon genannten Bamilien, die Affeburg, Die Donop, die Alten, 
bie Fürſtenberg, die Grafen Oeynhauſen, die Druchtleben, die Kettler und 
viele andere alte Geſchlechter. Landtagsfähige Städte waren: P., dem Range nad bie 
ehe, und Warburg, die zweite Stadt Brakel, welche Doppelt vertreten war, «ins 
mal für die Alte und das zweite Mal für die Neuſtadt; ferner Salzkotten, Lichtenau, 
Wünnenberg, Dringenberg, Gehrden, Kleinenberg, Willebadefien, Kalenberg, Bedels- 
beim, Borgentreih, Borgholz, Nieheim, Driburg, Steinheim, Voerden, Lippfpringe 
und Bredenborn. War gleich das KHochflift, wie ſich nicht anders erwarten läßt, der 
römifchen Kirche fireng zugetban, fo gab es doch feit den Tagen der Meformation 
einige evangelifche Landgemeinden und Mitterfige, befonders auf ber lippiichen und 
waldeckſchen Grenze, welche fich zu den proteflantifchen Kirchen der benachbarten evan⸗ 
geliſchen Xänder hielten. Die dem heiligen Liborius als Schugpatron gemidmete 
Kirche zu P. wurde im Jahre 795 von Karl dem Großen gefliftet und 799 vom 
Papſte Leo IH. in Berfon eingeweiht. Ihr erſter Biſchof if Hathumar gemefen, der, 
wie fein Nachfolger Badwart oder Badurab, welcher die Gebeine des heiligen Liboriuß 
aus Frankreich herbeifchaffte, Telig geipsochen wurde. P. hat bid zum Untergange 
des deutſchen Reiches 54 Bifchdfe gehabt, unter denen einige von fürfllihem Geblüt — 
Herzoge von Jülich Berg, von Braunfchweig-Lüneburg, von Sacdfen-Lauenburg, von 
Bayern, ein Landgraf von Heſſen — und mehrere aus reichögräflidhen Häufern ger 
weien find. Der legte reichöunmittelbare Kürftbifchof zu B. war Franz Egon von 
Fürſtenberg, zugleich Biſchof von Hildesheim; unter ihm wurde durch den Reichs⸗ 
deputationsſchluß vom 23. November 1803 das Hochſtift füculariftrt und an Preußen 
als Entſchädigung gegeben. Erſt den 16. Juli 1821 wurde DB. als Sufftaganbis- 
ttum von Köln wieder hergeftellt und ciscumferibirt durch die Bulle de salute ani- 
marum, welche aber erſt mit dem Tode des letzten Fürftbifchofs Kranz Egon in Kraft 
trat, d. h. am 11. Auguft 1825. Die Hauptftabt des vormaligen Fuͤrſtbisthums und 
die des gleichnamigen Kreiſes im Regierungsbezirk Minden ift 

Paderborn, an der Pader, altmodiich gebaut, mit dem Dom, worin der koſt⸗ 
bare fllberne, ſtark vergoldete Sarg des heiligen Liborius aufgeftellt iſt und unter 
deſſen Thoraliar der genannte Fluß entſpringt, und zwar in einer ſolchen Staͤrke, daß 
er ſchon 20 Schritte von feinem Urſprunge Mühlen treibt, wit der alten Bartholo⸗ 
mäußkicche von eigenthümlicher Bauart, einem Brieflerfeminar, einem Knabenfeminar 
mit Kirche, einem theologifchen Gonvict, 2 Moͤnchs⸗ und 3 Brauenflöflern, wovon 
eins eine weibliche Unterrichtäanftalt enthält, einer Abtheilung der v. Vinke'ſchen Pros 
dingial-Blinden-Anflalt, einem Vereine für die Gefchichte und Alterthumskunde Weft- 
falens nebft Bibliothek und 11,280 Einwohnern. Die 1592 vom Fürſtbiſchof Theodor 
d. Fürſtenberg gefliftete und 1623 eingeweihte Eatholifche Univerfität hatte bloß zmei 
Facultaͤten (theologiſche und philoſophiſche) und wurde 1819 aufgehoben; an ihre 
Stelle iſt eine philoſophiſch⸗theologiſche Lehranſtalt (Seminarium Theodorianum) ge 
treten. P. war zur Zeit Karl's des Großen ein Dorf, wo ſich dieſer Kaiſer oft auf⸗ 
dielt und 777 den erften Neihdtag mit den untermorfenen Sachſen abbielt. P. trat 
dem Hanfabunde bei, nachdem es im Anfange des 11. Jahrhunderts durch Biſchof 
Reinwerk, einen fächflfchen Grafen aus dem Wittefindichen Gefchlecht, ummauert und 
nah und nach mit reichsflädtifchen Freiheiten ausgeftattet worden war, welche letztere 
es aber einbüßte in den Fehden mit feinen Bifchöfen, infonderheit zur Zeit der Re⸗ 
formation, wo es Bifchof Theodor v. Fürftenberg, mit Hülfe des Brafen Johann von 
Oſtfriesland, durch einen Vergleich den 22. April 1604 einnahm, den Bürgermeifter 
Wichard, Dad Haupt der Aufftändifchen, Hinrichten ließ und die katholiſche Lehre wies 
der einführte. 1622 bemächtigte ſich der Herzog Ehriflian von Braunfchmeig, Biſchof 
son Halberfladt, faſt des ganzen Bisthums P. und machte in der Hauptfladt deſſel⸗ 
ven große Beute, ebenfo wurde fie noch in weiterem DBerlaufe des dreißigjährigen 
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Krieges von den verſchiedenen Parteien mehrmals beſetzt, ſo 1633 vom Landgrafen 
Wilhelm von Heſſen, 1636 von den Kaiſerlichen und 1646 von den Schweden und 
Heſſen unter dem Feldmarſchall Wrangel. 

Padiſchah (rürfifh, Beſchützer der Fürften) If ein Titel, welchen ſich der tür- 
fiihe Sultan beilegt und der etwa unferm Kaiſer entfpriht; er gab ihn fonft nur 
den Königen von Branfreidh, jet allen Großmächten. Daß der Sultan früher dieſe 
Ausnahme machte, hatte feinen Grund darin, daß die Baloid ihm für Blutöyermanbte 
galten, indem eine franzöflfche Prinzeffin Amurath'8 I. Gemahlin und Muhammed's II. 
Mutter geweſen fein fol. Wie fchon Paul Jovius berichtet, war dieſe Prinzeſſin aber 
eine Tochter des Despoten von Serbien und der griechifchen Kirche zugethan. 

Padug, am Bacchiglione, Hauptfladt der gleihnamigen Brovinz des lombardiſch⸗ 
benetianischen Königreichs, Sig eines Bisthums, ift eine große Induſtrie- und Handel: 
ftadt, deren Bevölkerung ſich in der neueften Zeit vermehrte und im Jahre 1857 be- 
reitd die Zahl von 53,584 Seelen erreichte. Der Canal Piovego, welcher von bieler 
Stadt nach der Brenta bei Stra gebt, und der noch merfmürdigere, welcher P. über 
Battaglia und Monfelice mit Efte verbindet, desgleichen die neuen Eifenbahnverbin: 
dungen befördern nicht wenig die Lebhaftigfeit des Verkehrs. P. iſt eine der älteften 
Städte Europa's; fle verfhönert fi von Tag zu Tag und zeichnet ſich Durch ihre 
zahlreichen und bedeutenden wiffenfchaftlichen und Literarifchen Anſtalten aus, an deren 
Spige man die berühmte Univerſität ftellen muß, eine der vorzüglichften und blühend⸗ 
ten in Europa, die 1222 vom Kaiſer &riedrich IE, nach Anderen erfi 1260 geftifter, 
im 16. und 17. Jahrhundert zumeilen 6000 Studenten zählte. Jetzt hat fle fünf 
Facultäten mit 46 Brofefforen und durdhichnittlih 1800 Studenten nnd befigt unter 
ihren zahlreichen Anftalten eine Sternmarte, die fich auf dem Schloſſe befindet, einen 
botunifchen Garten, den man für den älteften in Europa Hält, einen dfonomifchen Gar: 
ten zu landwirtbfchaftlichen Berfuchen und eine Bibliothek, die eine der reichften Italiens 
in den wiffenfchaftlichen Büchern ift. Außerdem beſtehen das bifchöfliche Seminar mit einer 
reichhaltigen Bibliothek, die vor Kurzem mit einer Sammlung feltener Kupferftice, 
mit einem wohlverſehenen phyſikaliſchen Gabinet und einer in gutem Hufe flehenden 
Buchdruderei für orientaliſche Schriften bereichert wurde, zwei Gymnaſien, das idrae: 
litiſche Collegium, in welchem einige Städte Italiens jüdiſche Zöglinge unterhalten, 
um bier die höheren Studien ihrer Religion zu vollenden und die Lehrcurfe der Uni- 
verfltät mitzumachen, mehrere andere Privatcollegien oder Erziehungähäufer, dad neu: 
begründete Gentral-Blindeninftitut für die venetianifchen Provinzen, die Akademie der 
MWiffenfchaften, Literatur und Künfte, welche gelehrte Memoiren beraudgiebt, das La: 
pidars oder Infchriftenmufeum und die Gapitelbibliothef, zwar klein, aber ausgezeichnet 
durch ihre alten Handfchriften und feltenen Ausgaben des 15. Jahrhunderts. Die 
Aufzählung der merkwürdigen Gebäude P.'s beginnen wir mit dem Wunicipalitäte: 
palafte oder dem Rathhauſe (Sala della Nagione), deſſen Bau zwar 1132 begonnen, 
erſt 1209 fortgefeht und zehn Jahre fpäter vollendet wurbe und das in feinen oberen, 
von den Gerichtöbehörden eingenonmenen Stodwerfen den berühmten Gerichtsfaul 
enthält, welchen man für den größten in Europa hält und deſſen gewaltiger Raum 
durch feinen einzigen Pfeiler unterbrochen wird. Der berühmte Glotto malte auf die 
inneren Wände, die in 329 Abtheilungen oder Felder in drei Ordnungen oder Stu: 
fen übereinander getheilt find, die Sinnbilder der Gedanken des gelehrten Pietro 
v’Abano über den Thierfreid, die Planeten, die acht Hauptwinde umd die Befchäfti: 
gungen der Menfchen zu feiner Zeit nach DBerfchiedenheit der Jahreszeiten und der 
einzelnen Monate. Diefe ſchönen Gemälde litten ungemein viel durch den Zahn der 
Zeit und wurden durch die Maler, welde die Arbeit Giotto's fortfegten und reſtau⸗ 
rirten, fehr verdorben. ‚Zwei Granitſtatuen der Iſis, meldye der berühmte Reiſende 
Belzoni aud Theben mitbrachte und feiner Vaterſtadt 1819 zum Gefchent machte, find 
zu beiden Seiten des dfllichen Einganges in diefem Riejenfaal aufgeftellt. An der füdlichen 
Eee des großen Plages. welcher Prato della valle genannt wird, liegt die St. Giuſtinakirche, 
ein großes Gotteshauß, welches fi) durch feine 8 Ruppeln, feinen einfachen, edlen und erha⸗ 
Genen Styl, durch die Menge und Schönheit der Marmore an den Altären und feine Gemälde, 
darunter das Martyrium der Helligen von Paul Veronefe, auszeichnet. Die St. An 
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toniußfirche (Bafllica di S. Antonio oder del Santo), beinahe eben fo ‚groß wie bie 
vorgenannte, ift eines der fchönften Werke von Nicolo da Pifa; der Außere Anblick 
ihrer Kuppeln ift von großer Wirkung, die durch die Menge von Marmor⸗ und 
Bronzearbeiten, womit Die Kirche im Innern geſchmückt ift, noch fehr erhöht wird; 
‚ böcdft ſehenswerth ift in derfelben die Kapelle des Heiligen Antonius megen ihres fel- 
tenen Reichthums und des berrlihen, von Andrea Riccio 1515 vollendeten Bronzes 
leuchters, welcher wohl der fchönfte Leuchter ift, den es giebt. Nahe an der Façade 
auf dem Plage ſteht die bronzene Heiterflatue des venetianifchen Feldherrn Quatta 
Melata's, ein Werk Donatello’3, welches man für den erften, in neuerer Zeit in Eu⸗ 
ropa ausgeführten Bronzeguß hält. Die jogenannte Scuola del Santo oder San 
“ Giorgio zeichnet ſich durch ihre Prescogemälde von Tiztan und anderen berühmten 
Malern aus, die alte Auguftinerfirche degli Eremitant durch ihre vortrefflichen Gemälde 
von Rantegna, Guido Reni und Padovano, fo mie durch die Grabmäler Ubertino's 
und Jacopo Carrara's und dad von Canova gearbeitete fchöne Denkmal bes Prinzen 
Friedrich von Dranten, der 1799 Hier flarb, die Kathedral- oder Donkirche durch ihre 
Groͤße und zum Theil auch durch ihre Architektur und die fleine Kirche dell’ Annun⸗ 
jista durch ihre Brescogemälde von Giotto, der bier in verfchiedenen Abtheilungen 
die Gefchichte des alten und neuen Teftanents dargeftellt Bat. Don den übrigen 
Gebäuden führen wir an die beiden Theater, von denen das neuere, dad zu ©. Lucia, 
auf der Stelle erbaut if, wo das gothifche Haus des bekannten Ghibellinenführers 
Ezzelino da Romano (F 1259) fland, das bifchöfliche Seminar, dad Livilhofpital, 
das Invalidenhaus (vormald dad Benedictinerklofter St. Giuſtina, an der Kirche Die 
ſes Namen), den Balafl des Gapitanio oder Falconetto, den Palaſt del Conſiglio ıc., 
und unter denen im Bell von Privatleuten den Palaft des Grafen Trenta- 
Pappafava mit mehreren Arbeiten großer Meifter der älteren und neueren Zeit, bie 
ſchöͤne Billa Piazzo in der Umgebung P.'s u. a. m. Der Prato della Balle, 

größte Plag in PB. und einer der geräumigften in Europa, auf welchem alle Sapın 
die Pferderennen flattfinden, die eine große Zahl Fremder Herbeiziehen und B. zu 
 üiner der belebteſten Städte Italiens machen, zeichnet fich beſonders Durch eine in 
liner Mitte befindliche ovale Infel aus, welche von einem als Canal fließenden Wafler 
gebildet wird, und durch eine doppelte Reihe marmorner Bildfäulen der berühmteften 
Winner, welche jemals auf der Univerfität PB. ftudirt haben. Es finden fich übrigens 
darunter fogar, zum Zeichen, daß perfünlidhe Eitelkeit ſelbſt katholiſche Intoleranz 
überwindet, die Statuen von Guſtav Adolf, Banner und Torflenfon. Bon andern 
europäifchen Namen nennen wir Wallenflein, Johann Sobiesky, Arioft, Tafio, Ga- 
lei, Betrarca. Die meiften diefer Statuen find weniger von fünftlerifchem, als von 
geſchichtlichem Werthe. P., die Baterfladt des Titus Livius, der Maler Mantegna, 
Campagnola, Barotari, des Dichters Mufato „ der Schaufpielerin und Dichterin Iſa⸗ 
bella Andreini, des Geſchichtſchreibers Orfato, des Reiſenden Belzoni sc., mar im Als 
terthum eine Stabt im Gebiete der Veneter, mit einem Territorialbefig, der ſich bie 
ur Küfte erfiredte. Der ſchiffbare Medoaeus minor und der Hafen machten daß alte 
Patavium durch Handel blühend, die fleten Kämpfe mit den benachbarten Eeltifchen 
Bölkerfhaften kriegeriih; es FTonnte 20,000 Mann in das Feld flellen und 
ihlug 308 v. "Chr. einen Angriff des Spartanere Kleonymos zurüd, Nach 
Belegung der Gallier durch die Römer, um 224 v. Chr, fam P. mit 
den übrigen Benetern unter kömifche Herrfchaft, wurde Municipium und erblühte 
befonders Durch Gewerbfleiß in Wolle Biel litt B. durch Die Gothen unter Alarich 
413 n. Chr., Attila zerflörte es 455 fogar und eben fo verheerten es, nachdem Narfes 
es wieder aufgebaut Hatte, die Longobarden, gegen deren König Agilolf e8 ſich empört 
hatte. Nur allmählich wurde P. nun wieder gebaut, genoß aber nachher große Frei⸗ 
heit. Durch Karl den Großen kam es 774 unter bie Franken und war fpäter ab« 
dängig vom deutfchen Reich. Unter Kaifer Otto dem Großen wurde es eine freie 
Stadt, an deren Spige Anfangs zwei Gonfuln flanden, dann drei Mäthe und bie 
Volksverſammlung und ſeit 1175 ein Podeſta, doch kehrte man wiederholt zur Con⸗ 
ſularregierung zurück. Die Podeſta's bedrohten bald die Selbſtſtaͤndigkeit P.'s, be⸗ 
ſonders das Haus Romano, von denen ſich Cueline III. als Tyrann audzeichnete. 
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66 Bahlen. (Familie.) 
Nahdem fi die Stadt 1311 dem Kaifer Heinrih VII., weldyer den Gerhard de 
Iſola als Statthalter einfegte, ergeben hatte, machte fie fich im nächften Jahre unab- 
bängig und flellte Nicolaus und Obizzo von Garrara an ihre Spige, Glieder einer 
Familie, die ſchon ein Mal das Podeſtat befleidet batte und von der Giacomo als 
Capitano generale zum Zürften von PB. erhoben wurde. Das Haus Garrara behaup⸗ 
tete fih in diejer Würde bis 1403, in weldyem Jahre die Venetianer P. einnahnıen, 
Franz von Garrara mit jeinen beiden Söhnen erbroffeln ließen (1406) und B. ihrem 
Staate einverleibten. Am Scluffe des Wittelalterd und zwar 1509, wurde die Stadt 
durch Die vergebliche Belagerung feitend des Kaiferd WMarimilian I, berühmt und in 
der Neuzeit (1797) durch die Befegung der Franzoſen und durdy die Abtretung an 
Defterreich durch den Frieden von Campo Formio und dann durch den Predburger 
Srieden (1805) an dad Königreich Italien, von dem fie im erſten Barifer Frieden 
(1814) an Defterreich zurüdgelangte. Die Unruhen in dem Jahre 1848, Die am 
9. Februar und dann im März zum Ausbruche fanıen, veranlaßten die Schließung der 
Univerfität, die erft wieder 1850 eröffner wurde. Daß Napoleon I. einen feiner Ver⸗ 
wandten mit dem Titel eined Herzogs von P. befchenkte, ift bekannt; es war Die 
Urrighi de Caſanova, auf deſſen Biographie wir verweifen. 

a (Herzog von) j. Arrighi. 2 

aez (John Antonio) f. Venezuela. 

Baganini (Nicolo) f. Birtuofen. 

Paganismus ſ. Heiden und Religion. 

* oden ſ. Judiſche Kunſt. 

ahlen, von, eine altadelige, ſchon im 13. Jahrhundert in Livland vorkom⸗ 

mende Familie, welche im 14. Jahrhundert auch in Weflfalen und im 15. in Pom- 
mern gefunden wird, ift bejonderd in ihrem Euriichen Zweige zu welthiſtoriſcher De 
deutfamkfeit gelangt. Nachdem die P. im Jahre 1602 ſchwediſche Reichsherren ge 
worden waren und unter dem Könige Karl IX. 1679 auch die jchwediiche Freiherru⸗ 
würde erlangt hatten, wurden fie ald Geſchlechter erſten Ranges auch in Die liv⸗ und 
efthländifche Adelsmatrikel (1745 und 1746) eingejchrieben, mie fie im Jahre 1778 
auch Aufnahme in die Eurländiiche Mitterfchaft fanden. Der berühmteite und berüd- 
tigifte des ganzen Geſchlechts, Freiherr Beter Ludwig v. B., wurde durch Kaiſer 
Baull. von Rußland endlich auch in den ruffifhen Grafenftand erhoben (22. Febr. 1799). 
Der LKeptermähnte, geboren 1746, ſchon früh von einem unbezähmbaren Ehrgeiz br. 
feelt, trat, nachdem er eine gute Schule im väterlichen Haufe genofien, jung in die 
ruffifche Armee ein, avancirte nach damaliger Heereseinrichtung ungewöhnlich ichnell, 
und war ſchon 1778 Öberfter der Cavallerie und 1790 Generallieutenant und ruif- 
fcher Gefandter am ſchwediſchen Hofe, worauf er 1793 zum Gouverneur von Liv⸗ 
und drei Jahre fpäter zum Generalgouverneur von Kurland ernannt ward. Paul I. 
der ihn mit Gunſtbezeigungen überhäufte, verlieh ihm, wie ſchon erwähnt, nicht nur 
das Grafendiplom, jondern ernannte ihn auch 1801 zum Generalgauverneur von 
St. Petersburg, um, wie er verhoffte, einen treuen und zuverläffigen Diener um fi 
zu haben. Dafür leitete P. die Fäden jener unheilvollen Verſchwörung, melche buld 
genug dem GSelbitherrfcher ein gewaltſames Ende bereiten follte, in eigener Hand und 
wurde von dem Nachfolger und Sohne des ermordeten Kaiferd nicht nur im jeinen 
Ehren belafien, fondern flieg noch zu höherem Anfehen und Blanze empor. (Pal. 
auch den Art. Bennigien.) Bei feinem im Jahre 1826 erfolgten Tode verblieben 
vier Söhne, Baul, Beter, Ludwig und Friedrich, und eine Tochter, melde 
bereitd mit dem auf dem Scloffe Nurmid in Livland anfälfgen Grafen v. Dunien 
vernählt war. Paul Graf v. P., der ältefte der Söhne, zeichnete ſich zuerft im 
franzöflfchen Zeldzuge and, wurde 1828 General der Cavallerie und commandirte im 
polnifchen Infurrectiondfriege von 1831 das zweite ruffliche Infanterie-Eorps mit glän⸗ 
zendem Erfolge, indem er u. A. Skrzynecki's Sturm auf Siedlec tapfer abfchlug. Er ſtarb 
ſchon im Jahre 1836. Der Bruder des Vorigen, Graf Betor v. B., geb. 1775, 
der den Ruhm eined der glängendften Benerale Rußlands Hat, trat fehr frühzeitig 
als Offizier in die ruſſiſche Garde, zeichnete ſich faſt in allen Kriegen Rußlands, be 
ſonders aber in den Kriegen gegen Napoleon I. aus und nahm zwar ſchon im Jahıe 
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1823 in Folge der Berflimmung Kaifers Alerander I., unter der auch er zu leiden 
hatte und durch die er manche Zurüdfegung erfuhr, den Abfchied, trat jedoch fofort 
nah der Thronbefleigung des männlichen und Acht militärifchen Kaifere Nikolaus 1. 
wieder in Activität und führte die rufflfhe Armee im Laufe feiner irdischen Laufbahn 
noch oftmal8 zu Siegen. 1827 zum General der Bavallerie ernannt und im türfifchen 
Feldzuge mit dem Obercommando über ein eigened Corps betraut, zeichnete er ſich nament⸗ 
ih in der blutigen Schlacht bei Knlewtſcha (11. Juni 1829) aus, mie er auch im polni⸗ 
[hen Kriege von 1831 ſich Zorbeeren erwarb und insbeſondere den Sturm auf Warfchau 
eriolgreich ausführen half. Bon 1835 bis 1842 verfah Beter v. B. den fchwierigen 
Poſten eines ruſſiſchen Gefandten am Parifer Hofe, wo er die rufflichen Angelegen⸗ 
beiten fo wirffam zu leiten verftand, daß Die Schale der Weltherrfchaft, die ſchon 
damals mächtig zwifchen Frankreich und Rußland ſchwankte, ſich oft nach der Seite 
des legteren neigte. 1847 wurde Graf v. B. Generalinipector der gefammten rufflichen 
Gavallerie und bald darauf Mitglied des Reichsraths und Senator. Als folder fun« 
girte auch der füngfle der vier Brüder, Friedrich Graf v. P., welder eine ‚Zeit 
lang rufflfcher Gefandter am Münchener Hofe war und fpäter eine Ambaffade nad 
den Bereinigten Staaten von Nordamerika führte. Im Jahre 1828 war Graf Friedrich 
vd, B. Gouverneur von Cherfon und ein Jahr fpäter betheiligte er fih an dem bes 
fannten für Rußland fo vortheilhaften Frieden von Abrianopel, den er mit dem Grafen 
Orlow (f. d.) rufflfcherfeits unterzeichnete. Seit 1834 war er Wirklicher Geheimer 
Rath. — Der Freib. Mathias v. P., welcher fih 1813 als ruffliher Oberſt im 
Ireffen von Lüneburg audzeichnete, von 1830 bis 1845 als Generalfriegsgouverneur 
von Live, Eſth⸗ und Kurland fungirte, fpäter General der Gavallerie und feit 1846 
Mitglied des Reichſsraths im Departement der Militärangelegenbeiten, fo wie auch 
Senator war, ſtammt aud einer Seitenlinie dieſes berühmten Gefchlechts. 

Baine (Thomas) f. Payne. 

Baird, englifh Peers, von paros, die Gleichen, ift ein fchon der älteften fran- 
zoͤſiſchen wie der englifchen Gefchichte, gleich wie der modernen Zeit angehöriger Aus⸗ 
druck. Er bezeichnete urfprünglicy die Mitglieder eines Lehnghofes, und ift Daher ge⸗ 
nommen, daß nad Orundfägen des Lehnsweſens Niemand anderd ald von feines 
Gleihen gerichtet werden durfte. Wie denn allmählich aus den P. in England eine 
politifche Körperfchaft wurde, wie in Frankreich und andern Ländern des Eontinents 
eine Abſtraction der englifhen DVerfaflung nachgeahmt worden, und wo man foldhen 
Sehler vermieden bat, darüber haben wir fchon in den Artikeln englifhe VBer- 
faffung, Herrenhaus und hoher Adel gehandelt. Wir vermeifen ferner auf 
ben Artifel Barlament und werden im Artikel Staat und Staatöverfaffung die all« 
gemeine Theorie in diefem Punkt erfchöpfend noch einmal aufnehmen. 

Kae (Giovanni) f. Muſik. 

airhand nennt man die Bombenkanonen nach ihrem Erfinder, dem franzöflfchen 
General P., welcher merkwürdig genug gerade an dem Tage (16. Auguft 1854) ftarb, 
ald dad von ihm erfundene Geſchütz auf der franzdilfchen Flotte vor Bomarfund zum 
eften Male in größeren Maflen in erfolgreiche Wirkſamkeit trat. Bid in die zwan⸗ 
jiger Jahre diefe® Jahrhunderts hinein waren alle Strand und Küften- Batterieen, 
Sortö_sc. Hauptfähli mit fchweren Mörfern bewaffnet, um die feindlichen Kriegs» 
ihiffe, namentlich mit glühenden Kugeln, zu befämpfen. Die Wirkung diefer in ho⸗ 
bem Bogen geworfenen Bomben war allerdings bedeutend, die Wahrfcheinlichkeit des 
Treffens aber des hohens Bogen und deshalb des geringen beftridyenen Raumes bal- 
ber gering. Im Jahre 1819 machte der damalige Oberft PB. der franzöflichen Regie⸗ 
tung den Vorſchlag, die Bomben nicht mehr aus Mörfern zu werfen, fondern in 
Hadhen Bogen aus beſonders dazu conflruirten Kanonen zu hießen. Diele 
nah einem von ihm angegebenen Modell conftruirten Geſchütze nannte man zuerft 
canons a bombes, Bombenfanonen, fpäter nach ihrem Erfinder PB. Sie mwurben 
zuerft zu Se und 10zölligen Bomben aus Eifen conflruirt, erhielten große Kammern, 
10 Kaliber Seelenlänge und bedeutende Metallflärke zum Widerfland gegen große La⸗ 
dungen, daher ihr bedeutendes Gewicht von 60 bis 100 Eentnern. Die erften 1824 
zu Breſt angeflellten Berfuche ergaben eine beveutende Wirkung, namentlih gegen 
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Schiffe, indem eine einzige Bombe, welche in die Wand des Schiffes drang und im 
Innern krepirte, daffelbe zum Sinfen brachte, mährend die Löcher der Vollkugeln ge- 
pflödt werden Eonnten. Schnell wurden die P. bei allen Seemädhten eingeführt und 
waren 1840 fchon überall, auch auf den Schiffen felbft verbreitet. Sie ſtehen auf 
PivotsLaffetten, die eine große Beweglichkeit zu beiden Seiten bin haben. Die Ame⸗ 
rifaner® haben auch 12;zöllige P. angefertigt, jedoch ohne größern Erfolg, der dab 
enorme Gewicht rechtfertigte; — durchſchnittlich find jet nur 8zöllige B. auf den 
Schiffen vorhanden. In den Landbatterieen haben die P. folgende Zwede: 1) Die 
Szöllige oder 25pfündige Bombenfanone, deren wirkliches Geſchoß⸗Gewicht 84 Pfund 
if (f. d. Art. Artillerie). a. In Küften- und Strandbatterieen und Forts, um feind« 
lie Landungen zu verhüten. Der „Ehriftian VIII.“ wurde bei &dernförde am 20. 
April 1849 durch ein Geſchoß aud einem folchen Szölligen B., das in die Taufam- 
mer fuhr, in Brand geiegt. b. Als Theil des Belagerungd- Parks, einmal in den 
EnfilireBatterieen zur Beflreihung ganzer Fronten und dann zum Brefchelegen ver 
deckten Mauerwerks durch den jogenannten indirecten Schuß aus der zweiten Barallele. 
Bor Sebaflopol waren über 200 8zöllige Bombenfanonen der engliſch⸗ franzöſiſchen 
Flotte, Die aus den Schiffen in die Batterieen gebracht worden waren, in Thätigfeit. 
Sie fenerten von Anfang Auguft bis Mitte September 1855 jede circa 500 Schuß, 
aljo etwa 9 Millionen Pfund Eifen. Es iſt dies bis jetzt das grandiojefle Beiſpiel 
der Benugung der P. Im amerifaniichen Kriege follen dieielben ebenfalld mit benugt 
werden, indeß fehlen zur Zeit noch zuverläffige Nachrichten darüber. c. Zur Aut: 
rüftung größerer Beflungen, um ausgedehnte flache Terrainflreden und große Ström: 
weithin zu beherrſchen und meiter gelegene Dörfer, in denen fih die Magazine und 
Depots der Belagerer befinden, zu beftreihen. 2) Die 10zdlligen oder 50pfündigen 
Bombenfanonen (wirkliches Gewicht des Geſchoſſes 168 Pfund) werden nur in größe 
ren Forts an den Küften und in den bedeutenderen Beftungen als ein Theil der Ar 
mirung aufgenommen. Als Belagerungdgeihüß werden fie ihres großen Gewichts, 
alfo fchwierigen Transportd halber, nicht verwandt. Der großen Ladungen halber, 
welche bei den Bzölligen 8, bei den 10zÖlligen 15 Pfund Pulver beträgt, iſt, wic be 
reitd bemerkt, große Metallflärfe der — eifernen — Rohre, deshalb auch enorme 
Zaffetten noͤthig. Schußweite und Treffwirlung beider Kaliber ift nahezu gleich; kit 
auf 3500 Scritt noch gut, reicht aber bis 5000 Schritt. Außer Bomben jchicht 
man aus den PB. auch Vollkugeln, Shrapnelld und Kartätichen; letzteres beſonders 
gegen Landungsverſuche im Bereich der Küften- Batterien. Durch die Einführung der 
gezogenen Kanonen ift den P. allerdings eine bedeutende Concurrenz ermachfen, inden 
werden diefelben in der Feſtungs- und Belagerung » Artillerie * eine bedeutende 
Stelle behaupten. 
Palacky (Franz), bedeutender Sprachforſcher und bohmiſcher Bernintefgreise 
Er ift den 14. Juni 1798 zu Hodslawic in Mähren, wo fein Bater Schulrector wat, 
geboren. Er murbe in der reformirten Kirche, zu der fich fein Vater befannte, 
gezogen und erhielt feine erfte wiffenfchaftlide Ausbildung in Presburg und Bin. 
Die Richtung und die Reſultate feiner erften Studien legen feine Jugendfchriften dar: 
die 1818 gemeinichaftlih mit Schafarif (f. d. Art.) in böhmifcher Sprache heraus⸗ 
gegebenen „Glemente der böhmischen Dichtkunft*, ferner die Bruchftüde einer „Theorie 
des Schönen" (1821) und die „Allgemeine Geſchichte der Aeſthetik“ (1823). Seine: 
Borliebe für Die Gefchichte und Literatur Böhmensd und fein Wunfch, die hiſtoriſchen 
Quellen derfelben zu fludiren, führten ihn 1823 nach Prag. Der Graf Sternberg. 
verjchaffte ihm daſelbſt nicht nur eine geficherte Stellung, fondern vermittelte ihm auch 
den Zutritt zu den Archiven der älteflen Familien Böhmens, fo wie zu den Staat). 
archiven zu Wien und München und fpäter auf feinen italienifchen Reifen den Zutritt 
zu den Schägen des Waticand. 1828 übernahm er die Medaction der deutſchen und ber 
böhmifchen „Zeitſchrift des Nationalmuſeums“; nach dem Eingehen der erfteren führte 
er die Redaction der legteren bis zu feiner zweiten italienischen Meife (1837) fort, 
worauf er die Rebaction an Schafarit abtrat. Im Jahre 1829 ernannten ihn die 
boͤhmiſchen Stände zu ihrem Hiftoriographen mit Iebenslänglihem Gehalt und gench« 
migten, nachdem er in ihrem Auftrage Pubitſchka's „chronologiſche Gefchichte Boͤh⸗ 
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mend* fortgefeßt hatte, feinen Plan zu feiner „Gefchichte Boͤhmens“, deren Heraus⸗ 
gabe auf ihre Koften 1836 begann. Ehe wir die Bedeutung dieſes Werkes und 
feine politifche Stellung in den Jahren 1848 und 1849 jhildern, geben wir noch 
eine Ucherficht feiner angefebenften Nebenwerke. 1830 erfchien die „Würdigung der 
alten böhmiſchen Geſchichtsſchreiber“, 1833 „Dobromäfy’s Leben und gelehrtes Wir⸗ 
fen", 1838 die „literarifche Neife nach Italien im Jahre 1837 zur Aufjudhung der 
Duellen der böhmifchen und mährifchen Gefchichte", 1840 die mit Schafarif abge⸗ 
faßte Schrift „die älteften Denkmäler der böhmifchen Sprade”. Die Beftätigung 
feiner Ernennung zum Hiftoriographen der böhmischen Stände wurde ibm von der 
Negierung des Kaiſers Franz verfagt; erſt vom Kaijer Ferdinand konnte diefelbe er» 
langt werden. Die Regierung betrachtete von vorn herein feine böhmifch - nationalen 
Beftrebungen mit Mißtrauen. Es waren nit nur die Streitigkeiten über bie cerften 
Grundlagen der neu zu fchaffenden NationalsLiteratur, — die heftigen Disputs über 
Vurismus, Mechtichreibung, Grammatik und Projodie, welche die Gemüther erbigten, 
iondern hinter diefem Streit der Gelehrten ſtanden die Antipathieen und widerflreiten- 
den Interefien der Firchlihen und politifchen Bildung des Abendlandes und 
Orints. Einen bedeutjamen Ausdruck erhielten dieſe Untipathieen, ald Kopie 
tar (ſ. dieſ. Art.) 1836 in feinem „Glagolita Clozianus® den Beweis zu 
führen fuchte, daß die flawifche Liturgie keinen byzantiniſchen Urfprung bat und ihre 
Heimath vielmehr im öfterreihifchen PBannonien zu ſuchen if. DB. und Schafarif 
traten gegen dieſe Beweisführung auf und behaupteten dagegen mit dem Aufwande 
einer gleich großen Gelehrſamkeit den byzantinifchen Urfprung jener Liturgie und wur⸗ 
den von ihren Gegnern als Rufen verjchrieen, während Kopitar ald Defterreicher ver« 
dichtigt wurde, der die Slawen der untern Donau in die Iateinifche Kirche einführen 
wolle. No allgemeinere Aufregung brachte dad große Geſchichtswerk bervor, deflen 
Abfaffung ſich B. nach feiner italienifchen Reiſe von 1837 fat ausfchließlih widmete, 
Daffelbe ift mit der 1860 erfchienenen 2. Abtheilung des 4. Bandes zum Zeitalter 
Georgs Podiebrad vorgerückt. Der wiffenichaftliche Werth diefer Leiſtung, die Tiefe 
der für fie aufgewandten Korfchung, die Nedlichkeit der wiffenichaftliden Bemühungen 
des Verfaſſers müſſen durchaus anerfannt werden, wenn man auch den Tendenzen und 
Ergebniffen des Werks nicht beiftimmen fann. Ja, die genannten DBorzüge dieſer 
Arbeit, zu welchen noch ein gewandter und rhythmiſcher Stil und Ebenmaß der An- 
ordnung und Gruppirung der Thatfachen "binzuzurechnen find, bleiben fogar beſtehen, 
obwohl die Gebrechen des Werks jeinen hiftoriihen Werth bedeutend befchränfen. 
Die negafive Richtung gegen dad Deutſchthum und defien Entmidelung im Reich und 
in den Schöpfungen des Nationalgeiftes wollen wir unter diefen Gebrechen nicht vor» 
anftellen. Das Hauptgebrechen ift vielmehr eine Ueberſchätzung der eigenen Nautiona- 
lität und deren biflorifcher DBertreter, die, abgeiehen von der damit verbundenen Her⸗ 
abjegung des Deutfchen, den wirflichen, von P. felbft mit dem gründlichſten Stu« 
dium zufammengeorbneten Thatſachen widerfpricht. Lieber dieſe übertriebene 
Ucberfhägung des Tſchechiſchen, wonach es große und epochemachende Zeitpunfte ger 
geben haben foll, in welden das Schidjal Europa's und der gefammten Eulturwelt 
von Böhmen abhing und innerhalb Böhnend entjchieden wurde, — namentliäy über die 
maßloſe Mebertreibung der Bedeutung des Huffitismu haben wir und bereits im Art. Böhmen 
bes Ausführlihen ausgeſprochen. Nur eine Fleine Probe dieſer Maplofigfeit ift es, 
wenn B. in der vorhuſſttiſchen Periode den König Ottokar, den Gegner Rudolf's von 
Habdburg, den größten politiſchen Reformator des Mittelalters, wenn auch vielleicht 
nit für ganz Europa, doch unbedingt für Böhmen nennt. Der 1860 ericdienene 
Band feined Geſchichtswerks krankt an einer gleichen Ueberſchätzung der prefären Re— 
gierung Podiebrad's und des halt: und folgenlofen Utraquismus. — Das Jahr 1848 
gab P. Belegenbeit, die tfchechifche Autonomie gegen Deutfchland auch praktiſch zu 
behaupten. Gr war einer der eifrigſten Agitatoren des Nationalansjchuffes zu Prag, 
der im April und Mai jenes Jahres die Wahlen für das Frankfurter Parlament 
unterfagte; er war es ferner, der Defterreich troß Defterreich halten und felbft, wenn 
e8 fein Kalferfiaat mehr fein will, zwingen wollte, ein folcher zu fein. Er wollte ein 
ſlawiſches Oeſterreich, welches, fatt in Deutfchland aufzugeben, mit Teßterem 
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nur in ein völkerrechtliches Verhaͤltniß eintreten ſollte. Für dieſe Idee kämpfte er als 
Mitglied des Meichötages zu Wien und zu Kremfier für die Regierung und gegen die 
deutiche Erhebung und deren revolutionäre Ausfchreitungen. Auch nach der Brocla 
mation der Berfaffung vom 4. März 1849 ftritt er in dem flawijchen Blatt „Union” 
für daB eine und ungetheilte Defterreich, obwohl er zumeilen auch feine Herzendmei: 
nung audfprach, wonach er vom Bruch zwifchen Defterreih und Deutichland die Ver⸗ 
einzelung der Deutfchen, ihre und Oeſterreichs Schwächung und den Eintritt der 
Slawen in die Öfterreihifche Erbfchaft erwartete. Alle Haltung verlor er aber, ald 
er im December 1849 in Hawlitſchek's „Narodni Nowiny“ mit. einem Programm aufs 
trat, welches im tfchechifchen Interefje die FKöderaliftrung Oeſterreichs, feine Zertheilung 
in fleben Reiche mit Rocal- und Nationalminifterien ohne allgemeinen Reichstag und 
die Neducirung des allgemeinen Minifteriums auf die Angelegenheiten des Kriegs, 
Handels, der Finanzen und der auswärtigen Politik forderte. Er drohte fogar, falle 
man die Forderungen der Slawen nicht erfülle, mit neuen Hevolutionen, worauf jene 
Zeitfchrift verboten wurde. Seitdem bat er fich ausfchließlich feinen Studien gewidmet. 

aladin ſ. Ritter. 

alafor y Dielzi, geb. 1780, aus einer vornehmen aragonifchen Familie ſtam⸗ 
mend, begleitete Ferdinand VII. nad Bayonne, entflob, als er fah, daß der König 
als Befangener behandelt wurde, nad Saragofla und leitete von bier aus bie Ver 
theidigungßanftalten Aragoniens. Am 31. Mai 1808 erklärte er, daß Napoleon ſelbſt, 
die Mitglieder feiner Familie und alle franzöftfchen Offiziere für die Eicherheit Fer: 
binand’s VII. und der ihn begleitenden Prinzen verantwortlich feien. Als die Fran 


zoſen in Madrid eingerüdt waren, zwangen die Bewohner von Saragofla den Ober 


befehlöhaber ihrer Stadt, General Wort, P. zum Generalcapitän von Aragonien zu 
ernennen, und bie ganze Brovinz erkannte ihn als ſolchen an. Der franzöfliche Gr 
neral Lefevre⸗-Desnouettes rückte gegen Saragofia vor, flug am 16. Juni 1808 die 
Truppen, mit denen B. fich ihm entgegenftellte, fand aber in Saragofla felbft unbefleg- 
Iihen Widerſtand. Am 4. Auguft Drang er zwar in die Stadt ein;. da die Spanier 
aber faft jedes Haus mie eine Feſtung vertheidigten und überbied die franzöflfcen 
Heere damals den größten Theil Spaniend wieder räumen mußten, fah fi auch Ge⸗ 
neral Berdier, der Nachfolger Lefevre's, genöthigt, am 15. Auguft die Belagerung 
von Saragoffa wieder aufzuheben. V. regierte jegt in Aragonien mit unumfchränfte 
Gewalt und verflärkte Die Feſtungswerke Saragoſſa's durch einen Graben und eine 
Menge von Schanzen. Im December rüdten 30,000 Franzoſen unter Moncey und 
Mortier vor Saragofia, nahmen die Außenwerke, fchoffen Brefche und drangen am 
27. Ianuar in die Stadt ein. Aber auch diesmal mußten fie jedes Haus einzeln 
erobern und zumeilen Tage lang um den Beſitz eines einzigen kämpfen. Anftedende 
Krankheiten brachen aber in der Stadt aus und rafften mehr Vertheidiger dabin, ald 
die Waffen der Feinde. P. ſelbſt erkrankte in Bolge der unausgefehten Anftrengungen, 
die er ſich zumuthete. Am 20. Februar wurden Unterhandlungen eröffnet, welche zur 
Uebergabe der Stadt führten. P. wurde als Kriegögefangener nach Franfreich ge 
bracht und kehrte erft nach Abſchluß des Vertrages von Balencay, 1813, nach Spa 
nien zurück, wirkte eifrig zur Wiederherſtellung der unumſchraͤnkten königlichen Gewalt 
mit und wurde 1819 zum Generalcapitaͤn von Aragonien ernannt, woſelbſt er mehrer: 
Bolfsaufftände energiih unterbrüdte. Später blieb er fedoch mehrere Jahre ohne 
Anftellung, was feinen Eifer für dad abfolute Königthum abfühlte. Als die Königin 
Chriſtine das Estatuto real verfündigte, erklärte er fi für beide (1834), trat fogur 
in Beziehungen mit Eraltados und wurde deshalb verhaftet, bald aber als politiich 
harmlos erkannt und wieder entlaffen. Er verließ Hierauf Madrid und zog ſich nadı 
Saragoffa zurüd; 1836 ernannte die Königin ihn zum Herzog von Saragoffa, um 
dem Nationalgefühl zu ſchmeicheln. 1837 wurde er Mitglied des Ausfchuffes der 
Granden und Generalcapitän der Barden. Die legtere Würde legte er jedoch 1841 
wieder nieder und farb 1847 zu Paris. 

Palais Royal f. Paris. 

Baläographie, von ralaos alt und ypayeı fchreiben, Heißt die Kunde ber 
Schriften des Alterthums. Die P. ſoll Anleitung geben, wie man alte Schriften Tejen 
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lernen, die Beſtandtheile derſelben audeinanderfegen, die Quelle einer jeden aufſuchen 
und die Veränderungen, welche eine und dieſelbe Schrift erlitten, darſtellen könne. 
Vgl. die Artikel „Diplomatik*, „Infchriften", „Manuferipte* und Kopp, „Bilder und 
Sihriften Der Vorzeit‘ (4 Bde., 1819—29) und Silveflxe's „Palöographie univer- 
selle* (2 Bde, Paris 1839—41). 

Paläologen Hiegen die Regenten der legten byzantiniſchen Kaiſerdynaſtie, welche 
1261 durch Michael PBaldäologus, feit 1260 Kaifer von Nicka, auf den Thron ges 
lange. Michael Baläologus betrieb eifrig eine Bereinigung der griechifchen und rö⸗ 
miſchen Kirche und erregte dadurch Unruhen in Konftantinopel. Von 1283 bis 1328 
regierte Michael’ 8 Sohn Andronicus II., den jein Enkel Andronicus IH. vom Throne 
Rürte. Legterer, ein fhwädhlicher Megent, führte die Herrſchaft bie 1341. Unter 
feinem Sohne und Nachfolger Johann Vi. (1341-1391) riß ſich deſſen Bormund 
Johann V. Kantafuzgenus vom byzantinischen Reiche los und bildete ſich ein unabhän⸗ 
giged Reich in Thrazien. Johann VI. wurde von Andronicus IV., feinem eigenen 
Eohne, entthront 1375, beitieg aber den Thron wieder, nachdem fein Sohn ihn ver- 
Iojfen Hatte, um nicht einen Bürgerfrieg zu entzünden. Johann VI, flarb aus Gram 
über Die Eroberungen der Türken, welche zu hemmen er fih außer Stande fab. Ema⸗ 
nuel II. (1391 — 1425) erfannte ebenfalls die Unmöglichkeit, das Reich gegen die 
Zürfen zw vertheidigen, und trat ed daher feinem Sohne Johann VII. (1425 — 1448) 
ab. Unter Gonftantin XIII., de8 Borigen Bruder, brach endlih das Unglüd über das 
byzantiniſche Kaiſerthum berein. Bonftantin XIII, ein Held eines befferen Looſes 
mwerth, fiel zugleich mit feinem Reiche nach der Eroberung Konftantinopels am 24. Mai 
1453. Bon dem Geſchlechte der B. erhielten fi noch fange einige Nebengweige und 
jollen noch einige Sprößlinge in Frankreich, deſſen Regenten Karl VII. auch das 
Reih übertragen worden war durdy Andreas Paläologus, Conſtantin's XIII. Neffen, 
fh erhalten haben. 

Paläphatus, aus Alerandria, fchrieb (300 vor Chr.) fünf Bücher über „un- 
glaublihe Dinge*, worin Mythen allegorifch und etymologiſch erklärt werden. Die 
Schrift, weder vollfländig, noch in ihrer urjprünglichen Geſtalt auf und gefommen, iſt 
wert von Aldus Manutius in den Mythographen (Venet. 1505) herausgegeben wor- 
ven, eine fritifche.. Ausgabe hat U. Weltermann in den Script. poet. hist. gr. 
(Brunsvie. 1843, p. 268— 312) geliefert. Deutfche Ueberfegungen giebt e8 von Mei⸗ 
nefe (Quedlinburg 1774), Büchling (Halle 1791) und dann umgearbeitet von Groſſe 
(Halle 1821). 

Beläftina, eines der Eleinften und unſcheinbarſten. Ländchen der Erbe, iſt doch 
dasjenige, deflen Name am weiteften über den Erbball, durch alle Länder und Völker 
bis in die Außerflen Zonen der Heiden vorgedrungen. So weit chriſtliche Ge- 
meinden wohnen, ift es ein gefelerter Name, an den täglich Erinnerungen, Gefühle, 
Gedanken, Lieberzeugungen von der größten und höchſten Wichtigkeit für dad menfch- 
lie Herz geknüpft find, und wo das Licht und die Wärme der Evangelien ein an« 
deres Leben ermwedt, da wandert gewiß auch das gelobte Land mit ein. Die Augen 
aller Nölfer der Erde werden dereinſt noch auf jenes munderbare Land der höchiten 
Offenbarungen hinmeifen. Auch die zerfireuten Kinder Iſraels, denen nur bie 
Offenbarung des Geſetzes auf jenem Boden zu Theil ward, fene Zerftreuten, denen 
die Erfüllung deffelben auf jenem Schauplage der Welterlöjung noch verjchletert oder 
gänzlich verborgen blieb, auch Diele find an denfelben doch auch nocd in ihrem ganzen 
oligläubigen Ideenkreiſe gefeflelt. Eben durch ihre Patriarchenzeit, durch Jehovah, 
ihren Landesgott, durch den einen Tempel auf Morla, durch die Glanzperiode ihrer 
Richter, Propheten, Geſetzgeber, Sänger, Könige, ja ſelbſt durch dad ganze Gefchid 
ihre Volkes, durch feinen furdtbaren Sturz und die daraus hervorgegangene Zer- 
freuung. Biele von ihnen, voll Sehnſucht nady jener alten Heimath der Verheißun⸗ 
gen, kehren aus dem fernften Orient, und Occident in ihrem böchften Lebendalter auch 
beute noch dahin zurüd, um ihre Ufche am Buße des Berged Moria zu den Gebei⸗ 
nen ihrer Borväter zu verfammeln. Auch ihre Dränger, die abtrünnigen Völker, die 
Araber und Türken, bie heutigen Gebieter des Landes, erkennen wenigſtens nad 
Mekka die heilige Stadt, el Kuds, d. i. Ierufalem, als den zweiten würdigſten Drt 
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der Wallfahrten für die ganze Erde an. PB. war vom Anfang an ein abgefondertes 
Land und follte es auch fein, wie Ifrael ein abgefondertes Volt, und darum waren 
auch Jahrtaufende Hindurch beide für andere Känder und Voͤlker fo unverfländlid 
wie unzugänglich geblieben. Obwohl in die Mitte der concentrirteften Maflen des 
alten Kontinents, in dad Marimum der Berührungen der drei Erdtheile geftellt, und 
Dicht umgeben von den damals glänzendfien Euiturvölfern und Gulturflaaten: der 
Babylonier, Affyrer, Meder, Berfer, Phönizier, Aegypter, blieb es, wie Fein anderes 
Bolt des Alterthums, durch Die Natur von ihnen gefondert und geichieden, um den 
vollftändigfien Gegenſatz in fi auszubilden, den nur ihn in der ganzen Welt eigen 
thümlichen Monotheismus zu behaupten, feine große Selbiifländigfeit zu erlangen und 
die größte Frucht für die Nachwelt zur Meife bringen zu fönnen! Keine große Land» 
firaße führte hindurch von Volk zu Volk, alle gingen an feinen Landesgrenzen zur 
Seite vorüber, gleich den Serwegen an feinem faft Hafenlojen @eftadefaume. Im 
Weſten von den mittelländifhen Warlermeere, im Often vom arabifhen Sandmeere 
begrenzt, und alfo natürlich abgefchieden vom Drient wie vom Decident, wurde dad 
paläftinifche Syrien, zwiſchen den beiden Landfchaften im Norden und Süden, dem 
Hochlande Armeniend im Taurus und dem Tieflande Aegyptens am Rilſtrom, ein na 
türlicye8 DBerbindungsglied, dem auch der Entwidlungsgang feiner Bevölkerung ent 
fprecden mußte, von Hochaſien einwandernd, von dem Gulturlunde Aegyptens zurüd- 
biegend in das Bergland P.'s, feine Hiftorifhe Mitte! Es waren die Bormauern und 
Umwallungen des Iordand und der wilden Schluchten des Todten Meeres zurüd- 
ſchreckend jelbft für die Horden des dabinterliegenden wüſten Morgenlandes; fte follten 
zu allen Zeiten defjen Söhne der Wüfte und Die durch den Bund mit ihnen geftärkten 
Völkerfchaaren zur Seite ablenken, und dad haben ihre wilden Geftaltungen aud 
Jahrtaufende hindurch gethan. Aber dennoch war P., das verheißene Land, fo ge 
legen, zwifchen den Ländern und dem von allen Seiten Her tief in Ddiefelben mit ihren 
Solfen und Wafferfraßen einfchneidenden Meere, daß auch für die Periode feiner Er» 
füllung zwijchen alter und neuer Zeit, von dieſer gemeinfamen Glaubendmitte, doch 
die Bahnen für die Sendboten des Evangeliümd ſchon nah allen Weltgegenven, zu 
allen Völkern der Heiden vorbereitet erfcheinen. Laͤßt ſich in foldyen Hauptzügen, die 
auf den Entwidlungsgang der Völkerſchickſale von vielen Milltonen Jahrtaufende 
hindurch von entfcheidendem Winflag waren, eine höhere Anordnung, ein nidt 
bloß von Naturkräften plutoniſcher oder neptunifcher Art bedingter, fondern 
wahrhaft geiftiger Einfluß einer weltoronenden Kraft wohl erkennen? BE 
Weltfiellung trat frühzeitig in feiner hiſtoriſchen Individualität hervor; rings 
umgeben im Kreife von den Reſidenzen der glänzendſten Eulturvölfer, plieb fein Land 
und die Zempelfladt in feiner Mitte minder berührt von ihrem Bölkertreiben, abge 
fondert, ſchwer zugänglich für jene Zeiten dur Wüſten und Meeve, geflchert zwifchen 
Klippen, Schluchten und Bergen, mit mäßigen Reizen, ohne innere Reichthümer, ohne 
Anziehungdfraft für das Ausland. So fonnte es felbftftändig in unverdroſſener Be 
arbeitung feined Fargen und doc reichlid Tohnenden Bodens, ohne durch ſchiffbare 
- Stromgebiete zu dem Meere oder durch andere Naturbegünftigungen nach aufen ver 
lot zu werden und, immer wieder in feine eigene patriarchaliſche Mitte zurückkehrend, 
zur heimathlichen Gntwidelung als ein compactes Bolt Iſrael gelangen! Als 
aber die Zeit der Erfüllung des Gefeged gekommen und die Sfolirung überwun⸗ 
den mar, gleichzeitig mit dem Eintritt in den politifchen Verband des römie 
fchen Weltreiches, da dffueten ſich den Evangelien zugleich alle Bahnen unter die 
Völker, gegen den Auf» wie den Niedergang, und felbft die unmittelbar folgende 
größte Zerfireuung des früherhin compacteflen Volles, nach der Zerflörung Jeruſa⸗ 
lems, mußte diefe Wege mit anbahnen helfen. Diejer Verein der größten Con 
trafte in der Weltftellung , eine moͤglichſt ifolirte Zurückgezogenheit, nebft Begunſti⸗ | 
gung moͤglichſt allfeitiger Weltverbindung mit der gleichzeitig vorherrſchenden Cultur⸗ | 
fphäre der alten Welt, mit der arabifchen, indifchen, ägyptifchen, wie mit der fyrie 
ſchen, armenifchen, griechifchen und römifchen Gulturwelt, in deren gemeinfamer räum- 
licher Mitte, ohne von ihnen berührt, in deren gemeinfamem biftorifhen Brennpuntte, 
ohne von Deren Strahlen entzündet zu werben, dies iſt eine charakteriſtiſche Eigen 
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thümlichkeit diefes gelobten Landes, das zur Heimath des auderwählten Volkes vom 
Unfunge an beflimmt war. Bebauern muß man, daß von den vielen Heifenden, bie 
jit den Kreuzzügen P. befucht und befchrieben haben, nur die neueflen in ihren Be⸗ 
obachtungen genau und vwiffenfchaftlich zu Werke gegangen find und man fich daher 
bei der Beurtheilung der früheren Zuflände dieſes Landes ſehr häufig mit Conjecturen 
helfen muß. Dies gilt befonders in Bezug auf die Configuration des Bodens, der 
nah dem Beugniffe ded älteren Plinius, Strabo's und des Joſephus der Schauplag 
vieler vullanifcher Erfhütterungen if. Die genannten Autoren aber erwäh- 
nen nur die großen Kataftrophen, von denen die Städte und ihre Bewohner betrof- 
fen wurden, während fle die allmäblichen Veränderungen des Bodens unberührt lafien 
und felbft von jenen Kataflrophen nur die in die Augen fpringenden Vorgänge er» 
säblen. Jedoch, wenn aud Fein Buch die Aufmerkfamkeit auf alte vulkaniſche Pro⸗ 
teffe in dem Erdreihe P.'s lenkte, fo würden fich diefelben dennoch in der Zerriffen- 
deit der Berge, den warmen Quellen in der Nähe des Libanon und des Sees Ti» 
beriad, an der Art der Steine, welche dafelbfi gefunden werden, und dem chemiſchen 
Verhalten des Todten Meeres nachmeijen laflen. Mehrere Irrthümer find durch ein- 
jelne Reiſende entflanden, die mit den größten Mühfeligkeiten und Gefahren im Laufe 
unfered® Jahrhunderts die fonft von Europäern unbefuchten Gelände bes transſorda⸗ 
niſchen Gebietes Durchwanderten, über die phyſiſche Beichaffenheit derfelben, ihre Berge 
züge, Thäler, Flüſſe, Begetation uns Überrafchende und mit dem größten Danke an 
zuerkennende Auskunft gaben und dur die Schilderung Hier vorhandener Ruinen 
und auf eine ehemald in dieſen Wüften ftattgefundene Gultur hinweiſen, die uns in 
Erſtaunen fegt. Der Gelegenheit ungeachtet, die fle hatten, den Grund und Boden ber 
Landſchaften Eennen zu lernen, und der Sorgfalt zum Trog, womit fie Darüber zu belehren 
juchten, haben fe vielfältig zu Irrthümern, die von einer Karte auf die andere über 
tagen worden und den Bibellefer verrirren müflen, dadurch Beranlaffung gegeben, 
daß fle über die Lagen alter, in der biblifchen Geſchichte berühmter Städte und Ge⸗ 
biete Winke fallen ließen oder Behauptungen aufficliten, die einer reifliheren Ueber⸗ 
legung bedurft Hätten, von Bielen aber, auf die Autorität des großen Namens der 
Reifebefchreiber hin, mit zu großer Bereitwilligfeit aufgenommen wurden. Ueberdies ift P. 
noch keineswegs genügend erforfcht, fpeciell in phyſikaliſch⸗geographiſcher Hinſicht, 
wenn auch in Bezug auf den phyſikaliſchen Charakter des ganzen Landes ſich 
jofort große Berfchiedenheiten förmlich aufbrängen. Die Weltlüfte ift fehr unwirth⸗ 
li und verrätb, was infonderheit ihren nördlichen und Den daran floßenden Theil 
anbetrifft, Feine Spur ihrer früheren Groͤße mehr. Dort flanden ehemals die reichen 
Handelsftädte Tyrus und Sidon, aber diefe Häfen ſowohl als die von Jaffa, Satnt 
Jean d'Acre und Gaza find, obgleich das Mittellindifche Meer nur eine geringe Ebbe 
md Fluth bat, in Folge der Durch die anhaltenden Weit: und Südweſtwinde erzeug« 
ten Strömungen fehr unſicher geworden und werden jet nur von fleinen Küftenfchifs 
fen benugt. Die Südgrenze Pr's bilder eine weite Sandebene, der Aufenthalt zahl« 
teiher Bebuinenflänme, und an der Oſtſeite fließt der fchmale und reißende Jordan, 
der ehemals das gelohte Rand von dem unfruchtbaren @ebiete der Moabiter trennte, 
während im Norden, wo die jüdifchen Könige, je noch Ihrem Kriegöglüde, bald mehr 
bald weniger Rand befaßen, feine natürliche Grenze if. Obgleich nun das alte P. 
im Ganzen nur wenig Flaͤchenraum hatte, fo war ed doch groß im Vergleich zu 
vielen griechifchen Nepubltken, und außerdem war die Fruchtbarkeit fo bedeutend, 
das Klima fo gefund und mild, daß die Bevdlferung von den Bedürfniffen, 
weldye eine exceflive Temperatur mit fich bringt, frei war und zur Zeit David's eine 
Seelenzahl umfaßte, deren Größe zu der der jegigen Einmohnermenge eine bedeutende, 
jum großen Theile aus dem Verfall des Aderlandes, der Unficherbeit des Eigenthums 
und der Erprefiungen der jegigen Machthaber zu erflärende Differenz bildet. Es wäre 
die Frage, ob überhaupt P. bei der jegigen Configuration feined Bodens noch im 
Stande wäre, jo viele Menfchen zu ernähren, al® unter dem König David; das aber 
ſteht feſt, daß es von feinem phyſiſchen Wohlftande fehr viel verloren bat. PB. iſt ein 
Gebirgsland, in welchem vier parallele Lanpflreifen, in die ih ganz Syrien 
(f. d.) zwiſchen Often und Weften zerlegen laͤßt, beſonders entſchieden hervortreten, 
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Krieges von den verſchiedenen Parteien mehrmals beſetzt, fo 1633 vom Landgrafen 
Wilhelm von Heſſen, 1636 von den Kaiferlichen und 1646 von den Schweden und | 
Heffen unter dem Feldmarſchall Wrangel. 
Padiſchah (türfifch, Befchüger der Fürſten) ift ein Titel, welchen ſich der tür 
kiſche Sultan beilegt und der etwa unferm Kaiſer entipricht; er gab ihn ſonſt nur 
den Königen von Frankreich, jegt allen Großmächten. Daß der Sultan früher dieſe 
Ausnahme madhte, hatte feinen Grund darin, daß die Valois ihm für Blutsverwanbdte 
galten, indem eine franzöflfche Prinzeſſin Amurath's IT. Gemahlin und Muhammed's II. 
Mutter geweſen fein fol. Wie fhon Paul Jovius berichtet, war dieſe Prinzeſſin aber 
eine Tochter des Deepoten von Serbien und der griechiihen Kirche zugethan. 
Padın, am Bacchiglione, Hauptfladt der gleichnamigen Provinz des lombardiſch⸗ 
benetianifchen Königreichs, Sig eines Bisthums, ift eine große Induſtrie- und Handelt: 
fladt, Deren Bevölkerung ſich in der neueften Zeit vermehrte und im Jahre 1857 be- 
reitd die Zahl von 53,584 Serlen erreichte. Der Canal Piovego, welcher von dieſer 
Stadt nach der Brenta bei Stra gebt, und der noch merfmürdigere, weldyer P. über 
Battaglia und Monfefice mit &fte verbindet, deögleichen die neuen Eiſenbahnverbin⸗ 
dungen befördern nicht wenig die Lebhaftigfeit des Verkehrs. P. tft eine der Alteften 
Städte Europa's; fie verfchönert fi von Tag zu Tag und zeichnet ſich Durch ihre 
zahlreichen und bedeutenden wiſſenſchaftlichen und literarifchen Anftalten aus, an deren 
Spige man die berühmte lniverfität fielen muß, eine der vorzüglichften und blühenp: 
ften in Europa, die 1222 vom Kaifer Sriedrich Il, nach Anderen erſt 1260 geftifte, 
im 16. und 17. Jahrhundert zumeilen 6000 Studenten zählte Jetzt bat fle fünf 
Facultäten mit 46 Profeſſoren und durchſchnittlich 1800 Studenten und befigt unter 
ihren zahlreichen Unftalten eine Sternwarte, die fich auf dem Schlofle befindet, einen 
botanifchen Garten, den man für den älteften in Europa hält, einen öfonomifchen Gar: 
ten zu landwirthſchaftlichen Verſuchen und eine Bibliothek, die eine der reichſten Staliens 
in den wiſſenſchaftlichen Fächern if. Außerdem befteben das bifchöfliche Seminar mit einer 
reihhaltigen Bibliothef, die vor Kurzem mit einer Sammlung feltener Kupferftice, 
mit einem mohlverfehenen phyſikaliſchen Cabinet und einer in gutem Hufe fiehenden 
Buchdruckerei für orientalifche Schriften bereichert wurde, zwei Gymnaſten, das isdrar- 
litifche Collegium, in welchem einige Städte Italiens jüdiſche Zöglinge unterhalten, 
um bier die höheren Studien ihrer Meligton zu vollenden und die Xehrcurfe ber Uni: 
verfltät mitzumachen, mehrere andere Privatcollegien oder Erziehungshäufer, das neu: 
begründete Bentral-Blindeninftitut für die venetianifchen Provinzen, die Afabentie der 
MWiflenfchaften, Literatur und Künfte, welche gelehrte Memoiren beraudgiebt, das La 
pidars oder Infchriftenmufeum und die Gapitelbibliothek, zwar klein, aber ausgezeichnet 
durch ihre alten Handfchriften und feltenen Ausgaben des 15. Jahrhunderts. Die 
Aufzählung der merkwürdigen Gebäude P.'s beginnen wir ‚mit dem Municipalitäts: 
palafte oder den Rathhauſe (Sala della Ragione), defien Bau zwar 1132 begonnen, 
erſt 1209 fortgefeht und zehn Jahre fpäter vollendet wurde und das in feinen oberen, 
von den Gerichtöbehörden eingenommenen Stodwerfen den berihmten Gerichtöfaul 
enthält, welchen man für den größten in Europa Hält und deſſen gewaltiger Raum 
durch feinen einzigen Bfeiler unterbrochen wird. Der berühmte Giotto malte auf dic 
inneren Wände, die in 329 Abtheilungen oder Felder in drei Orbnungen oder Stu- 
fen übereinander getbeilt find, die Sinnbilder der Gedanken des gelehrten “Pietro 
d'Abano über den Thierfreis, die Planeten, die acht Hauptwinde und die Befchäftt: 
gungen der Menfchen zu feiner Zeit nach Berfchiedenheit der Jahreszeiten und der 
einzelnen Monate. Diele ſchönen Gemälde litten ungemein viel durch den Zahn ber 
Zeit und wurden Durch die Maler, welde die Arbeit Giotto's fortfegten und reflau: 
rirten, fehr verborben. Zwei Granitflatuen der Iſis, welche der berühmte Metiende 
Belzoni aus Theben mitbrachte und feiner Vaterſtadt 1819 zum Geſchenk machte, find 
zu beiden Seiten des Öfllichen Einganges in diefem Niejenfaal aufgeftellt. An der ſüdlichen 
Edle des großen Platzes, welcher Prato della valle genannt wird, liegt die St. Giuſtinakirche, 
ein großes Gotteshaus, welches ſich Durch feine 8 Kuppeln, feinen einfachen, edlen und erba- 
benen Styl, durch die Menge und Schönheit der Marmore an den Altären und feine @emälbe, 
darunter das Martyrium der Heiligen von Paul DVeronefe, auszeichnet. Die St. An 
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toniusfirche (Bafllica di S. Antonio oder del Santo), beinahe eben fo ‚groß mie die 
vorgenannte, ift eines der fchönften Werke von Nicolo da Pifa; der äußere Anblick 
ihrer Kuppeln ift von großer Wirkung, die dur die Menge von Marmor» und 
Bronzearbeiten, womit Die Kirche im Innern geſchmückt ift, noch fehr erhöht wird; 
hoͤchſt ſehenswerth ift in derſelben die Kapelle des heiligen Antonius wegen ihres ſel⸗ 
tenen Reichthums und des herrlichen, von Andrea Riccio 1515 vollendeten Bronze« 
leuchters, welcher wohl der fchönfte Leuchter ift, den es giebt. Nabe an der Fagçade 
auf dem Plage ſteht die brongene Heiterftatue des venetianifchen Feldherrn Guatta 
Melata's, ein Wert Donatello's, welches man für den erflen, in neuerer geit in Eu⸗ 
ropa ausgeführten Bronzeguß hält. Die fogenannte Scuola del Santo oder San 
Giorgio zeichnet ſich durch ihre Frescogemälde von Tiztan und anderen berühnten 
Malern aus, die alte Auguftinerfirche degli @remitani durch ihre vortrefflichen Gemälde 
von Mantegna, Guido Reni und Padovano, fo mie durch die Grabmäler Ubertino's 
und Jacopo Carrara's und das von Canova gearbeitete fhöne Denkmal des Prinzen 
Friebrich von Oranien, der 1799 bier flarb, die Kathedral- oder Domfirche durch ihre 
Größe und zum Theil auch durch ihre Architektur und die Fleine Kirche dell’ Annun- 
jita Durch ihre Frescogemaͤlde von Giotto, der bier in verfchiedenen Abtbeilungen 
tie Geſchichte des alten und neuen Teftaments dargeftellt bat. Bon den übrigen 
Gebäuden führen wir an die beiden Theater, von denen das neuere, dad zu ©. Lucia, 
auf der Stelle erbaut if, wo das gothifche Haus des bekannten Ghibellinenführers 
Ezzelino da Romano (F 1259) fand, das bifchöflihde Seminar, das Givilhofpital, 
das Invalidendaus (vormals dad Benedictinerklofter St. Giuflina, an der Kirche Die 
jed Namens), den PBalaft des Capitanio oder Yalconetto, den Palaſt del Conſiglio ꝛc., 
und unter Denen im Belle von Privatleuten den Palaft des Grafen Trenta- 
Bappafava mit mehreren Arbeiten großer Meifler der älteren und neueren Zeit, die 
ſchöne Billa Piazzo in der Umgebung P.'s u. a. m. Der Prato della Balle, der 
größte Play in PB. und einer der geräumigften in Europa, auf welchem alle Jahre 
tie Pferderennen flattfinden, die eine große Zahl Fremder berbeiziehen und P. zu 
einer der belebteften Städte Italiens machen, zeichnet ſich beſonders burch eine in 
finer Mitte befindliche ovale Infel aus, welche von einem als Kanal fliegenden Wafler 
gebildet wird, und durch eine doppelte Reihe marmorner Bildfäulen der berühmteften 
Ränner, welche jemald auf der Univerfität P. ftudirt haben. Es finden fich übrigens 
darunter fogar, zum Zeichen, daß perfünliche Eitelkeit Telbft katholiſche Intoleranz 
überwindet, die Statuen von Guſtav Adolf, Banner und Torflenfon. Bon andern 
europäifchen Namen nennen wir Wallenftein, Johann Sobiedfy, Arioſt, Taffo, Ga⸗ 
lifei, Betrarca. Die meiften diefer Statuen find weniger von fünftlerifchen, ald von 
geſchichtlichem Werthe. P., die Baterftadt des Titus Livius, der Maler Mantegna, 
Campagnola, Barotari, des Dichters Mufato „ der Schaufpielerin und Dichterin Ifa- 
bella Andreini, des Gefchichtfchreibers Orſato, des Meilenden Belzoni ıc., war in Als 
tertGum eine Stadt im Gebicte der Veneter, mit einem Territorialbefig, der fich bis 
ur Küfte erfiredte. Der fchiffbare Medoacus minor und der Hafen machten das alte 
Patavium durch Handel blühend, die fleten Kämpfe mit den benachbarten Eeltifchen 
Dölkerfchaften Friegeriih; es Fonnte 20,000 Mann in das Feld ftellen und 
ihlug 308 dv. CEhr. einen Angriff des Spartanerd Kleonymoß zurüd. Nach 
Beſiegung der Galler durch die Romer, um 224 v. Chr, fam P. mit 
den übrigen Benetern unter tömifche Herrfchaft, wurde Wunicipium und erblüßte 
befonder8 Durch Gewerbfleiß in Wolle. Biel litt PB. durch die Gotben unter Alarich 
413 n. Ghr., Attila zerftörte e8 455 fogar und eben fo verheerten ed, nachdem Narfes 
es wieder aufgebaut hatte, Die Longobarden, gegen deren König Agilolf e8 ſich emvört 
hatte. Nur allmählich wurde P. num wieder gebaut, genoß aber nachher große Frei⸗ 
beit. Dur Karl den Großen kam e8 774 unter die Franken und mar fpäter abe 
bängig vom deutfchen Mei. Unter Kaifer Otto dem Großen wurde es eine freie 
Stadt, an deren Spige Anfangs zwei Gonfuln flanden, dann drei Mäthe und bie 
Volfsverfammlung und feit 1175 ein Podeſta, doch kehrte man wiederholt zur Con⸗ 
jularregierung zurück. Die Podeſta's bedrohten bald die Selbſtſtaͤndigkeit P.'s, bes 
ſonders das Haus Romano, von denen ſich cuielino IH. als Tyrann außzelchnete. 
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Nachdem fih die Stadt 1311 den Kaifer Heinrich VII, weldyer den Gerhard de 
Iſola ald Statthalter einfegte, ergeben hatte, machte fie fi im nächften Jahre unab- 
bängig und flellte Nicolaus und Obizzo von Egrrara an ihre Spige, Glieder einer 
Bamilie, Die ſchon ein Mal das Voveftat befleider Hatte und von der Giacomo uls 
Gapilano generale zum Fürften von P. erboben wurde. Das Haus Garrara behaup⸗ 
tete fich in diefer Würde bis 1403, in weldyem Jahre die Venetianer P. einnabnen, 
Franz von Garrara mit feinen beiden Söhnen erdroffeln liefen (1406) und P. ihrem 
Staate einverleibten. Am Schluſſe des Mittelalter8 und zwar 1509, wurde die Stadt 
durch die vergebliche Belagerung feitend des Kaiſers Martimilian I, berühmt und in 
der Neuzeit (1797) durch die Belegung der Franzoſen und durdy die Abtretung an 
Defterreich durch den Frieden von Gampo Formio und dann durch den Presburger 
Frieden (1505) an das Königreich Italien, von dem fle im erften Barifer Frieden 
(1814) an Oeſterreich zurüdgelangte. Die Unruhen in dem Jahre 1848, Die am 
I. Februar und dann im März zum Ausbruche kamen, veranlaßten die Schließung ber 
Ilniverjität, Die erit wieder 1850 eröffner wurde. Daß Napoleon J. einen feiner Ber 
wandten mit dem Titel eined Herzogs von PB. befchenkte, ift bekannt; es war Dieb 
Urrighi de Galanova, auf deffen Biographie wir verweifen. 

"adıra (Herzog von) j. Arrighi. 8 

Taez (IJohn Antonio) f. Venezuela, 

Paganini (Nicolo) f. Virtuojen. 

Paganismus ſ. Heiden und Meligion, 

Pagoden ſ. Judiſche Kunſt. 

Pahlen, von, eine altadelige, ſchon im 13. Jahrhundert in Livland vorkom⸗ 
mende Kamilie, welche im 14, Jahrhundert au in Weſtfalen ynd im 15. in Pom—⸗ 
mern gefunden wird, iſt bejonders in ihrem Euriichen Zweige zu welthiſtoriſcher De 
deutfamfeit gelangt. Nachdem die B. im Jahre 1602 ſchwediſche Neichäherren ge 
worden waren und unter dem Könige Karl IX. 1679 aud die ſchwediſche Freiheirn⸗ 
würde erlangt hatten, wurden fie ald Gefchlechter erftien Ranges auch in die liv⸗ und 
eitbländifche Apdelämatrifel (1745 und 1746) eingefchrieben, wie fie im Jahre 1778 
auch Aufnahme in die Eurländifche Nitterihaft fanden. Der berühmtefte und berüch⸗ 
tigifte des ganzen Geſchlechts, Freiherr Peter Ludwig v. P., wurde durch Kaiſet 
Baull. von Rußland endlich auch in den ruffiichen Grafenftand erhoben (22. Febr. 1799). 
Der Legtermähnte, geboren 1746, ſchon früh von einem unbezähmbaren Ehrgeiz be 
feelt, trat, nachdem er eine gute Schule im väterlihen Haufe genofien, jung in die 
ruffiiche Armee ein, apancirte nach damaliger Heereseinrichtung ungewöhnlich ichnell, 
und war ſchon 1778 Oberſter der Gavallerie und 1790 Generallieutenant und rufe 
ſcher Gefandter am fchwediichen Hofe, worauf er 1793 zum Gouverneur von Liv. 
und drei Jahre fpäter zum Generalgouverneur von Kurland ernannt ward. Baul |, 
ber ibn mit Gunftbezeigungen überbhäufte, verlieh ibm, wie fchon erwähnt, nicht nur 
das Grafendiplom, jondern ernannte ihn auch 1801 zum Oeneralgouverneur von 
St. Peteröburg, um, wie er verboffte, einen treuen und zuverläfftgen Diener um jih 
zu haben. Dafür leitete B. die Fäden jener unbeilvollen Berfhwörung, welche balt 
genug dem Selbſtherrſcher ein gemwaltfamed Ende bereiten follte, in eigener Hand und. 
wurde von dem Machfolger und Sohne ded ermordeten Kaifers nicht nur in ſeinen 
Ehren belafjen, fondern flieg noch zu böberem Anfehen und Glanze empor. (Bl. 
auch den Art. Bennigien.) Bei feinem im Jahre 1826 erfolgten Tode verblichen 
vier Söhne, Paul, Peter, Lubwig und Friedrich, und eine Tochter, melde 
bereitd mit dem auf dem Schloſſe Nurmis in Livland anfälfigen Grafen v. Dunten 
vermäblt war. Baul Graf v. P., der ältefte der Söhne, zeichnete ſich zuerſt im 
ranzöſtſchen Feldzuge aus, wurde 1828 General der Cavallerie und commandirte ım 
polnijchen Infurrectiondfriege von 1831 das zweite ruſſiſche Infanterie- Corps mit gläne) 
zendem Erfolge, indem er u. U. Skrzynecki's Sturm auf Siedlec tapfer abfchlug. Er Hark: 
ihon im Jahre 1836. Der Bruder ded Vorigen, Graf Beter v. P., geb. 177 
der den Ruhm eines der glängendften Generale Rußlands bat, trat fehr frühzeitig 
ald Offizier in die ruffifche Garde, zeichnete ſich fat in allen Kriegen Rußlands, ber 
ſonders aber in den Kriegen gegen Napoleon I, aus und nahm zwar ſchon im Jahrt 
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1823 in Folge der Berfiimmung Kaiſers Alexander I., unter der auch er zu leiden 
hatte und durch die er manche Zurüdjegung erfuhr, den Abichieb, trat jedoch fofort 
nah der Thronbefleigung des männlichen und aͤcht militärtfchen Kaiſers Nikolaus 1. 
wieder in Activität und führte die rufftiche Armee im Laufe feiner irdifchen Laufbahn 
noch oftmal& zu Siegen. 1827 zum General der Eavallerie ernannt und im türfifchen 
Feldzuge mit dem Obercommando über ein eigened Corps betraut, zeichnete er fich nament⸗ 
li in der blutigen Schlacht bei Knlewtſcha (11. Juni 1829) aus, wie er auch im polni» 
hen Kriege von 1831 ſich Zorbeeren erwarb und indbejondere den Sturm auf Warfchau 
erfolgreich ausführen half. Bon 1835 bis 1842 verfahb Peter v. B. den fchwierigen 
Polen eines ruſſiſchen Geſandten am Barifer Hofe, wo er die rufflichen Angelegen« 
beiten jo wirffam zu leiten verftand, daß die Schale der Weltberrfchaft, die ſchon 
damald mächtig zwifchen Frankreich und Rußland ſchwankte, ſich oft nach der Seite 
des legteren neigte. 1847 wurde Graf v. B. Generalinfpector der gefammten ruffljchen 
Gavallerie und bald darauf Mitglied des Reichsraths und Senator. Als folder fun- 
girte auch der füngfle der vier Brüder, Friedrich Graf v. B., welder eine ‚Zeit 
lang ruſſtſcher Gefandter am Münchener Hofe war und fpäter eine Ambaflade nach 
den Bereinigten Staaten von Nordamerika führte. Im Jahre 1828 war Graf Friedrich 
d. B. Gouverneur von Cherfon und ein Jahr fpäter betheiligte er fih an den bes 
fannten für Rußland fo vortheilhaften Frieden von Adrianopel, den er mit dem Grafen 
Orlow (ſ. d.) rufflfcherfeitd unterzeichnete. Seit 1834 war er Wirflicher Geheimer 
Rath. — Der Freib. Mathias v. P., welcher fih 1813 als ruſſiſcher Oberft im 
Ireffen von Lüneburg außzeichnete, von 1830 618 1845 ald Generalfriegägouverneur 
von Liv», Eſth⸗ und Kurland fungirte, Später General der Eavallerie und feit 1846 
Ritglied des Meichöratbs im Departement der Militärangelegenheiten, fo wie auch 
Senator war, flammt aus einer Seitenlinie diefes berühmten Gefchlechtß. 

Baine (Thomas) |. Payne. 

Baird, englifch Peers, von pares, die Gleichen, ift ein ſchon der älteften fran⸗ 
göitichen wie der englifchen Gefchichte, gleich wie der modernen Zeit angeböriger Aus⸗ 
rad. Er bezeichnete urſprünglich die Mitglieder eines Lehnghofes, und ift daher ge⸗ 
ssnmen, daß nad Grundfägen des Lehnsweſens Niemand anders ald von feines 
Gleichen gerichtet werden durfte. Wie denn allmählich aus den P. in England eine 
politiiche Körperfchaft wurde, mie in Frankreich und andern Ländern ded Continents 
eine Abftraction der englifchen DVerfaffung nadygeahbmt worden, und wo man folchen 
Schler vermieden bat, darüber haben wir fchon in den Artikeln engliſche Ver- 
raffung, Herrenhbaud und hoher Adel gehandelt. Wir verweifen ferner auf 
den Artikel Parlament und werden im Artikel Staat und Staatöverfaffung die all- 
gemeine Theorie in diefem Punkt erfchöpfend noch einmal aufnehmen. 

aiflello (Giovanni) f. Muſik. 

irhand nennt man die Bombenfanonen nach ihrem Erfinder, dem franzöftfchen 
Brneral P., welcher merfwürdig genug gerade an dem Tage (16. Auguft 1854) farb, 
als dad von ihm erfundene Geſchütz auf der franzdilfchen Klotte vor Bomarfund zum 
eften Male in größeren Maſſen in erfolgreihe Wirkfamfeit trat. Bis in die zwan⸗ 
iger Jahre dieſes Jahrhunderts hinein waren alle Strand» und Küften- Batterieen, 
Bortö sc. hauptſaͤchlich mit fchweren Mörfern bewaffnet, um die feindlichen Kriegs» 
Ihiffe, namentlich mit glühenden Kugeln, zu bekämpfen. Die Wirkung diefer in bos 
bem Bogen gemworfenen Bomben war allerdingd bedeutend, die Wahrfcheinlichkeit des 
Ircffens aber des hohens Bogen und deshalb des geringen beftrichenen Raumes hal» 
ber gering. Im Jahre 1819 machte der damalige Oberft PB. der franzöflichen Regie⸗ 
tung den Vorſchlag, die Bomben nicht mehr aus Mörjern zu werfen, fondern in 
flachen Bogen aus beſonders dazu conftruirten Kanonen zu ſchießen. Diefe 
uah einem von ihm angegebenen Modell conftruirten Gefüge nannte man zuerft 
canons A bombes, Bombenktanonen, fpäter nach ihrem Erfinder P. Sie wurden 
zuerſt zu Be und 10zölligen Bomben aus Eifen conftruirt, erhielten große Kammern, 
I0 Raliber Seelenlänge und bedeutende Metalfftärke zum Widerftand gegen große La⸗ 
dungen, baber ihr bedeutendes Gewicht von 60 bis 100 Bentnern. Die erften 1824 
zu Breſt angeflellten Berfuche ergaben eine bebeutende Wirkung, namentlih gegen 

9% 





J — 
U 


68 Palacky (Franz). 


Schiffe, indem eine einzige Bombe, welche in die Wand des Schiffes drang und im 
Innern krepirte, daſſelbe zum Sinken brachte, während die Löcher der Vollkugeln ge 
pflöckt werden Eonnten. Schnell wurden die PB. bei allen Seemächten eingeführt und 
waren 1840 ſchon überall, au auf den Schiffen felbft verbreitet. Sie flehen aui 
Pivot-Laffetten, Die eine- große Beweglichkeit zu beiden Seiten bin haben. Die Ame—⸗ 
rifaner* haben auch 12zöllige P. angefertigt, jedoch ohne größern Erfolg, der dad 
enorme Gewicht rechtfertigte; — durchſchnittlich find jetzt nur Szöllige V. auf dan 
Schiffen vorhanden. In den Landbatterieen haben die P. folgende Zwede: 1) Die 
Szöllige oder Zöpfündige Bombenfanone, deren wirkliches Geſchoß⸗Gewicht 84 Pfund 
it (dh. d. Art. Artillerie). a. In Küſten- und Strandbatterieen und Forts, um feind- 
liche Landungen zu verbüten. Der „Ehriftian VII.” wurde bei &dernförde am 20. 
April 1849 durh ein Gefhoß aus einem folchen Bzölligen P., da8 in die Taufam- 
mer fuhr, in Brand gejegt. 5b. Als Theil des Belagerungs⸗-⸗Parks, einmal in den 
EnfilireBatterieen zur Beflreichung ganzer Fronten und dann zum Brefchelegen ver: 
deckten Mauerwerks durch den fogenannten indireeten Schuß aus der zweiten Parallele. 
Bor Sebaftopol waren über 200 Bsöllige Bombenfanonen der englifch franzoͤſiſchen 
Klotte, die aus den Schiffen in die Batterieen gebracht worden waren, in Thätigfeit. 
Sie fenerten von Anfang Auguft bis Mitte September 1855 jede circa 500 Schuß, 
alſo etwa 9 Millionen Pfund Eifen. Es ift dies bis jetzt Das grandiofefte Beiſpiel 
der Benutzumg der PB. Im amerifanifchen Kriege follen diefelben ebenfalld mit benugt 
werden, indeß fehlen zur Zeit noch zuverläjfige Nachrichten darüber. c. Zur Aus: 
rüftung größerer Feſtungen, um ausgedehnte flache Terrainfireden und große Ströme 
weithin zu beherrſchen und meiter gelegene Dörfer, in denen ſich die Magazine und 
Depots der Belagerer befinden, zu beftreichen. 2) Die 10zÖdlligen oder 5Opfündigen 
Bombenfanonen (wirkliches Gewicht ded Gefchofjes 168 Pfund) werden nur in größe 
ren Bortö an den Hüften und in dem bedeutenderen Feſtungen als ein Theil der Ar 
mirung aufgenommen. Als Belagerungsgeihüg werden fle ihred großen Gewichts, 
alfo fchwierigen Transports balber, nicht verwandt. Der großen Ladungen halber, 
welche bei den Bzölligen 8, bei den I0zölligen 15 Pfund Pulver beträgt, ift, wie be 
reitd bemerft, große Metallflärfe der — eifernen — Rohre, deshalb auch enorm 
Yaffetren nöthig. Schußweite und Treffwirkfung beider Kaliber ift nahezu gleich; Eid 
auf 3500 Schritt noch gut, reicht aber bis 5000 Schritt. Außer Bomben ſchießt 
man aus den P. auch Rollfugeln, Shrapnells und SKartätfchen; legteres befonder 
gegen Landungsverfuche im Bereich der Küften- Batterieen. Durch die Einführung der 
gezogenen Kanonen ift den P. allerdings eine bedeutende Concurrenz erwachfen, indeß 
werden diefelben in der Feſtungs- und Belagerunge > Artillerie er eine bedeutend: 
Stelle behaupten. 

Palacky (Branz), bedeutender Sprachforicher und bohmiſcher Geſchichtsſchreiber. 
Gr iſt den 14. Juni 1798 zu Hodslawic in Mähren, wo fein Vater Schulrector war, 
geboren. Er wurde in der reformirten Kirche, zu der fi fein Vater bekannte, auf 
gezogen und erbielt feine erfte wiffenfchaftliche Ausbildung in Predburg und Wien. 
Die Richtung und die Nefultate feiner erften Studien legen feine Jugendfchriften dar: 
die 1818 gemeinfchaftlib mit Schafarif (f. d. Art.) in böhmifcher Sprache herauf- 
gegebenen „Glemente der böhmischen Dichtkunft*, ferner die Bruchflücde einer „Theorie 
bed Schönen“ (1821) und die „Allgemeine Geſchichte der Aeſthetik“ (1823). Seine 
Vorliebe für Die Gefchichte und Literatur Böhmens und fein Wunſch, die Hiftorijchen 
Quellen derfelben zu fudiren, führten ihn 1823 nah Brag. Der Graf Sternberg 
verichaffte ibm daſelbſt nicht mur eine geficherte Stellung, fondern vermittelte ihm aud 
den Zutritt zu den Archiven der älteften Familien Böhmens, fo wie zu den Staatt- 
archiven zu Wien und München und fpäter auf feinen italienifchen Reiſen den Zutritt 
zu den Schägen bed Daticane. 1528 übernahm er die Nedaction der deutjchen und det 
böhmischen „Zeitichrift des Nationalmufeumd"; nad dem Eingehen der erfleren führte 
er die Medaction Der leßteren bid zu feiner zweiten italienifhen Reiſe (1837) ort, 
worauf er Die Medaction an Schafarif abtrat. Im Jahre 1829 ernannten ihn die 
böhmiſchen Stände zu ihrem SHiftoriographen mit lebenslänglihem Gehalt und geneb⸗ 
migien, nachdem er in ihrem Auftrage Pubitſchka's „chronologiſche Geſchichte Böd- 
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mens” fortgefeht hatte, feinen Blan zu feiner „Gefchichte Boͤhmens“, deren Heraus⸗ 
gabe auf ihre Koften 1836 begann. Ehe wir die Bedeutung dieſes Werkes und 
feine politifcye Stellung in den Jahren 1848 und 1849 fchildern, geben wir noch 
eine Ueberficht feiner angejehenften Nebenwerfe. 1830 erfchien die „Würdigung der 
alten böhmifehen Geſchichtsſchreiber“, 1833 ,Dobrowsky's Leben und gelehrtes Wir- 
fen, 1838 die „literarifche Meife nach Italien im Jahre 1837 zur Aufſuchung der 
Quellen der böhmifchen und mährifchen Gefchichte", 1840 die mit Schafarif abge> 
faßte Schrift „die älteften Denkmäler der böhmijchen Sprache“. Die Beftätigung 
feiner Ernennung zum Hiftoriographen der böhmifchen Stände wurde ihm von der 
Regierung des Kaijerd Franz verfagt; erft vom Kaijer Ferdinand konnte Diefelbe er» 
langt werden. Die Megierung betrachtete von vorn herein feine böhmifch - nationalen 
Befrebungen mit Mißtrauen. Es waren nicht nur die Streitigkeiten über die erſten 
Grundlagen der neu zu fchaffenden NationalsLiteratur, — die heftigen Dioputs über 
Buriamns, Nechtfchreibung, Grammatik und Projodie, welche die Gemüther erbigten, 
iondern hinter dieſem Streit der Gelehrten fanden die Antipathieen und widerflteiten« 
den Interefien der kirchlichen und politifhen Bildung des Abendlandes und 
Drients. Einen bebeutjamen Ausdruck erhielten diefe Antipathieen, als Kopi-» 
tar (ſ. dieſ. Art.) 1836 in feinem „Glagolita Clozianus* den Beweid zu 
führen fuchte, daß die flawifche Liturgie Eeinen byzantinifthen Urſprung bat und ihre 
Heimath vielmehr im öfterreichifchen PBannonien zu ſuchen il. P. und Scafarif 
traten gegen biefe Beweidführung auf und behaupteten dagegen mit dem Aufwande 
einer gleich großen Gelehrſamkeit den byzantinifchen Urfprung fener Liturgie und wur⸗ 
den von ihren Gegnern ald Ruſſen verichrieen, während Kopitar als Defterreicher vers 
däichtigt wurde, der die Slawen 'der untern Donau in die lateinifche Kirche einführen 
wolle. Noch allgemeinere Aufregung brachte dad große Geſchichtswerk hervor, deſſen 
Abfeffung fih P. nach feiner italienifdhyen Reiſe von 1837 faft ausſchließlich widmete, 
Daſſelbe ift mit der 1860 erfchienenen 2. Abtheilung des 4. Bandes zum Zeitalter 
Georgs Podiebrad vorgerudt. Der wiffenjchaftliche Werth diefer Leiftung, die Tiefe 
ver für fle aufgemandten Korfchung, die Redlichkeit der wiffenjchaftlichen Bemühungen 
des Verfafferd müſſen durchaus anerfannt werden, wenn man auch den Tendenzen und 
Grgebniffen des Werks nicht beiftimmen kann. Ja, die genannten Vorzüge diefer 
Arbeit, zu welchen noch ein gewandter und rhythmiſcher Stil und Ebenmaß der An⸗ 
srinung und Gruppirung der Thatfachen "binzuzurechnen find, bleiben fogar beftehen, 
obmohl die Gebrechen des Werks jeinen hiſtoriſchen Werth bebeutend befchränfen. 
Die negafive Richtung gegen das Deutfchthum und deſſen Entwidelung im Reich und 


in ben Scydpfungen des Nationalgeiftes wollen wir unter dieſen Gebrechen nicht vor» _ 


anflellen. Das Hauptgebrechen ift vielmehr eine Ueberſchätzung der eigenen Nationa« 
lität und deren biftorifcher Vertreter, die, abgelehen von der damit verbundenen Her⸗ 
abjegung des Deutfchen, den wirflichen, von P. felbft mit dem gründlichfien Stu⸗ 
dium zufammengeorbneten Thatfachen widerfpricht. Lieber diefe übertriebene 
Ueberſchätzung deg Tfchechifchen, wonach e8 große und epochemachende Zeitpunfte ger 
geben haben foll, in welchen das Schidjal Europa’ und der gefammten @ultuswelt 
don Böhmen abhing und innerhalb Böhmens entichieden wurde, — namenilich über die 
maßlofe Webertreibung der Bedeutung des Huſſitismus haben wir und bereits im Art. Böhmen 
des Ausführlichen ausgeſprochen. Nur eine Kleine Probe diefer Maßloſigkeit ift es, 
wenn B. in der vorhuffitifchen Periode den König Ottokar, den Gegner Rudolf's von 
Habsburg, den größten politiſchen Neformator des Mittelalters, wenn auch vielleicht 
nit für ganz Europa, doch unbedingt für Böhmen nennt. Der 1860 erichienene 
Band feined Geſchichtswerks Eranft an einer gleichen Ueberſchätzung der prefären Me» 
gierung Podiebrad's und des halt- und folgenlofen Utraquismus. — Das Jahr 1848 
gab PB. Gelegenheit, die tichechiiche Autonomie gegen Deutfchland auch praftifch zu 
behaupten. Er war einer der eifrigften Agitatoren des Nationalandichuffes zu Prag, 
der im April und Mai jened Jahres die Wahlen für das Kranffurter Parlament 
unterfagte; er war es ferner, der Oeſterreich troß Defterreich halten und felbft, wenn 
ed fein Kalferfiaat mehr fein will, zwingen wollte, ein folcher zu fein. Er wollte ein 
ſlawiſches Oeſterreich, welches, ſtatt in Deutfchland aufzugeben, mit Teßterem 
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nur in ein bölferrechtliche® Verbältnig eintreten follte. Für dieſe Idee kämpfte er alt 
Mitglied des Meichdtages zu Wien und zu Kremfler für die Regierung und gegen die 
deutſche Erhebung und deren revolutionäre Ausfchreitungen. Auch nach der Brocla- 
mation ber Verfaſſung vom 4. März 1849 ftritt er in dem ſlawiſchen Blatt „Union’ 
für dad eine und ungetHeilte Defterreich, obwohl er zumeilen auch feine Herzendmeis 
nung audfprach, wonach er vom Bruch zwifchen Defterreich und Deutichland die Ber- 
einzelung der Deutjchen, ihre und Defterreihs Schwächung und den Eintritt der 
Slawen in die Öfterreihifche Erbfchaft erwartete. Alle Haltung verlor er aber, ald 
er im December 1849 in Hawlitſchek's „Narodni Nowiny“ mit, einem Programm auf- 
trat, welches im tichechifhen Intereffe die Föderaliſtrung Defterreich8, feine Zertheilung 
in fieben Reiche mit Local- und Nationalminifterien ohne allgemeinen Reichstag und 
Die Reducirung ded allgemeinen Minifteriumsd auf die Angelegenheiten des Kriegs, 
Handels, der Finanzen und der auswärtigen Politik forderte. Er drohte fogar, fall 
man die Forderungen der Slawen nicht erfülle, mit neuen Revolutionen, worauf jene 
Zeitfchrift verboten wurde. Seitdem bat er ſich ausfchließlich feinen Studien gewidmet. 

Jaladin ſ. Ritter. 

Jalafor y Melzi, geb. 1780, aus einer vornehmen aragonifchen Familie flan- 
mend, begleitete Ferdinand VII. nach Bayonne, entflod, als er fah, dag der König 
ald Gefangener behandelt wurde, nach Saragofia und leitete von bier auß die Ber 
tbeidigungsanftalten Aragoniend. Am 31. Mai 1808 erklärte er, daß Napoleon felbf, 
die Mitglieder feiner Familie und alle franzöflfchen Offiziere für die Sicherheit Fer: 
dinand's VII. und der ihn begleitenden “Bringen verantwortlich feien. Als die Yran- 
sofen in Madrid eingerüdt waren, zwangen die Bewohner von Saragoffa den Ober 
befeblähaber ihrer Stadt, General Mori, P. zum Generalcapitän von Aragonien zu 
ernennen, und die ganze Provinz erfannte ihn als folchen an. Der franzöftfche Ge 
neral. Lefevyre-Desnouettes rückte gegen Saragoffa vor, ſchlug am 16. Juni 1808 die 
Truppen, mit denen B. fich ihm entgegenftellte, fand aber in Saragofja felbft unbeſieg⸗ 
lihen Widerftand. Am 4. Auguft drang er zwar in die Stadt ein;. da die Spanier 
aber fait jedes Haus wie eine Feſtung vertheinigten und überdies bie franzöftfchen 
Heere damald den größten Theil Spaniens wieder räumen mußten, ſah fih aud Ge⸗ 
neral Berdier, der Nachfolger Lefevre's, genöthigt, am 15. Auguſt die Belagerung 
von Suragoffa wieder aufzuheben. " B. regierte jet in Aragonien mit unumfchränfte 
Gewalt und verjtärfte die Feſtungswerke Saragoſſa's durch einen Graben und eine 
Menge von Schanzen. Im December rüdten 30,000 Branzofen unter Moncey und 
Mortier vor Saragoffa, nahmen die Außenwerke, jchoffen Brefche und drangen am 
27, Ianuar in die Stadt ein. Aber aud diesmal mußten fie jeded Haus einzeln 
erobern und zuweilen Tage lang um den Beſitz eine8 einzigen kämpfen. Anſteckende 
Krankheiten brachen aber in der Stadt aus und rafften mehr Vertheidiger dahin, ald 
die Waffen der Feinde. B. feldft erkrankte in Folge der unausgefeßten Anftrengungen, 
die er fich zumutbete. Am 20. Februar wurden Unterhandlungen eröffnet, welche zur 
llebergabe der Stabt führten. B. wurde ald Kriegögefangener nad Franfreich ge- 
bracht und kehrte erſt nach Abfchluß des Vertrages von Balencay, 1813, nach Spa- 
nien zurück, wirkte eifrig zur Wiederherftellung der unumfchränkten königlichen Gewalt 
mit und wurde 1519 zum Generalcapitän von Aragonien ernannt, wofelbft ex mehrere 
Volksaufftände energiih unterdrüdte. Später blieb er feboch mehrere Jahre ohne 
Anftellung, was jeinen Eifer für das abfolute Königthum abfühlte Als die Königin 
Ghriftine das Estalulo real verfündigte, erklärte er fich für beide (1834), trat fogar 
in Beziehungen mit Eraltado® und wurde deshalb verhaftet, bald aber als politifch 
barmlos erfannt und wieder entlaffen. Er verließ hierauf Madrid und zog ſich nad 
Saragofja zurüd; 1836 ernannte die Königin ihn zum Herzog von Saragoffa, um 
dem Mationalgefühl zu ſchmeicheln. 1837 murde er Mitglied des Außfchuffes der 
Granden und Generalcapitän der Garden. Die legtere Würde legte er jedoch 1841 
wieder nieder und ftarb 1847 zu Paris. 

Palais Royal ſ. Paris. | 
Baläographie, von nakaros alt und ypaveıv fchreiben, heißt die Kunde der 
Schriften des Alterthums. Die P. ſoll Anleitung geben, wie man alte Schriften leſen 
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Iernen, die Beſtandtheile derſelben auseinanderſetzen, Die Quelle einer jeden aufſuchen 
und die Veränderungen, welche eine und dieſelbe Schrift erlitten, darſtellen könne. 
Bol. die Artikel „Diplomatil*, „Inschriften“, „Manuferipte* und Kopp, „Bilder und 
Schriften der Vorzeit” (4 Bde., 1819—29) und Silveſtre's „Paleographie univer- 
selle* (2 Bde., Paris 1839 —41). j 

Palãologen hießen die Regenten der Iegten byzantinifchen Kaiſerdynaſtie, welche 
1261 durch Michael Paläologus, ſeit 1260 Kaiſer von Nicaa, auf den Thron ger 
longte. Michael Palaͤologus betrieb eifrig eine Bereinigung der griedhifchen und rö- 
miihen Kirche und erregte dadurch Unruhen in Konftantinopel, Von 1283 bis 1328 
vegierte Michael’8 Sohn Andronicus Il., den fein Enkel Andronicus IH. vom Throne 
Rürzte. Legterer, ein fhwächlicher Regent, führte die Herrichaft bis 1341. Unter 
kinem Sohne und Nachfolger Johann Vi. (1341 —1391) rip ſich deffen Bormund 
Johann V. Kantafuzenud vom byzantiniſchen Reiche los und bildete fi ein unabhän«- 
giged Meich in Thrazien. Johann VI murde von Andronicus IV., feinem eigenen 
Eohne, enttbront 3375, beitieg aber den Thron wieder, nachdem fein Sohn ihn ver- 
lafjen Hatte, um nicht einen Bürgerkrieg zu entzünden. Iohann Vi. flarb aus Gram 
über Die Eroberungen der Türken, mweldye zu hemmen er ſich außer Stande ſah. Ema- 
ruel II. (1391 — 1425) erfannte ebenfalls die linmöglichfeit, dad Reich gegen die 
Türfen zu vertheidigen, und trat ed daher feinem Sohne Johann VII. (1425 — 1448) 
ab. Unter Gonftantin XIII., des Vorigen Bruder, brach endlich das Unglüd über das 
byzantinifche Kaiſerthum herein. Conftantin XIII., ein Held eines befleren Looſes 
werth, fiel zugleich mit feinem Reiche nach der Eroberung Konitantinopeld am 24. Mai 
1453. Bon dem Gejchlechte der B. erbielten fich noch lange einige Nebenzweige und 
follen noch einige Sprößlinge in Frankreich, deſſen Megenten Karl VIIL aud das 
Reich übertragen worden war durdy Andreas Paläologus, Conſtantin's XII. Neffen, 
fh erhalten haben. 

Baläphatus, aus Alerandria, ſchrieb (300 vor Chr.) fünf Bücher über „uns 
glaubliche Dinge”, worin Mythen allegorifch und etymologiich erklärt werden. Die 
Schrift, weder vollſtaͤndig, noch in ihrer urfprünglichen Geftalt auf und gefommen, iſt 
wert von Aldus Manutins in den Mythographen (Benet. 1505) herausgegeben wor» 
den, eine fritifche Ausgabe bat U. Weltermann in den Scriptt. poet. hist. gr. 
(Brunsvic. 1843, p. 268— 312) geliefert. Deutfche Ueberfegungen giebt ed von Mei⸗ 
nete (Quedlinburg 1774), Büchling (Halle 1791) und dann umigearbeitet von Grofie 
(Halle 1821). | 

Baläftina, eines der Eleinften und unfcheinbarften Laͤndchen der Erde, if doch 
dasjenige, deffen Name am weiteften über den Erpball, durd alle Ränder und Völker 
bis in die Außerften Zonen der Heiden vorgedrungen. So weit chriſtliche Ges 
meinden wohnen, ift es ein gefeierter Name, an den täglich Erinnerungen, Gefühle, 
Gedanken, Veberzeugungen von der größten und höchſten Wichtigkeit für das menſch⸗ 
liche Her, gefnäpft find, und mo das Licht und die Wärme der Evangelien ein an« 
deres Leben erwedt, da wandert gewiß auch das gelodte Land mit ein. Die Augen 
aller Mölfer der Erde werden dereinft noch auf jenes wunderbare Land der höchſten 
Offmbarungen binweifen. Auch die zerfireuten Kinder Iſraels, denen nur bie 
Offenbarung des Geſetzes auf jenem Boden zu Theil ward, jene Zerftreuten, denen 
die Erfüllung deflelben auf jenem Schauplage der Welterlöjung noch verfchlelert oder 
gänzlich verborgen blieb, auch dieſe find an denfelben doch auch noch in ihrem ganzen 
altgläubigen Ideenkreiſe gefeflelt. Eben durch ihre Patriarchenzeit, durch Jehovah, 
ihren Landesgott, durch den einen Tempel auf Moria, durch die Glunzperiode ihrer 
Richter, Propheten, Geſetzgeber, Sänger, Könige, ja ſelbſt durch dad ganze Geſchick 
ihtes Volkes, durch feinen furdhtbaren Sturz und die daraus hHervorgegangene Zer- 
ſtreuung. Viele von ihnen, vol Sehnſucht nach jener alten Heimath der Verheißun⸗ 
gen, kehren aus dem fernften Orient und Occident in ihrem höchſten Lebensalter auch 
beute noch dahin zurid, um ihre Aſche am Buße des Berges Moria zu den Gebei⸗ 
nen ihrer Borväter zu verfammeln. Auch ihre Dränger, die abträünnigen DBölfer, die 
Araber und Türken, die heutigen Gebieter des Landes, erkennen menigftend nach 
Mekka die Heilige Stadt, el Kuds, d. i. Serufalem, als den zweiten mürdigften Ort 
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der Wallfahrten für die ganze Erde an. PB. war vom Anfang an ein abgefondertet 
Sand und follte ed auch fein, wie Ifrael ein abgefondertes Volk, und darum waren 
auch Iabrtaufende hindurch beide für andere Ränder und Völker fo unverſtaͤndlich 
wie unzugänglich geblieben. Obwohl in die Mitte der concentrirteften Waffen des 
alten Gontinents, in das Marimum der Berührungen der drei Erdtheile geftellt, und 
Dicht umgeben von den damals glänzendften Eulturvölfern und Gulturflaaten: der 
Babplonier, Affyrer, Meder, Berfer, Phönizier, Aegypter, blieb ed, wie Eein anderes 
Volk des Alterthums, durch die Natur von ihnen gefondert und gejchieden, um den 
vollftändigften Gegeniag in fi auszubilden, den nur ihm in der ganzen Welt eigen- 
tbümlichen Monotheismus zu behaupten, feine große Selbfifländigfeit zu erlangen und 
bie größte Frucht für die Nachwelt zur Meife bringen zu Eönnen! Keine große Land- 
ftraße führte bindurch von Volk zu Volk, alle gingen an feinen Landesgrenzen zur 
Seite vorüber, gleich den Seewegen an feinem faft bafenlojen Geſtadeſaume. Im 
Weſten von den mittelländifchen Warfermeere, im Oſten vom arabifchen Sandmeere 
begrenzt, und aljo natürlidy abgeichieden vom Orient wie vom Occident, wurde dad 
paläftinifche Syrien, zwiſchen den beiden Landfchaften im Norden und Süden, dem 
Hochlande Armeniend im Taurud und dem Tieflande Aegyptens am Nilfitom, ein na 
türliched Berbindungdglied, dem auch der Entwidlungsgang feiner Bevölkerung ent- 
Iprechen mußte, von Hochaſten einwandernd, von dem Gulturlunde Aegyptens zurüd- 
biegend In das Bergland P.'s, feine hiſtoriſche Mitte! Es waren die VBormauern und 
Ummallungen des Jordans und der wilden Schluchten ded Todten Meeres zurüd- 
ſchreckend jelbit für die Horden des dahinterliegenden müften Morgenlandes; fie jollten 
zu allen Zeiten deſſen Söhne der Wüfte und die durch den Bund mit ihnen geftürkten 
Völferfchaaren zur Seite ablenfen, und das haben ihre wilden Geftaltungen aud 
Jahrtaufende hindurch getban. Aber dennoh war P., dad verheißene Land, fo ge 
legen, zwiſchen den Ländern und dem von allen Seiten ber tief in dieſelben mit ihren 
Golfen und Wafferftrafen einfchneidenden Meere, daß auch für. die Periode feiner Er: 
füllung zwiſchen alter und neuer Zeit, von diefer gemeinfamen Glaubendmitte, doch 
die Bahnen für die Sendboten des Evangeliumd ſchon nad allen Weltgegenden, zu 
allen Bölfern der Heiden vorbereitet erfcheinen. Laͤßt fi in ſolchen Hauptzügen, die 
auf den Entwicklungsgang der Völkerſchickſale von vielen Millionen Iahrtaujende 
hindurch von entfcheidendem Einfluß waren, eine höhere Anordnung, ein nidt 
blog von Maturfräften plutonifcher oder neptuniſcher Urt bedingter, fondern 
wahrhaft geiftiger Einfluß einer weltorbnenden Kraft wohl erkennen? PB 
MWeltftellung trat früßzeitig in feiner biftorifchen Individualität hervor; rings 
umgeben im Kreife von den Reſidenzen der glänzendflen Gulturvölfer, plieb fein Land 
und die Tempelſtadt in feiner Mitte minder berührt von ihrem Völkertreiben, abge 
fondert, ſchwer zugänglich für jene Zeiten durch Wüſten und Meere, geftchert zwifchen 
Klippen, Schludyten und Bergen, mit mäßigen Reizen, ohne innere Neichthümer, ohne 
Anziebungdfraft für das Ausland. So konnte es felbfiftändig in unverbrofiener Be 
arbeitung feined kargen und doch reichlich lohnenden Bodens, ohne durch fchiffbare 
Stromgebiete zu dem Meere oder durch andere Naturbegünftigungen nad außen ver 
lot zu werden und, immer wieder in feine eigene patriarchalijche Mitte zurückkehrend, 
zur beimatblichen Gntwidelung als ein compacted Volk Ifrael gelangen! Alt 
aber die Zeit der Erfüllung des Gefeped gekommen und die Iſolirung überwun⸗ 
den mar, gleichzeitig mit dem intritt in den politifchen DBerband des römi- 
chen Weltreiched, da dffneten fih den Evangelien zugleich alle Bahnen unter die 
Völker, gegen den Auf- wie den Niedergang, und felbft die unmittelbar folgende 
größte Zerftreuung bed früherhin compacteften Volkes, nach der Zerſtörung Ierufa- 
lems, mußte Diefe Wege mit anbahnen Helfen. Diefer Berein der größten Con 
trafte in der MWeltitellung , eine möglichft ifolirte Zurüdgezogenbeit, nebft Begünſti⸗ 
gung möglichft allfeitiger Weltverbindung mit der gleichzeitig vorberrichenden Cultur⸗ 
fpbäre der alten Welt, mit der arabifhen, indiſchen, ägpptifchen, wie mit der ſyri⸗ 
ſchen, armenifchen, griechifchen und römifchen Eulturwelt, in deren gemeinfamer räum- 
licher Mitte, ohne von ihnen berührt, in deren gemeinfamem biftorifchen Brennpuntte, 
obne von beren Strahlen entzündet zu werben, dies ift eine charakteriftifche Eigene 
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thümlichkeit diefed gelobten Landes, daB zur Heimath des audermählten Volkes vom 
Unfange an beſtimmt war. Bedauern muß man, daß von den vielen Reiſenden, die 
jeit den Kreuzzügen P. befucht und befchrieben haben, nur die neueften in ihren Be⸗ 
obachtungen genau und wiffenfchaftlic zu Werfe gegangen find und man ſich daher 
bei der Beurtheilung der früheren Zuflände dieſes Landes fehr Häufig mit Gonjecturen 
beifen muß. Died gilt befonders in Bezug auf die Konfiguration des Bodens, der 
nah dem Zeugniffe des älteren Plinius, Strabo's und des Joſephus der Schauplag 
vieler vulkaniſcher Erfhütterungen ifl. Die genannten Autoren aber erwäh⸗ 
nen nur bie großen Kataftrophen, von denen die Städte und ihre Bewohner betrofs 
fen wurden, während fle die allmählichen Beränderungen des Bodens unberührt laffen 
und felbft von jenen Kataftrophen nur die in die Augen fpringenden Vorgänge er- 
zaͤhlen. Jedoch, wenn auch Fein Buch die Aufmerkfamkeit auf alte vulfanifche Pro⸗ 
cefle in dem Erdreiche P.'s lenkte, jo würden fich diefelben dennoch in der Zerrifien- 
beit der Berge, den warmen Quellen in der Nähe des Libanon und des Sees Ti- 
betias, an der Art der Steine, welche dafelbfi gefunden werden, und dem chemiſchen 
Berhalten des Todten Meeres nachweilen laffen. Mehrere Irrihümer find. durch ein« 
jelne Neifende entflanden, die mit den größten Mühfeligkeiten und Gefahren im Laufe 
unfered Jahrhunderts Die fonft von Europäern unbeſuchten Gelände des trandjorda« 
niihen Gebietes durchwanderten, über die phyſtſche Beichaffenheit derfelben, ihre Berg⸗ 
züge, Thäler, Klüffe, Begetation und Überrafhende und mit dem größten Danfe an 
juertennende Auskunft gaben und durch die Schilderung Hier vorhandener Muinen 
und auf eine ehemals in biefen Wüſten flattgefundene Gultur binweifen, die und in 
Erſtaunen feßt. Der Gelegenheit ungeachtet, die fie hatten, den Grund und Boden der 
Landſchaften kennen zu lernen, und der Sorgfalt zum Trog, womit fle darüber zu belehren 
juchten, Haben fie vielfältig zu Irrthümern, Die von einer Karte auf die andere über⸗ 
ttagen worden und den Bibellefer verwirren müflen, dadurch Beranlaflung gegeben, 
daß fle über die Lagen alter, in der biblifchen Gefchichte berühmter Städte und Ge- 
biete Winke fallen ließen oder Behauptungen aufftellten, die einer reiflicyeren Ueber⸗ 
legung beburft hätten, von Dielen aber, auf die Autorität des großen Namens der 
Reifebefchreiber hin, mit zu großer Bereitwilligfeit aufgenommen wurden. Ueberdies it P. 
noh feinedwegd genügend erforfcht, ſpeciell in phnflkalifch- geographifcher Hinjicht, 
wenn auch in Bezug auf den phyfifalifchen Charakter des ganzen Landes ſich 
ſofort große DBerfchiedenheiten förmlich aufbrängen. Die Weftküfte ift fehr unwirth⸗ 
ih und verräth, was injonderheit ihren nördlichen und den daran floßenden Theil 
anbetrifft, Feine Spur ihrer früheren Größe mehr. Dort flanden ehemals die reichen 
Hundelaftädte Tyrus und Sidon, aber diefe Häfen ſowohl als die von Yaffa, Saint 
Jean d'Aere und Gaza find, obgleih dad Mitteländifche Meer nur eine geringe Ebbe 
und Fluth Hat, in Folge der durch die anhaltenden Weit» und Südweſtwinde erzeuge 
ten Strömungen ſehr unſicher gemorden und werben jegt nur von fleinen Küſtenſchif⸗ 
in benußt. Die Südgrenze P.'s bilder eine weite Sandebene, der Aufenthalt zahl« 
tiher Bebuinenflämme, und an der Oftjeite fließt der fchmale und reißende Jordan, 
der ehemals daB gelobte Rand Yon dem unfruchtbaren Gebiete der Moabiter trennte, 
während im Norden, mo bie jüdifchen Könige, je nach ihrem Kriegdglüde, bald mehr 
bald weniger Land befaßen, Feine natürliche Grenze if. Obgleih nun das alte P. 
im Ganzen nur wenig Flaͤchenraum hatte, fo war es doch groß im Vergleich zu 
vielen griechifchen Republiken, und außerdem war die Fruchtbarkeit fo bedeutend, 
das Klima fo gefund und mild, daß die Bevölkerung von den Bebürfniffen, 
welche eine exceſſive Temperatur mit fich bringt, frei war und zur Zeit David's eine 
Seelenzahl umfaßte, deren Größe zu der der jegigen Einwohnermenge eine bedeutende, 
um großen Theile aus dem Verfall des Aderlandes, der Unficherheit des Eigenthums 
und der Erpreffungen der jegigen Machthaber zu erflärende Differenz bildet. Es wäre 
die Trage, ob überhaupt PB. bei der jegigen Configuration feined Bodens noch im 
Stande wäre, fo viele Menfchen zu ernähren, als unter dem König David; das aber 
fchr fehl, Daß es von feinem phnftihen Wohlſtande fehr viel verloren hat. PB. iſt ein 
Gebirgsland, in weldem vier parallele Landflreifen, in die fih ganz Syrien 
(. 6.) zwifchen Oſten und Welten zerlegen laͤßt, beſonders entſchieden hervortreten, 
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und auf beffen verbältnigmäßig kleinem Raume ſich alpine Gebirgsſyſteme neben groß: 
artigen Furchen, die tief unter dem Niveau des Meeres liegen, fo wie ausgedehnte und 
mächtige Vlateauländer, die aber fo fanft vom Meere aus anfleigen, daß man die 
Höhe faum ahnt (auf der z. B. Ierufalem liegt), finden. Die Längenipalte, die wir 
noch bei Syrien weiter fennen lernen werden, iſt bier eine vulfanifhe Ein» 
jen£ung von beifpiellofer igenthümlichkeit und bildet eine wahre Scheidewand 
zwiſchen dem Meften und Oſten. Hier fließt der Jordan (f. d.) in tiefer Thalſohle 
dem Todten Meere (f. d.) zu, nah weldem fi aud) der nörblidhe Theil des 
Wadi Araba (j. den Ürtikel Arabien) unter dem Namen El» Ghor von der 
die Waſſerſcheide zwiſchen dem See und dem Akabagolf bildenden Anfteigung aus 
jenft. Die letztere befindet jich bei und um den Brunnen Bodian, nur fieben Stunden 
Kameeljchrittes von dem nördlichen Ende des Aelanitifchen Meerbufens, über welchem Mee⸗ 
resſpiegel der Salzmarſch von Godian höchſtens 200 ſich erheben mag. Bir können nicht 
zweifeln, daß die Araba ein uralted Jordanbett if, daß das Todte Meer und das 
Jordanthal bis zum Tiberiad-See durdy einen Einfturz gewaltiger Höhen (Sinkwerken 
in riefigem Maßſtabe durch Aufldöfung von Steinfalzlagern) zur jeßigen Depreſſion 
gefommen find, und daß die vulkaniſchen Erjchyeinungen, von welchen die Geneſis bei 
ber Kataflrophe von Sodon und Gomorrha berichtet, und welche in geringem Grade 
noch Bid beute fortbauern, aus Bränden in den Lagern des bitumindfen Schiefers 
erflärt werben können. Scladen dieſes Schiefer bat der verdienſtvolle Meijende 
Dr. Roth in dem unteren Theile des Kidronthales, zwei Stunden vom Todten Meere, 
gefunden ; die Lager find bier vom Thale durchbrochen und zeigen oben ganz unver 
fennbare Spuren von Berbrennung, die auch die nicht Bitumen baltenden oberen 

Kalkſteinſchichten merfwürdig , verändert bat. Die beveutende Deprefflon des Todten 

Meered von 1235’ unter dem Ocean⸗Niveau ift von einem der Hunderte von Rei⸗ 

{enden geahnt, bid das Kodythermometer Mo ore's und Beke's im März 1837 die 

erfte Kunde darüber gab. Einen Monat fpäter ſtellten Schubert und Erdi am 
Todten Meere das erfte Barometer auf, das jemals diefe Region erreicht hatte. Groß | 
war ihr Erflaunen, als fle daſſelbe body über den Maßſtab fleigen ſahen. Men glaubte, 

8 ſei irgend ein ungewöhnlicher Fehler vorgefommen, und hielt das Reſultat dieſer 
tiefen Depreifion für fo unrichtig und abgefhmadt, daß man Anfangs gar nicht da 
von zu fprechen wagte! Selbſt noch im Jahre 1847 richtete der berühmte Brof. Ro- 

binfom eine feierlihe Aufforderung an die Geographiſche Gefellihaft zu London, wo⸗ 

bei er in einer ausführlichen Abhandlung die bypfometrifchen Meffungen von Schubert, 
Bertou (ber 1838 und 1839 in P. war), Ruffegger (1838) und Spymonds 
(1841) Eritifirte und ganz entſchieden ſeine Anſicht dahin ausſprach, daß die Reſultate 

dieſer Meſſungen ſowohl in Bezug auf die große Depreſſion des Todten Meeres und 
des Jordanthales, ald auch auf das Hochland der Bekaa (Goelefprien) unmöglih 
richtig fein könnten. Er erkannte bie Unſicherheit in diefen Punkten ald eine Schmad 

für die wiſſenſchaftliche Welt und forderte demnach die Regierungen Europa’ 

und die wiſſenſchaftlichen Gefellihaften der Welt auf, dieſe wichtigen Probleme 
durch neue und genauere Aufnahmen zu löfen. P. im Oſten des Jordan ifl ein 

Hochland, aus einem dad Todte Meer und den Jordan parallel mit den Bergzügen 

Judäa's und Samaria's begleitenden Gebirgsrand gebildet, an welchen ein weit 
oftwärts ziehendes und in dieſer Richtung fih allmählich fenkendes Plateau ſich 

anfchließt, heutzutage el-Belka oder Dſchebel Adſchlun genannt, ehemall 

die Gebirge Abarim und Gilead. Weiter oſtwaͤrts wird das Plateau im Norden. 
durch den Dſchebel Hauran (f. d. Art.), ein ifolirtes Gebirge, unterbrochen, 
vad dem Jordan und dem See von Damascus anfehnlihe Flüſſe zuifcidt, 

und im änferften Norden fendet der Antilibanon einen Zweig, den Dſchebel Hiſch, 

auf der Oftfeite des oberen Jordan bie gegen den See von Tiberind. Im äußerften 
Süden aber ſchließen fih die dftlihen Gebirge mit Dſchebal (Gebal), einft Edomi⸗ 
tergebirg, an bie arabtfchen Weftketten, und die weftlichen mit dem ehemaligen Amo: 
ritergebirge, füblih von Dfehebel-el-CHalil, an die meiften Hochplatten der peträifben 
Halbinfel an. Vom einfamen Katharinenklofter ded Sinai ift auf dem Wege El. 
halt (Hebron) im einer Strede von 48 Meilen das Dorf Dhaherijeh (?) der 
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erſte bewohnte Ort, worauf man über mehrere kahle Berge und tiefe Thäler nach El⸗ 
Chalil, von bier nach 7 Stunden Weges nah Beit⸗el-Lahm (Bethlehem) gelangt 
und endlich nach anderthalb Stunden Jeruſalem erreicht. P. weſtlich vom Jor⸗ 
dan beſteht aus einem Hochlande und einem Küftentieflande, jedoch erftredt 
fih feined von beiden ununterbrochen durch Die ganze Länge des Landed. Die Küflen- 
ebenen werden durch das in's Vorgebirge Kar mel audlaufende Karmelgebirge, auf 
welchem das Klofter 400° Hoch liegt, unterbrochen, und mie bier das Hochland bie 
zur Küfle vorfpringt, jo dringen im Norden des Karmel die Küftenebenen weiter lands 
einwärts, ja, abgejehen Yon unbedeutenden Waflerfcheidehöhen, bis zum Jordanthal, 
namentlih in der Ebene am Fluß Kifon, die im Alterthum auch fchlechtweg bie 
‚große Ebene” (Megiddo), in der Bibel Esdrelon oder Ebene Jesreel, heutzu⸗ 
tage Rerpfh- Ibn- Amir Heißt, am Fuße des faft ifolirten Tabor nur 430° über 
den Meere, während nördlid von derfelben das Rand dem Libanon zu wieder an» 
Reigt. Die Küftenebenen im Süden des Karınel führten im Alterthum die Namen 
Ebene Saron im Norden und Ebene Sephela oder Philifterebene im Süden nad 
der Landenge von Sur zu. Bon diefem Landftrih Philiſtäa oder B. (Balaflin) 
ging dieſer Name auf das größere Ganze über, welche jebt tm DOften und Weften des 
Jordan P. beißt. Das weftpyaläftinifhe Hochland ift im Süden höher als 
im Norden, wo die eben erwähnte Rüde oder relative Senkung eintritt, welche jene 
Bebirge von Juda (oder Dſchebel⸗el⸗Chalil und el-Kuds, d. h. Hodland von He⸗ 
bron und Serufalem) und Ephraim, wie ſie ehemals hießen, vom Libanon trennt. 
In dem thalartigen Plateau zwifchen den gebirgdartigen Abhängen nach dem Jordan 
tbale und nach den genannten Küftenebenen liegen die Städte EI-Ghalil, das alte 
Heron, JZerufalem felbf und Nabulus, das alte Sichem, fpäter Neapolis ge= 
nannt. Der höchſte Punkt Judda’d, etwa zwei Meilen von der Stadt, iſt der faum 
3000° hohe Bipfel, auf welchem die Mofchee Nebi⸗Schamwil (d.h. Grab Sa 
mueld) liegt, früher eine chriftliche Kirche;. der Karmel und der Tabor (1700' Hoch) 
And die nördlichen Eckpfeiler. Unter den Küiftenflüffen, die e8 dem Mittelmeer zuſen⸗ 
det, iR der Schon genannte Kifon der bedeutendfle, dem nah Süden zu u. U. der 
Jerfa, Falik (Kanah), Audjeh, Rubin und Simfim folgen, während im 
Norden nur der Kafimifeh (Leonted) zu nennen ifl. Dr. Roth bat in dem Zerka 
und in dem Difleb, von denen Plinius erwähnt, daß fle Krofodile enthielten und 
welche noch jeßt auf ausführlicheren Karten P.'s nach denfelben genannt werben, 
Nahforfehungen nach diefen Thieren angeftellt. Nah fünftägigem Suchen fand er 
einen deutlichen Abdruck eined Krokodil im Sande, 6° lang. Die Eingeborenen 
gaben an, daß ſie oft deren fänden und töbteten, weil fie ihre Ziegen und Schafe 
verzehrten. Vermuthlich kamen fie damals nicht zum Vorfchein, well e8 gerade die 
Zeit im Jahre war, wo bie wandernden Araber ihre Büffel nach den Flüſſen treiben. 
Dr. Roth meint, er babe früher vermuthet, die gigantifchen Knochen, die man von 
Alters Her als Veberbleibfel des Ungeheuers aus der Babel des Perfeus und ber 
Andromeda in Jaffa gezeigt, wären foffllen Urfprunges geweſen, er habe aber feinen 
tinzigen Platz in der Nachbarfchaft diefer Stadt entveden fünnen, deffen geologifche 
Beihaffenheit auf daB Vorhandenſein folcher Foffilien ſchließen laffe.!) Die Ein- 


N Die Nadweifung der Cxriſtenz des Krofobild in P. durd) Dr. Roth if an und für fldh 
eine Entdeckung von größtem Interefje und wird es nody mehr, wenn man bebenft, von wie vielen 
Hunderten von Entdeckungs⸗ und Erforfhungs » NReifenden P. durchwandert worben if und nod) 
ſezt Jahr aus Jahr ein durchwandert wird, ohne daß fie ein ſolches in die Augen fallendes Thier 

en; benn unjeree Willens ift deflen gegenwärtige Briftenz noch von feinem Meifenden oder 
Schriftfleller angegeben worden. Muß man body ſelbſt am Nil vieleMeilen hinaufgehen, ehe man 
en Krofobil in natura antreffen kann, und bier in ®. fand es 1857 Dr. Noth auf einmal über 
100 dentſche Meilen weiter nad) Norden! Wahrjcheinlich erreicht es im Zerka die größte Velhöhe 
feines Berbreitungsbezirkes in der ganzen alten Welt. In dem interefjanten Vortrag, den der Dr. 
Roth in der Sitzung der Literarifchen Geſellſchaft zu Jeruſalem am 26. December genannten Jah⸗ 
tes darüber hielt, theilte er auch die Nejultate feiner Nachforfhungen in Bezug auf die Auffindung ° 
des wahren Faͤrbeſtoffs für den Tyrifhen Purpur mit. Gr gab an, daß in den naturhiftos 
riſchen Schriften von Plinius nnd NAriftoteles die Namen Buccinia, Murer und Conchylia in fo 
vager Weife gebraucht worben wären, daß man aus denjelben über jenen Gegenſtand nichts erjehen 
finne. Haflelquift vermmthete, daß das wahre Schalthier Helix fragilis Linn. und Yandina fra- 
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theilung P.'s, wie fie in ber erſten römiſchen Periode bei dem Auftreten Jeſu war, 
würde jih, wenn fle auch nicht Durch Die weltgeſchichtliche Zeit des Landes verewigt 
wäre, noch ſtets durch Die MNaturgemäßbeit empfehlen. Der Welten befland nämlich 
von Süden nad Norden aus Judäa, Samaria und Galiläa, diefen drei be 
rühmten Yandicdaften von P. im engeren Sinne; die Grenze zwijchen Judäda umd 
Samaria ift bie fchiefe Linie von Joppe zum Jordan über den’ Berg Sartaba, die 
jenige zwiſchen Samaria und Galiläa die ' gebogene Linie vom Borgebirge Karmel 
durch Die Ebene Esdrelon zum Berge Tabor. Es ift fchon bemerkt worden, daß die 
fübliche Küftenebene, Die lange in den Händen der Philifter unabhängig von den 
Hebräern war, Pbiliftäa bief, woher der Name P. ſelbſt kommt, und ee kann noch 
beigefügt werben, daß ber während des babylonifden Erild von den Idumäern befegte 
jüblichfte Theil des nachmaligen Judäg fpäterr au den Namen Idumda (Edon) 
führte. Der Oſten hieß Beräa und zerfiel in ſechs Diftricte, die aber von weniger 
geichichtlicher Bedeutung find ald Die weitfordanifchen Landſtriche. Das nördliche 
Peräa (zeitweife im Heiche Bajan vereinigt) befland aus Trachon oder Trachonitié 
(von den rauben Bergreiben Trachons an der ſyriſchen Grenze), Iturda (hebraäiſch 
Jetur oder Geſſur, jebt noch Dſcheidur), Gaulanitis (Golan in der Bibel, jebt 
Dſchaulan nach der Stadt Golan), Auranitis (in der Bibel Chauran, noch fegt Hauran), 
Batanäda (oder Bafanitis, das alte Bafan, jetzt Bethanieh). Das füpliche Peraa oder Pe 
via im engeren Sinne, jeßt el Belka, begriff auch die in der früheren Beit nicht iiraelitifchen 
Gehiete der Ammoniter und Moabiter oder Ammonitid und Moabitié. Noch kommt 
endlich der Name Dekapolié vor für das Gebiet eines in fpäter Zeit entflandenen 
Vereins von zehn Städten, die meiftend von Heiden bewohnt waren, und zu denen 
auch im Werten des Jordan Schtbopolid (früher Bethfean) gehört Hatte. Gegen 
über der Gintbeilung in Judäa, Samaria, Baliläa und Peräa iſt ſowohl die ältere Ein- 
tbeilung nad den zwölf Stämmen Iſraels verfchollen, ald aud die fpätere 
römifche Eintbeilung in Palaestina prima, secunda und tertia. Im Welten ded 

Jordan befanden jih von Süden nad Norden die Stanımgebiete: Simeon, Juda, 

Benjamin, Dan, Ephraim, Manaffe (weitliher Theil), Iſaſchar, Sebulon, Affer, Naph⸗ 

tbalt, im DOften von Norden nad Süden der öftlihe Theil Manafies, Gad und. 
Ruben, die daß eigentliche Peräg einnahmen. Bei der neuen Eintheilung des römi- 

ſchen Meiches in 125 Provinzen war P. prima der größte nördliche Theil von Judäu 

nebft Samaria, P. secunda Galilia und der nördlihe Theil von Beräa, P. ter- 

tia oder salutaris. die füdlichen Theile von Judda und Perkäu.nebft dem Theile vom 

peträifhen Arabien bid nah Petra und Aelana, den die fpäteren römifhen Erobe 
rungen dem Meiche binzugefügt batten. Bevor wir die einzelnen Theile P.'s em 
betrachten, bemerken wir noch, daf auch der Name Judda in der früheren römifchen 

Beit auf dad ganze Land übertragen wurde, während dad altteftamentlihe Kanaan, 
von jeinen früheren Bewohnern berrübrt und Heut zu Tage im Orient neben dem 
Namen Falaftin auch die Ejaletnamen gebräuchlich find, denen das Rand “angehört, 











eilis wäre, die purpurfarben find und ſogar bie Finger bei der Berührung färben; ihre Farbe aber 

iſt nicht haltbar. Mis Roth zuerft nah P. kam, fand er in Jaffa die Purpura patula, eine 
Schnee, weldye ben eingebornen Ehriſten während ber Faftenzeit zur Nahrung dient. Wenn man 
dieſe anftidyt, geben fie einen grünlidyen Saft von fid), der im Sonnenſchein eine Purpurfarbe an- 
nahm, die durch Waſchen noch lebhajter wurde, Vergleicht man dies mit den Berichten der Alten, 

fo ift Dies offenbar ihr blauer Purpur, denn fie hatten einen blauen, dunkeln und rothen Purput. 

Awıfchen Sur (Tyens) und Saſda (Sidon) findet fid) Murex trunculus in großer Menge, deſſen 
Farbe lebhafter als bie der vorigen ıft. Ein einziges diefer Thiere iſt binreihend, einen Quadrat⸗ 

zoll Zeug zu färben, während dazu fünf Thiere der Purpura patula erforderlich fein würden. 

Wolle nimmt die Farbe am beften an und hält fie am längften; Seide ift am wenigften dazu ar 

eiqnet. Bei all diefen Thieren ift der färbende Saft zuerſt ſchmutzigweiß, dann olivengrün, dann 

purpurn; die Veränderung wird burd) das Licht, nicht durch die Luft hervorgebradyt. Im Sommer 

geben die Thiere die geringfte Menge diejer Flüffigfeit von fi; im Juni und Juli legen fie ihre 
Fier, welche in großen Bündeln an Helfen hängen und ebenfalls purpurfarben find. Dr. Roth 
iand in Eur ferner Meberbleibjel der alten Glasöfen und Steine, die durch intenfive Hige calci⸗ 

nirt waren, mit Stüden unreinen Glaſes in ihrer Nähe, von grüner, rother und blauer Farbe. 

Diefer Fund ift in ſofern interefjant, als es bis jegt unbefannt if, welche Oxyde die Alten zum 

Färben des Glajes gebrandyten,. Die mitgenommenen Proben follten in Deutfchland analyfitt 
wrrorn. 
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nänlid Saida (mit dem. BalisSige Beirut) und Scham oder Syrien (mit dem 
Bali-Sige Damascus). Die Kanaaniter zerfielen in mehrere Stämme unter einzelnen 
Stammfürften, die fämmtli von den Hebräern überwunden wurden, fo wie die nicht 
zu ihnen gehörigen Philifider. Die Hebräer aber find die zulegt eingewanderten, und 
mar aus Mefopotanien, dem Lande „jenfeit des Enphrat“, auch Ifraeliten genannt, 
und Seit dee Müdkehr aus den Exil Juden. Zudäa beftebt aus dem Küſtenſtrich 
Philiſtäg (Ebene Sephela), dem Gebirge Juda (Oſchebel El-Ehalil und El⸗Kuds), 
der Wähle Juda ald Borflufe jenes Gebirges am Todten Meere und dem ſüdlichſten 
Stück von Ghor (Geſilde Ieriho). Der bebeutendfte Ort Judaͤa's nah der Welt« 
ſtadt Jeruſalem (f. d.) ift das im Südweſten fi erhebende Gazzeh, dad che- 
malige Gaza (f. d.), während das nordlich davon gelegene Aſskalan, einft. Askalon, 
eine fprifche Gründung, und das fühlicher gelegene Refah, einft Raphia Hafenfladt 
am Beginn der Wüfe, nur Trümmerſtädte find. Auch Jamnia, altteſtamentlich 
Jabne, jetzt Jebna, nah Ierufalemd Zerfiörung Sig des Synedriums und, 
einer berühmten jüdifhen Afademie, fo wie Acdod (Azotud), jet Es⸗ 
dud, der Hauptflig des Dagon « Eultus im MBhilifterlande, dauern nur als 
unbedeutende Hefte fort, und Goliath's Stadt Bath (Gadaris), die, fo wie and 
Efron, jegt Air, zu den bedeutendflen Bhilifterfläbten (ihrer Pentapolid) gehört 
batte, ift ganz verſchwunden. Im inneren Lande ift ſüdlich von Jeruſalem El⸗Ch a⸗ 
(il, daß alte Hebron (ſ. d.), und am Todten Meere und unweit deflelben find. außer 
Jerich o (f. d.) Mehrere Orte erwaͤhnenswerth, auf die wir aber in dem betreffenden 
Artikel zurüdtommen werden. An der Agyptifchen Straße von Serufalem liegt Beits- 
Dſchibrin, eine erſt im 3. Jahrhundert unter dem Namen Eleutheropolis vorkom⸗ 
mende Stadt; an der famarlihen Straße aber Ing Bethel, ein Hauptfig des 
ägnptifchen Stierdienfles, wovon noch Ruinen, Namens Beitin, vorhanden find, einft 
cm fefter Ort, fo wie Bethora, die Doppelftadt, jegt Beitur. Endlich ift Jaffa 
(1. d.) der Landungsplag der Pilger, von wo zmei Hauptfiraßen nach Ierufalem geben, 
die über Abu Ghoſch, Ramleh (von Einigen für Arimathia, während Died wahr» 
heinlid Rama in Ierufalemd Umgebung ift) und an Amvas, dem alten Emmaus 
und Späteren Nifopolis, vorbei und die im Wadi Soleiman über Lidd (im alten 
Teſtamente Lud, bei den Klafilfern Lydda und Diospolis genannt, wo ſich eine der 
rüheften chriſtlichen Gemeinden befand). Die erflere Straße ift in der Gebirgsgegend 
durch zwei Querthäler eingefchnitten, dur; das eine von Bet Hanina und durch dad andere 
von Bet Nakuba. Diefer Umftand Hat zur nothwendigen Folge, daß es doppelte Steigun⸗ 
gen und Gegenfleigungen, und zwar von bedeutendem Belange, giebt. Die Pilgrime, man 
möchte behaupten, alle ohne Ausnahme, ziehen dieſe Straße vor, weil fie den Vortheil der 
Kürze bietet. Die andere -oder nördliche Straße läuft nördlich von El⸗Dſchib vorbei, dann 
im Wadi Soleiman weiter, ohne eine Gegenſteigung, ziemlich gleichmäßig fallend, nach Lidd 
und gegen Jaſur. Der Audgangspunft ift bei dieien Straßen, wie gefagt, Jaffa, allein e8 
fönnte, wie auch in ältern Zeiten, andere Audgangspunfte geben, als Gäferen, 
Jamnia (die am bequenften für die Benugung des Wadi Rubin), Asfalon. Der 
Renichenfirom bat ſich jedoch, zwiſchen den verfchütteten und verfandeten Häfen, feit 
vielen Jahrhunderten fo bebarrlih auf Iaffa gemälzt, dag man vorläufig da ftehen 
bleiben muß, ohne in Abrede ftellen zu wollen, daß eigentlich nichts Ganzes denkbar, 
feine rationelle Durchführung möglich ift, bis die Hafenfrage nach forgfältiger Unter⸗ 
uhung und Prüfung entichieden fein wird. Bei allen Bemühungen, die Ierufalem 
den Europäern für das Gedeihen der Stadt verdankt, fann man fi (und doc follte 
man ſich) bei der particulariftifchen Serfahrenheit faun wundern, daß noch feine ge⸗ 
wöbnliche Fahrſtraße alles Ernſtes angeftrebt und in Angriff genommen wurde; das 
Broject über eine Eifenbahn wird aus dem Grunde nicht befprochen,: weil es zur Zeit 
mehr abenteuerlich erfcheint. So lange feine Straße kunſtgerecht gebaut ift, fo lange 
ind an die Erreichung der heiligen Stadt von der Küfte aus unläugbare Schwierig» 
feiten gefettet, fo lange bleibt der Franke vom Fellachen, welcher die Breife theilweiſe 
dictirt, abhängig. Ja, dann erfl, wenn eine gute Straße, am zwedmäßigften wahr- 
iheinlih über das mit Unrecht in Schatten geftellte Lidd und durch den Wadi Solei- 
man, hergeflellt wäre, würde Ierufalem, feiner Weltflelung gemäß, neu aufblühen 
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durch einen außerordentlich erleichterten Verkehr zu allen Jahreszeiten, durch vermehr: 
ten Zufluß neugieriger und frommer Reiſenden. Samaria befleht aud der Ebene 
Saron an der Küfte, dem Gebirgsiande Yon Ephraim bis zum Karmel und dem 
größten Theil des nörblichen Chor. Die größte Stadı ift Heut zu Iage Nabu: 
lud, das ale Sihem, im ſpäten Alterthum Neapolid genannt, in dem 
Thal zwifchen den berühmten Bergen Ebel und Barizim, dem heiligften 
Drt der Samariter, mit einem zur Zeit Alerander’8 des Großen erbauten, 
von Johannes Hyrkanus zerfiörten Tempel; es war eine der erften chriftlichen 
Gemeinden und Heimath des Apologeten Juſtinus Martyr; unter feinen 10,000 ge 
werbjamen Einwohnern befinden ſich ſpaͤrliche Nachkommen der alten Samariter und 
mehr Mubhammedaner ald Ebrifien. Die alte Hauptſtadt Samaria’8 aber, woher der 
Landesname jelbft rührt, und Mefidenz der ifraelitiihen Könige nad Thirza, Die eb 
zundchft noch vor Trennung der Reihe war, Shomron oder Samaria, fpäte 
dem Kaifer Auguftus zu Ehren von Heroded dem Großen Sebafte genannt, ift jegt 
ein Ruinenort Sebaftieb, und gleiherweife Kaifarieh, dad alte Gäfaren, 
eine prachtvolle Stadt und römifche Golonie, Sig der römifchen Statthalter von P. 
und feit der Zerflörung Jeruſalems deſſen erfte Stadt vier Jahrhunderte lang und 
Judaäa's Hauptftadt, vorher die zweite Stadt des Landes und zugleih die erfte See 
jtadt der paläftinifchen Küfte, urjprünglidy eine. Eleine Hafenſtadt unter dem Namen 
Stratond Thurm, aber von Herodes meifterhaft vergrößert, mit trefflichem Hafen ver 
ſehen und Gäfarea zu Ehren Auguftus’ genannt, Heimath des Procopius und Euje 
bius. Die Auinen Seilun bezeichnen daß alte Silo auf hohem Berg, einen ber 
älteften Lagerorte der Sfraeliten und lange Sig der Stiftshütte und der Trümmerort 
Beifan im Ghor ift daß alte Betbfean oder Scythopoliß, eine ſehr große, 
größtentbeild von Heiden bewohnte Stadt, die aber im 4. Jahrhundert Bifchoflis 
war; dad feige Zerrin ift das alte, am Fuß des Gilboa⸗-Gebirges liegende Je⸗ 
jreel, fpäter Gödraele, dad der großen Ebene den Namen gab und Rejldenz einiger 
ifraelitifcher Könige gemeien if. Dad beutige Ledfchjun ift entmeber das alte von 
Salomo erbaute und befeftigte Megiddo in dem nach ihm benannten Theil der 
aroßen Ebene, eine alte Reſidenz Fanaanitifher Könige, oder die Levitenſtadt Habad- 
Nimmon, fpäter Marimianopolis, auch Legio Maximianopolis genannt. Im Jor— 
danthal befinden fih noch zahlreihe Trümmerorte, wie Ain⸗el⸗Faſail, dad alte Pha⸗— 
jaelid, das von Herodes' Sohn, Archelaus, gegründete Archelais u. a.; an de 
Küfte find noch zu nennen Tantura, nördli von Kalfarieh und das alte Apol⸗ 
lonta, jebt Arfuf, das Die Kreugfahrer, welche es ſtark befeftigten, für Antipatrie 
bielten. Samaria war, gemäß dieſen topographiichen Notizen, der Haupttheil ded 
Reiches Iſrael. Seine eigenthümliche Stellung in der fpäteren Zeit, vermöge det 
unter großem Nationalhaß eine Art religidfen Schisma's zmifchen den Samaritern und 
den eigentlichen Juden, zwifchen dem Tempel zu Ierufalem und dem auf dem Barizim 
beitand, berubte darauf, Daß die Samariter die bei der affyrifhen Befangenfchaft zu: 
rüdgebliebenen mit den affyriichen Goloniften vermifchten Landeseingebornen waren 
und von ben zurüdfehrenden Juden, an bie fle fi zu gemeinfchaftlihem Tempelbau 
anfchließen mollten, sald Götzendiener zurüdgewiefen wurden. Das Land war der 
iruchtbarfte und fchönfte Theil P.'s, mit minder hohen Bergen und ohne die wüſten 
"andftrihe ded Südens, und wiederum reizender und abmechfelnder als der galilätjche 
Norden. Galiläa ift der niebrigfte Theil Weftpalaflina’s, mo die Ebenen den größe⸗ 
ven Raum einnehmen mit dem See von Tiberiad und dem oberen. Jordan, unter 
anderen zerftreuten Bergen mit dem Tabor, an deſſen Fuß das Land nur 440° bed 
it, und einem Landſtrich öfllib vom Jordan und weſtlich vom Dfchebel Hifch (Juda 
am Jordan). In der vorerilifchen Zeit gehörte fein nördlicher Theil gar nicht zum 
tiraelitifchen Lande, fondern zu Syrien, die Küfte von Akka an zu VBhönicien. Zu 
Herode®' Zeir erfcheint es erſt als eine der drei Hauptprovinzen von Judäa im mei 
tern Sinne und getheilt in Obergaliläa, als den höheren nördlichen Theil, wo 
vermifchte ſyriſche VWölkerfchaften wohnten (Galilaea gentium) und das ſüdliche haupt⸗ 
järhlich von Juden bemobnte Untergaliläa. Die heutigen Hauptorte find Tabarieh 
und dad übrigens im Alterthum ſtets nody zu Phönicien gerechnete Akka oder Saint Iean 
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d'Acre, im alten Teftamente Akko, fpäter Aca oder Ptolemais (f. d.) genannt. Tabarieh 
fl dad alte Tiberias, von Herodes Antipas angelegt und dem Kaifer Tiberius zu 
Ehren genannt, nach Jeruſalems Zerflörung Sig des Synedriums, einer hohen Schule 
und eines Bifchofd Bid zur Eroberung des Landes dur Omar und dann wieder 
ur Zeit der Kreugzüge, 1187 von Saladin eingenommen, 1240 durch Bertrag den 
Ehriften übergeben, feit 1247 wieder unter mubammedanifcher Herrfchaft und 1837 
am 1. Januar mit dem benachbarten Safed gänzlich zerflört. Letzteres wurde fchon 
1759 durch einen Erdſtoß verwüſtet, wobei 3000 Menſchen umfamen, doch war die 
Kataftrophe von 1837 viel bedeutender. Der Stoß wurde damald durch. das ganze 
Jordanthal gefpürt und pflanzte fich in der Richtung der Berge fort, welche dafielbe 
feiner Ränge nach begrenzen. Das größte Interefje aber wendet fih den Orten zu, 
welche Saliläa, ald der befondern Heimath Jeſu, angehören, voran Naſirah, 
ein Nazareth (f. d.). Kana ift jett bloß Ruine Kana⸗el⸗Jelil, nad Anderen 
Kerr Kenna; Nain und Endor, mit vielen Alterthümern urd großen natürlichen 
Höhlen, heißen noch fjeßt fo; von den Nahbarorten Gapernaum und Bethſaida 
beſteht Das erflere nur vermuthungsmelie in Tell-Hum fort, daß andere liegt in Trüm⸗ 
mern (Khan Minyeh), fo wie Arbela (Irbid), ehemals eine Feſtung mit befeftigten 
Felſenhöhlen. Nördlih vom See befinden fih Kades (ehemals Kedeſch, eine ka⸗ 
naanitifche Koönigsſtadt, mit vielen wertboollen Ruinen) und das ſchon ermähnte 
Safed (Zephat des Talmud und wahrfcheinlih Seph vder Zeph des Joſephus), 
Geburtsort ded Tobias, neben Ierufalem, Hebron und Tiberias eine der vier heili⸗ 
gen Städte der Juden, nah der Behauptung der letzteren ihr Hauptzufluchtsort nad 
Jerufalemd Zerfiörung, jept mit 7000 Einwohnern, worunter über 400 theils polni⸗ 
ihe, theild fpaniiche Juden. Zum Dorfe Safurieh iſt dad alte Sepphoris herab» 
geſunken, fpäter als Divcäfaren von Herodes zu einer bebeutenden Feſtung, bie Jo⸗ 
iephus die ſtaͤrkſte Galiläa’s nennt, und zur Hauptſtadt diefes Landes erhoben, eine Zeit 
lang audy Sig des großen Synedriums und fpäter des Biſchofs von P. secunda. Tarihäa 
am Austritt des Iordan aus dem See, fefte Stadt mit großartigen Anfalten zum Einfalzen 
von Fifchen, von Titus unter Bespaflan eingenommen und von Nero dem Agrippall. zurüd- 
gegeben, iſt das jegige Keral. Am oberen Jordan lag Dan, früher Laifch (Leſem), 
mn der Gegend des heutigen Haobeja, ein KHaupıfig des ägyptiſchen Stierdienftes 
und jenfeit des Haupiflufles Paneas, noch jetzt Banias gleich dem daſtgen Jordan 
zufluß genannt, endlich dem Einfluß in den galiläifchen See nahe ein zweited Beth⸗ 
inida oder Julias, jegt namenlofe Ruinen, und am Oftufer des Sees die Feflung 
Samala, nad Einigen daß feßige Kulat-el⸗Huſn, nach Anderen Khan⸗el⸗Akabah. 
In Baniad baute Heroded zu Ehren des Auguftus einen Tempel; es gehörte fpäter 
u der Tetrarchie des Philippus und murde, nachdem es vergrößert und verfchönert 
war, Bäfarea Philtppi, dann durch Agrippa Neroniad und fpäter Caſarea⸗Paneas ge⸗ 
nannt und zum Sitz des Bifchofs von Phönicien erboben. Weniger Orte haben wir 
aus Beräa zu nennen, obgleih es auch bier feinedmeges an Muinen geichichtlicyer 
DBläge fehle. Da iſt Beifan gegenüber Bella, auh Butis genannt (defien Ruinen jegt 
Fahel oder Tubakal Fahel heißen), von macedontichen zum Heere Alexander's des Großen 
gehörenden Beteranen bewohnt, feitdem Bella nach dem Macedonier Pella genannt, im 
Befig der Juden feit der Zeit Alexander's SIanndänd, von Pompejus eingenommen, 
Zufluchtöort der Chriften während der Belagerung Jeruſalems und legte Biſchofoſtadt 
in P. secunda; ferner im Flußgebiete ded Jarmuk (Hieromiar) und im alten Meiche 
Bafan Aſtaroth mit feinem Aftartecultus, jegt Tell-Aſchtereh und Adraa 
(altteflamentlih Edrei), jetzt Der'a, nebſt den Ruinen der einft großen Stadt ber 
Defapolid Gadara, der Hauptfladt ded Diflrictd, der das Land der Gadarener oder 
der Bergafener genannt murbe. Thomfon erklärt dieſe Doppelte Bezeichnung aus dem 
Umſtande, daß nad Örigened eine Stadt Gergaſa auf der öfllihen Seite des Ti⸗ 
berias⸗See eriflirte, wo jegt noch die Muinen gefunden werden, und daß da8 Gebiet 
ton Matthäus nach diefer Stadt und von den anderen Evangeliften nach dem Haupt⸗ 
erte Gadara genannt worden if. Bor allen aber glänzte das alte Boftra (in der 
Bibel Bozra, jept El-Bufeirah), eine der Städte an der Grenze der Wüfte, ehemalige 
Hauptfladt der Edomiten, feit Trajan Hauptſtadt der Provinz Arabia, als Emporium 
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an die Stelle von Petra tretend und Heimath des Kaiſers Philippus. Herrliche 
Ruinen bei Dſcheraſch exiſtiren von der prächtigen Decapolisſtadt Geraſa 
in Quellgebiet des Zerka (Jabok) im ſogenannten Batanaͤa; auch Amateh 
(im Alterthum Amathus, Sig eines Synedriums) hat viele Ruinen. An der 
ſyriſchen Pilgerſtraße nach Mekka, die der Grenze der Wüſte am Fuße des 
Hochlandes folgt, liegt heut zu Tage eine Reihe feſter Pläge, nämlich von 
Norden nah Süden: Kullat Zerka, Kullat el⸗Belka, Kul'at Balua, 
Kutraneh. Im füblichen Peräa ift Heut zu Tage Kerak am Fluſſe gleichen Na- 
mens auf fleilen Felſen die erſte Stadt (identifch mit Kir» Harafeth, KircHarefch und 
Gharucmoba), mit einem feſten Schlofle, das von Paganus, einem franzöfifchen Edel 
manne, 1183 erbaut wurde und deffen Ruinen ſich noch erhalten haben. Kerak wurde 
von Seepen 1806 und von Burdharbt 1812 beſucht; feine Einwohner follen nach Ban 
de Velde gegen europäifche Reiſende eben fo fanatifch fein, wie feine bedeutende chriſt⸗ 
liche Gemeinde gaftfrei if. Dr. Roth, der 1858 die oflfordanifchen Gebiete befuchte, 
beflätigt das Legtere, fagt aber in einem Schreiben an die Akademie der Wiſſenſchaft 
zu Münden: „Ghriften und Muhammedaner rühmen ſich, daß fle wie Brüder neben und 
mit einander leben, und wirfli konnte ich während meines Furzen Beſuches in Keral 
nur ein gutes Verhaͤltniß zmifchen beiden wahrnehmen.” Im Altertfum waren die be 
deutendſten Städte des Südens: Rabbath⸗-Ammon, die von Joab belagerte und 
von David eingenommene Haupiftadt der Ammoniter, von welcher Auinen, Namens Am: 
man, noch erifliren, feit Ptolomäus: Philadelphus Bhiladelphia genannt, fo wie 
die ältere Hauptflabt deſſelben Volkes, HeſaAbon, noch jeßt Hebban, und Ar» Moab 
oder Rabbath Moab, bei den Griechen Moba und Areopolis, bei Abulfeda Arrabat, 
jept Rabba genannt. P. ift als Wiege des Chriſtenthums, fo wie ald Heimath eineb 
einzig daftehenden originellen Volkes, mit feiner einftigen Abfonderung und nachmali- 
gen Zerfireuung, defien NationalsLiteratur im Alten Teftamente den heiligen Schriften 
der Chriſten fich beigefellt Hat, ein welthiſtoriſches Land fonder Gleichen, und 
eben fo merfwürdig nach feiner eigentbümlichen Natur und Weltftelung in Berührung 
mit Phönizien, "Aegypten und Arabien, mit Meer und Wüfte, als nach feiner geſchicht⸗ 
lihen Rolle und mannichfaltigen Schiefalen. Wir finden es in der alteifraelitiichen oder 
bebräifhen Zeit zuerft als Wohnſitz einer Menge femitifcher Völkerfchaften, der den 
Phöniciern und Spriern im engern Sinne zunächſt verwandten Kanaaniter, der Phi— 
liftäer, der aud Mefopotamien gefommenen Hebräer und arabifcher Völkerfchaften 
im Süden, alddann nad langem Kampfe der Hebräer feit ihrer zweiten Einwanderung 
(aud Aegypten) mit den übrigen Völkern, von welchen fle die mofaifche Religion fchied, 
als mächtiges und blühende Reich mit auswärtigen Eroberungen, weiterhin in die zwei Reiche 
Juda und Ifrael getheilt und im Verfall, zulegt ald Beute der mefopotamifchen Reiche von 
Affyrien und Babplonien, verbunden mit einer Zurücverfegung des Volkes oder viels 
mehr eines Eleinen Theiles deflelben in feine urfprüngliche Heimath, das fogenannte 
Exil, nady welchem das neuifraelitifche oder jzüdiſche Zeitalter beginnt. In diefem 
finden wir zuerfi den wieberbergeflellten jüdiſchen Staat unter perfifcher und macedos 
niſch⸗griechiſcher Herrſchaft (Mtolemäer und Seleuciven) und allmählich völlig gräcifirt, 
dann wieder als felbfifländigen Staat unter den Makkabaern, und als Bafallen: 
ſtaat Roms unter der idumälfchen oder herodiſchen Dynaftie bis zur Zerfkörung 
Jeruſalems dur Titus, worauf es ald eigentliche römische (fpäter oftrdmifche) Bros 
vinz in Sprien aufgeht, während feine jüdifchen Bewohner in die römiichen Länder 
der drei Welttheile ſich zerfireuen. Das dritte Zeitalter ift dad muhammedaniſche, 
melches mit der Eroberung des roͤmiſch⸗byzantiniſchen Syriens durch die Araber be» 
ginnt und wieder durch die eben fo eigenthümliche als bedeutfame Epifode der Kreuz.» 
züge in drei Berioden zerfällt, die Beriode der muhammedaniſchen Provinz Syrien 
theils im arabifchen Reiche, theils unter den daraus bervorgegangenen Dynaftieen: 
die Beriode der Kreugzüge mit den chriftlichen Herrfchaften, an deren Spige das latei- 
nifhe Königreich Jeruſalem fleht und den dafelbft beftandenen geiftlichen Ritter⸗ 
orden (Templer, Johanniter, Deutfchherren) im Kampfe mit ben ſeldſchukiſchen und 
Eurdifchen Sultanen von Syrien und Aegypten; enblich die Periode der wieberher- 
gefellten muhammedaniſchen Herrfchaft, zulegt unter den osmaniſchen Türken feit 1517. 








Raläftine. (Jetziger Zuftand.) | 81 


Und der jegige Juſtand P.'s? Bezeichnend für diefen if, Daß jeder europäifche Rei⸗ 
jende von P. mit Verachtung gegen die tief gefunfene, zerrüttete türkifche Regierung 
jheidet, welche Unrecht thut und duldet, das arme Volf unter dem Drude ſchmachten Täßt, 
welhe zu wenig vorfehrt, um Näuberbanden zu zügeln und den Einwohnern Sicherheit 
zu gewähren, welche den Aderbau nicht ſchützt, den Handel nicht belebt, 3. B. da- 
durch, daß die Rhede von Jaffa zu einem ſichern Anferplag umgefchaffen wird, was 
feine einfichtigere und thatkräftigere Regierung unterlafien würde, und jeber Meifende 
münfcht fehnlihft den baldigen unb viele prophbezeien den nicht mehr lange außblei- 
benden Sturz einer Regierung, die nur Fluch über das Land bringe. Man wird vielleicht 
zweifeln, Daß z. B. vande Melde gegen die Weflmächte gerecht fei, wenn er fle der allzu 
lauen Verwendung für die chriftlichen Unterthanen der Pforte beichuldigt, und einiger 
Beforgnifle fann man fih in der That nicht entichlagen. Diele Mächte verlangen 
war die Gleichberechtigung der Muhammedaner und Chriften, allein es flieht, wenn 
rd einmgl an die wirkliche Vollziehung der Emancipationsacte gebt, zweierlei zu be= 
fürhten: einmal, daß die Engländer fich blutwenig freuen werden, falld mit der Zeit 
die rührigen griechiſchen Chriften ihnen einen Theil der Schifffahgt in den Bemäflern 
der Levante flreitig machten, und daß die. römifch » Fatholifche Kirche, deren Intereffen 
zunächſt Frankreich vertritt, in ihrem unverföhnlichen. Haffe gegen die anatolifche Kirche, 
der weit bitterer ift ald Der gegen die Moslems, nichts unterlaffen wird, um die or- 
thodoren Griechen,‘ ſtatt diefen auch wirklich eine ebenbürtige Stellung zu gönnen, In 
einer untergeordneten, wenn möglich gar Tnechtifchen nieder zu halten, eine Kirche, 
die in der Intoleranz feit fieben Jahrhunderten Feine geringen Bortfchritte machte, 
weil beide Kirchen zur Zeit des Königreiches SIerufalem fich ziemlich brüderlich ver« 
einen Eonnten, um den Tempel des heiligen Grabe in Ierufalem wie die Marien- 
firhe in Bethlehem auszubeffern und auszujchmüäden, was heute wohl, wenn auch 
jegt verfucht, auf die Dauer zu den Unmdglichkeiten gehörte. Dann muß man mit 
Recht beforgen, daß die türfifchen Vollziehunggorgane in den Provinzen weder ver- 
läßlich noch Eräftig genug feien. Trotz der in unferen Tagen fo gepriefenen Clviliſa⸗ 
tion in der Türkei ift e8 unmiderlegliche Thatfache, daß im 8. Jahrh. Willibald, der fpätere 
diſchof von Eihflädt, in P., fogar von Tiberiad nach Sericho, fo wie der Meifter Thtetmar, 
nach Dem Untergange ber fränkischen Sonne, 3. ®. jenfeit des Todten Meere, ficherer wan« 
derten, als e8 heut zu Tage geſchehen fönnte. Man darf ſich nicht verheblen, daß, wenn einmal 
die Gleichberechtigung ind Xeben wirklich geführt werben foll, Ingrimm und Wider- 
mille, der fich vielleicht bis zur Thaͤtlichkeit fleigern dürfte, bei dem an's Privilegium ge⸗ 
wößnten, hochmüthigen Stodmoslen als mächtige Hinderniffe ſich aufthürmen werden, 
und wenn, wenigftens in P., die Vollziehungsbehörden nicht in einer fränfifchen Militärs 
macht eine Stüße finden, es kaum möglich ift, dad, was ſchwarz auf dem Papier 
ſtedt, aus⸗ und durchzuführen. Wir wollen und zum Schluß einmal in füße Träume 
enmwiegen laffen. Jetzt Herrfcht überall Sidyerheit der Perſon und des Eigenthums. 
Schaaren von Branfen ziehen ind gelobte Land und fledeln fih da an am Ufer rau⸗ 
ſchender Bäche, mit David den Heren lobpreifend. Die zerfallenen Terraffen erheben 
ih wieder und tragen ded Landmannes Segen. Nicht mehr nuglod verrinnt das 
Waſſer der Bäche, fondern fliegt hin⸗ und hHerfpielend in die Fluren, dieſe zu bes 
ftuhten. Es pulfiren die Adern der Induſtrie und des Handels; eine Kunftfiraße 
ucht von Jaffa oder Jamnia nach Ierufalem, eine andere von Bäfarea Paläftinä über 
Rabulus und den Dſchebel Ihhma nah Es⸗Salt, eine dritte von Hepha oder Akka 
miihen Gilboa und Dichenin nach Beifan und dem Jordan sc. Da Elopft das Herz 
des Pilger freudig, wenn er, nad einer fünftägigen Fahrt von Trieft, Jaffa und 
darauf ſchon in ſechs Stunden Zion erreiht. Mancher Fußwanderer wird, ftatt Ver⸗ 
gnügungstouren in die Gebirge Europa’8 zu unternehmen, auf dem Karmel und Li⸗ 
banon um fo höher die Genüfle ſchätzen, als er fich mit behren Erinnerungen aus 
dem heiligen Altertbum bereichert. Theologen forfchen mit der Bibel in der Hand 
ton Ort zu Drt, um ihr eine Leuchte zu bringen ober ihr Berftändniß zu erleichtern. 
Iener großmütbige Fürſt, welcher Männer nad) Aegypten ſchickte, um dort die Schäße 
des Alterthums zu heben, findet ed nunmehr an der Zeit, einen außerlefenen Kreis 
son Schriftgelebrten nach dem heiligen Lande zu fenden, weil ragen an feine Hefte 
Bagener, Staate⸗ u. Befellfch.-Ler. XV. 6 
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des Altertbumd wohl eben jo nahe an und berantreten, als die noch fo denkwürdigen 
Altertbümer des Landes der Pharaonen. Schmerzlidy ift es, aus diefen Träumen zu 
erwachen, und heilige Pflicht der Ehriftenmädjte, dem Wachenden den gleichen boben 
Genuß zu bereiten, ald der Träumende hatte. 

Balatiniiher Berg ſ. Nom, 

Palatiuns f. Graf u. Ungarn. 

‘balembang j. Sumatra, 

Palermo ſ. Sicilien. 

Baleitrina (Giovanni Pietro Mloiflo oder Pierluigi da), einer der Vollender 
ber italienischen Kirchenmuflf, geboren um das Jahr 1524 zu Balefrina, Dem alten 
Pränefte, weshalb er auch il Preneftino genannt wurde. Als Knabe kam er nad 
Nom, ward daſelbſt ald Chorknabe angeftellt und erbielt feine erfte künſtleriſche Aut- 
bildung in der Schule Claude Goudimel's. 1551 wurde er an ber Bafllifa zu St. 
Beter ald Vorfteber des Knabendhors und bald darauf ald Kapellmeifter angefelt. 
Obwohl er jih in dieſer Stellung verbeiratbet hatte, berief ibn doch Julius I, in 
das Gollegium der päpftliden Sänger, dem er audy unter Marcellus angebörte; dos 
entfernte ihn als verbeiratheten Mann Paul IV, von diefem Pollen, worauf ihm bie 
Seiftlicyen der Yateran- Kirche die Stelle eined Kapellmeifters übertrugen. 1561 ward 
er Kapellmeifter zu St. Maria Maggiore, 1565 Gomponift der päpftlichen Kapelle, 
welcher Bolten mit feinem Ebeftand eber vereinbarlich ſchien, endlih 1571 SKapell 
meifter zu St. Peter. Gr ftarb zu Rom den 2. Februar 1594; feine Gebeine wurden 
in der Peteröfirche beigefeßt. Leber feine Bedeutung in der Gefchichte der Muflk in 
bereitö in den Artikeln Muſik und italieniſche Muſik gehandelt worden, desgleichen 
über jein Verhältniß zu den Meiftern der proteflantifchen Kirchenmufit im Artifel Badı. 
Als er in der Blüthe feiner Kraft Rand, beicbäftigte ſich das tridentiniiche @oncil mit 
der Meform der in Künftelei und weltliche Ausartung verfallenen firchlichen Figural— 
muſik. Nachdem die Anficht Derjenigen Beifiper des Concils, welche alle Wigural« 
muſik aus der Kirche verbannt wiffen wollten und die. einfache Beſchränkung auf den 
gregorianifchen Ghoralgefang verlangten, vor der Majorität derjenigen, die für em 
Reform der vorhandenen Kunflmittel ſtimmten, hatte zurüdtreten müffen, ſetzte Bine I). 
zu letzterem Zwed eine Gommifflon nieder, an deren Spige der heil. Karl Borromän! 
ſtand. Dieje Reformpartei hatte die Compofltionen, durch welche ſich P. ſchon einen 
Namen gemacht batte, im Auge, befonders feine Improperia, eine für die Charwoch 
beftimmte Compoſition über die Worte ded Propheten Micha, Cap. 3, V. 3 ff. um 
ſſe beebrte Demnach P. mit dem Auftrage, eine Meffe zu ſetzen, von deren Eindrud 
und Gelingen es abhängen follte, welche Muſik in Zukunft den Namen der kirchliche 
tragen werde. P. jeßte Demzufolge nicht eine, ſondern drei Meflen, von bemen die 
britte den böchſten Beifall gewann und die er fpäter feinem 1555 nad einer drei 
wöchentlihen Regierung verflorbenen Gönner zu Ehren die Missa papae Marcalı 
nannte. Sein Sieg batte zur Folge, daß fein Styl als der legitime Kirchenſtyl don 
ver Eurie anerfannt wurde. Geine Meffen und Improperien, jein Stabat malen 
\lugnilicat und Miserere u. f. w. zeichnen fih aus durch die Harmonie und Aufein 
anderfolge jeiner Dreiflänge, aus denen er zugleich feine Melodie aufbaut und mi 
denen er den Hörer über Welt und Enblichfeit zu den Geheimniffen des Glauben? 
erbebt. Von feinen Merken, deren Manuferipte größtentheils im Archiv der Peter 
tirche liegen, iſt Vieles noch nicht gebrudt und eine Gefammtausgabe erft zu ermarten. 
Ueber jeinen Biographen f. den Urt, Baini, wo auch das feinem Andenken gemidmetr 
Wert G. v. Winterfeld's aufgeführt ift. 

Ralfy von Erdöd, ein altes ungarifches mit legterem Zufag erſt feit dem 
16. Jahrhundert durch Paul II. P. wegen feiner Gemahlin Klara, geborenen Erdöd 
von Gforna verfebenes Adelsgeſchlecht, melches ſeitdem das Erdöd'ſche Wappen, ein 
jilbernes Rad mit fpringendem Hirſch in blauem Felde, angenommen bat, ift in Im 
garen, Böhmen und anderen öflerreichiichen Ländern weit verbreitet und bat im Yault 
der legten drei Jahrhunderte eine große Zahl tüchtiger Helden und Staatämännt 
erzeugt. Schon der Enfel des obenerwähnten Raul III., Nikolaus II., geboren 1552, 
wurde 1587 vom deutfchen Kaiſer Rudolf II, mit den Preßburger Gütern belehn 
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und zum Erbgrafen ernannt, deſſen Söhne erhielten unmittelbar nach des Vaters Abe 


lieben im Jahre 1600 die Reichs graäfenwürde. Der gemeinfchaftliche Stammvater des 


jegt in zwei Haupt und mehreren Seitenlinten blühenden Gefchlechts ift der Graf Ni- 
folaus IH., Enkel Nikolaus Il., weldyer, 1679 flarb und durd feine beiden Söhne 
Nikolaus IV. und Johann die Niktolaifche oder ältere und die Johannis 
ihe oder jüngere Linie bildete, wovon Die erflere wieder in drei Zweige ſich 
theilt: 1) den älteren, feit 1807 fürftlichen, welcher das große Mafjorat in Ungarn 
befigt, wozu noch mehrere Herrſchaften in Deflerreih und Böhmen fommen, und deſſen 
Geſchlechtsälteſter die Erbobergefpansmürde im Preßburger Comitat und die Erbhaupts> 
mannsftelle des Preßburger Schloffes bekleidet, geftiftet von Graf Nikolaus V., geb. 
1710, gef. 1773; jegt vertreten durch Fürſt Anton Karl, geb. 26. Februar 1793, 
welher 1807 durch feinen Bater Joſeph zur Fürflenwürde gelangte, 1821 — 1828 
ald Gefandter Defterreich8 an den fächftfchen Höfen fungirte, feit 1820 mit Leopoldine, 
geb. Fürſtin v. Kaunig vermaͤhlt iſt und jegt die Würde eines k. k. Wirklihen Ge- 
beimen Rathes bekleidet, 2) den mittlern, feit 1853 Palffy-Daun von Erböd be> 
nannten, wo Graf Ferdinand ale Erbe des Grafen Daun deffen Namen und Wappen 
aanahm (f. Daum), gefliftet von Leopold, geb. 1716, fpäter E. k. Wirkliher Gehei⸗ 
mer Rath, General⸗Feldmarſchall und commandirender General in Ungarn, jeit 1739 
vermählt mit Marie Jojephe, geb. Gräfin v. Walpflein, und geflorben 1773; jetzt 
vertreten duch Graf Berdinand, geb. 2. December 1807, Erbherr auf Biberöburg, 
Het der Herrſchaft Paulenftein-Stampien, Grand von Spanien erfler Klaffe, & k. 
Kämmerer und Geheimer Rath, Erboberhauptmann des Eöniglichen Schloffed-und Erb⸗ 
graf von und zu Preßburg, Erbobergefpan des Preßburger Comitats, vermählt feit 
1832 mit Sidonie, geb. Prinzeſſin v. Lobkowitz, weldye ihm außer andern Kindern. 
1834 als Erbherrn der Linie den Grafen Leopold gebar; 3) den jüngeren Zweig, 
gefliftet von Graf Rudolf, geb. 1719, welcher E. E. Geheimer Rath, Kämmerer und 
General⸗Feldmarſchall⸗Lieutenant war, vermählt feit 1742 mit Marie Eleonore, geb. 


Gräfin v. Kaunig-Mierberg, geft. 1768; jegt in feinem jüngeren Aſte (der ältere er⸗ 


leid 1858 mit dem Geheimen Rathe Grafen Karl im Mannöftamme) vertreten durch 
Sraf Joſeph, geb. 15. November 1810 und unvermählt, daher die Erbanſprüche 
wahrſcheinlich auf feinen naͤchſten Bruder Morig, geb. 1812, übergeben. — Die Io» 
hanniſche Linie, welche jegt dem Ausftlerben im Manndflamme entgegengeht, befteht 
nur in einer Linie. Der Gründer derfelben, Graf Johann P. von Erböd, geb. 1663, 
it die bedeutendſte Perfönlichfeit der ganzen Familie. Er trat fehr jung in Öfterreidhi« 
Ihe Kriegödienfle, wohnte 1693 als General-Feldmachtmeifter dem Feldzuge am Rhein 
bei, Hatte in demjelben Jahre das Unglüd, den Prinzen Johann Friedrich von Würt- 
wmberg, welcher ihn gefordert, im Piftolenbuell zu tödten, wurde Anfangs dadurch 
m feiner Barriere aufgehalten, erlangte jedoch fpäter volle Begnadigung und fodht 
darauf als Held im italienifchen Kriege, fo wie 1703 in Deutfchland und 1706 in 
Ungarn, wo er die Infurgenten unter Forgacz bei Raab ſchlug, 1709 bei Schweinig 
fegte, 1710 Neupäufel nahm und 1711 ald DObercommandirender der öfterteichifchen 
truppen durch Eroberung von Kaſchau die Rakocziſche Rebellion vollländig unters 
vrüfte. Kaifer Karl VI. ernannte ihn zum Wirflihen Geheimen Rath und gab ihm 
m Jahre 1716 beim Ausbruch des türkiichen Krieges unter den Oberbefehl des Prin- 
sem Eugen dad Commando über die ganze Öfterreichifche Kavallerie. Der Sieg bei 
Veterwardein, die Einnahme von Temeswar und die Belagerung und Inſchachhaltung 
von Belgrad waren feine Hauptwaffentbaten in diefer Kampagne, in Folge deren er, 
uch Abſchluß des Friedens, Ban von Groatien wurde, woneben er 1731 die Stel- 
lung ald ungarifher Hofrichter erlangte. Das ihm 1737 angetragene Generalcom- 
mando gegen die Türken nahm er bei feiner damals gefchmächten Geſundheit nicht an, 
gab aber fpäter dem Wunfche feiner Kaiferin Maria Thereſta nad und übernahm das 
Obercommando der ungarifchen Truppen. Im Jahre 1741 wurde er Palatin von 
Ungarn, als welcher ex fehr für die Erhebung der Ungarn für die Kaiferin mirkte. 
Fr ſtarb 1751 in feinem 89. Lebensjahre. Der Vertreter der Johanniſchen Linie ift 
gegenwärtig Graf Johann, Sohn des 1852 verflorbenen Grafen Franz, geb. 12. Aug. 
1829, Erbherr zu Bibersburg, Bajmocz, Königsbaiden, Sarfd, Nyarosd und Smo⸗ 
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lenitz in Ungarn, E. k. Känmerer, Erbhauptmann des königlichen Schloſſes zu Pre. 
burg und Erbobergeſpan des Preßburger Eomitats, welcher unvermählt iſt und auch 
feine Brüder bat, ſo daß der Mannéſtamm dieſer berühmten Linie mit ihm erliſcht. 

Bali ſ. Indiihe Sprache und Literatur. 

Balifaren oder Klephten, wurden früher in Griechenland die Bergbewohner, 
bejonders in den nördlichen Provinzen genannt, welche fih ber Pforte nie vollkom— 
men unterwarfen und unter felbfigewäblten Häuptlingen größtentheild von dem Er— 
trage ihrer Näubereien lebten. Seit dem Ausbrudy der griechifchen Revolution füh- 
ven die Miligen ded Landes, im Gegenfage zu den regelmäßigen Truppen (Taxtıxnl), 
biefen Namen, Das Wort nalınaaorov bezeichnet einen tapfern, jugendlichen Krie— 
ger. Diefe Milizen waren die Haupturbeber faft aller Aufftände, welche jeit JO Jahren 
in Griechenland flattgefunden haben, und die Vertreibung des Königs Otto bat ibr 
Selbftgefühl beträchtlich erhöht; fie dürften daher auch in der nächflen Zukunft eine 
bedeutende, wenn auch dem Lande nicht fehr zuträgliche Molle fpielen. Dem Reifen 
den bieten fie ein intereflanted Schaufpiel dar, weil fie die nationalen Eigenthümlich— 
feiten, wie fte fidy während des Mittelalterd in Griechenland audbildeten, beſſer alt 
alle anderen Klaffen der Bevölferung bewahrt haben. Ihre Tradıt ift Die der Alba: 
nefen; ihre Bewaffnung bildet eine lange türfifche Flinte, zwei Piftolen und ein 
Handfchar oder langer Dolch. 

Palimpſeſten ſ. Mannſeripte. 

Paliſſot de Montenoy (Charles), franzöſtſcher Dichter und Gegner der encyklo— 


paͤdiſtiſchen Partei. Geb, den 3. Januar 1730 zu Manch, vertheidigte er ſchon ald | 


dreizebnjähriger Schüler eine theologiiche Theſe, trat in feinem 16. Jahre auf kurze 


Zeit in die Congregation der Väter des Oratoriums ein, verlief diefelbe aber voch 


vor der Weihung und midmete fih dann der Literatur. Seine Tragddien und Kr 
möbien brachten ibm feinen entfchiedenen Beifall ein, dagegen machte er feinen Na: 
men durch feine Angriffe gegen die damaligen Philoſophen und philoſophiſchen Schön: 


geifter befannt und gefürdtet. In ‚der ſatyriſchen Komödie „les Orginaux ou le 
Gerele*, die er 1755 zufolge einer Aufforderung des Königs Stanidlaus zu Nanch 


bei der Einweihung der Bildjäule Ludwig's XV. verfaßte, verfpottete er das Treiben 
der literarifchen und philoſophiſchen Goterieen, brachte dadurch Die Schöngeifter gegen 
ich in Sarnifh und gab damit zu einem Weberfrieg Anlaß, in dem ſich befonderi 
Morellet (f..d. Art.) durch feinen Eifer bervorthat. Er jelbft ſetzte jeinen Kamp! 
in feinen „pelites letlres contre de grands philasophes* fort, jodann durch fein: 
Komddie „les philosophes“, endlich in feinem ſatyriſchen Epos „La Dunciade* (Po 
is 1764, 2 Bde.) SHiftorifchen Werth haben feine „Me&moires pour servir ä [hi- 
stwire de la litteralure frangaise, depuis Frangois I. jusqu’a nos jours* (Paris 1769 
2 Bde). Gefchägt ift auch feine Ausgabe der MWerfe Boltaire'd. Er war mährend 
der Mevolution eine Zeit lang Mitglied des Raths der Alten und ftarb d. 15. Jun 
1814 ald Verwalter der Mazarin'fchen Bibliothef. Eine Sammlung feiner Schrif— 
ten gab er 1809 in 6 Bänden beraus. 

Balizin, Awraam, tapferer ruſſiſcher Baterlandsheld und ausgezeichneter Anna 
lift, hammte aud einem alten adligen Geſchlechte, welches in der Umgegend der alten 
Zarenftadt Moskau reich begütert war, und ſcheint um das Jahr 1570 geboren zu 
fein. Er nahm früh Kriegädienfte und erwarb ſich befonder& in den linrubjahren 
von 1608 bis 1613 den Ruhm eines der eifrigften Kämpfer um das Vaterland. Er 
war es auch, deſſen Beredfamfeit Minin, PVosbardfij und andere treue Söhne Muß— 
lands dazu bemog, die Waffen zur Mettung von Moskau zu ergreifen; ebenfo bat cı 
ſelbſt durch feine wohlüberlegten Maßregeln, durch Aufopferung feiner irbifchen Güter 
und durch periönlichen Muth nicht wenig zum ®elingen der guten Sache beigetragen, 
jo daß das Haus Romanow ibm einen nicht gering anzufchlagenden Theil jeine 
Siege und endlichen Machtitellung zu verbanfen hat. Auch nabm P. lebhafteſten 
Antbeil im Jahre 1608 und beſonders 1612 an der Befreiung des berühmten Sr 
glew'ſchen Klofterd zur heiligen Dreieinigfeit, welches 9 geographifche Meilen norbmärte 
von Moskau gelegen if. Diejer ganze denkwürdige Zeitraum der ruſſtſchen Geſchichte 
ift vom ibm ſelbſt befchrieben worden in den jogenannten P.'ſchen Annalen, welche 
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von der trodenen Manier der Neftor’fchen Chronik vortbeilhaft abſtechen, obwohl fe 
freilich noch weit entfernt find, den Werth der Karamfin’ichen Darftellung und For⸗ 
ihung beanfprudgen zu fönnen. Immerhin war P. ein Hiflorifer, der in Anbetracht 
des damaligen Zuſtandes der Befchichtöfchreibung in Rußland als bervorragend und 
für die Spätere eigentliche Geſchichtsforſchung ald bahnbrechend betrachtet werben darf. 
Seine Annalen erjchienen erfi im Jahre 1784 zu Moskau im Drude und find fpäter 
durch die permanente Archäographiſche Commiſſton zu St. Peteröburg (vgl. deren 
Akty Istoritscheskije, d. i. Gejchichtöurfunden, und Polnoje ssobranije Russkich 
ljetopissei, d. i. Vollfländige Sammlung rufflfcher Annalen) nach Emendirung des 
Textes noch einmal zum Drud befördert worden. Die Handfchrift befindet ſich in der 
vihhaltigen Bibliothek der Troitzkiſchen Sergiem’fchen Lawra, in welche ſich der gottes⸗ 
fürdtige, allem Glanz "feiner Stellung entſagende P. fpäter als Mönch zurüdzog 


und wo er die Würde eines Pater Kellner erlangte. Er ließ fih in der Letztzeit 


feineß Lebens an das Solowezkifche Klofter, auf eine Infel des Weißen Meeres, 
50 Meilen von Archangelsk, verfegen, wo er In völliger Abgefchiedenheit von ber 
Welt, nur frommen Bupübungen ſich hingebend, am 23. September 1626 ftarb. 

Palladio (Andrea), berühmter Architeft, geboren 1519 zu Vicenza, geftorben 
1580 ald Baumeifter der Mepublif Benedig, bildete fih an der antifen Kunſt und 
erbaute in feiner Baterfladt den unter dem Namen „Palais de ‚la raison* bes 
kannten Porticus, das fogenannte olympifche Theater, unmelt Venedig an der 
 Brenta den Palaſt Foscari, zu Benedig das Klofler St. Johann von LKateran, dad 
Prfectorium von St. Georg Wafor, die Salvatorkirche, die Brüde von Bafluno, die 
Brücke über den Cismone, zwifchen Trient und Baffano u.a. Außerdem jchrieb er ein 
geihägte® Werk über Architektur (Venez. 1570 Fol.). Sein Xeben iſt befchrieben 
worden von Montanari (Venez. 1749), Temanza (ibid. 1763), Magrini (Memorie 
intorno la vita e le opere di A. P., ibid. 1846). Eine neue Ausgabe feiner Werke 
haben Chapuy und Beugnot (Paris 1827) beſorgt. F. Kugler fagt von ihm in 
ieinem „Handbuche der Kunftgefhichte* S. 642: „Durch eifriged Studium der claffl« 
hen Architektur hatte er fih einen fehlen Canon derfelben gebildet, den er all ven 
zahlreichen Arbeiten, weldye er auszuführen hatte, zu Grunde Irgte. Seine Werke 
halten fich vorberrfchend auf jener goldenen Mittelflraße, welche zwar feine Erfältung, 
boh auch feine Erwärmung des Gefühle zuläßt: aber eben deshalb, und zugleich 
wegen feiner Geidyicklichkeit ift er der Mann des Jahrhunderts geworden.” 

Balladinm hieß ein altes Schnigbild der Stadifhirmerin Ballas, das ald ger 
heimes Unterpfand der öffentlichen Sicherheit aufbewahrt ward. Am berühmteften war 
da6 auf der troifchen Burg, welches Zeus für den Gründer Ilium's, Ilos, als Unter 
pfand des Heild vom Himmel hatte füllen lafien, das aber von Athene in der Trauer 
um die Tochter ded Triton, Pallas, verfertigt worden war, die im Kampfe mit ber 
Athene, durch die von Zeus zum Scug derjelben vorgehaltene. Aegide erfchredt und 
von der Bdttin verwundet, den Tod genommen hatte. Es war drei Ellen body, mit 
eng zufammengejchloffenen Füßen, in der Rechten einen erhobenen Speer, in der Lin⸗ 
fen Spindel und Moden oder einen Schild haltend. Weil Troja, fo lange «8 im 
Beige des Palladiumd war, nit erobert werten Fonnte, raubten Diomeded und 
Odyſſens es und erflerer brachte es nach Argos. Aber nach einer attifhen Sage 
verlor er es bei der Landung in Xttifa an den König von Athen, Demophon, und 
diejes bat ſich ſeitdem wahrſcheinlich an der nordöftlihen Ede des Akropolisfelſens 
befunden, Nach einer anderen Sage befanden ſich zwei Palladien in Troja, welche 
Chryſe dem Dardanos ald Mitgift zugebradht haben follte, das eine raubte Odyſſeus, 
dad andere brachte Aenead nach Italien, wo es in Lavinium, Luceria, oder auch in 
Rom, und zwar bier im Tempel der Veſta, ſich befinden follte, wo es fo heilig bes 
wahrt wurde, daß nicht einmal der Bontifer Maximus es jeben durfte; Heliogabal foll 
ed in feinen Sonnentempel verfegt haben. Alle dieſe Valladien waren aus Holz und 
von alterthümlichem Anfehen, die Füße ungetrennt und die Augen durdy Striche be= 
jeichnet, wogegen ſie fpäter eine fchreitende Stellung mit etwad geöffneten Augen be« 
kamen. Auf alten Kunſtwerken findet man fie ald flehende Bilder mit emporgehobe⸗ 
nem Schild und Speer. 





8 Palladius (Pallav. Rutilius Taurus Aemilianus). Pallas (Peter Simon). 


Balladind (Ballavius Nutiltus Taurus Aemilianus), deſſen Lebenszeit in die 
Mitte des 4. Jahrhunderts fällt, Hat ein Werl „de re rustica* In 14 Büchern ge 
Ichrieben; das letzte Buch von der Baumzucht, zunähfi vom Pfropfen, daher aut 
„de insilione* überfchrieden, ift in elegiichen Verſen abgefaßt. Gedruckt erfchienen iſt 
das Werk in den Sammlungen der „Scriptores rei rusticae*, befonderd auch zu Varis 
1536 und mit einer franzöſiſchen Meberfegung von Cabraret-Dupaty ebendaf. 1844 
In der Sammlung von PBandoude. 

Pallas (Peter Simon), berühmter ruſſiſcher Naturforfcher und Reiſender, ger 
boren im Jahre 1741 ald der Sohn eined Arztes, erhielt fchon im elterlichen Hauie 
eine forgfältige, auf die Aneignung naturbiftorifcher Kenntniffe gerichtete Erziehung, 
Rudirte alsdann Arzneikunde, Naturgefchichte, Phyſik und Chemie auf mehreren deut 
chen Univerſttäten und bereifte darauf die Niedtrlande, fand bei dem Erbitatthalter 
im Haag eine freundliche Aufnahme und ordnete deflen prächtige Naturalienfammiung 
zu Leyden in Verbindung mit dem Naturforfcher Volkmann, der bereitd unter den 
Gelehrten Europa's großen Auf befaß, morin Ihn PB. bald genug übertreffen Sollte. 
Die naturbiftorifche Mufeographie wurde bald P.'s ausfchließliches Fach und er ordnete 
in dem erften Decennium feiner wiffenfchaftliden Wirkſamkeit eine Menge naturhiſto⸗ 
riſcher Gabinette auf deutfchen, bolländifhem und engliſchem Boden, indem er vielen 
ehrenvollen Rufen in die Ferne folgte. Dadurch bereicherte er feine Kenntniſſe in 
den Naturmwilfenfchaften ungemein und fein „Elenchus zoophytorum“ (Saag 1766, 
beutfih von Wilfens, Nürnberg 1784, fpäter auch in's Ruſſiſche überfegt) und die 
„Miscellanea zonlogica* (ebd. 1766) geben noch heut Zeugniß von der umfaflenden 
Kenntnin P.'s auf zoologifchem Gebiete. Als claſſiſch gilt ferner feine nach der 
Nüdfebr nach Berlin 1767 herausgegebene Schrift „Spicilegia zoologica*, wozu 1804 
ein zweiter Band erfchien und die er fpäter bis auf 14 Bände fortfegte. Die Kai 
jerin Katbarina II., welche damals im Begriffe fand, eine wiſſenſchaftliche Expedition 
nach Orenburg abzufenden, wurde auf P.'s Verdienſte aufmerffam gemacht und berief 
ihn nach St. Peteröburg, indem fle ihn zum Mitgliede der Afadenie der Wiffenfcharr 
ten machte, ihm den Titel eined Collegien« Affeffors verlieh und die orenburgifche Erpe⸗ 
bition feiner Reitung unterftellte.e Dom 21. Juni 1768 bis zum 30. Juli 1774, 
alfo länger ald 6 Jahre, währte diefe für die Wiffenfhaft in allen ihren Zweigen, 
befonderd aber für die Naturforichung folgenreiche Erpedition, an welcher außer P. 
auch Die ruffiichen Forſcher Sujew, Rytſchkow, Sfofotom u. A. Theil nahen, und 
welche vornehmlich auf einer Bereifung und Erforfchung des Uralgebirges, der Kir 
gifenfteppen, des Kadpifchen Meeres und feiner Anlande, fo wie des Altaigebirgr? 
und der damit zunächſt zufammenhängenden Bergrüden auf fibirifher Seite, und 
endlich auf einer Durchforſchung des früheren biarmiſchen Reiches, beſonders des 
füdlichen, noch heut vorwiegend von finniſchen Stämmen (den ſogenannten Wolga— 
Binnen) bewohnten Theile defjelben beruhte. Die weltbekannten „Reifen durch ver- 
ſchiedene Provinzen des rufflihen Neiches in den Jahren 1768 bis 1774° (3 Bde., 
St. Petersbing 1771 bis 1776), die „Sammlung biftorifcher Nachrichten über 
die mongolifchen Völkerſchaften“ (2 Bde, St. Petersburg 1776—1802) und bie 
„Neuen nordifchen Beiträge zur phyſikaliſchen und geographifchen Erd- und Voͤlker⸗ 
befchreibung, Naturgefhichte und Oekonomie“ (6 Bde., St. Peteröburg 1781— 1793), 
jämmtlich auf Koften der Eaiferlichden Akademie der Wiffenfchaften zu St. Petersburg 
gedrudt, fichern dem Namen dieſes Gelehrten einen unfterblihen Klang, obgleich Ile 
zunächſt nur ald die Kundgebung der Eindrüde, welche er auf jener Reiſe fammelte, 
zu betrachten find. Außerdem legte B. den eigentlichen Grund zu jenen großartigen 
naturgeichichtlihen und phyſikaliſchen Sammlungen, weldhe Rußland in der Neuzeit 
vor ben meiften übrigen Ländern ausgezeichnet haben und melde noch feßt den Kern des 
afademifchen Mufeumsd zu St. Petersburg bilden. Seit 1777 nahm PB. auch an der 
topograpbifchen Aufnahme des Oſtens des europäifchen Rußlands Theil und Lieferte 
fartograpbiiche und befchreibende Arbeiten, wovon viele erft in letzter Zeit durch die 
Fürſorge der kaiſerlichen Akademie der Wiffenfchaften zu St. Petersburg abgebrudt 
worden find. 1782 war P. inzwiſchen Gollegienrath gemorben, 1785 wurde er orbent- 
liches Mitglied der Ealferlichen Akademie und 1787 Hiſtoriograph des damaligen 
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Admirslitätscollegiums. Im den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts war be« 
fonder8 die Botanik das Lieblingsfach jened Gelehrten geworden, und feine berühmte 
„Flora rossica* (St. PBeteröburg 1784— 1788), die noch heut ald Mufterwerf gilt, 
beweiſt, wie erfolgreich und nußbringend die vielen Reiſen P.'s, welche er in jener 
Zeit durch die Süd» und Oflgouvernementd des europäifchen Rußlands bis zum Ural 
und der Krim ausführte, für die Botanik geweſen feien. Auch die Entomologie war 
Hauptgegenftand feiner tief eingehenden Forſchungen. Noch jest find feine „Icones 
insectorum praecipue Rossiae Sibirineque peculiarium* (2 Abth., Erlangen 1781 — 
1783, Bortfegungen 1806 ff.) als claffifch befannt, was felbft der neuere größte 
Korfcher Rußlands auf diefem Gebiete, Botthelf Auguft Fiicher von Walpheim (F 1853 
in Moskau), offen anerfannte. Als eines feiner vorzüglichfien Werfe, wodurd er der 
Sprachforſchung in Europa faft zuerfi Bahn brach und durch welches er ſich nament⸗ 
ih um die Sprachenfunde des rufflihen Meiched unfterbliche Verdienfte ermarb, bat 
man jein auf Anregung feiner Eunftfinnigen Monarchin, der Kaiferin Katharina II., 

infammengeftelltes „Linguarum tolius orbis vocabularia Auguslissimne cura cullecta® 

(bekannter unter dem Namen Vocabularium Calharinae) zu betrachten, wovon die erften 
2 Bände zu St. Petersburg 1786— 1789 erichienen, während eine 1790-— 1791 verunftaltete 
jweite Auflage vier Bände umfaßte, indem hier auch die afrifanifchen Sprachen Berüd- 
fihtigung fanden. Eine Neuausgabe diefed Werkes Hat unlingft der Ruſſe Schiſchkow 
zu St. Beteröburg (1838) unter dem Titel: Bergleichende® Wörterbuch in zweihundert 
Sprachen, in 2 Bänden veranftaltet. In den Jahren 1793 —1794 bereifte der uner« 
müdliche B. mit feinem Breunde Geisler aus Leipzig den ganzen. Süden Rußlands 
- bauptfählich zur Ergänzung feiner botanischen Sammlungen, wobei er der Krim ber 
ionders eine eingehende Beobachtung und miflenfchaftliche Durchforfchung nach allen 
Seiten der Naturwiffenfchaften bin zumandte, fo daß fein großes Werk „Bemerkungen 
auf einer Meife Durch die füdlichen Statthalterichaften des rufftichen Reiches in den 
Jahren 1793—1794° (2 Bände, Leipzig 1799 mit einem Eoftbaren Atlas, der viele 
Pflanzenabbildungen, Eartographifche Skizzen und Städteanfichten enthält), die Krim 
geeiffermaßen erft für die Kunde Weſteuropa's erfchloffen hat. Da die Kaiferin P. 
im Jahre 1796 mit zwei prächtigen Gütern in der Krim zum Lohne für feine zulegt 
gedachten Forſchungen befchenkte, fo fledelte fich jener Gelehrte (ähnlich wie der erft 
in diefem Jahre, 1863, In ähnlicher Welfe mir einem Erimfchen Gütercompler beſchenkte 
Forſcher auf flatiftiichem Gebiete, Peter v. Koeppen), in der Krin an und lebte zu 
Simpheropol mit einem reichlihen Ausfommen 15 Jahre lang einer wohlthätigen 
Rufe, Die er ſtets im weiteren Dienfle der Wiflenfchaften anwandte. Die Zügellojig- 
feit der in der Nahbarfchaft von Simpheropol mohnenden Nognaiertataren verleidete 
ihm zulegt den Aufenthalt in der Krim und nach dem Tode feiner Gattin kehrte er 
deshalb, nad Verkauf feiner Güter, 1810 nach Deutfchland zuräd, und verlebte den 
Reit feiner Tage in Berlin im Haufe feined älteren Bruders, der dafelbft praftiicher 
Arzt war, flarb aber ſchon im folgenden Jahre 1811. (8. September) im 70. Juhre 
feines unermüdet thätigen und fegendreichen Lebens, wobei er einen nicht unbetricht- 
lihen Theil feiner Sammlungen der dortigen jungen Univerfität verniachte. Ans der 
großen Zahl feiner im Borigen noch nicht genannten Werke heben wir befonderd noch 
kervor fein „Tableau physique et topographique de la Tauride* (St. Peteröburg 
1795, Varis 1799, deutſch ebendaf. 1806), feine „Species astragalorum“ (Reipzig 
1500 —1804, 14 Hefte) und feine „Observations sur In formation des montagnes 
et les changemens arrives au globe, particuliöreinent a l’egard de l’ernpire russe*“ 
(Leipzig 1800 ff.). Durch die von der Faiferlichen Akademie der Wiffenfchaften zu 
St. Petersburg vor Kurzem erfolgte und noch nicht völlig beendigte Geſammtausgabe 
der vielen größeren und Eleineren Specialabhandlungen, welche PB. in den „Memoires* 
und den „Bulletins“ der Afademie und anderen gelehrten Werfen, auch in viclen be- 
ionderen Blugfchriften Hatte druden laffen, wobei auch mehrere manuferiptliche Aufe , 
zeichnungen jenes Gelehrten (f. ob.) gerechte Berüdfichtigung fanden, ift ſchon manches 
Intereffante an das Licht getreten und dürfte noch manches Vortreffliche zur Bere 
öffentlichung gelangen. 
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Palladius (Pallad. Rutilius Taurus Aemillanus). Pallas (Peter Simon). 


Palladins (Valladius Rutilius Taurus Aemilianus), deſſen Lebenszeit in die 
Mitte des 4. Jahrhunderts fällt, bat ein Werk „de re rustica“ in 14 Büchern ge 


ſchrieben; das letzte Buch von der Baumzucht, zunähft vom Pfropfen, daher auch 


„de insitione* üderfchrieben, ift in elegiichen Verſen abgefaßt. Gedruckt erſchienen ifl 
das Werk in den Sammlungen der „Scriptores rei rusticae“, befonderd auch zu Paris 
1536 und mit einer franzöflihen Weberjegung von Cahbraret-Dupaty ebendaf. 1844 
in der Sammlung von Pandoude. 

Pallas (Peter Simon), berühmter rufflfcher Naturforfcher und Meifender, ges 
boren im Jahre 1741 als der Sohn eines Arztes, erhielt ſchon im elterlichen Hauſe 
eine forgfältige, auf die Aneignung naturbiftorifcher Kenntniffe gerichtete Erziehung, 
Rudirte alsdann Arzneifunde, Naturgefhichte, Phyſik und Chemie auf mehreren deut 
fen Univerfitäten und bereifte darauf die Nievtrlande, fand bei dem Erbitattbalter 


im Haag eine freundliche Aufnahme und ordnete deflen prächtige Naturalienfammlung 


zu Leyden in Verbindung mit dem Naturforfcher Bollmann, der bereitd unter ben 
Gelehrten Europa's großen Ruf befaß, worin ihn B. bald genug übertreffen follte. 
Die naturhiftorifche Mufeographie wurde bald P.'s ausfchließliches Fach und er ordnete 
in dem erfien Decennium feiner wiffenfchaftlicden Wirkſamkeit eine Menge naturbifto- 
riicher Gabinette auf deutfchen, boländifchem und englifchem Boden, indem er vielen 
ehrenvollen Rufen In die Ferne folgte. Dadurch bereicherte er feine Kenntniſſe in 
den Naturmwiflenfchaften ungemein und fein „Elenchus zuophytorum“ (Saag 1766, 
deutfh von Wilfens, Nürnberg 1784, fpäter auch in's Ruſſtiſche überfegt) und die 
„Miscellanea zonlogica* (ebd. 1766) geben noch heut Zeugniß von der umfaflenden 
Kenntniß P.'s auf zoologifchem Gebiete Als claiflfch gilt ferner feine wach der 
Rückkehr nach Berlin 1767 herausgegebene Schrift „Spicilegia zoologica“, wozu 1804 
ein zweiter Band erfihien und die er fpäter bis auf 14 Bände fortfegte. Die Kai 
ferin Katharina II., welche damals im Begriffe fland, eine wiflenfchaftliche Expedition 
nach Orenburg abzufenden, wurde auf P.'s Berdienfte aufmerffam gemacht und berief 
ihn nah St. Peteröburg, Inden fle ihn zum Mitgliede der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten machte, ihm den Titel eines Collegien«Affeffors verlieh und die orenburgifche Erpe⸗ 
bition feiner Leitung unterftelltee Dom 21. Juni 1768 bis zum 30. Juli 1774, 
alfo Tänger als 6 Jahre, währte diefe für die Wiſſenſchaft in allen ihren Zweigen, 


befonders aber für die Naturforfchung folgenreiche Erpedition, an welcher. außer V. 


auch die ruſſtſchen Forſcher Sufem, Rytſchkow, Sfofotom u. A. Theil nahmen, und 
melche vornehmlich auf einer Bereifung und Erforſchung des Uralgebirges, der Kir 
gifenfleppen, des Kaspifchen Meeres und feiner Anlande, fo wie des Altaigebirges 
und der damit zunächfl zufammenhängenden Bergrüden auf fibirifcher Seite, und 
endlih auf einer Durchforfhung des früheren biarmifchen Reiches, beſonders des 
füdlihen, noch heut vorwiegend von finnifhen Stämmen (den fogenannten Wolga- 
Binnen) bewohnten Theiles deſſelben beruhte. Die weltbekannten „Reiſen durch ver» 
ſchiedene Provinzen des rufflihen Meicyes in den Jahren 1768 bis 1774° (3 Bde., 
St. Peteröburg 1771 bis 1776), die „Sammlung biftorifcher Nachrichten über 
die mongolifhen Bölferfchaften” (2 Bde, St. Betersburg 1776—1802) und die 
„Neuen norbifchen Beiträge zur phnflkalifhen und geographifhen Erd- und Völker⸗ 
befchreibung, Naturgefchichte und Defonomie” (6 Bde, St. Petersburg 1781— 1793), 
ſammtlich auf Koften der Faiferlichen Akademie der Wiflenfchaften zu St. Petersburg 
gedrudt, fichern dem Namen dieſes Gelehrten einen unfterblihen Klang, obgleich Fe 
zunähft nur als die Kundgebung der Eindrüde, welche er auf jener Reiſe fammelte, 
zu betrachten find. Außerdem legte P. den eigentlichen Grund zu jenen großartigen 
naturgefchichtlichen und phyſtkaliſchen Sammlungen, welche Rußland in der Neuzeit 
vor den meiften übrigen Ländern außdgezeichnet haben und meldye noch jeßt ben Kern des 
afademifchen Muſeums zu St. Peteröburg bilden. Seit 1777 nahm P. auch an der 
topographifchen Aufnahme des Oſtens des europäifchen Rußlands Theil und Lieferte 
fartographiiche und befchreibende Arbeiten, wovon viele erft in letzter Zeit durch die 
Fürſorge der Falferlichen Akademie der Wiflenfchaften zu St. Beteröburg abgedruckt 
worden find. 1782 war P. inzwiſchen Gollegienrath gemorbden, 1785 wurbe er orbent- 
liches Mitglied der Talferlichen Akademie und 1787 Hiſtoriograph des damaligen 
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Admiralitaͤtscolleglums. In den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts war be⸗ 

ſonders bie Botanik das Lieblingsfach jenes Gelehrten geworden, und feine berühmte 
„Flora rossica* (St. Peteröburg 1784 - 1788), die noch heut ald Mufterwerf gilt, 
bereit, wie erfolgreich und nupbringend die vielen Reiſen P.'s, welche er in jener 
Zeit durch die Süd» und Oſtgouvernements des europäifchen Rußlands bis zum liral 
und der Krim audführte, für Die Botanif gemefen fein. Aud die Entomologie war 
Hauptgegenftand Yeiner tief eingehenden Forſchungen. Noch jegt find feine „lcones 
inseetorum praecipue Rossiae Sibirineque peculiarium“ (2 Abth., Erlangen 1781— 
1783, Fortfegungen 1806 ff.) als claffifh befannt, was felbft der neuere größte 
Forſcher Rußlandse auf dieſem Gebiete, Bottbelf Auguft FKifcher von Waldheim (F 1853 
in Moskau), offen anerkannte. Als eines feiner vorzüglichften Werfe, wodurd er der 
Sprabforfhung in Europa faft zuerfi Bahn brach und durch welches er fich namente 
ih um die Sprachenfunde des rufilichen Neiches unfterbliche Verdienſte erwarb, bat 
man jein auf Anregung feiner Eunftfinnigen Monarchin, der Kaiferin Katharina Il., 
zuſammengeſtelltes „Linguarum totius orbis vocabularia Augustissimae cura collecta“ 
(befannter unter dem Namen Vocabularium Catharinae) zu betrachten, wovon die erſten 
2 Bände zu St. Peteröburg 1786— 1789 erfchtenen, während eine 1790— 1791 veranftaltete 
zmeite Aufluge vier Bände umfaßte, indem bier auch die afrikanifchen Sprachen Berück⸗ 
ſichtigung fanden. Eine Neuausgabe diefed Werkes Hat unlingft der Ruſſe Schiſchkow 
zu St. Beteröburg (1838) unter dem Titel: Bergleichende® Wörterbudy in zweihundert 
Sprachen, in 2 Bänden veranftaltet. In den Jahren 1793 —1794 bereifte der uner- 
müdliche B. mit jeinem Freunde Geisler aus Leipzig den ganzen Süden Rußlands 
bauptfählich zur Ergänzung feiner botanifchen Sammlungen, wobel er der Krim bes 
jonderd eine eingehende Beobachtung und wiſſenſchaftliche Durchforſchung nach allen 
Seiten der Naturwilfenichaften bin zumanbte, fo daß fein großes Werk „Bemerkungen 
auf einer Meife durch die füdlichen Statthalterjchaften des ruffifchen Meiched in den 
Jahren 1793—1794* (2 Bände, Leipzig 1799 mit einem Foftbaren Atlas, der viele 
Bflanzenabbildungen, Fartographifche Skizzen und Städteanſichten enthält), die Krim 
gewiffermaßen erft für die Kunde Weſteuropa's erfchloffen bat. Da die Kaiferin P. 
im Sabre 1796 mit zwei prächtigen Gütern in der Krim zum Lohne für feine zuleßt 
gedachten Forfchungen befchenfte, fo fledelte fih jener Gelehrte (ähnlich wie der erft 
in dDiefem Sabre, 1863, In ähnlicher Weife mir einem Erimfchen Gütercompler beſchenkte 
Forſcher auf flatiftifchem Gebiete, Peter v. Koeppen), in der Krin an und lebte zu 
Simpheropol mit einem reichlihen Ausfommen 15 Jahre lang einer mwohlthätigen 
Muße, Die er ſtets im meiteren Dienfle der Wiflenfchaften anwandte. Die Zügellojig- 
feit der in der Nachbarfchaft von Simpheropol mohnenden Nogaiertataren verleibete 
ihm zulegt den Aufenthalt in der Krim und nach dein Tode feiner Gattin kehrte er 
deshalb, nach Verkauf feiner Güter, 1810 nach Deutichland zuräd, und verlebte den 
Reſt feiner Tage in Berlin im Haufe feines älteren Bruders, der dafelbft praftifcher 
Arzt war, flarb aber ſchon im folgenden Jahre 1811. (8. September) im 70. Jahre 
feines unermüdet thätigen und fegensreichen Lebens, wobei er einen nicht unbeträcht⸗ 
lichen Theil feiner Sammlungen der dortigen jungen Univerfität vermachte. Ang der 
großen Zahl feiner im Borigen noch nicht genannten Werke heben wir befonverd noch 
bervor fein „Tableau physique et topographique de la Tauride* (St. Peteröburg 
1795, Baris 1799, deutſch ebendaf. 1806), feine „Species astragalorum“ (Leipzig 
1500 — 1804, 14 Hefte) und feine „Observations sur In formation des montagnes 
et les changemens arrives au globe, particuli@reinent a l’egard de lreınpire russe*“ 
(Leipzig 1800 ff.). Durch die von der Faiferlichen Akademie der Wiffenfchaften zu 
St. Beteröburg vor Kurzem erfolgte und noch nicht völlig beendigte Geſammtausgabe 
der vielen größeren und Fleineren Specialabbandlungen, welche PB. in den „Memoires“ 
und den „Bulletins“ der Afademie und anderen gelehrten Werfen, auch in vielen be- 
ionderen Flugſchriften Hatte drucken laffen, wobei auch mehrere manuferiptliche Auf» . 
zeichnungen jenes Gelehrten (f. 0b.) gerechte Berüdfichtigung fanden, ift fchon manches 
Intereffante an Das Licht getreten und dürfte noch manches Vortreffliche zur Ver⸗ 
öffenslichung gelangen. 
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Pallavicini (Sforza), dieſer, auch Pallavicino genannte Geſchichtsſchreiber des 
tridentiniſchen Concils flammt aus einer adligen Familie, iſt den 28. November 1607 
zu Rom geboren, ward 1630 Geiftliher, 1637 Jejuit und 1639 Profeffor der Phi⸗ 
lofophie am collegium Romanum, an dem er felber das Recht und die Theologie 
fludirt batte, war ein Mitglied der Congregation, die Innocenz X. zur Prüfung der 
Lehre des Janſenius nicdergefegt Hatte, ward 1659 Cardinal und flarb den 5. Juni 
1667. Sein Hauptwerf ift die Gefchichte des tridentinifchen Concils, eine Gegen 
arbeit wider des Paolo Sarpi (ſ. d. Art.) Gefchichte defielben Coneils. Der Jeſuit 
Zorenzio Alciati hatte in Auftrage Urban's VIII. bereits eine Widerlegung des Letzte⸗ 
ren vorbereitet, farb aber 1651, nachdem er die Materialien zu Derfelben gefanımelt 
batte. PB. wurde darauf von dem Jefuitengeneral Goswin Nickel mit der Ausführung 
beauftragt und zu dieſem Zmwed von andern Gefchäften entbunden. Sen Werl, für 
welches ihm viele Quellen zu Gebote flanden, zu denen Sarpi Eeinen Zutritt gehabt 
hatte, erſchien In Italtenifcher Sprache in zwei Folio-Bänden zu Rom 1655 und 1657, 
eine vermehrte Ausgabe in drei Banden 1664. Eine lateinifche Ueberſetzung von dem 
Jefuiten Giattinus erfchien in zwei Koliobänden zu Antwerpen 1673. Neuerlich if 
auch eine deutſche Meberfegung von Klitſche erſchienen. Ueber den Hiftorifchen Werth 
der Werke P.'s und Sarpi's flehe den Art. Tridentiniſches Concil. 

Pallinm, entflanden aus dem lateinifchen Worte palla, welches das weite Ober 
gewand der Mömerinnen bezeichnete, hieß der wollene Muntel, weldher im Alterthume 
den Bijchöfen bei ihrer Einweihung verliehen murde. Die Sitte, das P. zu verki- 
ben, fcheint im 4. Jahrhundert im Orient aufgefommen und im 5. Jahrhundert aud 
im Ubendlande gebräuchlich geworden zu fein. Sie bezeichnet bier das machfende An- 
ſehen des römischen Biſchofes, ver bald ausſchließlich den abenpländtfchen Bifchäfen 
das P. verlieh. Unter Gregor I. ſchlich ſich ſchon der Mißbrauch ein, das P. der 
römifchen @urie zu bezahlen, und es bildete fich eine förmliche Tare für die Pallien 
aus, welche fchließlih bi8 auf 30,000 Fl. flieg. Zugleih fing man das P. vorzugs⸗ 
weife den Erzbifchöfen zu ertheilen an, und von diefen den Eid der Treue für den 
päpftlicden Stuhl zu fordern. Seit dem 12. Jahrhundert veränderte fich die Geſtalt 
des P. aus der eines Mantels in die eines drei bis vier Finger breiten Kragend, 
welden der Geiftliche über dem priefterliden DOrnate um die Schultern trägt, und 
von dem ein Streifen über den Rücken, der zmeite Über die Bruft Herabfällt. “Beide 
Streifen find mit einem rothen Kreuze verziert. Die Pallien werden in Nom von den 
Nonnen des Klofterd St. Agnes aus der Wolle geweihter Schafe verfertigt. Für 
den Geiftlichen, der einen folhen Schmud im Leben trug, ift das P. au ein Stüd 
des Todten-Ornated und wird mit ihm begraben. Vergl. Pertſch: de origine, usu et 
aucloritate pallii archiepiscopalis. (Helmit. 1754.) 

Balm (Johann Philipp), geb. zu Schorndorf 1766, war Buchhändler in Nürn- 
berg und wurde durdy daß traurige Ende, welches Napoleonifche Gewaltherrſchaft ihm 
bereitete, in den meiteften Kreifen als ein Märtyrer der deutfchen Sache bekannt. Die 
Deranlaffung war die von ihm beforgte Berfendung einer politifchen, gegen Napoleon 
und dad Franzoſenthum in Deutfchland gerichteten, anonymen Flugſchrift „Deutſch⸗ 
Iand in feiner tieffien Erniedrigung”; diefelbe war im Frühfahre 1806 in 
gemöhnlichem buchhändlerifchen Verkehrswege, an feine Handlung zur weiteren Ber 
breitung gelangt, und es ift niemald ermwiefen worden, daß er von ihrem Inhalte 
Kenntniß gehabt bat, und felbft wenn died der Ball gewefen wäre, fo Hätte der nicht 
gravirliche Inhalt einem gerechten Richter ſchwerlich Beranlafjung zu ernfter Beftrafung 
geben Eönnen. Uber anders urtheilte der Kaifer Napoleon, zu deſſen Kunde die in 
Yugsburg von der Polizei faifirte Schrift, deren Spur, bis zu der P.'ſchen Buchhand⸗ 
lung zurüd, bald aufgefunden war, gelangte. P., der ſich hätte retten können, ging 
arglo® in eine von der geheimen franzöflichen Polizei ihm gelegte Kalle, wurde ver- 
baftet und erft nah Ansbach, dann nach der, von Franzoſen befegten, öfterreichiichen 
Stadt Braunau gebracht, um bier vor ein Kriegögericht geflellt zu werden. Der Be 
fehl zu diefen Verfahren war von Napoleon felbft ausgegangen, der wüthend dar- 
über war, daß in Deutfchland dad freie Wort immer noch nicht ganz verftummen 
wollte, Er ließ Bertbier folgenden, in dem jegt veröffentlichten Briefwechfel Napo⸗ 
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leons im 13. Bande abgedruckten Befehl zugehen: „Ich nehme an, daß Sie die Augd- 
burger und Nürnberger Buchhändler haben verhaften laffen. Meine Abficht ift, 
fie vor ein Kriegdgericht zu Rellen und innerhalb 24 Stunden er- 
ihießen zu laſſen.“ P. weigerte ſich in den angeftellten Berbören, die Buchhand« 
lung zu nennen, von weldyer ihm die Sendung zugegangen war, und betheuerte feine 
Unfchuld in Bezug auf den Inhalt der Schrift. Seine Frau begab fih zum Mar- 
ſchall Berthier, um feine Breilaffung zu bewirken, aber Alles war vergeblih, daß 
Kriegägericht fprach das Todesurtheil aus und am 26. Auguft wurde daflelbe durch 
Erſchießung vollzogen. PB. war in diefem Falle Bas einzige Opfer des, auf Einfchüch- 
terung der Schriftfteller und Buchhändler abzielenden Verfahrens, da die andern Gra⸗ 
virten fich der Verhaftung zu entziehen gewußt hatten; an feinen Namen knüpft ſich 


daß ehrende Gedaͤchtniß eines treuen deutihen Mannes, der auch im Angeſichte des. 


Toded dem Gedanken Feinen Raum gab, denjenigen zu nennen, von dem er die Sen⸗ 
dung erhalten Hatte, wiewohl ihm dies wahrjcheinlih Begnadigung verfchafft haͤtte. 
Eine Biographie defjelben iſt 1842 In München erfchienen. 
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almblad (Wilpelm Fredrik), verdienter ſchwediſcher Gelehrter, geb. den 16. 
December 1788 zu Liljeftedt in Oftgothland, fludirte feit 1806 auf der Univerfität 
u Upſala. Bon 1810 bis 1824 mirfte er als Journaliſt und Herausgeber einer 
kiteraturzeitung für ben Sieg der Romantif in Schweben.: 1822 begann er als Do- 
cent der vaterlöndifchen Gefchichte feine Lehrerlaufbahn, 1827 ward er Abdfunct für 
Geſchichte und Geographie an der Univerfität Upfala, 1833 odentlicher PBrofefior und 
Rarh den 2. Septbr. 1853. Als Geograph, Novelliſt und in der Statiftit war er ein 
äußert fruchtbarer Schriftfteller, doch find feine Werke eigentlih nur für Schweden 
von Bedeutung gewefen. Als von allgemeinem Werth führen wir nur an das von 
ihm vedigirte Biographiskt Lexicon berühmter ſchwediſcher Männer (Stodholm 1835 
bi 1852. 20 Bände.) 

Balmella (Don Pedro de SoufarHolflein, Herzog von), portugieflfcher Miniſter 
und eine jener modernen Brößen der pyrenäifchen Halbinfel, deren Lebenslauf aus 
derſelben einförmigen Abmechölung von Auffteigen, wiebderholtem Sturz und neuem 
Auffteigen beftebt. 1786 geb., befand fih P. unter jenen Vortugiefen, die Napoleon 
1808 nach Bayonne gelaven hatte, und auf die Frage des Lepteren: „Nun, Ihr 
Vortugiefen, wollt ihr Spanier fein?” antwortete er mit einem feflen „Nein, Sire!* 
Als portugieflicher Bevollmächtigter wohnte er dem Wiener und dem Parifer Congreß 
von 1815 bei. Nachdem er darauf in der Diplomatie thätig geweien, betbeillgte er 
ich bei dem Ausbruch der portugiefifchen Mevolution an der Entwerfung ber ver» 
ſchledenen Gonflitutionen und repräfentirte gegen den franzdflfchen Einfluß, weldyer bie 
Abſolutiſten begünfligte, den britifchen. Auf Befehl Dom Miguel's am 30. April 
1824 verhaftet, darauf von Johann VI. (ſ. d. Art. Portugal) wieder in Freiheit ge⸗ 
jegt und zum Miniſter des Auswärtigen ernannt, ging er nach der ſchon am 15. Ja⸗ 
nuar 1825 erfolgten Aufldöjung des Mintfteriums ale Botfchafter nach London, begab 
ih 1828, ald Dom Miguel die Berfaffung aufgehoben hatte, zur Megentfchaft nach 
Oporto, mußte aber von Hier bald wieder nad London fliehen und blieb daſelbſt, 
bis Ihn Dom Pedro 1830 an die Spige der Megentichaft auf Terceira ftellte. 1832, 
ald Dom Pedro auf Terceira im Namen feiner Tochter Donna Maria da Gloria die 
Regierung übernahm, ward PB, wiederum Botichafter in London, begab fi fodann 
im Frühſjahr 1833 nach Oporto, nahm an den Expeditionen gegen Miguel Theil und 
zog mit den Siegern in Kiffabon ein. Seitdem leitete er bis zur Mevolution vom 
14. November 1836, die ihn zur Flucht nach London zwang, ald Minifter Die aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten und ftand 1846 auf Furze Zeit als Präfldent an der Spige 
des Minifteriums. Er flarb zu Liffabon den 12. October 1850. 

almenorden f. Arudtbringende Geſellſchaft. 

erfton (Iohn Henry Temple), dritter Biscount Balmerfton of Pulmerflon in 
der Grafſchaft Dublin und dritter Baron Temple of Mount Temple in der Graffchaft Sligo, 
zur Zeit Peemierminifter von England, ift irifcher Pair. Ein folcher figt nur dann 
im Oberhauſe, wenn er zu den 28 Irifchen Wahlpaird gehört. Wenn nicht, fo iſt er 
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nach englifhem Recht nur Gemeiner und für das Unterhaus wählbar. Dies Legtere 
it Palmerfton’s Kal. Aber er iſt alten angelfächfifchen Gefchlechts und es koͤnnen 
fih nur die allerwenigften Pairs der 3 Königreiche an verbrieftem Adel und Erlaucht⸗ 
heit der Abſtammung mit ihm meflen. &8 find diejenigen, die entweder von trifchen 
Königen (wie die O'Brien), oder von fchottifchen und walliſtſchen Hauptlingen (mie die 
Duff und Fane) entipringen, oder folche, deren Borfahren jih ſchon vor Wilhelm 
dem Eroberer in der Normandie, Bretagne oder dem Königreich Wranfrei unter den 
Nobiled befanden, wie Die de Boulcy, Jocelyn, Montmorenci. Doc meit über Dice 
ſtellt mit Hecht ber Engländer die Abkommlinge der fächflfchen Edlen. Bon den mit 
Sicherheit dieſer Reihe zuzurechnenden Familien, den Shirley, Lumley, Loftus, Gower, 
Drummond, Kingbam, Sandilands und Temple, iſt die legte bie vornehmfle, wenn 
fie auch in der Ziffer ihres Baronstiteld vielen nachftebt. Leofric Graf v. Murcia, 
ber für einen Nachlommen des um 716 lebenden Grafen Leofric galt, hinterließ 1027 
einen Sohn Algar, der feinen Titeln noch den eines Grafen der Oſtſachſen hinzu: 
fügte. Ihm folgte 1059 fein Sohn Edwyn, deſſen Erbe und Sohn fi bei Bod- 
worth in Leicefterfhire auf dem Gute Temple niederließ und fortan den Zunamen 
de. Temple führte. Die elfte Generation nach diefem zählte 2 Brüder. Bon dem 
ältern Sohn ſtammten die 1718 creirten Barone Cobham ab, deren Pairstitel durch 
weibliche Erbfolge auf den Herzog von Budinghbam und Chandos übergegangen if. 
Der jüngere Anthony wurde der Stammvater P.'s. Somit iſt diefer, und nicht jener 
Herzog, der eigentliche Vertreter der Familie. Bon Anthony flammt auch der be: 
rühmte Sir Willtam Tentple (f.d. Art.) ab, der ald Hochzeitsftifter zwifchen Wilhelm 
von Oranien und der Tochter ded legten Stuart und Berather des erftern berühmt 
iſt. Die näheren Vorfahren P.'s bekleideten hohe irische Aemter und gelangten zur 
Mairie 1722 unter obigen Titeln. Sie waren Whigs. P. ift der Enkel des erfien 
Pairs. Er ift 1784 geboren und erbte ſchon 1802 Güter und Titel feines Vaters. 
Nachdem er in Edinburg und Cambridge fludirt, trat er 1805 in’! Parlament. Auch 
er verdankte, wie fat alle großen Staatsmänner vor der Nefornbill, feinen Sig 
einen Burgfleken Blethingley. Bon den Traditionen feiner Familie abweichend, 
wendete er fich zu den Tories und trat ſchon 1807 als Lord der Abmiralität in dad 
Minifterium des Herzogs von Portland. Bon hier ab bis auf den heutigen Tag if 
fein Leben ein ausfchließlich Hffentliched geslichen. Bon Hier ab bat er faft allen 
Minifterien des Jahrhunderts angehört, bis er 1855 die Bremierminifterfchaft erreichte. 
Kaum fieben Jahre hat er ohne Amt, aber auch diefe in energlicher gefegeberifcher 
oder Oppofttionsthätigfeit verbradt. Sein Wirfen läßt ſich nah 5 Perioden. über- 
ſehen. Nach zweiführiger Thätigkeit in jener Stellung war er von 18091820 
Kriegöfeeretär unter den Toryminifterien Berceval, Graf Liverpool, Canning, Viscount 
Goderich und Wellington. Bon dieſem entlaflen, trat er 1830 zu Grey und den 
Whigs ale Minifter des Auswärtigen über und behielt den Poften, das kurze Inter: 
regnum bed Herzogs von Wellington von 1834 abgerechnet, bis 1841 unter beiden 
Minifterien Melbourne. Als dann Peel an’d Ruder gelangte, führte er bit 1846 
die Oppofltion vereint mit Ruſſell, um dann unter des Letzteren Premierſchaft wieder 
bis einige Monate nad) dem Staatsſtreich jein altes Amt zu übernehmen. Dann 1852 
entlaffen und während der furzen Derby'ſchen Verwaltung amtlos, wurde er unter 
dem Aberdeen'ſchen Eoalitionsminifterium deflelben Jahres Staatöferretär des Innern 
und 1855 Premier. Im Februar 1858 geflürzt, bildete er Im Juni 1859 wieder ein 
Gabinet, an deflen Spige er noch Heute, faſt SO &ahre alt, fo kraftvoll und fröhlich 
wie ein Jüngling England beberriht. Die Gefchichte dieſes Meiches Hat Feine Khn- 
liche Geftalt aufzumweifen. Seine Biographie müßte alle neueren Ereignifle und diplo⸗ 
matifchen Borgänge in der ganzen Welt oder, wie er ſich ausprüdt, „auf der Erb- 
kugel“ umfaflen. Und welche Aufgabe bliebe dem Gharakterichilderer, wenn er den 
eigentlichen Menfchen zeichnen wollte. Betrachten wir zunähft feine öffentliche Thätig- 
feit. Als Kriegsminifter rüftete er die Heere aus, die Napoleon niederwerfen balfen, 
ohne parlamentarifche Bedeutung zu erfireben. Nach dem Frieden von 1815 begannen 
bald die großen innern Fragen der Katholifen-Emancipation, der PBarlamentöreform, 
des Freihandels, des Armenweſens. Zunaͤchſt aber die beiden erſteren. P. war für 
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die Emaneipation, aber mit Canning gegen gründliche Parlamentöreform. Dennoch 
erihien er dem Herzog von Wellington, deſſen Minifterium er noch 2 Jahre‘ na 
Banning’8 Tode angehörte, zu freiſinnig. Noch Hofften die Toried Herren der Reform⸗ 
bewegung zu Bleiben und verabfchiedeten daher alle nicht ihre entfchieden feindlichen 
Elemente. B. mußte mit Huskiſſon austreten. Er ging zur Gegenpartei; die hoch⸗ 
ariftofratifchen, lange der Gewalt entfremdeten Whigs empfingen den außgezeichneten 
Geihäfts- und alten Edelmann mit Freuden. Auf ihrer Seite wendete er fih am 
1. Mär; 1831 bei der Meformdebatte gegen feinen kaum verlaffenen Chef mit folgen- 
den Worten: „Offenbar ift der Wunf einer Parlamentöreform nicht von Straßen» 
rebnern und marftfchreierifchen Rannegießern hervorgerufen worden; er beruht vielmehr 
auf dem ruhigen und feſten Beichluffe der Wohlgefinnten und Unterrichteten. Die 
lezte Bermwaltung fiel, weil ſie die öffentliche Meinung mißachtete; und Großbritannien 
und Irland find ruhig, weil jene fiel und die Hoffnung auf Verbefferungen dadurch 
emeut und geflärkt wurde. Es ift Irrig, einzelne Heußerungen großer Staatsmänner 
aus früherer Zeit anzuführen und dadurch den Widerfpruch gegen alle Neformen recht- 
fertigen umd die eigene Bolgerichtigkeit in glänzendes Licht flellen zu wollen. Pitt 
fagte: wer. 50 Jahre lang unverändert an derfelben Meinung fefthält, muß ein Sclave 
leerer Eitelfeit fein. Er würde gemäßigte Wünfche nicht zurücgewiefen, er würde bie 
ungeheuren Mißbräuche der neueften Zeiten auf's Höchfte gemißbilligt Haben.” Seit 1830 
ef Iernt ihn Europa kennen, um jein Auge nicht wieder von ihm abzuwenden. Bald 
beginnen die Bemühungen, ihn zu definieren. Er ericheint den Parteien und Publiciſten 
je nach den politiſchen Strömungen und Actionen ald „Hort des Liberalidmus‘, als 
„kriegsliebender Givilifationsfreund Lord Feuerbrand“; als „ewig unruhiger Geift und 
raſtloſer Störenfried"; als „Vater der europäifchen Mevolution”; als „Heind aller 
Gabinette und auferenglifchen Völker”; ala „politiicher Ge und grundfaglofer Rou⸗ 
tinier” ; als „Beind des Schwarhen und fchneller Bewunderer des Starken“; ben Mei- 
fen aber nach feiner eigenen, Bezeihnung (Mede gegen Anftey, März 1848) als mit 
der Kraft von Aladin's Lampe begabt, Durch die er Die Gemüther Der. ganzen Menfchheit zu 
beberrfchen im Stande fei. In derjelben Rede legte er feine Anfchauungen im Kern folgen- 
dermaßen bar: „Was die romantifche Idee betrifft, ald ob Nationen und Megierungen 
viel oder dauernd von Freundſchaft oder Gott weiß was flr Gefühlen gegeneinander 
befeelt fein könnten, ich fage, daß diefe, die foldye romantifchen Begriffe begen und 
den Verkehr der Nationen nach dem Maßſtabe des Privatverfehrs meſſen, in eitlem 
Geträume fich ergeben. . Das einzige Ding, welches eine Megierung dem Mathe der 
andern willig macht, iſt die Hoffnung auf einen beflimmten Vortheil, wenn fle ben 
Rath annimmt, ober die Furcht vor den Folgen, wenn fie ihn ablehnt. Wir 
haben keine ewigen Beziehungen zu irgend einer Macht; aber die Interefien Englands 
iind ewig und diefen habe ich mein Leben gewidmet.” Seine Aufgabe war, daß ber 
Gontinent Europa's bei dauerndem Frieden Hauptabnehmer Englands bleibe und 
Sranfreih und Rußland audeinandergehalten würden, damit die Türkei als Durch» 
gangsgebiet und Schlüffel zum Often fo bliebe, wie fle war. Nur unter dieſen Bor- 
ausfegungen konnte energifch Sand an Die Gründung eines wirklichen Reiche in In- 
dien gelegt werben. Was für ein Volk und für einen Mann auf diefem coloffalen 
Gebiet zu leiſten war, bat feine Generation und er unzweifelhaft geleiftet. Als er 
fein Amt antrat, hatten feine Borgänger ſchon Louis Philipp anerkannt. Der Juli⸗ 
revolution folgte der polnifhe Aufftend und die Lodreifung Belgiend von Holland. 
Bon jenem wurde Feine eingehende Notiz genommen, und nur fo lange einige Hoff« 
nungen für Polen ausgeſprochen, ald es fi darum handelte, die fih mit ihnen mo⸗ 
ralifcy verbunden fühlenden Belgier zur Wahl des Herzogs Leopold von Koburg und 
Annahme ded in den Londoner Konferenzen entworfenen Bertraged der 18 Artikel zu 
bewegen. Als es gefchehen, aber der König von Holland ſich Hartnädig beizutreten meigerte, 
innmifchen auch Polen niedergeworfen worden und Hülfe Rußlands im Intereſſe der Legiti- 
mität zu fürchten war, feßte die Bonferenz an Stelle jenes Bertraged den der 24 Art., der 
Holland bedeutend begünftigte (f. Belgien u. Niederlande). Zugleich wurde Frank⸗ 
reichs Einfluß bei Beſtimmung der Brage, welche Beflungen der belgiſch⸗franzoͤſiſchen 
Grenze zu ſchleifen feten, vollſtaͤndig befeitigt, indem P. offen erklärte: hierin müfle 
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ohne diefe Macht unterbandelt werden. „England hatte das Scepter der Diplomatie 
in der Hand gebalten und die belgische Revolution zu feinem Vortheil ausgebeutet” 
(Louis Blanc, Gefdyichte der 10 Jahre). Die belgifche Neutralität war binfüro euro- 
pälfches Recht und es fonnte den Engländern daher gleichgültig fein, ob die Franzoſen 
dann Antwerpen für Belgien eroberten, als der König von Holland noch mit dem Beitritt 
zauderte. Die Bürgerfriege in. Spanien und Portugal entbrannten. Zunddft die 
wichtigen, vom Methuenvertrage 1710 ber datirenden Intereffen Englands in legterem 
Lande, in bie auch die fpanifchen Zuflände flörend Hineingriffen, und dann die von 
Ganning ererbte Dorctrin, den romaniften Gonftitutionalismusd aufrecht zu halten, 
führten zu der am 23. April 1834 gefchloffenen Quadrupelallianz zwifchen England, 
der Königin Ehrifline, Dom Pebro und Branfreich zur Austreibung der Prätendenten 
Don Earlod und Dom Miguel. Die Legitimitätd- und Berfaflungsfrage wurde da- 
durch umgangen, daß der Hauptartikel ded Vertrages lautete, daß Dom Pedro alle 
ihm zu Gebote flebenden Mittel anzumenden babe, um den Infanten Don Carlos zum 
Rückzug aus dem portugieflihen Gebiet zu nötbigen. Eine fpäter beabſichtigte anti» 
tarliftiiche Intervention in Spanien fiheiterte an dem Widerflunde Talleyrand'd. Im 
Drient begannen fchon vor der Begründung ded Königreich Griechenland (1832) die 
Dinge in die verwicdelte Lage zu gerathen, die heut der Name orientalifche Frage be- 
zeichnet. Ihre gründliche Befprehung ift unter Rußland zu fuchen. Der Einfluß 
diefer Macht war unendlich überwiegend und Durch den Vertrag von Abrianopel (1829) 
geſichert. Diejer hatte troß Englands Proteſt völferrechtliche Geltung. Für die Weſt⸗ 
mächte galt betreffs der Dardanelleneinfahrt der alte Vertrag von 1806. Nur bie 
Berechtigung der Pforte, Circaſſten auch an Rußland abzutreten, war zweifelhaft ger 
blieben, weil ihr eigener früherer Beflgtitel nicht ſicher beweisbar frhien. 1831 ver- 
fuchte Mehemed Ali zuerft, fi unabhängig zu machen, beflegte die Türken bet Konich 
und wurde nur Durch die Landung der Auffen an der aflatifhen Seite ded Bosporus 
in Syrien feflgebalten. Durch den Bertrag von Unftar Skelefft (8. Juli 1833) 
ftellte fich die Pforte für jeden fünftigen Invaflonsfall unter Rußland Schug. Seine 
Heere follten in Konftantinopel, feine Flotte im Bosporus erjcheinen dürfen. Diefe 
Machtftellung einigermaßen zu paralpfiren, befhloß P., einen Gandelövertrag mit der 
Pforte abzufchließen. Mit der vorläufigen Abfaffung wurde Mr. David Urqubart be: 
traut, ein genauer Kenner des Drientd und fanatifcher Ruffenfeind. Er begab ſich 
1836 ald Attache des Gefandten Ponfonby nah Konftantinopel, um einige Monate 
nachher feine Entlaffung zu erbalten. Er Hatte e8 nämlich auf ſich genommen, jene 
eircafflfche Frage auf eigene Hand zum Audtrag zu bringen. Die mit Rußland Füm: 
pfenden Eircaffler bedurften vor Allem des ihnen mangelnden Salzed. Ein Mr. Bell 
unternahm e8, ihnen eine Ladung auf dem Schiffe „Biren* zuzuführen, um, wie P. 
ed bezeichnete, „einmal den Weg Mechtend gegen Rußland in diefer Frage zu ver 
ſuchen“. Angemeffener Weife rieth Ponſonby ihm ab und hatte zuerft Erfolg, 
bis plötzlich Bell dennoch abfegeltee Worauf ihm denn an der circaffifchen 
Küfte Ladung und Schiff von den Auffen weggenommen wurden. Die Unterband: 
lungen darüber mit dem Petersburger Gabinet gaben Fein Reſultat. Es fand ſich 
aber, bei der Unterfuhung, dag Urquhart der eigentliche Anſtifter geweſen. P.'s 
Weigerung, ernfte Schritte gegen Rußland zu unternehmen, erzeugte zunächſt In Eng⸗ 
land nicht geringe Aufregung gegen ihn und wurde den Gegnern zur Waffe, die 
Urqubart fchärfen half. Dennoch blieb P. ſtark genug, einem Antrage Roebucks 
auf Borlegung von Bapieren mit den Worten widerfprechen zu fönnen: „Sollten ſich 
die Papiere auf den vorliegenden Fall beziehen, jo würde es ſchädlich fein, fle vor⸗ 
sulegen. Sollten fie aber von ſchon geweienen Dingen handeln, fo würden fte dem 
ehrenwertben und gelehrten Gentleman in nichts zu den Zwecken nugen, megen deren 
er feinen Antrag flellte." Gewiß war B. eben fo im Hecht, dem gewarnten Mr. Bell 
nicht weiter zu belfen, wie es feine Pfliht war, Urqubart vom Amte zu entfernen. 
Er hatte gegen das Grundgeſetz eines Diplomaten, zu verföühnen und zu vermitteln, 
bewußt gefündigt. Der jo Befeitigte wurde von der Stunde an P.'s Todfeind und 
befämpfte ihn bis heute in dem Parlament, in einem eigenen Journal, „The frer 
preß“, und in Meetings mit zäber Ausdauer. (Siehe d. Art. Urgnhart.) Der Hans 
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velövertrag Fam am 16. Auguft 1338 zu Stande. Er flellte England auf den Fuß 
der meift begünfligten Nationen. Da Aegypten mit inbegriffen war, fo wurde auch dad 
Monopol des Vicekönigs durchlöchert und ein Element feiner Machtverminderung 
gegeben. Doch Mehemed Ali konnte nur durch eingreifendere Mittel niedergehalten 
werden. Schon 1839 empörte er fi von Neuem, ficher der heimlichen Freundfchaft 
Frankreichs, das ſeit Napoleon I. Aegypten im Auge behalten und feit der Eroberung 
Agierd der Verwandlung des Mittelmeerd in den lac frangais einen Schritt näher 
gelommen war. Das Binifterium Soult verfuchte, jegt die Gefahr, die feitens bes 
nun durch den Vertrag von Unfiar Skeleſſt zur Hülfe berechtigten und verpflichteten 
Auplands der Türkei drohe, ald die hauptſächlich zu befämpfende barzuflellen und 
wied auf maritimes Einfchreiten in dem Marmarameer feitend der Weſtmaͤchte. Man 
folle fo überhaupt jeder Möglichkeit rufflicher Hülfe vorbeugen. B. fuchte dieſem dring⸗ 
liden Anfinnen gegenüber Zeit zu gewinnen, Er ſtellte fih auf den Standpunft des 
Vertrages, Durch den ja Rußland in jeinem Mechte fe, wenn es hülfe. Würde es aber, 
menn es wirklich nad KRonftantinopel gekommen wäre, länger dort bleiben, als zum 
Shug der Pforte nöthig ſei, dann würde es Zeit fein, einzujchreiten.. Die nächfte 
tanzöfliche Depefche deutete an, daß P. die Möglichkeit einer ruſſiſchen Beilgnahme 
Konftantinopels mit großem Gleihmuth Hinnehme, morauf B. dem franzöſiſchen Ber 
iandten mittheilte, daß er „unter dem tiefen Eindruck“ diefer Zufchrift einen anderen 
Vorſchlag machen würbe. BDiefer ging dahin, beide Flotten follten „auf Einladung“ 
gemeinfam operiren. Denmgemäß inftruiste das franzöflfhe Gabinet feinen Admiral, 
in die Darbanellen zu fegeln, wenn die Pforte riefe; B. dagegen den englifchen, dies 
zur dann zu thun, wenn der engliſche Botichafter die Einladung der Pforte über: 
machte. „Wenn die Pforte fi an Frankreich wendet, fo ermartet die britifhe Re⸗ 
jierung, daß fle ein Bleiched auch mit England thun wird, und dann mag der Admiral 
vorwärts fegeln, wenn er durch dad Medium der Gefandtichaft die Einladung erhält.“ 
Während Diefer Unterhandlungen gefihah die Schlacht bei Niſib; am A. Iuli flarb Mahmud 
sd nun ging auch der Capudan Paſcha zu den Aegyptern mit der ganzen Blotte 
über. Trotzdem war es um Mehemed Ali's und die franzöſiſchen Pläne gefcheben. 
Zwar lehnte Soult jegt jede Einwirfung auf den Balcha zur Herausgabe der Flotte 
cb und begann fogar bald die Unabhängigkeit Aegyptens nebfl Annectirung von 
Sprien und Candia zu verlangen. Noch konnte PB. allein, wie er woll:e, eine Flotte 
gegen Alerandrien fchiden, da dann die Franzoſen fogleich auf Konfltantingpel Iodge- 
"gelt wären... Erſt hatten die mit Rußland und Oeſterreich ſchon früh eingeleiteten 
Interbandlungen zu reifen. Bid dahin nupte fogar der Schein gemeinfamen Handelns, 
und die Anweſenheit der vereinigten Blotten vor Syrien Eonnte ſowohl gegen Ruß⸗ 
land als gegen Mehemed Ali gerichtet gedeutet werden. Bis Mitte 1840 gelang es 
P. die Dinge in der Schwebe zu halten, und als das franzöflfche Cabinet feit März 
und Thiers (f. d. Art.) an der Spige und längft mißtrauijch, immer mehr auf 
endliche Präcifirung des Verhaltens gegen Rußland drang, konnte er ihm den am 
15. Juli gefchloffenen Dardanellen⸗Vertrag entgegenhalten. England und jene beiden 
andern Mächte erflärten fih für Schugmädhte der Türkei, geboten Mehemed Ali Räu—⸗ 
mung Syriens und Candia's, wofür ihm Aegypten mit Ucre erblicy belaflen werben 
tolle, wenn er jene in einer beflimmten Zrif räume Der Vertrag von Unkiar 
Skeleſſt wurde als aufgehoben betrachtet und fortan, wie früher, ſollten in Friedens⸗ 
ztiten die Dardanellen und der Bosporus geſchloſſen bleiben. Hierdurch wurde Frank⸗ 
tich buchſtäblich der Boden untet den Füßen weggezogen. Es konnte jetzt nicht mehr 
tue drohende Rußland vorſchützen, noch weniger aber gegen ganz Europa den Paſcha 
unterſtützen. Die dann erfolgenden revolutionären Kriegsdrohungen des Herrn Thiers 
rurden von PB. um fo mehr verachtet, als er wußte, daß Louis Philippe die ganze 
Ingelegenheit hauptſächlich für die Befeftigung von Paris ausbeute, und daß er hin- 
“t dem Müden der Minifter eigne Politik treibe. So hatte Soult die Linabhängig« 
kit des Paſcha's dem Botfihafter Englande zu Varis ald der franzöflichen Regierung 
rwünjcht Hingeftellt; der Gefandte Sebaftiani in London dagegen verfichert, daß man 
uk auf eine von Weſt nah Oft gezogene Demarcationslinie gegen Beirut bin ein= 
sehen würde. Weshalb Diefer fidy nicht fcheute, in einer Depeſche an Bulmer 
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(2. Juli 1840) auszufprechen: „Es fei allbefannt, daß Graf Sebaſtiani in unmittel⸗ 
barem vertrauten Verkehr mit dem Könige geftanden hätte, und follte fich ſelbſt in 
den Archiven der franzdiliden Gefandtichaft feine Spur von diefem Plane finden, 
jo wäre es doch kein triftiger Beweis dafür, daß Graf Sehaftiani ohne Ermächtigung 
geiprochen habe." Nach dem Bertrage verfchwand Frankreich vom Schauplatz, Herr 
Thiers überließ Mehemed Alt feinem Schidjal. Die diefem geftellte Friſt wurde nicht 
inne gehalten. Darauf folgte der glorreiche Feldzug Napier’8 von 1840. Mehemed 
All blieb Here Aegyptens, hatte aber alle Folgen jenes englijch-türfifchen Handels- 
Vertrages bier gelten zu laffen. Die orientalifche Brage war gewiß nicht gelöft, 
aber für England die drohende Gefahr einer Schließung des Ueberlandweges nad 
Dflindien bejeitigt. Es konnte jetzt energifch zu der längft genau erwogenen Benugung 
deffelben gefchritten werden, um jo ficherer, ald B. fchon vor Ausbruch des Krieges eine 
Vorarbeit gethan. Es war die Ermerbung Aden’s. Dies — jegt ein zweited Gibraltar 
und große Zwifchenftation des englifchen Handeld mit Arabien — wurde am 9. Ja» 
nuar 1839 als Sühne für bier gefchebene Beraubung eined Schiffes erflürmt und 
dauernd befegt. Seine Einwohnerzahl ift von 600 im Jahre der Beflgnabme auf 
30,000 geftiegen, und feine Ermwerbung eine der glänzendften Thaten P.'s. — Wie 
in der Türkei, fo hatte er auch in Perſten Rußland gleichzufommen geſucht. England 
war bier zuerft feit dem Bertrage von Teheran (1811) einflugreich gewelen, dann aber 
durch Den, den perflicherufflichen Krieg beendigenden Frieden von Turmakidyai (1828) 
von jener Macht überholt worden. Es mußte daher mit ihr Hand in Hand geben. 
So geihah die Vererbung der Thronfolge durch Feth Ali Schah (F 1833) an Mo- 
bamed Mirza auf _gemeinfamen Vorſchlag. Als die enterbten Söhne des Erfteren ſich 
gegen Mohamed empörten, ließ PB. ihn mit Geld unterflügen und bielt ihn. Als er 
daranf indeß, den alten Plänen feines Vaters Abbas Mirza gemäß, ſich gegen Herat 
wendete unb ed von 1837—1838 belagerte, ließ P. die Infel Charik und die Hafen» 
ſtadt Bufchir Hefehen und zmang ihn zur Umkehr. Ein darauf geſchloſſener Handels» 
vertrag räumte England die Vortheile der meift begünfligten Nationen ein. Gewiß 
Grund genug, um jpätere Vorwürfe, ald habe P. Rußlands Intereffen bier mehr ges 
dient, ald den englifhen, in ihrem Nichts erfcheinen zu laſſen; Vorwürfe, die aud 
ohnedem Angeſichts fo fchwer zu durchichauender Verbältniffe, wie Die perſiſchen, über: 
haupt nicht zu begründen find. Gerechtfertigter mwahricheinlich find die Befchuldigun- 
gen, die P. feine afghanifche Polttif eingebracht hat. In Afghaniſtan Herrfchten in 
Cabul Doft Mohamed und in Candahar Cohen Dil. Mit dem Legteren war die oft» 
indifche Regierung in offener Beindfchaft und Hatte ſchon 1833 einen Kron » Präten- 
denten Schudſcha erft unterflügt und, al8 er geichlagen war, ihm Ludiana ald Aſyl 
angewiefen. Doft Mohamed dagegen fuchte eifrig ein englifched Bündniß, weil er von 
Rundſhit Sing, dem Fürſten der Sikhs im Pendſchab, bebrängt wurde. Dies Bünd- 
niß wurde verweigert. Man glaubte Rundſhit Sing in feinem Falle erzürnen zu dür—⸗ 
fen, da noch dad Pendſchab das freie Srenzland des englifchen Oflindiend war und, 
in Freundesbeſitz, die Ebene Indiens ficherte. Noch weniger aber, wie man Dorf 
Mohamed Helfen mochte, wollte man ihn fich felbft überlaffen. Sir Alerander Burnes 
begab fih nah Cabul als englifdher Agent, um eine möglide Verbindung 
jened mit den Berfern und aljo auh mit den Ruſſen zu verhindern. Burnes 
meinte nach Anfiht der Dinge, daß eine folde ſchon vollftändig eriftire und von 
Afghaniſtan aus ruffljcher Einfluß ſchon indgeheim im britifchen Oſtindien felbit 
tbätig Set. Er jchlug einen engliichen Kriegäzug und Schudſcha's Einfeßung vor. 
Sp viel ging mwenigftend aus den Depefchenauszügen hervor, die P. fpäter dem Par- 
lament vorlegte. Er beſchloß einen energiichen Krieg, der erit glänzend geführt, mit 
der Unterwerfung und Gefangennebmung Doſt Mohamed's und Einfegung Schah 
Schudſchah's endete; dann aber, nachdem PB. 1841 fchon mit dem Minifterium Mel: 
bourne abgetreten war, mit einer fchredlichen Niederlage endete, der ſchmachvollſten, 
die England je in Indien erfahren hat. (S. Afghaniftan.) Als die Nachricht 
von dem Ausgange nah Europa gelangt war, erfchien e8 bei genauer Prüfung der 
Sache fehr zweifelhaft, ob Burnes (ermordet zu Gabul 2. Nov. 1841) wirkliy zu 
diefem Extrem geratben Habe und ob jeine Briefe nicht verfälfcht worden feien, um 
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ihn als den Urheber des Planes ericheinen zu laſſen, der eigentlih von P. erdacht 
war. Der That wurde bald Lord Auckland, Bicefönig von Indien, bald der inbifche 
Eontrolminifter Sir Cam Hobhoufe oder die Geſandten zu Ronftantinopel und Tehe⸗ 
ran Lord Ponſonby und Sir Mac Neil, endlid am nachdrücklichſten B. feldft beſchul⸗ 
digs (Anstey speech February 23. 1848 ©. 85—90). Ein fpäter veröffentlichter 
Brief von Burnes vom 25. Aug. 1839 lautete: Die Außeinanderfegung der Anſich⸗ 
ten des Seneralgouverneurd in den Barlamentspapieren ift bloße Spiegelfechterei, und 
ih fagte fo in jeder Gefellfchaft, die ich beſuchte, ſeitdem ich fle lad. Ich fpreche in- 
deß Lord Auckland von der Faͤlſchung frei und bin bisweilen auch großmüthig genug, 
die anderen Autoritäten frei zu fprechen und zu glauben, daß fle nicht gelefen haben, 
was fie bruden ließen. Cine mögliche Aufklärung zerrann in Nichte, nachdem er, ber 
Hauptzeuge gefallen war. P. hat fpäter (Dede 8. Mär; 1848) fi auf fein guted 
Recht geſtüht, dem Parlamente nur diejenigen Papiere pder diejenigen Theile von Pas 
vieren vorlegen zu müflen, die zur Bildung eines Urtheild über dad Wefentliche eined 
Factums hinreichen; nicht aber Meinungen oder bloße Bermuthungen. Demgemäß 
babe er auch bier gehandelt; eine Angabe, die offenbar nicht ausreicht. Am aller- 
unklarften aber bleibt der eigentliche Zweck des Feldzuges. Zwar gereicht es P. zu 
bodem Ruhme, zuerfi die Wichtigkeit Afghaniſtan's, dieſes Thores des Oſtens, feinen 
Yandöleuten vor die Augen geführt zu baben zu einer Zeit, „ald nody mancher gute 
Rann in England nie gehört hatte, was Herat fei" (Mede 8. März 1848). Kaum 
zu erflären aber ift, mie der zweifelhaften Freundſchaft Rundſhit Sing's wegen das 
Entgegenkommen Doſt Mohamed's fo fchroff abgemwiefen werden konnte. Daß P. dem 
Feldzug einen antiruffifichen Zmed zu einer Zeit unterlegte, wo er in diefen 
Breiten mit Rußland in genügendem Einvernehmen handelte, ift ihm mit Mecht 
als innerer Widerſpruch verdacht worden. Machten die Gegner unter Peel ihn 
nun für Alles dies mit Herbheit verantwortlich, fo konnten fie nicht umbin, einzuge- 
chen, daß ber großartige Erfolg des dhineflichen Krieges (1839— 1842) P.'s Werk jei. 
Sie im Frieden von Nanfing (29. Anguft) feflgefegte Eröffnung der fünf Häfen 
Giehe China) und die Erwerbung von Hong Kong entfprady feinem Entwurf, Stol; 
mies er in jener oft angezogenen, fechd Jahre jpäter gehaltenen Mede auf die Blüthe 
Shanghai's Hin, Das er erfchloffen. Wie im Orient, hat er auch in China die großen 
Srundlinien der englifhen Politik vorgezeichnet. In China’ war nicht weniger ald 
Alles zu thun. Die oflindifche Gefellichaft, die bis 1834 das außfchließliche Handels⸗ 
monepol hierhin befaß, hatte auf feinem beffern Fuß geftanden, ald die Holländer in 
Japan. Entfchieden war P.'s Verfahren von Anfang an ein fehr zuvorkommendes 
gegen die Ehinefen gewefen. Selbſt ald Lord Elliot als Befandter ſich ihren 
Demütdigungen durch Abreife entziehen mußte und ſchwer erfranft abreifend, auf dem 
Berlenfluffe durch den abfichtlihen ruchlofen Lärm der begleitenden Dfehonfen fein 
Ende fand (11. October 1834), fland P. noch an, energifch einzufchreiten. Er hielt 
nit Recht den Ball nicht für erwielen genug, um deshalb Krieg zu führen. Diefer 
it dem fpätern entfchieden binterlifligen Verfahren der Chinefen zugufchreiben. Be- 
weff8 Nordamerika's verweifen wir auf Canada und die Pereinigten Staaten. 
Die Bernihtung des Schiffes „Caroline“ bezeichnete er am 8. März 1848 ale 
einen felbfiverfländlichen Act der Nothwehr. In der Grenzregulirungsfrage zwifchen 
Neubraunfchweig uud Banada einerfeitd und Maine andrerfeits Fonnte er feinen Nach⸗ 
rolgern Fein günſtiges Nefultat vorbereiten. Vergeblich ferner bemühte er flch, mit 
Frankreich Texas durch fchnelle Anerkennung der Unabhängigkeit deffelben feitens 
Mexico's zu einem felbfiffändigen von Nordamerifa unabhängigen Staat zu machen; 
eben fo wenig, wie er den Beitritt der Bereinigten Staaten zum Durchſuchungs⸗ 
Vertrage einleiten Eonnte. Diefer war zwifchen Frankreich und England am 3. Okt. 
1831 vereinbart worden. Kriegdfchiffe beider Nationen follten verbächtige Schiffe 
ieder Flagge durchiuchen können. Erſt nur ſüdlich vom Uequator geltend, wurde er dann 
an der Weſtküſte Afrika's auf das Gebiet zwifchen dem 18.08.83, und den 15. N. B. 
nd 30.0 W. L. und auf die Küften von Madagascar, Cuba, Porto Nico und Bra- 
füllen ausgedehnt. Bei dem damaligen Uebergewicht der britifchen Marine wurde dieſe 
einerſeits fehr gebotene, andererfeitd doch nicht gung zmedentfprechende Maßregel im 
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Allgemeinen in Frankreich als eine Demüthigung feiner felbft betrachtet. Am fchärf- 
fien und geredhteften wurden bie Brafllianer betroffen. Diefen Bertrag mit ein« 
gefchloffen, Hat P. im Ganzen 15 neue zu den ſchon beftehenden 10 älteren hinzugefügt. 
Beſonderes Gewicht legte er darauf, daß auch der Sclavenftaat Texas ſich ebenfalls 
dem Durchſuchungsrecht unterwarf. Im letzten Jahr feiner Amtsthätigkeit dieſer Epoche 
ſah Palmerfton feine Politik in ungeahnter Weife dadurch gefeiert, daß die Juli» e- 
gierung, von Neuem das englifche Bündniß fuchend, zum Dardanellenverirage hinzu⸗ 
trat (Iuni) und fomit fich felbft anf zehn Jahre aus der Reihe der führenden Maͤchte 
ausſtrich. Er beeilte fich triumphirend, dies feinen Wählern zu Tiverton 7) in einer 
feurigen Anfprache, der fogenannten Tiverton speech, mitzutheilen. „Jahre find ver- 
gangen, aber die Aufregung, die fle in den -fiebernden Bemüthern der Franzoſen er- 
jeugte, hat jegt noch nicht Zeit gehabt, ſich abzukühlen.“ (Anſtey-Rede, 23. Februar 
1848.) Zwar waren jegt die Stunden des Winifteriumd ſchon gezählt, aber die 
Gründe dazu entfprangen am wenigften aus P.'s Wirken, Er für feine Perfon hatte 
eine Bolksthümlichfeit errungen, wie fie überhaupt möglich war in einer Zeit, Die 
durch und durch am Chartismus Franfte. Allerdings war eine Handelopolitik verfolgt; 
aber was für eine! Er Hatte England den Weltinarkt eröffnet. Bon den 33 jegt 
verbindliden Handelöverträgen hatte er allein 15 abgefchlofien, und bei Weiten die 
weittragendften; außer dem türkifchen einen mit Defterreih und dem Zollverein. Er 
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geſchieht. Obgleih er fein Amt unter Umfländen antrat, die einen feiner Freunde 
1830 zu dem Ausrufe berechtigten: Und wenn ein Engel vom Himmel fäme, un 
feine Depefchen zu fchreiben, würde er dennoch nicht von Europa einen Krieg binnen 
ſechs Monaten abhalten Fönnen (Mede vom 8. Mirz 1848), Hatte er Dennoch Frieden 
bewahrt, und, um es zu fünnen, an den Grundfag des Herzogs von Wellington an- 
gefnüpft: Berträge zu halten, felbft auch, wenn fle ihm nicht gefielen. England Batte 
gegen den Vertrag von Adrianopel proteftirt, ihn aber, da er beftand, geachtet. Diele 
nicht angreifende Politik Hatte mit jenem großen Erfolge geendet; Europa war durch 
das Einvernehmen Rußlands und Englands und die erflaunlicdye Niederlage Brant- 
reih8 von zebnfjähriger Angft erlöfl. P. konnte daher mit Gleichmuth auf Urquhart's 
unabläjfige erbitterte Angriffe binbliden. Wie felbft feine übrigen Feinde zu Haufe die 
Sache anfahen, erfuhr Raumer, der 1841 England bereifte. Er citirt al8 begeichnend (Eng: 
land Th. III. ©. 4) dad „Quarterly review“, vol. CXXXIII. 259: „Durch Mebertreibung 
von Behauptungen, Entftellung von Thatfachen und eine allgemeine Verwirrung in Ge⸗ 
danken und Darftellung haben ſie uns die Ueberzeugung faft aufgezwungen: Rußland fei 
das unfhäpdlichfte und unfchulpdigfte aller Reiche und P. der verftändigfte aller Menſchen.“ 
Im Auguft fielen die Whigs bei dem Berfuch, die fremde Holz und Zuckerſteuer zu 
erniebrigen und fo vorläufig wenigftens eine Anerkennung der Grundſätze des Frei⸗ 
handels zu erzielen. Die Toried ſahen die letztere Mafregel an ald den Sclavenhan« 
del begünſtigend. P. focht in einer Mebe für die Maßregel, die wir nach Raumer's 
Ueberjegung mittheilen, weil fle zeigt, wie tief der, dem Gontinent faſt nur ald diplo⸗ 
matifcher. Dialeftiler befannte Mann in Handelöverhältniffe hineinblickt. Er ſprach 
wie folgt: „Wir fagen den Brafllianern: mir fönnen Euch mit befferen und moßlfeile- 
ren Baummollenwaaren verforgen, als irgend Jemand; wollt Ihr fie kaufen? — Sehr 
gern, antworten die Brafllianer, und wir wollen die Waaren mit unferm Zuder und 
Kaffee bezahlen. — Nein, entgegnen wir, Euer Zuder und Kaffee iſt dur Scla⸗ 
venarbeit gewonnen, mir aber find Männer von Grundfägen, und unfer Gewiffen cr- 
laubt uns nicht, Sclavenzuder und Kaffee zu nehmen. — Wohlän, jeder muß vor- 
außfegen, daß die Verhandlung hiermit ein Ende nähme; daß wir unfre Waaren nad 
einem Markt mit freien Arbeitern fenden und die Braftlianer ihren Zuder und Kaffee 
allein effen und trinken würden. Keineswegs, wir find Männer von Grundfägen: 
wir find aber auch Handelsmänner und fuchen den Braftlianern aus diefer Schwierig⸗ 
keit herauszubelfen. Wir fagen ihnen: Es ift wahr, wir können @uren Sclavenzuder 

N) Die erfle Vertretung von Bletichingley vertaufchte B. 1811 mit der von Cambridge. Bon 
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und Kaffee nicht verzehren; aber nahe bei und, ganz zur Hand, leben einige vierzig 
Nillionen thätiger fortfchreitender Deutfcher, die nicht fo gewiflenhaft find, wie wir; 
bringt ihnen Euren Zuder, fie werden ihn Faufen, und bezahlt und mit dem von 
ihnen erhaltenen Gelde. Denn obgleih mir Euren Zuder und Kaffee nicht kaufen 
wollen, haben wir doch nicht ben geringſten Gewiſſensſcerupel, das Geld zu nehmen, 
weldyes ihr dafür erhieltet. — Die Brafilianer ftellen jedoch hierauf vor: die Sache 
werde einige Schwierigkeit haben. Die Deutfchen, fagen fle, leben auf der andern 
Seite des Weltmeerd; wir haben nur wenige, oder für eine fo lange und gefährlidye 
Reife unbrauchbare Schiffe, in denen wir unfern Kaffee und Zuder nit hinfenden 
können. — Laßt Euch (ermwidern wir) dies nicht beunrubigen; wir haben Ueberfluß 
an Schiffen, die Euch ganz zu Dienften flehen. Allerdings würden Erzeugniffe von 
Sclavenarbeit unfere Waarenhäufer, Läden und Tifche verunreinigen; aber unfere 
Schiffe find ganz andre Dinge, fie follen Euren Zuder für Euch hinfahren. 
Die Brafllianer haben indeß eine neue Schwierigkeit. Sie erzählen und: die Deut⸗ 
ihen hätten hierin ihre eigenen Anſichten und eine befohdere Vorliebe für raffinirten 
Zuder. Nun ift ed aber ſchwer, Zuder in Brafllien zu raffiniren, und auch die 
Deutihen vermeiden gern diefe Beſchwerde. Thut nichts; wir wollen Eudy auch hierin 
bebüälflich fein... Wir wollen Euren Zuder nicht allein für Euch verfchliffen, fondern 
auch raffiniren. Zwar if ed allerdings ſündlich, Sclavenzuder zu verzehren; aber es 
bat fein Bedenken, ihn zu raffiniren, welches ja in der That nichts Anderes ifl, als 
ihn von einem Theile feiner urfprünglichen Unreinheit zu reinigen. So reinigen wir 
denn den Zuder und glauben fidyer am Ziele zu fein. Nicht im Geringften! Die 
Brafllianer geben wieder auf und los und fagen: Wir erzeugen mehr Zuder, als die 
Deutſchen kaufen wollen, wenigftend mehr, als fle zu einem lohnenden Preiſe kaufen 
wollen. Was jollen wir mit den Leberfhüffen anfangen? — Wohlan, unfere Güte 
iſt unendlich: Nachdem wir den Brafllianern jo meit geholfen haben, find wir ent- 
ſchloſſen, nicht abzulaffen, bevor wir fie fiher nach Haufe bringen. Es giebt ein 
Mittel, fagen wir; wir ſelbſt wollen Euren Zuckerüberſchuß faufen. Zwar kann er 
niht von den Einwohnern dieſes Königreiches, dieſes Mutterlanded, verzehrt werben 
ſdenn fle find ſehr gewiſſenhafte Leute); aber wir wollen Ihn nad Weftindien fchiden, 
zo nur Neger und Goloniften wohnen, die feinen Anfpruh auf Gewiſſen und Ge⸗ 
viffenbaftigkeit haben, oder machen; Guer Sclavenzuder kann ihnen feinen Schaden 
Bun. Ja, damit Ihr und nicht wieder mit diefen Dingen zur Laſt fallt, fagen wir 
Eu mit einem Worte: fobald unfer Zuder über einen gewiffen Preis fleigt, wollen 
wir Euren Sclavenzuder felbft efien. Und nun laßt mich fragen, ohne irgend belei- - 
digen zu wollen: ob es, da diefe Sachen jo weltfundig find, ald die Sonne am .hel- 
Im Mittage; ob es nicht die gröbfle Heuchelei if, unter fo hohlen Vorwänden Maß⸗ 
segeln zu Hintertreiben, welche unferm Handel aufbelfen und unfre Staatseinnahmen 
sermehren?* Trotz ihrer energifchen Vertheidigung erlagen die Minifter einem directen 
Nißtrauendvotum. DB. geftand nachher ein, daß die Niederlage einer vollftändigen 
Vernichtung geglichen hätte. Peel trat, getragen von den Protertioniften, an bie 
Spige. Gr fah bald ein, daß die Bebürfniffe des Landes ein Abgehen vom alten Syſtem 
dringend geboten. Indem er nun felbft die Laufbahn feiner geftürzten Vorgänger 
einihlug, gerietb er mit dem Kern der Toried in bittern Gonflict. Den Whigs wa- 
ten Die Geſchenke des Freihandels auch vom Feinde willlommen. Es ift P.'s Ber- 
tienfl, in dem Unterhauſe audgehalten zu haben, während alle feine geftürzten Colle⸗ 
gm es nicht mehr der Mühe werth hielten, als Beflegte dort zu erjcheinen. P. ließ nicht 
ab, den Herannahenden Zerfall der Tory- Partei dem Lande Flar zu legen. Am glän- 
zendſten geſchah Died kurz vor Schluß der Seſſion am 20. Auguft 1842. Beide 
Gegner maßen fi in mehrflündiger Rede. PB. fchilderte zunähft, wie die Reform⸗ 
Vill nur den Zwei gehabt Habe, eine Vertretung zu fchaffen, die Durch neue, d. h. 
rerihändlerifche und anttprotectioniftifche Mafregeln dem Lande aus feinen Mißſtänden 
aufhülfe. Dieſe Mipflände. feien auch von den Gegnern anerfannt worden, aber 
ten berrfchenden Perfonen zur Laſt gelegt worden. „Gewiß, fuhr er fort, 
dr Tag, an dem wir die Siegel des Amtes abgaben und unfere Macht auf die 
Gegner überging, gewiß, diefer Tag war ein Tag des Jauchzens und Triumphes ber 
Bagener, Staats u. Geſellſch.⸗vLex. IV. 7 
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Torypartei! Gewiß, das war ein Tag, der für kommende Jahre die Aufrechthaltung 
des Monopolien« und Beſchränkungsſyſtems fiherte, dem fie anhängen, und welches 
nach ihrer Anftcht nicht weniger den Öffentlichen Intereſſen, als ihren eigenen zuträg- 
ih if. Groß mar daher ihr Triumph und laut ihre Breudengefchrei. Aber ach der 
Eitelkeit menfchlicher Weisheit! Aber ach, wie kurzſtchtig find die Scharffichtigften der 
Menfhen. Nur wenige Monate waren über ihre Häupter dahin gegangen, als ihre 
Stegeögefänge fidy in Wehklagen verwandelten. Diefelben Berfonen, welche ſie zu ihren 
Vorfechtern auderkoren hatten, gerade die Wächter, die fle zu ihrer Vertheidigung er- 
wählt, wendeten die Waffen gegen fle und führten mit unmenfchlidyer und unnad- 
lafjender Grauſamkeit Streiche, die zwar jetzt noch nicht tödten, aber binnen Kurzem 
zur gänzlichen Vernichtung ihres Lieblingsſyſtems führen müfen. Groß war diefe 
Gntäufchung, laut ihr Webegefchrei und bitter ihre Beſchwerden. Wir hörten wenig 
von dieſen Beichwerden bier im Haufe. Es giebt Gründe dafür; aber jedes andere 
Haus in Pondon, alle Clubs in jeder Straße der Stadt erichollen von den Verwün— 
ſchungen derfienigen, die ſich felbft als die Schlachtopfer der gröbften Täufchung bin: 
ſtellten. Es iſt wahr, fte find getäufcht worden. Uber von wem? Nicht von dem 
ſehr ehrenwerthen Baronet, der gegenüber figt, fondern durch fich ſelbſt. — Weshalb 
bemühten fie fich nicht, angemefjen während der zehn langen Jahre, in denen ſie ihren 
Führern in der Oppofttion folgten, fih Mar zu machen, was diefe über Dinge düdh- 
ten, denen ſie ſelbſt ſo eingreifende Bedeutung beilegen. Mit dDämonifcher Kraft zer- 
gliederte er die Verlegenbeiten Peel's, feinen Uebertritt zum neuen Syſtem recht zu 
motiviren. Er hätte jo ausgearbeitete Pläne nicht in den rothen Mappen der abgeire- 
tenen Minifler vorräthig gefunden; er Hätte unmöglich Zeit gehabt, unter dem Andrang 
der Geſchäfte Ricardo und Adam Smith zu fludiren. Dies feien lange und forgfäl: 
tig erwogene Vorſätze. „Dad fehr ehrenwertbe Mitglied für Tamworth klagte mid 
bei einer früheren Gelegenheit zu großer Sicherheit an; ich widerlege die Anichuldis 
gung nicht; ich beflage mich im Gegentheil über feine zu große Beicheidenbeit. Ih 
beflage mic wegen der Veberbefcheidenheit des fehr ehrenwerthen Baronet8 und ſei— 
ner Collegen um deſſentwillen, weil, während fle außer Macht waren, bei vielen Gele: 
genheiten, wenn Gegenftände zur Berathung Famen, bei denen ihre neuerdings befann- 
ten Orundfäße Flare und vollfländige Anwendung fanden, diefe Beicheidenheit (denn 
das war ed ohne Zweifel) ſie abhielt, ſich felbft volle Gerechtigkeit zu erweiſen; und 
weil durch diefe fchüchterne NRüchaltung fle in der That der Deffentlichfeit den Fort— 
Schritt verhehlten, den fle in ihren national.» Öfonomijchen Studien gemacht bat 
ten; zum Beifptel, al8 wir eine mäßige Erniedrigung des Zoll auf fremdes 
Holz vorfchlugen, widerfegten ſie fih der Maßregel bauptfäihlid blog aus 
formellen Gründen, anftatt unbefangen auf den Kern der Frage einzugehen.” 
Ueber den Krieg mit Afghaniftan fagte er: „Ich kann mir Feine gemeinere Ehrlofigfeir 
denken, niyts, was die Wange jeded Engländerd mit tieferer Möthe fürben könnte 
oder was einen verhängnißvolleren Schlag gegen unfere indifhe Macht führen würde, 
ald eine Flucht von Afghaniſtan.“ Zum Schluß verficherte er, Daß „die Oppo— 
fition diefer Tage, ungleih der Oppofltion früherer Zeiten, den Minifter, falls ibn 
feine eigenen Freunde verließen, fügen würde. Peel gab in feiner Antwort den Vor— 
wurf der Inconfequenz zurüd, auf P.'s Webertritt zur Meformpartei bindeutend, un 
äußerte fih mit Entrüftung, daß der Mann, der das Unglück Afghaniftans verſchuldet 
Habe, Aberhaupt noch Vorſchläge mache. 1846 ſehen wir nach dem enticheidenden 
Sturz der Torppartei PB. wieder in feinen alten Poſten. Die Beilgnahme Krafau's 
durch Defterreich (1846) veranlaßte ihn, wie die beiden früheren Befegungen von 
1831 und 1836, zu einem Protefte. Doch bat er außer einer gelegentlihen Erinne— 
rung an die Wiener Berträge diefe Angelegenheit fo menig wie die polnifche Frag: 
überhaupt angegriffen. „Ich babe nicht fehen Fünnen, daß irgend ein Handelsrecht 
Großbritanniend durch irgend einen Wechfel in den Berbältniffen Bolend weſentlich 
berührt worden if" (Rede 8. März 1848). In der fpanijchen SHeirathäfrage, der 
man damals fo große Wichtigkeit beilegte, wurde er von Louis Philippe (di. ?. 
Art.) überliftet. P.'s ſowohl als Louis Philippe's Politif erinnerte bier ſtark an die 
dunfelften, überfeinen Eabinetö-Intriguen vergangener Zelten. Die unter Guizot (1541) 
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wieder gepflegte Freundfchaft zwifchen Sranfreih und England war gelöfl. Au in’ 
letzterem Lande felbft wurde P.'s Verfahren vielfach gemißbilligt. Er Hatte hier eine 
Schaar politifcher und perfönlicher Beinde zu befämpfen. Die erfteren legten den 
Schwerpunkt englifcher Erfolge in gutes Einvernehmen mit Frankreich; Rußland galt 
für eine gemeingefährliche Macht. Diefer diene er eigentlich, während er durch feine 
„raſtloſe Unruhe und fein ewiges Einmifchen“ die natürlicheren Alliirten von England 
abwende, Seine perfönlicden Beinde fügten hinzu, daß er von Rußland bezahlt fei. 
Bei Urquhart war dieſe Meinung zur firen Idee geworden. Er vereinigte fich mit 
Anſtey, einem Juriſten und jungen irifchen Parlamentömitglieve, und veranlaßte 
diefen zu einem Antrage auf Vorlegung von Papieren, die ganze auswärtige Amts⸗ 
verwaltung Palmerſton's betreffend. Nur jo konnten Anfchuldigungen audger 
iproden werden; directe Anklage hätte fchriftliche Einbringung erfordert, und das 
wagte man doch nicht. Die Ankündigung ded Antrages enthielt vierzig Punkte. 
Anſtey begründete fie am 23. Februar in fünfftündiger Mebe, in der er ſich nachzu⸗ 
weiſen bemühte, daß Rußland allen Vortheil aus jeder einzelnen Maßnahme P.'s 
davongetragen babe. Sie Hätte auch vor einer dem Angeklagten feinpfellgen Ver⸗ 
ſammlung ihren Zweck verfehlen müflen, weil alle Zeugen bis auf Urquhart tobt 
waren und durch dad Uebermaß der Invectiven. Es waren nicht jene heftigen Aus- 
brüche Burke’, fondern Falt berechnete Ehrenkraͤnkungen; einmal fogar gebrauchte er 
dad überall in England verpönte Wort: lie (Lüge). In der Auffeffung und Be- 
bandflung des Stoffs verglich fie PB. in feiner Erwiderung treffend „mit einem Hau 
isn Meifegepäds, dad Dampfichiffe im Zollhaufe ablagern.” In der Darftellung mifchte 
tte die Kleinlichkeit eined Angeberd zu dem bezahlten Bombaft eines englijchen Ad⸗ 
vocaten. Die beleidigendften Anklagen waren folgende: 1) Daß P. erfi Urquhart zur 
Herausgabe des Portfolio jelbft veranlaßt, dann aber nach Auflöſung ihrer Verbin» 
dung den verftorbenen Unterftaatöferretär Badhoufe bewogen babe, Die Sache offlciell 
abzuläugnen. „Ich weiß, daß Diefer unglüdliche Gentleman in feinen legten Momen⸗ 
ten und mit bitterem Ion erklärte, daß der edle Lord ihn in’d Grab gebracht Hätte.“ 
(5. Urguhart). 2) Daß er Die Depefchen des Sir Alexander Burnes in der afghani- 
iben Angelegenheit gefälfcht habe. „Ich zögere nicht zu behaupten, daß jeder ber 
Unglüdlichen, die zu irgend einer Zeit feit 1841 von England nad den Gefladen der 
Eüdfee megen Faͤlſchungen oder Vergehen von der Natur der Fälfchungen gebracht 
worden find, ein Hecht bat zu fagen, daß fehr unrecht mit ihm verfahren wurde; 
wenn er flieht, daß foldhe, die Thaten gleicher Gattung, aber von viel entjeglicherem 
Charakter, vollbracht haben, fo lange unbeläftigt blieben, ja Ihrer Majeftät ſich nahen 
durften.” Died fagte er, nachdem er ſchon zur Ordnung gerufen war, und ſprach dann 
gleich nachher von der Nüdfiht, die er den Sprecher, „ald dem ernftlen Hüter bes 
Decorums des Haufed, zu zollen verbunden jei." Zu biefen Anklagen fam noch die 
Behauptung, daß Lord Dudley Stuart B. 1837 in der Vorhalle des Haufes ver- 
übert habe: „Kein Menſch könne ihm mehr ein Wort glauben.” Als ihn P. bei 
diefer Behauptung unterbrach und die Sache zurüdwied, berief er ſich Darauf, daß er 
es gedruckt geleſen habe, und als ihm der Minifter abermals zurief: „es if ſchon 
manche Unwahrbeit gedrucdt worden“, wiederholte er: ich Habe es gebrudt geleſen! 
Sonft Hatte der Premier, zwei £urze Berichtigungen abgerechnet, ruhig zugehört und 
nur berzlih gelacht, als Anftey ihn anflagte, daß er die Türken 1830 abgehalten 
sätze, „ihre 200,000 Roffe über den Balkan gegen Rußland zu entfenden.” Nach- 
tem das Gabinetsmitglied Mr. Sheil für P. aufgetreten, erflärte Urqubart feine Zu⸗ 
Rimmung zum Antrage. „Es find nicht Waffen noch Reichthum, es find nicht Schiffe, 
nicht Batterieen, nicht Die Märkte, die ihr beherrfcht, noch die Banken, in denen ihr 
blüht, ſondern Vorſicht, welche die Kraft eines Staates if. Sir, ich erkläre Ihnen, 
und in der Gegenwart diefer Verfammlung, daß ich feſt an die Anklagen glaube, 
bie gegen den edlen Lord vorgebradht wurden. Ich erkläre in der Gegenwart 
tiefer Verſammlung, daß ich in Folge dieſes Glaubens mehr als 12 Jahre bei Tag 
und Nacht gearbeitet babe, um die Wahrheit an's Licht zu bringen. — Id habe 
ieden weltlihen Ehrgeiz geopfert; ich babe Geſundheit, Ausſichten, Glück geopfert; 
ich ſetze mich jeßt einem höheren und müächtigeren Opfer aus — Ihrer Verachtung. 
7* 
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Dann erzählte er, wie „der gräßliche Gedanke” an den Verrath des edlen Lordé in 
feiner Bruft Wurzel gefaßt habe und gereift fei, 518 er befchloffen, zu verfuchen, 
„England ibm aus der Hand zu winden.” Gegen 6 Uhr Nachts erhob fih P. und 
begann: „Sir, ich vertraue, daß in dem, was ich zu fagen haben mag, ich foviel Herr- 
fchaft über meine Stimmung behalten werde, um nicht die Achtung zu vergefien, Die ich 
biefem Haufe feyulde, und ich werde es vermeiden, eine Sprache zu gebrauchen, bie 
nur Diejenigen fchmäht, die fle anmerden — eine Sprache nicht im @inflange mit 
den Geſetzen dieſes Haufes, mit den Nücdfichten der Gefellihaft und mit dem Ge— 
brauch von Oentlemen. In folcher Sprache, Sir, werde ih wenigftend mid nicht 
auödrüden. Ich erlaube mir aber in der umfaſſendſten Weife, in der nachdrücklichſten 
und entichiedenften Sprache — die gefammten Anklagen abzumeifen, die der ehrenmertbe 
und gelebrte Gentleman und das Mitglied für Stafford gegen mich vorgebradht 
baben. Sir, wenn ed nicht aus Achtung vor diefem Haufe wäre, und unter Be 
trachtung deſſen, was nach meinem Gefühl ein öffentlicher Mann dem Lande ſchuldig 
ift, Sir, ich zweifle, 0b ich mich berablaffen würde, Notiz von ihnen zu nehmen — 
ich zweirle, Tage ich, ob ich mich berablaffen würde, mich auf Widerfpruch und Gegen- 
beweis einzulaffen. Uber, Sir, ich widerfpreche nicht nur mit dem linmwillen und 
dem Zorn, mit dem Abjcheu und der Verachtung, welches die einzigen entfprecdhenden 
Empfindungen find, die ein Mann in meiner Stellung über fo falfche und unbegrün- 
dete Anklagen empfinden Fann, wie die, welche von diefen zwei Barlamentöwmitgliedern 
gegen mid) vorgebradht find, fondern ich erkläre dem Haufe, menn e8 ihm belichen 
jollte, meine ganze Öffentliche Führung zu prüfen, von dem erften Tage, wo ich in 
ben öffentlichen Dienft trat, biß zu dem Augenblid, in dem ich jegt fpredhe, daß es 
nicht ein einziged Document giebt, weder ein Öffentliches oder offlcielled Document in 
den Archiven des auswärtigen Amtes, noch einen Privatbrief in meinem eigenen Beltz, 
welche ich nicht fehleunig und ſtolz der Prüfung eines ſolchen Gomites, unter- 
breiten will, eine8 Gomite'8, das meinen politifhen Vergehen nadfpüren fol. 
und wenn es befchloffen wird, ganz aus meinen politifhen Opponenten ke 
lebend." Nach Furzem weiteren Berlauf ſchloß die Sitzung um 6 Uhr Morgent. 
Am 8. März murde die Debatte wieder aufgenommen. Palmerſton antwortete in einer 
Mede, welche, die ganze Situng füllend, bid 6 Uhr Morgens dauerte. Er lehnte eine 
geordnete, methodiſche Vertheidigung ab, weil die Februar = Mevolution, „Ber: 
bältniffe von der überwältigendpftien Wichtigkeit und der ergreifendflen Bedeutung, 
Die ſich mit beifpiellofer Schnelle gefolgt wären”, ihn an der Vorbereitung verbinder: 
hätten. Ein einzufeßended Comite müfle gleich den flameflfchen Zwillingen fein, damit 
die Einen Alles Hören, die Andern Alles fchreiben Fönnten; denn die vierzig Punkte 
ded Antrages hätten 139 Discuffionen im Parlament veranlaßt, und die fle betreffend: 
Gorrefpondenz fei in 2775 Yoltobänden enthalten. Er mwünfche jedem Ausfchuß viel 
Vergnügen zum Unternehmen. Da er nun nicht genügend vorbereitet fei, koönne er 
nur apborifiifh antworten. Hierbei erinnere er an jenen Schiffdcapitän, dem im 
Augenblick des Ertrinkend alle einzelnen Vorgänge feined vergangenen Lebens blig- 
fchnell vor Die Seele traten. „Nun, obgleich ih von dem ebrenwertben und ge- 
lebrten Gentleman ſehr bedroht und angegriffen worden bin, bin ich doch keineswegs 
fo von ibm über Bord geworfen worden, daß alle Vorgänge meines öffentlichen Le— 
bens fich in einem Moment meinem innern Gefticht darftellen follten.” Die Ausftel- 
lungen Anſtey's gegen den Handelövertrag mit der Türfei führte er gerade ald Beweis 
an, daß diefer ihn gar nicht gelefen habe. „Möge der ehrenwertbe und gelebrte 
Gentleman ob diefer Behauptung feine Augen gen Himmel emporbeben, ich wieder— 
bole, er bat ihm nicht gelefen oder wenn es der Fall mar, nicht gründlid.* Urqu— 
hart's Verdienſt um diefen Vertrag erfannte er fo an: „Handelsverträge find gewiß ſebr 
nüßliche Dinge, aber doch nichts Neues unter der Sonne, fo daß fle ihren Urheber mit 
dem Erfinder der Buchdruderfunft oder dem Entdeder des Gompaffee in eine Meibe 
ftellen könnten.“ Der polemifchen Thätigkeit Urquhart's gedenfend, fagte er, es je 
für einige Reute nicht fo unterhaltend, als ein arithmetiſches Problem, für ander: 
nicht® fo ergöglih, als die Loſung eined Schachräthſels, Dielen glei babe Urqu— 
bart fich in feine fire Idee vertieft. Seine Anfichten, feine Politik betreffend, 
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ind im Laufe. unierer Schilderung an ben gehörigen Punkten angeführt worden. 
Der Annahme, daß bei allen Streitigkeiten zmifchen Berilen und Rußland oder der 
Türkei und Außland das letztere fletd der Störenfried geweien, widerfprach er ente 
ſchieden. „Aber Sir, fuhr er fort, wenn irgend Iemand annimmt, daß irgend ein 
Vertrag, den wir abfjchließen Fönnen, oder irgend ein diplomatifcher Act, bier oder 
anderwärtd unternommen, Rußland abhalten kann, in Wirklichkeit großen, ja vielleicht 
den größten Einflug in der Türkei auszuüben, dann muß dieſer Menfch blind gegen 
die Geographie der Welt und gegen den Einfluß fein, den eine mächtige Nation ſteté 
auf eine ſchwaͤchere ausüben wird. Es ift ganz Flar, daß unfer Einfluß in der Türkei 
auf Hoffnung, und der Rußlands auf Furcht begründet fein muß.” Als Lord Dudley 
Stuart nach dem Schluß der Rede Abflimmung verlangte, fchlug ed ſechs und die 
Sigung wurde aufgehoben. P.'s Spiel würde, Hätte er felbfi einen gefährlicheren 
Gegner vor ſich gehabt und wären ſelbſt die Beichuldigungen theilmeije wahr gewefen, 
licht gewefen fein, da fämmtliche Anklagepunkte fchon res judicalae waren, indem 
alle Barlamente die angezogenen Thatfachen gebilligt oder mit Stillſchweigen über« 
gangen hatten. „Das Beil, daB der ehrenwertbe und gelehrte Gentleman gegen ihn 
ihwang*, Eonnte ihn nicht mehr treffen. Das Jahr 1848 lenkte fih P.'s Tätigkeit 
vorzugäweife anf Italien und befonderd Neapel (ſiehe Italien). Die Darftellungen, 
die den König ald ein Ungeheuer darftellten, find theilweife das Werk feiner Agenten. 
1849 wurde er Urheber des vorläufigen Protofoll8 vom 10. Juli 1850, auf dem der 
im nädhften Jahr abgefchlofjene verhängnißvolle daͤniſche Erbfolgevertrag beruht. 1850 
führte er den Gewaltſtreich gegen Griechenland. Ein unter englifhem Schutz ſtehender 
Jonier PBaeifico und einige Einwohner von Zante hatten eine Entihädigungsforberung 
an die griechifche Megierung. P. corrigirte eine im Minifterrath vereinbarte Depefche, 
und forderte 800,000 Drachmen für Bacifico und 2000 Pfund für die übrigen, und 
ingleih unter Herbeiziehung alter Verträge die Abtretung der Injeln Elaphofini und 
Sapienza als foniihe. Der Weigerung folgte am 19. Januar 1850 die Blofade 
des Piräend und am 26. dad Machgeben Griechenlands, dem jept billigere Geldbe⸗ 
dingungen geftellt wurden. Hatte nun B. ſchon früher im Bewußtſein feiner Kenntniß 
vr Verbältniffe der Welt dad auswärtige Gebiet ald feine eigene Domäne betrachtet, 
und befonderö audy die Oppoſition durch die oft ungenägende Auskunft erbittert, fo 
brachte er durch diefen Act feine Gegner in beftige Aufregung. Lord Stanley of 
Alderley brachte im Juni im Oberhaufe einen Tadeldantrag ein und ſetzte ihn durch. 
Darauf griff Beel ihn am 28. Juni im Unterhaufe in fünfftündiger Rede an, nachdem 
Roebuck die Motion zur Berathung geftellt, „Daß P. die Ehre und Würde Englands 
aufrecht erhalten habe’. P. ftegte mit 310 gegen 264 Stimmen. Troß dieſes Sieges 
war die Folge eine Uebereinfunft der Königin mit Lord John Ruſſell, daß Pal- 
merfton ein Document unterzeichnen ſolle, ihn verpflichtend: 1) daß er fletd genau 
der Königin angeben wolle, was er in einem gegebenen Balle vorjchlüge, damit fie 
mifie, mas fie fanctionire, und 2) daß er niemals eigenmächtig eine fchon janctionirte 
Naßregel modificire, fonft würde er unbedingt entlafen werden. P.'s Antwort war: 
‚Ich habe Abichrift genommen und werde nicht ermangeln, den Anweifungen Folge 
zu geben.“ Der Staatöflreih Fam. Normanby's, des englifhen Botfchafterd, De⸗ 
yeihe vom 2. December fragte an wegen Verbaltungdmaßregeln. Der Gabinetörath 
empfahl Nichteinmifchung, und P. berichtete entiprecdyend nah Paris. Bei der Ueber 
machung an den Minifter Turgot erfuhr Normanby eine Mittheilung des franzöfifchen 
Gefandten zu London, Walewski, daß P. feine vollfommene Zuftimmung zur That 
Louis Napoleon's gegeben habe. Seine Anfrage darüber nach London gelangte vor 
den Premier und die Königin. Die legtere verlangte unter dem 13. December, daß 
Lord John Muffell die Sache unterfuche. Statt aller Antwort auf mieberholte An« 
tragen an P. erhielt Ruffell am 17ten die Abfchrift einer Depefhe P.'s, die dieſer 
am 16ten an Normanby abgejendet hatte und worin er, dieſe feine Mittheilung an 
Walewski als im Ginklange mit den Inftructionen des Gejandten darftellend, für 
sich ſelbſt unummunden nohmald den Staatsſtreich anerfannte; „aber wenn 
Euer Excellenz meine eigene Meinung über den Wechjel, der in Frankreich flattgefuns 
den Hat, zu wiffen wünſchte, fo gebt fie dahin, daß ein Derartiger Gegenjag zwijchen 


102 Ralmerfton Gohn Henry Tempfe). 


dem Präſidenten und der National⸗Verſammlung ſich herausgebildet bat, daß es jeden 
Tag mehr klar wurde, daß fie nicht mehr neben einander beſtehen konnten, und «8 
ſchien mir beffer für die Interefien Frankreichs und durch ſte für das Übrige Europa, 
dag die Macht des Präfidenten fliegen möchte. Ob meine Meinung richtig oder un- 
richtig war, fle feheint von bejigenden Perſonen Frankreichs getheilt zu wer— 
den u. f. w.“ P. Hatte aljo, wie Lord John Auffell bei gründlicher Erörterung de 
ganzen Falles am 3. Februar 1852 feftftellte, zwar nicht gejagt, daß Normanbn in 
feinem Sinne handeln folle; aber in Wahrheit, indem er die Depefche des Minifterd 
des Auswärtigen unterfchrieb, „fich felbft an die Stelle der Krone geſetzt.“ — „Es 
fhien mir, daß, ohne die Krone zu degradiren, ih Ihre Majekät 
nicht berathen Fönne, diefen Minifter im auswärtigen Amte zu behalten.” — Trotz 
dieſes am Mittwoch gebildeten Entfchluffes lud Ruſſell B. am Donnerflag zu id 
ein und wartete dann noch bis Sonnabend auf irgend einen verföhnlihen Schritt 
defielben, „dDenfend, er möchte einen Ausweg vorſchlagen, wodurch eine Trennung ver 
mieden werden könnte.” Dann erft ertbeilte er am 20. der Königin den Rath, ihn zu 
entlaffen. Es geſchah und iſt das erfte Mal, daß ein Fürſt des Haufed Hannover 
feine Vrärogative im diefer Weife außgeübt hat. P. vertheidigte fih dann in der 
erwähnten Sigung dahin: „Mein Grund mar, daß die Nationale Verfammlung dem 
Mräfidenten nichts fubftituiren Fonnte, als eine Xlternative von Bürgerfrieg oder 
Anarchie, während der Präfldent auf der andern Seite Einheit des Vorſatzes und 
Einheit der Autorität anbieten konnte und, wenn er geneigt wäre, fo zu thun, 
Sranfreih innere Ruhe mit guter und dauernder Regierung geben möchte." Noch ın 
demſelben Monat erlag Ruſſell's Cabinet P.'s Oppofttion gegen den Milizbillentwuri. 
In das Coalitiondminifterium Lord Aberdeen's durfte P. troß jener energifchen Aus: 
drüde Rufſell's wieder eintreten. Als ausmärtiger Minifter unmöglich, wurde er Secre 
tär ded Innern. Als folcher räumte er nach Kräften im Schutt des verfallenen Gr 
meindewefend auf. Er ift der Urheber 1) des Public health act (öffentliches Befund: 
heitögefeß), der weſentliche Verbeflerungen im Eloafen-, Baur und Straßenreinigungs- 
wefen anordnet und dieſe unter Leitung eined Geſundheitsamtes flellt mit Reſſort vom 
Minifterium des Innern ; 2) eined Amts der öffentlichen Bauten unter einem jelbit« 
ftändigen Serretär; 3) eined Baupolizeir, Straßenreinigungd« und PVerfchönerungd: 
gefeßes für die zu dem weitern Polizeibezirk Londond vereinigten Gemeinten. In 
Folge der leßteren wurden alle Dampffchiffe aufwärts der Londons Bridge gezmungen, 
Rauchverbrennungsvorrichtungen zu führen. 4) Der-Acte, durch die den Grafichaftebe: 
zirfen, die noch das Inftitut des Gemeindebüttels hegten und pflegten, aufgegeben murde, 
vom 1. December 1856 die befoldete Conſtabulary einzuführen. Die Magiftrate und 
Gemeindevermwaltungen thaten für Die durch diefe Geſetze befriedigten Bedürfniffe meilt 
gar nichts; es wird alfo denen, welchen fie jegt zu Gut fommen, gleichgültig fein, 
ob fie in das ideale Bild einer Selbfiverwaltung hineinpaffen oder nicht. Anders, 
ald durch Hinzuthat von bureaufratifhen Elementen, war bier nicht zu helfen. 
Das Bureaubeamtentfum ſuchte P. anzuregen durch Einführung der Normal: 
prüfung. Nach einer Probezeit ſoll auch Berdienft beim Heraufrücken entjcheiden. 
Am 29. December 1854 fiel das Miniftertum, indem Roebuck's Antrag auf @infegung 
eined Sonder-Ausfchuffes, der die Urſachen des Verkommens der Krim- Armee unter: 
ſuchen folle, angenommen murde. Der Graf v. Derby und der Marquid v. Lansdowne 
fonnten Eein neues bilden. Lord P. mußte gerufen werden. Am 4. Februar 1859 
begann feine erfte Premierſchaft. Sie iſt wie die nachfolgende ausgezeichnet durch 
ihre außerordentliche Stärke, ohne dag eine große gefchloffene Partei ihn trug. Der 
Uebergang vom „Lord Feuerbrand” zum „Old Pam”, dem „wahrhaft britifchen Mi⸗ 
nifter”, vollzieht ſich. Doc die Kraft ift ungefhmädt. Die Arbeit eines Minifter! 
fhilderte er felbft einft fo: — „wir wiflen aus Erfahrung, mas Arbeit öffentlicher 
Männer beißt. Wir wiffen, mie der Strom der Gefchäfte mit unaufhörliher Wucht 
gleih der Strömung der Themfe jeden Tag bineinflieft, und mie der angebänfte 
Stoff den Mann, der aufzufhieben wagt, bald unrettbar übermannen muß. Wir 
wiffen, daß jede Stunde jedes Tages, daß jeder Gedanke und jede Fähigkeit des 
Geiſtes von einem Minifter den Befchäften gewidmet werben muß.” Diefe Iaufente 
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Arbeit leiftet der im 71. Jahre flehende Premier und bezwingt dazu unermeßliche Ge» 
fahren, gewiß nicht Fleiner, als die, unter welchen einft Pitt zuſammenbrach. Auch 
nah dem Krimfriege hat er den invdifchen Aufitand niedergemorfen und China zum 
zweiten Mal und entfcheidend gedemürhigt. Um Died zu fünnen, mußte dad Bündniß 
mit Louis Napoleon aufrecht erhalten werden. Und Mackhiavelli würde die Art und 
Weife loben müſſen, wie Died geicheben ift, wenn er jegt als endlichen Audgang die 
Ablehnung der Congreßbeſchickung in's Auge faßte. Um diefe Zeit jedoch charafteri« 
firte PB. die Freundſchaft mit den Worten: „die beiden Regierungen bilden, jo könnte 
man fagen, ein Gabinet, von defien Mitgliedern einige in Parid, andere in London 
gen.” (7. Auguf 1855.) Im Innern hatte P. zunächſt mit dem Oberhauſe zu 
tbun. Er verfuchte das Präcedens nur Tebenslänglicher Bairdernennung ohne Ver—⸗ 
erbung zu fliften, -inden er den Schagfanmerrichter Parke unter fo bejchränf« 
tem Patent als Baron Wensleydale uf Wendleydale, (Ianuar 1856), zur Pairie 
erhob. Der Zweck, der auch noch mit andern Richtern beabfichtigten Maßregel 
war, dent Oberhauje in feiner Gigenfchaft als Appellhof eine Stübe von Yadı- 
männern zu jchaffen, ohne die Zahl nicht Gegüterter eigentlicher Pairdfamilien zu 
vermehren. Das Oberhaus verweigerte dem Baron den Sig, worauf er als Baron 
Üendleydale of Walton erblicyer Bair wurde. 1857 gelangten die Nachrichten von 
der auf Befehl des bekannten Bowring (f. d. Art.) erfolgten Beſchießung Can⸗ 
ton's nach England; die friegsfeindliche Manchefterpartei fegte ein Mipbilligungdpotum 
im Unterhauje Durch, worauf P. daflelbe auflöfte.. Bor den Wahlen erinnerte eined 
jeinee Organe an die Umfläinde, unter denen 1841 Sir Robert Peel Premier ges 
worden märe, „wie er fich forgfältig gehütet, fich zu einer beflinmten Politik zu ver« 
pflichten; daß dad Parlament von 1841 einer Art Dietatur Hold geweſen, und daß 
Sir Robert Peel der erforne Dictator geweſen fei, weil er für den mächtigften, ger 
jundeften und vorberfehenpften, wie für den beftunterrichtetften Staatsmann der Zeit 
gegolten hätte.” Aehnliche Zeiten feien jet. Lord B. möchte nicht eine eben fo große 
Majorität wie jener Staatdınann Haben, aber doch ein Barlament, „gereinigt von den 
tactidjen Elementen, die jegt dad mohlthätige Wirken der Geſetzgebung und der Re— 
gierung felleln, ein Parlament, das feine Thätigfeit üben würde unter der moralifchen 
Aufſicht der öffentlichen Meinung”. Diefe entforach den Andeutungen. Im neuen 
Parlament Hatte P. eine entichiedene Majorität, felbft der Wunfch der Times wurde 
erfüllt und Cobden nicht wiedergewählt. Daher Eonnte der britifche Proconful Graf 
Elgin nun Vowring's energifche Maßregeln in China energiſch fortiegen, worauf 
20. Juni 1858 der Friede von Tientſtn, und 26. Auguft 1858 gelegenheitlich auch 
der japanefifhe Handeldövertrag von Jeddo gefchloffen wurden. Zur weiteren DBer- 
wicklung der italienifhen Wirren Half P. Hauptfählih in Neapel mit; fchon 1856 
berief er den Gefandten ab, nachdem der König feinen Neformvorfchlägen Fein Gehör 
gegeben, worauf feine Regierung als die fchlechtefte der Welt von PB. gefchilvert 
wurde. 1857 verrieth er lebendige Theilnahme für Koffurb und lud im Auguft des 
Jahres den Kaifer Napoleon mit Walewski nah Dsborne. Die Zufammenfunft 
des Erſteren mit Wlerander I. zu Stuttgart folgte, womit die vorbereitenden 
Sihritte zur Austreibung Defterreichd aus Italien gefchehen waren. Der Mord- 
verſuch Orfinis veranlaßte die beleidigende Depefche Walewski's an Perfigny vom 
20. Sanuar 1858 und P.'s Verſuch, dur dic Alien bill dad alte Afylrecht 
der Flüchtlinge auf englifhem Boden zu befchränfen. Bei diefem Verſuch fiel 
er. Trotz aller Bermwidelungen hatte er England um eine Inſel reicher gemacht, 
indem er Perim, den Schlüffel zum Rothen Meer, 1857 in Befig nehmen lien. 
Lord Derby folgte ihn, um fhon am 12. Juni 1859 abzubanfen, worauf P. zum 
zweiten Mal Premier wird. Noch nicht aufgeklärt ifl, wie weit er auf den Entſchluß 
des Kaiſers von Deiterreich, in die Bedingungen von Villafranca zu willigen, einges 
wirft hat. „Man glaubt allgemein, der Kaifer Napoleon babe zum Kaifer von Defter- 
reich gefagt, daß England fih den Vorfchlägen Perſigny's von Herzen anfchließe,” 
ind die Worte des Marquis von Normanby (Oberbaus 8. Auguft 1859), der, einft 
P.'s Sefandter in Paris, wegen des Schickſals der italienifchen Fürften fein eifrigfter 
Seind wurde. Um 23. Januar wird der von Cobden vermittelte Handelsvertrag zu 
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Paris unterzeichnet und am 24. Februar im Unterhaufe mit 116 Stimmen Majorität 


- 


angenommen. Wolle und Baumwolle Fönnen fortan zolffrei nach Frankreich; Kohlen, 
Eifen, Kaffee, Zuder geben weniger; wogegen England die franzöflfchen Weine und 
Spirituofen zu niedrigern Sägen einläßt. Der Annerirung Savoyens folgt im Mär; 
die Erklärung Lord John Rufſell's, daß England fih andere Verbündete fuchen müfle, 
die Freundſchaft mit Frankreich habe ein Ende, worauf dann 1863 die trodene Ant⸗ 
wort auf die Congreßeinladung Louis Nupoleon’d andeutet, daß der jept SOfährige P. 
im Kreislauf der Dinge wieder bei der Epoche von 1841 angelangt if. Die zweite 
Premierſchaft P.'s iſt fchon deshalb das mächtigſte aller 38 Parteiminifterien, die Eng: 
land beſeſſen, weil durch die Einverleibung Oftindiens mit den Reich ihr eine unermep: 
li vergrößerte Patronage zugefallen ift; eine Machtvergrößerung, die William Pitt 
über Alles fürchtete. Die Einverleibung fowohl wie P.'s Regiment haben die wohl⸗ 
thätigſten Folgen gehabt, fofern man doch dad Wohl der Oſtindier ſelbſt als 
nächſteß Biel hinſtellen muß. Darüber find Die Organe aller Parteien einig, 
eben fo wie fle P.'s Tegten Uct: die Ernennung eined homo novus, des Sir John 
Yawrence, zum ®Bicefönig von Oftindien mit Recht als eine weile Maßregel preifen. 
Gewiß wird beut fein Liberaler irgend eined Volkes B. für einen andern halten, als 
was er felbft nur fein will: der Gefchäftsführer Englands. Was wird auß un- 
ferm Handel bei vorliegender Sache? Diefe Brage bedingt ſchließlich alle feine Aus- 
führungen, die allerdings fletd gemwiffenhaftes Halten der Verträge voraudfegen. Bon 
diefem Standpunft aus erfcheint auch fein Hervorbeben bald der einen, bald der an« 
bern Seite der Dinge nicht mehr auffällig. Die Anfchauungen, die er gegen Anftes 
am 8. März 1548 äußerte, dag die wechfelnden Intereffen der Völker allein ihre 
Bindniffe bedingen, und daß England foldye fletd in jedem Theil der Welt nach Be- 
lteben finden mürde, bezeugen die Möglichkeit, daß auch Preußen und Deutfchland einfl 
das von ihm geführte England ſich ald Feind gegenüber fehen fönnten. Uns kann 
daher dieſer merfwürdige Mann nur fefleln, einmal als Hervorragende Geftalt des 
Jahrhunderts, mie in der Geſchichte Mazarin oder Talleyrand, und dann durch die 
Eigenſchaften, Die feine gewaltige Popularität in England erzeugten. In der erften 
Hinſicht iſt zu fragen, 06 der, welcher das Föniglihe Amt eines Gefchäftsführers 
Srofbritanniend verwaltete, e8 auch gut verwaltet hat. Diejenigen, die ſich bei der 
in England grübten Arbeitstbeilung, P.'s eigenem trefflidhen Gleichniß zufolge, aus- 
ſchließlich „mit der Löſung des Schachraäthſels“ befchäftigten: entweder nachzuforfchen, 
wie er Die ganze neuere Geſchichte fo habe drehen können, daß er endlich nicht durch 
„barlamentarifche*, fondern durch „diplomatifche* Wirkungen Bremier wurde; ober 
feftzuftellen, wie er, der von Rußland Bezahlte, erft die Welt England unterworfen, 
um fie dann Rußland zu Füßen zu legen, alle diefe, von Urqubart bis zum Schläd- 
termeifter Rowcliffe zu Tiverton, meinten: nein. Alle diejenigen ferner, die felbfl 
Dicht an fein Ziel Hinangelangt waren, um ſchnell von ihm außer Bell ge 
jet zu werden, alle diefe meinen ebenfalld: nein. So hat D'Jeraeli, wenn er im 
Goningäby Werl verberrlicht, und damit diefer recht glänzend von dem SHinter- 
grunde früherer Minifterien fich abhebe, legtere recht afchgrau zeichnet, auch P. mit 
zu treffen verlucht, und im 1. Capitel ded zweiten Buches auf den wegen feiner 
Thorbeit berübmten Herzog von Nemcaftle binmeifend, behauptet, daß von allen Mi— 
niltern Großbritanniens früherer Seiten nur Ddiefer allein ein würdiger College ver 
Männer gemejen fein würbe, die, wie P., unter Percival oder zu der erfien Epoche 
Lord Liverpool's im Amte waren, und gemeint, ihm eine recht vernichtende Signatur 
aufzudrüden. Solche Angriffe find aber in England, und früher bebrohlicher als fegt, 
gegen jeden einzelnen Wann, der in England Madıt errang, geichleudert worden, und 
bie meiften jind ihnen vor Schlup ihrer irdifchen Laufbahn erlegen und traten ab 
obne Wiederkehr. Nur William Pitt gelang ed, die gegnerifche Partei dauernd vor 
ſich berzutreiben. Wie bei diefem, find auch bei P. die Angriffe jener Außerften Feind⸗ 
jeligfeit vollſtändig wirkungslos abgeprallt.e Das englifhe Volk bildete feine Wei- 
nung, unbefünmert um jene Behauptungen. 8 meinte, B. babe die Gefchäfte gut 
geführt, Die bart arbeitenden Männer, die die Zinfen der 800 Millionen Staatd- 
ſchuſd aufbringen müffen, fahen den greifen Minifter arbeiten noch härter wie fle ſelbſt. 
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Sie fahen ihn mehr ala fünfzig Iahre lang ald den Erften im Unterhauſe und den 
Letzten, der e3 in der ſchwülen Sommerhige nach der ödeſten Ausfchußberathung ver- 
fie. Sie ſahen, daß ihre und feine Arbeit Brüchte trug. Sie dachten daher, daß 
ed unmefentlich fei, 06 er Rußland vernichtet habe oder nicht, was feine Feinde, die 
dies fo wenig wie ein anderer Sterblicher gekonnt hätten, von ihm verlangen zu 
nüflen vorfchägten. Sie dachten im Sinne des Saged im „Duarterly review“, October 


. 1863: „Eine tiefe Selbflahtung, ein unerfchütterlicher Stolz, zu machtbewußt, um 


bemonftrativ zu fein, ſcheint die großen berrfchenden Nationen der Welt zu charaftes 
riſiten. Wir fehen e8 bei den alten Mömern, wir fehen es bei den Britnm. So 
lange die Dinge mit angemeflener Behaglichkeit fortgeben, Fümmern wir und wenig 
um die Elemente, auß denen Fünftige Verlegenheiten hervorgehen können. Wir werden 
die Dinge regeln, wie fle auf uns zukommen.“ Sie meinten daher nicht, daß jeder 
zu ſtarke Silberabfluß von England nach dem jet mächtigeren Indien einem Verdam⸗ 
mungsurtheile feiner aſtatiſchen Politik gleich feil. Sie befchulbigten ihn nicht, daß 
die neuefle Noth in den Baummollenweberet-Diftrieten durch andred Verhalten gegen 
Amerifa hätte vermieden werden können. Sie liebten ferner die Perfönlichkeit und 
den Privatcharakter des Mannes. Seine männlige Geftalt, das feurige fühne Auge, 
die Babe der Rede, die außerhalb des Senats nicht mehr fcharf und vernichtend, die wahren 
und ewigen Intereffen des englifchen Landmannd in feinem Ton ihm zu Herzen führt. 
Derfelbe Mann, der ſtolz bei Staatsactionen der Königin das Meichäfchwert voran⸗ 


trägt, vertheilt die Prämien bei Gefindebelohnungsvereinen mit Worten, die die innere 


Wahrheit Acht Hausväterliher Geſinnung in ſich tragen. Da er feinen armen irlän- 
diſchen Pächtern nicht allen Helfen konnte, ja gezwungen gewefen wäre, um einige zu halten, 
die anderen auszutreiben, ließ er die legten auf feine Koften nach Auftralien binüber- 
ſchiffen. Der amerifanifche Abenteurer Wikof, der ihn auszubeuten fuchte und dann 


nach vergeblichem Verſuche ihn angriff, befannte, daß fein Gut Broadland's SA Romney 


in Sampfhire nur von blühenden Pachtgehöften umgeben fei, und durchweg ein wohl⸗ 
thuender Eindrud den ſcharf Hinblidenden belohne. Diefe Stellung P.'s wird durch 
jeden von Zeit zu Zeit erneuten Angriff feiner alten Feinde nur befefligt, um fo 
mehr, ale PB. ihnen ſtets Stand halt. Ganz England jubelte über die Art und 
Meife, wie er vor einigen Jahren den Angriff feines außer Uqubart ausdauerndften 
Feindes, jened Schlächters Roweliffe, in feinem langfährigen Wahlorte Stand hielt. 
P. war Lord Warbdein der fünf Häfen geworden und mußte fih deshalb von Neuem 
wählen laffen. Die Miliz rüdte aus, und nach vollzogenen Formalitäten follte zum 
HändesAufheben gefchritten werden. Doc vorher mußte Momeliffe gehört werben. 


Er nannte den Premier und die Whigs kurzweg Betrüger, wie überhaupt nicht hundert 
ehrliche Leute im Parlamente ſaͤßen. P. antwortete vom Fenſter des Gafthofes hin⸗ 


unter: er fei erfreut, unter anderen Raritäten diefer Erde auch feinen alten Freund 
Romeliffe wieder zu feben. Hundert ehrliche Leute feien viel; wenn Rowcliffe in das 
Parlament Täme, würden 101 ehrlicher Mann dartn fein. Aber hineinzufommen fet 
die Schwierigkeit. Da rietbe er denn feinem alten Freunde, fih irgend mo anders 
als in Tiverton wählen zu laffen, wo man ihn fo genaue kenne. Er bebauere, wenn der 
Bille Roweliffe'8 nicht mit dem der Nation übereinftimme. So lebt P, freudig mit dem 
jo viel füngeren Befchlechte, das Wort im Ernft erfüllend, da8 am 20. Auguft 1841, 
ald er allein von den gefallenen Miniftern noch der Majorität Stand hielt, Peel ihm 
hoͤhniſch zurief: 

Like the last rose of summer all blowing alone 

His lovely companions all withered and gone. 

Der legten Sommerrofe gleich, die einfam blüht, 

Wenn ihre Tieblichen Gefährten all verglübt. 


Er fonnte dem Spruch feines Wappens: flecti, non frangi! entfprechend, wohl gebeugt, 


aber nie gebrochen werben. 

Balmjonntag. In das Leben jedes evangelifchen Chriften müßte der PB. mit 
weißen Farben eingefchrieben fein, etwa bie lieben armen Kinder ausgenommen, welche 
die Noth in Arbeit und Verdienſt treibt, und die alfo gegen alled Eirchliche Gefühl 
in der fefllofen Zeit und bei nahendem Winter um Michaelis die Entlaffung in die 
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hriftliche Selbfiftändigkeit fuchen. Sonft ift P. der Gonfirmationdtag. Bei der Auf 
nahme Erwachfener in die Gemeinfchaft Chrifti, wie Taufe und Gonfirmation in einen 
Act zufammenfielen, war die Möglichkeit gegeben, in der finnentfprechendften Zeit des 
Kirdyenjahres dad Sacrament der Wiedergeburt zu ertheilen. War Oſtern die Wie: 
dergeburt des Herrn, der Beginn eined Neuen, dieſes Heft und in ähnlichem Sinn 
Pfingften wurden die gefuchteften Taufzeiten. Died mußte ſich ändern, als nur noch 
in den Miffionsgebieten Andere ald Kinder in den Schoof der chriftlichen Kirche auf- 
genommen wurden; mie die Geburten ſich an feinen terminus banden, wurden aud 
die Zaufen ohne Rückſicht auf das Kirchenjahr ertheilt. Es lag aber nahe, die theils 
materiell, theils formell als eine Ergänzung der Taufe gefaßte Firmelung oder Con- 
firmation in die Zeit zu verlegen, in weldyer in der Urfirche die Katechumenen in meipen 
Gewändern an den Altären der Beſprengung mit Waller im Namen der heiligen 
Dreieinigleit geharret hatten. Allein da die römifche Kirche die Firmelung durch die 
Hand des Biſchofs vollziehen laßt, fo wurde die Einheit der Perfon in den großen 
Sprengeln wieder eine Zerfplitterung der Zeit. Dagegen führte bei den Evangeliichen 
die an die Stelle der Firmung tretende Konfirmation (Vgl. den Art.) feft mit 
Notbwendigfeit zu einer gemeinjamen Feier in der Oſter-Nähe. Zwar Oftern felkit 
und Gharfreitag waren fo erfüllt mir objectiven Thatfachen, daß Fein Raum blich, 
aber der Sonntag vor Oſtern bot fi dar für fubjectivere Segnungen und Gelübde, 
für Brüfungen in der Erfenntniß der riftlichen Wahrheit. Diefer Sonntag trug von 
Alters ber in Bezug auf die Angabe jeiner evangeliichen Lection, daß man bei deu 
legten Einzuge Ehrifti in Ierufalem grünende Zweige, Palmen, unter Audrufungen 
der Bitte, des Segend und der Freude, auf feinen Weg geftreuet Habe, den Namen 
Sonntag der Balmen, Palmfonntag; er war wie Fein anderer im ganzen Kirchenjabrte 
voller Bezüge auf die Confirmation. Oſtern lag vor der Thür, und wie die Kind- 
lein in den Tod Ehrifti getauft waren: fo follen fie nun durch ihr Befenntniß zeigen, 
dag durch gewachfene Erfenntnig und gefeftigten Willen ihre Gemeinfchaft mit Gott 
in Chriſto wohl fo weit Kraft und Wefen geworden fei, um in einem neuen eben 
zu wandeln. Und wad mangelte, um jo brünfliger traten die Zürbitten und Segnun— 
gen der Kirche hinzu, und bierfür war es wieder finnreich, daß P. dicht vor begin 
nendem Frühling, folgendem Sommer und Herbſte lag. Der dunflere Traum der 
Kindheit war vorüber, und die Pflichten der Hetligung forderten Blüthen und Früchte 
guter Werke. Auch rüdmwärtd der Winter bot Zeit und Ruhe, es war Raum für 
Fleiß und Einfehr in fich felbft, zu bewegen die gottfeligen Lehren im eigenen Herzen. 
Mit den beginnenden Baften fleigert fih dann der Ernft, und über P. hinaus rufet 
GEharfreitag, zu kreuzigen das Fleiſch ſammt feinen Lüften und Begierden. Wo alle 
Diefe Momente unter Gebet der Eltern durch einen frommen Geiſtlichen in Dringender 
Liebe allmählich die Seele gewinnen, muß in dem Leben eined Ghriften nothmentig 
der B. in ewigem Lichte erglängen. Aber die chriftlichen Gefühle find vor Allen 
auch keuſch, und Dürfen Biographieen fletd auf eine lautere Wirkung rechnen, wenn 
fie die einfache Wahrheit nicht dem Fünftlerifchen Effecte oxfern. 

Balmyra. Lange war man mit der Löjung ded Raͤthſels befchäftigt, was den 
Gründer diefes wahrbaftigen Roms ver alten Welt bewogen haben mochte, den Grund» 
ftein zu dieſer Stadt, einer der prachtoollften, weldye je die Erde ſah, zu legen. Wir 
ten in der fprifhen Wüfte, in einer fehr beträchtlichen Entfernung vom Meere, ohne 
Trinkwaſſer — denn auf eine ununterbrochene Berforgung der künſtlichen Waſſerlei— 
tungen, von denen noch gegenwärtig Spuren vorhanden find, war nicht zu rechnen, 
da die Quellen der unweit gelegenen Hügel verflegen Fonnten — maren es gleich— 
wohl hoͤchſt mwahrfcheinlich nur allein die beiden Waflerquellen, welche den Erbauer br 
wogen, fich eine fo entlegene Stätte auszuſuchen. Es unterliegt feinen Zmeifel, dar 
Salomo der Gründer P.'s war, welches er Tadmor (Palmenfladt): nannte Wut 
für Gründe aber fonnten den meijeften aller Judenkönige bewegen, eine fo umfang: 
reiche, prachtvolle Stadt in Spriend Sandwüfte zu gründen? Um diefe Frage ge 
nügend zu beantworten, müffen wir einen Nüdblid auf feinen großartigen Blan, Ju 
däa zur Herrſchaft des Welthandeld zu erheben, werfen. Er bedurfte alfo eines Ern- 
tralpunftes feines Handels; die geeignetfte Lage dafür fand er nur an einem zwiſchen 
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dem Perfifchen Meerbufen und dem Euphrat gelegenen Punkte. Unzweifelhaft ift es, 
daß P. feinen Aufſchwung dem allmählihen Berfall von Tyrus und Seleucia’8 ver- 
dankte. Zur Zeit der Römer hatte ed den Gipfel feiner Größe erreicht, und es If 
wahrfcheinlich, Daß auch die es umgebende Vegetation ein freumdlicheres  Anfehen batte 
ald jegt und daß das gegenwärtige Terrain erſt in fpäteren Zeiten mit Flugſand über« 
ihüttet wurde. Durch ihre unermeßlichen Reichthümer, weldye die Stadt ihrem Spe⸗ 
ditionshandel mit indifchen Waaren nach Europa verdanfte, machte fie fih unabhaͤn⸗ 
gig von aller Fremdherrſchaft und beobachtete in den Kriegen zwifchen den SBarthern 
und Römern die firengfte Neutralität. Trajan gelang es indeß, fie dem römi«- 
ſchen Reiche einzuverleiben, und fie, die üppige Handelsſtadt, mußte ſich zu der Des 
müthigung verfiehen, länger als 100 Jahre eine römifche Rolonie zu beißen. Was 
von architeftonifchen Lieberreften im griechiſchen Styl ſich noch vorfindet, fällt in biefe 
Periode; alle gefchichtlichen Nachrichten, weldye jenfeit derielben liegen, Eönnen nicht 
verbürgt werden; Die zuverläffigen Nachrichten beginnen erft in der Mitte des d. Jahr⸗ 
hunderts n. Chr. in der Meglerungszeit Kaiſers Balerian. Schon im Jahre 225 
war es Artarerred gelungen, in Aſien ein neues perfifches Meich zu fliften. Sein 
Nachfolger, Sapor, ſuchte alle an die Mömer verlorenen Provinzen unter fein Scep- 
ter zu befommen. DBalerian, der die Größe des Verluſtes, weldyer auf dem Spiele 
Rand, empfand, ftelite fich felbft an die Spige einer Armee, um durch feine Gegen⸗ 
wart ihren Muth zu beleben. Bei Edeſſa Fam es zur Schlacht, die Römer wurden 
geihlagen und der Kaiſer ſelbſt gerietb in Gefangenfchaft. Der Ausgang biefer 
Schlacht flößte den Roͤmern die Furcht ein, fämmtliche aflatifche Beflgungen zu ver- 
‚ Tieren, und da die Balmyräer Schon ſich Hoffnung auf die Wiedererhaltung ihrer alten 
Freiheit und Unabhängigkeit machten, fo fuchte Odenatus, damaliger Statthalter, 
dem Streiche zuvorzulommen und durch einen fchmeichelhaften, von koſtbaren Geſchen⸗ 

ten begleiteten Brief Sapor's Eitelkeit und Prachtliebe zu beſtechen. Doc das An« 
erbieten verfehlte jeine Wirkung. Sapor entlieg die Gefandten mit Falter Gering- 
ibägung und ließ Die Geſchenke in den Euphrat werfen und Odenatus fagen, daß er 
ih eine Frechheit erlaubt babe, ihm auf eine ſolche Weife zu jchreiben und einen fo 
ſchimpflichen Abfauf anzufinnen. Odenatus, erbittert über diefe Beleidigung, fammelte 
alle Streitkräfte und warf den König über den Euphrat zurüd, wofür ihn der römi« 
fe Kaifer Gallienus und der Senat 260 als König des Balmprenifchen Hei» 
des anerkannten. Dad legtere ging von der Gegend um Damascud norböftlich bis 
an den Euphrat mitten durch die Wüſte, mit vielen Städten, wozu der neue Herrſcher 
noch Striche am Libanon, von Emefus ꝛc. und Palaͤſtina zog. Ihm folgte 267 feine 
Rittme Zenobia; dieſe wurde zwar von Rom nicht anerkannt, aber ſie regierte im 
Namen ihrer unmündigen Söhne Herennianud und Timolaus, denen fle den Kaifertitel 
beilegte. Sie eroberte Aegypten und Mefopotamien und erweiterte ihre Herrfchaft in 
Nordſyrien und in einem Strich von Kleinaften; 270 (275) wurde fle vom Kaifer 
Aurelian in zwei Schlachten gefchlagen, P. belagert und erobert und, als die Ein» 
wohner die Feine Befagung getödtet hatten, zerflört.. Später erjcheint P. wieder, 
aber als Halb verfallener Ort, welchen Juftinian auf's Neue befeftigte, die Sarazenen 
aber 744 verwüfteten. Unter den Ruinen des Alterthums bewundert man vor Allem 
den prächtigen in eine Mojchee verwandelten Sonnentempel, der von colofjalen Süulen 
und einer großen vieredigen Mauer, die eine Doppelfäulenballe im Innern bildet, 
umgeben ffl, die vier flaunendmerthen Granitfäulen, die obelißfenartig im Mittelpunfte 
eined Einganged liegen, die Trümmer dieſes Einganges, die eine eine halbe Stunde 
lange Säulenhalle bilden, fo wie die Reſte eines Triumphbogend und von Grab- 
mälern in Form vierediiger Marmorthürme von mehreren Stodwerfen, obne äußere 
Verzierung, aber inwendig bedeckt mit Bildwerfen und mit Säulen gefchmüdt. Diefe 
prächtigen Truͤmmer, die nur denen von Baalbek (f. d.) und Theben (f. d.) Hinficht- 
li der Größe des zu ihrem Bau angewendeten Stoffes nachſtehen, müffen unter die 
großartigſten des Alterthums gezählt werben. 
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Pan, der arkadiſche Wald- und Weidegott (nawv, lat. pastor), Sohn des 
Hermes und einer Tochter des Dryops oder des Zeus und der arkadiſchen Nymphe 
Kalliſto, hatte von ſeiner Geburt an die ihm eigenthümliche Erſcheinung, gehoͤrnt, 
krummnaſig, bocksfühig, bärtig, behaart, geſchwänzt, fo daß feine Mutter erſchreckt 
ihn verließ. Als ſeine Geburtsſtätten werden die arkadiſchen Gebirge Mänalus und 
vLykäus genannt, und dies waren offenbar auch naturgemäß die früheſten Cultus ſtätten 
bed Gottes (außerdem Tegea, Trözene, Sichon, Eröfus), von wo aus feine Ber- 
ehrung ſich weiter verbreitete. In Gebirgen und Wäldern umherſchweifend, weibet 
und pflegt und fegnet er die Heerden (Nomios) und dag Wild, das er zugleich jagt 
(Agreus); er bejchügt die Bienenzucht und den Fifchfang; er führt mit den Nymphen 
fröhliche Taänze auf und fpielt ihnen Lieder auf der felbft erfundenen Syrinx vor. 
Heilig ift ibm die Fichte und die Steineiche, oft erfcheint er mit einem Fichtenfranz; 
geopfert wurden ibm (fpäter mit Dionyd und den Nymphen zufammen) Kühe, Böde, 
immer, Mil, Honig, Moſt. Die Römer identificirten ihn mit ihrem Janus, dem 
zu Ehren auf dem palatinifchen Hügel die Zupercalien gefeiert wurden, zum Theil 
auch mit dem Faunus (etymolog. Verwandtfchaft: rawv, favnus). Als Freund der 
büftern Walbeinfamfeit ift er zugleich ein Gott des dunklen Grauens, verbreitet daher 
nicht bloß plötzlichen (paniſchen) Schreden, fondern ift auch durch feine furdhtbare 
Stimme ein flegreicher Bezwinger ber Feinde. Er foll das Blafen auf der Seemuſchel 
erfunden und durch den damit bervorgebrachten Lärm im Titanenlampfe die Götter 
feinde in den größten Schreden verfegt und zur Flucht gendthigt Haben. Im Athen 
wurde er, meil man fich feines Beiftandes in der Schlacht bei Marathon erfreut zu 
haben glaubte, in einem Tempel unterhalb der Burg an der PBandgrotte verehrt und 
ibm ein fjäbrlicher Wadellauf veranftaltet. — Erft fpäter legte man ihm die Kunſt der 
Weiflagung, die Liebe zur Syrinx, Echo, Peitho bei; ließ ihn aus Mißverſtand gleich 
nach der Geburt in den Olympos bringen, wo alle Götter fich über ihn freuten, 
oder machte ihn zum Symbol des AUS (räv) und den Ton feiner Syrinx zur Kar 
monie ber Sphären. Als geräufchliebender Naturgott trat er in das Gefolge des 
Dionyſos und warb ein Liebhaber Der Nymphen. Seitdem dichtete man von Panen 
und Paniſken. In dieſer Baffung erfcheint er auch in der Kunft, mahrfcheinlich feit 
Prariteled; in der beiten Zeit dagegen bat er auf Münzen und Bafengemälden 
menſchliche Bildung mit Hirtenflab und Pfeife, gefträubten Haar und Feimenden 
Hörnern. 

Panama, Haupiſtadt des gleichnamigen Staates, !) am Bufen P. und an der 
PBanama-Eifenbahbn, bat eine Lage, die für die Zmede des Handels fchlecht gewählt 
if. Die Halbinfel von vulcanifcher Bildung, auf der die Stadt ihre Strafen und 


') Derjelbe bildet einen Staat der Föderativ-Republik Neu: Granada oder gegenwärtig 

und zwar feit dem 20. September 1861 der Vereinigten Staaten von Columbia, und befteht aus 
den alten Provinzen P. mit Nzuero, Veraguas, Chiriqui und Darien mit einer Bevölkerung von 
138,108 Seelen, nad) dem lebten Cenfus vom Jahre 1851. Im den durch die vertragemibrige 
militärifcye Beſezung des Iſthmus von Seiten des Generals Mosquera (f. d. Art. Nen: Gra: 
naba) bervorgerufenen Kämpfen wurde ber bisherige Gouverneur von B., Santiago be la 
Suardia, in einen Gefecht Anfang September 1862 getödtet; nody in denselben Monat unter. 
warf fid) ber Staat P. der Megierung Mosgquera’s, d. h. des Bräfldenteu von NeusGranada. Die 
fen Artifel tragen wir bier gleid) nod) die neueften Daten nah. Nach der Grmortung bes Fül- 
rerdö ber Gonlervativen (Anbänger der alten Regierung) im November (?) 1862, des General! 
Arboleda, übernahm General Canal die Leitung der leßteren. Am 29. December 1862 tom 
zwifchen dieſem und dem General Mosquera zu Bali im Staate Bauca eine Convention zu 
Stande, mweldye dem Bürgerfriege ein Ende machte. General Canal unterwarf fi mit feinen 
Truppen der Megierung von Columbien, die fid dagegen verpflichtete, ihm und feinen Barteige: 
nofjen bie vollen Bürgerredyte zuguerfennen und eine Amneſtie zu erlaffen. Am 4. Februar 1863 
traten Deputirte der einzelnen Staaten in Riv Negro, im Staate Antioguia, zu einer conftt‘ 
tirieenden Verfammlung zufammen. General Mosguera legte die ihm feit dem 20. September 1861 
übertragene dictatoriſche Gewalt in bie Hände derſelben nteder, die für die Dauer der Ausarbei 
tung ber Gonititution eine proviforifhe Regierung, aus 5 Miniftern beftehend, ernannte. Die neue 
(liberale) Gonftitution wurde am 23. April 1863 proclamirt. Nach derjelben fleht jedem Staat: 
ber Föderation die Leitung feiner localen Angelegenheiten felbftftändig zu; Congreß und Präntent 
werben von den Staaten gewählt. Die erfte Präfidentenwahl wurde auf den 1. April 1864 feige: 
jest und General Motguera bis dahin zum proviforifchen Präſidenten ernannt, 
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Korallenriffen umgeben, welche den Seeſchiffen den Zugang zum Strande verwehren. 
Gerade wegen dieſes Nachtheils hatte man dieſe Stelle für das neue P. ausgewählt. 
Man kann nicht diefen Ort nennen, ohne dag fi der Geift in feine Befchichte ver⸗ 
fenkte. Die Zeiten der erſten fpantichen Entdeckungen, die Blüthe des fpanifchen 
Amerika's, die Tage des Verfalls am Ende der ſpaniſchen Negierung, die noch trau⸗ 
rigere Verödung, die dem kurzen Traume eined in Unabhängigkeit und Wohlſtand 
neu erfiebenden Südamerifa’d auf dem Fuße folgte, endlich die neueflen Verſuche einer 
Belegung der Schranke zwifchen Meer und Meer und die unerwartete Realiflrung bes 
kühnen Gedankens mitten in dem Auffchwunge, den die Entdeckung californifchen Gol⸗ 
des dem Unternehmungsgeifte gab — alle diefe Erinnerungen fnüpfen fih an P. und 
an die umliegende Küſte. Don, dem Gipfel der nahen Eordillere erblidte Vasco 
Nunez de Balboa am 25. September 1513 die Südſee. Der Weg zum „Dorado“ 
mar nun gefunden, und unter dem lauten Jubel feiner Gefährten ſchritt der Entdecker 
in voller Rüftung, mit dem Schwert in der Hand, in die brandenden Wogen Hinein, 
um die Südfee auf ewige Zelten für Gaftilien und Leon in Bellg zu nehmen. Den 
Namen B. erhielt die Bucht durch Tello de Guzmann, der thr im Grunde aber nur 
ibren alten indianifchen Namen ließ, defien Bedeutung „die fiichreiche” if. Dad alte 
B. wurde an einer Stelle erbaut, die drei Leguad oder etma zwei dentfche Meilen 
öflich liegt, und 1521 von Karl V. mit Stadtrechten wie mit dem Namen der edel» 
ten und getreueflen Stabt begabt. Drei Jahre fpäter entwarfen Don Francisco Pis 
jerro, Diego de Almagro und Hernando de Luque in PB. den Plan, dem Spanien 
den Bells des filberreichen Peru's verdankt. Nun bob fih Die Stadt raſch zu ihrer 
hoͤchſten Blüthe. Bon prächtigen Pflanzungen und Feldern umgeben, wurde fle die 
Niederlage für alle Neichtbümer der amerikanifchen Weſtküſte. Was Peru und Ghile 
ſchickten, wurde auf einer fchönen gepflafterten Straße nah Bortobello, dem fpa- 
niihen Handelshafen auf der Atlantifchen Seite, verfahren.) B. wurde jegt ein 
Ort mit mehr ald 7000 Häufern und erreichte 1665 feinen Höhepunkt. Dies war 
die Zeit Der Buccanier, jener kühnen Seeräuber, durch die der ſpaniſche Handel mit 
Südamerifa den erſten erfchütternden Stoß empfing. 1669 wurde B. von Sir Henry 
Rorgan, dem berühmteften aller Klibuftier, geplündert und vermüftet mit allen Greueln, 
worauf Sir Henry abzog, und nach der Verficherung feines Geſchichtſchreibers Ring⸗ 
roſe, „175 Maulthiere, beladen mit Gold und Silber und foftbaren Waaren, nebft 
600 Frauen, Kindern und Männern, mit fih nahm." Nach diefem Ueberfall fand bie, 
Berlegung der Stadt auf ihre fjebige Stelle flat. Der König befahl, Feine Koften 
zu fcheuen, um den neuen Hafen ımangreifbar zu machen, und die Behörden von P. 
kefolgten dieſen Befehl fo buchftäblih, daß der Rath von Indien ganz erfchroden bet 
ıbın anfragte, „ob fie ihre Mauern von Gold und Silber bauen wollten." Diefe 
Bollwerke, die an manchen Stellen 40° hoch find, follen ‚mit ihren Forts und Wadht- 
tbürmen, mit dem tiefen Graben, der gegen das fefle Land Hin gezogen wurde, und 
mit den mafflven Stadtthoren einen Aufwand von 60 Millionen PBiaftern verurfadht 
baben. Die goldene Zeit P.'s Eehrte nicht wieder. Der Handel wurde wohl bedeu- 
tend, blieb aber ſtets Hinter der früheren Höhe zurüd. Als die Landenge dem im 
Süden gegebenen Beiipiele folgte und fi unabbängig erflärte, war P. zu einem 
unbedeutenden Landflädtchen herabgelunfen. Inter der Republik nahmen auch die 
wenigen Hülfsquellen, die ihm geblieben maren, fein Kandel mit Jamaica, feine 
Verlfifcherei, fein Abfag von Erzeugniffen der Umgegend, von Jahr zu Jahr ab, bis es 
durch Die Entdedung ded Goldes in Californien, inſonderheit aber durch die Banama- 
Gifenbahn eine neue und große Wichtigkeit erhielt. Wir geben bier von der Anlage 


1) Die Zeiten find längft dahin, wo biefer Hafen bie reihen fpanifhen Klotten aufnahm, 
tie ihm die Schäße von drei Welttheilen zuführten, und mo hier eine Mefle abgehalten wurde, 
auf ber binnen vier Mochen Waaren im Werthe von 11—12 Millionen Thalern von Hand zu 
Hand gingen. Das heutige Portobello ift ein verarmter und verfallener Ort, ber zwar noch das 
außere Anſehen einer Stadt befigt, aber mit feinen 1185 Ginwohnern und feinem Verkehr hinter 
manchem beuffchen Dorfe an Wichtigkeit zurüdfteht. Seine Straße nad B., der alte Weltweg ber 
Spanier von Meer zu Meer, hat der tropifchhe Wald überwuchert, und der noch thatkräftige Theil 
Iinee Bewohner flüchtet vor der Armuth Portobello's und feinem tüdifchen Fieberklima nad) 

ſpinwall. 
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diefer wichtigen Eifenbahn um fo mehr einen kurzen geſchichtlichen Ueberblick, weil feit 
Jahrhunderten von den bandeltreibenden Völkern der Plan einer interoceanifchen Ber: 
kehrsſtraße über den Iſthmus von P. genährt wurde und es nicht an Verfuchen gefehlt 
bat, einen folchen zur Ausführung zu bringen.1) Neu=-Granada bot im Gefühle 
feiner eigenen Unfähigfeit und in Eluger Berechnung der Vortheile, die eine ſolche 
mitten durch fein Gebiet führende Weltſtraße ihm bringen mußte, allen Völkern des 
Erdballs ein Privilegium darauf an; doh England bebte glei Anfangs vor dem 
Niefenwerk zurück und Frankreich, das ſich tiefer in das Unternehmen eingelaflen, 
bereitö Vermeſſungen vorgenommen und einen Contract abgefchloffen hatte, mußte, 
weil e8 Die erforderlichen Geldfummen nicht aufbringen fonnte, das begonnene Werf 
wieder aufgeben. Endlich Ienfte die Erwerbung von Oregon und @alifornien die 
Blide der Vereinigten Staaten von Nordamerifa auf diefen Verkehrsweg. 
Um die Auswanderung nach diefen neu erworbenen Gebieten zu erleichtern, ertbeilte 
der Gongreh 1848 die Genehmigung zur Abjchließung von Contracten behufs der 
Errichtung zweier BoRkdampfihifflinien, wovon die eine von New-Morf und 
Men « Orleand nah Chagres, die zweite durch den Iſthmus von P., mit dieler 
correipondirend, von P. nach Ealifornien und Dregon führen ſollte. Doch verfprad 
man ſich damals noch fo wenig Vortheile von dem Unternehmen, daß die Männer, 
welche die Gontracte ohne die erforderlichen Mittel abgeſchloſſen hatten, ihr erworbenes 
‚Brivilegiun lange vergeblid, zum Verkauf ausboten. Endlich fanden ſich zwei angefehen: 
Geldmänner von Nem- Dorf, W. H. Afpinwall und ©. Law, zu dem Wagnip. 
Die atlantiiche Linie, welche Law übernahm, veriprah, da file Savanah und New: 
Orleans berübrte, fogleich gut zu ventiren, die Uebernahme der pacififchen Linie, die 
Aſpinwall zufiel, wurde dagegen von den meiften Männern von Fach für ein fehr ge⸗ 
wagtes Unternehmen angeſehen, deſſen etwaige Erträge in unberechenbarer Kerne lägen. 
Bald aber zeigte ed fih, daß Aſpinwall nicht fo kopflos fpeculirt hatte, wie man 
meinte, denn bald vereinigte er fih mit 5. Chauncey und 3. 8. Stephens, 
welcher Erfterer ein unternehbmender Gapitalift gleich ihm jelbft war, Letzterer aber ein 
Mann, der das Land, durch welches die Straße geführt werden follte, und deflen Eigen- 
thümlichfeiten genau kannte. Sie fchloffen, nachdem ſich Stepbens mit Hülfe des 
Ingenieurd Baldwin an Ort und Stelle von der Ausführbarfeit des Projectes über: 
zeugt batte, mit der Megierung von Neu» Granada einen förmlichen Gontract ab, der 
ihnen unter den vortheilbafteften Bedingungen das ausſchließliche Recht zur Erbauung 
einer Eifenbahn über den Iſthmus von B. zufprach. Die Entdedung der californifchen 
Soldlager gab dem linternehmen ein neues erhöhtes Interefle, und es bildete ſich in 
NewsMork eine Actiengefellfchaft, die ein Capital von einer Million Dollars aufbradte 
und an bie die erften Unternehmer ihre Rechte übertrugen. Eine Anzahl tüchtiger 
Ingenieure wurde unter Führung des Oberſten Hughes vom topographifcyen Corps 
der Vereinigten Staaten abgeihidt, um die Vermeilungen vorzunehmen und dic 
Bahn zu flriren. Die ganze Länge der von ihnen abgeftedten Bahn von 
) Sn Bezug auf die Anlage eines Kanals erwähnen wir, daß Morig Wagner, der 
ſchon früher in Gentralamerifa mehrjährige Studien machte, neuerdings immerhin Meflungen unt 
Unterfuhungen genug angeftellt hat, um die Meberzeugung hervorzurufen, daß die Yandenge von 
P., weil fie ſich durd, eine große Zahl von Einfenfungen und Uebergangsftellen vor allen übrigen 
Theilen des centralamerikaniſchen Iſthmus auszeidnet, die größten Grleihterungen eines Kanal: 
baues barbietet. Die a Landenge weicht von jener der füdamerifanifchen Anden 
völlig ab. Eind diefe ein Kettengebirge, eine Bergmauer mit Quer: und Längenzügen, fo firt 
die Höhen bei P. Rundberge mit ftrahlenförmigen Ausläufern. Ihre centrale Gruppirung erbeht 
die Uebergangsfähigfeit des Iſthmus an vielen Punkten. Die niedrigfte der zahlreichen Einſen 
fungen ift bie, welche bie aan überfchreitet. Sie hat an ihrem Sceitelpunfte (Summit) 
eine Meereshöhe von 287. Daß hier ein Scjleufenfanal ausgeführt werben kann, if fiher cr: 
wiefen. Ungewißheit herrſcht bloß Hinfichtlidy der Einzelheiten des Landes, namentlidy in Berng 
auf die Frage, ob der Kanal in der gegenwärtigen Höhe der Sceiteltrede fortgeführt werben kann, 
oder ob man dieſen hoͤchſten Theil durch Ginfchnitte oder Tunnels künſtlich erniedrigen muß. Die 
Enticheidung hängt davon ab, ob ber obere Ehagres hody genug liegt und in der trudenen Jahree- 
‚zeit Waller genug befigt, um einen auf ber Scheitellähe fortlaufenden Kanal zu fpeifen. In 
eines von beiden nicht der. Fall, fo muß man fid zu Einfchnitten oder Tunnels entfchließen, weil 
dann ber mittlere Chagres das nöthige Wafler zu liefern hat. Die Länge des Scheitelpunktes br 
trägt 72, engliihe Meilen. In allen übrigen Theilen find die Schwierigkeiten nicht erheblidy. 
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einem Meer zum andern betrug nicht mehr ald 50 (engliihe) Meilen, aber 
ttoß dieſer verbältnigmäßig geringen Ausdehnung des profeetirten Schienenmegeß 
waren die Terrainverhältniffe wie Die focialen Zuftände des Landes der Art, daß ein 
übnliher Bau gewiß nie mit gleichen Schwierigkeiten zu fämpfen hatte. 30 Meilen 
war er Durch tiefen, mit dichtem Unterholz bedeckten Moraft zu führen, bem verberb- 
lide Dünfte entfliegen und der von wilden Thieren, giftigen Schlangen und blut» 
dürfligen Inſecten aller Art bevölfert war. ine kurze Strede führte dann durch eine 
teigende Landfchaft, welche die Eingeborenen „Paraifo* (Paradies) nannten, und dann 
folgte ein Dichter Wald mit jüben Abhängen und Schluchten, in deren Tiefen ſchaͤu⸗ 
mende Gießbäche toftlen, bis endlich der Gebirgskamm erreicht war und dad Land 
ihroff nach der Südſee abfiel. Bei einer Rage zwifchen dem 8. und 9. Grad Nördl. 
Breite herrfcht in diefen Gegenden Jahr aus Jahr ein die drückendſte Hige, mährend 
ſechs Monate lang fündfluthartige Regengüſſe herniederfirömen, die das Land über- 
ihwemmten und die Schwierigfeiten de8 Baues noch beträchtlich vergrößerten. Dabei 
fehlte es auf dem ganzen Iſthmus an gutem Bauholz, und die eingeborene Bevölke⸗ 
rung, eine Mifchlingdracee von Spaniern, Indianern und Negern, mar fo wenig an 
Arbeit gewöhnt, Daß man bei der Ausführung ded Werke nur in fehr geringem 
Mage auf ihre Unterflüßung rechnen konnte. ben fo wenig vermochte dad ſchwach 
angebaute Land den Unterhalt der Arbeiter zu beftreiten, fo daß Alles — Arbeitd- 
fräfte, Materialien und Proviflonen — Taufende von Meilen berbeigeholt werben 
mußte. Nachdem die Gefellfchaft zwei erfahrene Ingenieure, I. Trautwine und 
M. Zotten, engagirt hatte, begann der Bau der Bahn. Oberſt Totten begab ſich 
nah Gartagena, um eine Anzahl Arbeiter dort anzumerben, und Trautwine und 
Baldwin eilten mit einer kleinen Urbeiterfchaar nach der Infel Manzanilla und 
begannen deren Lichtung. Die Infel, die durch einen ſchmalen Meeresarm vom Feſt⸗ 
lande gefchleden ift, Hat wenig mehr als eine englifhe Duadratmeile Oberfläche. Sie 
war ein Urfumpf, den dichtes, taufendfach verichlungene® Mangrovegebüfch bedeckte, 
mwithen welchem hindurch fich riefige Weinranfen flochten und ſtachlichtes Buſchwerk 
aufmucherte, fo daß felbft den wilden Thieren des Landes der Zugang zu dieſer 
Bildniß gehemmt war. Der fchwarze, zähe Schlamm des Sumpfes wimmelte von 
Aligatoren und anderen Weptilien, während die von giftigen Dünſten geſchwängerte 
Luft mit zahllofen Schwärnen von Sandfliegen und Modfitos erfüllt war. Leptere 
quäften die Arbeiter dermaßen, daß jelbft um die Mittagszeit das Arbeiten nur flatt- 
anden konnte, wenn man fich mit dichten Bazefchleiern vor ihnen fügte Dad Bes 
wohnen der Infel war unmöglidy und die Gefellfchaft fah fich gezwungen, ihr Quartier 
‚auf einer alten Brigg zu nehmen, weldye Arbeitömaterial, Werkzeuge und Proviant 
berbeigeführt batte. Der erfte Artfchlag, mit dem man das Werk begann, fiel obne 
selondere Feierlichkeit. Ein Theil der Injel wurde gelichtet und ein Vorrathéshaus 
aufgeführt, in meldyen die von der Brigg zugeführten Materialien geborgen wurden. 
Da der größte Theil der Arbeiter, welche die beiden Ingenieure urfprünglich mitge- 
acht hatten, nach und nach dejertirt war, fo langte Oberft Totten mit einem Trupv 
son 40 friſch Angeworbenen febr zur erwünfchten Zeit von Gartagena an, und 
dieie Leute, Abkömmlinge der alten ſpaniſchen Sclaven, waren um fo willfonmener, 
als fie fi vor einigen Jahren bei einem Kanalbau bereit als tüchtig bewährt 
batten. Die Lichtung machte bei diefem Inwachs an Kräften gute Yortichritte, doch 
wurden die Mühfale der Arbeiter durch den Eintritt der Megenzeit ungemein vermehrt. 
sn der Brigg eng zufammengebrängt, fanden fle auch bier vor den Nachſtellungen der blut- 
türfligen Infeeten feinen Schuß, vielmehr war dad Zwifchender jo mit Moskitos und 
Sandfliegen bevölkert, daß die meiften Arbeiter Lieber auf dem Dede fchliefen, wo fie 
tem Regen, der fie 6i8 auf die Haut durchnäßte, preißgegeben waren, ald daß fle ſich 
den wütbenden Angriffen der geflügelten Feinde ausjegten. Zu allem diefem Fam, in 
solge der fortmäbrenden Schmanfungen des Schiffes, noch Seekrankheit, und bald 
war die größere Hälfte der Gefellihaft auch mit Suuipffiebern behaftet und der Man- 
gel eines Arztes und jeglicher Bequemlichkeit mußte natürlich ihre Leiden beträchtlich 
sermebren. Der Anfauf eines jeeuntüchtig gewordenen Dampfichiffes, welches, gleich 
der Brigg, den Arbeitern ald Obdach dienen follte, brachte allerdings einige Erleich⸗ 


112 Panama. (Erbauung der Eiſenbahn.) 


terung, aber die durch die ſtechenden Inſecten hervorgerufenen Qualen waren oft un: 
erträglih. Ende Auguft trafen abermals neue Arbeiter ein, fo daß der Vermeſſung 
ber Infel und ded angrenzenden Landed mehr Kräfte gewidmet werden konnten. Die 
Negenzeit hatte jetzt ihre Höhe erreicht und Die Arbeiter wurden befländig von oben 
naß, während fie 2, ja zumeilen 4 Fuß tief in Schlamm und Waffer mwaten oder 
auf den Gtümpfen der Mangrove - Bäume oder von den Wurzeln der Reben getra- 
gen, ihr Werk verrichteten. Man hatte endlich einen Arzt erhalten, der darauf 
drang, daß jede Woche mit den Arbeitern gemwechfelt werden müßte Als 50 Irländer 
von New-Orleans anfamen, wurde es befier, ja man fonnte fchon daran denken, ein: 
balbe deutſche Meile zu verbingen und eine gleiche Strede weiter zu vermeflen. Die 
Yinie Tief tbeil® an Beinen Hügeln hin, theils durch tiefen Sumpf. In diefem er—⸗ 
richtete man das erſte Wohnhaus, deffen man bedurfte, weil die Entfernung von der 
Infel zu groß wurde Die Errichtung defielben war den Umfländen angemeffen. 
Es war ein Alockhaus, defien Bußboden auf den Stümpfen abgehauener Bäume 
rubte. Daß man die Thür nicht anders erreichen Fonnte, ald indem man faft bis 
an den balben Keib in Wafler matete, Fam nicht weiter in Betracht. In der 
nächften Zeit erhielt man viele Arbeiter und Handwerker aus Jamaica, Gartagena und 
den DBereinigten Staaten. Man baute ihnen auf hügeligem Boden Wohnungen. Die 
Infecten batten ſich vermindert und es murden ihrer immer weniger, je weiter bas 
Vichten vorichritt. Im Auguft 1850 konnte man bereitd daran denken, etwa zwei 
deutfche Meilen weiter, am Chagres, der Stadt Gatun gegenüber, eine Station zu 
errichten. Bis bierber gelangten die Dampfichiffe der Gefellichaft, welche Mafchinen, 
Balken und Vorräthe braten. Man baute fi von Gatun und vom Ausgangspunkte 
entgegen, und faſt 400 Menichen liegen Art und Spaten Iuftig erklingen. Die Hoff 
nungen auf ein ungeförted Kortfchreiten der Bahn follten nicht lange dauern. Das 
Krankenhaus, dad man errichtet hatte, füllte ſich mit entfeglicher Schnelligkeit. Wir 
hätte ed auch anders fein können, da Jeder dem Regen beftändig audgefeht war, bie 
an die Bruft im Waſſer arbeitete und eine mit giftigen Dünften gejchwängerte Luft 
einathbmete. Wenige Wochen vergingen und mehr als die Hälfte der Leute lag am Fieber 
krank. Bon den Uebrigen ergriffen die Meiften die Flucht, die Einen aus Furcht, die 
Undern, um bei der Beförderung der californifchen Neifenden mehr Geld zu verdienen. 
Das ganze Werk gerieth in’d Stoden. Die Thatkraft der Leiter ließ ſich aber jelbit 
durch die ungünftigften Umflände nicht beugen. Auf den benachbarten Infeln und in 
ben Provinzen ded Feſtlandes wurde mit Erfolg geworben, und nach wenigen Wochen 
begannen die Arbeiten auf's Neue. Im December hatte man mehr al8 1900 Ar: 
beiter, zugleich leerte Die trodene Jahreszeit das Krankenhaus und es Eonnte nun ein 
großer Theil der Strede bis Batun fertig bergeftellt werben. Es war im April 1851, 
wo dieſer erfle Erfolg errungen, ferner die Linie bi8 Barbacva, das mehr ald drei 
deutiche Meilen entfernt ift, in Accord gegeben und von da bi8 P. an mehreren 
Punkten zugleih die Arbeit begonnen wurde. In New⸗-York waren die Notbzuflände 
der Limon- oder Navybai nicht unbekannt geblieben. Das Gapital der Gefeli- 
ſchaft mar erfhöpft und die Actien fielen beveutend im Werte. Es Fam 
dahin, daß Die Directoren auf ihren perfdönlichen Eredit und zu Wuder- 
zinfen Geld anfdaffen mußten. Lange bätte das nicht fo fortgehen Fönnen. 
Die Löhnung und der Unterbalt von mehr denn 1000 Arbeitern mit vielen Beamten, 
ber Ankauf von Schienen, Balken und fonfligem Material für die Bahn, der Eoflipie 
lige Trandport endlich erforderten Geldfummen, die von Privatperfonen auf die Dauer 
nicht beichafft werden Fonnten. Da half ein Zufall aus aller Berlegenheit. Im 
Detober 1851 war der erfte Eifenbahnzug mit Arbeitsfarren nad Gatun gegangen. 
Im folgenden Monat famen zmei große Dampffchiffe mit californifchen Ausmanderern 
auf der Rhede von Chagres an. Das Wetter war flürmifch, und bei der Ausfchiffung 
ertranfen mebrere Menfchen im wildbewegten Meere. Der Sturm nahm dergeftalt zu, 
daß die beiden Schiffe in der Limon-Bai Zuflucht fuchten. Ob in den nädften 
Tagen gute Wetter eintreten werde, war zweifelhaft, und man machte den Borjchlag. 
Die Meifenden auf der Bahn nad Gatun zu fchaffen. Da man an einen foldyen Fall 
wicht gebacht hatte, jo fehlte es gänzlih an Perjonenwagen, allein die Reiſenden 
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waren fo ungebuldig, Daß fie, mehr als 1000 an der Zahl, mit den vorhandenen 
Arbeitölarren befördert werden wollten. Man erfüllte ihren Wunfch, und mit dem 
nächſten Dampfichiffe Fam die Nachricht nah New« Dorf, daß die Eifenbahn bereits 
als Straße nad Balifornien benußt werde. Dies wirkte wie ein Zauberfchlag: die 
Actien fchnellten in die Höhe, und man hatte wieder Geld und Gredit. Don Ddiefer 
Zeit an gewann der Hafen der Limon-Bai ein lebhafteres Anfehn. Außer den Schiffen 
der Geſellſchaft, die fait täglich aus New⸗MPork, Jamaica und Gartagena einliefen und 
Arbeiter, Maſchinen und PVorräthe ablieferten, kamen auch viele Fahrzeuge mit Aus⸗ 
mwanderern, für melde die Limon-Bat zum regelmäßigen Landungsplage wurde. 
Diefer rege Verkehr Hatte den großen Bortheil, daß man die franfen und fchmachen 
Arbeiter forhvährend zurückſchicken und durch frifche Kräfte eriegen Eonnte. Auf ber 
Infel Manzanilla war eine kleine Stabt entitanden, die am 2. Februar 1852 den 
Nımen Afpinmwall erbielt. Die fchlimmften Zeiten hatte man überwunden, aber 
Schwierigkeiten und Unfälle ftellten fich noch immer ein, gegen die man dieſelbe Ener- 
gie wie früher entfalten mußte. Die in Accord gegebene Stelle umfahte auch den 
Uebergang über den Chagres bei Barbacoa. Ban hatte Hier über das tiefe und 
felige Flußbett eine Brüde von 300° Länge zu werfen, bei deren Bau auf plößliche 
Anfhwellungen des Waſſers Nüdficht zu nehmen war, die in einer einzigen Nacht 
eine Höhe von 40’ erreichten. ‚Durch diefe Hochflutben wurde ein Joch fortgerilfen, 
ld das Werk beinahe fertig mar. Dann erfranften die meiften Irländer, die man 
an biefem Punkte beichäftigte, und fchließlich erklärte der Unternehmer feine Unfähig« 
eit, die übernommenen Berbindlichkeiten zu erfüllen. Die Geſellſchaft mußte in Folge 
deſſen den Bau felbft übernehmen, und ein Jahr war beinahe nutzlos verfirichen. 
Die größte Notb Hatte man mit den Arbeitern, deren Zahl man fort« 
während vermehrte, um rafcher zu Ende zu kommen. Dan Hatte fie aud 
den verfchiedenften Welttbeilen berbeigefchafft und verfügte über Nordamerikaner 
aus den alten Staaten, Über Leute aus Meftindien, über Deutfche, Engländer, Ir⸗ 
linder und Franzoſen, über Kulis aus Oſtindien und über Chinefen. Die Nord⸗ 
amerifaner, Weſtindier und Oſtindier bewährten ſich am beften, bei den @uropäern 
wor ed Megel, daß man fie nach Eurzer Zeit fortfchiden mußte, weil fie das Klima 
nicht zu ertragen vermochten. Wahrbaft fehredlich erging e8 den Ehinefen. Man 
batte jede Sorge getragen, ihnen ihre gewohnte Lebensweiſe zu verfchaffen, und fo- 
wohl Bergreis als Thee und Opium in genügender Menge herbeigefhafft. Dennod 
serging faum ein Monat und Krankheiten Eörperlicher und geifliger Art brachen unter 
ihnen aus. Diele wurden vom Fieber ergriffen, während auf die übrigen die Ent- 
 feenung von ihrem Vaterlande und der Unbli der Leiden ihrer Genoſſen einen Ein- 
druck machte, der fi durch einen unbeilbaren Trübfinn und einen unwiderſtehlichen 
Hıng zum Selbfimorde verrietb. 800 Ehinefen fanden ihren Tod, den Fläglichen Heft, 
etwa noch 200 Menfchen, ſchickte man zurüd. Man bat diefe Kataftrophe der Sefell- 
haft zum ſchweren Vorwurf gemadt, und in der That würde fie zu vermeiden ge» 
reien fein — wenn man Sclaven aus den Mereinigten Staaten verwendet hätte. 
Welches Befchrei würde aber entflanden fein, wenn man dieſen Entſchluß ausgeführt 
hätte! Es iſt gewiß, daß der Schwarze dem Klima der Tropen, die ja feine eigent« 
he Heimath find, am beflen widerftebt, aber die fogenannte Menfchenliebe der Abo— 
Iitioniften verbietet feine Verwendung In foldhen Gegenden, weil fie nun einmal nicht 
ohne Zwangsmaßregeln zu bemirfen if. Wir haben nun die größten Linfälle er⸗ 
raͤhnt, von denen die Gefellfchaft betroffen wurde. Der Eleineren Schwierigfeiten gab 
ed noch unzählige, und doch murde das Werk mit jedem Monat rafcher gefördert. 
3m Januar 1854 erreichte man den höchſten Punkt des Gebirges, der von dem At⸗ 
Iontifchen Meere etmas über 8 und von P. ungefähr 3 deutfche Meilen entfernt ift. 
Ran begann nun Die Arbeiten auch von der Seite der Südſee ber, wo man zuerft 
die Ebene von B., dann die Sümpfe von Corandu und Coroſal überfchritt und 
weiterhin dem Thal des Rio Grande folgte. Am 27. Januar 1855, genau um Mitter- 
nacht, wurde In tiefer Finſterniß und unter herabſtrömendem Regen die legte Schiene 
gelegt. Am folgenden Tage braufte der Dampfiragen von Meer zu Meer, daß ver» 
rammelte Thor war geöffnet, die Mechanik unferer Tage hatte den höchften Sieg er⸗ 
Wagener, Staats. u. Befellfh.-ter. XV. 8 
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rungen. Wenn nun 1849 über die Landenge 800, ein Jahr darauf 13,484 Neifende 
gingen, jo wurden 1856 auf der neu eröffneten Eiſenbahn 31,427 Menschen befördert. 
Un Waaren wurden 1850 über P. für 14,135,553, an edeln Metallen für 77,467,230 
Thlr. verfchidt. Der Gefammtverkehr auf der Eiſenbahn betrug im Jahre 1862: 


Bon Panama. Bon Alpinwall. Total. 


Baal Ar eh 8,113 18,307 26,420 
Sold und Berlen . .„ » . .  ®Biafler 2) 35,745,214 4,451,259 40,196,473 
BEE rn a. tn ie — 14,687,131 — 14,687,131 
Bijouterie . . er " — 573,239 573,239 
Nordamerifaniiche oft en Bi 63,712 348,810 412,522 
Guropäifhe Vol -. .» 2 2. " 9,406 36,617 46,023 
PBaflagierrGepäd . : .. . — 214,508 458,267 672.775 
Kanfmanndgur: Eilgut . .» . Buß 2,464 1,795 10,259 
Fracht 1. Klaſſe 11,958 533,261 545,219 

: — Pid. 2,616,764 811,383  3,428.147 

« Io: " 3,099,434 3,177,878  6,277,312 

Fu. — 5.350,475 13,662,215 19,012,690 

> n 5,731,244 294,070  6,025,314 

’ FR R 68,775 229,985 298,760 

Andere Maaren . ur “ 2) 3,421,103 11,715,162 15,1236,265 
R — RP AR Fuß 2,190 258,818 261,008 
Bohlen: » 5 a Pid. — 21,378,537 21,378,537 


Pangathenäen, das größte und wahrſcheinlich auch älteſte Feſt zu Ehren der 
ſtadtbeſchützenden Athene (U. Polias); es ſoll ſchon von dem alten Könige Erich— 
thonius eingeſetzt, vom Theſeus mit dieſem Namen bezeichnet und zum Bundesfefi 
ſämmtlicher zu einem Staate vereinigter Gemeinden in Attika für alle Zeiten beſtimmt 
worden ſein. Durch den Hippoklides erhielt 68 im Jahre 566 einen größeren Glan;, 
indem zu dem ritterlichen noch ein aymnaftiicher Wettkampf oder Agon binzufam; zu 
Diefen wurde durch Perikles noch ein muflicher Agon, in Muſik, Declamation und 
dramatiichen Morftellungen beftebend, hinzugefügt und eine mebhrtägige (4 Tage) Beier 
des Feſtes im Hekatombäon (der erften Hälfte ded Auguſt) angeordnet. Am erften 
Tage traten die Flöten» und Githeripieler in dem von Berifled erbauten Odeum auf: 
nach einer früheren, ſoloniſchen Ginricytung wurden auch die homeriſchen Gefänge 
burdı Rbapfoden an dieſem Feſte vorgetragen. Hierauf folgten die ritterlichen und 
Feibesübungen, Für ſämmtliche Wettkämpfe wurden 10 Richter oder Kampfmeifter 
(Athlotbeten) aus Den Phylen auf 5 Jahre erwählt. Die Preife beftanden wenigftens 
für die gymniſchen Kämpfe in einem Dlivenzweig vom geweihten Baume und in einem 
großen und fchönen irdenen Gefäße mit Del von den heiligen Bäumen. Aus dem 
übrigen Theile der ganzen Fellfeier oder Banegyrid, der nicht mehr in Kanıpfipielen 
beftand, ragt der große Feſtzug, in welchem das reidy mit Bildern durchwirkte Safran- 
gewand, das jedes Mal neu von den atbeniichen Frauen und Jungfrauen dazu gearbeitet 
wurde, in der Geftalt eines Segels an einem Rollidhiffe emporgezogen, zu Umhüllung 
der Statue der Göttin auf die Akropolis geführt wurde. Voran ſchritten edle 
Pürgerätöchter, Körbe mit den Dpfergeräthen auf ihrem Haupte tragend, ehrwürdige 
Greiſe folgten mit Delgmeigen in den Händen, felbft die Töchter der Freigelaſſenen 
und Metöfen durften ſich belfend und Seſſel tragend an dem Feſtzuge betbeiligen. 
Die Bürgerfchaft unter ihren Vorftehern, die junge Mannfchaft zu Roß und zu Fuß 
in ihrem vollen Waffenichmud, Die Sieger in den voraufgegangenen Wettkämpfen 
durften natürlich bei dieſem Zuge wicht fehlen. Auch jcheinen denfelben in der Regel 
Maffentänze oder mimifche Darflellungen aus dem Gigantenkriege begleitet zu haben. 
Zum Schluſſe folgte das große Weitopfer einer Hekatombe und eine allgemeine 
Speifung. Der atheniſche Staat entfaltete dabei feine ganze Pracht und Herrlichkeit. 


n, Merih der von Panama erpedirten Berlen: 64,616 Biafter. 
2) Faſt nur Berlmuscheln aus der Bai von Panama. 
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Künftlerifch dargeſtellt war der Feſtzug in Reliefs am Fries der Cella des Parthenon, 
die noch in einer ziemlichen Anzahl von Platten vorhanden ſind; meiſterhaft beſchrieben 
if er von Forchhammer in feiner Panathenaiſchen Feſtrede, Kiel 1841. Im Uebrigen 
handeln von den Banatbenäen: Hoffmann, Panathenaikos, Kaſſel 1835, und Müller, 
Panathenaica, Bonn 1837. Die noch erhaltene Mede des Ifolrated unter dem Namen 
Panathenaikos if eine fchon im Altertbume beliebte XKobrede auf Athen. — Bon den 
großen unterfcheiden ſich die alljährlichen kleinen Panathenaͤen ohne Feſtzug. Allmühlich 
wurde übrigens, zuerft vieleicht auf Themiftofles' Veranlaffung, das Beifpiel Athens in 
anderen Städten Griechenlands nachgeahmt. 

Bandoude, franz. Buchhändlergeichleht. Der Gründer diefer Firma, Andre 
Joſeph P., geb. 1700 zu Lille und ebend. den 17. Juli 1755 verflorben, war 
wie jeine Nachkommen zugleih Buchhändler und Schriftſteller und Fam durch feine 
literarifchen Arbeiten, 3. ®. fein Manuel philosophique (1748), mit der Geiftlichkeit, 
die ihm zulegt auch ein Firchliched Begräbniß verfagte, in Conflict. — Sein Sohn 
Charles Joſeph V., geb. zu Lille den 26. November 1736, etablirte fich in feinem 
28. Jahre zu Paris und gab feiner Firma einen europäifhen Ruf. Er erhielt den 
Verlag de8 Mercure de France und bob diefe Zeitfchrift dermaßen, daß fie 15,000 
Abonnenten erhielt; er faßte 1782 den Plan der Encyclopedie möthodique, welche 
die Diderot'ſche Enchflopädie erfegen jollte, und begann die Ausführung; mit Beau⸗ 
marchaiß bejorgte er eine Ausgabe von Voltaire's Werfen und rief in der Seit der 
Revolution den „Moniteur* in's Xeben, der fih noch jeßt im Beflg feiner Bamilie 
befinde. Er flarb den 19. December 1799. — Sein Sohn Charles Louis 
Fleury P., geb. zu Paris den 26. December 1780, machte fih als Verleger durch 
großartige Unternehmungen einen Namen, 3. B. durch das große Dictionnaire des 
sciences medicales, die Victoires et conquetes des Frangais und die Sammlung der 
lat. Claſſiker mit franz. Ueberjegung in 178 Bänden unter dem Titel: Bibliotheque 
laline francaise (Barid 1825—39, in 178 Bon.). Als Yutor machte er ſich unter 
Anderem durch jeine Ueberfegung bes Tayitus und durch feine Voyage piltoresque 
aux lles Hebrides befannt. Er flarb den 11. Juli 1844. — Deſſen Sohn Erneft 
P., geb. 1806, ift Directeur-gerant des „Moniteur“, arbeitete an ber lat.» franz. 
Dihliotdef und Hat außerdem befonder8 den Horaz in Verſen, den Phaͤdrus in 
Proſa überfept. 

Bandecten f. Romiſches Recht. 

Bandora, die mit: allen Gaben audgeftattete, ift ein weſentliches und bedeutungs— 
volles Stüͤck aus der Prometheusſage, welche Heſtod aber etwas abweichend in feiner 
Theogontie und in feinen Werfen und Aeſchylus In verſchiedener Weiſe behandelt haben. 
Im Zorne darüber, daß Prometheus dad den Menfchen wegen ihres gottlofen Be⸗ 
tuged genommene euer in einer boblen Ferulſtaude mieder aud dem Olymp geholt 
und den Menfchen zurücgegeben hatte, befahl Zeus dem Hephäſtos, eine fhöne Jung⸗ 
frau aus Erde zu bilden, die, mit reichen Gaben audgeftattet, Die Luſt des Menfchen 
reizen, aber ihm Verderben bereiten ſollte. Er bildete fie aud Erde und Waſſer und 
gab ihr menſchliche Stimme, Kraft und Schönheit, Athene weibliche Kunflfertigfeit, 
Aphrodite Anmuth und Kiebreiz, Hermes Dreifligkeit und bethörende Schalkheit. So 
wurde fie dem Epimetheud zugeführt, der fie trog der Warnungen feines Bruders 
Prometheus annahm. Nun mar e8 aus mit der Glückſeligkeit des älteften Menfchen- 
geſchlechts: Pandora bob den großen Dedel des Faſſes auf und nun öffneten ſich 
alle Uebel und Leiden für die Menfchen und verbreiteten ſich über die ganze Erbe; 
nur die trügerifche Hoffnung blieb in dem Faſſe zurüd, als die Pandora ſchnell den 
Dedel deffelben wieder Schloß. Offenbar ift Hierin mindeftens eine allgemeine Ahnung 
außgefprochen, daß das Uebel in der Welt eine Folge menschlicher Verſchuldung ift 
und daB in&befondere mit der Gultur und jeder neuen Entmwidelung derfelben neue 
und große Uebel für die menfchliche Sefellichaft verbunden find, endlich Daß durch die 
doripflanzung des al das unfterbliche Leben des Einzelnen unmöglich gemacht 
und der Tod gegeben ifl 

ae ober Bendihab, ſ. Sikhs. 

nduren f. Haidukeun. 
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116 Panegyrieus. Pauin (Nikita Jwanowitſch). 


Panegyricus war eine vor einer jeden größeren öffentlichen Verſammlung (Par 
negyris), wie fie in ullen nambaften Städten Griechenlands üblich waren, gebaltene 
Mede, die durch Wahl des Stoffs, Kunft der Darftelung und Schönheit Der Form 
einen großartigen Gindrudf auf die Menge ausüben follte. Der Stoff war meiflens 
von ber Beftfeier entlebnt, der fit galt; die Abjiht war auf Die Verberrlihung der 
Mationalebre oder auf die Förderung eined gemeinfamen Unternehmens gerichtet 
Spüter trat die Beziehung zu einzelnen Berfonen hervor und fie nahm der allgemeinen 
Gharafter einer Lobtede an. Als Mufter der erjten Gattung it der P. Des Jtrofrates 
zu betrachten, worin er die Griechen zur Einigkeit gegen die Perſer ermabnt; außer 
dem baben wir joldye vom Gorgias, Lyſias und Ariſtides. Als perlönliche Lobrede, 
auch Enfomium genannt, wovon wir gleichfalls ein Beifpiel an Iſokrates' Enfominm 
ded Goagorad haben, nabm ed zugleidy einen biograpbiichen Gbarafter an, gewann 
aber leicht das Gepräge einer politifchen Tendenz, wie dies bei dem Ageſilaus Dee 
Kenopbon unverfennbar iſt. Auch dieſe Form wurde bald von Gopbiften und Abe 
toren gemipbraucht und in eine bloße Schulübung verwandelt. Bon Griechenland Fam 
diefe literarifche Kunftform nach Mom, wurde aber, meil früher der geeignete Sıof 
dafür feblte, erft in der Kaiſerzeit ausgebildet, Das bedeutendfle Erzeugniß Dderjelben 
iſt der SB. Des jüngern Blinius, eine Lob- und Dankrede auf den Kaifer Irajan für 
die Verleihung der Gonfularwürde, nicht obne biftorifchen Werth. Dagegen arten bie, 
beionderd den Kaljern Des 3. und 4. Jahrh. gewidmeten in niedrige Schmeichelei bei 
völlig entarieter Tprachlicher Daritellung aus. Dieje von Claudius Mamercinus, Cu 
mentus, Nazarius, Gorippus, Ennodius u. N. verfaßten Prunfreden find unter dem 
Titel: Panezyrici veteres Latini, am beflen von Jäger (Mürnberg 1779, 2 Bre.) 
und Arngen (Atrecht 1790—97, 2 Bde.) gelfammelt und erläutert worden. 

Panin (Nikita Iwanowitſch), Graf von, berühmter ruſſiſcher Staareminifter und 
Grzieber Paul's 1., ſtammt aus einer zwar nicht altadeligen, aber begüterten und an 
Loyalitaͤt und Gefinnung außgezeichneten Familie Rußlands, deren Stammbaum jid 
nur bis in's 17. Jubrbundert zurüdverfolgen läͤßt. Nikita P., geboren den 25. Sept. 
1718, mar der Sohn des Wenerald Iwan P., in deſſen Haufe er jchon früh reine 
jeltene Ausbildung in Wiſſenſchaften und Sprachen empfing, wie er ihrer fpäter auf 
jeinem jchwierigen diplomatiichen Poſten jo jebr noth hatte. Moch ſehr jung trat er 
bei der Garde der Kaiferin Eliſabeth ein, wurde früb Kammerjunfer, dann Kammer: 
berr und 1747 bevollmächtigter Miniſter der Kaiferin am Kopenbhagener, fo wie 174) 
am Stofbolmer Hofe. Mach-jeiner Nüdfehr aus Schweden wurde P. Gouvermar 
des Groffürften Paul Petromitich und 1762 bei der Thronbeſteigung der Kaifern 
Kutbarina II., an ihres Sohnes Statt, rufjliher Staatsminifter mit dem Vortefeuille 
der außmärtigen Angelegenbeiten. Sein Mintjterium bleibt denkwürdig theils wegen 
ver Erhebung Stanislaus Poniatowäfi'® auf den polnischen Thron, tbeils durch den 
vortheilhaften Krieg und Frieden mit der boben Pforte; und zu den glänzenden 
Ncquifltionen, welche Rußland während der 2Ojährigen Dauer des P.'ſchen Minitte- 
riums innerbalb Europa's machte, gebören namentlid; die Eroberung Weipruplande, 
der Austauſch des Herzogthums Holſtein gegen die Grafichaften Oldenburg und 
Delmenborft zum Bortbeil der jüngern Linie des Hauſes Holjtein-Sotrorp (vgl. Den 
Artikel Oldenburg) und die Erwerbung der Krim durch den Frieden von Kutfchul- 
Kainardichi vom Jabre 1774 (vgl. Osmmiſches Heid). Die Verimittelung Rußlandeé 
beim Frieden von Teichen und das Bündniß mir Den nordiichen Mächten, dem 
neutichen Kaifer, Breupen und WBortugal, oder Die jogenannte bewaffnete Neu- 
twalıtdt waren ebenfalld fein Werf, Er ſelbſt, auf feinem Poften die Seel 
aller Berbandlungen und Gorrejpordenzen, ließ feinen Andern an jeiner Btalı 
die Mede oder die Feder führen. 1767 erbob ihn Die danfbare Kaiferin in den 
rulfifchen Grafenjland. P., der die Offenherzigfeit und Redlichkeit jelbft war, und 
der glaubte, daß dirſe Eigenſchaften auch eined Weltreiched wie Nufland würdig fein 
müßten, fannte den Boden ber Intrigue nicht und handelte felbft feinen Feinden und 
deren Kabalen gegenüber mit cehrenbafter Geradheit, aber auch rücdbaltlofer Feſtigkeit, 
mo er meinte, daß es das Wohl des Staates betreffe. Mit hellem Verſtande vei: 
band er Schärfe der Urtheildfraft, Tiefe der Welt und Menjchenfenntniß und eine 





Panisbrief. Pannatz (Arnold). 


ſeltene Beredſamkeit. Selbſt feinem früheren Zöglinge, dem nachmaligen Kaiſer Vaul 
und der Kaiſerin Katharina II. gegenüber vergaß er über der Pflichttreue und der 


Wahrhaftigkeit ſeines Weſens oft die Sprache der Unterthänigfeit und Galanterie und 
ertrug Randhaft und audbarrend die häufigen Zaunen feiner oft in ihrer Eitelfeit ver- 
legten Gebieterin. Dennoch hielt er ih Im Ganzen in ihrer Gunft bis an feinen, 
am 10. April 1783 zu St. Petersburg erfolgten Tod. In ihm verlor das preußifche 
Syſtem in dem ruſſiſchen Cabinet feine Hauptflüge. — Sein jüngerer Bruder, Peter 
Iwanowitſch Graf von P., ruffiicher General en Chef, mar einer der audgezeichnet« 
iten Militärs Rußlands, der fich zuerfi unter Münnich's und Laſsch's ahnen Ruhm 
erwarb und ſich insbefondere im ficbenjährigen Kriege, deſſen Schladten von ruffljcher 
Seite er ſämmtlich mitfocht, verdient machte. Zum Siege bei Frankfurt a. d. O. 
1759 trug er am meiften bei. Nah Ginnahme von Berlin leitete er in der Eigen- 
ihaft eines General-Gouverneurd von Koͤnigsberg die Megierungsgeichäfte in Preußen. 
Nachdem er Im Verein mit feinem älteren Bruder am 22. September 1767 zur rufe 
ſiſchen Srafenmwürde gelangt war, zeigte er fidy während des Krieged mit der Türkei 
1769 und 1770 ald ausgezeichneter Feldherr und 1774, zum Oberbefehléhaber ber 
Zruppen gegen Bugatfchem ernannt, jtellte er im Laufe eined Monats die Ruhe und 
Ordnung in dem empörten Lande wieder vollfländig her. Er flarb zu Moskau am 


25. April 1789. — Des Lepteren Sohn (Eriterer flarb unvermählt) war der Graf - 


Nikita Betrowitich v. P., Der während der Regierung des Kaiſers Paul. Geſandter 
und bevollmächytigter Minifter zu Berlin in einem Alter von faum 26 Jahren war, 
und der Reichsvicekanzler mit 28 Jahren ward. Eine gleich fchnelle Sarriere machte 
auch deſſen Sohn Victor Nikititſch Graf von B., ein Mann von eminentem Talent, 
der frühzeitig Ambaffadeur Rußlands für das neu eröffnete Königreich Griechenland 
wurde, und Später als Juflizminifter des ruſſiſchen Reiches fungirte. Er galt ale 
Mäcen der Künftler und Gelehrten Rußlands. 

Panisbrief, d. h. Brotbrief, ift der Name einer Eaiferlihen Verfügung, durch 
welche Klöfter und Stifter angewielen werden, für Jemandes Unterhalt zeitweiſe oder 
lebensläänglich Sorge zu tragen. Die B. erfchienen Anfangs als kaiſerliche Empfeh⸗ 
lungöbriefe, welche mit Zuvorkommenheit berüdjichtigt wurden. Joſeph I1., der Die 
kirchlichen Befigthümer meniger als irgend einer feiner Vorgänger ſchonte, ertheilte fie 
haͤufiger, und zwar in der firengeren Form von Anmeifungen nicht bloß an fatholitche, 
ſondern jelbft an proteflantiiche Stifter, weshalb der deutſche Fürſtenbund dagegen 
Beichwerde geltend machte. Unter Leopold 11. wurde daher dad Eaiferlihe Recht, P. 
zu ertbeilen, eingefchränft. 

Banizzi (Antonio), Bibliothekar am britifchen Mufeum, geboren den 16. Sept. 
1797 zu Brescello im Modenefljchen, widmete ſich, nachdem er in Parma die Mechte 
ſtudirt hatte, dem Advocatenflande, mußte indeſſen, nachdem er ſich an der piemonte⸗ 
ſiſchen Revolution von 1821 betheiligt hatte, die Flucht ergreifen und ließ ſich in 


England nieder. Bon 13928 bis 1831 war er an der Kondoner Univerfität Lehrer 


der italienifchen Sprache und Literatur, erhielt jodann den Poften eines Hülfsbiblio— 
thefar3 am britiichen Mujeum und 1837 den eined Guftod der gedrudten Bücher an 
demjelben. Er bat jich In diefer Stellung durch die Katalogiflrung und neue Anord« 
nung der Bibliothek verdient und außerdem auch durch feine Aufgabe des Orlando 
innamoralo und des Orlando furioso befannt gemadıt. 

Pannarz (Arnold), einer der erſten Buchdruder und wahrſcheinlich Zögling 
Gutenberg's, brachte mit feinem &reunde Konrad Schweinheim oder Schweyn- 
benm die Buchdruderkunft am früheften (um 1463) auf den italienischen Boden, wo 
ich ihrer der Bapft Baul II. mwohlmollend annahm und jle aufs Kräftigfte unter« 
fügte. Im Jahre 1467 verliehen fle das Klofter Subiuco, mo biäher gedruckt worden 
war, und gingen nach Rom, wo fle viele römijche Claſſiker dructen. Das legte Werk, 
das fie gemeinjchaftlich publicirten, war „Polybii historiarum lihri quinque priores 
ex versione N. Perotti* (1473). Ihnen verdanken wir auch die Einführung der klei— 
neren lateiniſchen (Antiqua oder romanifchen) Schrift, die bereitd in den 
Handfchriften des 8. und 9. Jahrhunderts angewendet worden war. P. ſetzte nach⸗ 
ber das Gefäft allein fort. Sein letztes Werk fcheint der erſte Band der Briefe 














18 Panofta het. Bonthelsume, 


des heiligen Hieronymus zu fein, 1476, in welchem Jahre P. wahrfcheinlich an der 
Peſt zu Nom geftorben if. 

Er ſ. Ungarn. | 

anoffa (Theodor), ausgezeichneter Archäolog, geboren am 25. Februar 1801 

zu Bredlau, gebildet auf Dem Friedrichsgymnaſium feiner Vaterfladt und auf der Uni« 
veriität zu Berlin, machte fich zuerſt durch die Abhandlung „De rebus Samiorum“ 
(Berlin 1822) befannt, unternahm 1822 feine erfte Reife nach Rom, bereifte 1824 
mit dem Baron v. Stadelberg Sicilien, ging dann nach Rom zurüd und von hier nad) 
Paris, babilitirte fi 1827 in Berlin, begab fi abermald nach Paris, begleitete 1828 
den Herzog von Blacas nach Neapel und leitete im darauf folgenden Winter die Aus» 
grabungen zu Nola, hatte an der Gründung ded archäologiſchen Inftituts in Nom 
1829 Theil, Eehrte 1834 nach Deutfchland zurüd und wurde 1836 ordentliches Wit- 
glied der Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin und 1844 außerordentlicher Profeflor 
an der Univerfittät. Im Jahre 1847 mar er wieder in Italien (vergl. feinen Bericht 
an die archiologifche Geſellſchaft zu Berlin in der „Archäologifchen Zeitung” (1847, 
Mr. 6, Beilage 2). Er ftarb am 20. Juni 1858 zu Berlin. Bon feinen Schriften 
erwähnen wir: „Recherches sur les noms des vases grecques“ (Paris 1829), „Cabinel 
du eomte de Pourtalis* (Parıs 1834, fol.), „Bilder antiken Lebens“ (Berlin 1843, 
Fol.), „Griechinnen und Griechen, nad Antiken ffizzirt" (Berlin 1844), „Terra 
cotten des berlin. Muſeums“ (1840—1842), „Die griechiichen Irinfhörner und ihre 
Verzierungen“ (Berlin 1851), „Dichterftellen und Bildwerke in ihren mechfelfeitigen 
Beziehungen” (Berlin 1856), „Ueber merfwürdige Marmorwerfe des königlichen Mu- 
jeums zu Berlin* (Berlin 1857). Außerdem lieferte er viele Abhandlungen zum Ber- 
liner Winckelmannsfeſte, 3. B. „Antikenkranz u. f. mw." (Berlin 1845), „Zeus Ba 
flleuß und Herakles Kallinifo8*, für die von Gerhard herausgegebene Archäologiſche 
Zeitung und in die „Abhandlungen der Föniglichen Akademie zu Berlin." Vergl. über 
ihn die Notice biographique von 3. de Witte im „Annuaire de l’Academie royale“ 
für 1859 (8. 177—205) der belgifchen Akademie der Wiflenfchaften. 

Pauſlavismus f. Slawen. 

Pantheisſsmus ift ein Wort, welches erft von dem Irlaͤnder John Toland (j. d. 
Art. Deismus) in die Kiteratur eingeführt iſt, der es ſchon im Jahre 1705 braucht 
und funfzehbn Jahre fpäter ein viel befprochened Buch unter dem Titel Bantheiftifon 
ichrieb. Ganz analog gebildet wie die Worte Monotheismus und Polytheismus, 
welche in den beiden erflen Silben angeben, was Gott für ein Präpdicat beizulegen, 
wird man unter P. die Anflcht zu verfteben Haben, welche behauptet, daß Gott Alles 
jei, d. 6. daß außer Gott Nichts wirkliche Eriftenz habe. Solche Anſicht, die in relis 
atöfer Form faum irgendwo fo confequent durchgeführt fein möchte, wie in einigen 
Seeten Indiens, tritt in der Philoſophie zuerft auf in der eleatifhen. Säule 
(j. d. Art.), in der die Vielheit der Dinge geleugnet, an ihre Stelle daß eine A 
ohne alle Mannichfaltigfeit gefegt und diefed Eine Gott genannt wurde. (Nennt man 
den Gomipler der einzelnen Dinge Welt, fo märe eine folche Anficht Weltleugnung 
(Akosmiemus), und der Ausdruck, den Novalis fpäter von Spinoza braucht, er fei 
ein Gottetrunfener Menſch geweſen, paßte eigentlih auf jeden Pantheiften.) Zuerft 
wurde, wenn von diefer Anſicht Andersdenkende fprachen, darauf, daß fie das eine Al 
Gott nannten, weniger Gericht gelegt; fle wurden daher Vielheitöläugner, übertriebene 
Ilnitariften, Anhänger ded Eins und Alles, All-Eins-lehrer und aͤhnlich genannt. 
Später, wo man befonder8 auf die Gefahr achtete, die der P. der Religion bringe, 
fam es auf, ihn mit einem Namen zu bezeichnen, der nur für den Feind richtig iſt, 
welcher die Religion von der entgegengefegten Seite her angreift, mit dem Namen: 
Atheismus, welcher, richtig genommen, nur der Anficht beigelegt werden darf, welche 
jagt, Bott iſt Nichts, die Welt ift oder die Dinge And Alles, und darum, wie der 
P, mit dem Alosmiömus, fo mit dem Pankosmismus zufammenfallen würde. Zwis 
ichen dem Gott-trunfenen Weltläugner und dem welttrunfenen Gottesläugner, oder viel- 
mebr über beiden fleht ber Monotheift, der „nüchtern zum Gebet”, weder fagt, Bott 
ift Alles, noch Gott ift nichts, fondern: Gott iſt Einer. Was die Eleaten im Alter- 
thum, das it in der modernen Philofophie Spinoza (f. d. Art), und daher ift es 
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gefommen, daß heut zu Tage PB. und Spinozismus ald Synonyma galten. Es if 


erflürlih, denn mit Spinoza verglichen, grfcheinen die ihm vorausgehenden Ver⸗ 
fuhe, den P. durchzuführen, unter welden der des Giordano Bruno (f. d. 
Art.) der bedentendfte fein möchte, als inconfequent; der ded Bruno wegen feiner 
Liebe für die finnlibe Well. Auch Spinoza's Syſtem murde lange Zeit als 
Atheismus bezeichnet, bi8 F. H. Jacobi (j. d. Art.) B:ranlaffung wurde, dag man 
allgemeiner einiab, daß Akosmismus, mie jchon Jacobi, nach ihm Hegel, den Spino>» 
zismus nannte, diefen Namen nicht verdiene. So wenig darauß, daß der Muth bie 
Feigheit und die Tollfühnbeit zu Feinden bat, gefolgert werden darf, daß die beiden 
legteren ganz daflelbe feien, eben fo wenig darf man, weil fie beide Todfeinde der Re⸗ 
ligion und Sittlichkeit find, fchließen: alſo ſei B. und Atheismnd einerlei. — 
Der Religion drohen beide den Untergang aus entgegengejegten Gründen: der 
N, weil er die völlige Abforption des Ginzelmefend in der Gottheit, abfolute 
Selbſtloſtgkeit deſſelben behauptet umd darum an die Stelle der Gottheit 
ein unbarmberziged Monſtrum fegt, an dem ald an dem großen Dcean die Wellen 
der Scein-Erijtenzen zu Grunde gehen, der Atheismus, weil er eine Anzahl gott 
gleicher Sonder-Eriftenzen jeßt, die alle durch und für ſich felbf da find, und Deren 
Werth er beeinträchtigt glaubt, wenn eine höhere Macht über ihnen angenommen 
wird. Diefer beiden Feinde, der pantheiftifchen Selbfllofigfeit, der atheiftifchen Gott- 
Iofigfeit, foll die Religion Herr werden, denn eine Flucht vor ihnen würde fle nicht 
ſicer ſtellen. Gerade wie der Bernünftige nicht der ift, dem nie ein toller Einfall 
fommt, fondern der, der ihrer Herr bleibt, fie zurüdzudrängen oder zu einem geifl- 
. wien Bedanfen umzumandeln vermag, gerade jo wird die wahre Religion in ſich 
gebunden halten, was, wenn es frei würde und ihr über den Kopf wüchſe, PB. würde 
oder Atheismus. Wo die Religion ift, mad fie fein foll: perſoͤnliches Sichhingeben 
an Gott, da ift fle über beide binauf, denn fie ift Hingabe, wovon die Selbftlofigfeit 
des P., fie iſt ein perfönliche® Sich=felbit«hingeben, wovon die gottgleihe Selbſt⸗ 
Rindigfeit des Atheiften cine Garicatur it. Daß nicht nur innerhalb des Kreiſes 
religiöfer Individuen, fondern in ein und demjelben Individuum innerhalb feiner reli- 
giöfen Borflellungen bald ein relatived Vorwiegen des einen, bald des anderen Mo⸗ 
mented vorkommen wird, ift begreiflih und daraus zu erklären, warum praftifche 
Chriſten oft die Ausſprüche frommer Myſtiker pantheiftifch nennen, und warum con» 
templatiye, ſchwaͤrmeriſche Naturen jede Aprellation an die eigene Kraft als irreligiöß, 
wenigſtens ale zu meltlich, anfehen, ja warum wir in einer Lebenslage das, was wir 
in einer anderen thaten, gerade fo verichieben beurtheilen. Ganz wie die wahre Mer 
figion, fo iſt auch die wahre GSittlichfeit bedrobt, wo der P. nicht niedergehalten wird, 
iondern fein Haupt erhebt. Auch Hier ift die Gefahr der entgegengejegt, bie von dem 
anderen Ertren ber drobt. Der Atheismus gebt überall Hand in Hand mit der Ver⸗ 
götterang der Willkür, der B. dagegen mit der des Geſectzes; jener führt zum Liber⸗ 
tinismus, dieſer zur quietiftifchen Unterwerfung unter die Gewalt. Nur Confuflonarien 
fönnen daher Bantheiiten fein und für Mevolution und Anarchie ſchwaͤrmen. Parme⸗ 
nided und Spinoza fagten nicht nur, daß nach dem @inzelnen nicht gefragt werden 
dürfe, fondern fie zogen auch die praftifchen Kolgerungen daraus: Jener, indem er 
Urbeber und Wächter firenger Geſetze ward, diejer, indem er Die abjolute Gewalt des 
Staated eben fo energiich vertheidigte, wie Hobbes (f. d. Art.). Wahre Freiheit 
fann weder der B., noch der Atheismus begreifen, und eben darum iſt auch feiner 
von beiden im Stande, eine wahre Ethik aufzuftellen. Aber auch bier aus entgegen« 
gelegten Gründen. Der B. verwandelt fie in eine Naturgefchichte des menſchlichen 
Handelnd, und ed ift nicht zu verwundern, daß gerade Phnflologen, mie z. ®. 
3. Müller, wenn ihre Arbeiten zur Betrachtung des Geifligen führten, bei Ihm Belch- 
rung fuchten. Umgekehrt Hat die atheiftiiche Tendenz des achtzehnten Jahrbunderts 
feine anderen Betrachtungen des menichlichen Handelns erlaubt, als welche die ganz 
individuellen Antriebe des Einzelnen betrifft. In Memoiren, Autobiographieen und Bei- 
tägen zur Kenntniß bed menfchlichen Herzens, find Materialien niedergelegt, die für ben 
Sriminaliften, Zuftfpieldichter und Seeljorger großen, für den willenichaftlichen Etbifer 
faum irgend einen Werth haben. — Nachdem fo, mit fleter Berüdfichtigung feines 
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Diametralen Gegenſatzes, bed Atheismus, der Begriff Des P. aufgeftellt und der Grund 
angegeben ift, warum er nicht im Stande if, Religion und Sittlichkeit zu begreifen, 
geichweige denn zu begründen, iſt noch auf einige von den Formen Mückſicht zu neb- 
men, welche auftreten und bei denen es fraglich werden fann, ob man mit B. zu tbun 
babe oder nicht. Wird darauf Gewicht gelegt, ob Einer das All, dem er alle Einzel» 
Eriftenzen opfert, geradezu Gott nenut, fo wird 5. B. Schopenhauer (f. d. Art.) 
Recht haben, wenn er nicht will ‘Bantheifi genannt werden. Und doc; haben Die nicht 
Unrecht, die ihn fo genannt haben, weil, worüber dem Menſchen nichté gebt, fein Gott 
pflegt genannt zu werden und weil man unter Pantheismus eben jenen Gegenfaß zum 
Individualismus zu verfteben pflegt, den auch Schopenbauer feſthält. Wenn man ibn 
nicht als Zotaliften bezeichnet hat, jo geichab ed, meil ein folder Klaffenname bis 
jegt nicht gebräuchlich war und Biele fich fcheuen, zu ben ohnedies vielen noch neue 
binzuzufügen. Fehlt bei Schopenhauer, um feine Lehre mit demjelben Rechte, mie 
bie der Gleaten und bed Spinoza, P. zu nennen, zu ber allen Dreien gemeinichaft- 
lien Behauptung: ed eriflirt nur das Eine All, die bei Ienen binzufommende: und 
dieſes Eine ift Gott, fo haben wieder andere Anjichten, bie ald pantheiſtiſche —* 
net zu werden pflegen, indem ſie den Einzelweſen mehr Realität einräumen, die Rein— 
heit des P. getrübt und der Streit, ob ſie ſo genannt werden dürfen, iſt ſchwer zu 
entſcheiden. So giebt es Viele, welche den Reoplatoniémus (f. d. Art.) und 
andere Emanationd » Shpfteme für pantbeiftifche balten, während Andere — und dieſt 
möchten mehr im echte fein — darin bereitd einen Verſuch jeben, zu dem Beatiffe 
einzulenfen, welcher als ber eigentliche Prüfftein anzufeben ift, woran Pantheismus, 
Arheismus und Monotheismus zu meſſen ifl, der Begriff der Schöpfung (f.d. Art.). 
Der Pantheismus Fann übrigens eben jo ſehr idealiſtiſch als realiftifch ſich geftalten. 
Jenes wird ber Fall fein, wenn die Alles verfchlingende allgemeine Subftang mebr 
ald denfende, diefed, wenn mehr ald ausgedehntes Weſen genommen wird. Obgleich 
ed bedenklich ift, auf eine Zeit, mo dieſer Gegenſatz noch nicht gemacht wurbe, ber: 
gleichen Unterjcheidungen anzuwenden, jo ift doch nicht zu Täugnen, daß der P. der 
GEleaten eine idealiſtiſche Färbung bat, melche die Verwandtſchaft mit indifchen An— 
ihauungen (z. B. ber Mimanfa) noch mehr bervortreten läßt, während auf der andern 
Seite Spinoza, obgleich er die Subſtanz aller Dinge ald Beides beffimmt, doch viel 
häufiger fi dem realiftifch - materialiftifchen P. annähert, ald dem entgegengefegten 
Ertrem. Unter den neneften Erjcheinungen ded P. muß vor Allem das Identitäts— 
Syſtem Schelling'& (j. d. Art.) genannt werben, dem diefer Name um fo ficherer 
beigelegt werden Fann, als der Urheber dejjelben jelbft, nachdem er diefen Standpunft 
verlaufen hatte, dies eingeflanden bat, Während er jelbft von der Wiſſenſchafté lehre 
hergekommen war, die (j. den Urt. Fichte in Band 7 pag. 386) das entgegengefete 
Princip repräfentirt, und gegen biefelbe feinen „verklärten Spinozismus * aufgeitellt 
batte, ift Hegel (f. d. Urt.) darauf außgegangen, einen böberen Standpunft über 
beiden zu gewinnen. Mit welchem Glüde, dad bat der ibm gewidmete Artikel im 
Iten Bande zu zeigen verfucht. Daß aus feiner Schule Einige hervorgegangen find, 
die, wie D, Strauß, puren Pantheismus- lehren, bat in dem großen Publicum den 
Glauben verbreiten müſſen, Daß auch der Meifter ihm gelehrt babe. Eine audführliche 
Geſchichte des P., Die freilih Faum von einer der Philoſophle überhaupt zu trennen 
wäre, fehlt und noch. Die Monographie von Jäſche (Dorpat 1826, 3 Bände) ifi 
von einem Standpunkte aus gefchrieben, der eine unbefangene Prüfung biefer jeden- 
falls wichtigen Erſcheinung faum möglih macht. Einen werthvollen Beitrag zu einer 
vollftändigen Gejchichte deö P. gab Ed. Böhmer: de Pantheismi nominis origine el 
usu et notione, Halae Saxon. 1851. 

Pantheon, d. h. die Stätte aller Götter, ift der Name zweier Gebäude, bie für 
den Abſchluß des beibnijchen Alterthums und für die revolutionäre Periode der neueren 
Zeit begeichnend find. Das Grftere, unter Auguflus von Agrippa zu Rom auf dem 
Marsfelde errichtet, war den Göttern des Julifchen Geſchlechts geweiht und dazu be» 
ftimmt, Die Statuen der Schußgottheiten des römischen Staatöwefend aufzunehmen ; 
Letzteres, für weldes eine Kirche von Parid verwandt wurde, war feit 1791 dem 
Undenfen der großen Männer geweiht, die für die Revolution und für die Freiheit 
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des franzgöflfchen Volkes ihr Leben geopfert hatten. Das römifche P., 137 Fuß Hoch 
und weit, ift ein mächtiged Kuppelgebäube, welches durch Die 27 Buß meite Deffnung 
in der Kuppel erhellt wird. Der Papft Bonifacius IV. widmete dies Gebäude 607 
der Maria und allen Märtyrern, weshalb ed die Kirche Sancla Maria ad martyres 
genannt wird; gemöhnlich heißt ed jevod; Santa Maria della rotanda.. — Das 
P. zu Paris war eigentlich die Kirche der heiligen Genoveva, der Schußpatronin von 
Paris; Ludwig XV. legte 1764 den Grundftein zu dem Gebäude, melcdhes nach dem 


Entwurf des Baumeifterd Soufflot aufgeführt wurde. Es ift mit der von 22 gegen’ 


60 Fuß hohen Säulen getragenen Vorhalle der Abendſeite 339 Buß lang und 255 
Fuß breit, befleht aus vier in Form des griechifchen Kreuze angelegten Kirchenfchiffen 
und aus der Ffolofjalen Rotunde in der Mitte; die Galerie mit den Logen wird von 
130 korinthiſchen Säulen getragen und das Licht fällt durch die Bogen, weldye über 
den Logen find. Die Höhe bis zur kleinen Thurmfuppel, die auf dem Dach der 
großen Kuppel fleht, beträgt 282 Fuß. Das Gebäude war noch nicht ganz vollendet, 
ald es eine Befimmung erhielt, die man bei feiner Gründung nicht für möglich 
gehalten hätte. Mirabeau (j. d. Art.) war foeben geftorben, als am 2. April 
1791 vor der conftituleenden Verſammlung die Deputation einer Section von Varis 
im Namen aller anderen Sectionen für bie Beflattung dieſes „großen Mannes" kö⸗ 
niglide Ehren verlangte. Unmittelsar darauf erjchien aber eine Deputation ded Des 
partements von Paris, die unter Hinweifung auf dad Beiſpiel Englands, welches die 
Aſche feiner hervorragenden Bürger mit religlöfer Pietät in einem feiner Tempel (der 
Weftminfter « Abtei) beifegt, den Antrag ftellte, daß das neue Gebäude der heiligen 
Genoveva zur Aufnahme der Aſche der großen Männer feit der Epoche der neuen 
Sreiheit beflimmt werde, daß die Nationalverfammlung allein darüber folle urtbeilen 
können, welchen Männern diefe Ehre zu Theil werden folle, und für melde Männer 
ver vorrevolutiondren Zeit, wie 3. B. Descartes, Rouffeau, Voltaire, eine Ausnahme 
Ratihaft fei, daB Mirabeau diefer Ehre würdig fei, und fjened Gebäude die Infchrift 
erhalte: „Den großen Männern dad erfenntlihe Vaterland.“ Der lebtere Antrag 
wurbe genehmigt und am 4. April fand die Beifehung der Leiche Mirabeau's in St. 
Genoveva flat. Bald darauf wurden die flerblihen Reſte Voltaire's in demjelben 
Gebäude beigefeht und für die Vollendung deflelben Fonds beflimmt. Nachdem in 
dem Gebäude, welches den Namen des P. erbtelt, noch mehrere Opfer des Mevolus 
tionskampfes beigefeht waren, beichloß der Konvent am 19, April 1794, dab im 
Innern der Rotunde eine Säule von fchwarzem Marmor aufgerichtet würde, auf wel⸗ 
her in goldenen Buchflaben die Namen der Opfer des 10. Auguft 1792 aufgezeich- 
net werden follten. Den Antrag, dad Andenken an zwei in der Bendee gefallene Ge⸗ 
nerale im Tempel des Ruhmes zu verewigen und ihren Namen auf eine andere Säule 
zum Gedächtniß Heroifcher republifanifcher Handlungen zu feßen, begründete Barroͤre am 
28. April 1794 mit dem Motiv, daß ed der Nation würdig fei, „den Ruhm zu cen» 
tralifiren.® Am 9. Juli 1794 befchloß der Konvent auf einen Bericht deſſelben Barröre, 
am Gewölbe der Motunde eine verjüngte Nachbildung des im Kampf mit den Eng 
ländern untergegangenen Linienfchiffed le Vengeur aufzuhängen, damit der Strahlen⸗ 
glang des Ruhmestempels, der ſich nach der Mede vom 28. April bis zu den Grenzen 
Frankreichs erfiredlte, auch über den Dcean ſich ausbreite. Noch am 11. October 1794 
fand Die feierliche Beifegung der Afche Rouſſeau's flatt; am Schluß deſſelben Jahres 
waren die Arbeiten an den Gebäude der Vollendung nahe; ein Architeft machte um 
diefelbe Zeit den Vorfchlag, im Erdgewoͤlbe des P. Hermen mit den Bilpniffen der 
neuen Menſchengoͤtter aufzuftellen und diefe Art von Krypte durch eine Deffnung den 
Blicken des Publicumsd im Innern des Tempeld zu öffnen. Allein die Zeit des P. 
war fon vorüber; während man fich im Publicum mit Gerüchten über die Schwäche 
keiner Zundamente trug, beichloß der Convent in Folge des Antrags von Dumont 
(vom 8. Februar 1795), daß die Ehren des P. Eeinem Bürger früder als zehn Jahre 
nach feinem Tode zuerfannt werden follten, worauf fon am folgenden Tage zabl« 
reihe Deputationen ber gehorfamen Bürgerfchaft vor dem Convent defilirten und ihm 
für fein Deeret Glück wünſchten, weil er dadurch das P. „purificirt und provie 
jortjche große Männer“ dem Urteil der Belt überwiefen habe. Seitdem befchäftigte 
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den Gonvent und den Math der Fünfhundert nur Die Debatte über die Haltbarkeit bed 
Gebäudes, in welhe auch nod der Erbauer des LXebteren zur Berubigung der ©e- 
müther eingriff. Doc waren die Beforgniffe wegen der Senkung der Zundamente 
nicht ganz unbegründet; noch unter der PMegierung Ludwig Philipp's mußten be 
deutende Meflaurationen vorgenommen werden. Napoleon's Gonfularbeiihlug vom 
28. December 1799, wonach die urfprünglich dem Fatholifchen Cultus geweihten Ge⸗ 
bäude für denfelben wieder disponibel fein follten, bereitete die Ummwandiing des #. 
zur Kirche der beil. Genoveva mieder vor. Napoleon ließ, ald er dad Gebäude der 
katholiſchen Geiſtlichkeit zurüdftellte, die revolutionären Infchriften und Ausſchmückun⸗ 
gen megräumen und behielt ſich fpäter nur die Grüfte ald Begräbnipftätte für die 
Notabilitäten des Kaiferreichd vor, yon denen mehrere, 3. B. Lannes, dafelbft beige: 
fegt find. Die Reſtauration vollendete die kirchliche Umgeſtaltung des Gebäudes und 
Karl X. ließ den Maler Gros das oberfle Kuppelgewölbe durch fein Bredcobild der 
heil. Genoveva ausfhmüden. Louis Philipp machte die Kirche wieder zum P., ließ 
die frühere Infchrift im Briefe erneuern, dad Giebelfeld durch David von Angers mit 
einem Hautrelief verzieren, in die Säulen, welche die große Kuppel tragen, die Namen 
der Juli-Opfer auf Bronzetafeln einfügen und das Innere nady Gerard's Compoſttion 
mit allegorifhen Breßcomalereien fchmüden. Der Staatöftreih vom 2. December 1851 
gab endlich da8 Pantheon dem Eatholifchen Cultus von Neuem zurüd, und mit Aus— 
nabme der Malergien Gerard's wurden dad Hautrelief des Giebelfeldes und die Ta: 
feln mit den Namen der Julikämpfer mit Bretterverfchlägen verdeckt. Rouſſeau's und 
Moltaire'ö Gebeine ruhen noch in den Erdgemwölben. Vergl. ferner noch die Artikel 
Hom und Bari. 

Banzer (Georg Wolfgang), ein um die Kiterärgeichichte und um das Nürn- 
bergifche Kirchenmwefen hoch verbienter Gelehrter, 1729 zu Sulzbady geboren, war jeit 
1760 Pfarrer in Nürnberg, wo er am 9. Juli 1804 flarb. Bon feinen zahlreichen 
Schriften erwähnen wir nur: „Geſchichte der Nürnberger Ausgaben der Bibel von 
Erfindung der Buchdruckerkunſt an bis auf unfere Zeiten" (Nürnberg 1780). „Aus. 
führliche Beſchreibung der älteften Augsburgifchen Ausgaben der Bibel* (ebd. 1780). 
„Entwurf einer volltändigen Literärgejchichte der Tutherifchsteutfchen Bibelüberfegung 
von 1517—1581 (ebd. 1783). „Annalen der älteren teutfchen Riteratur, oder An: 
zeige und Befchreibung derjenigen Bücher, welche von Erfindung der Buchdruderkunft 
bis 1520 in teutfcher Sprache gebrudt worden jind“ (ebd. 1788). „Erneuertes Ge- 
dächtniß des vor 150 Jahren geitifteten pegnejifchen Blunenordens* (ebd. 1794). 
Sein Hauptwerk waren die „Annales typographici ab artis inventae arigine ad an. 
MD.* (11 voll. 1793—1803). — Auch feine beiden Söhne haben ſich als Schrift— 
fteller audgezeichnet; der Ältere Georg Wolfgang Franz P., geboren 1755 zu 
Etzelwang in der Oberpfalz, geftorben ald Landgerichts-Phyſikus und praktiſcher Arzt 
zu Herzbrud bei Nürnberg 1829, bat fih fomohl um die Entomologie, ald um die 
Potanif, namentlih um die Syflematil der Gräfer, verdient gemacht. Befonders ge- 
(hägt find feine „Faunae insectorum Germaniae initin* (Norimb. 1792 sqqg. 109 
faseic. 12, jedes Heft mit 24 audgemalten Kupfertafeln). Der füngere Sohn, Jo— 
hann Friedrich Heinrich P., geboren 1764 in Nürnberg, geftorben 1815 als Pfarrer 
zu @iterödorf und Tannenlohe, lieferte fhägbare Beiträge zur Kirchen- und Mefor- 
mationdgeichichte und zum Leben Willbald Pirkheimer's („Wilibald Pirkheimer und 
Charitas Pirkheimerin“, Erlangen 1802, und „Wilibald Pirkheimer's Verdienſte um 
die Herauögabe der Pandekten Gregor Haloanders“ (ebd. 1805). 

Baoli (Bascal), der heldenmüthige Verteidiger der nationalen Unabhängigkeit 
Corſica's, flammt aud einer alten Patricierfamilie der Infel, weldye derfelben und ihrer 
Gebieterin, der Republik Genua, mehrere berühmte Kriegshelden gegeben bat. Pascal P. 
wurde im Jahre 1726 geboren und mußte, 13 Jahre alt, im Jahre 1739 flüchtig jein 
Baterland verlaffen, weil fein Vater, der General Hyacinth B., an einer Verſchwörung 
gegen die Nepublif Genua betheiligt, mit dem Tode bedroht, fih nur durch bie Flucht 
vor legterem retten Fonnte. In Neapel erzogen, wurde ihm und feinem Bruder Glementi 
vom Vater dad Streben nach der Unabhängigkeit des Vaterlandes zur Pflicht gemacht, 
P. mußte dem Sterbenden noch Mache an Genua fhwören, und dieſes Verfprechen zu 
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halten, kehrte er mit feinem Yorgenannten Bruder 1755 nad Corſica zurück. Geine 
Rückkehr gab der nationalen Partei neued Leben und neuen Muth, den Kampf gegen 
Genua meiterzuführen. V. wurde zum General⸗Capitän der Infel ernannt, und ihm 
gelang ed nady jahrelangem Kampfe endlich, Die Genuejen aus dem Innern Gorfica’s 
zu vertreiben und auf wenige Pläge an der Küſte zu befchränfen. Kräftid und mit 
Energie Tieß ſich B. auch Die Beflerung der bürgerlichen Verbältniffe der Infulaner 
angelegen fein, gründete die Univerfität Corte, forgte für die noch notbwendigere Hebung 
der Volksſchulen und die MWiederfräftigung des eorfljchen Handels. Namentlich aber 
war er beftrebt, bie politifchen Parteien au verföhnen, zu diefem Zwecke bauptjächlich 
die in Corſtea während der Bürgerfriege in fchredihafter Weiſe überhband genommene 
und geübte Blutrache, die Vendetta, aufhören zu machen und dafür ſtrenge unparteiifche 
Rechtſprechung einzuführen. Uber leider war der zu ſolchen Reformen nothwenbige 
Friedenszuſtand des Landes nur von kurzer Dauer. Die in den wenigen ihnen gebliebenen 
Serplägen eingefchloffenen Genueſen fuchten im Jahre 1763 Schug bei Frankreich, und 
wenige Monate fpäter landete ein franzöftiches Hülfscorps, welches die Feſtungen ber 
iegte, während der Reſt der genueflichen Truppen im Anfange des Jahres 1764 den 
Krieg im offenen Felde begann, aber mit wenig Glück führte. In mehreren Treffen 
geichlagen und immer mehr nach jenen Plägen zurüdgebrängt, welche die franzöflfchen 
Truppen befegt bielten, konnten "die Genuefen nicht mehr das Feld Halten, und fo ſah 
ih denn die gedemüthigte Republik genöthigt, Corſica an Frankreich zu verkaufen, 
1768. Aber PB. befämpfte die neuen Herren mit derfelben Energie, mit der er die 
alten bekämpft hatte, und wies die glängendften Anerbietungen des franzöfifchen Premier⸗ 
minifterö, des Herzogd von Choiſeul, auf Die Seite des Königs von PBranfreich zu 
treten, ab, obgleich die Ausſicht auf erfolgreichen Widerfland gegen das mächtige Frank⸗ 
teih um fo fhwächer wurde, als fih auch ein Theil der Corſicaner felbit, des langen 
Rampfed müde, den neuen Gebietern anfchloß. Dies war befonderd mit dem cor⸗ 
ficanifchen Adel der Kal und jenen Bürgerfamilien, melde als Gittadint in das 
goldene Buch der Infel gefchrieben waren. Ihnen waren die lange behaupteten 
Brivilegten von den Franzoſen befräftigt worden, und dieſes nebft neuen Zugefländ- 
niffen vereinte ihre Interefien, die durch einen Sieg der Volkspartei unter P. 
gewiß nicht mehr gewinnen, wohl aber viel verlieren konnten, mit denen 
der neuen Herren. Zu den Familien, welche fo ihren Zrieben mit den Fran⸗ 
ofen machten, gehörte die Yamilie Bonaparte und die der Gemahlin Carl 
Vonaparte's, des Vaters Napoleon's I., die Bamilie Namolini. Nach der blutigen 
Niederlage des corflichen Heeres bei Ponte Nuovo gab denn auch B. ferneren Wider- 
Rand auf, entließ den Meft feiner Truppen in die Heimath, vertröftete fle auf beflere 
Jeiten und ging, ſelbſt zu flolz zur Unterwerfung, nach Eurzem Aufenthalt in dem bes 
ligerten Niolo mit feinem Bruder Elementi freimillig in die Verbannung nach Eng⸗ 
fand, 1769, wo er 20 Jahre verweilte, bis der Ausbruch der franzöftfchen Revolution 
ihn mit neuer Hoffnung für fein Vaterland erfüllte und, er dahin zurüdkehrte. Er er⸗ 
Härte fich für Die franzöſiſche Conftituante, bot ihr feine Dienfte an, leiftete ihr ben 
Eid und wurde dafür zum Commandanten von Baftia ernannt. Im folgenden Jahre, 
1792, ging P. als Abgeordneter ded Departenıentd Corſica nach Paris in die Na⸗ 
tionalverfanmlung und flimmte bier mit der Partei, die man fpäter Girondiſten nannte. 
Als aber die Herrfchaft ded Berges unzweifelhaft geworden war, verlieh B. die Ver⸗ 
fammlung und ging nach Gorfica zurück, feſt entſchloſſen, die Unabhängigkeit deſſelben 
zu proclamiren, und in der fichern Hoffnung, daß das Ueberflürzen der in Branfreich 
am Ruder befindlichen Partei fie in fo viele Verwidlungen bringen würde, daß fie 
außer Stande fein würde, mit Waffengewalt gegen das losgeriſſene Corſica einzu- 
Ihreiten. Schon im Mai 1793 machte B. feinen Entfchluß zur That, rief Die Con» 
ſulta von Corfica zufammen und wurde zum Präſidenten der zur freien Republik er- 
Härten Infel mit dietatoriſcher Gewalt ermählt. Der Nationalconvent lud ihn zwar 
vor feine Schranken und erklärte ihn, als er nicht erfchien, in feiner Sikung vom 
17. Mai ald Staatöverräther zum Tode, ftellte auch allen feinen Anhängern das 
gleiche Geſchick in Ausficht, aber im Uebrigen bewies fih P.'s Borausficht als 
die richtige; der Gonvent that nichts, um bie zebellifche Infel zum Gehorſam 
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zurückzuführen, und überließ den auf der Inſel ſtationirten Truppen, ſich io 
viel als möglih ihrer Haut zu wehren. Trogdem aber murde es Paoli un- 
möglih, mit der fehr geringen Zahl mationafer Truppen die Befreiung der 
Infel durchzuführen, die Begeifterung ded Volkes mar nad fo öfterem erfolgloien 
und blutigen Ringen im Sinfen, die Branzofenfrcunde verliefen in Schaaren das 
Rand, zu ihnen gehörte auch die Familie Bonaparte, welche 1793 nah Frankreich 
ausmanderte und ſich ein neues großed Geſchick gründete, und fo ſah fib PB. gr- 
nöthigt, fi mit England zu verbünden. Im Februar 1794 Tandeten englifche Trup⸗ 
pen, engliihe Schiffe ſchnitten den in den Seeplägen belagerten Sranzofen die Zufubr 
ab und ohne Ausficht auf Entſatz capitulirten nach tapferer Gegenmehr die franzöit- 
ſchen Befagungen im Herbfte 1794 gegen die Benilligung eined freien Ubzuge. Aber 
menig batte die nationale Partei durch ihren Sieg gemonnen und auch dies Wenige 
ging in kurzer Zeit verloren. Man hatte nur die Herren gemechfelt und fand, daß 
der rohe Stolz der Engländer unerträglicher war ald die doch immer chevaleresfer 
Form ſich nicht entfchlagende Herrfchaft der Franzoſen. Namentlih erfuhr PB. durch 
den zum Vicefönig und General-Gouverneur ernannten Lord Elliot Zurüdfegungen 
und perjönliche Kränfungen in Unzahl, gegen feinen Einfluß murde in jeder Weile 
agitirt, felbft die Thatfache, dag B. die Hülfe Englands angerufen, dazu benußt, ibm 
die Sympathieen jeiner Landsleute und deren Vertrauen und Adytung zu entfremden. 
Gedrüdt durch diefe Berhältniffe, 309g es P. vor, ganz auf die Megierung Verzicht zu 
leiften, und verließ, obgleich eine ftarfe Partei zu ihm fand, um nicht auf’8 Neue 
den Bürgerkrieg zu entzüunden, fein Vaterland, 1796. Seitdem lebte B. bis zu jeinem 
im Sabre 1807 am 5. Februar erfolgten Tode von einer ihm von der englifchen 
Megierung zugebilligten jährlichen Benflon von 2000 Pfd. auf feinem Landgute in 
der Umgebung von London, langjam dahinſtechend im Kummer über die erfolgloien 
Entwürfe eined ganzen Lebens und verfehlten Dafeind. P. war ein gewaltiger Cha⸗ 
rafter, von eiferner Gonfequenz und einer erhabenen Energie, ein Bolitifer von Ge: 
fit und Vorausſicht, aber ohne Glück und ohne Rückhalt, ein General von fo be— 
beutenden Gaben, daß ihn Friedrich der Große zu den „erjten Feldherren“ rechnet, 
aber ein General ohne Heer und Überdies Fein Gucrillaführer, wie ihn der Fleine 
Krieg im Innern feines Heimathlandes nöthig machte. Bon der aufrichtigfien Hin: 
gebung für fein Vaterland bejeelt und ohne perfönlichen Ehrgeiz gehörte P. zu jenen 
edlen &harafteren, an denen Italien zu jener Zeit fo arm war, und verdient gan; 
die vortreffliche Robrede, melhe Graf Balbo in feiner: „Sommario della storia ita- 
lica* ibm Hält, und die mit den Worten fchließt: „eine vulcanifche Natur, ge 
läutert durch's euer reiner Liebe zum Baterlande, gewaltig in Verſtand und Wort, 
größer als Krieger wie ald Staatsmann, am größten ald VBolfsfreund und Regene— 
rator des vaterländifchen Gemeinweſens, mit einem Worte, ein Charakter, bei Defien 
Namen noch Heute jeder Italiener in Gedanken den Hut Lüfter!" — P.'s Bruder 
Clementi machte noch vor des großen Bruderd Tode feinen Frieden mit ben Franzoſen 
nnd kehrte, als Corſica 1796 wieder an Frankreich fiel, in die alte Heimath zurüd, 
wo feine Bamilie weiter fortblübt. 
apebrock (Dan.) ſ. Bollandiiten. 
aphlagonien ſ. Kleinaften. 

Papias, Biſchof von Hierapolis in Phrygien in der erſten Hälfte des 2. Jahr⸗ 
hunderts, war nach dem noch nicht entkräfteten Zeugnig des Jrenäus (j. d. Art.) 
ein Schüler des Apoſtels Johannes geweien und wird von einigen noch zu der Zabl 
der apoftolifchen Väter gerechnet. Er gehörte zu den Anhängern der chiliaflifchen Idee. 
Bon feinen Schriften find nur Fragmente bei Euſebius und Irenäus erhalten, na- 
mentlich von feiner Anylwv xupraxiwv &teysars, einer Sammlung von Ueberlieferungen 
über die Reden Jeſu. In feinen kirchlichen Lehren if viel Falſches enthalten gewefen, 
und Euſebius bat ſich nicht vortheilhaft über feine geiftigen Faähigkeiten außdgefprochen. 
Nach der kirchlichen Tradition foll er unter Mark Aurel den Märtyrertod erlitten ha— 
hen (cf. Chron. Alex. Olymp. 235, 3). 

Bapier. Bel der Papierfabrikation laſſen fih, wenn man von den älteften 
Zeiten, in welchen das zur Aufnahme der fchrifilichen Mittbeilung befimmtie Material 
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aus Holz: und Metallplatten beſtand, abfieht '), fünf Stufen einer allmäaͤhlichen und 
intereffanten Entwickelung unterfcheiden. Man bediente fih, und es geſchah Dieb zuerft 
in Aegypten, der Baumblätter, namentlich der Blätter der Balmen 2), zur Erzeu⸗ 
gung eine® Productes, dem füglich fehon der Name PB. beigelegt werben Tann. Schnell 
mat an die Stelle des Blattes der Bafl, wovon die Römer die Benennung liber 
auf eine zujammenhängende Sammlung folder Baſte, auf ein Buch nady unferen Bes 
griffen, übertrugen ?). Unſere Borfahren jchrieben auf Birkenbaſt, und eined der 
älteſten deutſchen Gedichte wird deshalb der Birfengelang genannt. Diefe erfle Be» 
tiode fand Ihre Ende, ald man in Aegypten zur Benugung jener berühmten Rinde, 
der Papyrusſtaude (Gyperus Papyrus), überging, mit der man dann unter Dem 


7 Es giebt wirflih nichts Mannichfaltigeres, als die Materialien, die bei den verjchiebe: 
nen Völkern und zu verjchiedenen Seiten zum Schreiben benugt wurden. Alle drei Reiche ber 
Karır hat man in Gontributton gefept. Die Infchriften auf Stein, melde geſchichtliche Bege⸗ 
tenheiten auf die Nachwelt bringen follten, waren immer und überaff fo gewöhnlid, daß wir fie 
silig übergehen können. Die Babylonier haben nad) Plinius länger als 7 Jahrhunderte ihre 
afronomiſchen Berechnungen auf Ziegeln verzeichnet, von benen bie meilten europäiſchen Muſeen 
Grmplare befißen. Bei ten Griechen war der Gebrauch, auf Scherben zu fchreiben, fehr verbrei: 
kt, and audy in manchen Gegenden Aegyptens haben ſich viele ſolcher bejchriebenen Scherben ge: 
'unden, deren Urfprung aber nur bis in die erfien Sahrhunderte unferer Zeitrechnung hinaufreichen 
mag. Der Bronze bediente man fid) nicht allein zu Documenten, die fidy lange unverfehrt er: 
halten ſollten, fondern auch zu Empjchlungsbrieien, zu einfachen amtlihen Anzeigen ıc 8 ift 
gewiß, daß auch die Römer Bücher aus Bronze gehabt haben. Solcher Art waren die Bücher, die 
ın den Archiven der Kaiſer niedergelegt waren, und die nach Hygenius Nachweiſe über die Privi- 
gien der Colonieen enthielten. Nicht weniger alt und verbreitet war ber Gebrauch des Bleies. 
„Ber wird mir geflatten,” ruft Hiob aus, „meine Worte aufzuzeichnen! Warum fann id, fie nicht 
zuf Bleitafeln fchreiben mit einem Griffel von Gifen oder in Stein graben mit einem Meifel?“ 
„Tie Böotier“, jagt Baufanias, „zeigten mir eine Bleirolfe, auf der Heſiod's Gedicht über bie 
Werke und Tage abgefchrieben war; nur hatten die Buchſtaben durch die Zeit ſchon viel gelitten.“ 
Lie Alten verflanden es, wie wir, dies Metall zur fehr dünnen Platten zu verarbeiten, und es ifl 
enzunehmen. daß, bevor der Gebraud des Papyrus in Italien befannt war, bie römiſchen Behor: 
tin fih des Bleies zu ihren Anzeigen bedienten. Die Senatsbeſchlüſſe, welche die Katfer betrafen, 
zurden lange Zeit auf Elfenbein gegraben. Man fchrieb indeß and mit fchwarzer Tinte auf 
tieſen tot was befonders Leute mit ſchwachen Augen thaten. Die älteften ſchriftlichen Denk: 
mäler, die wir befigen, find auf Holz gefchrieben. Bine Inſchrift auf Sylomorenholz, die zum 
wrabmal des ägpptifchen Königs Mycerinus gehörte, 1837 in der dritten Pyramide von 0 Yale 
»tunden wurde und fi gegenwärtig in Gnaland befindet, wird von ihrem Entdecker für 5900 Jahre 
lt gehalten. Die Chinefen fchrieben vor Erfindung ihres Papiers, alfo vor 2000 Sahren, eben: 
la auf Holzplatten und Bambustajeln und bewahren noch heute einige derfeiben als werihvolle 
Tenfmaler des Alterthums auf. In Griechenland und Italien herrfchte die Eitte, Documente von 
seihtigfeit in Holz einzugraben. So follen im erften chriftlichen Jahrhundert im Prytaneum zu 
ben noch einige Ueberreſte der Holztateln (ZEoves) vorhanden geweſen fein, auf welche 400 Jahre 
küser Solon feine Geſetze gefchrieben hatte. Auch die Gefehtafeln Drako’s fcheinen aus Holz be: 
Scnten zu haben, wie aus folgenden Worten eines komiſchen Dichters hervorgeht, den Plutarch 
u: „Ic rufe die Geſetze Solon's und Drafo’s zu Zeugen an, mit denen fid) das Volk jept 
yine Gemüſe kocht.” In Non grub man die Gefeke, ehe die Säulen und Bronzetafeln auffanıen, 
zuj Gichenplatten, die auf dem Forum aufgeftellt wurden. Die Annalen der Priefter, welche bie 
relitifchen Greigniffe verzeichneten, waren wahrfcheinlich mit ſchwarzer Tinte auf eine durd Blei: 
Teiß gebleichte Holztafel gefchrieben, die man album nannte. Diefe Tafel fland vor dem Haufe 
‚28 Oberprieſters, und ſtrenge Strafen waren denen angedroht, die es wagten, fie wegzunehmen 
ser an dem Terte zu ändern. Die Annalen wurden nur bis zum Jahre 120 v. Chr. geführt, 
zer der Gebrauch des Album erhielt fid) länger, und noch unter dem Kaiſer Theotofius wurden 
Geſetze auf Holztafeln veröffentlicht, die mit Bleiweiß überzogen waren. Auch Privatleute bedien⸗ 
ten fi bei Abfaſſung der Documente des Holzes, und eine Stelle im Digeſtus beweiſt, daß bie 
defamente zuweilen auf diefen Stoff aefchrieben waren. 

) Blinius meint, der erfle Stoff, auf den man geichrieben habe, fein Baumblätter ge: 
rien. Man madıte Mollen aus Palmen: und Malvenblättern; die Enracufaner fchrieben bei 
tentlihen Abflimmungen ihre Urtheile auf Dlivenblätter, woher die Procedur, die man in Athen 
„Ciracismus” nannte, in Syracus (von xeradov) „Petalismus“ hieß. Daß das Morgenland 
5 noch und flets eine befondere Vorliebe für Pflanzenpapier gehabt hat, ift genugfam befannt, 
je die Gingalefen, ferner die Hindus, die Einwohner der Malediven ıc. Auch die NAlgierer pflegten 
3 zue Ankunft der Franzoſen mit ihrem Luruspapier aus ben Faſern der Agave, einer urfprüng: 
ah in Merico heimischen Pflanze, B. zu machen. 
| 3) Ahorn, Blatane, Ulme, Buche, Linde und Maulbeerbaun waren die vorzüglichſten Hölzer, 
teren bunne Membrane man gebraudte; man ſchlug das Häuthen dünn und trodnete e6 dann, 
um jo alle Feuchtigkeit zu zeritören oder die Neigung zum Verfaulen zu mindern. Die Römer 
teihrieben nur eine Seite ihrer Bücher oder Mollen und überdeckten die andere mit Safranjarbe 
eder mit dem Gelb der Geber. 
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Namen Bißios auch Griechenland und Rom verfah und aus deren Schaft, von einer 
bäutigen Hülle umgeben, man mehrere Arten von P. verfertigte. Die erfle Qualität 
nannte man Anfangs bieratifches oder heiliges B., weil man die heiligen Bücher 
darauf jchrieb. Aus Schmeichelei gegen Auguftus hieß das heilige PB. fpäter Taifer- 
liches, während die zweite Qualität zu Ehren der Livia, der Gemahlin des Auguflus, 
Itvifche® genannt wurde. ine dritte Art von P. war dad amphitheatrifche, weil es 
in dem gleichnamigen Viertel von Alerandrien fabricirt wurde, darum berühmt, weil 
auf dieſes P. die Gracchen fchrieben, berühmter aber noch darum, weil es ſich in ber 
Abtei St. Germain des Pres mit einem darauf gefchriebenen Theil ded Evangeliums 
des heiligen Auguftin erhalten hat. Das Manufeript muß wenigſtens 1200 Jahre alt fein. 
Gin Grammatiker Fannius erfand ein Verfahren, die Bogen größer zumachen und zu glätten. 
Sein B., das fannifche, wie man fagte, metteiferte mit dem £aijerlichen; in ber Gegend yon 
Said fabrieirte man noch dad jaitifche und in einem gewiffen Stadttheil von Alerandrien da 
temeotifche, zwei Sorten, die an Güte unter den genannten flanden. Die fchlechtefte 
war das Kaufmanndpapier, auf das gar nicht gefchrieben merden fonnte und dad nur 
zum Ginpaden diente. Die Erfindung der PVapierbereitung aus der Papyrusflaude 
wird, wie geſagt, den Aegyptern vinbicirt, doch läßt ſich nicht fagen, wann fle gemacht 
worden ifl. Nach einem Briefe Champollion's des Jüngeren bat diefer gelehrte Rei⸗ 
ſende Gontracte auf Papyrus gefunden, deren Datum bis in’8 17. Jahrhundert v. Ebr. 
binaufreiht. ) Cbenfo wenig ift es befannt, wann der Gebrauch dieſes Schreib- 
materiald in Griechenland und Italien eingeführt wurde. Die größten Papierfabriken 
waren in Alerandrien, und gerieth einmal in Aegypten der Papyrus ſchlecht, fo war 
der Papiermangel in der ganzen damald civilifirten Welt fühlbar. Seit dem 4. Jahr⸗ 
hundert begann der Papyrus feltener zu werden. Die Fabrikation ſank noch mehr, 
ald nad) der Eroberung Aegyptens durdy die Araber der Handel zwifchen Drient und 
Deeident geringer wurde und hörte im 11. Jahrhundert ganz auf. Erſt nachdem Dies 
P. entflanden war, Fonnten ſich Bibliotheken, wie fle Alerandrien cufzuweifen Hatte, 
bilden. Don da an trat der aufgezeichnete Gedanke in ſolcher Weile auf, daß er frucht⸗ 
bringend wirken konnte. Man fchägte ihn fo, daß, ald Eumenes ſich den Haf und Die 
Feindſchaft des Agyptifchen Königs Ptolemäus II. zugezogen, diefer Letztere die Pa⸗ 
pierausfuhr aus Aegypten verbot. Wie aber fehr oft Krifen und Verbote nichts we—⸗ 
niger al& verberblich gewirkt haben, fo auch bier. Anfänglich zwar flellte ſich ein un- 
erfeplicher Mangel an dem ſchon jo notbwendig gewordenen P. heraus; die Noth indep 
machte erfinderifch und trieb zur Bearbeitung der thieriichen Häute. Die rohe Form 
der früheften Zeit ?) Eonnte jegt freilidy nicht mehr genügen; es war nothwendig, daß 
Fell weich, ſchmiegſam und handlich Herzuftellen; man bereitete dad Perga- 
ment, welches wahricheinlid im 2. Jahrhundert v. Chr. G. erfunden wurde. 9 
Es hatte jeinen Namen von der Stadt Pergamus, wo es wohl nicht gerade 
zuerft fabrieirt, aber vervollfommnet wurde. Mit der Erfindung des Perga— 
mented tritt Die Papier » Kabrifation auf die dritte Stufe. Das Pergament 


') Man findet übrigens in ven Särgen ber Mumien Stüde Leinwand, bie mit Schrift: 
zeichen bebedt find. Es ſcheint, daß man ſich biefes Materials für religiöfe Docuniente bediente. 
So erzählt Lirius, daß Lie Samniter die feierlihen Geremonieen, mit denen fie ihren Feldzug 
gegen die Mömer einleiteten, nad) einem alten Rituale anorbneten, das auf Keinwand gefchrieben war. 
Die ſibylliniſchen Bücher beftanden aus gleihem Stofl. Später wurde die Keinwand auch zu 
profanen Büchern verwendet. So ließ der Kaifer Aurelian feine Thaten auf Leinwand verzeichnen, 
und jowehl die Steuerregifter in den römiſchen Archiven, ale auch die Geſetze mehrerer Kaijer 
waren auf biefen Stoff gejchrieben. 

°) Die Benugung gegerbter Häute als Schreibmaterial findet fih im höchſten Alterthum 
und war hei den Aſiaten, Griechen, Kelten und Römern ſehr in Aufnahme. In der Brüffeler 
Bibliorhef wird eine Abjchrift des Pentateuchs auf 57 zujammengenähten Häuten ezeigt, bie eine 
Holle von 50 Glen bilden. Petrarca Batte einen ledernen Ueberwurf, auf den er beim Spazieren: 
achen Gerichte ſchrieb, wenn ihm Papier oder Pergament fehlte. Dieſes Kleivungsfüd wurte 
noch im Jahre 1527 von dem Garbinal Sadolet als eine foftbare Reliquie aufbewahrt. Uchrigene 
iheint die Sitte, auf bie Kleiver zu ſchreiben, im Mittelalter ziemlich, allgemein gewefen zu fein, 
Senn es wird von einem Abte erzählt, der feinen Möndyen befahl, wenn fie ein Merk vom heiligen 
Ymbrofius finden und fein Bapier bei der Hand haben würden, es auf ihre Kleider zu ſchreiben. 

) Dus Wort Belin bedeutet urfprünglidy ebenfalls Pergament aus Kalbejell und kommt 
von dem romanifhen veel = veau her. 
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ward bald gefuchter, ald das aus der Papyrusſtaude erzeugte Product, welches ihm 
nah und nach ganz weichen mußte. Da man fih nun flatt des metallenen Griffeld 
des Bänfelield zum Schreiben bediente, jo war für die Gedanfenmittheilung wiederum 
ein jchnelleres Vehikel gefchaffen. Doch fchon in diefer alten Zeit benugten die Staatds 
verwaltungen den Bapierverbrauh, um ihren Kaflen eine gute Einnahme zufließen zu 
mahen. Die Römer mußten für dad aus Aegypten bezogene P. einen io enormen 
Zoll erlegen, daß ein Aufftand in Mom unter Tiberius ausbrach — ein Zeichen, daß 
die Römer den Werth des B.’3 erkannten... Die Zölle indeß hielten fih, wenn aud) 
mäßiger, doch noch bis unter Theodorich, der eine hohe Meinung von der Denk⸗ und 
Schreibfreiheit Hatte. Obgleich ein Fremder auf dem römijchen Thron, glaubte er die 
Beihwerung des Gedankenaustaufches nicht ndtbig zu haben und hob daher jeden 
Zoll auf B. auf. Wie groß aber der Verbrauch des P.'s damald und fon früher 
rar, mag man aud dem Umflande abnehmen, daß bei den Sriechen die Sitte herrfchte, 
die Schriften eined Bolybius, Diodorus Siculus und anderer Schrififteller, von denen 
ided Wort dem Entdeder jegt mit einem Talent Goldes aufgewogen würde, aus⸗ 
zulöſchen, um des Bergamented willen, auf dem fie niedergefchrieben waren. Die 
Römer hatten diefelbe Gewohnheit. Sie benugten jomohl den Papyrns ale dad Per- 
gament, und als beide theuer und felten wurden, Töfchten fie der Sparfamfeit halber 
dur verfchiedene Mittel die frühere Schrift aus. Dan nannte died dann ein Palim⸗ 
vie. Cicero lobt feinen Freund Trebantius, daß er jo ſparſam war und auf einem 
Talimpfeft fchrieb, „wundert fi aber doch, daB man den audgelöfchten Schriften 
eine geringere Bebentung beilege, als einem Briefe." Es ift gelungen, auf einigen 
Valimpfeften die urfprüngliche Schrift wieder hervorzurufen. So fand man Bragmente 
des Livius, Cicero's Abhandlung über Die Republik, die Inftitutionen des Bafuß ıc. 
Troz dieſes unfinnigen Gebrauchs, durch welchen fo viele literarifche Schäge zu Grunde 
gingen, war der Confum des Pergaments ungeheuer, dennoch konnte er fidy nicht 
balten, fobald eine noch gelenfigere PBapierart mit ihm concurrirte. Wenn auch feine - 
Anwendung, befonder® zur Aufzeichnung folder Mitteilungen, welden man eine 
lange Lebensdauer zu geben mwünfchte, ſich bis über das Mittelalter, bis in 
uniere Zeit hinaus gehalten bat, !) fo verfchwindet doch jein allgemeiner Ge⸗ 
brauch mit der größeren Benugung und MBervolllommnung des Baumwollen⸗ 
papiers. Daß P. bat ſich damit auf Die vierte Stufe der Entmwidelung gehoben. 
Noch heute haben wir im Ganzen diefelbe Mafle vor uns, mie fle vorzugsweiſe die 
Araber erzeugten. Das Bücherwiffen der Aegypter hatte fi auf Die Bewahrer ber 
Gultur im Anfang einer flärmifchen Zeit übertragen, und es fcheint fomit hiſtoriſch 
begründet, daß, wie die Aegypter eine neue Aera in der Gedanfenaufzeichnung hinauf⸗ 
tührten, Die Araber, entweder wirklich ald Erfinder oder bloß ald Importeure des 
Baunmollenpapierd, berufen waren, ein Gleiches zu thun. Die Kabrifation beftand 
in einem Zexfleinern der Baummollenfafer, bis eine breiartige Maſſe gebildet war, 
die auf gerippten Brettern getrodnet und platt gerieben murde. Der Handel kannte 
dad Product ald griechifches Perganent oder Kattunpapier 2). Mit der Anwendung 
von Hanf oder Flachs, um dem P. die nöthige Bonflftenz zu geben, hörte bie 
Arbeit auf, Handarbeit zu fein: Bapiermühlen entflanden. Die erfte wurde 1390 
in dem funfl> und gemwerbereichen Nürnberg errichtet, und von bier aus verbreitete ſich 
dieſe wichtige Erfindung in ganz Kurzem über das gejammte Europa und über das 


) Die älteften Manuferipte, die man fennt, find auf Pergament gefchrieben. Documente 
aue diefem Stoff hat man erft feit dem Ende des 7. Sahrhunderts. Sie find zuweilen von außer: 
ertentliher Größe; jo hat die Anflageacte gegen die Tenipler, die im Arhiy zu Paris aufbewahrt 
wird, eine Zange von 30 Gllen. 

7) Das ältefle uns bis jegt befannt gewordene Manuſcript auf Baunmollenpapier ift das: 
‚nige, welches Pater Montfauron in der Bibliothek der franzöfifchen Könige fah und das das Datum 
en 1050 trug, von dem man aber muthmaßte, daß es dem 9. Jahrhundert angehöre. Roger, 
“entg von Sieilien, jagt, um einen alten Autor anzujühren, in einem im Jahre 1145 geſchrie⸗ 
benen Diplom: „baß er auf Pergament eine Karte erneuert, die im Jahre 1100 auf Baumwollen⸗ 
dapier gefchrieben worden fei, und eine andere, welche das Datum 1112 getragen habe.” Ungefähr 
um biefelbe Zeit fagte Irene, die Kaiferin, in den Saßungen für irgend welche religiöfe Häuſer in 
Sontantinopel: „daß fie drei Abjchriften derjelben Saßungen hinterlaffen, zwei auf Pergament und 
ane anf Baummwollenpapier.” 
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Meer nach Amerika. Als der Deutſche Spielmann die Papierfabrikation 1588 nach 
Dorftord in England gebracht hatte, glaubte man ed ihm ſchuldig zu fein, ibn zum 
Ritter zu jchlagen. So jehen mir eine fünfte Epoche in der Papierbereitung ermachien, 
und zwar hauptſächlich durch die Anwendung der Mühle, der Majchine. Was aber 
den Urfprung des Linnenpapiers anbetrifft, fo giebt es fo leidyt Feine Frage, 
die häufiger erörtert worden if. Wehrs hält ein im Jahre 1308 gefchriebenes 
Document ald das älterte befannte Eremplar von innenpapier, und dba die Erfindung 
jebenfalld dem Miederjchreiben ded Documents voraufgegangen jein muß, jo nimmt er 
das Jahr 1300 ald das wahrfcheinliche Datum berfelben an und Gottbelf Fiſchert 
eitirt in feiner Abhandlung über Papierzeichen einen Auszug aud einem auf Linnen- 
papier 1301 geichriebenen Bericht. Schmwandner, Dber-Bibliothefar der kaiſer— 
lichen Bibliothek zu Wien, rückt dad Datum der Erfindung des Xinnenpapierg viel 
böber hinauf. Derjelbe fand unter den Urkunden des Klofterd Göß in Oberfleiermarf 
eine ziemlich zerlumpte von nur 7 Zoll Länge und 3 Zoll Breite, deren Werth cr 
aber ald ſeltſame Reliquie jo hoch fchäßte, Daß er 1788 einen weitläufigen Bericht 
über feine Entdeckung berausgab. Dad Document ift ein Mandat des Kaijeri 
Friedrich II., Durch welches er dem Erzbiichof von Salzburg und dem Herzoge von 
Defterreich die Entjcheidung eines Streites zwifchen dem Herzoge von Kärnten und dem 
Klofter Göß über das Eigenthum des leßteren in Kärnten überträgt. Schwanbdner 
weiſt nah, daß es in das Jahr 1243 zu ſetzen fi. Was nun die Umfländ: 
anbetrifft, die zur Erfindung des jetzt gebräuchlichen P.'s leiteten, oder dad Sand der 
Erfindung, jo findet man bei denen, die bierüber gefchrieben haben, von Bolidorus 
Birgiliuß bid auf den heutigen Tag nichts ald Vermuthungen und Geſtändniſſe 
der eigenen Unwiſſenheit. Wehrs und Under nad ibm vermutben, Daß bei ber 
‘Bapierbereitung man zuerſt entweder zufällig ober abjichtlih leinene Zumpen umter 
baummollene mijchte, jo daß ein theils leinenes, tbeild baummollenes P. erzeug! 
wurde, und daß dies allmählich zur Bapierbereitung aus nur leinenen Lumpen führte. 
Wehrs ſucht auch die Ehre dieſer Erfindung für Deutfchland in Anſpruch zu nehmen, 
aber Shönemann weit Diefelbe Italien zu, weil dort in dem Diftricte von Ancona 
vor dem 14. Jahrhundert Baummollenpapier in bedeutender Menge fabricirt wurde. 
Alle geben jedoch zu, daß Das Ergebniß ihrer Unterfuchungen nur ungenügend be 
wiefen fei. Eine Bemerkung des arabifchen Arztes Abdallatif, weldher Aegypten 
im Jahre 1200 bejuchte, wirft auf die Frage ein helles Licht. Er fagı nämlich, „da 
aus dem in den Katafomben gefundenen und zur Ginbüllung der Mumien gebraud:- 
ten Zeuge entweder Kleider gefertigt wurden, oder daß man es an die Schreiber verkaufte, 
pie Arämerbücher Daraud machten.” Da man nun weiß, daß diefes Zeug Leinwand ill, 
jo fcheint die Stelle aus Abdallatif ein entfcheidender, aber bisher nicht.angeführter Bereit 
sr Die Fabrikation des Pinnenpapiers bereits im Jahre 1200 zu fein. Diefer Bericht ſtimmt 
merfmwürdig mit dem, mad wir aus verfchiedenen andern Quellen wiffen. Tychſen 
bat in feiner gelebrten Abhandlung über den Gebrauch des P.'s aus Paphrus durch 
viele Zeugniſſe bemwiefen, daß Aeghpten bis gegen Ende des 11. Jahrhunderts gan: 
(#uropa mit dieſer Art P. verſorgte. Es fam außer Brauch, ald man Baummollen- 
papier zu benugen anfing. Die Araber batten in Bolge ibrer Eroberungen in der 
Bucharei um das Jahr 704 die Kunft der Baummollenpavierbereitung erlernt, und 
durch fle oder die Sarazgenen fam die Kunſt im 11. Jahrhundert nach Europa. Es— 
it daber nun aud im höchſten Grade mahrfcheinlich, daß Die Bapierfabrifanten Aegvr— 
tend mit der Bereitung bed °Baummollenpapierö zu der Zeit befannt wurden, ala 
an aud den Katafomben große Maffen Leinwand, den beften Stoff zur Papierberei- 
tung, berausbolte. Alle dieje Umſtaͤnde zufammengenoinmen beleuchten und rechtferti- 
en Die Ausfage Abdallatif'd, Daf die ägyptifchen Papierfabrifanten, denen reich— 
licheres und leichter zu beichaffendes Material als allen andern zu Gebote fand, 
arofed Intereſſe am Der Verbefferung dieſes Artikels batten, verftebt ſich von felbſt 
died und das Directe Zeugniß eines unbeſtritten wahrhaften und intelligenten Augen: 
weugen, für welches nod mehrere Mebenumftände fprechen, wirft auf die vielberegt: 
Frage über den Urjprung des jegt gebräuchlichen P.'s ein ſehr helles Licht. Zu 
dieſem Bemweife fommt noch folgende Stelle aus Betrus Eluniacenfis in jeinem 
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Tractatus adv. Judaeos: „Uber welche Art Bücher? Etwa folcdhe, die wir täglich 
zum Lefen benugen und durchweg die aus Schafe, Bod- oder Minderhäuten, oder auß 
Pappruß, oder aus den Binfen des morgenländifchen Sumpfrohre, oder aus dem Bo- 
denſaz (Abſchabſel) alter Lumpen, oder aus fonft etwelchem gemeinen Stoffe gefer- 
tigt und mit den Federn der Vögel oder dem Rohr unfere® Sumpffchilfes befchrieben 
ind?" Alle und belannten Schriftfteller über dieſen Gegenfland vermutben, mit 
Ausnahme von Trombelli, daß der Abt von Glugny mit der Phrafe „aus dem 
Abichabfel alter Lumpen“ (ex rasuris veterum pannorum) nur auf wollene und baum⸗ 
mollene Rumpen, nicht aber auf leinene angefpielt Habe. Allein, da wir jet berech- 
tigt find, die Erfindung des Linnenpapierd in eine frühere Zeit zu fegen, und da bie 
Erwähnung deſſelben bei Abdallatif ven Schluß rechtfertigt, Daß es in Aegypten einige 
Zeit vor feiner Bereifung dieſes Landes um 1200 bereitet wurde, fo können wir mit Mecht 
vermutben, daß Peter Cluniacenſis, defien angeführter Tractat um 1120 gefchrieben fein 
ſoll, daſſelbe Factum im Auge hatte. Die Aufzählung der zu Büchern benugten Stoffe 
it vollftändig und genau; der Ausbrud: „ex rasuris velerum pannorum“ ſtimmt 
durchaus mit der Art und Weiſe, B. aus leinenen Lumpen zu fertigen, keinesweges 
aber zu irgend einem und befannten Factum bei der Verwendung von wollenem ober 
baummollenem Zeuge. Der einzige Einwurf, der gegen dieſe Anficht geltend gemacht 
werden kann, ift, daß Peter v. Glugny, al& er diefe Stelle ſchrieb, die Länder oͤſtlich 
von Frankreich nicht bereift hatte, alfo kaum mit den Gebräucdhen und Probucten 
Regyptens hinlänglich bekannt fein konnte, um irgendwie auf die neue Erfindung die- 
je6 Landes hinſichts der Papierbereitung anzufpielen. Indeſſen, wir wiffen, daß bie 
Abtei Elugny mehr ald 300 von ihr abhängige Kirchen, Collegien und Klöfter bes 
ſaß und daß mindeftend zwei derfelben in Paläflina fich befanden und eines in Kon- 
Rantinopel. Der Berlehr, der demnach zwifchen der Abtei Elugny und der Levante 
beftanden haben muß, kann wohl bed Abtes Peter Bekanntichaft mit dem Factum er⸗ 
fären, und man kann es daher für wahrfcheinlich halten, daß er auf die aͤgyptiſche 
dabrifation von P. aus Mumienzeug anfpielt, die hiernach im Anfange des 12. Jahr⸗ 
bundert8 erfunden fein muß. !) ine andere Thatfache, welche nicht nur zu dem biß- 
ber geführten Beweiſe flimmt, fondern das Datum der Erfindung noch etwas hinauf⸗ 
rüdt, ift die Beſchreibung einer Handfchrift in Casiri’s Bibliofheca Arabico -His- 
pana Escurialensis,, welche eine arabifche lieberfegung der Aphorismen des Hippo⸗ 
rated enthält. Die Handichrift ſtammt wahrjcheinlich aus Aegypten oder dem Orient, 
hat da8 Datum 1100 und ift nach Gaflri auf Rinnenpapier, Chartaceus, gefchrieben. 
„Codices chartacei®, d. h. Handfchriften auf Linnenpapter aus dem 13. Jahrhundert, 
werden nicht felten in den Bücherverzeichniffen der E8curiale, der Nani- und anderer 
Bibliotheken erwähnt. Diefe Thatſachen alle flimmen mit der ſchon laͤngſt von 
Prideaux audgefprochenen Anſicht, daß Linnenpapier eine morgenlänbifche Erfin- 
dung fei, „weil die meiften alten WManuferipte in arabifcher und anderen orientalifchen 
Sprachen auf dieſer Art P. gefchrieben feien,* und daß dieſes durch die Saracenen 
Spaniens zuerft nach Europa gebracht wurde. Dad Material ift bis jept noch immer 
m Großen daffelbe geblieben, allein da die Lumpen bäufig einen fehr hoben Preis 
ereihen, fo iſt man gezwungen, mit allen möglichen und unmöglichen faferigen und 
unfaferigen Stoffen Verſuche, P. aus ihnen zu fabriciren, anzuftellen. Brennneffeln, 
gen, Rüben, grüne Kohl, das Mark von Difleln, die Rinde der Sahlweibe, 
Sopfenranfen, Kohlftengel, die Stengel der Malve, des Getreides, des Ginſters, der 
Sonnenblume, des Beifußes und des Immergrüng, die Schoten des Maifes, Stroh — in der 
That, alles Faſerige if in Die Hand genommen worden, um damit bie mehr und mehr fich ver- 
mindernden Lumpen zu erfegen, von deren Borbandenjein ein fo großer Theil unferes 
geiſtigen und fittlichen Fortſchritts abhängt, während man mit unfaferigen Stoffen Fiasco 
gemacht Hat, wenigſtens mit der Herftelfung eined unverbrennbaren P.'s aus Asbeſt. 
Vie weit man ſchon im vorigen Jahrhundert mit der Fabrikation des P.'s auß aller- 
band Stoffen vorgeichritten war, zeigt ein von dem Smithfonian-Inflitute in Wa- 
. ) Gibbon's Behauptung: „Die unfhägbare Kunſt, Leinwand in P. zu verwandeln, hat 
ah von der Fabrik in Samarfand über die weftliche Welt verbreitet“, fcheint demnad ganz uns 
begründet. ’ 
Wagener, Staats⸗ u. Geſellſch.⸗Lex. XV. 9 
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ſhington erworbenes, hollaͤndiſch geſchriebenes Buch, 1772 in Regensburg gedrudt. 
Dieſe werthvolle Curioſttät enthält Muſter verſchiedener Papierſorten aus allen ani— 
maliſchen wie vegetabiliſchen Stoffen, die man ſchon damals zu benugen verſtand; 
zugleich wird überall das Verfahren der Fabrikation angegeben. Es befinden ſich 
darunter P. aus Wespenneſtern, Sägeſpänen, Hobelſpaäͤnen, Moos, Seegras, aus 
Mein: und Hopfenreben, Hanf, Maulbeer⸗ und Alorblättern, Neſſeln, Diſteln, Sireh, 
Koblblärtern, Asbeſt, Wolle, Grad, Tannenholz, Mais, Ananas, Kartoffelkraut, 
Pappel-, Buchen», Weidenbolz, Zuckerrohr, Kaftanien-, Tulpenblättern 2. Strob 
dürfte wahrfcheinlich in umfangreichen Gebrauch fommen, die Verfertigung des Strob- 
papierö bat ſchon jeht eine große Wichtigfeit erlangt und ift für die Wohlfeilheit der 
Preſſe von weſentlichem Nutzen. Ohne das Strobpapier hätten fi beſonders in 
England wenige ber ſogenannten Penny-Unternehmungen halten können. Es iſt zer 
brechlicher als Linnenpapier, hat für den Leſer ein minder gefälliges Aeußere, zeigt 
den Druck der Rückſeite zu deutlich und bringt fo die Buchſtaben oft wirr unter ein— 
ander. Ullein es war eine große Wohlihat und tft von unberechenbarem Augen, 
indem es gerade in dem Augenblicke in Gebrauh Fam, wo ein wohlfeileres ale das 
aus Lumpen verfertigte P. befonderd noth that und wo man wirflih ernfle Befürch 
tungen begte, daß die Fünftigen Zumpenlieferungen für den Begehr nicht ausreichen 
würden. Eine andere große Entdeckung if die Wiederverwendung alten PB. 
sur Herſtellung von neuem. So ſollte ed auch fein. Zeigt und ja die ganze 
Natur Das wundervollſte Syſtem der Erneuerung, endlofer Umgeftaltungen und beflän- 
diger Wiederbelebungen; dad Alte fördert ſtets das Meue und das Abgelebte wird für 
und für zu Jugend und Gebrauch wiederbergeftell. Der Bhönir if Feine Kabel: er 
ift eine jehr verftändliche Allegorie natürlicher Ummandlungen. Ohne daher groß- 
redneriſch zu fein, Fann man fagen, daß die Wiederberftellungen des alten, gedrückten, 
verachteten, abgenugten P.'s, das feine Pflicht erfüllt und feine Aufgabe vollbrad: 
bat, in neues, reined, weißes, dad feine Pflicht erſt zu thun, feine Miſſiton erft wu 
erfüllen bat, mohl eine der glüdlichiten Anwendungen der Phönirfabel ift. 
Papiergeld unterfcheidet ſich dadurch vom baaren Gelde (m. f. den Art. Geld), 
daß der Taufchwertb, welchen ed repräfentirt, nicht in feinem Stoffe enthalten ift, das 
cd mithin an fih nur eine Anmweifung auf diefen Werth, oder ein Zeichen deilel- 
ben, nicht aber zugleich defien Maaß und Pfand (mie man ed wohl ausgedrückt hat) 
jein fann. Gin Papiergeldfchein weift jeinen Inhaber auf eine beflimmte Quantitat 
bauten Geldes (Metallgeldes), als des allgemeinen Werthmaßes, an, und die Ber: 
bürgung dafür, daß diefe Anweiſung fi erfülle, liegt zunächſt in einem perſönlichen 
oder jachlichen Verbältniffe, über welches der Inhaber nicht, wie beim baaren Gelbe, 
Durch Den eignen Beflg des Pfanded, nämlich des den Werth enthaltenden Stoffit, 
die Verfügung bat. Diefe Verbürgung liegt in der auddrüdlichen oder flillichweigen: 
den Pflicht des Auſsgebers des Papiergeldes, es mit baarem Gelde einzulöfen oder 
etwa Durch andere Mittel für die befländige Erhaltung ded Gleichſtandes des Papier 
geldes mit den baaren Gelde (des Pari-Courſes) zu jorgen. Die Papiergeli- 
ſcheine find als Geldſchuldſcheine' des Ausgebers, zahlbar an den jeweiligen Inhaber 
(nu porleur), zu betrachten, gewöhnlich ohne beflimmten Zahlungstermin, häufig aber, 
namentlich wenn der Ausfteller eine Brivatperfon iſt, mit der Verpflichtung, ſofort auf 
Vorzeigung des Scheind die baare Zahlung zu leiſten (Einlöfung auf Sit.) Der 
zinfung ſolcher Schuldfcheine widerfpricht, wie es fcheint, der Natur derjelben als eine? 
allgemeinen Umfagmitteld. Der Ausgeber oder Ansfteller ift entweder eine Privat 
verjon, gewöhnlich eine WUctiengejelichaft, deren Kafle Bank, Zettelbanf (banyue 
le eirculation) genannt wird (m. f. den Art. Bank), oder der Staat. Die Annahme 
ver Wapiergeldfcheine als Zablungemittels abjeiten des Publicums ift entweder frei» 
willig, oder durch ein Geſetz voryefchrieben, wie in der Megel, oder doch meiften®, 
beim Staatöpapiergelde (welche deshalb von Einigen in vorzüglichen und engerem 
Sinne P. genannt wird). Als erſtes eigentlihes B. wird das chineſiſche, ſeit dem 
9. Jahrhundert, erwähnt; das erfle europäifche aber follen die von der Stuateleib- 
fammer zu Venedig im Jahre 1171 audgegebenen Scheine gemefen fein. Wan bat 
verfchiedene Namen für das Staatöpapiergeld erfunden, z. B. Affignaten (in 
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Frankreich, KRaffen » Anweifungen (in Breußen), Reichsſchatzzſcheine 
(in Deflerreih), ErediteKRafjenbillets (in Rußland). Die Papiergeld» 
feine der Metiengefellfchaften werden am gemöhnlihfien Banknoten genannt. 
Sofern der Gebrauch des P.'s ein freimilliger ift, erfcheint als eine gewöhnlich noth- 
wendige Bedingung Hinreichender Eredit des Ausſtellers, und auch beim GStaats- 
papiergelde kann dad Geſetz den etwanigen Mangel dieſes Erforderniffes für ſich allein 
nur mangelhaft, nämlich nicht mit der Wirkung der Erhaltung des Pari-Eourfed, er» 
feßen. Aber auch der Credit iſt überhaupt nicht Die einzige Bedingung diefer Wirkung. 
Es muß au ein Bedürfniß an Girculationdmitteln vorhanden fein, welches durch dad 
R. befriedigt wird, und menn es nur in der duzu nöthigen Menge in die Girculation 
gebracht wird, kann ed felbit ohne Einlösbarkeit ſich unter Umſtänden im Gleichftande 
mit dem baaren Gelde erhalten, wogegen, wenn die Menge dieſes Bedürfniß überfteigt, 
auch bei dem Vorhandenſein der fonfligen Bedingungen ein Sinken erfolgt (Rau, 
tebrböuch der politifhen Defonomie, Th. L, 6 301). Ricardo fagt ded- 
bald mit Hecht, dap man bei Ausgabe von P. nichts mehr im Auge haben müfle, 
ald die Wichtigkeit der Begrenzung feiner Menge tlimitation of his quantity). Hier» 
aus folgt, Daß die Ausgabe von PB. immer von der Ermeiterung der @irculation 
oder von Verminderung ded im Umlaufe befindlichen baaren Geldes im Lande 
begleitet fein follte, da nämli ohne Zweifel die ſchon von A. Smith aufgeftellte 
Behauptung richtig iſt, daß das in der Girculation vorhandene Geld immer für das 
derzeitige Bedürfniß Derfelben gerade genügt, weil die Berminderung feiner Menge 
dur die Erhöhung feines Werthes erfept wird, und umgekehrt. Die Vermehrung 
deſſelben durh PB. muß alfo, wenn fi nicht zugleich das Bedürfniß der Girculation 
erweitert, Verminderung des Werthes des Geldes zur Folge haben, und dieſe Vermin⸗ 
derung des Werthes wird zunächft das P. treffen, weil es nicht, wie das baare Geld, 
in's Ausland abfließt, noch zum Einſchmelzen braudbar if. Die Ermeiterung des 
Eireulationdbedärfniffes entfteht natürlicher Weife durch Erweiterung des Verkehrs, 
etwa in&befondere des außwärtigen Kandel, welcher einen Abflug des baaren Geldes 
veranlaffen Eunn, auch durch Kriegsrüftungen. Zur Beurtbeilung der Frage, ob im 
iinzelnen Balle das Birculationsbebürfnig überfchritten fei, Dient eben die ftete 
Eintösbarkeit, da ſich die gefchehene Ueberfchreitung durch den flarfen Begebr nad 
Einldjung zeigen muß, obgleich diefelbe Erfcheinung au durch Erfchütterung 
des Credits bervorgebradt wird, was aber, wenn diefe Urfahe zum Grunde 
liegt, aus den vorkommenden Umftänden leicht erhellt. Uebrigens fann auch 
durch Börſenſpiel oder dur fonflige übertriebene Handelsſpeculationen ein künſt⸗ 
lihed und vorübergebendes Bedürfniß von LUmlaufsmitteln herbeigeführt werben, 
und ſchon dieſes, jo mie überhaupt der Meiz leichten und großen Gewinned, welcher 
die zur Ausgabe von P. befugten Perfonen zur übertriebenen Vermehrung deſſelben 
drängt, giebt den Megierungen die dringendflen Gründe an die Hand, feine Zettel« 
banken ohne befondere Conceſſton entflehen zu laffen und die Ausgabe ihrer Noten 
in Schranfen zu balten, jo wie ihr ganzes Treiben zu überwachen. Da fie mit ihren 
Noten verzinsliche Vorſchüſſe durch Discontiren von Wechfeln und fonft machen, fo ift 
Har, wie fie Gewinnſte machen fünnen, ohne einen Pfennig in baarem Gelde berzu- 
geben. Ein mohlbefannter Schriftfteller (der füngere Niebubr) fagt: „Banken find 
Gift, welches mäßig gebraucht werden muß.“ Bekannt ift, daß den Zettelbanken gemöhnlich die 
beftändige Bereithaltung eines Baar⸗Fonds zur Einlöfung vorgefchrieben wird, deſſen Betrag 
man meiflend etwa zu einem Drittel des circulirenden Notenbetrages beftimmt. Unter 
der Bedingung der fleten Einlösbarkeit hielt Ricardo es nicht nur für mögli, fon- 
dern jogar für den vollfommenften Zuſtand der Eirculation, wenn fie ganz in Papier 
beſtehe. Undere, wie der befannte John Ram (m. f. Art. Band), Haben die Anſicht 
ju begründen gelucht, daß alles baare Geld, als Eigentbum der Regierung, in deren 
Kaffe zufammenfließen fünne und jolle, während es im Volke durch Papiergeld reprä- 
'entirt werde, fo daß ed nur fo weit es dad Umſatzbedürfniß erfordere, in Umlauf 
fomme, aber immer wieder in die Hände der Negierung zurüdfehre. Allerdings hat 
da8 Papiergeld den Vorzug der Wohlfellheit vor dem Golde und Silber. Aber die 
praktiſche Ausführbarkeit eines ganz in Papier beſtehenden Geldumlaufs fcheint den 
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bebenflichften Zweifeln zu unterliegen. Ad. Smith meinte, daß wenigſtens in rubi: 
gen Zeiten der innere Verkehr faft eben fo füglih mit Papier, wie mit Gold 
und Silber abgemadt werden fönne, aber er niachte nantentlich darauf aufmerkjam, 
daß es bedenklich fei, dies nicht auf größere Zahlungen, wie fie zwifhen Kauf- 
leuten vorfommen, zu befchränfen. Bekanntlich finden ſich auch in den betreffenden 
Geſetzen der meiften Staaten Beflimmungen, die auf den Ffleinen oder wenigfiend 
Eleinften Verkehr den Gebrauch des Papiergelded nicht ausdehnen. Als Beifpiel, wie 
maafilod Papiergeld finfen Fann, bat man angeführt, daß in Maryland zu einer Zeit 
ded vorigen Jahrhunderts ein Paar Schuhe 2500 Dollar in Bapier gefofter haben. 
Mas dad Staatöpapiergeld insbefondere betrifft, jo meinte I. Law, daß der Credit 
einer Staatsregierung , zehnmal fo ſtark fein Fönne, als der Credit von Kaufleuten 
und Banquierd. Darin mag im Allgemeinen eine gewiffe Wahrheit liegen, und dürfte 
ed daber zuläfftg erfcheinen, daß fih ein Staat, der In großer Finanznoth zum P., 
als äußerftenn Nettungsmittel, feine Zuflucht nimmt, nicht zur Einlöfung auf Gicht 
verbindlich macht. Eben fo menig gemöhnlih ift es, daß eine Staatdregierung in 
ſolchem Halle die Errichtung eines Fonde zur Dedung anordnet. Don einem allge 
meinen und im Voraus beflimmten, Deckungs-Fondé für Staatöpapiergeld ift une 
überhaupt nur dad Beiſpiel des ruſſiſchen Staatsſchatzes befannt, welcher fich der 
Angabe nach in der Veter⸗Pauls-Feſte befindet, und deflen Betrag im Jahre 1850 
zu 136 Millionen Rubelangegeben ward. Wie es jegt damit ſteht, willen wir nicht. Die fran- 
zöſiſche revolutionäre Regierung bypothecirte freilich ihre Affignate (1. d. Art.) 
auf die jog. Domänen, welche meiftend in den geraubten Gütern der Kirche und des 
Adels beftanden; aber der Ertrag diefer meiftend zu Spottpreifen verkauften Güter 
verſchwand ſpurlos in dem bodenlofen Abgrund der Aſſignaten- und Mandatenſchuld. 
Indeſſen, auch abgeſehen von ſolchen gräulichen Zuftänden, zeigt die Erfahrung, daß 
bad Staatöpapiergeld immer, wie Rau fagt, eine gefährliche Art von Staatsfchulden 
tft, audgenonmen unter ſolchen Unftänden, mo man es leiht entbehren könnte 
und etwa bloß der Vortheil einer Zinderfparung beabfichtigt wird, was Bei verhält 
nißmäßig geringer Menge der Fall ift, 5. 3. wenn die Summe des audgegebenen 
P. nicht ein Viertel oder die Hälfte der jährlichen Staatseinfünfte überſteigt. Sonft 
tritt in jchlimmen Zeiten gewöhnlich die Nothwendigkeit des Zwangscurſes ein, 
d. b. daß man die Einlösbarfeit aufhebt oder juspendirt, worauf denn die bekannten 
großen Uebelftände der gänzlichen Verbrängung des baaren Geldes, der Schwanfun- 
gen des Eurfes, der Agiotage u. dgl., nicht außbleiben. Diefe Uebelflände werden, 
wie die Erfahrung zeigt, auch feineswegd immer durch das befannte Auskunſtsmittel 
vermieden, daß die Regierung ſich der Bermittelung einer Privatbank bedient, um Schulden 
zu machen, fo daß Diefe ihr Vorſchüſſe macht und behufs einftweiliger Dedung zur Ausgabe 
von Noten befugt wird, deren Einlöfung in fritifhen Zeiten die Kräfte des Dedungd- 
fonda überfteigt, To daß ebenfalls der Zwangscurs eintreten muß (die fog. Bank⸗ 
reftrietion). Es tritt dabei noch die Gefahr ein, daß dur eine folche Bank eine 
Geldmacht gefchaffen wird, zu welder die Megierung felbft in ein Abhängigfeitöver- 
hältniß gerathen fann. Man hat nicht felten behauptet, daß der Öfterreichifchen Na- 
tionalbanf von der Regierung zu große Vortheile zum Nachtheile der Staatöfinangen 
jugeftanden seien (morüber wir und fein Urtheil erlauben). Niebuhr meint: „Der 
Staat folle ſich nicht hinter eine Bank fteden, wenn er PB. aus den finanziellen und 
politifchen Geſichtspunkt fchaffe, d. h. wenn es die einzige Möglichkeit zur Führung 
eined Mettungsfrieges ſei.“ Dap die englifche Banfreftricttion vom Jahre 1797, welde 
bis zum Sabre 1819 dauerte, feine fehr bedeutenden Nachtheile mit ſich geführt bat, 
ift vielleicht nicht mit Unrecht dem Patriotismus des Londoner Handelsſtandes zuge— 
fchrieben worden. Die Noth der Bank, weldhe die Neftriction berbeiführte, foll durch 
die Bejorgniß eitter Yandung der Franzofen veranlaßt worden fein und verlängerte ji 
fodann in Folge ded Fangen Kriege® und des Napoleonifchen Eontinentalfyfteme; 
aber die Yondoner Kaufleute verabredeten fich gleich Anfangs, die Noten dem Metall- 
gelde gleich zu erhalten. Dies führt und zu der fchließlichen Bemerkung, daß erfab- 
rungsmäßig in einem großen wohlregierten Staate, defien Regierung durch das Ber: 
trauen und den Gemeinfinn eines Volkes unterflügt wird, der öffentliche Credit ſtark 
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genug fein kann, ein zur Zeit uneinlösliches B. längere Zeit hindurch, wenn auch nicht 
ganz im Gleichſtande, doch in einem erträglichen Cursverhältnifſe zu erhalten. Der be⸗ 
rübmte 3. B. Say fugt richtig: ein Papier, niit dem man jeine Schulden bezahlen 
kdane, erhalte ſchon dadurch eine Art von Werth; ohne innern Werth diene ed doch 
unzähligen Perſonen, einen reellen Werth, den fie ſchuldig ſeien, damit zu bezahlen, 
und dieſe Eigenſchaft könne oft eine fehr lange und ausgedehnte Wirkung haben. 
Bei beftebendem Zwangscourie gebe dad Bebürfnig des Geldes in der bürgerlichen 
Geſellſchaft dem BB. einen Theil des Werthes, den der Nupen, als Geld brauchbar 
zu fein, felbf dem Metall verſchaffe; es diene auch indbefondere zur Bezahlung einer 
Schuld, die fih immer wieder ernenere, nämlich der dffentlihen Abgaben. Er madıt 
auf den Sal aufmerffam, daß ein Staat vielleicht plögliy und unvorbereitet gends» 
tbigt wird, zu feiner Rettung und Erhaltung einen Krieg zu führen, und be 
nerkt, dag in ſolchen Bäüllen die Volker beim Mangel des zu Anleihen nöthigen res 
dite faft immer zum P. oder etwas ihm. Gleichgeltenden ihre Zuflucht genommen 
baben. Eine, wie wir glauben, vollftändige Beiprechung des ganzen Papiergeldweſens 
findet fih in Rau's Lehrbuch der politifhen Defonomie, wenn man alle 
drei Bände deſſelben zuſammennimmt (Bd. I., 6 293—317, — Br. IL, 4. Ausg., 
$ 247— 254, — Bor. Hl, 6 487—489 und 6 529). Eine zufammengedrängte Ueber- 
fiht dat Kofegarten in feiner Geſchichtlichen und ſyſtematiſchen Ueber- 
iht der National:-Defonomie ı., p. 165—172, geliefert. Betreffend das 
Staat3papiergeld dürfen wir auch auf den Artikel Staatsſchuld hinweiſen. 

Papin (Dionyftus), franzöflfcher Vhonfifer, geboren zu Blois um 1650, flüchtete 
bei der Aufhebung ded Ebdictd von Nantes nah England, Fam 1688 als Profeifor 
der Mathematik nach Warburg, wo er fih in hoben Grade das Tertrauen des Land⸗ 
grafen von Heſſen erwarb; er ftarb 1710. P. erfand den nach ihın benannten Digeſtor 
oder Papin'ſchen Topf, welchen er in einer Schrift (Xondon 1681, und „Conti- 
nuation of the new digestor“, ebdf. 1687, in's Franzöſtſche überfegt unter dem Titel: 
„La maniere d’amollir les os et de faire cuire tuutes sortes de viandes en fort peu de 
items et ä peu de frais elc.*, Baris 1681, Amſterdam 1688) beichrieb. Diefer Digeftor 
iR ein cHlindrifches, Fupfernes, inwendig verzinntes Gefaͤß, welches man durch einen 
Deckel mit um den Rand gelegter Pappe, vermittelſt einer ſtarken eiſernen Schraube, 
ehr feſt verſchließen kann, um das Wafler darin in einem hoben Grade zu erhitzen, 
obne daß die dadurch entflebenden Dämpfe einen Ausgang finden Eönnen. Haupt 
fählidy wurde diefe Vorrichtung dazu angewendet, um die Gallerte aus ‚Knochen zu 
sieben. Auch gilt B. für den Erften, welder den Dampf zur Bewegung von Maſchinen 
verwendete. Vgl. feine Schrift: „Ars nova ad uquam ignis adminiculo efficacissime 
elevandam“ (Kaffel 1707). Eine große Zahl von Abhandlungen von ihm befindet ſich im 
Journal des Savans, den Nonvelles de la republique des lettres, den Philosophical 
Transactions und den Acta eruditorum, deren größten Theil er unter dem Titel: 
‚„Fasciculus disserlationum* (Marburg 1695) und franzöflfh unter dem Titel: 
„Recueil de diverses pieces touchant quelques nauvelles machines* (Kaffel 1695) 
beraudgab. 

apinean (Louis Joſ.) f. Canada. 

ayinian. Der Name hat für den Yuriften einen Klang wie etwa Humboldt 
für den Naturforfcher, Schleiermacher für den Theologen, Raphael für den Maler; 
es knüpfen fih daran Schauer der Ehrfurdt. Er mar ohne allen Widerſtreit der be— 
rühmteſte aller römifchen Juriften, welchem die Schriftfteller und Hegenten der folgen 
den Beit eine Verehrung bewielen, wie fle in Diefem Grade feinem andern Juriſten zu 
hell ward. Bemerkens werther aber ift, daß diefe hohe Bewunderung vollfonmen 
gerecht war. Nicht allein in feiner ausgezeichneten politifchen Stellung, in einer lange 
jährigen Tätigkeit im Staatédienſt, die ſchon unter Mare Aurel begonnen hatte und 
mit der damald höchften Stelle nach dem Principat, dem Amt des Prüfectus Prätorio 
ſich befchloß, Megt der Grund dieſes Anſehens, denn dieſe Auszeichnung hatte er mit 
Andern gemein; auch nicht bloß in feiner Größe als praftifcher Juriſt und Schrifte 
ſteller, obwohl darin nur fehr Wenige mit Ihm verglichen werden fonnten; fondern 
darin vornehmlich, daß er mit diefen Eigenfchaften eine Integrität des Charakters und 
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fittliche Kraft verband, die feine gefanımte Thätigfeit veredelte und ihn ohne bedingen- 
den Müdbalt ald das Mufter eines ächten Juriften erfcheinen ließ. Die innige &reund: 
ſchaft, im welcher er mit Severuß lebte, bewog ihn, ald Vermittler zwiſchen deſſen Söhnen 
aufzutreten, indem er den Vorzug, den er vielleicht dem milden Geta gab, fallen ließ, 
um beide Prüder zu vereinigen. Als Caracalla jenen ermordet hatte und eine Beranı> 
wortung und Bertbeidigung im Senat und vor den Bolf für notbwendig eradhtete, 
forderte er P. dazu auf, dem um bdiefen Preis die väterlihe Neigung für den 
Sohn des Freundes verziehen fein follte. B. wies die Zumuthung ab mit den Wor- 
ten: e8 fei leichter, einen Brudermord zu begehen, als zu vertheidigen, ober, nad 
einer andern Graäblung: einen unfchuldig Getödteten anzuflagen fei ein zweiter Mord. 
(Sparlian. Carac. 8.) Baracalla ließ ihn tödten und fügte den Hohn hinzu, den 
Soldaten, der ibn mit dem Beil erfchlagen, zu tadeln, er babe Unrecht gethan, 
den großen Juriften gegen alle Ordnung mit dem Beil, flatt, nach dem Gelege, mit 
dem Schwerte binzurichten (Git. 4). So Hatte PB. durch feinen Tod befräftigt, was 
er geichrieben: Qune facta laedunt pietatem, existimalionem, verecundiam noslranı, 
et, ul generaliter dixerim, contra bonos mores fiunt, nec facere nos pusse creden- 
dum est. (L. 15 D. de cond. inst,) Die in den Digeften aufgenommenen Stellen 
(595) aus P.e'é Schriften gehören in Gehalt und Form zu dem Vorzüglichſten, was 
die juriftiiche Piteratur aller Zeiten aufmweifen bat. 

Bappenheim. Die Grafen v. P. waren des römiichen Reiches Erbmarfchälle 
und empfingen dieſes Amt vormals unmittelbar vom Koifer, in der Wolge aber vom 
Kurfürften von Sachſen. Zwar führten alle Grafen v. ®. diefen Zitel, die Bermal- 
tung des Amtes felbit aber gebührte vermöge eined 1473 errichteten und 1573 von 
Neuem beftätigten Bamilienvertrages dem Senior allein. Sie waren auch bed rönıi- 
chen Reichs Forſt- und Jägermeifter im Nordgau. Vor allen übrigen Reichserb⸗ 
beamten ftand ihnen dad Vorrecht zu, einen Unterbeamten beftellen zu dürfen, welcher 
Megimentöquartiermeifter genannt und gemeiniglicy aus der Zahl ihrer Mathe genom: 
men wurde. Zur Grafſchaft PB. in dem jegigen Kreije Mittelfranfen des König: 
reichs Bayern, 3, DM. groß und mit 7200 Einwohnern, gehören die Eleine Stadt 
P. mit zwei Sclöffern nebft fchönen Gartenanlagen und den Auinen eineß alten 
Bergſchloſſes mit bobem Thurme, der Marftfleden Dettenheim, in deſſen Nähe das 
Dorf Graben und noch Spuren der fassa Carolina zur Berbindung der Altmühl 
mit der Mezat, das Dorf Solnhofen, vormals audgezeichnet durch ein von einem 
Einſtedler, Namend Sola, geſtiftetes Benediftinerflofter, jegt aber berühmt und in ber 
ganzen Welt befannt durch den in den Jahren 1738 entdedten Bruch lithographiſchet 
Steine, und verfchiedene Pfarr und andere Dörfer, unter jenen Dietfurtb und 
Notbing. Der Name des uralten ritterbürtigen fchwäbifchen Geſchlechts iſt eigent« 
li Golatin. Treu bielten die Golatine an dem Salifchen Kaiferhaufe und den Ho— 
benftaufen gegen die Guelfen. Der Marfchall Heinrih v. Eolatin vollzog Die Reichs⸗ 
acht an Otto von Wittel$bah und erfchlug denjelben in Oberndorf, eroberte fpäter 
Gatania in Sicilien und brachte mit Burggraf Briedrih von Nürnberg im Namen bed 
deutſchen Reichs dem Grafen Rudolf von Habsburg feine Ernennung zum Kailer. 
Grit 1628 ließen ſich die Colatins wegen der Landgraffchaft Stuhlingen in das Ichwä- 
bifche Grafencollegium einführen und Seitdem fchrieben ſie fih Grafen und Herren v. 
P. Ihre Beflgungen kamen 1806 unter bayerijche Hoheit und wurden 1815 mit 
Bayern vereinigt, die Grafen aber dafür durch einen Theil der Grafihaft Ottweiler 
entichädtgt, welchen fie gegen Beflgungen in Preußen vertaufchten. Auch befchied ihnen 
bie Wiener Gongrehacte 9000 Seelen unter Preußens Hoheit in der Mheinprovinz, 
doch nahm die Familie flatt derfelben eine Averflonaljumme und 1818 bewilligte der 
König von Bayern dem jedesmaligen Senior als erblihem Reichſsrath Sig und Stimme in der 
Perfammlung der Reichöräthe. Das Wappender Grafen v. P. enthält drei Reihen blau und 
filberner Feb oder Gifenhütchen und ihre Deviſe ift: In Den spero. Bon den Glie 
bern dieſer alten Familie, die fih im 15. Jahrhundert In vier Linien fpaltete, von 
denen aber zwei ſehr früh wieder erlofhen, machen wir nur einige hier namhaft, und 
zwar zuerft den Grafen Gottfried Heinrich (geb. 1594), der ſich als kaiſerlicher 
Feldherr im breißigiäbrigen Kriege durch feinen wilden Muth und überfpannten Glau⸗ 
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bendeifer berühmt gemacht bat. Seine Neigung, auch wohl die Ausſicht, den Pro- 
teftanten Verderben bringen zu fönnen, trieb ihn, der felbft erft 1614 zur katholiſchen 
Kirche übergetreten war, nach beendigten afademifchen Studien und mehreren Reiſen 
zum Waffendienfte. Die Schlacht am weißen Berge bei Brag, wo er feine Kriegs⸗ 
bahn eröffnete, hätte ihm beinahe den Tod gebradt. Denn da er ald Oberfl, mit 
wenigen Truppen, bloß geleitet von jeinem Ungeſtüm, ein feindliched Regiment anger 
griffen batte, war er fo heftig verreundet worden, daß man ihn unter die Todten rech⸗ 


nete. Die Plünderungsjucht der Seinen ließ ihn endlich unter feinem Pferde entdeden, 


nahdem er Dieje Laſt fchon mehrere Stunden getragen. Im Jahre 1626 war er in 
drei Gefechten fo flegreich, Daß er die aufrühreriichen Bauern in Defterreih — deren 
Rebellion Die blutige. Gegenreformation feines Stiefvaterö, des Grafen von Herbers⸗ 
borf, Hervorgerufen batte — mit wenigen Truppen überwand. Gr fchrieb felbft bie 
Geſchichte dieſes Bauernkrieges, für deſſen Beendigung man ihm in der Pfarrkirche zu 
Gmünden ein Marmordenfmal fepte. Nady mehreren Siegen im nörblidyen Deutich- 
land vereinigte er fich mit dem ligiftifchen General Tilly im Jahre 1630, um daß 
unglüdliche Magdeburg zu erobern. Nach Einäfherung der Stadt zog er mit Tilly 
nach Leipzig, um gegen die vereinigten Schweden, Brandenburger und Sachſen zu fäm- 
pien. Tilly behauptete, Daß durch feine ungefüme Site die Schlacht verloren worden 
jei, denn dieſe machte ihn zum Anführer ganz untauglich; und ob er auch muthig 
foht zum höchſten Erflaunen, fo fonnten doch diefe einzelnen Thaten nicht den Fehler 
eined ſchlechten Anführers entichädigen. Seine Entichloffenheit fammelte aber einen 
Theil der Bliehenden. Nachdem er hierauf das von Banner belagerte Magdeburg ent= 
jept und nicht unglüdlih gegen die Schweden in Niederjuchfen gefänpft hatte, ward 
er in Kalle abgerufen von ſeinen Streifgügen, um Wallenftein in der Schlacht bei 
!ügen zu unterftügen. Er fam eben auf dem Schlachtfelde an, als Wallenftein die 
Schale des Sieged faum noch erhalten Fonnte. P. Fannte Eeine größere Breude, als 
den ihm verhaßten Schwedenfänig perjünlich zu treffen. Unaufhaltſam ſtürzte er daher in 
den Kampf; aber zwei Musketenkugeln durchbohrten feine Bruft, und nur mit Gewalt fonne 
ten ihn feine Getreuen aus dem Schluchtgemühl Hinmegbringen. Seine gefährlichen 
Wunden braten dem 38 Jahre alten Mann am Tuge nah der Schladt, am 


I. November 1632, den Tod, und fein einziger Troft mar nur der, Daß der unver 


löhnlihe Weind feines! Glaubens, Guſtav Adolf, an Einem Tage mit ihm gefallen 
ji. Er hinterließ einen Sohn, Wolfgang Adam, der aber 1647 in dem 29. Jahre 
feines Alters in einen Duell dad Leben verlor. Graf Friedrich Auguf v. P. 
(geb. 1703), entſchied 1757 die Schladt von Kollin durdy den Angriff mit den alt« 
württembergifchen Dragonern und der jächfifchen leichten Reiterei und blieb bier. Graf 
Karl Theodor Friedrich v. B. (geb. den 17. Mär; 1771) tyat 1786 in öfter 
reichiſche Dienfle, wurde im Türkenkriege Wurmſer's und Bellegarde'8 Adjutant, ver- 
waltete bei der legten Kaiferfrönung fein Reichsmarſchallamt, focht in den drei Feld⸗ 
jügen der eriten Coalition gegen Branfreih, flegte am 30. October 1793 in dem 
Reitergefechte bei Chateau Cambreſis, wurde 1794 bei Landrecy verwundet und übte 
ald der legte P. die Hoheitsrechte bis 1805. 1809 trat er aus den öfterreichifchen 
Dienften in bayerifche über, murde General-Adfrtant des Kronprinzen, befehligte 1813 
eine Infanterie Brigade, vertheidigte in der Schlacht von Hanau die Kinzigbrüde, nahm 
1814 Theil an der Belagerung yon Hüningen und der Blofade von Schlettſtadt und 
ging Darauf mit den Monarchen nach Varis, nach London und zum Wiener Congreß. 
Nah dem Frieden war er mit der Meorganifation der bayeriſchen Armee befchäftigt 
und wurde in Der Zolge häufig zu dipfomatifchen Sendungen verwendet, 1835 zum 
Inhaber der erflen Armee⸗Diviſton und 18340 zum Beldzeugmeifter ernannt, - erbielt 
1852 als Chef das erfle Chevaurlegerd-Megiment verlichen und ftarb am 26. Auguft 
1853 auf Schloß PB. Da feine Ehe mit Lucie, geb. Gräfin HardenbergeReventlom, 
Tochter des preußifchen Staatskanzlers Fürſten von Hardenberg (der nachberigen Gemahlin 
des Fürften Büdler-Musfav), von der er 1817 geſchieden wurde, kinderlos geblieben 
war, fo gingen feine Befißungen auf feinen Bruder, Sriedrich Albert (geb. den 
18. Zuli 1777, ge. den 1. Yult 1860) über. Diefem fuccedirte fein Sohn, der 
jezige Chef der Familie, Rudmwig Ferdinand Friedrich Karl Alerander 
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Haupt (geb. den 5. December 1815), k. bayerifcher Oberfllieutenant, vermäblt mit 
Gräfin Anaftafla, des verftorbenen Grafen Karl v. Schlieffen Tochter. 

Bapitthbum. Der Name „Parft? ift befanntli das griechiſche ranas, Vater, 
und galt von den früheften Zeiten ver chriftlichen Kirche Her als eine Ehrenbenen⸗ 
nung der Bifchöfe, dann aber ganz bejonderd der Patriarchen von Rom und Xleran- 
brien; zum ausfchließlihen Amts und Ehrennamen des Bifchofd von Rom murde 
derfelbe erfi von Gregor VII. (in den fog. dietatus Hildebrandini c. 11) gemadt. 
Papſtthum bezeichnet mithin an fi die Würde eines Patriarchen, welche dem Biſchof 
von Nom zukommt, und die Functionen des Patriarchats, welche von dieſem Biſchof 
in ber occidentalifhen Kirche audgehbt werden. Unter einem Patriarchen bat man 
urfprüngli den Bifchof einer von den Apoſteln felbft gegründeten und geleiteten 
Kirche zu verſtehen (weshalb dem Patriarchen von Konftantinopel diefer Titel nicht 
mit vollem echte zufommt), und unter den Bunctionen des Patriarchats im Allge 
meinen die Ausübung der geiftlicden Auctorität über diefenigen Kirchen, Bifchofsilge, 
Didcefen, Gemeinden, weldye von dem apoſtoliſchen Sitze aus maren gegründet mor- 
den. Daß dieſe Attribute der Kirche zu Rom und dem Bifchofe derfelben feit ben 
früheften Zeiten feien zugeflanden worden, ift durchaus nicht zu laͤugnen, es wird 
aber eine unbefangene hiftorifhe Borfhung auch keinen Anſtand nehmen, zuzuge⸗ 
fteben, daß diefelben diefem bifchöflihen Sige mit Recht zugefommen feien. Die 
Kirche zu Mom iſt nad den unverwerfliden Zeugniffen de Jrenäus (adversus 
Haereses 3, 3; vgl. Eusebius Hist. eccl. 2, 25) und Tertullian (de praescrip- 
tionibus Haereticorum c. 32. 36) aus dem zweiten Jahrhundert, von den Apofteln 
Petrus und Paulus gegründet und bid zu deren Märtyrertode von ihnen geleitet 
worden. Ob jedoh Petrus Bifhof von Rom gemwefen, ift nah dem Zeugniſſe 
bed Tertullian und des Rufinus höchſt zmeifelbaft; er hat hiernach Biſchöfe für Rom 
eingefegt und fein Apoftelamt, über diefen Bifchöfen, beibehalten. Nicht zmeifelbaft 
aber ift Die Auetorität, welche die römifche Kirche und die Bifchöfe derfelben, als 
De& einzigen apoftolifhen Siges im Abendlande, über dad Abendland 
von der früheften Zeit an ausgeübt haben, und zwar nicht darum ausgeübt Haben, 
weil Nom die politifhe Hauptfladt, fondern weil Nom ein Apoftelfig war. Dafür 
fpricht außer jenen Zeugniffen des zweiten Jahrhunderts eine lange Reihe von un 
anfechtbaren Zeugniflen des dritten und vierten Jahrhunderts, namentlich der beiden 
Afrikaner, des Biſchofs Eyprian von Karthago (f 258) und des Optatus von 
Mileve (um 360), fo wie der Coneilien zu Sardica 344 und Aquilefja 381; 
daß die politifhe Bedeutung des roͤmiſchen Bilchofsfige® zu dieſer Auctorität mit- 
gewirft habe, wird erft im 5. Jahrhundert (451) von dem Concil zu Ghalcedon, 
offenbar zu Gunften von Neu Mom (Konftantinopel) ausgefprochen, ein Aus 
fpruh, welchem, den älteren Zeugniffen gegenüber, irgend eine Bedeutung 
nicht zuzumeffen iſt. Jene beiden afrifanifcyen Bifchöfe betonen auf das Nachbrüd- 
lichfte, daß von der Aurtorität des vömifchen Bifchoföftges als der cathedra Petri bie 
Einheit der (occidentalifchen) Kirche abhänge. Dies ift ganz einfach ſchon aus der 
Muttereigenfchaft, welche der römifchen Kirche im BVerbältnig zu den übrigen Kirchen 
bes Occidents zukam, zu erklären, außerdem aber kommt der Umftand in entfcheidenden 
Anfchlag, daß der Bifhoföflg, weldyer längere Zeit unter der befondern Leitung von 
Apofteln, und zwar der beiden vornehmften, geftanden hatte, vie Iebendigen lieber 
lieferungen chriftlicher Lehre und chriſtlicher Ordnung am ficherfien und vollftändigften 
zu bewahren im Stande war und, nach jenen Zeugniffen, wirklich bewahrt hatte, alfo 
eben fo naturgemäß wie nothwendig den geifligen Mittelpunft für alle die Kirchen bilvete, 
welche von ihm aus gegründet worden waren. Es bewährte fih aber auch an dem 
römifchen Biſchofsſitz die lebendige apoftolifche Meberlieferung durch die Feſtigkeit, welche 
derfelbe in den arianifhen Lehrftreitigkeiten des 4. Jahrhunderts im fehr erkennbaren 
Gegenfag gegen das Schwanfen ber Drientalen bewies, unter denen eigentlich der 
einzige Äthanaſtus die rechte Lehre mit voller Unmwandelbarkeit vertrat; — fo daß dem 
Biihof von Rom der Primat unter den übrigen, orientalifchen, Patriarchen natur⸗ 
gemäß und fo zu fagen von felbft zufiel. Diefer Primat wurde auch von den Kaifern 
Gratian I. 378 und Valentinian Ill. 445 mittels erlaffener Meferipte und Edicte 
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ausdrüdlih anerkannt. — Aus allem diefem ergiebt fih nun aber auch, daß dieſe 
bevorzugte Stellung des römischen Biſchofs nicht etwa anf einem Mandate Chrifti 
ſelbſt, ja nicht einmal auf einem Mandate des Apoſtels Petrus berube, fondern das 
Reſultat der biflorifchen, naturgemäßen — oder vielmehr richtiger: der vom heiligen 
Beifte geleiteten — Entwidelung der hriftlicher Kirche fei, und fich erft allmählich zu 
der Höhe und Bedeutung emporgeboben habe, welche der Biichof zu Mom feit dem 
Ende des 4. Jahrhunderts behauptete. Einſichtsvolle römiſch-katholiſche Schriftfteller 
ber neuern Zelt, und unter ihnen Autoritäten erſten Banges (de Maiftre, Möbler, 
Walter) geftehen dies auch bereitwillig zu. Daß der Bifchof zu Mom etwa den 
Apoflolat von dem Apoftel Petrus geerbt babe, deſſen Bollmachten auf den Bifchof 
von Rom direct und vollfländig übergegangen feien, davon findet ſich in den erften 
drei Jahrhunderten nicht bie mindefle Spur, wie denn auch eine folche Uebertragung 
des Apoflel-Amts auf einen Bifchof und deflen Nachfolger völlig außerhalb der Be⸗ 
tehtigung des Apofteld Petrus gelegen haben, ja einen Widerfpruch gegen den Apoſtolat 
jelbft einfchließen würde; erft auf dem Concil zu Epheſus 431 wollten die römifchen 
Legaten geltend machen, es babe der Biſchof von Rom die Schlüffelgewalt fo, wie dieſelbe 
der 5. Petrus befeflen, von Demfelben geerbt — woraus folgen müßte, nicht allein, daß Die 
übrigen Apoftel Schlüfjelgewalt nicht befeffen hätten, fondern auch, daß nur derjenige Bifchof 
und Hirte Schlüffelgewalt befigen könne, welchem diefelbe von dem römiichen Biſchof 
übertragen worden fei. Uebrigens blieb diefer Anfpruch damals ohne weitere Folgen. 
Eben fo wenig fand demnach auch eine unbedingte Ueberorbnung des römifchen Bis» 
ihofs über die anderen Biichöfe, eine unbedingte Unterordnung der leßteren unter 
jenen, flatt (e8 gab Feine monarchia suprema Ecclesiae nad) dem niodernen Aus— 
drude des Papalſyſtems); vielmehr fprechen zahlreiche Zeugniffe des entfcheidendften 
Gewichtes für die felbfiftändige Stellung auch der oecidentalifchen Bifhäfe und für 
deren freie Discufflon mit dem Bifhofe von Nom über Gegenflände der Lehre und 
der Disciplin, wie ſich dies in dem Streit über die Baflahfeier (160—196), über Die 
Kepertaufe und Anderes auf das Unzweideutigſte an den Tag legte. Vollends mar 
fein Zweifel, daß der römische Bifhof einem allgemeinen Concil untergeben fei, daß 
er deſſen Schlüffe als Auctoritäten anzuerkennen babe, und legtere Regel bat bis in 
das 11. Jahrhundert praftifche Geltung gehabt, wie die Synode zu Sutri 1046 be—⸗ 
wie, welche in unanfechtbarer und unangefochtener fanonifcher Ordnung das Ab» 
fezungsdecret gegen brei Bäpfte ausſprach. Wenn man nun eine innerhalb der Kirche 
beflebende Ordnung als nach göttlihem Mechte beftehend nur alsdann anzuerkennen 
berechtigt if, wenn Diefelbe auf einem unzweifelhaft von Chriſtus, Dem Herrn, und 
feinen Upofteln ausgegangenen Auftrage berubet, fo Tann es Fein Zweifel fein, daß 
in diefem firengeren Sinne die Auctorität des römischen Biſchoféſitzes nicht auf gött⸗ 
lihem, fondern auf menfchlihem Rechte beruhe, wie dies noch Papfl Benebict XIV. 
(1740— 1758) anerkannt bat; im weiteren Sinne jedoch, in fofern die chriftliche 
Kirche unter der Leitung des heiligen Geiſtes flieht, Täht ſich jenes menfchliche Hecht 
auh als ein (mittelbar) göttliche Recht bezeichnen. Sodann ergiebt fi für 
die Stellung bed Papfted in der Kirche aus der Gefchichte der alten Zeit das un⸗ 
anfechtbare Mefultat, daß der Bifhof zu Mom die Stellung eines primus inter pa- 
res, diefe unbeſtritten und unzweifelhaft, aber auch mehr nicht, als dieſe, gehabt Habe, 
und endlich folgt aus der Geſchichte der Kirche alter Zeit, Daß das Syſtem, welches 
man das Epifcopalfyfiem nennt (f. d. Art), und nit dad Papalſyſtem, vie 
urfprängliche Ordnung der Kirche geweſen fei. Die Bedeutung des P.'s für die ges 
fammte chriftliche Kirche liegt In den beiden Momenten: einmal, daß durch daſſelbe 
die Einheit der Kirche repräfentirt wird, wie dies fchon Cyprian vollkommen rich⸗ 
tig bezeichnet hat; fodann darin, daß daſſelbe Die Freiheit der Kirche darftellt, 
d. 5. daß daſſelbe die unverbrüchliche Regel aufrecht erhält und geltend macht, die Kirche 
fünne nur von ſich ſelbſt, von ihrem geiftlichen Stande, regiert werden, nicht von irgend einer 
weltlichen Gewalt oder von der Gefammtheit der Kirchenglieber (vgl. d. Art. Hierardie). 
Das erfle Diefer Heiden Momente kann mißverſtanden und mißbraucht werben, und ift eben von 
dem P. mißverflanden und mißbraucht worden, indem bie Einheit auch lediglich for- 
mel aufgefaßt und demgemäß behandelt werden kann, und fo aufgefaßt und behan⸗ 
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belt worden ift: ald werde der Inhalt Der Kirche, die Lehre, einzig und allein Dur 


bie Ginbeit, beziebungäweife den Repräſentanten derjelben, bebingt. Died iſt der 


Punkt, gegen welchen die evangelifche Kirche ihren Widerfpruh, gewiß mit voller 
Prrechtigung, richtet: die Erfahrung von der Fülle der Heildwahrheiten und Heils- 
thatfachen dürfe nicht von der Sorge um die Einheit benadptheiligt, „das Wort Got: 
ted nicht unter Das B. gefangen gelegt“ werden. Da das P. dies verfannt bat, 
haben ſich Sonderkirchen gebildet, deren Entftehung (und wir dürfen bier nicht ein- 
mal das Schisma zwifchen der orientulifchen und occidentaliſchen Kirche ausſchließen) 
zunächit dem die formelle Einheit allein im Auge bebaltenden B. zur Schuld fommt, 
menn mir auch weit Davon entfernt find, alle Sonderfirhen von der Mitfhuld frei 
zu ſprechen. Aber mitten unter diefen Sonderfirden hält das P., wenn gleidy mit 
argen Verkehrungen, die Idee der nothmendigen Einheit der Kirche Jeſu GHrifli im 
Bemußtfein der chriftlicden Welt fe. Der totale Fall des P., märe derfelbe möglich, 
was wir nicht meinen annehmen zu dürfen, würde die Auflöfung der fämmtlichen 
Sonderfirdhen in Fleine und immer Eleinere Gruppen, die Atomiſirung der Kirdye und 
die Herrichaft des rohen Unglauben® brutalfter Willfür, die abfolute Anarchie und 
ichließlich den totalen Untergang des Chriſtenthums nach ſich ziehen. Dagegen wol: 
len wir die Hoffnung nicht finfen laffen, daß dereinft einmal das P. der in der Iu- 
theriſchen Kirche gemachten Geſammterfahrung von der allein dur den Glauben zu 
erlangenden Rechtfertigung ſich aufichliche, Damit alsdann die Einheit der Kirche nicht 
nur formell, fondern matertell zur lebendigen Erſcheinung fomme (vgl. d. Art. Epan⸗ 
geliihe Confeſſion und Luther). Das andere jener beiden Momente, die Freiheit Der 
Kirche, kann gleichrall8 mißverftanden und mißbraucht werden und ift von dem P. 
dahin mißverflanden und mißbraucht worden, daß daffelbe die Breiheit der Kirche in der 
Theilnabme derjelben an der weltlichen Herrichaft, ja in der politifhen Suprematie 
über alle weltliche Herrfchaft fuchte, die Welt nicht durch den heiligen Geift, und das 
MWort und Sacrament innerlich, jondern durch die Politik und die Außere Disciplin 
äußerlich beberrichen wollte. Dieſer ſeit Gregor VII. mit aller Energie aufgeftellte 
und zu Zeiten jcheinbar gelungene Verſuch it dem P. felbft, ja der gefammten chriſtlichen 
Kirche zum ſchweren Schaden audgefchlagen, indem die Reaction gegen denfelben theils 
sum Gäfareopapismus, theild zum „religiondlofen Staate*, das Gelingen des Berfuches 
aber zur Verwelilichung des Papſtthums und des Klerus überhaupt geführt und 
anch Die berechtigte Macht des Papſtes, fo wie die rechte Freiheit der Kirche in Miß— 
credit gebracht, ja das Verſtändniß dafür zerftört bat. Aber im Vapſtthum repräfen- 
tirt ſich fort und fort, und zwar in den legten Jahrhunderten ald ein warnender 
Spiegel für die übrigen Sonderkirchen (die orientalifche Kirche und Die meiflen occi« 
dentaliſchen nicht römiſchen Kirchenfractionen), die niemald aufzugebende Forderung 
ber vollen Selbftitändigkeit der Kirche auf ihrem eigenen Gebiete, ihrer Unabhängig— 
feit von jeglichem meltlichen Regimente in Lehre, Eultus, Verfaſſung, Diseiplin und 
Adminiſtration ihres Eigenthums. Die Hier angegebenen Momente werden aucy Die 
Geflchtäöpunfte für eine Gefhichte des P.'s abgeben müflen, weldye wir bier nidyt ein- 
mal figziren können; ed muß und genügen, einige der bemerkenswertheſten Thatſachen 
au nennen, an welchen die Entwidlung des P.'s in den verfchtedenen Perioden erkannt 
werden kann. Schon frühzeitig zeigen ſich Spuren des Beſtrebens, der Auctorität 
des römifchen Biſchofs einen unmittelbar göttlichen Urfprung zuzumeifen, und in 
Folge davon die relative Höherftellung des römischen Bifchof den übrigen Bifcyöfen 
und den Goncilien gegenüber in eine abfolute Höherftellung zu verwandeln; eimen 
Beleg dafür aus dem Jahre 431 Haben wir bereits angeführt, und wir fügen jegt 
binzu, daß feit dem 6. Jahrhundert (493 und 511) die Anficht Raun zu gewinnen 
anfing, der römifche Bifchof koͤnne von Niemandem gerichtet werden, feit dem 9. Jahr- 
hundert aber es als Kirchenpraxis feſtſtand, es dürfe ohne Bewilligung des Biſchofs 
von Mom überhaupt Fein Goncilium gehalten werden — Säge, welche durd die 
pſeudoiſidoriſchen Derretalen 1) Gemeingut geworden find; aus dem Vicarius (Nach: 
9 Bine Sammlung von päpftlihen Decretalen, melde unter dem Vorgeben, von Iſidor von 


Sevilla (+ 836) veranftaltet zu fein, im 9. Jahrhundert (829-835) erſchien und eine anfehnliche 
Reihe unächter, zum Theil freilich ſchon früher im Kirchenrechte angewendeter Schreiben der ältcften 
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folger) Petri wurde ein Vicarius (Stellvertreter) Chriſti, wie feit Imnocenz II. die 
Tüpfte fich bezeichneten, bi8 auf dem Concil zu Blorenz 1439 der Kanon feftgeftelltt 
wurde, es jei der römiſche PBontifer als Nachfolger des h. Betrus verus Christi Vi- 
carius — „et ipsi in B. Pelro pascendi, regendi ac gubernandi universalem eccle- 
sam a Domino Jesu Christo plenam potestateım traditamı esse“; diefe Formeln 
ehren auf dem fünften allgemeinen LZateranconcil 1512 — 1517, im römiſchen Ka- 
techismus und im tridentinifchen Glaubendbefenntniß wieder, und enthalten bie 
in der Praxis der römischen SKirhe, fo wie im Papal⸗Syſtem über- 
baupt geltende, ja das fo eben genannte Syſtem begründende, Lehre von dem Apo⸗ 
ſtolat des Bischofs zu Rom, in welchen er dem Upoftel Petrus nachgefolgt je. Es 
iolgt Bieraus mit zwingender Nothwendigkeit die gleichfalld zur Gonftituirung des 
Papalſyſtems gehörige Lehre, daß alle Bifchöfe ihre bifchöflicde Auctorität nur 
von dem Papſte ableiten fönnen und dürfen — weldyen Lehren das Epidcopal- 
ſyſtem (f. d.) gegenüber ficht. Wenn dagegen in neuerer Zeit nicht felten daß 
Papalſyſtem als „ein Ausfluß des Princips des Feudalismus“ bezeichnet wird, fo if 
dies eben nur eine der zabllofen modernen Albernheiten. Am glängendften zeigte ſich 
in älterer Zeit die Bedeutung des römifchen Stuhles unter Leo dem Großen, 
440—461 (f. d. Art.) und Gregor dem Großen, 590—604 (f. d. Xrt.), von 
melden legtern man die Begründung der Stellung des Bapftes im Mittelalter abzu- 
leiten pflegt. Sehr bedeutend iſt namentlich Gregor für die Geltendmachung ber 
Freiheit Der Kirche. Bon den abendländiihen Kaifern war dielelbe in den Perfonen 
der römifchen Bifchdfe niemald bedrückt, oft beaünfligt worden, und eben fo verhielt 
ed ih auch im Ganzen unter der Herrichaft des oftgothifchen Dietrich (Theodorich), 
unter welchem (502) ein Synodalſchluß gefaßt und zur Anerkennung gebradyt wurde, 
welcher alle Einmifchung von Laien in kirchliche Angelegenheiten verwarf. Anders 
war ed unter den BHzantinern und den Longobarden, von denen die erfteren (Juftinian) 
den römifchen Bifchof trog der Ehren, die fle ihm angeveihen ließen, ald einen Staats⸗ 
beamten ‚und bie Kirche ald ein Staatsinftitut behandelten, die le&teren mit rober 
Gewalt verfuhren, fo daß die römifchen Bifchäfe, von Byzanz verlaffen, auf poli- 
liſchen Schuß durch die italifchen Grundherren bedacht fein mußten. In dieſen Ber- 
bäliniffen wahrte Gregor mit überlegenem Geiſt und entichiedenem Erfolge die geiſt⸗ 
liche Selbſtſtaͤndigkeit ſeines Stuhles und der Kirche. Die politifche Bedeutung des 
Papfles Datirt aus den lebten Zeiten der merovingifchen Dynaftie und aus den An⸗ 
fängen der Eurolingifchen Herrfchaft, weldhe dem Papfle (Zacharias, 752) wenig- 
fend die Anerkennung ihrer Königswürde verdanfte und ibm unter Stephanus ll. 
dafür mit der Uebertragung ded Patriziats des Exarchats lohnte, woraus fich fpäter 
die weltliche Herrſchaft des Papſtes über den fogenannten SKirchenflaat entwidelte, 
wenn auch zur Zeit diefed Patriziat unter der vollen Öberherrlichkeit des fränkiichen 
Königs blieb.!) Fa, unter Karl dem Großen war die Kirche nahe daran, der weltlicdyen Herr⸗ 
haft gänzlich zu verfallen, da Karl, menn er gleich von dem Papſte die römtfche Kaiferkrone 
angenommen batte, fi ald den eigentlichen Megierer der Kirche anſah und geltend 
machte, wie feine Eapitularien nur allzu deutlich beweifen. Diefer Unterdrückung der 
Kirchenfreiheit ſtellten fich fchon die vorher erwähnten pſeudo⸗iſtdoriſchen Derretalen 
entgegen, und die volle Bindication der Freiheit der Kirche vollzog der merkwürdige 
Papſt Nikolaus I. (853— 867), welchen man füglid, wie ſchon zu jener Zeit gefcheben 
iR, mit Gregor dem Großen vergleichen fann. In der zweiten Hälfte des 9. und 
in der erflen Hälfte ded 10. Jahrhunderts wurden indeh die Bäpfte durd ihre Eigen- 
haft als italiſche Grundherren in die Parteifämpfe der italienifchen Großen mit 
bineingezogen, und ed Datirt von hier an die Berweltlichung des B., zumal da wäh⸗ 
send Diefer Zeit eine Reihe der unbedeutendften, zum Theil verächtlicher Perſoͤnlich⸗ 
tmishhen Bifchöfe enthält, übrigens nicht, wie man gewöhnlid anntmmt, im Intereſſe der päpft: 
lihen Monarchie, fondern im Intereffe der Freiheit der Kirche von weltliher Jurisdiction, verfaßt iR. 

‚„‚I Die angebliche Schenfung Conſtantin's an den Papft Sylveſter iſt eine, jept allgemein 
als ſolche anerkannte, ichtung ; die angebliche Mrfunde dieſer Schenkung (den Lateran Deehend) 
Bin I den pſeudo⸗iſidoriſchen Derretalen, ift jedoch älter nnd ſtammt wahrſcheinlich au 
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feiten den römifchen Stuhl inne hatten, wenngleich die Erzühlung von der Paͤpſtin 
Johanna, welche nach 855 eriftirt haben foll, eine Zabel ift, die jedoch mohl aus 
diefen Zufländen des folgenden Jahrhunderts, dieſelben verhöhnend, ihren Urfprung 
genommen bat. Unter den Ottonen, indbefondere Otto I. und Dttolll., war P. und 
Kirche von den deutfchen Königen abhängig, und erft unter Gregor VII. (107 
bis 1085) trat der große Umſchwung ein, durch welchen das P. nicht Bloß die Frei: 
beit der Kirche, fondern die weltliche Herrſchaft der Kirche über die welt- 
lihen Gewalten errang, und legtere, wenn auch mit linterbrechungen, bie zum 
Ende des 13. Jahrhunderts behauptet hat (f. d. Art. Gregor VII). Gregor be: 
trachtete Die meltlidhe Herrſchaft ald etwas rein Weltliched, der Sünde Berfallenes, 
ja Zeuflifches, folglid der geiftlichen Herrichaft unbedingt zu Unterwerfendes — eine 
Auffaflung, weldye ſich bis in die Meformationgzeit erhielt und im Vrincip eigentlich 
niemals aufgegeben worden if. Dies ift dad, mad man im engeren Sinne Hierardie, 
genauer päpfllihde Hierarchie zu nennen pflegt (1. d. Art.) Die Breibeit der 
Kirche erreichte Gregor durch das Verbot der Simonie und dur die Disciplinar: 
Mafregel des Edlibats. Jenes Verbot bezwedte die völlige Unabhängigkeit der 
Beirbung der geiftlihden Stellen, zunähft der Episcopate von jeder weltlichen Ein- 
mifchung, und es murde der hierdurch bervorgerufene Streit um die Invefitur 
(ſ. d. Art.) durh das Wormfer Concordat 1122 zu Bunflen der Breiheit der 
Kircre beendigt. Die Suprematie über die weltliden Gewalten wurbe nach Gregor’? 
Borgang und Brundfägen gehandhabt von Alerander III. (1159 bis 1181), In- 
nocentiu8 I1l. (1198—1216) (f. d. Art.) Gregor IX. (1227 bis 1241), In» 
nocentiu® IV. (1243—1254) (f. d. Art.) und Bonifacius VIII. (1294—1303) 
(1. d. Art). Mit Innocenz IV. erreichte diefe weltliche Papſtgewalt den höchften Gipfel, 
während fle unter Bonifacius VII. an der Politik des Königs von Frankreich ſchei⸗ 
terte, und das für dad P. verberblihe Exil (Mefldenz der Päpfte in Avignon) 


von 1309 —1378 war Die Folge der Ueberfpannung der päpfllihen nad der Welr 


feite gerichteten Macht. Aus dem Eril aber entfprang dad dem P. in noch höherem 
Grade verberblibe große Schisma, 1378— 1449. Immerhin aber muß anerkannt 
werden, daß felbft die extreme Anwendung der, allerdings an ſich mit Unrecht in 
Anfpruch genommenen, weltliden Suprematie der Päpfte eine beilfame Schranke und 
Schutzwehr gegen die europäifchen, der Nohheit und dem Despotiomus verfallenden 
weltlichen Bewalten jener Jahrhunderte gewefen und daß von dem P. die Freiheit 
der vecidentalifhen Voͤlker gefchügt worden iſt. Freilich bat indeß dieſe päpſtliche 
Suprematie auch die Auctorität der deutſchen Könige gebrochen, und, die Sache vom 
politiſchen Standpunkte betrachtet, haben die Paͤpſte den „Abfall“ der deutſchen 


Zürften von dem P., welcher in der Reformation flattfand, ſich ſelbſt zur Schuld zu 


fchreiben. Mebrigend fleliten fih die Väpfte des 14. und 15. Jahrhunderts Feine 
weges dem Strome ber Berwilderung, welcher damals, und beſonders feit der Mitte 
des 14. Jahrhunderts, das guropäifche Abendland durchbrauſte, entgegen — wozu 
fie doch nicht allein Beruf, fondern nach der Stellung, die fle ſich gegeben, allein 
Beruf hatten; im Gegentheil find fie mit ganz geringen Ausnahmen fänmtlich mit 
diefem Strome geihwommen, ja, nicht wenige unter ihnen haben demfelben neue Ju 
flüffe geöffnet; die DBermeltlihung, der Egoismus, die Beldgier, die Unzucht und der 
Yingfaube der Väpfte erreichten einen fo empörend hohen Grad, daß, da dennoch dal 
P. beſtehen blieb, aud) der Gegner des P.'s eingeftehen muß, es babe daffelbe feinen 
Behand in den über bie Sünden der Menſchen, auch die ärgfien, weit erhabenen 
Ideen der Einheit und der Freiheit der chriſtlichen Kirche. Wäre das nicht der Full, 
das P. Hätte ſchon im 15. Jahrhundert, unfehlhar aber mit dem Eintritte der Re 
formation, fpurlod verſchwinden müflen. Dem Berftändniffe der Bedeutung der Lehre, 
Luther's verichloß ſich das P. willkuͤrlich, und im Widerſpruch mit den älteren Biſchöfen 
Roms, welche die neuen Erfahrungen des chriſtlichen Lebens, die Lehren von der 
wahren Gottheit des Sohnes, von der Gottheit des heiligen Geiſtes, von der Ver⸗ 
ettigung der goͤttlichen und der menſchlichen Natur Chriſti nicht nur nicht zurüd⸗ 
wiefen, fondern auf dad Nachdrücklichſte vertraten, Hatten die Päpfte des 16. Jahr: 
hundert& feinen Sinn für Die durd Luther eröffnete Zukunft des chriſtlichen Glau⸗ 
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bend. Luther's neue Rebenderfahrung hat das Papſtthum fich nicht Die Mühe genom⸗ 
men zu verftehen, vielmehr in einer kaum erklärlichen Berblendung als ein Attentat 


auf die von dem DB. veriretene Einheit der Kirche betrachtet. Der Riß, welder im - 


16. Jahrh. in der oecidentalifchen Kirche eintrat und noch heute beftebt, kommt in 
erſter Inſtanz dem P. zur Schuld, aber freilich nicht in dem vulgären Sinne, als ob 
daſſelbe „Hartnädig alle Meformen an Haupt und Gliedern verweigert babe," fondern 
in dem Sinne, daß daffelbe Durch eine arge Vergangenheit von zwei Jahrhunderten 
fh für das Berfländnig der Tiefen der göttlichen Offenbarungs⸗Thatſachen, der chriſt⸗ 
lichen Glaubenslehre abgeflumpft hatte. — Unter den Päpſten feit der Reformation 
find ald folche, welche für das P. von Bedeutung find, zu nennen: Gregor XII. 
(1572— 1585), der Urheber des nad ihm genannten Kalenders; Sixtus V. (f. d. 
Art), Clemens XIV. (1769—1774, f. d. Art.) und die drei Pius (VI, 1774 bis 


1799; VII, 1800—1823; IX. feit 1846), welche lestere, den alten Bäpften nicht un= . 


abnlidy, die Freiheit der Kirche, der weltlihen Gewalt gegenüber, vertreten Haben (ſ. 
die Artikel). — Die bekannte angebliye Weiffagung von 111 Paͤpſten, welche von 
dem Jahre 1143 bio zum Untergange des P.'s auf dem römifchen Stuhle figen follen 
(nah welcher Pius der Neunte der 10lſte wäre, mit der Devife: Grux de cruce) if 
eine Erfindung des Benedictinerd. Arnold Wion zu Venedig aus dem Jahre 1595, 
niht aber eine Weiffagung des irländifchen Biſchofs Malachias im elften Jahr⸗ 
bundert (} 2. Novbr. 1148), weldyem, jo wie dem Dominikaner Giacconi (F 1599) 
Wion diefelbe einfach angelogen hat. Wion’8 Buch lignum vitae, in welchem dieſe 
vorgebliche Weiffagung vorfommt, ift ohnehin voller Kabeln, und feine beträgliche 
Beiffagung (ſchon 1685 von Papebroch, 1689 von Menetrier genügend widerlegt) 
bätte in neuerer Zeit nicht mit dem Auffehen wieder bervorgefucht und aufgenommen 
werden follen, wie dies, nicht zur Ehre unſeres Zeitalter, gefcheben if. — Das welt- 
liche Beſttzthum des Papſtes oder der fogenannte Kirhenftaat, das PBarrimonium 
Petri, gründet fi auf die oben erwähnte Schenkung Pipin's, weldye von Karl dem 
Großen 774 beflätigt und vermehrt wurde. Unter den Karolingern erweiterte ſich 
taffelbe nicht unbedeutend und wurde in diefer Geſtalt von Otto 1. am 13. Februar 
962 Heflätigt. Die Erbſchaft der Gräfin Mathilde von Todcana gab. feit 1115 zu 
beftigen Streitigkeiten zwifchen den Kaifern und den Paͤpſten Veranlaffung; indeß 
nurden die Anſprüche des Papftes ichlieflihy von Dtto IV. am 8. Juni 1201 aner⸗ 
fannt. Hiermit mar ein bedeutender Zuwachs zu den bisherigen Beflgungen erlangt 
und der Umfang des Kirchenflaates im Ganzen fo, wie derfelbe bid zum Jahre 1860 
war, feftgeflellt. Im Jahre 1273 wurde Venaiſſin, 1348 Avignon definitiv erworben. 
!ehtere Beilgungen gingen 1792 an Branfreich verloren und find nicht reflituirt wor⸗ 
ten. Im Prieden von Tolentino (19. Februar 1797) mußte die Romagna, fo wie 
Ferrara und Bologna an die cidalpinifche (urfprünglih transpadanifche) Republik 
abgetreten werden, und am 15. Februar 1798 wurde in Folge der Proclamation einer 
‚römischen Republif * das PB. für abgeichafft erklärt. Dur die Wiener Schluß- 
Acte vom 9. Juni 1815 wurbe jedoch der Papft in jeine italienifchen Beflgungen 
wieder eingefigt. Im Jahr 1860 endlih wurde eben jener im Frieden zu Tolentino 
ıbgetreten gewefene Theil ded Kirchenftaats, fo wie die Marken und Umbrien von 
dem König von Sardinien Bietor Emannel zu Gunſten eines noch zu bildenden Kö⸗ 
nigreich8 Italien „annectirt”. Wenn irgend ein Känderbeflg eines Souveränd in 
Europa legitim if, fo ift es der des Vapſtes, und dazu iſt derſelbe älter, als alle 


Befigtitel der europäifchen Throne. Daß derfelbe zur Griftenz des P. an ſich unente 


kebrlich fei, wird fchmerlich auch der eifrigfle Vertheidiger des P. behaupten wollen; 
wohl aber muß geltend gemacht werden, daß derfelbe unter ven VBerhältniffen 
der Neuzeit zur Behauptung der Freiheit der Kirche nicht entbehrt werben könne. — 
Die Nechte des P. beſtehen aufer der oberften Verwaltung der Kirche (mozu indbe« 
'ondere die causae majores, z. B. die Juriddiction über die Bisthümer [vergl. den 


Artifel Coneordat] und die geifllichen Orden, die Kanonifationen u. dgl., und die | 


'asıs reservati, d. h. die Behandlung derjenigen Vergeben, auf welchen nach der Bulle 
In roena Domini die päpftlihe Ercommunication ſteht, gehören) und ver höchſten 
Aufſicht über die Kirche (Disciplin gegen die Biſchöͤfe), welche dem Papfte zufommt, 
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vor Allem in der höchſten kirchlichen Geſetzgebung — dies jedoch im vollen 
und firengen Sinne nur vermöge ded Papalfyftiemd. Hier gilt der Sag, daß der 
Bapft, wenn er ex calhedra in Glaubensjachen ſpreche, nicht irren fünne. Begreif— 
licher Weife begiebt ſich jedoch dieſe Infallibilität des Papſtes nicht auf factiſche Um- 
flände, wie dad die Unwiffenbeit oft genug angenommen bat; hinſichtlich der That: 
ſachen gilt die Regel, daß eine Appellation a Papa male informato ad Papam me- 
lius informandum ftatthaft fei. — Als Titel des Papftes ift in. fpäterer Zeit die beid- 
nifche Benennung Pontlifex maximus üblich geworden; feit Gregor dem Großen, 
welcher den Titel Patriarcha universalis ablehnte und ſich dafür Servus servorum Dei 
nannte, iſt diefe legtere Bezeichnung in Uebung gekommen... Dad Prädicat Sanclus 
wird den römifchen Biſchöfen jchon zeitig beigelegt, von Gregor VII. in feinen dictatus 
c. 23 gleih dem ausjchlieflichen Titel Papa (f. oben) ausdrüdlich-in Anfprud ge 
nommen; in mweldhem Sinne jedoch dieſes Prädicat gemeint fei, wird durch Die betrei- 
fende Stelle (Romanus Pontilex, si ennonice fuerit ordinatus, merilis B. Petri in- 
dubitanter ellieitur sanclus) nicht klar geftellt, und ift überhaupt nicht Elar geftell: 
worden; Die Bezeichnung aber „Allerheiligſter Vater“ (Sanctissime pater) ift feitden 
die feftftebende Prädication des Papftes. Daß dieſelbe nicht Sündenreinheit oder gar 
Unfündlichfeit bezeichnen jolle, verfteht fi von ſelbſt. Als beionderes Ehrenrecht wird 
dem Bapfte die Adoration, der Fußkuß, feit Gregor VII. geleitet, früher auch ſei⸗ 
ten® der Fürften Das Halten dr& Steigbügelsd, bei welcher Gelegenheit ſich Alerander III. 
gegen den Kaijer Friedrich den Rothbart die berüchtigte Anwendung von Palm 91 
(90) 13: Super aspidem u. ſ. w. bedient haben ſoll. Des Papftes Inflgnien find 
die dreifache Krone, liara, welche wohl ſchon feit dem 14. Jahrhundert dreifach, zu: 
verläfflg feit dem Ende des 11, Jahrhunderts zweifach war — über die Bedeutung 
der drei Kronen ift fein Ginverfländnig vorhanden — und der gerade Hirtenſtab 
(im Gegenjaß gegen das gefrümmte Pedum der Bifchöfe); außerdem trägt er die voll- 
fändige Pontificalkleidung der Bischöfe, und allezeit, fo oft er will, das PBallium, 
welches der Papft den Erzbiſchöfen (zuweilen auch den Biſchöfen) zu einem befchränf: 
ten, für gewiſſe Amtshandlungen ausfchließlicdy beflinnmten Gebrauche verleihet; es iſt 
Dies ein aus weißer Wolle unter beflimmten Geremonteen verfertigter Kragen, melde 
je nach dem Range des Trigerd mit purpurnen, violetten, oder ſchwarzen Kreuzen 
beſetzt it, und deſſen Gebrauch fiher bis auf Gregor I. zurückreicht, wahrfdeinlid 
jeboch älter ift, deſſen Urfprung aber mit Wahrfcheinlichfeit in dem Drnat des alt 
teftamentlichen Hohenprieſters geiucht werden muß. | 

Zum Schluß haben wir noch die Beflimmungen über die Papſtwahl anzıs 
fügen. Diejelbe geihab in den älteften Zeiten wie die Wahl der Bifchöfe unter Wit 
wirfung der benachbarten Bifchöfe durch den Klerus und die Gemeinde Allmäblid 
trat jedoch bei der Wabl die Bürgerſchaft mehr zurück und fie wurde neben dem 
Klerud durch die judices ald Nepräfentanten der nobiles und das Heer, die generalilis 
nililine, vertreten, Nachdem die Kaifer des 4. und 5. Jahrhunderts bei Umtrieben 
und Spaltungen, zu welden die Wahl öfters Anlaß gab, eingegriffen hatten, wurde 
diefe Intervention von den oſtgothiſchen Herren, Todann von den Erardyen von Ra— 
venna im Mamen der byzantinischen Kaifer und von den longobardifchen Herrjchern 
fortgeſetzt. Die fränfiihen Oberherren erbten, nachdem Stephan Ill. durdy den Sy- 
nodalbeichluß vom Jahr 769 die Wahlordnung feftgeiregt hatte, wonach nur aus ben 
Gardinälen der römifchen Kirche der Biſchof derſelben gewählt werden folle, da? 
Vorrecht der byzantinischen Kaiſer, DaB der Gewäblte ihrer Betätigung bebürfe. 
Zwar ließ dieſe Einwirkung der weltlichen Macht beim Berfall des Frankenreichs nad, 
Doch wurde jle unter Otto 1. durch DBerträge wieder feftgejegt, indeflen begann Nifo- 
aus 11, (1059) den Kampf tür die Befreiung der Kirche von der Beeinfluffung der 
Bapilwabl durd die Kaiſer. Auf dem Kateranconcil von 1179 fegte endlich Aleran- 
der IN]. fen, daß der bon ımei Driitheilen aller Bardinäle Gewählte ohne Rückſicht auf Ein- 
wendumgen ber weltlichen Macht Bapft fein folle. Seitdem und beſonders feit den Feſtſetzun⸗ 
gen Gregor'é N, über bad Konclave auf dem Concil von Lyon (1274) bis zu dem Wahlgeſetz 
Ölrenor’s XV, vom Jahre 1621 iſt die Ordnung der Papſtwahl durch eine Reihe 
von Vorſchriften firiie worden, (Vergl. Synopsis constitulionum apostolicarum una 
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cum ceremoniali Gregorieno de perlinentibus ad eleclivnem Papae. Reate 1732.) 
Der gegenwärtig beftchende Gebrauch, der ſich im Wefentlichen auf jene Verordnuns 
gen fügt, if folgender. Das Net, den Papſt zu wählen, haben jeit der Beſtim⸗ 
nung Nikolaus I. 1059 nur die Cardinäle und werden fle ohne bejondere Einladung 
10 Tage nach dem Tode des Papftes zum Wahlaet erwartet. Wählbar find nur Car⸗ 
dinäle, doch Fann, menn die Unflände ed verlangen, auch ein Anderer, der des Episco⸗ 
ratd fähig ft, gewählt werden. Der Ort der Papſtwahl, Das Gonclave, welches in 
den erften zehn Tagen nach dem Tode ded Papſtes eingerichtet wird, ift herkömmlich 
im Vatican, feltener im Quirinal, doch fönnen Nothzuftände die Wahl an einem 
ſichen Ort außerhalb Roms rechtfertigen. Wenn dad Bonclave bergeftellt iſt, die 
einzelnen Bellen deſſelben durch das Loos an die Garbinäle vertheilt find und bie 
wei oder drei Begleiter, welche die Letzteren in das Gonclave zu ihrer Bedienung 
und Hülfdleiftung mitnehmen dürfen (die Conclaviften), ausgemählt find, wird nadı 
einem Hochamt in der Vetersfirche in Procefflon dad Conclave bezogen. Bis zum 
erften Abend dürfen die Gardinäle noch Beſuche von-Fremden empfangen, von da an 
aber findet firenge Glaufur flat. Die Wahl felbft gefchieht Durch Wahlzettel, deren 
gedruckte Formulare die Gardinäle mit dem Namen des von ihnen Erforenen außfüllen. 
Drei Serutatoren eröffnen die verjchloffenen Zettel und derjenige, auf den zwei Drittel 
der Stimmen gefallen find, ift gemählt. It dieſe Maforität nicht erreicht, fo findet 
der Walllact Durch Acceß flatt, indem Die Wahl auf diejenigen befchrünft wird, die 
ım erſten Serutinium eine Stimme erhalten haben, und nun die früheren! Stimmen 
und die neu binzusretenden zujammengezählt werden. Da bei der Fortiegung des 
Acceſſes, wenn nicht bei feiner erften Anwendung eine Maforität herauskommt, zwei 
Cardinaͤle zwei Drittel der Stimmen erhalten können, fo erhält derjenige den Vorzug, 
ter die Majorität bat. Eine bejondere Wahlart iſt die per compromissum, wenn das 
ganze Bardinalcollegium einigen aus ihrer Mitte unter feftgelegten Bedingungen den 
Auftrag giebt, den Papft zu wählen, doch müflen in diefem Kalle die Beauftragten 
in einem einflimmigen Befchluß gelangen. Der Gewählte, wenn er ſich zur Annahme 
ter Wahl bereit erklärt, ift dann rechtmäßiger Papſt. Er empfängt, mit den päpft- 
hen Gewandern befleidet, in der Kapelle die erfte Anoration der Gardinäle und 
wırd Darauf zur Sirtinifchen Kapelle getragen, mo er die zweite und dritte Adoration 
mpfingt. Indem der Zug das Conclave verläßt, verfündet der voranjchreitende Car⸗ 
dinaldefan dem Volke das Nefultat der Wahl. Die Krönung, auf weiche die In- 
tproniiation nnd die Beſitznahme des Laterand folgt, findet an dem nächften Sonn⸗ 
oder Fefltage Durch den älteften Cardinaldiakon ſtatt. Seitdem Octavian, der Enfel 
der Marozia, nach feiner Ernennung zum PBapft ſich den Namen Johann XII. beigelegt 
bat, if ed Sitte, von der nur wenige Bäpfte abgereichen find, daß der ernannte Papſt 
kinen Namen mit einem freigewählten vertaufcht. 

Ueber die Organifation der papſtlichen Regierung ift jchon in den Arti⸗ 
ten Curie, Cardinal, Congregation gehandelt werden. Hier bemerken mir nur, daft 
der Kardinal Staatöjecretär, der jeit der Iheilung feiner Gefchäfte, nachdem ihm 1833 
ein Bardinal-Stuatöfecretär des Innern untergeordnet ifl, in flaatlihen und kirchlichen 
Angelegenbeiten Minifter des Auswärtigen ift, im fog. Kirchenftaat der Minifter des 
wmonarchiſchen Princips ift und Die Randeöberrlichfeit des Papſtes gegenüber den cor» 
vorativen und adligen Autonomieen vertritt. Schon in dem liber diurnus (um das 
Jahr 720) tritt aus dem römifchen Bresbpterium der Cardinal-Camerlengo als erfter 
nd einflußreichiter Beamter hervor. Er verwaltete das Vermögen und die Jurisdiction 
im Bistum und wandte fi, als der Firchliche Bellg — (vergl. darüber den Artifel 
alien) — ſich weit über die Grenzen ber römiſchen Didcefe ausdehnte, immer mehr 
ten Staatsdinterefien zu. Bid zum Ausgang des 15. Jahrh. war diefer Cardinal⸗ 
Gamerlengo mehr ein Minifter der Ariftofratie, welche das Gapitel der Gardinäle 
sildete, ala des Papſtes. Seit jener Zeit aber und im Anfang des 16. Jahrh., ale 
ver Ricchenflaat wiederum eine bedeutende Erweiterung erhielt und die Papfte ihre 
Fandesherrlichkeit über venjelben entwidelten, erhob fich neben und über jenem bis 
dahin mächtigen Beamten ein Vertreter des monarchiſchen Brincips, nämlich der Gar- 
dinal-Nepot oder, falls er nicht Nepot war, der Cardinal⸗Patron, der jetzt der Car⸗ 


a) 
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dinal» Staatöfecretär ded Auswärtigen beißt. Ueber die Schidjale des Kirchenftaats 
feit dem Beginn der franz. Revolution werden wir in den Artikeln Pius VI. und 
Pius VI Handeln; über die neueren Neformverfuche, die ſich befonderd auf die Säcu- 
larifation der Bermaltung beziehen, und über die Annexion eined großen Theild dei 
Kirchenftaat an das jegige Königreich Italien vergl. den Artikel Pius IX. 

apuad, ſ. Malaien und Polynefien. 

apyrus ſ. Papier. 

Bär (Fernando), italienifcher Opern-Componift, geb. um dad Jahr 1774 zu 
Parma, ließ ſchon in feinem 14. Jahre zu Benedig eine Oper feiner Compojltion, 
Girce, aufführen; nachdem er hierauf die Hauptftädte Italiend beſucht und mehrere 
MWerfe componirt hatte, ward er 1798 SKapellmeifter in Wien und barauf zu Dresden. 
Napoleon führte ihn 18507 von bier nad) Paris, wo er Director der italienijchen 
Dper, unter den Bourbond General-Director der Kapelle und Profeffor am Conſer— 
vatorium wurde und den 3. Mai 1839 ftarb.. Seine berühmteflen Opern ſind Sar- 
gino, Idomeneo, la Cleinenza di Tito, Gamilla. 

Baracelius (Philippus Aureolus Theophraftus), auch Bombaftus de Hohenheim 
genannt, war ein berühmter ſchweizeriſcher Arzt und Chemiker, geb. 1493 zu Einftedeln, 
gef. 1541 zu Salzburg. Bon feinem Bater, der Apotheker war, frübzeitig in bie 
Elemente der Heilkunde eingeführt, widmete er ſich diefer gang, und bat ſich um bie 
Bortbildung derjelben, wie auch der Chrmie große Verdienſte erworben, über welde 
in dem geſchichtlichen Theile des Art. Chemie Näheres angegeben if. Früh begann 
er auf Reiſen durch einen großen Theil Europa'd einem reformatorifchen Drange im 
Gebiete feiner Wilfenfchaft Ausdruck zu geben, indem er die üblichen Heilmethoden 
und Lehren öffentlich angriff und in rüdjichtölofer, oft roher Weiſe verurtheilte. Zu: 
gleich aber lieh er fich feine Mühe verbrießen, Beobachtungen und Kenntnijfe gu 
jammeln, wo ſich ibm die Gelegenheit darbot. Durch glüdliche Kuren erlangte er einen 
großen Ruf, wurde aber auch der Gegenftand vielfacher Angriffe, zu denen er tbeils 
durch die Art ſeines Auftretend gegen die berrichenden mebicinifchen Anſichten, tbeils 
durch fein wüſtes, unordentlided Leben Anlaß gab. 1527 wurde er nach Bajel be» 
rufen, wo er prafticirte und Worlefungen bielt, die einen großen Schülerfrei® um ibn 
ſammelten, dody ſchon 1528 verlieh er, in GStreitigfeiten verwidelr, biefen Wohnort 
und begann wieder jein Wanverleben, auf welchem er immer tiefer in Rohheit und 
Gemeinheit verſank. Zahlreiche Schriften eriftiren unter feinem Namen, welche 10 Quart« 
bände füllen, von denen aber ein großer Theil unächt ift, indem Andere ſich feines 
Namend bebienten, um cabbaliftifchen und aftrologifchen Unfinn an den Mann zu 
bringen. Er jelber war dieſen Irrmegen feind, wie aus den wirflih von ihm ver- 
faßten Schriften erwiefen if. Die Zahl der legteren ift durch neuere Kritif (Marr, 
zur Würdigung des Theophraſtus v. Hohenheim. Göttingen 1842) auf zehn berab- 
gebradit, darunter 9 Bücher de nalura rerum, übrigens meijt mebicinifchen und 
chirurgifchen Inhalts oder Streitichriften. Seine Sprade ift beftig, ja grob gegen 
die Widerfacher, fein Styl ſchwülſtig und oft ſchwer verftindlich, aber feine Ueber» 
jeugung aufrichtig und feine Abſicht auf Bekämpfung von Jrrtbümern und Mip- 
bräuchen gerichtet. 

Paradied. In der Septuaginta, der griechifchen Ueberſetzung des alten Teſta— 
ments, mwurbe Die vorfündflutbliche Wohnftätte der erftem Menfchen, der Garten Eden, 
mit dem Worte Paradeiſos überjegt. Perſtſchen Urſprungs, bebeutet daſſelbe eine 
größere Gartenanlage, einen Park, jonderlid wenn derfelbe auch Tbiere in fein Gr: 
bege mit einſchließt. Aber in ben theologiſchen Spracdhgebrauh nad Borgang ber 
Septuaginta aufgenommen, diente daffelbe weniger der Rückerinnerung, ald der Hin— 
weifung auf die Zufunft und Deutete die Wahrheit an, es werde dad lehte Ziel des 
Menichen feinen Urfprung wohl faum bloß zu einem Zmwifchenzuftande, oder gar zu 
einem Mißgriffe berabprüden. P. ift allerbingd auch ein Wort der Vergangenbeit. 
Billig überlaffen wir es der falſch berühmten Weiöbeit, erft mit fich jelbit zur Einig— 
feir zu fommen, ob ber Menih von dem Urfrofche nach feiner fünfgefpaltenen Hand 
oder von dem Uraffen, dem jedoch der Daumen feblt, abflamme oder ob er in tboni- 
gem Meerichlamme sine ovo audgebrütet jei, und balten und indeſſen an die einfache 
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Relation der heiligen Schrift. Selbftverflännlich aber, Daß nach den tellurifchen Re⸗ 
bolutionen, deren erſte die Kruchtbarfeit der Erbe hinwegnahm, deren andere unter 
beftigen Erberfchütterungen, da auch die Brunnen der Tiefe aufbradhen, die ganze 
Oberfläche mit Waſſer bededte, die Stätte des P., des Gartend Eden, nicht mehr 
nachzuweiſen iſt. Die Andeutungen der Heiligen Schrift beziehen fich auf die Geſtal⸗ 
tung der Erde, aber fle koͤnnen nicht mehr congruiren nach fo bedeutenden Derände- 
rungen. Das Paradies iſt in jeder Beziehung verloren gegangen, feine Stätte wirb 
auf Erden nicht gefunden und wir find für daſſelbe an die Zukunft gewiefen, welche 
aus ber Gegenwart geboren wird; das bloß Zukünftige ift eitler Wahn. Begrifflich 
ft dad P. die volle Harmonie des Menfchen nach Leib und Seele mit feinem Schöpfer 
und mit der Schöpfung. Empirifch ift dafjelbe nicht mehr vorhanden, aber als ein 
weiffagendes Verlangen ging ftetd das Sinnen aller Völker dahin, ihre parabieftfchen 
Hoffnungen in objectivirenden Bildern zur Anfhauung zu bringen. Diefe Dichtungen 
waren nur wie ein Schatten der Wahrheit, Irrthum, fo weit fie Wirklichkeit fein folle 
ten, und weil man Sünde und Leiblichfeit mit falfcher Waage maß, auch dad Reſul⸗ 
tat ein falfched. Zwar war die alte Welt nicht fo blind, daß fle die Sünde nicht 
geſehen hätte, aber fie war ibr mehr etwas an dem Menfchen, wie auch die Tugend, 
und da fle nicht in der Sünde und in der Tugend felber die Strafe und den Lohn 
zu finden weiß, werden fie an dem Menfchen geftraft und gelohnt durch auch ſonder⸗ 
lih die Leiblich keit mittreffende Schidfale. Aber wo bliebe die Leiblichfeit nach dem 
Tode? Das Heldentbum wie auch der Muhamedanismus haben dafür feine Antwort 
und dennoch werden ſie durch ihre übrige religiöſe Stellung zu dem Widerfpruche im’ 
ih felbft gezwungen, das P., die Stätte gelohnter Tugend, mit Geiftern zu füllen, 
welhe den Preis ihres Lebens in Teiblichen Freuden dahinnehmen. Die Offen- 
barung Dagegen vermittelte die Erfenntnig der Sünde und wedte die Einficht, daß der 
Leib nicht um feiner felbft willen der Nichtigkeit unterworfen fei und Daß der Tod noch 
mebr die Seele, als den Leib treffe. Wo aber die Hoffnung auf Erlöfung aus dem Tode 
der Seele Wurzel faßte, übertrug fich dieſelbe in der religiöfen Entwidelung auch auf 
den Leib. Man fing an, eine Unfterblichkeit des Leibes, ein Wieberaufflehen aus 
Staub und Afche zu glauben. Der Menſch ganz, fammt Seele und Leib, wieder 
gewonnen aud dem Bluch der Sünde. in folder Glaube mußte in dem Endziele 
der Welt wieder paradieftfche Zuftände ſehen, auch unfer verffärter Leib follte auf der 
des Fluches geldjeten Erde mieder Gott preifen um feiner fegnenden Herrlichfeit willen. 
Aber wie fchon angedeutet, die Zukunft konnte ein fo volles Heil und bieten, wenn 
ed die Gegenwart ſchon in fi trug; nach welchem Kanon fi der Ausſpruch Chriſti 
Luc. 23, B. 43 verfiehet. Den in den Kreuzesſchmerzen ringenden Schaͤcher tröftet 
der Herr mit dem Worte Baradied; nicht nur Die Seele, auch der Leib fol Erquickung 
finden, ob auch nach der Defononie des Reiches Gottes erſt als einen feligen Schlaf 
vor einem feligen Erwachen. Auch die Entzüdung des Apofteld Paulus (2. Cor. 12, 
3. 4) iſt nach obigem Sinn zu verfiehen. In allen Stüden ſtehe er, der Apoftel 
Paulus, den andern gleich, auch in der Erfenntniß; hätten Die andern Apoflel in 
dem Leben des Heren den Prototypus ded Reichs Gottes gefehen, fo auch er bei 
feiner Berzüdung im Himmel und Paradies; Grund und Ziel des ganzen Erlöfungs- 
werte babe er gefchaut. 

Paragium ſ. Apanage. 

Paraguay iſt die erſte ſpaniſche Colonie, welche ihre Unabhängigkeit vom Mutter⸗ 
lande in foͤrmlicher Weiſe erklärte. Es iſt dieſes ſüdamerikaniſche Binnenland reich 
geſegnet in vielen Beziehungen und nad Süden gegen die Argentiniſche Republik durch 
den Parana, der es mit dem Meere und allen feefahrenden Nationen verbindet, durch 
die Waflerfcheide zwifchen den Parana und dem Uruguay und Durch den Bermeio, 
nah Dften gegen Braftlien durch den Barana, nad Norden gegen Braftlien durch die 
Slüffe Pbeinema, Möotetey und Bahia Negra, gegen Bolivia durch eine Linie vom 
Bahia Negra bid zum 63° Al’ 30 Well. 8. von Paris und gegen Weften durch 
die Verlängerung des eben genannten Rängegrades bis zum Bermejo begrenzt. Darnach 
beträgt fein Areal im Ehaco, d. h. fein Land weftlih vom P., 9302,07, zwifchen 
diefem und dem Parana 6251,,6 und zwifchen dem letztern und dem Uruguay 1023,75, 
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im Ganzen alſo 16,576,33 O.⸗M., von denen jedoch nur 1406,2, Q.«M. bewohnt, 
bebaut oder als Weideland benutzt find. Was die Bodengeſtaltung betifft, io 
laſſen, weil genaue Aufnahmen noch überall fehlen, unfere Karten felbft in den Haupt⸗ 
punkten noch viel zu wünfchen übrig. Eine große Bergkette zieht fi) von Norden nad 
Süben vom 20 — 240 S. Br. dur das Land, die Eordillere von Amanbay 
oder Maracayu. Diefeloe wendet fih unter dem 24. Breitengrade gegen Often nad) 
Brafilien, wird bei den großartigen Waflerfällen von Buayara durch den Parana 
durchbrochen und flreiht auf brafllianifhem Gebiet in füpöftlidyer Richtung, bier die 
Waflerfcheide zwifhen den BZuflüffen des Rio Grande de Eurutiba und den nördlicher 
in den Parana mündenden Flüſſen bildend. Ausläufer der Eordillere von Amanbah 
zieben ſich weſtlich bis zu den Ufern des die Mepublik in faft zmei gleiche Theile 
jcheidenden und diefelbe in der Meridianrichtung durdhfließenden Baraguay!), Deren 
nördlichfter im Ban de Azucar füdlih von der Mündung des Rio Blanco endet, 
dann der Stapucu guazu, die Cerros Morados und der Itapuru mi, alle 
drei Tüdlich von der Mündung des Rio Apa gelegen. Nordwärts verlängert ſich die 
Umanbay» Gordillere nach Brafilien hinein, während ein öÖftlicher Zweig bis an den 
VBarana läuft und die Waffericheide zwiſchen den beiden in dieſen mündenden Mebens 
flüffen, dem Dbeinema und Amanbay, bildet. Da, wo im Süden die Amanbay⸗ 
Gorvillere ih unter dem 24% gegen Often wendet, fchließt fih die Gaaguazu« 
Gorpdillere an, eigentlih nur eine füdliche Kortfegung der erſteren. Letztere ſtreicht 
in hauptſächlich ſüdlicher Richtung bis zu der Stelle des Parana, wo dieler, nach Welten fi 
krümmend, Die Grenze zwiichen der Argentinifchen Republik und P. bildet, und fegt rich auf 
dem linken Ufer des Barana unter der Bezeichnung Eordillere der Miffionen. 
fort. Diefe macht die Waſſerſcheide zwiſchen dem PBarana und dem Uruguay aus. 
Die ganze Gegend zwiſchen dem Haupiſtock der beiden Gordilleren und dem P. ill 
ibrem Charakter nady flady und nur Durch einzelne Höhenzüge unterbrodyen, im deren 
Thälern die Flüſſe dem P. zueilen. Von dieſen Höhenzügen nennen wir zunächſt dır 
Gordillera, melde von dem Punkte, wo die Gaaguazu-Eordillere ji gegen Oſten 
ihwingt, im weſtlicher Richtung bis zum Flecken Baraguary fich zieht und von bier 
in drei Hügelketten ausläuft, deren nördliche bi8 zum linken Ufer des Mandupira 
reicht; die mittlere, Lo8 Altos genannt, gebt bis zum P., und zwijchen beiden 
befindet fich das Flußthal des Peribebui und Capiata; die dritte und füpdlichite 
Hügelreibe endlich zieht ſich bis nach Aſuncion, mit der mittleren ein langgeftredtee 
dreieckiges Thal bildend, in dem die Laguna Ppacarai mit ihrem Abflug, dem 
Rio Salado, liegen. Außer diefen ſenkt fih von der Cordillera aus ein vierter 
Höbenzug, 2a Gordillerita, in ſüdweſtlicher Nidytung länge des Ufers des 
fleinen Rio Lebicuari (mini) bis zum Flußthal des großen Tebicuuri 
(gunzu) herab. Morbwärtd von dem eben genannten Manduvira bid zum 
Rio Jeguy erflredt fih eine große Tiefebene, zum großen Theil bebedt 
von dem Sumpf Aguaracati. Im Diefer Ebene, fo wie in ber noch weiter 
nördlich bis zum Rio Aquidaban fi hinziehenden befinden ſich nur unbedeutente, 
theils iſolirt liegende Hügel, theild mit den Ausläufern der Cordillere Amanbay in 
Verbindung ſtehende Höhenzüge. Nörblih von Rio Aquidaban ändert ſich jebod 
der Gharafter der Gegend, indem ein Zweig der Amanbay » Cordillere feine Aeſte 
längs der beiden Ufer des Mio Apa entjendet. Der das linke Ufer dieſes Zluffe? 


u —— — — 


) Der Paraguay wie ber Parana verändern übrigens ihr Strombett beftändig und zwar 
in gleicher Richtung, nämlich, von Wer nad Of. Das öftliche Ufer aber ift in der Megel eine hohe 
Hanf, die der Fluß unterwäfcht, während auf der Seite des Chaco oder egen Welten allein ih 
Inielfcywärme befinden. Weber dieſe Bewegung folder Flüffe, tie ſich im Sinn der Meridian 
orareßen, ift man noch nidt hinlänglid) unterrichtet, aber das vorliegende Beispiel ift ter Erfläruna 
aunftig, daß beim Parana und P. das öftliche Fortruͤcken der Erdbewegung zuzuſchreiben fei, abn: 
ic, wie umgefehrt die (abgelenkten) Paſſatwinde eine mehr und mehr weſtliche Richtung annchmer. 
Die Wafler der La Plaraftröme fomnıen nänlid aus niederen Breiten, wo die Erde mit hohen 
eſchwindigkeiten fi) gegen Diten bewegt, und fie ‚behalten dieſe hohe Geſchwindigkeit, wenn fie in 
höheren Breiten abfliegen, wo die Erdbewegung träger wird, fo daß ihre urfprünglihe Bewegung 
num in ein Drängen gegen ihre öftliche Uferleiſte ausartet. Natürlich if dies nur dort fehr Hart 
beierfbar, wo feine Gebirge ober harten Felsarten diefem Druck Widerfand leiften. 
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begrenzende, im Ganzen nur niedrige Höhenzug endet am P. in dem Itapucu mi, 
während die das rechte Ufer des Rio Apa begleitende Bergkette Höher ift, den P. 
jedoch nicht erreicht, fondern nur in den fumpfigen Niederungen durch ifolirt daſtehende 
Hügelgruppen, wie 5. B. den Ban de Azucar, fih marfirt. Auf dem rechten Ufer 
des PB. in Gran Chaco fegt die oben genannte Hügelkette 208 Altos bei Billa Occi⸗ 
dental über den Fluß und ſteht in norpmweftlicher Nichtung mit den Bergen Bolivia’g 
in Berbindung. Mit Ausnahme diefer Hügelkette bietet das linke Flußufer des P. das 
Bild einer völligen Tiefebene dar, und nur einzelne Hügel, wahrfcheinlich Fortſetzun⸗ 
gen der auf dem linken Ufer berantretenden Höhbenzüge, finden fid; hart am rechten 
Ufer des Fluſſes. Es find die Cerros Galvan und Cerro Guana gegenüber den 
Cerros Morados; ferner Lab Siete Buntad, eine Gruppe koniſcher Hügel, 
ſodann Gerro Occidental oder Fechos de Morros, zur Gruppe ded Pan de 
Ayucar gehörend, endlich die Cerros d'Olimpo. Charakteriſtiſch für den geo» 
logiihen Bau des Landes ift der Reihtbum an ifen, welches ſich vor⸗ 
nehmlich als Brauneienftein bald oben auf den Eleinen Eegelförmigen Anhöben, 
die auf den Höhenzügen beraußdtreten, bald in den Thälern findet, wo e8 
große Abfäge bildet. Das erfle Hüttenmerf ift erſt feit einigen Jahren eingerichtet 
und ſoll ganz vortreffliches Eifen liefern. Mangan als Brauneifenftein kommt in der 
Gordillerita und Kupfer in der Form von Lazur ebenfalld bei Encarnacion häufig 
vor. Duedfliber fol fih nach Lieutenant Thomas I. Bage, weldyer aufdem nord« 
amerifanifchen Dampfer „Waterwitch” den Lauf des P. bis zum 199 Südl. Br. im 
Jahre 1853 aufnahm und die Mefultate feiner Forſchungen in feinem Berichte: „La 
Plata, tbe Argentine Gonfederation and Paraguay“ (London 1856) verdffentliht hat, 
zu San Miguel, Zink nah Alfred Demerfay (Histoire physique, economique et 
slalistique de P., Paris 1860) in der Corbillerita finden, fo wie das Vorhandenfein 
son Gold und Silber fogar behauptet wird. Du Graty beftreitet jedoch in feinem 
Berfe: „La republique de Paraguay“ (Bruxelles 1862) da® Vorkommen dieſer Me- 
talle, wenigftend bat er darüber nichts in Erfahrung bringen können. Die Haupt» 
quellen des Reichthums P.'s find Viehzucht und Aderbau, welchem legteren Brancia 
einen bedeutenden Auffchwung gegeben bar, indem er den Bauer zwang, dem Boden 
jährlich zwei Ernten abzuringen. Jenſeit der Hochfläche von Afuncion dehnt fi die 
Zone der Weidepläge aus, große Güter (estancias), wo man Viehzucht treibt, und 
in weiterer Ausdehnung bis zum Flufſe Parana folgen die früheren Jeſuitenmiſſtonen 
und die Wälder, wo man den berühmten Paraguaythee fammelt. Die Biehzucht 
war beinahe aufgegeben, als Francia ihr plöglicy neues Leben verlieh; er brauchte 
Ochſen, um feine Soldaten zu nühren, Pferde für feine Neiterei, und in wenigen Jah⸗ 
vn ſah ſich P. im Stande, Felle, Pferde und geräuchertes Fleifh aufzuführen. Ob⸗ 
gleich einem großen Theile nach der gemäßigten Zone!) angehörend, erzeugt das 
Land Doch alle werthoollen tropifchen Producte in großem Ueberfluſſe. Wälder und 
offened Land firogen von efbaren Kräutern, Gummi, Harzen und Barbfloffen. Etliche 
Hölzer Eönnen durch ihre Stürfe und Dauerhaftigfeit fuft mit dem Metall an Braudybars 
keit wetteifern, und bie Faſern verfchiedener Alosarten laſſen fich fehr gut zu Seilerartikeln 
scrmenden. Kautſchuk, Wache, Palmdl, Baummolle, Reid, Zuder und ganz befonders 
Indigo würden in großer Menge für den Export gebaut werden können. Auch für 
die Seidenzucht ift dad Land vortrefflich geeignet und an Taba? wurden, fo lange P. 
noch abhängig war, jährlih 15,000 Etr. an bie ſpaniſche Regie abgeliefert. Was 
endlich den Paraguaythee anbetrifft, fo kann dieſes Product des Matebaumes eine hoͤchſt 
ıgiebige Duelle des Wohlſtandes der Bewohner P.'s werden, wird jeboch in großer 
Maffe im Lande verbraucht und ift im Gebiete des La Blata unter verfchienenen Na⸗ 


1) Bon der herrlihen Begetation und bem Klima bes Landes fpredhen alle Reiſenden 
mit Begeifterung. „Das Klima iſt“, fagt Page, „köflih, von einer Heilfamteit, die nur derjenigen 
ter Ganarifchen Infeln zu vergleichen ift. Die Luft durchdringt Euch mit Wolluft, der Himmel hat 
die Heiterkeit und Neinheit des Himmels von Jonien, der Winter if frifch, der Sommer fehr heiß. 
deionders im Juni (Winter) gewahrt man Reif, und in den Ebenen treibt ber Sübwind zuweilen 
\ogar Schneefloden, aber dabei entkleiden fid) die Bäume nicht ihres Blätterfhmudes und die Prä- 
rieen behalten ihre Blumen das ganze Jahr hindurch; reichliher Thau erteilt dem Erdreich immer 


eine ſanfie Feuchtigleit.“ 
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men befannt.!) Die Bereitung. biejed Krauted ift wenig von derjenigen bed Thee' 
verfchieden; man zieht die Zweige durch das Weuer, um die Blätter leichter zu verfen- 
gen, dann röftet man fle, zerbricht fie und drückt fle in leverne Säcke, um jie dem 
Handel zu überliefern. Der Handel mit dieſem Thee ift ein Monopol und Die Der- 
baled oder Theepflanzungen find Domänen des Staated. Ihre Ausbeute wird ent 
weder von Diſtrictshauptleuten felbft beforgt, die ein Aufgebot von Arbeitern in bie 
Merbales ſchicken, oder man überträgt das Geſchaäͤft Speculanten, bie ſich verbindlid 
machen, zwei Drittel der Ernte nah Aſuncion zu liefern. Da die jährlide Ausfuhr 
in 90,000 Arrobas beflcht und die Arroba mit 4 Dollars bezahlt wird, fo gewährt 
dad Monopol der Regierung einen Heinertrag von 360,000 D. Allen Nachrichten 
zufolge verfpricht P. ein wichtiges Handeldgebret zu werden. Die Zugänglid- 
feit der Republik vermittelft des großen Paraguayſtromes, auch für Seefchiffe von 
nicht zu ſtarkem Tiefgange, und die werthvollen, ſchon jeßt reichlidy vorhandenen Rob— 
producte erleichtern Die Anfnüpfung commercieller Beziehungen. Der Handel bat bier 
nicht erſt durch ben in Ausficht geitellten Gewinn Eultur zu ſchaffen oder den An» 
bau geeigneter Handeldproducte einzuführen; die Bodencultur ift in P. vielmehr viel 
weiter vorgefchritten ald in den Provinzen der Argentiniichen Gonföderation, da bie 
Bevölkerung fih Durch die Jahre lange hermetiſche Abichliefung des Landes gegen ben 
Verkehr mit Fremden ausſchließlich auf eigene Production verwiefen ſah. Amtliche Un: 
gaben über Handel fowohl wie über den Schifffahrtsverkehr fehlen gänzlich. 
Mach dem „Muniteur universel* vom 15. Sanuar 18563 betrug 1859 die Einfuhr 
8,533,000 #re#., die Yusfubhr 7,703,000 Fred. und ergab fich eine Zunahme gegen 
das Jahr 1858 von 3,029,000 Fres. für erfiere und 2,986,000 Fres. für letztert. 
Die Zabl der in demfelben Jahre eine und audgegangenen Schiffe wird auf 412 mit 
16,650 Tonnen Gehalt angegeben. In dem VBerfaufe der Verba malte und amberer 
Producte der öffentlichen Ländereien, welche 1859 die Summe von 8,163,323 e— 
trugen, beitebt, wie fchon erwähnt, eine ber bedeutendſten Staatdeinnabmen, 
wozu noch Die Zölle auf Ein» und Ausfuhr, Stempel- und andere Gebühren, der 
Pachtzins der Öffentlidyen Ländereien ıc. fommen, Die in dem genannten Jahre bie 
Staatdeinnabmen auf 12,441,323 Fres. brachten. Eine Staatéſchuld eriflirt 
nicht, denn die Emiſſton von unverzinslichen Schagicheinen im Betrage von 900,000 
Peſos (4,500,000 Fred.) ift durch das Vorbandenfein binreichenden Metallvorrathi 
gedeckt. Man erwartet wohl nicht, daß man in diefem Lande, eingetheilt in 25 Dr 
partementd, von denen 23 zwiſchen Dem Barana und P., das 24. in Gran Chate 
und dad 25. in den Mifflonen auf dem linken Ufer des PBarana liegen, eine ziemlich 
dichte Bevölferung finde Der Auszug aus den Kirchivielregiftern ergab für bie 
Zählung von 1780 eine Geſammtſumme von 98,000 Seelen mit Inbegriff der Mil 
flonen auf dem linfen Paranaellfer. Nach dem Genfus von 1857 betrug die Toral- 
bevölferung 1,337,431 Seelen, und zwar enthielt das Gentraldepartement (mit 16 
geleturas de milicias), in welchem die Hauptitadt liegt, 398,628 und Batten die b 
Diftriete, welche die eigentliche Hauptſtadt bilden, mit Ginfchuß der fluctuirenden Be— 
völferung 48,000 Einwohner. Volks- und Umgangsiprache ift das Guarani, dai 
befanntlich die Iefuiten fchon zu einer Schriftipracdye erboben hatten. Zum amtlichen 
Verkehr bedient man ſich des Spanifhen, welches aber von einem großen Theil Dei 
Volks nicht verftanden wird, Wahrfcheinlich wird früher oder fpäter dad Guarani aud 
in dieſer Spbäre dad Spanifche verdrängen, was eine große Bürgfchaft für Die lin 
abbängigfeit des Landes sein würde. Was das weſtlich vom WB. und nörblid 
vom Mio Bermejo liegende Gebiet von Gran Gbaco betrifft, ſo ift daſſelbe 
für und bis jest noch eine Terra incognita, Von einer Anzahl Indianer, 
den Guanad, Lenguas, Machicuya, Enimagas, Guentufed, Tobas, Pitalu— 


1) Die Argentiner nennen den Thee Derba (einen Matewal Yerbald, portugieſiſch Herval). 
die Guaranis „Gaamini und Caaguazu“, bie Portugiefen und — 33 Cha, Gogonha ober 
Matte, die Bewohner der Provinz Nie Grande aber das Product des wilden Baumes Caung, dat 
aus fünftlihen Anpflanzungen gewonnene Derba de palos. Bei den Fremden endlich ift der Ihe 
unter den Namen „Jeſuiten-Thee“, „Paraguay: Thee”, „Paraguay-Kohl“ oder „Bariholomäus- 
Kraut” bekannt. 
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gad mit den Aguilotes bewohnt, beſtzt PB. in dieſem Gebiet nur das Aſun⸗ 
cion gegenüberliegende Departement Billa vecidental und Bilcomayo. Daſſelbe 
enthält die beiden Dörfer Billa Dccidental und Pilcomayo, erftered im Jahre 
1855 von franzöilichen Coloniften gegründet, darauf wieder von dieſen verlaflen und 
in der neueften Zeit durch Paraguayos colonifirt. Außerdem wird diefer Diftrict Durch 
eine Kette von Militärpoften gegen die Einfälle der räuberifchen Indianer vertheidigt. 
Die Hauptftadt ded Landes iſt Afuncion, das durch feine breiten, regelmäßigen Stra. 
ben, fo wie durch feine fchöne Lage auf den Uferbänfen des P. inmitten einer Durch reiche 
tropifche Vegetation audgezeichneten, ſtark bevölferten Gegend einen herrlichen Anblid 
gewährt. Ein geräumiger Rarftplag nimmt den Mittelpunkt der Stadt ein, und zahl⸗ 
reihe, meiſtens der Neuzeit angehörende Gebäude, wie die Kathedrale, die Kirchen 
Sar Rocque und Encarnacion, der Megierungspalaft, das Wilitärhofpital, das Bahn« 
hofsgebäude 2c., gereichen dem Orte zur Zierde. Afuncion ift der Hauptflapelplag 
ded ganzen Landes, und bier münden die großen Hauptfiraßen, auf welchen fich der 
Verkehr aus den nördlichen und inneren Landestheilen bewegt. P. Hat bei der Grün⸗ 
dung des fpanifchen Meiches in Amerika eine bedeutende Holle gefpielt; Santa Be, 
Buenos Ayres, Gorrientes, welche jegt Hauptflädte von Staaten find, waren ur- 
Iprünglicg nur Golonieen von Afuncion. Wie die Eroberung vor ſich gegangen, if 
bekannt. Abenteurer, welche die Sucht nad Bold verzehrte, Tandeten wie in Frank⸗ 
reich Die Rormannen im 9. Jahrhundert, nahmen Beilg von dem Rande dur Ent⸗ 
faltung des föniglichen Bannerd, theilten unter fit dad Gebiet in Comthureien oder 
grundherrlihe Domänen und verpflanzten dahin eine Bendlferung von Hörigen, um 
diefelben anzubauen. Dies war gleihjam eine Auferfiehung ded Lehnsweſens. Im 
Jahr 1527 gelangte Sebaſtian Gabot in den Parana und nah P. Er fand 
bier Indianer, melde Plättihen von Silber um den Hals trugen; diefed Silber 
ſtammte, wie man feither erfahren, von der Grenze Peru’. Cabot fandte das koſt— 
bare Metall nach Spanien; feine Berichte beichäftigten Aller Gedanken. Der Fluß 
hielt den Namen „Silberfirom® — Rio de la Plata — und eine große Erpedition 
von 2700 Mann fam 1535, um den „Rey Plataneo* (GSilberfönig) zu befriegen, 
wie Die Bolfäfage ſich ausdrückte. Diefe Eroberer landeten an der Stelle, mo fidh 
iitvem Buenos⸗Ayres erhob; fle fuchten dann befländig dad Goldland, fuhren den 
Barana hinauf, wiederholten den am Ufer wohnenden Wilden immer: „Plata! Plata!* 
und wandten ſich nördlich in der Nichtung, welche ihnen dieſe armen Indianer ans 
gaben. Am 13. Auguf 1536 gründeten fie am Ufer ded P., mitten unter einem - 
Buaraniflamme, eine Feſtung, melde fie Aſuncion nannten. Died mar die erfte 
Gtappe in ihrem Zuge zu Grreihung des „Silberfönigä*, der wie ein Irrlicht unter 
den meiten Seen von Farayes entfchlüpfte, wo fein Pala von Bold und Edelſtei⸗ 
nen mit den purpurfarbigen Wolfen des Morgens verſchwand; fletö auf dem Punkte, 
eingeholt zu werden, entwifchte er immer und führte fie in die töbtlichen Sümpfe von 
Chiquitos durch Gefahren und Mühjeligfeiten, welche nıan Dres Jahrhunderte fpäter 
auf dem Wege nach Californien wieder fand, bis an die Grenze von Peru. Hier 
tbat ihnen ein anderer, ‚von einer entgegengejehten Seite gefommener Strom - von 
Eroberern Einhalt und hielt fie plögli auf. Der Goldtraum war zerftört; nicht ein 
kleines Theilchen von diefem Metall fand fih in dem ungeheuren Raume, melchen 
weſtlich Die Cordilleren von Chili und öflliy Die Gebirge von Braftlien begrenzen. 
Ran mupte fih auf Aluncion zurückziehen; Buenos Apres felbft war 1539 verlaffen 
worden, und von diefer Zeit an fonnten die heldenmüthigen Abenteurer, wenn fle eine 
Zählung vornahmen, feben, daß fle ihre Leben an diefe Groberung verſchwendeten; von 
mehr denn 3000 Mann, welche aus Spanien gelommen, waren nur noch 600 übrig. 
Auch ihre Führer waren tobt; zum Glück jeßten fie einen audgezeichneten Soldaten 
an ihre Spitze, weldyer ihren Illuflonen den Boden ald Grundlage gab und fo die 
jelben realifirte. Die Guaranination hatte die Ufer des P. und des Parana 
auf beinahe der ganzen Ausbehnung ihres Laufes inne; fie mar eine Race von wenig 
friegesifchen Neigungen und fügte fih gern einem Gebleter. Irala, fo hieß der 
Abenteurer, machte aus feinen Gefährten eine Art militärifcher Ariftofratie; er jehte 
fe an die Stelle des Kazifen und vertheilte Gomthureien und Indianer, welche on 
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Grund und Boden hafteten, bis zu der Zahl von 26,000 unter fi. „Bald“, ſagt 
eim Dichter des Eroberungscorps, „träumten dieſe Leute, welche in Spanien nur 
Holzbauer, Gärtner und Fifcher geweſen, von nichtd mehr als von Herrfchaften, großen 
Pachtgütern oder großen Meiereien”, jo gut, Daß man zu Ende des genannten Jahr&underts 
in einem Umkreiſe von 6—7 Wetlen um Afuncion herum 272 Badıthöfe und 187 Wein⸗ 
berge zählte, die etwa 14, Millionen Weinreben enthielten. Irala nahm zu dem Verfahren 
Uleranders feine Zuflucht; er vermifchte die Eroberer mit den Eingebornen ; die Buaranis 
beeilten ſich, ihre Töchter und ihre Schweftern ihren Herren zu überlafien, um der 
Ehre theilbaftig zu werden, diefe „meine Vettern“ zu nennen, und felbf die Frauen 
ergaben jich mit Leib und Seele an die Spanier. Aus biefen durch die Zeit legiti» 
mirten Verbindungen ging die Baraguapynation hervor. Irala war deren mahs 
rer Gründer: „auch“, fagt derfelbe Dichter, „wird fih nie die Stimme eined Vara⸗ 
guayo zu feinem Tadel erheben!" Ge nahm jidy vor, aus dem Parana und dem P. 
die große Verbindungsftraße zwifchen Spanien und Peru zu machen; als er aber dieſe 
Strafe eröffnen woHte, blieb er faft mit feinem ganzen @efolge in den Sümpfen und 
Moräften begraben. Getreu der Politik des Gründers erbaute Juan de Garay, 
einer feiner Nachfolger, die Stadt Santa Be als Erfriihungshafen auf dem Wege 
nach Aſuncion und vertheilte 25,000 Indianer aus der Umgegend unter feine Ge- 
fährten. Sieben Jahre fpäter, im Jahre 1580, erbaute er die Stadt Buenos Ayres; 
es bedurfte eines dreijährigen fortgefegten Kampfes, um die Querendis, eine Pampas⸗ 
race, weit Friegerifher al& die Guaranis, zu beflegen, welche er fammt den umliegen- 
den Mändereien an feine Soldaten vertheilte. Die 1582 gemachte Vertheilungs⸗ 
urkunde wurde ald ein merfwürdiges Actenſtück aufbewahrt. Unter dem Titel Bergütun- 
gen für ibre Auslagen und Belohnungen für ihre Bemühungen wurden die Eomthu- 
reien im Namen des Königd an die Spanier vergeben; die Lifte beginnt mit Dem 
Adelantado Yuan de Vera, welcher für fih die Guaranis in den Eilanden erhielt, 
und endigt mit Juan de Garap, der fich die den Kazifen Quanfipen und Sibacua 
unterworfenen Indianer zuertheilte. Endlich wurde, immer zufolge deffelben Gedan⸗ 
fend, die Stadt Siete Corriented 1588 an der Bereinigung des P. mit dem Parana 
gegründet, welder ſich Hier in fleben verjchiedenen Armen ergieht. Buenos Apres, 
Santa Fe, Gorrientes, Afuncion follten die Etappen nach Peru bilden und fo aus 
P. den Stupelplag von Central» Amerifa machen. Eitler Plan! Unüberfteigliche 
Hinderniffe von Seiten Hochperu's vereitelten dieſe Beitrebungen; P., welches von 
der gefellichaftlien Bewegung wieder ausgefchloffen wurde, wurde ein Ort Tieblicher 
Zurückgezogenheit, reicher Meiereien, fetter Abteien, und die Gewalt der Umftände hat 
Buenos Ayres zur Hanptfladt des ganzen Landes gemacht. Zu derjelben Zeit waren, 
von eimem ähnlichen Inftincte getrieben, die Eroberer Peru's von den Gipfeln ihrer 
Gordilleras berabgefommen. Die Spanier aus PB. waren dem Schatten des „Silber⸗ 
königs“ nachgelaufen, diejenigen aus Peru verfolgten über die Banıpas die chimärifche 
Trapalanda oder „Stadt der Cäfaren” mit filbernen Mauern, goldenen Dächern und 
Diamantenienitern. Jeden Tag floh, wie eine Fata Morgana, die phantaftifche Stadt 
und lodte jie nach den Wüften von Patagonien. Wie an den Ufern des Barana der 
Soldtraum zu reihen Comtbureien führte, fo errichteten die Spanier aus Peru, um 
die Indianer ſich zu unterwerfen, 1553 Santiago del Eftero, 1565 Sun Wiguel de 
Tucuman, 1573 Cordova, 1583 Catamarca, 1582 Salta, 1591 Yujuy, 1595 la 
Rioja und 1607 San Juan. Mit einem Worte, zu Ende dieſes Jahrhunderts waren 
alle großen Städte ber Staaten, welche heute die Argentinifche Republik bilden, 
gegründet, und die Gewalt der Umflände machte, daß -alle Straßen von da gegen 
Bırenos Ayres zufammenliefen. Diefes Jahrhundert war. die era der Waffen; 
ibre Bhafen finden fiy in der Eroberung eines jeden Landes. Anfänglich hatten die 
Groberer einem allgemeinen und heftigen Widerfland zu bekämpfen, welcher ih bald 
in partielle Gefechte verlor, die mit jedem Tage weniger gefährlich wurden. Das Evan- 
gelium fonnte num Gehör finden und wurde der Schuß der Beftegten, bie 
bei diefer Meligion ber Unglüdlihen Zuflucht fuchten. Die Zeit des Predigens mar 
gefommen; die Mifflonare eilten herbei. Die Jefuiten hatten durch ganz Amerika 
Niederlaffungen; in P. aber gründeten fle ein wahres Königreich. Dies if 
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unflreitig eine der merkwürdigſten Epiſoden der neueren Geſchichte. Die den Sitten 
der Eingeborenen fo munberbar angepaßte Negierung der Iefuiten in P. war unter 
fehr Heftigem Widerftande eingefeßt worden. Die Geſchichte des 17. Jahrhunderts 
it voll von Kämpfen der Jeſuiten mit den Spaniern von Aſuncion und den früheren 
Gommandeuren, welche ihre Privilegien Schritt für Schritt vertheidigten. Zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts brach ein furchtbarer Sturm gegen die Jeſuiten los; bie Eins» 
wohner verjagten fie aus Ajuncion und proclamirten die republifanifche Megierung 
unter dem Rufe: „Gemeinde! Gemeinde!" Dusch zwölf Jahre erhielt fich dieſer Geiſt 
der Empdrung und der Gouverneur von Buenos» Apres Fonnte ihn nur mit Mühe 
erſticen. Endlich verging dieſes Meich, welches Länger ald anderthalb Jahrhunderte 
das Glück einer Bevölkerung von 120,000 Eingebornen ausgemadht, unter dem Hauche 
des philoſophiſchen Geiſtes und erloſch durch einen Zug der koͤniglichen Feder, welche 
die Vertreibung der Jeſuiten aus dem ſpaniſchen Amerika unterzeichnete. Bald fand 
man aber ſtatt der ſo vorzüglich bebauten Felder, der Millionen von Stücken Vieh, 
der Dörfer, welche um jede Kirche herumlagen, nur eine mit Stauden bedeckte Wüſte, 
wilde, reißende Thiere, Muinen, welche da und dort auf dem Boden umberlagen; das 
Menichengeichleht mar geflohen und hatte fi in die Wälder zerfireut oder iſt in den 
bürgerlichen Unruhen nach und nad umgefommen. Bon der Herrichaft der Iefuiten 
iR nicht mehr übrig geblieben, ald das Andenken, dad mar jegt vergebend anrufen 
würde, Denn zur Erneuerung eined foldhen Werkes fehlt der Glaube, die Demuth und 
der Berläugnungsgeift der Guaranid. Die Lehre von dem Gehorjam, weldhe die 
Jeiuitenväter gepredigt, hatte ſich von den Mifflonen in die früheren Comthureien 
verbreitet und fih in den Herzen fo feftgefegt, daß fie noch heute die Hauptgrundlage 
der Sitten von B. audmadht und daß Franecia feine andere zur Begründung feiner 
Herrfihaft wählte. Bald nad Erklärung feiner Unabhängigkelt ſchloß PB. ein Bündniß 
mit Buenos Ayres. Diefed Bündniß nahm Mofas zum Bormand, un die Anfprüce 
einer Oberherrlichkeit über PB. zu begründen. Die an Gehorfam gewöhnte Bevölke⸗ 
rung würbe wohl, wäre Roſas gleich damals gekommen, wenig Widerftand geleifter 
haben, jo Hatte fidy aber das unmündige B., bald nad feiner Trennung von Spanien, 
einen Herrn gegeben, welcher jeden freundlichen Berfehr mit Buenos Ayres und der 
übrigen Welt entgegentrat in aller nur erdenfbaren Weife. Diefer Herricher mar Don Jofe 
Gadpar Nodriquez de Francia (geb. 1756). Sein Vater war aus Brafllien nach Afuncion 
übergefiedelt umd hatte dort einen Tabafdladen eröffnet. Der junge Francia entwidelte 
trüb hervorragende Anlagen und bildete fle zu Cordova aus, wo er die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft ſtudirte. Er ließ fich ala Advocat nieder und gelangte bald zu großem Anfeben. 
Die Erhebung gegen Spanien fand Francia bereitö ald Bürgermeifler feiner Baterflabt 
Auncion. Der erfte bier zufammentretende Congreß (1813) ernannte den Alcalden, 
welcher Schon früher thatſaͤchlich das Land beherrfchte, zum Gonful, der zweite (1814) 
zum Dietator auf drei Jahre und drei Jahre fpäter (1817) ward er Dictator auf 
Lebenszeit. Francia zählte bereitd 50 Jahre, als er feine abjolute Herrichaft antrat. 
Der Autofrat glich in mancher Beziehung dem Selbftbeherrfcher von Frankreich, Nas 
poleon I, und mit den freifinnigen Ideen und reformatorifchen Beflrebungen des 
18. Jahrhundert verband er große Willend- und Thatkraft und die grenzenlofefte 
Herrſchſucht. Er wußte, un fein Baterland vor den Stürmen und Unorbnungen 
benachbarter Länder zu wahren, daſſelbe von der übrigen Welt vollfommen abzu« 
ihließen und fich eine ergebene Armee zu fchaffen. Er verbrängte die Bourgeoifle 
aus der Verwaltung, der Hegiftratur, den Municipalitäten, den Diſtriets- und Kreis⸗ 
commando®, von jedem einflußreihen Poſten und waͤhlte feine NRegierungsbeanten 
unter einem anderen Theile der Bevölkerung, welche an feinem Glücke Bingen. Er 
ließ der reichen und wohlhabenden Klaffe nur das Recht, von ihrem Erbe und ihren 
amworbenen Gütern zu leben, allein ohne Handel, ohne jede politifhe Thätigkeit; mit 
einem Worte, er riß ihr die Seele aus und bei der geringften Auflehnung traf er fle 
mit verderblichen Geldbußen.” Bon feinem Eintritte in die Öffentlichen Geſchaͤfte an 
legte er fich eine moͤnchiſche Strenge auf und regierte mit einer unbeugjanıen Härte, 
einer umerbittlichen Gerechtigkeit, die duch eine übertriebene Logif nach dem Sprüch⸗ 
worte summum jus summa injuria zu einer abſcheulichen Graufamfeit wurbe. Im 
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Folge diefer fohredlichen Logik ſah er in der Menfchheit nur noch ſich, ben „oberiten 
Dictator”, el supremo! Aderbau und Gewerbe beförberte er jedoch, baute Strafen 
und an den Grenzen Feflungen, milderte aber erft wenige Jahre vor feinem Tode bie 
Sperren bed Berfehrd mit dem Auslande und gab die Fremden, die er gefangen ge 
halten, frei. Er farb am 20. September 1540 am Schlagfluffe. Sein Tod hatte 
einige Zeit mebrfahe Schwankungen der öffentlihen Berbältniffe und mehrere Uſur— 
pationdverfuche zur Folge. Der zunächſt ermählte Gouverneur Vidal jegte Fran— 
eia'd Spftem im Allgemeinen, wenn auch etwad milder, fort. 1842 trat nad) 
langer Zeit zum erften Male wieder der Congreß zuſammen und ermählte zwei 
Neffen des Dictatord Francia, Don Alonfo und Don Carlos Antonio 
2opez, zu Confuln; am 13. Mär; 1844 nabm der Gongreß ein meued 
Staatögrundgeieg an und ernannte in Gemäßheit defielben am 14. März Carlos 
Antonio Lopez auf zehn Jahre zum Präfldenten. Nachdem diefer die neue. Organis 
fation des Staates P. dem Gouverneur der La Plataftaaten, Roſas, officiell mitge- 
theilt hatte, eröffnete er durch Decret vom 20. Mai 1845 Das GStaatögebiet den 
Fremden und dem audmärtigen Verkehr unter der Bedingung, daß die Wahrzeuge 
unter der Ya Plata-Flagge fahren mußten. Mofas erfannte jedoch die Selbitändig- 
feit P.'s nicht an und verbot allen Verkehr mit demfelben, worauf 2opez, ber am 
11. November mit dem aus dem La Plata-Verbande getretenen Staat Corrientes ein 
Bündniß geſchloſſen hatte, am 4. December an Mofas den Krieg erklärte; dieſes Bündniß 
wurde 1847 erneuert, 1851 traten demfelben auch Brafilien, Uruguay und ber eben» 
fall8 aus dem La Plata-Berbande ausgefchiedene Staat Entre Rios zum Sturze 
Mofas’ bei, der auh im Februar 1852 erfolgte. Darauf erfannte die Argentinifce 
Gonföderation am 15. Juli 1852 die Unabhängigkeit P.'s an, eben fo tbaten dies 
bie meiften übrigen Staaten Amerifa'd und einige Europa's. In Wolge Davon 
ſchloß nun Lopez mit England, Frankreich, Norbamerifa und Sardinien - Han- 
beld- und Schifffabrtäverträge auf Grundlage der freien Schifffahrt auf den Gewäjlern 
B.’8, wonach der Handelsverkehr geregelt und von Seiten Englands auch freie Re 
ligtonsübung für Fremde verlangt wurde. Alle öffentlichen Anftalten der Jeſuiten, 


bie eingegangen waren, mußte Lopez faft ohne Ausnahme neu ſchaffen; ferner regelte 


er bie Gerichtövermaltung, bildete eine Polizeigewalt, gründete Volksſchulen und wiſ— 
ſenſchaftliche Gejellichaften, verbefjerte das Loos der Geiftlichen und legte Strafen, 
Fifenbahnen, Hüttenwerfe x. an. Die Norbamerifaner waren die Erften, die von der 
Freiheit der Schifffahrt Grbraud machten; eins ihrer Dampfichiffe erfhien im No: 
vember 1853 vor Afuncion. Allein zu jchroff in ihrem Benehmen, geriethen fie mit 
dem Präfldenten bald in Zwiſt, in Folge deſſen dem nordamerifantichen Conful dat 
Frequatur entzogen wurde, und bald darauf, am 3. October 1854, wurde allen fremden 
Kriegsichiffen dad Befahren der Flüſſe P.'s unterfagt. Ein norbamerikanifcher Kriege: 
bampfer, der am 1. Februar 1555 deffenungeachtet nach Afuncion hinauffahren wollt, 
wurde mit Kanonenjchüflen zurüdgewiefen. Außerdem waren einige Streitpumfte mit 
Brafilien zu erledigen in Betreff der Grenzberichtigungen, der Beihhiffung der Flüſſe 
und eines braftlifchen Geſchäftsträgers, der einige Jahre vorher ausgemwiefen worden 
war, doch warb diefer legtere Punkt bald zur Zufriedenheit beider Theile beigelegt. 
Auch ein Handeld- und Schifffahrtävertrag mit Brafllien wurde 1855 vereinbart, 
deſſen Ausführung jedoch Lopez noch vereitelte. Auf Veranlaffung feines Sohnes, 
Kraneidco Solano Lopez, der einige Zeit in England und Frankreich ſich aufge 
halten hatte, wurde auch in P. der Verſuch gemacht, zur Vermehrung der Bevölke— 
rung, Berbefferung der Landwirthſchaft und ſchnelleren Vervielfältigung der einhei— 
mifchen Bodenerzeugniffe Ginwanderer aus Europa berbeizuziehen, ein Unternehmen, 
das aber wegen der ſchlechten Bodenbefchaffenbeit des Terrains, das man dem Fremden 
angemwiefen, fich zerihlug. Am 17. März 1857 Tief ſich Lopez von dem Gongrei 


von Neuem auf fleben Jahre zum Präfiventen erwählen und blieb nach wie vor uns 
umfchränkter Herrſcher, der ſich aber gegen Brafilien endlich gefügig zeigte und durch | 


den am 13. Februar 1858 gejchloffenen Vertrag mit dem Kaiferreiche die Schifffahrt 
auf dem P. für die Blaggen aller befreundeten Nationen vollftändig frei gab. Zu 
Anfange 1859 erfchien ein nordamerikaniſches Geſchwader auf dem P., um nunmehr 
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für vielfach der Union zugefügte Beleidigungen und Schäden Genugthuung zu for- 
dern, welche der Präfldent am 4. Februar zugeftand, indem er den 1853 mit den Ver⸗ 
einigten Staaten gefchloffenen Vertrag erneuerte, eine zufriedenflellende Erklärung wegen 
der Beſchießung des nordamerifanifchen Schiffes abgab, verlegte norbamerikanifche Au⸗ 
gehörige entfchädigte und der Flagge der Bereinigten Staaten alle den meift beglin- 
Rigten Nationen bewilligten Vortheile einräumte. Im September 1862 farb Carlos 
Antonio Lopez. Da nach der Gonftitution dem Präfldenten das Recht zufleht, für 
den Fall feines Abfterbend vor dem Erlödfchen feines Mandat einen proviforifchen 
Nachfolger durch ein autbentifches, geheim zu haltendes Teftament zu ernennen, fo 
übernahm in Folge einer fochen teflamentarifchen Verfügung der fchon oben genannte 
Francisco Solano Lopez die Präftventfchaft, die er jegt noch inne bat. 

Paraklet. Das griechiſche Wort napaxıntos iſt ganz das lateinifche advocatus, 
wird auch in gleihem Sinne gebraucht und bezeichnet einen Beiftand in fchwieriger 
Lage fonderliy vor Gericht. Daran fchliegen fi Die Bedeutungen Tröfler und Aus«s 
leger, in fofern ein tauglicher Advocatus tröftend die Einficht in das Nechtöverbältniß 
aufſchließt. Seine hohe theologifche Wichtigkeit aber bat das Wort daher, weil ber 
Herr Jeſus den Beifland, welchen er den Jüngern nad feiner Hinwegnahme yon ber 
Erde verheißen, Paraklätos genannt bat. Diefer B. wird ausdrücklich als der Heilige 
Geift bezeichnet und müflen mir deswegen auf den beireffenden Artikel rüudwärte 
weifen; gleichwohl erübrigen und einige Säße. In der chriftlichen Kirche des ab⸗ 
laufenden 2. Jahrhunderts hatte ſich eine Richtung verbreitet, weldye gegen die Wahr⸗ 
beit zeugte, daß wir mit dem erflen Pfingften wirklich in die legten Tage eingetreten 
find. Nicht bloß eine Alles durchdringende Aneignung und ein volles Durchleben des 
Gegebenen; nicht bloß ein Ueberwinden der Welt durch die offenbar geworbene Wahr» 
beit und eine Ausprägung derjelben in der überwundenen Welt; fondern in dem 
Chriſtenthume Phafen der Entwidelung, fo daß die fpäteren Zeiten über die Apoftel 
binausgingen. Wie ein Keim zuerft mühfam die Erde durchbreche, dann einen Schaft . 
treibe, nunmehr eine Krone bilde, endlich Blüthen und Früchte erzeuge. Aber der 
Baum in feinem vollen Brangen ſei doch mehr ald das erfte Keimen. Eine Gedanken-— 
reihe, welche auch bewiefe, daß die Welt mehr fei, ald Bott. Die Gnofts wie der 
ipäte Rationaligmus und pbilofophifche Secten behaupten aud eine Berfectibilität des 
Chriſtenthums; aber ihnen liegt der Trieb der Bewegung auf der menſchlichen Seite; 
xir meinen den Montanismus, melcher durch nene Dffenbarungen neue Fundamente 
legen will. Der B. aber der Dffenbarer, der von dem Menſchen die Befangengabe 
alled Eignen fordere, um ganz nur Organ des P. zu fein. Wie das Plektron die 
Raute fchlage, fo wolle der B. in den Menfchen tönen; er babe aber in dem Montanus, 
in der Priécilla und Marimilla, in anderen noch, völlig eigenlofe Inftrumente feiner 
Offenbarungen gefunden, es ſei ein Seitalter des P. angebrocdhen. Bon PBhrygien 
ausgehend, griff dieſe Bewegung unter Einwirkung efftatifcher Zuftände in Aflen und. 
Nordafrika weit um ſich, felbfi der Kirchenlehrer Tertullian ward Fürſprecher, bis 
allmählich die chriftliche Kirche Diefe Verirrung überwand. Wie diefelbe ſich auf den 
von Jeſu Ehrifto verheißenen SB. berief, der in alle anfänglich noch nicht zu tragende 
Wahrheit führe, fo hat man auch fpäter den heiligen Geift dem Beftande der chriſt⸗ 
lihen Kirche und dem Worte der heiligen Schrift entgegengefegt. So mit ablaufendem 
Mittelalter die fratres libri spiritus, fo in der Neformationdzeit mehrfache Neigungen; 
und faft in unferen Tagen iſt ed nichts Anderes, wenn man bier und da ein nun 
beginnendes johanneiſches Ehriftentyum dem überwundenen paulinifchen folgen läßt. 
Über dieſe fpäteren Perioden des Heiligen Geiſtes ſtehen im Gegenfage gegen jenes 
montaniftifche Zeitalter des P., wie faljche Verflüchtigung gegen falfche Confolidation. 
Nontanus und feine Richtung will durch die Offenbarungen bes PB. neue pofltive 
Säge für Glauben, Sitte und kirchliche Disciplin geminnen, während ber fpätere 
Geil die Formen löſte, an deren Stelle er feine befleren pofltiven Geflaltungen zu 
fegen vermochte. Hier negative, dort pofltive Willfür, in beiden aber ein Ueberwiegen 
des eigenen Geiſtes. 

Parana |. Plata-Strom. 

Bareival, |. Wolfram von Eſcheubach. 
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Pardeſſus, Jean Marie, berühmter franzöſiſcher Rechtsgelehrter, geb. zu Bloit 
deu 11. Auguſt 1772, geſt. zu Pimpeneau den 26. Mai 1853; aus einer bürgerlichen, 
ropaliftiich gefinnten Kamilie abflammend, fab er ald Füngling feinen Bruder in der 
Mendee füfllirt werden und den Bater in die Gefängniffe von Orleans abführen. Cr 
ward Advocat, zeichnete fich bald durch mehrere, Auffeben erregende, Defenfionen aus 
und wurde 1802 zum Affeffor des Griminalgeridhts zu Bloi ernannt. Bon 1807 
bis 1811 faß er im Corps legislatif, begrüßte 1813 die Müdkehr der Bourbons mit 
der lebbafteften Freude, wurde zum Deputirten erwählt und bebielt biefe Stellung bie 
zur Juli-Revolution 1830. Nach dieſem Greigniffe weigerte er fi, dem neuen Köniz: 
den Eid zu leiften und trat in das Privatleben zurück. Er ift einer der audgezeicdhnet: 
ften juriftifchen Schriftiteller Frankreichs, vorzüglich im Fache des Handelsrechtes und 
Seerechtes, auch bekleidete er von 1810 bis 1830 eine Profeffur des Handelsrechte 
bei der juriftifchen Facultät zu Paris, Neigung zur Billigkeit, Abſcheu vor Sub: 
tilitäten, Achtung vor dem Herfommen und Ujancen, eine große Einfachheit und bie 
ſtrengſte Nechtichaffenheit waren die ibn dyarafterifirenden @igenfchaften. Sein Haupt« 
werf: Cours de droit commercial it 18956 in ſechéter Auflage ericyienen. 

Bare (Ambroije), der Bater der frangöflichen GEbirurgie, um das Jahr 1513 
zu Zaval geboren, fudirte in Paris die Anatomie, folgte dem General Nene von 
Montejean ald Chirurg nach Jtalien, nahm nach feiner Nüdfehr zu Parid die akade— 
mifhen Grade und ward 1552 der Chirurg Heinrich's U.; er bebauptete dieſen Hoi 
poften troß der Nachitellungen feiner Feinde unter den drei Nachfolgern jenes Könins 
und flarb zu Paris den 20. December 1590. Er war der erſte Operateur feiner Zeit 
und machte jich unter Anderm burch Die Bebandlung der Schufmunden einen Namen, 
Seine geichägteite Abhandlung ift auch die Maniere de traiter les plaies faites par 
arquebuses. 1561 erjchien zu Paris in einem Kolianten eine Sammlung feiner fran: 
zöflichen und lateinischen Abhandlungen. Seine Oeuvres completes gab Malgaign: 
1840 zu Paris berand. Er war Proteflant, Dennoch behauptete er fih am Hofr, 
und in ber Bartholomäusnacht verftedte ihn, um ihn zu retten, Karl IX. felbft in ie 
nem Sclafgemad). 

Parent-Duchatelet (Alerandre Jean-Baptifte Benjamin), franzöfticher Arzt, art. 
zu Barid den 26. September 1790, geft. ebendafelbft den 7. März 1836 als Nice 
präflvent des Geſundheitßgraths der Stadt Paris. Die Arbeiten dieſes boch verdienten 
und zugleich perſönlich edeln Mannes batten ſich beftändig auf die Verbefferung der 
öffentlichen Gejundbeit und des allgemeinen Wohlbefindens bezogen. Bon dem Jabrı 
1821 an bis zu jeinem Tode veröffentlichte er in den Annnles d'hygiéne publiqıe el 
de mö&decine legale eine Reihe von Aufjägen, die ſich auf die Kloafen der Stadt 
Parid, welche er mehreremal dburchforfcht hatte, auf die Räumung der Abtritte, un 
gefunde Etabliffements u. ſ. w. beziehen und unter dem Titel: Hygiöne publique, ou 
. Mömnires sur les questions les plus importantes de Uhygiene appliquee aux profes- 

sions et:aux fravaux d’ulilite publique 1836 in 2 Bänden erſchienen. Bei feinem 
Tode binterlich er fein großes, auf gründlichem Studium berubendes, epochemachendet 
und bie behandelte Geſellſchaftsſchicht eingehend charakterifirende Schrift, Deren Ver 
öffentlihung durch feine Familie und Freunde bejorgt wurde: De la prostitulion dans 
la ville de Paris, consideree sous le rapport de I'hygiene publique, de la morale 
et de l'administration. Nachdem dieſe Schrift in die meiften europälichen Spraden 
überfegt war, wurde fie, unter völliger Verkennung ihres wiſſenſchaftlichen und edlen 
Charakters, Der Anlaß zu einer Speculationsliteratur, die mit ſtandalöſen Anekdoten 
und ladeiven Bildern um Die Gunſt des Publicums buhlte, alfo daffelbe leiftete, ma? 
fie ſchilderte. 

Parentel bezeichnet Die Verwandtfchaftsgrade und »Verhältniffe nach deutſchem 
Met, Denn während bad römijche Mecht nach Beugungen berechnete, alfo daß nur 
Eltern und Kinder als im erſten Grade, Geſchwiſter aber als im zweiten berwand! 
angefehen wurden, rechnet Dad deutſche Recht nach B., fo daß die fedesmalige gemein- 
ichaftliche Abftammung von ein und demjelben Vater als Ginheit betrachtet umd dar 
nach die Verwandiſchaftsgrade berechnet werden. Es bat das den wefentlichiien Gin- 
Auf auf das Erbrecht, indem Alle, melde mit einem Grblaffer den: nächften gemein 
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famen Berwandten haben, den Vorzug vor denen befigen, welche von einem entfernieren 
mit dem Verſtorbenen gemeinfchaftlich abflammen. Innerhalb jeder P. entfcheibet Die 
Mühe ded Grades; jedoch Hatten ſchon in den Rechtsbüchern des Mittelalters Die 
Enkel das fogenannte Repräfentationdredht, fo daß fie alfo an die Stelle ihrer vorver- 
Rorbenen Eltern mit deren Gefchwiftern den gemeinfamen Großvater zu gleichen Theilen 
beerbten. Das preußifche Landrecht bat im Allgemeinen die römifche Verwandtſchafts⸗ 
bereynung nach Zeugungen recipirt, fpricht aber, offenbar aus Nadyläffigkeit der erften 
Redactoren, dann mieder von Seitenverwandten erflen Grades, Die es ja nach rö⸗ 
miiher Berechnung gar nicht geben fann. Im römifchen Recht kommt der Ausdruck 
P. auch vor, aber in einem andern Sinne, indem das roͤmiſche Recht von einem 
respectus parentelae handelt und danach dem Neffen die Verheirathung mit ber 
Zante verbietet. 

Parias f. Brahmaismus und Indien. 

Barini (Biufeppe), italienifcher Dichter, geb. den 22. Mai 1729 im Mailändi« 
ſchen Dorfe Boffto, Hat ſich befonderd durch das nach frangdfifhen Muflern verfer- 
tigte fatirifche Geſellſchaftsbild „il mattino, il mezzo-giorno, il vespro e la notie“ 
befannt gemacht. Die Protection des öfterreichifchen Miniſters Firmian verichaffte ihm 
eine Brofeffur in Mailand und die Nedaction der „Bazetta Milaneſe“; doch erklärte 
er fie nach der Beſetzung Matlands durch das franzöflfche Revolutionsheer für die 
tepublifanifchen Ideen. Er flarb den 15. Aug. 1799 als Mitglied der WMuniripalität 
von Matland. Seine gefammelten Werke gab Reina 1801 bis 1804 zu Mailand in 
6 Binden heraus. 

Barid. Wie Frankreich eben fo fehr eine continentale als eine maritime Miſſton 
zu erfüllen hat, indem es theils als Continentalmacht den Gegenſatz zwiſchen den 
romaniſchen und germaniſchen Voͤlkern zu vermitteln berufen iſt, theils als Seemacht 
eben ſowohl auf das Mittelmeer als auf den Atlantiſchen Ocean hingewieſen wird, 
ſo konnte auch Frankreichs Hauptſtadt weder eine rein continentale Lage haben, wie 
Nadrid, Moskau, München, noch eine rein maritime, wie London, Kopenhagen, Stock⸗ 
holm, Petersburg, vielmehr mußte fle das continentale Intereſſe mit dem maritimen 
vereinigen. Lyon Eonnte deshalb nicht zur Hauptſtadt Frankreichs werden, meil es 
duch den Rhone nur einem thalaffiichen Syſtem integrirt iſt; Bordeaur auch nickt, 
weil es wieder zu einfeitig oreanifch iſt; Orleans au nicht, weil Dafielbe, obwohl 
an der Loire, doch zu continental gelegen if; Rouen nicht, weil e& fich bereits ben 
Rundungen der Seine zu fehr nähert und damit dem Angriff von der See her zu 
Hoßgeftellt. Nur B. Eonnte demnach Frankreichs Metropole werden, weil ed, als Mit⸗ 
telpunft feiner centralften Provinz, zugleich durch die Seine dem Dcean verbündet 
und dem nörblichen thalaſſtſchen Syſtem Europa's nicht zu entfernt if. .So fehen 
wir alfo B. ſchon durch die allgemeine Weltftellung Frankreichs zu deſſen Gentrum 
vorher beflimmt. Wenn man jeht P. ald die Stadt der Staͤdte, ald die Weltſtadt 
ihlehthin zu bezeichnen pflegt, fo Hat dies den richtigen Sinn, daß bis dahin Feine 
andere Stadt eine ſolche alle Interefien ded heutigen Europa zufammenfaffende Lage 
beſttzt. London If unftreitig größer und mächtiger, allein für England, weil feine 
Tendenzen eine oceanijche, ift Europa faſt gleichgültiger, als die übrigen vier Welt⸗ 
teile. Wenn auch nad amtlicher Eintheilung Brankreich in 89 einzelne Verwaltungs⸗ 
bezirke zerfällt, fo iſt hinſichtlich der gefellfchaftlichen und politifchen Verhaͤltniſſe, die 
für den Nichtfrangofen die hauptfächlichfie Bedeutung haben, die Eintheilung viel ein» 
faher und entjcheidender. Es giebt hierin nur zwei ſich ſtreng unterfcheidende Theile, 
die da heißen Hauptfladt und Brovinz, wozu allenfalld noch einige Unterabthei- 
lungen gedacht werden Ednnen. Die Bedeutung der franzöflfchen Hauptſtadt wird aber 
eher über«, die der Provinz gar zu gern unterfchäßt, wa übrigens Niemand wundern 
darf, da die franzöflfchen Provinzen erſt in der legten Zeit wieder angefangen haben, 
in geſellſchaftlicher und politifcher Hinficht einigen Einfluß zu gewinnen. P. feldft will 
durchaus feine Haupifladt, d. 5. die größte Stadt und der Mittelpunft der Megierung 
eined Landes im gemühnlichen Sinne ded Wortes fein. Vielmehr betrachtet der 
Barifer feine Vaterſtadt für nichts weniger als eine für fich beſtehende einzige „Welt“, 
welche hoch erhaben über allen übrigen Haupt» und Großftädten daſteht, und. Die 
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deshalb, und als befonderd bevorzugter einziger „Mittelpunkt der Givilifation” dazu 
beſtimmt iſt, einftens die tbatfächlidye Herrfcherin der übrigen, von Haufe aus unter» 
geordneten „miferablen Welt" zu fein. Denn daß diefelbe in ihrer Cigenfchaft nicht 
fhon längft allfeitig und amtlich anerfannt worden, dies ift dae Einzige, was ihn 
noch wundern fann. Diefer Umſtand, die Anerkenntniß der Weltherrfchaft namlich, 
if für ihn Übrigens nur eine Frage, welche die Zukunft löfen muß, fie mag wollen oder 
nicht. In mie weit ſolche Anmaßungen, von der Fein, wenn audy nur eingemanbderter 
Barifer fih frei Halten kann, gerechtfertigt find, kann Jeder felbft ermeflen, der die 
Herrſchaft in Anfchlag bringt, welche P. nicht Bloß binfichtlich der Mode, jondern 
faft noch mehr Hinfichtlich der Politik, Literatur, Kunft und Bühne auf die ganze 
übrige Welt ausübt. GSelbft für die Sitten und GSittlichkeit der übrigen Welt Tann 
man P. bis zu einem gewiffen Grade verantmortlid machen. Was den Anfprud 
auf die „Welt“.Eigenfchaft der Stadt P. betrifft, fo werden wir noch fehen, daß es 
faum irgend einen Ort auf der Erde geben dürfte, wo unter Außerlich feheinbar ganz 
ähnlichen, gleichartigen Verhaͤltniſſen fich fo viele hoͤchſt verfchiedenartige Beſtandtheile 
innerhalb der Bevdlferung bergen, die ihrer innern Natur nach ſich gegenfeitig fo 
fremd und wiberfirebend verhalten müflen und die ſich dabei fortwährend berühren, 
fortwährend vermifchen, aber auch fortwährend wiederum gegenfeitig aus⸗ und ab- 
ftoßen müflen und fo den verfhiedenen Schichten, Klafien oder Ständen — wie man 
ed nennen will — einen fo eigentbümlichen Charakter aufprägen, wie ſich derſelbe 
nicht leicht irgendwo noch in demfelben Maße vorfinden dürfte. P. mit feinen nächfen 
Umgebungen bildet einen Kreiß, deſſen Peripherie jene liebliche Hügelreige ift, wo die 
Herrſcher Sranfreih8 ihre Sommerrefidenzen in St. Cloud, Verſailles, Meudon, Ral- 
maifon, St. Germain ıc. wählten und wo die Gefchichte ihres Hofes ungleich mehr 
ihren Schauplag batte, als in P., während der Durcdymeffer des Kreiſes der Flup 
ift, auf deffen Infeln der erfle Grund zu der beutigen Weltſtadt durch Fiſcher und 
Schiffer gelegt ward, mie Died noch dad dreimaftige Schiff im Stadtwappen 
von P. bekundet. Daß eigentliche B., wie es vor 1860 befand, mo eine große Zahl 
untliegender Orte und Dörfer mit Hinzugezogen wurde, ift 27/, Stunde lang, 2 breit, 
bat 8 Stunden im Umfang und ift durh eine 1784—1790 unter Ludwig XV. 
12—15 Fuß hohe, nur einige Buß dicke, von Badfleinen gebaute Ringmauer um- 
fhloffen. Durch dieſe Mauer führten vor 1860 58 Barrieren, von weichen ſich 
durch ihre Bauart befonderd auszeichnen Arc de triomphe de l'étoile, Propyloͤes de 
St. Martin an der Barriere de la Billette und die Barriere du Tröne auf der 
Straße nah Vincennes, welche aus zwei 100° hoben Säulen befleht. Im diefer 
Ausdehnung umfaßte P 3288 Hectaren (über ?/, deutfche Geviertmeilen); am 1. Ja— 
nuar 1860 verfchwanden dagegen die Barrieren und die eilf Hauptgemeinden der 
Arrondiffements St. Denis und Sceaur, fo wie Theile von dreizehn anderen Gemein 
den wurden ber Hauptfladt einverleibt, fo daß diefe fih auf 11), QM. ausbreitet. 


Die Seine durdfchneidet die Stadt von Süpdoften nach Nordweſten, bildet, wie er 


wähnt, einige Infeln und tritt dann, ſich füdmeftlih wendend, wieder aus derſelben 
aus. In fie fällt am linken Ufer die Bicvre; fie und ihr parallel Taufender Arm 
des Gobelins bilden mehrere kleine, mit Häufern befehte Eilande. Bon Nord⸗ 


weften fommend, tritt der Canal de !’Ourca in die Stadt; er theilt ſich außer⸗ 


halb derfelben in zwei Arme, von denen der eine ald Kanal von St. Denis aufer- 


halb P. bei St. Denis in die Seine füllt, der andere, von dem Trennungspunkte 


an, Kanal von St. Martin genannt, P. gegen Süden durchſchneidet und oberhalb 
der erſten Seineinſel ſich mit Der Seine vereinigt. Er wird zum Waſſertransport 
gebraucht und führt der Stadt Trinkwaſſer zu. Die Seine theilt B. in zwei Hälf- 
ten, wovon die nörblide etwa® größer als die fühliche iſt; den auf den Seine 
inſeln; Gite (Isle du Palais), Isle Louis, Isle Louviers (erftere beide bebaut und 
per ältefte Theil von P., letztere meift Holgniederlagen) gelegenen Theil unterfcheidet 
man als la Cité (Altftabt), den auf dem rechten Ufer gelegenen größeren noͤrdiichen 
Theil als Ia Ville, den etwas Eleineren auf dem linken Ufer gelegenen füpligen 
als l'Univerſito Cine andere Eintheilung if in das Centrum, welches den inneren 
ſchoͤnen Theil am rechten Seineufer und die inneren Quais am linken begreift, den 
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gewerblichen Theil öftlich dem vorigen, der auch einen Theil der Faubourg St. An« 
toine umfaßt, die Saubourg St. Germain, ſüdlich der eigentlichen Stadt, dad Quar⸗ 
tier der Schulen (Quartier latin) neben dieſem, den Wefttheil weitlidy und nordweſtlich und 
die Vorſtaͤdte außer den bereitö genannten. Beide Eintheilungen find aber nur im gemei⸗ 
nen Xeben üblich, offleiell zerfällt B. in 20 Arrondiffements (Mairies, Munieipalites) 
und jedes von dieſen wieder in vier Duartierd. Die 20 Arrondiſſements bilden vier 
Wahlbezirke, von denen jeder wieder ein Wahlcollegium von 50 Mitgliedern Hat. 
Sind Die beiden obigen Eintheilungen auch im gemeinen Leben nicht üblih, fo find 
fie doch hoͤchſt charafteriftifch und führen und auf den inneren Unterfchied der Haupt⸗ 
theile der Stadt. Auf der Südfeite des Fluſſes haben fi von je ber alle große 
Lehranftalten zufammengebrängt; bier giebt es die vielfachfte Gelegenheit zur praftifchen 
Ausübung der Wiffenfchaft und auch die Induftrie trägt, fo weit ſte hier überhaupt herrfcht, 
mehr das Gepräge der Intelligenz, ald der Arbeit für das materielle Bedürfniß. Go 
bängt mit den vielen hieſigen wiſſenſchaftlichen Anftalten die Ericheinung zufammen, 
dag bier Die meiften Buchhändler, die ihren Gefchäftsbetrieb nad den Facultäten fon« 
dern, ihre Lager haben. Oder e8 iſt die Induftrie ein techniicher Anhang der höheren 
Kunft, wie die Fabrik der Gobelinsteppice, deren Erzeugniffe, wenn auch Co⸗ 
pieen befannter Gemälde, doch wahre Kunftwerfe find und nicht in den Handel fommen, 
iondern nur zur Ausſchmückung der Faiferlihen Reſidenzen und zu Geſchenken an aus⸗ 
wärtige Höfe verwendet werben. Unter fo ernften Umgebungen, Die ihre hödyfte Stei⸗ 
gerung in dem unterirbifchen Labprintbe der Ratalomben finden — jener Todten- 
Radt, welche bei der Verlegung der Kirchhöfe aus dem Innern der Stadt unmittelbar 
vor der Mevolution die jeit Jahrhunderten in den Kirchen und Kirhhöfen von P. 
aufgehäuften Gebeine aufnehmen mußte — ift felbft dad Theater, das auf der Nord 
'eite eine fo große Rolle fpielt, auf der Südſeite niemald zu einem bemerfenswerthen 
Slanze gelangt. So confequent ift die Süpfeite in ihrem contemplativen Gharafter, 
daß fie auch das politifhe Leben der Gegenwart nur in der Form der Bes 
rathung hervortreten läßt. Bei Auffländen bat allerdings die Armuth der induftriellen 
deoälferung, oder die von der Wiftenfchaft getragene Begeifterung der Jugend dieſes 
Theils fi immer kühn bervorgethan und feit der Revolution mit den Arbeitermaflen 
des Faubourg St. Antoine Leicht fraternifirt; allein die Entfcheidung politifcher Kämpfe 
durch Die blutige That ift niemald bier gefallen. So findet man denn hier die Pa⸗ 
läfte der frangdfifchen Kamnıern, in deren Debatten die Gefchichte doch nur ein theore⸗ 
tichsfritifche8 Leben führte. Der Senat, früher die ‘Bairsfammer, verhandelt im Pa⸗ 
luft Zurembourg, der von einem herrlichen Parke umgeben ift, deflen bichterifche Ein-« 
inmfeit Iournallefer, Studirende, Brofefforen und Künftler zauberiſch an ſich lockt. 
Lie Deputirfenfammer, jest Palais du corps legislatif, liegt nicht fo verborgen. Sie 
bält ihre Sigungen im Balaft Bourbon und ehrt der Seine eine Fagade im griedi« 
ihen Tempelgefymad zu. Nicht weit von ihr nach Weften ragt die Kuppel ded Doms 
vom Invaliden« Hotel über die Wipfel der Bäume hervor, alfo nicht der Krieg, jondern 
das Ausruhenmüſſen von ihm. Unter diefen namenlofen Helden lebt nur @in Name, Napo⸗ 
Icon, deſſen Imperatorgeftalt von der Mitte der Galerieen eined Hofes auf dieſe Krüppel 
als ihr Abgott Herniederblidt. Die Südſeite, ald die contemplative Pflegerin der 
riffenfcpaftlichden und Fünftlerifchen Sinnigkeit, vollendet ihren Reflexionsthppus, indem 
fe alz Pantheon zur Mnemofyne der Nation wird. Das Bantheon (f. d.) 
auf dem höchſten Punkte der Süpfeite greift in die ältefte Gefchichte von P. zurüd, 
denn es mar die Kirche Der heiligen Genofeva (} 512), der Schugpatronin der Stadt P. 
Durch eine finnvolle Sronie der bisherigen Gefchichte enthält dieſes Bantheon im 
Srunde nur zmei Berühmtheiten, die colofjalen Träger der franzöftichen Geſchichte des 
18. Jahrhunderts, nämlih die Grabmäler Nouffeau’® und Voltaire's. Die Alt 
Rad, im der Mitte der beiden Haupttheile, bildet den Uebergang von der „theore- 
tihscontemplativen Südſeite zu der praftifch-hiftorifchen Nordſeite“, indem fle einer« 
ſeits die Kathedrale NotreDame, fo wie in dem „Hötel Dieu“ das ältefle Spital 
son Paris, vielleicht von ganz Europa, enthält, anderrrjeitd den Yuftizpalaft, wo das 
RevolutiondsTribunal feine fchredlichen Sigungen hielt, mit der berüchtigten Goncier- 
gerie, wo nicht nur die Königin Marie Untoinette, jondern auch Mobespierre ihre 
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letzten Stunden verlebten. Tritt man über den, mit ber Reiterſtatue Heinrich's IV. 
gefhmüdten Ponteneuf auf die Nordfeite, fo befindet man ſich mitten in der ge- 
ſchichtlichen Region der Stadt, deren Gefchichte in der Regel mit der Branf- 
reih9 auf's Engfte verbunden war. Denn das Local aller Mevolutionen nach der 
Zerflörung der Baftille ift auf dem Raume vom Graves Plage bis zum Carrouſſel⸗ 
Plage zu fuchen. Auf dem Gröve-Plag nämlich, von welchem mährend der Schreckens⸗ 
berrichaft das Blut, das bier die Guillotine vergoß, buchſtäblich ſtromweis in die 
Seine flof, ftebt das Stadthaus, d. h. dad Centrum des Pariſer Bürgerthums. Der 
GarrouffelePlag aber ift die Mitte zwifchen dem Palaſte der Tuilerieen und des LXouvre, 
d. 5. dem Gentrum des franzöfifchen Königthums. Nothwendig mußte eine jede als 
Aufruhr ſich geftaltende politifche Bewegung zwilchen diefen beiden Punkten fidy con- 
centriren. Der Gulminationdpunft ded Lebens der Nordfeite find die alten Boule— 
vardd, die fih nah den ihnen parallelen Megionen der Stadt, welde 
ihre ſüdliche Subftruction ausmachen, in eine mehr ariflofratifhe und in 
eine mehr demofratifhe Phyſtognomie tbeilen, die erfleren am Tage belebt, 
die letzteten dann menfchenleer, Abends aber angefüllt mit ungeheuren Maflen von 
Kleinbürgern und Bloufenmännern, die fidy bier ergehen und vor den Kaflen der bier 
gelegenen Volkstheater Queue machen. Der Haldfreid der nördlichen diefer Boules 
vards fängt mit dem-Goncorde-Blage an und endigt mit dem Baſtille⸗Platze. Welch 
ein Gegenfag und doc; auch weldye Harmonie! Auf dem Baftille» Plage begann am 
13. Jull 1789 mit der Zerftörung der Zwingfefte, die bier fland, die Revolution ihre 
Gewaltthaten; jetzt jtebt bier die Juli-Säule mit den Namen der 600 Bürger, melde 
bier 1830 fielen. Auf dem Goncorde-Plage ſank das Haupt Ludwig's XVL, und an 
eben dieſem Drte ftcht jeßt der Obelisk von Luxor mit feinen vergoldeten Hierogly⸗ 
pben. Ein augenfälliger, mit dem Gegenjage der Ruhe und Bewegung, der Befchau- 
lichfeit und der Handlung zufammenbangender Unterfchied ift auch, dap die Südſeite 
fidy wenig vergrößert. Nur einzelne Babritanlagen und einige Eiſenbahnhöfe find in 
den legten Jahren vorzugéweiſe entitanden. Die Nordfette hat fich dagegen, wie ſchon 
ibre vielen Vorſtädte beweilen, beftändig vergrößert. Selbſt die Namen ihrer Straßen, 
abgejeben von den neueften Schöypfungen des jegigen Kaifers, tragen die Neuheit ihrer 
Geburt oft an der Stirn. Denn P. ändert fi unaufhörlich, injonderbeit in ver letz⸗ 
ten Zeit. Jede Phaſe der Geſchichte Frankreich vertilgt und ſchafft in ihm @ebäude, 
Strafen, Prüden, Monumente Jede ändert die Namen derfelben, jede laßt PBläke, 
Gärten, Häufer wie mit einem Zauberfchlage aus dem Nichts in das blendendfte Lid! 
der Gegenwart treten, während andere in das Dunkel des Vergeſſens finken; jede er 
zeugt einen befonderen Typus der Bauart, der in dem Architectur « Gebirge glei» 
jam jeine Schicht abjegt. Diefer Beweglichkeit wegen läßt ſich von der chamaͤleon 
tiichen Stadt immer nur ein zeitweile wahres Bild geben. P. wurde feit Ende 
1841 wieder zur Feſtung umgeichaffen, nachdem die Megierung,, und br 
ſonders Thiers, nad langen Kammer « Debatten dies durchgefegt Hatte. P. 
follte dadurch gefichert fein, nicht wieder, wie 1814 und 1815, von audmärtigen 
Feinden mit verbhältnigmäßig geringen Heeren genommen zu werben, fondern ſich meb- 
rere Wochen und Monate durch jich felbft, feine Nationalgarden und ein Eleines bin 
eingemorfened Corps balten fünmen und zugleich einen Hauptmwaffenplag für Frankreich, 
ein Replis für ein geichlagened” Heer, ein verfihanztes Lager und den Mittelpunft dei 
Krieged bilden. 15, mit Vincennes 16 detadhirte Forts, 1800-8000 Schritt jenfeit 
ver baftionirten Ummallung der Stadt hinaus gebaut, bilden eine erfte Vertheidi⸗ 
aungslinie und fliegen einen großen Raum ein, welcher zum verfchanzten Lager die 
wen kann. Diefe erfte Vertbeidigungslinie beginnt im Südoften mit Fort Eharenton 
Alfort), am Einfluß der Marne im die Seine, überfchreitet die Marne auf dem 
Iſthmus von St. Maur, läuft öftlih der Seine und Marne weg na den Forts Ne 
agent, Rosſsny, Noifp und Romainville (Bantin), welche das Schloß zu Bincennes zum 
Hauptrücdhalt haben, nad dem Duregcanal und Hinter Diefem und dem Canal von 
St. Denis, wo die aus Diefem ausgehobene Erde, nad) der Stadt zu aufgefchättet, 
eine Art Bruftwehr darbietet, vor welcher auch das Dorf Aubervilliers befeftigt und 
versheidigt werden kann, nach Gt. Denis; dieſes bildet, durch die es umgebenden 
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Forts, nämlich Fort de VER, Lunette de Staind, Fort du Nord und Gouronne de la 
Briche befefligt, den zweiten Hauptpunkt der äußern Befeftigung, der auch durch anzu« 
legende, mittelö der Sunette de Stains zu deckende Inundationen zu vertheidigen ifl, 
Dann läuft die Vertheidigungslinie ohne befondere Befeſtigung hinter der Seine weg 
nah dem auf dem linken Ufer liegenden, fiarfen Fort Mont Valerien. Vom da bildet 
die Seine wieder die Bertheidigungslinie, bis bei Meudon Die Forts wieder beginnen 
und zwar fo, daß jüdwärts in faft gerader Linie die Forts Iſſy, Vanvres, Diontronge, 
Dicetre und Ivory einander folgen und daß legteres fich an das Fort Charenton wieder 
anliegt. PB. war fhon ehedem Feflung und den Raum der fonfligen Wälle und 
Gräben nehmen jegt, wenigftend am rechten Ufer, die BDoulevards (d. i. Boll« 
werke) ein, welche breite, von meift prachtvollen Gebäuden eingefaßte, mit doppelten 
und dreifschen Alleen befeßte, macadamifirte Straßen bilden und in bie nördlichen und 
inlihen zerfallen. In den erfleren, beionder8 den meftlichern, pulfirt die Hauptader 
des Pariſer Lebens, dor: findet man Magazine der Kaufleute, Kaffee und Speifes r 
biujer und das regfle Straßenleben. Außer diefen eigentlichen Boulevard& find noch 
in neuefteg Zeit durch Napoleon IH. eine Anzahl ſchnurgerader, mit Alleen bepflanzter . 
Straßen erbaut und ebenfall# mit dieſem Namen bezeichnetworden. Die Boulevards im Norden 
zennen die Stadt von den dortigen Vorflädten oder Kaubourgd Gt. Antoine, 
du Temple, St. Laurent, St. Martin, St. Denis, St. Lazare, Montmartre, St. 
Honore, Ehaillot und Le Moule, während auf dem linken Seine-Ufer die Faubourgs 
5. Germain, Ridyelieu, St. Victor und St. Jacques von den fühlichen Borlevardé 
zum Theil umjchloffen werden. Biele Dörfer, welihe fi bis an die Ringmauer 
‚ereekten, find feit dem 1. Sanuar 1860 der Stadt gänzlich einverleibt, fo am rechten 
SeinesUfer Point du Iour, Boulainvilliers, Pafſſy, einer der befuchteften Vergnü⸗ 
zungdorte von P., Chaillot, mit großer Waflermafchine, Led Battignoled, vor der 
Barriere von Monceaur und ber von Elihy, Montmartre, Elignancourt, am Buße ded 
rigen, 2a Chapelle, La Billette und Betite la Billette, mit dem Baffin de l'Oureq, 
Boarenmagazinen und Guinguetten (Schänfhänfern), Charonne mit Petite Eharonne, 
Grande Biere und Bercy mir Schloß und Vark, und auf dem linken Ufer des Fluffes 
Auferlig, Berch gegenüber, und ein Theil von Gentilly, fo wie außerdem Petit Mont- 
rouge, Baugirard, Grenelle, mit dem arteflichen Brunnen, ber durd Beobachtung über 
die ſpecifiſche Wärme der Erdfchichten berühmt gemorden ifl, und gegenüber Grenelle's 
Autenil mit den Hüufern Moliere's und Boileau's, fo wie den Gräbern von Helve⸗ 
us und Agueſſeau. B. ift in Hinſicht feiner Straßen, deren Zahl auf 2000 und 
‚ten Yänge auf 425 Kilometred man angiebt, fehr verichieden, und zwar im Gentrum 
‚und im gemerblichen Theil ſehr minflig und eng, theilweiſe, beſonders durch die vielen 
Lauten in neuefler Zeit, breit und prächtig. Mit Ausnahme weniger Straßen, weldye - 
Ihre antife Geradlinigkeit bewahrt hatten, waren bis vor Kurzem alle Hauptzugänge 
xinkelig und frumm; die Nebenftraßen befchrieben noch auffallendere Krümmungen, 
und in diefem Gewirr von Gaflen und Bäßchen mit ihren bizarren Windungen waren 
und jind auch zum Theil noch jeßt, troß der vielen Veränderungen, die unter des 
köigen Kaiſers Regierung mit einem fabelhaft großen Roftenaufwande vorgenonmen 
Nnd, faum einige Spuren angebrachter Vertheilung zu gewahren, fo daß ed fcheint, 
ld müffe das ganze Netz nur zufällig entflanden fein. Dieſes Wirrfal findet ſich 
übrigend nicht allein in P., auch die meiften anderen alten Städte des Abend» und 
Rorgenlandes bieten denſelben Anblik dar, fo Athen und felbit Rom, bevor Nero es 
»rbrannte. 1) Straßen aHnlih, aber nur für Bußgänger beflimmt und mit Maga- 


)) Barum lebten unfere Altvorbern anftatt in gerablinigen, ſyſtematiſch angelegten Straßen, 
in jelhen Labyrinthen von unbequemen Verbindungen? Diefe Frage wurde unferes Willens nies 
mild genügend erörtert, obgleich fie zu verfchiedenen Malen aufgeworfen wurde. Wärc anzuneh: 
en, dag die Bevölferung im Mittelalter abfihtlid die Richtung ihrer Straßen unterbrochen habe, 
um dem Windzug ein Hinderniß entgegenzufegen, oder um die Leichtigkeit einer längeren Verthei⸗ 
gung im Wall eines Angriffs zu vermehren? Dies läßt fit faum glauben und widerfpricht aller 
Wahrſcheinlichkeit; es bedarj Feines jo weiten Umweges, die Wahrheit aufzufinden. Durchſtreift 
man das platte Land und beobadıtet aufmerkſam die verfchiedenen Pfade, welche baffelbe durch⸗ 
Ihneiden, fo wird man bald gewahr, daß die meilten dieſer Wege gegen alle Regel feinedweges 
getadeaus gehen, ſondern ſich ſchlaͤngeln, ohne baß die Urſache davon zu entdeden wäre. Was 
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zinen und eleganten Läden befeßt, find die Baffagen (Durdigänge) durch Häuier 
und Höfe, nabe an 200, in die von oben durch Blasfenfter Licht fällt, und melde, 
mit Gas des Abends erleuchtet, großentheild mit Asphalt gepflaftert und auf's Ele 
gantefte ausgeſchmückt, den Sammelplag alled Feinen in B. ausmachen. 35 Quais 
bilden längs des Seineufers ebenfalld breite und fchöne Straßen, die wie die Boules 
vardd befondere Namen haben und zum Theil erfi von Napoleon I. und Louis Phi- 
lipp mit Quaderfieinen belegt find. Der Brüden über die Seine giebt es 25, von 
denen die fehenäwertheften die von Aufterlig, le Bont Neuf, le Pont des Arts, le 
Pont Royal, Ile Bont de la Concorde und die Brüde von Iena find. Der Pont 
Neuf wurde unter Heinrich IN. im Jahre 1578 begonnen und unter Heinrich IV. 
1604 vollendet. Früher flanden zu beiden Seiten diefer Brüde Käufer und Markt⸗ 
buden, die jedodh nah und nad verfchwunden find. Die halbrunden Pavillons, 
welche ſich über den Bfeilern erhoben, find vor einigen Jahren bis zur Höhe der 
Baluftrade abgetragen worden. Die Brüde überfchreitet Die Infel der Citè, an deren 
äußerfter Spige, auf einem Vorbaue im Strome, ſich die Statue Heinrich's IV. er⸗ 
bebi. Der Pont de la Concorde, mit Bildfäulen franzöflfcher Helden und Staatt- 
männer, ift von Ludwig XVI. faft ganz aus Steinen gebaut, weldye von der ehe 
maligen Baftille berrühren. Unter der großen Zahl der dffentlihen Bläge, bie 
P. zur Zierde gereihen, und unter den vielen Gärten, die e8 innerhalb jeiner 
Ningmauern beſitzt, können wir nur einige aufführen, und zwar in Bezug auf erfler 
außer den jchon genannten Place de la Concorde, de Garrouffel, de Baftille zc., dad 
Champ de Mars, ein über 3000° langes und Halb fo breites Sandfeld, an ben 
Zangjeiten von 15—1$’ hohen, mit Bäumen bepflanzten und mit Raſen belegten 
Erdwällen eingefabt, mit deren Aufmwerfung im Jahre 1790 mehrere Wochen lang an 
60,000 Barijer jeglichen Standes und Geſchlechts befchäftigt waren, damals mit Site 
reihen verjeben, um den SHunderttaufenden aud dem Volke die Theilnabme an dem 
Bundesfeſte (lete de la federation), dem Verbrüderungsfefle, zu erleichtern, wel. 
hed am 14. Juli des genannten Jahred Hier gefeiert wurde. Bor der Ecole 
militaire, die auf der einen ſchmalen Seite des Mardfelded liegt, war ein Altar 
errichtet, an welchem der König, die National» Berjammlung und die Abgeord- 
neten der Urmee, der Nationalgarde und der Provinzen den Eid auf Die neue 
Verfaſſung leifteten. Talleyrand als Bifhof von Autun celebrirte dabei mit 400. 
Geiſtlichen. P. ſchramm in einem Meere von Freude, ed glaubte damit die Revolu⸗ 
tion beendigt zu haben. Die Place de Vendöme, 1689 von Louvois an der Stelk 
eines alten Hoteld Bendöme hergeftellt, ifk durch die Vendömeſäule berühmt, Die Place 
be Victoired, rund und Elein, mit korinthiſchen Säulen umgeben, trug bi 1792 die 
Meiterftatue Ludwig's XIV., dann einen Obelisfen zum Ruhme des Heeres, dann eine 
eherne Statue von Defair und gegenwärtig wieder die Meiterftatue Ludwig’ XIV. 
von Boſio, und die Place Royale (fonft Place de Voſsges), 1684 vom Herzoge von 
Reuillade angelegt, ift ein großes Biere, vor der Reſtauration mit Fontaine und der 
Statue Hautpoul’s, jegt ſeit 1826 durch eine marmorne Meiterflatue Ludwig's All. 
geziert. Auf mehreren Blägen find Fontainen, von denen die merkwürdigſten die 
beiden auf der Place de la Concorde, die vor dem Triumphbogen de l’Etoile, die auf der 
Place de (’Etoile, die de Bondi (Chäteau d'eaux), zwifchen der Porte St. Martin 
und der Straße du Temple, 1810 erbaut, die von Grenelle, des Invalides, auf der 
Göylanade vor dem Invalidenhaufe, fonft bis 1815 mit dem Löwen von St. War 
cus aus Venedig, bie auf dem Plage Louvois von Louis Philipp bergerichtet, mit 
den Statuen der Seine, Loire, Garonne und Saone, und verfchiedene andere in Ten 


waren im Beginn mit wenigen Ausnahmen die Straßen ber Städte? Wege oder Pfade, bie cin 
Gigenthum von dem andern ſchieden. Den Heden, welhe bie äußern Umeiffe bezeichneten, folgten 
Umjaffungsmauern, um Haus und Hof einzufchließen, und mit der Borliebe für Grund und Be 
den, weldye jenen Zeitraum darafterifirt, verband ſich natürlich das Verlangen, feinen Fuß breit 
des Gigenthums zu verlieren. Die Befiger errichteten ihre Gebäude am äußerflen Rande des We 
aes, der, allmählich; fih in eine Gafle verwandelnd, feine Richtung und ehemalige Breite beibebiclt 
Ohne Zweifel gab es hier und da Uebereinfommen, die Straße zu rectificiren ; aber dies geſchah 
nur ausnahmesweife, in feltenen Fällen, wo die Interefien der Anwohnenden fid) begegneten. Da⸗ 
her die Beibehaltung des urjprünglihen Zuſtandes auf eine fo lange Zeit. 
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velform gebaute, zum Theil nach Straßen, nahen Gebaͤuden ıc. genannt, find. Bon 
dm Gärten iſt der wichtigſte der der Tuilerieen, nach allen Seiten von Terraffen 
umgeben, die, namentlich an ber Weſtſeite, den fchönften Bli über die Seine, Die 
Place de la Goncorde und die Elyfäifchen Felder bis zum Arc de l'Etoile geftatten. 
Die fübliche Terraffe, la Terrasse du bord de l'eau, die an der Seine fih hinzieht, 
war einſt ein abgefchlofiener Spielplag ded Könige von Mom, dann des Herzogs 
von Bordeaux, zulegt ded Grafen von Paris. Sie flieht durch einen unterirbifchen 
Gang mit den Tuilerieen in Verbindung. Während der Junifämpfe des Jahres 
1848 mar bier eine Menge gefangener Infurgenten eingefperrt, von welchen tn 
diefen unterirdbifhen Räumen noch ein Aufftand verfucht wurde, bei dem viele 
diejer Gefangenen umgelommen find. Die Terraffe der Norbfeite, la Terraffe 
des Feuill ants, hat ihren Namen von einem vor der Nevolution hier vorhandenen 
Feuillanten⸗Kloſter, BenedictinersOrbens, In welchem der 1791 von Lafapette geftiftete 
Elub gemäßigter Republikaner feine Sigungen hielt. Der Garten von Rurembourg iſt 
sortrefflih in Ordnung und gewährt die anmuthigften, faſt ländlichen Spaziergänge, 
und ber Park von Monceaur, zwifchen den Barrieren von Bourcelled und von Mon- 
aus, wurde 1778 von Bhilipp d'Orlbans, dem Vater Ludwig Philipp’s, angelegt. 
Er war Damals einer der präcdhtigfien Parks der Hauptfladt, mit Tempeln, Pagoden, 
Pavillons, Baſſins, Spielen aller Art angefüllt. Der Gonvent fchuf daraus einen 
öffentlichen Bergnügungsdort; Napoleon fchenkte den Park an Gambaceres, biefer gab 
das Geſchenk zurüd, da er die ungeheuren Unterbaltungsfoften nicht beftreiten wollte. 
Ludwig XVII. ftellte den Park an die Familie Orleans zurüd, die ihn, nachdem 1848 
bier dad Hauptquartier der Nationalmwerkflätten gewefen, bis zu den kaiſerlichen De 
teten vom 31. Januar 1852 beſaß. Endlich find die Champs⸗Elyſoͤes zu nennen, 
jme weltberühmte Promenade, welche, 1616 von Marie von Medicis als Cours de la 
Reine angelegt, von Golbert aber 1660 auf ihre jegigen Verhältniſſe gebracht, ſich 
wifhen der Place de Ia Concorde und der Barriere de l'Etoile erflredt, und aus 
einer großen Mittelallee und vier Seitenalleen, zwei auf jeder Seite, beſteht. Rechts 
und links von legteren befinden fich Kaffeehäufer, Meftaurants, Fleine Theater, öffent⸗ 
liche Spiele aller Art, die namentlich Abends bei dem hellen Schein des Baslichte 
der Sammelpunft aller Klaffen der Bevölkerung find. Das Treiben unter den Baͤu⸗ 
men ift dann fehr Iebendig und liefert einen wefentlihen Beitrag zur Kenntniß des 
Rarifer Lebens in den verfchiedenen Bolksfchichten. Das Schaufpiel, das die Ely- 
ſäiſchen Felder barbieten, fo neu für den Fremden, der es zum erſten Mal ſieht, und 
io feffelnd für Die Bewohner diefjeit des Mheins, welche nur an die Begebenheiten 
klatſchſuchtiger Mittelflänte gewöhnt find, verliert doch bei fpäteren Befuchen fehr bald 
inen Zauber. » In England lebt der Reichthum abgefchloflen, er entfaltet ſich nur 
‚sor jeined Gleichen, er fchließt die Thore und Zugbrüden und haft, wie das 
Genie, die profane Menge. In Barid dagegen bewegt er fih im Breien, er 
ſucht die belebteſte Scene, er fchlägt fein Pfauentad vor der gaffenden Menge. 
iR ſelbſtredend rei; an hervorragenden Gebäuden, die aber, was die kirch⸗ 
lihen betrifft, mit wenig Ausnahmen, der Hauptfladt eines großen Reiches, über 
welches einft eine Meihe „allerchriftlichfier Könige" geherrfcht, nicht ganz entfprechend 
And; fie find weniger gut und fauber gehalten, als viele Kirchen 3. B. in Belgien; 
an Würde und edlem einfadien Blanze der Inneren Ausſchmückung ftehen fie meift 
tielen Kirchen Deutfchlands nad. Go entfpricht Notre-Dame de Varis außerlich 
nicht, noch weniger innerlich den Erwartungen, welche man von dieſer berühmten, fo 
oft genannten gothifchen Kirche, der Kathedrale des Erzbiſchofs, zu hegen geneigt ifl. 
der Urfprung von Notre» Dame läßt fih mit Hiftorifcher Genauigkeit nicht angeben. 
Indeß ſcheint feftzuftchen, daß bereitö- im Jahre 365, unter der Megierung Valen⸗ 
inian’8 I., an der Stelle der heutigen Kathedrale die Episfopalfirche von St. Etienne 
gefanden Hat. Als Chlodwig P. zur Mefldenz erhob, zeigte fi Die Kirche ungenü- 
gend, und Ehildebert I. lieg 555 auf Die Fürbitte des heiligen Germain nördlich von 
der Altern Kicche eine zweite Kathedrale bauen, welche er der heiligen Jungfrau 
weihte. So entftand die Kirche von Notre» Dame. Hierher flüchtete ſich Frede⸗ 
gonde mit ihren Schägen nach ber Ermorbung Chilperik's, Hier wurden zu wieder⸗ 
Bagener, Staats u. Geſellſch.⸗Lex. XV. 11. 
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holten Malen die Kirhenfhäge gegen die Einfälle der Normannen in Sicherheit 
gebrabt. Zu Anfang des 10. Jahrhunderts drohten beide Kathebralen einzu 
flürzen. Die Biſchöfe trugen befondere Sorgfalt für die Herſtellung von Notre 
Dame, die der eigentlihe Sig des BistHumd geworden war. Sie wurde denn auf 
breimal im Laufe von 150 Jahren reftaurirt, zulegt 1123. Allein trog dieſer Ver⸗ 
fchönerungen entſprach die Kirche doch nicht mehr den Anforderungen der Kunfl 
und den Bebürfniffen der Bevölkerung, und fo faßte denn auch Maurice de Sully, 
72. Biſchof von P. den Plan (1161), Notre» Dame und St. Etienne zu einer ein 
zigen Bafllifa umzufchaffen und eine neue großartige Kirche zu erbauen. Es murden 
Beiträge unter den Gläubigen gefammelt, im Jahre 1163 wurde der Grundflein von 
Bapft Alerander III, gelegt und 1185 ward die Kirche dem Gotteddienft übergeben. 
Beim Tode Maurice de Sully's indeſſen (1196) mar die Kathedrale nody nicht ganz 
vollendet und fein Nachfolger Eudes de Sully ließ dann ohne Unterbrechung bie 
1208 arbeiten. Das Schiff, welches fpäter ald das Chor erbaut wurde, fland zn 
Anfang des 13. Jahrhunderts fertin da, ebenfo die Hauptfagade, die vor dem Ent: 
der Megierung Philipp Auguſt's 1223 vollendet geweſen zu fein Scheint. 1218 riß 
man bie Kirche von St. Etienne ganz ein, weil fie dem neuen Bau fchadete. Dat 
ſüdliche Seitenportal wurde am 12. Februar 1257 begonnen, auf Anordnung dee 
Biichofd Menaud de Borbeil und unter Leitung des Baumeifterd Jean de Chille, mie 
Died eine noch vorhandene lateinische Inſchrift beſagt. Das nördliche Seitenportal if 
fünfzig Jahre jpäter entflanden, Philipp der Schöne verwandte zu deflen Bau einen 
Theil des conficirten Vermögens der Tempelberren. Die Seitengalerieen des Schiffes, 
find in den Jahren 1280 — 1290 erbaut worden, während die Kapellen, welche um 
das Chor berumlaufen, erft aus dem 14. Jahrhundert herrühren, die des Schiffes 
fogar im noch jpäteren Zeiten nach und nad, theild von Privatleuten, theil® von 
Eorporationen geftiftet worden find und das fogenannte Rothe Thor felbft erſt 1419 
auf Koften Jean fand Peur, Herzogs von Burgund, erbaut ifl. So gingen alfo zwei 
Jahrhunderte über die Bollendung der Kathedrale bin, vielleicht fogar noch mehr, da 
Karl VI. 1447 die Ginfünfte der Regalien zu dem Bau der Kathedrale bergab, deren 
fchönfter Theil die reih mit Bildwerfen gefhmüdte Weftfeite, großentheils jeir 1849 
erneuert, if. Aus dem oben angeführten Grunde begnügen wir und mit der Nun 
haftmachung nur noch einiger kirchlicher Gebäude, ſelbſtredend der hHervorragenditen 
oder biftorifch merfwürdigften nach der Kathedrale und der Kirche der Sainte Gr 
neviene, der ald Pantheon, wie fchon erwähnt, ein befonderer Artifel gewidmet 
it. Saint-Germain l!’Aurerroid, einft Pfarrkirche der Könige, gehört in 
ihrer jeßigen Geftalt dem Ende des 15. Jahrhunderts an, als der gothifche Stol 
vorzugöweife in der Ornamentik fih verlor. In Saint-Germain l'Auxerrois iſt Alle 
zierlih, aber nichts großartig; Saint-Germain l'Auxerrois gleicht trog ihrer füni 
Schiffe eher einer Kapelle, ald einer Pfarrliche. Das Thürmchen links gab in der 
Bartbolomäusnacht das Zeichen zum Beginn der Hugenottenmorde, die Glocke ertönt 
unausgeſetzt in dieſer fchredlihen Naht. Am 14. Februar 1831 wurde in Diet 
Kirche das Jahreögedächtnig der Ermordung des Herzogs von Berry von Anhängern 
der älteren Bourbons mit einer Seelenmefle gefeiert. Das Volk drang in das Gottet- 
haus, verjagte die DVriefter und zerftörte Die Kirche fo gründlich, daß ſie für den 
Sotte&dienft unbrauchbar wurde. Sie diente dann als Sig der Mairie des vierten 
Arrondiffements, wurde aber 1838 dem Eultus zurüdgegeben. Die ganze innere Gin 
richtung, .alle Barben, alles Gold, alles Bildwerk ift mithin neueften Uriprungd. 
Saint-Merryp, am füdligen Ende der Aue Saint Martin, deren Bau 1612 be 
endigt wurde, bat ein jehr gutes Portal des Blamboyant-Styls, unter Louis Philipp 
erneuert, und Saint-Euflache, am jüdlichen Anfange der Aue Montmartre, iſt ein 
wunderliches Gemiſch audgearteter Gothik und modernen Bauſtyls. Ein Jahrhundert 
fang (1532— 1637) ift darüber gebaut worden; das weftliche Portal, jonifcher und 
dorifcher Säulenorbnung, wurde 1752 angefügt, aber erſt Fürzlich vollendet. Golbert 
(+ 1683), Ludwig's XV. audgezeichneter Sinanzminifter, iſt Hier begraben, und in 
der Marien» Kapelle ift ihm zn Denkmal errichtet, ein Sarkophag von ſchwarzem 
Marmor, die Figur des berühmten Mannes knieend darſtellend. GSaint-Rod, 











Paris. (Kirchen.) | 163 


unfern der Nordfeite des Tullerieengartens, 1653—1670 in dem gefhmadlofen Styl 
diefer Zeit aufgeführt, beflgt eine breite Aufgangdtreppe, an der am 13. Vendemiaire 
des Jahres IV (3. Det. 1795) Bonaparte Die Geſchütze nufgepflanzt hatte, aus welchen er 
auf die gegen den Konvent vordringenden Royaliſten feuerte und die Gontrerevolution in 
ihren Keimen erſtickte. In den Kapellen find mehrere Denkmäler, fo das des Abbe de l'Epée, 
des berühmten Taubſtummenlehrers, ein Sarfophag mit Düfte, zu welcher zwei Kinder dank⸗ 
bar ihren Bli erheben, das des Cardinals Dubois (F 1723), ded Minifterd und Theil« 
nehmer8 an den Ausfchweifungen des Megenten, von Gouftou gearbeitet, des Herzogs 
von Grequi (F 1687), Marechal de France, aus den Kriegen Ludwig's XIV. gegen 
Deutfchland bekannt, von Coyzevor und Couftou, des Malers Mignard (F 1695), 
des Sartenkünftlerd Le Notre (F 1700) u. A. Saint⸗MRoch ift die reichfie der Pa⸗ 
tier Kirchen, firchliche Feſte werden bier mit befonderm Gepränge gefeiert und bie 
Kirchenmuſik ift Hier wie in Saint» Euftache, einem der befuchteften Botteöhäufer von 
P. vorzüglih. La Madeleine, die der heiligen Magdalena gewidmete Kirche, un« 
fern der Place de la Concorde, bat mährend des Baues alle Wandlungen der neues 
son franzöflfchen Geſchichte mit dDurchlebt. Der Grund zu dem Gebäude wurde 1764 
gelegt, Doch Hinderte Die Mevolution den Fortbau und die Arbeiten ruhten bis 1806, 
wo Napoleon von Pofen aus (2. December) ein Deeret_ded Inhalts erließ, daß bie 
Madeleinenkirdhe zu einem griechifchen Tempel umgefchaffen werden follte, mit ber In» 
Ihrift auf dem Giebelfelde: „L’empereur Napoleon aux soldats de la grande armee.“ 
Ein Artikel dieſes Deerets beſtimmte ferner, daß allfährlih an den Jahredtagen der 
Shlahten von Jena und Aufterlig das Denkmal erleuchtet und in demfelben ein 
Concert gegeben werben follte, mit einer vorgängigen Rede über die den Soldaten 
nothwendigen Tugenden und einer Lobrede für diejenigen, welche an jenen beiden denk⸗ 
würdigen Tagen auf dem Schlachtfelde geblieben fein. Dabei follte es ausdrücklich 
unterjagt fein, ded Kaiferd zu erwähnen. Der Architeft Bignon wurde mit der Volle 
endung des Tempels beauftragt, allein 1814 fam heran, ohne daß der Bau zu Ende 
geführt war. Ludwig XVII. änderte die Beftimmung des Gebäuded. Aus dem 
iempel des Ruhmes wollte er eine große Sühnfirche machen, mit Dentmälern zum 
Gedächtniß Ludwig's XVI. und XVII, der Königin Maria Antoinette und Madame 
Cliſabeth. Durch die Julirevolution wurde der Bau nur auf kurze Zeit unterbrochen, 
dennoch fand die Vollendung der Kirche erft 1842 flat. Notre» Dame de Lo⸗ 
ıette, von 1823 bis 1837 in Form einer altchriftlichen Baſilika aufgeführt, „Beatae 
Mirise virgini Lauretanae* gewidmet, wie die Infchrift Über dem Säulenportal mel- 
det, gleicht innerlich mit ihren 16 gelben glänzenden Gnpsmarmorfäulen, den verfchwen- 
kaiih angebrachten Farben, der reichen Vergoldung eher einem Concert oder Schau- 
bielfaal, als einer Kirche, während Saint Vincent de Paul, von 1824 his 
1544, ebenfalls in Bafllifenform, viel glüdlicher als jene aufgeführt if. Die Kirchen 
anderer Religionsparteien bieten nichte Hervorragendes dar, eben fo aud die Klöfler. 
keztere wurden in ber Revolution fämmtlid; ‚aufgehoben, aber ſchon unter Napoleon 
mußten einige wieder die Duldung im Stillen zu erlangen, und nach der Neilauration 
ter Bourbons und unter Ludwig Philipp mehrten ſie fit fo, daß bereitd 1844 
34 Nonnenklöfter in P. beflanden, großentheild zur Verpflegung der Spitäler und 
gum Unterricht der Mädchen. Weniger find Mönchsklöfter vorhanden, zu denen auch 
die Seminarien zu zählen find, worin junge Beiftlihe und Mifflonare ausgebildet 
erden; unter ihnen zeichnet fi) Dad Seminar St. Sulpice, 1641 von Allier gefliftet 
‚and nach der Revolution wieder bergeftellt, aus. Die meiften Klöfter find auf der⸗ 
telben Stelle wie früber neu erbaut und die alten Gebäude möglichft reflaurirt. Den 
ürhlichen Gebäuden fchließen wir gleich die Kirchhöfe an, deren P. nur jehr wenige 
beñtzt, und Die für Die Leichen, welche täglich beerdigt werben, nicht ausreichen könnten, 
wenn nicht in den [osses communes, derjenigen Abtheilung des Gottesackers, die bie 
trihen der Unvermögenden aufnimmt (zwei Drittel aller Leichen), die Verweſung durch 
ungelöfchten Kalk befchleunigt würde, fo daß die großen Grabgruben, in melden 40 
bis 50 Särge neben einander geftellt werden, bald wieder gebraucht werben fönnen, 
nahdem die Gebeine in die Katakomben gebracht worben find. Der größte und bes 
rühmteſte dieſer Kischhöfe ift der Bere Lachaiſe, fo genannt, weil das Grunpftüd 
11* 


164 Paris. (Paläfte.) 


(Mont Louis) früher Eigentbum des Jefuitenpaterd Lachaife war, des Beichtvatert 
Ludwigs XIV., der bier ein Schloß, an der Stelle der jegigen Kapelle, hatte, damals 
der Mittelpunft der Macht dieſes Ordens in Frankreich. Erft unter Napoleon (1804) 
wurde jened Terrain in einen Kirchhof verwandelt. Man jchaffte dort die Leichen 
Moliere'd, La Fontaine's und Beaumarchais' hin. Der Kirchhof des Pere Lachaiſe 
{ft im eigentlichen Sinne eine Todtenfladt, denn er befteht aus einem wahren Laby 
rinthbe von Straßen, deren Häufer die prächtigen Erbbegräbnifle bilden. Außerdem 
ift er, feiner fhönen Oartenanlagen und feiner Ausficht wegen, ein vielbefuchter Spazier⸗ 
gang. Faſt alle berühmten Männer, welche Frankreich feit Anfang des 18. Jahr 
hunderts befeffen bat, find dort beftattet, doch ſtoßt man auch auf Gräber von Zeit: 
genoffen früherer Jahrhunderte. Das erſte Denfmal von Bedeutung, wohl das te 
deutendite von allen, ift das von Abaelard (F 1142) und Heloiſe (F 1164), jenes 
berühmten gelehrten Theologen, der feine Schülerin Heloife heirathete und darum von 
den rachfüchtigen Verwandten entmannt und von ihr getrennt wurde. Das bedeutendft 
der dffentlihen Gebäude ifl, namentlich nach feinem Ausbau, der Kouvre, ale 
Mittelpunkt der mwichtigften Sammlungen für rende auch das beachtendwertbeft. 
An derſelben Stelle fland früher eine Befte, die König Branz I. nieer 
reißen ließ und 1541 den Grund zu dem heutigen Schloffe legte. Katharina 
von Medicis bewohnte es mit ihrem Sohne KarlIX. Hier fand am 19. Auguft 1572 
die Bermählung der Prinzeiftin Margarethe von Valois mit dem König von Navarra, 
ald Heinrich IV. fpäter König von Frankreich, flatt, zu welcher die meiften Hugenotten 
bäupter fich eingefunden hatten. Bon hier murde fünf Tage fpäter, in der Nacht del 
24. Auguft, der Befehl, und mit der Glocke der nahen Kirche Saint Germain l'Au⸗ 
rerroid das Zeichen zum Beginn der Nicdermeßelung der Hugenotten gegeben; von 
bier rüdten die Garden, die man zu diefem Zwede im Hofe des Gebäudes verfammelt 
hatte, fogleih an die Wohnung des Admirals Coligny und erſtachen ibn. Eine fe 
fannte Sage berichtet, daß aud einem ſüdlichen Fenſter des Schloffes Karl IX. felbk 
auf feine Unterthanen gefchoflen babe; eine Infchrift, die 1795, unter dem Fenſter an 
gebracht wurde, meldete: „C'est de cette fen&tre que linfäme Charles IX.. d’exccrahle 
mémöoire, a lire sur Je peuple avec une carabine.* Gie wurde ſechs Jahre fpätr 
wieder entfernt, da fich ergab, daß das betreffende Stockwerk erfl unter Heinrich IN. 
aufgeführt tft. Jenes Fenſter hat den unter Ludwig XII. vorgenommenen Neubauten 
weichen müffen. Nach der Ermordung Heinrich's IV. durch Ravaillac (14. Mai 1610), 
beffen Leiche im Louvre auf einem noch vorhandenen Bette ausgefegt war, bewohnte 
Ludwig XIII. nur zeitweife dad Schloß. Später zogen die Könige den Aufenthalt in 
Saint-Germaln, in Verſailles, im Palais Royal, in den Tuilerieen vor. Der Kourre 
wurde bald Sig verſchiedener Staatdanflalten, drohte aber ganz zu verfallen, ald Na 
poleon I. im Jahre 1805 eine gründliche Herftellung befahl. Schon 1796 waren bie 
Räume nothdürftig zur Aufnahme der in Itallen eroberten Kunftfchäße eingerichtet 
worben; bis auf den heutigen Tag bat der Loupre diefe Beflimmung behalten. Un 
fern des Louvre iſt dad Palais des Tuileries, das im Jahre 1564 Katharin 
von Medicis von Vhilibert Delorme aufführen ließ, an derfelben Stelle, wo früber 
großartige BZiegeleien betrieben worden waren, daher auch der Name. Später wurden 
mebrfach Anbauten gemacht, und nur durch feine Größe bat das Bauwerk Bedeutung. 
Den früheren Königen dienten die Tuilerieen nur ganz vorübergehend als Aufenthalt, 
ftändige Reſtdenz ber Beherrſcher Frankreichs iſt der Palaſt erſt feit dem 1. Februet 
1800, an welchem Tage ber erfte Conſul Bonaparte bier feinen feſten Sig nahm. 
Nach ibm, dem Kaifer Napoleon J., waren die Tuilerieen officielle Meftdenz für Zub 
wig XVII, Karl X, Ludwig Philipp und jegt wieder für den Kaiſer Napoleon Ill. 
Den nördlichen Blügel, den Pavillon de Marfan, bewohnte unter Ludwig Philipp die 
Herzogin von Orleand. Der fühliche Flügel heißt Vavillon de Flore, der mittlere 
Mapillon de ’Horloge. Unter diefem ift ein Durch zwei Stockwerke gehender und die ganit 
Tiefe des Gebäudes einnehmender Sual, Ia Salle des Maréchaux, mit einer Anzabl 
von Bildniſſen franzöffiger Marfbälle und Generale. Im Uebrigen haben die Tuile: 
rieen in der Auöfhmüdung der inneren Räume vor anderen Schlöffern nichts Bevor 
zugtes, an Kunftwerken find fle ſehr arm. In Hiflorifcher Beziehung Haben fie da 
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gegen eine große Rolle gefpielt. Hier war unter Ludwig XVI. der Schauplah jenes 
berüchtigten 10. Auguft. Die Zuilerieen fahen Napoleon I. auf dem Gipfel feines 
Ruhmes. Ludwig XVIII. und Karl X. entfloben von bier, der eine, um bald darauf 
wrüdzufehren, der andere in's Eril. Hierher drang auch die Volksmenge und flürnte 
das Palais, während Ludwig Philipp durch den Garten entwich. Um den Palafl der 
weiteren Berbeerung zu entziehen, gab ihm die provijorifche Negierung die ſcheinbare 
Beſtimmung als Spital für invalide Arbeiter. Doc diefer Blan Fam nicht zur Aus« 
führung. Nachdem die Tutlerieen vier Jahre lang leer geftanden hatten, wählte fie, 
wie erwaͤhnt, Napoleon II. nach feiner Erhebung auf den Thron zur Reſtdenz; zuvor 
war dad Palais völlig reflaurirt und bildet mit dem Louore jegt eigentlich Ein Gebäude. 
Schon Heinrih IV. faßte aus rein politifchen Gründen, über die und Sauval auıfe 
Härt, den Entſchluß, die Tuilerieen, welche durch die Stabtmauern vom Loubre, feiner 
eigentlichen Mefldeng, getrennt waren, mit demfelben durch einen langen Flügel zu 
vertinden, damit er, wie e8 beißt, zugleich außerhalb und innerhalb der Stadt fein 
fnne, wie es ihm beliebt, und er nicht gleich Heinrich II. zmifchen den Stabtmauern 
eingefperrt feine Ehre und .fein Leben der Laune eined gereisten Pöbels preidge- 
geben ſehe. Ducerceau wurde mit Diefem großen Auftrage beehrt und legte, fo, in— 
tea er die Tutlerieen durch Anbauten bis an bie Seine, den Louvre aber durch den 
langen Flügel längs des Waſſers bis zum Pavillon de Flore fortjeßte, den Grund 
zu jener ungehenren Unternehmung, an der fi nah und nad faft alle Dynaſtieen 
betbeiligten. Die eigentliche und erfte Beranlaffung aber zu den Wettftreite, in wels 
hem jo viele Herrfchende Kräfte fich erproben, in welchen jo viele Eunftliebende Regen⸗ 
in, fo viele hochbegabte Künftler ein Zeugniß des edelften Strebens ablegen follten, 
war, wie man ſieht, eine bloße firategifche Maßregel. Der erfte Bonful unternahm, 
das Werk zus befchließen, an dem fo viele Könige gearbeitet hatten, ohne es vollen» 
den zu köͤnnen. Gr ließ Die beiden Tracte, welche die Bereinigung der beiden Palais 
ja erzielen hatten, aufbauen, jedoch das Unglüd, das Über Frankreich hereinbrach, 
hemmte noch ein Mal den Gang der Arbeit. Died Mal indeflen war die Unterbrechung 
sicht ohne Vortheil, da fie auf den Plan, durdy einen großen Verbindungstraet bie 
Inregelmäßigfeiten des Grundriffes dem Auge zu verbergen, und fo den munder« 
ren Effect des ungeheuren Hofed aufzugeben, verzichten machte. Nichtd wäre in 
der That bedauerlicher gemwefen, ald einer Unregelmäßigkfeit wegen, die, wenn ſie gleich 
im Blan bemerkbar ift, doch in der Wirklichkeit bei diefen enormen Dimenflonen dem 
Auge entſchwindet, den unbejchreiblichen Effect aufopfern zu fehen, den dieſe lange 
Solge von Gebäuden im edelflen Style auf den Befchauer bervorbringen mußte. Nas 
roleon TIL. war es aufbehalten, das Unternehmen zu Ende zu führen. Visconti und 
kin Nachfolger Lefuet flellten die lezte Verbindung und die beiden neuen mit Ars 
ten umgebenen Gebäude ber. Der rechte enthält einen großartigen Berfammlungs- 
tum für die Würdenträger des Reiches mit zugehörigen Veſtibules und Stiegen, der 
linke aber die Bibliothek des Palaſtes, zwei Minifterien, die Appartements der beiden 
Dinifter und Wohnungen für verfchiedene Eivil- und Militärbeamte. Was 
bie Façaden betrifft, fo find die Arkaden mit Forinthifhen Säulen und 
rihen Skulpturen von der angenehmſten Wirkung; eine Reihe von Statuen 
berühmter Männer ift den Arkaden übergeordnet und Pavillons im zierlichften Mes 
naiſſancegeſchmack, die Monotonie unterbrechend, weiſen durch korinthiſche Säulen 
and Karyatiden auf den römischen Styl der Bogenflellungen zurüd. Dem nördlichen 
Blügel des Louvre gegenüber liegt das berühmte Palais Royal, das ſich im Jahre 
1636 Cardinal Richelieu erbaute. Nach feinen Tode bezog ed Anna von Defterreich, 
ie Wittwe Zudwig’® XIIL, dem ed der Eardinal teftamentarifch vermacht hatte, mit 
hten beiden minderjährigen Söhnen, Ludwig XIV. und PBHilipp von Orleand. Bon 
un an bieß es Palais Royal. Ludwig XIV. fchenfte es feinen Bruder, dem Herzoge 
von Orleans, der feit 1672 in zweiter Ehe mit Eliſabeth Charlotte von Pfalz- Bayern 
geb. 1652 zu Heidelberg, + 1722) vermählt war, der „Liefelotte”, deren höchſt 
riginelle Briefe an ihre deutfchen Verwandten, in Nr. VI. der Bibliothef des Stutt⸗ 
zarter literarifchen Vereinsd abgedrudt, jo manche treffende Streiflichter auf dad Leben 
m Hofe Ludwig's XIV. fallen Taffen. Diefe Ehe wurde bekanntlich nach dem Tode 
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ihres Vaters, des Pfalzgrafen Carl Ludwig (F 1680), der Pfalz verberblich; auf fe 
gründete Ludwig XIV. feine Anſprüche auf die Pfalz, welche den „Orleanifchen Krieg" 
zur Kolge hatten. Eliſabeth Charlotte bewohnte im Balaid Royal abgefonderte Ge⸗ 
mächer; fle war von der Hofbaltung ihres Gemahls nicht fehr erbaut. Aber erft 
unter ihrem Sohne Philipp von Orleand (F 1723), dem Regenten während ber 
Minderjährigfeit Ludwig's XV., wurden im Balaid Royal jene Gelage ge 
feiert, von melden ein Zeitgenofie und Theilnehme, Louis de Moubron, 
Duc de Saint - Simon, fo wie felbft des Megenten Butter fo, ſchauerliche 
Schilderungen gemacht Haben. Palais Royal blieb Eigenthum des Hauiek 
Orleans. Der Enkel des Regenten, der 1793 enthauptete Philipp Egalité, führte 
eine koſtſpielige Hofhaltung und bedurfte zu derſelben neuer Geldmittel. Er ließ von 
1781— 1786 den ganzen Garten mit den heute noch in der urjprünglichen Gehalt 
vorhandenen Gebäuden umgeben und an Gewerbsleute vermicthen und verbeflerte da 
durch fein Einfommen Höchft anſehnlich. Im den obern Räumen ließen fich aldbald 
Spieler u. dgl. nieder. Die Kaffeehäufer in den unteren Räumen wurden Sammel 
plag Unzufriedener. Camille Desmoulins, einer der feurigften Republikaner, rief bier 
am 12. Juli 1789 zu den Waffen, fnüpfte ein grüned Band an, das fortan allgemein 
als GErfennungszeihen der Gleichgefinnten galt, und z0g mit den Tags darauf ald 
Nationalgarde bewaffneten Volksmaſſen vor die Baftille, die am 14. Juli fiel. Dat 
Palais Royal hieß fortan Palais Egalite, von 1301—1807, fo lange Ravoleon da} 
Tribunat darin tagen ließ, Palaid du Tribunat. Bon 1807—1814 war dad Scloß 
fel6ft leer, während e8 1815 während der hundert Tage Lucian Bonaparte ald Wob- 
nung diente. Die Bamilie Orleans fam 1815 bei der Reſtauration der Bourbon? 
wieder in den Beſitz des Palaid, das bis Ende des Jahres 1830 Ludwig Philipr 
bewohnte und worin er kurz vor Ausbruch der JulicHevolution den zum Beſuch in 
P. anmefenden neapolitanifhen Herrfchaften jenen glänzenden Ball gab, der durd 
Salvandy's Wigmwort: „Nous dansons sur un volcan“ befannt geworden ift. 154 
murde das Schloß, nahdem es von dem Vöbel in gräulichfler Weife zerſtört und 
geplündert worden war, zum Nationaleigentbum erklärt und Palais national genannt, 
Doch gab ed unter feinem urfprünglichen Namen Napoleon III. feinem Oheim Jerome, 
welcher dafjelbe bi8 an feinen Tob (24. Juni 1860) bewohnte, worauf es deſſen Sohn 
Napoleon erbte. Diefe Erinnerungen verleihen dem Balgis Royal einen Hiftorijgen 
Hintergrund, mährend e8 Künfllerifche® gar nichts aufzumeifen hat. Um fo gröpere 
Bedeutung hat ed aber für den Verkehr; es iſt in dieſer Beziehung nicht mit Unrecht 
„la Gapilale de Paris“ genannt worden, wie ed denn auch faſt den Mittelpunft der 
Stadt bildet. Alles, was an Fußgängern vom Louvre und den angrenzenden Studt- 
tbeilen am linfen Ufer der Seine nad den weſtlichen Boulevards, befonder3 dem 
belebteften, dem Boulevard des Jtaliend, will, benugt den mwagenfreien Durdgang 
unter den Bogengängen ded Palaid Royal, jo daß von Mittag did Mitternacht das 
Menfchengedränge, namentlih an der Weftfeite, nicht aufhört. Nah dem Palais 
Royal if das Palais du Lurembourg, das Maria von Medicis im Jahr 
1615 von Desbroffes aufführen ließ, das anfehnlichfte. Als Vorbild Hatte fie, mi 
behauptet wird, dem Baumeifter den Palaſt Pitti zu Florenz genannt, in welchem it 
ihre Jugend verlebt Hatte. Doc Hat diefer nur fehr wenig Aehnlichkeit mit de 
Lurembourg. Sie ließ den Palaſt auf dad Prächtigſte ausfchmüden. Rubens malt 
im Brübjahr 1621 bier die Skizzen zu den großen, jegt im Louvre befindlichen Bil 
bern aud dem Leben der Königin, die er dann mit Hülfe feiner Zöglinge in Ant 
werpen ausführte und 1625 in den Sälen des Lurembourg aufftelltee Den Name 
bat der Palaft von dem früberen Eigenthümer des Schloffes behalten, welche a 
biefer Stelle ftand, dem Herzoge von PinaysLurembourg; alle VBerfuche, andere Name 
in Aufnahme zu bringen, maren vergeblih. Der Palaft blieb bis zur Revolutio 
Bürftenwohnung; er mar zuleßt, ald Geſchenk Ludwigs XVI., Eigenthum feined Bru 
derd, des SBrafen von Provence (Ludwig XVII), der von hier im Juni 1791 emi 
grirte. Der Convent hatte fich die Tuilerieen als Geſchaͤftshaus erwählt; er macht 
aus dem Lurembourg Gefängniffe, in welchen Hebert, Camille Desmoulind, Danton 
Mobespierre, der Maler David, felbft Iofephine Beauharnais u. A. zeitweife erbaute 
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fagen. Im Jahre 1795 erhielt der Palaſt den Namen Palaid du Directoire, jpäter 
Palais du Conſulat; Directorium und Gonjulat hatten Hier ihre Sigungen, dad Ich 
tere jedoch nur Furze Zeit, da Bonaparte anı 19. Februar 1800 die Zuilerieen bezog. 
Während der Kaiferzeit hatte der Senat den Palaſt inne; er hieß nun Palaid Du 
Senat» Eonfervateur. Unter der Neftauration und unter Ludwig Philipp tagte Die 
Pairöfammer hierin und im März und April 1848 ſtellten Hier unter Louis Blanc 
und Albert Die Arbeiter, „la commission de gnuvernement pour les Iravailleurs“, 
ihre jocialiftifhen DVerfuche an. Seit 1852 beißt das Gebäude wieder Palais du 
Senat; dieſelbe Körperfchaft, wie unter Napoleon 1, hält unter dem gegenwärtig 
regierenden Kaiſer bier ihre Sigungen. Die anderen Schlöffer jino weniger wich— 
tig, ald die vier genannten, fo vr Palais Elifee Bourbon, das Par 
laid du Corps Législatif, das Palais de Jufice u. f. w. Das erfte, 
von der Aue St. Honore bis zu den Elifäifchen Feldern binüberreichend, 1718 für 
den Grafen von Evreur gebaut, gehörte jpäter der PBonpadour und dann Der Herzo— 
gin von Bourbon; während der Nevolution verkauft, Fam ed in mehrere Hände, end« 
li in die Murat's, welcher es dem Staate wieder veräußerte; ed murde von Napo— 
leon mehrmals bewohnt, zulegt 1815 nach der Schladht von Belle» Alliance, dann 
wurde ed zum Wittmenfig der Königin beftinmt, und diente während der zweiten Re— 
volution dem PBräfldenten Louis Napoleon ala Domicil. Der Balaft der Deputirten, 
früher Palais Bourbon genannt, von 1772 — 1789 gebaut, wurde in Der Revolu— 
tion der Sig des Rathes der Bünfhundert, dann unter Napoleon des gefeßgebenden 
Körperd und iſt jegt den Deputirten eingeriumt, und das Palais de Juflice, in der 
Gite, früher bis auf Karl V. Mefldenz der franzöfiichen Könige, von Karl VII. dem 
Barlament überlaffen, brannte 1618 und 1776 faft ganz ab, wurde aber ſtets er- 
neuert, 1851 und 1852 vollfländig aufgebaut; jest Sig ded Eaflationd=, des kaiſer— 
lihen Gerichtshofes, des Tribunal und der Polizeipräfeetur, mit der Kapelle des 
Valais Yabei. Andere öffentliche Gebäude find dad Hötel de Ville, das Pariſer 
Rathhaus, auf dem Greveplag, 1533 begonnen und unter Heinrich IV. erft durch ben 
ttalienifhen Buumeifter Domenico di Cortona vollendet, ein Prachtpalaſt im Styl der 
Renaiffance, mit dem ebernen Heiterbild Heinrich’8 IV. und dem ehernen Standbild 
kudwig's XVI. in Nömertraht; der Palaſt ver Ehrenlegion, 1786 für den Prinzen 
von Salm erbaut und 1803 der Großfanzlei diefe8 Ordens zugemwiefen; das Hötel 
du Quai d'Orſay, am linken Ufer der Seine, dem Tullerieengarten gegenüber ge— 
legen, bereitd unter Napoleon I. begonnen, aber erfi unter Ludwig Philipp vollendet, 
jezt Sig ded Staatsraths und des Rechnungshofes; dad Ardhivgebäude, ehedem 
Hötel de Soubife, 1706 von diefem erbaut, der erzbiſchöfliche Balaft und die vielen 
Kafernen, unter denen ſich die ehemalige Ecole militaire auf dem Maröfelde 
außzeichnet, die, unter Ludwig AV. gegründet, um fünfhundert Söhne von Edels 
leuten für den Offizierſtand beranzubilden, 1792 ihre jegige Beftimmung erbielt. 
Zu den hiſtoriſch wichtigen Gebäuden, welche jet abgetragen oder zu anderer 
Verwendung gelangt jind, gehört z. B. die Baſtille, jegt ‘freier Platz, der Temple, jegt 
Klofter Der Benedictinerinnen, der Tour de Nesle ıc., während noch erhalten ift dad 
Hotel de Clugny, in der Nühe der Sorbonne, unter Ludwig XII. von dem Neffen 
des Cardinals Amboife erbaut und mit dem Palais des Thermes auf der Eité— 
Injel, dem einzigen römijchen Bauwerk in B., aus der Beit der Kaifer Julian oder 
Conftantinus Chlorus, durch einen unterirdifchen Gang in Verbindung ſtehend. Don 
der Aufzählung der bervorragendftien Brivatgebäude, ebenjo auch von der ber 
vielen Denfmäler, wozu die Triumphbogen, Statuen, Denfjäulen x. gehören, müſſen 
wir abjehen, um P. weiter Eennen zu lernen und zwar zunächfl, aber ganz in Kürze, 
in Hinficht der wiffenjchaftlihen und KunfteAnftalten, von denen es Alles, 
wad Frankreich Audgezeichneted in diejer Beziehung aufzuweiſen bat, vereinigt, Das 
Institut Imperial de France iſt in dem Artikel Nfademie eingehend bebandelt 
norden, wir begnügen und bier daber, e8 nur zu nennen. Demjelben reiht ſich würdig 
die liniverfität an, bie Academie de Paris oder de la Seine, geftiftet unter 
Ludwig VII, verbeffert unter Heinrich IV., aufgehoben während ber Nevolution, von 
Napoleon I, wieder hergeſtellt, mit fünf Bacultäten und mehr ald 7000 Studenten, 
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ihres Vaters, des Pfalzgrafen Carl Ludwig (} 1680), der Pfalz verderblich; auf fe 


gründete Ludwig XIV. feine Anſprüche auf die Pfalz, welche den „Drleanifcyen Krieg” 
zur Folge hatten. Eliſabeth Charlotte bewohnte im Palais Royal abgefonderte Gr 
mächer; fie war von der Hofhaltung ihres Gemahls nicht fehr erbaut. Aber er 
unter ihrem Sohne Philipp von Orleans (f 1723), dem Negenten während ber 
Minderjährigkeit Ludwig's XV., wurden im Palais Moyal jene Gelage gr 
felert, von welchen ein SZeitgenofje und Theilnehmer, Louis de Rouvrod, 
Duc de Saint Simon, fo wie felbft des Megenten Mutter fo , fchauerlibe 
Schilderungen gemaht Haben. Palais Royal blieb Eigenthum des Haufe? 
Drleand. Der Enkel des Megenten, der 1793 entbauptete Philipp Egalite, führte 
eine Foftfpielige Hofhaltung und bedurfte zu derfelben neuer Geldmittel. Er ließ von 
1781— 1786 den ganzen Garten mit den heute noch in der urjprünglichen Geſtal 
vorhandenen Gebäuden umgeben und an Gewerbbleute vermietben und verbefierte da⸗ 


dur fein Einfommen Höchft anfehnliy. In den obern Räumen ließen ſich alsbald 


Spieler u. dgl. nieder. Die Kaffeehäufer in den unteren Räumen wurden Sammel 
plag Unzufriedener. Gamille Desmoulins, einer der feurigften Republikaner, rief hier 
am 12. Juli. 1789 zu den Waffen, fnüpfte ein grünes Band an, Das fortan allgemein 
als Erfennungszeichen der Gleichgefinnten galt, und zog mit den Tags darauf als 
Nationalgarde bemaffneten Volksmaſſen vor die Baflille, die am 14. Zuli fiel. Ta 
Palais Royal hieß fortan Palais Egalite, von 1801—1807, fo lange Napoleon da 
Tribunat darin tagen ließ, Palais du Tribunat. Bon 1807—1814 war das Sale 
ſelbſt leer, während ed 1815 während der hundert Tage Lucian Bonaparte ald Bot: 
nung diente. Die Samilie Orleans fam 1815 bei der Neflauration der Bourbon | 
wieder in den Beſitz des Palais, das bid Ende des Jahres 1830 Ludwig Philipp | 
bewohnte und worin er kurz vor Ausbruch der Juli⸗Revolution den zum Befud in 
PB. anweſenden neapolitanifchen Herrfchaften jenen glänzenden Ball gab, ber durk' 
Salvandy's Witzwort: „Nous dansons sur un volcan“ befannt geworden ifl. 158 
wurde das Schloß, nachdem es von dem Böbel in gräulichfter Weife zerflört und 
geplündert worden war, zum Nationaleigentbum erklärt und Palais national genannt, 
doch gab es unter feinem urfprünglichen Namen Napoleon III. feinem Oheim Jerome 
welcher daſſelbe bis an feinen Ton (24. Juni 1860) bewohnte, worauf e8 deſſen Sohn 
Napoleon erbte. Diefe Erinnerungen verleihen dem Palgis Royal einen hiſtoriſchen 
Hintergrund, während es Künftlerifche® gar nichts aufzumweifen hat. Um fo gröher 
Bedeutung hat ed aber für den Verkehr; es iſt in dieſer Beziehung nicht mit Unredt 
„la Capitale de Paris* genannt worden, wie ed denn auch fall den Mittelpunft ver 
Stadt bilder. Alles, was an Fußgängern vom Louvre und den angrenzenden Stadi⸗ 
theilen am linfen lifer der Seine nach den weftlichen Boulevards, befonderd den 
belebteften, dem Boulevard des Jtaliend, will, benußt den wagenfreien Durchgang 
unter den Bogengängen des Palais Royal, fo daß von Mittag bis Mitternacht dab 
Menfchengedränge, namentlih an der Weftfeite, nicht aufhört. Nach dem Palaid 
Royal iſt das Palais du Lurembourg, das Maria von Medicis im Jahre 
1615 von Desbroffes aufführen ließ, das anfehnlichfte. Als Vorbild Hatte fie, mie 
behauptet wird, dem Baumeifter den Palaſt Pitti zu Florenz genannt, in welchem fie 
ihre Jugend verlebt Hatte. Doc Hat diefer nur fehr wenig Aehnlichkeit mit dem 
&urembourg. Sie ließ den Palaſt auf das Prächtigfte ausfchmüden. Rubens malte 
im Srübjahr 1621 bier Die Skizzen zu den großen, jetzt im Louvre befindlichen Bil’ 
dern aus dem Leben der Königin, die er dann mit Hülfe feiner Zöglinge in Ant 
werpen außführte und 1625 in den Sälen des Lurembourg aufftellte Den Namen: 
bat der Palaft von dem früberen Eigenthümer des Schlofjes behalten, weldes an 
diefer Stelle fand, dem Herzoge von PinaysLurembourg; alle Berfuche, andere Namen 
In Aufnahme zu bringen, waren vergeblih. Der Palaft blieb bis zur NMevolution 
Fürftenwohnung; er war zuleßt, ald Geſchenk Ludwigs XVL, Eigentbun feined Bru⸗ 
ders, des: Brafen von Provence (Ludwig XVII), der von hier im Juni 1791 emie 
grirte. Der Gonvent Hatte fich die Tuilerieen als Geſchaͤftshaus erwählt; er machte 
aus dem Rurembourg Gefängniffe, in welchen Hebert, Camille Desmoulins, Danton, 
Mobespierre, der Maler David, felbft Iofephine Beauharnais u, U. zeitweife verhaftet 
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ſaßen. Im Jahre 1795 erhielt der Palaft den Namen Palais du Directoire, ſpaͤter 
Palais du Conjulat; Directorium und Conſulat hatten bier ihre Sigungen, daß Ich» 
tere jedoch nur Furze Zeit, da Bonaparte am 19. Februar 1800 die Tuilerieen bezog. 
Während der Kaiferzeit hatte der Senat den Balaft inne; er Hieß nun Palais bu 
Senat» Gonfervateur. Unter der Neftauration und unter Ludwig Philipp tagte die 
Pairdfammer hierin und im März und April 1848 ftellten bier unter Louis Blanc 
und Ulbert die Arbeiter, „la commission de gauvernement pour les travailleurs*, 
ihre ſocialiſtiſchen Verſuche an. Seit 1852 heißt daB Gebäude wieder Palaid du 
Senat; dieſelbe Körperichaft, wie unter Napoleon I, hält unter dem gegenwärtig 
regierenden Kaijer bier ihre Sigungen. Die anderen Sclöffer find weniger wich⸗ 
tig, als Die vier genannten, fo Gas Palais Elifee Bourbon, dad Par 
laie du Corps Kegidlatif, dus Palais de Juftice uf. w. Das erſte, 
son der Aue St. Honoréè bis zu den Elifäifchen Feldern hinüberreichend, 1718 für 
den Srafen von Evreux gebaut, gehörte fpäter der Pompadour und dann der Herzo⸗ 
gin von Bourbon; während der Mevolution verkauft, kam es in mehrere Hände, end« 
lid in die Murar'd, welcher e8 dem Staate wicder veräußerte; ed murde von Napo⸗ 
Icon mehrmals bewohnt, zulegt 1815 nach der Schladyt von Belle» Alliance, dann 
wurde es zum Wittwenſitz der Königin beflimmt, und diente während ber zweiten Re⸗ 
volution dem Bräfldenten Louis Napoleon ale Domicil. Der Palaſt der Deputirten, 
ftüher Palais Bourbon genannt, von 1772 — 1789 gebaut, wurde in der Revolu⸗ 
tion der Sig des Rathes der Bünfhundert, dann unter Napoleon des gefeßgebenden 
Körperd und ift jegt den Deputirten eingeräumt, und das Palais de Juflice, in der 
Gite, früher bis auf Karl V. Reſtdenz der franzöjiichen Könige, von Karl VII. dem 
Barlament Üiberlaffen, brannte 1618 und 1776 faft ganz ab, wurde aber ſtets er- 
neuer, 18591 und 1852 vollftändig aufgebaut; fegt Sig des Eaffationd =, des kaiſer⸗ 
lihen Gerichtshofes, des Tribunald und der Volizeipräfeetur, mit der Kapelle des 
Valaid Yabei. Andere öffentliche Gebäude find dag Hötel de Ville, das Parifer 
Rathhaus, auf dem Greveplag, 1533 begonnen und unter Heinrich IV. erſt durch den 
italienifhen Baumeiſter Domenico di Bortona vollendet, ein Prachtpalaft im Styl der 
Renaifjance, mit dem ehernen Meiterbild Heinrich's IV. und dem ebernen Standbild 
Ludwig's XVI. in Nömertracht; der Balaft der Ehrenlegion, 1786 für den Prinzen 
von Salm erbaut und 1803 der Großkanzlei diefed Ordens zugewiefen, das Hötel 
du Duai d'Orſay, am linken Ufer der Seine, dem Tullerieengarten gegenüber ge⸗ 
legen, bereit8 unter Napoleon I. begonnen, aber erſt unter Ludwig Philipp vollendet, 
gt Sitz des Staatsraths und des Mechnungshofed; das Archivgebäude, ehedem 
Hoͤtel de Soubiſe, 1706 von dieſem erbaut, der erzbiſchöfliche Palaſt und die vielen 
Kafernen, unter denen ſich die ehemalige Ecole militaire auf dem Margsfelde 
außgeichnet, die, unter Ludwig AV. gegründet, um fünfhundert Söhne von Edel⸗ 
leuten für den Offizierſtand beranzubilden, 1792 ihre fegige Beſtimmung erhielt. 
Zu den hiſtoriſch wichtigen Gebäuden, welche jetzt abgetragen oder zu anderer 
Berwendung gelangt find, gehört z. B. die Baftille, jegt ‘freier Blag, der Temple, jept 
Klofter der Benedictinerinnen, der Tour de Nedle ıc., während noch erhalten ift daß 
Hotel de Clugnyh, in der Nühe der Sorbonne, unter Ludwig XII. von dem Neffen 
des Sardinald Amboife erbaut und mit dem Palaid des Thermes auf der Eite- 
Injel, dem einzigen römijchen Baumerf in B., aus der Zeit der Kaifer Julian oder 
Eonjtantinus Chlorus, durch einen unterirbifchen Gang in Verbindung flehend. Bon 
der Aufzählung der bervorragendften Privatgebäude, ebenfo auch von der der 
vielen Denkmäler, wozu die Triumphbogen, Statuen, Denkfäulen 2c. gehören, müflen 
wir abfehen, um P. weiter fennen zu lernen und zwar zunächft, aber ganz in Kürze, 
in Hinfiht der wiſſenſchaftlichen und Kunft-Anftalten, von denen e8 Alles, 
was Frankreich Ausgezeichnetes in diefer Beziehung aufzuweiſen bat, vereinigt. Das 
Institut Imperial de France iſt in dem Artikel Akademie eingehend behandelt 
worden, wir begnügen und hier daher, e8 nur zu nennen. Demfelben reiht fid, würdig 
die Aniverfität an, bie Academie de Paris oder de la Seine, gefliftet unter 
Ludwig VII., verbeflert unter Heinrich IV., aufgehoben während der Revolution, von 
Napoleon 1 wieder hergeſtellt, mit fünf Bacultäten und mehr als 7000 Studenten, 
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Zur Univerfität, die ald Ganzes ihren Sit in der Sorbonne hat, gehört aud die 
Normalfchule, von Napoleon 1. geftiftet, von den älteren Bourbond wieder auf 
gehoben, feit der Juli-Revolution aber wieder bergeftellt. Das College de France 
(1529 geftiftet, 1774 erneuert), mit 600 Scülern, bat Lehrftühle für Mathematik, 
Chemie, Aftronomie, Medicin 0, nnd ift einer deutfchen Univerfltär nicht unähnlich, 
während die Acad&mie de Paris ihrer eigenthbümlichen Stellung dem ganzen Unter: 
richtsweſen Frankreichs gegenüber, einer Hochfchule Deutſchlands nicht entſpricht. Die 
Ecole polytechnique, in den Gebäuden des ehemaligen Collegiumd von Navarra, 
zur Bildung junger Leute für den Bergwerks⸗, Artillerier, Marine und Ingenteurdienft, 
ſowohl im Eivil- ald Militärfache, enthält gegen 350 Zöglinge, von denen die Hälfte 
aus den Zöglingen der Militärfchule von St. Eyr, die übrigen aber gegen eine Penflon 
von 1000 Frs. aufgenommen werden. Die Schule wurde 1749 als Ecole centrale 
des travaux publies geftiftet, erhielt 1795 ihren heutigen Namen, wurde von Napoleon |. 
ſehr begünftigt, den 17. Auguft 1844 auf Befehl des Königs aufgelöft, kurze Zeit 
darauf jedoch wieder eröffnet und erfuhr 1848 eine theilmeife Reorganifation. Andere 
Anftalten für einzelne Fächer find die Eaiferliche Schule des Generalſtabes, Die des 
ponts et chaussees, die des mines, Die für Ingenieur-Geographen, die Gewerbſchule, 
die Weterinärfchule ıc., auch ift mit dem Jardin des Planted eine Unterrichtd- Anflalt 
für Naturgefchichte verbunden, von mehr ald 3000 jungen Leuten befudht. An Kunſt⸗ 
ihulen find die faiferlihe Schule der Schönen Künfte, in einem Gebäude in der 
Rue des petitd Auguſtins, die Eaiferliche Zeichnenfchule, die kaiſerliche Schule für Muſik 
und Deelamation (Gonfervatorium), von Ludwig XVI. 1784 gefliftet, die mathematiſche 
Zeichnenjchule ıc., an Schulen für Förperlihe Uebungen eine große Zabl, 
wie 3. B. die Eaiferliche Reitfhule, und an Elementarfhulen etwa 400 mit 
25,000 Schülern vorhanden. Zahlreih find die gelchrten Gefellfchaften, 
Bibliotheken und Sammlungen wiffenfhaftlicher und Kunftgegen- 
Hände Don der Erwähnung einiger der gelehrten Gefellfchaften ſehen wir ab, ebenio 
auch von der aller Bibliothefen, von denen wenig Hauptflädte fo viele große befiken, 
machen aber in legterer Hinfiht doch auf eine aufmerffam und zwar aufdie Faifer- 
liche Bibliothek, Die erſte Anlage derfelben rührt von den Königen Johann und 
Karl V. im Louvre ber, ihren Inhalt aber entführte der Herzog von Bedford 1429 
nach England. ine neue legte Ludwig XI. 1475 an, welche Karl VII. 1495 mit 
ber zu Meapel eroberten vermehrte, Ludwig XII. nah Blois fchaffte und mit Den da- 
felbft von zwei Herzögen von Orleans gebildeten und mit andern vereinigte. Franz l. 
ließ ſte 1544 nah Fontainebleau, um fie mit der von ihn neu angelegten zu ver- 
binden, und Heinrich IV. 1595 wieder nad P. bringen, mo fle von ibm, fo wie von 
Ludwig XII. durch Ankauf, in der Folge au durch Vermächtniffe und Geſchenke, 
durch Mequifition aus aufgehobenen Klöftern und Bibliotheken franzöflfcher Städte be 
reichert wurde. Gebt ift fie in einem großen Gebäude in der Aue Nichelieu aufge 
fellt und bat aufer den Drudichriften über 80,000 Manuferipte Won den vielen 
Mufeen, unter denen die im Louvre, Zurembourg und des Pflanzen-Gartens voran- 
fteben, ift Das erfte unftreitig eined Der reichften in Europa, erregt die Bewunderung 
der Fremden und beflcht aud einer bedeutenden Zahl von Gemälden der größten Meifter, 
aus dem Mufeum der Antiken, worin man befonders eine feltene Sammlung ägpptijder 
Alterthümer, ferner das vor einigen Jahren angelegte Mufeum von Ninive mit merk. 
würdigen aſſyriſchen Denfmälern und den 1850 eröffneten, die älteften Denkmäler 
griechifcher Seulptur enthaltenden neuen Saal bemerkt, und aus einem Sciffs-Mufeum. 
Hierher gehört audy der Jardin des Plantes, der faft Alles, was an die Natur 
wiffenichaften in P. ſich anfnüpft, vereinigt, Tebende Pflanzen und Thiere, Sammlungen, 
Laboratorien ıc., umd faſt eine Reife um die Welt if. Man Eennt nichts Anziehenderes 
als einen Beſuch zu diefem überfchwänglih großen Schage aller Natur» Reihthümer 
der Erde, und, wie abgenugt auch dieſes Lob Flinge, man muß anerkennen, daß man 
das Nüpliche nirgends in verfländigerem Bunde mit dem Angenehmen findet. Im 
Jahre 1625 erhielten Herouard, erfter Arzt Ludwig's XIII., und Guy de la Broffe, 
fein gewöhnlicher Arzt, von dieſem Monarchen die Erlaubniß zur Anlegung eines 
Gartens und zur Bereinigung faft aller Pflanzen; die Anftalt, bald aufgegeben, wurde 
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von Belot und Fagon wieder in's Reben gerufen; im Jahre 1665 legte man einen 
Katalog an unter dem Titel „Hortus regius*; die Zahl der darin verzeichneten 
Bilanzen betrug 4000. Ludwig XIV. that viel zum Gedeihen diefes Inftituts, Die 
folgenden Regierungen ließen ihm gleichen Schug angedeihen, die Mevolution ging 
ſputlos an ihm vorüber, das Kaiſerreich förderte, Die Meflauration und Die jehige 
Regierung vergrößerten und vervollflommneten ihn und machten ihn zum Herb der 
Aufklärung, zum Mittelpunkt des Wiſſens und praftifcher Erfahrung. Noch vor 
Buffon findet man in der chronologiſchen Orbnung unter den Namen feiner Begrün- 
der die von Tournefort, Bernard de Juffleu; dad Zeitalter Buffon’s, das ruhmvollfte 
für den Pflanzengarten, beginnt im Jahre 1739; Daubenton, Antoine de Jufften, 
Fourcroh. Guvier, Geoffroy Saint» Hilaire, Dumeril ı. haben das Werf vollendet. 
Seit 1830 hat man nut beendigt, wad die Neflauration begonnen. — Wenn wir 
nun die Bevölkerung von PB. betrachten, fo fcheint file auf den erften Anblick, 
gleih dem gebiegenen Metall, eine compacte gleichartige Maſſe, doch wenn man fie 
ihärfer unterfucht, findet man, wie im Innern der Erde, verfchiedene Abftufungen, 
die ſich als Reſte immer älterer und älterer Formationen darftellen. Alle Spuren 
des Mittelalters find durch die Mevolutionen noch nicht vertilgt; das Zeitalter Lud⸗ 
wig’8 XIV. klingt noch in manchen Einrichtungen und Sitten, fa ſelbſt in einzelnen 
Eharafteren nad, und fo hat jede bedeutendere Periode der franzöflichen Geſchichte 
noch jegt im Leben ihre DBertreter. Die Nationalölonomen, welche mit den Menfchen 
wie mit Sachen umgeben, find durch Nichtbeachtung diefer weſentlichen Berfchieden- 
beiten oft zu falfchen Ergebniffen gelangt. In feiner großen Stadt aber ift vielleicht 
die Bevölkerung In Betreff der Moralität jo hoͤchſt verfchieden mie in P., eine unend⸗ 
lihe Zahl von Stufen führt vom höchſten Ideal des Philoſophen hinab bis in die 
unterfien Sümpfe des rohſten, abfcheulichften Verbrechens, und wie faft die ganze 
franzöftfche Befchtchte fi an dem gegenwärtigen B. noch fludiren läßt, jo bietet das⸗ 
ielbe für Die ganze Ethik die reichfte Auswahl von Beilpielen. P. zählte 1315 gegen 
100,000 Einwohner, 1788 aber fchon 599,596, 1821: 730,000, 1836: 899,315, 
1852: 1,053,262, 1856: 1,178,262, 1860, nachdem am 1. Januar dieſes Jahres 
die benachbarten Gemeinden mit zur Hauptſtadt gefchlagen worden waren: 1,525,235 
und am 1. Januar 1862: 1,696,140, die fih auf die angefeffene mit 89 und auf 
die flottivende bürgerliche Bevölkerung mit 8 und endlich auf die Befagung mit 3 p&t. 
vertheilte. Die Geſammtbevölkerung der fleben größten Städte Frankreichs, d. 5. der, 
welche über 100,000 Einmohner haben, ergiebt erſt eine Zahl von 1,203,793 Seelen. 
Die Zunahme von B. iſt auch viel flärker, als die Der anderen Städte; P. Hatte 
fit dem Sabre 1831 bis 1846, wo feine Einwohnerzahl ſich auf 1,053,897 Seelen 
belief, D. 5. auf mehr wie 1852, weil da8 Jahr 1848 dagmwifchen liegt, um mehr 

ala ein Drittheil, ganz Sranfreih noch nicht um ein Zehntheil zugenommen. Sehr 
richtig fagte 1848 in diefer Hinfiht die Revue des deux Mondes: „Keine Stadt 
gehört weniger ald PB. ihren Eingebornen an; ſtets zieht fle aus den Provinzen Alles 
herbei, was diefe von audgezeichneten, gewandten, abenteuernden Menfchen befiten, 
und die meiften hohen Stellungen fcheinen durch die Natur der Dinge Menfchen zu- 
jufallen, welche der Stadt fremd find. Unter der Municipal-Commiffton, die in den 
Julitagen 1830 das Schickſal der Stadt leitete, befand ſich nicht Ein geborner Barifer. 
So war ed feit 1789 fat immer; felten baben Die Parifer auf dad Schiejal der 
Stadt einen überwiegenden Einfluß ausgeübt. Die Provinzbewohner find jetzt mehr 
wie je berufen, die Vortheile, welche aus Diefem gemeinfamen Mittelpunkt entjpringen, 
ju ernten, und man muß ihnen dies manchmal wiederholen, um die Gefühle der Eifer- 
ut zu mäßigen, welche dad Gedeihen der Hauptfladt in ihnen ermeden kann.“ Wie 
gefagt, Died Maifonnement iſt richtig; wir bemerkten aber fchon am Eingange biefes 
Artifeld, Daß die Provinzen in legter Zeit angefangen haben, in gefellfchaftlicher und 
yolitifcher Hinftcht einigen Einfluß zu gewinnen. In Eeiner Zeit vor 1830 if P. 
fo rafch gefliegen, wie feit diefem Zeitpunkt in den fünf Jahren von 1841 —46, 
und zwar waren von den 48 Quartieren, in welche die damaligen 12 Arrondiffements 
jerfielen, 43 im Foriſchreiten und nur 5 zurüdgegangen, und dieſe fünf lagen gerabe 
im mittferen und älteften Theil von P. Abgejehen von den allgemeinen Urfachen 
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der Berbeflerungen, die fih über die Stadt — neuerdings, wie befannt, in großem 
Mapftabe — ausbreiten, heben fi oder finfen die verfchiedenen Stadttheile aus 
mannichfachen Localurſachen, die aber ſtets durch VBerbeflerungen bedingt find: allen 
thalben, wo die Verwaltung Luft und Meinlichkeit ſchafft, mo die Straßen fich ermei 
tern, mo die Circulation leichter wird, geborchen die Gapitalien, wie die Menfchen, 
dem gegebenen Zuge; dad Gegentheil tritt ein, wo blinde Intereſſen ſich dieſen Ber 
befferungen mwiderfegen. So bat der Seidenhandel die Straße Saint Denis verlaffen, 
um Licht in dem Quartier Feydeau aufzufuchen, und die Erfchaffung neuer Quartiere bringt 
den Werth des Eigenthums im alten P. zum Sinken. ine Verminderung der Be: 
völferung ift indeg nicht immer ein Zeichen von Berfall, fondern manchmal auch der 
Berbefferung, wenn fle von Erweiterung der Straßen berrührt, in denen die ver- 
worfenften Theile der Bevölkerung daB Tageslicht zu fliehen fcheinen, und die innere 
Stadt verliert gewiß nicht® bei den großen Straßendurchbrüchen, wodurch fie jeit 
einigen Jahren gefünder gemadt und von den fchledyteften Bewohnern gefäubert vweird. 
Wir machten am Anfange des Artikels aufmerkjam auf den heterogenen Charakter der 
Pariſer Bevölkerung, die trogdem nicht aufbhöre, ein für ſich beſtehendes, hoͤchſt ſelbſt⸗ 
ffändiges Ganzes zu bilden. Beobachten und erwägen wir nur diefen nach fo vielen 
Seiten bin fo fcharf gezeichneten Charakter, fo muß man freilich zugeftehen, daß P. 
ein einziged, hoͤchſt eigenthümliches Ganze, alfo eine eigene, beinahe gänzlich für und 
durch fich beſtehende „Welt” bildet, Die natürlich weniger in verfchiedene nach den 
Flichen-Inhalt begrenzte Welttheile, dagegen aber in verjchiedene fogenannte „Welten” 
eingetheilt werden fann und auch wird. Wenn man auch gemeiniglich jeder Diefer, 
aus beflimmten Bevoͤlkerungskreiſen beftehenden „Welten“ mit ihren lnterabtheilungen 
"ein eigened Stadtviertel anweiſen kann, wo diejelbe vorherrfcht, fo fann dies do 
immer nur im Allgemeinen gelten. ine in dem immer fehr engen Raume felbft ver 
größten Stadt zufammenmohnende Bevdlferung muß ſich nothwendiger Weiſe fortwaͤhrend 
gegenſeitig durchdringen, ſo bedeutend auch die ſich entgegenſetzenden, freilich nur auf 
Erziehung, Gewohnheit, Abſtammung und Beſitz ſich gründenden Hinderniſſe fein können. 
Dies iſt nun auch in P. eben fo ſehr als und vielleicht noch mehr ald ſonſt wo der 
Fall. Wenn auch die Borftadt Saint Germain immer dad Adels⸗ und die Vorftadt 
Saint Antoine immer das Arbeiter- Viertel geweien find und bleiben dürften, fo folgt 
bieraus keinesweges, daß nicht ein Adliger fich in der Arbeitermafle des legteren Stadt 
theils verlieren und umgefehrt ein Arbeiter oder deſſen Tochter den dadurch ler 
gewordenen Platz in der Adeldvorftadt einnehmen Fönnen. Aehnliches geſchieht Häufiger. 
ald man glaubt, ohne daB dadurd der eigenthünliche Charakter, den jedes Stadtviertel 
von P. von je ber bewahrt, nur im Mindeften benachteiligt werden könnte. Die 
Eigenthümlichfeit und Selbfiftändigfeit einer jeglichen „Welt* if in B. fo groß, daß 
fie alle aufgenommenen fremden Beflandtheile fehr fchnell nach ihrem eigenen Stempel 
umprägt und fo unfenntlih madıt. Nirgends kann man bei einiger Uebung einen 
feden Menfchen fo leiht beurtheilen und die Kreije beflimmen, zu denen er gehört oder 
innerhalb deren er für den Augenblid verkehrt. Die verfchiedenen „Welten”, welde 
die PBarifer Einwohnerfchaft bildet, laſſen ſich am beiten unter den drei Sauptgruppen, 
der vornehmen Welt, dem Bürger- und Mittelftand, und der Arbeiter 
welt begreifen. Hierzu kommt die fogenannte Halbwelt oder Demimonde, bie 
fih ſowohl an die höchſten Kreife als auch am die unterflen Schichten der Bevölkerung 
anlehnt und überall dad Gegenftüd, das Zerrbild der wirklichen Gefellichaft bildet. 
Urfprünglih galt der Name Demimonde nur für Die vornehme Welt des Laſters, bat 
fih aber bald bis unten Bahn gebrochen. Diefer Halbmelt muß man die hauptjädh: 
lih aus Bremden aller Hinmelöftriche beſtehende, im Auslande deshalb auch ſehr 
befannte Vergnügungswelt zuzählen, um fo feinen bervortretenden Theil zu vergeflen 
und um auch zufammenzutäun, was der Natur und den berrfchenden Umfländen nad 
ein Mal zuſammengehoört. Bielfache Unterabtheilungen und Abſtufungen in allen dieſen 
„Welten* find Dinge, die fid von ſelbſt verftcehen. Die große vornehbme Welt 
befteht in B., wie anderdwo, aus hohen Staatsbeamten, reichen adligen und unabeligen 
Herrfchaften, Gutsbeſitzern, Gapitaliften, Gefchäfts- und Handeltreibenden, und ‚bildet 
der Zahl nach Immer nur einen geringeren Theil der Bevoͤlkerung, obgleich Alt auf 
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dad Ganze den verbältnigmäßig größten Einfluß ausübt. Nur Die jepigen politifchen 
Zuflände haben durch ihre unmittelbare Rückwirkung auf das gefellichaftliche Leben 
eine fchärfere Abgrenzung der verichiedenen Schichten, Abtheilungen oder Lager inner» 
halb der vornehmen Welt hervorgebracht. Der alte bourbontjche Adel der Vorſtadt 
Saint Germain, welder vor der erften franzöftfchen Staatsumwälzung eine fo große 
Verderbniß zur Schau trug, bat fich feitdem in fittlicher Hinficht ſchon Tängft gänzlich 
umgeftaltet und bildet jegt im Vereine mit den vornehmen Anhängern der Orleans, 
der alten ehrlichen Kinanz- und Handelswelt, den fittlih am höchſten flehenden Theil 
der höheren Geſellſchaft. Diefe Gruppen fcheiden ſich deshalb auch fehr fireng von 
den napoleonifchen Emporfönmlingen ab, deren Anhang fle um jeden Preis zu ver- 
meiden fuchen. Die jegige amtlihe Hohe Welt in DB. flreift vielfah an Die 
berüchtigte Halbwelt, ja, die letere if zum großen Theil innig mit derfelben verbunden 
und bildet Hielfach einen ihrer KHauptbeftandtheile. Ihrer Natur und ihrem Urfprunge 
nach kann died auch, kaum anders der Ball fein. Die napoleonifche Welt befteht in ihrem 
Kerne aus politifchen Ueberläufern, aljo gemöhnlich zweifelhaften Menfchen, Abenteurern 
und Emporfömmlingen, die meiftend an dem betrügerifhen Börfenichwindel während 
ver erften Jahre des Kaiferreiches reich geworden find. Als wirklicher Glücksritter 
fennt der reich gewordene Börfenmann feine höheren flttlichen Grundfäge und deshalb 
auch Feine gefellfchaftlichden Rückſichten. Nur der Genuß beitimmt feine Handlungen ; 
um zu genießen, „arbeitet er, und wer den Genuß mit ihm theilt und denfelben er- 
böht, der ift feines Gleichen. Je reicher er wird, deſto gläugender wird feine lim« 
gebung, nur derfelbe Menſch bleibt und die Nebenfiguren des Drama's fleigen ſittlich 
nicht höher durch die koſtbaren Stoffe, die fie jetzt kleiden. Was fann es alfo Wunder 
nehmen, wenn die Damen der Halbmwelt unter dem Schuße der Börfenmänner an dem 
faiferlichen Hofe erfcheinen, ſich ungeahndet mit faft zweifelhaften abeligen Titeln aus» 
flatten, und fo der ganzen napoleonifchen Welt, Ddiejer großen Auswahl von &mpor« 
fümmlingen, ihren Stempel aufdrüden? Eigentlich ift die Halbwelt fogar eine der 
vielen Schöpfungen des Kaiſerreichs, inſoweit daflelbe ihr Pla und Hang in der 
Geſellſchaft verſchaffte. Nur unter der Herrfchaft eines Syſtemes, welches ſich überall 
ald ein gefchicft zufammengeflidted Unding, als einen großen Betrug erweifl, war es 
möglih, das fragenhafte Zerrbild der vornehmen Welt, die höhere Halbwelt, zum 
Mufter und Spiegelbild der ganzen Gefellfchaft zu wachen und fie gleichjam auf den 
Thron zu heben. Das Eindringen der Halbwelt in die nichtnapoleoniſchen Schichten Der 
höhern und mittlern Gefellihaft würde deshalb einer Belehrung der „alten Parteien“ 
zum Kaiferreih gleichfommen. Natürlichermeife Eonnte fo Etwas nie gelingen; nur 
einzelne Weberläufer find Dadurch für das napoleonifche Lager gewonnen worden, was 
deren unbedingte Ausſchließung aus ihrer bißherigen Gefellfchaft zur unmittelbaren Folge 
hatte. Der Kern der bourbonijchen und orleansſchen Gefellichaft ift nie berührt worden, 
wenn diefelbe auch nicht mehr auf der Öffentlichen Bühne erfchien, die feit dem Kais 
terreich Den Emporfönmlingen und der Halbwelt überlaffen geblieben if. Was nun 
den Mittel» oder Bürgerſtand anbetrifft, fo if diefer von allen „Welten“ ober 
Ständen derjenige, ber, trog feiner großen Bedeutung dennoch am wenigften auffällt 
und in Wort und Schrift am wenigften von fih reden macht. Freilich iſt Derfelbe 
dem Fremden, befonderd dem mit VBergnügungsabfichten angefommenen, am fchwerften 
zuginglih. Nur wenn man ein geborner Pariſer oder ein innerhalb des Bürgerftan« ' 
des aufgewachfener „Deutfchparifer“ ift, nur dann fann man in diefe eigenthämliche 
Welt tiefer eindringen, in welcher mancher Deutſche ein naturgetreued Seitenſtück zu 
feinen beimifchen „Spießbürgern“ erbliden würde. Der Mann des Mittelftandes, der 
eigentliche Pariſer, ift vor Allem und in. Allem auch der Mann der Ordnung und 
Regelmäßigkeit und deshalb auch vielfach der Häuslichen Abgefchloflenheit. Sei er 
nun Meifter, Beamter oder Eigenthümer, Kaufmann oder fonfliger Geſchäftsmann, 
eine Eigenfchaft iſt bei jedem Pariſer zu finden, die ihn deshalb auch am treffenpften 
von dem Proletarier unterfcheidet: er will vor allem feine Lebensſtellung aufs Befte 
ſichern, fich durch ein feinen Anfprüchen entjprechendes feſtes Einkommen ober Ber 
mögen eine gewiſſe Unabhängigkeit erwerben und feine Kinder anfländig beriorgen. 
Deshalb Icht er nur für fein Geſchaͤft und feine Familie, und iſt fparfam und haus⸗ 
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bäfterifch in fehr hohem Grabe, felten dennoch wirffih geizig. Gehört nun zwar 
Jeder zum Proletariat, der von Tag zu Tag lebt, welche Stellung er fonft aud 
in der Bejellichaft einnehmen mag, fo meinen wir doch die dritte Stufe unferer obi⸗ 
gen @intheilung, dad eigentliche, zahlreichfte Proletariat, die niedere Arbeitöwelt, bei 
der die niedere Bildungsftufe mit der Unficherheit der Lebensflellung zufammen- 
fällt. Der Broletarier böbern Standes bildet überhaupt Feine eigene Klafje in 
der Bevölkerung, ſondern lebt troß der Unficherheit feiner Stellung inmit- 
ten Derjenigen, welche feinen Bildungsverbältniffen entfprechen, er kann alſo 
nicht zum Vorwurf einer Schilderung des wirklichen Volkslebens dienen, von 
dem er nur eine Ausnahme bilde. Das Pariſer Arbeiter » Broletariat beſitzt 
im Allgemeinen eine gewiffe derbe Natürlichkeit, bei der die Leidenfchaften, die augen- 
bliklichen Eindrüde gar oft Die entfcheidendften Handlungen beftimmen. Gute Regungen 
und ehrliches Handeln find daher bier eben fo Häufig, als wilde bösartige Ausbrüche 
der Leidenichaften, doch gehören Geradheit und eine gewiffe Nevlichkeit und Offenheit 
auch zn den Hauptzügen des Charakters. Im Jahre 1837 ftellte Die Akademie der 
politifchen und moralifhen Wiffenfchaften die Preisfrage: „Welches find, nach beſtimmten 
tbatfächlihen Wahrnehmungen, die Beftandtheile jener Bevölkerung zu P., oder in 
jeder andern großen Stadt, welche eine eigene, durch ihre Unwiſſenheit, ihr Elend und 
ibre Laſter gefährliche Klaffe bildet; welches find die Mittel, die von der Verwaltung, 
den reichen oder wohlhabenden Bewohnern, den einfichtsvollen und orbnungsliebenden 
Arbeitern angewendet werden können, um diefe verderbte und gefährliche Menſchenklaſſe 
su beilern?* Die Löfung diefer wichtigen Frage wurde von einem Bureauchef der 
Präfeetur von ®,, Freguier, verfucht, und feiner Denffchrift der afademifche Preis zu- 
erfannt, Späterbin gab Bregquier feine Arbeit, erweitert und bereichert, als ein eige- 
nes Bud) in zwei Binden heraus. Wir find nicht der Meinung, daß es ihm gelungen 
fei, die von der Akademie geftellte Frage zu erfchöpfen, allein jedenfalls ift fein Bud 
fo reich am intereffarten Nadyweifungen und Thatfachen feder Art, daß es die Beach⸗ 
tung aller derer verdient, Die ſich mit flatiflifhen Studien befchäftigen. Fréguier ifl 
der Meinung, daß jene gefährlichfle Klaffe der Bevölkerung nicht bei den Meichen, 
fondern bei den Arbeitern zu juchen ſei. Allerdings finden fid in derſelben Leute 
jedes Standes, und auch die Reichen liefern ihre Betrüger, allein der Reiche wird 
erft dann für die Gefellfchaft gefährlih, wenn ihm von feinem in Laſter und Ver⸗ 
fchwendung bingebradten Vermögen gar nidhtd mehr übrig bleibt. Der Reichthum 
aber giebt gerade in der Megel eine geniffe Bildung, eine gewiffe Berechnung, die 
biefen äußerften Verfall zu vermeiden fuchen. Der Arbeiter dagegen, der feiner Be 
fhäftigung überbrüfftg wird, verfinft in Noth und Entbehrung, und diefer entfegliche 
Uebergang führt ihn Schnell zum Lafer und Verbrehen. Die befonderen Arten nun, 
die ſich in dieſer Gattung geftalten, find taufendfältig verfchieden und gliedern fi 
bon dem ſchmutzigſten Betrüger bis zum vornehmften Bentelfchneiver, der in feinem 
Aeußern alle Merkmale eines fchmuden Verſchwenders zeigt, während er nicht gewiß 
it, wo er den fommenden Tag zubringen wird. Neben ihm nimmt fein Plag 
jene zweideutige Art von Menjchen, halb Arbeiter, Halb Tagedieb, Halb ehrlich, Halb 
Spigbube, die einedtbeild von dem Lohne ihrer Arbeit, anderntheild von unehrlichem 
Gewinn leben: die Spieler von Profefflon, die Schmuggler, die Hehler und die öffent- 
lichen Dirnen aller Stufen nebft ihren Anhängern ein. Auch die Kinder zählen in 
Diefer Bevölkerung; eine große Zahl derſelben lebt frei und ledig von allem Familien- 
verbande und auf Koften der Gutderzigen, die fi von ihrer treuherzigen Miene und 
ihrer frübreifen Merderbtbeit bintergehen Taffen; ihr Stand iſt der der Bagabunden, 
ihr Erwerb DBetteln und Stehlen. Uber die fehredlichfte Klaffe iſt jene der Galeeren- 
firäflinge ober der Transportirten, die nach ausgeflandener Strafzeit, jedem Verbot 
zum Trog, nad PB. zurüdkehren und bier alle Erfahrung und alle Künfte, die fle auf 
der hohen Schule der Galeeren oder in Cayenne erlernt, mit verboppelter Bosheit 
und DVerruchtheit prafticiren. Wenn ein graufenerregendes Verbrechen in P. verübt 
wird, kann man gewiß fein, einem foldyen Sträfling zu begegnen; wo eine neue, ver 
fluchte Liſt zur Anwendung gebracht wird, darf man feft darauf zählen, daß fle in 
irgend einer ſolchen Straf-Anftalt ausgedacht worden if. Wenn nun auch PB, der 


Barid. (Geſchichtliche Entwidelung.) 173 


Sid der Berfgwendung, der Ueppigfeit, der Wolluft, des Leichtſinns, des Egoismus 
und aller übrigen Laſter und Untugenden iſt, welche die Menſchheit erniebrigen, jo ift 
e8 auch wiederum — und wer bewundert bier nicht das unzuverrüdende Gleichgewicht 
in der Nature und Menfchenwelt zwifchen Gut und Uebel — der Sitz ber Grofimutb, 
ber Aufopferung, der Hingebung, der Wohlthätigkeit, des Mitleids und aller chriſt— 
lihen Tugenden, welche die Menfchbeit erheben. Man muß in der That erflaunen, 
wenn man die unüberſehbaren Anftalten muftert, die bier für Kranke, Arme, Noth— 
leidende, Witwen, Waifen, verlorene und ausgeſetzte Kinder, Alte, Taube, Stumme, 
Blinde, Arbeitslofe, Arbeitäunluftige und endlich für Liederliche, die ſich beſſern wollen, 
errichtet und eine über die andere geftiftet worden find, und von denen mir nur an 
wei, an das Hötel Dieu und das berühmte, von Ludwig XIV. 1670—74 erbaute 
JInvalidenhaus erinnern wollen. Die Franzoſen nennen ſich gern Die nalion ge- 
nereuse, und wer Die wohltbätigen Stiftungen und öffentlichen Anftal» 
ten zur Aufnahme der Hülföbedürftigen aller Art in B. nicht etwa mit flüchtigen 
Augen und bloß in der Abficht, um davon mitreden zu fönnen, fonbern vielmehr mit 
aufmerffamen Blicken und einer gewifien Theilnahme geiehen Hat, mird zugefteben, 
daß fie e8 wohl fein müflen, wenn er auch die Triebfedern diefer Großmuth eimad 
näher beleuchten und oft dahinter Andächtelei, Prahlſucht, Stolz, Eitelkeit, Nothwen- 
digkeit und felbit Eigennug finden follte. Aber der Billigdenfende bält fid ja beftän- 
dig bei den Tugenden an Ihre Wirkungen und erforfcht ihre Triebfedern nicht, um 
niht auf den demüthigenden Schluß zu geratben, von dem die Eigenliebe nie ben 
Schleier wegzichen follte: daß es feine reine Tugend in der Welt giebt. — Keine Stadt 
in der Welt bat fo trefflihe Geſchichtſchreiber gefunden, ald P. Der Enthu— 
ſiasmus, den die Franzoſen für ihre große Hauptfladt hegen, hat die talentvoliften 
Schriftfteller vermocht, ſich mitder Befchichte Derfelben in allen ihren Detail zu befchäftigen, 
Ratt fle bem gelehrten Korfcher und Topographen allein zu überlaffen. An das Alterthum, wo 
P. als Lutetia!) eine Stadt des keltiſchen Stammes Pariſti, von den Mömern neu 
erbaut, wiederholt der Aufenthalt römifcher Kaifer und, von den Franken 486 erobert, 
die Reſtdenz Chlodwig's war, erinnert nur noch Weniges, und obgleich Frankreich das 
Vaterland des ritterlichen Feudalismus if, fo bietet doch P. von Hugo Gapet 987 
zur Königlichen Reftdenz erhoben, im Mittelalter nur wenig Interejfe dar: es mangelt 
diefer Stadt an einem eigenthümlichen biftorifhen Charafter. Gie befigt 
feine Denkmäler einer glänzenden Dligarchie, mie Venedig und Genua, feine Grinne- 
tungen an flädtifche Unabhängigkeit und freien Bürgergeift, mie Gent und Brügge, 
feine ehrwürdigen Reliquien der Nationalgefchichte, wie fie London im Tower und in 
der Weftminfter- Abtei aufzumeifen hat. Bon der flürmifchen Freibeitäliche der alten 
Gommunen gab fie nie ein Zeichen, außer in den gräuelvollen Mepeleien der Bur— 
gunder und Armagnacd — wenn wir nicht die Zeiten der Ligue mit ihrem roben 
und blutigen Fanatismus dazu rechnen. Auch die Baufunft des Mittelalters hat 
in PB. nur geringe Spuren binterlaffen; felb Notre Dame ift eine fchledhte Neprä- 
ientantin des prachtliebenden 14. Jahrhunderts. Bei der Annäherung an P. wird 
man durch den Mangel an Thürmen und hervorragenden Gebäuben überrafcht, und 
allem Anjchein nach waren ſie auch nie in größerer Zahl vorhanden. Sieben lange 
Jahrhunderte nah dem Tode Karl’ des Großen hindurch war P. ein ähnliches, 
melancholiſches Städtchen, dem vielleicht in fpäteren Zeiten die elende Nachbarichaft 
des Faubourg St. Marcel gleichen mochte, durch welches Voltaire's Gandide in Die 
franzöſtſche Hauptfladt eintrat und fih „in das erbärmlichfte Dörfchen Weitfalens zu— 
rüdyerfegt glaubte” — welches alle Illuſionen Alfieri's zerftreute und einen fo unaud- 
loͤſchlichen Eindruck auf den launenhaften Italiener hervorbrachte, daß er nichts in P. 
bemerken konnte, als die Dürftigkeit der dffentlihen Gebäude und le brultissime 
facie delle donne (die fehr häßlichen Gefidhter der Zrauen). Nur langiam und mit 
öfteren Unterbrechungen fchritt B. in der bürgerlichen Geflttung vor. Die Ber: 
befierungen, die von Zeit zu Zeit ftattfanden, gingen faft nie aus eigenem An— 
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triebe der Bewohner hervor, fondern erfcheinen in der Negel als dad Nefultat Tönig- 
licher Berordnungen. Auch dieſe wurden häufig vernachläffigt oder nur unvoll- 
ſtaͤndig ausgeführt. Don Philipp dem Schönen an, der ben erften Quai erbaute, 
bis zu Napoleon III. der B. ein neues Ausſehen durch Anlage der prächtigen Voulehards 
zu geben angefangen bat, hatte die Stadt ihre VBerfchönerungen ſtets dem jededmaligen 
Monarchen, höchſt felten ihren eigenen Bürgern zu verdanken. Es giebt nur eine 
anziebende Epifode in den Annalen des alten P., wir meinen die an feltfamen Ereig- 
niffen und bemerkenswerthen Charafteren reiche Geichichte feiner ehrmürdigen Uni« 
verfität. Die Hochſchule war an ſich eine Nation, mit dem Geifte und der Selbſt⸗ 
ftändigfeit einer ſolchen; ſte flellte den großen Mittelpunkt der Wiffenfchuft und des 
Unterrichts dar, und durch alle Wechfel der Zeit und der Umftände hat fle denfelben 
Charakter beibehalten. Die Priefterfchaft der Gelehrfamfeit bildete und bildet nod 
eine beſondere Kafte, Die einzige, die in unferen Tagen erxiftirt. Mit größerem oder 
geringerem Einfluß auf die fie umgebende Welt, in ihrem höchſten Flor, wie in ihrem 
tiefften Ball, ift fle immer flolz und unabhängig geblieben. Die alte Univerfität, bie 
Sorbonne, fa fogar die Iefuiten-Eollegien, fo oft man fie auch umgeftaltete ober neu 
zu modeln verfuchte, waren nie in Abhängigkeit von Königen oder Päpften, ſondern 
eber ihre Herren. Das altertbümliche Stadtviertel des Pays Latin, Dad noch immer von 
Studenten bewohnt wird, bietet noch heutzutage mehr Ueberrefte der Vergangenheit dar, 
als man fonft in ganz P. findet. Noch immer zeigt man im College Dainville dad 
Venfter, aus welchem der Körper ded Peter Ramus geftürgt ward, den man wegen 
feiner Zweifel an der Unfehlbarkeit des Papftes und des Ariftoteled ermordet Hatte. 
Daneben flieht das alte Collöge des -Ehallots, wo Buridan einen ganzen Tag lang 
die Theſe vertheidigte, daß es erlaubt fei, eine Königin von Frankreich zu tödten. In 
der Nachbarſchaft der Sorbonne befindet ſich auch das College oder Hötel de Glugny, 
zwar nicht hiſtoriſch berühmt, aber das fchönfte Denkmal gothifcher Kunft, deſſen P. 
fih rühmen Fann. Jahrhunderte hindurch war es gänzlich vernadpläfftgt und faſt un 
bekannt. Der alte Gefchhichtfchreiber von B., Dom Germain Brice, bemerkt: „daß 
e8 allein wegen feiner mafflven Bauart nennenswerth ifl, und daß es großer Veraͤn⸗ 
derungen bedarf, um den Moden der heutigen Zeit angepaßt zu werben.” „Die Ku 
pelle aber”, fügt es hinzu, „gewährt durch ihr gothifches Anfehen ein gewifles Der- 
gnügen, da man fo den Abftand zwifchen den rohen und groben Bauftyl vergange 
ner Jahrhunderte und der correcten, eleganten Manier unjerer neueren Zeit erkennen 
lernt.” Dicht bei dem Hötel Elugny Hatte David fein Mtelier, ohne einen 
erwärmenden Hauch daraus zu jchöpfen, ver feine ſtolze, claffifche Kälte belebt 
hätte. Heutzutage wird es als ein Muſeum mittelalterliher uriofttäten betrachtet 
und mit Der Außerftien Sorgfalt in Stand gehalten; aber dieſer Moderichtung zum 
Trog iſt es fehr zu bezweifeln, ob man die Schönheiten des alten Gebäudes richtiger 
zu würdigen weiß, als in den Tagen des gelehrten Benebictinerd und des jafobiner- 
freundlichen Meifters der franzöflfchen Malerſchule. Wenn es jedoch der älteren Ge⸗ 
ihichte von VB. verhältnigmäßig an allgemeinem Interefle fehlt, jo macht die Epoche, 
Die mit der Wiedergeburt der Künfte beginnt, dur ihren Reichthum 
an glänzenden Erinnerungen diefen Mangel wieder gut. P. iſt nun im eigentlichften 
Berflande die Stadt des Esprit, des gefelligen, cultivirten Lebens, und um ihre 
wahre Atinofpähre einzuatbmen, muß der Gefchichtfchreiber erft die dumpfe, ſtickende 
Luft des Mittelalters hinter ſich laſſen. Dann erft fängt die große Stadt an, ihre 
Arme auszuftreden und Die meitläuflgen Domänen zu umfchließen, die bisher wuſt 
und einfam an ihren Thoren gelegen hatten. Dann erft fängt fie an, den Siyl 
ihrer Gebäude zu ändern und flatt der alten Burgen mit ihren Giebeldaͤchern und 
cHlinderförmigen Thürmen erheben fih in zierlicher Mannichfaltigfeit die Paläſte 
der Menaiffance. Die merkwürdigſten Gebäude von B. — die Tuilerieen, ein Theil 
bes Louvre, dad Stadthaus, viele Kirchen oder Hotels — datiren aus dem 16. 
Jahrhundert; andere noch prächtigere find verfchmunden, wie 3. B. das von der 
Medicaͤerin erbaute Hotel de la Meine, wo jegt die jchöne Getreibehalle (Halle aux bles) 
ſteht und von dem nur der Thurm ſich noch erhalten bat. Der Anfang des 16. Jahr⸗ 
hunderts geftaltete die Umbildung des Feudalflaated in den modernen Tinheitsſtaat 
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und war, im nördlichen Europa wenigftens, die Aera der Paläfte und Höfe. Sein 
Schluß war Zeuge eines größeren Werkes — der Gründung des heutigen Social⸗ 
lebens, mit feiner hoben Cultur und feinen verfeinerten Genüffen. Und da Branfreid 
die Laufbahn der gefelligen Verbefferungen eröffnete und allen andern Nationen ale 
Beilpiel diente, ſo fällt die Gefchichte feiner Hanptflabt, des Gentralijationdpunftes 
für dad ganze Meich, mit der Frankreichs noch mehr, mie fchon vorber, zufammen und 
wird von univerfalhiflorifcher Bedeutung, fobald mit dem Ende der Meligiondkriege 
und der Regierung Heinrich's IV. das Zeitalter des modernen Sociallebend anhebt. 
Paris, Schlachten und Friedensſchlüſſe von 1814 und 1815. 
Napoleon. war nach der gegen Blücher verlorenen Schlacht bei Laon (ſ. d.) wieder 
gegen den Zürften Schwarzenberg gezogen, fein Angriff auf denfelben in den Gefechten 
bei Arci8 fur Aube am 20. und 21. März murde aber mir Verluft zurüdgemiefen. 
fr befand ſich in einer mißlichen Lage, B. war hinter ihm gefährdet. Um die Ver—⸗ 


kündeten bon der Hauptfladt abzuziehen, befchloß er in ihren Nüden zu geben und, 


indem er fle von Deutfchland abfchnitt, mit Hülfe des aufgeregten Landvolkes einen 
Gebirgskrieg in Ihrem Rücken zu beginnen. Es war aber am 23. März im Haupt—⸗ 
quartier zu Pougy in der Champagne nad einem in der Wohnung ded Kaiſers 
Uerander abgehaltenen Kriegsratbe der Entichluß feitens der Alliirten gefaßt worden, 
Napoleon Hinter jich laffend, dem ungeachtet nah P. vorzugehen. Die unzufriedene 
Stimmung daſelbſt beflätigte fidh immer mehr, einer der einflußreichften Männer der 
Hauptftadt, Talleyrand, hatte den Verbündeten gefchrieben: „Vous pouvez tout, et 
\nus n’usez rien. Osez donc une fois!“ Der Auf: „nach Paris!“ elektrifirte Alles. 
Dad Schwarzenbergfche Heer rüdte, während Napoleon dftlich gegen St. Dizier zog, 
weflih nach Vitry, am 24. Mürz war die Verbindung mit dem jchleflicheniederlün- 
tiihen Heere unter Blücher Hergeftellt, das fi auf Chalons, Rheims, Epernay und 
Chateau Thierry vertheilt hatte. Der rufftfche General Winzingerode wurde mit 
10,000 Wann Gavallerie nah St. Dizier vorgefhtkt, um Napoleon glauben zu 
machen, er babe e8 mit der Avantgarde der großen im NMüdzuge begriffenen Armee 
uthun. Napoleon gab auch, nachdem er Macdonald und Oudinot an fi gezogen, 
den bei feinem Rückzuge bei Laon zurüdgelaffenen Korps Marmont und Mortier den 
Beiehl, ſich mit Ihm zu vereinigen. Die beiden letzten fließen jedoch ſchon am 25. 
wiihen Soude und Bere Ghampenoife auf die feindliche Hauptmacht und ſahen ſich, 
gleich dem ihnen vom General Compand zugeführten 3000 Wann ftarfen Erfagcorps, 
zenoͤthigt, nah P. zu ziehen, wo fle ungehindert am 29. eintrafen. An demjelben 
Tage entfalteten fly aber auch an den Höhen des Montmartre die Dunkeln Heeriäufen 
ter Alllisten, die ungefähr 80,000 Mann zählten, weil man das bayerifche und ein 
ruſſiſches Corps unter Saden bei Meaur zur Deckung zurüdgelaffen hatte. Der legte 
Kriegärath der verbündeten Fürften und Feldherren ward in dem legten Nachtquartier 
ter Monarchen zu Bondy auf der Straße von Chalons nah PB. gehalten; es wohnten 
ibm bei: Kailer Alerander, König Friedrich Wilhelm — Kalfer Franz kam erft am 
Id. April nah B. — Schwarzenberg, Barclay de Tolly und Neſſelrode. Der cine 
heil des großen allilrten Heeres unter Blücher, beftehend aus den vereinig» 
tn Corps Dorf und Kleiſt, dem rufflihen Corps LXangeron und der SInfan- 
terie Winzingerode’8 unter Worongow, Hatte feine Stellung im Norden von 
V., zwiſchen der Straße von Soiffond und dem Durcg-Ganal, mit dem Haupt« 
wartier in YAunay genommen. Der andere Theil unter Schwarzenberg, beftehend aus 
tm mei aus Garden zufanmengefegten rufflfchsdfterreichifcheprenfifchen Hefervecorps 
unter Barclay de Tolly, dem rufitfchen Corps unter Wittgenftein, den dfterreichlichen 
unter Siulay und dem württennbergifchen unter dem Kronprinzen, bildete auf der 
öflihen Seite von B. den linken Flügel der Verbündeten, mit dem Hauptquartier in 
Clahe. Zur Bertheidigung von B. war durch Zufall oder Verrath wenig gethan 
worden. Die Streitkräfte von Marmont, Mortier und Compans beliefen fich mit Ein« 
ihlug einiger Taufend Depotmannfchaften auf 30—32,000 Mann. Zu ihrer Unter 
Rügung dienten 10,000 Mann Nationalgarden, Die in Eile organifirt, ungeübt und 
nicht vom beſten Geifte befeelt waren. Der ehemalige König von Spanien, Io- 
ſeph Bonaparte, in der Eigenfchaft als Lieutenant General des Kaifers, aber feiner 
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Stellung keineswegs gewachfen, übernahm den Oberbefehl und die Leitung der Der 
theibigung. Trotz der Uebermacht der Verbündeten waren bie Branzofen nicht ohne 
Hoffnung, weil ihnen die Befchaffenheit des Terraind große Vortheile darbot. Die 
Zugänge von P. waren kurz vorher auf Napoleon's Befehl befeftigt worden. Nad 
Joſeph's Anordnung follte Die ganze, in einem großen Halbkreiſe B. von Charenton 
bis Neuilly einfchließgende Höhenlinie, in welchem im Often die Höhen von Belleville, 
im Norden die von Montmartre natürlihe Baftionen bilden, bejegt und vertbeidigt 
werden. Marmont und Compand erhielten Befehl, die öftliche Linie mit den Höhen 
von Belleville und Montreuil zu befegen; Mortier mußte die Vertheidigung dır 
nördlichen Zinie mit den Montmartre übernehmen. Die Nattonalgarden wurden theils 
an ben Barrieren der Stadt, theild in der Nähe des Montmartre zur Unter 
ſtüßzung aufgeftellt. Mit Einfluß von zwelundfunfjig in den Depots vorgefun- 
denen Kanonen befaßen die Branzofen einhundertfunfig Stück Gefchüge, von 
denen man dreißig auf die Befefligung des WMontmartre verwendete. Bon Sei— 
ten ber Verbündeten erhielt Blücher den Auftrag, die nördliche Linie mit dem 
Montmartre anzugreifen; die Armee Schwarzenberg's follte die dftliche Linie mit den 
Höhen von Belleville, Bagnolet und Montreuil nehmen. Bei Rosny, hinter den 
Iinfen Flügel Schwarzenberg’8, wurben die Corps Giulay's und des Kronprinzen 
von Württemberg aufgeftellt, um in Verbindung mit den in Meaur zurüdgelaffenen 
Gorpd dem SKaifer den Uebergang über die Marne zu wehren, falld er zum Entiag 
berbeieilen foltte. Am 30. März, früh zwiſchen 5 und 6 Uhr, mit Aufgang der 
Sonne, Die einen heiteren, fhönen Tag verfündigte, fiel der erfte Kanonenſchuß gegen 
Die zeitherige Hauptſtadt der Welt. Barclay de Tolly’s Corps war ed, dad von 
Pantin und Romainville au8 den Angriff in der Richtung nach den vorliegenden 
Höhen begann, als kaum noch Marmont feine Stellung genommen hatte. Der Kampf, 
in dem ſich der Prinz Eugen von Württemberg (f. d.) an der Spitze des 
zweiten ruſſiſchen Armeecorps befonderd audzeichnete, war hartnädig und ſchwankend, 
weil die vielen Käufer, Gärten, Weinberge und Eleinen Gehölze die Vertheidigung 
erleichterten, ja Die Ruſſen wurden durch die Anftrengungen Compans', der den linfen, 
und Boyer's, der den rechten Flügel Marmont's bildete, hinter Pantin zurüdgetrieben, 
Dad Die Franzoſen nun, fo wie den Wald bei Romainville befeßten und mit Heftigfeit 
vertheidigten. Gegen 10 Uhr nahm jedoch Wittgenftein das auf dem rechten Flügel 
Marmont'd gelegene Montreuil; Barclay de Tolly aber eroberte Pantin und drang, 
bie preußischen Garden an der Spige, wenngleih mit hartem Verluſte, durch alle 
Hinderniſſe durch und fogar bis an Die Barriere Bantin von P. vor. Unterdeß hatte aut 
der Kampf Blücher’8 gegen Mortier begonnen. Als Mortier am frühen Morgen den Geſchütz— 
Donner von der Oflfeite vernahm, brach er von St. Mande auf und befegte mit feinem Corps, 
ach einem Marfche von zwei Stunden, dte nördliche Linie mit dem Montmartre. Blücer 
erbielt aus einem Berfehen den Plan zur Schlacht mit dem Befehl zum Aufbrud 
erft um 7 Uhr Morgens auf feinem Marfhe auf der Straße. von Soiſſons her und 
wurde ſomit verhindert, dem überrafchten Gegner zuvorzufommen, was dem Kampie 
die fchnellfte Wendung gegeben Haben würde. Gegen 10 Uhr begann die preußiicde 
Avantgarde den Angriff unmeit des Durcq-@anald, wo die Franzofen eine wirkſame 
Patterie errichtet Hatten, erfi gegen 11 Uhr aber vermochte Blücher feine vollen Streit- 
fräfte den Höhen von Montmartre gegenüber zu entwideln. Bei diefem Anblicke und 
der Nachricht vom Eindringen des Yeindes in die öftliche Vertheidigungslinie ver 
zweifelte Jofeph Bonaparte an der Rettung der Hauptfladt, verließ nach gebaltenem 
Kriegdrathe den Montmartre und eilte der Kaiferin Marie Louiſe, die fhon am 29. 
abgereift war, und dem von Napoleon eingefeßten Regentfchaftsrathe nach Tours nad, 
den beiden Marihällen die Ermächtigung zurüdlaffend, für ihre Truppen und P. zu 
capituliren; er felbft Hatte nicht den Muth, mit den Seinigen auf Leben und Tod 
auszubalten. Ihm folgte, was von Machthabern und Freunden Napoleon's in der 
Stadt war, eilig nach, ihre Reichthümer und die Vermünfchungen ded Volks mit- 
nehmend. Immer heftiger entbrannte die Schlaht im Norden und Oflen. Nachdem 
das mwürttemibergifche Corps zur Unterflügung des Wittgenfleinfcyen herbeigerufen war, 
lich Schwarzenberg zwifchen 10 und 11 Uhr die Cavallerie Wittgenſtein's unter Pahlen 
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von Montreuil gegen Charonne vordringen, wobei eine Artillerie-Meferve von 28 Kar 
nonen genommen wurde. Doch warf fi unweit Gharonne die Brigade Vincent und 
die Gavallerie Marmont's unter Merlin und Bourbefoulfe den Ruſſen mit joldyer Heftige 
feit entgegen, daB Pahlen Halt machen mußte. Auch auf dem rechten Flügel und im 
Centrum Schwarzenberg’3 fland dad Gefecht und erlofch im Artilleriefeuer. Zwiſchen 
1 und 2 Uhr Nachmittags erhielt eine Diviflon Wittgenſtein's unter Mefenzow den 
Befehl zum erneuerten Angriff gegen den rechten Flügel Marmont's, bei welchem 
Bagnolet und Gharonne, eine Viertelſtunde von der gleihbenannten Barriere gelegen, 
genommen wurden. Dad Corps Murmont’8 war hiermit auf die Linie von Hameau 
des Malfonnettes, unmeit des Durcg«Ganald, über Belleville und das Gehölz von 
Briere® beichränft. - In diefem entfcheidenden Augenblick entwidelten ſich ebenfalls 
bie einzelnen Abtheilungen ded Corps Barclay de Tolly zum Angriff. Die ruffifcyen 
Barden unter Jermolow drangen von Pantin gegen Belleville vor und bejegten bie 
nördlihen Häuſer des Dorfs. Ihnen folgten mehrere preußifche Diviflonen, welche 
die Meierei Rouvroy nahmen, die Batterie in der Nähe zum Schweigen brachten und 
den Durcq-Ganal überfchritten.. Die ruffifche Gavallerie unter Pahlen warf die fran- 
zoſiſche über Menilmontant bis an die Barrieren von P. Nah 3 Uhr faben fi 
Rarmont und Compans mit ihren zur Hälfte geichmolgenen Truppen ganz auf bie 
Höhe von Belleville beſchraͤnkt. Marmont entfchloß fih nun, von der Ermächtigung 
Jofepb Bonaparte's Gebrauch zu machen; er trug auf einen Waffenſtillſtand an, den er 
jogleih auf zweiı Stunden erhielt, mit der Bedingung, ſich Hinter die Barrieren von 
J. zurüdzuziehen. Auch Mortier befand ſich auf der Nordſeite gegen Blücher in ver- 
eifelter Lage. Hier griff gegen Mittag das Corps Kleift und Dorf die vor dem 
Rontmartre befindlichen Dörfer La Villette und 2a Ehapelle an, die lange tapfer 
veriheidigt wurden. Endlich drang aber die rufflfche Infanteriereferve unter Woronzom, 
in Berbindung mit den an der Barriere Bantin angefommenen preußifchen Garden 
von der Armee Schwarzenberg’8, über den Dureg-Ganal in La Villette ein, während 
eine preußifche Brigade La Chapelle nahın, fo daß die Vertheidiger hinter die Barrieren 
son P. weichen mußten. Unterdeß Hatten die zehn rufflfchen Infanterie Megimenter 
Yangeron’6 die Mordfeite des Montmartre umgangen und fchidten fi bei Bafli- 
gnoles, am weſtlichen Buß, an, die Höhe zu erflürmen. In dieſer bedrohten 
Lage erft erhielt Mortier die abfihtlih oder zufällig verfpätete Ermächtigung 
Joſtph's zur Gapitulation. Auch traf bei ihm die Nachricht vom Waffen» 
Kllfande Marmont's und eine, Aufforderung bed Kalfers Alexander ein, daß 
er ich ergeben folle. Mortier wies Letzteres zurüd, trug aber auf eine ehrenvolle Ca⸗ 
ritulation an. Während die Unterhanplungen fogleich auf dem Montmartre begannen, 
zurde die Einftellung des Kampfes auf allen Punkten befohlen; allein Langeron, auf 
halber Höhe des Montmartre angefommen, ließ fi vom weiteren Vorbringen nicht 
halten und erreichte auch nach wenig Minuten die Höhe, wo er noch 29 franzöſtſche 
Geihüge nahm. Died gefchah gegen 4. Uhr. Um 6 Uhr Abends begaben ſich die 
Grafen Neffelrode, Orlom und Baar nach P., wo endlich die Gapitulation am 31. März 
rub um 2 Uhr mit den Warfchällen zu Stande Fam. Die Napoleon anhängenden 
Iruppen erhielten hiernach bis 7 Uhr Morgend freien Abzug aus P.; die Feindfelig- 
iten follten erft nach 9 Ahr wieder beginnen. Die Stadt wurde der Großmuth der 
verbündelen Monarchen empfohlen. Die Reſte der Corps von Narmont, Mortier und 
Eompans, die faum noch 16,000 Mann zählten und faft fein Gefhüg mehr befaßen, 
kamen ihren Weg auf der Straße von Effonne, um Napoleon aufzufuchen. Die 
Interbandlungen wegen der Gapitulation von M. waren nicht nad Blücher's Sinn 
geweſen. Er wollte die Unterwerfung raſch erzwungen wiflen; nachher, meinte’ er, 
finne man bewilligen, was man für gut halte. Indem er vom Montmartre herab 
die Stadt dur das Fernrohr ſich betrachtete, rief er: „Lieber, ald das Fern⸗ 
sohr, richtete ich meine Kanonen auf dad Neſt.“ Als die Mebergabe ſich Tän« 
ger verzog, als er glaubte, ließ er 84 fchwere Gefchügftüde aufpflanzen und 
ihre ih zum Uebernachten auf dem Montmartre an.) Während dem ber 

’) Droyſen erzählt in feinen Leben Dorfes: „Wie man ba oben bei ben MWindmühlen fland, 
tu Bataillone Gewehr beim Fuß, die Cavallerie unten zum Theil abgejeflen, da mit einem Male 
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fliegen König Friedrich Wilhelm und Kalfer Ulerander die Höhe von Chan 
mont und warfen noch einen Blick auf die eroberte Stadt, die die Strahlen ber 
untergebenden Sonne beichienen. Die auf den Höhen und in der Ebene gelagerten 
150,000 Bann Truppen flimmten Breudenmuflf und frohe Lieder an. Bon den 
Thoren wehten weiße Tücher und Bahnen. Die Monarchen kehrten dann mit dem 
Fürften Schwarzenberg nach Bondy zurüd. Gegen Napoleon war, mie erwähnt, der 
sujfliche General Winzingerode mit 10,000 Mann Eavallerie und reitender Artillerie 
zurüdgelafien worden, um ihn glauben zu machen, Dad ganze Hauptheer folge ihm. 
Zwei Tage nach dem Aufbruch der verbündeten Armeen von Vitry am 27. Mär; 
erfuhr Napoleon nach reinem Gefecht mit Winzingerode bei St. Dizier, aus der Aus 
fage der Sefangenen, daß Schwarzenberg und Blücher auf die Hauptfladt Losgerüd 
fein. Er flug fofort den Weg über Vitry und Troyed ein, um vor ihnen in ®. 
anzufonmen, er erreichte Trohes am 30. Morgens, ordnete bier Alles fo an, das 
fein Heer am 2. April vor B. eintreffen konnte, trennte fly von den Truppen und 
etlte nun mit Gourierpferden in Begleitung Berthier's und Caulincourt's auf einem 
ſchlechten zweifpännigen Fuhrwerk über Beldwege der Straße von Paris zu, auf 
der ihn zwifchen Effonne und Billefuif fein Wagen ermartete. Abends 10 libr 
langte er in Gour de Prance, unweit Juviſy an, dem legten Poſthaufe vor 
Paris auf der Straße von Fontainebleau ber. Die vor den Verbündeten fliehenden 
zerflreuten Truppenhaufen Eamen ihm bier entgegen. General Belliard erſcheint, um 
ihm Mittheilungen Über die verlorene Schlacht und die von den Marſchällen Marmon: 
und Mortier getroffene Webereinfunft zu machen. Spradlos und mit bleihem Geſicht 
hört der Kaifer, wad in feiner Abweſenheit vorgefallen ift. Er entichließt fich endlich, 
auf der Stelle nah P. aufzubrehen. Dan entgegnet ihm, daß Died nach dem ge 
fhloffenen Vertrage nicht gefchehen könne. Exr jchidte nun den Herzog von Vicenze 
nah P., um mo möglih noch an den Verhandlungen Theil zu nehmen. Er warte, 
nur dur die Seine von den Vorpoften der Berbündeten getrennt, mit zwei Bott: 
wagen und einigen Dienern, bis Gaulnincourt zurüd ifl. Morgens 4 Uhr trifft dieler 
ein, er berichtet, DaB die Uebergabe der Hauptflabt 2 Uhr Morgen geichehen if. 
Napoleon ift außer fih vor Schmerz. Über er ſchickt Gaulaincourt nochmals ab, um 
mit dem Kaifer Ulerander zu fprechen und unter jeder Bedingung ihm die Krone zu 
retten. Der Großftallmeilter traf die verbündeten Monarchen noch in Bondy, ward 
aber bier nicht von dem Kaifer von Rußland empfangen, fondern nah P. deiciedrn. 
Eben als er in Bondy anlangte, wurden die Abgeordneten der Stadt, die Prüferten 
des Seinedepartements und der Polizei, Deputationen des Generalftabes, der Muni⸗ 
cipalität und des Öffiziercorps der Nationalgarde mit den huldvollſten Verficherungen 
wieder nach P. entlaſſen. Ihre Erzählungen von der freundlichen und gnädigen Au 
nabnıe bei den Monarchen verbreiteten fich fchnell durch die Stadt und erhöhten nidt 
wenig die Gefühle der Bewunderung und des Vertrauens zu denſelben. Man freutt 
fih auf ihren Einzug und ſchmückte fich Feftlich zu demfelben. Es war am 31. Rür; 
1814 gegen Mittag, ald der König von Preußen und der Kaifer von Rußland dieien 
feierlichen Einzug in B. hielten. Der Empfang, den beide Monarchen von den Bu: 
rifern erhielten, war über alle Maßen ausſchweifend; e8 fchien, als fei felbft die Er: 
innerung an den großen Kailer verfchwunden. Augenzeugen, wie Steffens in feine 
Lebensbeichreibung, verfihern, daB fie ſich des tiefften Schamgefühls in die Seel 
diefer veränderlichen Bewohner der Hauptfladt der gebildeten Welt bineln nid! 
zu erwehren vermodt hätten. Gaulaincourt ward, nachdem er zwei Tage auf Gebt 
gewartet, vom Kaifer Alerander mit vieler perfdnlicher Theilnahme empfangen, erbirl 
aber im Punkte der Fortdauer der Napoleoniſchen Herrichaft eine abfchlägige Annwort 
Napoleon entichloß fih nun, der Krone für jeine Perfon zu entfagen; er wollte fi 
feinem Sohne unter feiner oder feiner Gemahlin Megentjchaft erhalten wiffen. Eau 





tommt Oberſt v. Below mit feinen alten Littauern (den littauiſchen Dragonern, dem hentigen erfeı 
preußifhen Dragoner: Negiment) herauf, reitet in langem gemächlichen Zuge den Mentmartre ent 
lang, zeigt ihnen Paris, und ale Vork, nidyt wenig ungehalten, nadjreiten und fragen läßt, va 
das bedeute, entgegnet Below: das habe er feinen Leuten ſchon in Tilflt (der Garnifon des Re 
gimente) verſprochen; man wiſſe body nicht, ob fie ſonſt Paris zu fehen bekaͤmen.“ 
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laincourt erfchien mit diefem neuen Borfchlage vor Alerander, bei dem er Anklang zu 
finden ſchien. Aber Napoleon unterließ e8, fehnell die Entfagungs-Urfunde audzuftels 
In und die übrigen DBerbündeten zu gewinnen. Am 3. April fprady der Senat 
Frankreichs unter dem Vorſttze Talleyrand's, der der Hauptführer der politifchen Des 
wegungen damals in PB. war und an die Spige der proviforifchen Regierung, die 
errichtet wurde, trat, Die Entthronung Napoleon's für ihn und feine Erben aus. Die 
gefeßgebende Berfammlung trat diefem Senatäbefchluffe bei. Napoleon ftellte endlich 
am 11. Bpril, obwohl er noch immer eine Waffenmacht von 40,000 Mann in feiner 
Nähe hatte, ſich binter die Loire zurüdziehen, den Kriegsichauplag nach dem inneren 
Sranfreicy verlegen, die Heere von dem Mhone und den Pyrenden an fich ziehen, felbft 
nah Italien den Kampf verfegen Fonnte, feine Abdanfungs-Urfunde aus, d. h., nach⸗ 
dem gerade 18 Jahre feine Feldherren- und SHerricherlaufbahn gedauert; 18 Jahre 
gerade vor dem 11. April 1814 hatte er fie mit dem Siege von Montenotte 1796 
eröffnet. Am 30. Mai 1814 fchloffen die Diplomaten der acht europäifchen Mächte, 
der fünf großen und Spaniens, Portugal® und Schwedend, den erften Parifer 
Stieden, von preußifcher Seite Hardenberg, von ruſſiſcher Raſumoffsky, von öfter» 
richifcher Metternich, von englifcher Caſtlereagh und von franzöflfcher Talleyrand. 
Am elften Tage nah der Schlacht von Belle» Alliance (f. d.) fland Blücher 
vor PB. den 29. Juni 1815. Den Tag darauf Fam Wellington in fein Hauptquartier zu 
Goneffe; es ward befchloffen, P. zu umgeben und von der ſchwach befefligten Süd⸗ 
teite, im Hüden die Stadt, ihr die Lebensmittel abfchneidend, zu nehmen. Das bris 
tihe Heer zählte 50,000, das preußifche gegen 58,000 Mann. Die politifche Lage 


‚ der Nation und Napoleon's, zumal nad deffen übereilter Abdanfung vom 22. Juni, 


machte eigentlich die weitläufigen Anftalten, die B. auf der Ofl- und Nordſeite vers 
tbeidigen follten, unnüg. Indeß erhielt Davouſt (j. d.) an der Spiße der noch 
60,000 Mann zählenden franzöſiſchen Armee aus den Händen ber proviforifchen Regie⸗ 
tung den Befehl zur Bertheidigung der Hanpifladt. Während Wellington Stellung 
m Norden und Often von B. nahm, marfchirte Blücher noch am Abend des 30. Junt 
nah Saint Germain, Überfchritt die Seine und concentrirte fein Corps in der Ge⸗ 
gend von Verſailles. Bon bier aus griff er am 2. Juli mit großem Ungeflüm den 
die Höhen von Meudon und Séevres vertheidigenden Feind an, warf bdenfelben über 
Baugirard und Montrouge und nahm nach einem heftigen Gefechte Iffy. In einem zu 
P. gehaltenen Kriegsrathe erklärten die franzdflichen Generale faft einftimmig, daß die 


Stadt in Folge diefer Operationen nicht zu halten fei._ Vandamme machte am 3. Juli - 
noch einen letzten Berfuh, indem er mit 10,000 Mann gegen Iſſy vorbrang;. 


nah einem moͤrderiſchen Gefechte wurde er aber zurüdgemorfen. Noch denfelben Abend 
fm zwifchen Blücher und Wellington einer- und den Bevollmächtigten der flellver« 
etenden Üegierung zu P., dem Baron Bignon, Minifter des Arußern, dem General 
Guilleminot, Chef des Generalftabes, und dem Grafen Bondy, Präfecten des Seine 
Departements, andererfeitd zu St. Cloud, mo das Hauptquartier Blücher's mar, eine 
Convention zu Stande, der zufolge Die franzöflichen Truppen binnen drei Tagen ihren 
Abzug aus P. und den Rückzug über die Xoire bewirkt haben mußten. Nachdem am 
>. Juli der Montmartre, am 6. die Barrieren übergeben worden waren, rüdte am 
7, Blücher in P. ein, von der Südfeite über die Vrücke von Iena, während gleich- 
witig von der Norpfeite die Engländer in die Stadt marfchirten. König Briebrich 
Rilhelm hatte die Nachricht Blücher’8 von dem Siege bei Belle-Alliance zu Merſe⸗ 
burg erhalten. Er Hatte Wien am 26. Mai verlaffen, Berlin befucht und war am 
22. Juni von Potsdam nad dem Mheine abgegangen; er war erft am 27. Juni in 
Speier bei dem nach Frankreich nachrüdenden Heere angekommen. Kaifer Franz und 
Aerander reiften von Wien über Münden und Stuttgart. Am 7. Juli empfing man 
auf dem Marſche von Nancy nach Boid die Nachricht Blücher's, daß P. übergeben 


worden fei. Dies veranlaßte die verbündeten Monarchen, dad Heer zu ver⸗ 


laſſen und für fich allein den Weg nach der Hauptfladt zu machen. Anfangs von einem 

Koſaken⸗Regimente, dann von bayerifcher und jenfeit Meaur von englifcher Gavallerie 

begleitet, erreichten fie am 10. Juni Bondy und begaben ſich, um alle Empfangs- 

rierligfeiten zu vermeiden, noch am Abend dieſes Tages nach PB. felbfl, wo fie um 
12 * 
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9 Uhr eintrafen. Das Werk der Diplomaten, ber zweite Barifer Frieden, kam 
erft nach längeren Gonferenzen am 20. November 1815 zu Stande. Frankreich warb 
auf die Grenzen des Belisftandes des Jahres 1790 gebracht, mußte einige Feſtungen 
an der Norde und Oſtgrenze und namentlich Saarlouis an Preußen abtreten, zahlte 
an jede der fünf Großmächte Hundert Millionen Contribution und an Preußen nod) 
vorweg 25 Willionen (wie an England) und endlih 20 Millionen zur Befefligung 
des Niederrheind; auch warb es auf fünf Jahre mit 150,000 Mann unter Herzog 
von Wellington befegt. Zwei große Acte gingen von den Monarchen perfönlich während 
ihrer Anweſenheit in P. aus, ein firenger Act der Gerechtigkeit und ein ganz neuer, 
feit Jahrhunderten in der Politik unerhörter Act der chriſtlichen Liebe. Jenen firengen 
Act der Gerechtigkeit beſchloſſen die Herricher am 31. Juli, indem fie übereinfamen, 
Napoleon, der ſich in Nochefort den Engländern überliefert hatte, ald Kriegsgefangenen 
nach der Infel Helena abführen zu laſſen, die Wellington fon früher als den zwed- 
mäßigften Plag für die Haftnahme Napoleon's in Vorſchlag gebracht Hatte. Der 
neue religiöfe Met, der der europäifchen Bolitif wieder die fo lange vergeflene und in 
den Hintergrund geftellte Weihe der Grundlage chriftlicher Principien gab, mar bie 
am 26. September zwifchen dem König von Preußen und den Kaifern von Defterreih 
und Rußland abgeſchloſſene heilige Allianz. 

Paris (Graf von) j. Orleaus (Hand). 

Paris (Alexis Paulin), franzoͤſiſcher Selehrter und Mitglied des Inſtituts, geb. 
zu Avenay (Departement de Marne) den 25. März 1800, kam noch jung nach Paris, 
um fih feinem Geſchmack für die Literatur Hinzugeben. 1824 trat er mit einer 
“ Apologie de l’ecole romantique auf, und von 1830—1832 veröffentlichte er (in 
13 Bon.) eine Ueberfegung des Byron und der von Th. Moore herausgegebenen 
Memoiren. Unter Bürfprache des Herzogs Decazes in der Wanufcriptenabtheilung 
der Fföniglichen Bibliothek angeftellt, Eonnte er feiner Vorliebe für die Literatur bed 
Mittelalter ungehindert folgen und widnete fein Studium befonderd der Ritterpoeſie. 
Sp gab er 1832 eine Edition des Romans „Berle aux grands pies“, mit einer Dis 
serlalion sur les romans des douze pairs heraus, Ebenſo fügte er 1833 der Ueber⸗ 
ſetzung des Azeglio’fhen Romans „Hector Fieromasca* den „Essay sür les romans 
historiques du moyen äge” bei. In demfelben Jahr gab er feinen Romancero [ran- 
gais heraus, 1836 bis 1838 in 6 Bänden eine Ausgabe der Grands CGhroniques de 
Saint-Denis. Im Jahre 1837 zum Mitglied der Akademie der Infchriften und der 
ſchönen Wiffenfchaften gewählt, wurde er bald darauf der Kommilfion, die mit ber 
&ortfegung ber Histoire litteraire de la France beauftragt ift, beigegeben, feßte aber 
daneben auch feine perfönlichen Unternehmungen fort, 3. B. fein großes Werk: les 
Manuscrits frangais de la Bibliotheque du Roi und gab unter Anderm noch la Chanson 
d’Antioche composee au XII. siecle par Richard (1848, 2 vol.) heraus. Seine por 
litiſchen Anfichten find im Ganzen legitimiftifch; 1851 wurde für ihn ein Lehrſtuhl der 
Sprache und Literatur des Mittelalters am Colléège de France errichtet. Sein Bruder 
Antoine Louis, geb. den 14. Aug. 1802 zu Epernay, war lange Zeit Archivar 
der Stadt Rheimé und hat ſich Durch die Herausgabe vieler mittelalterlicher Documente, 
ferner durch Chroniken und Befchreibung der Altertbünmer von Rheims einen angefehenen 
Namen gemacht, 3. B. Chronique de Reims (1837), Memoires de F. Moucroix, 
chanoine de l’eglise de Reims (1842), ferner die oeuvres beflelben (1854. 2 vol.) 

Barid (Brangoid de), berühmter franz. Diafon, geb. 1690 zu Chatillon, Sohn 
eined Parlamentsraths, that ſich Durch feinen Eifer für den Janſenismus und feinen. 
MWiderfland gegen die Bulle Unigenitus bervor. Er gab fein Vermögen für Werte 
der Wohlthaͤtigkeit Hin und nachdem er fich felbft entbIößt Hatte, flridte er, um feinen 
Rebensunterhalt zu gewinnen, Strümpfe. Seine firenge Askeſe erwarb ihm unter ſei⸗ 
nen Anhängern den Auf der Heiligkeit und man glaubte, daß er noch nach feinem 
Tode (1727) auf feinem Grabe Wunder verrichte. Die durch diefen Glauben hervor 
gebrachten und von Ludwig AV, mit Gewalt niebergefchlagenen Unruhen find im Att. 
Convulſionaͤrs geſchildert. 

Paris⸗Duverney (Joſeph), berühmter Banquier, der mit feinen Brüdern Antoine⸗ 
Paris, Parid⸗la⸗Montagne und Jean⸗Paris⸗Montmartel ein ungeheures Vermoͤgen 
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erwarb und in der Gefchichte der Finanzen Franfreichd eine große Rolle fpielte Er 
iR wie feine Brüder im 17. Jahrhundert zu Moras bei Grenoble geboren. Sie mach⸗ 
ten ih zuerft durch Die Uebernahme der Berprovlantirung der Armee in dem Dauphine 
befannt. Wegen ihrer Gefchäftsführung angeklagt, begaben fle fih nady Paris; bald 
darauf aber ward der Aelteſte von ihnen, Antoine» Barid, zum Generaldirector des 
Proviantwefend der Armee in Blandern, fodann der Armeen in Deutjchland ernannt. 
Während der unglüdlichen Campagnen in der legten Rebenszeit Ludwig's XIV. hielten 
die Gebrüder die Lebensmittelfaffe der Armeen oft mit ihren eignen Hülfsmitteln auf⸗ 
teht. Nach dem Tode Ludwig's XIV. wurden fle mit den Geſchäften der General» 
pahten vertraut und in diefer Stellung war ed, daß ihnen Ram (f. d. Art.) den 
Vorſchlag machte, ſich mit ihm in feinen riefenhaften Unternehmungen zu afjoeiiren. 
Sie gingen Indeffen auf den Vorfchlag nicht nur nicht ein, ſondern arbeiteten auch 
gegen daB neue „Syſtem“ und mußten endlich ibre Oppofttion mit der Berbannung 
tüßen. Duverney batte ſich dieſe Ungnade noch beſonders dadurch zugezogen, daß er 
dem Megenten ein Memoire über die Folgen des Syſtems überreicht hatte. Der Sturz 
des Syſtems gab ihnen Recht und nad einem fechömonatlihen Eril kamen ſie zurüd 
und wurden mit der Leitung der Liquidation des gigantifchen Bankeruttd betraut. 
Duvernen vertheidigte fpäter dieſe Liquidation in der, von Voltaire und Adam Smith 
gepriefenen Schrift: Examen du livre intitule: Reflexions politiques sur les finances 
et le commerce, par Dutot (La Haye 1740. 2 vol.). In einer großen Reihe unge» 
drudt gebliebener Denfjchriften hat Duvernen außerdem das Münze, Domänen-, Steuer, 
Colonials und Handelsweſen Frankreichs beleuchtet. Während ded Zeitraums von 
1723 bis 1726 war er mächtiger ald die Minifter und hatte er bedeutenden Einfluß 
auf die gefammte Staatsverwaltung. Er war e8 auch, der Ludwig XV. die Ver⸗ 
heirathung mit Marie Leſzczynska in Borfchlag brachte. Im Jahr 1726 ließ ihn 
jedoch Fleury, eiferfücdhtig auf feinen Einfluß, aus unbaltbaren Gründen in die Baftilfe 
werfen. Nach zwei Jahren erreichte er es endlich, dan die ihm gemachten Vorwürfe 
gerichtlich unterfucht wurden; er wurde freigefprochen, aber auf dreißig Lieues von 
Daris verwieſen; er zog ſich dem zufolge auf ein ihm gehöriges Schloß bei Chateau⸗ 
Thierry zurüd, wo fi feine Brüder wieder mit ihm vereinigten. Er ftarb den 10. 
Juli 1770, ohne Kinder zu binterlaffen. Giner feiner Brüder wurde 1730 Vorſteher 
des Schatzes, ſodann Hofbanquier und endlich Graf von Sampigny. 

Barijet (Etienne), franz. mediciniſcher Schriftfteller, geb. 1770 zu Grand bei 
Reufhateau (Dep. der Bogefen), gef. 1847, war der Sohn eined armen Nagel« 
ihmied8, begann erſt fpät auf Koften der Stadt Nantes, wo ihn einer feiner Obeime 
aufgenommen batte, -an der Ecole de sante zu Parid feine Studien, war darauf aus 
Armuth acht Jahre lang Hauslehrer und konnte erft in feinem 36. Jahre als Doctor 
der Medicin promoviren. Als Arzt, Lehrer der Anatomie und Phyflologie und ale 
Art von Bicetre, fodann als Oberarzt der Salpätriere machte er ſich aber bald dar» 
auf einen angelehenen Namen und ward dann Mitglied und befländiger Secretär der 
Alademie der Medicin. Beauftragt 1819 die Epidemie zu Cadix, 1821 daS gelbe 
Bieber zu fludiren, zeichnete er fich durch Muth aus, chen fo 1828 in Aegypten, wo 
er die Pet ſtudirte, und in Syrien und Tripolis 1829, wohin ihn gleichfalfld der 
Ausbruch der lepteren Seuche rief.” Das Ergebniß feiner Unterſuchungen bat er in 
den Schriften niedergelegt: Histoire medicinnle de la fievre jaune (1823) und ME&- 
moire sur les causes de la peste (1837). AS Secretär der genannten Akademie 
zeithnete er fich durch feine Eloges der Mitglieder derfelben aus; man bebt unter den⸗ 
ſelben beſonders die zum Andenken Corviſart's, Berthollet's, Pinel's, Dupuptren’s, 
Larrey's hervor. ine Sammlung dieſer Eloges hat Baillière 1845 und 1850 ver⸗ 
anſtaltet. 

Veritätiih. Dieſer Ausdruck bezieht ſich auf das den Augsburger Confeſſtons⸗ 
derwandten durch den Weſtfaͤliſchen Frieden zugewieſene Rechtsverhaͤltniß. Die Stellung 
der Proteſtanten und Meformirten innerhalb des Reiches war Anfangs völlig rechtlos, 
in jofern denſelben nicht innerhalb der einzelnen Territorien_der Schuß gefinnungs« 
verwandter Landesherren zu Theil wurde. Endgültig wurde die Barität der Augs⸗ 
burger Confeſſtons verwandten mit den Katholiken erft durch das Instrumentum pacis 
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Osnabrugensis fehgeftellt. In diefem völferrechtlichen Vertrage wurde naͤmlich hin- 
fichilich der kirchlichen Beichwerden, welche als die Haupturſache des breißigfährigen 
Krieges erfchienen, Bolgendes beftinmt: 1) Daß der Paſſauer Bertrag von 1552 und 
der Meligiondfrieden von 1555 durchaus beftätigt und auch die Neformirten hin 
fihtlid der den Augsburger Bonfellionsvermandten darin gemachten Zugefländnife 
als unter denfelben mitbegriffen betrachtet werden follten. Demnach galten reicht: 
ftaatörechtlich die Meformirten nicht als dritter Neligiondtheil, fondern bildeten mit 
den Rutberanern zufammen einen Religionstheil, fo daß alfo in flaat8rechtlicher Bes 
ziebung nur zmei Religionstheile, Katholiken und Augsburger Konfeflionsvermandte, 
ald vorhanden zu betrachten waren. 2) Deingemäß wurde feflgefegt, daß beiden 
Religionstheilen ein gleicher Antheil an der Meichöregierung eingeräumt werben folle. 
Mithin follten fortan die Neihödeputationen und Gommiffionen aus einer gleichen 
Anzahl von Mitgliedern beider Neligionstheile zufammengefegt, auch bei den höchflen 
Neichögerichten die Beifiger in gleicher Anzahl aus beiden Gonfefflonen angeordnet 
werden. Diefe legtere Borfchrift wurde jedoch nicht fireng beobachtet, da nach ander 
ven Beftimmungen des 1. P. O. von den 18 Mitgliedern des Reichshofrathes nur | 
6 proteftantifcher Confeſſiton fein follten. Bei dem Meichsfammergerichte war de 
Kammerrichter, ein Präfident und 13 Aflefloren Fatholifch, der zweite Präfldent und 
12 Affefioren dagegen proteflantiih. 3) Auf dem Heichötage follte die Stimmen- 
mehrheit nicht mehr entfcheiden, wenn es fi um folgende Punkte handelte: a. Reli⸗ 
giondfachen, b. jura singulorum, und c., wenn in Bezug auf irgend eine Sache ein 
Religionstheil (corpus Catholicorum sive Evangelicorum) erklärt, daß er fie ale 
Parteifache betrachte. Diefe Erklärung wurde itio in partes genannt. und Fonnte in 
allen diefen Fällen nur noch gütliche Vereinbarung zu einem Beichluffe führen. Auch 
bei den beiden böchften Meichögerichten fand eine itio in partes flatt, wenn in Folge 
von Meinungdverichiedenheit der Religionstheile Stimmengleichheit eintrat. Die 
Stimmengleihheit wurde in ſolchem Falle fingirt, auch wenn fle nicht wirflidy vor 
handen war, und man unterichied deshalb zwifchen einer paritas vera und parilas 
ficta. In den Fällen einer folchen ilio in parles wurde die Sache an den Reichstag 
zur Entfcheidung abgegeben. Die wichtige Stelle über die ilio in parles des Reichs⸗ 
tages findet fich Art, 5 6 72 1. P. O. und lautet: In causis religionis omnibusque, 
aliis negoliis, ubi status tanquam unum corpus considerari nequeunt, ut eliam 
Catholicis et Augustanae confessionis stalibus in duas partes euntibus, sola ami- 
cabilis compositio lites dirimat, non atlenta volorum pluralitate. Der Ausbrud 
„omnibusque aliis negotiis, ubi status fanquam unum corpus considerari nequeunl® 
bat bei den älteren Publiciften Veranlaffung zu vielem Streite darüber gegeben, in 
welchen Fällen, außer in Religionsjachen, die itio in partes flattfinden könne. Mütter 
führt in feinen instituliones juris publici an ($ 177), daß die Praxis diefen Streit 
dahin entfchieden habe, daß diefelbe überhaupt in allen Fällen Anwendung gefunden 
babe, welche ein Religiondtheil für gut befunden habe, zur Parteifache zu machen. 

Barf (Mungo), geboren den 10. September 1771 zu Fowlſhiels Hei Selkirk 
in Schottland, fludirte in Edinburg Medicin, war erfi Wundarzt in GSelfirf, dann 
in London, von 1792 — 93 Hülfswundarzt in Indien und erhielt im Mai 1795 von 
der Afrikanifchen Gefellihaft in London den Auftrag zu einer Reife ind Innere von 
Afrika. Er begab fidh Anfangs von dem Ganıbia öftliy, dann norböfllich, durchwan⸗ 
derte die Reiche Wulli, Bondu, Kadſchaga, Kaſſon und Kaarta. Der Herricher von 
Kaarta fuchte vergebens ihm von dem Vorhaben, fich nach Bambarra zu wenden, ab» 
zurathen, da in diefem mit Kaarta im Krieg begriffenen Reiche B. für einen Feind 
und Spion gehalten werden würde. Ali, König von Ludamar, nahm ihn beim Durch⸗ 
zug durch fein Land im März 1796 gefangen und beraubte ihn, P. entfloh aber 
Anfang Juli und traf auf flüchtende Neger, welche ihn mit fi nahmen, fo daß er 
am 20. Juli glüdlih den Niger erreichte. Diefen verfolgte VB. aufwärts bis Bam- 
mafu und gelangte in dad Königreih Mandingo, in deflen Hauptſtadt Komalia er 
fleben Monate frank verweilte, bis ihn ein Sclavenhändler, Karſa Taura, im Juni 
1797 mit einer großen Karavane wieder nad) der englifchen Zactorei und dem Fori 
George bei Pifania am Gambia zurüdbrachte, von mo aus P. Ende des eben ge« 
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nannten Jahres in London eintraf. Seit 1801 praftifirte er wieder zu Peebles in 
Schottland. Anfangs 1805 von der Megierung wieder zur Erforfchung des Niger 
auögefendet, ging ex von Portsmouth mit dem Chirurgen Anderfon, dem Maler Scott, 
einigen Handwerkern und 30 Soldaten ab. Sie berriften, von einem Mandingopries 
fer und Kaufmann, Iſaak, begleitet, die öſtlichen Königreihe und famen im April 
om Ufer des Niger zu Bammaku an, aber nur noch 11 Europäer waren am Leben 
und faft alle krank. Den 21. April fchiffte fih P. mit diefen auf dem Niger ein, 
bielt bei Marabu an, baute mit Erlaubniß des Königs von Bambarra aus feinen bei⸗ 
den Schiffen ein neued Boot (den Dicholiba), fandte im November 1805 Ifaak mit 
den Tagebücdhern nach dem Gambia und fegelte Anfangs 1806 mit dem Lieutenant 
Rarıyn, 3 Soldaten, 3 Negern und einem Steuermann ab, gerietb aber bei Buſſa 
im Königreich Borgu in Mißhelligfeiten, wurde von einem Felſen herab von den Ein⸗ 
wohnern durch Flintenſchüſſe verfolgt und ertranf bei dem Verſuche, ſich durch Schwim⸗ 
men zu retten, in den Stromfenellen ded bier eine mächtige Waſſermaſſe bildenden 
Niger. Ihm wurde 1859 in Selfirk ein Denkmal geſetzt. P.'s erfte Reife (Travels 
in the Interior of Afrika) erfchien 1799 in London (deutſch, Hamburg 1799, Berlin 
1799, Erfurt 3807) und die Beichreibung feiner zweiten Reife wurde 1815 zu Lon⸗ 
don (deutfch von Büttner, Sonderöhaufen 1821) publicirt. Der Miſſionär Bor gab 
kützlih einen Abriß der Gefchichte der Mifflonen am Gambia heraus und bemerft 
darin unter Anderem fehr richtig: „Ich Fenne die meiften Orte am Gambia, welde 
Nungo Parf befchrieben hat, fo gut als ein Handelsreiſender die Städte Englands, 
und ih ſehe es ald einen Act der Gerechtigkeit gegen dieſen gropen Reifenden an, zu 
erklären, daß feine Befchreibung von Städten und Dörfern, von Königen und Könige 
reihen, Eingeborenen und ihren Sitten fo wunderbar richtig find, Daß, wie ich glaube, 
niemal® eine treuere Schilderung Ddiejed Landes gegeben wurde, als fidh in den wohl- 
befannten Meifen des Schotten Mungo Park findet.” P. Hinterlich einen Sohn, 
Namens Thomas, der ebenfalls in Afrika flarb; fein Tod warb aber nicht, wie 
gemein geglaubt wurde und wird, durch Gift, das ihm Petifdypriefter beigebrucht 
haben follten, veranlaßt, fondern er farb am gelben Fieber, den 31. October 1827, 
sch neuntägiger Krankheit. Akito, König von Akamboe, in deflen Gebiet Thomas 
$. erlag, fol ihn mit der größten Theilnahme behandelt und fogleich nach feinem 
Ableben dem Gapitän Fry, dem Kommandanten von Affra (an der Goldküſte), Nach⸗ 
siht Davon gegeben haben, mit dem Bemerken, daß einige Perfonen abgeſchickt wer⸗ 
den möchten, um P.'s Effecten in Empfang zu nehmen. Selbſtredend gefchah Dieb. 
Barker, Geſchlecht engliiher Seemänner, weldhes von dem 1681 zum Baronet 
bobenen und 1697 verftorbenen Alderman in London, Hugh B., abſtammt. Der 
Gronneffe Hugh's, Sir Hyde B., fämpfte ald Seemann tupfer gegen Branzofen 
und Spanier, ward Admiral der blauen Flagge, lieferte dem hollaͤndiſchen Admiral 
doutman am 5. Auguft 1781 die Schlacht bei Doggerbanf, die mit dem Rückzug der 
Solländer endigte, wurde 1783 zum Oberbefehlshaber der Flotte in Oſtindien ernannt 
und ging mit Schiff und Mannſchaft unter, ald er ſich auf diefen feinen Boften begab. — 
ter zweite Sohn des Lepteren, Sir Hyde B., that fi im amerifaniichen Kriege 
beroor, befehligte 1795 die britifche Seemacht in Weflindien und 1801 die Flotte, 
welhe gegen die von Paul I. gebildete nordiſche Coalition nach der Öftfee geſandt 
wurde, mit welcher gegen feinen Willen Nelſon die Schlacht von Kopenhagen lieferte. 
Ceine Unternehmung gegen Kronftadt fonnte er, da der Tod Paul's den Feindſelig— 
kiten ein Ende machte, nicht ausführen. — Der Better deffelben, Sir William P., 
machte ſich in den Kämpfen mit der frangdjlfchen Flotte am 1. Juni 1794 und bei 
5. Vineent (14. Februar 1797) einen Namen und farb am 31. December 1802 auf 
inem Landfig zu Ham in Surrey. — Sir Peter B. zeichnete fi) in den Ser 
timpfen des flebenjährigen und amerifanijchen Krieges aus und war Admiral der 
Slotte mit Feldmarſchallsrang, als er in feinem 96. Jahre, den 21. December 1811, 
Rard. — Sein Enkel, der Marine-Eapitän Sir Beter P., geb. 1785, fiel bei Erftürmung 
des amerikaniſchen Lagers bei Baltimore. — Sir George B., Neffe des ältern 
Peter P., geb. 1766, trat frühzeitig in die Marine, erhielt 1807 eine Escadre in ber 
Oftſet, eroberte den 22, März 1808 das dänifche Linienfhiff Prinz Chriſtian Friedrich, 





184 | Barker (Theodor). 


wodurch es dem ſpaniſchen General La Romana möglich wurde, mit feinem Corps 
aus Jütland zu entlommen, nahm darauf noch an der Erpedition nah Walcheren 
Theil und flarb als Admiral der rothen Flagge zu Great Yarmouth den 24. December 
1847. — Sir William V., geb. 1780, ward ſchon 1801 im Seedienft Gapitän, 
bemächtigte fich 1809 der Eitadelle von Ferrol, ward 1830 Contre⸗Admiral, commandirte 
darauf das englifche Geſchwader im Tajo und mar 1835— 1841 Xord der Admiralitt. 
In letzterm Jahr übernahn er den Befehl über die gegen China beflimmte Seemacht, 
eroberte Tſchuſan, erzwang den Eingang in den Dangetjesfiang und den Frieden vor 
Nanfing. 1847 und 1848 Hatte er den Oberbefehl der Flotte im Mittellaͤndiſchen 
Meer und verfuchte es vergebliy, zwifchen der Negierung in Neapel und den Inſur⸗ 
genten Siciliend zu vermitteln. 1849 fegelte er zur Unterflügung Sir Stratfor 
Canning's nad den Dardanellen und ermuthigte die von Defterreih und Rußland 
bedrohte hohe Pforte zu ihrem Widerſtande in der Flüchtlingöfrage. Nachdem er noch 
das Jahr darauf vor Athen in der Paeifico- Angelegenheit die griechifche Megierung 
zur Erfüllung der britiſchen Forderungen gezwungen hatte, warb er 1851 zum Admiral 
der blauen Flagge ernannt und legte beim Beginn des orientalifchen Krieges fein 
Commando in die Hände des Admirals Dundas nieder. 1854 warb er Director de} 
Hafen? von Plymouth. 

Barker (Theodor), amerifanifcher Prediger, namhaft durch den außerorbentlichen 
Beifall, mit dem er in feiner Heimath jene in Deutfchland unter dem Namen dei 
Theismus popularphiloſophiſche Mitte zwiſchen Pantheismus und Deismus verkündet. 
Er iſt 1810 zu Rerington (im Staate Maffachufetd) geboren. Der Sohn eined Far. 
merd, ſtudirte er bei den Unitariern zu Cambridge Theologie und ward 1836 Prediger 
zu Roxbury. Seit 1842 war er fleifiger Mitarbeiter an dem „Chriſtian Eraminer“ 
und gab eine Sammlung feiner bedeutendften Artikel 1843 unter dem Titel Critical 
and miscellaneous writings heraus. Schon 1842 hatte er a discours of matters relatıng 
to religion herausgegeben, in weldyem er die Motive außeinanderfegte, die ihn zwän⸗ 
gen, fi von den Principien feiner Religionsgenoſſen in Betreff der Autorität ber 
Kirche, der Untrüglichkeit der Schrift und der Gdttlichkeit der Perſon Chriſti zu ent. 
fernen. Don der unitarifchen Verbindung Boſtons in den Bann getban, bereifte er 
darauf England, Frankreich, Deutfchland und Italien. Nach feiner Rückkehr ward er 
aber fo dringend aufgefordert, die Kanzel wieder zu befleigen, daß er nicht widerſtehen 
konnte, und er organiftrte mit Hülfe feiner Freunde und Anhänger eine Diſſtdenten⸗ 
gemeinde, die den Namen der „achtundzmwanzigften Gongregationaliften-Gefellfehaft von 
Bofton” annahm. Seine fpäteren Hauptwerke find: Sermons of theism, atheism 
‘ and the popular iheology; ferner discourses, adresses and occasional sermons 
(Bofton 1852); Ten sermons of religion und Old age (1854). Eine deutiche Ueber⸗ 
feßung feiner fämmtlihen Werke (von Dr. Johannes Ziethen) erfchien in 2. Auflage in 
4 Bänden 1857 zu Leipzig. Am meiften trifft feine Populartheorie mit ber 
Hichtung zufammen, welche in Deutfchland während der Iegten Jahrzehnte von 
J. H. Fichte, Ulrici und Garriere vertreten iſt, und der große Beifall, da 
ihm in feiner Heimath zu Theil geworden ift, während feine Ueberzeugungsgenoſſen 
in Deutfchland es zu Feiner Tebenvigen Theilnabme des Publicums gebradt 
haben, möchte fich einerfeitd aus der Fritifchen Natur des deutfchen Volks, anderer- 
feit8 aus dem Gefallen der Engländer, auch in Amerifa, an der Meetingspdiction, 
dann aber auch aus der Ausbreitung von P.'s Vorträgen über alle religidien, phi⸗ 
loſophiſchen und moralifchen wie Öfonomifchen Fragen und über die politifchen Tages⸗ 
fragen, 3. 3. Reform und Sclaverei, erklären laſſen. Auch das iſt P. im Unter 
fegtede von feinen deutfhen Genoffen eigen, daß er in feinem Kampf gegen die Ein- 
feitigfeiten und Ertravaganzen der fogenannten Linken und Nechten und in feiner Wells 
ftellung eined vermeintlichen Gentrum offener als letztere gegen die Kirchenlehre auf 
tritt. So fagt er unter Anderm in einer jeiner Erpofltionen: „Ich gebrauche das 
Wort Theismus zuerft in feinem Unterfchied vom Atheismus, d. h. von der abfolu- 
ten DBerneinung aller möglichen Ideen von Gott; zweitens in feinem Unterſchied vom 
Kirchenglauben, der zwar Gott annimmt, aber ihm einen endlichen Charakter zus 
ſchreibt, und drittens in feinem Unterjchied von Deismus, der einen Gott ohne den 
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graufamen Charakter des Kirchenglaubens annimmt, dennoch aber Bott als endlich 
und unvollfommen darſtellt.“ Es ift nicht nötbhig, Hier auf diefe vermeintliche Kritik 
des chriſtlichen Glaubens näher einzugeben, nur fo viel erhellt ſchon aus dieler Er- 
Härung, daß die P.'ſche Theorie einen declamatorifchen Charakter trägt wie Die feiner 
beutfhen Geſinnungsgenoſſen, 3. B. eines Barriere (ſ. d. Art), und daß er die 
Belt durch eine gefinnungsvolle und ſcheinbar mohlmollenne Suada zu dem Heil, das 
er nur in feinem Gentrum ſieht, bekehren möchte. PB. flarb am 10. Mat 1860 in 
Florenz, wo er die Herftellung feiner zerrütteten Geſundheit gejucht hatte. 

Barlament, parlamentum, franz. parlement, engl. parliament, von parabolare, 
franz. parler, aus dem griechifchen napaßoAn, bezeichnete In dem Latein des M. 7. 
jo viel wie colloquium. colloquium publicum, eine öffentliche Verſammlung, in welcher 
mündlich verhandelt wurde, in&befondere die Berfammlungen der geiftlichen und welt⸗ 
lihen Großen an dem Königdhofe, der curia regis, mit welchen der Köntg- feine 
oberſte Berichtöbarfeit ausübte, und auf welchen über allgemeine Reichsangelegenhei⸗ 
ten Beichlüffe gefaßt wurden. Dem Ausdrud parabolare in dem angegebenen Sinne 
begegnet man ſchon in einem Gapitulare Karl’ des Kadlen von 853: „Nostri se- 
Diores“, d. 5. die weltlichen Neichögroßen „parabolaverunt simul et conside- 
raverunt.“ Die gerichtlichen Verhandlungen auf den Meichöparlamenten führten bie 
engere Bezeichnung placita, franzöftich plaits; wovon placitare, plaider. Diefe Ge- 
rihtöverhandlungen wurden in der Zeit, als die großen Barone faft unabhängige 
Landesherren waren, die nur eine fönigliche Oberberrichaft anerkannten, an dem Hofe 
der franzöftfhen Könige nur felten Bedürfniß. Man benugte dafür Gelegenheiten, 
welche die Meichsbifchöfe und Barone bei Hofe zufammenführten, fo daß bei Strei⸗ 
tigfeiten der Reichsgroßen unter fich oder mit der Krone ein genpffenfchaftliches Ge⸗ 
richt mit einer qureichenden Anzahl von ebenbürtigen Urtbeilsfindern beſetzt werben 
fonnte. Die Verbindung der placita in der curia regis mit DVerfammlungen zu po- 
litiſchen Zwecken war in der früheren Zelt eine nur zufällige. Zu Neichötagen, wie 
fle regelmäßig in der Blüthezeit des Farolingifchen Meiched vorkamen, bot fi nach 
deſſen Aufldfung in Frankreich unter den erflen capetingifchen Königen Feine Ver⸗ 
anlaffung, da fie, zufrieden mit der Anerkennung ihrer Oberberrlichkeit, ihre Haupt⸗ 
thätigfeit auf die Befefligung ihres Anſehens in dem unmitielbaren Krongebiete 
richteten Mit. der allmählihen Ermelterung des Krongebieteß, befonderd durch 

Philipp Auguft, flieg die Bedeutung des Koͤnigs⸗Hofes. Die den Königen 
näher flehenden hohen Gerichtäherren geiſtlichen und weltliden Standes pflegten 
an den hoben kirchlichen Iahresfeften den Königs» Hof zu beſuchen. Die fran- 
zoͤſiſchen Parlamente als Fönigliche Gerichtshöfe find aus Berbindung dieſer Sitte mit 
der Verwaltung der Föniglihen Domänen und der fogenannt nugbaren Hoheitsrechte 
hervorgegangen. Die Einrichtung diefer Verwaltung tft aus dem Teftamente erfichtlid, 
welches König Philipp Auguft 1190 vor Antritt feines Zuges nach dem gefobten 
Lande errichtete. In den mit dem Kronlande vereinten Iandesherrfchaftlichen Gebieten 
hatte Der König das Amt der Senefhalle, als Stellvertreter der Landeöherren in 
ihren Gerichtsbarkeitsrechten, eingeben laflen und flatt ihrer Amtleute zur Wahrneh⸗ 
mung der Föniglichen Mechte, fo wie zur Ausübung der Berichtöbarkeit in höherer 
Stelle ernannt. Drei Mal in dem Jahre, zu Maria Lichtmeffen, den 2. Februar, zu 
Chriſti Himmelfahrt und zum St. Remigindtag, 1. October, mußten dieſe zu Paris 
in dem Tempel zufammenfommen, ihre Rechnungen vorlegen und die erhobenen Ein» 
fünfte zum Schaß einliefern. Streitigkeiten über die Verrechnung wurden bier von 
den durch den König befonderd dazu verordneten Kofmürbenträgern in bienftlichem 
Wege entfhieden. Unter Ludwig IX. merden dieſe Urtheiler und die Schagbeamten 
unter der Benennung der gens de comptes zufammengefaßt. In der Folge erwuchs 
aus der Einrichtung die Mechenfammer, chambre des comptes, ala einer der großen 
Gerihtähdfe des Köntgreiched. Im der angegebenen Welfe konnten Nechnungöftreitig« 
feiten nicht entfchieden werben, wenn fle ihre Beranlaffung in Ausfällen hatten, zu welchen 
der Grund in flreitigen Föniglichen Serechtfamen Tag, über welche nicht rechnungspflich⸗ 
figen Perfonen rechtliches Gehör gewährt werden mußte. Dazu bildete man nad 
beendigten Feſtlichkeiten aus den bei Hofe anmefenden Prälaten und Baronen ein 
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königliches placitum. Ein ſolches aber konnte als öffentliches und allgemeines, pla- 
citum ad cuuciorum causas audiendas, auf feinen naͤchſten Zweck nicht beſchraͤnkt 
bleiben; ed mußte vielmehr Jedem, wenn es einmal eröffnet war, Gehör gegeben 
wesden, menn er vor dem Könige zu Elagen hatte. Zunaäͤchſt gehörten hierher vie 
Unterthanen der königlichen Aemter, melde über Amtshandlungen und Reechts ſprüthe 
ihrer Amtleute den Rechtsweg an den Königehof ergriffen hatten. Hierzu kamen 
Beichwerden wider bie hohen Gerichtsherren wegen Mechtöverweigerung. Seltener 
waren eigentliche Appellationen aus den Gerichtöbarkeiten der Barone, weil ſich der 
Mißbrauch eingefchlichen hatte, das Lirtbeilfchelten, blasphemare, des karolingiſchen 
Gerichtsweſens als eine perjönliche Beleidigung auf die Ehre der Urtheilöfinder auf 
zufaffen, für welche ihnen Genugthuung durch gerichtlihden Zweikampf, bataille judi- 
ciaire , gewährt werden mußte, der ald Gottesurtheil zugleich die unangreiflidye Ent⸗ 
ſcheidung über dad gefcholtene UrtHeil gab. Died änderte fih, ald unter Bhilipy 
dem Schönen aus Beranlafjung der Landedfriege mit England und Frankreich die 
Anwendung des gerichtlichen Zweikampfes, welchen fchon Ludwig der Heilige 1260 in 
den Eöniglichen Gerichtöbarkeiten abgeſtellt Hatte, auch in den Gerichten der Barone 
allgemein unterfagt wurde. Damit trat dad Recht, eine Sache durch Urtheiljchelten 
bi8 an den Königshof zu ziehen, in ihrem früheren Uufange wieder in Wirkfankeit. 
Die Folge war eine große Zunahme der Appellationen an den Königehof auch aus 
den Gebieten der fog. seigneurs haut-justiciers, welche eine verhältnipmäßig verlängerte 
Dauer der mit den Mechnungdtagen verbundenen hohen Berichtötage nach ſich zog. 
Unter Ludwig dem Heiligen genügten noch die drei aus Philipp Auguſt's Anordnun- 
gen. bervorgegangenen Parlamente. Am fefteflen erbielten fi dad Parlament zu 
Lichtmeſſen und Bfingften. In den Aufzeichnungen über die Berbandlungen wird ber 
Außfall eines diefer Barlamente oder deſſen fpätere Eröffnung noch mit Angabe des 
Grundes als eine Unregelmäßigfeit vermerkt, z. B. 1262, mo wegen der Bermählung 
Philipp's II. zu Glermont das Pfingft-Barlament auf Mariä Himmelfahrt verfchoben 
wurde. Das Herbfiparlament, welches bis zu Allerheiligen, 1262, 1264, 1265 bis 
1270, oder zum Martinöfefte, den 11. November 1258 — 1261, 1263 hinausrückte, 
überwog bie vorhergehenden immer mehr an Dauer, bis dieſe in der Folge durd 
dajlelbe ganz verdrängt wurden. Linter Philipp IV. famen nur zwei Parlamente 
kurz nach Lichtmeflen vor, nur dreimal bis 1290 wurden Pfingft-Parlamente gebalten, 
da fih das Herbft » Parlament allmähliy bi8 in den Spätfommer erflredte. Die 
flandriſchen Kriege flörten Die althergebrachte Ordnung; u. a. wurde 1297 Eein P. ges 
halten. Im 14. Jahrhundert wurde ein einzigeönach dem Martinifet beginnendes P. Regel. 
Die hohe Gerichtöftelle felbft hieß die curia regis; parlamentum nannte man die ein- 
zelne nach der Eröffnungszeit unterfchiedene Verfammlung des Jahres, z.B. in curia 
regis, in parlamento pentecostes. ine Folge von Föniglichen Verorbnungen feit 
dem Aufange des vierzgehnten Jahrhunderts bewirkte die allmählihe Umbildung der 
boden Gerichtstage zu einer fländigen gegliederten Körperichaft, auf welde die Bes 
nennung P. übertragen wurde. Das Haupt der hoben Gerichtöftelle blieb der Vor⸗ 
ftellung nach zu allen Zeiten der König felbft, der auch in dem vierzehnten Jahrhuns 
derte noch in wichtigen Fällen perfönlich den Borfig führte und durch den Kanzler 
des Neiches, ald den erfien Reichs- und Kronbeamten, nach feinen Weifungen die 
Berhandlungen leiten lief. Sig und Stimme aus eigenem echte behielten außer 
den Brinzen des königlichen Haufed nur diejenigen der geiftlicdyen und weltlichen hoben 
Berichtöherren, meldye ald pares regni oder pairs de France vor den übrigen Baronen 
das Vorrecht erlangten, nur mit Zuziehbung von Genoffen in Sachen, welche ihre 
Perfon und den ihre Stellung bedingenden Beflg betrafen, gerichtet merben zu Fünnen. 
Damit ed nicht an der Vollzaͤhligkeit zur Beichlupfäbigkeit fehle, ernannten außer 
ihnen die Könige eine Anzahl ordentlicher Beifiger geiftlihen und weltlichen 
Standes, erflere, weil die Pfarrgeiftlichkeit ihrem Berufe nicht auf längere Zeit 
entzogen werden Eonnte, in Der Regel aus Stiftöherren, Ordensleuten, befonderd 
Minoriten, Irptere aus dem Mitterftande oder dem ihm perfönlich gleich geachteten 
Stande der Docioren oder LKicentiaten ber Rechte. Die Brälaten, welche, ohne Paird 
zu fein, früher gemöhnlih in dem P. ſaßen, entband Philipp IV. 1319 von ihrer 
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Theilnahme, weil fle durch ihren geiftlicden Beruf zu fehr abgezogen feien, und 
weil ee Leute haben müſſe, die fih den PBarlamentögefchäften ununterbrochen widmen 
Eönnten, gab ihnen Dagegen die Zuficherung, daß er fih in Meichögeichäften ihrer 
vor wie nach bedienen und für wichtige Suchen fte hefonders berufen werde. Von 
den Baronen, weldhe die Würde der Pairs nicht Hatten, wollte der König zu 
idem P. einen oder zmei berufen. Als ordentliche Beifiger ernannte er 1320, 
ord. du m. dec. a. l. acht aus den geiftlichen und 12 aus dem Laienftande, welche 
ald presidens bezeichnet werden, wenn nicht flatt deſſen „residens“ gelefen werden 
muß. Die gewöhnliche Benennung für fie in früherer Zeit war magistri curiae 
oder parlamenti, maitres du parlements. König Johann, 1333, nannte fie „consi- 
liarii fideles et dilecti nostrum, Parlamentum tenentes.* Dieje Benennung als con- 
siliarii, conseillers au parlement, ift die allein übliche geblieben, feit der Auftrag 
ein beftändiged Anıt wurde. Zur Entihädigung für den Aufenthalt erhielten vie 
Beifiger ded Parlamentes Tagegelder, welches Philipp V., 1318, zur feſten Einrich⸗ 
tung machte. Schon unter Philipp VL, Ord. 1341, art. 2, werden Bräfldenten, 
presidentes, in der Mehrzahl genannt, welche höher als die übrigen Beiflger befol- 
det wurden. Die erfle Stelle unter ihnen hatte ein vorfigender Baron, der le sou- 
veräin du Parlement, le maitre de la grande chambre, oder auch wohl vorzugsweiſe 
einfach le president genannt wurde. In einem Briefe Königs Iohann vom 6. April 
1350 findet ſich zuerſt die fpäter beibehaltene Benennung „le premier president“ als 
Amtstitel. Der König ernannte Simon de Bucy zum Witgliede feined geheimen Ra⸗ 
thes, jeboch follte er den „statum primi praesidentis in nostro parlamento“* beibehal« 
ten. Diefer murde der oberfte ordentliche Vorfiger. Philipp VI. beflimmte 1344 bie 


Zahl der Präflventen auf drei; zulegt waren deren neun, welche nad der Form der 
ſie außgeichnenden Kopfbedelung presidents a mortiers, Bräfldenten mit dem Mörfer- 


bute genannt wurden. Diefe flanden dem erften Präfldenten zur Geite und nahmen 
bei Berhinderungen deffen Stelle ein. Der Anwuchs der Geichäfte nöthigte zu der 
Bildung von Abtbeilungen und Neben» oder Hülfsabtheilungen, welche befondere 
Borfiger hatten. Die presidents a morliers bildeten mit dem erften Präfldenten einen 
einheitlichen Vorſtand der ganzen Körperfchaft, welcher in fpäterer Zeit insbefondere 
unter ſich über die Faſſung der Rechtsſprüche nad den Ergebniffen der Abſtimmung 


Beſchluß faßte. Nach der legten Einrichtung beftand das Parlament zu Paris außer 


dem Könige und dem Kanzler, Die nur ausnahmsweiſe erfchienen, den erften Praͤſiden⸗ 
ten und Den presidents a mortier aud den legitimen königlichen Brinzen, aus fechs 
geiftlichen Paͤrs, aud den weltlichen Bärd, aus Ehrenräthen mit Sig ung Stimmrecht, 
conseillers d’honneur, u. A. dem Erzbifchof von Paris und dem Abte von @lugny, aus den 
ſog. maitres derequöles, d.h. aus Staatörathöreferenten, deren indeß nur vier im P. faßen, 
aus den geiftlichen und meltlichen ordentlichen Räthen und aus Titularräthen, con- 
seillers honoraires, indbefondere foldyen, die wegen Alters von der regelmäßigen 
Dienftleiftung entbunden waren. Die Näthe, obwohl ihnen die Eigenſchaft auf Lebens⸗ 
jeit beigelegt zu werden pflegte, Eonnten doch in früherer Zeit ihren Sig nur in dem 
Barlamente nehmen, zu dem fie berufen wurden. Die Uinentfernbarfeit aus dem, Amte 
und den Amtsvortheilen ging nicht von der politifchen Anficht aus, welche unjere 
Zeit beherrſcht, daß nur von Richtern, welche der Landesherr zwar anftellen, aber 
niht ohne Urtheil und Recht entlaffen fönne, eine gewiflenbafte, unparteiifche Recht⸗ 
Iprehung zu erwarten fei, denn deflen hielt man ſich durch die allgemeine Ehrenhaf⸗ 
tigkeit des Standes der Nechtöverfländigen für hinreichend verfichert; vielmehr erſtreckte 
ih die fogenannte Inamovibilität auch auf andere ald richterliche Aemter und 
hatte privatrechtliche Anfprüche zur Grundlage. Karl VII. Hatte ſich durch feine Geld» 
bedürfniffe in den italienifhen Kriegen bewogen gefunden, Finanz » Uemter für Geld⸗ 
iummen zu vergeben, die in Form eines Darlehnd eingezahlt wurden. Franz L. reg. 
1515— 1547, dehnte dies Mittel, den Einkünften aufzubelfen, auch auf Zuftisftellen 
aus. Er ernannte fogar 1522 einen eigenen Beamten unter dem Titel: Receveur 
des parties casuelles, welcher die Unerbietungen und Einzahlungen für Nichterftellen 
anzunehmen hatte. Der Borfchuß, welcher bei rechnungßpflichtigen Beamten zugleich 
die Stelle einer Gaution vertrat, wurde Anance d’oflice genannt, weil über den Bes 
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teag unterhandelt zu werben pflegte, welches man financer, von finare, nannte. Die 
Barlamente erliegen 1597 den Eid, der. bis dahin bei der Aufnahme gefordert zu 
werden pflegte, daß man die Stelle weder unmittelbar noch mittelbar für Geld er 
halten Habe. Die Nüdzahlung der Darichen nah Aufhören des Amtes Hatte 
Schwierigkeit. Unter Heinrich IV. erfand man das Auskunftsmittel, daß die Stelfen 
für eine gewifle Summe nit nur Fäuflih wurden, fondern auch veräußert und 
vererbt werden EFonnten. Die Bedingung war die Entrichtung einer Abgabe von 
der Borihußfumme, welche zu Anfang eines jeden Jahres bezahlt werben mußte. 
Diefe, durch Edict vom A. December 1604 eingeführte Abgabe wurde nach ihrem 
Erfinder Charles Paulet, Serretär der Föniglihen Kammer, die Paulette ge⸗ 
nannt. Der Betrag wurde 1771 auf Eins vom Hundert feſtgeſtellt. Wan unter 
ſchied indeß den Erwerb der Stelle von dem Anfpruche auf den Wertb des Bor- 
fhuffes, der finance, Ueber diefen erhielt der Erwerber einen Kaufbrief, gleich» 
zeitig mit einer Vollmacht, für den Verkäufer auf dad Amt zu verzichten und für ſich 
die Verleihung nachzufuchen. Wollte der König die Stelle einer andern Perfon zu 
wenden, fo Hatte diefe dem Inhaber oder Erben den Betrag der Änance zu erfegen. 
Dagegen hätte ohne Verwirkung in dem Rechtswege die Stelle ihrem Inhaber nur 
gegen Müdzahlung der Darlehnsſumme entzogen werden Eönnen, wozu es bei der di⸗ 
nanznotb feit Ludwig XIV. an Mitteln fehlte. Der urfprünglich nur periodifche Be 
fand der Parlamente blieb bis auf die neuefle Zeit daran erfennbar, daß mit Ein- 
tritt der Gerichtöferien zu Ende Auguft in Frankreich für die dringlichen Gefchäfte 
ein Ferien » Senat befonder8 gebildet wird und um die Zeit der früheren Eröffnung 
des Herbfl-Parlamentes, zu Anfang Novembers, eine die frühere Neubildung des Ger 
richtshofes vergegenwärtigende feierliche Eröffnungs - Sigung gehalten wird. Aehnlich 
der curia regis, waren die Gerichtähöfe der höchften Gerichtäherren außerhalb des un- 


mittelbaren Krongebiets, der fog. seigneurs regaliens, eingerichtet; in&befondere der ſog. 


e&chiquier der normanniſchen Herzoge (f. d. Art.), deſſen periodifche Sigungen ſich 
ebenfo, wie die Föniglichen Parlamente, an die periodifchen Mechnungss Ablagen in der 
Schatzkammer, dem Saccarium, Tnüpften. Der Echiquier wurde nach Einziehung 
der Normandie eine Zeit lang in der Art beibehalten, daß die Könige einige ihrer 
Parlamentöglieder beauftragten, welche ihm an ihrer Stelle vorfaßen. In dem Ge 
biete der vormaligen Grafen von Touloufe hatte Simon von Montfort über den von 
ihm eroberten Theil zwei Senefchalle zu Carcaſſonne und Beziers beftellt, melche bier 


die oberſte Berichtöbarfeit ausübten. Bon Ludwig VIII. war diefe Einrichtung beibe 
balten worben. Philipp II. ernannte einen dritten Senefhall zu Beaucaire. Bon den 


Entfheldungen dieſer Senefchalle gingen die Berufungen an den Königshof zu Paris. 
In dem fünfzehnten Jahrhundert kam für den Süden die Errihtung eines fländigen 
Parlamentes zu Stande, welches feit 1444 bleibend zu Touloufe feinen Sig hatte. 
Das franzöftfhe Herzogthum Burgund erhielt nad der Einrichtung Philipp's des 
Kühnen feine oberfte Gerichtöftelle an dem hohen Math zu Dijon, der zweimal in dem 
Jahre große Berichtätage, fogenannte grands jours, zu Beaune und ©. Laurent hielt. 
Ludwig XI. bewilligte den Ständen, als nah Karl's des Kühnen Tode dad Herzog 
tum zum Krongebiet eingezogen worben, 1476 ein eigened Parlament zu Dijon. 
In der Bretagne erhielt fi unter den Herzögen deren oberfle Gerichtsbarkeit mit 
Ausschluß der Berufungen an den Königshof. Sie wurde auf großen Gerichtätagen 
ausgeübt, welche Herzog Franz II., 1485, fo geordnet Hatte, daß fle jährlich vom 


15. Juli Hi8 15. September zu Rennes und zu Nantes gehalten wurden. Nah der 


Vereinigung mit dem Krongebiete wurde zwar eine fog. chambre des grands jours 
gebildet, die indeg in der That nur eine Abtheilung des P. zu Paris bildete und 
aus Mäthen deſſelben befeht wurde. Erſt Heinrich II. verwandelte diefe Chambre im 
März; 1553 in ein felbfifländiges P., welches in den Monaten Februar, März und 
April zu Bennes, im Auguft, September und October zu Nantes feine Sigungen 
hielt. In der Dauphine Hatte der letzte Dauphin Humbert II., 1340, an feinem Hofe 
ein: College des juges gebildet, welches Ludwig XI. ald Dauphin zum P., 1459, 
umgeftaltete und 1455 als König beflätigte. Für den Südweſten beſchloß Karl VI. 


nad; Befreiung von den Engländern die Gründung eines befonderen P. der Guyenne 
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zu Bordeaux, welches 1460 eröffnet wurde, indeß als vollſtaändiger Gerichtshof erſt 
ſeit 1472 Beſtand erhielt. Der Echiquier der Normandie erlitt nach der Bereinigung 
ded Herzogthumed mit dem Krongebiete mehrfach Abbruch. Es wurden Sachen von 
demfelben an den föniglichen &erichtöhof gezogen, und gegen das frühere Herfonmen 
Berufungen wider deſſen Enticheidungen von dem P. angenommen. Die abgeorbneten 
Gommiflarien des PB. waren unbeliebt, weil fih durch fie Klerus und Adel der Pro 
vinz zurüdgefegt fanden, und weil fle zugleich den Eingang der föniglihen Einkünfte 
zu betreiben hatten. Einzelne Perfonen und Körperichaften fuchten fich daber feiner 
Berichtöbarfeit zu entziehen und fi Den unmittelbaren Gerichtöftand vor dem P. 
jufihern zu laſſen. Ludwig X. war gendtbigt, den Befchwerben der Provinztalftände 
dadurch nachzugeben, daß er den Echiquier ald höchſte Gerichtöfielle, von der nicht 
an dad P. appellirt werden Eonnte, anerfannte und Mbftellung der Evocationen an 
diefed verſprach. Chartes Norm. 1315 a. 17. Diefe Zufierungen wurden nie 
funge erfüllt. Die Beſitznahme der Normandie durch die Engländer unter Karl VI. 
brahte große Unregelmäßigkeiten in die Geſchäftsthätigkeit der Gerichteſtelle. Nach 
deren Vertreibung wurden 1453 die Gerichtstage bei ihr wieder gehalten. Karl VI, 
&udwig Äl. und Karl VIII. beftätigten die frühere Verfaſſung. Karl VIII. führte 
einige Mal felbft den Vorſitz. Megel wurde jept, daß jährlich ein Gerichtstag ger 
balten werben ſollte. Allein dennoch traten neue Unregelmäßigfeiten ein. Durch die 
Zagegelder der Präſidenten und der maitres des Echiquierd, welche daneben auf Dem 
Schloffe zu Rouen freigehalten werden mußten, wurde die Einrichtung koſtbar. Der 
Grfparung wegen vergingen zumeilen Sabre ohne einen folchen Berichtätag.. Dadurch, 
und meil bei der Kürze der Sigungen kaum der bundertfle Theil der fchwebenden 
Sachen feine Erledigung fand, murde den Provinzialen felbft die Einrichtung ver⸗ 
lidet. Den Rorfig erhielten gemöhnliche Barlamentsmitglieder, welche der Randesrechte 
unfundig waren, die Archidiafonen von Bourg, von Chartres, von Barisıc. Ludwig All. 
satte als Statthalter der Provinz den Mangel diefer Zuflände Fennen gelernt. Unter 
iner Megierung wurde daher, durch Edict vom 20. April 1498, nad dem Wunſche 
der Mehrheit der Stände der Gerichtötag unter der Benennung einer cour souveraine 
de l’echignier in einen ſtehenden Gerichtshof verwandelt, welder dad Schloß zu 
Rouen zu feinem Sig erhielt. Der Beifall, welchen diefe Anordnung fand, war nur 
geheilt. Der hohe Klerus und der Adel, früher die wirklichen Herren des Landes, 
handen fich durch eine rüdfichtölos einfchreitende Königliche Juſtiz in alten Anſprüchen 
verlegt. Auch in anderen Provinzen hatten die föniglichen oberſten Gerichtöhöfe die 
Ungunft des Adels, der fih durch fle aus feiner früheren politifchen Stellung ver« 
draͤngt ſah. Bei Franz 1. Thronbefleigung wurden ernflliche, obwohl erfolgloje An« 
frengungen gemacht, die Wiederherſtellung der alten Zuflände herbeizuführen. Auf 
Litte von Abgeordneten des Echiquier legte der König durch Edict vom 6. Februar 
1515 dieſer Gerichtöfelle die Benennung eines Parlaments der Normandie bei und 
gab durch Ediet vom Januar 1518 den Mitgliedern gleiche Mechte mit den Mitglie- 
dern des P. zu Paris. Die Provence hatte von Ludwig XII. 1501 ein Provinzial⸗ 
Turlament zu Aix erhalten. Hierzu famen 1620 das P. zu Pau für die Provinz 
Bearn und Unter-Navarra, 1632 ein P. zu Meg für-die dem deutfchen Reiche ent- 
riſſenen Hochſtiftlande, 1674 zu Befancon für die Grafichaft Hodyburgund oder 
Franche⸗ Comtoͤ de Bourgogne, welche, obwohl Reichsland, nach Karl's des Kühnen 
Tode mit dem franzöflfchen Herzogthume Burgund eigenmächtig eingezogen worden 
rar; daB P. von Ylandern, 1686, welches von feinem erflen Sige zu Tournai nad 
Cambrai und 1713 nach Douay verlegt wurde, und das P. für Lothringen zu Nancy, 
welches 1775 an die Stelle des dortigen oberflen Gerichtshofes der früheren Herzoge 
tat. Außer der hierdurch auf dreizehn gefteigerten Zahl der Barlamente beftanden 
noh in letzter Inftanz enticheidende cours souveraines zu Arras, zu Perpignan 
und für den Elſaß zu. Colmar, welche nicht die noch anzuführenden befonderen 
volitiischen Attribute Hatten, auf welde die Parlamente Anfprud machten. — 
dad Parlament von England, neben welchem man fich der franzöflfchen in der Ne 
volution untergegangenen Gerichtöparlamente noch kaum zu erinnern pflegt, hatte mit 
diejen gleiche Grundlage und mar urfprünglich mehr Gerichtöhof als Reichs verſamm⸗ 
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lung zu politifhen Zwecken. Die normannifchen Herzoge übertrugen ihre herzoglichen 

Schapfammereinricgtungen mit den an fle gefnüpften Gerichtötagen auf das erobert 
angelfächfifche Reich. Zunaäͤchſt Töfte fidy unter den erweiterten Berbältniffen nur bie 
engere Verbindung des Echiquier mit dem offenen allgemeinen Gerichtötage, der bei 
Gelegenheit der periodifchen Nechnungdablagen gehalten wurde. Aus dem eigentlichen 
Schapkanmergerichte für Abrechnungsfachen entmwidelte ſich neben der Schatzkammer- 
verwaltung oder dem Schagamte, exchequer. der Schagfammerhof, court ol exchequer, 
exchequer of.pleas, für die den Schag angehenden Streitigkeiten, der von hierzu 
befonder8 verordneten Rammerberren als barons of the exchequer gebalten wurde 
und an den Aufbemahrungdort des Schatzes gebunden blieb. Das offene Gericht, an 
welchem die hoben Barone überhaupt ald Urtheiler Antheil nahmen, in der Norman 
Me von dem Echiquier des comtes als Echiquier des causes unterfchieden, folgte 
dem Eöniglichen Hoflager und erhielt bie Benennung magnum concilium, wofür jeit 
1275 die in Frankreich übliche Benennung, in englifcher Schreibung parliamentum, 
auffam. Die Unbequemlichkeit dieſes Wechſels für die Mechtfuchenden: veranlaßte un 
ter König Johann, 1215, in der magna charta art. 22, die Zufage: das allgemeine 
Landedgericht folle nicht mehr dem KHoflager folgen, fondern an fefter Stelle abgebal- 
ten werden. „Communia placita non sequantur curiam nostram, sed teneantur in 
aliquo loco certo.* Hieraus entfland der Berichtöhof des gemeinen Rechtes, die 
court of common pleas, ald oberfled Landesgericht für nicht außgenommene Sachen. 
Dem P. blieben die Mechtöfachen, welche nur mit Standesgenofjen erledigt werben 
fonnten, oder ihrer Wichtigfeit wegen dem Eöniglichen oberften Richteramte nach alt- 
fränfifcher Borftellung vorbehalten bleiben mußten, wie ſchon die Farolingiiche Ver— 
fafjung einen Unterfchied zwifchen Rechteſachen gemacht Hatte, die in dem Eöniglichen 
Pfalzgerichte unter dem Bfalzgrafen als Stellvertreter des Königs abgeurtheilt werden konn⸗ 
ten, und folchen, welche der eigenen Kenntnißnahne ded Königs aufbehalten bleiben mußten. 
Nach diefer Richtung hin bildete fich daher dad P. in dem Haufe der Lords als Pairsgerichts⸗ 
hof, ald Gerichtshof für StaatSverbrechen und als höchſte allgemeine Appellationsftelle aus. 
Die Wirkfamkeit des P. wurde aber nach anderer Seite bin eine audgebehntere, ald 
fie an dem franzöflfchen Königshofe fein Fonnte. Die Regierung der erſten franzö- 
ſiſchen Könige der capetingifchen Dynaftie bewegte ſich Hauptfächlich außer ihrer ober 
fien ®erichtöbarkeit in dem engen Kreife der nicht vor das P. gehörigen Angelegen⸗ 
heiten, des unmittelbaren Krongebietes. Die Beziehungen zu der verbhältnigmäßig ge 
ringen Anzahl von fog. seigneurs regaliens, welche in ihren Gebieten den Vollbeſiß 
der urfprünglich allein Föniglichen Hoheitörechte erlangt hatten, und mehr der Form 
als der Sache nad) eine, Fünigliche Oberherrlichkeit anerkannten, wurden in Dem enge 
ten Kreife der näher dem Hofe verbundenen Machthaber und beſonders vertraute 
Räthe beiprodyen und vereinbart. Zu burchgreifenden neuen Einrichtungen allgemeiner 
Art fehlte den Königen dad Bedürfniß und die Mat. Dem Parlamente entzog fib 
alfo faft gänzlich die eigentlich politifche Thätigkeit, welche von dem nicht Öffentlichen 
conseil du roi ausging und auf einen engeren Berfonenfreis befchränft blieb. Dies Ber 
haͤltniß änderte fh nicht, als die großen Reichslehen heimfielen, oder durch andere 
Mittel dem unmittelbaren Krongebiete annectirt und unter königliche, nicht Tehnbare 
Senejhalle oder Amtleute geftellt wurden. Anders war die Lage der Könige von 
England aus dem Geſchlechte der normannifchen Herzoge und der Grafen von Anjou. 
Die Eroberung hatte die normannifhen Herzoge auf fremden Boden gefegt, fie an 
die Spige eines Reiches geftellt, welches fie nur dadurch beberrfchen zu koͤnnen glaub- 
ten, daB jie auf daffelbe die ftraffen Einrichtungen ihres Stammherzogthums über- 
trugen. Die Earolingifchen Iandesohbrigkeitlichen Zuftändigfeiten, melche ſte unter ben 
ſchwachen meflfränfifchen Königen dur Verbindung mit föntglichen Hoheitsrechten zu 
einer unmittelbar wirffamen Machtvollkommenheit gefteigert hatten, beburften zu ihrer 
Ausdehnung auf die überfreifche Ermerbung neuer Anordnungen und durdhgreifender 
Verfügungen. Diefe Eonnten nicht ohne Hülfe und Rath des zahlreihen Bafallen- 
ſtandes Durchgefeßt werben, der fich nicht bloß aus dem eigenen Herzogthume, fondern 
and) au6 anliegenden Landfchaften des nörblichen Frankreichs zu der Eroberung unter 
ihrem Banner gefammelt hatte. Neben ihnen konnten die Xandesbifchöfe, um dur 
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iht kirchliches Anſehen die neue Herrfchaft zu befefligen, nicht unberückſichtigt bleiben. 
Daher trat die fchaffende flaatliche Wirkfamkeit der B. in den Vordergrund. Die aus 
ihr bervorgehende Fönigliche Macht war intenfiv ungleich größer ald die der frangd« 
fihen Könige. Schon in ihrem normannifchen Herzogthume Hatten die Könige die 
wichtigften der Grafenrechte, deren erblicher Beflg die franzäflichen Könige in der 
Reichsherrſchaft beichränfte, bei dem Erwerb der alten Comitate, aus welchen ihr fran- 
zöflihed ‚Gebiet befand, in eigener Hand behalten. Die Vicegrafen, welche fle beſtell⸗ 
ten, waren in der That nur von ihrem Willen abhängige Amtleute, zu Erhebung ihrer 
bobeitlichen Einkünfte, zu Verwaltung des berzoglichen Gutes, zu Vollftreckung ihrer 
Befehle und zu Ausübung der dÖrtlichen Gerichts⸗ und Polizeibefugniffe. Die hohe 
Gerichtsbarkeit, das fog. judicium spalae, hatten fie ihrer Selbftansäbung in dem 
echiquier vorbehalten. Den alten heimathlichen Gefolgsleuten waren ihre Lehen nur 
in befchränfterem Umfange mit bloß grundherrlihen Rechten und in firenger lUnters 
ordnung unter die lehnsherrliche Kriegsdisciplin zugetheilt. Ganz in gleicher Weiſe 
rigteten fle ihre Herrfchaft auf angelfächflichent Boden ein. Wie fihon in der Nor⸗ 
mandie Die Maſſe der Lehen aus einfachen Mitterlehen, feuda loricae oder serganteriae 
beflanden hatte, welche zur Sicherung der perfönlichen Dienftpflicht nur ungetheilt nach 
Erfigeburtrecht vererbten, fo wurden auch die Güter, weldye die Eroberung verfügbar 
gemacht hatte, vertheilt. Es war nicht die Tinmittelbarfeit der Lehnsabhaͤngigkeit von 
den Herzogen, welche den höheren Bajallenfland von dem niederen gefchieden Hatte, 
jondern Die mit größerem Beſitz verbundene, verftärfte Dienftpfliht und erhöhte Ver⸗ 
wendung in dem Hof- und Heerdienfte, welche die fog. barones majores von den ba- 
rones minores unterjchied. Die englifch - normannifchen Grafen, counts oder oarls, 
waren nicht Gau⸗ oder Bezirfägrafen in Farolingifchem Sinne, welche diefer Verfaſ⸗ 
tung entjprechend Givil- und Militärgewalt, in den der vorgefundenen Landeseinthei⸗ 
lung angepaßten Grafſchaften, countys oder shires, vereinigt, und eine lehnbare Fönigliche 
Statthalterfchaft geführt haben müßten. Die Gerichrebarkeit und die Hoheitsrechte 
liegen die Könige unter ihrem unmittelbaren Befehle durch allein ihnen verantwort« 
lihe, au8 dem Bafallenftande auf Zeit ernannte Beamte führen, welche, wie in der 
Normandie Bicegrafen, vicecomites, genannt wurden, in der Ranbeafprache sherifs, 
von shire, scire, dem kirchlichen Ausdrude für einen AuffichtSbezirf, und dem angel« 
iüchflfchen gerefa, was einen, aus den fürftlichen Haud- und Heerdgenoſſen beftellten, 
sorgefegten königlichen Diener bezeichnete. Die counts oder earls maren nur durch 
ihren Rang ausgezeichnete Fönigliche Vaſallen, welche, wenn die Benennung nicht, 
mie in fpäterer Zeit, ein bloßer Erbtitel war, in einzelnen Graffchaften, gleich den 
beutigen lord-lieutenants, ald nominellen Befehlshabern der Milizen, von Föniglicher 
Beifung abhängige, neben den ihnen nicht untergeordneten vicecomiles, das Heer⸗ 
weien betreffende DBerrichtungen gehabt zu baben fcheinen. In dem P. waren ihre 
Rechte nicht größer, ald die der einfachen Barone. In dem Nange flanden ihnen 
die marchiones voran, morunter man in dem Sinne der nachfarolingifchen Zeit an- 
fänglich Die höheren Vaſallen verfland, denen ein Heerbefehl zum Meichöfchug an den 
Grenzen von Schottland und Wales übertragen war. Erſt zu Ende des 15. Jahr- 
hunderts murde der Titel marquess, zuerfi von Richard 11. ale eine vor den Grafen 
außzeichnende perfönliche Würde verliehen. Feſte Zuftändigfeiten haben ſich nie daran 
gefnüpft. Der Herzogtitel, der den höchften weltlichen Rang gab, Fam erft durd 
Eduard IM. auf, der in Nachahmung der continentalen Rangftufen feinen Sohn Eduard, 
ten ſchwarzen Prinzen, ald Herzog von Cornwall auszeichnete. Zwiſchen den Grafen 
und den einfahen Baron flellte zuerfi Heinrich VI. die Würde des Wiscount, welche 
u dem wirflichen Amte des englifchen vicecomes oder sheriff in feinerfei Beziehung 
feht, fondern auf Uebertragung der lehnbaren Biconmte de Braumont in Franfreich 
beruhte. Ein fpätered Patent dieſes Könige gab den Viscounts den Rang vor den 
Söhnen und Erben der Grafen. Ein wirklicher parlamentarifcher Unterfehied wurde 
von frühefter Zeit an dadurch gemacht, daß zn den PBarlamenten an dir Landesbiſchöfe 
und die Höheren Barone die Einladung perfönficy erging, und daß von ihnen eigene 
Erſcheinen verlangt wurde, mogegen an die barenes minores, oder, wie fle 
ipäter. hießen, die Knights der Grafichaften, d. h. die Inhaber von ein. 
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fachen Ritterlehen ein offenes Ausfchreiben erlaffen wurbe, mit der Freiftellung, auf 
ihre Koften gemeinfchaftlihe Stellvertreter zu entfenden. Mit dem Abfommen der 
Lehensdienſte und der befonderen Rebendgefälle fiel die Beichränfung dieſes Wahlrechtes 
zum Parlamente auf den Eöniglihen Bafallenftand, indem die Theilnahme an ben 
Wahlen auf Freigutsbefiger, free tenants überhaupt ausgedehnt wurde. Die Berufung 
von Abgeorbneten der Burgen und Flecken Fommt unter Heinrich II. mit Sicherheit 
nur einmal vor. Haͤufiger wird fte feit Eduard III. als außerordentliche Maßregel, 
um Gelvhülfen zur Führung der Kriege wider Sranfreich zu erhalten, die ihrer Auß 
debnung wegen und ald Angriffsfriege mit DBafallendienften und aus den Föniglidyen 
Einkünften nicht beftritten werden fonnten. Der Erfolg der dad ganze Mittelalter mit 
furzen Linterbrechungen bdurchziehenden Kriege zwifchen Frankreich und England wirkte 
auf die Berfaffung beider Länder entgegengefegt. Für Frankreich waren ſte Vertheidi⸗ 
gungsfriege in dem eigenen Lande, für welche unbewilligte Abgaben gefordert werden 
fonnten ; bier alfo machten fle die Krone unabhängig von einer allgemeinen Reichs⸗ 
bertretung, die nur in außerorbentlihen Ballen berufen wurde, was von 1629 bis 
1789, um übertriebenen ftändifchen Anfprücden zu entgehen, gänzlich vermieden wurde. 
In England wurden die anfänglich außerordentlichen allgemeinen Reichs verſammlungen 
im Anſchluß an die jährlidhen Gerichtöparlamente Regel, um fortgefegte Angriffémittel 
zu erhalten, wofür den Befchwerden der Stände Zugeftändniffe gemacht werden mußten, 
die In ihrer Ausdehnung auf Gefepgebung und Landespoltzeigewalt damit endeten, dem 
Parlamente eine Mitberrfchaft zu verfchaffen, die Der Krone nur befchränfte felbftfländige 
Ausführungsbefugniffe unter der Bezeichnung einer Eöniglihen Prärogative lieh. 
Mitterfchaft und flädtifche Abgeordnete, welche anfänglich ihre Erklärungen noch ge 
fondert abgaben, führte gemeinfchaftliches Intereffe zu der Bereinigung in bem 
fogenannten Haufe der Gemeinen, welches feine Beſchlüſſe in der Weſtminſterabtei 
faßte. Die Lords, nicht wie die Landesherren in dem deutſchen Meiche und die hoben 
Gerichtöherren in Frankreich, che ihre Gebiete dem unmittelbaren Kronlande einver: 
leibt waren, ſelbſt durch obrigfeitlihe Rechte und zahlreichen eigenen Vaſallenſtand 
wider eine mit Härte und Willfür geübte Königäherrfchaft widerftandsfähig, fuchten 
die Stüge für ihre Rechte an dem zahlreichen Haufe der Gemeinen, welches Die Krone 
durch deren Geldbedürfniſſe von ſich abhängig erhielt. Sie fuchten ihre Zwecke weniger 
durch unmittelbare gegenfägliched Auftreten zu erreichen, als durch ihre Verbindungen 
mit der Ritterfchaft und durch den Einfluß, welchen ihnen ihr ausgedehnter Grund- 
befig auf die Wahlen und die Haltung des Unterhaufes verfchaffte. Auf dieſe Weile 
gelang e8 ihnen, der Krone die Rechte zu entwinden, welche ſie felbft an die wachſende 
Macht des Haufes der Gemeinen in unaufbaltfam fortfchreitendem Maße einbüßten. 
Die religiöfen Gegenfäge, zu weldyen Die von Heinrich VIII. begründete Kirchenſupre⸗ 
matie nach entgegengefegten Richtungen bin, den Papiſten und dem Puritanismus 
gegenüber vermidelt hatte, braden die Anftrengungen der Stuarts, die Föniglice 
Macht wieder auf ihre alte Höhe zu erheben. Die Befeitigung ihres Mannesſtammes 
1688 und die Beringungen, auf welde Wilhelm und Maria fih 1689 in tar 
fogenannten bill of rights entfchloffen, den Thron als erledigt einzunehmen, 
haben einem Verfaſſungsſyſtem Feſtigkeit gegeben, nach welchem thatſächlich die 
Landesherrſchaft nicht der Krone, ſondern dem Parlamente als regierender Körperſchaft 
zufteht. Für dies Syſtem war bier nur feine gefchichtlidye Begründung feſtzuſtellen. 
Seine praftifche Ausbildung ergiebt der Artikel Engliſche Staatöverfaflung, 8. 7. 
©. 56. Die verfünftelte, auf irrationellen Fictionen und Ausfunftsmitteln berubente 
beutige Parlamentöverfafiung bat in neuerer Zeit mehrfache forgfältige Darftellungen 
gefunden, unter welchen beſonders die, ältere Werke Durch Meberfichtlichkeit erfegenne, 
von Thomas Ersfine May, clerk assistante of Ihe house of commons, hervorzuheben 
il. Die deutſche Bearbeitung von B. &. Oppenheim, nad der vierten engliſchen 
Ausgabe, unter dem Titel: Das englifhe P. und fein Verfahren, Leipzig 1860, hat 
das Verdienſt, daß fie auch In meiterem Kreife dazu beitragen Tann, die Anflchı zu 
berichtigen, als fei in der englifchen Verfaſſung ein auf andere Staaten anwenbbarıt 
Mufler einer monarchifchen mit Landeövertretung verbundenen Staatsform gegeben. 
Die durch Montesquieu auf dem Gontinente ausgebreitete Idealiſtrung, weldye jelbf 
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rüdwirfend Die älteren engliichen Darftellungen getrübt hat, hatte ihre nächſte praf: 
tische Wirkung an dem Einfluffe auf die politifche Haltung der franzoͤſiſchen Gerichtd- 
yarlamente,. welche diefen felbft den Untergang und Branfreich eine Mevolution her⸗ 
aufbefhwor, deren DBertrrungen die Ruhe, den Prieden und die gefegliche Ord⸗ 
nung aller europäifchen Staaten noch fortgefegt in der Schwebe halten. Der 
Antheil, welchen die franzöfligen Parlamente an dem Herbeiführen der franzöflichen 
Revolution genommen haben, Eonnte in der allgemeinen politifchen Befchichte des Landes, 
®%.7 6. 572, nur in Grundzügen angedeutet werden. — Die folgende Darftellung wird 
den geſchichtlichen Zuſammenhang näher erkennen laffen. Schon die placita der Grafen 
und der Königsbotfchafter in dem Farolingifchen Neiche dienten zu der Verkündigung 
ver auf Den allgemeinen Meichöverfammlungen gefaßten Beichlüfle. Sollte aber das 
Volkörecht Aenderungen durch fie erleiden, fo mußten fie die befondere Billigung der 
vrfammelten Gerichtöverbände erhalten. Die Reichstagsſchlüſſe mußten daher ben 
betbeiligten Gerichtögemieinden durch die Koͤnigsbotſchafter auf ihren Öffentlichen allge- 
aeinen Berfammlungen zur Annahme vorgelegt werden. In diefer Weile find bie 
geieplichen Zufäge entflanden, denen gleiche Kraft mit den anerkannten Volksrechten 
beigelegt wurde. Die Vorſtellung, daß ein Gericht nur ein Mecht handhaben Fönne, 
welches ed durch ſolche Annahme zu feinem eigenen gemacht babe, ging auch auf den 
Königlichen Gerichtöhof in den Barlamenten über. Sie verband fich mit der befannten 
Vorfprift der Kaifer Theodofins und Balentinian, L. 8 Cod. de precibus imperatori 
oflerendis: „Reseripta contra jus elicila ab omnibus judicibus refutari praecipimus.“ 
Tiefe Weiſung: rechtöverlegende Eaiferliche Weifungen in Sachen richterlicher Entfcheibung 
unbeachtet zu laſſen, findet fi fchon in einer Constitutio generalis miederholt, welche 
König Chlotar I. 560 für die romanifchen Länder feines Antheiles an dem mero- 
vingitch » Fränfifchen Reiche erließ. Verſchiedene Amtsanweifungen der Könige des 
capetingifchen Hauſes gründen Darauf die Vorſchrift, gegen Föniglihe Mandate in 
Varteifachen, welche für das Mecht eines der ſtreitenden Thelle rechtöverlegend erſchienen, 
Begenvorflellungen zu erheben. Hieraus entwidelte fich in den Parlamenten, durch welche 
neue allgemeine Fönigliche Verorbnungen zur Verkündigung gebracht werden mußten, dad 
Herfommen, vor berfelben ihre Uebereinſtimmung mit dem Landedrechte zu prüfen, fle 
nur mit den nach den Ergebniffen diefer Brüfung erforderlichen Einfchränkungen' in ihre 
Verordnungsbücher einzutragen und in ber offenen Gerichtäflgung zu verfündigen, ober 
die Verfündigung abzulehnen und Gegenvorftellungen an den König zu bringen. 
Gigenen Antheil an der Gefeggebung hatten weder die Parlamente, noch die Vers 
wumlungen der Generalflände des Königreichs, welche feit Philipp IV. von Zeit zu 
Zeit berufen wurden, um außerordentliche Geldbewilligungen zu machen. Den Bitten 
und Befchwerden, welche fle an die Bewilligung knüpften, wurde, wenn «8 thunlich 
eihlen, durch die aus Töniglicher Macht erlaffenen Verordnungen entfprochen, welches 
auch urfprüngli die Form der englifchen Parlamentöftatuten war. Als aber 1629 
unter Ludwig XII. die Berufung von Generalfländen in Frankreich gänzlich aufhoͤrte, 
betrachteten ſich die Parlamenismitglieder, deren Stellen feit der Erblichkeit und 
Veräußerlichkeit aufgehört hatten, nach Willkür entzogen werden zu Tönnen, als bie 
Mein noch übrige Bertretung ber Landesrechte gegen bie Willlür der Krone. 
Sehr weit gingen fle hierin fchon unter der Regentſchaft nach dem Tode Ludwig's XII. 
und in der Zeit ‘der fog. Bronde, 1648-1652. Die Theilnahme Frankreichs an 
dem deutfchen fog. dreifigjährigen Meligiondkriege, der verfchwenderifche Haushalt des 
Hofes und die Untreue der Finanzbeamten machten außerordentliche Auflagen notb- 
zendig. Das B., welches diefe zu regiſtriren hatte, machte Schwierigkeiten. Einem 
son dem Generalcontroleur der Finanzen, Emery, erwirkten Abgabetarif verfagte es 
se Einregiſtrirung. Andere nicht minder läflige Abgabenedicte wınden nur mit großen 
Dodificationen angenommen. Aus dem conseil du Roi erging ein Beichluß, welcher 
dieſe Einſchränkungen vernicht te. Die Einführung weiterer Abgabenedicte wurde 
eizwungen, indem man den Mätben des P., fo wie des an dem Widerſtande bethei⸗ 
ligten Oberfteuerhofed und des großen Staatörathes die Befoldungen vorenthielt. 
Jeht vereinigten fich dieſe hochſten Gollegien der Monarchie zu gemeinichaftlichen Be⸗ 
tathungen über die Finanzlage des Königreiches. Das conseil dn Roi vernichtete den 
Bagener, Staats w. Geſellſch⸗Lex. XV. 13 
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Befchluß über den Zufammentritt; das P. fehte die Zufammenkünfte fort, unterflügt 
durch unruhige Bewegungen in dem Volfe. Die Bezeichnung der Fronde rührt baber, 
daß man bei Hofe die widerfpenftigen Parlamentsräthe mit den Straßenbuben verglich, 
welche in den Stadtgräben mit Schleudern Unfug zu treiben und bei der Ankunft 
von Polizeidienern die Flucht zu nehmen pflegten. Der Vergleich indeß erwies fid 
als unwahr. Die Verhaftung von zwei der heftigſten Parlamentsräthe brachte einen 
Volksaufftand, la journee des barricades, den 27. Auguft 1648, einer für dies Jahr: 
hundert verbängnißvollen Jahreszahl, zum Ausbruch. Zur Beruhigung des Volke 
mußte der König eine von dem P. jelbft verfaßte Declaration, den 28. Detober, an- 
nehmen, welche Zuflcherungen wider Abgabendruf und rechtswidrige Verhaftungen 
enthielt. Bald darauf verfammelte fi das Parlament von Neuem, um Beichlüffe 
wegen DBerlegung der Declaration in Berathung zu nehmen; die Gefahr der Unruhen 
wiederholte ſich; der Hof entwich nach St. Germain en Laye. Das Parlament erklärte 
darauf, den 8. Januar 1649, den Cardinal Mazarin für einen Feind des Königs 
und des Staates, befahl, Daß er in acht Tagen das Königreich verlaffe, beſchloß 
Truppenaushebungen und Anftalten zum Schub der Hauptſtadt. Ein förmlicher 
Friedendfchlug zu Ruel, den 11. März 1649, flellte vorübergehend den innen 
Frieden ber. Gefleigerte Ansprüche des Prinzen Gonde, deflen Bermittelung der 
Hof diefen Erfolg verdanfte, führten zu neuen Berwidelungen. Deffen Verhaftung 
auf Anordnung Mazarin's entzündete einen Bürgerkrieg wider den Anhang dei 
Prinzen. Nach mannichfaltigen Wechielfällen wurde die Freilaſſung Condéè's erzwun—⸗ 
gen. Das P., verbunden mit dem Adel, fegte Durch, daß Mazarin aus dem Heide 
verwiefen, alle Ausländer und Gardinäle von der Theilnahmefähigkeit an dem P. 
auögefchloffen wurden. Gegen Mazarin und deflen Verwandte ordnete Das P. Unter 
fuchung wegen Veruntreuung Öffentlicher Gelder an. Der Hof mußte die Häupter 
der Fronde, den Prinzen und den Eoadjutor Bardinal de Retz von ihrem Anhange 
zu trennen. "Der König erklärte mit vollendetem vierzehnten Lebensjahre, den 5. Sep 
tember 1651, in dem Parlament feine Volljährigkeit. Das Gerücht von beabfichtigter 
Zurücdberufung Mazarin's, der nach den Niederlanden geflühtet war, bewog den 
Prinzen, der das Gouvernement der Gupenne erhalten hatte, zu einem neuen Auf 
flande. Das PB. wurde gezwungen, eine Declaration zu regiftriren, welche den Prin⸗ 
zen für einen Rebellen und Majeftätsverbrecher erflärte; allein eß nahm hinterhet 
feinen Beſchluß zurüd, decretirte Die Aushebung einer Armee und bot dem Prinzen 
den Befehl an. Uneinigkeiten unter ben Zührern der Zronde und Verlangen der Pa: 
rifer Bürgerfchaft nach endlicher Ruhe verfchafften zulegt dem Könige den Sieg. Den 
.21. October 1651 hielt er feinen @inzug in Paris; die Erklärung gegen Gonbe 
wurde beflätigt, dem P. für die Zukunft jede Einmifchung in allgemeine Staatd- 
angelegenheiten und bie Finanzverwaltung unterfagt. In einer folchen unmittelbar 
betheiligten Weife haben zwar die PB. nicht wieder eingegriffen. Allein fortwährend 
hielten fie an dem Anfpruche fefl, die Bewahrer der Landedrechte gegen verlegende 
föntgliche Verordnungen und Abgaben⸗Edicte zu fein. Um das Mittel der verwei⸗ 
gerten @inregiftrirung zu brechen, wurden die fogenannten lits de justice üblich. Es 
waren dies Parlamentsfigungen, in welchen der König, was feit Jahrhunderten abge 
fommen war, in dem P. den Borfig übernahm, aber nicht in der einfachen Weile, 
in welcher früher die Könige in ihrem Gerichtshofe das oberſte Hichteramt zumellen 
perfönlich geübt Hatten. Der König erſchien, umgeben mit allen üußeren Zeichen 
feiner Macht, in Begleitung feine® Kanzler und Tief ſich auf dem Thronruhebette 
nieder. Der Kanzler trug die koͤniglichen Bropofitionen vor, über welche der General: 
procurator gehört wurde. Nur der Form wegen bielt der Kanzler bei den Raͤthen 
des P.'s ohne weitere vorhergehende Berathung eine Umfrage, auf welche jeder Teile 
antwortete. In gleicher Form berichtete er dem Könige das Ergebniß, vernahm deſſen 
Willen und gab ihn laut in des Königs Namen als defien Entfchließung fund. Die Form 
war: „Le roi en son lit de justice a ordonne et ordonne ce qui suit. Die Feierlichkeit hatte 
gewöhnlich nur den Befehl der Einzeichnung Föniglicher Verorbnungen zum Gegenftande. 
Merlin, rep. un., enregistrement des lois. ®egen den erklärten Böniglichen Willen 
wurde fein Ginfpruch zugelafien, indeß oft erlaubte ſich das Parlament, nah Auf 
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hebung des lit de justice, jenen Widerſpruch in Berwahrungen niederzulegen. Wegen 
des ungünfligen Eindrudes auf die Öffentliche Meinung wurden dieſe lits de justice 
aur in Außerften Nothfaͤllen gehalten. Die Gefepgebung, befonderd der in dem engeren 
Staatörathe befchloffene erfle Titel der ordonnance civile vom April 1667, fuchte 
das Recht des P. zu Gegenvorftellungen, zu bebingten Einzetchnungen oder zur Ver⸗ 
mweigerung der Einzeichnung koͤniglicher Berorbnungen zu befchränfen. Indeß von 
diefen Einfchränfungen mußte zu Anfang der Megierung Ludwig's XV. Berfchiebenes 
wieder aufgehoben werden, Zumellen fuchten die Könige ihren Zweck durch perſoͤn⸗ 
liches Erfcheinen in dem P. in der minder feierlichen Form einer fogenannten söance 
royale zu erreichen. Bei diefer wurde freie Abflimmung erlaubt. Die große Zerrüt« 
tung des Stantshaushaltes unter Ludwig XV. vermehrte die Bälle des Widerſtandes 
der B. gegen neue Finanzediete. Es Fam wiederholt ſowohl gegen dieſe ald gegen 
andere Anordnungen zu Demonftrationen. Bei den janfeniflifchen Streitigkeiten hatte 
fh das P. gegen die Geiftlichfeit erflärt, die fich weigerte, den IJanfeniften die Sacra- 
mente zu fpenden. Der Hof unterftühte Die Geiftlichkeit. Die Kammern des P. 
kellten ven 5. Mai 1753 ihre DVerrichtungen ein. Sie erklärten, nur darüber wachen 
zu wollen, daß Ste dffentlihe Ruhe nicht durch Eingriffe des Klerus geftört werde. 
Der König verwied anfänglich Die große Kammer bed P. nad) Bontoife und errichtete, 
ald diefelbe ſich auch Hier nur mit der Kirchenfpaltung befchäftigte, eine flellvertretenve 
Kammer. Aber das Stadtgericht, chatelet, verweigerte den Entſcheidungen dieſer 
Erfagfammer die Anerkennung. Dadurch fand fi der König 1754 gendtbigt, 
das PB. zurädzurufen. Die Betheiligung Frankreichs am deutſchen flebenjährigen Kriege 
veranlaßte neue Abgaben Edicte, denen das P. die Ginregifirirung verfagte. Auf 
verfihiedenen Hits de justice wurde dieſe Durchgefegt. Andere Mafregeln bewogen bie 
Mehrzahl der Parlaments-Mitglieder, ihre Entlaffung einzureichen. Gin Morbverfuch, 
den 5. Januar 1757, wider den König, für welchen man Richter haben mußte, führte 
in Unterhbandlungen, deren Ergebniß war, daß die Parlaments» Mitglieder ihre Ver⸗ 
tihtungen wieder Übernahmen. Schon früher batte ſich die Anſicht geltend gemacht, 
die fämmtlichen Parlamente feien eine einheitliche Körperfchaft, welche nur, wie an« 
fänglich die zu den hohen Gerichtötagen abgeordneten Mitglieder, zu Erleichterung ber 
Rechtſuchenden an verfchienenen Orten ihre Situngen halte. Die Parlamente ver⸗ 
einigten fich, nach einer Eintheilung in Klaflen, zu gemeinfchaftlicden Gegenvorftellun« 
gen. Auf einem lit de justice, zu welchem der König das PB. den 7. Septbr. 1770 
nah Verſailles entbot, wurbe bei Caſſationsſtrafe diefes Unternehmen verboten. Die 
Widerſetzlichkeit führte zu einer Aufldfung. Unter dem Vorwande der zu großen 
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Obergerichtöhäfe, cours superieures, gebildet, welche indeß nicht das Zutrauen der 
Gerichts⸗Eingeſeſſenen erhielten. Ludwig XVI flellte nad feiner Thronbeſtei⸗ 
gung, 1774, die alte Ordnung ber, nicht abnend, daß ihm noch verderb- 
lihere Sermürfniffe bevorfländen. Auf Anrathen des Binanzminifters alonne 
zar den 22. Februar 1787 eine Notabeln »- Berfammlung eröffnet worden, 
um in Meberlegung zu nehmen, in weldher Weile dem Mißverhältniffe der Staatsein- 
nahme zu dem Audgabenbebürfnig abgeholfen werden koͤnne. Der Minifter hielt zu 
Anfange zurüc mit der Erklärung über die Größe des Ausfalles, welcher gedeckt wer» 
den follte. Es wurde eine Grundfteuer auf dem Fuße gleichmäßiger Belaflung in 
Vorſchlag gebracht. Diefer war Die große Mehrheit Der faft nur aus den grundfleuer- 
fein Ständen gebildeten Berfammlung abgeneigt. Ban forderte Darlegung des 
Zuftandes des Staatshaushaltes. Galonne verftand ſich dazu, einem Audfchufle der 
Verſammlung die geforderten Nachweiſungen zu geben. Er gefland einen Ausfall von 
115 Millionen; der Ausfchuß fand, daß derfelbe wenigftens 140 Millionen betrage, 
und machte die Anficht geltend, daß nur die Generalflände des Reiches neue Steuern 
bewilligen koͤnnten. Der König erdffnete der Verfammlung, fe fei nur berufen, um 
über die Form, nicht über den Berechtigungdgrund zu Erhebung der Auflage gehört 
zu werden. Diefe Beſcheidung erregte lebhaftes Mißvergnügen; fle rief in der Haupte 
Habt das bekannte Gleichniß hervor: ein Koch frage das Huhn, mit welcher Brühe 
8 gegeflen werden wolle, es antwortete: es wolle gar nicht gegeflen werden. Lafayette's 
13 * 
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Vorſchlag, dem Könige die Berufung von Generalftänden vorzufchlagen, erhielt zwar 
nicht die Stimmenmehrheit, aber die Schwierigkeiten, welche die Berfammlung dem 
Minifter machte, Hatten zur Folge, daß er verabfchiedet wurde. Sein Nachfolger, ber 
Erzbiihof von Touloufe, Brienne, war nicht glüdlier in Erreichung des Zmedes 
ber Unterhandlung. Der Hofadel wollte zwar die Vertheilung der neuen Abgabe ohne 
Rückſicht auf die beſtehenden Befreiungsvorzüge einräumen; alfein dagegen ſetzte fh 
der Brovinztaladel, weil er nicht wie jener in koͤniglichen Onadenbewilligungen für 
das Opfer feiner Borrechte Entfchädigung zu erwarten babe. Auch die Beifllichkeit behartte 
auf ihren Freiheiten. Die Verfammlung mußte den 25. Mai erfolglos entlaffen werben. 
Brienne verfuchte den Zwed durch die Barlamente zu erreichen. Es erlangten einige 
Verordnungen, welche den geäußerten Wünfchen der Notubeln entfprechend maren, zu 
Paris die Einzeichnung. Als aber ein Evict über die Stempelfteuer, dem ein anbered 
über eine Grundfteuer folgen follte, zur Berathung kam, verlangte dad Parlament 
Einficht der Rechnungen über Einnahme und Ausgabe. Als dieſe verweigert wurde, 
gab ed die Erklärung: nur Meichöftände koͤnnten eine bleibende Abgabe bemilligen; 
gegen die Entfcheidung in einem angefagten lit de justice verwahrte es ſich zum Vor⸗ 
aus. Gleiche VBermahrung folgte der erzmungenen Einzeichnung. Man erklärte bie 
Steueredicte für nichtig und erfchlichen, mit dem wiederholten Berlangen der Berufung 
von Generalfländen. Der König verwies dad P. nach Troyed. Hier Eonnte es feine 
Beftimmung nicht erfüllen, weil die Advocaten ſich wmeigerten, aufzutreten. Die Unter 
gerichte fendeten Abgeordnete, welche ihren Dank für die Feſtigkeit des Gerichtöhofes 
und ihr Bedauern über deflen Folge audfprachen. Die Edicte wurden zurücdgenommen, 
dad P. kehrte in die Hauptflabt zurück. Brienne faßte nun einen neuen Plan. Er 
entwarf ein Edict über eine allgemeine Zwangsanleihe von 420 Millionen. Sie follte 
in abnehmendem Berhältniffe in fünf Jahren rüdzahlbar fein, dann aber wollte der 
König Reichsſtaͤnde berufen und mit ihnen die erforderlichen Berbefferungen in Bera⸗ 
thung nehmen. Die Mehrheit des P. mar für die Einzeihnung gewonnen. Um dieſe 
zu bewirken, wurde der Weg einer seance royale eingeichlagen. Ste fand den 19. No- 
vember 1787 fatt. Allein bier verbarb es der Siegelbewahrer Ramoignon. Er ſprach 
in feiner Rede'aus, die Generalftände könnten nie etwa mehr bedeuten, ald ein ermei- 
terter Staatsrat, fie Hätten nur mit ihrem Mathe dem Könige beizuftehen; dieſem 
gehöre die höchſte Macht in dem Königreiche ungetbeilt; er fei nur Bott für deren 
Ausübung verantwortlih. Died erwedte Widerſpruch. Ein Theil der Mitglieder des 
P. erklärte fi bei der Berathung gegen die Höhe der borgefchlagenen Anleihe und 
fprach dringend den Wunfch einer früheren Berufung der Reichöflände aus. Sieben 
Stunden dauerte die Abflimmung. Die Einzeihnung hatte indeß anſcheinend die 
Mehrheit. Der erfle Praͤſident erwartete herkoͤmmlich den Befehl des Königs zur 
Stimmenzählung. Da näherte ſich gegen Erwarten der Siegelbewahrer dem Könige 
und verfündigte, wie es in dem lit de justice zu gefcheben pflegte, den Befehl zur 
Einzeichnnng. Dies verlegte allgemein das Selbfigefühl der Mitglieder des Gerichts⸗ 
bofed. Der Herzog von Orleans richtete an den König die Worte: „Er erlaube fi 
die Srage: ob die Sigung ein lit de justice fei?" Der König antwortete: „Sie ſei 
nur eine Sigung unter Eöniglihem Vorſitze.“ Darauf erwiderte der Herzog, alt: 
dann müfle er die Form des inzeichnungäbefehle als ungeſetzlich anjehen; 
dad Parlament Tönne ſich der DBerantwortlichkeit nur überheben durch den Ber: 
merk, die Einzgeihnung fei auf ausprädlichen Befehl des Königs gefcheben. 
Das P. fagte nah Entfernung des Königs ſich durch einen förmlichen Beſchluß von 
jevem Antheile an derfelben los. Der König verwies an dem folgenden Tage den 
Herzog auf eined feiner Güter und Tief zwei Parlamentsraͤthe als Wortführer nad) 
den bierifchen Infeln deportiren. Das P. fuhr in Gegenbeſchlüſſen fort. Es wurde 
bei Hofe dawider der Plan erdacht, eine fogenannte cour plenicre zu bilden, welde 
mit Ausfchluß aller anderen Gerichtähöfe das Mecht der Einzeichnung und Verkündi⸗ 
gung koͤniglicher Edicte haben, und jährlich den 1. December bid zum 1. April des 
folgenden Jahres in der großen Kammer des P. zu Paris zufammentreten follte. 
Gerichtsbarkeit war dem Hofe nur gegen renitente ganze Parlamente oder Gerichté⸗ 
ftellen beigelegt. Man betrachtete Died als eine Wiederherſtellung der Einrichtung, 
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welche vor Localiflrung der Parlamente befanden hatte. Man fagt: der Parlaments⸗ 
rath Duval Espremenil, einer der flärkften unter den Opponenten ded P., babe durch 
Belehung von der Frau eines Arbeiterd ein Eremplar der zu dem angeführten Zwecke 
bol'gogenen Ediete aus der Staatödruderei erhalten. Espremenil felbft hat der Er⸗ 
säblung wiberfprochen. Es flebt nur feft, Daß fi das P. den 4. Mai verfammelte 
und, geftüßt auf beunruhigende Gerüchte Über dad Vorhaben, eine Erklärung über 
die Berfaffungsgrundfäge des Königreich beſchloß, an deren Schluß es hieß, daß 
diefe Brundfäge für alle Mitglieder ded P., ale in dem Dienfteide enthalten, ver» 
pichtend feien, mithin feines derſelben in einem andern Gerichtshofe, ald in dem aus 
feinen jegigen Mitgliedern beftehenden B. Plag nehmen dürfe. Die Erflärung enthielt 
indbefondere den Sag, daß nur der Nation das Mecht zuſtehe, Steuern durch das 
Organ ihrer Stände zu bewilligen, und daß die Parlamente das Recht hätten, ver- 
faſſungg widrigen, ſo mie den Landes- oder Provinzialrechten widerfprechenden Befehlen 
die Eintragung in ihre Megifter zu verweigern. Dagegen verfügte Brienne die Ver⸗ 
haftung des Parlamentörathed Espremenil und eined feiner Collegen, des Parlamentd« 
tathes Goislard de Monfabert. Beide entgingen der Aufhebung in ihren Wohnungen; 
fie flüchteten in die Verfammlung des P., 15. Mat 1788, welches fie ald Mitglieder 
in Shup nahm. Das BP. blieb verfammelt und beihloß die Entfendung einer Depus 
tation an den König. Unterdeß wurden die Zugänge des PB. beſetzt. Nur nad 
Schwierigkeiten erlangte der Eapitän der Garden, Marquis d'Argouſt, der mit dem 
Bollzug der Verhaftung beauftragt war, ohne Begleitung Eintritt in die große Kam⸗ 
mer, in welcher fih das P. eingefchloffen hatte. Erttheilte den Töniglichen Befehl 
zur Verhaftung der zwei Raͤthe mit. Dad P. weigerte die Auslieferung, und bie 
Begeihnung der Perfonen, weldye dem Eingelaffenen unbefannt waren. In der Nacht 
um drei Uhr kehrte Die Deputation zuräd, welche abgewiefen worden war, metl fle nicht nach 
Borfehrift von dem Benerals-Procurator angemeldet und eingeführt worden fei. Ste wollte 
died nachholen, aber der Beneralprocurator wurde andererfeits eingefchloffen gehalten. 
D'Argouſt wiederholte feine Aufforderung der Auslieferung. Endlich brachte er auf 
Vvefehl des Königs einen Gefreiten der Polizeiwache in den Saal, um bie beiden 
Varlamentsraͤthe, welche verhaftet werden follcen, auszuſuchen. Uber auch dies Mittel 
Ihlug fehl. Der Gefreite, Larchier, ſtellte ſich verwirrt und unſicher; endlich erflärte 
ea, die Raͤthe unter der Menge nicht zu erfennen. Jetzt, um Larchier nicht aufzu⸗ 
opfern, gab fidh, einverftanden mit den übrigen Parlanıents-Mitgliederrn, zuerft Eopre⸗ 
menil zu erkennen. Er folgte, als auf feine Brage d'Argouſt erflärte: er babe Be» 
fehl, ihn mit Bewalt von feinem Richterſtuhle reifen zu laſſen, wenn er ſich nicht 
freiwillig. ergebe. In gleicher Weife wurde nach anderthalb Stunden die Verhaftung 
des zweiten Parlamentsrathes Goislard bewirkt. Jeßzt erft erhielt der Hof feine Frei⸗ 
beit. In einem lit de justice vom 8. Mai 1788 wurden bie neuen Örganifations- 
ediete einregiftrirt. Uber die Mitglieder der großen Kammer des Parlamented, welche 
in der cour pleniere Blag nehmen follten, traten, fobald die Verſammlung aufgelöft 
war, mit den übrigen zufanımen und erklärten auf Grund des in der Verſammlung 
vom 4. Mai gefaßten Befchluffes, daß fle die neuen Berrichtungen nicht annehmen 
Üönnten. Gin neues lit de justice, zu dem fle berufen wurden, änderte nicht ihren‘ 
Entſchluß. Die nämliche Wipderfeglichkeit wiederholte fich bei’ den Provinzialgetichten, 
and welchen ſie fich allen Volksklaſſen mittheilte. Der Adel der Bretagne erklärte 
Jeden für ehrlos, der eine der neuen Stellen annehmen würde. Dies bewirkte, daß 
Brienne den Abſchied erhielt. Zugleich mit ihm wurde der Kanzler und Siegel- 
bewahrer Lamoignon entlaffen. Ein arret de conseil verfchob die neue Einrichtung. 
Durh eine Declaration vom 5. September 1788 wurden die bisherigen Gerichtshöfe 
angewiefen, ihr Amt fortzufegen. Schon vorher maren durch Staatsrathsbeſchluß 
vom 5. Juli die Generalftände einberufen worden. Weder der Michterftand, nody der 
Adel, der durch jenen gehofft Hatte, feine Standfchaftsanfprüche zur Geltung zu 
bringen, fahen durch die von ihnen hierdurch herbeigeführte Umkehr aller bisherigen 
Ordnungen ihre Wünfche erfüllt. Das Juſtizorganiſationsgeſetz ber revolutionären 
Rationalverfammlung vom 24. Auguft 1790 erfegte die alten hohen Landesgerichtshoͤfe 
durh unanfehnlich geftellte Eleine Bezirkstribunale (Kreidgerichte), die, um den demo⸗ 


I8 | Barına (Gerzogthum). 


atiſchen Zeitgeſchmack vollauf zu befriedigen, feine Obergerichtshoͤfe über ſich erhielten, 
indern gegenſeitig für einander zu großem Nachtheil für bie Feſtigkeit der Recht⸗ 
wechung die Eigenfchaft von Uppellationsftellen erhielten. Erſt dad Gonfulat ver- 
sfferte in einer NMeorganifation vom Jahre 1800 diefen Mangel. Die Gefeggebung 
»3 erſten Kaiferreichd bekleidete die Appellationdgerichte unter dem Namen Faiferlicher 
Jerichtöhöfe mit dem Hang der alten Barlamente, aber der Grundfag wurde feit ber 
ften Revolution feftgehalten, den Gerichten jede Art von Einwirkung auf Verfaflungs- 
hältniffe und Staatöverwaltungshandlungen, felbft wo Privatberechtigungen für fie 
Frage kamen, zu entziehen. Der Richterſtand, hierdurch und Durch eine uniforme 
eſetzgebung auf Anwendung abftracter Theorieen von Strafe und Privatrecht be- 
hraͤnkt, büßte ſeitdem die flaatdmännifche Befähigung für die Beurtheilung von Ber» 
ältniffen des öffentlichen Rechtes ein, ohne die Neigung zu verlieren, In Dingen daß 
tzte Wort zu reden, die feinem Geſichtskreiſe längft entrüdt find. Dies if es, was 
n für Staaten, melde ſich demofratifches Wahlrecht mit franzöftfcher Gerichts⸗ 
:ganifation als Vorbild conflitutioneller Muflermonarchieen angeeignet haben, zu 
nem der Grundfhäden ſowohl für fefte obrigfeitlihde Ordnung, als für die reellen 
wede der Landeövertretung macht. Ueber parlamentgrifche Regierung f. Staat. 
Barma. Das früher fouveräne Herzogthum B., durch Decret Victor Ema- 
nel's vom 18. März 1860 dem Königreiche Italien einverleibt, aus B., Piacenza 
ıd Guaſtalla beftehend, 112,95 D.-M. groß und mit einer Bevölkerung von 499,835 
jeelen im Jahre 1857, zerftel in die Provinzen P., Piacenza, Borgo San Donnins, 
al di Taro (Hauptort: Borgo Taro) und B. Lunigiana (Hauptort: Pontremoli). 
rößtentheild auf die Norbfeite der Apenninen fallend, an den Pozuflüffen Trebbia, 
ura, Taro (mit Ceno) und P. ein Stüd von der Ebene ded die Nordgrenze bilden- 
n Bo, deſſen Gontribuenten das Flachland mit dem Apenninenbergland verband, 
ıd ein wenig über den Apennin in die Runigiana fich herübererftredend, war dieſes 
erzogthum, troß feiner gebirgigen Eigenfchaften, ein in jeder Hinſtcht herrliches Land, 
fonderheit in den Ebenen mit den üppigften Weizen- und Maisfeldern, mit Wal- 
ingen von immergrünen Eichen und Kaſtanien und mit einem gefunden Klima. ders, 
eid-, Oliven- und Weinbau, Viehzucht, etwas Bergbau, doch mehr Die Stein» 
echerei, Bergölgewinnung, Salzbereitung, Seidenzucht und Berfertigung von Seiden- 
aaren, Barchent und gebrannten Waflern maren oder find auch nod die Erwerbe- 
veige der Bewohner, die überdies auch noch einen lebhaften Handel mit den Nachbar⸗ 
ıaten trieben. Die böchfte Gentralbehörde des Herzogthums mar bid 1859 der 
ıBerordentlihe Staatsrath, welchem die Herzoginsegentin ſelbſt präftpirte und dem 
h ein Minifterium und ein ordentliher Staatsrath anfchloflen, während den Pre- 
nzen Präfecten oder Gouverneure vorflanden. Die Sinanzen waren wohl geordnet, 
dem die Einnahmen 1859 auf 9,686,931, die Ausgaben auf 9,394,166 Lires ſich 
liefen und die Staatdactiva, in Staatdeigenthbum beftehend, 20 Millionen, die Paffkva, 
b. die Geſammtſumme der Staatsfchuld, dagegen nur 13 Mill. Lires betrugen. An 
ıten Straßen iſt jegt noch Mangel, ebenfo bat P. an Eifenbahnen nur zwei kleine 
ahnen, weldhe von Piacenza auslaufen; auch flieht der Unterricht auf Feiner hoben 
tufe, Doch iR eine Univerfität, feit 1855 wieder eröffnet, nachdem fle lange geſchlofſen 
wefen, in der Kauptfladt, Die auch eine bedeutende Akademie der ſchönen Kuünſte 
flgt. Die Befchichte des Herzogtums Enüpft fi an die Städte Barma in erfier 
id Piacenza in zweiter Linie. Beide eriftirten ſchon im Altertbum, P. unter dem 
eihen Namen als etrusfifhe Gründung, fpäter ald Stadt der galliichen Bojer, zu⸗ 
bt als römiſche Eolonie, von Auguſtus vergrößert und blühende Handelſtadt (durch 
3olle berühmt) an der Bin Aemilia; PBiacenza ald Placentia, eine römifche Gründung 
gen Hannibal im cisalpinifchen Gallien, ebenfalld blühende Handelsſtadt mit befefligtem 
mporium. Als Meichsftädte im Mittelalter befriegten fi beide Städte wiederholt 
ıd murden weiterhin in die Kämpfe der Guelfen und Ghibellinen in der Art ver- 
ifelt, daß jene P. dem Patrimonium zuzumenden fuchten und daß es ein Zanf- 
fel zwifchen Kaifer und Bapft, fo mie auch, weil beide Städte eine Zeit lang (mie 
m Haufe Efte, fo) zum Herzogthum Mailand gehört Hatten, mit diefem zwifchen 
eiterreih und Frankreich wurde, bis Papſt Julius Il. fle in Beilg nahm und nach 
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Vertreibung der Franzoſen, die P. fpäter befegten, Paul III. aus dem Haufe Farneſe 
P. und Piarenza zum Herzogthum erhob und fein Haus damit belehnte (1545). Nach 
dem Ausſterben biefer Familie im Sabre 1731, die in Alerander Farneſe einen ber 
größten Helden und Staatsmänner feiner Zeit bervorbrachte, kamen die Herzogthümer 
in den Beflg der fpanifchen Bourbonen vermöge der Heirath Philipp's V. mit einer 
ferneſiſchen Prinzeſſin, 1735 an Defterreih und 1748 als eigener Staat wieder an 
einen fpanifchen Infanten, wobei ed trog der päpftlichden Meclamationen geblieben ifl, 
bis in Folge der neueften revolutionären Ereigniffe PB. dem Königreich Italien annectirt 
wurde. (Vergl. die Art. Bourbons und Stalien.) Die Hauptftadt, in der gleich⸗ 
namigen, 59 Q.⸗M. großen Brovinz ded genannten Meiches, die nad dem Cenſus 
vom 1. Januar 1862 56,029 Einwohner befaß, und an dem gleichnamigen Fluß, 
bat bedeutende Gebäude, befonderd zahlreiche hervorragende Kirchen, von denen mehrere 
von Italiens erflen Malern geſchmückt find, namentlich die Kathedrale, die Kirche 
Radonna della Staccata, die aus 10 ovalen Rapellen beftehende Kirche Dell’ Annunziata ıc. 
Das farneſiſche Theater iſt das größte Europa's (Meiſterſtück von Aleotti), aber (weil 
zu groß) unbenugt und der früher berzogliche Palafl eine regellofe Maſſe großer Bau- 
lichkeien. Unter P.'s Inflituten iſt außer den ſchon ermähnten nody das Adels» 
Gollegium hervorzuheben, aus welchem mehrere der berühmteflen Gelehrten Italiens, 
wie Maffei, Beccaria, beide Berri, hervorgegangen find; feine Bedeutung für die Kunſt 
Mmüpft fi) befonderd an Gorreggio. Die Gemäldegalerie ift wie ihr prachtuolled Ge⸗ 
bäude impofant (aber mehr durch Werth ald Menge), das Infchriftenmufeum ift durch 
die inländifche Ausbeute aus DVeltefa bedeutend, bie Bibliothef eine der erflen Italiens, 
die Rupferflihfammlung eine der erſten Europa’. In der Umgebung der Stadt, 
deren Einwohnerzahl fi 1862 auf 47,428 Seelen belief, befindet ſich die prächtige 
Tarobrüde, der reizend gelegene Fleden Sala mit altem herzoglichen Schlofie und 
das Städtchen Eolorno mit pracdhtvollem Palaft der Farneſe. 

Parmenides, der bedeutendſte Repraͤſentant der eleatifheu Schule (f. d. 
At), if als Sohn des Pyrrhes in Elena, gegen funfzig Jahre vor Sokrates ge- 
boten, alfo etwa 520 v. Chr. Geburt. Er wird ein Schüler ded Xenophanes, nad 
Anderen der Pythagorer genannt, deren Lebensweiſe ihn vielleicht mehr als ihre Lehre 
mag angezogen haben. Die allgemeine Achtung, in der er nicht nur bei feinen Lands⸗ 
leuten wegen feiner Bürgertugend, fondern in ganz Griechenland wegen feiner Sitten⸗ 
teinheit fland, jo DaB „parmenibeifches Leben“ eine ſprüchwoͤrtliche Redensart ward, 
diefe zoflt Plato, aber auch der, fonft für die Eleaten nicht eingenommene, Ariftoteleß, 
auch feiner wilfenfchaftlichden Bedeutung. Bon einem metrifch verfaßten Werte „Ueber 
die Natur“ ift dur Sertus Empiricus der Anfang, eine prachtvolle Allegorie, die 
der Ueberlieferer wohl im Wefentlichen richtig deutet, und Dann noch andere Frag⸗ 
mente, zu und herübergefonmen. Zuerſt von Henr. Stephanus in der Poësis phi- 
Issophica 1573, find fle dann vollfländiger von Brandis (Commentationes Eleaticae, 
Alton. 1813), Karften (Philosophiae graecae veleris Reliquiae, Bruxell. 1830 ff.), 
julegt von Mullach (Fragmenta philosophorum graecorum, Paris 1860) gefammelt 
worden. Der Pantheisſmus (f. d. Art.), der bier zum erſten Male wiſſenſchaft⸗ 
li auftritt, zeigt fo viele Berührungspunkte mit Indifchen Anfchauungen, daß Manche, 
z. B. Gladiſch, wirkliche Entlehnungen aus Indien vermuthen. Man braucht fle nicht 
anzunehmen und Tann die Uebereinnimmung doch erklären (f. d. Art. griechiſche Phi: 
Isjophie). Nah P. Hat das wahre Wiflen nur einen Gegenfland: dad eine, alle 
Rannicyfaltigkeit und alles Werden ausfchließende Sein, über daB Nichts geht, außer 
dem Nichts ſteht, fo dag, wenn es gedacht wird, es lediglich fich felbft denkt. Daß 
neben dieſem Sein feine anderen Götter geduldet werden können, ift klar; P. wirb 
auf eine feine Art mit den Volksgöttern fertig, er fagt, diefelben entzögen ſich dem 
Wiſſen. Was dann bie einzelnen Dinge betrifft, Die fi den Sinnen doch gar zu 
ehr bemerkbar machen, als daß auch der Bantheift darüber hinweggehen Fünnte, fo er 
Hirt P. Diefelben für Schein, für ein Object nicht des Willens, fondern ber täu⸗ 
ſchenden Meinung. Es iſt eine Inconfequenz, aber eine, die aus feiner Begeifterung 
für's Miffen besvorgeht, dab er doch auch in dieſe Scheinwelt Vernunft hineinzu- 
bringen verfucht und nun aus zwei Elementen, in denen fi das Berhältniß von 
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Sein und Schein (Nichtfein) wiederholt, vermöge der Nothwendigkeit, die Alles ver: 
bindet und darum' Liebe oder Freundſchaft heißt, die finnlihen Erfcheinungen abzu: 
leiten verſucht. 

Barmentier (Antoine Auguftin), franzöftfcher Agronom, geb. zu Montdidier ben 
17. Auguft 1737, geft. zu Paris den 13. December 1813, arbeitete fih vom armen 
Npotheferlehrling in einer Provinzialftabt zu einer angefehenen Stellung in Paris em- 
por, wohin er 1755 ald Gehülfe kam. 1757 z0g er als Feldapotheker mit den, am 
flebenfährigen Kriege theilnehmenden Truppen, gerieth in Gefangenfchaft und benugte 
diefe Gelegenheit, um ſich Kenntniffe in der Chemie zu erwerben, worin ihm verſchie⸗ 
dene deutſche Gelehrte, die er kennen lernte, behülflih maren. 1763 kehrte er nad 
Paris zurüd, feßte dort feine Studien fort und wurde 1774 al® Pharmaceut im 
Hotel des Invalides angeftellt. Eine Meblingsaufgabe, der er mit großem Eifer und 
glücklichem Erfolge oblag, war dad Studium der geeignetfien Brotfrüchte, welche beim 
Setreidemangel ald Erfag dienen fönnten, wozu die Beranlaffung damals öfter ein: 
trat. Ihm verdanft man die Einführung eined allgemeineren Anbaues der Kar: 
toffel, gegen welche im Volke große Vorurtheile obwalteten. Auch den Maisbau 
und die Zucht der Kaftanie fürderte er eifrig. Dann mandte er feine Beftrebungen 
der Berbefferung der Brotbereitung zu, führte ein dfongmifcheres Verfahren beim 
Mahlen des Korns ein und war während der Nevolution befonderd in den Marine 
Bäckereien thätid. 1796 ward er Mitglied des Inftitut de Brance, 1801 Mitgliet 
des Hospital» Borftandes von Paris und feit 1803 General » Infpector der Geſund— 
beitöpflege. Er redigirte als folcyer eine neue Bharmacopde, die in allen Hoßpitälern 
und Gefängniffen eingeführt wurde, errichtete Suppenanftalten, verbefferte Die Brot: 
bereitung für dad Militär und ermittelte mährend der Gontinentaljperre verfchiebene 
Surrogate für die Golonialmaaren. Seine Schriften find zahlreich und verbienftlid, 
doch fehlt in ihnen die methodiſche Behandlung des Stoffes, auch verräth der ver- 
nadhläffigte Styl den Mangel gelehrter Bildung. 

Barnafind, ein im griechifchen Alterthum fehr berühmted Gebirge in der Land: 
Schaft Phocis, erreicht mit feinen drei Gipfeln, Die weithin fihtbar find, die Höhe von 
5000’ und ift auf feinen Spigen faſt Immer mit Schnee bededt. Bon feinen ®ipfeln 
waren berühmt der eine Lycorea (jet Kiafura) genannte, wo Deucalion feinen Sit 
gehabt Haben foll und ſich Die heilige, an Stalactiten und Quellen reiche Berghöhle 
Eoryeium befand. Am füplichen Abhange des P. lag der berühmte Orakelort Delphi 
(f. d.) und entiprang die Duelle Caſtalia. Das gefammte Gebirge mar dem Apollo 
und den Mufen gebeiligt, und da die Spige Lycorea der häufige Schauplag wilder 
Bahyanalien war, wurde es gebraͤuchlich, die dichterifche Begeifterung ald eine Be— 
fleigung des P. ſinnbildlich Darzuftellen. — Gradus ad Parnassum ift der Titel von 
poetiihen Wörterbüchern, in denen die Silbenquantitäten angezeigt find. 

Parny (Evarifte Defirge Desforged, Bicomte de), geb. 6. Febr. 1753 auf der 
Infel Bourbon, wurde als neunfähriger Knabe nach Frankreich geſchickt, befuchte das 
Gymnaflum in Rennes und trat fodann In eine Bildungsanftalt für Geiftliche ein; 
er fühlte aber bald, daß er keinen Beruf für das Klofterleben Habe und wurde Sol: 
dat; 1773 fehrte er in feine Seimath zurüd und knüpfte ein zärtlihes Verhaͤltniß 
mit einer fungen Greolin an, welche er nach feiner Rückkehr nah Frankreich in feinen 
Poesies erotiques (Paris 1775) befang. Diefe brachten ihm den Beinamen des fran- 
zöftfehen Tibulf ein. 1785 begleitete er einen Gouverneur der franzöflichen Bellgun: 
gen nach Indien als Apfurant, vermochte aber das Klima des Landes nicht zu ertra- 
gen, ging nach Frankreich, nahm feine Entlaffung aud dem Militärdienft und ließ fid 
zwifchen St. Germain und Marly auf dem Lande nieder. Durch die Revolution 
wurde Ihm ein Theil feines Vermögens entzogen; er nahm daher, um fein Xeben zu 
friften, eine untergeordnete Stellung im Departement des Unterricht und fpäter als | 
Steuerbeamter an. Napoleon verachtete ihn wegen des Cynismus feiner Gedichte 
und grollte ihm vielleicht auch, weil PB. ihm niemals ſchmeichelte. Er vereitelte daher 
die Berfuche von P.'s Breunden, ihm eine einträglichere Anftelung zu verfchaffen. 
Im Jahre 1802 verheirathete er fih, 1803 wurde er zum Mitgliede der franzöflicen 
Akademie gewählt. Er flarb zu Paris am 5. Decbr. 1814. Außer ben Poesies 
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erotiques fehrieb er ein Eomifched Epos: La guerre des dieux anciens et modernes, 
welches 1799 zuerſt erfhien; 1805 gab er ein „Portefeuille vol&e* Heraus, welches 
Erzählungen erotifchen Inhalts enthielt, feines zügellofen Inhalts wegen aber verboten 
wurde. in andered Gedicht: „Les Galanteries des reines de France“, vernichtete er 
ſelbſt, angeblich, um nicht mit denen verwechfelt zu werden, welche damals ſich be» 
mübten, die Eöniglihe Familie durch Schmähfchriften in Berruf zu bringen. Außer⸗ 
dem fihrieb er: „Les Rosecroix*, ein epifched Gedicht in zwoͤlf Geſaͤngen, eine Pa⸗ 
rodie der Eroberung Englands durch die Normannen unter dem Titel: „Goddam“ 
und ein jogenannted ffandinavifches Gedicht Iönel und Aslega. In den Poesies 
eroliques zeigt er Gewandtheit, Leichtigkeit, Anmuih und Brifche der Darftellung und 
verlegt Die Regeln des Anftandes bier nicht fo unverfhämt, wie in feinen fpäteren 
Werken, deren mehrere fo gefchrieben find, daß man meinen follte, der Dichter Habe 
ſein ganzes Leben in Bordellen zugebracht; fle erregten daher felbft in jener leicht⸗ 
fertigen Zeit lebhaften Unwillen. P.'s Nachfolger in der franzöflfchen Akademie 
wurde daher verboten, ihm die übliche Lobrede zu Halten. Seine fämmtlichen 
Werke find herausgegeben von Tifjot, 3 Bde., Paris 1827, und von Beranger, 4 
Vde. Baris 1831. 

Parochie f. Pfarrei. | 

Parrieidium, von par, paris, nicht von parens und von caedere abgeleitet, 
heißt Daher nicht, wie oft Irrthümlich angenommen, Watermord, fondern Mord von 
Genoffien. Unter Genoffen verftand fchon das römifche Recht, zu deſſen älteften ſub⸗ 
Rantiirten Verbrechen dad P. gehörte, außer Eltern auch andere nahe Verwandte und 
Verſchwägerte, nebfl dem Ehegatten und dem Patron, fo wie in älteren Zeiten obne 
Zweifel auch die Bentilen. Eine Ausnahme hinſichtlich des Battenmorbes machten 
die zmölf Tafeln, indem fie den Ehemann für ſtraflos erflärten, der feine ehebrecherifche 


Gattin in flagranti ertappt und fofort mit dem Schwerte durchſtach, fofern er ben 


Verführer gleich mit tödtete. Die betreffenden römifchen Belege über das P. und jeine 
Beſtrafung find außer den 12 Tafeln die lex Cornelia de siceriis, die lex Poinpeja 
parricidii und die lex unica Codicis de his qui parentes vel liberos occiderint. Nach 
der peinlihen Halsgerichtsordnung Kaifer Karl’s V. von 1530, Art. 137 ift e8 ein 
befonders ſchweres Verbrechen, wenn Jemand einen Mord an „hohen und trefflichen 
Berfonen oder am eigenen Herrn oder an feinem Ehegatten oder nahe gefippten Freun⸗ 
den“ begeht; und fchließt fih dann die Carolina im Ganzen an daß römiſche P. an, 
Hohe und trefflide Perſonen find nach gemeinrechtlichen Begriffen der hohe Adel mit 
Ausnahme der Kurfürften, an denen ein Mord fchon nach der goldnen Bulle Kaifer 
Karl’8 IV. von 1356 Majeftätöverbrechen ifl, und hohe Staatsbeamten, aljo diejenigen, 
an welchen ein Mord, nach der irrigen Anſicht einiger älterer Griminaliften, eine 
quasi perduellio fein follte, welche e8 nicht giebt. Der Herr iſt nicht der Landes» 
herr, deſſen Ermordung Majefätöverbrechen if, fondern der Grund», Zins⸗, Lehns⸗ 
und Dienfiherr und überhaupt Jeder, zu dem der Thäter in irgend einem Unterwürs- 
Ngkeitö- oder Bietätöverhältniffe ſteht. Unter nahe gefippten Freunden find zu verſtehen: 
Verwandte der geraden Linie ohne Unterfhied, ob Bognaten oder Agnaten, ſowohl 
im römifchen als im deutſchen Sinne diefer beiden Worte, die Verwandten der Geis 
tenlinien bis zum vierten Brade deuticher Zählung, die Verſchwaͤgerten, Stief- und 
Ehwieger- Eltern und »Kinder, fo lange die die Affinität: begründende Ehe befteht. 
Das neuefte preußiiche Strafrecht rechnet nur den Todtfchlag von Verwandten In aufs 
fleigender Linie zum P., indem es für biefen die Todesſtrafe verorpnet. Das gemeine 
Recht beſtrafte das P. mit Todesftrafe unter Begleitung befonderer Verfchärfungen, in 
Sonderheit das Kneifen mit: glühenden Zangen und das Schleifen zur - Nichtflatt. 
Nicht zum Begriff des P. gehört der Kindesmord, d. h. daB Verbrechen, welches 
begeht die Mutter, welche ihr unehelich erzeugted und geborened Kind, nachdem fie 
die Schwangerfchaft verheimlicht und auch in Abweſenheit anderer Perfonen, nament- 
lich eines Arztes und einer Hebeamme, geboren bat, fofern das Kind nicht bloß 
lebensfaͤhig gewefen if, fondern im Moment nach der Geburt wirklich gelebt hat, im 
Zuftande der Zurechnungsfähigfeit gleich nach der Geburt, oder doch innerhalb von 
24 Stunden nad derſelben, abflchtlich ſelbſt tödtet. Fehlt eines biefer Essentialia, 
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jo liegt kein Kindesmord, infanticidium, ſondern wirkliches P. vor. Ueber bie zahl⸗ 
reiche Literatur des P. ſ. Heffter, Criminalrecht, $ 248 seq. 

Parrot, Name zweier aus Deutſchland gebürtiger, ſpaͤter na Rußland uͤber⸗ 
geſtedelter Gelehrten, die ſich um die Naturwiſſenſchaften erhebliche Verdienſte erworben 
haben und wovon P. der Jüngere äuch als Reiſender wohlbekannt if. Georg Friedrich 
P., der Vater (in Rußland Jegor Iwanowitſch), war 1767 zu Moͤmpelgard, welches 
damals noch der beutichen Stammlinie Württemberg- Stuttgart gehörte und erſt 1801 
mit dem übrigen Elfaß durch den Lüneviller Frieden an Frankreich fiel, geboren, ſtudirte 
auf deutfchen und franzäfliben Schulen und wurde 1785 Lehrer der Mathematit im 
Elſaß, dann in Offenbah und Karlsruhe, folgte hierauf einem Hufe nach den ruſſi⸗ 
ſchen Öftfeeprovinzen und murde im Ausgange des vorigen Jahrhunderts Serretär 
der Iivländifchen dfonomifchen Societät in Riga, während er Thon 1801 als Profeflor 
der Phyſik mit dem Titel eines Hofratbd an der Hochfchule zu Dorpat inftallirt 
war. An diefer Univerfltät, zu beren ®lanz er beitrug, fungirte er volle 25 Jahre, 
wurde 1820 Staatsrath, bald darauf Mitglied der Akademie in St. Beteröburg, flebelte 
nach feiner Emeritirung im Jahre 1826 dorthin über und vertrat in der Akademie 
das Fach der Phyſik im Verein mit dem tüchtigen Akademiker Xenz, während er gleidh- 
zeitig das phnflfalifche Cabinet der Akademie unter fpecielle Aufficht nahm. Er wirkte 
bis an fein Ende überaus thätig und anregend und veranlaßte in Berbindung mit 
Alerander v. Humboldt die Eorrection der Mefiung der kaspiſchen Senke (f. u.). 
Er flarb im Jahre 1852 in Helfingfors. Unter feinen vielen felbfiftändigen Schriften 
bemerken wir, indem wir von den Abhandlungen abfehen, die er in den Memoiren 
der St. Peteröburger Akademie und in anderen Schriften niebergelegt bat, vor- 
nehmlich die auf Phyſik bezüglichen, z. B. „Ueber den Einfluß der Phyſtk und 
Ghemie auf die Arzneilunde" (Dorpat 1807); „Coup d’oeil sur le magnetisme 
animal* (St. Peteräburg 1816); „Ueber bie Gapillarität” (Riga 1827); „Grund 
riß der theoretifchen Phyſtk“ (Riga 1809 bis 1815, 3 Thle.) und „Entre- 
tiens sur la physique* (Dorpat 1821, 3 Bde) Seine älteren in Frank⸗ 
furt am Mein und Alrnberg zwifchen 1793 und 1795 erfchtenenen Schriften haben 
fpeciell die Chemie und Mechanik zum Gegenftande, und find durch die neuere Forſchung 
längft antiquirt. — Wichtiger ald Georg Friedrich P. ift fein Sohn Johann Jakob 
Friedrich Wilhelm (in Rußland Fedor SIegorjemitih). Geboren 1792 in Karlärube, 
wo fein Bater damals dDocirte, und von dieſem in die Befege der Phyſik und Natur: 
wiflenfchaften früh eingemeiht, folgte er dem Vater nach Rußland und wurde zunächſt 
praftifcher Arzt in Dorpat, fpäter aber, nachdem er 1811 und 1812 jene berühmte 
mineralogifche und geodätifche Meife mit dem Profeſſor v. Engelhardt in die Krim und 
nach dem Kaufafus unternommen, welche daB befremdliche und exit fpäter durch Fuß, 
Sabler und Sfawitfch mwiderlegte Nefultat von einer Senkung des Kaspifchen Meeres 
zu 300 Buß unter den Spiegel des Pontiſchen Meeres geliefert batte, während die 
Iegtgedachten Meifenden diefe Senkung nur = 100° beflimmten, trat er als Docent 
an der Dorpater Hochſchule auf, wurde 1821 Profeſſor der Phyſtologie, Pathologie 
und Semiotik daſelbſt und verjah fpäter audy daß Lehrfach der Phyſik, fo wie er Die 
Sammlung phyſtkaliſcher Apparate an fener Univerfität in Händen hatte. Er ifl noch 
durch drei umfaflende Reifen 1824 nach den Pyrenäen, 1834 nad dem Ararat, deflen 
Kegel er ald der Erſte unter allen ruſſiſchen Meifenden beftieg und 1837 nach Dem 
Nordcap, deren Refultate er dem Bublicum durch vortreffliche Beichreibungen zugänglich 
gemacht bat, audgezeichnet. Es gehören dahin feine Werke: „Neife in Die Krim und 
- Kaufaften” (2 Bde, Berlin 1815 ff.) und „Reiſe in den Ararat“ (2 Bde., ebd. 
1834). Unter feinen phyſikaliſchen Schriften zeichnet ih aus: „Leber Bafometrie" (Dorpat 
1814) und von feinen medicinifchen Schriften heben wir bervor: „Anſichten über Die 
allgemeine Krankheitslehre“ (Riga 1821). Letztere Schrift iſt das Reſultat feiner 
mebicinifchen Beobachtungen, die er zwifchen 1815—21, wo er ald Stabsarzt bei ber 
ruffifchen Armee fungirte, anzuftellen Gelegenheit hatte. Er flarb als ruffliher Staats⸗ 
raih zu Dorpat am 15. Ianuar 1841, noch 11 Jahre vor dem Ableben feines Baters. 

y (Sir William Edward), geboren am 19. December 1790, Sohn des als 
Sthriftfteller bekannten Arztes Caleb Hillier P., trat 1803 in die Dienfte der könig⸗ 
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lichen Flotte und erhielt bereits 1810 ben Rang eines Lieutenante. Er diente bald 
darauf an der Küſte von Nordamerika, wo er die Aufmerkfamfeit Sir John Barrow's 
erregte. Bis zum Jahre 1817 fann er darauf, bei einer afrifanifchen Erpedition ver» 
wendet zu werden, es follte aber für feinen Ruhm bald ein anderes Feld ſich er- 
ihliegen. Im Jahre 1818 begleitete er die arktifche Expedition unter dem Commando 
Sir John Roß', die aber völlig mißlang. Die Admiralität rüftete indeſſen jm fol« 
genden Jahre ein neue Geſchwader aus und legte den OÖberbefehl über die Schiffe 
„Hecla“ und „Griper” in P.'s Hände Am 11. Mai 1819 verließen dieſe Fahr⸗ 
jeuge die Themſe, um die berühmteſte Polarfahrt unſeres Jahrhundertd anzutreten. 
Sie gingen die Baffinsbai hinauf durch den Lancafter- Sund und erreichten, beinabe 
ohne von Eisbänfen gefährdet worden zu fein, die Melville- Infel Anfangs Septem- 
br. „Am 4. dieſes Monats," ſchreibt B., „hatten wir dad Glück, in einer Breite 
von 749 44’ 20° den Meridian 1109 mweftli von Greenwich zu durdhfchneiden, und 
dadurch erlangten Sr. Maj. Schiffe unter meinem Befehl Anfpruh auf die Beloh- 
nung von 5000 Xftr., meldye das Parlament den Eöniglichen Untertbanen ausgeſetzt 
hatte, welche ſoweit weſtlich innerhalb des Polarfreifed vorbringen würden.“ Man 
ner an der Südküſte der Melvilles Infel und mußte bier Winterquartiere nehmen, da 
der Winter plöglih eintrat und die Schiffe bald feflfroren. Diefe Ueberwinterung 
von 94 Europäern in einem der öÖdeflen und fchauerlichften Winkel der Erbe, bei 
einer 84 Tage langen Nacht, gehört zu den intereffanteften Epifoden in der Geſchichte 
der Seefahrten. Erſt nach zehnmonatliher Gefangenſchaft im Eife (1. Auguft 1820) 
wurden Die Schiffe wieder frei. Doc furchtbare Eismaſſen ringsum und Land im 
Weſten (Ranksland) Hinderten jeded weitere Bordringen, und die Expedition fehrte 
mit dem Ruhme zurüd, wenigftend die Hälfte Des Weges nach der Behringsſtraße 


gefunden zu haben. Bei feiner Heimfehr murde P. zum Commandeur ernannt und. 


wei Jahre darauf mit den Schiffen „Hecla” und „Fury“ auf eins zweite arktifche 
Entdeckung ausgefandt. Er wollte die Durchfahrt in niederen Breiten ſuchen und 


fang in Die Hudſonsbai und bis nach der Nepulfebai vor, auf die er feine Hoffnung . 


geiegt hatte, Die fich aber ald eine von hoben Bergen eingefchloffene Sackgaſſe erwies. 
Nachdem er noch Lyond-Inlet auf der Halbinfel Melville durchſucht, mußte er auf 
der Südfpige derfelben, der Winterinfel, Winterquartiere nehmen. Nachdem man im 
Juli die Schiffe aus dem Eife losgeſägt und einige Wochen fortwährend mit Eis 
gelämpft, nahm man ein zweite! Mal Winterquartier oberhalb der Melvillehalbinjel 
zu Iglulik und fuhr im Sommer 1823 wieder nach Haufe. Man hatte mehrmals 
Banäle für die Schiffe von der Länge einer Wegftunde in's Eis bauen und fägen 
müflen, aber den vielgefuchten Weg hatte man nicht gefunden. P. war jedody noch 
nit abgefchredt; 1824 ſchwammen „Hecla” und „Fury“ bereitd wieder der Baffins⸗ 
bai zw. Diesmal follte befonders die Prinz» Megents» Einfahrt gemau durchforſcht 
werden. Sie zeigte ſich ſehr ungaſtlich; man mußte in Port Bowen überwintern, 
serlor im folgenden Sommer die „Fury“, die vom Eiſe zerquetſcht wurde, und Fam 
abermald mit einem negativen Nefultate Heim. Noch ein Mal fah man den unverwüſt⸗ 
lichen P. und zwar auf einem neuen Schauplag auftreten. Die Stimmung in England 
war, nach fo vielfachen Behlichlagen P.'s und anderer Nordpolfahrer, gegen Die nord» 
weltlichen. Pläne etwas erkaltet, dagegen warf man fih mit neuem Eifer auf eine 
alte Idee, nämlich den Nordpol zu erreichen und wo möglich zu überfahren. P. war 
\ffort bereit, den Befehl zu übernehmen. Man wollte in einem Schiffe bis an das 
Bolareid beranfahren und dann mitteld Booten und Schlitten weiter vorbringen. Die 
Boote waren für diefen Zwed befonderd gebaut und eigenthümlich feft und leicht 
eingerichtet. Am 22. Juni 1827 verließen die Boote jenfeit Spigbergen das Trans⸗ 
vortſchiff „Hecla“ und gelangten nad AOflündiger Fahrt auf glattem Wafler an den 
Rand des Eiſes und auf dieſem während eines Aufenthalts von faft fieben Wochen, 
ju der Höhe von 829 45°, fo daß man alfo dem Pole näher gefonmen war, als 
itgend eine frühere Expedition. P. kehrte noch in bemfelben Jahre zurüd, wurde 
1829 in den Nitterfland erhoben, war von 1829 bis 1834 Commiſſar der Ader« 
baugefellfchaft in Auftralien, erhielt Die Doctorwürde von der Univerſität Oxford, fo 
nie 1837 den Auftrag, den an bie Admiralität übertragenen Padetpofldienft zu or« 
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ganiſtren, wurde dann Comptroller of Steam Machinery und Generalinſpector dei 
Haslarhoſpitals, 1852 Gontreadmiral der blauen Flagge, 1853 Gouverneur des Ra 
rinehofpitald zu Greenwich und flarb am 8. Juli 1855 im Bade Emd. BP. iſt m: 
beftritten der größte Seefahrer der erſten Hälfte unferes jegigen Jahrhunderts, und 
fein Verdienſt um die Entdedung der weſtlichen Durdhfahrt iſt unbedingt größer alt 
das des wirklichen Entdeckers M'Elure. P. drang zuerfi Durch den Lancafter - Sund 
bis zur MelvillesInfel vor, und mehr als 30 Jahre verftrichen, ehe dieſer Meridian 
wieder erreicht wurde. Er wurde Überhaupt nur erreicht, feitdem ein großes Geſchwa⸗ 
der von einem Dugend Segeln zur Erforfchung Sir John Franklin's in den drohen: 
den arktifchen Archipel fi wagen durfte. Dffenbar aber mindert fi die Gefahr 
arktifcher Seefahrten mit der Anzahl der Schiffe, und überdies blieben die Franklin⸗ 
fucher den Sommer über im Verkehr mit der Heimath. Die Entdedung der Durch⸗ 
fahrt befand auch nur darin, daß vom Welten her durch die Behringsſtraße ein Schiff 
dem freien Fahrwaſſer des Melville-Sundes ſich bis auf Sicht näherte und Schlitten 
erpeditionen fiber das arktifche Eid hinweg die Melvilfe-Infel erreichten, fo Daß die 
öftlich mit den weſtlich vorgedrungenen Polarentdeckern gegenfeitig in Verkehr traten. 
P. nimmt daher in der Gefchichte der Entdeckungen zu M'Clure denfelben Hang ein 
wie Bartholomeu Diaz zu Vasco de Gama. Fragt es ſich doch, welche Leiſtung die 
größere war, daß „ſtürmiſche Vorgebirge“, wie Diaz die Shöfpige von Afrika nannte, 
zu entbeden, oder um das entdedte Cap „der Buten Hoffnung” Galicut zu erreichen. 
P. ſchrieb: „Journal of a second voyage fur the discovery of the Northwest pas- 
sage, performed in the years 1821 — 1823* (London 1824), dazu „Appendix con- 
taining the natural history ete.“, dann „Journal of a third voyage 1824“ (London 
1826), ferner „Narrative of an attempt to reach the North Pole“ (London 1828) 
und „Four voyages to the North Pole“ (ebv. 1833, 5 Bde. Deutſch: Vier Heifen 
nach dem Nordpol, ebd. 1833). Nach feinem gefeierten Namen find in neuerer Zeit 
die zahlreichen Infeln des Norbpolarmeered zwiſchen Nord» Devon und der Prin; 
Batriinfel Archivel der Barrpyinfeln, die füblih von Nord - Devon und weſt⸗ 
lich von der Baffinsbai und der Davisſtraße gelegene Gruppe Baffin-PBarry- 
Archipel und die nörblichfle Gruppe der Bonininfeln in der Südſee zwifchen Japan 
und dem Mariannenarchipel Barrygruppe genannt worden. 


arfen ſ. Deren. 

rſebal⸗Deschoͤnes (Alerander Ferdinand), franzöfifcher Admiral, geb. zu 
Paris den 27. Nopember 1790, trat 1804 in den GSeedienft, wohnte auf dem „Bus 
centaur* 1805 der Schlacht bei Trafalgar bei und entfam aus der Zerflörung dieſes 
Schiffes. Nachdem er an den See» Expeditionen des Kaiferreihd Theil genommen, 
flieg gr unter der Neftauration zum Grad eines Fregatten⸗Capitaͤns und zeichnete fih 
unter der Zulle Monarchie 1830 Hei der Belagerung Algierd, 1833 bei der von Bugia, 
1838 auf der Erpedition gegen den Dietator Mofas und bei der Belagerung von 
Mlloa aus. Seine Dienftleiftungen verichafften ihm ein ſchnelles Avancement auf der 
Flotte und in der Marineverwaltung (1846 warb er Bice-Admiral),. Im April 1854 
erhielt er das Commando über das franzdfifche Geſchwader von 23 Schiffen im ber 
Öftfee und unterftügte die Operationen Baraguay d’Hillierd auf Bomarfund. Den 

2. December 1854 ward er Admiral und demzufolge Mitglied de8 Senats. 
Barteien, politifche Gruppen von Staatsbürgern, welche ſich in einem poli⸗ 
tiſchen Principe begegnen, um gemeinichaftlih an beffen Verwirklichung arbeiten zu 
wollen, werben politifche P. genannt; Yoraudgefeht, daß ihnen die Möglichkeit des 
gemeinfamen Befenntniffes gegeben iſt. Fehlt die legtere Boraudfegung, fo Fann nur 
von feditiöfen Beflrebungen die Rede fein; fehlt das Princip, dann tritt an die Stelle 
der Parteibemegung die politifche Intrigue, oder das Öffentliche Leben wirb zu einer 
Karrikatur, wie folche zu Byzanz in den Parteien des Circus zu Tage trat. Barteien 
bilden fich immer, fobald in den Bürgern eines Staated das Interefje an den öffent 
lichen Angelegenheiten lebendig wird, und zwar mit Nothmendigfeit; denn die geſchicht⸗ 
liche Idee vollzieht fich nicht durch fich felbft, fondern durch die Individuen, melde 
ſich von ihr erfüllen Iaffen. Je nach der Indivibualität des Staates und der hiſto⸗ 
riſchen Anfgabe, welche Ihm geftellt ift, werben bie Barteien verfchleden fein; oft nur 
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mit balb vorübergehender Wirkfamkeit, in mehr oder minder mannichfaltiger Gruppirung, 
je nah der mehr oder minder reichen Entfaltung des ftaatlichen Lebend. Indeſſen 
werden in allen Zeiten gewiſſe allgemeine Richtungen, entfprechend den Anlagen und 
Trieben der mienfchlichen Natur, das Parteileben beberrichen: das fchaffende, Das ers 
haltende, das zerflörende und mieberberftellende Element. Wenn fidh indeß hiernach 
Analogieen ergeben, To follte man diefen doch nur ganz im Allgemeinen nachgehen 
und nicht Durch Identificrung jener Tendenzen mit modernen Parteigeflaltungen das 
Urtheil verwirren. Wie der antike Staat von dem mittelalterlichen und beide von dem 
modernen wefentlich verfchieden find, fo auch Die Parteien, welche in ihnen auftreten. 
Was beionders die politifchen Barteien der Neuzeit betrifft, fo charakterifiren ſie ſich 
in der Stellung, welche fie zu dem Princip des modernen Gtaated, zu 
dem Prineip des Individualismus einnehmen, und ihre Wichtigkeit waͤchſt 
mit der Breite des „conftitutionellen"“ Lebende. Der Individualismus, wel⸗ 
der den Staat in das Belieben der zufällig Zufammenlebenden fiellt und ihn 
lediglich als ein Product ihres Beliebens hervorgehen laſſen will, ruft ſelbſt⸗ 
verfländlich die P. an die politifche Arbeit und der Gonflitutionalismud mit feiner 
Idee eines allgemeinen Staatsbürgerthums bringt die Beweglichkeit der wechfelnden 
Tagedmeinungen in die Barteigruppirung. Der graſſtrende Liberalismud und befjen 
Gonfequenz, der Radicalismus, wurzeln in dem Individualismus, welcher das Prin- 
ip der Autorität, auf welches der Conſervatismus fih flügt, zum Gegenfag hat. 
Ran kann daher mit Recht, da Megierung und Autorität untrennbare Begriffe find, 
in gewiffem Sinne von zwei großen Bartelen: Regierungd- und Oppofitions« 
Partei, fprechen, In weldyen die verfchledenen Nüancen aufgeben. In der That geht 
dad Streben unferer Zeit dahin, der Autorität die Majorität zu fubflituiren 
(Volköfouveränetät) und feit der Einführung repräfentativer VBerfaffungen brängt dieſes 
Streben mit Notbwendigkeit in den Parlamentarismus hinein; d. h. zu einem Syſtem, 
melhed die oberfie Gewalt in die Mepräfentation verlegt. Ueberall da aber, wo die 
Rofjorität zum Ausgangdpunft der Megierung gekommen, wird die Demagogie auf 
den Plan gerufen; denn die Maffen, welchen man theoretiich alle Weisheit: zufchreibt, 
verlangen nach Kührern und Schlagwörtern, um fich zu beflimmen. Wer am gewifienlofeften 
in Verfprechungen und Anreizungen iſt, behauptet das Feld und dem perfänlichen 
Ehrgeiz, der milden Herrichfucht wird ein weiter Spielraum eröffnet. Unter ſolchen 
Umfänden Idfen fly die B. leicht in Factionen auf, welche unter ber Maske po⸗ 
Itiicher allgemeiner Zwede und Brincipien nur dem individuellen Belieben dienen und 
aa aufreibendem parlamentarifchen Kampfe der Gewalt unterliegen. Eine befondere 
Rüance iſt in den politifchen Barteilampf der Gegenwart dur den Nationalis 
tätöfchwindel gefommen, d. H. Durch den Anfpruh: daß Sprache und Landes 
grenzen überall zufammenfallen müſſen; eine antibiftorifche Forderung, welche zu 
ihrer Durchſezung fich des fehr einfachen Mittel der allgemeinen Abflimmung 
hote universel) bebienen will. In dem Bewußtfein der Wirkfamkeit, welche der 
Zauberklang: Freiheit und Vaterland auf die Menge audzuüben vermag, bat fidh da⸗ 
ber auch bei und die Demokratie, nachdem fle unter diefer Firma banquerott geworben, 
6 deutfhe Fortſchrittpartei neu etablirt und von der preußifchen Regie⸗ 
tung, indem fie ihr alle Neiche Deutfchlands zeigte und zum Eigenthum verbieß, ver» 
langt, daß fle vor ihr in den Staub falle. Das Königthum in Preußen zeigt indeß 
mer innere Kraft, als die Demokratie geglaubt hatte, und nach vorlbergehender Eurzer 
Entmuthigung hat Die confervative P. ſich mit neuer Energie um den Thron gefchaart, 
um den nahe gerüdten Kampf muthig aufzunehmen und kraftvoll durchzuführen. 

Barthenon ſ. Griechenland (Kunft). 

Parthenopeiſche Republif, der Name der demokratiſchen Republik, in welche 
1199 das Königreich Neapel umgewandelt wurde. Nachdem ſich Ferdinand J., König 
kider Sicilien, 1798 der Goalition gegen Frankreich angefchloffen hatte, drang Ge⸗ 
al Championnet, nad feinem Siege über Mad (ſ. d. Art), gegen Neapel vor 
und eroberte e3 am 23. Januar 1799. Die tumultuarifche Mepublif, die er auf dem 
neapolitaniſchen Feſtlande errichtete, Tonnte fich jedoch nicht lange behaupten. Macdo⸗ 
ad, der ihm am 27. Februar im Oberbefehl über dad aus franzoͤſiſchen und neapo- 
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litaniſchen Truppen zuſammengeſetzte Heer folgte, mußte ſich nach den Unfällen der 
Franzoſen in Ober» Italien, mit Zurücklaſſung einer ſchwachen Beſatzung in Neapel, 
zurädziehen und auch dieſe Hauptflabt wurde am 20. Suni 1799 vom Mopaliften- 
beer, weldye® unter dem Schub von Nelfon's Flotte landete, wieder eingenommen, 
worauf der Thron der Bourbond auf einige Zeit wieder aufgerichtet wurde. Der 
Name 'diefer ephemeren Republik war dem älteflen Namen der Stadt Neapel nad: 
gebildet. (Bergl. d. Art. Gicilien.) 

Barthien war ein Gebirgsland, welches mit unbeflimmten Grenzen von Hyrkanien, 
Medien, Karamanien und Aria eingefchloffen wurde. Die Parther, deren eigentliche 
Abkunft noch nicht recht Far if, ſcheinen Abfümmlinge oder mindeflens Stamm- 
verwandte der Arier geweſen zu fein, melde aber durch die Voͤlkereinwanderungen 
von Norden und Oſten ber mit den Stämmen der mongolifchen Race ſtark ver⸗ 
miſchten, wodurch die ſcythiſchen Elemente in Lebensweiſe, Sitte und Charakter dieſes 
Volkes leicht ihre Erklaͤrung finden dürften. Sie waren als Reiter und Bogenſchützen 
in der Kriegskunſt wohlerfahren und ſehr gefürchtet, nicht weniger berühmt durch ihre 
Kriegs- und Beuteluſt, als berüchtigt durch ihre Falſchheit, Hinterliſt und Wort⸗ 
brüchigkeit. Das Land, rings von Gebirgen umgeben und durchzogen, konnte nie 
wegen feiner geringen Gulturfähigkeit eine bedeutende Rolle in der Weltgefchichte 
fptelen, fondern war nur für den Binnenhandel von Weften nah Norden und Oſten 
von großer Wichtigkeit. Bon den Aſſyrern, Medern und Perfern fehen wir P. wech⸗ 
felöweife unterfjocht und abhängig. Erſt als Alerander der Große den perflichen 
Staat vernichtete, erlangte P. eine freiere Rage, bis es durch einen gewiffen Arſaces 
von der Herrfchaft der Seleuciden ſich losriß und feine Freiheit gegen Syriend und 
Bactriend wiederholte Angriffe in Eräftiger Abwehr behauptete. Vom Jahre 250 
v. Ehr. Datirt ſich die Unabhängigkeit P.'s, weldhes nun unter dem thatkräftigen @e- 
ſchlecht der Arfaciden berufen war, alle Länder vom Euphrat bis zum Indus zu ver 
einigen. An den Euphrat, weldyen die Mömer als äußerfte Weflgrenze für B. an- 
faben und feflfegten, fnüpften fih die Tangwierigen Streitigkeiten und furchtbar 
Kämpfe mit den Nömern, welche, mit abwechfelndem Slüd geführt, dad parthiſche Neid 
fo fhwädten, daß es im Jahre 226 n. Ehr. dem Saflaniven Artarerre® I. ge 
lang, die Arfaciden zu flärgen und die Macht der Neuperfer zu begründen. (Bergl. 
die Artikel Armenien; Grafind, Perſien, Safaniden.) 

Barzen find bei den Roͤmern erft in fpäterer Zeit drei geweſen, für welche und 
Ballius die Namen Nona, Deruma und Morta aufbewahrt bat, urfprünglich aber 
nur eine (Parca), mwahrfcheinlich euphemiftifch die „Berfchonerin” genannt. Ihre Zahl, 
Bedeutung und Auffaffung ift mefentlih durch die griechifchen Dichter gefördert wor- 
den, wie denn auch die griechifchen Namen bei den Nömern fehr häufig find. Diele 
waren, nach der erflen Angabe Heſiod's, Klotho (die Spinnerin), Lacheſts (die Zu⸗ 
theilerin des Loofed) und Atropos (die Unabwendbare). Sie galten für Töchter der 
Nacht oder ded Zeus und der Themis. So wie diefe, die Mören (Moipar), als er- 
habene und firenge Schidjaldgdttinnen zu dem Schickſal, der Moira, in unmittelbarer 
Beziehung fleben, fo auch die B. zu dem Fatum oder dem fehl ausgeſprochenen Götter: 
willen, dem unvermeidlichen oder unmiderruflichen Verhaͤngniſſe, das insbeſondere das 
entfcheidende Lebensloos, den Top, in ſich fchließt. Diefer Schiefalsbegriff aber war 
bei den Griechen ein anderer als bei den Mömern. Bei jenen ift ed eine concrete, 
ja zum Theil perfdnlidy gedachte Macht, daher im Plural es auch gleich Perjonen 
find, während im Lateinifchen ber Plural fata in der Megel die befonderen Sıidiale 
der Menschen bezeichnet, während die dad Lebenslood des neugebornen Kindes be 
flimmenden Gottheiten ald Fata seribunda am legten Tage der erfien Woche nach der 
Geburt eined Kindes angerufen wurden. In der Auffaffung des perfönliden Weſens 
‚der Schidfaldgottheit bei den Griechen trat freilich eine Schmanfung ein, die man 
fon und vornehmlich beim Homer findet. Es Fümpfen bei ihm mit einander das 
Bebürfniß des Menichen, Die ganze göttliche Macht in die Einheit eines Begriffs zu⸗ 
fammenzufaflen (was zu einem Abftractum treibt) und wiederum dieſe hoͤchſte Macht 
perfönlih zu denken. So Tommt, daß Homer das Schickſal dem hoͤchſten der Götter 
bald über», bald untergeordnet, bald gleichftehend fi denkt. Das ganze Alterthum 
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hat fi} von diefem Widerfpruche, der ohne die Offenbarung dem Menfchen nothwen⸗ 
dig IR, nicht Töfen können. Wegen der Strenge ihres Bergelteramtd, die man ihnen 
zuſchrieb, murden fie oft den Erinnyen, wegen ihrer Herrſchaft über das Lebensende 
den Keren nahe gebracht oder gleichgeftellt. Bei den Dichtern erfcheinen fie als alte, 
haͤßliche Frauen; In der bildenden Kunft als ernſte Sungfrauen, Klotho mit der Spin⸗ 
del, Lacheſts mit Globus oder Schriftrolle, Atropos mit Waagſchale, Scheere und 
Sonnenuhr. An verfchiedenen Orten wurden ihnen Heiligthümer errichtet, namentlich 
in Korinth, Sparta, Olympia und anderömo. 

ae f. Eſchenbach (Wolfram). 

as de Calais ſ. Manche. 

Pascal (Blaiſe), zu Clermont in der Auvergne am 19. Juni 1623 geboren, 
kam ſchon als Kind mit feinem DBater nach Paris und erhielt eine außerorbentlidh 
jorgfältige Erziehung. Früher, ald der Vater ed münfchte, wandte ſich der Geiſt des 
Knaben dem Gebiete zu, in dem er feine eriten Lorbeeren erringen ſollte, der Mathes 
matif. Eine Arbeit des Scchözehnjährigen über Die Kegelichnitte erfüllte alle Mathe⸗ 
matifer mit Staunen. Dann wandte er ſich der Phyſik zu, und bier theilt er mit 
Torricelli Die Ehre, die Schwere der Luft entdeckt und bewiefen zu haben. Eine Mechen- 
mafchine, zwei andere Mafchinen, welche gleichzeitig erfunden wurden, zeigen, wie auch 
die Verbindung der Mathematik und Phyſik ihn befchäftigte. Vor Allem aber war 
es doch Die Theorie, und bie innige Verbindung mit Farmat, mit dem PB. Einiges 
zufammen gearbeitet bat, zeigt, welche Achtung vor feinem Talent diefer mehr als 
dreißig Jahre ältere Meifter hatte. Werben fle Doch Beide ald die erften Begründer Der 
Wahricheinlichkeitsrechnung angefehben. Ganz P.'s Eigenthum ift die Abhandlung über 
die Cycloide, an die fich übrigens für ihn verdrießliche Erfahrungen fchloffen, indem 
ein, von feinen Yreunden und mohl: auch von eigener Eitelkeit angerathenes, Verheim⸗ 
lihen Diefer Arbeit und Öffentliches Auffordern dazu einen PBrioritätäftreit zwifchen 
ihm und Wallis entftehen ließ. Mitten in feinem rubmvollen Laufe ging ihm die 
ih wohl langſam vorbereitende Ueberzeugung auf, daß ed die Beflimmung des Menſchen 


ſei, nicht bloß in Diefer Sphäre des Wiſſens, ja nicht einmal mehr in ihr zu leben, 


ald in der, wo dad Wiflen nicht binreicht und nur die Liebe berricht. Gewiß war 


‚ auch Died ein Moment, das P.'s fpäteres Verhalten erklärt, daß fein wifienfchaftlicyer 
' Ruhm ihm, wie er meinte, zu viel Freude gemacht hatte. Wenigftens trug der, feit 


1653 in der Nähe feiner Sanfeniflifchen Freunde, Arnauld, Nicole in der Abtei 
Port-⸗Royal, Lebende einen Stachelgürtel, den er bei jeder Regung der Eitelkeit feſt 
anzog. Menſchen, die Eeine Ahnung von Blaubensleben haben, wie Voltaire, mußten 
natürlich darin Verrücktheit fehen und vergaßen darüber, daß gerade in biefer Zeit 
des „derangirten Gehirns“ das Werk entflanden ift, das fie felbſt am meiften preifen, 


nämlich die Lettres Provinciales ecrites par Louis de Montalte, 1656—57, die, in 


mehr als 60 Auflagen gebrudt, die Jeſuitenmoral fo flegreich befämpfen, daß bis auf 
den heutigen Tag die Gegner der Sefuiten diefe Briefe zu plündern pflegen. Schwädh- 
ligfeit und Kraͤnklichkeit hatte bei PB. früh: zu einem unheilbaren Leiden ſich gefleigert, 
dad feit dem Jahre 1658 faft einem fleten Todeskampfe gli. Die heil. Schrift war 
fein einziger Troſt, dabei ward aber manche fchlaflofe Nacht zur Mutter einer neuen 
mathematifhen Entdeckung. Endlich am 29. Auguft 1662 erlöfle den Neunund⸗ 
dreißigfährigen der Tod. Nach feinem Tode erfchienen feine Pensces sur la religion, 
zuerſt durch Fromme, aber Engherzige fo verflümmelt, daß fle Solches wegließen, was 
ihnen zu weltlich erfchlen, fpäter wurden fle in ganz entgegengefeßtem Sinne von 
Solhen verkürzt, denen er zu fromm wat. In der Ausgabe von P.'d Werfen, die 
Bofjut (A la Haye et Paris 1779) veranftaltete, finden file fih auch nicht ganz volle 
Rändig, und erſt Faugoͤres bat im Jahre 1844 eine mit dem urfprünglichen Manu⸗ 
kript verglichene Ausgabe gegeben. Das Leben P.'s hat zuerfi feine Schwefter 
Jacqueline, ein Eloge auf ihn eine andere Schweſter, Gilberte, verfaßt. Dazu kom⸗ 
nen die Viographieen von Boffut in den Werken P.'s, Reuchlin's (Stuttgart und 
Tübingen 1844). Ueber P.'s philofophifche Bedeutung bat in Deutfchland Steffens 
(Rachgelafiene Schriften), in Frankreich Couſin gefchrieben. 
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Paſchafius Radbertus, geboren um 800 in der Nähe von Soiſſon, dann Roͤnch 
und Abt des Kloflerd Eorbie von 844—851, war der erfle mittelalterliche Theologe, 
welcher die Brotverwandlungslehre ins Abenpmahle (Transfubflantiationdlehre) mit 
aller Entſchiedenheit aufftellte und vertheibigte, dabei freilich nur zum erflen Male 
theoretifch ausfprechend, was der grobfinnliche Myſticismus der damaligen Zeit längit 
ale Wahrheit in der Praxis anerfannt Hatte. In einer 831: veröffentlichten Schrift 
de sacramento corporis et sanguinis Christi erklärte Paſchaſſuus Radbertus: „Brot 
und Wein jind nach der Konferration für Chriſti Fleiſch und Blut zu halten, 
und zwar für fein andered, als welches von der Marla geboren ift, gelitten 
bat am Kreuze und auferftanden ift aus dem Grabe." Zur Begründung die 
fer harten Lehre berief er fi auf die mancdherlei Legenden von wirklichen Erſchei⸗ 
nungen des Blutes Chriſti in der Oblate. Im Allgemeinen fand diefe Lehre in dem 
Bolköglauben einen guten Boden, aber auch vielen Widerfprudy unter den gebildeten 
Theologen. Seine Hauptgegner waren der Mönch Frudegars, der ihm mit der Auto» 
rität des Auguftin entgegentrat, und Rabanus Maurus (cf. Rabani epist. ad Heri- 
baldum, ed. in Canifius' Lectt, antiqq.,, Bd. I. TH. Il. der Ausg. von Badnage). 
Als P. R. feine Schrift 844 in populärer Bearbeitung zum zweiten Male veröffent- 
lite und Karl dem Kahlen midriete, forderte biefer den Ratramnus zu eine 
Begutachtung derfelben auf, welcher der Anficht des P. R. gegenüber in feinem Werke 
de corpore et sanguine domini nur eine geiflige Gegenwart Chriſti im Abendmahle 
geltend machte. Auf Ratramnus’ Seite traten Walafried Strabo und der theologiſch 
und philofophifch fehr gebildete Scotuß Erigena (f.d.); deflen ungeachtet blieb die 
Lehre des P. M. die herrſchende in der Kirche, da fie dem Zeitgeifte zufagte. Wit 
Natramnus gerieth übrigens P. R. noch über einc andere Frage in gelehrten Streit. 
In einer Schrift de partu virginis nämlidy Hatte er fo wunderbare Dinge über die 
Entbindung der Maria geäußert, daß Ratramnus ibn bed Dofetismid anflagte. (©. 
Wald): historia controverss. sacc. IX. de partu virginis, Gött. 1758.) P. R. ſtarb 
im Jahre 865. 

Baflgraphif oder Paſigraphie, d. i. Allgemeinfchrift, nennt man eine allen Na- 
tionen ber Erde verftändliche Zeichen» oder Schriftfprache, die man bis jeßt vergebend 
gewünfcht und verfucht Hat. Der Plan der Paflgraphen gebt darauf, die akuſti⸗ 
[hen Gedankenzeichen dur optifche verfiänblich zu machen; ſie flellen op: 
tiſche Gedankenzeichen auf, die fie erſt durch die akuftifchen verftändlich machen müflen; 
anftatt die Worte durch ihr Zeichen zu erklären, bebürfen ſie erjt der Worte zur Er⸗ 
Härung ihrer Zeichen. Der Bedankte zu einer ſolchen Univerfalfchrift, den ſchon 
Leibnitz angeregt hat, iſt in neuerer und neuefter Zeit, wo der geiftige Verkehr 
zwifchen den Gulturvölfern in's Ungeheure gewachſen iſt, immer populärer gemorden 
und fucht ſich in der Zeit der Eifenbahnen, ver eleftrifchen Telegraphen, der Welt 
literatur und der internationalen Erziehung praftifch geltend zu machen. Die erften 
Andeutungen zu einer P. gab der Engländer John Wilfins („An Essaf towards & 
real character and philosophical langage“, Londen 1668), dem Andere folgten, na 
mentlih Chr. G. Berger in dem „Plan zu einer allgemeinen Rede» und Schriftſprache 
für alle Nationen? (Berlin 1779); 3. M. Schmidt In den „Paſtgraphiſchen Ber 
ſuchen“ (Wien 1815). Aus der neueften Zeit haben wir die paflgraphifchen Beſtre⸗ 


bungen von Bunfen, Lepflus, Mar Müller, Gablenz, Moſes Baic, Don Sinibalde 


de Mas („L’Idöographie“. Paris 1863) zu erwähnen. Paic will die Ziffern von 


1—1000 als Aequivalent für alle Buchflabenlaute verwendet wiflen (vgl. „Baflgrapdie 


mittels arabifcher Zahlzeihen”, Semlin 1859); um diefe Schrift erträglich zu leſen, 
mäßte man vielleicht 10,000 und mehr Zahlcombinationen lernen. Auch die von dem 
ſpaniſchen Diplomaten Sinibaldo de Mas verfaßte B. Hat ſchwerlich Ausſicht zum 
Gemeingute der cloilifirten Welt zu werden. Die erfte Idee zu einer Paſilalie 


oder Bafilogie, d. 5. einer Allgemeinfpracdhe durch Laute gab Leibnig in feiner zu 
Leipzig 1669 vertheidigten Differtation „De arte combinatoria“, welche Idee dann 


von Lambert im „Neuen Organon“ (2 Bde. Leipzig 1764), von Ab. Bürfa in der 
„Bafllalia” (Berlin 1808) und Anderen weiter ausgebildet wurde. Vgl. Niethammer 
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„Urber Paſigraphik und Ideographik“ (Nürnberg 1808) und J. ©. Vater, „Paſi⸗ 
graphie und Antipaſigraphie“ (Weißenfeld nnd Leipzig 1799). 

Paskewitſch, Iman Fedorowitſch, Graf Erimanskij, Fürſt von Warfchau, Vice⸗ 
fonig im Königreich Polen, ruſſiſcher General⸗Adjutant und General:Feldmarfchall, fo 
wie auch Öfterreichifcher und preußifcher Feldmarſchall, iſt einer ber tapferflen und ge- 
ihidteflen Feldherren Rußlands, der fih in zahlreichen Schlachten während eined 
halben Jahrhunderts Lorbeern erworben und auch durch fein abminiftratived und orgas 
nifatorifche8 Talent ruhmvoll audgezeichnet bat, ſtammt aus einer Eleinrufflfchen Familie, 
deren Adel nicht weit zurüdreicht, und ift der Sohn eines im Jahre 1832 als Kolle- 
gien-Rath zu Charkow, der Hauptfladt der flowodifchen Ukraine, verftorbenen Beamten 
Fedor B., indem er felbft am 19. Mai des Jahres 1782 zu PBultawa in Kleinrußland 
das Licht der Welt erblidte. Der junge Iwan Fedorowitſch genoß feine militärifche 
Erziehung im kaiſerlichen Pagen-Gorps zu St. Peterdburg, in ‚welches er noch wäh- 
end der letzten Regierungsjahre ber Kaijerin Katharina II. eingetreten war, und aus 
welchem er unter Kaifer Paul 1. feine Entlaffung und Verſetzung in das Preo- 
brafhens kiſche Leibgarde-Regiment am 17. October 1800 mit dem Mange eines Lieutes 
nantd und Flügel⸗Adjutanten des Kaiſers erlangte. Seine erflen Lorbeern erfocht er 
fh unter Kaiſer Alerander I. in den Kriegen gegen bie Türfen. Im Jahre 1806 
Hand er unter dem Befehle des Generals Micyelfon und zeichnete fich bei dem Vor⸗ 
tüden der rufflfchen Armee von Bucharefi nach Giurgewo (am 16. März) bei der 
Niederlage der Türken bei Tſchatyr⸗Dſhoglu und Tubarat (17. März), und bei den 
Ausfällen der Türken aus der Yeftung Ismail (am 24. und 29. Juni) aus, wo er 
den Feind flegreich zurüdichlagen half. Währenn des Krieges gegen die Türken im 
Jahre 1811 befand fi P. gleichfalls bei der activen Armee und nahm an vielen 
blutigen Schlachten und Scharmäßeln derfelben eifrig Theil. Bei der Erftürmung 
Bafardgifs führte er eine der Sturmeolonnen und war der Erfte, der in die eroberte Stadt 
drang ; Hierauf führte er einen glüdlichen Streifzug nach Dewno aus und bemächtigte fich 
der Batterieen auf dem Cap Galatoburg; ſodann nahm er bei der Niederlage des Seras⸗ 
kiers vor Batyn eine türkifche Batterie. In diefer letztgedachten Campagne wurde P. der 
Bladimir-Drden 3. Klaffe, der St. Georgs⸗Orden 4. und 3. Klaffe, fo wie das befondere 
Ghrenzeihen für Baſardgik und der Beneralmejord-Mang verliehen. Schon im‘ Juni 
deſſelben Jahres (1811) wurde er zuerfl zum Gommandeur der 1. Brigade ber 26. 
Infanterie» Divifion ernannt, während er nachher diefe Divifton felbft commandirte. Im 
Kriege gegen Rapoleon eröffnete fidh den Ehrgeize des damals ſchon mit großer Aus- 
zeichuung genannten ruffifchen Feldherrn ein neuer weiter Spielraum, zunaäͤchſt unter 
den Fahnen des. Kürften Bagration. Im Jahre 1812 hielt P. in den Mauern von 
Smolensſsk lange im ungleichen Kampfe gegen die Sranzofen Stand, vertheidigte hierauf 
tapfer bei Borodino die Batterie Rajewski's auf dem Kurgan im Gentrum der An⸗ 
grifö-Armee und nahm fobann erfolgreih an der Schlacht bei Maloi » Jarofslamek 
und anderen Treffen Theil. Im Jahre 1813 eroberte B. das feindliche Lager bei 
Gießhübel (8. October) und befand ſich in den Treffen von Lindigt und Dobna (9. 
October), bei Plauen (13. October) und in der Völferfchlacht von Leipzig (18. und 
19. Oetober) 1813. Zum Generallieutenant aufgerüdt, machte er in dem britten 
Corps des Generals Rajewski auch den Feldzug von 1814 mit, zeichnete ſich in dem⸗ 
ielden befonderd bei Arcis fur Aube aus, wo er (am 20. März) mit feiner Divifton 
dad Duarre des Marfchalld Ney warf, ferner auf den Höhen von Belleville bei Baris, 
wo er Wunder der Tupferfeit that, und rüdte mit den fiegreichen Heeren in Varis 
ein, während er 1815 Toul blodirte.. Bon 1817—1820 begleitete P. den Groß⸗ 
fürfen Michail Pawlowitſch, den Bruder des Kaifers Alexander I., auf feiner Rund: 
teile durch Earopa und wurde hierbei mit den Babineiten der europäifchen Grofflaaten 
vertraut. 1823 erhielt er den Hang eines Generalabjutanten des Kaiſers Alerander 1. 
Doch erſt unter dem nächſtfolgenden Regime eröffnete ſich ihm die Bahn zu den höch⸗ 
Ren milttärifchen Ehren, wozu bald genug die Kriege Rußlandé mit Verſten und ber 
Soben Pforte die Selegenheit boten. Anfangs dem Obercommanbo Jermolow's unter- 
fiellt, fchlug P. 1826 unweit Seliffawetpol ein Corps von 35,000 Perſern und im 
Narz 1827, zum oberften Befehlshaber im Kaukaſus ernannt, befegte ex das berühmte 
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armeniſche Kloſter Etſchmiadſin, eroberte Nachitſchewan, ſchlug Abbas Mirza bei 
Dſhawan-Bulak, eroberte die Feſtungen Abbas⸗Abad, Sardar⸗Abad und Eriwan, ging 
über den Araxes und war den 25. October in Tauris. Die darauf erfolgte Beſetzung 
Ardebil's endlich, auf dem directen Wege nach Teheran, der Haupftſtadt des 
perfifchen Reiches, brachte ganz Perflen in Schreden und P. unterzeichnete den 
22. Februar 1828 den für Rußland fo rubmvollen Frieden von Turfmantfchai, welcher 
dem Kaifer Nikolaus I. Eriwan und Nachitſchewan, eine Kriegscontribution von 20 
Millionen Silberrubeln und die alleinige Schifffahrt auf-dem Gaspifchen Meere, wel⸗ 
ches fortan nur noch als ein ruſſiſches Binnengewäfler galt, erwarb. Kür B. felbft 
batte jener Friedensſchluß die Ertheilung der Grafenwürde zur Folge, inden fein 
dankbarer Monarch ihn zum Grafen von Eriwan (Eriwangfif) ernannte. Kaum hatt 
P. den Krieg mit Perfien auf fo glückliche Weife zum Abſchluß gebracht, ald er den 
Kampf gegen die Türken beginnen mußte; er zog den 24. Juni 1828 gegen fle aus 
und eroberte im Laufe dreier "Monate Kar, Achalkalafi, Ghertviſſy, Pott und Achal⸗ 
suche, Ichlug die Armee Kos⸗Muhammed Paſcha's und befeßte ohne Schwertflreid 
Azchur, Ardagan, Bajafed, Diadin und Tenraf-Kale, 90 Werft (13 deutjche Meilen) 
von Erzerum, und war am 17. Octbr. Diefed Jahres fchon wieder in feinen Winter 
quartieren in Tiflis, um die Vorbereitungen zu einer noch wirffameren Offenſive zu 
treffen. Das Jahr darauf eröffnete B. die Campagne den 31. Mai, ſchlug den Se 
radfier Hadgi-Saleh und Hakki⸗Paſcha auf's Haupt, nahm Erzerum im Sturm und 
fchlug den Feind bei Baiburt, am 10. October, worauf auch die Pforte, unter für 
Ausland günftigen. Zugefländniffen, fich zum Frieden bequemen mußte. Diefer tür 
fifche Krieg brachte P. den Feldmarfchallftab. Im Jahre 1830 züchtigte er Die Faus 
Eaftfchen Bergvölker und unterwarf die bid dahin für unbezwingbar gehaltene Berg 
provinz Dagheflan. Neue Würden und Ehren barrten des tapferen Feldherrn im 
polnischen Infurrectiondfriege von 1830 und 1831. Hier folgte B. dem Brafen Die: 
bitſch⸗Sabalkanskij im Kommando der rufftichen Armee gegen die polnifchen Meuteret 
und in 2!/, Monaten rüdte er nah Warfchau vor und nahm es durdy den meltbe: 
rühmten Sturm vom 6. und 7. September 1831. Der Einnahme der Stadt 
folgte bald die gänzliche Paciflcation des Landes, indem P., für dieſe feine letzten 
Siege durch den Titel eined Fürften von Warfhau (Knaͤs Warſchawskij) ruſſiſcher⸗ 
feit8 geehrt und zum Vicefönig von Polen ernannt, 1832 das organifche Statut, weldhed 
an die Stelle der früheren polnifchen Conftitution trat, in Kraft fegte, wobei er einer: 
feit8 die Gemüther der aufgeregten Polen zu beruhigen fuchte, andererfeits aber auch 
Warſchau und Praga zu rufftfhen Bollwerken machte, die im Kalle eines neuen Auf 
flandes die gefammte Hauptfladt zu einem Trümmerhbaufen umgewandelt haben würden. 
Im Jahre 1849 commandirte P. die Campagne in Ungarn, welche er in zwei Wonaten 
beendigte, indem fih am 13. Auguft Börgey mit 30,000 Mann und 144 Gefchügen 
bei dem Dorfe Scheuſch oder Vilagos den Ruſſen auf Gnade und Ungnade ergeben 
mußte. Nach der PBacification Ungarns Eehrte PB. nach Polen zurüd und wurbe 1850 
auch von Seiten Oeſterreichs und Preußens durch Erthellung des Feldmarſchallſtabes 
geebrt. Beim Ausbruche des legten rufflfch»türkifchen Krieges, wo die hohe fort | 
Sranfreih und England zu Berbündeten Hatte, übernahm der greife Feldherr, der bie 
dahin als unüberwindlich daftand, im Bemwußtfein feines kommenden Schidfals nur 
widerftrebend und auf mehrfachen Wunfch ſeines Souveraͤns, des Kaiſers Nikolaus |. 
im April 1854 den Öberbefehl der. ruffifhen Truppen an der Donau, und fchügte 
dann mit Erfolg eine vor Silifiria im Juni jened Jahres empfangene Verwundung 
vor, um fich ehrenvoll zurüdziehen zu können. Er ging zunächft auf feine Güter in 
Podolien, Eebrte indeß ſchon im Auguft deffelben Jahres auf feinen Boften nad 
Warfhau zurüd, weil der Kaifer ſchon damals den fpäter erft in hellen Flammen 
ausbrechenden Auffland der Polen vorausfah. P. trug das Seinige Dazu bei, daß 
jelbft bei dem 1855 flattfindenden Thronwechſel und bei dem unglüdlichen Ausgange 
des Krimfrieges, deſſen völlige Ende übrigens P. nicht mehr erlebte, die Ruhe in 
Polen gefichert blieb. Er flarb zu Warfhau am 1. Februar 1856 und wurbe fpäter 
feierlih zu Iwanowskoje Sfelo, feinem Familiengute, beigeſetzt. Vgl. J. Tolftei, 
„Essai biographique et historique sur le Feldmarechal Prince de Varsovie* (Paris 
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1835) und den Nekrolog des Fürſten im „Mjessjazussiow na 1857 god“ (St. Peters⸗ 
burg 1857). 

Pasquier (Etienne), geboren 1529 zu Paris, murbe 1549 als Advocat aufs 
genommen, vertheidigte 1564 bie Univerfität gegen die Eingriffe der Jefulten vor dem 
Parlament, wurde 1585 zum Generalabvocaten bei der Rechnungskammer beftellt und 
1588 als Deputirter nah Blois gefhidt. Er flarb zu Paris den 31. Auguft 16186. 
P.'s literariſcher Ruf beruht vorzüglich auf den „Recherches sur la France“ (Paris 
1665, Fol.). Außer franzöflfchen und Yateinifchen Poefleen fhrieb er: „Pourparler 
du Prince“, worin er feine Anſichten über Staat und Megierung niedergelegt bat, 
„Honophile*, Abhandlungen von der Liebe, „Colloques d’Amour“, „Ordonnances 
d’Amour* und „Gatechisme des Jesuites“. Seine „Deuvres completes* erfchienen 
Parid 1723 (2 Bde.). P. hat fih um die Ausbildung der franzöflichen Profa fehr 
verdient gemacht und man kann nur dem Urtheile Dupin’s beiſtimmen, welches derſelbe 
im „@loge* über die Darſtellung P.'s fällt: „On ne trouve dans aucun de nos 
prosateurs un style plus piquant, plus auime, plus richement seme de traits nails, 
dexpressions saillentes , de tournures pleines d’abandon vu d’energie, et de ces 
phrases qu’on aime & citer en texte, parce qu’on ne pourrait les traduire en 
daufres termes sans en alterer ou en affaiblir le sens.“ Vergl. über ihn die Abs 
handlung von Fr. Günther, „Etienne Pasquier. Ein Beitrag zur Kenntniß der fran« 
zoͤſſchen Sprache im 16. Jahrhundert.“ (Bernburg 1851, Abdruck aus dem Pro: 
gramm des Gymnaſiums in Bernburg, 1851.) 

Badquier (Etienne, Denis, Herzog von), geb. 1767 zu Paris, flammte von 
‚ einer langen Reihe von Barlamentsräthen ab und wurde felbft kurz vor der Nevolu- 
ı tion Barlamenterath zu Paris. Während der Schreckenszeit wurde er verhaftet und 
vor das Revolutionstribunal geftellt, aber freigeſprochen. Er lebte fodann in Zurüd- 
gezogenheit bis zur Kaiferfrönung Napoleon's. Diefer ernannte ihn auf Bambaceres' 
Empfehlung zum Hequetenmeifter und 1810 zum Staatsratb und Generalprocurator. 
Auch erhielt er den Titel Baron und das Kreuz der Ehrenlegion. 1811 wurde er 
zum Poligeipräfeeten von Paris ernannt, zeigte aber bei Gelegenheit der Verſchwö⸗ 
tung Mallet's wenig Energie. Er ließ ſich von ihm verhaften und wurde erft durch 
dad Dazmifchentreten Anderer befreit. Der Kaifer war entrüftet darüber und bedrohte 
ihn mit Hinrichtung, aber der Staatsrath, dem feine Berurtheilung überlaffen wurde, 
iprach ihn frei. Nach der erften Meflauration übernahm er die Generalbirection der 
Bauten und Wege. Während der hundert Tage bekleidete er Fein Amt, nady ber 
meiten Meflauration wurde er dagegen in dem Minifterium Talleyrand's Siegelbe- 
' wahrer und interimiftifch Minifter des Innern. Als Talleyrand abtrat, wurde P. 
Bräfident der Gommifflon für Liquidirung der Kriegdentfchänigungen, welche Frank: 
teich damals zahlen mußte, 1816 fandte dad Departement der Seine ihn in die De- 
putirten Kammer, zu deren Präfldenten er erwählt wurde. 1817 trat er in das Mi- 
nifterium Richelieu ein, wieder als Siegelbewahrer und gab auch diefe Stellung wies 
der auf, als Nichelten zurüdtrat; 1819 übertrug der Herzog von Decazes ihm das 
Vortefeuille der auswärtigen Angelegenheiten. Da er indeflen zwifchen unvereinbaren 
Parteien vermitteln wollte, fo unterlag er bald den Angriffen beider und trat 1821 
zurück, nachdem er zum Pair erhoben war. Louis Bhilipp ernannte ihn zum Präjl- 
denten der Pairskammer, 1837 zum Kanzler von Branfreich und 1840 zum Herzog. 
1842 murde er zum Mitgliede der franzöflfchen Akademie erwählt und gab zugleich 
Diseours et opinions de M. P. heraus. Seit 1848 zog er fih ganz in dad Privat- 
leben zurüd und — en 5. Juli 1862 zu Paris. 


asquill ſ. 
ale (Gun (Sarlon, Mitglied der Geſellſchaft Jeſu, in dem ſehten Jahrzehent auf 
der Kanzel und in der Gelegenheits⸗Dogmatik eine Stütze des Papſtthume, ſeit 1861 
tiner der ruͤhrigſten Bekaäͤmpfer der weltlichen Gewalt und Verbündeter der piemonte⸗ 
Rihen Gegner deſſelben. Er iſt 1814 im Herzogthum Lucca geboren und der Sohn 
tines Kleinen Gutsbeſitzers, ſtudirte zu Pija, ward in feinem 20. Jahre Xehrer der 
Rıthematit und Phyſik zu Reggio in Modena, darauf zu Tivoli bei Rom und wib- 
mete fi, nach Aufgabe feiner Lehrerſtelle, ausfchließlich theologifchen Studien, erhielt 
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darauf die priefterlichen Weihen und ward Profeffor des Fanonifchen Rechts am Col⸗ 
legium Romanum, nad) der Mevolution von 1848 Studien » Director an demfelben. 
In der Mutterfirche feines Ordens, der Kirche Jeſu zu Rom, zog er beionber® in den 
Dfterpredigten durch die effectuolfe Lebendigkeit feined Bortrages ein zahlreiches Bu- 
blicum an fi; außerdem bat er das neue Dogma Pius IX. in der Schrift „De 
immaculato deiparae sermper virginis conceptu commentarius (Neapel, feit 1854 in 
drei Quartbänden) zu vertbeidigen gefucht, nachdem er. 1849 vom Papfte mit Perrone 
und Theiner zu einer Commiſſton zur Unterfuchung diefer dogmatiſchen Frage hinzu 
gezogen war und dem Papſt fchon damals eine große Denkſchrift über den Gegenfland 
übergeben batte. Jene Schrift über die unbefledte Empfängnig if fein Hauptwerl, 
neben dem er jeboch eine große Reihe von Streitichriften, 5. B. über die Ewigkeit der 
Höllenftrafen, über die Grenzen zwiſchen Vernunft und Glauben, au eine Audgabı 
der Schriften des Petavius veröffentlichte. Obwohl fi unter diefen Schriften aud 
Abhandlungen über: die biblifdhen Beweiſe für die Rechtmäßigkeit der päpftlichen An— 
fprüche und der katholiſchen Kirdyenverfaffung befinden, fo wurde feine Anflcht über 
diefen Punkt dennoch durch die Folgen des italienifhhen Krieges von 1859 erſchüttert. 
Schon vor feinem leßten Bruch mit der jegigen Form der päpfllichen Herrichaft und 
noch bei Xebzeiten Cavour's fol er, nach der Angabe der Zeitungen mit Borwiflen 
und Zuftimmung Pius IX., nach Turin gegangen fein, um über die Mittel zu ver 
bandeln, wie die Sache der Fatholifchen Kirche mit den Zielen der italieniſchen Natio⸗ 
nalbeftrebungen zu vereinbaren fei. Als der Garbinal-Staatöfeeretär Antonelli davon 
erfuhr, tbat er Alles, mad er Eonnte, um dieſe Unterhandlung zu bintertreiben, und 
feßte auch feine Abficht durch. Bevor noch B. den Grafen Cavour hätte fprecen 
fönnen, wurde feine Miffton, die ohnehin nur einen vertraulichen Charakter hatte, 
vom päpftlichen Hofe dedavouirt; dennoch aber, da er feine Miſſton mehr von feinem 
Gewiffen, ald vom väpftlidhen Auftrage berleitete, unterließ er e® nicht, fich mit Gavour 
über die Grundlagen, auf denen man jene Berfühnung bewerfftelligen könne, zu be 
ſprechen; nad Rom zurüdgefehrt, wurde er daber nicht nur von den bebeutendflen 
Mitgliedern der päpftlichen Regierung als verdächtig angefehen, fondern auch von 
Pius felbft fehr barſch zurückgewieſen. Seitdem den Beläftigungen von Seiten ber 
römifchen Polizei audgefeßt, fand er fich bewogen, noch im Jahre 1861 Rom zu ver- 
laffen und in Florenz, wo feine Mutter noch lebt, feinen Wohnflg aufzufchlagen. 
Hier fand er die Priefter Liverani und Reali, die aus gleichen Gründen Rom ver 
laffen und die dortigen Ehrenftellen aufgegeben hatten, und veröffentlichte im September 
des genannten Jahres fein anonymes Sendichreiben: „Pro Causa Italiana. Ad Epis- 
copos catholicos, Auclore presbytero catholico.“ Gr verfichert in diefer Broſchuͤre 
ſehr zuverſichtlich, daß die Unterwerfung des Vapfled unter Piemont die Einbeit der 
fatbolifchen Kirdye nicht im Mindeften gefährden und ein piemonteflfcher Papft in 


Franfreih, Spanien, Irland, Amerika und unter den Eatholifchen Slawen, wie auch 
in Deutfchland feine Autorität bewahren, kurz, daß ein Iotaler und rein nationaler 
Papſt ein univerfaler bleiben werde. Der jefuitifchen Caſuiſtik entfpricht ferner bie leichte 


Art und Weiſe, mit der er fich über Die Frage dußert, .wie es der Bapft mit dem Eid 
zu halten babe, den er bei feinem Amtsantritt abzulegen bat, daß er nämlich die Kanones 
aufrecht erhalten und nie etwas zugeben werde, was dem PBatrimonium Betri und dem 
heiligen Stuhl zum Nachtheil gereiche. PB. empfiehlt nämlich den Ausweg, „Jeder⸗ 
mann wiſſe, Daß dieſe von Pius V. vorgefchriebene und von Urban VII. befldtigee 
Eidesformel fich nur auf jene Abtretungen beziehe, die aus fleifchlichen Motiven ge 
macht wurden und einen dem öffentlihen Wohl entgegengefegten ‘Brivatvortheil be- 
zweckten.“ P. begab fid; nach der Ausgabe feiner Brofchäre wieder nach Mom; al? 
die leßtere der Gongregation des Inder überwiefen und von diefer verurteilt murde, 
mannte er fih ald Verfaſſer und erbot ſich zu einer Vertheidigung vor jener Gongre: 
gation. Died murde ibm nicht nur abgefchlagen, fondern er ſelbſt auch polizeilid 
überwacht und, wie er glaubte, auch mit der Abführung in den Palaft der Inquiſition 
bedroht, welchem Scidjal er ſich dur die Flucht noch im October entzog. In 
Turin, wobin er fich jogleich begab, wurbe er von der Megierung, deren Einladung 
er gefolgt war, mit Auszeichnung empfangen und für feinen Muth wie für jeine 
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nationalen Geſinnungen beglückwünſcht. In Rom war damals der Maler Podeſti im 
Aufttage des Papfled mit einem Gemälde beichäftigt, welches die Definition ver uns 
befledten Empfaͤngniß darſtellen follte und auf welchem unter anderen Perſonen ſich 
auh P. als Erläuterer jenes Dogma's befand. Nach feiner Flucht erhielt jedoch der 
Maler den Befehl, das Bild des Abtrünnigen aus dem Gemälde zu löfchen. Daß 
Jahr darauf rief B. zu Turin die von ihm rebigirte Wochenfchrift „Il mediatore“ 
in's Leben, die er zur Befämpfung der „Civilta caltolica“ von Nom und der Turiner 
„Armonia“ beflimmt batte, doch reichten feine Kräfte und Gemeinpläge nicht bin, um 
diefen beiden Blättern, über deren vorzügliche Redaction nur Eine Stimme ift, das 
Begengewicht zu balten. Zum Comthur des Mauritius» und Lazarus⸗Ordens ernannt, ' 
wurde er im Januar 1863 in einem neapolitanifchen Wahlbezirk zum Abgeorpneten 
in das italienifhye Parlament gewählt, Tonnte e8 aber, troß des Schutzes, welchen 
das Minifterium Peruzzi den fchiömatifchen Geiftlihen gewährte, den Liberalen des 
Parlaments nicht recht machen, da feine Oppofltion gegen das alte Papſtthum doch 
noh von kirchlichen Heminifcenzen durchzogen wurde. Seine Popularität iſt bereits 
im Hinſchwinden begriffen. Bis jegt hat der Jeſuiten-Orden dem römifchen Stuhl noch 
kinen Papft geliefert; es if nicht unmöglich, was Manche nach dem Ericheinen der 
Schrift „Pro Causa Italiana®* vermutheten, daß PB. fi mit der Idee gefchmeichelt 
batte, unter piemonteſiſchem Schuß den erflen jefuitifchen Papſt einft abzugeben; die 
unbeholfene Gafuiftif, die er in fener Schrift entfaltet hatte, dürfte aber, auch abge- 
iehen von dem ſchnellen Verfall feiner Bopularität, für Die Negierangsfähigkeit feines 
Ordens Fein glänzendes Zeugniß ablegen. Ein vom Unglauben an fein Recht ber 
hettſchter Papſt if, nach der Analogie mancher neuerer imperialiftifcher weltlicher 


Herrſcher, fein Ding der Unmöglichkeit; aber es iſt ſchwer zu glauben, daß ein fo 
degenerirter Verein wie der Iefuiten» Orden die zu dieſem Experiment erforderliche 


Balancirfunf noch ausüben könne. 

Baffah. Diefe Feſtfeier läßt ſich nach drei Geſichtspunkten vollftändig betrachten, 
indem man der Erzählung von dem geichichtlichen Berlaufe der Einfegung die Wür- 
digung ihrer Bedeutung im jüdifchen religiöfen Leben folgen laßt und den Beſchluß 


damit macht, den Beziehungen zwiſchen dem P. und dem Abendmahle der Ehriften 
 nahzugehen. Das B., im Geagenfag zu manchen anderen Eultusformen des Juden- 


tbums, bat Eeine Parallele in den religiöfen Bebräuchen anderer Völker und hat feine 
Bas in einem ganz fpeciellen Schidjale der Kinder Iſrael und wie ed und durch die 
Geſchichte des Auszuges derfelben aus Aegypten durchfichtig und geiflig wird, fo bes 
Rätigt e8 Hinwieber die Relation in den heiligen Urfunden. Penn Plagen hatten den 
Pharao Aegyptens nicht zu dem endgültigen Entfchluffe vermögen fönnen, die Kinder 
Siraels' in die Wüſte abziehen zu laſſen; erft der Tod aller Erfigeburt brachte nicht 
bloß Die Erlaubniß, fondern auch die Nöthigung, man nöthigte Ifrael abzuziehen. 
Aber Hatte fle gegen die anderen Plagen einfach der Schild der Gnade gededt, die 
Rotive der Rettung ihrer Erfigeburt follten zur Anſchauung gebracht, fymbolifch dars 
gefellt werben; ja für den Blauben follte in dem Symbol ſchon Die ewige Nealität 
des Zufünftigen liegen. Es ward den Famtlienvätern geboten, ein Schafe oder Ziegen- 
bödlein zu fchlachten und mit dem Blute die Thürpfoflen und das Uebergebält ber- 
ielben zu beflreichen, alfo werde der WürgesEngel an den iſraelitiſchen Wohnungen 
borübergeben. Daher auch der Name P., d. i. „fchonendes Vorübergehen“. Dem 
antiken, fonderlih dem abrahamittfchen Geiſte war aber der ganze Vorgang leicht 
verſtändlich; Das mafellofe Thier trat an die Stelle des Menfchen, nahm defien Schuld 
auf ih und ward fo dem Tode unterworfen, im Tode wurde die Schuld gefühnt 
und das gefprengte Blut geeignet, zugebedte Sünde anzuzeigen. Nicht um der Ges 
tchtigfeit, fondern um Vergebung willen blieb Ifrael verfchont. An dies eigentliche 
8. ſchloß fih das Paſſahmahl ale Wegezehrung für den bevorflehenden Auszug aus 
Aegypten an. Der fehlerfreie geopferte Jaͤhrling follte mit Haupt und GSchenfeln 
und dem genießbaren Eingeweine am euer geröftet, familienweife alfo genofien werden, 
daß die Kinder Abrahams gegürtet, gefchuhet und Stäbe In den Händen um daß 
Rah! Herumflanden. Männer wie Frauen follten es genießen und ungefäuerte Teigfuchey 
nie bittere Kräuter hinzu nehmen. Kein Knochen des Thiered durfte zerbrochen werben 
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und alle etwaige Ueberreſte der in der Nacht zu genießenden Speiſe mußten am Morgen 
mit Feuer verbrannt werden. Died dad P. des Auszug felbft, in welchem alle ifraelitifche 
Erſtgeburt verſchont warb; es reihte ſich aber als ein wichtiges Glied in die moſaiſche 
DOpferorbnung. In ihr mar dad Paffahfeft das Geburtd- und Lebensfeft, hatte darum 
eine Beziehung auf die Vergangenheit und auf die Gegenwart, auf die religtöfen und 
materiellen Lebendelemente des jüdiſchen Volkes; ein Frühlingéfeſt follte es fein nad 
dem vollftien Reichthum dieſes Wortes, eine Zeit der Breude (IM). Aus der veli- 
giöjen, politiſchen und focialen Winterzeit der agyptiſchen Knechtſchaft war man um 
bie Hrühlingdnachtgleiche audgezogen; der laufende Monat mar Dadurch der erfte dei 
ifraelitifchen Jabhred geworden und am 14. deffelben war das P. gefchlachtet; im ge 
Iobten Zande fiel aber auch die Weizenreife in dieſe Zeit und ward nun mit dem P. 
die Darbringung der Erftlingögarbe verbunden. Nach dem Geſetze geftaltete fc aber 
bie ganze Feier folgendermaßen. Gegen Abend des 14. Tages im 1: Monat (Abib 
oder Niſan) waren alle Familien unter ihren Häuptern ) ſchon mit Gefängen hinauf 
gezogen und hatten jih um das Heiligthum gefammelt; da brach gegen Sonnenunter: 
gang bi8 zum Einbruche der Nacht die Zeit an, mit den Opferthieren in den Vorhof 
bed Tempels einzutreten. Die Familienväter tödteten das reine Bödlein, die Priefter 
fingen das Blut auf, es an den Altar zu fprengen, und darnach gefühnt vor Bott 
empfingen die Bamilien das Opferthier aus ihrer Hand zurüd zur Mahlzeit. Dan 
zog nun zu dem Gaflfreunde in der Stadt ?), bereitete und genoß das Mahl nad 
rabbinifchen Berichfen alfo: Es wurden vier Becher vothen Weines mit je einem 
Dankipruche gereicht. Beim zweiten Becher befrug der (jüngſte?) Sohn den Haut: 
vater nach Beranlaffung und Bedeutung der Mahlzeit, worauf Pf. 113 — 118 (da? 
große Hallel) angeftimmt wurden; nun kam das Paſſah⸗Lamm mit dem Becher der 
Segnung, während der Pſalmengeſang bis zum vierten Becher fortdauerte. Auch ein 
fünfter Becher joll zumeilen unter Abfingung von Pfalm 120—137 Hinzugefügt fein. 
Es hatte Die Zeit des ungefäuerten Brote, die 7 Tage, begonnen, denn Ifrael war 
zur Reinheit und SHeiligung aus Aegypten geführt; aber nicht mürrifche, fondern fröb- 
liche Heilige, Darum trog der fchmadlofen Speife der Mazzot P. ein Freudenfeſt. 
Gegen Ende des 15. Nifan zogen die Abgeordneten ded Synedriums auf ein bei 
Serufalem liegendes Weizenfeld und e8 ward in der Nacht des 16. (bei den Hebraern 
beginnt der Tag von 24 Stunden mit der Nacht, mit dem Abend) die Erſtlingsgarbe 
gefhnitten. Feterlich ward fie in den Vorhof gebracht, dort entkornt, die Körner mit 
einer Handmühle zermablen, 13 Mal geflebt, mit Del und Weihrauch gemengt zu 
einem Webopfer, eine Hand voll auf dem Altare verbrannt und das Uebrige von den 
Prieftern verzehrt. Mit Opfern und Gebräuchen füllten fich die andern Tage, wi: 
man fih gemöhnte, eines Gefangenen Bürfprecher zu werden. Matth. 27, 15. Ri 
dem Sabbath ſteht das P. an der Spike der ganzen jüdifchen Eultusordnung; 
wie der Sabbath an die Schöpfung erinnert, fo dad Paffah an die Erld- 
fung. Es war dad erfte gemeinfame Opfer für das ganze Bolf, denn in 
ben Erfigeborenen ruben die Gefchlechter; aber mit dem Wochen» und dem Laubhütten- 
fefte rubte der Nachdruck auf der Freude, dag man Gotte zum Eigenthum erfauft fei, 
während an dem großen Verföhnungsfefte die Sünde und ihre Vergebung betont wur: 
den. Zwar auch im P. Aufhebung der Sünde bezmedt, denn im Tempel wird Fein 
Blut ald zur Sühne vergoffen, aber für die religiöfe Empfindung war das Mahl unt 
die flebentägige Feier die Hauptfache. Aehnlich als in der Chriftenheit Charfreitag 
und Oftern zu einander ſtehen; legteres nicht ohne das erftere und rein dogmatiſch 
beide gleichen Werthes, aber dem religiöfen Gefühle als die heilige Frucht Oftern das 
wichtigere Feſt. Dieſer Gedankengang führt und aber fort zu einer Vergleichung des 
Abentmahles und Paſſahmahles. Die Schrift lehrt ausdrücklich, der erftandene Chriſtus 
fei unfer Paſcha, Ofterlamm, für und geopfert. Das Paſſah-Lamm war aber zur 


') Die Männer waren verpflichtet, den Frauen war es geftattet, auch durften Letztere an 
den Mahlzeiten theilnehmen. 

*) Alle Räumlicfeiten in Jerufalem wurden zur Aufnahme von Fremden bereit gehalten, 
welche zum Entgelt die Haut des Opfers und die mitgebrachten irdenen Gefäße zurüdließen; wer 
bennody fein Unterfommen fand, zeltete auf freien Straßen und vor dem Thore. 
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Nießung der Gemeine beſtimmt und inſofern die Einſetzungs⸗Worte des Heiligen 
Abendmahles lauten: das iſt mein Leib, das iſt mein Blut, iſt dies Saerament der 
völligfte Genuß unferes Ofterlammed. An die Stelle der Beichneidung iſt die Taufe, 
an die des P. das heilige Abendmahl getreten. Noch bleibt eine Streitfrage über. 
Nah den Synopttkern fcheint es zweifellos, daß Jeſus Chriſtus vor feiner Kreuzigung 
noh das Oſterlamm mit den Juden gegeflen babe; nach dem Evangelium Johannis 
ft man geneigt zu ber Annahme, die Juden hätten vor der Kreuzigung des Herrn 
bad P. noch nicht gegefien. Sie wollen nicht in das Richthaus gehen, daß fie nicht 
unrein würden, dad P. zu. effen. Den ganzen Kampf der Gelehrfamfeit bier vorzu⸗ 
führen, möchte kaum Danf verdienen, und genügt ed, daran zu erinnern, daß die 
chriſtliche Feſtordnung, unter ausdrücklicher Berufung auf das Beifpiel aller Jünger, 
auch des Johannes, von Yifang an darauf gegründet if, der Herr babe am 14. 
Nifan das P. gegefien, fei am 15. gefreuzigt. Die Ausdrüde des Johannes Tauten 
unbefimmter, wie P. effen von jeder Mahlzeit in jenen 7 Fefltagen verfianden werden 
fann, und iſt der Evangeliſt, der die Gefchichte mehr berührt, um die gepflogenen Ge⸗ 
ipräche einzufügen, nach den mit Abficht erzaͤhlenden Berichten zu erflären. 
Paſſarowitz, Marktflecken von 2000 Einwohnern und mit einem ſchoͤnen Schloffe, 
in dem Fürſtenthum Serbien, zwifchen den Flüffen Morawa und Mlawa, das alte 
Rargum in Obermöſten, ift gefchichtlih merkwürdig dur den Sieg, melden der 
Kaifer Dioeletianus bier über den Kaifer Carinus 285 Davon trug, und Durch den 
Stieden oder vielmehr 24 jährigen Waffenftillfiand vom 21. Juli 1718 zwiſchen 
Defterreih und Venedig einer» und der Türkei andererfeit3 unter DBermittelung der 
 GSeemächte nad) dem damaligen Beſitzſtand. Oeſterreich behielt ihm zufolge Belgrad, das 
| Zemeswarer Banat, einen hell von Serbien und die Walachei bis an bie Aluta und 
WVenedig Die eingenommenen Pläge in Dalmatien, während die Mepublif der Pforte 
Morea, Cerigo 1c. überließ. ‘ 
Ä afan. Das ehemalige reichſsunmittelbare Bistbum P., aus einigen Theilen 
am linken Donauufer, der Stadt B., der Grafichaft Neuenburg, der Herrfchaft Rieden⸗ 
burg 30. beſtehend, fol zu Anfang des 7. Jahrhunderts, ald das Erzbisthum Lorch 
verfiel, von Theudo J., Herzog von Bayern, geftiftet und dad Stift Lord 737 vom 
Herzoge Odilo nach P. verlegt worden fein, doch wird als erfler nachweisbarer Bijchof 
diefer dem heiligen Stepbanus und Raurentius gemeihten Kathedrale Walderich bein 
Jahre 774 genannt. Die Paffauer Bifchöfe waren Suffraganen des Erzbiichofs zu 
Salzburg bis zum Jahre 1728, als Bifchof Joſeph Dominicus (Branz Kilian, Graf 
von Lamberg) es durchfepte, daß Papſt Benedict XII. fein Hochftift für eremt erflärte, 
was von Clemens XI. 1732 beflätigt wurde. Zum Kicchiprengel, ſoweit er ſich 
über den bayeriſchen Kreis erflredie, gehörten 2 Collegiatkirchen, 13 Abteien und 
Propfleien und 10 Landdecanate, welche 328 Kirchen begriffen, und weil des Bifchofs 
geiflliche Gerichtsbarkeit auch einen beträchtlichen Theil des Erzherzogthums Oeſter⸗ 
teih umfaßte, fo gab es zu Wien ein eigened paffauifches Conſiſtorium. Als welt- 
licher Fürſt ſaß der Biſchof zu B. im Neichöfürftenrathe auf der geiftlihen Bank 
zwiſchen den Bifchdfen zu Regensburg und Trident, bein, bayerifchen Kreife war er 
aber der Legte unter den Bifchäfen, fo daß er auf den Regensburger folgte und vor 
dem Propſte zu Berchtesgaden ſaß. Erbmarfchälle des Hochſtifts waren die Fürſten 
v. Lamberg, Erbfämmerer die Grafen v. Aham u. Neuhaus, Erbfchenken die Grafen 
d. Weißenwolf und Erbtruchfefle die freien und edlen Herren dv. Benzenau. Nachdem 
ſchon unter Bifchof Ulrich II. v. Nußdorf (1451—1479) die Didcefe durch Grün- 
dung des Bisthums in Wien an Umfang verloren Hatte, wurde fie 1723, als Wien 
zum Erzbisthum erhoben wurde, abermals verkleinert und bon ihr troß der damaligen 
Zufage ded Kaiſers, daß in Zukunft Leine weitere Zerſtückelung ihres Beſitzſtandes 
Rattfinden follte, 1783 unter Kaifer Joſeph II. fogar das ganze Land ob der Enns und 
dad Innviertel getrennt und den neu errichteten Bisthümern zu Linz und St. Pölten 
juertheilt, zu welcher letzterer Maßnahme der nen poſtulirte Biſchof Joſeph Franz 
Anton, Graf Auersperg, ungeachtet der Remonſtrationen des Capitels, auf die 
Drohungen von Wien aus, ſeine Einwilligung gab. 1802 kam P. unter dem Fürſt⸗ 
biſchof Leopold Leonhard, Grafen v. Thun, durch den Reichsdeputationsſchluß an 
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Bayern, wurde 1803 fäcularifirt und theils mit Bayern, theils mit Salzburg ver: 
einigt, 1809 aber dem Königreiche Bayern gänzlich einverleibt. Die Hauptfladt dieſes 
früber reichdunmittelbaren Bisthums, jegt der Sig eines Biſchofs und des Appellationd- 
gerichts für Niederbayern, ift 

Paſſau, ver malerifchfte Ort an der ganzen Donau, oder‘ vielmehr der die 
meiften malerifcyen Punkte darbietende, denn mit Recht bemerkte der befannte Tourift 
Kobl, man könne ein Dugend Anſichten dieſer romantijchen Stadt entwerfen, fle 
würden volllommen treu fein und Doch immer ein andered Bild geben. 8 ift die 
ganz eigenthümliche Lage der Stadt, welcher die Architektur zu Hülfe Fam, um ein 
jo höchſt intereffantes Ganze bervorzubringen. Das rechte Ufer bildet eine lang- 
geftredte, in eine Spige auslaufende Landzunge zwifchen Donau und Inn, welder 
hier einmündet; dieſem Punkt gegenüber erhebt ſich das Linke Ufer als eine zwar kür 
zere, aber um fo höher und fchroff anfleigende Scheidewand zwiſchen Donau und 
Ilz, Die gleichfall® Hier einmündet. Die dreifachen Gewäfler von Donau, Inn und 
Ilz verlaffen alfo vereinigt P. und ihre Fluthen find fo verfchieden an Farbe, daß 
ſchwerlich eine Stadt irgend wieder eriftirt, Deren Gebäude aus drei fo verfdjiedenen 
Spiegeln hervorbliden. Klar, von reinlich grüner Barbe, fließt die Donau in ruhi- 
gem Bewußtfein ihrer Macht einher; ſtürmiſch wallen die gelblich trüben Fluthen des 
Inn hervor und die Ilz' bringt ein Mares, aber bräunliched Waſſer herbei, wie das 
faft alle böhmiſchen Bäche haben, welche granitifchen Gefteinen entfpringen, fo mie 
auch die obere Elbe und die Moldau. Die Stadt felbit ſteht auf der erfigenannten, 
nur mäßig converen Landzunge; auf dem beiberjeits fleil zur Donau und Ilz abfal- 
lenden, 400° ſich erhebenden linken Ufer, und zwar auf dem St. Beorgäberge, ragt 
das feite Schloß Oberhaus empor, an deflen Fuß Bie Eitadelle Unterhaus 
fihh erbebt; am Flußufer liegt die Vorſtadt (bier „Vorort“ genannt) Unger; weiter 
abwärts, jenfett der Ilz, am linfen Donanslifer, folgt die Ilzfladt. Am rechten Inn 
Ufer endlich dehnt fich die Innſtadt aus, Hinter welcher malerifche Hügel emporfteigen, 
auf deren Gipfel dad weitbinfcyauende Klofter Mariahilf, nebft berühmter Ball 
fabrtöfirche erbaut iſt. Durch diefe mannichfache Sruppirung bat P. einen fo vor 
miegend romantifchen Charakter wie wenige Städte, wozu no fommt, daß es ihm 
an hervorragenden architeftonifch bedeutenden Gebäuden nicht fehlt. So iſt beiondert 
die Domkirche ein anfehnliher Bau mit fchöner Kuppel; auf dem Domplage ſteht 
feit 1828 die Bronge-Statue Königs Mar Iofeph, von Enchler. P. iſt eine der drei 
Städte im Donaugebiete, die durch einen Tunnel merfwürdig if, nämlidy Salzburg 
mit feinem Neuthor, durch den Moͤnchsberg führend, P. mit einem 400° langen Tunnel 
durch den St. Georgäberg, der Unger und Ilzſtadt verbindet, und endlih Dfen mit 
feinem Tunnel dur den Feflungsberg. P., mit 13,360 Einwohnern nach der Zäh- 
lung von 1861, mit Gerbereien, Tabaks⸗ und Porzellanfabriten, fängt jegt erft an, 
ald Handelöplag Bedeutung zu gewinnen, indem früher die Verbindung mit ben 
Hinterländern eine fchroierigere war. Dur die vor einigen Jahren eröffnete und 
glülich durchgeführte Inndampfichifffahrt, der dann auch die Dampffahrt auf der 
Salzady folgte, haben die Stadt und ihr Handel bedeutend gewonnen. Man jteht es 
P. an, daß es eine biftorifche Stadt fein müfle,; in diefer Lage wäre es nicht leicht 
anders möglich, und fie tft ed auch. Das keltiſche Bojodurum wurde das roͤmiſche 
Batava castra, als Standlager der batavifchen Legion, und noch ift der alte Römer: 
wall quer von der Donau zum Inn erkennbar. Schon ald römifche Grenzvpeſte dei 
Ufer-Noricum's gegen Vindelicien von Bedeutung, datirte es aber feine Glanzperiode 
feit der Stiftung des Bisthums, Dem die Stadt Kaifer Otto III. 999 völlig unter: 
warf, nachdem bier 977 Kaifer Otto Il. den Herzog Boleslam von Böhmen beflegt 
hatte. In den folgenden Sahrhunderten bis in die Neuzeit wurde P. durch kriege⸗ 
tifche Greigniffe fowohl, wie durch Friedensfchlüffe, die in feinen Mauern zu Stande 
famen, berühmt. So wurde e8 zur Zeit Friedrich's 1. von den Bayern, zur Zeil 
Friedrich's Il. von den Böhmen und 1266 von Heinrih von Bayern eingenonmen; 
1704 befegten es abermald die Bayern, welche aber nach der Schlacht von Höhflädt 
wieder abziehen mußten; im Juli 1742 überrumpelten e8 wiederum Die Bayern, muß⸗ 
ten ed jedoch im Januar 1743 durch Accord wieder den Defterreichern übergeben; 
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1805 und 1809 wurbe e8 von legteren berannt, bald wieder befreit und in dem letzt⸗ 
genannten Jahre durch anfehnliche Werke verfärkt. In der andern Hinficht, wodurch 
die Stadt biftoriiche Wichtigkeit erlangt bat, erinnern wir an den Baffauer Ber- 
trag, im Juli 1552 unterfchrieben und am 2. Auguſt vom Kaifer ratifleirt, zwifchen 
Kaifer Karl V. und Kurfürft Rorig von Sachen, nach welchem beiderfeitd die Waffen 
niedergelegt, der Landgraf von Heſſen freigelaffen und in Religionsſachen bis zum 
Austrag auf einem Concil Niemand vergewaltigt werden follte, und an den Bertrag 
vom 8. Auguft 1647 zwifchen Kaijer Serdinand Ill. und Kurfürft Marimilian I. von 
Bayern. 

Pafſſauer Bertrag. In dem Artikel Augsburger Neligionsfrieden if 
bereit8 über. die gefchichtlichen Vorgänge, welche zu jenem Vertrag und fodann zu 
diefem Religiondfrieden führten, das Nöthige mitgetbeilt worden. Das Datum, mann 
jener Bertrag vom Kaifer unterzeichnet- und ratiflcirt iſt, fleht nicht fe. Man nimmt 
gewöhnlich an, daß es zu Villach, wohin fih Kaifer Karl V. zurüdgezogen hatte, am 
2. Auguft gefchehen fei, nachdem ihn die vermittelnden Fürſten zu Paflau am 16. 
Junt 1552 unterfchrieben hatten und Kurfürft Morig am 29. Juli zu Mövdelheim bei 
Frankfurt a. M. genehmigt hatte. Der Bertrag fegte fer, daß bis zur Schlichtung 
des Religionsſtreits durch ein fünftiges Nationalconcil, oder durch ein Religionsge⸗ 
iprädh, oder durch den Reichſstag binnen Jahresfriſt inmittelt Alles in dem gegen» 
wärtigen Zuflande zu verbleiben habe, „und weder Kaiſerliche Mafeftät, noch Kur⸗ 
fürſten, Fürſten und Stände des Reige der Religion halber einander mit der That 
gewaltigerweiſe beſchädigen ſollten.“ Die Ungewißheit, die in dieſer Beſtimmung liegt, 
iſt durch einen Nebenvertrag, den jedoch der Kaiſer nicht mit unterzeichnet hat, geho⸗ 
ben worden. Dieſe Nebenbeſtimmung lautet naͤmlich: „Dafern aber die Vergleichung 
auch auf keinem dieſer Wege erfolgen würde, ſo ſolle nichts deſto weniger gedachter 


Friedſtand bis zur endlichen Vergleichung beſtehen und bleiben.“ Der P. V. ſetzt 
daher wie der darauf folgende Augsburger Religionsfriede nur ein Interim feſt, doch 


it er in diefer Beziehung von dem vorhergehenden Augdburger Interim durchaus 
berichieben. Dieſes wollte zwei Kirchengefellfchaften mit Gewalt und Sclaubeit zu⸗ 


ſammenzwaͤngen; der B. V. dagegen will fle ald gleichberechtigt nachbarlich neben 


einander anerkannt wiflen, und überläßt ihre Einigung einer Zukunft, die er nicht 


eigenmächtig befchleunigen will. . 


Havant (Sohann David), einer der namhafieſten deutfchen Kunſthiſtoriker, 
geboren 1787 in Frankfurt a. M., war anfängli für den Handelsſtand beftimmt. 


Als der Befreiungslampf die deutſche Jugend unter die Waffen rief, folgte er freudig 


der Fahne und machte den Einzug der Berbündeten im Jahre 1814 in Paris mit. 
Der Anbli der dortigen Kunftfchäge weckte auf's Neue den ſchon früh Bei ihm rege _ 


gewordenen Wunfch, fi mit der Ausübung der Kunft zu befchäftigen, und fo trat 
wer unter der Leitung David’, dann unter Gros feine neue Laufbahn an. Der 


damals in Frankreich herrſchenden Richtung entgegenſtehend, hatte fih in Mom ein 


Künſtlerkreis gebildet, der aus den Malern Koch, Cornelius, Beit, Overbed, Schnorr 


u. A. zufammengefegt war. DB. fchloß fich bei feiner Ankunft in Nom ihnen an unb 
bertheidigte ihre Richtung in der Schrift: „Anflchten über die bildenden Künfte und 
Darkellung des Ganges berfelben in Toscana; zur Beflimmung des Geſichtépunktes, 
auß welchem die neudeutſche Malerfchule zu betrachten if. Bon einem beutfchen 
Künftler in Rom” (Heidelberg und Speier 1820). Nach Frankfurt zurüdgelehrt, bes 
Ihäftigte er ſich anfänglich thätig mit der Malerei, und es exiſtiren von ihm noch 
hiſtoriſche Bilder und Portraits aus jener Zeit. Als der neue Friedhof errichtet 
wurde, entflanden feine „Entwürfe zu Grabdenkmalen“ (Frankfurt a. M. 1828). Doc 
trat bei ihm, als er ſich der theoretifchen Forſchung widmete, bie praftifche Uebung 
der Kunf immer mehr in den Hintergrund. Die Frucht feiner Anfchauungen, die er 
anf einer Reife nach England und Belgien gemacht hatte, legte er in feinem Buche 
„Kunftreife Durch England und Belgien" (Branffurt a. M. 1833) nieder. Am hoͤch⸗ 
fen aber fteht fein „Rafael von Urbino und fein Vater Giov. Santi“ (2 Thle., 
Leipzig 1839, 3. Theil 1858). Im Jahre 1840 warb P. von ber Adminiſtration 
des Städel’fchen Kunflinflituts zum Galerie» Infpector ernannt, welchem Amte er bis 
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zu feinem am 12. Auguſt 1861 erfolgten Tode vorſtand. Außer ben ſchon erwähnten 
Werken und Auffägen über Kunft und Künftler im Stuttgarter Kunftblatt von Schorn, 
im deutfchen Kunftblatt von Eggers, im Archiv für Frankfurts Gefchichte und Kunft 
(Frankfurt a. M. 1850) u. f. w., find noch zu erwähnen fein Werk über „die chriſt⸗ 


liche Kunſt in Spanien" (Leipzig 1853) und „Le peintre-graveur, contenant Thistoire . 


de la gravure sur bois, sur metal et au burin jusque vers la fin du 16. siecle* 
(Bd. 1., Leipzig 1860). 

Paſſeyr. Das Thal dieſes kleinen Nebenfluffes der Etſch im tiroler Kreife 
Briren, der bei Meran in diefe mündet und bei diefem Orte einen Eleinen See bilde, 
it dur Andreas Hofer berühmt geworden. In ihm liegt Am Sande, ein Eli: 
ned Dorf, wo der berühmte Führer der Tiroler gegen das ihnen von Napoleon nad 
dem Preöburger Frieden von 1805 aufgebrungene bayerifche Joch Gaſtwirth (daher 
fein Beiname „Sandwirth") war und wo feine Familie noch das Wirthshaus beflgt, 
das, vom Kalfer 1838 angelauft, als Faiferliches Lehen einem der Enkel des Maͤr⸗ 
tprer für fein angeflammtes Herrſcherhaus und fein Baterland eingeräumt wurde. In 
dem mit Am Sande zufammenhängenden Dorfe St. Leonhard marb Hofer 1767 
am 22. November geboren. 

Pafſionei (Domenico), Cardinal, geb. 1682 zu Foſſombrone, war päpftlicer 
Legat zu Utrecht (1712), zu Baden (1714), Nuntius in der Schweiz, 1730 In Wien, 
ward 1721 Erzbiichof von Epheſus, 1738 Cardinal, 1755 Gonfervator der BVibliothek 
des Vatican und farb 1761 zu Frascati. Er Hatte Theil an der Meviflon des liber 
diurnus pontificum und eine große Sammlung antiker Infchriften angelegt, welche 
Fontanini 1765 zu Lucca beraudgab. 

Paſſow (Kranz — sder mit vollem Bornamen Franz Ludwig Karl Friedrich), 
einer der geiftvollften und thaͤtigſten deutſchen Philologen aus der erften Hälfte vieles 
Jahrhunderts, war geboren zu Ludwigsluſt im Großherzogthum Medlenburg- Schwerin, 
woſelbſt fein Vater damals Hof-Diakonus und Prinzen-Inftructor war, am 20. Ser: 
tember 1786. Er befuchte nach vortrefflicher häuslicher Vorbereitung das Gymnaſium 
zu Gotha, wo befonders Br. Jacobs ein anregendes Vorbild für ihn wurde, und ging 
dann 1804 auf die Univerfität Leipzig, um ſich unter G. Hermann den philologijchen 
Studien zu widmen. Er Hatte kaum das gewöhnliche Triennium beenbigt, als er 
bereitö 1807 als Lehrer an das Gymnaſtum zu Weimar berufen wurbe, wo er nament- 
lich in Verbindung mit Joh. Schulze, dem nachmaligen Geheimenrathe im preußifchen 
Unterrichtsminiſterium, fegendreich wirkte und wefentlich zum Flore der Anftalt beitrug. 
In feinem edlen Sinne für die bebrohten Güter des deutſchen Volkes und Lebens 
begeiftert, nahm er von 1810 an Antheil ald Lehrer und Erzieher an dem Conradinum 
zu Ienfau bei Danzig, dad aber 1814 in Folge der Zeitverhältniffe ſich auflöfle. 
Nachdem er feine unfreiwillige Muße zu mehrfachen Meifen und zu einem Aufenthalte 
in Berlin, wo er noch F. A. Wolff hörte, benugt hatte, wurde er im folgenden Jahre 
zum Brofeflor der alten Literatur an der Univerfität zu Breslau berufen und hatte 
nun Gelegenheit, ſowohl durch feine Vorträge als auch durch feine Leitung der Se: 
minarübungen bie Studien der Alterthumswiſſenſchaft im vollften Umfange zu pflegen. 
Nur vorhbergehend wurde feine Wirkfamkeit durch feine Theilnahme an den damaligen 
Zurnübungen und dem über dieſe entflandenen Streit (daher audy feine Schriften: 
Turnziel, und: Zur Rechtfertigung meines Turnlebens, Breslau 1818) getrübt. Plöp 
lich und unerwartet flarb er im Träftigften Mannesalter den 17. Februar 1833. Er 
hatte das große Verbienft, das Elaffifche, namentlich das griechifche Alterthum nad 
Form und Gehalt mit Geift und Eifer zu erfaflen, eben fo fehr durch großartige An- 
ſchauung als durch gefhmadvolle Behandlung ohne jede Beeinträchtigung der Gründ- 
lichkeit für daſſelbe zu begeiflern. Died bewieß er in&befondere auch in dem hervor. 
ragendſten Theile feiner literariſchen Leitungen, den lerifographifchen Arbeiten, durch 
die er auf diefem Gebiete in richtiger Methodik eine neue Bahn brach. Seine mid: 
tigften ſchriftſtelleriſchen Arbeiten waren: A. Perſtus Flaccus. 1. Th. Tert und Ueber⸗ 
fegung. Leipzig 1809. Wufdos. Urſchrift, Ueberfegung, Einleitung und kritiſche An- 
merkungen. Leipzig 1810. Longos Daphnis und Chlos, griechifch und deutfch, Leipzig 
4811. Mit dem Director Jahmann in Jenkau: Archiv deutſcher Nationalbilbung- 
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Berlin 1812, 4 Hefte. Ueber Zwei, Anlage und Ergänzung griechifcher Wörterbücher. 
Berlin 1813. Taciti Germania, 2. Audg., Breslau 1817. Meletemata crit. in 
Aeschyli Persas, 1818. J. G. Schneider'8 Handwoͤrterbuch der griechiſchen Sprache. 
2 Bde., Leipzig 1819 ff.; 4. Aufl. 1831. Museum criticum Vratislaviense (mit 
& Schneider). Breslau 1820. Corpus scripteram criticorum Graecorum. 2 Bbe. 
Kipzig 1824 bis 1833. Dionysii orbis terrarum descriptio. Leipzig 1825. Antheil 
an: Novum lexicon manuale graeco -lat. et lat.-gr. Leipzig 1825: 2 Bde. Die 
Lehre vom Zeitmaß der griechifchen Sprache. 2. Aufl., 1827, Bol. Grundzüge ber 
grieh. und rom. Lit.- und Kunftgefchichte.e 1829. 4. Nonni paraphrasis' evangelii 
Joannis. Leipzig 1834. Opuscula academica (worin feine Fleineren lateinifchen Ar⸗ 
beiten aufgenommen find). Leipzig 1835. Vermiſchte Schriften, beraudgegeben von 
(feinem Sohne) W. A. P. (jet Director de Gymnaſtums in Thor). Leipzig 1843. 
Bergl. über ihn C. Linge, de Passovii vita et scriptis, Hirſchberg 1839 und befon- 
ders F. Paſſow's Leben und Briefe, eingeleitet von 2. Wachler, herausgegeben von 
N. Wachler. Breslau 1839. 
Fer f. Theologie. 

vet (Elaude Emanuel Joſeph Pierre Marquis de), geb. 1756 zu Mar⸗ 
jeille, ftudirte zu Toulonfe, bekleidete feit 1780 das Amt eined Steuerrathes und er- 
warb fich 1785 durch drei gefrönte Preisichriften über rechtögefchichtliche Fragen einen 
Sig in der franzdflichen Akademie, 1788 wurde er Nequetenmelfter und Generale 
director Der ſtaatsrechtlichen und gefchichtlicden Arbeiten. Während der Revolution 
vertrat er die Stadt Paris in ber gefeggebenden Verſammlung und war einige Zeit 
' hindurch Praͤſident derſelben. Er bemühte fi, bie Rechte des Königs aufrecht zu 
halten und Ludwig XVI. bot ihm daher das Minifterium des Innern und ver Juſtiz 
an; doch lehnte er beide Aemter ab und z0g ſich bald darauf, als Royaliſt verdaͤch⸗ 
tigt und verfolgt, in die Provence zur. Auch Hier beunruhigt, floh er in das 
Ausland. Während der Directorialregierung kehrte er zurüd und vertrat nun das 
Departement des Var im Rathe der Fünfhundert, machte aber dem Directorium fo 
lebhafte Oppoſition (vom ropaliflifchen Standpunfte aus), daß er zur Deportation 
verurtheilt wurde. Er entging der Ausführung dieſes Beſchluſſes durch sine Reiſe 
nah der Schweiz und Italien. Als er nach dem Sturze ded Directoriums nad 
Sranfreich zurückkehrte, wurbe er in das franzöflfche Inflitut aufgenommen und erhielt 
die Profeffur des Nature und Völkerrechts im Gollege de France. Auch murbe er 
jweimal von der Stadt Paris in den Senat gewählt und nad der zweiten Wahl 
von Napoleon ald Senator beflätigt, obgleich dieſer ihm als Royaliſten abgeneigt 
war. P. Hielt fih dennoch für verpflichtet, 1814 als Serretär des Senates feine 
Nitwirkung bei der Abfegung des Kaiferd zu verfagen. Ludwig XVIM. erbob ihn 
um Bair. 1820 murde er Bicepräfldent der Pairskammer und abermals WMitglien 
der frangöfligen Akademie, 1823 ernannte Karl X. ihn zum Staatöminifter ohne 
Bortefeuille- und 1827 mollte Biltele ihn in fein Mintfterium aufnehmen; P. Tehnte 
aber ab; 1828 murde er Kanzler von Frankreich, gab aber 1830 die mit biefer 
Bürde verbundenen Gefchäfte ab, obgleich er den Titel, den er für unnehmbar er- 
Härte, beibehielt. Seitdem widmete er fich ganz feinen wiſſenſchaftlichen Befchäfti- 
gungen; 1834 wurde er zum Vormunde der Kinder ded Herzogs von Berry ernannt 
und flarb am 29. September 1840. Bein ganzes Leben hindurch Hatte er an einer 
Histoire de la legislation gearbeitet, die dennoch unvollendet blieb; 11 Bände dieſes 
Werkes erfchienen 1830—1837 zu Paris. Außerdem fchrieb er eine Theorie des 
lois pönales (2 Bde. Paris 1790) und gab den 13. bis 19. Band der Ordonnances 
des rois de France heraus. — Sein Sohr Amedee, geb. 2. Januar 1791, wurde 
von Ludwig XVII. zum Kammerberen und Requetenmeiſter ernannt und 1823 in bie 
Aademie gewählt. Er fchrieb: „Les troubadours“, ein Gedicht in A Gefängen, Paris 
1813, „La politique de Henri IV.“, 1815, „La chute de l'empire grec“, 1818; 
„Raoul de Pelleve“, 1834, „Evard de Chatelet“, 1836. Nach dem Tode feines Va⸗ 
ters verwaltete er die Büter des Grafen von Chambord, entzmeite ſich aber 1852 mit 
ifm ımd ging zu Napoleon IH. über. Er wurde zum Präfldenten eines neu errichtes 
ten linguiftifchen Comito's ernannt. 
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Paß. Das Wort Paß bedeutet fo viel ald „Durchgang“ und weift auf die im 
früherer Zeit berrichende Sitte Hin, daß man zur Zeit anftedender Krankheiten die 
Grenzen gegen alle Fremden abzufchliegen pflegte, welche ſich nicht im Beſttze eines 
ihriftlihen Zeugniffes befanden, daß fie geſund feien. Aus dieſen Befcheinigungen 
bildeten fih, in Deutfchland wenigſtens, unfere heutigen Bäfle, weldye früher Paß⸗ 
briefe, Baßzettel oder Paßporte Hießen. Dieſes letztere Wort hängt mit dem 
lateinijhen Worte portare (tragen) zufammen; während des 15. Jahrhunderts pflegte 
man aber dafür irrtbümlich den Ausdruck Paßwort zu gebrauchen. Eine Beauffidy- 
tigung der Fremden findet jich bereitd im früheften Altertum, jobald überhaupt ein 
tegerer Verkehr unter den Bölfern entfland. Schon unter den alten Aegyptern wur⸗ 
ben zu dieſem Zwecke Verordnungen erlaffen und auch Tiberius erlieh Paßvorſchriften, 
um die Sicyerheit römischer Bürger gegen Straßenräuber und Landflreicher zu ſchüͤtzen. 
Nach neuerem Bölferrechte hat zwar jeder Staat die Befugniß, Fremden den Ein- 
tritt im fein Gebiet zu unterfagen; ed wird jedody von diefer Befugniß nur in außer: 
orbentlihen Bällen und aus überwiegenden Gründen des öffentlichen Intereffes Ger 
brauch gemadt. Im Allgemeinen gilt der Grundfag, daß Fremden, weldye mit einem 
Pap, d. h. mit einem Erlaubnißfchein feitend der competenten Behörde ihres Heimath⸗ 
landes und zugleich mit den nöthigen Geldmitteln verfehen find, die Grenzen der euros 
päiichen Laͤnder nicht verfchloffen find. Was nun die Päffe betrifft, fo gebt Der 
urfprüngliche Zweck derjelben, daß fie über die Geſundheit des Reiſenden Auskunft 
ertbeilen follen, auch aus der Faſſung hervor, welche fle in älterer Zeit namentlidy in 
Deutfchland hatten. Das alte Formular Idutete nämlich: „Da nun der Reiſende bei Gott⸗ 
lob! guter Geſundheit von bier abgereift ifl, fo erfuchen wir sub promissione reci- 
proci in simili, alle Civil- und Militär-Behörden, ihn ungehindert pafle und repaffiren 
zu laffen und ihm zu feinem Fortkommen förberlih zu fein.” Seine eigentliche 
Ausbildung erbielt Das Paßweſen in Frankreich. Dort empfing es feine heutige Ge⸗ 
alt, weldye in ihren Grundzügen folgende if: Der Paß enthält Zweck und Ziel der 
Meife, fo wie bie Beichreibung der Perfon des Reiſenden, fo daß Die Behörde in den 
Stand gefegt wird, ihre Aufmerkfamkeit auf den Meifenden zu richten und die etwa 
nothwendig erfcheinenden Maßregeln zu ergreifen. Die damit verknüpfte Maßregel, daß 
der Reifende feinen P. an jedem Orte, wo er ſich aufhält oder mo es von Polizei⸗ 
Deamten geforbert wird, borzuzeigen und dies amtlich beglaubigen zu laflen bat, fichert 
fodann die fortgejegte Beobadhtung des Heifenden. In allen Fällen, wo nun 
Reiſende der allgemeinen Pflicht nicht genügen können, ſich durch einen gehörigen P. 
ald unverdädhtig auszuweiſen, iſt eben dadurch die Erkennung verdächtiger Indi- 
vibuen vorbereitet. Denn ber Mangel eines Pafles oder ein Fehler deſſelben geben 
nicht bloß das Hecht, den Fremden über die Landesgrenze zurüd zu verweilen, ſon⸗ 
bern audy nady Umftänden, und wenn nicht auf anderem Wege bie Legitimation ges 
führt werden kann, Beranlaffung zu polizeilichem Ginfchreiten. Ueberdies bat die 
Wolizeibehörde des Inlandes bei Nachſuchung der Päffe Gelegenheit, verdachtigen 
Individuen entweber bie Meifeerlaubniß zu verfagen oder doch im Voraus Mafregeln 
zu beren Gontrole einzuleiten. Diefe beftehben darin, daß entweber den Bebörben des 
fremben Staates von der beabfichtigten Reiſe Mittheilung gemacht wird, ober fle beſtehen 
auch in gewiffen, dem Laien unverfländlichen und ihm auch nicht in die Augen fallen- 
ben Beiden, woburd; die Behörden des Auslandes darauf aufmerfiam gemadht wer- 
den, baß der Meifende verbädtig iſt und befonderer Ueberwachung bedarf. inter 
außergewöhnlichen Zeitverhältniffen, namentliy während politifcher Unruhen, wird 
auch von Inländern, welche im Inlande reifen, verlangt, daß fle ſich durch Paͤſſe legi⸗ 
timiren, eine foldye Mafregel fann aber nur dann flattbaft erfcheinen, wenn ſie durch 
bie Berhältniffe dringend geboten if. Die allgemeine Regel ift von je ber geweſen, daß 
nur bei Reiſen ind Ausland Päffe verlangt werden. Für die Meilen von Unterthanen 
deuticher Bundedftaaten innerhalb des Bundeögebietes gelten in neuerer Zeit feit Einfüh- 
rung der Paßfarten, von denen weiter unten noch die Dede fein wird, weſentliche 
Erleichterungen. Nach den Reichsgeſetzen durfte Fein deutſcher Reichsſtand den Uniere 
tbanen den Eintritt in fein Gebiet und den Durchzug Dusch daffelbe verfagen. In 
dem Landfrieden von 1548 heißt ed, daß jeder Reichsſtand verpflichtet fein folle, 
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„des andren Unterthanen geiftli und weltlich, durch fein Fürſtenthum, Landfchaften, 
Grafihaften, Herrfchaften, Obrigkeit und Gebiet, frei, ficher und unverhindert wandern, 
ziehen und werben zu laſſen.“ Aehnliche Beftimmungen enthält der weflfälifche Frie⸗ 
den in Urt. IX. $ 2, wo es heißt: adeoque en omnibus et singulis utriusque par- 
tis foederatorum vasallis, subditis, clientibus et incolis eundi, negotiandi redeundi- 
que polestas data sit, virtuteque praesentiurm concessa sit. In Art. V. 6 36 war 
außerdem ausdrücklich feflgefegt, daß Perfonen, welche der Religion halber zur Aus⸗ 
wanderung gendthigt worden, feberzeit der Zutritt in ihr Heimathland ohne PB. offen 
Rechen folle.. Die betreffende Stelle lautet: et quoties ratio id postulat ad res 
suas inspiciendas vel persequendas lites, aut debita exigenda libere et sine literis 
commeatus adire. Diefe Art der Preizügigkelt von Unterthanen beutfcher Bundes⸗ 
Raaten innerhalb des Bundeögebietes ift ſelbſtverſtaͤndlich nach Auflöfung des Reiches 
beibehalten worden, dagegen führte das in neuerer Zeit mehr ausgebildete Paßweſen 
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Raaten mit fidh, fo daß daraus eine nicht unbegründete Beranlaffung zur Unzufrieden- 
pet entfland. Died Hat zu der Einführung der Paßkarten an Stelle der Pafle 
geführt, zu welcher ſich die Regierungen der meiften deutſchen Staaten (neuerdinge 
baben ſich fämmtliche deutfche Megierungen, auch Defterreih, dem Syſteme der 
Paßkarten angefchloffen), dur den Vertrag vom 21. October 1850 verpflichtet ha⸗ 
ben, und burch welche in Betreff des Fremdenverkehrs in diefen Staaten die Beftim- 
mungen der paßpolizeilihen Geſetzgebung die weſentlichſten Abänderungen und Erleich⸗ 
terangen gefunden Gaben. Die auf Brund des Bertrage® vom 21. October 1850 von 
dem Minifter des Innern in Preußen erlaffene Verordnung vom 31. December 1850 
beſtimmt in Betreff der Paßkarten im Wefentlichen Folgendes: Paßkarten dürfen nur 
iolchen Berfonin ertheilt werden, welche der Polizeibehörde als vollfommen zuverläfftg 
und fiher befannt und völlig felbfiftändig And, auch in dem Bezirke der ausftellenden Be⸗ 
börde ihren Wohnftg haben. Auf einen P. bat dagegen jeder preußifche Untertban ein 
. Anrecht, dem das Reiſen gefeglich nicht unterfagt ift, mithin auch der Heimathlefe 
md derjenige, weldyer nirgends einen Wohnflg aufgefchlagen Hat. Ausnahmsweiſe 
innen Paßkarten au an nicht ſelbſtſtaͤndige Perfonen ertheilt werden, naͤmlich: an 
Studirende, mit Zuflimmung der liniverfitätäbehörbe am Univerfltätdorte, an Militärper- 
ionen mit Zuflimmung ihrer Borgefegten an ihrem jedesmaligen Aufenthaltsorte; un⸗ 
ſelbſtſtändigen Yamilienglievern, jedoch nur, wenn fle dad 18. Lebensjahr bereite 
zurüdgelegt haben, auf Antrag ihres DBaterd oder Vormundes, und Handlungs⸗ 
dienen auf Antrag ihrer Principale am Wohnorte der legteren. Die Paßkarten 
müſſen Namen, Stand und Wohnort des Inhabers, fo wie deſſen Ramend- 
Unterfhrift und Gignalement enthalten und find nur auf die Dauer des 
Kalenderjahres gültig, für welches fie außgeftellt find. Zur Ausſtellung berfelben find 
um diejenigen Behörden befugt, welche von der vorgefegten Provinzlalregierung da⸗ 
mit beauftragt find. Eine Biflrung der Paßkarten, melde bei Päffen vorgefmrieben 
iſt, findet niche flat. Bon den firengen Paßvorfchriften find fo ziemlich in ganz 
Dentſchland erimirt: 1) Die Grenzbewohner, von denen in den Grenzorten weder 
Paͤſſe noch Paßfarten gefordert werden. Daflelbe gilt 2) von regierenden Fürſten und 
den Mitgliedern ihrer Familien. Sollten folche Zürften zu ihren Reiſen in das Aus« 
land gleichwohl ſich eines Paſſes bedienen, fo ift denfelben doch die Aufnahme ihres 
Signalements erlaffen. Auch iſt es ein allgemein anerkannter Grundfag ded Völker 
techts, daß nur fürftliche Berfonen und Gefandte berechtigt find, incognite, d. 6. 
unter erborgtem Namen zu reifen. 3) Die Gefandten, die Paͤſſe, melche diefen von 
der auswärtigen Staatögewalt, bei welcher fle accrebitirt find, audgeftellt zu werben 
pflegen, gelten zunächft nur als Zeichen, daß die Sendung genehmigt wird, wenn 
ihon fle vorfommenden Falles auch zur Sicherftellung des geſandtſchaftlichen Gharak- 
trd und zur offlciellen Legitimation bei den Behörden des Landes dienen koͤnnen. 
4) Staatd- und Cabinets⸗Couriere bedürfen nur ordentlicher Bäffe ihrer Regierung; 
ein Viſum ift nicht erforderlih. 5) Bon Perfonen, welche die fogenannten Gerichts⸗ 
fölge oder Nacheile vornehmen, d. 5. flüchtige Verbrecher über die Grenze des frem⸗ 
ven Landes verfolgen, werden Paſſe nicht verlangt. In fämmtlichen Ländern Curo⸗ 
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pa's, mit Ausnahme Englands, werben Paͤſſe von auswärtigen Reiſenden verlangt, 
die zu ihrer Gültigkeit von der Geſandtſchaft des Landes viſirt fein müſſen. In 
neuerer Zeit ift das Beftreben rege geworden, dieſe mit Geldopfern und häufig zum 
Zweck der Erlangung mit erheblichen Unbequemlichfeiten verbundenen Bifa abzufchaffen 
und mehrere der großen Mächte Europa’8 Haben fi auch bereitd zu dieſer 
Abihaffung geeinigt. Vorausſichtlich werden derartige Ginigungen in nächſter Zeit 
noch in größerem Umfange flattfinden. Dagegen wird das Inflitut der Päfle, reſp. 
der Paßkarten noch heute als ein nothwendiges Mittel für die Brembden » Gontrolle 





betrachtet, und an eine Abfchaffung wird mit Recht nicht gedacht. Nur in ſofern 


ind erbebliche @rleichterungen in neuerer Zeit eingetreten, als die in vielen Län» 
bern, namentlich auch in Defterreih vorhandenen Schwierigkeiten bejeitigt find, mit 
welchen die Erlangung von Paͤſſen verbunden war. Nur in Mußland beflehen heut 
zu Tage nody Beſtimmungen, nad welchen Päfle und die mit Ertheilung derjelben 
verbundene Erlaubnig zu Reifen in's Ausland nur unter gewiffen Voraudfegungen 
und gegen Zahlung nicht unerbeblicher Geldſummen feitend der Megierung gemäbrt 
werden. In dem Zeitalter der Eifenbahnen find ſolche Beſchränkungen, fo geredht- 
fertigt fie auch in einzelnen Fällen fein mögen, auf die Dauer fedenfalld unhalt- 
bar. Außer den zur Legitimation dienenden Reifepäffen giebt e& noch jegt ver⸗ 
Ichiedene Arten Derfelben, unter welchen namentlih die Handel&- und Haufir:- 
päffe, die Ausmwanderungsdpäife, die bereit erwähnten Geſandtenpäſſe 
und die Zwangépaäſſe bervorzubeben find. Diefe legteren dienen dazu, um ver- 
bächtige oder beſtrafte Perſonen in ihre Heimath zu befördern. Dem Inhaber einee 
joldyen Paſſes wird darin eine beflimmte Meiferoute vorgefchrieben. Er ijt verpflichtet, 
in den Orten, welche er berührt, fich bei der Polizeibehörbe zu melden, und es wird 
in jeinem P. bemerkt, wann dies gefchehen if. Unterläßt er dies, oder wirb er 
außerhalb dieſer Route angetroffen, fo verfällt er in Strafe. Auch die fogenannten 
Sreipäfie find zu erwähnen, von denen indeb in früheren Jahrhunderten 
ein auögebehnterer Gebrauch, wie heut zu Tage, gemacht wurde. Solche 
Scupbriefe, eine fogenannte Sauvegarde (salva guardia), werden nament- 
ih in der Meife ertbeilt, daß einer feindliden Perſon oder Sache ein 
ausbrüdlider Schug gegen feindliche Behandlung von Seiten der Partei des 
Ertheilers ſchriftlich und authentifch zugefagt, oder ein lebendiger Schuß durch Rilitär- 
perfonen mit authentifcher Legitimation gegeben wird, in welchem Halle die legteren, 
jo lange fie ſich ſelbſt friedlich und ihrer Beflimmung gemäß verhalten, bis zu ihrer 
Nüdkehr zu den Ihrigen, fogar von der Gegenpartei, als unverleglich geachtet wer- 
den müflen. ine befondere Art der Breipäfle ift die Ertheilung eines fiheren Ge— 
leitö (salvus conductus) für beflimmte Perfonen, um einen ihnen fonft verbotenen 
oder gefährlichen Ort beruhen zu fönnen. Das Nähere hierüber findet ſich bei Hugo 
Grotius jus belli et pacis II, 21 6 14 und bei Battel, droit des gens $ 265. 
Auch pflegen hin und wieder jogenannte Viehpäffe ertheilt zu werden, weldhe eine 
Beſcheinigung enthalten, daß transportirtes Vieh nicht an anftedenden Krankheiten 
leidet, und Keichenpäffe, welche außgeftellt werden, um den ungehinderten Trans⸗ 
port einer Leiche bewirken zu können. Schließlich haben wir noch die Aufgabe, über 
das preußifche Paßweſen einiges Nähere mitzutbeilen. Die preußifche Geſetz⸗ 
gebung gebt gleich derjenigen der übrigen deutfchen Bundesflaaten von dem Stand⸗ 
punfte aus, daß der Fremde Fein Recht zum Anfenthalte im Lande babe, und daß es 
daher auch von der Polizeigewalt abhänge, ob fie Fremden überbaupt und unter 
welchen Bebingungen und Börmlichkeiten fle denfelben den Eintritt in das Land und 
den Aufenthalt daſelbſt geflatten wolle. Daher verlangt die preußifche Geſetzgebung 
von den Fremden, welche in bie preußifchen Staaten eintreten, in ber Regel bie 
Legitimation dur einen orbnungdmäßigen P. Sie ordnet aber außerdem auch im 
Intereffe der Erhaltung der Öffentlihen und Privat- Sicherheit eine fpecielle polizei- 
liche Aufſicht und Gontrolle in Anfehung der Fremden und Neifenden überhaupt 
an, und befchränft die Verpflichtung der Legitimationsführung nicht auf in das 
Sand eintretende Fremde, fondern verlangt eine Legitimation in vielen Fällen auch 
von den eigenen Staatbangehörigen, theile zu Meifen im Lande ſelbſt, teils 
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behufs Beflattung des Reiſens in's Ausland. Endlich aber übt: der preu⸗ 
ßiſche Staat auch das jedem ſelbſtſtaͤndigen Staate zuſtehende Recht aus, ſolche 
Fremde, die mit ordnungsmäßiger Legitimation nicht verſehen find, oder deren 
Aufenthalte im Lande Bedenken entgegenftehen, aus feinem Gebiete zu verweifen. ‚Die 
Grundlage ber gegenwärtig gültigen Baßgefeßgebung bildet in Preußen das allgemeine 
VPaß⸗Edict vom 22, Juni 1817, zu deffen Ausführung das damalige Minifterium der 
Polizei auf Grund der demfelben im 6 24 des Edicts hierzu ertheilten Ermächtigung, 
die General» Inflruction vom 12. Juli 1817 für die Verwaltung der Vap- Polizei 
erlaffen Hat, welche indeß durch neuere Minifterial-Erlafle vielfach modificirt und er« 
läutert worden ifl. Die Erleichterungen des Verkehrs in Folge der vermebrien und 
verbeffesten Gommunicationd » Anftalten haben mit der Steigerung der Zahl der Rei⸗ 
ienden die Anforderungen an bie Bremden- Polizei erhöht, wobei indeß zugleich das 
Beſtreben dahin gerichtet fein mußte, die Beläfligung des Bublicums moͤglichſt zu ver⸗ 
meiden. Aus diefem Beftreben ift auch die Einrihtung der Paßkarten bervorge- 
gangen, von welcher bereitd die Rede gewefen if. Das Paß⸗Edict und die dazu 
elaffene Inſtruction ftellen weſentliche Unterſchiede auf in Betreff des Paßweſens 
bezüglich der Ausländer und bezüglich der dieffeitigen Staatsangehörigen. Abgefehen 
hiervon, wird unterfchieben binftchtlih der Meifen aus dem Auslande in die preußis 
ihen Staaten und ber Reifen aus dieſen in das Ausland, fo wie binfichtli der 
Reifen innerhalb Preußens. Die hauptſächlichſten Beftimmungen find folgende: 1) In 
der Regel foll Niemandem anders, al8 auf Grund eined von der comıpetenten Behörde 
außgeftellten Paſſes der Eingang in den preußifchen Staat geflattet-:merden. Hiervon 
find nur auögenommen: a) regierende Fürften für fi und ihre Gefolge; b) die aus dem 
Auslande in das Inland zurüdfehrenden preußifchen Unterthanen, in fofern fle mit 
einem Ausgangspaſſe verſehen waren; c) die Bemohner.der an die preußifchen Stan» 
ten zunächſt angrenzenden Ortfchaften und Städte, in foweit fle nicht weiter als in 
dieffeitige Brenzörter reifen und ale unverbächtig bekannt find, odem fich legitimiren 
fönnen; d) Handwerker, welche mit einem vorfchriftsmäßigen Wanderbuche oder 
Banderpafle verfehen find; e) die Schiffömannfhaft bei See⸗ und Stromreifen, 
betreffö welcher die Aufnahme in den Pag des Sciffers oder Gapitänd, oder in Die 
Rufterrofle genägt; f. diejenigen, welche zur Verfolgung von Verbrechern abgefandt 
und dazu gehörig Iegitimirt find; g. Ehefrauen, welche mit ihren Männern, und Kin⸗ 
dr, welche mit ihren Eltern reifen und noch unter väterliher Gewalt ſtehen; 
h. Pflegebefohlene unter 14 Jahren, die mit ihrem Bormunde reifen, und Berfonen, 
die fih in ded Heifenden Lohn, Brot und Gefolge befinden; in fofern alle dieſe Per⸗ 
ſonen mit in den Pab des Ehemannd, der Eltern, des Vormundes und der Dienfl- 
berrichaft aufgenommen find. 2) Kein Inländer oder Fremder foll ohne Audgangs- 
paß aus Preußen in daB Ausland reifen. Ausgenommen biervon find nur die zum 
Eintritt in dad Land ohne Eingangdpaf Berechtigten und Wilitär-Perfonen, welche 
auf Commando gehen, fo wie alle diejenigen, die mit vorjchriftsmäßigen Paflen ange⸗ 
fommen find, in fofern der Paß auch auf die Rückreife aus Preußen lautet, noch 
nit abgelaufen und von. der Polizeibehbdrde des inländischen Beſtimmungs⸗ oder 
Aufenthalts - Ortes viſirt iſt. 3) Zu Reiſen im Inlande und aus einer Provinz in 
die andere bedürfen Inländer keines Polizei⸗Paſſes; ſie find jedoch fchuldig, ſich auf 
Berlangen der Bolizeibehörden durch Atteſte oder fonftige glaubwürdige Mittel ale 
unverdächtig zu legitimixen, widrigenfalls jeder fich die für ihn aus der Handhabung 
der Polizei» Gefege entftehenden Unannehmlichkeiten ſelbſt zuzufchreiben bat. Es if 
bier nicht der Ort, von den zur Ertheilung von Paͤſſen competenten Behörden, über 
das Berfahren bei Ertheilung von Päflen und ähnliche Detaild näher einzugeben, 
welhe vorzugsweife nur für den ausübenden Polizeibeamten und die in den Paß⸗ 
dureaus angeftellten Perſonen von Intereffe find. — Das Paßweſen haben folgende 
Berke zum Gegenfland: v. Kampp, Sammlung der Baßgefege der europälfchen Staaten. 
Berlin 1817. v. Reifewig und P. I. Jac. Hoffmann's Repertorium der europ. 
Baßgefege. Berlin 1822. Merker, die Nothwendigkeit des Paßweſens zur Erhaltung 
der öffentlichen Sicherheit u. f. w. Erfurt 1818. ©. W. von der Heyde, die Ver⸗ 
waltung der Paßpolizei und die über das Fremdenweſen beftehenden polizeilichen Vor⸗ 
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ſchriften. Magdeburg 1834. 9. Er. Kuhn, die Fremden⸗ und Paßvpolizei in den 
preuß. Staaten u. f. w. Leipzig 1839. v. Roͤnne, das Polizeiweſen des preuß. 
Staated. Breslau 1840. v. Berg, Handbuch des deutſchen Volizeiredhtd. 7. Theil, 
Hannover 1799—1809. R. v. Mohl, die PBoltzeiwiffenichaft nah den Grundſätzen 
des Rechtsſtaates. Tübingen 1832. 

Patagonien. Der ſüdlichſte Theil von Amerika, bald Magellanien, bald nad 
den unabhängigen Indianerflänmen (Tehuelhen, Puelchen ıc.), die man unter dem 
Namen Patagonier zufammenzufaflen pflegt, P. genannt. und ungefähr 20- bis 
22,000 Q.⸗M. groß, ift mit Ausnahme einiger Küftenftriche und einiger Gegenden 
am Cuſu Leumu und an der Magellansfiraße faft gänzlich öde und quellenlos und 
für Europäer unbewohnbar. Der öftliche größere Theil enthält dad Südende des 
Flachlandes, die patagoniſche Ebene, welche nur in dem nördlichen gegen den 
Rio Negro fich verflachenvden Theil Weiden (Pampasnatur) hat, fonft eine Wüfte ift mit 
felfiger, ganz kahler Oberfläche, weſtwaͤrts bis zu ungefähr 1000 anfleigend und jebr 
gegen die reihen Waldungen im Welten contraflirend. Der meftliche Theil mit ber 
jerriffenen Küfte gehört noch zum Andenſyſtem. Hier tritt das @ebirge hart 
an die Küfle, und die zum Theil anfehnlichen Infeln, unter welchen wir Chonos, 
Wellington mit Gampana, Madre de Dios mit Chatham, Hannover, Adelaide nennen 
und zwifchen die in 46 Gr. Südl. Br. auch eine Halbinfel, Peninſula De tres 
Montes, Hineinragt, find nichts anderes als eine vom Meer zerftüdelte Andenkette, 
teip. ein Andenvorland. Die Mittelgöhe der waldreihen fogenannten patagoni» 
ihen Eordillere beträgt nur 3000‘, enthält aber zahlreiche Nevados, wie den 
Danteles, Corcobado, Minchinmadom, Stofes, von 5500 bie über 7000° Höhe, alle 
bart an der Küſte anfleigend und zum Theil Bulcane.. Es ift eine Zerriffenheit der 
Küften und eine fordenbildung, wie fle wieder am nordweſtlichen Ende der Eorbil- 
lexen von Nordamerika vorkommt, fo wie in Grönland und Norwegen. Die Ein- 
wobhner, deren Zahl man auf 120,000 Seelen ſchaͤtzt, find Araucanier (f. db.) 
die in Chile dem Ausfterben nahe fein follen und zu denen die Pehuenches, 
SHuillicyes und Picundyes gehören, Peſcherähs oder MDakanafu an der Magelland- 
firaße, und die Patagonier, die einen befonderen Stamm der amerika 
nifhen Race bilden und in drei Hauptodlfer, namlih die Tehuelchen, 
Puelchen und Tfhetfcheher, zerfallen. Die Lebensweife diefer Wander 
völfer ift Durch die Beichaffenheit des Bodens und Klima's in ven verfchiedenen Re 
gionen bedingt. Die nörblichften Bewohner leben unter einem gemäßigten Himmels⸗ 
ſtriche, find balb befleivet und fliehen in friedlicher oder feindlicher Verbindung mit 
den Argentinern oder Chilenen. Die füblicheren oder eigentlichen Patagonier, die 
von Byron's Begleitern befanntlih als ein Rieſenvolk gefchildert wurden, find zum 
größten Theil wilde, umberfchweifende Nomaden in ganz rohen Zuftänden. Die Häfen 
der Küften P.'s werden vornehmlich von nordamerifanifchen Schiffen wegen des Wal⸗ 
fiſch⸗ und Robbenfanges befucht, namentlih See=- Elephanten erfcheinen in Wafle 
an der Küfte, desgleichen auch Pinguine Daß die chilenifche Regierung auf ben 
weftlichen Theil P.'s Anfprüde erhebt, erwähnten wir feyon in dem Art. Chile, und 
ebenfo auch, daß feit 1852 wieder an der durch die Paflage mitteld Dampfer eine 
große Wichtigfeit erlangten Magellansſtraße eine Niederlaffung, nachdem die 1572 bier 
gebildete Golonie fhon 1586 aufgegeben werden mußte, gegründet ifl. Die Anſprüche 
Chile's hat die Negierung dieſes Kreiftaates durch das Geſetz vom’ 22, October 1861 
realiftrt, wonach eine neue Provinz unter dem Namen Llanquihue gebildet ifl, melde 
innerbalb der Grenzen ihres Gebietes die Kolonie gleichen Namens, das Departement 
Diorno der Provinz Valdivia und dad Departement Garelmapı der Provinz Ghiloe 
begreift, Die Grenzen find ins Norden der Rio Bueno von feiner Mündung bis zum 
Einfluß ‘des Mio Pilmaiquen und von diefem Punkte an der Ießtere Fluß und die 
Lagune von Dohlegue, im Oſten die Cordillere der Anden, im Weſten das Meer und 
im Süden das Magellangebiet. Dieje Provinz zerfällt in drei Departements und bet 
Megierungsiis I Buerto Monntt, dic frühere Hauptſtadt der über 10,000 Ein 
wohner zäblenden Colonie Llanquihue. 
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Batente, Patentgefehgebung. Unter Patenten verfteht man im Allgemeinen 
eine species von Geſetzen, gewöhnlich folche, wodurch beſonders redigirte Gelege pu⸗ 
blieirt, oder fchon vorhandene Geſetze an Orten, wo fie bisher nicht gegolten Haben, 
eingeführt werden. Auch werden darunter fpecielle Befehle über Anftelungen und 
Beförderungen, 3. 3. Offizierd« Patente, verfianden. Im engeren Sinne find 
Patente Berordnungen , welche die Sichyerfiellung der Früchte neuer Erfindungen für 
ibre Urheber zum Zwecke haben. Diefelben find in England entflanden, und zwar zu 
einer Zeit, wo die Monopole, melde für einzelne Induſtriezweige unter Eduard VI, 
Heinrich VIII., namentlih aber unter der Megierung der Elifabethb in größerem Um⸗ 
fange verliehen waren, abgefchafft wurden. Die fleigenden Bedürfniſſe der Regierung 
und die Schwierigkeiten, diefelben durch Erhöhung der Abgaben zu befriedigen, hatten 
bie Aufmerkſamkeit auf die Induſtrie, ald eine reiche Duelle für die Vermehrung der 
öffentlichen Gelder, gelenft. Die erwähnten Diftricts-Monopole waren lediglich auf 
die Beförderung der Landes-Induftrie gerichtet; fle unterfchieden fich daher mefentlich 
von einer Art von Monopolen, denen bloß perfönliche Begünftigungen zu Grunde 
lagen, und welche zu dem Ende gefchaffen wurben, um einzelnen Perfonen, theils aus 
Sofgunft, theils zur Belohnung für geleiftete Dienfte, eine höhere Einnahme zu ver- 
ihaffen. Diefelben vermehrten fich ungemein und hatten in den letzten Regierungdjahren 
der Elifabeth eine folhe Ausdehnung gewonnen, daß die meiften und wichtigſten Bebürfnifle 
bed Lebend durch Anwendung der Prärogative der Krone in Monopole umgewandelt 
waren. Die fortgefepten Befchwerder der Nation und des Parlaments über Die durch 
dieſe Monopol- Verleihfung der Befammtheit zugefügte Veſchädigung bewirkten ihre 
Abſchaffung und gaben zugleich den erften Begriffen über die Berleifung von Er⸗ 
indung&- Patenten ihre Entſtehung. Es wurde nämlich anerkannt und vorbe- 


‚halten, Daß, wenn Jemand durch Talent und Fleiß zu einer dem öffentlichen 


Bohle zufagenden neuen Entdedung oder Erfindung gelangt if, welche einer 
allgemeinen Anwendung fähig iſt, e8 in den Eöniglichen Vorrechten begriffen fei, dem 
Grfinder ober feinem Bevollmächtigten in Berüdfichtigung feiner aufgewendeten Mühe 
und Arbeit ein Privilegium zu außfchließender Benugung berfelben für einen ge» 
wiffen Zeitraum zu ‚verleihen. In dieſem Principe wurde die Vebeutung der 
09. Batente bereitd vollftändig audgefprochen und wurde dafjelbe durch ein Statut 
Jakob's I. von 1623 verwirklicht. Diefes Statut, das ältefte Gefeg In Europa über 
den bier befprochenen Gegenftand, fteht noch gegenwärtig in dem vereinigten Könige 


tie in Kraft. Alle fpäteren Statute über Erfinpungspatente, von denen ber 
‚größte Theil der neuften Zeit angehört, find nur als eine Fortbildung der Praris nach 
ten bierbei erkannten Bebürfniffen zu betrachten. Von England aus bat ſich das 
Juſtitut dieſer Patente bald meiter verbreitet und heut zu Tage befteht ein berartiger 
Schutz für Erfindungen auf technifchem Gebiete faft in fämmtlichen Ländern Europa’®. 


Lie Rechtfertigung defjelben iſt meift in einer Parallele mit dem den literarifchen 
Beiflesprodueten durch die Nachdrudsgefege gewährten Schuge gefucht. Diefer Recht 
kriigungägrund iſt von anderen Seiten und mit der Tendenz, dad Patentwefen günz- 
ih zu Gefeitigen, beflritten worden. Namentlich iſt zur Ablehnung jener Parallele 
geltend gemacht, daß es fich bei den Erzeugniffen der Literatur um die Gonception 
eines in fich abgefchloffenen Ganzen und deſſen Vervielfältigung im mechanifchen Wege, 
ht von der Benugung einzelner daraus entnommener Gedanken handle, die zur 
Entwidelung neuer Gedanken in Kunft und Wiſſenſchaft führen könnten. Die Erfin- 
tungen im Gebiete der Induſtrie beflinden dagegen in einzelnen im Gewerbs⸗ und 
Sabrifwefen zur Anwendung gebrachten Gedanken, bei denen einmal die Beurtheilung 
der Neuheit oft ſchwierig fei, durch deren Patentirung fodann die Production gleicher 
der ähnlicher Erzeugniffe, deren DBerbefferung, Berfchönerung u. f. mw. gehemmt 
werde. Daß troß des beſtehenden Schutzes große Kortfchritte in der Induſtrie 
gemacht feien, dürfe nicht in das Verhältniß von Urfache und Wirkung gefegt 
zerden, und wenn man den Erfindungdgeift durch jenen Schug zu fördern meine, fo 
waren wenigſtens größere und wichtigere Erfindungen nicht Davon abhängig, da ge- 
rade diefe zu ihrer Entwidlung oft eine die Dauer des Patents weit überfchreitende 
deit erfordern und daher des Schutzes weniger ald- andere theilhaftig würden. — 
Wagener, Etaatd u. Befellfch.-Ler. XV. 15 
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Was den Begriff eines zu patentirenden Gegenflandes betrifft, ſo ſpricht 
fich das engliiche Patentgefeg von 1623 in dieſer Beziehung noch fehr unklar und 
unbeflimmt aus. Es verlangt lediglid „any manner of new mmanufaclure*, und 
dieſer Ausdrud pflegt nody heute, fobald es fih um die geleglichen Boraudfegungen 
für eine PBatentertheilung handelt, in der Praris Veranlafjung zu einer fortgefegten 
Gajuiftif zu geben. Unter den neueren Gefeßgebungen fpricht ſich über den Begriff 
eined zu patentirenden Gegenftandes die öfterreichifche am Flarften und vollfländigften 
aus. Die 68 1 bis 5 diejed Patentgefeßed vom 15. Auguf 1852 lauten nämlid: 
„Ein audfcließendes Privilegium kann unter den in den nachfolgenden 66 2, 3, 4 
und 5 enihaltenen Beſchränkungen auf jede neue Entvedung, Erfindung oder Ber 
befferung ertbeilt werden, weldye a. ein neues Erzeugniß der Induftrie, oder b. ein 
neues Grzeugungämittel, oder c. eine neue Erzeugungsmethode zum Gegenſtande hat, 
das Privilegium mag von einem dfterreihifchen Staatdangehörigen oder von einem 
Ausländer angeſucht werben, wenn fle nicht zu den in den folgenden 66 2—5 als 
nicht privilegirbar bezeichneten gehört. Man verfteht aber unter Entdedung jee 
Auffindung einer zwar fchon in früheren Zeiten ausgeübten, aber wieder ganz verloren 
gegangenen, oder überhaupt einer im Inlande unbekannten induftriellen Verfahrunge⸗ 
weife. Unter Erfindung wird jede Darftellung eine neuen Gegenſtandes mit neum 
Mitteln, oder eined neuen ©egenftandes mit fchon befannten Mitteln, oder eines 
ihon befannten Gegenftandes‘ mit andern, als den bisher für denjelben Gegen 
fland angemwendeten Mitteln verflanden. — Als eine Berbeflerung oder Veraͤnde— 
rung wird jede Hinzufügung einer Vorrichtung, Einrichtung oder Berfahrungsmiiie 
zu einem bereits befannten oder privilegirten Gegenflande angefehen, durch melde in 
dem Zmwede des Gegenflanded oder in der Art feiner Erzeugung ein günftigerer Er⸗ 
folg oder eine größere Defonomie erzeugt werden fol. Als neu mird irgend eine 
Entdefung, Erfindung oder Berbefferung betrachtet, wenn fie bis zur Zeit des ange: 
juchten Privilegiums im Inlande meder in der Ausübung flebt, noch durch ein ver 
Öffentlichted Druckwerk befannt iſt. In 6 2 wird ausgeführt, daß das Privilegium 
auf die Bereitung von Nubrungdmitteln, Arzneien u. f. w., fo wie auf Entdedun- 
gen u. ſ. m., deren Ausübung für Gefundpeit, Sittlichfeir oder Sicherheit unzulälfig, 
nicht flattfinde. $ 3. Auf eine neue Entdedung u. f. w., welche aus dem Aut: 
lande in das öſterreichiſche Staatögebiet eingeführt werden will, fann nur dann ein 
audfchließendes Privilegium verliehen werden, wenn die Ausübung derjelben auch im 
Auslande noch auf ein ausſchließendes Privilegium beichräntt if. Eine ſolche Bar 
leibung fann aber nur dem Inhaber des ausländifhen Privilegtumsd oder deſſen 
Rechtsnehmer zu Theil werden. Ohne Beichränkungen ift ein Privilegium auf eine 
im Audlande gemachte, im Inlande aber noch nicht in Ausübung flehende En: 
defung u. ſ. w. unflatthaft. 5 4. Auf die Verbeſſerung eines bereits befannten, 
oder durch ein auöſchließendes Privileglum gefchügten Gegenſtandes wird nur in der 
Beichränkung ein Privilegium ertheilt, daß ſich daffelbe nicht auf den ganzen Gegen 
ftand, jondern nur auf den verbefierten Theil bezieht. 6 5. Auf ein woiffenichaft 
liches Princip oder einen rein wijjenfchaftlihen Sag wird ein ausſchließendes 
Privileg nicht ertheilt, jelbft wenn das Princip oder der Sag einer unmittelburen 
Anwendung auf Gegenftände der Induſtrie fähig iſt; wohl aber ift jede neue Anwen 
dung eines ſolchen Principe oder Satzes, wodurch ein neues Erzeugniß der Induftrie, 
ein neues GErzeugungsmittel oder eine neue Erzeugungsmethode zu Stande kommt, 
privilegirbar. — Auch die Beflimmung des neuen belgifchen Gefeges vom 24. Rai 
1854 ermangelt nicht der Kürge und Präciflon. Art. 1 Iautet: „Il sera accorde des 
droits exelusils et lemporaires, sousle nom de brevet d’ihvenlion, de perfectionne- 
ment ou d’imporlalion, pour toute decouverte nu tout perfectionnenenl 
susceplible d’ötre exploite comme objet d’industrie ou de commerce“ — 
Die beiden wejentlichen Erfordernifje für den Gegenfland eines Erfindungspatents find 
demnach: 1) daß derjelbe einen induftriellen Charakter an fich trage, daher auf die 
Hervorbringung von Gegenftänden gerichtet fei, welche einen Tauſchwerih beflgen; 
2) daß derjelbe neu jei, entweder binfichtli der Hervorbringung eines neuen, biöher 
unbekannten Erzeugniſſes, ober, in Anfehung der neuen Methode in Hervorbringung 
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ihon befannter Induflrie» Erzeugnifie. Tauſchwerth und Neuheit find alfo die 
beiden Hauptfactoren; das Erfundene muß fähig fein, Verkehrſsobject zu werden, 
noh gar nie bergeftellt worden fein, oder doch nicht nach der von dem Erfinder 
bezeichneten Methode. Aus der erften Bedingung folgt, daß abftracte philofophifche 
Prineipien, Entdedungen allgemeiner Naturgefege oder gewiffer Eigenfchaften ber 
Körper, theoretiſche Lehrfäge der Mathematik oder anderer Zweige der Naturs 
wiffenfchaften nicht fähig find, Erfindungspatente zu erlangen; wohl aber ein aus 
jolgden theoretifhen Sägen und Beobachtungen abgeleiteted Verfahren ihrer Anwen» 
dung auf Die Hervorbringung eined Tauſchwerth befitenden Induſtrie- ober Kunfte 
producted, Dad zweite Haupterforberniß des zu patentirenden Gegenflandes, welches 
in allen 2egislationen fireng feftgehalten wird, ift Die Neuheit der Erfindung. Das 
der Geſellſchaft auferlegte Opfer, eine gewiffe Zeit hindurch von der allgemeinen Bes 
nugung des patentirten Gegenflandes ausgefchloffen zu fein, kann nur durch den Cha⸗ 
talter Der Neuheit der Erfindung oder Verbeflerung compenflrt werden, womit 
die NationalsInduftrie bereichert wird. Daher erfcheint bie Verleihung eined Patente 
für Begenflände, weldye bereitd befannt find, oder deren Kenntniß Jedermann obne 
beiondere Schwierigkeit erlangen kann, völlig unzuläfiig. Die biöherige Theorie und 
Praris flellte drei Arten von Gewerböpatenten auf, nämlih: Erfindung», Ber- 
befferungd= und Einfühbrungd- Patente. In Anfehung der erfleren iſt 
zu bemerken, daß, den Charakter der Neuheit voraudgefegt, jede fubftantielle 
oder materielle Benugung von Rohſtoffen, Erzeugnifien, Principien und Ge⸗ 
jgen aus dem ganzen Gebiete der Natur und der Naturmwifienfchaften über 
haupt, welche entweder zur unmittelbaren Gewinnung eines mit Verkauféwerth 
begabten Productes führt oder die Hervorbringung eines folchen erleichtert, 
beichleunigt, oder mit geringerem Koften-Aufmande bewirkt, fähig iſt, ein Erfindungs«- 
patent zu erlangen. Dahin find alfo namentlich zu rechnen: 1) Ein neues Erzeugniß, das 
Verkaufswerth befigt; gleichviel, ob ſolches geeignet if, unmittelbar confumirt ober zur 
servorbringung verzehrbarer Producte benugt zu werden. 2) Mafchinen und Werk» 
jeuge jeder Art zum Zwecke erleichterter oder gewinnreicherer Erzeugung fchon befannter 
Broducte, oder für Leiftungen aller Art im menfchlihen Haushalt überhaupt, welche 
einen Werth befigen. 3) Ein neues PBrincip oder Berfahren in feiner Anwendung 
auf irgend einen induftriellen oder auch wiffenjchaftlichen Zweck, wodurch Producte 
oder Leiflungen von Werth hervorgebracht werben. Saͤmmiliche Legislationen über 
Grfindungspatente flatuiren gewifle Ausnahmen der Verleihung, nämlich ſolcher Gegen» 
Rände oder Erfindungen, welche bie öffentliche Ordnung oder Sicherheit zu bedrohen 
vermöchten, den beftehbenden Staatögefepen zuwiderlaufen oder deren Ausübung Unbe⸗ 
 quemlichkeit oder Störungen für die Bewohner veranlaffen würde, ober welche gegen 
Vorfchriften für Sanitätöpflege verfloßen würden. In mehreren Gefeggebungen finden 
ih außerdem noch befondere Begenftände benannt, worauf Batente nicht ertheilt wer⸗ 
den follen. Wir theilten bereit mit, daß in Defterreich Vatente für Arzneien, fo 
wie für die Bereitung von Lebensmitteln und Getränken nicht ertheilt werden dürfen. 
Auch in Frankreich dürfen diefelben für pharmacentifhe Zufammenfeßungen und 
Redieinen aller Art, fo wie für Credit- oder Zinangpläne nicht ertheilt werden. Im 
vortugiefchen Finanzgeſetze ift dagegen, um noch ein Beifpiel anzuführen, audge- 
ſprochen, daß für bloße Veränderungen der Form, der Proportionen und Ornamente 
Batente nicht ertheilt werben follen. Berbefferungspatente nehmen Bezug auf 
ide Vervollkommnung fchon bekannter Erzeugniffe, Verfahrungsweifen und MRafchinen, 
wodurch ein reeller Vortheil für irgend einen inbuftriellen med erlangt wird, 
md melde dem zufolge Verkaufswerth befist. Im Allgemeinen betrachtet ift 
ide induſtrielle Verbeſſerung gleichfalls eine Erfindung. Den Berbefferungen 
verdankt in der Megel jede bebeutende Erfindung erft ihre Ausbildung, und 
6 kann daher auch in Bezug auf die Ertheilung von Patenten ein Unter- 
IHieb zwifchen Erfindungen und Verbeſſerungen nicht gemacht werden. Die Berbeffe- 
rungs⸗Patente find daher auch In allen Gefeggebungen eingeführt. Dem patentirten 
Erfinder kann die ausſchließende Benutzung feiner Erfindung durch die Patentverleihung 
tlößverfkändlich nicht entzogen werden, allein eben fo wenig bat derfelbe einen An« 
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ſpruch auf die patentirte Berbefferung, Kann die leptere felbfiftändig und unabhängig 
von der erfteren ausgeübt werben, jo befteht Feine weitere Beziehung zwiſchen deu 
Erfinder und dem Verbeflerer. Steben jedoch beide in fo enger Verbindung, daß eine 
felbfiftändige Benupung der Perbefferung nicht ausführbar if, jo muß von beiden 
Seiten über die gemeinfchaftliche Benugung und Ausbeutung der Verbeſſerung eine 
PVerftändigung getroffen werden. Erfolgt eine folche nicht, jo verbleibt dem Erfinder 
der Genuß feines Patents, und die Benutzung desjenigen für die Verbeſſerung rubı 


bis zur Erlöſchung des erfteren. Im @ingelnen enthalten die verſchiedenen Gefeßgebuns | 


gen bäufig noch befondere Beftimmungen zum Schuge bed Erfinders gegenüber dem 
Verbeſſerer. So beflimmt dad neuefte franzöflfche Patentgefeß vom 5. Juli 1844 in 
Artifel 18, daß mährend bes erften Jahres nach Verleihung eines Patents auf den 
nämlidhen Gegenfland gar fein Verbefferungspatent an britte, fondern bloß am den 
Patentbeſitzer verlieben werden darf. Die betreffenden Geſuche dritter Berfonen werden 
zurücdgelegt und nach Ablauf des Jahres eröffnet, auch wirb dem Erfinder für die 
jenigen Verbeſſerungen, für mweldye er innerhalb dieſer Zeit ein Gertificat nachgeſucht 
bat, der Vorrang eingeräumt. — Was ichließlih die Ginfühbrungdpatente v 
trifft, jo ift ald Motiv für diefelben ganz daffelbe anzuführen wie für bie Erfindunge— 
patente, daß es nämlich begünftigt werben jolle, wenn bie Lanbedinduftrie um einen 
neuen Zweig vermehrt werde, Diefer Gefichtöpunft Tag der früheren engliſchen Gr 
feßgebung im meitefen Umfange zu Grunde, Nah den bis zum Jahre 1852 
geltenden geſetzlichen Borfchriften wurden Patente für alle „innerhalb biel 
Meiched nenen Erfindungen“ verliehen, und folglih alle außerhalb bes Meichel 
bejtebenden Grfindungen völlig ignorirt; weshalb ed auch nicht darauf anfam, ob 
die zu patentirende ausländifche Erfindung in einem anderen Lande durch ‘Privilegien 
patentirt war oder nicht. Diefem Verfahren in England lagen die Motive zu Grunde, 
daß man tbeild die Naturalifirung fremder Erfindungen al8 einen Gewinn für bi 
inländifche Induſtrie anſah, tbeild den Umſtand berüdjichtigte, daß ohne bie geie- 
lie BZuläfjigkeit von WBatentertheilungen für fremde Erfindungen die in England 
verliehenen Patente überhaupt weit mehreren Anfechtungen bloßgeftellt jein mür- 
den, mwozu dad Vorgeben, der patentirte Gegenfland fei im Audlande bereitd be 
fannt oder ſtehe dort in Ausübung, reichlidden Stoff geliefert haben würde. He 
zu Tage werden Ginfübrungspatente in der Regel nur dem fremden Er 
finder ertbeilt. Brüber gewährte man dieſelben in einigen ändern einem Jeden, 
welcher eine fremde @rfindung einführt, und zwar geſchah dies entweber bei jeder 
frennden Erfindung, oder Doch menigflend bei folchen Erfindungen, die auch im Auslande 
patentirt waren. Den erjteren Orundfag vertrat 3. B. das franzöfliche PBatentgeiet 
vom 7. Ianuar 1791, welches in Art. 3 beftimmte: „Quiconque apporltera le premier 
en France une decouverlte elrangere, jeouira des mömes avantages que sl clail 
linventeur*. Ittzt gebt man indeß in Frankreich ſowohl mie in den meiften anderen 
Yändern von dem Grundjage aus, daß nur dem fremden Erfinder ein derartiges Patent 
zu erteilen ift. Dies iſt auch der allein richtige Grundfag, da die Ertheilung von 
anderen Ginführungäpatenten ftetd nur ald eine Hemmung der Landesinduſtrie ſich 
erwiefen bat, indem bei dem regen Wechfelverfehre aller Ränder, bei der beutigen 
Peichtigfeit der Gemmunicationen, fo mie der raſch und allgemein verbreiteten Kenntnin 
einer jeden nur irgend bedeutenden Erfiheinung auf dem Gefammtgebiete der In— 
duftrie, melde durch bie periodifchen Induftrie » Ausftellungen noch in hobem 
Grade gefördert wird, Feine erheblihe neue Erfindung der Aufmerkjamkeit dri 
Induftrie treibenden Publicums entgehen und folglih auch deren Aneignung 
ruhig dem Unternehmungsgeiſte der Privaten ohne jpecielle Zugeftändniffe überlaffen 
bleiben darf. Deshalb wird, wie bereit? erwähnt wurde, in den meiften neueren Geich- 
gebungen nur dem fremden Erfinder ober feinem Rechtönachfolger ein @inführungepaten! 
ertheilt und zwar nicht über Die Dauer des Schutzes hinaus, welcher der Erfindung In 
feiner Heimath erteilt wird. Diefen Grundjag flellen z. B. das öfterreichifche, fran- 
zoͤſiſche und belgifche Geſetz auf. Daffelbe thun die Patentgefege von Neapel, Huf: 
land und England, und zwar iſt in demjenigen des letzteren Randes noch befondere 
vorgefeben, daß, im Balle dad verliehene Erfindungspatent in mehreren auswärtigen 
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Staaten zugleich geſchützt ift, daſſelbe erlöfchen foll, fobald eind der auswärtigen 
Batente feine Wirkfamkeit verloren Hat. Nach den Patentgefegen von Sardinien, 
Portugal, Spanien, Schweden und den Niederlanden werden Einführungspatente 
unbedingt und an jeden Dritten bewilligt; ohne Rückſicht, ob dieſelben im Aus⸗ 
lınde patentirt find oder nicht; in Spanien und Schweden jedoch nur für fünf 
Jahre, während für die übrigen Patente eine gefegliche Dauer von funfzehn Jahren 
beſteft. Zu erwähnen ift noch, daß das belgifche Geſetz ein bereits verliehenes Patent, 
deſſen Gegenftand vorher bereitö im Auslande patentirt war, für null und nichtig 
erklärt. Mehrere Gefeßgebungen, 3. 3. die franzöftfche, geflatten die Erwerbung von 
Patenten im Auslande für im Inlande patentirte Gegenflände ausdrücklich. Die 
preußifche Batentgefeßgebung beruht auf dem Publicandum vom 14. October 
1815 und der Uebereinfunft der zum Zolle und KHandelöverein verbundenen Regies 
sungen vom 21. September 1842, welche unter dem 29. Juni 1843 ratificirt worden 
it, Diefe Borfchriften find in dem 6 9 der Gewerbe-Ordnung vom 19. Jannar 
1845 ausdrücklich aufrecht erhalten worden. Diefelben weichen von jenen der Mehr- 
zahl der übrigen europäifchen Staaten in drei weientlichen Punkten ab: 1) Dap feinem 
Ausländer, fondern nur folchen Perfonen Patente verlichen werben fönnen, welche 
irgendwo im Staate einem Gemeindeverbande angehören. 2) Daß die Bewilliguug des 
Patents von einer materiellen Prüfung der zu patentirenden Erfindung, Entdedung oder 
Verbefferung abhängig gemacht wird. Diefe Borprüfung iſt der fog. techniſchen 
Deputation, einer aus Mäthen des Handeldminifteriund und des Landes-Ockonomie⸗ 
Eollegium® zufammengefegten gemifchten Commiſſton übertragen. @ine zweite Prü- 
‚fung auf Anordnung des Minifteriums ded Innern, gewiffermaßen eine Reviflon der 
‚een, durch die technifche Deputation vorgenommenen Prüfung, ift näherem Ermeſſen 
sorbehalien. 3) Daß außer den gewöhnlichen tarifmäßigen Stempel: und Sportel⸗ 
foiten feine eigentliche PBatenttare, wie in den meiften Staaten, erhoben wird; Daß 
demzufolge eine der wichtigften Beſtimmungen der übrigen Patentgefehgebungen über 
den gefeglichen Verfall der Patente (in dem Yalle nämlich, wenn die Taxe nicht ent» 
rihtet wird) bier nicht Plag greifen fann. Dagegen wird der Patentirte für die 
Ausübung feines Patents als gewerbefteuerpflichtig erklärt. Innerhalb des deutfchen: 
Bundes ift In neuerer Zeit mehrfach die Herſtellung einer gemeinfamen Patentgeſetz⸗ 
gebung verfucht worden. Wie bereit8 erwähnt wurde, beſteht unter den Zollvereind«- 
Raaten eine bezügliche Uebereinkunft vom 21. September 1842 wegen Ertbeilung von 
_ Afindungspatenten und Privilegien. Diefelbe verpflichtet die Contrahenten, Patente 
nur für wirklich neue und eigenthümliche Erfindungen zu bemilligen, präcifirt die den 
Datentirten zuftehenden Rechte und ftellt die gegenfeitigen Untertbanen in Betreff der 
Bedingungen der Patentertbeilung, fo wie des Schuged für ertheilte Patente gleich. 
Innerhalb dieſer Grenzen ift den befonderen Gefeßgebungen freie Hand gelaflen. 
Spaͤter hat der Separat-Artifel 9 zum Artikel 18 des offenen Zoll- und Handeld- 
dertraged zwifchen Preußen und Deflerreih vom 19. Februar 1853 „Unterhandlungen 
wegen übereinflimmender Maßregeln in Betreff ausfchließender, beide Staatögebiete 
umfaffender Benußungsrechte auf Erfindungen, Entdedungen und Verbeſſerungen“ in 
Ausſicht genommen. Unfcheinend in Folge deffen wurden in Preußen die Regierungen, 
Handelöfammern und Xelteften der Kaufmannſchaft durdy Bircularverfügung des 
Handeldminiftere vom 8. Juli 1853 zum Gutachten über wichtige Vorfragen „bei 
der in Anregung gebrachten Reviſton“ der beſtehenden Geleßgebung aufgefordert 
und ift das Mefultat im Handels⸗Archive vom Jahre 1854 ausführlich mitge⸗ 
theilt worden (Th. I. S. 183 ff.). Bereits im Jahre 1848 wurde der Ge 
danke eine allgemeinen deutſchen Batent-Befeggebung anges 
regt, und fpäter wurden von mehreren deutſchen Megierungen von Würzburg aus in 
diefer Hinſicht beſtimmte Anträge bei der Bundesverfammlung geftellt. Dies gefchah 
in der Sigung der Bundesverſammlung vom 26. Juli 1860; die Antragfteller waren 
die Regierungen von Bayern, Sachen, Württeniberg, Kurheflen, Großherzogthum Hefe 
in, Sachſen⸗Meiningen, Sacfen-Altenburg, Naffau und Medlenburg- Schwerin. Auf 
den Antrag des handelöpolitifchen Ausfchuflee. wurde von Der Bundesverfammlung in 
der Sigung vom 5. Desember 1868 beſchloſſen, am Sige der Bundesverfammlung 
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eine Commiſſton von Fachmännern zur Ausarbeitung gutachtlicher Vorfchläge auf 
Koften der Regierungen zufammentreten zu laffen, welche geneigt wären, foldhe Com⸗ 
miffarien abzuordnen. Diefe Commiſſton trat am 25. November 1862 in Frankfurt 
zufammen; bie von ihr audnrarbeiteten Entwürfe wurden der Bundesverfammlung in 
der Sigung vom 11. Juni 1863 durch das Präfldium vorgelegt und auf deſſen An- 
trag unter Zuftimmung aller Bundedregierungen, mit Ausnahme der preußifchen, welche 
mit der formellen Behandlung der Sadıe nicht einverftanden war, dem bandelspoliti- 
ſchen Ausichuffe übermwieien. Die preußische Regierung batte inzmifchen ihre Verhand⸗ 
lungen mit den Bollvereind- Regierungen fortgefeßt, bei welcher Gelegenheit namentlid 
bie Frage in lebhafte Erörterung gezogen wurde, 0b das in Preußen geltende Ber: 
fahren einer Borprüfung der zu patentirenden Erfindungen beizubehalten fei oder 
nicht. Von den durch den Gircular » Erlaß des Handeldöminifterd vom 8. Juli 1853 
bervorgerufenen Boten hatten fih JO für Beibehaltung, 27 dagegen ausgeſprochen; 
der Handelsminiſter erflärte aber gleichwohl den übrigen Zollvereins-Regierungen fein: 
Bereitwilligfeit, das bisherige Syſtem aufjugeben und das in Defterreich geltende zu 
aboptiren, welches eine derartige Borprüfung nicht Fennt. Bis jetzt find weder die Be⸗ 
mübungen der preußifchen, noch diejenigen der Würzburger Regierungen zur Herſtel⸗ 
lung einer einbeitlihen deutfhen Patentgefeggebung zum Abfchluffe gelangt; feden- 
fall aber gehört der Gegenfland zu den reellen und nuͤhlichen Zielpunkten deunt⸗ 
ſcher Einheit. 

Pater noster ſ. Vater unſer. 

Pater patriae, d. h. Vater des Vaterlandes, war bei den Roͤmern die ehren⸗ 
vollfte Benennung für denjenigen, der fich in außerordentliher Weiſe um bie Mettung 
des Daterlandes verdient gemacht hatte. Sie wurde zuerft dent Conſul Cicero ver- 
lieben, nachdem derſelbe Durch Die fchnelle Hinrichtung der Genoſſen des Eatilina im 
Jahre 62 Rom vom Untergange errettet hatte (f. d. Art. Catilina). Auch Eäfar 
wurde mit dem Zunamen des p. p. beehrt im Jahre 45. Doch wurden fon früher 
in der Mehrheit ald Patres bie —— bezeichnet und angeredet, welcher Aut: 
drud ſte als die fchöpferifche umd erbaltende Kraft des Staats ETennzeichnet. Lieber 
die Bedeutung der deutfchen Bezeichnung des Fürften als des Landesvaters flehe den 
Artikel Staat. 

Baterjon (William), Gründer der Bank von England (j. d. Art. Banken), 
geb. 1660 im Kirchfpiel Tinwald, in der fchottifhen Grafſchaft Dumfries. Ueber 
feine Jugend ift wenig befannt; Burnet madt ihn zu einem Menfchen ohne Erzie⸗ 
bung, während Andere ihn Theologie ftubiren laſſen. Gemiß iſt, daß er in feine 
Grafichaft Anfchn genoß, da er mehrere Male zu ihren Bertreter im Parlament von 
Schottland ernannt wurde, In feiner Jugend machte er eine Reiſe nach Weſtindien, 
zu welhem med, ift nicht befannt, indeffen gab fle Anlaß zu dem Vorwurf, daß er 
fih mit den Bufanierd lürt babe. Diefer Verbindung fchrieb man dann ferner feine 
Neigung zu gewagten Unternehmungen zu. Die Gründung der Bank von England 
(1694), die fein Andenfen erhalten wird, verfchaffte ihm auch die Erfenntlichkeit feiner 
Nation, denn ald er durch die Gründung einer Kolonie auf dem Iſthmus von Da: 
rien (f. d. Urt.) fein Bermögen verlor, votirte ihm dad Parlament 1713 eine Schad⸗ 
loshaltung von 18,241 Lflr. Gr ſtarb in einem hoben Alter. Die anonyme Schrift: 
Conferences on the public debts by Ihe Wednesday club in Friday street (London 
1795) giebt das Detail über die von ibm gegründete Bank. 

Pathen. Die Kindertaufe ift vielleicht fhon von den Apofteln vollzogen, wenig. 
ftens jeit dem 3. Jahrhundert if das Rituale bei derfelben ſchon fo ausgebildet, das 
ſich sponsores, susceptores, pafrini, malrinae, Taufzeugen, Pathen vorfinden. Sie 
batten für den Täufling die Antworten auf die gebräuchliden Fragen abzugeben und: 
die Verpflichtung feiner Erziehung im chriftlichen Glauben auf ſich zu nehmen. Die 
fer Gebrauch bat ſich durch die Jahrhunderte und bei den verfchiedenften Kirchenpar- 
teien erhalten, auch berricht darin Uebereinſtimmung, daß der PB. die Dualification 
baben müſſe, für dem Täufling dad Glaubensbekenntniß abzulegen und über feine 
chriftliche Erziehung zu wachen. Theoretiih aber wird in der vömifch-Fatholifchen 
Kirche die Beziehung zmwifchen beiden als pine fehr enge gefaßt, ald eine geiftige Ver⸗ 
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wandtfchaft und weil ed gegen den chriftlihden Sinn ft, ein ſchon beſtehendes Liebes- 
band durch ein andered zu durchkreuzen, dürfen weder Eltern noch Ortsgeiſtliche P. 
jein, noch darf der P. fpäter mit dem Täuflinge eine Ehe eingehen, Betreffend die 
Zahl der B., wird in der anglifanischen Kirche meift nur ein P. beftellt, Die römifche 
katholiſche Kirche erlaubt zwei, und auch andermärtd bat man um des Mißbrauches 
willen die Freiheit befchränfen und die Ueberfchreitung einer beftinnten Zahl an Be» 
dingungen knüpfen müffen. Es if flreitig, ob das Wort P. Iateinifchen oder deut⸗ 
ihen Urſprungs ſei; mißbräuchlich, aber nicht felten, werden auch bie Täuflinge von 
ihren Sponforen B. oder Bathchen genannt, | 

Pathologie f. Krankheit. 

Patkul (Johann Reinhold [Reginald] von), ein in den Annalen Lievlands durch 
jeine Xebensfchidjale und mehr nody durch den, ihm durch die Härte des Schweden⸗ 
königs Karl XII. bereiteten fchimpflicden Tod denkwürdiger Staatsmann, war ein Liev⸗ 
länder von Geburt, der einem altadeligen Gefchlechte in den damals fchmerifchen Oft« 
feeprovingen entflammte und im Jahre 1660 zu Stodholm in einem Staatögefängniffe 
geboren ward, mohin feine Mutter ihrem Gatten gefolgt war, dem die ſchwediſche Re⸗ 
gierung die bis Heut noch unerwieſene Schuld aufbürdete, im polniichen Kriege die 
lievländifche Stadt Wolmar an die Polen verrathen zu haben. P. nahm fpäter ſchwe⸗ 
diihe Kriegsdienfte und war bereitd Gapitän, als er fi im Jahre 1689 jener ver» 
hängnifvollen Deyutation anfchloß, welche von Seiten der lievländiichen Ritterſchaft 
an Karl XI. nah Stodholm entfandt ward, um am dortigen Hofe energiſche Vor⸗ 
Rellungen wegen der Härte zu machen, mit welcher die jchmedifche Megierung in die 
Gerechtſame des lievländiſchen Adels eingriff. Da der König auch wirklich durch die 
edle und feurige Sprache P.'s für die vorgetragene Sadye gewonnen fchien, fo rich» 
tete der Letztere drei Sabre fypäter als Tievländifcher Deputirter eine neue, noch ener- 
giichere Befchwerdeichrift an den König, welche er dem bereit gegen ihn eingenomme» 
nen fchmedifchen General» Gouverneur in Riga einhändigte, welcher ſeinerſeits bedenk⸗ 
lihe Nandgloffen zu derjelben zu machen nicht unterließ, wodurch P.'s Schreiben und 
Verhalten geradezu als ein bochverrätberifches bargeftellt wurde. Schon im I. 1693 
forderte Deshalb die ſchwediſche Megierung die Landftände Lievlandd, vor Allen aber 
B. nah Stodholm, erftere um ſich als Mebellen zu reinigen, Xeßteren auch noch ind» 
befondere, um fi über einen Yluchtverfuch nach Kurland vernehmen zu laflen, den er 
wegen eines Duells mit einem feiner Borgefeßten angeftellt hatte. Auch ging P. wirk⸗ 
ih nah Stockholm, da ihm die ſchwediſche Megierung fichered Geleit verheißen hatte, 
entwich von dort aus aber ſchon im Detober wieder nad Kurland, indem er ſah, daß 
der Proceß eine für ihn fragliche Wendung nahm. Bald darauf traf ihn die Nach⸗ 
tiht, Daß er zu Stodholm in conlumaciam für infam erklärt und verurtheilt worden 
fei, die rechte Sand und den Kopf zu verlieren, fo wie daß feine Schriften auf öffent« 
lihem Markte zu Riga durch den Genfer verbrannt und feine Güter confiscirt werden 
follten. Nunmehr fih au in Kurland nicht ſicher haltend, floh er nach der Schweiz, 
liebte eine Zeit lang den Wiflenfchaften, befonders der Philoſophie und Staatsgeſchichte, 
in Maadtlande unter dem Pjeudonamen Fifchering, und begab ſich von hier nad) Frankreich, 
von wo aus er fich mehrfach vergeblich an den neuen Megenten Karl XI. von Schwe⸗ 
den wandte, deſſen Begnadigung in den loyalften und reumüthigften Ausdrüden er- 
flehend. Durch die warıne Vermittelung des kurſächſiſchen Benerallieutenants v. Flem⸗ 
ming wurde er im Jahre I698 Geheimrath in fächftfchen Dienften, mo er fih an dem 
bekannten friegerifchen Manifefte feines neuen Monarchen Auguft II. von Sachen und 
Volen gegen Schweden Iebhaft betheiligte und deilen Vorhaben, Schweden in Ber 
bindung mit Rußland und Dänemark zu befriegen, fräftig unterflügte. Gr ſelbſt 
hlo im Sabre 1702 das Bündniß Polens mit Peter dem Großen in St. Peters- 
burg und fuchte auch Kievland in den Bund zu ziehen, was ihm weniger glüdte. Eine 
neue Schrift P.'éô, melche derſelbe gewiffermaßen zn feiner Bertheidigung druden ließ 
und worin er fih nicht mehr als fchwedifcher Untertban, fondern als lievländifcher 
Patriot gerirte, wurde auf Befehl des auf's Aeußerſte gegen ihn erbitterten Königs 
Karl XU. in Stodholm durch den Scharfrichter verbrannt und P. in die ſchwediſche 
Reichdacht erklärt, wogegen fich der auch feinerfelts verleßte P. dadurch rächte, daß er den 
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Kaiſer von Rußland, welcher ihn als ein ihm willkommenes Werkzeug feiner Pläne 
wider Schweden in feine Dienfte nahm, "zu dem Gegenact vermochte, eine in Stod- 
bolm erjchienene Widerlegung des Manifeftes 1702 auf dem rothen Plage zu Mos— 
kau gleichfalld8 duch Henkershand verbrennen zu laſſen. Bon jegt ab wurde P. die 
Seele des ganzen, ‚mit der befannten Energie ded Zaren gegen Karl XII. geführten 
Kampfes und wurde von Beter dem Großen als ruffiicher General-Kriegs-Commiflär 
und Geſandter am fächjtfchen Hofe zu allen diplomatischen Geſchäften erfolgreich verwandt. 
1704 war er auf längere Zeit in Dresden, von wo er fih, von Rachegefühl und 
Vaterlandsliebe befeelt, direct an den Kriegöfchauplag verfegen ließ, indem er als 
ruffifher Generallieutenant da8 Commando über die für den König von Polen be: 
flimmten ruſſiſchen Hülfsteuppen übernahm, während er von Warfchau aus auch den 
preußifchen Sof für die Sache der Alliirten, wiemohl vergebens, zu enthuflasmiren 
verfuchte. Schließlich zog fih auch Sachſen, durch den Einfluß des Berliner Kabinett 
veranlaßt, von dem Bunde mit Rußland zurück und P. wurde im Ausgange des Jah- 
res 1705, nachdem Peter der Große noch wenige Tage zuvor eine. perfönlicye Untere 
redung mit König Auguſt II. gehabt, fjächilfcherfeits inhaftirt und zuerſt nad der 
Beftung Sonnenftein bei Pirna, dann nad Königftein gebracht, indem ihm verſchiedene, 
durch nichtö ermwiefene Berbrechen zur Laſt gelegt wurden, wodurch P. als Verraͤther 
an Sachſen gebrandmarft wurde, da dad Dresdener Minifterium ihm vorwarf, er habe 
binter dem Rücken des Königs Auguft einerfeitd mit Defterreich, andrerſeits mit Ruß⸗ 
land und endlich felbft mit Schweden unterhandelt, indem er zum Preife feiner Be 
gnadigung ſich anheifhig gemacht Habe, einen Frieden zwifchen Rußland und Schwe— 
den zum Nachtheile Polens zu vermitteln, dem in der Perjon Stanislaus Leszezinsfi'e 
ein neuer König gegeben werden follte. Wie abjurd diefe Verbächtigungen, wenigftens 
in Betreff des lebten Theile, waren, zeigt deutlich eine neue Schrift P.'s aus diefer 
Zeit, die unter dem Namen „Echo“ nah Stodholm gelangte und melde Karl's Al. 
perfönlihen Haß gegen feinen früheren Unterthan auf's Empfindlichße fleigerte. Des⸗ 
halb bedang ſich der Kegtere in dem unmittelbar darauf zwiſchen ihm und Auguft IL 
zu Altranftädt geſchloſſenen Frieden auch auédrücklich P.'s Auslieferung aus, welde 
denn auch, nachdem ein Sluchtverfuch des fein Schidfal ahnenden unglücklichen Ran⸗ 
ned durch den Befehlshaber der Feſtung Königöftein vereitelt worden war und troß der 
Neclamation des ruſſtiſchen Zaren, erfolgte. So fchleppten die aus Sachſen abziehenden 
Schweden den ruſſtſchen Geſandten mit fih und vollzogen beim Klofter Kaflmir, acht 
Meilen von Pojen, den 10. Oct. 1707, jened Kriegögericht an ihm, welches ihn als 
Landesverräther flempelte und zur Räderung von unten auf, Köpfung, Viertheilung 
und Flechtung auf das Rad wider alles Völkerrecht und aller Sitte und Kumanität 
zumiberlaufend verurthellte. Erſt nachdem König Auguft II. wieder in Beflg feiner 
polnifchen Kronländer gelangt, wurden die eingefcharrten Gebeine des fo gräßlich Hin- 
gerichteten 1713 gefammelt und in Warfchau feierlich beigefegt, wobei der an ihm 
vollzogene Urtheilsſpruch als ein ungerechtfertigter bezeichnet wurde. In Folge deſſen 
ließ, mit Erlaubniß der Eaiferlihen Behörden zu St. Peteröburg, im Jahre 1850 die 
lievländifche Mitterfchaft P.'s Bild in Lebensgröße zu Riga in dem Sigungdfaale ihrer 
Landräthe feierlid) aufftelen. P.'s Scidiale find der Gegenftand mehrerer Beſtre⸗ 
bungen der Kunft, bejonderd der Novelliſtik und Dramatif (wir erinnern in Iegterer 
Beziehung an Gutzkow's Trauerfpiel), geworben; in wiflenjchaftlicher Hinſicht if ber 
merfendwertb die Lebendbeichreibung P.'s von Wernich (Berlin 1849). 

Patmos. Die in ſüdweſtlicher Richtung von Samos gelegene Infel B., melde 
zu jener Gruppe von Eilanden gehört, die bei den Alten Sporaden hießen, wird in 
ben Zeiten des griechifchen Alterthums Faum erwähnt und bat auch erft in der chriſt⸗ 
lichen Zeit durch das Eril des Evangeliften Johannes, der dort in einer Grotte die 
Offenbarung geichrieben haben foll, eine Art eigentbümlicher Berühmtheit erlangt. 
Diefe Grotte führt darnach noch efegt den Namen Grotte der Apokalypſe, und auf 
fonft haben dort in Betreff einzelner Punkte der Injel mannichfache Erinnerungen an 
den heiligen Johannes, jo wie unter den Einwohnern viele Legenden von ihm und 
feiner Wunderthätigfeit jtch erhalten. Die Infel B. mit allen jenen Punkten, nament 
lich mit der Grotte der Apokalypſe und dem Klofter des Heiligen Johannes, iſt daher 
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no immer für Diele, für Griechen und Katholiken, das Ziel begeifterter Wallfahr- 
ten. Bon dem Hafen La Scala, der einer ber beiten und ficherfien des Archipeld 
iR, führt eine Chauffee bi8 nach den Höhen des Berges des heiligen Johannes. Auf 
der Mitte des Abhanges, auf einem Kelfenvoriprung und über der gedachten Grotte, 
liegen die Gebaͤude der hellenifhen Schule. Diefe Schule ward bereits zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts und zwar vom Klofter aus gegründet und erfreute ſich längere 
Zeit unter den Infeln des Archipeld und in dem ganzen Gebiete der Türkei eines 
verdienten Aufet. Nur Die altgriehifche Sprache wurde dort gegen 200 Schülern 
gelehrt, aber mit großer Ausführlichkeit und Genauigkeit, und in diefer Hinſicht bat 
damald die Schule, die aber jegt ſehr beruntergefommen ift, namentlich in fo fern 
viel genügt, ald von dort aus fomohl Öffentliche, wie Privatlehrer nach allen Gegen⸗ 
den fih verbreiteten. Das Klofter des heiligen Johannes, das die Stelle einzuneh⸗ 
men fcheint, wo im Altertfum ein Tempel der Artemis fich befand, liegt auf der 
Epige ded gleichnamigen Berges und bat mit feinen diden crenelirten Mauern das 
Anfehn einer wahren Feſtung. Daſſelbe ward im 11. Jahrhundert vom - Heiligen 
Chriſtodulos, deſſen Leichnam aucd noch dort aufbewahrt wird, gegründet und ſteht 
übrigend unmittelbar unter dent griedhifchen Patriarchen in Konſtantinopel. P. ift von 
geringem Umfange, febr felllg und gebirgig und ziemlich unfruchtbar. Nur in einigen 
Thaͤlern iſt es dem angefttengten Fleiße feiner Einwohner‘ gelungen, etwas. Cultur 
hervorzubringen. Früher reih an Waldungen, ift die Inſel jetzt arm an Bäumen; 
dader das Austrocknen der Bäche und der Gebirgswaſſer. Die gefammte Einmohner- 
zahl des Eilandes, deſſen felfige Küften gleichwohl an vielen Stellen zugänglich find 
und den Fahrzeugen einen natürlichen Schug gegen Stürme gewähren, beläuft ſich 
auf 5000 Seelen, von denm die bei Weitem größte Menge auf die Hauptſtadt Pat⸗ 
mo8, durch Flüchtlinge aus Konflantinopel und Kreta im 15. und 17. Jahrhundert 
gegründet, fällt. Die jährlichen Einkünfte der Infel betragen ungefähr 60,000 Piaſter, 
die vornämlich Durch Die Ausfuhr von Ziegeln und irdenen Kochgefchirren, aus einer 
bier vorhandenen röthlichen Thonart in vorzüglicher Güte verfertigt und für Smyrna, 
Rhodus und Alerandrien beflimmt, gewonnen werben. = 
Batow (Freiherr Erasmus Nobert von), geboren am 10. September 1804 
auf dem väterlichen Gute Mallenchen in der ehemals fächhflichen Niederlaufig, befuchte, 
nachdem er einige Jahre zufammen mit dem gewefenen Minifterpräfldenten Otto Frei⸗ 
been v. Manteuffel Privatunterricht genoflen Hatte, die Gymnaflen von Lübben und 
Luckau, bezog Oftern 1823 die Univerfität, fludirte in Berlin, "Heidelberg und Leipzig 
die Rechte und Staatöwiflenfchaften und trat im December 1826 als Auscultator 
beim Stadtgericht zu Frankfurt a. d. Oder ein. Bald aber verließ er die richterliche 
Raufbahn, widmete ſich der Verwaltung, beſtand 1829 das Eramen ald Regierungs⸗ 
Referendarius bei der Regierung zu Potsdam und wurde im folgenden Jahre im Mi- 
nifterium des Innern, dem damald Herr v. Schumann vorfland, als Hülfsarbeiter 
in der Abtheilung für Handel, Gewerbe und Öffentliche Arbeiten, welche erſt fpäter 
als befonderes Minifterium abgezmweigt wurde, beichäftigt, nach Furzer Zeit aber wieder 
an die Regierung in Potödam zurüdverfegt und bier 1832 zum Regierungsafjeflor 
befördert. ‚Hier arbeitete er meiftentheild im Decernate für Gemeinheitötheilungen und 
Grundfleuerfachen, wurde jedoch ſchon 1833 wiederum in das Finanzminiflerium be⸗ 
tufen, wo ihn der Minifter Maafien als ad latus dem Oberfinanzrath Kühne beiord« 
nete, welch legterer eben mit der Leitung der Verhandlungen über die Bildung des 
Zollverein betraut worden war. P.'s näheres Verhaͤltniß mit Maaffen und Kühne 
hatte auch auf feine Anſichten über finanzielle und volkswirthſchaftliche Grundſätze Ein- 
fluß und fein fpätered Vorgehen läßt jene Schule nicht verkennen. Wie fehr er im 
Grifte feiner Vorgeſezten fon am Anfang feiner amtlichen Thätigkeit wirkte, zeigt 
ſein ſchnelles Auffteigen auf der Leiter der bureaufratifchen Hierarchie, denn ſchon 
1835 wurde er Geheimer Finanzrath und erhielt daB Decernat für Grundfleuerfachen, 
1837 folgte feine Ernennung zum vortragenden Math bei der Staatöbuchhaltung, 
1840 die zum Geheimen Ober⸗Finanzrath und Mitglied des Staateraths; 1845 trat 
B. in dad Minifterium für auswärtige Angelegenheiten als Wirklicher Gcheimer Les 
gatione- Math und Minifterial-Director ein, arbeitete die bekannte Denkichrift aus, 
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welche von dem ſchutzzöllneriſchen Prohibitivſyftem abzugeben und zu den freieren 
Grundſätzen der Handelspolitik überzugehen anrieth, und wurde, da dieſer Vorſchlag 
den höheren Intentionen entſprach, mit dem Vorſttze in der Zollconferenz des Jahres 
1846 betraut, in welcher zwar die P.'ſchen Ideen nicht zur Ausführung kamen, aber 
die ſchutzzöllneriſchen Tendenzen doch keinen weiteren Boden gewannen. Zu derſelben 
Zeit ſetzte P. durch feinen Einfluß auch jene Retorſtonsmaßregeln gegen England 
durch, welche die Aufhebung der Navigationsacte zur Folge hatten. Die hohen Ab—⸗ 
gaben deutſcher Schiffe in England, von denen die britiſchen Schiffe in deutſchen Hoaͤ⸗ 
fen befreit waren, hatten lüngft zu einer ähnlichen Handelspolitif aufgefordert und das 
Zuftandebringen eined deutfchen Scifffahrts- und Handeldbundes in die Wege gelei- 
tet; P.'s Sendung zu diefem Zwede an die norddeutichen Seeftaaten näherte ſich aud 
bereitö dem günftigen Erfolge, als das plögliche Eintreten der welterfchütternden Er: 
eigniffe von 1848 die Frage felbft in den Hintergrund drängte. P.'s Verdienſte 
bierum find jedoch unbeftrittene, ebenfo wie die um die Einführung der Allgemeinen 
deutfchen Wechfel-» Ordnung, welche er zuerfi in Anregung brachte und als Vorſitzen⸗ 
ber ber Lelpziger Conferenz im December 1847 trog mannichfacher Oppoſition 
durchbrachte. Als nad dem Rücktritte des Minifteriums Arnim⸗Boytzenburg die Li— 
beralen ſich des Staatöruderd bemächtigten, trat P. am 14. April 1848 als Miniſter 
für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten in das unter dag Präflpium Camp⸗ 
baufend geftellte Minifterium, obgleich er in feiner parlamentarifchen Thätigkeit, die 
er im Jahre 1833 als Mitglied des Landtagd der Niederlaufig begonnen Hatte, und 
auch ald Mitglied des zweiten vereinigten Landtagd ebenfo wie in feiner amtlidyen 
Stellung ſich als ſtreng confervativer Bureaufrat zu allen Zeiten ermiefen hatte. 
Wenn er auch für Stein'iche Ideen ſchwärmte und einige davon in der Praxis adoptirte, 
fo batte er Doc zum Defteren fich gegen bie Notwendigkeit einer Mepräfentativ- 
Verfaffung für Preußen und gegen die Mitwirkung einer Volksvertretung bei der 
Leitung des Staated audgefprocdhen, und um fo mehr nahm ed Wunder, daß er plöp 
lih fo flott im liberalen Fahrwaſſer fegelte und Verfaſſung und Kammern als un 
entbebrliche Factoren bezeichnete, die das „Minifterium des Uebergangs“ bald zu einem 
„farken Regimente“ mahen zu Fönnen glaubte. Uber dad Minifterium, welches, wie 
Gampbaufen felbit patbetifh vor der Nationalverfammlung erklärte, „fi als ein Schild 
vor die Dynaſtie zu ftellen*, zu feiner Hauptaufgabe machen wollte, konnte der immer 
böber auffluthenden Demokratie im Volke und in der Kammer ſchon im Juni nicht 
mehr Herr werden, und als der von ihm vorgelegte Berfaffungsentwurf durch den 
Waldeck-Wachémuth'ſchen Antrag mit erheblicher Majorität am 15. Juni befei- 
tigt worben war, kam ed zur eigenen Erkenntniß feiner Schwädhe und made 
zum Theile anderen Männern Plag. P. gehörte zu den Ausfcheidenden, wurde jedoch 
ihon am 24. Juli defielben Jahres vom Minifterium Auerdöwald « Hanfemann mit 
dem DOber-PBräfldium der Provinz Brandenburg entfchädigt. In diefer Stelle lieh er 
ſowohl diefem ald dem nachfolgenden Winifterium Brandenburg « Manteuffel mit Ent- 
ſchiedenheit feine Unterflügung und fpra fi in der Zweiten Kammer im Jahre 
1849 ganz im confervativen Sinne aus. Trogdem trat er nach ber Aufldfung der 
felben im Juli deffelben Jahres auf die Seite der Oppofition, gab bei der Wahl in 
Potsdam jeine Stimme den Oppofltiond - Candidaten und nahm, als ihm dieferhalb 
König Friedrich Wilhelm IV. beim Dombaufefte in Brandenburg fein Mißfallen br 
zeigte, feine Entlafjung, die er am 14. December 1849 erhielt. Seitdem widmete id 
P. ganz der parlamentarifchen Thätigfeit, ging nach Erfurt ald Mitglied des Staaten 
baufes umd vertheidigte hier Preußens Unionspolitif. In feiner mehrjährigen Thätig- 
feit in der Zweiten Kammer fland er immer auf Seite der Oppofltion, galt als Haupt 
führer berfelben neben Schwerin und Auerswald und wurde mit diefen bei Eintritt 
der Megentfchaft in das Winifterium der „neuen Aera“ berufen, am 6. November 
1858, im meldyem er das BVortefeuille für Finanzen erhielt. In den erften Sigungen 
der Zweiten Kammer nad ihrem Zufammentritte vertheidigte er die Grundfteuervorla- 
gen der Regierung, melde namentlih auf der Aufhebung der Grundſteuerfreiheit ber 
Nittergüter baflrten und endlih nad langem Widerſtande auch vom Herrenhaufe an 
genommen wurden. Im naͤchſten Jahre trat er mit einem in Folge der Militaͤr⸗ 
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teorganifation bedeutend erhöhten Budget vor die Kammern und fepte in Folge der 
Unterflügung der liberalen und confervativen Mehrheit des Haufes eine zweijährige Be⸗ 
willigung des Ertraorbinariumd durch. Als aber nach dem Hagen’fchen Antrage auf 
Specialifirung des Etatd die Mehrzahl des Minifteriums die Auflöfung der Kammer 
verlangte und durchſetzte, nahm P., obgleich er felbft gegen den Hagen’fchen Antrag 
gefprochen, Mitte März 1862 feine Entlafjung und lebt ſeitdem auf feiner Beflgung. 
Den Boraudfegungen, daß er ald Binanzminifter den freizölfnerifchen Tendenzen Zu⸗ 
geftändniffe machen würde, hat P. nur In der Entfchiedenheit entfprochen, mit der er 
den ſüddeutſchen Beſtrebungen gegen den Zollverein entgegenirat. 

Patriarch, zu deutſch väterlicher Herrſcher, if ein Begriff, welcher einmal ber 
allgemeinen Gulturgefchichte und fodann der chriſtlichen Kirche angehört. In erflerer 
Beziehung bezeichnet es die Periode in der Entwidelung des Staatd aus der Familie, 
wo noch der gemeinfame Stammpvater deutlich erfennbared und natürliches Oberhaupt 
der erweiterten Bamiliengenoffenfchaft if. Der B. ift immerhin als ein fchägend« 
werthed Argument gegen die Rouffeau’fche und liberale Huffaffung, als gehe der Staat 
aus einem Urvertrage bervor, aufzuführen, da er deutlich zeigt, daß folches ein heil⸗ 
loſer Irrthum fel. Im weitern Sinn bezeichnet man dann patrlarchalifhe Staats⸗ 
verbältniffe, im Gegenfap zu conventionellen oder refleetirenden, als foldye, wo das 
Staatsweſen fi noch im Zuftande der natürlichen Naivetät verhält und noch durch 
feine mobernen und abfirahirenden Borftellungen alterirt ifl. In biefem Sinne hat 
fat jedes Bolt fein Zeitalter des Patriarchalismus oder der Naivetät gehabt und fo. 
lange behalten, bis hiftorifche, eigenthümliche Verhältniffe und der Einfluß philoſophi⸗ 
her Betrachtung a priori, eine veränderte Anfchauung und damit aud veränderte 
Staatdeinrichtung bervorriefen. Wir wollen bier nicht auf das Alterthum zurüdgehen, 
fondern nur auf zwei @ulturflaaten der Gegenwart verweifen, England und Preußen. 
Für erfleres iſt dad Aufhören des Zuſtandes der patriarchalifchen Naivetät als der 
Roment anzunehmen, da die Stuart3 zur Herrfchaft gelangten, und für letzteres tritt 
in einer fo eigenthümlichen und draſtiſchen Weife der Patriarchalismus und entgegen 
in der Perfon des Königs Friedrich Wilhelm J., im Gegenfag zu feinem Sohne, 
dem pbilofophifchen Könige. — Patriarchen in einem ganz befondern Sinne nennt 
man bie drei Stammväter des ausderwählten Volkes, bie drei Erzuäter Abraham, 
Maaf und Jacob (fiehe den folgenden Artikel). In Erinnerung an dieſe brauchte 
die chriftliche Kirche der erſten Jahrhunderte für die fpäter allgemein Bifchöfe ge- 
nannten den Ausdruck PB. Die Belege hierfür fliehe bei Suicer. Thesaur. s. v. 
Iarpapyns. In feiner fpecififhen Bereutung kommt der Name zuerſt vor bei 
Socrates Hist..ecel. V. 8, kurz vor dem chalcedonifchen Concil. Um dieſe Zeit näm- 
ih ſtellte fi der Gebrauch feſt, die Bifhöfe von Rom, bald Bäpfte, d. 5. all» 
gemeine Bäter, feit Georg VII. episcopi catholici genannt, Konftantinovel, Alexandria, 
Antiohia und Jeruſalem Patriarchen zu nennen, ald Ober-Bifchäfe und Oberhäupter 
einer Anzahl von Diödcefen. Die morgenländifche Kirche erkannte bald fpäter den B. 
von Konftantinopel als ihr alleiniges Höchftes Oberhaupt an. Noch jept giebt es 
einen Patriarchen von Konftantinopel, den aber die ruſſiſche Kirche, obwohl orthobor, 
nicht anerfennt. Auch die armenifche Kirche hat ihren befonderen Patriarchen, und 
in der römifchen führen einzelne Erzbifchöfe den herkömmlichen Titel P., fo der von 
Jerujalem und der von Venedig. 

Patriarch oder Erzvater, daffelbe Wort nur in umfegender Sufammenfügung 
von rarnp und Apyr, bezeichnet den Begründer eines Geſchlechtes und da nur biblifch 
gefärbte Mede fi dieſes Ausprudes zu bedienen pflegt, den Stammpater einer zur 
heiligen Geſchichte in Beziehung ftehenden Kamille: dad Neue Teſtament nennt ausdrück⸗ 
ih nur Abraham, die zwölf Söhne Jakob's und David als Ahnherrn der Königöfamikie 
jo. Im weiteren Sinne werben alle, welche auf den bibliſchen Stammtafeln bis Noah 
eingezeichnet, P. genannt. - Man hat billige Zweifel und Spott gegen das hohe, 
diefen P. beigelegte Lebensalter ausgeſprochen; aber ohne fich viel um gefchichtliche 
Zeugniffe zu bemühen, fondern von dem Dogma des Unglaubens aus, der Tod fei 
niht Strafe, fondern Naturnothwendigkeit. P. war in der chriftlichen Kirche auch 
der Titel, weldgen die Inhaber wichtiger Bifchofsfige trugen. Im Morgenlande waren 
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Konftantinopel, Alerandrien, Antiochien, Ierufalen, im Abendlande Rom, Aquileja 
ſolche Patriardyate. 

Batricier, Populus, Plebs, Plebiscitam. Die Vorftellung, als habe Romulus 
bei Begründung Roms fein Volk willfürli in Patricier und Plebejer eingetheilt, if 
nicht allein an fich eine mehr als Eindifche, fondern auch als hiſtoriſch unwahr in 
neuerer Zeit, nämlich durch Niebuhr nachgewiefen. Dana find ganz in Ueberein- 
flimmung mit den Worten bed Feſtus: „Patricios, Cincius ait in libro de comitiis, 
eos appellari solitos, qui nunc ingenui vocentur,* die Patricier die urfpränglichen, 
fireitbaren Vollbürger der Nom genannten WMilitär-Colonie. Ihre Gefammtheit war 
Raatsrechtlich der Populus, die Einzelnen wurden patres, — das Wort patricius 
ſelbſt ift jünger — genannt, weil es eben die fouveränen KHaußväter der einzelnen 
Gefchlechter, gentes, waren, aus denen der populus befand, Die befiegten 
frübern Einwohner Roms und der Umgegend wurden rechtlos und hießen 
plebs. Die zinsbaren Hörigen der PB. waren die GClientes, fie deren Batrone. Die 
P. wählten den König, die übrigen Magiftrate und einen Verwaltungsausfchuß, den 
Senat. Das war das aͤlteſte Staatsrecht Roms. Die erſte Veränderung erhielt daſ⸗ 
felbe, als unter Ancus Martins zu dem doppelt getheilten Populus, den Rhamnes und 
den Titii, ein dritter Stomm hinzutrat, die Luceres, als neue patres, daher p. mino- 
rum gentium genannt. Diefe Bezeichnung ging unter Tarquinius I. auf die von 
ihm in den populus neu recipirten Plebefer über. Das ift der Beginn der politifchen 
Bedeutung der plebs. Diefe wurde zum Syſtem unter Servius Tulliuß, welcher durd 
feine neue Steuerverfaffung, feine örtliche Tribus und durch die Centutiat⸗Comitien den 
alten P., den Trägern der biäherigen Souveränetät, zwar feines ihrer Rechte entzog, aber 
den Begriff des Bopulus dadurch alterirte, daß er der plebs Thellnahme an den politischen 
echten des populus verlieh. Die Euriat«Comitien waren nicht mehr die einzige fouveräne 
Berfammlung in Rom. Nothwendig mußte von da an die plebs danach fireben, ihrer 
feit8 die volle Souveränetät zu erlangen. Es ift ihr das auch vollffändig gelungen. 
Indem wir das Einzelne dem Artikel: Römiſche Geſchichte vorbehalten, müffen wir 
und bier auf die weientlichfien Momente befchränfen. Die Patricier machten zwei 
Hauptreactionen gegen die Servianifche &mancipation der plebs, die erftere iſt unter 
dem Namen der Bertreibung der Könige, die leßtere unter der Einführung ded De 
cemviratd befannt. Die erflere Reaction gelang anfänglih vollfländig. Die Euriat- 
Gomitien wurden anfänglih wieder ganz fouvderän. Aber nady den Tode bed Tar- 
quinius rührte fih die plebs wieder und erzwang Conceiflonen ſowohl auf focialem 
als auf politifchem Gebiete, auf erſterem in Milderung der Schuldfnechtfchaft, in 
Theilnahme an der Benugung der Staatsländereien und in der Ehegemeinfcyaft mit 
den Batriciern. Auf politifhenm Gebiete verlangte fie Aufzeichnung des geltenden 
Rechts, um ſich dadurch der Vormundſchaft der Pontifices zu entziehen. Vorher fchon 
hatten fie fi die Einfegung der Volkstribunen ertrogt. Diefe zwar in Genturlat- 
Gomitien gewählt, beriefen nun aber eigene Verfammlungen der plebs zur Faſſung 
von Befchlüffen. Dad war der Anfang der Plebiscite. Die PBatricier gingen auf 
Die Aufzeichnung der Gelege ein, wollten das aber benugen, um ſich wieder die 
alleinige Souveränetät zurüd zu erobern. Das mißlang. Won da an beginnt ber 
Siegeszug der plebs, die nun ein Recht nach dem anderen eroberte, bis zur völligen 
volitifhen Gleichſtellung mit den Patriciern durch die leges Liciniae und die lex 
Valeria et Publicia, „ut quud plebs jussisset id populum teneret.* Somit hörte 
der alte Begriff von populus auf. Das ganze römifhe Volk, PBatricier und 
Plebejer, bildeten fortan zufammen den populus, deſſen Befchlüffe aber Plebi- 
scila hleßen. Das wurde vollendet, ald, man weiß aber nicht genau, wann 
und wie, eine Combination von Genturiat- und Tribut⸗Comitien eintrat. — Diefer kur; 
gegebene Entwidelungsgang des Kampfes der beiden Stände ward und wird von tens 
denziöfer Seite oft ganz falſch dargeſtellt. Man iſt geneigt, ſich ohne Weiteres fuͤr 
bie plebs ala antike Fortſchrittspartei zu erklären gegenüber den patriciſchen, Junkern. 
Im Gegentheil muß man zugeben, daß es lediglich der zähe Widerſtand der Patricier 
gewefen if, welcher die Hiftorifche Subflanz der römifchen Verfaffung conferbirt, wel. 
cher bie frtliche Zucht und Strenge feſtgehalten und Roms fpätere Größe ermöglicht 
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bat. Hätten es die alten PBatricier gemacht, wie in der berüchtigten Augufinacht 1789 
der Marquis de Noailles, To hätte die Plebs zwar ſchneller geflegt, waͤre aber auch 
fiher ihren Zührern zum Opfer gefallen. Nom Hätte Thrannen erhalten und fein 
Name wäre längft vergefien. Die Demokratie führt flet® zur Tyrannei, und nur bie 
Ariſtokratie ermöglicht politifche Freiheit. Sodann iſt zu erwägen, daß zwar bie Plebs 
für ih Theilnahme an alten Mechten eroberte, aber keins diefer alten Rechte ihren 
biöherigen Inhabern entzog oder gar diefe alten Mechte felbft aufhob. Hierin liegt 
der fchneidende Unterjchied von einer modernen, liberalen Auffaſſung. Man überließ es 
der Zeit, dieſe alten Mechte von felbft abflerben und Neues an deren Stelle wachen 
u laſſen. Das if denn auch gefcheben, und daher der organifche Entwidelungdgang 
des römischen Rechts. Daß dies geſchehen, ift aljo das welentliche Verdienſt der Pa⸗ 
tricir. Man muß aber zur richtigen Würdigung biefer noch drittens erwägen, daß 
fie von Anfang an nidyt bloß eine politifche, fondern auch eine religidfe Genoſ⸗ 
ienfhaft waren. Jenen Geiſt der praßtifchen Meligiojltät, jener keuſchen Zucht und 
Rrengen Selbſtbeſchraͤnkung bed äAlteften Noms, den bielten die Patricier vor Allem fe, 
und daher fehen wir auch, daß fie als Priefterfchaft noch lange fortbeflanden, als ſie ale 
politifcher Stand längft zu exiſtiren aufgehört hatten und durch den neuen Adelder Nobi⸗ 
lität und die neue ariſtokratiſche Partei der Optimaten (ſ. d. beiden Art.) längft 
verdrängt waren. Bis auf Gonftantin den Großen waren gewifle Priefterwürben nur 
Varriciern zugängli. Auch auf dem Mechtögebiet zeigte fich der patriciſche Geiſt noch 
lange wirffam. Wir erinnern nur an diefe drei Rechtsinſtitute: die Ehefchließung 
mitteld conlarreatio, die Teftamentserridytung In ben comitiis calatis und die Bürg- 
ichaftſtellung durch sponsio, welche erft allmählih durch die betreffenden plebejifchen 
| Inftitute verdrängt wurden. Die Curiat⸗Comitien aber, die urfprünglih Die Souve⸗ 
tänetät des römischen Volkes allein repräfentirten, find niemald aufgehoben worden, 
fe fanten nur herab zu einer bedeutungsloſen Zörmlichkeit bei der Inveſtitur der 
Ragiftrate. Als folche aber wurde fle auch in der Kaiferzeit noch beibehalten, wenn 
auch freilich zumeilen Nichtpatricier durch Cooptation creirt wurden, bloß um 30 Ver⸗ 
tretee ber Z0 Gurien zu erhalten. So zähe hielt man auch noch In diefer Zeit am 
alten Hecht. Dagegen bildete ſich in der fpätern Kaiferzeit unter dem Namen Patri⸗ 
iier ein neuer Zitularadel, Patricius wurde ein vom Kaifer verliebener Titel, ein 
hohes Adelöprädicat. Als foldher wurde er denn auch vom Kalfer und fpäter vom 
Vapſt germanifchen Königen verliehen, bis einer dieſer Patricier, Karl der Große, 
ſelbſt Kaifer wurde. Was die auch Patricier genannten Geſchlechter in den mittel 
‚ Aterlicden deutfchen Städten anbetrifft, fo werden wir über fie in dem Artikel Städte 
‚ weten handeln. . 
| Batrif oder Patricius (eigentlih Succath) hieß der Apoſtel Irlands, welchem 
ed zuerft gelang, in diefem Lande dem Chriſtenthume eine bleibende Stätte zu grüne 
den. Er war zwiihen 370 und 380 zu Bonnaren (no jegt Kil-Batrit genannt) 
bei Glasgow geboren von chriftlichen Elfern, die angeblich aus der Bretagne ſtamm⸗ 
ten. AB Knabe entführten ihn Seeräuber aus feiner Heimath und brachten ihn nad 
Irland, wo er das Vieh hüten mußte. Nach GHjähriger Gefangenſchaft kehrte er zu 
den Seinigen zurüd, wurde aber 10 Jahre fpäter von Neuem durch Seeräuber ge- 
raubt und nach Gallien geichleppt, mo ihm chriftliche Kaufleute die Freiheit erfauften. 
Unter den vielen Leiden, die er erbuldet, und unter dem wunderfamen Wechſel des 
Geihides, den er erfahren hatte, war das Chriſtenthum in ihm zu einer lebendigen 
Wahrheit geworden; er fühlte in fich den Auf, dieſelbe demjenigen Volke zu verkün⸗ 
ten, welches er noch am tiefften in der Nacht des Heidenthums gefunden hatte, ben 
Stländern. Er bereifte daher zuerft die Klöfter Balliend, um jeine Kenutniffe vom 
Chriſtenthum zu dermehren, und dann begab er fidy nach Irland, wo er das Ehriften- 
thum mit unermüblidies Geduld und großen Erfolgen predigte. Zugleich gab er 
finem Werke eine feſte Grundlage durch die Bründung von Klöftern, Verbreitung 
der chriſtlichen Volkobiſdung und die Einführung der irifchen Schriftiprache. Im feie 
nen Bemthungen unterflüßte ihn ein iriſcher uriftlicher ISüngling Benignus (Benen). 
Bald aber erhielt er auch aus Britannien treue Gehülfen. Schon bei P.'s Lebzeiten 
war Irland mit Klöftern und Kirchen fo bededt, daß der Grund zu einem völligen 
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Kirchenſyſtem gelegt werden konnte, zu einem Erzbiätbum, deſſen Sig P. nad Ar 
magb verlegte. In feinem Alter überließ B. die Firchlihe Verwaltung Irlands feinem 
Sreunde Benignus und zog fih in die Stille zurüd, in der er fein noch erhaltenes 
Wert „Confessio* ſchrieb. Er flarb in hohem Alter um' dad Jahr 460. Lange noch 
wirkte fein Geift unter den Iren fort, und Chriſtenthum und Wiffenfchaft wurden in 
ben irifchen Klöftern in ſolcher Weife gepflegt, daß Irland den Namen „insula sanc- 
torum® erbielt und die wahre Bildungsftätte der chriſtlichen Mifflonare wurde, melde 
zwei: Jahrhunderte fpäter Germanien dem Heidenthume entrifien. — Die aͤlteſten Ueber: 
lieferungen über P. |. in Usserii Britannicarum eccless. anliquitates, Dubl. 1639. 4 
und Lond. 1687, fol. P.'s Hauptbiograph wurde im 12. Jahrh. Socelinus (ſ. d. 
Acta SS. Martt. T. II. p. 540). P.'s Werke ed. Jac. Waraeus (Patricii Opuscula, 
Lond. 1658). Endlich ift über ihn zu vergleichen Neander, Denkwürdigkk, IL, 2. 
©. 19 ff. 
Batrimgnialgerihtäharkeit ſ. Privatgerichtsbarkeit. 

Patrimoninm, woͤrtlich vaterliches Vermögen, bat in ber älteren katholiſchen 
Kirche den Begriff von Kirchenvermögen angenommen, indem ſich der Gebrauch ein⸗ 
ftellte, beflimmten Scyugheiligen Etwas zu vermacdhen, mit der Beſtimmung, daß det 
Nießbrauch davon gewiſſen Kirchen und den an diefen functionirenden @eiftlichen zu- 
fieben ſolle. So ſpricht man im eminenten Sinne des Worte von einem P. Betri, 
dem angeblichen Erbe des Apoftel Betrus, auf welches danach feine Nachfolger, die 
Bäpfte, Anfpruc haben. Das tridentinifche Concil beflimmte, daß zwar jeder Geill- 
liche zunächſt den Beil eines wirklichen, den Lebendunterhalt fichernden Beneftciumd 
ald Weiheritel für die höheren Weihen haben folle, Daß aber ausnahmsweiſe dem 
Bifchofres zuftehen folle, fobald das Heil feiner Kirche Dadurch gefördert werde, die 
Weihe auch dann zu ertheilen, wenn der Lebendunterhalt der Gandidaten auß dem 
Ertrage eined eigenen liegenden Bermögend, durch Grundrenten oder durch eine 
Benflon geſichert ſei. Das war der titulus patrimenii (Sessio XXI. c. 2). 

Patriotismus ſ. unter Weltbürgerthum, dem Gegentheil. 

Batriftif |. Theologie. 

Batronat. Ueber den Begriff dieſes Wortes im römifchen Recht haben wir in 
dem Artikel Elientel gehandelt. In der chrifllichen Kirche und zwar in Der orim- 
talifchen legte ſchon im fechsten Jahrhundert unferer Zeitrechnung die weltliche Geſeh⸗ 
gebung den Stiftern einer Kirche das Recht bei, dem Biſchof einen Geifllichen zur 
Anftelung an der Iegteren In Borfchlag zu bringen. Außerdem maren gemwiffe Aeuße⸗ 
rungen dankbarer Gefinnungen von Seiten der Kirche, die Erwähnung ded Namend 
der Stifter während der Mefle u. ſ. w. üblih. Im Abenplande war dagegen anfäng- 
lih nur der Bifchof, welcher in einer fremden Diöcefe eine Kirche fliftete, den Geiſt⸗ 
lihen dafür zu ernennen berechtigt, Laien aber, und auch das erft fpäter, nur bie 
Befugniß zugeflanden, für die von ihnen geflifteten Kirchen dem betreffenden Biſchof 
einen Geifllichden vorzufchlagen, während im Uebrigen ihnen jedes Eigenthumsrecht an 
der Kirche und der Dotation abgefprochen wurde (C. 26, C. XVI. qu. 7: Seilurus 
sine dubio praeter processionis aditum, qui Christiano debetur, nihil ibidem se 
proprii juris habilurum). Und auch dies Recht erlofch nach einer fpanifchen Synode 
mit dem Tode des Stifters und ging nicht auf Die Erben über. Anders im frän- 
kiſchen Reiche, mo dad Patronatsverhaͤltniß ganz nach dem Lehnsweſen ſich bil- 
dete. Hier wurden von vorn herein die auf Privateigenthum geftifteten Dia 
torien ald Theile des letzteren behandelt (Cap. Car. M. (794) ce. 34 de ecde 
siis quse ab ingenuis hominibus construuntur, licet eas tradere, vendere. 
tantumı modo ut ecelesia non destruatur, sed serviantur quolidie honores). Hieraus 
wurde, was reichsgeſehlich beftätigt wurde, das Recht hergeleitet, den Geifllicyen mit 
bifchöflicher Genehmigung au beftellen. Der Geiftlihe wurde von dem Grundhern 
belehnt und mußte dann au das, das Lehr:överhältniß bezeugende Bekenngeld zahlen. 
Auch pflegte das Patronatörecht, verbunden mit beftimmten Zehnten, allein zu Lehn 
gegeben zu werden. In der Zeit Gregor's VII. aber trat in GBonfequenz des berühm- 
ten Inveſtiturſtreits kirchengeſetzlicherſeits das Veſtreben hervor, die Beſetzung jeder 
kirchlichen Amtes durch Präjentation allein ber Kirche zu geſtatten, fo daß eine folge 
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dur einen Laien nur als ausnahmsweiſe Begünftigung angefehen wurde, Seit biefer 
Zeit wurde nun auch jene ältere Anficht, welche diefes Recht zunächſt an die Kundation 
anfnüpfte, wiederum in den Bordergrund geftellt, wiemohl fi der hiſtoriſche Ent⸗ 
ſtehungsgrund deffelben fortwährend in den zahllofen, an den Grundbefig gebundenen 
Patronatsrechten beurfundete. Wo die Errichtung einer Kirche durch ein Stift ober 
ein Klofter auf deffen Grund und Boden geichehen war, wurde durch das leßtere nicht 
minder das Patronatörecht erworben und häufig gingen auch die Laien» patronate 
durch Schenkungen über. So weit die Geſchichte. Das Patronatsrecht begreift im 
jeinem vollen Umfange das Präfentationdrecht, die Aufficht über die Vermogensver⸗ 
waltung, das Recht auf Alimentirung und gewifje Ehrenrechte in fi und wirb ur 
ipränglidy erworben nur durch Fundation einer Kirche, d. 5. Anweiſung von Grund 
und Boden, Aufbau und Piliht der Erhaltung der Kirche und ausfömmlihe Aus⸗ 
Rattung der betreffenden Geiftlihen. Durch bloße Stiftung eined Beneflciums wird 
nur dad Präfentationsrecht eines Beiftlichen begründet. Zu einer Mebotation, zur Vers 
mehrung der Ausflattung, zum Wiederaufbau einer verfallenen Kirche ift befondere Re⸗ 
jryation oder bilchöfliche Genehmigung, erforderlich. Selbftverfländlich tritt je nach der 
Landes verfaſſung bei Proteflanten an die Stelle des Biſchofs entweder das Conſiſto⸗ 
rum oder der Landesherr. Zur Begründung eined Präjentationd- oder Nominations⸗ 
rechted, neben den Übrigen im Patronat enthaltenen Rechten, foll es aber für den 
Stifter einer Gollegiat s Kirche oder eines Kloſters außer dem Vorbehalte noch eines 
päpſtlichen Privilegiums bedürfen. Unvordenklicher Befig des Batronatsrechtes be» 
gründet die rechtliche Vermuthung des rechtmäßigen Ermerbed. Die Beichränkungen 
des tridentinifchen Goncild für den Erwerb des P. durch flädtifche Communen und 
Grundbeftger (Sess. XXV., c. q. de jur. patr.) ift nicht praftifch geworden. Ein einmal 
begründetes P. geht, fofern nicht die Stiftungs-lrkunde es auf den Stifter ſelbſt be⸗ 
ihränft, in der Megel auf die Erben des Stifter über, und zwar auf alle Erben, 
nit bloß auf die Familie des Stifters. In Deutſchland haftet dad Patronat meifl 
am Grundbeflg. Nach dem Preußifchen Allgemeinen Landrecht fpricht für die Ding- 
lipkeit des Patronats die Vermuthung (II, Tit. 11 6 579). Beim Kauf eined Grund⸗ 
Nude mit darauf haftendem Patronat darf nur um deflentwillen der Kaufpreid nicht 
erhöht werden, da fonft der Fall der Simonie eintritt. Ebenſo darf ein P. nicht 
gegen weltliches But vertaufcht werden, verfchenken fann man ed; wenn ed aber aus 
geiſtlichen in Raienhände übergeben foll, fo ift dazu bifchöfltche Genehmigung erforber- 
ih. Das P. kann audy durch Verjährung erworben werben, und zmar von einem 
Laien durch dreißig⸗, von einem Geiftlichen nur durch vierzigjährige Verjährung. Die 
Confeffion macht nad beutigem Rechte an ſich keinen Unterfhieb auf Erwerbung des 
V. Nah preußifchem Landredht (h. t. 6 582) foll der einer anderen Confeſſion ange⸗ 
börige Patron drri Candidaten zur Probepredigt zulaffen. Juden dürfen nach allges 
meinen Orundfägen ein Patronatsrecht nie erwerben; doch macht das die neuefle Ges 
ſezggebung, weldye ja fo außerordentlich fudenfreundlich iſt, zweifelhaft. In Preußen 
verorbnete das Landrecht (h. t. 8 582), fie follten fich im Falle des Ermerbes eines 
mit P. ausgeſtatteten Grundſtücks vertreten laflen; doch ift das durch Allerh. C.⸗O. 
com 30. Auguft 1816 geändert worden. Die VBerfaffungs-Urfunde aber verordnet in 
Art. 12, daß der Genuß der bürgerlichen und flaatöbürgerlihen Rechte von dem reli⸗ 
gidfen Befenntniffe unabhängig ſei. Da fle aber in Art. 17 ein das P. betreffendes 
Geſeg in Ausſicht ſtellt, welches zur Zeit noch nicht erlaffen if, fo iſt nach allgemeinen 
Srundfügen anzunehmen, daß das alte Recht noch gilt und Juden daher nicht das 
Recht haben, Patrone chriftlicher Kirchen zu werben, wie ſolches ja auch ganz wider- 
Annig und geradezu läfterlich fein würde. Das P. muß bei dem nicht urfprünglichen 
Erwerbe von einer Überhaupt dazu fähigen Berfon, von geiflichen Patronen in 
ſechs, von meltlihen in vier Monaten audgeübt werden. Mehrere Patrone, befonders 
mehrere Erben des erſten Patrons, üben es gewöhnlich nach dem Turnus aus; in 
andern Gegenden bat der Hauptpatron (der, in deſſen Grundbeflg die Kirche liegt) 
einen Vorzug vor deu andern mit eingepfarrten Mitpatronen. Iſt eine juriſtiſche Per⸗ 
ion Inhaber des P., fo entfcheidet das Gewohnheitsrecht über die Ausübung. Der 
Vatron darf fich nie ſelbſt präfenticen, wohl aber feine Verwandten und Berfchmä- 
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gerten; nur mehrere Patrone dürfen einen aus ihrer Mitte praͤſentiren. Der Lalen⸗ 
patron darf innerhalb der erforberlichen Friſt noch andere Candidaten nachpräfentiren, 
der geiftliche nicht. Wird in einem Falle die gefeglihe Präfentationgfrift verfiumt, 
fo geht das Necht nur für den Ball verloren, unb tritt dann die Ernennung feitens 
der Eirchlichden Behörde ein. Der Batron hat über die Verwaltung des Kirchenver⸗ 
mögend zu wachen, d. 5. gemeinrechtlih, von der Verwaltung Kenntniß zu nehmen, 
den ungetreuen Berwalter zu denunciren, und muß bei wichtigen Verfügungen über 
die Pfründe gehört werden. Nutzbare Mechte haben die Patrone an ſich nie zu be» 
anfpruchen. Im Falle unverfchuldeter Verarmung find fle jedoch, fofern das Kirchen 
gut einen Meberfhuß über den kirchlichen Bebarf enthält, alimentationsberechtigt. Zu 
den Ehrenrecdhten der Patrone gehören: eine ausgezeichnete Stelle bei Procefflonen, ein 
Ehrenplag in der Kirche, eine Fürbitte im Kirchengebet, Trauergeläute und Kirchen- 
trauer für den Patron ſelbſt und für feine nächften Verwandten. Früher Hatte er 
auch einen Anſpruch auf Begräbniß in der Kirche felbft, was aber jegt aus Gründen 
der Mebteinal- Polizei meift weggefallen if. Das P. geht verloren durch Unterdrückung 
der Pfründe, namentlich bei bösmilligem Verfallenlaſſen der Kirche und Verweigerung 
des Wiederaufbaues derfelben. Ob durch Verzicht und Nichtgebraudy, iſt controverk. 
Im Balle der Simonie geht es für die Perfon des Simoniften verloren, und ebenſo, 
wenn der Patron das Kirchenvermögen angreift (Sessiones Cone. Tridentini XXII. 
c. U. und XXV. c. q. reref.) Ein eigenthümlicher Punkt ift daB P. ald Ingredien 
der landesherrlichen Gewalt. Das flreift an das Gebiet der Kirchenhoheit in deren 
in praxi delicaten Grenzen mit dem Kirchenregiment; nur Tann .diefer Gegenfland an 
diefer Stelle nicht ausführlich behandelt werden. Zur Zeit des Thomaflus und nach 
deffen Territorial« Syftem ſprach man von einem allgemeinen Iandesherrlichen Patro— 
nat. Das ift — obmohl es noch in dem Meichd-Deputationd-Hauptfchluffe von 1803 
& 3 eine Art gefeglicher Begründung findet — ein Irrthum und eine bureaufratifc: 
Anmaßung, die aber Unfug genug geftiftet bat. Für Preußen ift dieſe Yrage ent 
fhieden durch Art. 18 der Verfaffungd =» Urkunde, welcher das Iandesherrliche Ernen- 
nungs⸗, Vorſchlags⸗ und Beflätigungdrecht bei Befegung kirchlicher Stellen als fol- 
ches für aufgehoben erklaͤrt. 

Batterjon (Elifabeth), die erfte Brau Serome Bonaparte’s (f. d. Art.), in 
neuerer Zeit wieder vielfach genannt, nachdem fle mit ihrem Sohne 1861 zu Barid 
einen Proceß angeftrengt Hatte, in welchen fle nach dem Tode Ierome’8 als Iegitime 
Ehegattin und ihre Sohn als Iegitimed Kind des Lepteren auf die SHinterlaffenfchaft 
defielben Anjpruh machten. Zwar verloren fle den Proceß in beiden Inftanzen (bad 
gegen fie außgefallene Urtheil des Appellationshofes wurde am 1. Juli 1861 auf 
gefprochen) ; da die Verhandlungen indefien reih an hiftorifchen Aufflärungen waren, 
fo wird ed nicht unangemefien fein, eine Notiz über biefelben mitzutheilen. Ohnehin 
find die Beziehungen der Bonaparte'd zu den Patterfon’8 durdy den Spruch der parifer 
Gerichte noch Tange nicht abgeſchnitten; die Sorgfalt vielmehr, mit weldyer die Erfteren 
ihre weit verzweigten Samilienverbindungen zu ihren politifchen Zwecken zu benugen 
wiffen, macht es gewiß, daß fle die Patterſon's auch noch zu ihren trandatlantijchen 
Beziehungen in Dienft nehmen werden; haben doch die Zeitungen in den Ießtverflofr 
nen Jahren von Gombinarionen der Faiferlichen Dynaſtie gemeldet, in welcher jene 
Seitenzweig der Bamilie für die Umgeftaltung der Karte von Amerika eine wichtige 
Rolle jpielt. Wir entnehmen die folgenden Angaben der Rede, in welcher Berryer 
am 24. Juni 1861 vor dem kaiſerlichen Gerichtshofe von Paris die Appellation der 
Madame P. und ihred Sohnes Jerome Napoleon Bonaparte aufrecht zu halten ſuchte. 
Berrger war der Mitfchüler Jerome's im College von Yuilly; als der funge Menſch 
von bier an den coufularifchen Hof feines Bruders Fam, fchien die Marine ihm die 
am meiften verfprechende @arriere zu bieten; er machte demnach unter dem Schwager 
des erften Conſuls, Leclere, die Erpebition nach San Domingo mit und begleitete 
daranf des Admirals Villeneuve Erpebition nach Martinique. Im Juni 1803 erhielt 
er den Befehl, nach Paris zurüdzufehren. Er widerfirebte jedoch, angeblich wegen ber 
Gefahr, mit welcher, da der Friede von Amiens gebrochen war, die englifchen Kreuzer 
einen Bruder des erfien Gonfuld bedrohten. Der junge Schiffscapitän verließ fein 
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Geichwaber, begab ſich nach Nordamerika, landete am 9. Juli zu Norfolk mit einem 
snhlreihen Gefolge und „escomptirte, wie ſich die während des neuerlichen Proceſſes 
bei Dentu in Paris erfchienenen Memoiren Jerome's ausdrücken, feine fürftlihe Even- 
tualitaͤt. Die fcheindare Eigenmäcdhtigkeit, mit welcher Jerome beim Berlaffen feines 
Geſchwaders handelte, wird jedoch etwas verdächtig, wenn man bedenkt, daß der erfle 
Conſul damals flarf auf den Abfchlug einer Allianz mit Amerika vechnete. Jerome 
begab ſich, während nach Ausweis der Acten der Verkehr zwiſchen ibm und feinem 
Bruder unausgefegt blieb, nad Wafhington, wo er mit dem Befandten Spaniens, 
welche Macht auch zu einer Allianz bereit mar, und mit dem Marineminifler ber 
Vereinigten Staaten, Smith, anfnüpfte. Letzterer war der Schwager P.'s, eines 
der reihflen und achtungswürdigſten Männer der Bereinigten Staaten. Unter 
feinen zablreihden Kindern befand fih Wlifabetb (geboren den 17. Februar 
1785). Im Proceß flellt man fie ald wenig achtungswürdig dar und macht ein 
traurige® Bild von ihr. , Man giebt fie für wollüſtig, ald die ächte Tochter des 
Potomac⸗Klima's aus und legt ihr fogar dad gebäffige Wort in den Mund: „Wenn 
id nur auf 24 Stunden feine Brau werde, fo will ich e8 fein." Um diefed traurige 
Yild zu vervollftänbigen, berief man ſich auf das Schreiben eines gewiflen Gounod, 
deiten Kenntniffen und Charakter man dad höchfle Rob ſpendete. Allein Berryer bat 
den Namen diefed Zeugen in den Gefängnifien wieder aufgefunden, wo er, wegen 
Fälſchungen und Betrügereien verurtheilt, gefeften bat. Die Wahrheit ifl, daß Fräulein 
P. mit einem glänzenden Geifte und einer feltenen Schönheit audgeflattet, edel und 
fol; war und eines Mufes ohne Tadel genoß. Jerome kam um ihre Hand ein, indem 
a, in Widerjpruch mit dem wirklichen Thatbeflande, fagte, daß er bereitd 21 Jahre 
alt jei, daß feine perjönlichen Berbältniffe dur das Geſetz vom September 1792 
geregelt feien und daß er weder der Zuflimmung feiner Berwandten, noch feines Chefs 
bedürfe. Er war in Fräulein P. verliebt, mochte auch wohl auf das große Ber- 
mögen der P.'s einiged Gewicht legen. Die Ehe wurde am 24. December 1803 in 
ter Kathedrale von Baltimore durch den katholiſchen Biſchof von Maryland in Gegen- 
watt des franzöflihen Gonfuld eingefegnet. Jerome batte vorher an feine Familie 
geihrieben; ein Gleiches Hatte ber Präftdent der Vereinigten Staaten, nachdem er 
denen bei fidy zur Tefel empfangen, gethban und von der hohen Stellung der P.'s 
‚ia Umerifa gefchrieben. Der kluge und verfländige Buter Eliſabeth's Hatte fich zwar 
enen Augenblick geweigert, feine Zuflimmung zur Heirath zu geben. Allein ber 
kanzöfliche Gonful von Baltimore war Eur; vor der Trauung aus Paris angefonmen 
und Berryer glaubt annehmen zu müflen, daß derfelbe die Zuftimmung der Madame 
Kititia mitbrachte. Außerdem weiſt er darauf hin, wie die Herzogin von Abrantes 
is ihren Memoiren erzählt, daß Ierome nach feiner Rückkehr aus Amerika zu Madrid 
ın Gegenwart von Junot und Lecamus, dem Begleiter auf feiner amerikanifchen Reiſe, 
geſagt, er babe die Zuflimmung feiner Mutter erhalten. Während einer Reihe von 
Ronaten nach ber Trauung erhielt man keine Nachricht aus Frankreich, obwohl zahl⸗ 
tiche Briefe nach dorthin abgegangen waren. Erſt am 9. Suni 1804 traf ein Brief 
Talleyrand's ein, melcher meldete, daß der Kaifer die Heirath mißbillige. Die Lage 
der Dinge Hatte ſich nämlich geändert. Die Amerikaner, deren Bündniß man ge- 
ruͤnſcht, hatten erflärt, Eeinen Krieg- gegen England führen und ihre Neutralität ſtreng 
bewahren zu wollen; die Engländer hatten ferner Nie franzöflichen Schiffe auf den 
ameritanischen Rheden bombardirt. Damit war die Wichtigkeit verfchwunden, melde 
die Heirath des Bruders des erſten Gonfuld mit der Tochter ded Banquierd von 
Raryland haben konnte. Noch mehr: das Kaiferreich war proclamirt und eine foldye 
deitath war der Laiferlichen Würde zuwider. Obwohl der Brief Talleyrand’s bie 
Abſicht des Kaiſers anfündigte, er werde gegen jene Heirath die Gefege zur Anerken⸗ 
nung bringen, und fomit von Seiten der Madame Lätitia eine. Nuflitätderflärung 
zu erwarten war, fo traf biefeldbe doch nicht in dem gefehlichen Termine eines 
Jahres nah ber Trauung ein, fondern erft nah Verlauf don acht Monaten 
m dem Empfang des Talleyrand'ſchen Schreibend. Der Kaifer, welchem fein 
Srjfanzler Gambareres vorftellte, daß mit biefer Proteftation nichts gemacht fei, und 
5 mon ein vichterliches Urtheil zu erlangen fuchen müſſe, begnügte fi mit jeinen 
Wagener, Staatt u. Geſellſch⸗Lex. XV. 16 
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Ausfällen, es ſei eine bloße Mondſcheinheirath und Habe nicht mehr Werth als eine Heirath 
auf Dem Altar der Liebe, In einem Garten beim Sternenfchein, und wandte fi an 
den Papft mit der Bitte um Annullirung Diefer aber, dem er in feinem Schreiben 
vergeblich vorredete, die Trauung ſei mit einer Proteflantin vollzogen, während er 
vielmehr in demfelben Augenblid Ierome mit: einer deutfchen proteflantifhen Brin- 
zeffin verheirathen wollte, ſchlug das Geſuch rund ab, worauf Napoleon nah dem 
neuen Eaijerliden Haudgefeg und kraft feiner Souveränetät die Ehe feines Bruders 
auflöfte. — Der Madame P. war vor Bericht der Vorwurf gemacht worden, daß ſie 
nach Ihrer gaewaltfamen Trennung eine Penflon von 60,000 Fred. angenommen und 
fomit die Scheidung felbft anerkannt habe; Berryer bemerkt jedoch darauf, daß fle ed 
nur auf die infländigen Bitten Jerome's gethan babe, der fie in fünf Briefen darum 
auf das Dringenpfte bat, weil er fonft verloren frei, wenn fie die von feinem Bruder 
angebotene Penflon anzunehmen fih weigere. So wenig aber bat fie damit die 
Scheidung anerkannt, daß fie vielmehr die Qulttungen für den Empfang nur ale 
Elifabeth Bonaparte unterzeichnete, Berryer theilte fodann, eine Reihe von Briefen mit, 
in welchen Madame Lätitia, Ierome, Joſeph und auch der Prinz Napoleon Bonaparte, 
Jerome's Sohn aus zweiter Ehe, den Sohn Eliſabeth's als Verwandten bebanteln 
und ibm alle Urt von Zärtlichkeit erweifen. Als Louis Napoleon nady feinem Straf. 
burger Abenteuer nach Amerika ging, warb er von feinem Better daſelbſt gafl- 
freundlich aufgenommen. Nady der Aufrichtung des zweiten Kaiſerthums wünſcht ihm 
fein amerifanifcher Vetter Glück und erhält von ihm eine freundliche Antwort, in 
welcher ihm diefer verfichert, daß es ihm Vergnügen machen würde, ihn bei fich zu 
feben. In der That kommt er nach Paris und wird in St. Cloud mit Aufmerkfam: 
feit behandelt, fo daß ſelbſt der alte Jerome, der ſich fonft in den Briefen an Elia 
beth mit Zärtlichkeit über feinen Sohn audfpridt, vor argwöhniſcher Aufregung un 
Unruhe die Haltung verliert. Endlich erinnerte Berryer noch daran, daß nad dım 
Sturz des erflen Kaiferreiches, 1826, ein Heirathsproject zwifchen Charlotte, der Toch⸗ 
ter Fojepb’d, und dem Sohn der Elifabety im Gange war und Die ganze Familie 
Bonaparte dieſe Ehe wünſchte. Selbſt Madame Laͤtitia ſprach ſich im Widerſpruch 
mit ihrem früheren Proteſt in einem Brief an Joſeph für dieſe Verbindung auf. 
Kurz, weder die Vergangenheit noch die Zukunft der amerifaniihen Bonaparte's if 
nach dem Proceß vom Jahre 1861 ale verloren anzufehen, und ſicherlich Hat es ta 
jegige Haupt der Familie noch nicht aufgegeben, aus feinen amerifanifchen Verwand⸗ 
ten jenfeit des Oceans noch einen Fräftigen herrſchaftlichen Stamm aufgehen zu feben. 

Bau ſ. Bearn, 

Paul 1, (Betrowitih), vom 17. November 1796 bis zum 23. Mär; 1501 
Kaifer von Rußland. Diefer in den Annalen der Regenten Rußlands durch jene 
traurigen Yugendverbältniffe, feine zum Theil milde, zum Theil gewaltfame Regierung 
und fein unglüdlicyes Lebensende denfwürdige Monarch, geboren am 1. October 1754. 
war ein Sohn des Selbſtherrſchers aller Reußen Beter II. (f. d.) und ver nad 
diefem felbftfländig regierenden Kaiferin Katharina II., und verlebte, gehaßt vom Vater, 
der den Groffürften Iman flatt feiner zum Thronerben erwählte, und unge 
liebt, ja gefürchtet von der Mutter, die ihn von allen Megierungsgefchäften ängflid 
jernbielt und ihn in dem Schloſſe zu Gattſchina wie in einem Kerfer eingeſchloſſen 
bielt, eine drüdende und troftlofe Jugend, die ihm um fo unerträglicyer erfcheinen 
mußte, meil er eim lebhaftes und feuriged Naturell, großen angebornen Drang aut 
Thätigkeit und einen regen Wiſſensdurſt, den er in der Abgezogenheit und bei den 
jpärlich ihm vergönnten Hülfömitteln, fo wie einen lebhaften Reiſedrang befaß, den 
er ebenfalld lange Zeit unbefriedigt Taffen mußte, weil die Kaiſerin Mutter, Die eigent- 
lich mit Unrecht umd nur in Folge einer Militärrevolte flatt feiner regierte, befürchtete, 
daß er im Auslande eine Verſchwörung wider fle anftiften möchte. Erſt nah dem 
gewaltiamen Ende Peter's II. und Iwan's (vgl. den Art. Katharina 1. von Ruß⸗ 
land) mandte Die Kuiferin ein menig mehr Sorgfalt auf die geiftige und phyſiſche 
Pflege des einzigen vorhandenen Reichſerben, und audy dies wohl nur deshalb, weil 
fie den Wünſchen des Volkes, welches Paul aus Pietät und Loyalität liebte, dadurch 
gerecht ward. Der wackere, von Patriotismus getragene und ſelbſt kenntnißreiche 
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Staatsminiſter Graf Nikita Jwamowitſch Panin (vgl. dieſen) wurde Oberhof⸗ 
meiſter P.“s, und auf beſonderen Wunſch des Letzteren, da feine Fähigkeiten in ein⸗ 
zelnen Lehrobjecten nicht zureichten, erhielt der junge Großfürſt noch einen fpeciellen 
Lehrmeifter, den Naturforfcher Aepinus, welcher feit 1757 das Lehrfach der Phyſtk an 
der Zaiferlichen Akademie zu St. Petersburg bekleidete, und welchen der dankbare 
Monarch fpäter zum Wirklihen Staatsrath im Collegium der auswärtigen Anr 
gelegenheiten, zum Director des adeligen Cadettencorpo und Oberaufſeher ber 
Normalfchulen, fo wie 1797 zum Geheimrath erhob.!) Auf den urfprünglich weichen 
und milden Charakter Paul's übten Beide, ſowohl der Lebrmeifter, wie der 
eigentliche Erzieher, einen mwohltbätigen Einfluß, indem fie ihn in dem Pietätögefühl 
gegen die firenge Butter, welches er nie verläugnete, befefligten. Bekannt find des 
Erafen Banin Worte an feinen Faiferlihen Zögling: „Erhabner Broßfürft, ich liebe 
Sie, als wären "Sie mein Sohn; geftatten Sie mir zu Ihnen wie zu einem Sohne 
zu reden. Berbalten Sie Sich ruhig, reißen Sie aus dem Gedächtnig der ruſſtſchen 
Ration die verbängnigyolle Idee, als ob die Krone Rußlands beflimmt fei, der Preis 
einer Racht ded Aufrubrs und des Blutes zu werben, jene unbeilvolle Idee, melde 
durh das Benehmen, das Ihre hohe Famille feit einem Jahrhundert innegehalten, 
äh fe gemurzelt hat. Vielleicht kommt der Tag, wo Sie einft bei reiferem Alter 
den Thron Ihrer Bäter befleigen werden; vielleicht befteigen Sie ihn zu Feiner Zeit 
und Ihr erfigeborener Sohn wird der Erbe feiner Großmutter fein, Sie aber werden 
Rußland einen Dienft geleiftet haben, der für alle Ihre Nachfolger beherzigenswerth 
id.“ — Ohne um feine Herzensmeinung gefragt zu werden und kaum 19 Jahre zäh⸗ 
lend, wurde er auf Befehl feiner Mutter mit der Prinzeffin Wilhelmine von Heſſen⸗ 
Darmfladt vermählt, welche bei ihren Lebertritt zur griechifchen Kirche den Namen 
Ratalja Alerjewna annahm, und mit der er eine ungemüthliche Ehe führte, welche 
nit einmal durch Kinder gefegnet war. Schon am 26. April 1776 Farb feine erfte 
Gemahlin und ſchon am 18. October fab er fich auf dad Geheiß feiner Mutter ver 
anlaßt, ein zweites Ehebündniß einzugehen mit der Prinzeſſin Dorothea Augufte 
Eophie von Württemberg, weldye in Rußland Marla Feodorowna genannt wurbe. 
Aus diefer in Hinfiht des Charakters, der Neigungen und Anſichten an Differenzen 
reihen Ehe entiprangen neun Kinder, nämlich die vier Broßfürften Alerander, der 
nahmalige Kaiſer, Konftantin, Nicolaus, der Nachfolger Aleranders, und Michael, und 
die fürf Großfürftinnen Alerandra, welche 1799 den Erzherzog Joſeph Palatinus 
heirathete und 1801 farb, Maria, die fpätere Großherzogin von Sachſen⸗Weiniar 
(7 1859), Helena, geftorben als Erbprinzeſſin zu Medtenburg - Schwerin 1803, 
Katharina, geftorben ald Königin von Württemberg 1819, und Anna PBamloırna, 
tie noch lebende Witwe des Königs Wilhelm Il. der Niederlande Selbſt das 
haudliche Glück, deſſen der im Uebrigen fo befchränfte Großfürft hätte genteßen fönnen, 
wurde ihm durch die flirten Eingriffe der Kaiferin= Mutter in das Hauswefen des 
Sohnes ‚und in die Erziehung der Großkinder oft fehr verbittert. Namentlich wurde 
ter fpätere Ihronfolger Alexander ganz nach dem Willen Katharina's I. gegängelt 
und erzogen, fo daß der eigene Bater auf ihn faft fo gut wie gar feinen Einfluß 
hatte, was den großen Nachtheil übte, daß auch das Herz des Sohnes gegen den 
Bater entfremdet ward, fo daß Alerander felbft um die gegen Paul I. ſich vorberei« 
tende Berfchwörung wiflen durfte und dieſelbe billigte. Auch feine zweite Gemahlin, 
welche B. Anfangs liebte, warb ihm allmählich durch Zwifchenträgereien Katharina’s 
und durch Hofintriguen verdächtig, und er mißtraute ihr fpäter, nachdem er den Thron 
beflegen, in dem übertriebenen Grade, daß er die Thür, melde im Michailow’fhen 


) Zepinus war ein jcharffinniger und in Anbetradyt des damaligen Standpunttes der Na: 
turwiſſenſchaften ſehr fonntnißreicher Gelehrter, der feine Bildung der beutfchen Mniverfität zu 
Rehiod verdankte, in welcher Stadt er felbft im Jahre 1724 geboren war. Unter feinen Schriften 
And die hervorragendſten das Tentamen theoriae electrieitatis et magmetismi (St. Petersburg 
175°, mit fran 5kfhem Tert von Hauy, Baris 1787) und das Recueil de differents mömoires 
sur la tou ine (St Petersburg 1762). Gr farb, kurz nad) dem unglüdlichen Ende feines 
tierlihen Herrn und früheren Zöglings, im Jahre 1802 zu Dorpat. Paul 1. fol fih, audy ale 
Railer, des Mathes feines ehemaligen Lehrers, ben er wegen feiner Kenntnifje und feines Charakters 
Magie, noch oft bedient haben. 

16 * 


244 Paul 1. (Betrowitf). 


Palaft feine und ihre Gemächer verband, vermauern ließ, fo daß er fidy felbſt ven 
einzigen Weg der Rettung abfehnitt. Wie weit der Drud ging, den die Kailerin 
Katharina 1. auf ihren Sohn übte, gebt daraus hervor, daß B., bekleidet mit dem 
Range eines Großadmirald der ruffifchen Marine, niemals die in Kronftadt flationi- 
rende Flotte zu Gefiht befam. Ale P. endlih einmal, nad Tangen vergeblichen 
Bitten, im Jahre 1774, Thon im 21. Lebensjahr fiehend, die Erlaubniß zu einer 
Reiſe in daB Innere des rufftfchen Meiches erlangte, wurde Ihm die günftige Stimmung 
bes Volkes überall fund, und es hätte nur eines Rufes aus feinem Munde beburft, 
um ihn im Triumphe nah St. Petersburg zu tragen; freimillig kehrte der feiner 
findlichen Pflicht nicht vergeflende Sohn in fein Eril nach Gattſchina zurück. End- 
lih im Jahre 1782 gab ihm die von der Devotion B.’8 Hinlänglich überzeugte Wut: 
ter felbfk die Erlaubniß zu einer. viermonatlicden Rundreiſe durch Europa, wobei ihn 
die Battin begleiten durfte, und P. eilte, wie auf Flügeln der Freiheit getragen, 
dur Rußland und Polen nad Deutſchland, Italien, Branfreih und Holland. Eng⸗ 
land zu fehen ward ihm nicht geftattet, und nach der Rückkehr von Ländern und H- 
fen, wo der Großfürft die Liebe zwiſchen Regenten und Thronerben gefehen. ward er 
verdanımt, wiederum in die alte Schlaffheit und Unthätigfeit zurückzuverfallen, und 
feinem Wunſche, an den Regierungsgeſchäften Theil zu nehmen und, dem Feldzuge 
wider die Türken beizumohnen, ward Abweis und Falter Hohn zu Theil. Als der 
Krieg Rußlands mit Guſtav II. von Schweden entbrannte, durfte er die Truppen nad 
Finnland begleiten, ohne aber ein Wort im Generalftabe mitreden zu dürfen, ja, ohne 
die eigentlihen Schlachtpläne des Kommandirenden der ruffifchen Truppen zu cerfab: 
ren. Als endlich die franzöftfhe Nevolution ausbrach, fuchte man in ihm gefliffentlic 
eine nagende Furcht vor dem Jakobinismus zu erzeugen, die ihn ſpäter nach ſeiner 
Thronbefleigung während der ganzen Regierung folterte und zur Einführung der ge 
beimen Polizei veranlaßte, als deren zum Theil unfchuldige Opfer fo viele feiner Un. 
tertbanen nad Sibirien wandern mußten. Dagegen intereffirte er ſich lebhaft für vie 
Sache der gegen Frankreich fich alliirenden Mächte, denen er fpäter bekanntlich bei 
trat. Was jeine Negierung felbft betrifft, die er nach Katharina’ 1. Tode, am 
17. November 1796, übernahm, fo ließ dieſelbe anfänglich Großes erwarten 
und riß feine Untertanen, wie auch die fremden Höfe, zur Bemunderung bin 
Seinen Sohn Mlerander fogleih zum Theilnehmer an den Staatögefchärten 
machend, damit derfelbe frühzeitig in die diplomatiſchen Verwickelungen eingeweibi 
werde, ſchaffte er mit großherziger Sorge für dad Wohl feines Volkes eine 
Menge alter Mißbräuche im Heerweſen und der Plotte ab und juchte lid 
über alle Mißſtaͤnde des früheren Regimes auf's Gewiſſenhafteſte zu informiren. Fit 
Leiche feines Vaters Peter's 11. Tieß er in dieſelbe Gruft feierlich einfenken, meld: 
die Ueberrefte feiner Mutter Katharina 11. barg, und die Mörder feines Vaters, Graf 
Alerei Orlow und Barjatinskif, verurtheilte er zur Verbannung, zuvor aber dazu, das 
Leihentuch Peter's IT. zu halten. Alle ehemaligen Günſtlinge feiner Mutter, jomeat 
diefelben noch lebten und in hohen Ehren waren, wurden caffirt und überhaupt eine 
Menge Hoher Poſten mit neuen befferen Arbeitöfräften verfehen. Gleich bei feiner um 
16. April 1797 zu Moskau flattfindenden Krönung erlich er einen Ufas, kraft deſſen 
in Uebereinflimmung mit dem alten zarifchen Reichsgeſetz dad weibliche Geſchlecht, ie, 
lange männliche Deicendenten vorhanden wären, von der Thronfolge ausgeſchloſſen 
fein und legtere felbft nad dem Rechte der Etſtgeburt erfolgen follten. Die noc in 
zuffifcher Haft befindlichen Polen freigebend, entjagte er auch dem Kriege mit Verſten, 
gegen Frankreich aber fendete er ein über 100,000 Mann ſtarkes Heer ab, welches in 
Italien und der Schweiz unter Suworow's (f. d. Art.) und Korſakow's Fahnen 
ſich Lorbeeren erfocht, bis die empfindliche Niederlage bei Zürich und veränderte Staatd- 
anfchauungen P. I. veranlaßten, Sumorow aus der Schweiz zurüdzuberufen. Die 
“ Hauptveranlaffung dazu war Die Klugheit Napoleon’d, der, Paul's Charakter trefflih 
durchfchauend, feinem Ehrgeize zu fehmeicheln und ihm Mißtrauen gegen den deutſchen 
Kalfer und England beizubringen wußte. Nun rüftete fih P. Eriegerifch gegen Spanien, 
erklärte fih zum Großmeiſter des Maltefer-Ordend (16. December 1798) und brachie, 
da England die Auslieferung Malta's an ihn verweigerte, im December 1800 einen 
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Neutralitätövertrag zwifchen Rußland und Schweden, im Januar 1801 zwiichen Ruß⸗ 
(and und Dänemarf und am 3. April 1801 auch zwijchen Rußland und Preußen zu 
Stande, welche gegen das ihm ‚verhaßte England gerichtet waren. Auf alle 
engliſche Schiffe in rufflfchen Häfen Embarzo legend und fih auch mit der Pforte 
wider England verbindend, forderte er fogar fünımtlihe Monarchen Europa’d zum 
Duell heraus, die fich feiner Anficht nicht anfchließen würden. Bald traten andere 
Verkehrtheiten bei ihm hervor, und zulegt fehien es im Angeſicht der Willkürlichkeiten, 
zu denen er ſich in der Leitung ſowohl der äußeren wie der inneren Staatögefchäfte 
fortreißen ließ, als habe fein guter Genius ihn vollftändig verlaffen. Die Abändes 
rungen und Ginrichtungen beim Militär, die Einführung der preußifchen Haarbeutel 
und Zöpfe, das Bebot, vor ibm auf der Straße aus dem Wagen zu Heigen und das 
Knie zu beugen, erzeugten allgemeine Erbitterung und der nicht gerechtfertigte Nanıe 
eines Tyrannen traf bald einen Monarchen, der bet vielfachen guten Anlagen ein vor» 
tefflicher Megent geworden wäre, wenn nicht von Anfang feiner Geburt an ein feind«- 
liheß Geftien über ihm gefchienen hätte. Es ift erflärlich, daß fich durch die Härte, 
momit P.'s Megiment feine Pläne, weldye oft genug gewaltſam gegen den Zeitgeift 
orrießen, durchzufegen verfuchte, und bei der Bereiziheit der Stimmung ded Monarchen, 
vor der zulegt Keiner ficher war, eine beftige Oppoſition gegen ihn und ſelbſt eine 
meitvergweigte Verſchwoͤrung fich zu geflalten vermochte; traurig iſt aber der Umſtand, 
daß an dieſer Männer ſich betheiligten, welche Wohlthaten vom Kaifer genoflen hatten 
und die feiner Familie ald Mitglieder zugebörten. 

Ueber das tragifche Lebensende dieſes Kaifers if bereits im Art, Bennigfen 
gehandelt worden. Doch find inzmwilchen in dem Memoirenwerl: „Aus dem Leben 
des kaiſerl. rufflichen Generald der Infanterie Bringen Eugen von Württemberg, aus 
defien eigenhändigen Aufzeichnungen u. f. w. herausgegeben von Freiherrn v. Helldorff* 
(Berlin 1861 und 62, 2 Bde.) fo wichtige Aufflarungen über dieſe Begebenheit mit» 
geteilt worden, dag wir nicht umhin können, jenen früheren Artifel durch. dieſe neuen 
Materialien zu ergänzen. Iener Brinz (f. den Art. Eugen von Württemberg), der 
Reffe von Paul's Gemahlin und vom unglüdlichen Kaijer ganz bejonders bevorzugt, 
kefand ſich während der Kataflrophe am Hofe von St, Peteröburg, zwar nur als 
treizehnjähriger Knabe, aber. eben durch die außerordentliche Zuneigung, die Ihm ber 
Kaiſer bezeigte, in das furchtbare Ereigniß jo tief vermidelt, daß ihm troß ſeines 
arten Alters, zumal bei feiner Aufgewecktheit, die Entwicklung defielben nicht vers 
Sorgen bleiben Eonnte. Außerdem hatten ihm fpäter die Depofltionen des Generals 
Bennigien, Die eigenen Angaben des Fürften Platon Subom (den er i. 3. 1810 und im 
zrühſahr 1812 bei Wilna oft bei Bennigfen fand) und die perfönlicyen Angaben mehrerer 
anderer Derfchmworenen zu Gebote geſtanden — Angaben, die er in einem fpäter er- 
baltenen fchriftlichen Documente Bennigſen's faft wörtlich beflätigt fand. Danach war 
der erfle Zweck, welcher der gegen Kaifer PB. gerichteten Berfchwörung zu Grunde lag, 
die Ernennung des Großfürſten Alerander zum Mitregenten. Dieje Idee kam vorzüglich 
duch den Vieekanzler Grafen Panin und den vor dem Ausbruch der Kataftrophe 
rerſtorbenen Admiral Ribas in Anregung. Auch Graf Pahlen, der nah und nach bie 
Urberzeugung gewann, daß alle von ihm angewendeten Mittel, dad Bertrauen des 
Ronaren zur Abwendung feiner unſinnigſten Verfügungen zu benußen, dennoch nicht 
in binreihendem Maße fruchteten, trat der Anſicht der erwähnten Staatömänner bei 
und ließ es geicheben, daß Banin dem Thronfolger die erften Eröffnungen darüber 
machte. Mlerander wies diefe Anträge zwar mit gebührendem Widermwillen zuräd, 
wurde aber täglich durch dad Gefühl der Menfchenliche einem Entichluffe näher ges 
drängt, den er am Ende felbft zu den unabänderlichen Nothwendigkeiten zählen mußte. 
Graf Pahlen benutzte diefe Stimmung, um auch feine Dienſte in der Angelegenheit 
anzubleten, jedoch that er es nur unter der Bebingung, dag der Großfürſt direct an 
die Spige des Unternehmens trete. Died verweigerte Alexander und ed wurde daher bie 
Vermittlung des Senats vorgefchlagen, vermöge welcher der Kaiſer zur Einwilligung in die 
Bitregentfchaft feines Sohnes bewogen und der Großfürft dabei nicht anderweitig compros 
mittirt werden follte, als durch die Erklärung, daß er fich geneigt fühlen würde, den Antrag 
ded Senats anzunehmen, fobald er an ihn gelange. Da aber Alerander fich nicht definitiy 
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ausſprach und bie Sache nur ihren Bang fortgehen laffen zu wollen ſchien, da man 
ferner feinem allzu fanften und zarten Gharafıer mißtraute, fo wurden gleichzeitig 
von Mitgliedern der Familien Kurafin, Lapuchin, Raſumoffsky u. f. w. Anträge an 
Die Kaiferin beabfichtigt, weilte fle, nad Katharinend Vorbilde, wo nicht zur unbe 
dingten Herrfcherin, wenigſtens zur Megentin im Namen des gemüthskranken Mon- 
archen bezeichneten. Pahlen ſchwankte eine Zeit lang zwifchen dieſen beiden Parteien, 
entfchied fich aber, als die Partei Alexander's durch den Zutritt der drei Subow's, 
ferner der Generale Bennigfen, Galizin, Talüfen und Umwaroff, ferner Der Orloff, 
Tolftoi, Wiefemski u. f. w. und einer Menge Garde - Offiziere dad Uebergewicht er- 
hielt, für diefelbe und ward ihr Leiter. So erhielt der Großfuͤrſt immer dringender: 
Borftellungen, zu einem Entfchlufle zu fchreiten; er verzögerte aber feine Entſcheidung 
und ließ auf dieſe Weite den 23. Januar (alten Styls) 1801 vorüber gehen, der 
bereits zur Ausführung des Plans beftimmt geweſen war. Indeflen Famen, zumal 
bei der geringen Discretion der Verſchwornen, unter denen fich dad ganze Offtzier: 
Corps des 2. (Semenowſchen) Barberegimentd und auch alle abligen Unteroffizier 
des 1. Butaillons befanden, dem Kalfer Gerüchte und Andeutungen von geheimen 
Verbindungen zu Obren. Anfangs beachtete er fie nicht, plötzlich nahm aber feine 
Stimmung eine andere Richtung. Während fein Argwohn bisher immer nur die 
höheren Stände und die des Jacobinismus Verdächtigen getroffen hatte, warf er plöß- 
U feinen Haß auf die eigene Familie Schon am Ende ded Januar wollte er jei- 
nen Nachfolger enterben, dann ging fein Argwohn aud auf den Großfürſten Kon- 
ftantin über, zulegt auf die Kailerin, die er bejchuldigte, eine andere Katharina fpie- 
len zu wollen. Nur durch Pahlen wurde er von der fchon feftbeichloffenen Verban— 
nung der Kaijerin auf das Klofter Kolmogory hinter Archangel, von der Feflfegung 
Alerander’8 auf der Feſtung Schlüffelburg und Konftantin'd in die Peteräburger Cita⸗ 
delle mehrere Wochen lang abgehalten. Sehr mwahrfcheinlich ifl e8 nun, daß Graf 
Pahlen Dies der Kaiferin beflimmte Schidjal in den Augen Alerander'd ald dringend- 
ſtes Argument zu deflen Entiheidung benugte. Die Aeußerung P.'s an die Fürſtin 
GBagarin, daß ibm einft theure Häupter nädftens fallen müßten, wurde unmittelbar 
barauf dem Grafen Pahlen und, wie es fcyeint, durch, diefen Alexander mitgetheilt, 
wodurch Letzterer endlich zur Einwilligung in die Mitregentfchaft unter der Bebingung 
bewogen wurde, daß Pahlen und Subom den Kaijer Durch die Macht der Ueberredung 
für dieſe Mafregel gewinnen würden. Bei alle dem wurde jedoch forgfäl. 
tig die Mitwiffenihaft und Genehmigung der Katjerin befeitigt, da die Ber: 
fhwornen theild ihre Mechtlichkeit, Meligiofiiät und mithin die augenblickliche 
Entvedung des Vorhabens, theild und vorzüglihd wohl, aber das @eltend- 
machen ihrer eigenen Anfprühe auf die Megentichaft fürdyteten. Am Abend 
des 11, (23.) März verfanmelten fidh nun die VBerjchworenen bei dent General Tas 
lüfen, Chef des 1. Garberegiments (Preobraſchensk), zu einem flürmifchen Gelage, wo 
im Rauſch ded Ehanıpagnerd der Name Brutus von allen Kippen tönte. Pahlen foll 
dort auf die Brage, mas wohl im Ball des Widerſtandes zu thun fei, geantwortet 
haben: „Wenn man Giertuchen machen will, muß man Eier zerbrechen.“ Bier 
fegte nun der Geheimerath Troſchinsky ein Munifeft auf, in welchem der Kaifer, 
Krankheit halber, dem Gropfürften Alerander die Mitregentfchaft übertrug, doch fah 
man voraus, daß Paul nur gezwungen ſich fügen werde, und beſchloß Daher, gewalt- 
fam ihn nah Schlüſſelburg zu entführen. In der Nacht zwifchen 11 und 12 Uhr 
fegten fi, darauf die Derihmorenen, Bennigfen und Subow nad) der Verabredung an 
der Spige, nad dem Michailowſchen Palais in Bewegung. In der Darftellung der 
Kataftrophe giebt nun zwar der vorliegende Bericht neue Details, doch flimmt er mit 
der bisherigen Tradition in den Orundzügen überein, wonach bie faltblütige Ent⸗ 
ſchloſſenheit Bennigien’8 das Gntgegentreten der Verſchworenen gegen den in feinem 
Bert überrafchten Kaifer entfchied und leitete und nachdem er auf furze Zeit aus dem 
Bimmer gegangen, um die Urſache eines die Verſchworenen in Beflürzung verfeßenden 
Laͤrmens draußen zu unterfudhen, bei feiner Müdkehr den Kailer von den Trunfenen 
erdrückt und erftidt fand. — Nach den Depofltionen des Generals Bennigfen fchwebte 
noch in diejer Nacht die-Moͤglichkeit, ſich durch einen Antrag des Senats zur Regent- 











\ 


Paulding (Jamed Kirke). 247 


ichaft berufen zu feben, der Kaijerin vor, ohne daß ſie für dieſe Berufung, ſetzt Prinz 
Eugen binzu, nach den Vorgängen der neueren Geſchichte Mußlande den Vorwurf deö 
Ehrgeizeß verdiente, den ihr jener General macht. Bennigfen berichtet, daß fie, als 
er zu ihr ging, um fle im Namen ded neuen Kaiferd zu erfuchen, bemfelben in Daß 
Winterpalais zu folgen, audgerufen habe: „Wer ift Kaifer? Wer nennt Alerandern 
Kaifer?* Bennigfen erwiderte: „Die Stimme der Nation!" worauf fle antwortete: 
‚sh werde Ihn nicht anerkennen“, und ald der General fchiwieg, leiſe binzufügte: 
„Bid er mie Mechenfchaft über jein Betragen abgelegt haben wird.” Ueber biefes 
tiefe Eingreifen der Kataftrophe in die Ealjerliche Familie fügt dann Prinz Eugen hin⸗ 
wu: „Wie ſich der von den eigenen Empfindungen ſchwer bebrängte Sohn vor der 
Mutter perfönlich gebeugt, wie ihm die Kaiferin vergeben und wie dann nad und 
nah wieder das innige Verhäliniß der Liebe und Eintracht zwiichen Beiden feine 
frühere Stelle wieder eingenommen babe, if mir nicht in allen Unfänden befannt; 
wohl aber tbeilte ich immer die Meinung einiger wohlunterrichteter Zeitgenoflen, daß 
das Gefühl des Abftandes zwiſchen einerfeit zwar unvorfäglicher, doch aus den Um⸗ 
finden Hervorgegangener Schuld und andererfeitd einem völlig reinen Bewußtſein ſtets 
eine finftere Erinnerung in dem edeln Herzen Alexander's zurückließ.“ Das tiefe Zerwürfniß 
wit jeiner Familie, welches Paul in fein leptes Unglück ſtürzte, erhült endlich durch 
die Mittheilungen des Prinzen Eugen aus feinem Leben noch eine wichtige Aufflä- 
ung. Alte Güte, Gutmüthigkeit, Sreundlichkeit und Herzlichkeit, die P. bei allen 
reinen Berfhrobenheiten innemwohnte, widmete er in den wenig Wodyen, während deren 
der auf feine Einladung am 6. Yebruar (neuen Styls) 1801 in Veteröburg einge- 
wxoffene Württembergifche Prinz um ihn war, jeinem Gaſte; während der fchredlichen 
Kämpfe, welche die Nachrichten von den geheimen Plänen feiner Familie in ihm hervor⸗ 
riefen, zog er den unfchuldigen und relchbegabten jungen Deutiyen immer näher an 
ih heran. Dem Gouverneur deflelben, General Diebitfh, Vater des fpätern Feld⸗ 
warſchalls, eröffnete er jogar im Entzüden über feinen Zögling, daß er denfelben 
adoptiren wolle. Dev Kaiſer trug fich mit einen Geheimniß, welches zwar zur Kennte 
nij einiger Bertrauter gelangte und welches feine auffallende Bevorzugung ded jungen 
Prinzen auch dem gefamuten Hofe verrieth, deilen ganzen Umfang er aber mit ins 
Grab nahm. Die Bedeutung ded Beheininiffes mußten aber Alexander und die KRaifer- 
liche Familie zu würdigen, wie daraus erhellt, daß der frühreife deutſche Kriegsheld, 
der fi in den Feldzügen von 1812 bis 1814 die fchmwärmerifche Liebe feiner Sol⸗ 
daten und Die Bemund.rung aller Kriegskundigen erwarb, nie zu einer großen ſelbſt⸗ 
Rändigen militärifhen Stellung zugelaffen wurde und nad den glänzendften Kriegs⸗ 
tbaten unter abfichtlicher Verſchweigung feiner Leiftungen oft zu leiden hatte Daß 
et aber troß der Gefahren, welche die Gunſt des Kaifers PB. um ihn bäufte, aus ber 
Kataſtrophe vom März 1801 unverfehrt hervorging, bat er feiner herzgewinnenden 
Unſchuld und Naivetät und einem Geheimniß gebliebenen Schug, der ihm aud dem 
Lager der Berfchworenen gewidmet wurde, zu verbanfen gehabt. — Was die Kitera- 
tur betrifft, fo bat die Arbeit des verbitterten Mafion: Memoires secrels sur la 
Russie (Baris 1800—1802, 3 Bde.), welche den fpätern Anſichten über Kailer P. 
m Grunde liegt, Durch die Mittheilungen des Bringen Eugen eine bedeutende Berich⸗ 
tigung erhalten. Ueber die Stellung des Kaifers zur europdifchen Politik feiner Zeit 
werden wir no im Artikel Rußland ‘Handeln. 

Banlding (Iames Kirke), amerifanifcher Schriftfteller, geb. d. 22. Aug. 1779 
zu Bawling am Hudſon, ließ ih, nachdem er eine treffliche Erziehung erhalten, zu 
New-Morf nieder, wo er in Verbindung mit jeinem Schwager William Irving und 
deflen nachher berühmt gewordenem Bruder Waihington Irving feir 1807 die belletri- 
Ride Zeitfchrift „Salmagundi” herausgab. Eine Sammlung feiner Beiträge zu 
dieſem Journal veröffentlichte er zu New» Dorf 1809 in 4 Bänden; 1819 ließ er 
darauf eine neue Sammlung folgen. Als der zweite Krieg mit England 1812 aus- 
brach, verfaßte er die ſatyriſche Belegenheitsfchrift Ihe diverting History of J. Bull, 
welder das burlesfe Gedicht Lay of Ihe Scottish fiddie folgte (1813) und darauf 
die politifche Broſchüre Ihe United States and Ergland, weldye die Aufmerkfamfeit 
des Präſidenten Madiſon auf fi zog. 1815 erjchien Die Reiſebeſchreibung: l.etiers 
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from Ihe South by a norlhern ınan, und 1818 fein poetiſches Hauptwerk Ihe Back- 
wondsman. Nachdem er darauf in zwei politifchen Pamphlets 1822 eine Skizze von 
Ult-England und eine fatgrifche Schilderung ber in Amerifa reifenden Engländer ge 
geben, gab er feinen erften Honman beraus: Koningsmarke or Old Times in Ihe nen 
world, welcher unter den erften ſchwediſchen Goloniften anı Delaware fpielt. Unte 
den folgenden Arbeiten P.'s iſt bervorzubeben Merry Tales of the Three Wise men «l 
Golham, eine Satyre auf Owen's focialiftifhe Theorien und Beftrebungen; Ihe 
Dutchmans Fireside (1831; 2 Bde.), eine belebte Schilderung der Zeit der bollänviichen 
Herrfchaft in New-Mork, ift feine populärfte Schrift, welcher noch feine Schilderung 
der Sitten in Kentudy: Westward Ho! (1832) anzufchließen it. Ohne ein eifriger 
Parteimann zu fein, war P. auch in der Staatöverwaltung thätig. Nachdem er 
zwölf Jahre hindurh dad Amt eined Marine: Kommiffard zu New-Mork verwaltet 
hatte, wurde er von van Buren 1837 zum Marineminifter ernannt. Als Harriion 
die PBräfldentur antrat, zog er ſich auf fein Landhaus am Ufer des Hudfon zurüd. 
Gr ftarb d. 9. April 1860. 

Paul Neroneje f. Cagliari. 

Paulicianer hieß eine im 7. Jahrh. nach Ehr. im Drient auftauchende chriſtlicht 
Secte, in weldyer man mit Mecht Die Heberrefte einer gnoftifchen, namentlid; marcioni» 
tifchen Partei erblickt, welche unter dem Schuge der armenifchen und ſyriſchen Gebirge 
fich fett dem 2. Jahrh. erhalten batte und im ber angegebenen Zeit ſich meu belehie. 
Sie nabmen von den neuteftamentlichen Schriften mit Vorliebe die paulinifchen Briefe 
ald Religionsurfunden an, verwarfen den Geremoniendienft ber berrfchenden Kircht 
und buldigten einem auf innere Religiojltät dringenden Myſtieismus. Ihre Worfteher 
nannten ſich nad den Begleitern des Apofteld Paulus: Gonftantinuds SpIvanus, 
Spmeon Titus, Gegnäflus Timothbeud, Joſephus Epaphroditas um, m. 
Nah Photius (f. d.) unverbürgter Erzählung follten die B. ihren Urfprung von 
den Söhnen einer Manidhäerin, Baulns und Johannes (um 350), herleiten. Sichere 
it, daß jle im 7. Jahrh. an dem genannten Gonjtantinus einen geſchickten und 
nicht ungebildeten Vorfteber batten, welcher 27 Jahre zu Giboffa in Armenien mit 
großem Eifer wirkte. Nicht minder tüchtig waren die folgenden Vorſteher der Bau 
lietaner, namentlich der oben erwähnte Grgnäflus, welcher zur Zeit des Kaiferd ro 
Iſauricus (jeit 717) lebte und von dieſem nicht mit Ungunft behandelt wurde, inte 
den bilderflürmenden Kaifern erfuhren Die B. ald Gegner des Bilderbienfted bald 
Duldung, bald Verfolgung. Indeffen mußte ihr Kampf gegen die mächtige herrſchende 
Kirche, die felbft die begrümdetfte Abweichung einer Secte von ben recipirten Lehren 
und Dogmen als Ketzerei verdammte, um fo eber zu ihrem Untergange führen, als 
Die paulicianifche Lehre bald in fich entartete und bie GSittenreinheit der Gemeinde, 
wie das Beifpiel bed Baanes, eined ihrer Lehrer, zeigt, verloren ging. Seit dem 
9. Jahrh. erfuhren daher die P. die bärteften Bedrückungen und BVBerfolgungen und 
graufam unternommene Bekehrungsverfuche, vor denen fich viele in das Nager dır 
den Griechen feindlien Muhamedaner retteten, Johannes Tzimidced verfegte 970 
eine Golonie der P. nach Thracien in Der Abficht, fie leichter mit ber berrfchenden 
"Kirche zu verföhnen. Bon bier aus gelangten ihre Kehren in das Abenbland, mo 
und Anflänge an bdiefelben ſchon im 11. Jahrh. im einzelnen Secten Frankreichs, 
Deutjchlands und Italiend begegnen. In allen diefen Secten lebt ein Zug zum 
idealen Myfticidmus, verbunden mit Abneigung gegen den berrfchenden ceremoniellen 
Cultus. Es waren Keime einer reineren und ebleren chriſtlichen Anfchauung, als ſie 
die Dogmatifch damald Thon erflarrende Kirche bot, leider aber auch getrübt durch 
unflare und oft durch unfittliche Vorftellungen; und indem die Kirche gegen dieſe mit 
Schwert und Berfolgungen einfchritt, zertrat und vernichtete fie zugleich zu ibrem 
eigenen Schaden, was treuer Pflege und Ausbildung mwertb und fähig gewefen märr. 
Bergl. Photius: adversus Paulianistas ete. libb, 4 (bei Wolf: Anecdola graer. 
1. 1.1); Schmid: historia Paulicianorum orientalium (Hafniae 1826); @iejeler: 
Unterfuchungen über die Gefchichte der Paulicianer (in d. theol, Stud. u. Krit. 1829, 
Br. ll. Heft L, ©. 79—124). 
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Panline (Chriſtiane Wilhelmine), Fürſtin zur Lippe, Tochter des Furſten Fried⸗ 
ih Albert von Anhalt⸗Bexnburg und ſeiner Gemahlin, Louiſe, geb. Prinzeſſin von 
Holflein- Plön, war zu Ballenſtäͤdt am 23. Februar 1769 geboren und erhielt durch 
ihren Bater eine faſt männliche Erziehung. Sie zeigte früh Geiſt und Talente, nament⸗ 
li viele Fertigkeit im Gebraud fremder Spradyen. Als ſte heranwuchs, begleitete 
ſie denſelben nicht nur auf ſeinen Reiſen, ſondern arbeitete auch viel in ſeinem Cabinet 
und correſpondirte für ihn namentlich in franzoͤſiſcher Sprache. Auch die lateiniſche 
und deutſche Sprache und Literatur hatte ſie ſtudirt und widmete auch der Literatur 
des Baterlandes lebhafte Aufmerkſamkeit. In Briefen verkehrte fie befonders haͤnfig 
nit Sleim, den fle als väterlichen Freund verehrte. Audy fchrifsftellerifch betheiligte 
ie fih in Verſen, mie in Profa; doch war fie nicht geneigt, ihre Urbeiten druden zu 
laſſen. Nur einige Abhandlungen veröffentlichte fie, ihres gemeinnützigen Zweckes 
wegen. Am 2. Januar 1796 vermählte fie ſich mit dem Fürften Friedrich Wilhelm 
%:opold zur Lippe und HYerlor noch in demfelben Jahre ihren Vater. Auch ihr Batte 
wurde ihr ſchon 1802 entriffen, nachdem fie ihm zwei Söhne geboren hatte. Geite 
tem leitete fle die Regierung des Landes mit unermüdlicher Thätigkeit und mit einer 
kei rauen feltenen Selbſtſtändigkeit des Geiſtes. Mit befonderer Aufmerkfamkett 
förderte fie Armen», Kranfen- und Erziebungs-Auflalten. Der General-Superintendent 
9. Göln zu Detmold fand ihr bei Leitung diefer Anftalten Hälfreich zur. Seite. In 
einer von ihm beraudgegebenen gemeinnügigen Wochenfchrift find mehrere Auffäge der . 
Fürſtin abgedrudt, weldye ein ſchönes Zeugniß von ihrer Einſtcht und ihrem Cifer 
für da8 Wohl des Volkes ablegen. Aber auch dieſen Freund verlor. fie fon tm 


‚ Jahre 1804 und ehrte fein Andenken, indem fle eine Auswahl feiner Gedichte relis 


giöfen und moralifchen Inhaltes und ſpaͤter auch eine Sammlung feiner Predigten 
herauggab. Nachdem fie im April 1807. dem Rheinbunde beigetreten war, ließ fle 
die Stände ihres Landes, mit denen ſie feit dem Beginn ihrer Megentfchaft in ftetem 
Zwift gelebt Hatte, ganz unbeachtet, ohne jedoch deren verfaffungsmäßige Nechte foͤrm⸗ 
lid aufzubeben, 1808 bob. fte die Leibeigenichaft der Gutsunterthanen gegen :Entfchä- 
digung der Grundherren auf und orduete die allgemeine Militärpflichtigkeit an; 1814 


Rellte fie 3000 Mann zu dem Heere der Verbündeten gegen Napoleon; 1818 wollte 


fe ihrem Lande eine Berfaffung nad modernem Zuſchnitt ertheilen; da aber bie 
Stände wenig Luft bezeugten, ihren Rechten zu Gunften diefer Berfaflung zu .entfagen, 
fo zog fle e8 vor, unumfchräntt weiter zu regieren. 1817 nahm fie die Wahl zum 
Bürgermeifter von Lemgo an und unterzog fich auch den mit diefem Amte verbundenen 


Geſchaͤften mit unaudgefegter Thätigkeit. Als die Büdeburg- Schaumburgfche Regie 
‚rung eine .Entfcheidung des Hofgerichtd zu Detmold nicht als gültig anerfennen wollte, 
ließ fie Truppen in das Büdeburglifche Gebiet einrüden und die gerichtliche Entſchei⸗ 


dung gemaltfam vollziehen. Nachdem deöwegen Befchmerde beim Bundestage erhoben 


vorden mar, zeigte fie ſich bereit, auf einen Vergleich einzugehen. Am 4. Juni 1824 


übergab fie die Megierung ihrem Sohne Paul Alexander Leopold und flurb am 
29. December deflelben Jahres. . | 

anliner Mönche ſ. Minimen. 

aullini (Chriftian Franz), ein Polybiftor, geboren 1643 zu Eiſenach, ſtudirte 
auf den namhafteſten Univerfitäten Deutſchlands und in Kopenhagen, lebte darauf In 
Hamburg, von wo aus er Holland, England, Norwegen, Sweden, Lappland und 
38land bereite. In Leyden erlangte er die mebicinifche Doctorwürde, vom Kaifer 
keopold wurde er 1675 zum Pfalzgrafen, Eur; darauf vom Bifchof von Muͤnfier, 
Bernhard v. Galen, zum Leibarzte und Hiſtoriographen in Korvei angeſtellt. Mad 
dem Tode des Biſchofs Bernhard wandte er ſich nah Braunſchweig und 1689 warb 
ee nach feiner Vaterſtadt berufen, wo er 1712 ftarb. B. bat eine Menge von.Schrif« 
ten beraudgegeben, von denen wir.nur erwähnen: „Theatrum virorum illustrium Cor- 
bejse Saxonicae* (Jenae 1686, 4.), „Died Mpothefe, wie nämlich mit Koth und 
Urin die meiflen Krankheiten und Schäden ai geheilet worden* (nach der volle 
Rändigften Auflage von 1714, Frankfurt a. M., wieder abgevrudt in I. Scheible’ 8 
‚Schaggräber*, 3 Bde., Stuttgart 1847), „Antiquitatum Germanarum syntagma“ 
(Frankf. 1698), „Leographia euriosa“ (ibid. 1699). Seine Gefchicdhte von Korvei 


250 Panlus (der Apoſtel). 


erſchien nicht im Druck. In Folge der von Hirſch u. Waig nachgewieſenen Unecht⸗ 
beit ded zuerfi von Wedekind (1823) berandgegebenen „Chronicon Corbejense* (vgl. 
MRanke's „Iuhrbücder des deutichen Reichs“, 3. Bd. 1. Abth., Berlin 1839) wurde 
PB. Wiyand veranlaft, in P. den Berfaffer deſſelben zu vermuthen (die Korveiſchen 
Beihichtäquellen 1841). B. machte auch den Entwurf zur Begründung einer deut- 
fchen hiſftoriſchen Geſellſchaft, welchen Leibnig mit Eifer begrüßte. 

Baulnd, der Apoſtel. — Dr. Luther fagt in einer Predigt über DB. Bekeh⸗ 
rung: „Das Aft ein fehr großes und tröftliches Wunderwerk, daß unfer Herr Gon 
den Mann befchrt, der fo böje war und Ghriftum und feine Ghriftenbeit mit fo 
großem Ernfte verfolgte. Denn weil P. ſich die Sache ließ fo ernft fein, und aufer 
Serufalem an andern Dertern der neuen Seete gedachte zu wehren, da hatte unſer 
Herr Jeſus auch feine Gedanken und gedachte: Halt flille, der wird mir gut werben, 
denn was er thut, das thut er mit Ernſt. Denſelben Ernſt, den er jegt bat in eine 
böfen Sache, will ich flärfen mit meinem Geiſte und ihn zur rechten Sache brauchen 
und fegen wider die Juden, daß er von mir unter den Heiden prebigen und die Juden, 
wie fle verbienet, gar foll toll und thöricht machen, wie er felbR daher geweien if.’ 
Es giebt uns diefed Wort Luthers den rechten Geſichtspunkt an, aus dem man da} 
ganze Leben und Wirfen diefed großen Manned anſehen muß. Man kann gemik 
"nicht hoch genug denken von dem natürlichen Wefen deffelben, von der Erhabenheit 
feines Geiſtes, von der Energie feines Willens, von der Tiefe feiner Speculation, 
von der Bälle feiner SBedanfen, — aber alles das reicht nicht auß, um die Brof- 
artigkeit dieſer Erſcheinung zu begreifen. Ohne forgfältige Beachtung des Wunder 
fommt man zu keinem ordentlichen Nefultat. Gerade in dem Leben dieſes Apofleld 
fpielt dad Wunder eine fo große Molle, und dadurch iſt feine großartige Naturanlage 
zu folder erhabenen und Fieblichen Entfaltung gekommen. Zuerſt tritt das Wunder 
auf ale Eorrectiv jeined natürlichen und deshalb ungdttlichen Feuereiferd. Der Füng- 
ling Saul, gebürtig aus Tarfus, der Haupiſtadt von Gilicien, iſt von feinen Eltern, 
die durch beſondere, nicht weiter bekannte Verbältniffe römifche Bürger waren, nad 
dem er das Handwerk eined Teppichweberd oder Zeltmachers (Apofelgefch. 18, 3) 
erlernt, zum pharifäifhen Rabbi beſtimmt, und wird, nachdem er wahrjcheinlid in 
dem bilbungsreihen Tarfus mit griechifcher Wiſſenſchaft ſich befannt gemacht, wovon 
die heidniſchen, philofophifchen und poetifchen Sentenzen (Apoſtelgeſch. 17, 24 und 
it. 1, 12) Beugniß geben, in die Schule des gemäßigten Phariſaers Gamaliel noch 
Jeruſalem gethan, wo vielleicht audy eine Schweſter von ihm verheirathet wat 
(Apoftelgefh. 22, 16). Die zumartende Stellung aber, die fein Meifler dem nın 
aufgehenden Ghriftentyum gegenüber einnahm (Mpoflelgefch. 5, 38), ſcheint der ener⸗ 
gifchen, auf Kampf und Sieg bindrängenden Natur des Schülerd wenig entſprochen 
zu haben, wie ja auch eine foldye berechnende abwartende Mittelfielung vielleicht 
menſchlich Klug, aber nicht göttlih wahr if. Die berühmt gewordene und ibm poll 
nachgeſprochene Sentenz des Bamaliel: „IR das Werk aus den Wenfchen, fo wirdd 
untergeben, ift ed aber aus Bott, jo koͤnnt ihr e8 nicht dampfen“, iſt nicht vom hei- 
ligen Geiſte eingegeben, und feine überall geltende, ald Norm hinzuſtellende Wahr 
heit. Die fanatiſche Begeiflerung für die pharifäifchen Sapungen, die er für wahre 
Gefege Gottes Hält, machte den jungen Gtubenten zu dem eifrigſten und hartnädig- 
fen Verfolger der neu entflandenen Lehre, von deren organifchem Zufammenhang nit 
dem Alten Teftament er Feine Ahnung Hatte, die er eben nur als einen grunbflür 
zenden und feelenverberblichen Irrthum anjah. Bel der Pöbelexecution gegen den 
Diakon -Stephanus, die im flillen Einverfländnig des Synedriums widerrechtlich ver 
üßt wurde, erfcheint er ald ein Leiter der Bewegung und bat ſich dadurch jedenfalls 
dem hohen Rathe fehr ale brauchbares Werkzeug empfohlen. Seit langer Zeit nämlich 
beftand zwifchen dem römifchen Landpfleger und den hoben Rathe ein Berfaffungt- 
freit, in welchem legterer häufig Hatte nachgeben müflen. Die Römer batten dieſer 
jndifchen geiftlichen Behörde zwar das Recht gelafien, bei den Verbrechen gegen bat 
värerliche Geſeh die Genfur zu üben, die Gefangennehmung zu veranlaflen, auch dad 
Urtheil zu fprehen; aber die Execution war ihnen genommen und dem Landpfleger 
übertragen, der fih num freillch niemals bloß zu der einfadyen Rolle eines Scharfrichters 
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herabdruͤcken laſſen wollte, fondern eine Reviflon des Proceſſes für fich beanipruchte, was 
ver bobe Math hinwiederum ihm nicht einräumen wollte. Um deshalb aus dem Dilemma 
berauszufommen,, ſah es dieſe geiftliche Behörde nicht ungern, wenn während eines 
jolhen Proceſſes der Pöbel fo fanatiflrt wurde, daß vor der Mebergabe des Ver⸗ 
urtbeilten an den LZandpfleger eine flürmifche Volksjuſtiz eintrat. Hier hatte fidh der 
junge Saul als ein Leiter dieſer Volksbewegung trefflich bemieien und trat nun offle 
ciel in die Dienfle des Synedriums, worin er eine außerordentlihe Thätigkeir in 
Jerufalem ſelbſt durch Gefangennahme und Einferkerung der Ehriften entwidelte, was 
feeiliy nur die Weranlaffung wurde, daß die Gemeinde fi) nach allen Seiten hin zer⸗ 
freute und den Samen des Evangeliums weiter ausbrachte. Sein Eifer erwirkte ihm 
deshalb eine Vollmacht nah außen Hin, um die alfo entflandenen Ghriftenhäuflein noch 
im Beginn zu verflören. Selbft auf das Ausland richtet er feinen Blid, und ba 
er von den Juden — die ſehr zahlreih nah Damaskus, der Hauptfladt des ſeit dem 
Jahre 64 vor Ehr. dem römifchen Weltreirhe einverleibten Reiches Syrien ausgewan« 
dert waren, aber noch fortwährend unter der geifllihen Gerichtsbarkeit des bogen 
Rathes in Ierujalem flanden — hört, daß fie ſich in Maſſe der neum Secte zuge 
wındt haben, geht fein Auftrag dahin, auch dort mittels einer Schaar Trabanten, die 
ihm zugegeben worden, diefe Abfälligen aufzuheben und nach Jeruſalem zu fchleppen. 
Auf diefem Wege ereignet fih nun das, was als eind der größten Bekehrungswun⸗ 
ver im Meiche der Gnade bezeichnet werben muß. Der allmädıtige Bott geht nidyt 
verihwenderifch mit den Wundern um; wo ein foldhes eintritt, da ift es norhwenbig 
und kann das vorgefledte Ziel nicht anderd ald dur ein Wunder erreicht werben. 
Daß aber der größte Eiferer für den pharijäifchen Satzungsgeiſt, ausgerüſtet mit der 
unerfchütterlichen Gemißheit, daß er für das wahre Gottesreich flreite, nun der größte 
Apoſtel des freien Evangeliums und ber größte Zerflörer alles Phariſäerthums tn 
allen Zeiten werden follte, und er in allen feinen fpäteren fchweren Anfechtungen der 
fleghaften Gewißheit wäre, daß nur fo dad Reich Gottes in Wahrheit gebaut werde, 
dad Eonnte nur durch ein Wunder erreiht werden. Dreimal wird uns daffelbe in 
der Apoftelgeſchichte erzählt, Gap. 9, 22. und 26, und ganz unzweifelhaft bezieht ſich 
dee Apoftel zweimal, 1. Kor. 9, 1. und 15, 8. auf dieſe Thatfache, wenn er bezeugt, 
daß er gleich den andern Apofteln Chriſtum, den Auferfiandenen, gefehen habe. Es 
giebt ſich alfo als der eigentliche Kern des Wunders nicht ein außerordentliche Na⸗ 
turphänomen, woran ſich die Rationaliften in ihrer innern Haltlofigfeit anflammern, fondern 
die Erfcheinung des auferflandenen und erhöhten Ehriftus, den er mit leiblichen Augen in fei« 
ner Gottesklarheit erblickt, den er mit ſeinen leiblichen Ohren reden hört und dem er antwortet. 
Wohl fleht er, daß der Erſcheinende, den er nicht Eennt, voll hoher Majeflät und 
göttlicher Klarheit it, und ald er Darauf verninmt, daß diefer Fürſt und Herr des 
Himmels der von ihm gebaßte und verfolgte Jeſus ifl, den er für den Berflörer des 
Gottesreiches gehalten, da iſt zunächft aller Widerſtand gegen Jeſum in die tieffle 
Unterwürfigfeit verwandelt, und die große Umkehr ift geicheben. Damit war jedoch 
die Ernenerung feined ganzen Weſens noch keineswegs zur Bollendung geführt. Zu 
der Bekehrung des Apofleld wird auf Demi Wege nach Damaskus der entfheidende 
Grund gelegt; feine durch die Klarheit Chriſti herbeigeführte Blindheit, für ihn ein 
Abbild feiner bißherigen inwendigen Verbiendung, und fein bußfertiged, drei Tage an« 
baltendes Faften bereitet ihn zu der Innerlihen Wiedergeburt zu, die bei ihm, wie bei 
allen Anderen, dur das verfündigte Evangelium und das gefpendete Tauffacrament 
vollzogen wird. Das Wunder auf dem Wege zerbrach feinen alten Menſchen, in den 
drei Tagen ‚feines Blindheit „farb er* (Mömer 7, 10), der Stadyel, wider ben er 
nit mehr loͤckte, töbtete ihn, er wurde ein armer, verlorner und verdammter Menfch, 
durch's Geſetz dem Geſetze geftorben (Wal. 2, 19). Als aber der vom Herrn ihm 
zugeſandte Ananiad die Hand auf ihn legte und ed von feinen Augen wie Schuppen 
Rel, da geſchah der zweite Theil des Bekehrungswunders, wodurch er Licht, Troft und 
Lehen erhielt. Aus Ananiad’ Munde empfing er auch die Berufung zum Apoftelamte, 
ald vom Herrn verorbnet „zum Diener und Zeugen deß, das er gefehen hatte.“ In⸗ 
deß legt P. in feinem ganzen folgenden Leben einen entfchiedenen Nachdrud darauf, 
dag er Belehrung, Infiruction und Apoftelamt nicht von irgend einem Menſchen, auch 
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nicht durch einen Menfchen, fondern unmittelbar durch die Offenbarung des auferflan- 
denen und in ber Herrlichkeit lebenden Heilandes empfangen babe, und daß er deshalb 
ben andern Apofleln, die vor ibn das Amt empfangen, ganz gleich lebe, und zwar 
thut er dad nicht, um feine Perſon zu heben, fondern feiner Lehre und Amtsführung 
bie göttliche Auctorität zu vindiciren. Man bat deshalb auch den Aufenthalt in Ara 
bien, von dem er Galater 1 fpricht, und der möglicher Weiſe drei Jahre gemährt 
baben mag, nicht ald eine Mifflonsreife anzufehen, fondern als eine Zeit, wo er in 
ſtillem, zurückgezogenem, vorwaltend befhaulihem Leben bei dem Herrn felbft in der 
Schule war, wo „Gott feinen Sohn offenbarte in ihm” (Gal. 1, 16) und er über 
fein bevorſtehendes Milfionsleben die eingebendflen: Inftructionen erhielt. Bon da 
fehrte er mwicder nach Damaskus zurüd, zu melden Zwede, wiffen wir nicht; mög 
licher Meife, Daß er gerade da, mo die Geburtsftätte feined neuen Lebens aus Chriſto 
war, nun auch vom diefen neuen Leben, nachdem ed in der Stille durch die Gemein: 
jchaft mit Chriſto erftarft war, Zeugniß geben wollte. Indeß wurde die Wuth der 
Juden, die ſchon durch feine frühere ſo plögliche und auffallende Ummandlung beftig 
erregt war, nun durch feine offenen Zeugniffe fo entflanımt, daß fle ihm nach dem 
Leben teachteten, und er nur mit Noth und Mühe diefen Nachftelungen in einem von 
der Mauer berabgelafjenen Korbe entgehen konnte, Indem der Statthalter ded Königs 
Nretad den erbitterten Juden feine Mithülfe angeboten und die Thore der Stadt hatte 
fchließen Taffen, um ihn zu fangen. So hatte alfo das bereitö begonnen, maß der 
Herr jelbft dem Ananias von dem demals erblindeten Saul gefagt hatte: „Ich will 
ihm zeigen, wie viel er leiden muß um meines Namens willen.” Das if die Signe- 
tur feines Lebend geworben, Leiden um Chriſti willen, und wie ſich da8 Wunder durd 
fein ganze® Leben hindurchzieht, jo ift das Leiden um des Namens ded Herrn willen 
immer mit dieſem Munder gepaart. Nah feiner Flucht aus Damaskus (es war um 
dad Jahr 39, drei Jahre nach feiner Belehrung), da zieht er wieder nach Jeruſalem, 
o wie ganz anders ald damals, da er von Ierufalem nach Damaskus zog. Sein 
bauptfählichfter Zwerf war, den Mann kennen zu lernen, der damals in der chriſtlichen 
Gemeinde das größte Anſehn behauptete, und in allen gemeinfamen Angelegenheiten 
dad Meifte wirkte, den Petrus. Die Ghriften trauen ihm nicht; man fennt ihn nod 
ald den alten Berfolger, der unerbittlich Die Gemeinde verftörte, wo er nur fonnte; 
vielleicht ift fein Chriſtenelfer nur eine Maske, um feinen Ehriftenhaß zu verbeden und 
die Ehriftenverfolgung mit mehr Erfolg treiben zu können. So wird er von Allen 
gemieden, 6i8 Barnabas, ein angefehener Lehrer der Gemeinde, der ihm ale Helleniſt 
näber ftand, vielleicht früher auch mit ihm in Verbindung gewefen war, ihn bei den 
Uebrigen einführte. „Da priefen fie Gott über ihn,“ aber dafür ermachte bei den Ju- 
den in Ierufalem ein defto größerer Fanatismus, den Nenegaten aus dem Wege zu 
räumen, wie er früher ſelbſt jo eifrig getban. Das Wunder rettet ihn. Als er wäh 
rend dieſes feined vierzgehntägigen Aufenthalts in Zerufalem im Tempel betet, erfcheint 
ihm der Herr und befieblt ibm, jofort Jerufalem zu verlaflen; fein Beruf fei der, 
unter den Heiden das Evangelium zu verfünden, dahin werde er gefandt werben. 
(Apoftelgeih. 22, 17— 21.) So muß er, noch ebe feine eigentliche Mifflondarbeit 
begonnen, ſchon das zweite Mal lieben und wendet fih nach feiner Vaterſtadt Tarfut, 
wo er als ein einfaches Glied der Ehriftengemeinde bleibt, bis ihn Barnabas hervor: 
holt und ihn nach Antiochien führt, der großen Hauptfladt des öfllichen römifchen 
Aitend, in welcher eine anjehnliche Ehriftengemeinde aus den Heiden durch Verfündiger 
aus der Zahl der Helleniften gefammelt worden war. Antiochien nahm einen höchſt 
wichtigen Plag in dem Entwidelungögange des Chriſtenthums ein. Was Ierufalem 
bisher für die Ausbreitung des Chriſtenthumg unter den Juden. war, daB wurde An 
tiochien für Die Ausbreitung unter Den Helden. In Ierufalem hatte fich die jnudai⸗ 
firende Richtung in der Ehriftengemeinde nicht bloß als die herrfchende herausgeſtellt, 
fondern man batte fogar aud der fortdauernden Gültigkeit des moſaifſchen Geſetzes 
für alle Ehriften ein Schiboleth gemadt, fo daß man au die aus den. Heiden be 
kehrten Chriſten zur Uebernahme des jüdifhen Geſetzes und jübifcher Lebensweiſe nd- 
thigen mollt,. In Antiochien war nun plötzlich eine Gemeinde aufgetreten, die durch 
die Ermeifung des Geiſtes ſich ale cine aͤcht chriſtliche dorumentirte, obgleich eine 
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lebernahme des ihbifchen Weſens von den zum Ghriftentbume übertretenden Heiden 
nicht gefordert worben war, fo daß Bott ſelbſt es bezeugt batte, daß auch den Heiden 
die Thür des Glaubens aufgerhan fei. Diefer Gemeinde zu Antiochien, Die fo zur 
Metropole für die aus dem Heidenthume gefommenen Chriften beftimmt war, mird 
P. (damald noch Saul genannt) vom Burnabad zugeführt, der von der Gemeinde in 


Ierufalem dahin geſchickt worden war, um eine Bifltation bei dieſen KHeibenchriften 
abzuhalten, und der fich über die wieberholten Erweifungen der Gotteskraft unter 


benfelben herzlich gefreut Batte. Saulus wird Apoſtelgeſch. 13, 1. ald zu den Pro⸗ 
pheten und Lehrern der Gemeinde gehörig aufgezählt und durch dieſe ergeht nun ber 
äußere Ruf zum Miſſtonsdienſt unter den Heiden an ihn, wie derfelbe ſchon bei feiner 
Beichrung vom Ananiad ihm in Ausficht geftellt und vom Herrn ſelbſt im Tempel 
zu Jerufalem innerlich gegeben war. Da beginnt er mit Barnabas zufammen feine 
erſte Mifflonsreife. Nach den Ländern des Abends zieht er, wohin längft fein Sinn 


tand. Die Infel Cypern, die Landichaften Bamppilien, Biflvien, Lykaonien Durchzieht 


er, überall mit viel Segen gefhmüdt und mit reichen Miffiondfrüchten beladen. In 
Enpern, wo er durch die Macht feiner Rebe und die Ermweifung feiner Wunderfraft 
den falfchen Bropheten Bar Jehu überwindet und ben Landvoigt Sergius Paulus zum 
Blauen bringt, wändelt er feinen Namen Saulus in P., wie Hieronymus fagt: 
‚Der Name Baulus ift das Siegebzeichen, aufgerichtet über der Erfllingebeute der 
Kirhe unter den Heiden.“ Die Wunderthat an bem lahmen Manne in Lyfira rettet 
ihn nicht von der Steinigung des durch die Juden erregten Pöbels, wie ja euch auf 
dirfer feiner Reiſe die Wundererweifungen und das Leiden flet Hand in Hand geben. 
Die Rückreiſe von dem Außerflen Punkte diefer erften großen Meile, der Stadt Derbe in 
Ynfaonien, ift der Organifation ber gläubig gewordenen Bemeinfchaften zu beflimmten 
Gemeinden, namentli bed Presbyter⸗Inſtituts gewidmet, und bat wahrfcheinlid 
längere Zeit gewährt. Ueberall und allezeit verharrt er bei der Regel, dab er erſt 
ten Juden die Heilsbotſchaft anzubieten babe, darum iſt fein Bang in allen den 
deidniſchen Städten, wo er binfommt, erft in Die Synagogen, und nachdem er von 
ta außgeftoßen if, zu den Heiden, zu denen die Profelyten, die ſich bereit3 den Juben 
angeichlofien hatten, fletö ben Uebergang bilden. Nach feiner Rückkehr nach Antiochien 
mit Barnabas flellt die Gemeinde ein befonderes Freuden-Mifflonsfeft an (Apoſtel⸗ 
geſch. 14, 27), aber fofort beginnt auch gegen die freie Stellung des Apofteld zur 
Heidenmifflon Die Neaction der firengeren Judenchriften, die Die aufgethane Glaubens 
tür für die Heidenchriften zu verengern trachten. Es veranlaßte dies das ſogenannte 
Apoſtelconcil in Jeruſalem um's Jahr 53, zu welchem der Apoſtel binaufzieht, geftärkt 
durch eine Offenbarung bed Kern (Salat. 2, 2) und wohin er ald Thatprebigt den 
tu, einen Nichtbefchnittenen, mit fih nahm. Bet dieſer Synode erzählen bie 
keiden, was Bott durch fie gethan unter den Heiden, und Bott giebt, Gnade, daß 
die Kirche behütet wird in der Stunde der Anfechtung, und ihre Einigkeit errungen, 
rad freilich nur unter fortwährendem Kampfe behauptet und vollendet werben Tonnte, 
10 daß er felbft einem Petrus fcharf widerfiehen und fein Unrecht ihm unter Die Augen 
Rıllen (Galater 2, 11) und fi von feinem bisherigen Collegen Barnabas trennen 
mußte (Apoftelgefch. 15, 36). Die zmeite Mifftonsreife, auf der ex von feinen Gebülfen 
Silas, Lucas (dem Evangeliften) und Timotheus begleitet wird, geht über Kleinaflen 
dinaus nach Europa. Er zieht in Kleinaflen durch Cilicien und die früher befuchten 


tandichaften nach Phrygien, Salatien und Troas, von da, gemäß einer göttliden 


Beifung, nady Europa überfegend nach: Philippi, der Hauptflabt Macedoniens, ferner 
nah Theffalonich, Berda, Athen und Korinth, in welcher legten Stadt er einen an⸗ 
tethalbjährigen Aufenthalt nahm; von da zur Bollziehung eines Gelübdes nach Je⸗ 
tujalem, wobei er Epheſus berührte und feine nachmalige längere Mifflonsarbeit dort 
vorbereitete. Es iſt dieſer Miſſtondzug überaus reich an koöſtlichen Erfolgen. Es 
werden die Gemeinden in Bhilippi, Theffalonich und Berda feine Freudenkinder, feine 
Krone und fein Ruhm, und wie mancher Schaden audy an ihnen und den andern 
Yemeinden, befonders in Korinth, ernfllid) von ihm gerügt wird, fo giebt er doch in 
tinen Briefen an dieſe Gemeinden Zeugniß von der in ihnen wohnenden @eiftesfülle 
und den über fle ausgefchütteten Gnadengaben, die wir vergeblich in unfern jegigen 
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Gemeinden fuchen. Und wie großartig erfcheint nicht der Apoftel ſelbſt auf diefen 
feinen Mifftonswanderungen! Er flebt fo millenlo8 unter der Zucht des Geiſtes, das 
ex fih nur von den Dffenbarungen feines Herrn leiten und da= und dorthin dirigi⸗ 
ren läßt. Er gehorcht dem beiligen Geifte, der ihm wehrt, durch Bithynien gu reiſen 
und das Wort weiter in Aſten zu prebigen; er gehorcht der göttlichen Viſion, die 
ihn anweift, nah Europa hinüber zu geben; er fucht Fein Martyrium, ob er glei 
ſtets bereit iſt, zu ſterben für feinen Heiland, fondern läßt fi von den Brüdern bei 
der Nacht abfertigen, aus Theſſalonich zu fliehen, wo man juckt, ihn zu tödten. Rit 
welcher Weisheit wirft er die Angel des Evangeliums in bie Herzen der philoſophi⸗ 
fihen Athener aus, jo daß feine anf dem’ dortigen Areopagus gehaltene Rede ein Rei⸗ 
flertüd von Beredſamkeit und geiftreicher Benugung der vorliegenden Verhältmiſſe if. 
Und wie fann er wiederum in Korinth Alles, was vor der Welt glänzt und auf bie 
Welt Eindrud macht, ausziehen und nichts predigen als Chriſtum den @elreuzigten, 
06 derſelbe gleih den Griechen eine Thorheit und den Juden ein Aergernig ifl. Ja 
wie eine Thaumolfe am Morgen fchwebt die Gnade Gottes über dem Miſſiondzuge 
durch Macedonien und Griechenland, und fpiegelt ſich in taufenpfarbigem Schimmer, 
ſowohl in dem Apoſtel, als in den durch Ihn dem Herrn zugeführten Seelen. 
Don Korinth abreifend, ift fein Hauptziel die Rückkehr nah Antiochien, de 
Metropolis der chriftlichen Heidenwelt. Aber es war ihm immer fehr wid. 
tig, den Ausbruch einer Spaltung zwifhen Juden = und Heiden « Ehriften zu 
verhindern und den Juden und Iudenchriften jeden auch nur fcheinbaren Grund zu 
der Anklage zu entreigen, daß er ein Feind ihres Volkes und der väterlichen Rell⸗ 
gion fei. Deshalb beſchloß er auch am Schluffe diefer feiner zweiten großen Miffiont- 
reife, die Metropolis des Judenthums wieder zu beſuchen, um feine Dankbarkeit gegen 
den Gott der Väter, In einer damals unter den Juden befonders beliebten Form, im 


Tempel zu Ierufalem dffentlih auszudrüden und fo thatfächlicy jene Beſchuldigungen 


zu widerlegen. Darum befchor er fein Haupt zu Kenchreä (bei der Abreife von Ko 
rinth) und begann damit nad jüdifcher Ordnung 30 Tage vorher die VBollziehung dei 


Gelübdes, eilte nach Ierufalem, mo er das Opfer im Tempel darbrachte und die Or . 


meinde befuchte. Bei feiner Rückkehr nach Antiochten, mo er fi dann eine Zeit lang 
aufbielt, traf er mit Barnabas und andern alten Freunden und Gefährten in der Ver⸗ 
Fündigung des Evangelli wieder zufammen. Uber auch da fehlte e8 nicht an Kaͤm⸗ 
pfen mit den Judaiften über die freie Gnade Gottes in Chriſto, die unabhängig if 
von des Geſetzes Werl. Auch Petrus erfchien in Antiochten und ſchloß ſich dem Ber 
eine. der bier verfammelten Verfündiger des Evangeliums an. Juden- und Helden 
hriften, Apoftel der Juden und Heiden waren in Acht chriſtlicher Gemeinſchaft mit ein 
ander verbunden, wie dies auch dem Geiſte der auf dem Apoſtel⸗Concil gefaßten Br 
ſchlüfſe entſprach. Diefe Einheit aber wurde geflört durch etliche @iferer der Judaiſten, 
deren jüdijcher Befchränftbeit Die freie Berfündigung des Evangeliums unter den Hei- 
den anftögig mar, und Petrus, der Felſenmann, der durch göttliche Viſion ſelbſt be⸗ 
lehrt worden war, nicht gemein zu maden, was Gott gereinigt bat (Apoſtelgeſch. 10, 
15), der zuerfi für die gleichen Rechte der Heidenchriften fo nachdrücklich geſprochen 
und auf der letzten apoftolifhen Verſammlung dafür gezeugt hatte, ließ fi, um von 
den Eiferern für die judaiſirende Geſtaltung des Chriſtenthums nicht ala ſchwach be 
zeichnet zu werben, dazu fortreißen, mit ihnen zu heucheln und fi von den Andern 
abzufondern. Aber mit der größten Entfchiebenheit und Offenheit firaft Baulus ſei⸗ 
nen Mit » Apoftel, fo wehe es ihm felbft that; denn es handelte ſich ja um bie 
Lebensfrage des ganzen Ghriftentyums, wie der Meni vor Gott gerecht werde: ob 
durch des Gefeged Werk oder durch den Glauben an Ehriftum, der dic Gottloſen ger, 


seht macht. Die dritte große Mifitonsreife beginnt er um's Jahr 56, und ifl diefelbe | 


zuerft von Antiochien nad Epheſus gerichtet, wa8 er am Ende der zweiten Reiſe nur 
flüchtig Hatte berühren können, wo er aber jeßt ganze zwei Jahre ſich aufhält. Don 
da beſucht er auf's Neue die jungen Gemeinden in Macedonien und Griechenland, fit 
zu befefligen, und reift, wie bei ben früheren Mifflonszügen, audy am Ende dieſer 
dritten Reife mit dem deutlichen Bewußtſein deſſen, was bort feiner wartet, nach Ir; 
rufafem. Der wichtigfte Punkt dieſes Mifftonszuges ift der Aufenthalt in Epheſus, 
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über deſſen Erfolge feine erbittertſten Feinde felbft Zeugniß ablegen. In dieſer Stadt, 
deren Diana groß war und deren Dianentempel weithin der berühmtefte Wallfahrts« 
ort der Heiden in ganz Kleinaflen war, wo im Dienfle der Mondgöttin ein ſcheußlich 
nächtlihe® Zaubermefen getrieben und der Bildergögendienft im höchſten Flor war, 
jummelt er aus den Heiden eine Gemeinde, die als die Mutter vieler Töchter in 
Kleinaflen einen fo gefegneten Stand erlangte, daß fle würdig geworden ifl, ben 
Brief zu empfangen, worin der Apoſtel die Glüdfeligkeit des Standes in 
Chriſto und Die Herrlichkeit feiner gläubigen Gemeinde am überfchwänglichfien 
vr. Wie weit fi des Apoftele Wirkſamkeit in die Heidenmelt hinein er» 
ſtreckte und wie auch die in Ephefus anfommenden heidniſchen Wallfahrer von dem 
Worte Gotted ergriffen wurden, erfennen wir aus der Anfchuldigung des Silberfchmidts 
Drmetriuß, der einen großartigen Handel mit Eleinen filbernen Abbildungen des Dianen- 
ſempels trieb, welche befonderd von den Wallfabrern ald Andenken, auch wohl ale 
Amulette gefauft wurden. Der Handel kommt in's Stoden, Demetrius verliert feinen 
Brofit, feine zahlreichen Fabrikarbeiter ihren Verdienſt, denn dieſer B. macht alles Bolt 
abfaͤliig. Der Mann konnte es aus feinen Sandelsbüchern beweifen, welche mächtige 
Einwirtung B. auf die Bernichtung des Goötzendienſtes bervorgebradht habe. Und fo 
entfieht der gewaltige Tumult in der Stadt, der ſich im Verlauf der chriftlichen Kirche 
oft wieberbolt bat, wo die Jünger der falſchberühmten Kunft, der heidniſchen Bnofls, 
ih mit den Anhängern des Afterfudentbums und mit den @eldfpeculanten verbunden 
haben, um gemeinfam Front zu machen gegen das wahre Chriſtenthum. Das Geſchrei: 
„Groß if die Diana der Ephefer“, erklingt noch jegt In den verfchledenkten DBaria- 
‚ tionen und bat fon manchem treuen Zeugen den Mund verfiopft, wie auch dem 
Apoſtel in Epheſus nichts übrig bleibt, ald tie Junger zu fegnen und feinen Mifftond« 
wanderflad zu ergreifen. In die Zeit diefer dritten Mifflonsreife fällt auch die Ab⸗ 
faſſung der für die chriſtliche Kirche bedeutendſten Briefe des Apofleld. Nachdem er 
nämlich feyon auf der zweiten Reife im Jahre 54 oder 55 von Korinth aus die beiden 
Oriefe an die Theſſalonicher in Folge chiliaſtiſchet Aufregung der jungen Gemeinde 
gerieben, verfaßt er in Ephefus, um die Angriffe und Störungen der jungen Ge⸗ 
meinden in Galatien durch die jndaiftifchen Eiferer abzuwenden, den Brief an die 
Galater; die beiden Korintherbriefe fchrieb er von Epheius und von Wacebonien aus 
m’ Jahr 58, um die mannichfachen Spaltungen und Streitigkeiten zu ſchlichten, die 
dort nach feinem 1'/sfährigen Aufenthalt entflanden waren. Bald darauf hei feinem 
weiten Anfenthalt in Korinth fchrieb er den Brief an die Römer, diefe großartige 
Grundlage aller chriſtlichen Dogmatik, die zugleich feine apoftolifhe Verantwortung 
über feine Stellung zu Iſrael und zu den Heiden giebt. Mom war das Ziel feiner 
Wünſche, dahin findet er fih gewielen durch feinen apoſtoliſchen Beruf an die Heiden« 
zeit. Antiochien, Korinth, Epbefus, Rom — das ift feine Miſſionsſtufenleiter. Nach 
Rom mußte er kommen; die wüthende Feindfchaft der Juden bat es nicht hindern 
fönnen und die Obrigfeit der Weltmacht bat ihn zu feinem Ziele fördern müflen. So 
sieht er denn gang getrofl, nachdem er Macedonien und Griechenland bin und zurüd 
durdzogen, durch Kleinajlen und Syrien, theilmeife zu Land, meift zu Schiffe bis nadı 
Gäjarien und von da nad Jeruſalem. Der Abſchied, den er von den Vorſtehern ber 
epheſtniſchen @emeinde nahm, die er Hatte nah Milet fommen laflen, ift eine der 
rübrendflen und ergreifendften Scenen, die und die heilige Schrift fepildert. Das Wunder 
zieht anf feinem ganzen Wege mit. In allen Städten, durch die er zieht, offenbart 
der Beilige Geiſt auf beiondere Weife, daß er in die Bande und Trübſal hinein⸗ 
sieht. Je näher dem Ziele, deſto lauter erfchallen die prophetifhen Stimmen. 
Die Vollziehung eined Naſtraͤats in Ierufalem, welches ihm der Apoſtel Jacobus zu 
übernehmen angerathen, um die engherzigen und auf das jübifhe Gärimonialgelch 
noch eifrig haltenden Judenchriſten mit ihm zu verjühnen, wird für die Juden zu 
einem Anlaß, ihn auf's Heftigfle zu verfolgen und zu mißhandeln, was feine Ge⸗ 
fangennehmung durch die römilchen Soldaten, fein Verhör vor dem hohen Rath, 
feine Abführung und zweijährige Gefangenfchaft in Gäfaren, feine Appellation an das 
Bericht des römifchen Kaifers und feine Abführung nah Nom in die Gefangenfchaft 
im Jahre 62 zur Folge hatte. Irog feiner zweijährigen Haft daſelbſt hat er reichlich 
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Gelegenheit, ſeinem Miſſtonsberufe obzuliegen. Nicht bloß, daß die in Rom wohnen⸗ 
den Juden ſich bei ihm einfinden, „denen er aus dem Geſetz Moſis und den Prophe⸗ 
ten von Jeju predigte und das Meich Gottes bezeugte”; auch viele andere kamen zu 
ibm ein, die er mit aller Freudigkeit unverboten von dem Herrn Jeſu lehrte! 
(Apoftelgefh. 28, 31.) Ja ſelbſt alle Militärprediger konnen ihn als ihr fpecielles 
Borbild in feinen Banden betrachten, indem er es verfland, auf eine ganze römilde 
Zegion mit dem Evangelio einzumirfen. Jedenfalls bat er den einzelnen Golbaten, 
die mit täglicher Ablöfung die Wache im Gefängnig hielten, Gottes Wort verkündet, 
wodurch Berfchiebene gläubig geworden find, alfo daß in dem Prütorium, der Kaferne 
der Legion, eine förmliche Bewegung entflanden ift, wodurch, wie er Phil. 1, 12—14 
bezeugt, auch die durch die Verfolgung eingefchüchterte Chriftengemeinde in Rom 
wieder nıutbiger geworden ift. Den nadhaltigften Segen bat er der Kirche zugeführt 
aus feinen Banden Heraus durch Abfaffung der Briefe an die Coloſſer, an die Ephefer, 
an die Philipper und an Bhilemon, die uns zugleich in fein innered Reben einen 
Blick thun laffen, wodurch wir erkennen, wie er alle Gemeinden auf dem Herzen trägt 
und mit bem Herrn um jede einzelne Seele aus denfelben im Gebete ringt. Auch 
fällt in diefe Zeit die Abfaffung des Hebräerbriefed aus der Begleitung des Apoftels, 
ungefähr gleichzeitig. mit den Evangelium des Lucas und der Apoftelgefdyichte. Ob 
P. nach diejen zwei Jahren, nachdem er felbft vor dem. Kaifer geftanden, aus feine 
Gefangenſchaft erledigt und es ihm vergönnt worden iſt, feine Eleinafiatifchen Or 
meinden wiederzufehen und feinen längft gefaßten Entſchluß, nah Spanien zu 
reifen. (Röm. 15, 24), in’d Werk zu feßen, ift eine viel ventilirte Brage, über 
die die Meinungen fehr getheilt find. Am wahrfcheinlichften bleibt jedoch Die alte 
Annahme, daß P. aus diefer Gefangenfchaft wiener befreit und nach Kleinaflen zurüd- 
gefehrt, von da nach Kreta und Epirus gegangen fei und ſich von da dem Abend— 
lande zugewandt babe, wo er ergriffen und gefangen nad" Rom gebracht worden if. 
Aus der Zeit diefer-zweiten Gefangenschaft flammen die Paftoralbriefe, an Den Timo: 
tens und Titus, die ums Jahr 67 oder 68 verfaßt worden find, worin der Apoſtel 
im Anfchauen des nahen Todes gleihfam fein Teſtament niederlegt. — Auch 
Petrus iſt unterdeflen- nah Nom gefommen, und beide: flerben vereint bier den 
Maͤrtyrertod, P. als römifcher Bürger mit dem Schwerte hingerichtet. Wir Haben 
durch dieſen ganzen Lebenslauf hindurch die beiden Stüde in's Auge zu fallen geſucht, 
die fich vereint durch das ganze Leben des Apofteld bindurchziehen, das Wunder und 
das Leiden. Stellen wir und die ausdrüdlich in der Schrift erwähnten Wunder zus 
ſammen, die freilich nur einzelne hervorragende Momente aus der zufammenhängenben 
Heide des fich durch das ganze Leben des Apofteld Hindurchziebenden Wunders find, 
to Haben wir 1) Wunder, die an ihm gefchehen find. Viermal wird erzählt, daß der 
Herr ſelbſt ihm erfchienen fei, auf dem Wege na Damaskus, im Tempel zu Jeru 
falem, in Korinth dur ein nächtlihes Geſicht und In Serufalen nach feiner @efangen- 
nahme. Er bekommt direct göttlichen Befehl durch eine Biflon in Troad, und durd 
den Engel Bottes, der bei ihm ſteht in der Nacht vor dem Schiffbrud bei Malta. 
Nach dem eigenen Zeugniß, 2. Korinther 12, 2, wird er entzüdt bis in den britten 
Himmel und vernimmt unausſprechliche Worte, die fein Menſch jagen Fann. Die 
Dffenbarungen, die der Herr Über Lehre, Verwaltung der Gemeinde und Ausrichtung 
feines Amtes ihm anf übernutürliche Welfe zulommen läßt, werden an vlelen Stellen 
der Schrift erwähnt. Zu Diefen Wundern gehört auch noch das Erdbeben, woburd 
auf Bauli Gebet die Banden und Ketten der Gefangenen im Kerker zu Bhilippi ge 
fprengt und die Thüren aufgethan werden: fo wie bie Erhaltung feines Lebens nad 
dem tödtlichen Biß der giftigen Otter auf der Infel Malte. 2) Wunder, die von 
ihn verrichtet worden find; bie @rblindung des Zauberers Bar Jehu, die Heilung 
des lahmen Mannes zu Lyſtra, die Austreibung des Wahrfagergeiftes aus der Magd 
in Philippi, Die Wiederbelebung des Jünglinge Eutychns In Troas, Die vielen Kranfen- 
beilungen in Epheſus, ſelbſt durch feine Schweißtüchlein und Koller hindurch (Apoftel- 
geſchichte 19, 12), die Heilung des Vaters des Statthafters Publius auf Malta, io 
wie der anderen Kranken, die in Folge diefer Heilung aus der ganzen Infel zu ihm 
gebracht wurben. Gin Verzeichniß feiner Leiden im Dienfte des Herrn giebt er felbft 
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im zweiten Korintherbriefe 11, 24— 33. Wie groß wuͤrde daſſelbe geworben fein, 
wenn er es 10 Jahre fpäter, Furz vor feinem Tode aufgeftellt hätte! Wir befchließen 
dieſes Lebensbild des großen Heidenapoſtels mit ben legten Worten, Die wir von ihm 
haben: „Ich babe einen guten Kampf gefänpfet, ich babe den Lauf vollendet, ich 
babe Blauben gehalten. Hinfort iſt mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche 
mir der Herr an jenem Tage, der gerechte Richter, geben wird, nicht aber mir allein, 
jondern auch allen, die feine Erſcheinung lieb haben.“ (2. Timoth. 4, 7 u. 8.) 
Paulus Diakonus, der bedeutendſte Iongobardifche Gefchichtfchreiber, des Warne- 
fried Sohn, wurde ums Jahr 730 in der Stadt Horoguli, dem heutigen Gividale dal 
Friuli, geboren und gehörte einem edlen longoburbifchen Gefchlechte an. Er wurde 
u Pavia am Hofe des Könige Mathis, der von 744 bis 749 berrfchte, erzogen; als 
jeinen Lehrer nennt er den Flavianus, deffen er noch in feinem hohen Alter mit Liebe 
gedenkt. Wann PB. in den geiſtlichen Stand eingetreten ift, dem er feinen Beinamen 
Diakonus : verdankt, wiffen wir nicht; eben fo wenig, wann er den Gof zu Benevent 
verlaffen Hat, um in dem großen Wutterklofter des Abendlandes zu Monterafino das 
Rönhsgelübde abzulegen. Don bier berief ihn Karl der Große an feinen Hof, auf 
defien Befehl er eine große Homillenfammlung verfaßte („Omiliarius“, von 1482— 
1569 oft gedrudt, auch ind Deutfche und Spanifche Überfegt). In eben biefer Zeit 
ſchtieb V. auf den Wunſch des Biſchofs Angilram von Meg die ‚Geſchichte der 
Reger Bifchdfe" („Gesta episcoporum Mettensium*, ed. Periz, Mon. S. S. IL, 260— 
270; im Auszuge überfegt bei DO. Abel, „Einhards Jahrbücher” S. 1-8). Nicht 
lange verweilte indeß P. im Frankenlande; die Sehnſucht nad feinem Klofter trich 
ihn ſchon nach wenigen Jahren über die Alpen, feit dem Ende des Jahres 786 brachte 
Im den legten Theil feines Lebens ununterbrochen in feinem geliebten Montecafino zu, 
zo er angebli am 13. April farb, das Jahr ift unbekannt, doch iſt er in dad neue 
Jahrhundert wohl nidyt mehr eingetreten. Außer den ſchon erwähnten Werken hat 
P. eine „Historia Romana“, „NRömifche Geſchichte“, für Adelperga, die Tochter des 
Longobarden⸗Koͤnigs Deſiderius, gefchrieben, der er fein Werk zwifchen den Jahren 
66 und 781 überreichte, Diefes Werk, eine Erweiterung des Eutrop und Fortiegung 
deſſelben bis auf den Ball der Gothenherrſchaft iſt faſt ein Jahrtauſend hindurch ein 
Lehrbuch des geſammten Abendlandes geweſen. Das bedeutendſte und letzte Werk 
son P. iſt die „Historia Langobardorum*, die bis zum Tode Liutprand's (744) reicht; 
fe if in Montecafino gefchrieben und zum Theil aus älteren Schriftfiellern zuſam⸗ 
mengetragen, noch mehr aus der lebendigen Ueberlieferung des Volks geſchöpft. Sie 
wurde zuerft in Paris 1514 gebrudt, in's Deutfche überfegt nach einer überarbeiteten 
Sandfhrift von K. v. Spruner (Hamburg 1838), nad dem echten Terte von Dito 
Abel in den „Gefchichtfchreibern der Deutfchen Vorzeit ꝛc.“ (Berlin 1849). Bergl. 
vethmann, „Paulus Diafonus Leben und Schriften" im „Archiv der Befellfchaft 
für ältere deutsche Geſchichtskunde“, herausgegeben von Perg (Hannover 1851, 
%. 10, 247— 334, und ebendaf. S. 335 — 414 von demfelben gelehrten Verfaſſer, 
„die Gefchichtöfchreibung der Langobarden“). 
aulud von Samoſata |. Antitrinttarier. 
ulnd (Heinrich Eberhard Gottlob), auf Dem eregetifchen Bebiet das Haupt 
des deutfchen Nationalismus. Zu Leonberg, wo fein Vater Diafonus wär, iſt er 
den 1. Septbr.. 1761 in demielben Haufe geboren, in welchem eilf Jahre fpäter 
Shelling geboren wurde. Sein Vater, durch den Tod feiner Frau (1767) In einen 
Juftand nervöſer Aufregung verfegt, ergab fich der Geifterfeherei, hielt auch mit Gei⸗ 
Reöderwandten geifterfeberiiche Gonventifel und warb in Folge einer Gonfiflorialun« 
letſuchung 1771 aus diefem Grunde abgefegt, worauf er in Markgröningen, von dem 
Etrage eines Heinen Bermögens Iebend, ſich der gelehrten Erziehung feines Sohnes 
widmete. Derfelbe bezog, nachdem er noch eine fernere Vorbereitung zum Studium 
ter Theologie auf den. Klofterfehulen Blaubeuren und Bebenhaufen erhalten hatte und 
uf legterer von den fritifchen Arbeiten Michaelis’ und Erneſti's angeregt war, 1779 
die Univerfität Tübingen und bildete ſich auf derfelben zu einem entſchiedenen Ratio⸗ 
alien aus. Das Privatſtudium der Mathematif, neben dem Studium der morgen« 
lindiſchen Sprachen, beſtaͤrkte ihn in feiner Ueberzeugung, daß nur das, was aus 
Wagener, Staatd- u. Geſellſch⸗Lex. IV. 17 
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mathematifchen Gründen begreiflih ift, auch religids und ſtttlich wahr fein koͤnne. 
„Die Glaubenspflicht des Chriſten,“ ſagte er in einer nach Vollendung feiner Unis 
verfitätäftubien gehaltenen Predigt, „gebt auf Nichts, als auf die gemwiffenhaftefte An- 
wendung des Verftandes zur unbezweifelten Erfenntniß der Ehriftuslchre.* Nach fei- 
nem Abgange von Tübingen 1784 erhielt: er das Vicariat der Tateinifchen Stadt: 
ſchule zu Schorndorf, zog fid dann 1787, durch feine Arbeiten angegriffen, in dat 
väterliche Haus zurüd und erhielt, während ihm Spittler und Pland ſchon den Auf 
als Univerfitätäprediger zu Göttingen verfchafft Hatten, durch den Breiberen v. Palm 
ein anfehnlidzes Stipendium zu einer wiffenfchaftlichen Meife durch Deutfchland, Branf- 
reich, Holland und England. Nach feiner Rückkehr war er fo eben als Repetent in 
dad Tübinger Stift eingetreten, als er 1789 einen Muf als ordentlicher Profeſſor 
der orientalifchen Sprachen in Iena erhielt. Schon als Mitglied der philoſophiſchen 
Facultät hielt er daſelbſt auch Borlefungen über Bücher des N. T.; als er aber 179% 
eine Profeffur in der theol. Facultät erhalten hatte, zog er alle Disciplinen der Theo 
logie, aud die Dogmatif und Ethik in den Kreis feiner Vorträge. Neben feiner 
außerordentlichen DVielgefchäftigfeit, mie er 3. B. außer einer „Clavis zu den Bial- 
men“ (Jena 1791) und einer „Clavis über den Jeſaias“ (1793), nody die „Remo- 
rabilien“ (Leipzig 1791 — 1796, 8 Stück), die „Sammlung der bentwürbigften Rei: 
fen in den Orient” (Iena 1792 — 1803, 7 Bde.), ferner eine Gefammtausgabe der 
Werke Spinoza’3 (1802 — 1803) herausgab, ift fein. „philologifch » Fritifcher und 
biftorifher Gommentar über das Neue LTeftament * (1800 — 1804, 4 Bde.), 
fein Hauptwerf der damaligen Zeit. Im demfelben führte er feine moraliſche, 
auf Kantifche Principien begründete Auffaffung der Berfon und des Werkes Jeſu und 
zugleich feine natürliche Erklärung der Wunderberichte durch. Letztere Erflärung, die 
eine der größten Selbfttäufchungen ift, von der die Geſchichte der Theologie zu erzäb 
len meiß, beruhte, um aus dem berichteten Wunder eine natürliche Begebenheit zu 
machen, auf der Ginfchiebung von Amifchenfägen und Zwifchenannahmen, von bene 
der Erklären nicht bemerkte, daß fie Durch alle Angaben des zu erläuternden Berichtet 
ſchlechthin ausgefchlofjen würden. Eine Unterfuchung, welche die Conſiſtorien 
von Eiſenach und Meiningen bei den vier fürfllichen Erhaltern der Univerfität Jena 
1794 gegen P. beantragt hatten, wurde noch Durch Herder, als Generalfuperinten 
denten zu Weimar, befeitigt. P. ſelbſt, Prorector der Univerfltät, ald gegen Fichte 
(f. d. Urt.) die Anklage wegen Atheismus erhoben wurde, fuchte vergeblich zu ver: 
mitteln und Fichte zur Mäßigung im feiner Verantwortung zu beflimmen. Um feine 
äußere Rage zu verbeflern, folgte er 1803 dem Auf, den er vom Kurfürftlen Warimi- 
lian Joſeph 11. von Bayern ald Profeffor der Theologie und Gonflftorialrath an die 
Univerflität von Würzburg erhielt. Anfangs Eonnte er, während proteftantifhe Zu 
hörer noch bergebend erwartet wurden, bei der damaligen Durcheinandermwirrung der 
Geifter vor Fatbolifchen Zuhörern feine Vorlefungen halten. Als aber der Beiuh 
derſelben den katholiſchen Theologen verboten wurde und Würzburg 1806 an den 
Großberjog von Toscana Fam, erhielt er 1807 eine Stelle als Kreis- und Schul— 
rath zu Bamberg, das Jahr darauf in Nürnberg, endlich 1810 in Ansbach. Dielen 
unftäten Yeben wurde er durch feine Berufung als Brofeffor der Kirchengefchichte und 
Ertgeſe nadı Heidelberg 1811 entriffen. Hier war es, mo er feine natürliche Erflis 
rung ded Neuen Teftamentd und des Chriſtenthums in ihrer Art vollendete. 1828 
erfchien nämlich fein „Leben Jeſu, ald Grundlage einer reinen Geſchichte des Ur 
chriſtenthums“ (in 2 Bänden) und 1830—1833 (in 3 Bon., 1841—42 in zweitt 
Auflage) fein „eregetifhed Handbuch über die drei erſten Evangelien". Neben feinen 
Arbeiten auf dem Gebiet ber neuteftamentlihen Exegeſe befchäftigten ihn jedoch alle 
bedeutenden oder Aufjehen machenden Tagesfragen der Politik, der Kirche, der Lite 
ratur und unter den von ibm begründeten und redigirten Zeitfchriften zeichnete ſich 
befonders der „Sophronizon“ (1819—1831) aus. Seine Abneigung gegen den je 
genannten Myſticismus in der Philofophie drückte er in der beſonders gegen Schel⸗ 
ling gerichteten Schrift aus: „Entdeckungen über die Entdeckungen unferer neueften 
Philofophen“ (1835), welchen Kampf er fortfegte, als er (Darmſtadt 1843) die 
‚Borlefungen Sqelling's über Offenbarungsphiloſophie“ Herausgab, wozu er eine 
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Nachſchrift nach den Borlefungen vieles Philoſophen zu Berlin benugte. Leber biefe 
Schrift wurde wegen unbefugten Nachdrucks die gerichtliche Beſchlagnahme ver= 
hängt, jedoch diefelbe nach einigen Jahren wieder aufgehoben. Des Dr. Strauß, der 
in dem „Leben Iefu* feine natürliche Erklärung der evangelifhen Wunderberichte für 
alle Zeiten vernichtet hatte, nahm er ſich während der Colliſton deffelben mit dem 
Züriher Bolt in feiner Schrift „Ueber theologifche Lehrfreiheit und Lehrerwahl für 
Hochſchulen“ mit LebHaftigkeit an. Obwohl er feit 1831 durch fein Hohes Alter ſich 
genötbigt ſah, feine Vorlefungen etwas zu befchränten, diefelben feit 1833 einftellte 
und 1834 in Ruheſtand verfegt murde, fo fuhr er doch noch Bis in fein höchſtes 
Alter mit feinen Publicationen fort. Noch 1841 begann er einen „Neuen Sophro- 
nizon*, von welchem einzelne Hefte wirklich erfchienen, und 1846 gab er feine Schrift 
„Zur Rechtfertigung der Deutfchkatholiten gegen Klagen Mömifchgläubiger" heraus. 
Die Jubelfeter feiner 5Ojährigen afademifchen Wirkfamfelt vom Jahre 1839 überlebte 
noch zwölf Jahre; er flarb den 10. Auguft 1851. Cr felbft hatte 1839 „Skizzen 
aus meiner Bildungs. und Lebensgefchichte zum Andenken an mein 580fähriges Jubi⸗ 
ldum“ herausgegeben; nad feinem Tode veröffentlichte fein College Reichlin⸗Meldegg 
bie Schrift: „Heine. ©. P. und feine Zeit". (Stuttg. 1853. 2 Bde) Seine 
rau, feine Muhme Karoline, mit der er feit 1789 in einer glüdlichen Ehe gelebt 
hatte, flach im Jahre 1844; feine geiftvolle Tochter Sophie, die, A. W. v. Schlegel 
angetraut, von dieſem in freimilliger Trennung flet8 entfernt gelebt hatte, fah er 1847 
an gebrochenem Herzen babinfcheiden. Beide, feine Brau und feine Tochter, hatten 
ſich auch auf dem literarifchen Gebiet verfucht. 

| Zum Schluß haben wir noch die Schrift anzuführen, durch weldhe fi fein 
' Name in der Gefchichte der Erörterungen über die Stellung der Juden in 
den neueren chriſtlichen Staaten erhalten wird. Diefelbe erfchien im „Sophro» 
non", als die Verhandlungen der badischen Ständeverfanmlung über die Emanci⸗ 
yation der Juden im Jahre 1831 bevorflanden, und zugleich in einem befonderen Ab⸗ 
drud (Heidelberg 1831) unter dem Titel: „Die jüdifhe Nationalabfonderung nad 
Urfprung, Folgen und Befferungsmitteln. Allen deutfchen Staatsregierungen und land⸗ 
Röndifchen Berfammlungen zur Erwägung gewidmet.“ Den Hauptgeſichtspunkt, aus 
welchem nach feiner Anſicht diefe Angelegenheit zu betrachten ift, faßt er in folgende 
Borte zufammen: „Die Iudenjchaft, fo Tange fle wirklich im rabbinifch-mofaifchen Sinn 
iüͤdiſch ſein zu müſſen glaubt, kann deswegen nicht Staatbürgerrechte bei irgend einer 
andern Nation erhalten, weil fle eine abgefondert beftehende Nation bleiben 
el und es für ihre Meligtonsaufgabe hält, daß fle eine ſolche von allen Nationen, 
unter denen fie Schuß gefunden bat, immer gefchiebene Nation bleiben müfle.“ Der 
Judenſchaft, als gefellfchaftlihem Verein, fchließt er aus diefem Sag, kann demnach 
nur hoͤchſtens zu Schutzbürgerſchaft verholfen werden, — einer Vergünfligung, 
fügt er hinzu, welche die Juden bereits befigen, da fie längfl nicht mehr Mancipia find, 
weshalb fie auch nicht Urfache haben, eine Emancipation zu verlangen. Sehr gut loſt er 
die Begriffsverwirrung auf, welche die Juden und ihre Fürſprecher fih zu Schulden 
tommen Taflen, wenn fle unter dem Titel der Menſchenrechte im Staat alle 
Staatsbürgerrechte verlangen. „Der Menſch, fagt er darüber, 1) erhält fein 
Recht, wenn es, fofern er andere Menfchen nicht beſchädigt, nicht befchädigt wird. 
2) As Menfch kann er ein Fremder bleiben, fo lange ihn nicht eine Geſellſchaft, 
inter den von Ihr abhängigen Bedingungen, in ihren Schuß nimmt. 3) Geſchieht 
diefes, alddannı wird er Schutzgenoſſe und Schützling. 4) Schutzbürger wird er 
nur, wenn er alle Bürgergefege, und Feine andern, befolgt. Dadurd aber fann 
5) fein Recht für ihn entflehen, daß er für die Nation des Staats Geſetze 
nahen helfe und über dieſe fogar eine Art vorgefegter und regierender Macht er⸗ 
halte. Auf dieſer Stufenleiter der Rechte wollen die jebigen Prätenflonen Yon der 
erſten und zweiten &tufe ber auf die höchſſte ſpringen.“ Treffend antwortet er 
auf den Einwand, daß doch Staatsregenten an Juden Orden, ablige Ritterdiplome u. f. w. 
geben, warum fie alfo die-Unehre Haben follen, nidyt Dorfodgte werben zu können: 
„iene Ehrenzeichen können ganz richtig auch an Nationalfremde gegeben werben. 
Gar nit eine Unehre fell es aber fein, daß derjenige, der die moſaiſchen und 
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fogar die rabbinifchen Geſetze für jeine Nationalverpflitung hält, für ſich im bieier 
Meinung lebe. Nur feinem Berflande würde es feine Ehre machen, wenn er 
dennoch als ein Mecht verlangte, daß diejenigen, welche jene Meinung befler burd: 
ſchauen, ibn doc für einen, der auch in biefer Rüdjiht und in deren Folgen Ihres: 
gleihen wäre, gelten und Autorität baben laffen follten." Düffen bie Juden, 
fährt er fort, nach ihrer Ueberzeugung ihren rabbinifchen Nationalitätsprincip anhän— 
gen, jo wollen wir ihnen das geiftige Xebendprincip bed Chriſtenthums nicht gemalt 
fam aufnötbigen, „nur follen jie und nicht nöthigen wollen, daß wir und ber Ge— 
fahr, Vorſteher von dieſer bei ihnen nationalen Gefinnung zu befommen, aus: 
feßen und bad, mas wir ald das Beſſere in unfern Sitten und Einrichtungen bod- 
achten, dem Einfluß rabbinifch gebildeter, fremdartiger Nationalen oder folder, bie 
ſich menigftend nicht factifh davon lodgefagt haben, unterwerfen.“ Das jüdijcr 
Sihfteifen auf ben Geldpunft darafterifirt er ferner vortrefflih mit den Worten: 
„Sie follen nur nicht und wie durch einen Nechtdanfpruc zu dem Glauben zwingen 
wollen, daß jle, weil fie nicht mehr andere Abgaben als, wir felbft zu bezahlen baben, 
zu einer wenigſtens gleichguten Reitung unferer Municipale, Staatd- und National: 
angelegenbeiten, wie wir felbft, fübig geworben wären. Schon die Mözlichfeit, da} 
fle den Schluß machen fönnen: wir bezahlen fo, wie ihr auch, zum Staatdjchus, 
folglidy find wir im Staate Borgefepte über euch zu werben berechtigt, beweill 
Har, daß die Fähigkeit, unparteiifch zu urtheilen, bei ihnen noch allzu wenig auöge 
bildet iſt,.“ Höchſt geiftvoll faßt er endlich Die Hauptfache in folgende Worte zujam- 
men: „Chriſtlich regiert zu werden, wünſchen wir Alle, audy bie von und in 
den Staatöfhug aufgenommene Judenfchaft; aber au nur der Gefahr, — 
„Jübifh* regiert zu werden, will fih ſchlechterdings MNiemant, 
jogar fie jelbft nicht, ausſetzen.“ Menn alfo fie ſelbſt, die Juden, ihren 
eigenen fübifchen Megime mißtrauen und mit ihrem DBerlangen nad cdhriftlider 
Regierung den Wunfch äußern, ed mwenigftend für fich felbft los zu werden, follen 
wir Ehriften dieſes vom allfeitigen Miftrauen betroffene jüdiſche Regime 
uns nun ſelbſt aufbalfen? — Das Erftaunen über dieje in vieler Hinficht treffend: 
und gebaltvolle Arbeit des rationaliftifhen Kirchenraths war nicht gering. Man 
konnte ſich dieſe ſcharfe Antithefe des jüdiſchen und chriftlichen Lebensprincips mit dem 
MRationalismus des Verfaſſers nicht reimen und die Juben fprachen von fanatijär 
Inconfequenz. Sehr mit Unreht! Man ſah nämlich nicht, daß die Ueberzeugunge- 
treue des Mationaliften ein Verfuch, wenn auch in mancher Hinſicht noch mißlungene 
Verſuch war, ben chriftlihen Glauben in's Weltlihe umzuformen und einguführen 
und mit ibm das weltliche und flaatliche Leben zu durchdringen. P. jelbit jagt in 
diefer Beziehung in feiner Schrift über die Judenfrage: „Weder in den bloßen Gr 
boten der Pflichtenlehre, noch in theologifch= fpeeulativen Lehrmeinungen, die an ver 
jchiedene Schriftauslegungen fih anhängen, beftebt das Wefen des Urchriftentbume. 
In der Religion Jeſu ift vielmehr die Bereinigung des Gemütheé mit der Gottheit, 
ald mit dem ewig guten und vollfomnenen Weſen, der Zweck. Denken, Glauben 
und Wollen find, feit Jeius-Mefjlas wirkte, auf einen hiſtoriſchen Boden geftellt.‘ 
„Das Wunderbare von Jefu, fagt er in feinem „Leben Jeſu“, ift er feldft, fein 
rein und heiter heiliged und doch zur Nachahmung und Nacheiferung für Menſchengeiſtet 
ächt menſchliches Gemüth, feine Gewißheit, daß nur durch Geiftesrechtichaffenheit das Heil 
für die Menſchenkinder erreichbar fei. Gin folcher Geift, in einem Menichenleibe erſchie 
nen, ift an ſich ſchon ein Außerorbentliches, und die Wirkfamfeit, die durch Thatband: 
lungen bis zum Kreuzeötobe dauernde Ueberzeugungstreue, die dadurch ala menfchen— 
möglich dargeftellte Geiftesrechtichaffenheit — dies iſt das Wunder, das, mit der 
Perſon Jeſu verbunden, in der übrigen Menſchengeſchichte feines Gleichen nicht bat.” 
Wenn auch die „Ueberzeugungdtreue" und bie „Gefinnungäbefferung” oder „ Gefinnung?- 
ummanblung“, die der rationaliftifhe Kirchenrath bekannte, noch eine ſeht unbebolfen: 
Einführung des chriftlihen Glaubens und Gemüths in die Weltlichkeit war, jo muf 
man ihm doch zugefteben, daß er fein Jota deſſen, was ibm als „Urchriſtenthum“ 
und ald die Grundlage der ganzen neueren, zweitaufenbjährigen „ſittlichen, bürgerlichen 
und wiſſenſchaftlichen Eultur” galt, untergehen laſſen wollte, „CHriftlich zu fein, 
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fließt er feine Schrift über die Judenfrage, iſt unläugbar für jegt unter den er- 
reichten @ulturftufen die beſte, und, je hriftlicher wir regiert werden, befto 
beſſer!“ 
Bauperiimud. Dieſer Ausdruck und die mit ihm bezeichnete Sache find in 
England entftanden. Das lateiniſche Adjectiv pauper iſt von den Engländern in ein 
Subflantiy verwandelt worden, um damit nicht den Armen überhaupt, fondern den 
mistellofen Bedürftigen zu bezeichnen, der von feinem Kiechfpiel eine Unterftügung 
hält. Pauperism, welches Wort die Engländer von diefem Subftantiv gebildet haben, 
bezeichnet demnach das umfaflende, collective und allgemeine Elend, welches ganze 
Klaffen Yon Individuen zum Zufland unterflügter oder der Unterflügung bedürftiger 
Individuen Herabprüdt und fomit den Begenfaß zu dem zufälligen Elend bildet, 
welches aus temporären Urfacdhen, wie Hungerönoth, Kriegsnöthen und anderen flören- 
den Ereigniffen entfpringt. Wenn das Wort neu iſt, fo fragt es fich zunadhfi, ob 
der von ihm bezeichnete Zuftand gleichfalls erſt der neueren Zeit angehört oder ſchon 
im Alterthum und im Mittelalter eriflirt bat. Armuth, Arme und Armenpflege bat 


es zu allen Zeiten gegeben (flehe den Art.: Armengefehgebung und Armenpflege und 


die demfelben folgenden Artikel); wenn auch das Wort P. ſich weder in dem Werfe 
Mam Smith’ noch fonfl in einem vor der Mevolution von 1789 findet, fo haben 
doch auch die früheren Zeitalter unter der Laſt einer Armuth, welcher der Charakter 
ver Bermanenz und der Allgemeinheit nicht abgeftritten werden kann, zu leiden 
gehabt. Dennoch iſt der PB. durch feinen Urfprung und durch eine Reihe von Eigen⸗ 
thümlichkeiten, die fih in ihm mit jenem Charakter der biöherigen Armuth verbinden, 
etwas Neues. Er iſt ein Erzeugniß der modernen Freiheit und revolutionären 
Urſprungs. Die im Ausgang des vorigen und im Beginn des gegenwärtigen Jahr⸗ 
bundert8 proclamirte und gefeglich anerkannte Freiheit der Induftrie hat zu gleicher 
Zeit da8 Capital und die Arbeit emancipirt — jenes, indem fie die Hinderniffe befei- 
tigte, weldye die Dispofltion über daſſelbe einengten, — diefes, indem fie Jedermann 
dazu autorifirte, feine Kräfte nach eigenem Ermeflen und Gutbefinden anzumenden. 
Nah dem erſten Aufſchwung der Induflrie, welcher nur die wohlthätigen Folgen der 
neuen Freiheit zu Tage brachte, zeigten ſich aber auch bald die entgegengefegten Con⸗ 
fequengen vderfelben, welche auf die Blanzfeite des neuen Zuſtandes einen düſteren 
Schatten warfen. Der anfängliche Fortſchritt führte zu einer zerfleifchenden Concur⸗ 
tm zwifchen den Producenten, zu einer maßlofen Vermehrung der arbeitenden Klafle, 
jur Verdrängung der Eleinen Werfflätten durch die großen Babrifen, zur Anfammlung 
der Arbeiter um diefe Etabliffements, zu ihrer Ifolirung von der übrigen Geſellſchaft, 
endlich zu ihrem leidenfhaftligden Gegenſatz gegen diefelbe. An die Stelle der 
früheren Gebundenheit der Arbeit an die Innungsorganifation und an Grund und Boden 
und deffen patrimoniale Organifation trat die unbebingte Ungebundenheit, aber auch Berlaf- 
fenheit und Boden- und Heimathslofigkeit und die Verbitterung über Die Leiden berfelben. 
3m P. kommt das Ungenügende der Geſchenke der Mevolution zu Tage. Diefelbe 
bat zwar die Macht, mit welcher die früheren Corporationen, die Zünfte und 
Stände ſich fchüßten, Andere von fidh ausfchloffen und ihr Vorrecht bewahrten, 
geflürzt und Alles gleichberechtigt gemacht, aber indem fie Allen gleihed Recht 
gab, konnte fle ihnen nicht zugleih Macht und eigenen Beftand mittheilen. 
Indem fle ferner an die Stelle des Standes den Cenſus, d. h. die Unterfchiede des 
Geldbeſizes feßte, gab fle den Gelpmächtigen die herrſchende Macht und drückte ſie 
die Nichtbefiger ald machtlos gegen die Geldherren herab. Es kann nicht geläugnet 
werden, daß feit dem Ende des Mittelalterd und als der Staatsabſolutismus fih über 
die Stände erhob, die bis dahin bevorrechteten Verforger der Schwachen und politifch 
Unmindigen in ihrem Ehrenamte ſchwach wurden und Die Unverforgten zugleich der 
Zahl nach zunahmen und der früheren Haus- und Innungdzucht entwucfen; das 
Sactum, welches die Revolution fanctionirte, war ſchon da, aber fie bat es zum 
Brineip und Die Ungebundenheit zu einem Recht erhoben. Sie bat die ſchon ent« 
ſchrundene oder doch wenigſtens gefhwäcdte Familiarttät, Gorbialität und Patrimo⸗ 
nialität zwiſchen Arbeiter und Urbeitgeber vollends rechtlich aufgehoben und dieſe 
beiden ſich als gefchiedene Klaffen gegenübergeſtellt. Am leidenſchaftlichſten war der 
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Sturm der Revolution gegen das mittelalterliche Herrenthum gerichtet. Sie verfolgt: 
und bannte den Ehrentitel „Herr“ und führte dafür den Titel citoyen, Bürger, ein. 
Jeder follte und mußte fein eigner Herr fein, und Niemand durfte noch fortan einem 
fremden Herrn unterworfen fein. Diefe Herrlichkeit aber, in der Alle gleiche Herren 
wurden, war ein glänzendes Elend, da nur Wenige Herrichaft üben und Etwas be 
fehlen Eonnten. Neben oder unter einer Eleinen Minderzahl activer Herren gab es 
eine unverhältnigmägig große Mehrzahl paſſiver Herren, d. h. Solcher, deren Heir⸗ 
lichkeit fchlief oder rubte. Der eigentlihe oder mächtigfle Herr, den die Mevolus 
tion zur Anerkennung brachte, war die bürgerliche Gefellichaft oder die Gefellichait 
überhaupt. Mit dem Banatidınus des Neuererd oder mit der Thatfraft eines unter 
nebmenden Kronprätendenten richtete ſich dieſe gegen alle privaten, fländifchen und 
corporativen Kreife und gegen die in diefen geborgenen Perfonen. Nicht nur die 
Großen, die bisherigen Herren von Land und Leuten, riß fle aus der Abgefchlofien- 
heit der Stiftungen ihrer DBoreltern, fondern auch die Hörigen von der Scholl 
Io6, auf der fle bisher ihre Subſiſtenz befaßen, und die Innungs « Angeböri- 
gen von dem Boden, der fie ernährt. Als die nadte Perſon trat nur der 
jenige, der unter feinem biöherigen Schutzherrn, Gerichtsherrn und Lebnähern 
eine fichere Zufludptöftätte gehabt Hatte, in die Welt, ohne Gicherheit der 
Einnahme und GSubfifieng und zugleich, was der Unficherheit der Einnahme 
entfpricht, mit Grundfägen, Meinungen und einem Glauben, die alle durch die rıvo- 
Iutionäre Gefellfchaft erfchüttert und in's Wanfen gebradjt waren. Vor der Revolu 
tion Hatte dieſe jegt nadte Perfon ihre ifolirte Bafld und einen glüdlichen Winkel, 
damit dann auch Unabhängigkeit von der Gefellfihaft. Jetzt bat fie an der Gefel- 
fhaft ihren Herrn, aber einen Herrn, der, je mächtiger er ift, um fo mehr Dienke 
verlangt, und dem e8 nicht darauf anfommt, eine Menge von den Dienftpflichtigen, 
die ihm buldigen, in Stich zu laffen. Mit melcher Beeiferung, aber auch mit melden 
Zittern und Zagen dient man jegt diefem mächtigen Alleinherrn, der Geſellſchaft oder 
dem großen Publicum — 3. B. audy mit langweiligen belehrenden Neben, mit poli- 
tischen GErörterungen, mit Zeitungd-Correfpondenzen, mit Journale Artikeln, mit Wigen 
und Sarkasmen; aber wie vergeplich ift auch diefer anfpruchsvolle Herr, wie oft muf 
er, da er fo viele Dienſte erhält, einzelne derfelben überfehen, und wie Eurz findet er 
fih mit diefen Leiftungen, nämlich durch das Geldfalair, ab! Den Eürzeften Brock 
macht aber diefer Herr mit dem Ürbeiter. Der Einzelne überhaupt wage es nur ein 
mal, ſich ihr mit dem Anſpruch auf Hülfe und Beiftand zu nahen! „Auf der Stelle 
erklärt fle ihn für ihren Feind, der ihren Intereffen fchaden, auf ihre Koften beftchen will 
und einen Theil von ihrer Habe und ihren Mitteln beanſprucht, die fle nur zu ihren 
eignen Ideen und für ihre großen Meliorationd- und Fortſchrittsgedanken verwenden 
will. Gegen die Opfer diefer ihrer DVerbefferungspläne ift fie taub; nicht im Winde 
ſten hörte fle auf die Klagen der Fleinen Baummollen-Fabrifanten, die durch Arkwright's 
Erfindung brodlo8 wurden; gleich unempfindlich blieb fle gegen die Leiden aller ber: 
jenigen, weldye durch den Fortſchritt des Mafchinenwefens um ein befcheidenes Wohl- 
befinden famen. Im ftolzen Gefühl ihrer Machtvollkommenheit ließ fle durch Malthus 
(f. d. Art.) den Arbeitern jedes Recht auf Unterflügung abfprechen und, nachdem ſie 
in ber eriten geit ihres revolutionären Kampfes gegen die früheren Herren von Land 
und Leuten den Stolz des Arbeiterd aufgeregt und feine Phantafle durch die Idee 
entzündet hatte, daß die Arbeit die wahre, ja die einzige und unerfchöpfliche Keben®- 
quelle fei und ihren Mann ernähre, Tieß fie im Genuß ihres Sieges durch denſel⸗ 
ben Maltbus den geiftlihen und fpiritualiftifichen Stolz des Arbeiters, mit deſſen Hülfe 
fie Die früheren Herren gedemüthigt Hatte, feinerfeits nun auch demüthigen. Sekt 
nämlich erinnerte fle den Arbeiter daran, daß die Materie fi nicht glei der 
Schmwärmeret des ÜUrbeiterbemußtfeins über die Grenzen der Wirklichkeit hinaus 
ausdehnen lafle, und daß der befchränfte Vorrath der wirklihen Lebens⸗ 
mittel gegen die gebieterifchen Forderungen der Arbeiter mit Strengigkett bewacht, ge 
wahrt und vertbeidigt werden müfle. In ihren revolutionären Aufſchwung gegen die 
bisherigen Herren und Vorrechte ſchwaͤrmeriſch, großfprecherifch, das allgemeine Glüd 
und Wohlſein verheißend und den bisherigen Dienftleuten aller Art und aller Lebrnd- 





Pauperismus. cals Erzeugnif der Revolution.) - 263 


ihichten ein unerfchöpfliches Füllhorn zeigend, wird die Geſellſchaft im Siege höchſt 
baudhälterifch, karg und hart. — Im Augenblid des Kampfs und der erften Befreiung 
jagte man dem Arbeiter, und er glaubte ed, daß feine Arbeitäfraft, fein Arm fein 
Gapital fei. Als er daffelbe aber in Bewegung fegen und benugen wollte, zeigte es 
ich, daß es fein Werthcapital ift, welches im Gebrauch wächſt und einen für die Fa⸗ 
milie Dauernden Ertrag abwirft. Es nugt fich vielmehr im Gebrauch auf und ver» 
[hwindet in der Bewegung. Der Arbeiter entäußert fih in demſelben zur Stillung 
einer augenblidlichen Noth feined Eigenthums, ohne daß es geflärft und vermehrt zu 
ihm wieder zurückkehrt. Es geht ihm wie dem Armen, der, um fi und den Geini- 
gen ein Stüd Brot zu fohaffen, ſich die Zähne außreißen läßt und verkauft. — Der 
Ürbeiter iſt allerdings, nachdem die revolutionäre Geſellſchaft die bisherigen Herren 
enttbront und die Herrſchaft des Menfchen über den Menfchen aufgehoben hat, frei, 
aber zugleich gezwungen, feine Kraft und Arbeit an einen Gapitaliften zu ver- 
faufen, defien Unternehmen ihm fremd ift und fremd bleibt und nach befien Zwecken 
et nicht zu fragen bat. Zweck des Unternehmens ift immer nur, daß ein Gapital ges 
winndringend oder zindtragend angemandt wird. Ob die Production, die nur dem 
Capital und dem Gapitaliften dient, den Käufer und Confumenten Nugen oder Scha⸗ 
den, Segen oder Unheil bringt, ob fie die Völker Afrika's mit gligerndem Tand bes 
thört oder die Nationen Dflaftens mit Gift umbringt, ob das Gapital in ein aufs 
hezendes Wiederfäuerblatt angelegt wird oder in ein Unternehmen, welches die Ge⸗ 
müther erneuert und erweckt, — ob Batrioten oder die Widerfacher ded Vaterlandes 
davon Gewinn haben — das ift gleih, wenn nur das Gefchäft gedeiht, das heißt 
tentirt und den Leuten das Geld abgelodt oder den Negern und Chineſen ein Theil 
ihrer Güter au der Hand gewunden wird. Der Eigenthümer, der durch die Revolution im 
Sinne der römifchen Definition (des Rechts zum Gebrauch und Mißbrauch) zum wirklichen 
Herrn über alles bisher unveräußerliche und unbemwegliche Eigentbum, über die Arbeitskraft 
Underer und über die eigenen Zwede geworden if, hat durch dieſen Umſchwung allein ge⸗ 
wonnen. Ihm ift Alles rollende und verhandelbare Waare und er at den Stant gezwungen, 
durh Pflege und Ermeiterung der Gommunicationsmittel, durch Handelstractate, durch 
den Bang oder durch den Stilffland feiner Politik den Taufh und das Mollen ver 
Daaren zu erleichtern. Grmeiterung und Einträglichleit des Markts ift die einzige 
drage, mit welcher die Linternehmer den Staat befchäftigen und abhetzen; fie verfügen 
über Die Verwaltung und Geſetzgebung und bictiren der Diplomatie ihre Beſchlüſſe. 
Sie find, um den Titel jener Sittenfchilderung eines deutfchen Meifenden in Amerifa 
zu benugen, „bie Regulatoren? in Arkanfad. Im Alterthum und im Mittelalter, 
welches ſich darin von feinem biflorifhen Vorgänger noch nicht unterfchied, Hatte man 
die mittellofen Staatd- und Gemeindes-Angehörigen durch Krieg, Eroberung, Beute 
und Staatd- oder Stabtcolonieen zu Conſumenten gemacht. Jetzt haben die Induſtrie⸗ 
sitter die Führung übernommen und die Mittellofen, gerade indem fie das Unglüd 
ihrer Freiheit ausbeuten und ſich des Edelmuthes rühmen, mit dem fie fly der Un⸗ 
antaftbarfait ihrer Freiheit annehmen, für die Arbeitäftunden, nach welchen fie biefelben 
der Nacht ihrer Breibeit überlafien, ihrem Eigenthum dienfibar gemadt. Nehmen 
wir dazu die Keimathlofigfeit des Arbeiters, der nur an einer Induftrie-Anftalt arbeitet, 
aber in ihr nie zu Haufe if und von ihr befländig durch den Kohn abgefunden wird, 
ferner den praftifchen Erfolg des Induftrialigmus, dem es gelungen ift, mit unwider« 
ſtehlicher Allmäplichkeit auszuführen, was der Communismus theorerifch ſich als die 
Iegte Erlöfung der Welt ausgemalt und nur in vereinzelten Källen mit Gewalt durch⸗ 
jufegen verfucht bat — nehmen wir Dazu nämlich die Zerflörung der Familie und 
des Hausftanded, der Ehe und des Bemeindelebend des Arbeiterd (um nur biefen 
junächft und nicht auch die höheren Zeugen und Märtyrer der Allmacht des In⸗ 
duſtrialismus in Betracht zu ziehen), fo fleht und das Elend der nadten PBerfon, zu 
welcher die Revolution den aus feiner bißherigen Gebundenheit herausgeriffenen 
Arbeiter reducirt hat, vollfländig vor Augen. Indeſſen ift die Mevolution, nachdem 
ſie dieſes ihr Werk in die Welt gefegt hat, noch nicht erfhöpft. Ste arbeitet in 
ihrem Geſchöpf noch fort; fie ift unzufrieden mit fich ſelbſt und, feitdem ihre 
erſten Illuſionen fi aufgelöft haben, verfucht fle, es nun einmal beſſer anzufangen, 
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Demnach ift der P. nicht nur ein Zuſtand, nicht nur die beflehende Mittellofigkeit, 
fondern ein tiefer Groll gegen ſich felbfl, der Grolf des Armen gegen feine Berlaflen- 
beit und gegen die Welt, welche diefe erzeugt und zu ihrem Geſchaͤftsleben benugt 
und endlich auch noch zu einem eigenen und bleibenden Stand machen will. Aus diefem 
Unmwillen und Unmut, aus diefer Gaͤhrung der mittellofen Seele und ihrer Unzufriedenheit 
mit fich felbft find nun eine Reihe von Verſuchen, fi über den Zuſtand und das 
Elend der Mittellofigkelt zu erheben, hervorgegangen. Allein alle dieſe Verſuche 
leifteten nichts Neues; fle blieben auf dem Boden der Nevolution, aus dem das Elend 
ſelbſt hervorgegangen war, noch ſtehen, theilten die Brundvorausfegungen der Revo: 
fution, mwaren mit dem Wefen des induftriellen Gefchäftslebens noch innerlich ve- 
widelt und magten e8 noch nicht, mit dem Feinde, dem fie entgehen wollten, zu 
brechen. Im Artikel Socialismus, welcher dem Außerften, die Revolution zur All 
macht fleigernden Befreiungsverfuche gewidmet ift, werden wir auf diefe Vorſchlaͤge 
und Verſuche der Erhebung wieder zurüdfommen. Hier werben wir die bebeutendften 
biefer Phraſen nur kurz anführen und in ihrer Blöße darftellen. Die Bertröftung 
der Arbeiter auf das Heilmittel der Eoncurrenz überfleht, daß dieſe nur dazu da 
et, um Sich ſelbſt — das heißt: die Anftrengung und die Mitarbeit der Andern — 
unmöglich zu machen. Die Zeitungen bringen nicht felten Annoncen, in denen der 
Perfertiger eines Fabrikats fich rühmt, daß die Billigfeit und vermeintliche Güte des⸗ 
jelben jede Concurrenz niederſchlage. Die feltenen Augenblide, in denen Die Geſchaͤfte— 
berren in der Anlodung der Arbeiter coneurriren, find nur kurz; bald nad biefem 
Sonnenblid if der Arbeitsmarkt überfüllt und fchlagen ſich die Arbeiter felbft durd 
dad Angebot ihrer Kräfte — Die Wohlfeilheit der Waarenpreife, nach der bie 
Freihändler ftreben und die fie als das Geſchenk ihres neuen Paradiefed rühmen, if 
nur ein Phantom und die Quelle des Elends. Wohlfeil Tann man nur einkaufen, 
wenn man nicht fo viel giebt, als die Sache dem Verkäufer koſtet. Was dem Ber: 
fäufer nicht thener zu ſtehen kommt, iſt dem Käufer nicht wohlfeil; — dieſes frei 
bändlerifche Glück eröffnet alfo dem Arbeiter nur die troftlofe Ausficht, daß er feine 
Arbeitskraft billiger, als ihm ihre Erhaltung Foftet, verkaufen oder im Verkauf fit 
ruiniren muß. So fihhere man fi, jagen die Glücklichmacher weiter, durch die Preid- 
rürbigfeit der Waare und durch die Bineingefledte forgfältige Arbeit feine Sub 
ſiſtenz. Wenn nur wirfli die angewandte Arbeit und nicht vielmehr der Zwang, 
den der Käufer und Gelobeflger ausübt, den Preis beflimmte! Wenn e8 nicht we. 
nigftend auf die Umflände und deren zufällige Configuration anfäme, wer von Bei- 
den, ob der Verkäufer oder der Geloherr, den Zwang ausüßen kann und wird! — 
Ein neues Arrangement der Geldverhältniffe, an welches frangöflfche Re⸗ 
former — mie zum Beifpiel Proudhon — gedacht haben, wonach Niemand zu 
viel, Niemand zu wenig, Jedermann vielmehr genug _ Geld haben ſollte, 
it nur eine Ehimäre. Genug Geld für Jeden würde nur den alten Zuſtand 
in umgefehrter Form erneuern; e8 würde nämlich zu wenig Geld da fein, um Arbeit 
bervorzuloden, und es wäre zu viel da, um irgend eine Production zu erzeugen. 
Das Geld würde unnüß und werthlos fein, da man damit nichts mehr Faufen fönnte; 
e& würde feine Waaren mehr geben. Die Geldlofigkeit ift ein Attribut des Geldes, 
ber Schatten, der ihm unabweidbar folgt, fein angeborner Begleiter und Fein Wider: 
fpruch gegen fein Wefen. Geld ift nur da, wenn es nicht für Jeden in Genüge da 
it, und es übt nur feine natürliche Wirkfamkeit, wenn e8 für die Induftrie- Arbeiter, 
um ihre Dienftleiftungen zu erfaufen, da if. — Die Arbeiter in der Weife, wie z. B. 
Proudhon (f. d. Art.) und andere frangöfifche Reformer vorgefchlagen haben, gegen 
den Unternehmer mit Vorrechten außflatten, ihnen den Gapitalgewinn preidgeben 
und das Borrecht deffelben dem Unternehmer entziehen oder verfürzen, wäre nur ein 
Deplacement des bißherigen Rechts und, fofern daffelbe den Arbeitern als ein Unrecht: 
galt, die Abwälzung dieſes Unrechts von den Schultern der Unternehmer auf bie. 
ihrigen. — Auf die Selbfthülfe, von der man neuerlich fo viel Wefens machte, 
waren die Mittellofen bis jeht vielmehr ſchon immer angemwiefen, ohne daß ihnen 
baraud ein Heil erwachſen wäre Niemand Tann fih in dieſer Welt ſelbſt helfen; 
auch ber bürgerliche Sieger und Arbeitgeber unferer Zeit wäre ohne den dauernden 
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und gewichtigen Succurs, den ihm das abſolutiſtiſche Königthum gegen die mittel⸗ 
alterlichen Stände leiſtete, nicht obenauf gekommen, und nachdem er fein Ziel erreicht, 
wußte er fich fehr wohl durch den Beiftand der Staatsmacht, durch Schußzoll, durch 
die Benugung der Kriegsmacht zu langwierigen Kriegen, die feinen Handels⸗ und 
Productiond» Intereffen dienten, Durch die Auswirkung von Ausfubrprämien, endlich 
unter der Herrfchaft des Freihandelsſyſtems durch die Beherrſchung der Befehgebung 
und Verwaltung obenauf zu erhalten. Das induftrielle Bürgertum ift nie ohne ben 
Beifland der Staatsmacht gemefen und fein Wahlſpruch: „Aide-toi!“ iſt nur eine 
Kriegalift und der Auf eined augenblicklichen Schmollens, durch welches es die Staats⸗ 
macht fih nur noch gefügiger machen will. — Auch der Vorſchlag, daß fich bie 
Ärheiter zu eignen Gefchäften affociiren follen, befiert nichts, da er file in den⸗ 
ſelben Gefchäftögeifl, den fle befämpfen mollen oder gegen den fle erbittert find, hinein⸗ 
treibt. — Die Bemühungen ferner, den Arbeiterfland zu heben und ibm hülfreich 
beigufpringen, in denen dad Bürgerthum feit zwanzig Jahren feine Großherzigkeit und 
edelmüthige Geſinnung bewiefen Bat, zeugen nur von ber Unruhe des fegteren 
über eine bedrohliche Erfcheinung, haben aber die Lage der arbeitenden Klaffen noch 
In nicht6 geändert und die Abforption des Eleinen Bürgerflandes in die Reihen der» 
ſelben noch nicht aufgehalten. Im Grunde will auch der Herzlich fühlende Buͤr⸗ 
ger den Arbeiterſtand nicht wirklich heben, vielmehr feine Erhebung ver⸗ 
hüten und deſſen Mißbehagen fo mie zugleich Die Unruhe des eigenen Herzené be- 
ſchwichtigen. Neues will der Bürger nicht fchaffen, fondern in feiner Angft dem 
Armen fein 2008 nur erleichtern und ihn mit demfelben zufrieden machen. Bor 
zwanzig Jahren iſt aus den Reihen dieſes Hülfreichen und fih aufopfernden Bürger- 
ihums die Definition des P. daß derfelbe die Vöbelbaftigkeit fei, und der Vorfchlag, 
ihn durch Verbreitung der Bildung aufzuheben, bervorgegangen. Da das Wort 
einmal gefallen tft, fo erlauben wir uns die Frage, ob die Bildung, über welche 
diefe Edelmüthigen gebieten und die fie dem Pauper darbringen, ‚über den Horizont 
des letzteren hinausführt. Diefes Breitfchlagen eben jener revolutionären dkonomi- 
hen Formeln, die das Elend des PBauper verurfacht Haben, dieſes gemüthliche An⸗ 
preifen jener Grundbeflimmungen der Welt, die man reformiren will, — dieſen ein- 
fdımigen tautologifchen Lehrceurfus, in welchem die Arbeiter mit dem Grund ihres 
Unglüds verföhnt werben follen — das können wir nicht anders ale pöbelhaft nen- 
nen. Nicht Erheber und Ermeder find diefe Bildner, fondern gewöhnlicdye revolu⸗ 
tionäre Abmwiegler. — Am gemüthlichfien und am richtigfen hat Baſtiat (f. d. 
Art.) ald das Grundgeſetz des neuern ökonomiſchen Verkehrs die Begenfeitig- 
keit der Leiſtungen bezeichnet. Allerdings iſt diefe Gerechtigkeit des Privat- 
verfehr® eine neue und zwar höhere Form gegen die früheren Formen der Sclaverel 
und Leibeigenſchaft. Sie flieht durch den Vieberfchuß der Freiheit, den fie in Vergleich 
mit der Leibeigenfchaft enthält, über der harten Einfeitigkeit derfelben, wie fie mehr 
Gerechtigkeit in fich ſchließt, als das Sclavengefchäft der alten Welt, Gleichwohl ift 
der moderne Gerechte noch ein Großfprecher, als den er fich fogleich decouvrirt, wenn 
er feinen Arbeiter auslohnt und denfelben, nachdem er ihn als ein durch die Noth 
und durch das dfonomifche, vom Gerechten gemachte, Gele ihm überliefertes Werfen 
benugt Hat, in feine Freiheit und zu deren Folgen zurückſchickt. — Ueberbliden wir 
nun dieſe Verſuche, den Pauper zu heben und den PB. felbft aufzuheben, fo können 
wir als ihren gemeinfchaftlichen Fehler und ald den Grund ihres Mißlingens den 
Umftand bezeichnen, daß fie fämmtlih auf dem Boden der Mevolution, deſſen Früchte 
fie zerflören wollen, ftehen bleiben und die Wurzeln des Unheils unverfehrt 
laſſe. Auf dem Wege diefer Hebungs⸗Verſuche If die Löfung nicht zu finden. 
Nicht die Befchmwichtigung der revolutionären Leiden, nicht die gemüthlihe VBerfähnung 
mit denfelben, nicht die Abwieglung der revolutionären Leidenſchaften führt zum Ziel, 
denn das Alles laͤßt das Unheil in feinen einzelnen Erfcheinungen und In feiner 
Wurzel beflehen. Nur im Kampf mit den revolutionären Wirthfchaftögefeßen der 
neueren Dekonomie und in der Gründung einer neuen Haus⸗ und Bemeinbeorbnung, 
In der Gründung einer neuen Heimath für den Freien, den die Hevolution feiner 
Berlaffenheit überwieſen hat, ift die Löfung und der Sieg über die bisherige Oeko⸗ 
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nomie zu gewinnen. In gegenwärtigem Artikel konnte es allein unſere Aufgabe fein, 
den beftehenden Zuftand und die in Vorſchlag gebrachten Heilmittel (mit Ausnahne 
des Stantöbeiftandes, deſſen Kritif dem Artikel Socialismus überlaffen bleiben muf) 
zu fchildern. Indem wir daher auf diefen Artikel, fo wie auf die Artikel Regction 
und evolution verweifen, bemerken wir jedod zur Abweifung von Wifdeutungen 
juvor, daß mir weit davon entfernt find, Die Ungebundenheit, welche die Revolution 
ind Leben gerufen bat, durch bloße Zurüdführung in die alten Gefüge geflürzter unt 
unbaltbar gemwordener Zuflände organiflren zu wollen. Die neue Örganijation der 
Freiheit und Gerechtigkeit wird fich eben fo fehr über die alten Gefüge, wie über die 
revolutionäre Ungebunvdenheit erheben. Der alte Leib if vergangen, die fpiritualiftiihe 
Breibeit, der Mevolution if leib» und bodenlos; ed Handelt fih nun darum, den 
neuen Leib der Freiheit und. Gerechtigkeit zu bilden. — (Ueber bie Lite 
ratur werben mir im Artikel Socialismus handeln.) 

Banjaniad. 1) Der fpartanifche Feldherr, mit Unrecht bisweilen König genannt, 
weil er nach dem frühen Tode: feined Vaters Kleombrotus für den unmündigen Sohn 
bed Leonidas, Pleiftarhus, die Regierung führte. Mit einem nicht unanfehnliden 
Heere, unterwegs fich mit den übrigen Peloponneflern und den Athenern vereinigend, z09 
er 479 v. Chr. zum Kampfe gegen die Perfer aus und flellte ſich ihnen am Buße 
des Kitbäron gegenüber. Als e8 nach längerem Zögern im September bei Platää zur 
Schlacht fam, wurde das perfifche Heer vernichtet, und Mardonius fill. Im folgen- 
ben Jahre zog er mit einer Flotte zur Vertreibung der Perfer aus, unterwarf Eypern 
und Byzanz, lernte aber nun auch perfiihe Sitten und Lüſte dergeftalt Eennen und 
lieben, daß er durch rüdfichtslofe Hingabe ſich allgemein verbaßt machte. Durch ver 
fhiedene Vermittler trat er zu dem XZerres in nähere Verbindung und nahm [don 
auf feiner Meife durch Thracien die Haltung eines morgenläudifchen Satrapen an, 
ald er plöplih nach Sparta zurüdberufen und wegen verfchiedener Vorwürfe zur Ber- 
antwortung gezogen ward. Obgleih er nur mit Müdficht auf feine früheren 2er 
bienfte freigeiprochen, wenn auch nicht wieder mit dem Öberbefehl bekleidet ward, ging 
er bald wieder nach Byzanz, um die früheren Verhandlungen mit dem Perſerkönige 
fortzufegen. Zum zweiten Male durch eine Sfytale der Ephoren zur Verantwortung 
nad) Sparta entboten, wurde er zwar, weil dringender Verdacht wegen Aufmwiegelung 
ber Heloten u. U. vorlag, in's Gefängnig geworfen, aber bald wieder freigelaflen, 
bid ed Durch einen früheren Vertrauten Beweiſe der Schuld aus feinem eigenen Munde 
zu befommen gelang. Als er nun das ihm bevorftehende Schidfal ahnte, floh er in 
den Tempel der Athene Chalkizikos. Das Volk bäufte große Steinmaffen vor bie 
Pforten des Tempels — und feine eigene Mutter war zuerft thätig dabei — um ihn 
einzufchließen und zum Hungertode zu zwingen (467). Doch mußte man fpäterhin 
auf Befehl ded Drafeld Die begangene Blutſchuld ſühnen. — 2) Der Geſchicht— 
fchreiber oder Perieget, aus Lydien (nicht Kappadocien) gebürtig, Schüler des Hr 
rodes Attieus, Zeitgenofle des Kaiferd Hadrian und der beiden Antonine. Er bereiſte 
ganz Griechenland, Macedonien und Italien, aber auch einen großen Theil von Aſien 
und Afrifa, und legte die Ergebniffe feiner Wanderungen und Forſchungen in einem 
Werke von 10 Büchern, nepiimas rs "EAdaöog, nieder. Die einzelnen Abfchnitte 
feines Werkes find gleich nach Beendigung feiner Meife, auf welcher er ſie Eennen gr 
lernt hatte, niebergeichrieben ; ein beſonderes Augenmerk hat er dabei auf die Eigen 
tbümlichfeiten in Religion und Kunft verwendet, während das Geographifche, Gr 
ſchichtliche und Phyſtkaliſche mehr untergeordnet ift; ja es ift erfichtlih, daß unte 
jenen beiben wiederum die Religion das eigentlich bewegende Moment für ihn gemelen 
if. Sein Wille ift redlich, aber feine Glaubwürdigkeit nicht überall gleich, da er ih 
von dem jebedmaligen verfchiedenartigen Eindrud oft zu ſehr beberrfchen läßt. Es 
finden ſich baber einzelne biftorifhe Widerfprüde und unmotivirte Urtheile; feine 
Sprache ift bieweilen nicht edel und Fräftig genug, wird oft etwas breit und ſucht 
einen altertbümlichen Charakter, trägt auch ſchon die Spuren geringerer Correctheit. In 
der Darlegung der Mythen verfährt er mit feinem fromnen Sinne durchaus geſchicht⸗ 
li und läßt, wo er Zweifel hegt, das Ueberlieferte als foldyes ausdrücklich beſtehen. 
Bine gewiſſe Ungleichheit in der Behandlung des Stoffs tritt namentlich im den erflen 
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Büchern, befonders in der Beichreibung Attika's hervor. Die Darflellung und Erflä- 
zung der vorhandenen Kunftdenfmäler ift für uns von großer Wichtigkeit und vielfach 
für die Kunftgefchichte die einzige fichere Duelle. Die erfte Ausgabe von Muſurus 
erſchien Venedig 1516; danach haben Facius (Leipz. 1794, 4 Bde.), Elavier (Parid 
1814 — 23, 6 Bde.), Siebelid (Leipz. 1322 — 28, 5 DBode.), Imm. Bekker (Berlin 
1826, 2. Bde.), Schubart und Walz (Leipz. 1838 f., 3 Bde.) und Dinborf (Paris 
1845) zum Theil fehr fchäßbare und lehrreiche Ausgaben geliefert. Deutfche Weber- 
tragungen haben Goldhagen (2. Aufl., Berlin 1798 f., 2 Bde.), Wiedaſch (München 
1826—33, 5 Bde.) und Siebelis (Tübingen 1827) gegeben. 

Pabia, Haupfladt der gleichnamigen Provinz des Königreiches Italien, mit 
34,500 @inwohnern, unfern der Mündung des Teſſin, welcher fich bier mit dem Na« 
viglio Pavia, einem durch die Corona gebildeten Arm des Ganald Naviglio Grande, 
bereinigt, war ein die Mefldenz der longobardifchen Könige, fo wie mehrerer Her⸗ 
joge von Mailand, deren Schloß das jehige Caſtell iſt, und erhält durch bie vielen 
mittelalterlichden Thürme, deren einft 525 (?) gezählt wurden, ein auffallendes Auge 
ſehen. Unter den 18 Kirchen ragen die Bafllica des heiligen Michael (di San Michele 
Maggiore), die für ein Bauwerk des 7. oder gar 6. Jahrhunderts gehalten wird und 
wahrfcheinlich im 11. Jahrhundert vollendet wurde, mit Basreliefs an der Außenfeite, 
die für Die Geſchichte der Bildhauerei wichtig find, und die Kathedrale hervor, im 
weldher das herrliche Marmordentmal des heiligen Auguftin aus den 14. Jahrhundert, 
inägemein Arca di San Agostino genannt, ſich befindet, und unter den vielen wiflen- 
ſchaftlichen Anftalten nennen wir die Univerſitaͤt. Leßtere ift 1363 durch Den Ober- 
deren von Matland, Galeazzo II., aus dem Kaufe Visconti, gegründet und fomit eine 
der Alteflen in Europa. Im 16. und 17. Jahrhundert behauptete fie einen ausge⸗ 
jeihneten Auf und zählte den großen Galilei unter ihren Xehrern. Im 18. Jahre 
hundert war fie fehr In Verfall geratben, als Maria Therefla 1771 und Joſeph IE 
1788 ſich ihrer annahmen und durch reihe Ausftattung, fo wie durch Berufung und 
freigebige Befoldung ausgezeichneter Gelehrten, ihren Glanz wieder herftellten. Zu 
Ende des vorigen und zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts rühmte ſich Die 
dochſchule folcher Männer, wie Tiffot, Joſeph Frank, die beiden Fontana, BVorſieri, 
Scarpa, Spallanzani, Bolta, Maſcheroni, Tamburini u. A. m. und fland in gleichem 
Range mit den vorzüglichften Univerfitäten Europa's. Auch noch jetzt dauert ihre 
Blüthe fort und fie ift von 1000 Studenten befugt. P., bei den Alten Tieinum, 
Ipäterbin Papia genannt, iſt in mehrfacher Hinſicht geſchichtlich merkwürdig: Hanni⸗ 
bal beftegte bier 218 v. Chr. die Mömer; im Jahre 774 n. Ehr. wurde bier König 
Vellderins von Karl dem Großen, und 1525 Franz I, von den Truppen Karl's V. 
gefangen genommen, und zwar der Lehgenannte in einemmahen Thiergarten von grer 
dem Umfange, wo namentlich auch das berühmte von Johann Galeazzo Visconti zu 
Ende des 14. oder zu Anfang des 15. Jahrhunderts geftiftete Karthäuſerkloſter Cer⸗ 
toſa mit herrlicher gotbifcher Kirche fich befindet. Im Jahre 1848 machten fich die 
Einwohner, infonderheit die Studirenden durch einige Aufftände bemerkbar, die den 
Schluß der Univerjität, die 1851 erſt wieder eröffnet wurde, berbeiführten, und durch 
die neueften revolutionären Ereigniffe in Stalien hat P. das Loos der Lombardei, in ber 
es bis dahin den Hauptort der Delegazion gleichen Namens gebildet Hatte, getheilt. 

Pawlowſk, Fleines Städtchen, vier Meilen von Peteröburg, mit dem es durch 
eine Eifenbahn verbunden iſt, befigt ein Eaiferliches Schloß, den Lieblingsaufenthalt 
der Kaiferin Maria Feodorowna. Diefer Balaft if in feinem Aeußern ein einfaches 
und heiteres Gebäude, vieredig, von mittlerer Größe, mit einem runden, von Eleinen 
Säulen getragenen Dache, wogegen fidy fein Inneres durch Geſchmack, Reichthum und 
Pracht außzeichnet. Er ift von einem ſchoͤnen Park umgeben, der viele koſtbare Denk⸗ 
miler und Maufoleen birgt, und dicht dabei befindet fich eine Anhöhe, auf welcher 
tine Eleine Feſtung liegt, die den bizarren Namen Bibs führt und deren eine Baftion 
noch aus der Zeit herrührt, In welcher Beter der Große hier feine Kämpfe mit den 
Schweden ausfocht. 

Barton, Sir Iofeph, berühmt als Entwerfer des Planes zu dem großen Aus⸗ 
ſtellungsgebaͤnde vom Jahre 1851 in London, dem man fpäter den Namen Kryſtall⸗ 
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palaft gegeben bat, und durch melches ein ganz neuer Zweig der Architektur, naͤmlich 
der Glas⸗ und Eifenbau, eingeführt worden if. Im Kleinen und als untergeordneten 
Theil eines größeren Gebäudes Hatte man dergleichen Gonftructionen auch ſchon früher, 
aber durch P. bildete jich dafür ein eigener, aus der Konftruction bervorgegangener 
Bauflyl aus, der auch für immer, in ber ihm angemefienen Sphäre, feine Geltung 
behaupten wird. P. ift 1804 geboren und in ärmlichen Berbältniffen, als Gärtner, 
aufgewachſen; dann trat er als foldyer in die Dienfle des Herzogs von Devonfhire, 
deſſen Gärten und Treibhäufer zu Chatmorth flets berühmt maren und unter P.'s 
Leitung zu europälſchem Rufe gelangten. Als die Preisbewerbung zu dem Ausftel: 
lungsgebäude ausgefchrieben war, trat er nicht mit unter den Bewerbern auf, da er — 
wie es bei tüchtigen Autodidakten nicht felten iſt — meinte, die Leute vom Fach 
würden natärlidj* viel beffere Vorfchläge machen, ald er angeben könne. Da es ſich 
aber herausſtellte, daß Feiner der eingegangenen Pläne völlig den Erwartungen ent 
ſprach, und er felber bemerkte, daß aud Niemand auf den Gedanken gefommen war, 
der ihm fo naheliegend und natürlich fehlen, fo reichte er nach Ablauf des Termins, 
ohne auf den Preis Anfpruch zu machen, feinen Vorſchlag ein, welcher auch fofort 
von dem Gomite, an deſſen Spige der Prinz. Albert fland, als die wahre Röfung der 
Aufgabe erkannt und angenommen wurde. P. ward nun „Architelt” für dieſes Bau: 
werk, wurde bei Eröffnung der Ausftellung von der Königin zum Ritter gefchlagen 
und gehörte feitdem zu den hervorragenden Männern Englands in diefem Fache. Nah 
Abtragung des Gebäudes im Hyde-Park und Wiederaufrichtung deſſelben in Syden⸗ 
Ham iſt P. in der Stellung des Architekten diejes Unternehmens verblieben und bat, 
mit minderem Glücke, auch bei anderen Bauunternehmungen, als Eifenbabnen u. dal. 
ſich betheiligt. Sein Auf als Botanifer und Landſchaftsgärtner iſt bedeutend, und 
die Sartenanlagen zu Sydenham geben ein gute Zeugniß für feinen gebilveten 
Geſchmack. 

Pax vobiseum, d. h. „Friede ſei mit euch”, find die Worte, welche nach Johan⸗ 
nes, 20. C., 19. B., Chriſtus nach feiner Auferflehung zu den verfammelten Jüngern 
ſprach, als er ihnen die Macht ertheilte, die Sünden Jemandem zu vergeben oder zu 
behalten. In der Fatholifchen Kirche hat pax die Bedeutung des Wortes Abfolution 
erlangt, und der Spruch p. v. iſt zum Gegendgruß des abfolvirenden Prieftert 
geworden. 

Bayue, auh Paine (Thomas), einflußreicher revolutionärer Pamphletſchreiber 
und politifcher Abenteurer des vorigen Jahrhunderts, war 1737 zu Thetford in der 
Sraffchaft Norfolk geboren. Sein Bater, ein Schnürbruflmaher und Quäker, vr. 
fuchte, ihn zu feiner Profefflon und feinen Orundfägen zu erziehen; doch wie er fi 
felbRR nennt (Mechte des Menfchen, Kopenhagen 1793, II. 97) „roh und nach Aben- 
teuern begierig,” zog er ed vor, „als Lehrling deB Lebens zu dienen.“ Sein Drang 
fand Anregung durch den ehrwürdigen William Knowles, Lehrer der Tateinijchen 
Schule zu Thetford, der einft auf einem britifchen Kriegäfchiffe gedient hatte. Im 
16. Jahre finden wir ihn daher an Bord des Kapers „Terrible*, Capitän Death, 
von dem ihn jedoch diesmal noch die zärtlichen und moraliſchen Borflellungen feine 
Vaters binmegbrachten. Doch erlofch der Eindrud derfelben bald, und mit dem Kaper 
„König von Preußen“ ging er wirklih zur Se. Nah einem wüflen Leben voll 
Ungemad, da8 ihn den Werth moralifchen Unterrichts fchägen lehrte, wurde er Xccife 
beamter, dann Scyulmeifter und auch Dichter, natürlich ohne im Mindeften in allem 
diefem eine ausfömmliche Eriftenz gefunden zu haben. Schon war er über die Mitte 
der dreißiger Jahre hinausgekommen, als er im Hinblid auf die heftigen Wirren, 
welche die amerikanifche Frage in England Hervorrief und, angefenert durch Vorgänger 
wie Iunius, Horne Tooke u. A., fi in einen demofratifchen Agitator und Bampble- 
tiften ummandelte, nach Xord Mahon's Ausdruck (Gefchichte von England, Gap. 58) 
„richtig erfaffend, daß zu raifonniren und zu feribeln leichter fei, als zu arbeiten; ” 
ein Urtheil, das deshalb nicht ganz treffend erfcheint, weil B. entfchiedenen Beruf für 
feine letzte Laufbahn befaß. Franklin bemerkte ihn und forderte ihn auf, in Amerika 
ſelbſt für die gute Sache zu wirken. Demgemäß begab ſich PB. 1774 nah Phila⸗ 
delphia, um fortan hier zu leben. Noch mar Nusfdhnung zwiſchen den Cor 
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Ionieen und dem WMutterlande denkbar. „Mein theurer Freund Gates, fchreibt 
John Adams, all unfer Unglück entfpringt aus der einen Quelle, der Abnei⸗ 
gung der füblichen Golonieen gegen eine vepublifanifche Negierung. Ungeachtet der 
Darlamentd = Acte, die unfer Eigenthum confisciet, ift in den Gemüthern Bieler eine 
eigenthümliche Abneigung lebendig, das Band zu durchhauen, dad uns an Groß 
britannien feflelt.”- Daher war das Looſungswort: Independence, Unabhängigkeit, 
noch nicht von den Leitern der Bewegung gewagt worden. PB. war der Erſte, der 
1776 in der Blugfchrift: „Common Sense* diefen Auf erfehallen ließ und formulirte. 
„Während der Aufhebung der alten Megierungen in Amerika, ſowohl vor als bei dem 
Ausbrucye der Beindfeligkeiten, fiel mir die Ordnung und der Anfland, womit Alles 
geführt wurde, auf und erfüllte mich mit dem Gedanken, bag bie Negierung nicht viel 
mehr Teiftete, als bie Geſellſchaft aus eigenen Kräften zu leiften vermöchte, und daß 
Monarchie und Ariftofratie an dem Menfchengefchlechte verübte Betrügereien wären. 
Diejen Brundfägen zufolge gab ich die Peine Schrift „Common Sense“ (,„Geſunder 
Nenſchenverſtand“) betitelt, heraus. Die glüdliche Aufnahme, die fie fand, übertraf 
Mes feit Erfindung ded Drudes. Ich gab jedem der vereinigten Staaten das Necht, 
Adrüde zu nehmen, und es wurden nicht weniger ald 100,000 verlangt. Ich ſetzte 
den Gegenfland auf diefelbe Art unter dem Titel „Kriſis“ fort bis zur vollkommenen 
Gründung des Mevolution." (Rechte des Menfchen II. S. 99.) Der gewaltige Er⸗ 
ſolg diefer Schrift, die alles Schwanken befeitigen half, läßt ihn an einer anderen 
Stelle des eben citisten Buches fagen, nachdem er auf feinen unrühmlichen Lebens- 
eingang als Schiffsmann jenes Kapers geblidt Hat: „Doch bin ich bei ſolchem An⸗ 
jange und bei allem Ungemach des früheren Lebens ſtolz darauf, zu fagen, daß ich 
mit einer Beharrlichkeit, Die durch Feine Schwierigkeiten ſich beugen ließ, mit einem 
Uneigennug, der Achtung erzwang, nicht nur beigetragen habe, ein neues Meich in der 
Welt zu errichten, gegründet auf ein neues Regierungsſyſtem, fondern auch einigen 
Ruhm in der politifchen Literatur erlangt babe, die fchwerfle aller Raufbahnen, um 
ih hervorzuthun, weldye die Ariflokratie mit allen ihren Beihülfen noch nicht zu er⸗ 
reichen oder zu bemetteifern fähig gewefen iſt.“ Mach der Unabhängigkeits-Erklärung 
emannte der Congreß ihn einflimmig zum GSeceretär der auswärtigen Geſchaͤfte. Gin 
Risverfländnig aber mit dem Gongreß über einen feiner Bevollmächtigten in 
Europa, Mr. Silas - Deane, wie B. behauptet, oder — mie Andere mei- 
an — ein Vergehen feinerfeitd gegen bie Amtsverfchwiegenheit zwang ihn zur 
Niederlegung der Stelle. Line Niederlage war das freilich weiter nit. — 
«sh hatte um dieſe Zeit das Ohr und Bertrauen von Amerika fo unbefchränft ers 
worben, und meine eigene Unabhängigkeit war fo fichtbar, daß ich in ber politifchen 
Schrififtelerei einen Rang erhielt, der vieleicht höher war, als irgend ein Mann in 
tinem Rande jemald.bejaß; und was noch feltener iſt, ich behielt ihn unvermindert bis 
um Ende des Krieges und genieße ihn noch bis zum gegenwärtigen Augenblid.* 
Nach Beendigung ded Krieges ging er nach Borbdentown am öftlichen Ufer des Delas 
ware auf ein kleines Beſitzthum. Als Wafhington im September 1783 zu NRody 
Kill, 15 engliſche Meilen davon und dicht bei Princetown, dem Sig des Gongrefles, 
kin Hauptquartier aufgefchlagen hatte, ſchrieb er fogleih an P.: „Ich habe feit mei« 
rem biefigen Aufenthalt erfuhren, daß Sie fi zu Bordentown befinden. Ob nun 
ver Einſamkeit willen oder aus dfonomifchen Gründen, weiß ich nit. Es fei aus 
nes oder ber andern Urfache, oder aus beiden, oder warum es fonfl fei, fo werde 
ih mid außerorbentlich freuen, Sie zu fehen, wenn Sie zu mir fommen und fich's 
a mie gefallen laſſen wollen. Ihre Gegenwart wird vielleicht den Congreß an Ihre 
detgangenen Dienfte gegen diefed Land erinnern, und wenn ed in meinem DBermögen 
deht, Ihnen Gewicht zu ertheilen, fo beiehlen Sie frei über meine beften Dienfle. Mit 
Freuden wird ein Mann fie Ihnen leiften, der die Wichtigkeit Ihrer Schriften auf's 
sehhaftefte fchägt und fi von ganzem Herzen nennt Ihren auftichtigen Freund 
Bafhington.” Schon während diefes Aufenthaltes trug er ſich fehr ſtark mit dem 
Iedanken, nach England zu gehen und dort fa lange zu bleiben, biß er ein Werk 
ausgegeben hätte, das „dem Lande über die Thorbeit und den. Unftnn feiner Re⸗ 
Herung die Augen Öffne“. Der Zeitpunkt war für fein radicaled Vorhaben gewiß der gün⸗ 
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ſtigſte, weil, mie er ſelbſt fehr treffend cHarakterifirt, „bie Parteien im Parlamente ſich fo weit 
als möglich getrieben hatten und einen neuen Eindruc mehr auf einander machen konnten.“ 
Das Geſchick des Maford Andre rief indeß ſolche Erbitterung in England hervor, 
daß General Greene P. von dem Unternehurn abrietb. Zur Zeit’ der franzöflichen 
Revolution befand er fih in Frankreich und flebelte dann von Hier nach England 
über. Hier ging er nun an die Ausführung jenes Planed. In England Hatte die 
Ariftokratie inzwiſchen geftellt, was P. ihr eigentlich nach der oben angeführten Aeuße⸗ 
rung nicht zutraute, nämlich einen P. ebenbürtigen Pamphletiften. Burke's Schriit 
gegen die frangöfliche Revolution war in 30,000 Eremplaren verbreitet und von jedem 
gebildeten Manne Englands gelefen. Ihre Einwirkung Hier war eben fo mächtig, mie 
die frühere von P.’8 Common Sense auf die Amerikaner. Daher Fleidete diefer feinen 
Angriff gegen die englifche Regierung in eine Widerlegungsfchrift gegen Burke, mit dem 
er einft in Briefmechfel geflanden. Sie erfchien 1791 unter dem Titel: The rights uf man, 
die Rechte des Menſchen, und wurde 1792 mit einem zmeiten und fpäter noch mit 
einem dritten Theil vermehrt. Es verſteht fich von ſelbſt, daß P. ſich Bier theild im 
Gewande philoſophiſchen Urtheild, theild des Spottes zu den flachſten und aud tie 
feren demofratifchen Gemeinplägen bekennt, mit denen heut Fein Menſch mehr ver- 
fahren kann. „In Adam's ganzem Wörterbudhe finden wir Fein folches Thier ald 
einen Herzog oder Grafen; auch können wir feine gewifle Idee mit dieſen Worten 
verbinden (Rechte d. M. I. S. 79). Erbfolge ift eine Satyre auf die Monardie‘ 
(ibid. I. ©. 19). Doch Hatte er eben die franzöflihe Revolution und Conftitution 
zu vertheidigen; da nun bier noch ein König an der Spike fland, fo modificirte er 
Flüglich demgemäß feine Grundprineipien. „Was eine Republik genannt wird, if 
keine befondere Megierungsform. Jede Megierung, die nicht nach dem Grundfag eine 
Republik verfährt, oder mit andern Worten, die nicht die öffentlihe Sache zu ihren 
ganzen und einzigen Zwed made, iſt keine gute Regierung. Mepublifanifche Regie— 
rung ift nicht8 weiter, als eine zum Öffentlihen Beten, ſowohl einzeln als zufam: 
mengenommen errichtete und geführte Regierung. Sie ift nicht nothwendig an eine befon: 
dere Form gebunden, gefällt fi aber am natärlichflen mit der repräfentativen, die am 
beften darauf berechnet iſt, den Zwei zu fichern, zu welchem eine Nation fih die 
Koften ihrer Erhaltung auflegt.* Alle dieſe allgemeinen Betrachtungen waren abıt 
am alferwenigften in England etwas Neued. Gefährlich wurde das Buch dagegen 
für die regierende Klaffe einmal durch die wirklich gute und gebrängte wahrheitsgetteue 
Darftelung der Vorgänge in Frankreich bis zur Gonftituante, die durchaus nicht im 
Ton jenes erften Eitat8 gehalten war. „Nicht gegen Ludwig XVI., fondern gegen die 
despotifchen Brundfäge der Regierung empoͤrte fih die Nation. Dieje Grundſaͤde 
batten ihren Urfprung nicht In ihm, fondern in der urfprünglichen Einrichtung fe 
vielen verfloffenen Jahrhunderten? (Th. 1. S. 19). „Ein zufälliger Aufſchub der 
Ausübung des Despotismus if Eeine Aufhebung feiner Grundfäge; jener hängt von 
der Tugend des einzelnen Mannes ab, der im unmittelbaren Beflge der Macht if: 
diefe aber von der Tugend und Stärke der Nation” (S. 20). „Der urfprünglide 
erbliche Despotigmus, der in der Perſon des Königd ruht, theilt fi, und theilt ſich 
wieder in taufend Geftalten und Formen, bis zulegt der ganze Despotismus durch 
Bevollmächtigte außgeübt wird. So war der Fall in Frankreich, und gegen dieſe 
Art von Despotismuß, der durch ein endlofes Labyrinth von Aemtern gebt, bis fein: 
Quelle kaum mehr fihtli iſt, giebt e8 Beine Hülfe. Er gewinnt Stärke, indem tt 
das Anfehn von Pfliht annimmt, und tyranniftrt unter dem Vorwande zu gehorden‘ 
(ibid. ©. 21). Cine ſolche Darftellung war noch nicht in Gngland in allgemein 
verftändlicher Faſſung geliefert worden. Sie wurde vervollfländigt durch eine Beifl- 
gung der franzöflichen Gonftitution vom 3. Septbr. 1791 und der wichtigften Acte 

ftüde. Die zweite und gerährlichfle Eigenfchaft der Schrift war der Nachweis a 

Mängel des englichen Regierungsſyſtems. In der That ließ fich eben fo wenig 9 

gen feine Behauptung einwenden, daß die „parlamentarifche Megierung“ der Freih 

nicht diene, die Daß Ausland durch fle gefchügt zu fehen vermeine, wie dagegen, d 

Pitt ein Ariſtokrat wie Bor fei, oder daß auch die ganze heutige englifche Ariſtokta 

ihre Macht dem von ihr jetzt fo ſehr befämpften Dinge „Revolution“ verban 
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Sehr geſchickt Tnüpfte er an an Burke's Behauptung, „Daß: die englifche Mevolution 
von 1688 die erfle und lebte dieſes Landes geweſen fe, weil durch die Worte der 
Grflärung der Konvention an Wilhelm von Dranien und Marie: die geiftlihen und 
weitlihen Lords unterwerfen im Namen des vorhin benannten Volks in aller Demuth 
und Treue fieh und ihre Erben und Nachkommen auf immer, dad Hecht der 
engliſchen Nation, ſich eine Regierungsform jelbfl zu mählen (dad damals unzweifel⸗ 
haft eriftirt babe), für alle Fommenden Jahrhunderte aufgegeben worden ſei.“ Er 
bemerkte Dagegen, daß dieſe „Bill der Mechte* eine Bill des „Unrechts“ fei, da jedes 
Geflecht Die Freiheit befige und beflgen müffe, Alles zu tbun, was feine Lage er- 
fordere. Was eine ganze Nation zu thun befchließt, dazu beflgt fie ein Hecht. Ich 
freite für Die echte der Lebenden und will nicht, daß Einer fie dem Andern ver- 
machen oder Dur die willkürlich angemaßte, gefchriebene Autoritdt des Todten fie 
binden und einfchränfen foll. Herr Burke Hingegen ftreitet für die Gewalt der Todten 
über die Rechte und Freiheiten ber Lebenden. Es wäre merfwürbig, wenn bad Ber» 
sehen, um deſſentwillen Jacob II. vertrieben wurde, nämlich angemaßte Macht unter einer . 
andern Geſtalt ugd Borm von eben dem Parlament, welches ihn außtrieb, wieder er. 
reuert werden follte. Der einzige Unterfchieb beflände darin, — denn die Grundſaͤtze 
feien nicht verfchleden — daß jener Monarch über die Lebenden und das Parlament 
über die noch Uingeborenen fich unrechtmäßige Gewalt anmagte, und da beide ſich auf 
ine gleich ſchlechte Autorität flügten, fo ſeien beider Rechte gleich nall und nichtig 
und ohne Kraft. Am Schluß ſprach er die revolutionäre Solidarität aller Völker 
aus. „Was man vormald Mevolutionen nannte, war nicht viel mehr als eine Ber- 
änderung der Perfonen oder der Localumflände Ste fliegen und flelen, gleichſam 
nad dem Laufe der Natur, und in ihrer Exiſtenz und in ihrem Schilfal war nichts enı= 
halten, was über den Drt hinaus, der fle bervorbrachte, Einfluß Haben konnte. Die 
Revolutionen in Amerika und Frankreich aber find eine Erneuerung ber natürlicyen 
Ordnung der Dinge, ein Syſtem von Grundfägen, die eben fo allgemein find, ale 
te Wahrheit und die Exiftenz des Menſchen, und die Moral mit politifcher Glück⸗ 
ſeligkeit und Nationalmohlftand verbunden.” Denn er flellte am Schluß dem Titel 
gemäß die drei Yundamentalfäge auf: 1) Alle Menfchen werden frei geboren und 
bleiben frei und einander an Mechten gleich, folglich koͤnnen alle geſellſchaftlichen Un⸗ 
ſterſcheidungen fich nur auf gemeine Nußbarkeit gründen; 2) die Erhaltung ver na» 
ürlihen und unverjährenden Rechte des Menfchen iſt der Endzweck aller politifchen 
Verbindungen, und biefe Rechte befteben in Freiheit, Eigenthum, Sicherheit und 
Widerſtand gegen Unterdrüdung. 3) Die Urquelle aller Souveränetät beruht wefent- 
hh in der Nation und fein Ginzelner oder Feine Gefammtheit kann eine Gewalt 
audüben, die nicht ausdrücklich aus dieſer Quelle hergeleitet wird. Im zweiten und 
dritten Theil, die ſich durch eine ſcharfe Kritik des englifchen Finanz⸗ und Abgabes 
üfemd auszeichnen, erörtert er Specieller, wie in England feinem dieſer Säge Genäge 
zeſchähe und wie ſolchem und dem daraus hervorgehenden Elende abzubelfen ſei. Er 
naht aufmerkfam auf die DVerfallenheit des Städtewefend. Daß die Freibriefe ber 
Esrporationen welt entfernt, Rechte zu geben, foldye eigentlih nur nähmen. „Sie 
jeden keine, Rechte an A, fondern machen einen Unterfchieb zu Gunften von A, indem 
ie B Rechte wegnehmen, und find folglich Werkzeuge der Ungerechtigkeit." England 
sejäße eigentlich gar Feine Eonflitution, viele feiner Geſetze ſelen unvernünftig und 
Nrannifch und die Verwaltung unbeflimmt und rätbfelhaft. Zwar fehe die Nation 
‚ormärts, aber die Megierung rüdwärts (mit Anfpielung auf die Entfcheidungen nach 
Bräeebenzfällen) ; die Veränderungen in den Minifterien hälfen nichts, weil der Fehler 
m Syſtem läge. Auf Seite 131— 170 im zweiten Theil entwidelt er ein ausführ⸗ 
iches Gegenſyſtem. Der Kern iſt eine Beftreitung aller engliichen Megierungsfoften 
»on 500,000 Lſtt., mit Einfchluß der Flotten- und Heereöbefoldung von 1,500,000 fr. 
dann wärben Die jegt beftehenden Einkünfte einen Meberfchuß von 600,000 Lkr. ergeben. 
Diefer folle zur gänzlicgen Abfchaffung der Armenfleuer und zu einem doppelt fo 
johen Nachlaß von Abgaben der ärmeren Klafien im Betrage von 4,000,000 eſtr. 
verwendet werben, indem man diefe Summe zur Unterfiügung des Alter durch Grün⸗ 
ung von Leibrenten, zum Unterricht der Jugend und fittlichen Hebung der Lafler- 
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baften verwende. Dies würde allein fo viel ausmachen, wie eine Mebuction von 
120,000,000 Xfir. ber Nationalfhuld. Manche der bier in ganz focialiftifcher Rich⸗ 
tung ausgeführten Punkte find bei Discuſſion der mwbiggiftifchen Armengefege in den 
dreißiger Jahren wieder zur Sprache gelommen. Nach außen bin gelangt er zum 
Borfchlage einer Verbindung Englands, Frankreichs, Amerika's und Hollands behufs 
einer allgemeinen maritimen Entwaffnung. Dann follten fie Südamerika dem fpani- 
: fchen Monopol entreifen, um den Manufacturwaaren einen baaren Geldmarkt zu 
fhaffen, der in ver öſtlichen Welt fehle. „Wie weit rühmlicher oder vortheilhafter 
für ſich jelbft verfährt eine Nation, wenn fle ihre Macht anwendet, die Welt von der 
Sclaverei zu erlöfen, als wenn fle diefe Macht zur Vermehrung von Untergang, Ber- 
beerung und Elend gebraucht. Das fchredlihe Schaufpiel, welches jetzt die engliſche 
Regierung in Oſtindien fpielt, follte nur von Gothen und Wenden erzählt werben, 
die von allen Grundfägen entblößf, die Welt beraubten und quälten, die fie zu ge 
nießen unfähig waren.” Im Allgemeinen waren der Ton und die Auffaflung der 
‚ Schrift zwar heftig polemifh, „weil Mißigung in Orundfägen eine Art Lafter ei‘, 
feine Einwendungen gegen die Form des Burke’ihen Pamphlets und feine Logik oft 
gegründet, aber nicht unebel vorgetragen. „Ich weiß einen Ort in Amerifa poinl no 
point (Spike feine Spige) genannt, well, wenn man längs des Ufers hinfährt, das fo 
Ihön und blumenreich ift, als die Sprache des Herrn Burke, diefe Spiße fich beftändig in 
einiger Entfernung zeigt; ift man aber fo nahe al& möglich gekommen, fo if gar Feine Spipe 
zu feben. Ebenſo verhält es fich mit den 356 des Herrn Burfe. Es iſt aus diefer Urſache 
Schwer, ihm zu antworten. Weil man aber die Bunte, bie er feflzufegen wünfdt, 
aus dem, worauf er fchimpft, abnehmen Eann, fo muß man in feinen Baradoren feine 
Gründe ſuchen.“ Die Schrift, zunächfl der erfle Theil, war bald über ganz Europa 
verbreitet und batte bald an 40 Gegenfchriften hervorgerufen. Da die Original-Aut- 
gabe des erflen und dann des zweiten Theild der Rechte des Menſchen theuer ge 
deut war, um Burke's Betrachtungen über die franzöſiſche Nevolution beigebunden 
werben zu Eönnen, fo ertheilte P. den Anfuchenden die Erlaubniß, ed für ſich billiger 
druden zu laſſen. So ftellten fi die Einwohner von Sheffield 2000 Eremplarr, 
die. von Warwickſhire unter der Leitung von James Madintofh (des Berfaflers der 
Vindiciae Gallicae) fogar 10,000 ber. Auch in Schottland cireulirte eine wohlfeile 
Ausgabe. Eine gleiche wurde in London im April 1792 beforgt; dann aber zu⸗ 
nächft der Druder der Originalausgabe, Jorden, vor die kingsbench citirt, nach Zu- 
rüdnahme feiner Einreden ohne weitere Folgen der Sache wegen Beröffentlichung eine 
Libells verurtheilt. Hierauf ging man gegen P. felbft vor. Am 21. Mai erhielt er 
eine Borladung vor denfelben Gerichtshof und zugleich erging eine Königliche Pro⸗ 
clama'ion wegen Unterbrüdung „verruchter und aufrübrerifcher" Bekanntmachungen. 
Die Anklage lautete: daß Thomas Payne, ein verruchter, boshafter, aufrühreriſchet 
und übel gefinnter Menfch, durch Gewalt und Waffen und Höchft verruchte Arglift ein 
gewiſſes falfches, ärgerliches, boshaftes und aufrührerifchese Pasquill gefchrieben 
babe. Seine Berurtheilung fonnte bei der minifteriellen Stimmung des London 
Bürgerflandes nicht zmeifelbaft fein. Er ging daher vor audgemachter Sache nach 
Frankreich und war bier in gleicher Stellung wie Anacharfld Kloog, indem die National: 
verfammlung ihm dad Bürgerrecht ertheilt Hatte und er jet von dem Departement 
Pas de Calais zum Abgeordneten des Convents ernannt wurde. Nachdem er’ unte 
dem Namen Achille Duchatelet als Bublicift weiter gewirkt, dann aber nicht für der 
Tod des Königs, fondern für Deportation geflimmt Hatte, theilte ex mit Klootz dab 
2008, von Robespierre als eigentlich unberufener Ausländer eingekerkert zu werben. 
Doch kam er, glüdlicher ald diefer, mit dem Leben davon. Nach vierzehnmonatlichen 
Gefängniß wurde er Ende 1794 entlafien. Da bald nachher die Directorialregierung 
eintrat, die Feine Notiz von ihm nahm, fo richtete er feine feßt freie Thaͤtigkeit noch 
einmal gegen die engliihe Regierung und kritiſirte das Pitt’fche Finanzſyſtem. Er 
leiftete mit ähnlichen Gaben gegen diefen, was Geng für ihn that. Im Gefängnib 
hatte er außerdem noch eine Schrift: Ihe age of reason (das Zeitalter der DBernunft) 
gegen den Atheismus geſchrieben. Er farb am 8. Juni 1809 in Amerika, wohin er 
zurüdgelehrt war, nachdem Die Uera des Weltbürgerthums in Europa untergegangen. 
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Sein Bild zeigt ein weiches, nachdenkliches, ſchlaues Antlig mit faft jübifchen Zügen. 
Die fälſchliche Vorausſetzung eines zum Guten beflimmten Menfchen theilte P. mit 
ven Revolutionären feiner Zeit, wie er mit ihnen bie praftifche DVerurtheilung feiner 
Zundamentalfäße erlebte, während die Wahnvorflelung vom Niederlaffen der Freiheit 
in Amerita ihn überlebte. Dagegen find aber auch einige fehr weſentliche Angriffe, 
die er zuerfi ganz fcharf und nadt gegen die englifche Ariflofratie richtete, wenn auch 
Jahrzehnte nach feinem Tode, von den Meformers wieder aufgenommen worden, und 
andere ſtehen noch heute auf den Bahnen der Madicalen oder der Briebendfreunde. 

Bazzi, berühmte ghibelfinifche Bamilte von Florenz, aus dem Urnothale, wo 
fie große Güter beſaß, flammend und Nebenbuhlerin der Medict. ALS diefe das fürft- 
liche Anfehen, welches fie allmählich gewonnen hatten, auf Koften der republifantfchen 
Berfaffung von Florenz immer mehr befeftigten, befchlofien die P. ihren Untergang 
und Rifteten eine weitreichende Berfchwörung an. Francesco B., Neffe des Jakopo 
P., des damaligen Famtlienhauptes, Watte fih in Nom etablirt und war daſelbſt 
danquier des Papſtes Sirtus IV. geworden, melcher die fleigende Macht des Haufe 
der Medici mit ungünfligen Augen anſah. Mit dem Neffen dieſes Papſtes, Girolamo 
Riario, trat Francesco B. in Verbindung, gewann durch biefen vom Papſte das 
Verſprechen feiner Unterflügung und Ieltete im Vertrauen auf den Beifland des Hofes 
von Rom, fo wie deflen von Neapel feine Berihwörung ein. Derfelben traten als 
die bedeutendflen Theilnehmer jener Jakopo, Bernardo Bandini und Francesco Sal⸗ 
diati, der Erzbiſchof von Bifa, bei. Am 2. Mai 1478 follte der Schlag zur Aus 
führung Tommen und beide Brüder, Giuliano und Lorenzo Medici in der Kathedrale 
von Florenz von den Berfchworenen umgebracht werben; doch nur Biuliano fiel unter 
den Dolchſtichen Francesco's, Korenzo warb von zwei anderen Verſchworenen nur vers 
wundet umd rettete fich in die Kapelle. Der Beiftand des Volkes, auf ben die Ber» 
Idworenen gerechnet Hatten, blieb aus; im Gegentheil fielen Francesco, Jafopo und 
auch Salviati als Opfer der Bolkärache. Ueber den fog. Paszis Krieg, der darauf 
ausbrach und in welchem fich der Papfl, Neapel und Siena zum Sturz der Medici 
vereinigt hatten (1478—1480), ſiehe den Artikel Stallen, Band 10, S. 264. 

Pecqueur (Eonftantin), franzoͤſiſcher Socialift, geb. zu Arleus (Nord-Departement) 
ven 4. October 1801, verband ſich unter der Reftauration mit der St. Simoniſtiſchen 
Säule, widmete aber feine Verehrung neben dem Stifter derfelden auch Rouſſeau, 
Owen und Fourier und bildete fih aus den ihn anfprechenden Sägen dieſer Refor⸗ 
mer eine Art von eklektiſchem Gemiſch. Er arbeitete demnach an allen Journalen, 
die fe mit der neuen Organifation der Gefellfchaft beichäftigten, trat aber auch mit 
ſelbſiſtändigen Schriften auf. Seine Hauptarbeit, in der er den Deismus zur Baſis 
ſeiner Anficht machte, ifl: la republique de Dieu. Union religieuse pour la pratique 
inmödiate de l’ögalite et de la fraternit& universelle. Die Kritit dieſer Anflcht von 
der Geſellſchaft flehe im Artikel Socialismus. Nach der Februarrevolution murbe er 
Unterbibliothefar an der Nationalbibliothek, gab aber in Folge ded 2. December 1851 
diefe Stelle auf. 1849 gründete er das Journal le Salut du peuple, doch erfchienen 
davon nur 6 Hefte. 

Peeulatus bezeichnet im Allgemeinen eine firafbare Verletzung von öffentlichem 
Eigentyum , alfo fowohl foldem des Staats als der Kirche, oder der Gemeinden. 
Do bildet nicht jede Verlegung dieſes Eigenthums den P., fondern allein die in ben 
Geſetzen befonderd angezeigten und die analogen Fälle unter VBoraudfegung des rechts⸗ 
widrigen abfichtlihen Handelns. Die Strafe des Verbrechens war zu Rom Deportas 
ion, unter Umfländen auch Zwangsarbeit in den Staatd-Bergmwerfen; es verjährte in 
d Jahren, ward aber auch in Betreff des Erſatzes der entwendeten Werthobjecte gegen 
die Erben verfolgt. Im eigentlichften Sinne war P. die diebifche Aneignung von 
beweglichen Gegenfländen des Öffentlichen Vermögens, in fofern der Thäter in feinem 
Verhältniß fand, worin er die Gefahr des Verluftes zu vertreten hatte („pecuniae 
publicae aut sacrae furtum non ab eo factum, cujus periculo fuil“ L. 9 $ 24 
Dig. h. t.). Waltete das gebachte Verhältniß ob, fo lag nicht P. fondern Residuum 
rot. Ob die Aneignung durch Wegnahme oder Unterfchlagung geſchah, war un« 
eheblich, und ſelbſt die beträgliche Einziehung einer Sache, welche der dffentlichen 
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Vermögensverwaltung haͤtte überliefert werden müſſen, gehoͤrt hier her. War bus 
Dbject Kriegsbeute, fo trat nur die Strafe des Vierfachen, nicht Deportation oder 
Zwangdarbeit ein. Diefelbe Strafe nebft Infamie traf den, welcher eine Entwendung 
von Bold» und Silber-Erzen aus den öffentlihen Bergmwerfen begünfligte. In weis 
terer Ausdehnung der von Octavian gegebenen lex Julie peculatus et de sacrilegiis 
et residuis murde auch wegen P. beftraft, wer golone, filberne und andre Metall⸗ 
Effecten des Öffentlichen Vermoͤgens verichlechtert, wer dem Staat oder öffentlichen 
Körperfchaften gehörige Urkunden entfernt, verändert oder vernichtet, wer ohne Erlaub- 
niß der vorgefegten Behörde öffentliche Urkunden zur Einficht oder Gopirung Anderer 
gelangen läßt, wer dffentlide Mauern durchbricht oder etmad davon megniumt, 
überall die contrectatio frandulosa voraudgefegt, wenn auch nicht animus lueri 
faciundi vorhanden war. In Deutfchland find auch nach Meception des römifcen 
Rechts wegen verfchiedener politifcher Verhältniſſe an die Stelle des P. andre Ver— 
brechend»Begriffe, theild Diebflahl und Unterfchlagung, theild Münzfälſchung und Lan 
deöverratd und im Falle das Residuum Amtöverbredhen getreten. Für den P. mar 
zu Nom in der Zeit des überhand nehmenden Sittenverfalld eine jener quaestiones 
perpetuae beflimmt, melche für die Entartung der Republik fo Eenngeichnend waren. 
(Heffter, Griminalreht Buch IX, Tit. 1, $ 524—526.) 

Peculium. Nach der firengen Familienverfaſſung des älteften Roms waren 
Hausfinder wie Knechte völlig vechtlo8 und ganz wie Sachen in der Gewalt bei 
Haußvaterd, reſp. Herrn. - Sie waren daher auch unfähig Etwas für fich zu ermerben: 
denn was fle erwarben durch eigene Thätigkeit, dad erwarben fie eben dem Herr. 
Im Leben flellte fi das nun zunähft für die Anechte ganz anders dar. Die Knechte, 
deren die reichen Romer oft eine ungeheure Anzahl beiaßen, wurden keinesweges bloß 
zu gemeinen Dienften verwandt, fondern au ald Handwerker, Kunftarbeiter, Schrei⸗ 
ber, Defonomen, PBrocuratoren, Handlungsfactoren, Schaufpieler, Deelamatoren, Chi. 
zurgen, Uerzte und Haudlehrer gebraucht. Sie konnten fi durch Fleiß und Spar 
famfeit, oft auch durch Vorſchüſſe, Die ihnen der Herr in feinem eigenen Intereffe gab, 
ein Vermögen zur eigenen abgefonderten Bewirtbichaftung erwerben. Das war eben 
dad P. Das Wort, offenbar von pecus, Vieh, berflammend, zeigt, daß das dadurch 
angebeutete Verhaͤltniß ſchon In ſehr frühen Zeiten flattgefunden haben muß, als nod 
Vieh als weientlichfler Beftandtheil eined Vermögens betradgtet wurde. Obwohl nun 
das P. rechtlich dem Herrn gehörte und von ihm jeber Zeit eingezogen werden Fonnte, 
fo wurde e8 bald allgemeine Sitte, den Knechten, wenn fie ihr P. auf eine gewiſſe 
Summe gebracht hätten, die Preiheit zu verfprechen. Ja man geftattete ihnen nidt 
felten, darüber Tegtwillig zu verfügen, und das pofltive Recht betrachtete bei Freilaſ⸗ 
fungen unter Lebenden dad P. als mitgefchenft, wenn es nicht ausdrücklich vorbe⸗ 
halten war. Dur dad P. fonnten nun zwifchen Herrn und Knecht Darlehne und 
andere Nechtögefchäfte vorfommen, mit freilich in älterer Zeit nicht Elagbarem Effecı. 
Ja der Knecht konnte in feinem P. felbft wieder andere Knechte haben, die ihrerſeits 
wieder befondere B. Hatten. Das fpätere Hecht bildete dann über die Hechte und 
Verbindlichfeiten aud dem P. eine große Anzahl der fublimften und wiſſenſchaftlich 
intereffanteften Beſtimmungen aus, auf deren Darfiellung bier indeffen nicht eingegan- 
gen werben fann. Die Haudfdhne fonnten, wie gefagt, an ſich auch nichts Eigenes erwerben, 
zumal in ber alten Zeit, wo nach guter ſtrenger Sitte Vater, Söhne, Töchter und Schwieger⸗ 
töchter in einem oftfehr engen Maume beifammen wohnten und den gemeinfchaftlichen Erwerb 
an demfelben Zifche verzehrten. Sollte ein Hausfohn einen abgefonderten Nahrungszweig 
haben, fo gab ihm der Vater dazu ein P., weil der Staatd- wie der Kriegädienft in 
älterer Zeit nichts einbrachte, das Gintreten in Privatvienfte aber als eines freien 
Mannes unmürdig betrachtet wurde. Das P. blieb zwar juriftifch noch immer Ver— 
mögen bed Vaters, Der Sohn Hatte aber indgemein die freie Verwaltung deflelben. 
Nur verfchenfen durfte er davon ohne befondere Erlaubniß des Vaters nichts, und 
teftiven Eonnte er nicht einmal mit biefer, weil er in Allem, was ex that, als Bevoll- 
mächtigter des Vaters angeſehen wurde und Teſtamente durch Bevollmächtigte nicht 
errichtet werben konnten. So blieb das Verhaͤltniß während ber ganzen Zeit der 
Republik. Erſt als unter ben Kalfern die ſtehenden Heere aufkamen und ber Heer⸗ 
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dien anfing, ein Gewerbe zu werden, wurde den Hausſoöhnen geftattet, über dad im 
Heerdienſt Erworbene Iehtwillig zu verfügen. Das war dad Peculium castrense, 
Ebenfo durfte der Hausſohn die in dieſem P. befindlichen Knechte manumittiren. 
Endlich ſtellte fich die Rechtsanſicht feſt, daß über dad p. casirense auch unter Leben⸗ 
den fo Disponirt werden fonnte, daß der Hausjohn in Betreff deffelben ganz wie ein 
pater familias betrachtet wurde, fo daß des Letztern Recht erft zur Sprache Fam, 
wenn der Hausſohn nicht Disponirt hatte. Seit Conſtantin d. Gr. Fam zu dem 
p. castrense noch dad quasi castrense hinzu, nämlid dad, was der Hausſohn 
im bürgerlichen Staatsdienſt erworben hatte. Ein drittes Nechtöverbältniß bildete ſich 
aus an dem DBermögen, welches der Huusfohn nicht vom Vater, fondern von entweder 
der Mutter oder einem andern nicht väterlichen Verwandten ererbt oder fonft erhalten 
batte. Solches war nady altem Recht lediglich dem Vater zugefallen, und der Zumwender 
konnte dad nur dann hindern, wenn er die Emanecipation zur Bedingung der Zu⸗ 
wendung machte. Dad war dad p. adventicium im ©egenfaß des p. pro- 
lectitium, des alten vom Vater zugemwendeten, der Berwaltung des Sohnes über- 
laffenen aber dem Bater gehörenden Bermögend. Gonftantin verordnete nun wegen des 
p. adventilium, daß es den Söhnen gehören, dem Bater aber in der Hegel der 
Nießbrauch davon zuſtehen folle. Wurde auch legteres ausnahmöweife ausgeſchloſſen, 
jo jprah man von einem p. adventitium irregulare. Died wurde dann noch 
auf einige andere Bälle ausgedehnt. Zu Juſtinian's Zeit war demnach die alte 
Regel von dem P. noch theoretifh vorhanden, allein durch die vielen Ausnahmen faſt 
ganz unanwendbar geworden. Diefer Kaifer kehrte nun aber bier wie auch in vielen 
andern Mechtögebieten das Verhältniß um und flellte ald Regel auf, daß an allem 
niht auß der Subflanz des väterlichen Vermögens Ermorbenen eines Hauskindes der 
Bater nur den lebenslänglichen Nießbrauch, und auch diefen in einigen Fällen nicht, 
dad Kind aber das Eigenthum, jedoch ohne Teftirfähigkeit haben folle. An den Ver⸗ 
hältnig des vom Vater dem Kinde Goncedirten und ded im Kriegd- und Staatsbienft 
Grworbenen deflelben ift durch Juſtinian nicht? geändert. Nach heutigem römiſchen 
Recht giebt es alfo breierlei Arten von P.: 1) folhe, an denen der Sohn Eigen⸗ 
tum und Nießbrauch Hat (p. castrensia, quasi castrensia und adventitia irregularia), 
2) jolde, an denen er bloß Eigenthum, nicht Nießbrauch (advenlilia regularia) und 
3) ſolche, an denen er nur Niebbraud, nicht Eigentbum bat (profectitia) oder P. 
im eigentlichen und alten Sinne ded Worte. Im Deutfchland, wo zwar dad römifche 
Recht im Allgemeinen recipirt iſt, erkannte man aber in der väterlichen Gewalt an 
ih fein Hinderniß zur Vornahme von Mechtögefchäften zwiichen Bater und Sohn 
und beichränkte Daher auch den factifhen Umfang der PVeculien auf ein geringered 
Naß und das eigentliche B., dad profectitium wurde hier unpraftifih. So auch in 
Preußen, wo ſchon vor Emanirung des Allgemeinen Landrechtd ed nur zwei Arten 
des Vermögens von Haußfindern gab, freie und nicht freie. Diefe Bezeichnungen find 
un auch in das A. L.⸗R. übergegangen, und find da no freie Vermögenstheile, 
d. h. folge, die dem väterlichen Nießbrauch und Dispofltionshefugnig nicht unter- 
legen, ſolche, welche die Kinder außerhalb des väterlichen Gefchäfts durch Fleiß und 
Geſchicklichkeit erworben oder ihnen als folches zugewendet wurde, was fie im Kriegs⸗ 
der Bivildienft erwerben oder was fle zu diefem Zweck von den Eltern oder Andern 
zur Ausrüſtung erwerben, alle vemuneratoriiche Schenfungen und VBermächtniffe, was 
ihnen mit ausdrüdlicher Ausſchließung des väterlichen Nießbrauchs zugewandt ifl, und 
das mütterliche Erbe, wenn der Vater zur zmeiten Ehe fchreitet. Dazu fommen dann 
noch einige Befonderbeiten, die bier nicht weiter interejiiren. 

Bedell f. iniverfitäten. 

Pedro, Dom, von Alcantara, der zweite Sohn des Königs Johann VI. von 
Bortugal und der Prinzeſſin Earlota Ioaquima von Spanien, Tochter Ferdinand's VII., 
366. am 12. October 1798, wurde 1802 in Folge des Todes feines älteren Bruders 
drin; von Beira und 1816 Prinz von Brafllien. Er begleitete die Seinigen 1807 
nah Brafllien und vermählte fi am 13. März 1817 mit der Erzberzogin Leopoldine, 
Tochter des Kaiferd Franz I. von Oeſterreich. ALS die Nachricht von der portugies- 
Hihen Revolution von 1820 in Rio de Janeiro eintraf, begeifterte P. fich für die neuen 
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Ideen und befchwor feinen Vater, auch Brafllien eine Gonflitution zu verleihen. Unier⸗ 
flügt durch einen Auffland der Bevölkerung der Hauptfladt, erhielt er die Erlaubnis, 
bie neue Berfaffung zu begründen und die Minifter zu ernennen, welche diefen Neue 
rungen Beftand verleihen follten. Natürlich machte er ſich durch Diefed Verhalten 
ungemein beliebt und ale Johann ‚VI. am 18. Januar 1821 Brafllien verließ, blieb 
Dom PB. als Megent zurüd und Eonnte nun feine conftitutionellen Theorieen ganz 
ungebindert zur Ausführung bringen. Er ſtieß fſedoch fehr bald auf unerwartet 
Schwierigkeiten. Er hob die Frobndienfte und die Härteften Griminalftrafen auf, aber 
die Juftigpflege vermochte er nicht zu verbeflern und die Kammern vergaßen über Partei: 
zänfereien Die Angelegenheiten des Landes. Zugleich verfeßten die Decrete der port 
gieftfchen Cortes die Braftlianer In Aufregung, da biefelben das Land noch immer 
ald eine eroberte Provinz betrachteten; fie befablen fogar dem Prinzen, nach Europa 
zurüdgulehren und die Verwaltung des Landes den Gouverneuren der einzelnen Bro 
vinzen zu überlaffen. Die Brafllianer drohten aber, ſich für unabhängig zu erklären, 
wenn PB. das Land verliehe. Er blieb und erbielt am 13. Mai 1822 den Titel eine 
Bertheidigerd von Braftlien. Da die portugieflfchen Cortes fortführen, unbedingt 
Unterwerfung zu forderh, bot ihm der Stadtratb von Mio de Janeiro im Namen det 
Volkes die Kalferkrone an. Am 1. December 1822 murbe er ald Kaifer von Bra⸗ 
fllien gekrönt. Nachdem er Hierauf zwei conflituirende Berfammlungen aufgelöft hatte, 
ertheilte er felbft dem Lande eine Berfaffung, welche er am 25. März 1824 beſchwot. 
Er begann nun einen Krieg mit Montevideo, der aber mit wenig Erfolg geführt wurde, 
und viele Unzufriedenbeit in Brafllien jelbft erregte. Als Johann VI. (1826) gefor 
ben war, verlich P. auch Portugal eine der brafllifchen ähnliche Verfaffung. Da in 
deffen die Brafllianer ihrer Wiedervereinigung mit Portugal lebhaft widerftrebten, in 
trat er dieſes Königreih an feine Tochter Donna Maria da Gloria ab, die 
mit feinem Bruder Dom Miguel verlobte (f. d. beiden Artikel). Am 11. December 
1826 farb feine Gemahlin Leopolvdine und zugleich ſah P. ſich in immer heftiger: 
Streitigkeiten ſowohl mit feinen Miniftern ald mit den Kammern verwidelt. Während 
er eifrig bemüht war, fich ald Haupt des Liberalismus in feinen Rande darzuftellen, 
ließ er fih im Zorn über den Widerfland, den er erfuhr, nicht felten zu fehr gemalt 
famen und mit der von ihm feldft verliehenen Berfaffung im fchreiendfien Widerfprude 
fiebenden Maßregeln verleiten; die Popularität, deren er fi Anfangs erfreute, ging 
daher von Jahr zu Jahr mehr in Abneigung über. Eine Empörung fremder Miethbs⸗ 
truppen, welche nur mit Hülfe englifcher und franzöflicher Kriegsfchiffe befeitigt werden 
Eonnte (im Juni 1828), und der immer noch fortvauernde Krieg mit Montevideo, wie ſeine 
Nüftungen zum Kriege gegen Dom Miguel untergruben feine Stellung immer mehr. 
Am 17. October 1829 vermählte er ſich mit der Prinzeffin Amalie von Leuchtenberz. 
Bald darauf murde die Eaiferlihe Familie auf einer Spazierfahrt durch Umfchlagen ihres 
Wagens der Todesgefahr außgefegt. Der Kaifer felbft brach mehrere Rippen, auch 
feine Tochter Marie und der Herzog von Leuchtenberg, fein Schwager, wurben ſchwer 
verlegt. Die durch P.'s Vermaͤhlung Herbeigeführte Vermehrung des Aufwandes det 
faiferlichen Bamilie, fo wie die Unterflügungen, welche P. flüchtigen Portugieſen ge 
waͤhrte, erbitterte die Brafllianer immer mehr. Am 11. März 1831 brach in Rio de 
Janeiro ein Auffland aus, weldyer aber bald unterdrüdt wurde. Hierauf ernannte P. 
am 5. April ein ſehr unpopuläres Minifterium; am 6. erhob ſich die Bevölkerung 
von Rio in Mafle und die Truppen gingen zu ihr über. P. danfte daher am 7. zu 
Gunſten feined Sohnes Pedro II. von Alcantara ab und verließ Braftlien am 13. April. 
Er begab ſich nach Frankreich und England und bewarb fich Hier vergeblich um Hülie 
gegen Dom Miguel. Er ließ Hierauf ſelbſt in englifchen und franzöftfchen Häfen Schiffe 
ausrüften und Truppen anmerben und begab fih mit ihnen nad XTercelra, wo Gral 
Bilfaflor fi in feinem Namen behauptet hatte Am 27. Juni ging er von hier aus 
nah Portugal ab, landete am 8. Juli mit 7000 Wann in Oporto und bemädhtigte 
ih Diefer Stadt. Hier wurde er jedoch von Dom Miguel mit einem überlegenen 
Heere belagert. Mangel und Krankheiten brachen in der Stadt aus, Unordnungen 
jeder Art vermehrten dad Elend der Bewohner und der Truppen. Am 3. Januar trat 
der franzoͤſiſche General Solignar an die Spige dieſer Truppen und verlieh ihnen eine 
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feftere Organifation und militärifehe Haltung. Im Brühfahre vermehrte PB. ſie burch 
Werbungen in Frankreich und England bis auf 16,000 Mann. Der Engländer Na⸗ 
pier trat ald Vice⸗Admiral in den Dienft der Donna Maria und fegelte am 21. Juni 
mit P.'s Flotte nach Algarbien, bemächtigte fich der Provinz, ohne Widerftand zu 
inden, beflegte am 3. Juli die Flotte Dom Miguel's, welche ver feinigen dreifach 
überlegen war, am Gap St. Vincent. Am 13. Jult fland Villaflor vor Liffabon, 
deffen Gommandant, Herzog von Cadaval, die Stadt fogleich verlief, und Donna 
Naria ward als Königin audgerufen. General Bourmont, der die Truppen Dom 
Miguel’8 befehligte, rüdte nun zwar auch vor Liffabon, wurde aber am 11. und 
12. Detober gefchlagen und verlieh dad Land. Dom Miguel ging nach Santarem 
und machte im März 1834 noch einen Verſuch, nach Liffabon vorzudringen, wurde 
aber von Saldanha gefhhlagen, und”da zugleich der fpanifche General Rodil in Por- 
tugal einrückte, um V. zu unterflügen, fo ſah Dom Miguel ſich genöthigt, am 26. Mai 
za Evora dem portugieflfchen Throne zu entfagen. PB: wurde nun am 23. Auguft 
um Regenten von Portugal erwählt, bob ſogleich die Handelsvorrechte der Engländer 
m Portugal auf und bdecretirte die Abjchaffung der Klöfter und des Papiergeldes. 
Bald darauf wurde er von einer Krankheit ergriffen, welche die Aerzte für eine Folge 
kiner Anftrengungen in den legten Feldzügen erklärten, und flarb am 24. September 
1834. — Seine Kinder erfler Ehe waren: 1) Donna Maria II da Gloria, Königin 
von Portugal (f. dv. A.). 2) Donna Ianuaria, geb. den 11. März 1822, vermählt 
eit 1844 mit dem neapolitanifchen Prinzen Ludwig, Grafen von Aquila. 3) Sran- 
i&ca Baroline, geb. den 2. Auguft 1824, vermähle 1843 mit dem Prinzen von Join 
le. 4) Dom Pedro II. v’Alcantara, geb. den 2. December 1825, Kaifer von Bra- 
Hien durdy die Entfagungs » Acte feines Vaters vom 7. April 1831, übernahm in 
Berfon Die Regierung am 23. Juli 1840, wurde am 18. Juli 1841 gekrönt und ver⸗ 
nählte Ih am A. September 1843 mit Thereje, geb. den 14. März 1822, der Toch⸗ 
er des verflorbenen Königs beider Sicilien, Branz 1. P.'s zweite Gemahlin gebar 
dm eine Tochter, Marta Amalia, geb. zu Meudon am 2. Dec. 1831. 

Beel, Sir Robert, zweiter Baronet von Drayton Manor in der Grafichaft 
Stafford, zweimal Premierminifter von England (zuerft von Ende 1834—1835, und 
aan von 1841— 1846), ſtammte aus einer achtbaren Weberfamilie. Ihre gemerbliche 
Kinficht ift Dadurch bezeugt, daß P.'s Großvater zu den Erften gehörte, die Mafchinen 
mmendeten. Da die Handfpinner das Emporfommen vderfelben überall durch Zer- 
rung zu verhindern fuchten, jo ſah auch Jener bald die feinigen zu Altham in den 
fluß geworfen, und entrann felbft faum mit dem Leben. Später konnte indeß die 
familie ungeflört zu großem Reichthum gelangen. Das Vermögen von P.'s Vater, 
Robert P., belief fi auf mehrere Millionen. Er faß für den Fleden Tamworth in 
a Grafſchaft Stafford im Unterhaufe, war eifriger Tory, Anhänger William Pitt's 
nd außerdem heftiger Gegner jeder Nachgiebigkeit gegen Eatholifhe Anjprüche Im 
jahre 1800 wurde er zum Baronet ernannt. Sein Sohn Robert, der am 5. Februar 
188 geboren war, fam zunächft nach der ariftofratifhen Schule zu Harrom, wo 
amals auch der gleihaltrige Byron fi befand. Beider Laufbahnen werden noch 
eute oft einander gegenübergeftellt. Die eine als die eines unglüdlichen Genies, die 
ndere als die folgerechte eines fügfamen, fleißigen, ausdauernden Talents. Seine 
Studien machte P. als Tory zu Orford. 1809 trat er für bie Stadt Caſhel in Irland in's 
Interdaus und bald darauf als Iinterfiaatöfecretär des Innern in das Minifterium Berce- 
al, nach deſſen Ermordung (1812) er dann unter Lord Liverpool irischer Staatsjecretär 
vurde. Zugleich ſah er ſich an die Spike der antisfatholifchen Partei geftellt, deren 
yanpt bisher Perceval gewefen war. Die gerechten, in den Golonieen ſchon befrie- 
tgten Anfprüche der Katholiken hatten fich ſchon oft der ernſten Erwägung der Minie 
ter aufgebrängt. Es ift bekannt, mie Pitt 1801 mit feinen wohlmollenden Plänen 
u den unbeugfamen Widerfpruche Georg's IM. fcheiterte. Seitdem wur die Frage 
r den Miniflerien eine „offene” geblieben, d. 5. die Cabinetömitglieder konnten hierin 
immen, wie fie wollten. Auch P. Hatte fich nicht ganz binden mollen. Schon einige 
Ronate vor Lord Morpeth's Tode hatte er gegen eine den Katbolifen freunbliche 
Rotion des Letzteren mit den Worten geflimmt: „Wenn er fein Votum jet abgäbe, ſo 
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wolle er fich in Feiner Weife betreffs der Fatholifchen Frage binden, fondern nur feine 
Unterſtützung einem Antrage verweigern, der mindeftens überflüffig ſei.“ Doch konnte 
er diefe Zurücdhaltung aus dem einfachen Grunde nicht behaupten, weil er al® bei 
Weitem der begabtefte feiner an Talenten eben nicht fehr reichen Partei angefeben 
wurde. Denn jeder junge Mann von Bedeutung, der Damals, fei e8 ald Tory oder 
Whig, in's Unterhaus trat, begann damit, ſich gegen die ausfchweifenden Anfprüde 
der Ultra = Proteftanten zu erklären. Um fo unentbehrlicher war diefen P.'s Hülfe. 
In der großen Debatte von 1813 ſtellte er fich faft ohne Unterflügung aller Bered⸗ 
famfeit, allem Wi und aller MWeiöheit entgegen, die da8 Haus der Gemeinen um 
faßte — alle damals eriflirenden und emporftrebenden Berühmtheiten Fämpften gegen 
ihn. Doc ſcheiterte Grattan mit feinem Antrage, an der von P. geführten Majorität. 
Da ernun fo feine Hülfe Teiftete, und das ganze Jahrzehnt hindurch mit Erfolg leiſtete, 
wiederum geflügt durch die zaͤhe Hartnädigleit feiner Partei und gefördert durch die 
Ineinigfeit der Katholiken unter fih, fo war es erkfärlih, daß gerade er in feine 
Stellung als irifchyer Minifter den Irländern außerordentlich verhaßt werden mußte. 
Mit Necht legten diefe auf feine fecundären Bemühungen, ihnen aufzubelfen, feinen 
Werth, da im Grunde doch Allee von der Löſung diefer Principienfrage abbing. 
Er Iegte daher 1819, nachdem ihn die Univerfität Orford, vielleicht der confervatidfte 
Körper des Königreihed, wegen feiner glänzenden Bertheidigimg der hoch— 
Eirchlichen Rechte in Irland gewählt hatte, fein Amt nieder. In demfelben Jakre 
Fan eine erfte der nachher fich drängenden praftifchen ragen, das naͤchſte Wohl und 
Wehe der Nation betreffend, zum Vorfchein: nämlich die Bankfrage. P.'s Leiſtungen 
find In dem Art. Vank (S. 254) zergliedert. Schon damals wurde ed unzweifelhaft, dar 
feine eigentliche Stärfe in der Durchdringung ſolcher technifcher Fragen zu fuchen war, 
daß er als hervorſtechendſten Eharafterzug den Tiebevollften bürgerlichen Fleiß auf 
wied, um auch wirklich zu helfen. Und das Feld bierzu war groß genug. m 
beften hat Diöraeli, der Heutige Führer des confervativen Theild des Unterhaufes, in 
feinem Roman Coningsby (Bud 2, Gay. 1) den Schauplap geſchildert. Es may 
dahin geftellt bleiben, ob die meiften Zeitgenoflen P.'s vor Canning fo unbebeuten? 
waren, wie dieſer ſie darftellt. Einige faßt er ficher ganz falfh auf. Vom Zuftent 
Englands nad 1815 fagt er aber treffend: „Iegt begann diefe Frage über die Lage 
des Landes (that condition of England question), von der unfer Geſchlecht fo viel 
hört. Während fünf und zwanzig Jahre hatte jeder die Energien und Hülfsquellen 
eines Volkes fleigernde Einfluß mit verdoppelter Macht auf die britifchen Eilande 
gewirkt. Nationale Gefahr und nationaler Ruhm; die ewige Drohung eines Ein 
falle; der ununterbrochene Triumph der Groberung; der audgedehntefte Handel, 
den je ein einzelnes Volk führte; ein unbegrenztes Zahlungsmittel, ein innere 
Handel von ſchwärmenden Millionen ausgeübt, den Manufacturen und Fabriken 
erzeugt hatten; außerdem die Herrfchaft, die der Menfch über mechaniſche Kräfte 
erlangt hatte; Died find einige der Urfachen des materiellen Fortſchritts Englande, 
dem die Jahrbücher nichts Gleiches an die Seite flellen. Aber der moraliſche 
Fortfchritt hatte nicht Schritt gehalten. In dem Wirbel des Geld- und Maſchinen— 
machen® hatten wir und nicht über den Geift, wohl aber über die Organifation un 
ferer Staatdeinrichtungen erhoben. Der Brieden Fam; die Reizmittel hörten plögliä 
auf; dad Volk, in einer neuen und peinlichen Lage, befand fih ohne einen Führer: 
Sie fahen zum Miniftertum empor; fle verlangten nad Führung. Der Handel vm 
langte ein Geſetzbuch; ber Verkehr Zahlungsmittel; der nicht wahlberechtigte Unter 
than gleiche Gerechtſame; geduldete Arbeit wollte Rechte; ein neues Geſchlecht forder 
Erziehung. Was thaten die Minifter? Sie fielen in einen panifchen Schrede 
Nachdem fte ihr Leben lang bie Pflichten der Verwaltung erfüllt batten, waren 
entiett, als der Ruf an fie erging, auch zu Tegieren, — fchon wenn mir an 
Banfittart mit feinen Zahlungdmittel- Vorfehlägen denken, oder an Xord Caſtlerea 
mit feinen Plänen, die Arbeiter zu befchäftigen, fo muß man glauben, daß die geg 
wärtige Epoche eine voll befonderer Erleuchtung ift in allem Politiſchen, und } 
wundern, wie England feine jegige Stellung unter einer Reihe ſolcher Regenten erlı 
gen Konnte.” Um dieſe Zeit trat der Herzog von Wellington In das Minifer! 
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fiverpool, und 1821 P. ſelbſt ald Staatöfecretär des Innen. Gr befaß gerade die 
Zalente, die überall fehlten. Die Stellung beider zu einander charakteriſirt Disraeli 
in demjelben Bapitel: „Bon diefem Augenblick fchreibt ſich die innige Verbindung ber, 
die einen beträchtlichen Einfluß auf die Laufbahn Einzelner und den Bang der Dinge 
ausgehbt hat. Es war dad ſympathetiſche Reſultat von höheren Geiſtern, die unter 
Nittelhnäßigkeiten geftellt waren, und auch zweifelsohne unterflügt durch Die gegenfeitige 
Ueberzeugung, daß die Berfchiedenbeit des Alters, das Sigen in zwei verfchiedenen 
Häufern und der Gegenfag ihrer früheren Beftrebungen und ihrer @igentbümlichfeiten 
perfönliche Eiferfucht aus dem Spiel laſſen mußte. Bon diefem Augenblif nahm die 
innere Regierung des Landes einen neuen Charakter an, und man gab allgemein zu, daß ſte 
ich durch einen Geiſt erleuchteten Bortfchritts und umfaſſende Verbefferungen audzeichne.”" 
Er galt für den rechten Mann, der das Zeitalter „nationalölonomifcher Staatsmann. 
ihaft" im Gegenfag zum alten politiſchen, parteigemäßen einführen koͤnne. Zunaͤchſt 
indeß bot er feinen Feinden eine ſchwächere Seite dar; denn zur unabläfftg auf« 
tauchenden, 1821 im liberalen Sinne im Unterbaufe entfchiedenen, dann aber im Ober⸗ 
baufe gefallenen Emancipationdfrage blieb feine Stellung unverändert; auch als 
Deonnel (f. d. Art.) im Jahre 1824 die Sache in feine eigene Hand nahm und 
die Dinge in Irland fi immer bebrohlicher anliegen. Wie nach Liverpool's Tode 
(1826) des emaneipationsfreundliche Canning als Premier das Minifterium und die 
Partei zufammenzubalten verfuchte, indem er, wie fein Vorgänger, die Frage ale 
„offen? behandeln wollte, täufchte er fich vollfommen. Seine bedeutenden Gollegen 
verließen ihn alle, aber ohne Webereinkunft unter einander. P. fchritt voran unter 
tielen Tiebenswärbigen Aeußerungen, die Meinungsverfchiedenheit in jener Brage als 
miiheidend hinſtellend: „18 Jahre lang Hätte er einen unzweidentigen Widerſtand der 
Ausdehnung der politifchen Rechte der Katholiken gewidmet. Sein Widerftand bes 
rube auf Grundfägen; er meine, die Fortdauer der Einfchränfungen fei nothwendig 
für die Sicherheit der Hochkirche. Und während er in demfelben Augenblid wie immer 
gleiche Anfichten Heilig bielte, und nach dem thätigen und hervorragenden Antheil, den 
er an der Unterftügung ſolcher Anfichten als ein Minifter der Krone genommen hätte, 
dähte er nicht, daß es vereinbar fei mit feiner Ehre, als ein Öffentliher Mann einem 
Arrangement feine Zuflimmung zu geben, das für ihn ſelbſt fehr zuträglich fei, aber 
xenn er das Amt bebielte, zu gleicher Zeit wefentlih den Erfolg einer Frage zeitigen 
würde, der er niemals zuflinnmen mürde, der er fletd den offenften und entſchiedenſten 
Viderſtand geleiftet hätte und leiften würde. Kätte er feine Anſicht geändert, fo würde 
et ji verpflichtet gefühlt Haben, ein Amt unter jeined fehr Ehrenwertben Freundes 
Terwaltung anzunehmen.” So Iauteten P.'s Erklärungen bei der bezüglichen Des 
batte im Unterhaufe. Demgenäß blieb er unter Canning's und nach deſſen Tode 
unter Lord Goderich's Berwaltung amtlos. Unter dem am 28. Ianuar 1828 ein⸗ 
tetenden Binifterium Wellington dagegen ericheint er wieder als Unterſtaats ſecretär 
ed Innern und Führer des Unterhauſes. Diefe Epoche ift bezeichnet durch die 
außerordentlihe Schwäche der Regierung. Im Bordergrunde fland Die zwingende 
Gefahr der Eatholifchen Brage, und in fehr nahem Hintergrunde die Parlaments» 
reform. Auch Wellington verfuchte Die Frage „offen“ zu halten; ja er war dazu ge⸗ 
jungen, da Georg IV. ein Minifterium mit der entfchiedenen Löjung derfelben im 
Programm gar nicht geduldet Haben würde. Gerade deshalb aber hatte B., von dem bie 
itiſche Verwaltung teffortirte, mit großen Schwierigfeiten zu fämpfen. Es gefchah, wie es 
eden bei einer offenen Frage möglich war, daß die hauptfächlichen irifchen Beamten 
D.8 Gegner waren. Der Lorblieutenant Graf Anglefea, der erſte Eerretir Mr. William 
Lamb (ipäter Lord Melbourne) flimmten und wirkten für Emancipation. Ebenſo des 
Letzteren Nachfolger, Lord Francis Egerton. Als nun 1828 O’Connel gegen alles 
Herkommen als erſter Katholik in diefen Meichen feine Parlamentswahl zu Clare 
durhfegte und erklaͤrte, den Tefteid (fiehe Großbritannien) nicht ſchwoͤren zu molfen, 
jollten dieſe jelben Männer gegen ihn und die Fatholifche Verbindung energifch 
wirken. P. fab ein, daß er das Gegentbeil jener zwei Jahre vorher gegebenen feier- 
lihen Erklärung ihun müſſe. In feinen nach feinem Tode herausgegebenen Memoiren 
erflärte er diefe Inconfequenz durch folgende Gründe: „Ein verfländiger Minifler, che 
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er ſich gegen alle Goncejflon erflärt und gegen jedes Abgehen oder Ummodeln frühere 
Meinungen, muß mwobl betrachten, was er zu befämpfen bat und welche Mittel ihm 
sur Bekämpfung zu Gebot fihen Mo lag in dem Ball der Glare- Wahl und in 
ihren natürlichen Folgen dad wirklich zu fürdhtende Uebel? Nicht in Gewaltthätigkeiten, 
nicht im Friedensbruch, nicht in irgend einem Act, der unter die Gefege fiel. Die 
wahre Gefahr war in der friedlichen und legitimirten Ausübung des Wahlrechtd nad 
bem Willen und Gemiflen des Inhaberd. Die wirkliche Wahl eined Katholiken war 
dad geringfte Uebel; gefährlich ‘aber der Proceß, der dazu führte... .. die 50-Pfund- 
Sreifaffen und die Gentry dagegen, ihre abfpänftige Pächterfchaft dafür flimmend — 
alle großen Intereffen des Landes niedergebrodhen — allgemeiner Abfall — da 
Agitator und der Priefter den gefchlagenen Grundherrn verhöhnend — heftige Erregun- 
gen bei jeder zufälligen Bacanz eines Sitzes — allgemeine Umwälzung bei allgemeinen 
Mahlen — died war Die Gefahr, Die man zu befürchten hatte — dies waren bie Uebel, 
denen zu mwiberfteben war” (Memoirs by the Right Honor. SirR.P. 1856. I. &. 116). 
Gleich nah dem Schluß der Sigung von 1828 kamen Wellington und P. überein, 
ihre Anfichten über die Frage fchriftlich zu mechfeln und dem Könige vorzulegen. P. 
er£lärte in dem überreichten Memorandum, daß feine Anfichten die alten feien, dap er 
aber fhon um deöhalb für die endliche Köfung der Frage ſtimme, um die Spaltung 
der Proteflanten, die jet beflände, wieder zu vertilgen; offen Fünne die Frage nicht 
mebr bleiben. Darauf bemühte fih Wellington von der Witte Auguft 1828 bie 
Januar 18929 den König für die Maßregel günflig zu flimmen. Bis e8 gelungen, 
mußten felbft die böchften irifhen Beamten wie der Vicefönig nichts von der Willent- 
änderung der Minifter. Nachdem Wellington die Idee einer Abdankung P.'s ent- 
fchieden verworfen hatte und fegt endlih das Geheimniß in die Deffentlichkeit gebrun 
gen war, reichte B. zunähft im Kebruar, den Tag vor der Einberufung des Parlı 
ments, feine Abdanfung als Vertreter von Oxford ein; ein Sig für Die Univerfität galt 
für eine bobe Ehre im Parlament. P. that den Schritt daher nicht obne Bekümmerniß: 
auch ift es ihm nicht mit Unrecht verdacht worden, da die Univerfität audh nefbalın. 
war; indem aber die emancipationdfeindliche Partei die Oberhand gewann und feine 
Wiederwahl nicht gelang, gab er den Zweifeln des Königs und den Angriffen der 
Dppofltion nene Kraft. Die Thronrede empfahl ernfllihe Erwägung des Zuſtandes 
Irland'd, PB. wurde für Werburg wieder gewählt, nahm feinen Sig am 3. Bir 
ein und fündigte für ben fünften die Discufflon der Frage an, als fich plöglich dad 
Gerücht verbreitete, dap er und Wellington entlaffen feien. Der König hatte am 3. 
beide und den Lordfanzler nad) Windfor befchieden und in fünfftündiger, fafl von ihm 
allein geführter Unterhaltung feine Stimmung Eundgegeben, feinen Conſens mic 
zurückzunehmen. „Beim Schluß der Unterredung gab uns der König einen Abfchiedd- 
gruß auf jede Wange und empfing unfere Reflgnation vom Amt” (Memoirs I., 347). 
Gleich nachher indeß war Georg IV. über feine eigene That erſchrocken, nahm wiederum 
Alles zurücd und ließ Die Dinge ihren Gang geben. Doch konnte er nicht umbin, zu verfuchen, 
daß eine hohe Perſon die Pairs in feinem Hofhalt beftimmen möchte, Dagegen zu flimmen. 
Die Emancipation ging darauf am 30. März mit 320 gegen 142 Stimmen im Unter 
und am 10. April mit 270 gegen 112 im Oberhaufe dur. Wie die ehemaligen 
hochkirchlichen Freunde P.'s ihn jetzt betrachten würden, hatte er felbft ſchon im jenem 
Memorandum vorausjehend angedeutet; „Sicher irre ich nicht, wenn ich glaube, daß 
ich nicht nachher verdammt werden möge, weil ich nutzlos und übereilt, oder gar un 
ehrenhaft und verrätberifh, den Verſuch angerathen babe, die Lange beftrittene 
Frage zu orbnen, die fo viele Jahre das Herzliche Zufammenarbeiten Öffentlicher Männer 
unmöglich machte.“ Die dauernde Meinung jener ift zufammengefaßt in dem viel 
fpäteren Gitat aud dem Quarterly theological review, July 1841 bei Raumer (Eng 
land 3, S. 240): „Sir Rob. Peel Hat großes Gewicht, wenn die Rede ift von Malz, 
Volkszählung und Zuder; aber gewiß if fein Name Null bei jeder Frage, die nur 
im geringften Grade mit Religion in Verbindung ſteht.“ Aber auch vorurtheilslofe 
Zeitgenoffen tadelten ihn, und gewiß mit Recht, da er nicht vor Jahren Vorausſicht 
genug befeflen, um einen Widerftand gegen die Maßregel zu vernichten, ber ſich aut 
ſchließlich auf ihn ſelbſt Rügte und ber durd die von ihm befoöͤrderte lange Fortdauer 
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mit dieſem für England nicht rühmlichen Ausgange geendet Hatte. In der fpäteren 
Zeit des Liverpoolichen Rinifteriums wäre eine Elarere und ebrenvollere Löfung durch⸗ 
führbar gemefen. Jetzt hatten thatſächlich O'Connel und die Fatholifche Affoctation vie 
Naßregel erzwungen. Daß er aud edlen uneigennügigen Beweggründen endlich umlenfte, 
it heut die allgemeine Anfiht. Die Eurze Zeit bis zum Sturze Wellington's durch 
die Julirevolution ift ausgezeichnet Durch P.'s Polizeiacte. Die Einzelheiten der ver⸗ 
wickelten Zuflände vor dieſem Geſetz find bei Gneift . (Engl. Berfaffungd- und Ver⸗ 
waltungsrecht II. ©. 441—450) ausführlich erörtert, Es genügt bier anzuführen, 
daß die City mit ihrer alten felbfifändigen Verfaſſung auch felbfiftännige Polizeige- 
rihtöbarkeit beſaß, Pflafterungs-, Erleuhtungd- und Reinigungsweſen war angeordnet, 
die Bauordnung, das Straßenpolizeifgftem und Wachtweien genügten ebenfalld. Der 
Breibezirt von Weſtminſter, des Borough von Southwarf und die übrigen zur Stadt 
London berangewachfenen Kirchfpiele Hatten ein gemeinfames, vom Staat beftelltes 
Bolizeigericht. Fur jene übrigen Bedürfniſſe mar durch eine Menge von Kocalacten 
zur Roth geforgt. Das uralte Amt des activen Polizeibeamten: des Gemeindebättels 
\constable) war charakteriſirt durch feine ausfchließliche Richtung auf „Sriedensbewah- 
tung“, d. 5. erft vorkommenden Balls einzufchreiten; es fehlte an einer den neuen 
Verhältniffen entfprechenden Präventive und Griminalpolize. Mit dem Nachtwadht- 
und Erleuchtungsweſen fland es entiehlich elend. Jedes einzelne Kirchfpiel ſchonte 
einen Beutel möglichſt. P.'s Geſez gründete 1) eine neue Gendarmerietruppe und 
2) eine neue Polizeiordnung. Die erftere, eine militärifch-organifirte, doch nur bedin⸗ 
gungäweife bewaffnete und civilmäßig uniformirte Mannfchaft (jet etwa 6000 an 
dr Zahl), war bevollmädhtigt für einen mehrere deutfche Meilen umfaflen« 
den Kreis um die Gity (diefe ausgefchlofien), vie Graffchaften Berkihire, 
Budinghamfhire und die Themſe. Sie erhielt den Namen police und wurbe 
unter den Minifter des Innern geftellt, der erfi zwei Präfldenten (commis- 
sioners), fpäter einen einzigen ernannte. Diefem fleht die Disciplinargemwalt zu. 
Ueber Amtövergehen entfcheiden Dagegen die Bolizeirichter, und iſt die Privatklage bier 
zuläſſig. Die Polizeiordnung umfaßt Vergehen auf dem Themieftrom, Wirthshaͤuſer, 
Spielhäufer, Theater, Hahnengefechte, Straßenunfug, Beihädigung fremden Eigen⸗ 
thums. (Kür Baupolizei und öffentliche Geſundheitspflege iſt durch fpätere anderwei⸗ 
fige Gefege geforgt worden.) Decentraliftrt find Die Koflen. Sie werden aufgebracht 
von der Gemeinde durch eine Bolizeifteuer von dem ficht« und nutzbaren Eigenthum, 
deren Maximum 3%, pCt. des Einkommens nicht -überfleigen fol. Staatözufchüffe 
waren von Anfang an unter gewiffen Unftänden bewilligt. Jetzt find fle auf ein 
Biertel der Geſammtkoſten normirt. „Es ift richtig, daß Leine Polizei des Gontinents 
jo geräufchlo8 und doch fo energifch wirft, ohne Paßweſen, ohne Wohnungsanmel- 
dungen und ſcheinbar ohne alle Beläfiigung des Bublicums, wenigftens der höheren 
Stände. Diefe günftige Erfahrung verfchaffte dem neuen Syflem eine gewiffe Popu⸗ 
Inität in dem Bezirk, der bereitö mehr als ein Siebentel der Sefamnitbevölferung von 
England und Waled umfaßte, und konnte nicht ohne enticheidende Rückwirkung 
bleiben für die Öffentliche Meinung über Polizeiweſen.“ (Gneiſt, a. a. O. II. ©. 450.) 
Nah der Reform der Städteorbnung wurde daher das Syſtem erfl in den incorpo- 
titten Stadtgemeinden und fpäter auch in den Graffchaften gültig. Am 16. November 
1830 fiel das Minifterium,. formell wegen feiner Weigerung, der Krone zu rathen, 
dag ſie ihre erblichen Einkünfte aufgebe, thatjächlich aber wegen der beflimmten Erklaͤ⸗ 
rung Wellington’d gegen jede Parlamentöreform. Der abtretende B. erklärte fogleich, 
dag er niemald wieder eine zweite Stellung in irgend einem Babinet annehmen werde. 
In dem dann folgenden einundeinhalbjährigen Kampfe der Toried gegen die Reform⸗ 
befirebungen gewann er ihre Neigung von Neuem. Er firitt von Anfang bi8 zu Ende 
mit unverminberter Energie gegen die Maßregel. Sonft eigentlih nur ein guter Darſteller 
und ftark in ber Entwidlung, erhob er fich jegt mehrfach zu einem Rednerthum erften Ranges. 
Erſt jegt Habe eigentlich die Nation die großen intellectuellen und moralifchen Eigen- 
ihaften deutlich bemerkt, die er, biäher im Verein mit glüdlichen Routiniers, früher 
nicht hätte entfalten Fönnen, meint der Tory Diöraeli im 4. Gapitel des 2. Buches 
von Coningsby. Lieber den Verlauf dieſes Kampfes muß auf den Art. Reformbill 
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verwiefen werben. Als dann das erſte unter der Neformbilf gewählte Parlament 
ufammengefommen war, faben fih die Whlgminifter geftügt von der ungeheuren 
Majorität von drei Hundert, während P. nur 140 folgten. Doch fonnte er eine 
Mapregel, die recht in feinem Sinne war, durchbringen. Aus diefer Zeit flammt fein 
wohlthätiges Geſetz zum Schuß der Wabrifarbeitr. Waren ſchon durch ein Geſeß 
(42 George III. E. 73) den Beflgern einige heilfame Zwangsvorſchriften auferlegt, 
bie vor zwei Friedensrichtern einklagbar waren, fe ermeiterte die Factorybill (Kabril- 
geieh) P.'s das Verbot der Nachtarbeit der Jugend und überhaupt zu langer Ar 
beitözeit, und errheilte einem &riedendrichteer Gewalt, Buße oder Haft aufzulegen. 
Sie ernannte ferner Fabrifinfpectoren, die dad Recht zur Unterfuchung der Locale cr- 
bielten und mit den Kriedendrichtern concurrirend auf 1 — 20 Pfd. Sterling Gel: 
ftrafe erfennen mögen, ohne Appellation. Zunähft für Webereien aller Art gegeben, 
wurden diefe Wohlthaten 1842 auf Vergwerks⸗ und Grubenarbeiter, und fpäter aud 
auf andere Beichäftigungen durch Specialgefege ausgedehnt. (Gneiſt a. a. O. II. 
S. 308.) Dankbarkeit gegen Xord Grey! mar der Moderuf und daher jene Rajo⸗ 
rität der Wbigd. Doch wurde der Triumph den Siegern fo verderblich mie den Be: 
fiegten. Jene litten, nad Disraeli's Ausdrud, „an apopleftifcyer Blethora." Sie 
fonnten ohne lebendige Oppofltion nicht zu den von ihnen erwarteten bedeutenden 
Maßnahmen infpirirt werden. Es ereignete ſich Ihon Ende 1834, daß der König 
bad flatt des Franken Grey von Melbourne geführte Minifterinm trog jener Ra 
jorität entließ. Der darauf von ihm berufene Herzog von Wellington hatte 
jenen oben erwähnten Verſuch P.'s, fih ferneren toryiſtiſchen Eombinationen 
zu entjieben, Eug Dadurch vereitelt, daß er nah der Meformbill erklärte: 
jegt, bei der Uebergewalt des Unterhauſes, müſſe der Premier ſtets im dielem 
ſitzen. Indem er alfo von vorn herein auf jeden Vorrang verzichtete, hatte 
er alle Bedenken P.'s beſeitigt. Er konnte Daher dem Könige anrathen, ibn jept an 
die Spiße zu ftellen. P. folgte dem Auf, der an ihn nad Rom erging, und erfchien noch 
im December 1834 in England, um fein Amt anzutreten. Dieſe erfte kurze Premier⸗ 
haft ift für die Partei-⸗Geſchichte Englands Epodye machend. Die Ultra-Tories bat- 
ten in all den legten fo tief eingreifenden Borgängen nur Parteifämpfe und Manöver 
aller Art jeben, aber nicht in die Tiefe bliden wollen. Der Beweggrund ber Whige, 
die ſich ihnen anfchloffen, war Mifvergnügen über die zu weite Ausdehnung der 
Neform. Die nicht parteifüchtigen Elemente ſchwankten zwifchen ihrer Vorliebe für 
bie Inflitutionen Ulte@nglande und den Gefühl von den Anforderungen ded gar; 
veränderten wirthſchaftlichen Zuſtandee des Landes. „Kein Menich, weder im Parla: 
ment noch in den Univerfitäten, noch in der Preſſe war aufgetreten, bie öffentliche 
Meinung auf Grundfäge Hinzuweifen, und nicht bei ihren Verbefferungen die Auswüchſe 
ber Prarid für Hundamentalprincipien zu nehmen“ (Dieraeli a.a. O. II. Gap. 4). 
Gharafterifiifch für die damalige Bildung vieler der Tories if der fpätere Vorgang 
im Unterhaufe, wo. auf Drummond's Aeußerung, daß das Eigenthum eben jo gut 
Pflichten ald Rechte habe, ein gewaltiger Lärm entfland. Die Hoffnungen der einen 
belebend, bie der andern niederſchlagend, kündigte P. in einer fogleidy nady feinem 
Amtsantritt an feine Wähler zu Tamworth veröffentlichten Adreſſe, dem fogenannten 
Tammwortb-Manifeft, die Bildung einer ‚neuen confervativen Bartei an. Die Reform 
bill anerfennend, ſonſt aber feine alten Grundfäge fefthaltend, verfprach er fernerbin 
jede nötbige Verbefferung fördern zu wollen. Weshalb P. Hiermit nicht proöperiren 
fonnte, mird fehon aus dem Vorhergehenden Ear. Die tiefern. Gründe gegen fein 
Peitreben ind von Didraeli in dem furzen fünften Gapitel des zweiten Buches feined 
oft erwähnten Momand gut entwidelt worden. „Das Tammorth«Manifeft von 1834 
war ein Verſuch, eine Vartei ohne Principien zu gründen. Es beruhte daher notb- 
wendig auf politifcher reigeifterei, und feine unabmweisbare Folge war politiſchet 
Unglaube. Im einer Epoche der Beftürztheit und gefellfcgaftlicher Beunruhigung war 
jene Bereinigung paſſend und geeignet, im Zufammenhalten den Furchtſamen und Ber- 
wirrten zu ermuthigen. Al6 aber die Verftörung nachgelaffen Hatte, und die Menichen 
fragten, waä fie eigentlidy zufammenhielt, fo bewies bie Schwierigkeit, ihre DBorjäge 
zu deſiniren, doß Die Genoſſenſchaft, wenn auch achtbar, doch Eeine Partei fei. Die 
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Führer mochten zwar durch ihre hervorragende Stellung Macht zu ihrer perfän- 
lihen Befriedigung davon tragen, aber es war unmöglich, ihren Anhängern das zu 
jewäbren, was am Ende die große Belohnung einer politifhyen Bartei fein muß, 
nämlich da8 Durchfegen ihrer Meinungen; denn fle hatten Feine. Da war zwar ein . 
bedeutendes Geſchrei von dem, was fte confervative Grundfäge nannten; aber natürlich 
entfland die unbequeme Frage, was wollt ihr conferviren? Die Prürogative der 
Krone, vorausgefeht, Daß fie nicht ausgeübt werde; die Unabhängigkeit des Ober⸗ 
haufes, vorausgefegt, Daß fle nicht behauptet wird; das Kirchenvermögen, vor» 
außgefeßt, Daß es durch Laien verwaltet wird. Jegliches Ding in der That 
beſteht, fo Tange es Phraſe bleibt und nicht in's Leben tritt. Zu gleicher Zeit, 
während Formen und Phrafen "gemiffenhaft geachtet werden, um den Schein eines 
Bekenntniſſes aufrecht zu Halten, ift Die praktiſche Megel bie, der Leidenfchaft ober ben 
Zufälligkeiten der Stunde nachzugeben. Gonfervatismus (conservatism) behauptet 
in der Theorie, daß jede beſtehende Einrichtung aufrecht zu Halten iſt; _aber giebt in 
der Praris zu, dab jedes beflehende Ding nicht zu vertheidigen if. Um dieſe Theorie 
und diefe Brariß zu vereinigen, erzeugen fie, was fle „das befte Gelchäft” nennen, 
irgend - ein Arrangement ohne Prineip und ohne Borfag; nur um eine einflweilige 
Nude vor Agitation zu haben, bis der Geiſt der Gonfervativen, ohne Führer und 
ohne Ziel, verfahren, verfucht und verflört, für ein andere8 Arrangement vorbereitet 
it, eSen fo flaatSmännifch, wie das vorige. Der Conſervatismus war ein Berfudh, 
die Geichäfte zu führen, indem man die Erfüllung der Amts für die der Regierungs⸗ 
plihten feßte; und dies negative Syſtem, durch den bloßen Einfluß von Cigenthum, 
guten Brivatlebend und was man gute Verbindungen nennt, aufrecht zu. halten. * 
Am 24. Januar 1835 wurde das neue Barlament eröffnet. Schon im April brachten 
die Whigs einen Antrag ein und festen es durch, daß die Ueberfchäffe des hochkirchlichen 
Einfommend in Irland zum Beſten des Unterrichts aller Belenntniffe verwendet wer⸗ 
den follten ; morauf B. am 28, deſſelben Monats abtrat. Während des Minifteriums 
Melbourne führte er die Oppoſttion, von den zahlreichen‘ Maßregeln der feyt energifch 
teformirenden Whigs einige befämpfend, anderen zuflimmend (f. d. Art. Whigs und 
John Rufe). Das er nicht ſtets jeder Entwidelung, die einer vollendeten Thatfache 
nothwendig folgen mußte, bold war, beweift feine obige Meflgnation. In diefer Frage 
wollte er die Gonfequenzen der Emancipation nicht vertreten, wie er es dagegen bei 
dem irifchen Armengeſetze und der neuen irischen Städte-Ordnung bereitwillig that. 
Ganz bezeichnend für V.'s Weſen iſt die Art und Weile, wie er ſich hierüber aus⸗ 
ſprach. „Das Aufheben der katholifchen Unfähigkelten hätte eine feierliche Verpflichtung 
in fih gefchloflen, daß die Aufhebung der Beſchraͤnkungen der bürgerlichen Gleichheit 
und die Ausübung aller bürgerlichen Borrechte verträglich fei mit der Aufrechtbaltung 
der proteftantifchen Kirche, der Unverleglichleit ihrer Beilgungen und der Sicherheit 
ibree echte und Privilegien. Seitdem man in England die fich ſelbſt ergänzenden 
Magiftrate aufgegeben babe, Fönne man die Katholiken nicht mehr ausfchließen; feit- 
dem man die Gefehe über die Zehnten und die Armen angenommen, die Städte 
Ordnung nicht Tänger verweigern." Wir hören ihn bier alfo außerdem der ihm ur- 
ſprünglich nicht genehmen mbiggiflifchen Städte⸗Reform (1835) in weiteren Fällen 
beipflichten. Merkwärbig iſt auch ein Brief von ihm aus dirfer Zeit an den BViſchof 
von Ereter, in dem er ſich bezüglich der Heirathen der Diffenters dahin ausfprach: 
„Erhebt den bingerlichen Bertrag zu einer unerläßlichen Bedingung, empfehlt, aber 
erzwingt nicht Eirchliche Gebräuche, überlaßt Die8 dem guten Sinne und @efühle der 
Partei.” In der Frage der Kornzölle, die unter Melbourne offen war, und 1839 
zuerft von Villiers in Form eines Antrages auf Inbetrachtnahme eingebracht murde, 
ſorach er fi) auf das Entfchiedenfte gegen jede Erleichterung der Beichränkungen aus. 
Es hätte Faum feiner Beredſamkeit bedurft, da faſt das ganze Barlament gegen ben 
Antrag flimmte und flimmen wollte. Doc war feine fo active Betheiligung wichtig, 
weil die Tories ihn ſich um fo fefter und dauefnb verbunden glaubten. Die Minifter- 
kriſe deffelben Jahres endete mit dem Bleiben des bisherigen Cabinets. In feiner 
Rufe gründete P. zu Tamworth ein volksthümliches Lefegimmer. Gegen einen viertel« 
jährlichen Beitrag von 1 Shilfing follten Perfonen beiderlei Geſchlechts Zutritt haben, 





ı 


284 Peel (Sir Hobert. Seine Stellung zur Korngefehfrage.) 


Bei der Eröffnungsrebe fagte er: „Er hoffe und glaube, erhöhtes Forſchen führe zu 
einem tiefern Glauben. Wiffenfchaft und Einfiht brachten dem Gemüth nicht bloß 
eine Falte liebergeugung von den Wahrheiten der natürlichen Religion bei, fondern fie 
beftimmten und bereiteten es für beffere Aufnahme und befleres Verſtaͤndniß des großen 
Planed der menjchlichen Erlöfung.“ 1841 wurde das Minifterium geflürzt. Nachdem 
ed bei der beabfichtigten Kerabfegung des Zolles auf baltifches Holz und Sclaven- 
zuder in ber Minderbeit geblieben, wozu P. wmitgebolfen, erhielt e8 ein directes Miß⸗ 
trauendvotum (ſ. d. Art. Whigd), und P. wurde am 30. Auguft zum zweiten Male 
‘Bremierminifter. Mit ihm übernahmen Aemter: Graf Aberdeen, Sir James Graham, 
Sidney Herbert, Gladſtone, Lord Stanley (Graf Derby), von denen die drei erften biß zum 
Berfall der alten Parteien ihm treu blieben, während der letzte ſich bald wieder zu den Alt, 
toried gefellte, und Gladftone nicht immer zu feinem Meifter und feinen Grundſätzen hielt. 
Entjchiedene Theuerung berrichte. Die Anti-corn-law-league (f. d. Art.) wirkte 
mit fortjchreitender Macht auf dad Publicum. Ihre bedeutendften Führer: Bright, 
Gobden, Milner Gibjon, ſaßen feit 1841 im Unterhaufe. Won dieſer Seite ber 
waren mit Sicherheit Schwierigfeiten zu erwarten. Außerdem mußte das neue Bubget 
für Die mannichfachen, durch bie verwidelten Außeren Berhältniffe der Periode erzeug- 
ten Bedürfniffe Aushülfe fchaffen (f. d. Art. Balmerfton). P. vertagte zunachfi am 
7. October dad Parlament, um es am-4. Februar des nächſten Jahres wieder zu 
eröffnen. Sept faben die Hochtoried den noch vor Kurzem fo entjchiedenen Verfechter 
ber alten Beichränfungen auf dem Uebergange zum Breihandel begriffen. In der 
Kornfrage griff er zunächſt zu dem Palliativmittel einer niedrigern Wandeljcala, als 
die feit 1828 gültige. Während nad) diefer bei einem Preife von z. 8. 64 Sh. für 
das Duarter Weizen bie Steuer 14 Sh. 8 Pence betrug, wurden jegt bei gleichem 
Preife nur 7 Sh. verlangt. Der Marimalfag von 20 Sh. war um 15 Sh. geringer, 
ald der früher erhobene. in meiteree Schritt auf diefer Bahn mar der Vorſchlag, 
daß die Zölle auf Bauholz, Del, Kupfer, eingepöfeltes Fleiſch, lebendes Vieh gan; 
wegfallen, die Tarifſätze von vielen hundert anderen Artikeln erniedrigt werden follten. 
Zur Dedung des entitebenden Ausfalls fhlug P. eine Einfommenfteuer vor: zu er 
beben für die nächſten drei Jahre mit 7 Bence (alfo etwa 3 pCt.) von jedem Bund 
eined Einkommens über 150 Pfd. Alle drei Borfchläge gingen durch. Die Whige 
flimmten für die Kornbill, auf ihre auch nicht ganz radicalen, aber weiter gebenden 
Forderungen verzichtend,; aber gegen die Einfommenfteuerr. Sie befürdhteten gan 
richtig, daß Diefe, einmal eingeführt, permanent bleiben würde. Viele der Tories 
folgten in ber Kornfrage ihrem Führer nur um der Lage der Dinge willen, aber mit 
innerer Erbitterung gegen ihn. Am Ende der Sigungen im Auguft legte Palmerſton 
dem Haufe P.'s jähen Abfall von feinen antifreihändleriichen Beſtrebungen klar und 
gedachte auch jener Spannung zwifchen Chef und Parteimitgliedern, doch ficherte er 
ibm auf dem neuen Wege jede Hülfe zu. Theile der Rede find in dem entfprechenden 
Artifel angeführt worden. Nah P.'s Begenrede erhob ſich Cobden und ſprach klar 
aus, daß bdiejer bier nicht würde flehen bleiben können; daß er ſowohl wie bie 
MWhigpartei ſchon dem Geſchick verfallen fei, an baldige gänzliche Freigabe alles Handeld 
zu benfen. „Die große Aufgabe ſei, dem Volk Arbeit zu verfchaffen, und ber feht 
ehrenwerthe Baronet möchte ſich verfichert halten, daß ein Minifter, der Dies ver 
nachläffigen würde, vom Amt gefchüttelt werde, wie Thautropfen vom Baume.“ 
1844 legte er dem Haufe feine berühmte Acte zur endlichen Regulirung des Bank⸗ 
weiend dor, deren Inhalt vollftändig in dem Art. Vank (S. 256 und 257) be 
ſprochen ift. Im mächften Jahre gelang «8 ihm, die Erneuerung ber Einkommenſteuer 
für das folgende Triennium durchzuſetzen, und dafür einen Zollnachlaß von 360,000 
Pfund gewähren zu können. Ebenſo wurde fein Antrag auf Bewilligung eines Zu 
ſchuſſes von 26,360 Pd. St. zur Erhaltung des irifch-Fatholifchen Seminars zu 
Maynooth nad heftigem Widerſtande der hochkischlichen Ultras angenommen. Als 
am Ende des Jahres nah dem Schluß der Sefflon wiederum Theuerung drohte und 
die Reague immer aufregenber einmwirkte, kam es durch Uneinigkeit der liberafern mit 
den alttorpiftiichen Mitgliedern des Minifteriums zu keinem entfcheidenden Schritt, 
wie der vom P. beabſichtigten auferordentlichen Einberufung des Parlaments, fondern 
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zu einer faſt einmonatlichen Babinetskrifis, die am 20. December mit P.'s erneuter 
Uebernahme des Amtes und feiner gänzlichen Belehrung zu den Grundfägen der 
Anti-corn-law-league endete. Sein Programm, das er am 27. Januar 1846 vor 
dem Haufe entfaltete und zur Gabinetöfrage machte, Tautete im Princip auf Abfchaf- 
fung aller Kornzölle. Doch follte diefe erft im Jahre 1849 ftattfinden, inzwiſchen 
aber eine niedrigere Wandelfcala ald bisher gelten; und zwar bei einem inlänbifchen 
Preife von 48 Sh. für das Quarter der fremde Weizen 10 Sh., bei jeder Steigerung 
um 1 Sh. eben fo viel weniger, bei einem Breife von 54 Sh. und darüber aber nur 
1 ©h. Steuer zahlen. Um die Landbauer einigermaßen zu entfchädigen, übernahn: 
der Staat verfchiedene Ausgaben der Kreistaffen. Am 16. Mai wurde der Entwurf 
nah dritter Lefung Geſetz. 106 Tories flimmten mit den Whigs und Radiealen 
dafür, 222 dagegen. Jene hießen fortan Beeliten und blieben bis zum fpätern Zer⸗ 
fall aller Parteien gefchloffen. Die Freundſchaft der Whigs galt der Mapregel, 
niht B. Er ſah daher wohl ein, daß bei dem Kortfall der alten torpiftifchen Hülfe 
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einer minifteriellen Niederlage in der irifchen Polizeifrage, um am 29. Juli abzu- 
treten. Während feiner Bremierfchaft hatten fih zum letzten Mal die alten Parteien 
in alter Geſchloſſenheit mit einander gemeflen. Bon jegt ab führte allmählich der 
von B. einft proclamirte Grundfag ehrenwerther Zweckmaͤßigkeit des Handelns zu der 
Lockerung aller Parteibande, wie ja felbft feine eigene ſich nach feinem Tode auflöfle. 
Das Unterhaus verlor feitdem immer mehr von dem Charakter „einer Ruhmesarena 
der Mriftofratie*, mie es Bancroft nennt, und begann fih in einen Geſchäftsort 
für nüchtern erwogene Interefien des bürgerliden Gigentbums umzumandeln. 
Unter der nun folgenden Megierung der Whigd unter Nuffell führte P. feine Anhänger 
in allen innern Fragen den Minifterium zu. Er flimmte für die Judenemancipation, 
für die Aufhebung der Schifffahrtsacte,; die Politik Balmerflon’s dagegen, der er fletd 
feindlich geweſen, griff er auch feßt wiederholt an, am heftigften wegen der Pacifico⸗ 
faire. Am 29. Juni 1850, dem Tage nach feiner großen Rede in diefer Sache, 
fürzte er mit dem Pferde und flarb am 2. Juli. Er erhielt auf Staatskoſten ein 
Denkmal in der Weftminfterabtei. Im Privatleben war er durch hohe Kunſtkenner⸗ 
ihaft ausgezeichnet. Er iſt hoch gepriefen worden, befonderd auch von den Liberalen 
des Feſtlandes. In fofern er unter den Erflen war, die den ariftofratifchen Parteien 
zeigten, was fle über den politifchen Kämpfen des vorigen Jahrhundert und den 
Kriegen des gegenmärtigen vergeffen hatten und mo einzugreifen war, verbient er dies 
Lob. Unzweifelbaft hatte er ein Herz für das Volk, wenn auch feine meiften Maß⸗ 
tegeln dem induftriellen und kaufmänniſchen Mittelflande zu Gute kamen. Er verdient 
ferner Preis megen feiner perfönlichen igenfchaften, feiner ehrlichen Arbeit, Uneigen- 
nügigfelt und Befcheidenheit, wie ihm denn hierin nur wenige Staatsmänner älterer 
und neuerer Zeit gleich zu flellen find. Schwer ift aber einzufehen, mie fein häufiges 
Abgehen von eben erft verfochtenen Meinungen um der Thatfachen willen als befon- 
ders ſtaatsmänniſch angeführt werden Fann. Mehr Vorausfiht und flärkere Kraft des 
Entſchluſſes Hätten oft eben den Thatfachen vorgebeugt. Er hätte der ſchon im Ver⸗ 
tall befindlichen Torppartei, müre er ein eigentlich fchöpferifcher Kopf erften Ranges 
gewefen, neued Leben und neue Parteiſymbole geben können. Daran fonnte der aber 
nicht denken, der fo vorfichtige Anichauungen äußerte, wie: „Kein Spflem ift ficher 
gegen @inmwendungen, man muß deshalb die Belehrung der Zeit und Erfahrung 
abwarten.” Angemeſſen erfcheint daher und bezeichnend eine Klage im torpiflifchen 
„Rorning Herald“ von 1841: „Wie traurig ift ed, daß ein Mann von mufterhaften 
Lehen, gebildetem Geſchmack, politifcher Auszeichnung und parlamentarifhem Tact und 
mannichfachen Erfahrungen fo menig Glauben Hat an feine eigenen Grundfäge, fo 
wenig Herz für ein großes Geſchick, jo wenig romantifche Begeifterung und feften 
Entſchluß.“ — P.'s älteftlr Sohn, Sir Robert, iſt heut Unterflaatäfecretär für Irland, 
ein anderer, Willlam, trat in den Marinedienft und erlangte Ruhm durch die Fühne 
Ausführung feines Plans, mit Seeleuten den in Indien noch mit Vernichtung be— 
drodten wenigen englifchen Truppen zu Hülfe zu kommen. Bei Lucknow verwundet, 
farb ex an den Boden. 
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Beer, Peerage ſ. Pairs. 

Pegel, ein an Schleufen, Brüdenpfeilern, überhaupt an unveränderlichen feften 
Stellen im Waffer angebrachter, in Buße, Zolle und Linien eingetheilter Wapftab, 
entweder aus einem ſtarken hölzernen Pfahle oder in Strichen, welche in den Stein 
gehauen find, beftehend, dient zur Wahrnehmung des Steigend und Ballend ded Waſ— 
jerfpiegelde. Die Inftruction über die Segung der P. welche die oberfie Baubehörde 
des preußiichen Staates im Jahre 1810 erlieg, fchreibt vor, daß der Nullpunkt der 
PB. zwei Fuß unter dem niebrigiten Waflerftande, der jemald in den Strömen un) 
Flüffen flattgefunden, angenommen werden folle, damit die Waſſerſtände flets in ro 
fliiven Größen audgedrüdt werden könnten. Wie in der Meteorologie längere DBeob: 
achtungsreihen benugt werden, um den mittleren Werth der Ericheinungen und jomit 
die Geſetze fennen zu lernen, nach denen der Schöpfer in der luftförmigen Gülle dır 
Erde waltet, fo werden auch Beobachtungen über den Gang des tropfbarflülligen 
Elements in Strom- und Flußbetten bydrologiiche Thatfachen liefern, die, gründen 
fie ih auf Wahrnehmungen vieler Jahre, ebenfalld die Befege erfennen laflen, welche 
dem Fließenden des feften Landes feinen Stand innerhalb gewifler Zeitabfchnitte an- 
weifen. Weit früher als meteorologifche find Beobachtungen über den Wafferfland der 
Flüſſe gemacht worden. Da überdem die Anftellung der Ießteren mir gar feinen 
Scwierigfeiten verknüpft ift, inden es dazu nur eines P.'s bedarf, fo ift um fo auf 
fallender, daß diefe Pegelbeobachtungen nod fo wenig zu einer vollfändigen 
Geſchichte irgend eine gegebenen Stromes benugt worden find. Erwähnen müflen 
wir noch, daß unter Pegelrecht die rechtliche Beflimmung verflanden wird, wie hot 
bei einer Mühle das Wafler getrieben werden darf, damit der nächften Mühle obır- 
wärtd fein Staumafler verurjacdht wird, oder über die Höhe, in weldyer Deiche unter: 
halten werden müſſen, um Schaden zu vermeiden, 

Pegneſiſcher Blumenorden, auch die Geſellſchaft ver Begnigichäfer un 
der gefrönte Blumenorden der Schäfer an der Pegnig genannt, theils in Be 
jiebung auf den der Geiellichaft gewidmeten Kranz, theils weil viele Mitglieder der 
Geſellſchaft zu den wirklich Eailerlihen gefrönten Poeten gehörten, war eine der Gr 
ſellſchaften, die im flebzehnten Jahrhundert in Deutichland in's Leben truten, und die 
fi neben der Pflege der Poefle die Erhaltung und Ausbildung der deutſchen Sprak« 
zur Aufgabe gemacht hatten. Sie wurde im Jahre 1644 34 Nürnberg von Philipp 
Harsddrfer und Johann Klaf geftiftet und hat ſich bis in die neueſte Zeit erhalten. 
Die Mitglieder derjelben nahmen einen Hirtennamen an, und ald Ordenszeichen galt 
für fie ein weißes, mit Namen und Blume beftidtes Band. Der Name des Blumen 
ordens, welcher urfprünglich auf die Art und Weife der Stiftung fich bezog, befam 
ſehr bald eine fymboliiye Bedeutung. Nach Hursdörfer’8 Tode, ald Birken (vergl. 
den Urtikel) Präfed der Geſellſchaft geworden war, betradytete man die Granadille, 
die „Wunderblume, die flunıme Predigerin des Leidens Jeſu Chrifti,” welche bekannt. 
lich für eine lebhafte Phantafle die Marterwerfzeuge der chriſtlichen Pafflonsgeichicte 
in ihrem Keldye trägt, mit der Injchrift: Divini germen hanoris — Alles zur Ebre 
Gottes — als dad würdigſte Bild, das ein chriftlich begeifterter Dichter als die Be 
zeichnung feines höchiten Zieles fi erwählt. Nady und nach wurde das frijche, froͤh⸗ 
liche Treiben eined pbantaflevollen Lebens matter, erbli und flarb, bis Alles ſeit 
dem Schluffe des flebzehnten Jahrhunderts in feichte erbauliche und moralijdye Ten 
denz verlief. Der Orden fing an, ſich darin zu gefallen, eine gelehrte Geiell 
ichaft zu beißen, bejonderd ald Daniel Dmeiß, Profeffor an der Univerfitär Alt 
dorf, 1697 zum Praͤſes gewählt worden war, und wurde nach der erſten hundertjäh 
rigen Jubelfeier, die in das Praͤſidium des Prediger und Profeſſors JZoahim Ne 
gelein fiel, ganz und gar eine literarifhe Privatgejellichaft.: Diefer nahm die Tbi 
tigkeit des Ordens vornehmlich durch die Vorarbeiten zur Herflellung einer Geſchich 
deſſelben in Anfpruch, obgleich dieſelben faſt ohne Ausnahme, wie die Abfaflung d 
Gefchichte jelbit, dem Ordensmitgliede Amaranthes, dem Prediger und Profeſſor Io 
Herdegen, allein zur Laſt fielen („Hiſtoriſche Nachricht von des löblichen Hirten- u 
Blumen » Ordens un der Pegnig Anfang und Fortgang bis auf durch göttliche Gü 
erreichte hundertfte Jahr * (Nürnberg 1744). Als „Beflgabe zur zweihundertjährige 
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Stiftungsfeler ded Pegneflfchen Blumen - Ordens“ hat Mönnich einen Abriß der Bes 
ihichte ded Blumen » Ordens und Gedichte von Mitgliedern deſſelben berausgegeben 
(Nürnberg 1844). Vergl. auch noch Julius Tittmann, „die Nürnberger Dichterjchuie: 
Harödörfer, Klaj, Birken” (Göttingen 1847). Gegenwärtig ift aus dem Orden ein 
Iterarifcger Verein geworden, der feit 1844 ein „Album“ berausgiebt (Nürnberg). 

Begn ſ. Birma u. Indochina. 

Peiho, Tientfin Ho oder Weißer Fluß ift die eigentlihe Straße nach ber 
Hauptſtadt China's, da die Communication zu Xande duperfi befchwerlih und zum 
Transport von Waaren und Lebensmitteln wenig oder gar nicht benupt wird. An 
ih ein Feiner und feichter Fluß, erhält er Dur die Beziehung zu Peking und durch 
ſeine Verbindung mit dem ausgebreiteten Syflem des Kaifercanalß eine hohe Bedeu⸗ 
tung. Den Tatariſchen Gebirgen im Norden von Peking entfpringend, gebt er öftlich 
an diefer Stadt vorbei und ergießt fi, eine Barre bildend, in den Golf von Pet⸗ 
iheli, nachdem er zuvor den Junliang Ho aufgenommen hat, welcher durch ben Kai⸗ 
ſertanal mit dem Hoangho oder Gelben Fluß im Zufammendang flieht. An dem 
$. liegt Tientfin, in Der Neuzeit oft genannt, indem bier Berträge mit den euro» 
yäiichen Mächten ſeitens China's geichloffen wurden, der „Himmlifche Platz“, Das 
gemeine Emporium für die nördlichen Provinzen des Meiched der Mitte, 700,000 
Einwohner in ſich bergend. Schon Marco Bolo nennt Tientſin citta celeste, e8 war 
alte ſchon im 13. Juhrhundert von großer Bedeutung. Bier mündet der Junliang 
90 oder „Getreidetragende Fluß“ in den B. und beide Klüffe bilden bei ihrem Zuſam⸗ 
merfluß ein weites Baffin, das fafl ganz von Fahrzeugen aller Art bedeckt ift und 
an deften Ufern ſich die Stabt hinzieht, wie London an der Themfe. Der B. iſt durch 
die neueren Kriege der europäiichen Seemächte mit China fehr wichtig geworden. An 
ſeiner Mündung liegen die Forts von Taku, melde, am 20. Mai 1858 nad 
anem nur zweiftlindigen Gefechte von den Admiralen Seymour und Migault de Gre⸗ 
nonilly mit Leichtigkeit genommen und zerftört, wieder neu aufgebaut und fehr verftärkt, 
ein Jahr Darauf, am 25. Juni 1859, für das vereinigte britifch-franzöflfche Geſchwa⸗ 
dr unter dem Admiral Hope fo verberblich wurden, daß dafjelbe nach einem Berlufte 
son drei Kanonenbooten und 478 Bann ih zum Rückzuge gendthigt fah. Bekannt⸗ 
ih wurde dieſer unglüdliche Ausgang die VBeranlafjung zu energifchen Schritten Eng» 
lands und Frankreichs gegen Ebina, doch Eonnten Landung und Beginn der Feindſe⸗ 
ligkeiten von Seiten der allüürten Truppen an der Mündung des B. erfi am 1. Augufl 
1860 Ratıfinden, und zwar durch die Beſetzung der Stadt Pehtang am Pehtang 
59, einem Eleinen etwa 5 Meilen nörblidy von der Peibomündung in den Golf von 
Vetſcheli ſich ergießenden und bier von zwei Fortsé vertheidigten Fluffe Am 21. 
Auguft nahmen die Alliirten die Taku⸗Forts durch Gapitulation, die ihnen das Land 
kis zur Stadt Tientfin einräumte, fchlugen am 18. September bie tatarifche Reiterei 
ki tihanfioman und am 21. bei Tungtſchen, das wie dad andıre am P. 
legt, und nahmen am 13. October Peking rin. 

Peipusſee oder Tſchudekoje⸗Oſero ſ. Rußland (Geographie). 

Peking (Pekin, d. i. Hof des Nordens), Hauptreſidenz und Hauptſtadt des 
Kaiſerreiches China (daher ſonſt King⸗ße, d. i. Hauptſtadt, auch Thing⸗Tien, d. i. 
dem Himmel gehorſam) und der Provinz Petſchili und des Bezirks Schün-thiang, 
liegt in einer ſandigen Tiefebene. Im Oſten und Weſten erſtreckt ſich dieſe Niederung 
weiter, als das Auge reicht, im Weſten und Norden wird ber Horizont von niebrigen 
Söhenzügen, gegen Norboft aber von Bergen begrenzt, welche Die Markſcheide zwiſchen der 
Provinz Perfchili und der Mandfchurei bilden. Vom Gipfel jener Hügel geichen, 
ſcheint P. in einem dichten Walde zu liegen, weil die Dörfer, Buddhateuwel und 
Degräbnißpläge, welche die riefige Stadt umgeben, von unzähligen, dichtbelaubten 
Päumen bededt find. Bon mehreren Flüßchen und Ganälen durdfchnitten, die in den 
etwa 9 Meilen entfernten Peiho ihre Waffer fenden, zerfällt die Stadt in die beiden 
Haupttheile von ziemlich gleichem Umfang, die nörbliche, innere oder Thronſtadt 
(Dichintfchen), ein regelmäßiges Biere, worin ſich der Eaiferliche Balaft befindet, und 
die fübliche oder äußere Stadt (Woilotſchen), ein längliches Biered, mit vielen 
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Gärten und Feldern. Da bie erſtere den Truppen der acht Banner !) als Aufent⸗ 
balt angewiefen ift, jo beißt fie bei und Europäern gewöhnlich die Tatarenflabt, zum 
Ilnterfchiede von der jüblichen Chinefenfladt. Iſt man in eines der Thore geixeten, fo 
dehnt fich eine der Hauptflraßen P.'s, die eine ziemliche Breite dat, mit ihrer wogen- 
den, drängenden Bevölkerung unabfehbar aus. Weniger belebt, weniger nad det 
Schnur angelegt und weit fchmaler find die Straßen vom zweiten und dritten Range, 
von denen feine direct nadı einem Thore führt, aber felbft in den meiften Hauptſtraßen fehlt 
alled Pflafter, vermutblih, weil das KHerbeifchaffen von Steinen in den Ebenen von 
Petſchili zu viele Schwierigkeiten bat. Die Privathäufer, größtentheils einflödig, 
baben gerabe fein fauberes und im Ganzen ein fehr einförmiges Anfehen. Die Tata: 
renflabt wurde von dem erſten Mandfchus Kaifer einem großen Theile des flegreichen 
Heered ald Wohnort angemwiefen. Man Eaufte zu diefem Zwede die Haͤuſer der dor: 
tigen chinefiichen Eigenthümer und verwandelte fie in Kafernen für die Truppen de 
acht Diviftonen oder Banner, Aber diefe rauben Krieger, Yiel weniger in den Künflen 
des Friedens erfahren, als Das unterfodhte Voll, ſahen fi) bald gezwungen, ihre 
Grundſtücke an Chineſen wieder zu veräußern. Daher find alle Hauptftraßen und 
viele Fleinere Straßen der erften beiden Enclaven dieſes nördlichen Stabttheild im 
Befige wohlhabender chineſiſcher Kaufleute, und die ſchon ziemlich entarteten, doch bis 
auf Diejen Uugenblid den Kern des chineflichen Heeres bildenden Nachkommen der 
Eroberer China's haben ſich mit ihren Familien in den engen Straßen an der Rau 
niebergelaffen. Die Tatarenftadt if nämlich in drei Enclaven abgetheilt, von denen 
jebe von ihrer befonderen Mauer umfchlofjen wird, fo daß alfo der „Sohn des Hm 
meld " flatt mit dreifachem Erz, mit breifacher Mauer umgürtet ifl. Aus be 
äußerften Enclave, dem Aufenthalt der Garnifon, tritt man in die Kaiſerſtadt (Hmwang- 
Tſching) und aus Diefer in die verbotene Stadt (Dfün-dfingsfchen) oder das Revin 
bed Faijerlichen Valaſtes. Letzterer enthält bei einem Umfange von einer halben Rail 
eine große Menge von einzelnen Paläften, Tempeln, Höfen, Gärten, Magazinen, Gr 
bäuden für die Behörden und Truppen, Apotheken, Schulen, Fabriken, Bibliotheken 
und eine Druderei. Die innere Ausſchmückung iſt prächtig, die neun inneren Hoͤfe 
find durch Marmorthore verbunden, die Dächer find vergoldet oder ladirt; im Innern 
iind mehrere Fünftliche Teiche und der aus Steinkohlen aufgebaute, mit Bäumen und 
Gärten bepflanzte Dſin. In der Kaiſerſtadt befinden fi nur die Staatsgebaäude, 
die Eramen- Gebäude, Univerfität, Münze, Findelhaus, Impfungshaus 2c., doc find 
fie faft alle verfallen, wie überbaupt B. nicht den großartigen Eindruck auf Einen 
macht, wie man wohl glauben follte. Die ſüdliche Chinefenftadt, ebenfalls mit eine 
Badfteinmaner und einem Wafleraraben umgeben, enthält alle Waarenlager und Br 
Iuftigungsörter, und bier ift der Ort des eigentlichen Verkehrs. P. beſitzt eine große 
Menge Paläfte der Großen; fle find einftöcdig und fleinern, aber mehr oder wenige 
Auinen; Tempel, darunter 33 Haupttempel, bauptfächlich buddhiſtiſche Kloftertempel, 
von welchen einer, der Petaße (Klofter des weißen Obelisken) ſchon um's Jahr 1100 
gegründet worden ift; mehrere chriftliche Kirchen und Mofcheen und Mifftons-Anflalten, 
wie die vertragämäßig beftehende griechifchsrufflfche, deren Mitglieder alle sche, 
Jahre abgelölt werden. Bon miffenfchaftliden Anftalten findet fich bier eiael 
Eaiferliche Bibliothek, Wreifchulen, eine aftronomifhe und mediciniſche Societätl 
Zeitungd>Erpebition, Sternwarte und an Wohlthätigkeitd-Anflalten unter Anderm ein 
Findelhaus und Kubpodenimpfungsanftalt. Die Polizei der chineſiſchen Haupt⸗ um 
Refivenzitadt ſteht unter einem Mandſchu (General der neun Thore genannt), welche 
durch Batrouillen und befondere Befege für Ruhe und Ordnung mufterhaft forgl. 
Die Verproviantirung P.’t, über deffen Einwohnerzahl man bekanntlich fehr differ 


') Die Gründer ber mandſchuiſchen Dynaftie theilten ihre mit ihnen eingewanderte Ra 
in acht fonenannte ahnen oder Banner (gusa), denen das Kriegshandwerk erblich zukommt, un 
in bie, außer den Mandſchus, auch diejenigen Mongolen und Chineſen aufgenommen wurben, } 
ich den Mandichufaijern bei ihrer erften Eroberung freiwillig unterworfen hatten. Jede Divinen 
zerfällt in brei Brigaben: eine mandſchuiſche, eine mongoliſche und eine hinefifhe. Der verhältn 
mäßig größere Theil biefer Kahnentruppen liegt in und um P.; die übrigen flehen als Garn 
jonen unter ihren eigenen Bejehlahabern in den widhtigften Pläben bes Reiches und ifoliren 
von dem eigentlidy chineſiſchen Militär. 
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rende Angaben Hat, indem ſie 3. B. nad der Reviſionsliſte des Jahres 1845 
1,648,814 Seelen beträgt, während die Stadt mit ihren Umgebungen und den beiden 
ihr beigezaͤhlten Diftricten Daffin und Wanpin nach den Polizeiliften des Jahres 1846 
2,559,159 Köpfe zählt, gefchieht mitteld großer Magazine von Neid in den Vorftädten, 
welche auf acht Jahre berechnet find. Handel und Induftrie find die aller chineftfchen 
Städte und fehr lebhaft und ausgebreitet. Wenn der in P. verweilende Ausländer, 
dem jede Privatwohnung eine eben fo „verbotene Stadt" if, wie der Bezirk bed 
kaiferlichen Palafles dem gemeinen Ehinefen, von dem Samilienleben und dem hdud« 
lichen Slüde der Bewohner eine Ahnung erhalten will, fo empfiehlt man ihm, die 
Sternwarte zu befleigen, welche einen großen Theil der Rieſenſtadt beherrſcht. Bon 
diefem Standpunkte mag er auf den platten Dächern der bunt ladirten Pavillons die 
Hamilienväter ihren Thee fchlürfen, in den Gärten und engen Hofräumen aber die zart« 
gebauten chineſiſchen Weiber mit den zufammengepreßten Füßen hin⸗ und berwanfen 
ſehen. Frauen und Jungfrauen von der gebildeten Klaffe find nicht leicht, es fei 
denn in Sänften, auf der Straße zu jchauen, aber auch ohne diefe Zugabe hat der 
stembe in den Straßen P.'s Zerfireunng genug. In die einheimiiche Bevölke⸗ 
rung mengen fih bin und wieder atbletiihe Männer aus Korea mit ihren 
boben Spighüten, buntgefleivete Muhammedaner aus Turkeſtan mit Kalpaks ober 
Zurbanen auf den Häuptern, ibre wohlbepadten Kameele vor ſich bertreibend, 
Rongolen, Tübetaner und andere, theils unterworfene, theils tributpflichtige Aus- 
länder. Das Volk von B. ift im Allgemeinen derb und gebrungen, eher unter als 
über Mittelgröße, und bat fchroffere, eckigere Beficytözüge, ala die fchlanker und höher 
gewachfenen Bewohner einiger anderer Nordprovinzen. Bon den geiftigen Eigen⸗ 
haften der Pelinenfen wird ungänflig geurtheilt; ſie haben wenig Sinn für Bücher 
und Gelehrſamkeit und ihre Faſſungskraft ift ſehr befchränft, — wenigſtens urtheilen 
ſe chineſiſche Schriftfteller des Südens, deren Zeugniß jedoch, da Süb- und Nord⸗ 
China einander nie befreundet waren, feinen ganz unbebingten Glauben verdienen. 
3.1) wird Schon feit 2000 Jahren ald große Stadt genannt und wurde unter ber 
Dynaſtie Yuen, die nach SHfähriger Dauer im Jahre 1368 zu regieren aufbörte, zur 
hauptſtadt und Reſidenz erhoben, weil ihr die Nähe der Nordgrenze des Meiches und 
der großen Mauer eine gewiffe Sicherheit damals verlieh. Am 13. Det. 1860 ward 
®. von den Engländern und Sranzofen eingenonmen oder vielmehr den Alliirten ohne 
tigentlichen Kampf übergeben. Bevor jedoch die fo lange vorenthaltenen Friedens⸗ 
Ratificationen ausgetaufcht wurden, wurde ein auffallender Bergeltungsact dafür in 
Ecene geieht, daß die Ehinefen von 26 Sefangenen, die ihnen in die Hände gerathen 
waren, zwölf ermordet, die andern furchtbar gemißbandelt hatten. Es war eine Ver⸗ 
geltung, die ſich nicht nach europäischen Maßſtabe abfhägen laͤßt. Es Fam darauf 
on, den Kaifer jelber zu firafen und allen feinen Untertbanen zu zeigen, daß die 
‚Tothhaarigen Barbaren“ wirklich Herren in B. felen. Zu diefem Zmede wurde die 
Jerförung des Juen⸗Ming⸗-Juen beſchloſſen, des HKaiferlichen Lieblingspalaftes, 
n defien Mäumen die Mißhandlungen der Gefangenen begonnen Hatten. Im 
Innern des Palaſtes wurden die Geſchlechtstafeln der Dynaſtie aufbewahrt, 
don deren Sicherheit, wie die Chineſen glauben, der Fortbeſtand des kaiſer⸗ 
lichen Hauſes abhängt. Abgeſehen davon, war der Palaft als Mittelpunkt des 
kaiſerlichen Glanzes im ganzen Weiche hoch gerühmt und fahelbafte Summen 
wurden alljährlih auf feine Erhaltung verwendet. Die chinefifhe Megierung 
wurde durch Lord Elgin brieflich von dem Entfchluffe, den Palaſt zu zerflören, und 
von den Gründen zu dieſem Bergeltungsacte in Kenntniß gefeßt; cd wurden gleich« 
teitig 300,000 Taels (1 Tasl — 2 Thlr.) für die Familien der Gemordeten gefor⸗ 
bt, e8 wurde ihre ferner bedeutet, daß jede Zögerung, diefe Bedingung zu erfüllen 
oder die Unterzeichnung des Vertrages zu vollziehen, mit der Zerflörung bed kaiſer⸗ 


. ’) Gamalecco ſoll der alte Name von P., Cambalu, Canbalig italifirt, gewefen fein. Abul⸗ 
ta fept Chanbalec unter den 1449 öfl. &. und 35° 25° nörbl. Br. Nah Naſſir Eddin und 
ro eg lag Eanbaligh im außerſten Turfeftan unter dem 124° öfl. 2. (Hudson geogr. minor. 
VII. pag. 56, 115, 147.) Sie war die Hanptflabt des nörblihen China und erhielt ihren jeßigen 
Hamen, als die Mongolen von hier vertrieben wurden. (Witſen ©. 263.) 
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lichen Stadtpalaſtes beſtraft werden würde, und ſchließlich wurde gefordert, daß die 
betreffenden, von Lord Elgin entworfenen Proclamationen an den Mauern P.'s öͤffent- 
lich angefchlagen würden. Am 18. Detober marfchirte Sir John Michell's Divifien 
nah dem etwa 7 (engl.) Meilen nordweſtlich von der Hauptſtadt gelegenen Juen⸗ 
Ming-Iuen, um die befchloffene Zerfiörung in's Werk zu fegen. Sie ſtieß auf feinen ! 
Widerfiund. Der Palaft liegt oder vielmehr lag am Zuße der erfien Hügelreibe, von ' 
der Die Pefinger Ebene gegen Norden begrenzt wird, mitten im ausgedehnten Barl: - 
anlagen, Pagoden, Seitengebäuden und Fünftlihen Bergen. In den Anlagen befand ; 
fi unter Anderm ein großer Teich mit Infeln, die vermittelt Steinbrüden unter ein⸗ 
ander und mit dem Feſtlande in Verbindung flanden. Rings herum waren fdattig 
Haine, Blumengänge und herrliche Seitenterrafien längs der Teichufer. In zwei Tagen 
waren alle Gebäude fammt den Gängen und Terraffen zerflört. Dabei ging Biel, 
was nicht gerettet werben Eonnte, mit zu Grunde. Man fchägte den Schaden auf 
2 Millionen Pfd. St., ganz abgerechnet vom Werthe der Gebäude. 

Pelagius, ein Hritifcher Mönch, welcher im Anfange des 5. Jahthunderis nach 
Ehr. in Rom lebte und fich fpäter in Afrika und Palaͤſtina aufhielt, iſt der Stifte 
bed Pelagianismus, einer Lehre, welche die Erbfünde, d. 6. die Verderbniß der 
nienjchlichen Natur durch die von Adam hegangene Sünde läugnete und berfelben die 
Fähigkeit zujpricht, Durch die Entwidelung der eigenen Kräfte die Seligkeit erlangen 
zu fönnen. Diejer Lehre gerade entgegengefeht war die Anſicht Auguftin'e (. }. 
Art.), daß unfere eigene Natur durch die Erbjünde dergeflalt verderbt fei, daß der 
Menſch nur durch die Gnade Gottes der Seligkeit theilhaftig werden Tönne. In dien 
entgegengefegten Lehren fpricht fih der Grundcharalter der Männer felb aus, welt: 
fle aufftellten. Während Auguftin nad einem wüften Jugendleben plöglich von dım 
Lichte der chrifllichen Wahrheit durchzudt worden mar, hatte P., eine einfade 
Natur, im Klofter ruhig feine Tage verliebt, ascetifchen Uebungen und philologiſchen 
Studien obliegend und ald Geiftlicher den Menfchen eine gebietende Moral empfehlent. 
Im Jahre 411 floh P. vor den in Italien einfallenden Weftgothen nad Afrika hin 
über, wo feine Lehre von Auguſtin angegriffen und verurtheile wurde. Sie war fr 
fonder8 verbreitet worden durch einen Commentar, welchen B. zu ben pauliniicen 
Briefen fchrieb. Während ein Freund des P., der Mönch Eöleftius, in Afrifa für dei 
P. Lehre eintrat, war Lepterer jelbft nach Paläflina gegangen, wo die Kirchenlehrer 
auf Auguftin’d Betreiben Ihn zwar als Irrlehrer anklagten, aber ohne ſonderliche 
Verſtaͤndniß für diefe in dad Praktifche übergreifende Streitfrage, durch die Erflärungen 
des P. ſich zufriedenftellen ließen, denn au P. erkannte die göttliche Gnadenwirkung 
an, obgleich er darunter äußere Fügungen Gottes und Außerliche Belehrung verſtand. 
Um fo energifcher wirkte Auguftin gegen den P. (vergl. de gestis Pelagii vom 9. 410) 
und erlangte endli auf den Synoden von Mileve und Carthago im Jahre 416 die 
feierliche Verdammung des Pelagianismus durch die afrifanifchen Biſchöfe. Dem 
Berdammungsurtheile derfelben ſchloß fich auch der römifche Bifchof Innocenz 1. an. 
Da eilte Coleſtius felbft nach Mom, während ſich P. fchriftlich dorthin für feine Lehre 
verwandte. In der That gelang es ihren Bemühungen, den Nachfolger des Innocn;, 
Zoflmus (417 und 418), für fih zu gewinnen; allein die afrikaniſche Kirdye blick 
unerfchätterlih und die Synoden von Garthago im Jahre 417 und 418 beftätiger 
das frühere Verdammungdurtheil über den Pelagianismus. Zugleich erließ der Kai 
Honorius ein sacrum rescripfum gegen die Pelaglaner, worauf Zoflmuß den afrilı 
nifchen Befchlüffen beitrat und deren Annahme in der ganzen abendländifchen Kirche 
durch Die epistola tractoria forderte. 18 italifche Biſchoͤfe, welche dieſelbe nid 
unterfchreiben wollten, wurden ihrer Stellen entfegt und flächteten theilmeife zum Neſto⸗ 
rius nach Konftantinopel. Hiermit war äußerlich der Streit entfchieden, aber die ar 
geregten Lehrgegenfäge waren zu ſchroff, als daß fle fogleih hätten außgeföhnt werdet 
fünnen. Ueberdies enthielt die flegende auguftinifche Meinung, daß nur durch Gottel 
Gnade der Menfch gerecht werden könne, das Fundament der barten, confequenten 
Praͤdeſtinationslehre. Daher entwidelte fih aus den Lehren des Pelagius und dei 
Auguflin die vermittelnde Lehre ded Semipelagianismus P. flarb in einem 
Alter von 90 Jahren zu Paldfling im Jahre 420. Zu feinen Anhängern gehörten 
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vorzugsweiſe rationalififche Köpfe und die von ihm aufgeftellten Lehren und Anfichten 
überrafhen durch ihre Planheit in einem Jahrhundert, in weldyem die Speculation 
ih mit Vorliebe in transcendentalen Dingen erging. Vergl. G. 3. Voß: Historia 
de controversiis quos Pelagius ejusque reliquiae moverunt (Lugd. Bat. 1618. 4 
u. Amstel. 1655, 4.); H. Noriflus: Historia Pelagiana etc. Pat. 1673. fol.; 
&ngen: de Pelagianorum doctrinae principiis (Colon. 1833); I. 2. Jacobi: die 
Lchre des DB. (Leipz. 1842); Wiggers: Pragmatifche Darftelung des Auguflinigmus 
- und Belagianiömus (2 Bde., 2. Aufl, Hamb, 1833). 

Relaöger ift der allgemeine Name der älteften Bewohner Griechenlands und 
Jtaliend. Die Griechen bildeten aus diefem Namen den Stammvater Pelasgos, 
welden Homer in Berbindung mit Dodona nennt, dem Nationalheiligthume der 
Griechen (Ilias 16, 234). Der Dicyter Altos !) aber fingt, „daß die fchwarze Erde — 
den göttergleichen Pelasgos geboren habe, damit ein Geſchlecht der Sterblichen fei“ 
(Baufan. 8. 1). Nach griechifher Vorſtellung bezeichnete der Name P. alfo die 
älteften Borfahren der Griechen und ruhte gleichmäßig auf allen griechiſchen Stämmen, 
wenngleich er am fefleften auf den Bewohnern des untern Beneusthaled Haftete. Lieber 
die Bedeutung deflelden wird jept noch geflritten. Wahrfcheinlih ift PB. verwandt mit 
zalaös (rdlaı), d. 5. alt, veraltet 2). Eine eigenthümliche Theorie über die P. bat 
Herodot aufgeflelli, dem alle Griechen bis auf Thefialier und Dorer B. find; den 
irrthümlichen Grund derielben aber hat hinreichend aufgededt Dunder: Gefchichte des 
Alierth, II. 8b., ©. 26, Anmerk. 1. Wenn Herodot ferner meint, daß die P. 
barbarifch gefprochen bätten, fo wird diefe Anficht fchon dadurch widerlegt, daß die 
Inteinifche Sprache der äAlteften griechifchen verwandt iſt, morauß erhellt, daß die 
Sprache der P. ein alterthümliches Griechiſch war, was man in fpäteren Zeiten aller- 
dings nicht mehr verfiehen mochte. Was uns von der Gultur der PB. erzählt wird, 
it wahrfcheinlih Bermuthung oder Hypotheſe jpäterer Hiſtoriker. Bemerkenswerth ift 
die Nachricht ded Herodot, daß die PB. wohl Götter, aber keine Götternamen gehabt 
hätten. Da es fefiſteht, daß die ältefle Bevölkerung Griechenlands indogermanifchen 
Stammed war, fo werden auch die P. wie die Germanen einen bildlofen Cultus ge- 
babt haben. Des Cultus zu Dodona, wo man die heilige Eiche verehrte, war in der 
That Naturgottesdienſt und gemahnt an bie religidfen Vorftellungen der alten Ger- 
manen. Daß die P. Aderbau und Viehzucht getrieben Haben, könnten wir von born 
herein ſchon annehmen, auch wenn es und nicht überliefert wäre. Indeß jollen fie 
auh in der Baufunft, namentlich in Steinbauten bewandert gemweien fein. Wo fte 
ih niederließen, erbauten file Steinburgen, Lariffen genannt (von Ads = Stein fu be- 
nannt); auch die Erbauung der cyclopiſchen Mauern verlegt man in die Zeit der P. 
Vergl. Otfr. Müller: Geſchichten hellenifcher Stäbte und Stämme und die Handbücher 
det griechiſchen Alterthumskunde. 

Pelet (Jean Jacques Germain, Baron), franzoͤſiſcher General, geb. am 13. Juli 
1779 zu Zouloufe, wurde 1800 zur Erfüllung feiner Dienftpflicht aufgerufen, trat in 
dad Geniecorpo, wurde 1802 Lieutenant und in diefer Gigenfchaft zu den Arbeiten 
der Karte und des topograpbifchen Dictionnärd von Jtalien verwandt. Er wohnte 
darauf der Schlacht bei Aufterlig, den Feldzügen in Polen und in Spanien bei, und 
zeichnete ſich fodann als Adjutant Maſſena's im öfterreichifchen Feldzuge von 1809 
aus. 1810 folgte er Maflena wieder nad Portugal und brachte Die Depefchen des⸗ 
telben über den Rückzug aus diefem Lande nach Paris zum Kaijer, der von ibm noch 
einen elonaeren ſchriftlichen Bericht verlangte und ihn für dieſen fogleid zum Oberſten 
emannte. Er zeichnete fih auf dem ruffljchen Feldzuge von 1812 mehrfady aus, warb 
am 12. April 1813 Beigadegeneral und nach der Schlacht bei Leipzig mit der Arriere- 
Garde betraut. 1815 kämpfte er bei Eharleroi, Bleurus und zu Planchenoit. Bon 
ver Reſtauration außer Activität geflellt, widmete er fih auf dem Lande Geſchichto⸗ 
arbeiten bid 1818, wo er auf Gouvion St. Cyr's Antrag zum Bertheidigungs-Auß- 
ſchuß des Konigreichs berufen wurde, dem er bis 1821 angehörte. Seinen ſtrate⸗ 


2 Er lebte im 8. Jahrhundert v. Chr. 
ott (Etymolog. Forſchungen I., S. 40. 131) leitet P. ab von ala und Yiyvopaı, 
wonach alfo = Altgeborene wäre. 
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gifchen Studien zurüdgegeben, fanmelte er Die Materialien für die Memoiren, die er 
über die Kriege Napoleon’& vorbereitete, und von denen er einen Theil unter dem 
Titel Memoires sur la guerre de 1809 en Allemagne in vier Bänden 1824 bis 
1526 herausgab. Er war au einer der Gründer des Spectateur militaire, von dem 
er unter anderen Artikeln die Principales operations de la campagne de 1813 vers 
Öffentlichte. Bei der Juli» Revolution fehloß er ſich der neuen Dynaftie an, fand 
darauf einige Zeit ber Generalftnds » Schule vor und ward im November 1850 
zu gleicher Zeit zum General» Lieutenant und Director des Kriegs » Depot 
ernannt. Daß Jahr darauf ſchickten ihn die Wähler von Touloufe in die Deputirten- 
fammer, in der er mit der Oppofltion flimmte und die AZurüdberufung der Glieder 
der kaiſerlichen Familie beantragte. Bet der Exploſton der Höllenmafhine Fieschi's 
(1835) warb er von einem Geſchoß getroffen, welches ihm die Haut vom Scheitel 
binwegriß. Im Movember 1837 zum Pair ernannt, trat er in der Kammer gemöhn- 
lid) in Verhandlungen, weldye militärifche Angelegenheiten betrafen, auf. 1845 kam 
er zur Meferve, blieb aber im Kriegsdepot, welches ihm bedeutende Verbeſſerungen 
verdankt. Unter feiner Direction wurden Die Arbeiten der Karte der Morea und der 
Karte von Frankreich unternommen, fo wie ein Precis historique der Kriege der Ar 
volution, Seine bedeutenden abminiftrativen Fähigfeiten ficherten ihm bis 1849 jeine 
Stellung im Minifterium, worauf er einer Wahl zur legislativen Verſammlung folgte 
und in diefer mit der Majorität flimmte. 1851 nach dem Staatöflreich befand er ih 
auf der zweiten Lifte der confultativen Eommiffton und im Januar 1852 in der Com- 
pofition des neuen Senats mit einbegriffen. 1855 ward er in bie neue Section bei 
Akademie der moralifchen und politifhen Wiffenfchaften berufen. Außer den obener— 
wähnten Arbeiten hat man von ihm eine Schrift sur la Fortification de Paris (1841) 
und die Ausgabe der von dem General de Vault Hinterlafienen Memoires militaires 
relatils A la succession d’Espagne sous Louis XIV. (1835—1848, 7 vol.) 
Peliſſier (Aimable Jean Jacques), Herzog von Malakoff, Marſchall von Eranf- 
reich, geb. den 6. Novbr. 1794 zu Maronne (Dep. der Unter-Seine), flammt aus 
einer Familie ehrbarer Ackerbauer. In feinem zwanzigflen Jahre Fam ser auf die 
Militärjchule La-Floͤche, zwei Monat nachher auf die Specialjchule St. Cyr, den 
18. März 1815 trat er ald Unter» Lieutenant in die Föniglihe Garde⸗Artillerie, Fam 
aber nicht auf den Kriegsfchauplag, auf welchem ſich das Schidfal ded damals von 
Neuem erfchienenen Napoleon entfhied, da er den 10. April zu einem Linienregiment 
geichict wurde, welches zur Obfervationsarmee am Rhein gehörte. Nach der Schlact 
bei Waterloo in Folge der Armeereduction zur Verfügung geftellt, benugte er jeine 
Muße zu militärifchen Studien und fam 1819, nah einem glänzenden Examen, in 
den damals neu organifirten Generalftab. 1820 in dem 35. Linienregiment, in welchem 
fein Bruder als Gapitän fland, als Lieutenant placirt, nahm er als Adjutanı bei 
Generald Grundler 1523 am jpanifchen Feldzug Theil. Fünf Jahre darauf madte 
er als Adjutant des Generald Durrieu den Feldzug auf der Morea mit und avancirt 
zum Gapitän. 1830 diente er unter Bourmont bei der algierichen Expedition um 
erwarb fih den Grad eines Escadronchefs. 1832 beim Kriegsdepot angeftellt, von 
1834 bis 1837 im Kriegäminifterium, wurde er in die Organifation der Arme 
gründlid; eingeweiht und begann darauf 1839 als Oberfllieutenant jeine fechejährig: 
algieriche Yaufbahn, die ihm Gelegenheit gab, feine militärifchen Talente zu entwideln. 
Nachdem er drei Jahre hindurch den Generalftab der Provinz Oran birigirt hatte, 
ward er 1513 Oberft, befehligte 1844 in der Schlacht bei Isly den linken Flügel 
der Armee und das Jahr darauf fand jener Vorfall flatt, der feinen Namen allgemein 
bekannt machte und zugleich fehr getheilte Urtheile über ihn hervorrief. Im April 1845 
ward er nämlich nach dem Dahra gefhidt, um den Feinden die dortigen Höhlen zu 
verleiden, die ihnen biäher eine fihere Zuflucht geboten und von mo aus jle ben 
Franzojen großen Schaden zugefügt hatten. Als er in jenes Gebiet einprang, flohen 
die bewaffneten Bewohner deffelben mit Frauen und Kindern (gegen 1000 Seelen) 
in die Höhlen, Unterbandlungen mit ihnen führten zu Teinem Ziel, woran 
er im @ingang der Grotten Haufen von Faſchinen und Strohbündeln anzünden 
ließ und die Wenigen, welche in der Hitze und im Rauch darinnen audge- 
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halten hatten, zur Mebergabe zwang. Gr ſelbſt nannte in feinem Berichte 
diefe Procedur den Feind „vollfländig einſchließen“ und ermiderte auf den Schrei 
des Unwillens, den die Oppojltionspreffe ausftieß, fein Wort. Zwar tadelte Soult, 
damald Kriegäminifter, um die Aufregung der Kammern zu bejhwichtigen, den rüde 
ſichtsloſen Kriegsact, indefien Marſchall Bugeaud deckte feinen Untergebenen mit feiner 
eigenen DBerantmwortlichfeit und der König ernannte ihn zum Maradhal de Camp. 
Dur die Februar- Hevolution ließ fih PB. In feinem militärifchen Dienft nicht irre 
machen und dachte nicht daran, eine politifhe Molle zu fpielen. 1850 murbe er 
Divifiond » General und verrichtete als foldyer das Fahr Darauf (im Anfang des 
Derember) feine legte afrifanifche Hauptthat, indem er Laghuat, für deffen Belagerung 
der Statthalter Handon eine Armee von 30,000 Mann organifiten mollte, mit 6000 
Nann erflürmte. Die Berlegenbheiten der Verbündeten vor Sebaſtopol hatten zur 
Folge, daß man in Parid an den firengen und unbebenklichen Afrifaner dachte. Im 
Januar 1855 zur orientaliichen Armee berufen, befehligte er zunächft Dad erfle Armee 
Corps, im Mai erhielt er. den Oberbefehl und begann fogleih, in Folge der von 
Paris eingetroffenen Weifungen, das rüdfichtslofe Vernichtungswerk. Am 7. Juni 
nahm er das Grüne Mamelon, am 18. darauf fcheiterte er zwar mit feinem Angriff 
auf den Malakoff, doch am 8. September ward derfelbe und damit Sebaflopol von 
ihm eingenommen. Den 12. defielben Monats mard er zum Marfchall von Frankreich 
und, nachdem er in Folge des Pariſer Friedens (März 1856) die Räumung ' der 
Krim bemerfftelligt hatte, zum Herzog von Malafoff und Senator ernannt. Als in 
Bolge des Drfini’fchen Attentats die Verhandlungen über die Flüchtlingsfrage eine 
Spannung zwifchen Branfreich und England berbeiführten, ward er im April 1858 
zum Gefandten in London ernannt; doch war. diefe Ernennung mehr eine fpielende 
Aushülfe des Augenblidd, wie fle Louis Napoleon oft zum Temporiſiren braucht 
und anmendet; ed bedurfte in jener Spannung weder foldatifher Rückſichts loſtgkeit, 
noch großer diplomatiſcher Kunſt, da der Kaifer fogleih nad den damaligen Fall 
Balmerfton's (f. d. Art.) entichloffen war, vor England die Segel zu flreichen. 
In demfelden Jahr betrieb und vermittelte die Kalferin Eugenie die Verheirathung 
des Marfhalld mit einer Spanierin, Bräulein Paniega, zum Theil wohl auh, um 
ihn näher an das kaiſerliche Haus zu ziehen, da man in ihm noch orleaniftifche 
Reigungen voraußfegte, wie er denn auch während feiner Gefandtichaft zu London 
faneradfchaftlid mit dem Herzog von Aumale verkehrt hatte. 1859 wurde er von 
Yondon abberufen und an die Spige der Oft: Armee geflellt, die während des italies 
nijhen Kriegs bei Nanch zufammengezogen ward und zur Dedung des Rheins dienen 
follte. Seit 1860 ift er Generalftatthalter von Algier, doch meldeten die Zeitungen 
fit 1862 öfter, daß er Spuren einer Geiftesftörung zeige. 

Pelifſon⸗Fontanier (Paul), eleganter Geſchichtſchreiber, geboren 1624 zu Beziers 
von proteflantifchen Eltern, empfing den erften linterricht von feiner Mutter, deren 
Namen B. aus Dankbarkeit dem Baternamen beifügte, fludirte zu Touloufe die Rechts⸗ 
wiffenfhaften und ließ ſich fpäter zu Paris nieder, um fidh ganz den Wiflenjchaften 
zu widmen. Durch die wohlwollende DVermittelung feines Gönnerd und Freundes, 
bed Oberintendanten der Finanzen Fouquet, wurde er 1660 zum Staatdrath ernannt. 
As Fouquet bei Ludwig XIV. in Ungnade fiel und firenge Maßrrgeln gegen ihn 
ergriffen wurden, bielt PB. es für eine unerläßliche Pflicht der Dankbarkeit, fich feinee 
Goͤnners anzunehmen. Er fchrieb alfo eine fehr geiftreiche Epiftel in Verſen an den 
König zu Bunften Fouquet's. Die Antwort darauf befland darin, daß er für feine 
ſchönen Verſe in die Baftille gefegt wurde, in welcher er mehrere Jahre zubringen 
mußte. Während diefer Zeit befchäftigte ihn vorzugsweiſe dad LKefen der Bibel und 
der Kirchenväter. Nach erlangter Freiheit trat er (am 8. October 1670) zur Fatho- 
lichen Religion über. Den Tag feiner Abſchwörung feierte er alle Jahre, und bie 
Befreiung aus der Baftille verherrlichte er jährlich dur das Loßfaufen einiger Ger 
fangenen. Ludwig XIV., welchen er anf feinen Feldzügen begleiten mußte, um Augen- 
jeuge der Ereigniffe zu fein, welche er der Nachwelt überliefern follte, hatte ihm ſchon 
vor feinem lLiebertritt einen Gnadengehalt von 6000 Francs ausgelegt. Seit 1674 
wurde P. die Berwaltung der Abteien St. Germain, des Prez und Glugnt und meh. 
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rerer Pfründen anvertraut, aus welchen der König die Bekehrungen der Hugenotten 
bezahlte, und 1681 bemog er den König, die Summe aus feinen Schatfammern zu 
vermehren. Er farb am 7. Februar 1693. Bol. VB. 9. Ammon: „Gallerie der 
benfmwürbigften Perfonen, weldhe im 16., 17. und 18. , Jahrhunderte von der evange 
lifchen zur Fatholifchen Kirche übergetreten find" (Erlangen 1833), S. 66 ff. — P. 
hat viele Schriften veröffentlicht, von denen wir nur erwähnen: „Histoire de l’aca- 
dernie frangoise jusqu’en 1652" (Paris 1653); „Letires historiques et apuscules® 
(3 Bde. Paris 1729; eine Auswahl dieſer Briefe hat M. Campenon 1806 heraus: 
gegeben); fein Sauptwerf: „Histoire de Louis XIV.“, herausgegeben von Lemaßerier 
(3: Bde, Paris 1749). Seine Schrift: „Reflexious sur les differends en maliere 
de religion“ (1686), weldye berechnet war, zur Belehrung ‘der Meformirten in Frank⸗ 
reich mitzuwirken, veranlaßte einen Briefwechfel mit Leibnig, welcher in den Jahren 
1691 und 1692 geführte und mit Kinwilligung des deutfchen Philofophen bald nad» 
ber veröffentlicht wurde unter dem Titel: „Leitres de Mr. Leibnitz et de Mr. Pe- 
lisson de la tolerance et des differends de la religion“ (vgl. Guhrauer: „Goltfr. 
Wilh. Freiherr v. Leibnitz“, 2. Theil, ©. 35 ff.). Einige Abhandlungen P.'s mit 
zwei akademiſchen Reden hat Defeffarts unter dem Titel: „Oeuvres choisies de P.“ 
(1805, 2 Bde.) von Neuem herausgegeben. 

Velletan (Eugen), franz. Schriftfteller, geb. 1814 zu Royan (Dep. der unteren 
Charente), ift der Sohn eines proteftantifchen Pfarrers. Als er zu Parts feinen 
Curſus des Rechtes machte, ergab cr fih den damaligen philofophifchen und fociali- 
ftifchen Strömungen und mit befonderem Eifer dem St. Sinonidmus. Als Journa 
lift trat er 1837 in der „Mevue de France” auf und ſchrieb ſeitdem His jegt im einer 
großen Menge von Journalen. 1849 redigirte er mit La Gueronniere das Journal 
Lamartine'd „le Bien public.” 1853 gab er unter dem Titel Profession de foi du XIX. 
sicele eine Sammlung der Artikel beraus, die er 1850 und 1851 in der „Preſſe“ 
veröffentlicht Hatte. 1855 erfchienen von ihm in demfelben Journal feine leltres a 
un homme tombe, in welchen ex gegen Lamartine's Abfall die Doctrin bes Hort 
ſchritts vertheidigt. Von feinen andern Bublicationen find noch fein Titerarifcher und 
philofophifher Nomen la Lampe eteinte (1840, 2 vol.) und feine histoire des tmis 
jours de Fevrier (1848) zu erwähnen. Die Berfolgungen, die er in den legten 
Jahren von den Faiferlichen, zur Ueberwachung der Preſſe beflimmten Behörden er- 
fahren hatte, verfchafften ihm Ende des Jahres 1863 zu Varis die Wahl zum Rit- 
glied des corps legislatif. Zwar ließ die Regierung diefe Wahl cajfiren, doch wurde 
er am 14. Dechr. jened Jahres zum zweiten Mal mit bedeutend gefliegener Majorität 
gewählt. 

Pellieo (Silvio), italieniſcher Dichter, 1789 zu Saluzzo in Piemont geboren. 
Durch feinen Vater Onorato P., der ſelbſt Dichter mar und in Pignerole eine Sei— 
denſpinnerei beſaß, früh daran gewöhnt, dramatiſche Stücke, die nicht ſelten ſein Vater 
ſelbſt verfaßt hatte, herzuſagen, verfertigte er ſchon in feinem 10ten Jahre ein Oſſtaniſchet 
Trauerfpiel. Sechszehn Jahre alt, folgt er einem nahen Verwandten nady Lyon und lebt 
dafelbft vier Jahre lang in einem dolce farniente, al8 ihn die „sepoleri* Ugo Kot. 
colo's wieder an die italienifche Poeſte mahnen und in ihm die Liebe zum Bater- 
lande in dem Grade ermeden, daß er fofort nach Italien zurückkehrt. In Mailand 
von Foscolo und Monti freundlich aufgenommen, ward er erft Profeflor der franzd- 
ſiſchen Sprade am Collegium der Wailenfinder, fodann Lehrer im Haufe des Grafen 
Porro, Aus dem Berein der patriotiichen Gelehrten und freiffnnigen Schriftfteller, 
in welchem er lebte, ging im Jahre 1818 die Zeitfchrift il Conciliatore hervor, melde 
den Kampf gegen die Oeſterreichiſche Megierung auf dem Felde der fchönen Literatur 
begann. Zuerſt wurden die Schriftfteller abgethan, die ſich, meil fle Die italienifce 
Sprache mit formelle Gewandtheit handhabten, für Die Vertreter der italienifchen Na- 
tionalität ausgaben. Sodann kam man auf praftifche Angelegenheiten, ſprach über 
Unterricht, Dampffchifffahrt, Gasbeleuchtung, und verglich den dermaligen Zufland der 
materiellen Berhältniffe des Volkes mit dem zur Zeit des napoleontfchen Königreich. 
Mährend die Klaffiker über den Verfall des Geſchmacks und die Profanation der Li⸗ 
teratur jammerten, entwidelte der Conciliatore eine Theorie, in der ſich alle Ideen det 
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Auslandes vereinigten, von der fpanffchen Conſtitution von 1812 bis zur beutjchen 
Aeſthetik und den induftriellen Tendenzen Englands. Endlich ſprach daß Journal fo» 
gar von der Mevolution gegenüber der Heiligen Allianz, worauf es fogleich unter« 
drüft wurde. Die Redacteure warfen fich darauf den Carbonarismus in die Arme 
und waren nad DBerlauf einer Furzen Zeit fämmtlich zerfireut. Der Defonom bed 
Dlatted floh nach London, wo er flarb. Der Graf Gonfaloniere, der Verfaſſer der 
bumdriftifchen Nachrichten aus dem Monde, wurde auf 15 Jahre auf den Spielberg, 
ver Haupt-Redacteur, Silvio P., am 13. October 1820 verhaftet, nachdem er vorber 
in Benedig gefangen geſeſſen Hatte, 1822 ebendaſelbſt Hingejhict. Im Jahre 1830 
erhielten ſowohl er, wie jener Graf, ihre Freiheit zurüd, ehe die ihnen beflimmten 
15 Jahre Haft um waren. Die Gefchichte feiner Leiden bat B. in feiner Schrift: 
„Le mie prigioni* (Paris 1833. Deutfh, Leipzig 1835) ſelbſt befchrieben. Nach 
einer Rückkehr in die Heimath erhielt er zu Turin von der Marquiſe von Barolo in 
ihrem Haufe einen Zufluhtsort, den er ald Seeretär feiner Veſchützerin annahm. 
Seine Tragödien haben wegen der Leidensgeſchichte des DBerfaflers mehr Nenomme 
halten, ald fie wegen ihres inneren Gehaltd verdienen. Doch war feine Tragddie: 
„Francesca da Rimini* ſchon vor feiner Verhaftung ſowohl wegen des Dante’fchen 
Stoffes, als wegen des zarten Gefühle, das fi darin in mohlflingenden Berfen aud- 
iprigt, ein Kieblingsflüd der Italiener geworden, Er flarb im Jahre 1854. Nach 
jinem Tode erfchienen feine nachgelaffenen Werke, feine Memoiren und feine Ger- 
reſpondenz. ine Gefammt- Ausgabe feiner „opere* war 1831 zu Padua in 2 Bän⸗ 
den erfchienen. Einen populären Namen Hatte er fih auch dur feinen Worale 
Katechismus: „Dei doveri degli uomini* gemadt. Bon Ghiala erſchien 1852 zu 
Turin ein „vita di Silvio P.“ 

Beloyidas f. Griehenlaud und Theben. 

Beloponned oder Morea!), feiner Geftalt nad befanntlih am meiſten mit 
anem Maulbeerblatte, wie Spanien mit einem Pelle, Sicilien mit einem Dreieck ver- 
glihen, beginnt jüblih vom Iſthmus von Korinth, dem übrigen Griechenland gegen« 
über ald ein anderes, neued Rand, das feinen eigenen Kern bat, fein mittleved Hoch⸗ 
Iınd, an welches nach allen Seiten bin die offenen Küftenländer fi anlehnen. Das 
arfadifhe Binnenland enthält den Stamm und die Wurzel. aller peloponnefl« 
ſhen Gebirge; es ift für die griechifche Halbinfel, was die Schweiz für Europa. 
Indem der P. fein Alpenland in der eigenen Mitte bat, erhält er den Charakter des 
Abgejchloffenen und Gelbfigenügfamen; er iſt dadurch ein kleines Feſtland für fi, 
und die Betrachtung feine® Baues iſt darauf angemiefen, bei dem Mittellande begin- 
rend, von Innen nach außen zu geben. Die Randgebirge, welche das Mittelland um« 
gürten und nach dem Meere zu theild in breiten Stufen abfallen, tbeild in neuen 
Ketten ſich halbinfelförmig verzmeigen, bilden das feſte Gerüſte des ganzen Landes. 
Am höchſten und mädtigften ift der Nordrand Arfadtend. Die ganze mächtige 
Vergreihe gipfelt fi gegen Oſten in dem Gebirge, welches die Alten Kyllene 
nannten. Sein maflenhaftes Haupt, gegen Nordoften vorgeflredt, if dad Erſte, was 
man, vom Feſtlande Eommend, über den Iſthmus Hin von den Gebirgen Morea'e 
erblickt; nach Norden Hin liegt es dem Parnaffus in gerader Linie gegenüber; von 
allen arkadiſchen Randgebirgen ift es das der Küfte nächfle; das Korinthifhe Meer 
beipült feinen nördlichen Fuß. Der Oſtrand bildet fein fo breites Bergland und hat 
weniger hohe und namhafte Häupter. Im Süden ift der arfadifche Rand am ſchwie— 
tigften nachzuweiſen; bier iſt es Feine durchſetzende Bergkette, fondern eine vielfach ge⸗ 
wundene Höhenlinie zieht ſich als Waflericheide zwifchen den Slußgebieten des Alpheios 
der Ruphia und des größten Fluſſes des P., des Eurotas oder Sri, bins» 
durh. Erſt im Südweſten von Arkadien erhebt fi das Randgebirge wieder zu einer 
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) P. Heißt Inſel des Pelops und Morea iſt aus dem ſlawiſchen More, Meer, entſtanden. 
Andere Namen waren Aegialeia, d. h. Küſtenland, Pelasgia, d. h. Land der Pelasger, Argos 
(eigentlich Name der Hauptprovinz), Inachia (fabelhafter Name, vom erſten Einwanderer Inadyos) 
und Apia, d. h. fernes Land, von dns, wie avxtioc, von dvei hergeleitet. Bon xico aber trinfen 
un a privativo hergeleitet, bebeutet ed bas „wafjerarme”, mit Beziehung auf rroAuölhtov "Apyos, 
das durſtige Argos. 
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hoben, feft geglieberten Kette, die bis gegen, dad Elifche Meer vorfpringt. Der Weſt— 
vand ift nit, wie der Südrand, ununterbrodden, fondern wird in der Mitte von 
einem Strome durchbrochen, der ihn in zmei Hälften theilt. Die Waflerfcheiden der 
Nandgebirge find mit unbedeutenden Ausnahmen die Grenzlinien, mo die Küftenland- 
fchaften und Küftenftaaten ſich an das Binnenland anlchnen. Hier findet ein doppeltes 
Berbältnig flat. Entweder find die Küftenländer nur Abdachungen der arkadiſchen 
Hochgebirge, oder fie haben eine eigene jelbfiftländige Gliederung. Im Welten If die 
Landbildung am einförmigften. Elis if nur ein flacher Küftenfaum, welcher fih an 
den Fuß der arkadifchen Gebirge anlehnt; es ift das Mündungsland arfadifcher Ge— 
wäfler. Nach Norden zu wird die Gliederung miannichfaltiger; Nord⸗-Elis Hat fchon 
fein eigene® Hochland und feinen eigenen Zluß, den Peneios oder Gaftuni. In 
die Mitte zwifchen dem äußern und dem innern Korintbifchen Meere tritt vom erymanthi- 
fhen Gebirge dad Panahaikton oder Voldia vor und bildet den Kern des 
ahäifhen Stufenlandes, deflen Geftade fonft nur der fchroffe Abflurz des 
arfadifchen Nordrandes if. Gegen Often und Süden entwideln ſich die binnenläns 
difchen Gebirge zu ungleich veicheren Formen. Bon den Quellgebirgen bed Inachos 
oder Najo im Norvoften Arkadiens ſtreckt fi zmifchen den Meerbufen von Aegina 
und Nauplia die argolifhe Halbinfel weit in das Negäifche Meer hinein. Der 
Parnon an der Süpoflede Arkadiens iſt der Anfangspunft einer Bergfette, welde 
ſich bis zum Gap Malia verzweigt. Die großartigfte Verzweigung aber geht vom 
arfadifchen Südrande aus; Hier iſt Feine Abdachung, fondern eine neue Maflenerhebung: 
bier beginnt eine felbffländige Bergkette, welche, die urfprünglicde Richtung der conti« 
nentalen Gebirge Griechenlands wieder aufnehmend, wie der Pindus, von Norden 
nah Süden ftreicht, fi in feinen Gipfeln über die arfadifchen Stanımgebirge, felbt 
über den Kyllene um mehr als 100° erhebt und das fürlichite Borgebirge des B. 
das Cap Matapan, bildet. Der Taygetos (7416) ift die höchfte, Tängfle und voll 
fommenfte Bergkette der Halbinſel, von zwei Flüffen begleitet, dem ſchon genannten 
Eurotad und dem Bamifos oder Pirnaka. Ienfeit dieſes legtern, dem Taygetod 
gegenüber, geht Fein fo mächtiger Bergzug von Norden nad Süden, fondern Yon den 
Südweftgebirgen Arkadiens zieht ſich oberhalb der Weſtküſte der Aigaleos, melde 
oftwärtd ale Ithomegebirge bid an die Wurzeln des Taygetos vorfpringt und 
füdwärt8 den Rücken der weſtlichen Südhalbinſel bildet. So erwachfen aus dem Stammt 
des innern Hochlanded vier reichgeformte Halbinfeln, welche den Randfchaften Argoliß, 
Lakonia und Meſſenia angehören und jeder derfelben einen tiefen und hafenreichen 
Meerbuien geben. Darum verglichen die Alten den P. feiner ausgezackten Geftalt wegen 
mit dem Blatte des Maulbeerbaumes, der Platane oder der Weinrebe, In der Glie—⸗ 
derung des P. findet man dafjelbe Gefeg, welches man von Macedonien ber in ber 
Entwillung der griechifchen Landformen beobachtet, nämlich Die vortheilhaftere und 
veichere Geftaltung der dftlihen Seite. Die Weſtküſte iſt einförmig, flach, bafen- 
108, durch Lagunen entftellt und ungefund; die Uferlandfchaften find nicht durch Gr 
birgdarıme gegliedert; Küftenflüffe fondern die benachbarten Länder durch ſchwankende 
Grenzlinien. Oftwärtd dagegen verzweigen ſich die Gebirge des Binnenlandes hart 
an das Meer, fie gliedern die Landfchaften mit feften Naturgrenzen, bilden tiefe Buchten 
und hafenreiche Steilfüften, ſte fpringen als Halbinfeln vor, welche von nahen Inieln 
umgeben find. Hier ift die für Städtegründungen, für Handel und Ser 
fahrt ungleich günftigere Landbildung nicht zu verfennen; der Often ifl die Vorder 
feite der Halbinfel, welche dadurch auf den Zuſammenhang mit Aſien bingewiefen und 
berufen war, die ältere Cultur des Orients aufzunehmen und weiter zu verpflanzen. 
Der korinthiſche Iſthmus ift fo ſchmal zu der breitentwidelten WBlattform des 
404,45 DM. großen P., daß die Alten ihn als Infel anfahen und benannten. Er 
bat alle Vorzüge inſulariſcher Lage ohne die Nachtheile derſelben, den unſchätzbaren 
Genuß allfeitiger belebender Meereönähe, Die klimatiſchen Vortheile eines viel⸗ 
geglieberten Küftenlandes ; er bat endlich mohlgefierte und beflimmte Natur 
grenzen, welche ſtoͤrende Einfluſſe von außen ferne halten, die Erhaltung der 
Selbſtſtaändigkeit und die Bildung eigenthümlicher und dauerhafter Staatt- 
einrichtungen begünftigen.. Die Peloponneſier ſchloſſen fih mit inſulariſchem 
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Stolge gegen die übrige Welt ab und hatten in allen Jahrhunderten ihrer Geſchichte 
eine natürliche Abneigung gegen trdnsiftpmifche Experimente. Zugleich wird aber der 
P. durch den Iſthmus fo mit dem Feſtlande verbunden, daß fein Verkehr mit ihm, 
feinen zufälligen Hemmungen unterworfen, ein fletiger und ununterbrochener ift. 
Darin befteht fein Vorzug vor Sicilien, deffen Verhältnig zu Italien ſchon Polybius 
mit der Stellung Morea's vergleicht. Der Iſthmus macht den B. zum Gliede eine 
großen Länderganzen und giebt feinen Einwohnern die Möglichkeit, über die Natur⸗ 
grenzen hinaus Macht und Einfluß auszudehnen. Zugleich bat der P. bei feiner 
durchaus inſulariſchen Beftalt, durch fein maͤchtiges Gebirgsfpftem, fein bedeutendes 
Binnenland, feine Gochebenen und gefchloffenen Thalkeffel die Natur eines Feſtlandes. 
So fehr er auch daher Durch feine Lage zur Meerberrfchaft berufen ſcheint, war bie 
Macht und Politik feiner Staaten eine vorzugsmeije continentale und fland als folche 
in merfwürbigem Gegenfage zum griechifchen Feſtlande. Daß der P. die eigentliche 
helfenifche Landform ale Ganzes fowohl wie in feinen einzelnen Gliedern am volls 
Rändigften verwirkliche, Tonnte den Hellenen bei Betrachtung ihres PVaterlandes nicht 
mtgeben. Er mußte ihnen ald der vollfommenfte Theil erfcheinen, als der für ſtaat⸗ 
liche Organiſation befonders geeignete und zum Borrange berufene. Indem fie als 
ein vorzugsweiſe politifches Volk ihr Land mit einer Stadtanlage, dem Mittelpunfte 
jedes griechifchen Staatsweſens, verglichen, nannten fle daher den P. die Hochſtadt 
oder Akropolis ihres Landes; denn wie eine wohlgelegene Burg Hat die Halbinfel 
nur einen leicht zu vertheidigenden Zugang und erfchlen ihnen daher als der von der 
Natur audgezeichnete Wohnftg der berrfchenden Stämme, dem Auslande gegenüber ale 
der innerſte Einſchluß und die fidherfte Zreiftätte Hellenifcher Bevölkerung. Bon hier 
aud war man gewohnt, Griechenland zu Üiberbliden, wie man von der Hochfläche 
einer Afropolis die ganze Stadtanlage überfchaut, und nannte daher den P. immer 
das innere, den Gontinent das äußere Griechenland. Und endlich erhielt fih noch bis 
it auf dem P. trog feiner langen Ueberflutbung von Slawen viel Antikes in ein» 
jenen Theilen feiner mehr als eine Halbe Million Seelen zählenden Bevdlferung, 
deren Mundarten aber freilich bald in den neuen gemeinfchaftlichen Dinleft des Helfenifchen 
Staate® aufgehen wird. (Bergl. die Art. Vyzantismus und Griechenland). 

Beinkum, in der Bibel Sin, koptiſch Peremum, die „ KRothfladt*, öftlichfte Stadt 
in Unterägypten, Grenzfeftung nach Arabien zu und Schlüffel zu Aegypten, Tag zwiſchen 
großen Moräften und Sümpfen an ber Oftfeite der nad ihr genannten Peluſiſchen 
Nilmindung. König Sanherib von Affyrien belagerte um 712 v. Ehr. B. vergebene, 
aber Nebukadnezar fol e8 eingenommen haben. Pfammenit wurde hier 525 v. Chr. 
von Kambyſes gefchlagen und gefangen, und 374 P. von Pharnabazes und Iphifra- 
18, fo wie 309 von den Perfern belagert und erobert. Ptolemäus und Potheinos 
Randen 48 Hier mit der ganzen ägyptifchen Armee, als Bompefus bei: dem Faflfchen 
Borgebirge vor Anker ging und Ptolemäuß erfuchen ließ, ihm die Landung zu ges 
Ratten, die, Ihm genehmigt, fo unbeilvolf ablief, indem der ehemalige Gebieter von 
Kom Hierbei meuchlings erflochen wurde. Nachdem P. noch von Antonius und nad 
der Schlacht bei Actium von Octavian eingenommen worden, war ed eine Zeit lang 
die Hauptfladt der Provinz Auguftamnica, verfiel aber mit der zunehmenden Verſan⸗ 
dung des nah ihm benannten Meerbufend. Jetzt find nur noch Ruinen vorhanden, 
in der Nähe des Dorfes Tineh, das Übrigens durch ein Fort vertheibigt wird; fein 
Name oder vielmehr die nah ihm geheißene Bucht wird aber neuerdings vielfach 
genannt; der Suezcanal nimmt bier feinen Anfang, 

Benaten (penates) wurden bei den Roͤmern diejenigen Gottheiten genannt, 
welhen man die Befhügung des Hausvorrathes (penus) zuſchrieb. Schon Eicero 
erfannte, Daß dad Wort P. von penus, d. 5. alle8 dasjenige, was der Menfch ge- 
riet, abzuleiten fei, während Macrobius daſſelbe mit penitus glei inwendig, im 
Innerſten in Verbindung brachte. Die P., als häusliche Schuggdtter, Hatten ihre 
Bilder am Herde und wurden mit dem penus felbft in der Familie vererbt. Sie 
Randen in der Bedeutung den Karen fehr nahe, den vergötterten Ahnen ber 
Smilie, und wurden mit biefen in fpäterer Zeit Häufig verwechſelt. Gleich ber 
Samilie hatte auch der Staat P. (penates publici). Dionyflius von Halicarnaf bes 
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richtet, daß er in einem dunkeln und niedrigen Tempel zu Rom, der nicht weit vom 
Forum gelegen, zwei Goͤtterbilder, zwei mit Lanzen bewaffnete Zünglinge, geſehen 
—* welche die Inſchrift trugen denates !), welches Wort er für gleichbedeutend mit 

. haͤlt. Aehnliche Götterbilder, fagt er, Habe man auch In anderen Tempeln erblidı. 
Der Eultus der P. beftand in feierlichen Opfern, weldye den Haus⸗P. befonders im 
Monat Januar, den Öffentlihen BP. Roms von den Gonfuln, Prätoren und Ponti⸗ 
fices beim Untritt und bei der Niederlegung ihres Amtes dargebracht wurden. Vergl. 
Klaufen: „Aenead und die Penaten.” (2 Bde. Hamb. 1838—40.) 

Bendel. Wenn eine unbiegfame, gewichtloſe Linie an ihrem einen Endpunkte 
in ber Art befefligt wird, daß ſie fih um diefen Punkt drehen kann, und wenn dann 
an den anderen Endpunkt derfelben ein fchwerer Punkt gehängt gedacht wird, fo hat 
man diefenige Zufammenfegung, welche das einfache oder mathematifche Pen: 
del heißt. in folched giebt e8 in Wirklichkeit natürlich eben fo wenig, ald es ge 
wichtlofe Linien und fchwere Punkte giebt, aber man bedarf in der Wilfenfchaft zur 
Entwidelung der betreffenden Gelege diefer einfachften Vorausfegungen, von denen 
wir bier, unter Verweifung auf die Lehrbücher, abſehen müflen. In der wirklichen 
materiellen Welt ift ein Pendel die Zujammenfegung einer Stange oder eines Stabes 
von beliebiger Länge mit einem beträchtlich ſchwereren, gewoͤhnlich als Scheibe ge 
formten Körper, in der Art, daß die Stange mit ihrem einen Endpunkte aufgebäng: 
ift und der am andern Endpunfte befeftligte Körper frei berabhängt, das Gamze abr 
um den Aufhängepunft ſchwingen fann, wenn es aus der lothrechten Lage, die ed 
von ſelbſt, wenn es in Ruhe ift, annimmt, durd einen Anfloß herausgebracht wirt. 
Man nennt diefe, Iedermann bekannten, zur Megulirung größerer Uhren benußten 
Apparate zufammengefegte oder phyſiſche Bendel. Cine leicht anguflellende 
Beobachtung ehrt, Daß daB Zeitmaß der Schwingungen eines P.'s von feine 
Länge abhängig ifl, und zwar, daß die Schwingungsdauer größer wird, wenn man 
das P. verlängert, dagegen Eleiner, wenn man dafjelbe verkürzt, und daß bei unver: 
änderter Penvellänge auch die Schwingungddauer eine beflinmte Größe annimaı. 
Diefer letztere Sag gilt aber nur fo lange in ganzer Strenge, als die übrigen Um- 
ftände diefelben bleiben, weldye mit der Größe der Schwerfraft im Zuſammen- 
bang fliehen. Wenn die Schwerkraft geringer mird, alfo 5. B. beim Erſteigen einıs | 
Berges oder bei einer Örtöperänderung in der Richtung von den Polen nad dem 
Aequator, fo wird zu berjelben Schwingungsdauer eine etwas Fleinere Pendellaͤnge 
gehören. Ehe man hierüber im Klaren war, glaubte man in der Länge des Secun⸗ 
Denpendels, d. 5. ded in den Zeitmaße einer Secunde ſchwingenden P.'s, ein 
unverdnderliched Naturmaß gefunden zu haben; fpäter fand man, daß die Länge dei 
Secundenpendeld für verfchiedene Ortölagen verfchieben if. (Bergl. die Art. Maß, 
Gewicht, Huyghens und Galilei) Da Temperaturveränderungen die Wir 
tung haben, daß durch fle Die Körper ausgedehnt oder zufammengezogen werben, ſo 
folgt, daß Die Länge eines beſtimmten P.'s ſich ändern würde, wenn die Temperatur 
defielben erhöht oder erniedrigt wird. Wenn aljo der Bang einer Uhr durch ein v. 
regulirt wird, jo iſt klar, daß dieſer Gang unter veraͤnderlichen Temperaturverhäͤltniſſen 
Unregelmaͤßigkeiten zeigen müfle, wenn nicht die Einwirkungen der Temperatur auf 
die Länge des P.'s auf irgend eine Art ausgeglichen werden. Solche Ausgleichung?- 
mittel werden in mancherlei Weife angewendet and beftehen gewöhnlich in einer rofl 
förmigen Zufammenfegung der PB. aus Stangen verfchiedener Metalle. Ban nennt 
ſolche B. Eompenfationdpendel und diefe find namentlich bei allen aftronomi- 
fchen Uhren unentbehrlih. Der von einem P. befchriebene Schwingungsbogen heist 
auch die Amplitude; der Winkel, um den fih das P. von der Verticalen entfernt, 
heißt, der Ausfchlagsminfel oder die Elongation. 

enbihäb f. Sikhs. 
enn (William) |. Quäker. 

ufylvanien ſ. Vereinigte Stanten. 
euniylvaniihes Syſtem ſ. Strafanftalten. 
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1) Rosini: Antiquitatum Romanarum Corpus etc. Trajecti 1704, p. 152. 
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Pentarchie, d. h. Fünfherrſchaft, if die durch die im Jahre 1839 zu Leinzig 
erihienene Schrift: „Die europaäiſche P.“ aufgekommene Bezeichnung des europälfchen 
Staatenſyſtems, welches durch das Patronat der fünf europäiſchen Großmächte Eng⸗ 
land, Frankreich, Preußen, Oeſterreich und Rußland über die Mittelſtaaten Europa's 
gebildet wird. Der Urheber jener Schrift und des durch fie In Gebrauch gekommenen 
Ausdruds für Das Arrangement des europäifchen Bleichgewichts ift der im Jahr 1863 
in Berlin verftorbene Goldmann, über den wir aldbald die nöthigen Notizen mit⸗ 
teilen werden. Was Die von ihm befprochene Angelegenheit betrifft, fo bandelt es 
ih in ihr, wie auch die Gefchichte der legten 50 Jahre beweift, nicht ſowohl um das 
Gleichgewicht der fünf fogenannten Großmächte Europa's, ald vielmehr zunähft und 
vor Allem um die Ausfchliefung Englande von der Negulirung der continentalen Inter- 
effen, oder, fo weit England fich zu dieſer Ausfchliegung vom Gontinent nicht verfiehen 
will, um einen Kampf mit ihm auf Tod und Leben. Auf dem Kontinent ſelbſt 
ihrumpft die, nad Ausſchluß Englands übrig bleibende Vierherrſchaft in das 
Steben nach der Monarchie zufammen — ein Streben, weldes ſich zunächfi in 
die Experimente einer Allianz zwifchen Srankrei und Rußland verſteckt. Cine eigene 
Gruppe innerhalb der gefammten P. oder der continentalen Tetrardhie bilden ſodann 
die drei Broßmächte des Oſtens, Preußen, Deflerreih und Rußland, welche durch bie 
heilige Allianz zu einer Art von Bruderfchaft gegen die beiden Grogmächte des Weſtens 
wiammengebalten werben, aber auch in diefem Derein von Waffenhrübern wiederholt 
fh die in der ganzen P. herrſchende Nivalität und das Streben nach Monardie, 
wenigſtens das Streben nad der oberen Führung. Aus diefen Eurzen Bemerkungen 
ehellt fofort, daß der Ausdrud P. eine politiihe Configuration bezeichnet, unter ber 
ih Combinationen verfteden, die ihr ſchnurſtracks widerfprechen und auf ihren Um⸗ 
hurz ausgehen. Dem einen Mitglied des großen europäifchen Staatenvereind, Eng⸗ 
Ind, fleht eine continentale Tetrarchie gegenüber, aus diefer tritt die öſt⸗ 
liche Triarchie der weltlichen Duardie entgegen, innerhalb dirfer Triarchie 
mat ſich die Tendenz nah der Monarchie geltend und über diefen Gombi- 
nationen und den von ihnen bervorgerufenen mannidhfadyen untergeordneten Miſchun⸗ 
gm ſteht dann noch ein großer Antagonismus derjenigen der fünf Großmächte, 
die eine große und folide außereuropäifche Macht befigen und allein unter den Fünfen 
Beltmädyte genannt werben fünnen, d. h. der Antagontsmus Englands und Ruß⸗ 
lands, welcher die drei anderen europälfchen Broßmädhte in feinen Wirbel reißt und, 
wie der letzte orientaliiche Krieg gezeigt hat, ſowohl die continentale Vetrarchie, wie 
die Triarchie des Oſtens gerreifen kann. Angefichts diefer mannichfachen Sym- 
pathieen und Antipathieen, dieſer Menge verfchledener Gruppirungen, diefer wechlelnden 
Turchfreugung der Intereffen fünnen wir dem Dogma von der P. und der Syflematif 
Goldmann's Keinen abfoluten Werth beilegen. In der That war es dem Urheber 
jenes Ausbruds und dieſer Spflemati? mit Beidem nicht Ernft, und er verfolgte mit 
kiner Schrift vom Jahre 1839, fo wie mit feiner legten 1862 zu Leipzig erſchienenen: 
„Europa’8 Gabinette und Allianzen“ nur den Einen Zwed, Rußlands Antagonismus 
gegen England der Welt plaufible und als den Duell ihres Held annehmbar zu 
nahen, Rußland ferner Frankreich anzunähern und endlich als den natürlichen Schieds⸗ 
tihter Deutfchlande Europa anzuempfehlen. Nur fo weit. hat die pentarchifche Idee 
wirklich etwas Wahres getroffen, als fie das Schickſal und die Zukunft Deutfchlands 
zu ihrem Thema gemacht und etwad davon geahnet oder angedeutet bat, Daß die 
gegenfeittge Mivalität die Seele der öftlihen, durch Die heilige Allianz zuſammen⸗ 
geihloffenen Triarchie if. Deutichland iſt der Kern des Dogma’d von der P., 
Deutſchlands Organifation und feine Stellung innerhalb der heiligen Allianz und von 
diefer aus zu den beiden Weſtmächten — das war ed, mad Goldmann in feinen 
beiden Schriften in's Klare bringen wollte. Ehe wir nun zur Kritik feiner Gedanken 
and Abfichten und zur fchließlichen Nuseinanderfegung unferer Anſicht von Deutfch- 
lands Dedeutung innerhalb der europäiichen PB. und innerhalb der öflliyen Triarchie 
Wergehen, haben wir zuvor auf einige Artikel dieſes Lexikons zu verweiſen, Die Theorie 
Geldmann's vom Jahre 1839 kurz anzugeben und fodann noch Einiges über feinen 
Lebenslauf mitzutheilen. In dem Abjepnitt des Art. Preußen, der das politifche Werf 
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Friedrich's des Gr. ſchildert, werden wir darſtellen, mie der ſiebenfährige Krieg die An: 
erfennung Preußens als einer europäifchen Macht bewirkte. Dem Art. Wiener Congreß 
bleibt die Darftellung und CHarafteriftif der TIhatfache vorbehalten, daß und wie dir 
fünf Hauptmächte Europa’® in einem engeren Vereine zur Regulirung der europäifchen 
Angelegenheiten zufamnentraten. In demfelben Artikel Eännen wir erft auseinander 
fegen, wie diefe fünf Hauptmächte anf jenem Gongreß der Nechtslofigkeit, welcher die 
mittleren und Hleineren Staaten Europa's mährend der Nevolutionsfriege feit 1792 
erlagen, ein Ende machten, aber auch zugleich verfuchten, ein Gravituttondgefeg jr 
fancttoniren, wonach die Mittelftaaten, bei aller ihrer fonfligen Unabhängigkeit, In die 
Makhtfphäre der Großſtaaten gezogen wurden. Diefer Verſuch und die Fortſetzungen 
und Correcturen, welche derfelbe auf den folgenden Congrefien bis zu dem von 
Verona fand, haben an ſich den Beifall des Pentarchiften, aber die Ausführung ſcheint 
ihm nicht richtig. Europa’3 Ruhe gilt ihm erſt für ficher geftellt, wenn das Patronat 
der Sroßmächte in folgender Weife geordnet ift: Preußen muß die Schußmadt der 
feandinavifchen Staaten-Affoctation fein, Defterreich der weſtlichen (Spanien und Vor⸗ 
tugal), Rußland der europälfchen Gentral-Affociation, welche das aufßerpreußifche und 
außeröfterretchifche Deutfchland in ſich fchließt, England erhält die ſüdliche Staaten 
Afiociation, namentlih Italien zugewiefen, Branfreih endlich nimmt die öftlie 
Affoclation, die Türkel, unter feinen Fittig. Den Kern, das Centrum, die eigentliche 
Idee diefer Drgantfatton, die Unterordnung der deutfchen Mittelftaaten unter Ruß⸗ 
lands Protectorat, hat fodann Goldmann, wie er in feiner Schrift vom Jahre 1862 
(S. 19) nun felber angiebt, 1834 in jenem „Memoire über Deutfchlands Gegenwart 
fortgebildet, welches durch Urquhart's Port-Folio zur Kenntniß des allgemeinen 
Publicums gebracht worden iſt. 

Zum näheren Verflänpniß diefer Ideen werden einige Notizen über ihren Ur 
beber dienen, die fogleich nach feinem Tode (in der Augdburg. Allg. Zeitung, Bei 
lage zu Nr. 115 vom 25. April 1863, in der Berlinifchen (Boffifchen) Zeitung dom 
2. Mat deffelben Jahres und ebend. In der Nummer vom 11. October in einer vom 
Kaukaſus datirten Mittheilung feines Sohnes, des rufflfchen Haupturanns €. 1. 
v. Goldmann) zur Deffentlichkeit kamen. Danach ift Goldmann am 18. Auguft 179% 
geboren, wahrfcheinli zu Nisky in der Lauflg, wo er in der Brübdergemeinde ſeme 
Erziehung erhielt. Der Berfafler jener WMittbeilung der Voſſiſchen Zeitung vom 
2. Mai, der ihn 1823 Eennen lernte und zu ihm in ein freundfchaftliches Verhältnis 
trat, berichtet, daß er damals auf jene Brüdergemeinde fehr übel zu ſprechen wat 
und die Leiden, die er dort zu erbulden gehabt hätte, nicht farkaftifch genug ſchildern 
fonnte. Gleichwohl bat diefe feine Erziehung in Nisfy auf feine fpätere Entwicklung 
bedeutenden Einfluß gehabt und, wie feine Paralleliſirung der ruffifchen Kirche und 
der mührifchen Brüdergemeinde in feiner letzten Schrift vom Jahre 1862 beweiſt, ibn 
die Vorliebe für jene unterhalb oder außerhalb der abendländifchen Befenntniß-Unter 
ſchiede ſtehende Kirche eingeflößt. Er fludirte zu Leipzig Die Nechte und trat ſodann 
auf den Wunſch feine® Vaters ale Actuar beim Dresdener Griminalgericht in fäd- 
ſiſche Dienfte, welche Stellung er jedoch nur Eurge Zeit beibehlelt, da dieſelbe feinen 
firebenden Geiſt nicht genügte. Bei feiner reichen Begabung, bei dem brennenden 
Ehrgeiz, der ihn befeelte, bei dem Selbflbemußtfein, das er von dem Ihm verlicke 
nen Talent hatte, und bei dem Sinn für die höheren Genüffe des gefellſchaftlichen 
Lebens, der in ihm wohnte, fühlte er fi in jener Stellung gebrüdt. Der Ber 
fafjer jenes Auffages der Voſſiſchen Zeitung vom 2. Mai berichtet, Goldmann hat 
ihm in diefer unzufriedenen Stimmung eröffnet, daß er entfchleffen fe, zur 
katholiſchen Kirche überzutreten, und dieſen Entfchluß zu Dresden, wo er dem 
damaligen Biſchof Mauermann einen umfaflenden Auffag über feine religtöfen unt 
firchlichen Anfichten einhändigte, vollzogen habe. Sein Sohn behauptet zwar in der 
angeführten Notiz, daß er zur römifch-Fatholifchen Kirche nicht übergetreten und viel⸗ 
mehr als Bekenner der lutheriſchen Confeſſton geftorben ſei. Allein abgeſehen davon, 
daß In feinen beiden Hauptſchriften Feine Spur einer lutheriſchen Geſinnung und einer 
Empfindung für die Zigenheiten des Lutherthums zu finden ift und neben ber Anhäng- 
Jichfeit an das Mährenthum nar die Vorliebe für die griechifch-rufflfche Kirche hervor 
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tritt, ) kann man nicht anderd annehmen, als baß er damals allerdings Verpflich⸗ 
tungen gegen den Katholicismus übernommen dat. Einige Monate darauf, nachdem 
er feinem damaligen Freunde jenen Auflag gezeigt hatte, verließ er Dresden und begab 
ih nach München, wo er eine ihm zufagende Stellung zu finden hoffte, die Bekannt⸗ 
(haft mit Görred machte und mit den übrigen Häuptern der dortigen FTatholifchen 
Partei in Verbindung trat, ohne jedoch feinen eigentlichen Zweck zu erreichen. Er 
tuchte fein Heil darauf in Wien, erbielt dafelbfi eine Stellung in rief, aber doch 
nicht die Befchäftigung, die er feiner Begabung für angemeflen halten fonnte. Im 
Jahre 1826 fand ihn jener Freund wieder in Leipzig und zmar im Bureau des dÖfler- 
teichiſchen Beneraleonfuld Adam Müller. Er gab damals, ohne Frage unter fpecieller 
Protection des Lepteren, ein Fleined Blatt in Octav, „den Eatholifchen Anzeiger” her⸗ 
aus, in melden er in höchſt fcharfer, ja oft bitterer und rückſichtsloſer Weife, aber 
auh geiftvoll und mit fcharfer Dialektif gegen den Proteflantigmus und namentlich 
gegen die vatlonaliftifche Auffaflung deſſelben polemiflete. Der heftige literarifche 
Kampf, der ſich dagegen, befonderd von Selten des Profeflord Krug, entfpann, 
und die Befchwerden, welche die Univerfität wegen Goldmann's Auftxeten an bie 
Regierung nach Dredden fchidte, bewogen ibn endlich, Leipzig. zu  verlaflen 
und fih mit den Empfehlungen U. Müller’d nah Wien zu begeben. Hier arbeitete‘ 
er im Gabinet unter Geng und murde auch von Metternich beicyäftigt, trat aber audy 
mit dem zufflfichen Gefandten Tatitfcheff in Verbindung und wurde von Diefem nad) 
Burfhau geſchickt, wo man ihn, dem äußern Schein nach, bei der Genfurbehörde 
anftellte und politifch befchäftigte. Bon bier aus arbeitete er darauf hin, in eine 
Stellung nah St. Peteröburg verfegt zu werden, und hatte auch faft feine Abſicht 
steiht, als dieſelbe Durchkreuzt wurde. Am Abend des 29. November 1830, ale 
die Warfchauer Revolution losbrach, befand er fib zum Beſuch bei einer alten an⸗ 
jeiehenen Dame, einer Gräfin, gerieth bei feiner Ruͤckkehr nach Haufe einem Trupp 
Snjurgenten in die Hände und mußte nun, um ſich zu retten, die Rolle eines Polen⸗ 
ftreundes fpielen. Die Häupter der Revolution erkannten fehr wohl, mie viel ihnen 
in Mann von Goldmann's Bedeutung nügen fönne, und machten Ihm glänzende 
Anerbietungen, doch traute er ihrem Unternehmen nidyt, beobachtete eine vorfichtige 
Reſerve und entkam endlich mit einem Paß, den ihm Ghlopidi verfchaffte, nach Berlin 
zut ruſſiſchen Geſandtſchaft. Diele wies ihn zur Gefandtfchaft nach Wien; die Talte 
und mipsrauifche Aufnahme, die er jedoch hier fand, machte in ihm den Wunjch rege, 
in den Dienft Defterreih8 zurüdzutreten; er knüpfte auch mit Metternich eine geheime 
Verbindung an; die ruſſifche Gefandefchaft ſah jedoch dieſes Einvernehmen eines 
Rannes, der im Bells manches Geheimniffes mar, mit Defterreich nicht gern und 
hidte ihn nah Warſchau, wo er dem Fürſten Paskiewitſch zur unmittelbaren Ber: 
ügung geftellt und politiſch Titerarifch befchäftigt wurde. Hier war ed, mo er Die 
1839 veröffentlichte „Bentarchie“ ausarbeitete. Stoff und Anregung zu den polltis 
ten Denkſchriften fand er auch auf Reiſen nach Deutfchland, — längere Zeit, in 
Im legten dreißiger und erflen vierziger Jahren Gutte er fogar jeinen ftehenden 
Aufenthalt am Rhein und in Thüringen, z. B. in Naffau, Gotha u. f. w.; Mitte 
ver vierziger ließ er fich in Leipzig nieder und verheirathete fich daſelbſt zum zweiten 
Rale mit der Tochter des dortigen Kaufmanns Thorfchmidt. Seine erfle rau, die 
t während dieſes Leipziger Aufenthalts durch den Tod verlor, bezeichnet jener Bericht- 
zfatter der „Voſſiſchen Zeitung“, der fle noch als die Zierde feined Haufes fennen 
ernte, als eine geiftreiche Bolin, doch nennt fein Sohn in der ermähnten Berichtigung 
ed einen Irrthbum. Im Brübjahr 1848 zog er nach Berlin, Anfangs 1849 nad 
Dreöden, wandte fich alfo damals immer dahin, wo die Ereigniffe eine wichtige Wen- 


) Der Berfafier der Mittheilung in der „Boffifhen Zeitung“ berichtet, dag Goldmann 
vährend feines Aufenthaltes zu Leipzig in den vierziger Jahren ihm eröffnet habe, baß er an 
inem Werke arbeite, welches darthun follte, daß unter allen chriſtlichen Kirchen die griechiſche in 
rer Lehre das urſprüngliche Chriftenthum am vollfommenfen repräfentire. Das Werk ift nicht 
tibienen und bie Materialien dazu find wahrjcheinfih für die Schrift vom Jahre 1862 benupt. 
Ueber die Bedeutung der mährifchen Brüdergemeinde für die ruſſiſche Politik und für die Idee 
er heiligen Allianz vergleiche auch unfern Artilel Krüdener.) 
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dung zu nehmen ſchienen; überall lebte er als ſchlichter Privatmann, mit dem Titel 
eines ruffifchen Hofraths, ohne officielle Beglaubigung. Dresden verließ er nad cin 
paar Jahren, 1857 war er in Erfurt. Im den legten Jahren war fein Aufenthalt 
Berlin, wo er nach einer langwierigen Krankheit im April 1863 ftarb. 

Mad nun feine legte Schrift: „Europa's Cabinette und Allianzen" betrifft, iv 
beweift Diefe wider den Willen des Verfaſſers die ganze Schwäche feiner pentarchiſchen 
Idee und zugleich Die Unverbältnigmäßigkeit feined Zuredend, Ginredend und pointirien 
Beredend, welches Alles einer längft veralteten Diplomatie mandye Dienſte geleikı 
haben mag, zur Geſpanntheit der jegigen europälichen Verhaͤltniſſe aber nicht mehr paßt 
Diesmal begnügte er fih nicht Damit, die deutſchen Mittel- und Kleinflaaten an dat 
Vrotectorat Mußlands zu verweilen, jondern dieſem follen Preußen und Oeſterreich 
unterworfen werden. Bejonderd ifl es auf Letzteres abgefeben, woran. allerdings eimut 
Richtiges ifl, da Defterreih, wie wir im Artikel Heilige Allianz nachgewieſen 
baben, dieje Stiftung vom 26. September 1815 vorzugsmeife zu Gute gekommen it, 
und da ed auch jege noch, nachdem fih Frankreich durch den italienifchen Krieg von 
1859 zum augenblidlichen Centrum des Katholicismus gemacht hat, den Schwerpanti 
der continentalen politiſchen Frage bilde. Es foll ibm gründlich geholfen werben. 
Zu dem Ende erinnert der Pentardift, was er auch fchon in feiner Schrift vom 
Fahr 1839 gethan Hat, an jene Weußerung Gengens in deſſen Brief an Johannıs 
Müller vom 4. Auguft 1806, wonach derfelbe die Rettung der Öflerreichifchen Monarchie 
in ihrer damaligen Noth in Peſth fuchen wollte. „Ic werde jegt, ſchreibt Gens, 
einen Plan zur Stiftung einer neuen dfterreihifhen Monarchie audarbeiten. Bir 
muß aufhören, Mefldenz zu fein, Die deutfchen Staaten als Nebenländer und Gran 
provinzen betrachtet, des Sig der Regierung tief in Ungarn aufgefchlagen,, eine neu 
Gonftitution für diefes Land gemacht werden. Mit Ungarn, Böhmen, Galizien un 
was von Deutichland blieb, behauptet man ſich noch gegen die Welt, wenn man mill. 
Flume und Trieft müffen um jeden Preis gerettet werben oder wieder erobert, jon 
bat diefer Staat keine Waſſercommunication; alles Uebrige in größter Fülle und die 
Grenzen durch Natur und einige Kunft fo zu befefligen, daß der Teufel und ſeine 
Legionen nicht eindringen fönnen. Wenn diefes befolgt wird, jo jollen Preußen ur) 
Deutfchland zeitig genug bei diejer neuen Monarchie um Hülfe fleben.” Wie die neu 
P. faſt ausjchlieglih gegen Defterreich gerichtet iſt und mit diefem Kaiferfkaat fid be⸗ 
ihäftigt, jo wendet Goldmann alle Kunfl der Phrafeologie an, um dieſe Idee, dar 
Defterreih Wien ald Hauptfladt aufgeben und fein politifches Centrum in feinen ge 
grapbiichen Mittelpunkt, nach Peſth verlegen müſſe, recht plauftble zu machen. Doch 
gebt es dabei nicht ohne Sticheleien und Beleidigungen ab. So fucht er Bengen! 
Idee den Ruhm der Originalität zu entziehen und einen Ginfall der Verzweiflung ;ut 
Eopie eines frangöftihen Gedantens zu machen. So erinnert er daran, daß «4 un 
gefähr (?) nach dem Unglüdetage von Ulm war, daß „Fürft Talleyrand jein geil 
reiched Memoire dem Kaifer Napoleon I. vorlegte,. nach welchem Oeſterreich u 
die Donau bis zu dem Bontus Eurinus angewiefen und für feine Verluſt 
im MWeften mit Serbien, der Walahei und Bulgarien audgeflattet werben 
ſollte.“ Wir fennen den Wortlaut dieſes Memoires nicht, auch nicht fein wirklichel 
Datum. Der Ventarchiſt nennt es geiftreih und mit dem Fühnen lchergange: „obrt 
alle Frage“ erläutert er e6 dahin, daß ed „einem großen Gedanfen und fürmwahr ('' 
mehr (!) ald ſolchem, der widhtigften (!) politifhen Beftimmung des neuen, in ji 
abgeichloffenen Kaiferflaats offenen und präciien (!) Ausdrud gegeben.“ Gr überſied 
jedoch dabei, daB derfelbe Talleyrand und fein Meifter „der wichtigen politiſche 
Beſtimmung“ unter Underm aud mancher deutfchen Staaten und ganzer Gruppen 
deurfcher Staaten, wie dem Mheinbund, offenen präcifen Ausdrud gegeben, auch „neu 
in fich abgeichloffene* Staaten in Deutichland, wie 3. B. das Königreich Weſtfalen 
neichaffen und doch davon feinen Dank hatten. Er bedenkt nicht, daß Napolesnl 
diefer rubelofe Denker und Schöpfer, feit den beiden erften Zwillingsgedanken, mi 
denen er im Jahre 1796 niederfam (naͤmlich feit den Gedanken der cispadaniſche 
und transpadaniſchen Republik), nody eine Menge großer Gedanken zur Welt gei 
bracht hat, die er bald darauf wieder verädhtlih in den Winkel warf, — daß der 
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ſelbe keiner ſeiner Schöpfungen Zeit und Ruhe zur Befeſtigung und Entwicklung 
gelaſſen Hat und daß es für feine haſtige und unruhige Schöpfungsluſt, die zugleich 
würbelofe Zerflörungsluft "war und ihre eigenen Geburten mit Neid und Argwohn 
verfolgte, durchaus Fein „abgeichloffenes" Gebilde gab, — kurz, daß fih von jenen 
unglüdlichen Schwefterrepubliten des Jahres 1796 an bis zu der ängftlichen Komoͤdie, 
die der Kriegsmann auf feinem Durchzug nad Rußland mit der Wiedergeburt Polens 
aufführte, auch nicht Ein präcife gefaßter und bauerbafter politiicher Gedanke dieſes 
afinderifchen Genies, auch nicht Eine Schöpfung nennen läßt, melche diefer gefräßige 
Saturn fi Hätte ‚abſchließen“ Iaffen. Und noch dazu muß der Pentarchiſt in dieſem 


Falle angeben, daß jener große Gedanke Talleyrand's bei Napoleon. feinen Erfolg 


gehabt habe, doch ſei er, fügt er hinzu, von diefem Diplomaten dem Wiener Hofe 
confidentiell mitgetheilt worden, was ibm, da der Gedanke von diefen Hofe nicht aus⸗ 
geführt worden, zu dem liebenswürbigen Ausfall gegen denfelben Anlaß giebt, daß ed 
„an männlichen, raſchen Entfchlüffen, an Kühnheit des Gedankens, an energiicher 
Ergreifung und Ausführung großartiger Entwürfe in Wien allegeit gefehlt babe“, 
morauf er nach dieſem Satze, der durch jede Perlode der öſterreichiſchen Bejchichte ale 
eine ſchwülſtige Fadheit bloßgeftellt wird, noch Pitt's Ausſpruch herbeiholt, wonach 
„die Herren in Wien immer um eine ‚Kleinigkeit, um cine Idee, um ein Jahr, um 
eine Armee zurink waren". Diefer verfpätete Aerger, diefe Lleinliche Gereiztheit 
Köpt die Thatſache niht um, daß der Gedanke Gentzens (wie wir ihn troß 
des „geiftreihen" Memoires Talleyrand's nennen) zum Seil Guropa's, zum 
Heil Defterreih8 und zum Heil Deutichlands, wie mancher Gedanke der Ber- 
zweiflung unaudgeführt blieb, und daß man die Flucht nach Peſth nicht antrat, 
weil mar in der Hofburg und im deutſchen Herzen Defterreich8 an der deutfchen Zu» 
kunft des Kalferflaatd und an der Wiedergeburt eines felbfiflänvigen Deutſchlands 
nicht verzweifelte. Wir übergeben die unmwürdigen ferneren Ausfälle des Pentarchiften 
auf Defterreih, daß trog Talleyrand's Memoire, trotz Gentzens Plan „dad Wiener 
Eabinet flabil blieb" — (während die wirkliche Geſchichte davon Etwas zu erzählen 
weiß, daß Oeſterreich, ſtatt fi in Dfen zu verfriechen, im Sabre 1809 das deutſche 
Banier erhob und den Mann der großen Gedanken und politifchen Schöpfungen zum 
etſten Male die deutſche Nationalkraft fühlen ließ) — ferner den Ausfall, daß Die 
Folgen des Eigenfinnd, mit dem man in Wien nach den Unglückstagen von 1805 auf 
dem deutjchen Mittelpunkt des Kaiferflaats ftehen blieb, nur durch die „Faft aufge 
drungene Allianz mit Rußland, England und Preußen vertagt” feien, (mährend die 
Geſchichte meldet, daß Deflerreich 1813 in der gropen Stellung ald Bermittler auf 
dem Schauplag erjchien und freiwillig, nachdem feine DBermittelung von dem Gemalt- 
beren nicht angenommen war, im Namen des Rechts und der deutfchen Freiheit und 
Unabhängigkeit auf die Seite der Verbündeten trat.) Wir laffen den Bentarciften den 
genialen, fachgemäßen und deutſchen Entſchluß Franz’ II., der das in Peſth gegebene poli⸗ 
tiſche Paradies des Kuiferflaats nicht anerkennen wollte, @igenfinn nennen, und mweilen nur 
im Vorübergehen auf die von ihm unbeachtete Thatfache hin, daß Rußland dad Gegen 
teil von feinem Rath ausgeführt, feine politifche Hauptſtadt aus dem Centrum des 
Reichs nach der äußerfien Peripherie verlegt und fich neben Petersburg in Warfchau 
eine Art von zweiter Hauptſtadt erworben hat, die ihm fehon bedeutende Dienfte 
geleitet bat und noch bedeutendere zu leiften verſpricht, — daß ferner auch Paris 
gerade nicht im Mittelpunkt Frankreichs liegt, vielmehr vorwiegend dem Norden dieſes 
Landes angehört und bis jet noch immer Kraft genug bewiejen hat, die überwuch⸗ 
nde Laſt des Südens an jeinem Halfe zu tragen. Wahrfcheinlich ift es diele Ver⸗ 
gehlichkeit, was dem Staatenbeglüder die Mühe erfpart bat, gemäß feinem Grundfage 
von der Nothwendigkeit der centralen Lage der Hauptflädte, für Rußland und Branf- 
teih und deren erponirte Hauptflädte die nöthige Enveloppe in einem tüchtigen Laͤnder⸗ 
zuwachs ausfindig zu machen, da er von ihnen feinem Grundfag zu Liebe das Opfer 
und die Mühen einer Verlegung ihrer Kronen und Miniſterialbureaux in ihre Mitte 
doch fchmwerlich verlangen fonnte. — Indem der Pentarchiſt Oeſterreichs Meglerung in 
dad vermeintliche Centrum feiner Territorien verlegt, will er e8 zum Donauftaat 


machen. „Ein einziger Blick auf die damalige Karte (nämlich auf die für den Pen⸗ 


- 














302 Pentarchie. (Oeſterreichs Stellung.) | 
dung zu nehmen ſchienen; überall lebte er als fchlichter Privatmann, mit dem Lit! 
eines ruffifchen Hofraths, ohne officielle Beglaubigung. Dresden verlieh er nad cin | 
paar Jahren, 1857 war er in Erfurt. In den legten Jahren war fein Aufenthalt | 
Berlin, wo er nach einer langwierigen Krankheit im April 1863 ftarb. 

Was nun feine legte Schrift: „Europa’8 Gabinette und Allianzen“ betifft, ſo 
bemeift diefe wider den Willen des Berfaffers Die ganze Schwäche feiner pentarchiſchen 
Idee und zugleich die Unverhältnißmäßigkeit feines Zuredens, Einredens und pointirim 
Beredens, welches Alles einer längfi veralteten Diplomatie manche Dienſte geleikr:: 
haben mag, zur Geſpanntheit der jegigen europälichen Verhaͤltniſſe aber nicht mehr pası 
Diesmal begnügte er fih nicht damit, die deutichen Mittel- und Kleinftaaten an du 
Brotectorat Rußlands zu verweilen, jondern dieſem follen ‘Preußen und Oeſterreich 
unterworfen werden. Beſonders ifl ed auf Letzteres abgefeben, woran allerdings eimut 
Richtiges ifl, da Defterreih, wie wir im Artikel Heilige Allianz nachgewieien 
haben, dieje Stiftung vom 26. September 1815 vorzugsweife zu Gute gefommen it, 
und da es auch jegt noch, nachdem ſich Frankreich durch den italienifchen Krieg von 
1859 zum augenblidlichen Gentrum des Katholicismus gemacht bat, den Schwerpanfi 
der continentalen politiichen Frage bildet. Es fol ihm gründlich geholfen werden. 
Zu dem Ende erinnert der Pentardift, mad er auch ſchon in feiner Schrift vom 
Jahr 1839 gethan bat, an jene Arußerung Gengens in deffen Brief an Johannes 
Müller vom 4. Auguft 1806, wonach derfelbe Die Rettung der äfterreichifchen Monarchi 
in ihrer damaligen Noth in Perg fuchen mollte. „Ich werde jegt, ſchreibt Gent, 
einen Plan zur Stiftung einer neuen dfterreichifhen Monarchie audarbeiten. Bin 
muß aufhören, Mefldenz zu fein, die beutfchen Staaten als Nebenländer und Grenp 
provinzen betrachtet, der Sig der Regierung tief in Ungarn aufgefchlagen, eine neu 
Gonflitution für diefes Land gemacht werden. Wit Ungarn, Böhmen, Galizien un 
was von Deutichland blieb, behauptet man ſich noch gegen die Welt, wenn man will 
Fiume und Trieft müffen um jeden Preis gerettet werden oder wieder erobert, jonl 
bat dieſer Staat feine Waflercommuntcation; alles Uebrige in größter Fülle und dir 
Grenzen durch Natur und einige Kunft ſo zu befefligen, daß der Teufel und ſemt 
Zegionen nicht eindringen fünnen. Wenn diefes befolgt wird, fo follen Preußen un 
Deutfchland zeitig genug bei diefer neuen Monarchie um Hülfe flehen.“ Wie die neu 
P. faſt ausjchließlih gegen Defterrfeich gerichtet ift und mit dieſem Kaiferflaat fi fr 
ihäftigt, fo wendet Goldmann alle Kunfl der Phrafeologie an, um diefe Idee, di 
Defterreih Wien ald Hauptfladbt aufgeben und fein politifches Gentrum in feinen ger 
graphijchen Mittelpunkt, nady Peſth verlegen müfle, recht plaufible zu machen. Dod 
gebt es dabei nicht ohne Sticheleien und Beleidigungen ab. Go ſucht er Bengent 
Idee den Ruhm der Originalität zu entziehen und einen Ginfall der Verzweiflung zut 
Eopie eines franzäftfchen Gedanken zu machen. So erinnert er daran, daß es um 
gefaͤhr (?) nach dem Unglüddtage von Ulm war, daß „Fürſt Talleyrand jein grit- 
reiches Memoire dem Kaifer Napoleon I. vorlegte,. nach welchem Defterreib au’ 
die Donau bie zu dem Pontus Eurinus angewiefen und für feine Verlufie 
im Weften mit Serbien, der Walahei und Bulgarien ausgeflattet werden 
ſollte. Wir fennen den Wortlaut diefes Memoires nicht, auch nicht fein wirkliche 
Datum. Der Pentarchiſt nennt ed geiftreih und mit dem kühnen Uchergange: „obn 
alle Srage“ erläutert er e6 dahin, daß ed „einem großen Gedanken und fürmwahr (.) 
mehr (!) als ſolchem, der wichtigfien (!) politiichen Beſtimmung des neuen, in Id 
abgeſchloſſenen Kaiferflaatd offenen und präciien (!) Ausbrud gegeben.“ Cr überiet! 
jedoch Dabei, daB derfelbe Talleyrand und jein Meifter „ver michtigiten politiſchen 
Beflimmung“ unter Anderm aud mancher deutfchen Staaten und ganzer Grurr 
deutſcher Staaten, wie dem Aheinbund, offenen präciien Ausdruck gegeben, auch „neu 
in fich abgeichlofjene” Staaten in Deutichland, wie 5. B. das Königreich Wehialen, 
nefchaffen und doch davon feinen Dank hatten. Gr bedenkt nicht, daß Napoleon 
diefer rubelofe Denker und Schöpfer, feit den beiden erſten Zwillingsgedanken, ni 
denen er im Jahre 1796 niederfam (nänlich feit den Gedanken der cispadaniſch 
und transpadanifchen Republik), noch eine Menge großer Gedanken zur Welt 9 
bracht hat, die er bald darauf wieder verädhtlidy in den Winkel warf, — daß dei 


| 





Bentardie, (Defterreiche Stellung.) 303 


ſelbe feiner feiner Schöpfungen Zeit und Ruhe zur. Befefligung und Entwidlung 
gelaffen Hat und daß es für feine haſtige und unrublge Schdyfungsluft, die zugleich 
würdelofe Zerflörungsluft war und ihre eigenen Beburten mit Neid und Argwohn 
verfolgte, durchaus Fein „abgeſchloſſenes“ Gebilde gab, — kurz, daß fi von jenen 
unglücklichen Schmweflerrepubliten des Jahres 1796 an Bis zu der ängftlichen Komoͤdie, 
die der Kriegemann auf feinem Durchzug nah Rußland mit der Wiedergeburt Polens 
aufführte, auch nicht Ein präcife gefaßter und dauerhafter politiicher Gedanke dieſes 
erfinderifchen Genies, auch nicht Eine Schöpfung nennen läßt, welche dieſer gefräßige 
Saturn fi Hätte „abfchliegen” laffen. Und noch dazu muß der Pentarchiſt in diefem 
Falle angeben, daß jener große Gedanke Talleyrand's bei Napoleon feinen Erfolg 
gehabt Habe, doch ſei er, fügt er hinzu, von diefem Diplomaten dem Wiener Hofe 
eonfidentiell mitgetheilt worden, was ibm, da der Gedanke von biefen Hofe nicht aus⸗ 
geführt worden, zu dem liebensmwürdigen Ausfall gegen denfelben Anlaß giebt, daß ed 
„an männlichen, vafchen Entfchlüflen, an Kühnheit des Gedankens, an energifcher 
Ergreifung und Ausführung großartiger Entwürfe in Wien allegeit gefehlt babe”, 
worauf er nach diefen Sage, der durch jede Periode der äfterreichifehen Geſchichte ale 
eine ſchwülſtige Fadheit bloßgeflellt wird, noch Pitt's Ausfpruch herbeiholt, wonach 
„die Herren in Wien immer um eine ‚Kleinigkeit, um eine Idee, um ein Jahr, um 
eine Armee zurind waren” Dieſer verfpätete Aerger, vdiefe kleinliche Gereiztheit 
ſtößt Die Thatſache nicht um, daß der Gedanke Gengend (wie wir ihn tmoß 
des „geiftteihen" Memoires Talleyrand's nennen) zum Heil Europa’, zum 
Heil Oeſterreichs und zum Hell Deutfchlande, mie mancher Gedanke der Ber- 
zweiflung unaußgeführt blieb, und dag man die Flucht nach Peſth nicht antrat, 
weil man In der Hofburg und im beutichen Herzen Defterreich8 an der beutfchen Zu⸗ 
kunft des Kaiſerſtaats und an der Wiedergeburt eines felbfifländigen Deutſchlands 
nicht verzweifelte. Wir übergeben die unwürdigen ferneren Ausfälle des Pentardhiften 
auf Defterreih,, daß trog Talleyrand's Memoire, trog Gentzens Plan „dad Wiener 
Cabinet flabil blieb — (während die wirkliche Gefchichte davon Etwas zu erzählen 
weiß, daß Defterreih, Ratt fi in Dfen zu verkriechen, im Sabre 1809 das deutſche 
PVanier erhob und den Mann der großen Gedanken und politifchen Schöpfungen zum 
etſten Male die deutfche Nationalkraft fühlen ließ) — ferner den Ausfall, daß Die 
Solgen des Eigenfinng, mit dem man in Wien nach den linglüdstagen von 1805 auf 
dem deutjchen Mittelpunkt ded Kaiſerſtaats ftehen blieb, nur durch die „faſt aufge- 
drungene Allianz mit Rußland, England und Preußen vertagt” feien, (während die 
Geſchichte meldet, daß Defterreih 1813 in der großen Stellung ald Vermittler auf 
tem Schauplag erfchien und freiwillig, nachdem feine DBermittelung von dem Gemalt: 
bern nicht angenommen war, im Namen des Rechts und der deutſchen Freiheit und 
Unabhängigkeit auf die Seite der Verbündeten trat.) Wir laffen den Bentarchiften den 
genialen, fachgemäßen und deutjchen Entſchluß Franz' I., der das in Veſth gegebene poli⸗ 
tiſche Paradies des Kuiferflaatd nicht anerkennen wollte, Eigenfinn nennen, und weilen nur 
im VBorübergehen auf die von ihm unbeachtete Thatfuche bin, daß Rußland dad Gegen» 
steil von feinem Rath ausgeführt, feine politifche Hauptſtadt aus dem Gentrum des 
Reichs nach der äußerſten Peripherie verlegt und fich neben Petersburg in Warſchau 
eine Art von zweiter Hauptſtadt erworben bat, die ißm fehon bedeutende Dienfte 
geleitet Hat und noch beveutendere zu leiften verfpricht, — daß ferner auch Paris 
gerade nicht im Mittelpunkt Frankreichs liegt, vielmehr vorwiegend dem Norden dieſes 
Yandes angehört und bis jet noch immer Kraft genug bewiejen hat, die überwuch⸗ 
iende Laſt des Südens an feinem Halfe zu tragen. Wahrſcheinlich ift e8 dieſe Ver⸗ 
geßlichkeit, was dem Stantenbeglüder die Mühe erfpart hat, gemäß feinem Grundſate 
von der Nothwendigkeit der centralen Rage der Hauptfläbte, für Nußland und Pranf- 
rei und deren erponitte Hauptfläbte die ndthige Enveloppe in einen tächtigen Ränder- 
was ausfindig zu machen, da er von ihnen feinem Grundfaß zu Liebe das Opfer 
und die Mühen einer Berlegung ihrer Kronen und Miniſterialbureaux in ihre Mitte 
doch fchmwerlich verlangen fonnte. — Indem der Pentarhift Oeſterreichs Regierung in 
da8 vermeintliche Centrum feiner Territorien verlegt, will er e8 zum Donauftant 
mahen. „Ein einziger Blick auf die damalige Karte (nämlich auf die für den Pen⸗ 
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tarchiſten fo intereſſante, fa allein exiſtirende, wenigſtens allein maßgebende Karte 
Oeſterreichs von 1805 und 1809) ſagt er, eine einfache Zaͤhlung der im Donau⸗Baſſin 
wohnenden Völkerſchaften mußte Jedermann, der nicht in alten politiſchen Traditionen 
feflgerannt war, Davon überzeugen, daß die Donau der für Oefterreih unentbehr: 
lihfte Strom ſei, und dieſes neue Kaiferreiy vorzüglich als Donaumacht eine be- 
deutende, ja (!) große Zukunft in Anfprucd nehmen dürfe." Ein fchredlicher Freund, 
ber und erjt beibringen will, daß die Luft uns unentbehrlih if! Ein allzu eifriger 
Helfer, der und Dad, was wir find und im Kauf eines thatenreichen Lebens aus uns 
gemacht haben, aus übergroßer Gnade als Fünftiges, vielleicht zu erreichendes Ziel 
ftellen will! | in foldyer Advocat fehlte Defterreih noch, der diefed Reich, welche, 
fo lange es lebt, von dem Donauftrom gelebt hat und auch nach der jegigen Karte 
Guropa’s ald Donaumadyt exiſtirt, erft von alten, nämlich von feinen deutſchen Marotten 
furiren und davon überzeugen will, daß die Donau fein unentbehrlihfler Strom fei! 
Ein anforinglicher Helfer, der erft auf den alten Napoleon, welcher die Donau „mit 
Recht den erflen Strom Europa's genannt” babe, recurricen muß, um Defterreidy die 
Neuigkeit beizubringen, Daß es lebt und exiſtirt und etwas Reſpectables iſt und in 
Defig bat! Ein armer Tropf von Dialektiter, der durch das Gerede über die Herr⸗ 
lichfeit von Peſth Defterreih um die Ueberzeugung bringen will, daß Wien die wahre 
beberrjchende PVofltion an der Donau if! MU dieſes nichtige Gevede über die Ein- 
zigkeit und Herrlichkeit des Donaureichs, — ein Gerede, welches ſich bei alledem wie 
der zu Mäfeleien und Zweifeln an der Kefligkeit der Naturgrengen dieſes neuen Reis 
ches berabläßt, schließt mit der wohlwollenden Verfiherung, daß das Peter&burger 
Gabinet „gegen eine Ausdehnung Oeſterreichs (nämlih an der unteren Donau) und 
wider bie Bildung eined Donaureih8 (melde alfo noch nicht eriflirt!) nichte 
Weſentliches einzumenden Habe.“ Doch ift für diefe großmütbige Aufwallung aud 
ichon der Dämpfer bereit gehalten, daß begreiflicher Weife nicht davon die Mede jein 
fönne, „daß Defterreich nunmehr die durch den dritten Barifer Frieden neu beflätigten 
Territorialgrengen zu ändern und fi in den Beſttz der Donaufürftenthümer, Bob: 
niens, Serbien und Bulgariens zu fegen babe, fondern nur davon, daß es feiner 
neograpbifchen Bofltion gemäß fein Regierungsſyſtem organifire und durch den Grund— 
jag der Parität die verfchiedenen Nationalitäten zufriedenftelle und verföhne.* Oefter⸗ 
reich alſo von Deutfchland abfchneiden und es zugleich nach dem Oſten hin in ewigen 
Mubeftand verjegen, damit Rußland nicht in die Nothwendigkeit fomme, auf bie Pro⸗ 
vinzialftadt Wien zu drüden oder über die Karpatben berabzufteigen — Oeſterreich 
zugleich zur Polterfammer nah Parität fchreiender Nationalitäten machen und, wenn 
es dad Schreien derjelben nicht erbören und ſich nicht zu einer „magyariſch⸗ſlawiſch⸗ 
rumänifchen Staatenconföderation“ machen will, es mit der Intervention eines euro⸗ 
päifchen Gerichtöhofes bedrohen, das heißt den eigentlichen, wahren und neuen Donaus 
jtaat organifiren und auf die Dauer begründen. 

In derſelben Weife verfieht es der Glücklichmacher, Preußen aus der euro- 
pälfchen PB. zu eliminiren und dadurch das politifche Syſtem Europa’d zu verein: 
fachen. In feiner Schrift vom Jahre 1839 bricht er am Schluß des Abfchnitts, 
in weldem er Preußen zur Raiſon gebracht, beruhigt und deflen Anſprüche mit den 
Ordnungen des neuen auf Liebe und Gerechtigkeit gegründeten @uropa, namentlid 
mit Rußlandsés Protectorat Über Gentraleuropa ausgeglichen bat, vor Entzüden und 
Theilnahme in das Lied: „Heil Dir im Siegerfranz“ aus. Im Jahre 1862 fingt 
er feinen Schüßling am Schluß zwar nicht an, aber diesmal ſchenkt er ihm ganz 
Deutſchland und ift durch und durch für es Sorglichkeit, Breude an feinem deutſchen 
Gedeihen und Entzüden über das Geſchick, mit welchem es an der Spike Deutich- 
lands eine europälfche Nothwendigfeit erfüllt. In der That will er es aber wie fein 
andered Schooßkind, Defterreih, nur penfloniren. Beide mill er mit dem Glück einer 
privaten Stellung, deren er fie nur noch für fähig hält, befannt maden und auf- 
jöbnen, beide will er von dem Gedanken einer eigenen biftorifchen Aufgabe befreien 
und jomit innerlich beruhigen — beide will er davon überzeugen, daß fle nur noch 
eine Privatmadıt und zur unfhuldigen Eriftenz des Rentiers beſtimmt feien. Beide 
will er in Die harmloſe Lage eines Vicewirths verjegen und zur Einflcht bringen, daß 
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ibe wahres Glück in der Sorglofigkeit eines Infpertord ‚oder Verwalters beſtehe. 
Zwar giebt er dem consensus der andern Nationen, denen Preußen und Deutfchland 
identifch find und jede Unterfcheldung zwifchen Beiden als „deutſche Wortftreitigkeit" 
ericheint, vollkommen Recht; Doch verfteht er dad Ding beſſer und klüger ald die 
„andern Nationen”, weiß er, was diefen in Eins zufammenläuft, baarfcharf zu un⸗ 
tericheiden. Er meint, die Einheit Preußens mit dem übrigen Deutfchland fchließe 
durhaus „Leine Präponderanz” des erflieren ein. Iene Einheit kommt demnach auf 
bafielbe Glück und Gedeihen wie die Miſſton des Donauſtaats im Oſten hinaus. 
Wie der für Oeſterreich beſtimmte Oſten zugleich eine verbotene Frucht iſt, nach der 
es nicht greifen darf, fo iſt Deutſchland für fein’ „natürliches Haupt”, für Preußen 
ein Scheinbild, an welches zu rühren ihm fireng verboten ifl. Defterreih will der 
Ventarchift erft zum wirklichen Donauflaat machen, damit es nicht die Donau bes 
herrſche; Preußen foll da8 Haupt von Deutfchland fein, ohne die Blieder in Bewe⸗ 
yung fegen zu dürfen. — Nun, da Beide beruhigt und ‚gefegte Leute geworben und 
bes eigenen Schaffens und Erzeugend überhoben find, tritt ihm ihre „nothwendige 
Allianz in größter Klarheit” vor Augen und erfcheine ihm die Erneuerung ihrer 
Allianz mit Rußland, die Wiederherfielung der Heiligen Allianz auf einer neuen. 
Balls, als ihre wahre Beſtimmung. Er, der claſſtſche Mepräfentant des modernen 
volitifchen Hin» und Herredens, weiß zwar auch über die im legten orientalifchen 
Kriege zerfallene Allianz ſehr deipectirlih und von oben herab zu fprechen, wie er 
z. B. meint, fle allein babe den breißigjährigen Brieden feit 1815 nicht erhalten. 
Wire fle aber wirklich nur zum Briedensbüttel Europa’3 beflimmt gewefen, dann 
fönnte man zur Moth diefes vornehme und nondhalante Urtheil über jle für einen 
Augenbli® gelten laſſen; denn zur Erhaltung des Friedens bis zum orientalifdyen Kriege 
wirkten neben ihr allerdings noch manche andere Kräfte, Motive und Intereffen mit, als 5.2. 
induſtrielle Arbeit der Völker und Neid und Eiferfucht der größeren Mächte gegeneinander. 
Auch die Obrigkeit, die in einer Stadt einen Büttel zur Erhaltung der Ordnung anftellt, ver- 
langt nicht, daß derfelbe Alles allein thun folle, und verläßt fich darauf, daß neben ihm noch 
manche andere Augen und ntereffen für denfelben Zweck wachen. Als bloßer Frie- 
dend- und Drbnungsbüttel wäre dann auch die heilige Allianz mit Recht von dem 
ftanzöſiſchen Imperialismus mitteld des legten orientalifchen Krieges geflürzt worben, 
denn das Kaifertbum, welches den Frieden zu feinem Motto gemacht bat, verfieht es 
befier al® die Iegitimen Monarchen, die nationalen Unruhen niederzufchlagen und für 
die Zähmung der Geiſter zu benugen. Die Begeifterung und Zuvorfommenheit, mit 
welher die europäifchen Machthaber den Napoleoniden nach der Ausführung feined 
Stantöftreichs beglückwünſchten, wäre dann Die Huldigung gewefen, die fle ihm als 
Grben und Fortſetzer der heiligen Allianz darbrachten. Indeſſen mar diefelbe keines⸗ 
wegs der bloße Polizeibüttel Europa’d. Der Bentarhift berührt felbft einmal den 
Punkt, von wo aus auf jene fürftliche Idee und Anftalt ein anderes Licht fällt. Er 
erblidt nämlich in der Garantie und Solidarität, welche die drei Monarchen des Dftend 
gegenüber allen etwaigen Erhebungen der polnischen Nationalität (felt der München» 
Graͤzer Zufammenfunft) übernahmen, die einzig wirkfame Lebendäußerung der heiligen 
Alan. Bon diefem Punkte aud braucht man aber nur fchärfer und weiter um fid 
zu bliden, um in dem vermeintlichen Bättel- Amt etwas ganz Anderes, nämlich ein 
hohes Zeugen-Amt und zugleich ein deutſches Ritterthum zu erkennen. Wes— 
halb zunaͤchſt vereinigten fich die drei Monarchen gegenüber den Eventualitäten, von 
denen fie in gleicher Weife von Seiten Polens bedroht waren? Weil die Ausbruͤche 
der natürlichen Leidenfchaft und des ungeorbneten Eigenwillens, die fich von hier aus 
gegen fie erhoben, ihren Organifationdarbeiten am meiften feindlich waren und wider⸗ 
fritten. Der Gegenfah des bloßen Naturbluts und Naturwillend und des ordnenden, 
auf Ehre, Gewiſſen und chriſtliche Amtspflicht flanten- gründenden Geiſtes war ficy 
dier an der Weichfel am fchroffften entgegengetreten. Wer waren ferner die Fürften, 
welche die Verpflihtung übernahmen, fich gegenfeitig in diefem Kampf gegen den Aufs 
Hand des Blutes und der Natur beisufteben? Es maren deutfche Zürften oder 
deutſche Beherrſcher des großen öftlichen Slawenreichs und die beiden beutfchen Für⸗ 
Ren, deren Staaten vom Anfang ihrer Begründung an Mifftons » Anfalten für den 
Wagener, Staats u. Gefellih.-Ler. XV. 20 
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flawifchen Oſten waren und als Erzieher der Slawen deutſche Großſtaaten geworden 
find. Die heilige Allianz war demnach ein großer deutſcher Bund zur Erzie⸗ 
bung des Oſtens und in naturgemäßer Folge zur Geltendmachung des durch die 
Disciplinirung und Heranbildung der Slawen zu amtlicher Ehrenhaftigfett geſtärkten 
deutfchen Geifte® in Europa überhaupt. — Daß diefe Erziehungsarbeit ſowohl in 
Peteröburg, wie in Wien und Berlin in's Pedantifche audartete und in bureaufrati- 
fhem Formelweſen verfnöcdherte, liegt in der Natur aller Padagogie und wirb durch 
die Aufftinde der Zöglinge Hart genug beſtraft. Daß der große deutſche Bund der 
drei Fürftenhäufer durch ihre eigene Nivalität innerlich beunruhigt und geflört wurde, 
war auch natürli und ift weder ein Unglüd, noch ein Beweis von der Inmöglid: 
feit ded Bundes. Jene Rivalität iſt nur eine Folge der großen Streitfrage, welde 
die Slieder des Bundes noch oft außeinanders und zufammenführen und auch auf 
Schladhtfeldern einander gegenüberflellen wird. Es tft die Brage, wo der Schwer⸗ 
punft ded Bundes Tiegt, 06 in Deutfchland oder im flawifchen Kernlande, — mit 
anderen Worten: 0b Preußen und Defterreih die rein Deutichen Staaten um fh 
fammeln fönnen, oder ob fie der flawifchen Heeresfolge, die der deutſche Fürſt im 

Dften disciplinirt, getrennt unterliegen folfen, bis die durch die Verzweiflung 
geeinigte deutiche Kraft die Streitfrage zur Entſcheidung Bringt. Jedenfalls ift Diele 
Frage jchwieriger und vermwidelter, als daß der Math des Pentarchiſten, Oefterreich 
und Preußen follten fi mit dem Broblem ihrer dauerhaften Einigung den Kopf ja 
nicht Schwer machen und fi damit begnügen, getrennt nah Rußland zu grapi- 
tiren, eine genügende Loſung genannt werden dürfte. — Baffen wir die heilige 
Allianz als. einen deutfchen Fürſtenbund, der nach den Erfchütterungen des Jahres 
1848 in eine politiich unfruchtbare rufflfche Bormundfchaft außgeartet war, fo werden 
wir Die Verwickelungen des orientalifhen Kriegs verfichen. Es mar nicht jenes Wort 
des Fürſten Paskewitſch allein, der feinem Kaifer lingarn zu deſſen Füßen liegend 
zeigte, nicht allein jene Aeußerung bed Kaifers Nikolaus an den englifchen Geſandien, 
daß Defterreich neben Rußland Eeinen eigenen Willen babe, was drüdend auf der hei 
ligen Alltanz laflete, fondern vor Allem die völlige Unproduetivität der War- 
fhauer Bermittelung zwifchen den beiden deutfchen Großſtaaten im Jahre 1850. IR 
die Heilige Allianz die bloße Bevornundung der deutfchen Staaten und damit des 
ganzen Continents und die nothhürftige Erhaltung des status quo gegen die Revo 
Iution, fo glaubte Louis Napoleon in feinem Staatsſtreich bewiefen zu baben, 
dag er zu dieſem Vormundsamt noch hefähigter als Rußland frei. Dieſes beerben, 
die beiden deutfchen Großſtaaten von ihrem dftliden Alliirten ablöfen, den Conti» 
nent Dirigiren — das wollte Louis Napoleon im orientalifchen Krieg erreichen. 
Außerdem durch die politiiche Unprobuetivität der Warfchauer Vermittelung belehrt 
“und gewarnt, wollte er nach dem Parifer Frieden auch feine fhöpferiiche Kraft zeigen, 
inden er die Givilifation auf Der Spige des Schwerts nach Itallen trug und das 
Papſtthum mit einer gelinden Reform durch den Code Napoleon marterte. So leicht⸗ 
fertig der Pentarchift (um der Eventualität einer von ihn befürworteten franzöfiſch⸗ 
ruffifhen Alltanz willen) dad Nationalitätsprineip als eine bloße „Gabinetö "Idee des 
franzoͤſiſchen Kaiſers behandelt, fo bat die Gewalt jene Principe doch bald nad dem 
Erfcheinen der zweiten Bearbeitung feines Pentarchiegevanfens ſich indeflen in Bolen 
bewieſen. Sowohl in feiner oberflächlichen Auffaffung der heiligen Allianz, wie der 
Bedeutung Branfreiche bat er die ganze Schwäche diefer feiner Pentarchie⸗Idee be⸗ 
wiefen. If ihm aber Englands Politik nur ein ſpaßhaftes Divertifiement, iſt ibm die 
engliſch⸗franzoͤſiſche Allianz nur ein „lächerliches“ Gerede, eine Belufligung, die der 
joviale Palmerfion John Bull verfchafft, eine Befriedigung, die derfelbe luſtige Pre⸗ 
mier dem „narrenhaften Spleen” feiner Nation geſchenkt bat, fo zeigt er damit nur 
vollends die Unhaltbarkeit feiner Pentardjieconfiruction. Er Hat nicht gefeben, daß 
diefer gegenüber England die eigentliche Kraft der Revolution repräfentirt und daß es 
in der Allianz mit Frankreich defien halbe und zaghafte Revolution vor Ausartungen 
bewahren und um einen einfeitigen Gewinn bringen will, bis e8 ſelbſt die Zeit dafür 
gefommen glaubt, die Höhle des Aeolus (man erinnere ſich der berühmten Rede Can⸗ 
ning's) ganz zu Öffnen. Leber diefen Punkt werden wir, nachdem wir und hier damit 
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begnügt haben, die Pentarchie⸗Idee durch die Deutung der heiligen Allianz zu berich⸗ 
tigen, im Art. Revolution handeln; außerdem verweiſen wir noch auf den Schluß 
des Abichnitte Rußlands Geſchichte. 

Pentateuch. Die Rathſel und die Geheimniſſe der Befchichte durch die Beru⸗ 
fung auf die Leichtgläubigkfeit der Menſchen erklären wollen, muß ein aller Wiflen- 
ſchaft baares Verfahren genannt werden; mag an den Einzelnheiten dann noch fo 
fharfe Kritit herum bandtbieren: fo man in dem Knoten des Problemd nur eine 
Verfhlingung von Betrügern und Betrogenen zu erkennen vermag, wird man vor 
dem Leben und den treibenden Kräften der Menfchheit immer ald ein Stümper Das 
Reben. Bei Anerkennung der kaum anfechtbaren Wahrheit dieſes Satzes wird eine 
große Vorſicht den negativen Urtbeilen über den P. näher treten, denn unzweifelhaft 
iR e8, die Aechtheit des P. Löfet alle Dunkelheiten und Schwierigkeit der jüdifchen 
Geſchichte in einfache Klarheit und Harmonie auf, während gegentbeilig nur Ders 
wirrung, Unwahrf&einlichkeiten und Unmödglichkeiten ſich häufen. Der P., das Geſet 
Noſis (MIVIEY), die fünf Bücher Moſis werben unter zum Theil ziemlidy fcheinbaren 
Gründen dahin in Anſpruch genommen, fle feien nicht von Moſes ſelbſt zufammen- 
gefellt, fondern nach und nach, vielleicht fpät, halb durch Unwiſſenheit, Halb durch 
ttomme Täufchung unter dem mofaifchen Namen das Herz und die Seele bes jüdi- 
hen Volkslebens geworden. Bei diefem Angriffe muß man die dogmatiſchen Sup⸗ 
yofltionen und die wirklich fritifchen Waffen unterfcheiden, und während die fubjecti« 
von Dogmen fiher nur fubjectiven Wertbes find, wird man Doch ſtets das Schaufpiel 
baben, daß Die Fritiichen Waffen an biefen jubfjectiven Dogmen gefchärft werden, und 
dag die Hand jene fchwingt, weil das Herz von diefen erregt wird. Ueberdies wer» 
den die Angriffe aud einem Dogma heraus ſich ſtets in dem Zirkel bewegen, daß fle 
ſchon voraußfegen, was fie beweifen, indem fle an der Untrüglichkeit felbfigebilbeter 
Säge die Autorität der heiligen Schrift wollen zerſchellen laſſen und für zweifelhaft 
erklären, ma® gegen fie zeuget. Hat fi Jemand über die Entflehung der Welt eine 
tubjective Meinung gebildet, welche dem Schöpfungsbegriffe der heiligen Schrift mi» 
derftreitet, und bat fie für ihn den Werth einer objectiven Wahrheit gemonnen: fo 
wird er nothwendig die Abfaffung des P. durch Mofes bezweifeln, da die Schöpfung 
in demfelben in einer dem fonft biblifhen Schöpfungsbegriffe völlig adäquaten Weife 
erzählt wird und es ihn doch beängfligt, daß fehon im Mofes eine fo klar audgefpro- 
chene religiöfe Anſchauung folle gelebt Haben. Nicht anders iſt es mit den Urtbeilen 
über die Wunder. Wo es mit Sicherheit ausgefprochen wird, Bott und Welt feien 
identifh und deswegen wohl mirabilia, aber Feine miracula möglich, folglich 
ah das in den fünf Büchern Moſis Erzählte nicht Gefchichte, da allezeit eine 
außerweltliche Lirfache in Die laufenden Begebenheiten eingeführt werde: muß man 
10 lange dem Mofed die Abfaſſung des P. abſprechen, ald man ſich gegen 
den andern Schluß firäubt, er fei ein Betrüger geweſen. Endlich die mit fleigender 
Erbitterung wachfende Erfenntniß der Feinde des Kreuzes, die chriſtliche Kirche fei Doch 
der Leib Chriſti und durch alle Jahrhunderte ein ſtetes Wachsthum dieſer organifchen 
Einheit von den leiſeſten Anfängen bis zu ewiger Vollendung, fle muß eine ungött« 
lie Luft empfinden, die Wurzeln für dürr und troden zu erklären, mit welchen jener 
Daum, weithin ausgebreitet über die Länder, zuerft aus dem Irdifchen emporgewachſen 
it. Wären die 5 Bücher Moſis undcht, die Zolgerungen lägen offen zu Tage, und 
indem man in aller Ernfipaftigkeit und Würde gegen den B. zu Felde zieht, bat man 
dennoch hauptfächli nur die Schlüffe im Auge, welche aus einem etwalgen Siege 
tejultiven würden. Sind aber die hier genannten Antriebe weit genug verbreitet, fie - 
müſſen fi gleichwohl für einen jeden nüchternen Denker auf ihren wahren Werth re- 
dueiren, um bie biftorifche Sachlage mit Unbefangenheit zu würdigen. Und können 
wir gleich bemerken, daß keineswegs eine nur dem Manne von Fady eignende Kennt- 
niß bes Hebräifchen, Arabiſchen, Chalbäifchen, Sprifchen, eine nur durch mühfame 

Iudien zu erwerbende Vertrautheit mit der alten und älteften Geſchichte des Morgen 
landes, Aegyptens und Aſiens nothwendig fei, um ein felbftfländiges Urtheil zu fällen. 
Jenes Alles in höchſten Ehren; aber nichts deflo weniger ausreichende Bibelkenntniß 
und ein gewiſſes Maß allgemeiner Bildung werden zu einer unabhängigen Ueberzeu⸗ 
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gung zu gelangen vermögen. Ein vorurtheilsfreies Verfahren wird aber mit den Fragen 
beginnen, wen denn competente Zeugen als den Berfaffer des P. nennen. Der P. 
felbft mill feine anonyme Schrift fein, nennt Mofen als feinen Verfaſſer, und in der 
reichen jübifchen Literatur ded alten Teflaments wird ſich Fein Zweifel, ſelbſt aus dem 
Munde der falfchen Briefler und der falfhen Propheten, an der Autorfchaft des Moſes 
aufmweifen laffen; ebenſo Phariſäer und Sadducäer — die ganze fynagogale Gelehrſam⸗ 
Feit — find völlig einig über den Urfprung des PB. Eine Iuftanz, gegen welche nicht 
geltend gemacht werden Fann, daß auch andere, alles bHiftorifchen Sinnes ledige Völker 
ihren religiöfen Urkunden. einem Namen unterftelft haben; denn das ältere Judenthum 
bat gerade eine bedeutende Fähigkeit gefchichtlicher Auffaffung und bat eine reidyere 
und correctere Hiftorie, als alle andern Völker. Verſtaͤrkt wird aber uniere Angabe 
durch Die Rathlofigfeit derjenigen, welche die Autbhentie des P. Iäugnen und nyn an-| 
geben follen, wie, wann, wo, durch men die 5 Bücher Mofts entflanden feien. Hier 
ericheint die Negation ald die Harmonie einer taufendftimmigen Diffonanz, Alle wiber 
Ginen und Giner wider Alle. Und mag man nod fo fehr auf die Dunklen Perioden 
der jüdifchen Gefchichte recurriren, es will Eaum möglich erfcheinen, daß die Seele des 
jüdifchen Volkes, der P., jo ganz in aller Dunfelheit fei geboren worden. Die bei«- 
den wichtigften und, wenn wahr, wohl flegreichen Gründe der Gegner find dieje: Das 
P. bilde feine Einheit in fich jelbft und er fei den fünifhen Schriftfiellern vor Dem 
babylonifchen Eril nicht bekannt, Der P. fei feine Einheit, fondern nah Einigen 
eine Zufammenfügung aus fleineren Zragmenten, nach Andern eine Ueberarbeitung 
von wenigſtens zwei, vielleicht drei Urkunden, Mit triumphirender Miene weifet man 
auf den Wechfel der Gotteänamen bin, daß in ganzen Partien bed P. nur der Name 
Elohim !), in andern nur der Name Jehovah gefunden werde, und erklärt dieſe Er⸗ 
icheinung aus der BVerfchiedenbeit zweier Verfaſſer. Aber geneigte Forſchung (vergl. 
den Art. Jehovah) mird bald finden, daß diefer Wechfel einem tieffinnigen theo- 
logiichen Plane unterliege und fo nicht gegen, Sondern für die Einheit des T. 
ipreche. Die andern Einwendungen wiegen leicht, und müſſen wir es dem Interene 
an biefen Büchern anhbeimftellen, den Eindrud ihrer Winheit durch Vergegenwärtigung 
ihres Inhalts wieder bervorzurufen. Der zweite Bunft, der P. fei vor dem 
Eril den jübifchen Schrififtellern nicht befannt gewefen, führt und aber fehr bald zu 
feiner Widerlegung in den kurzen Eritifchen Zirkel, daß die Bücher des Alten Teſta⸗ 
ments, welche gang Elare Beziehung auf den P. haben, in die erilifhen und nad 
erilifchen Zeiten verlegt werden, fchon un deöwegen, weil fie ſich auf die fünf Bücher 
Mofts bezögen. Aber auch fo bleibt es dem gläubigen Bibelfenner gewiß, daß alle 
Bücher des Alten Teftamentd auf den P. zurücdweifen und an denfelben anklingen. 
Wir könnten ferner die Aufmerkjamfeit für eine ganze Fülle von Schwierigkeiten zu 
gewinnen juchen, mwäblen aber lieber, -follen wir es nennen, eine fromme Kurzmeil. 
Alle diefe Schwierigkeiten waren fchon längft von orthodoxen Gelehrten nach ihrem 
Scarffinne bingeftellt worden; fle batten aber meift eben fo finnreiche Löfungen folgen 
laffen. Neuere Wiffenfhaftlichkeit nad dem Vorgange Boltaire’8 ercerpirt aus älteren 
Merfen diefe Schwierigfeiten, verſchweigt die Löfungen und fucht e8 ald neue Ent- 
defungen bei der Unmiffenbeit an den Mann zu bringen?), Alles in Allem ſteht ee 
immer noch jo, daß wir bad Wort des trefflichen v. Meyer Heriegen: Der gläubig: 
Leſer kann ſich völlig berubigen. Die Ueberfiht des Inhaltes if fchon kurz im den 
Denennungen niedergelegt, welche die fünf Bücher Mofls erhalten haben, Geneſis, 
Erodus, Leviticus, Numeri, Deuteronomium. Diefe fünf Bücher werden jebody von 
den Juden jelbjt nicht ebenfo genannt, fondern äbnli wie die päpftliden Bullen 
nach dem erftien Worte, fo daß ſie Die Genefle MIND nennen. Die Geneſis 
erzählt die Entflehbung der Welt, des Menfchen, der Sünde, der Uebel und bie alles 
verichlingende Intenflvität der Abkehr von Bott. Berichtet aber auch von den Keimen 
eines neuen Meiched auf Erden, aber nicht von der Erde, wie es erft in einzelnen 

1) Deutjche Bibeln pflegen ben Wechſel wohl dadurch anzugeben, daß fie an erfteren Stellen 
Gott, an ben zweiten Herr überjeßen. 


) Wenn ſich die Medhtaläubigfeit ein ähnliches Verfahren zu Schulden kommen liche, 
würbe e8 von ber Moralität des Unglaubens gewiß mit fehr harten Namen benannt werben. 
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Selen Gefalt gewinnt, dann zu dem Familiengeiſte des abrahamitifchen Geichlechtes 
erftarft und fo in Beziehung zu Aegypten ald dem Mepräfentanten der Weltreiche 
tritt. Wie die Welt nicht anders kann, fo zahlt Aegypten an Iſrael. Das 2. Buch, 
Erodus, fährt fort zu erzählen, wie das jüdiſche Volk, zahlreich geworden, unter 
Mofen aus der Knechtfchaft Aegyptens audgezogen fei. Gott ſchließt mit Ifrael ale 
Volt den Bund eines neuen Reiches am Sinai. Nah der Auswahl foll dies fein 
Volk fein, und bat es fi deshalb nach allen Beziehungen als Theofratie zu ver⸗ 
faffen; Gott felbft nimmt Wohnung inmitten feines Volkes. Allein die Naͤhe ihres 
Gottes iſt nicht die fubfective Heiligkeit Iſraels, es wird eine Vermittelung getroffen 
durh Opfer, Feſt- und Prieſter⸗Geſetze und heilige Sittenzucht. Dies der Inhalt des 
Buches Leviticus, nebft einigen die Leiten und Prieſter betreffenden geſchichtlichen 
Relationen. Nunmehr das 4. Buch Numeri iſt ſo genannt, weil es eine Zaͤhlung 
des ganzen Volkes, dann der Leviten und der Lagerplätze enthaͤlt. Sein Inhalt ſind 
Nahtragungen für die kirchliche und politiſche Adminiſtration, dann Geſchichte über 
mehr als 38 Fahre des MWüflenzuges, und Tann füglih in drei Abfchnitte getheilt 
werden. Bis zum 10. Gapitel find die Anftalten und Anordnungen für den Marſch 
durch die Wüſte aufgezeichnet; dann folgt bis Bapitel 22 der Abzug vom Sinai und 
die Schickfale bis zur moabitifchen Grenze bin, endlich die Vorgänge furz vor Ein- 
nahme der gelobten Lande. Es bleibt übrig Deuteronomium, die Wiederholung des 
Geſetzes. Kurz vor feinem Tode tritt Moſes noch einmal zu dem Volke und ermahnt 
unter Erinnerungen an die erfahrenen Schidfale zum Gehorfam gegen Gott und fein 
Geſetz, wiederholt alte Borfchriften, fügt auch neue Hinzu. Der Anordnung einer 
feierlichen Sanction des Geſetzes folgt die Beftellung des Jofua zum Nachfolger Moſis. 
Moſes thut feinen Mund in Weiffagungen auf, darf noch in das gelobte Rand fchauen 
und flirdt. In den Schlußverfen des 34. Bapiteld bekennt fi dann Iſrael zu feinem 
größten Propheten. 

epe, der Name breiter Brüder, die als militärifche Führer der Nevolutionen in 
Neapel und in Italien überhaupt fly befannt gemacht haben. Gabriele B., geb. 
1781 zu Bofano In der Provinz Molife, trat, nachdem er dad Studium des Rechts 
abſolvirt Hatte, 1799 in die franzöftfcheneapolitanifche Armee der parthenopeiſchen 
Republik (f. d. Art.) und floh, als der Iegitime Thron wieder aufgerichtet war, 
nach Frankreich unter die italienische Legion. 1801 Eehrte er nach Neapel zurüd und 
nahm 1806 in der Armee des Königs Joſeph Bonaparte Dienfte. Demfelben folgte er nach 
Spanien und kämpfte daſelbſt für defien Intereffe. Darauf trat er als Oberft wieder 
in die neapolitanifche Armee Murat's umd machte die Wechielfälle. von 1814 und 
1815 mit dur. Nach der Reſtauration des Königs Ferdinand ward er Oberft eines 
Regiments, welched zu Syracus lag, in der Mevolution vom Jahre 1820 Mitglied 
des Nationalparlaments in Neapel, In welchem er für die Abfegung feines Bruders 
Floreſtano flimmte, welcher in Sicilien hatte vermitteln wollen und zu Palermo einen 
Bergleiy zwifchen den Aufftändifchen, und der Negierung herbeigeführt hatte. Nach der 
öfterreichifchen Intervention ward er verhaftet und nach dem Gefänynig von Olmütz 
gebracht; zwei Jahre darauf entlaffen, ging er nach Florenz, wo er ſich allein ben 
Biffenfchaften widmete. Seit Ianger Zeit lebt er in Nizza. — Floreſtano P., 
geb. 1780 zu Squillace In Ealabrien, war Lieutenant, als die Franzoͤſen in Neapel 
rinrückten, und machte feitvem, bis er Joſeph nach Spanien folgte, diefelbe Earriere 
wie fein Bruder Gabriele durch. In Spanien ward er Chef des Generalftabes der 
apolitanifchen Diviflon und Brigadier. 1812 machte er den ruſſiſchen Feldzug mit, 
ſchloß ſich nach deſſen unglüdlicdem Ende mit dem Meft feiner Truppe in Danzig en, 
wo er nach der Uebergabe des Plage in die Hände der Ruſſen fiel. Wieder in 
Breibeit gefeßt, fchloß er fich in Neapel von Neuem Murat an und fchlug für dieſen 
1814 einen Aufftand in den Abruzzen nieder, 1815 betheiligte er fich wieder an 
befien Erhebung gegen Die Oefterreicher und übernahm nad defien Flucht den Öber- 
befehl in Neapel bis zum Einrücken der Letzteren. König Ferdinand ließ ihm den 
Grad eines Generallleutenantd, den er zulegt unter Murat erhalten hatte, und ſchickte 
ihn beim Ausbruch der Revolution von 1820 zur Kerftellung der Orbnung mit einem 
Corps nad Sieilien. Der Bergleih, den er darauf mit den Aufftändifchen abſchloß 
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und in bem er ber Inſel polttiihe Selbſtſtaͤndigkeit in Ausficht flellte, erhielt jedoch 
fo wenig bie Billigung der Megierung wie die ded Parlamentd. Die Defterreider 
verwiefen ihn nach ihrem flegreichen @inrüden in's Privatleben, in dem er fich auch 1848 
fo ruhig verhielt, dag er felbft feine Ernennung zum Reichspair und zum General im 
activen Dienft ablehnte. — Guglielmo B., der jüngfle der drei Brüder, geb. 1782 
zu Squillace, machte, nachdem er 1799 in den Dienft der parthenopeifchen Republit 
getreten war, gleich feinen- Brüdern die Wechfelfälle der neapolitanifchen Zuftände mit, 
fämpfte 1810 in Spanien und war 1815 einer der funfzehn Generale, die Murat 
furz vor deſſen Ball zur Anerkennung einer Conftitution zwangen. Nach der Reſtau⸗ 
ration behielt er den Grad eined Generalsfieutenants, gehörte aber zu den Buratiften, 
weldye dem Königreich Neapel franz. Inftitutionen erhalten wollten. Eins der Häup 
ter des Carbonarismus, wurde er im Jult 1820 von den Verſchworenen zum Ober 
commandanten ernannt und vom König, der fih von Allen verlaffen und zur Procda 
mation der fpantfchen onftitution gezwungen fah, allen Truppen des Königreich! 
als Generaliffimus vorgefegt und zu einem felerlihen Einzug in Neapel eingeladen. 
Nach der Eröffnung des Barlaments legte er feinem Berfprechen gemäß am 1. Detbr. 
den Oberbefehl nieder. Als der Congreß von Laybach, auf den ſich auch der Koͤnig 
begeben Hatte, die Niederwerfung ber zuͤnehmenden Anarchie beſchloß und die Oefter— 
reicher im Februar 1821 anrüdten, erhielt P. gegen biefelben den Oberbefehl über 
Dad zweite Armeecorps, welches aber nach zwei unbebeutenden Zufammentreffen mit 
dem Beinde fi unter feinen Händen auflöfte. Er ſah ſich darauf zur Flucht nad 
Barcelona gezwungen und durchzog die Hanptftänte Wefleuropa’s, Liffabon, Madrid, 
London und Paris. In London heirathete er eine reiche englifche Erbin; fein Duell 
mit Lamartine ift ſchon in dem biefem Dichter gewidmeten Artikel erwähnt. Die 
Amneftie von 1848 dfinete ihm wieder fein Vaterland. Hof und Volk empfin 
gen ihn bei feiner Rückkehr mit Auszeichnung. Der König ernannte ihn zum Ober 
befehlshaber des Armeecorpd, welches Karl Albert in feinem Kampf gegen bie Oeſter⸗ 
reicher beiftehen ſollte. Als P. fenoch ſchon an den Po vorgedrungen mar, rief der 
König die Truppen zurüd. PB. fuchte fie zwar zurüdzubalten, doc nur gegen 200 
folgten ihm nach Benedig, in welchem Plap er bis zum Wall defielben den militaͤri⸗ 
fchen Oberbefehl führte. Nach der Einnahme der Stadt flüchtete er nach Corfu; fpäter lieh 
er fi in Nizza nieder, wo er den 9. Auguft 1855 flard. Er wurde auf einem Tu 
riner Kicchhofe begraben und am 12. Dechr. 1863 wurden feine Gebeine zu Neapel 
neben denen feines indeſſen auch verftorbenen Bruders Kloreftano auf dem bortigen 
Campo Santo beigefegt. Zu London hatte er 1823 die M&moires historiques, po- 
litiques et militaires sur la revolution du royaume de Naples herausgegeben, fväte 
(1850, zu Turin) in italienifcher und franzöflfcher Sprache die Memoires und bie 
Continuation des Memoires du general G.P. (6 vol.) 

Pepoli (Carlo), italienifcher Literat und Revolutionär, geb. 1801 zu Bologna, 
ob aus derfelben Familie wie der PB. des folgenden Artikels, Tönnen wir nicht ent 
ſcheiden. Er fludirte auf der Univerfltät feiner Vaterflabt, gewann durch feine erften 
ſchriftſtelleriſchen Verſuche die Aufnahme in mehrere fchöngeiftige Akademieen Italiens 
und ward troß feiner Jugend mit Communaldienften betraut. Während der Inſur⸗ 
reetion von 1831 war er Mitglied der proviforifchen Regierung zu Bologna, jobans 
Präfeet der vereinigten Provinzen von Urbino und Pefaro. Als fich die proviforiiät 
Regierung, die nach Ancona geflüchtet war, den Defterreichern ergab, flüchtete P. nad 
Gorfu, wurde aber mit mehreren flüchtigen Patrioten von den Defterreichern auf bew 
Meere aufgefangen und als Kriegägefangener nad Venedig gebracht. Nach einer Gr 
fangenfhaft von mehreren Monaten zum Eril verurtheilt, lebte er längere Zeit in 
Sranfreih, mo er für Bellini den Tert zu den „Buritanern” dichtete, wie er währen? 
feined Aufenthalte zu London, wohin er fih 1837 von Paris begab, für Kofla um 
Vaccai auch zwei Libretti verfertigte. In London gab er Sprachunterricht und eröffnete 
einen Öffentlihen Curſus über die Gefchichte Italien® und der fchönen Kuͤnſte, wat 
ihm 1839 die Profefjur der italienifhen Riteratur an der Londoner Univerfität ver 
ſchaffte. Die Revolution von 1848 rief ihn wieder nad Italien; Anfangs wurbe er 
zum außerordentlichen Commiſſar bei der kleinen paͤpſtlichen Armee ernannt, bie unter 
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Durando Im Benetianifchen operirte, fodann ald Deputister nah Non gerufen und 
zum Bicepräfldenten der dortigen Berfammlung gewählt. Nach dem Fall der Revolution 
begab er ſich nach London zurüd, um fid nur mit literarifchen Arbeiten zu befchäftigen. 
Er hat fehr viel, auch in den Zeitungen Italiens, Frankreichs und Englands ge- 
ihrieben. Sammlungen feiner zerfireuten Auffäge bat er 3. B. 1833 zu Genf und 
1836 zu London jedesmal in 2 Bänden veranflaltet. . 

Bepoli (Gioachimo Napoleone, Marchefe), Staatömann des neuen Königreichs 
Stalin. Sein Vater war der zu Bologna anjäffige Marcheſe B., der Ehegemahl der 
1802 zu Paris geborenen Lätitia Joſepha Murat, der Tochter des Königs 
Murat und der Schwefler Napoleon's, Karolina Bonaparte. In diefem Marcheie 
war duch die Verwandtſchaft mit dem neuen Bäfarengefihlechte das Selbfigefühl be- 
deutend gehoben worden; er lebte in fürftlicher Pracht und fegte, auch nachdem bie 
golddaltigen Zuflüffe verflegt waren, den verfchwenderiichen Aufwand noch fort. Die 
Zerrüttung feiner Vermögensverhältniſſe ward endlich jo Fläglich, daß er ſich vor ber 
Zudringlichkeit feiner Gläubiger nicht mehr anders als durch die Flucht in das Aſyl eines 
Klofter8 retten Eounte. Der Sohn Gioachimo's, geb. den 6. Nov. 1825, vermäßlte fid, 1344 
mit Friederike Wilhelmine, Tochter des Fürſten Karl Anton Friedrich, Fürften von Hohen» 
iollern « Sigmaringen, der, durch Napoleon veranlaßt, fich mit der Schweſtertochter 
Rurat’8 (flehe den Art. Bonaparte) vermäplt hatte. Bei allen Tugenden ber deute 
ſchen Prinzeſſin ahmte ber jüngere P. die verfchwenderiiche Lebendart feined Vaters 
nah und die fürflihe Mitgift, welche ihm die Braut in bad Haus gebracht Hatte, 
Rand in Gefahr, der Gemahlin und den Kindern verloren zu gehen. Der Fürſt Karl 
richtete an den Cidam vergeblich Die dringendften Borfellungen und Ermahnungen; er 
wendete ſich daher endlich zu wiederholten Malen an die päpftliche Regierung und 
erjuchte Diefelbe, fie möchte das mütterliche Vermögen der Kinder ded Marchefe in 
Schutz nehmen. Diefer ſelbſt ſah ſich endlich jo weit gebracht, daß er Durch Vermitt⸗ 
lung gewiſſer Freunde dDiefelbe Regierung um Schuß gegen feine ungeduldigen Gläus 
biger und namentlich um die püpftliche Genehmigung einer Zahlungsfrift von fünf 
Jahren bat. Des Papſt fand ſich aber nicht bewogen, zu Gunften eines Verſchwen⸗ 
ders die Mechte der Släubiger in Stillftand zu verfegen. Indeflen begann der Glücks⸗ 
fern der Napoleoniden 1848 wieder zu glänzen und feine Strahlen fielen aud) auf 
das Haus PB. Die verwittwete Lätitia Joſepha ward in Paris freundlich aufgenom« 
men und fie erhielt eine bedeutende Subvention. Auch der Marcheſe Gioachimo ward 
von Louis Napoleon ald Better anerfannt und rühmte fich nad; feiner Rückkehr von 
Paris, in die Myflerien der neuen napoleonifhen Politif eingemeiht zu fein. Waͤh— 
end des Aufenthaltö des Papſtes Pius IX. zu Bologna erbat fih B. zwei Audien« 
jen und ermangelte nicht, ihn feiner Ehrfurcht und Ergebenheit zu verſichern. Gleich⸗ 
wohl berheiligte er fi 1858 an dem Miege, den die Turiner „Revista conlempo- 
ranea* gegen dad Papſtthum führte, theilte ihr ein Sendfchreiben an den Conte Gofta 
della Torre „über die papfllide Staatsfguld" mil und ließ daſſelbe dann mit: Ane 
gabe feined Autornamend ald Broſchüre in franzöfliher und italieniſcher Sprache 
ausgeben. (Vergl. Augdburger Allg. Zeitung. 1858. ©. 4595.) Nachdem er 
in dieſer Weife feinen Beruf zur Regulirung einer Staatöfhuld und zur Organifation von 
Staatsfinanzen bewiefen hatte, verfchafften ihm die Ereignifle der Jahre 1859 und 1860 
die Gelegenheit, ſeine finanziellen und abminiftrativen Talente auf einem größeren 
Gebiete zu bewähren. Im Jahre 1860 finden wir ihn als Generalcommifjar des 
Königs in Umbrien und als Binanzminifter der Aemilia, d. 5. der Herzogthüner 
Parma und Modena und der päpftlichen Legationen, wieder. Ein Bericht, den er im 
November jened Jahres über die Finanzlage der Aemilia nad Turin fchickte, ergiebt 
folgende Ihatfachen. Er ſelbſt konnte ald Finanzminifter über dad Kriegädepartement 
nicht oxdentlih Rechnung ablegen, weil die Nechnungen gar nicht oder nicht ordentlich 
geführt waren. Zum Grebit hatte man in allen Branchen der Berwaltung dermaßen 
feine Zuflucht genommen, daß Die Mafle des Papiers den Werth der Güter, worauf 
es angewiefen war, unendlich überſtieg. Diefe Güter waren die Domänen, die, wie 
man annahm, noch nicht nach ihrem wirklichen Werth tarirt waren. Die proviforiiche 
Regierung übertrug demnach die Verwaltung einem „für ſehr ehrenhaft gehaltenen” 
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Advocaten, diefer z0g eine Menge von Leuten heran, die fi „um die nationale Sadı 
verdient gemacht hatten“, und aus der Vermehrung der Agenten ohne Abmwägnng ihrer 
Fähigkeiten entjprangen, wie ſich der Bericht ausdrückt, „große Koften und geringer 
Ertrag”. Im Minifterium der öffentlichen Arbeiten wurde „eine Unzahl der Foflipie: 
ligften Proſecte“ entworfen, welche „über die Befugnifle einer proviforifchen Regierung 
weit hinaudgingen, und man ſah eine mächtige Bureaukratie auffchleßen, ohne daß 
gemeinnügige Werke irgend welcher Art ausgeführt wurden“. Im Fache des dffent- 
lichen Unterrichts dieſelbe Projectmacherei, dieſelbe Vermehrung des Beamtenperfonals 
und allgemeiner Verfall der Anſtalten von den Univerſttäten bis zu den Elementar- 
fulen, während „die unbefchäftigten, aber hoch befoldeten Beamten fpazieren gingen 
oder die Cafes füllten“. Das Miniftertum der Juſtiz Tieß endlich bedeutende Orte 
und felbft Städte ohne Localgerichte.e Das Radicalmittel, welches PB. in feinem Be 
richt gegen dieſe verſchwenderiſche Verwirrung vorfchlägt, lautet: Verwandlung allen 
Beflged der todten Hand und allen Eigentbums der öffentlichen Etabliffements, und 
zwar des Staats wie der Gemeinden, in Staatöpapiergeld. Zur Anerfennung feiner 
finanziellen Fähigkeiten ward er unter Ratazzi Handelsminiſter in der Regierung dei 
einigen Italiens, doch arbeitete er nebenbei auch in der Politif, wie er 3. 2. im 
Auguft 1862 zu Paris, obwohl vergeblich, Louie Napoleon dazu zu beflinmen jucte, 
dad Minifterium Ratazzi durch die Zulaffung der Piemontefen neben den Franzoſen 
zur Befegung Roms am Leben zu erhalten. Nah dem Ball dieſes Minifleriumd 
wurde er Gefandter in Petersburg. Doc bat er in diefer Pofltion wiederum die 
finanzielle Wirkſamkeit nicht aufgegeben. Im Herbft des Jahres 1863 meldeten 
die Öffentlihen Blätter, daß er es auf fih genommen habe, vom König Victor 
Emanuel im Namen der Bamilie Murat ein paar hundert Millionen Branfen 
zurüd zu verlangen. In der deshalb eingereichten Klage behauptet er nämlid, 
daß das von Murat bei feiner Flucht in Neapel zurüdgelaffene und darauf von der 
reftaurirten Regierung conflgcirte Bermögen 50 Millionen Ducaten betragen habt 
und Feineswegd Staatsgut gewefen, fondern von Murat aus Frankreich mitgebradt 
fei. Victor Emanuel, behauptet nun die Klage, habe mit dem Königreich Neapel 
auch die Eöniglichen Beflgungen in Befchlag genommen und fel demnach verpflichtet, 
das unrehtmäßig confiscirte Vermögen berandzugeben. Der Proceß wird nad der 
Angabe der Zeitungen als napoleonifhe Kamilien » Angelegenheit behandelt, deren 
Erledigung auf dem Vergleichswege eine Abfindung des Haufes Murat fein mürd, 
dem gegenüber Victor Emanuel ftich ſchwerlich für infolvent erklären bürfte — Im 
Mittelalter waren die Pepoli's in Bologna reih und mächtig. Im Anfange des 14. 
Jahrhunderts. bildete IH Romeo P., der außerordentlich reich war, eine Partei, 
welche die der Schagfanımer genannt wurde, und wollte fich zum Heren der Republlk 
machen; man flürmte aber fein Hauß, ec Hoh und ftarb im Ertl. — Sein Sohn 
Taddeo P. murde 1327 nad Bologna zurüdgerufen, aber wegen feiner Herrſchafté⸗ 
gelüfte 1334 auch vertrieben, gelangte indeffen 1337 mieder zur Macht und behaur- 
tete die Souveränetät Bid zu feinem Tode (1349). — Johann und Jakob. 
feine Söhne, konnten fih in der Herrſchaft nicht halten und verkauften Bologna 
1350 an die Visconti's. Auh im 16. Jahrhundert noch, als Bologna definitit 
unter die Oberherrſchaft des Papſtes gebracht war, erregten die Bepolt’s noch In 
ruben, wie z. 3. der berühmte Guicciarbini, als ihn im erflen Drittel des 16. 
Jahrhunderts Clemens VI. zum Statthalter des Heiligen Stuhls ernannt hatte, 
in Bologna mit dieſem Geichlecht, weldyes nad der fouveränen Gewalt fmebte, 
fämpfen mußte. 
era f. Konſtantinopel. 

Berneili war weſentlich der ältere römifch rechtliche Begriff für das, mas | 
wir Hochverrath nennen, nämlic die in Worten und begangenen Handlungen manl- 
feftirte feindliche Gefinnung gegen den eigenen Staat, die beſtehende 
Staatsform und jpäter Daß Staatsoberhaupt. „Plane non quisquis legis ‚Juliae 
Majestatis reus est, eadem conditione est, sed qui perduellionis reus est, hostili 
animo adversus remp. vol Princ. animatus.“ (C. 1 Dig. ad. Leg. Jul. Maj.) Siehe 
übrigens ben Art. Hochverrath. 
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Perelra, franzäflrt Pereire, iſt der Familienname einer portugieflfchen Juden⸗ 
familie, die von Paris aus in neuefler und allerneuefter Zeit durch kühne und groß⸗ 
artige Börfengejchäfte und. Handeldunternehmungen fich einen Namen gemacht und zu 
großen Reichthümern gefommen if. Der Großvater der jegigen P.'s, Jacob Ro— 
drigo B., ſtammte aus einer alten, durch Gelehrfamfeit mehr als durch Beſitz an⸗ 
geiebenen jüdifchen Familie Eftremadura’s, war 1717 zu Berlanga geboren, und z0g, 
um den Berfolgungen, denen feine Glaubensgenoffen damals in Portugal ausgefept 
waren, zu entgehen, 1745 nah Branfreich, ließ ſich in Paris nieder und befchäftigte 
fih ausfchließlicg mit der Bildung der Taubflummen. Das von ihm errichtete Inflitut 
für Jaubſtumme galt bald allgemein als Mufteranflalt, und die in demfelben einge: 
führte Zeichenſprache ift noch heute faft überall im Gebrauch. Ludwig XV. gab ihm 
ald Anerkennung feiner Verdienſte eine, Benflon und 1765 den Titel eines Töniglichen 
Interpreten. Jacob P. farb 1786. Sein Sohn Jacob (James) gründete zur 
Zeit des erften Kaiferreichd das jegt beflehende Banquier » Haus, und feine Verhei⸗ 
ratdung mit einer Tochter des Hauſes Arnflein in Wien und glücklich geführte Börfen- 
und Armee «Lieferungsgeicyäfte machten daſſelbe bald zu einem der erflen Frankreichs. 
Die aus feiner Ehe entfprungenen Söhne Emil, geb. 1804, und Iſaak, geb. 1811, 
haben das Anſehen des väterlichen Haufes und Namens durch großartige Handels⸗ 
Speeulationen gemeinfam erhöht, aher namentlich gilt Jſaak P. für den fähigften 
Financier Frankreichs. Nachdem er in dem Parifer Haufe des Börfenfönigs Roth⸗ 
ihild eine gute Schule durchgemadht und fich demfelben als die befte, goldene Eier 
legende Henne bewiefen, verließ er daſſelbe trog der glänzenden Stellung, Die er in. 
demfelben einnahm, und der noch glänzenderen Anerbletungen, die man ihm entgegen« 
brachte, um felbfifländig die Pläne feines fpeculativen Genie auszubeuten. Sein 
erfte® größtes und für ihn auch lohnendſtes Wert war die Schöpfung ded Credit 
mobilier, der ſich der größten Anerkennung und Unterflügung der Faiferlichen Re⸗ 
gierung erfreute, und durch die Hülfe, die er der Manufactur Frankreichs und den 
gewerblichen Unternehmungen dadurch zu Theil werden ließ, dag er die biäher dem 
Grund und Boden dienflbaren Capitalien in neue andle leitete, auch diefe Unter» 
Rügung ſich erwarb. Das Wohl der arbeitenden Klaffen, daB dem Kaifer fo fehr 
am Herzen liegt, wurde Durch dieſes großartige Inflitut ungemein gefördert, und 
plößliche Arbeitseinftellungen der Fabrikherren und Unternehmer, mie fie Öfter als 
Bolge großer Galamitäten in umfangreicher Welfe erfolgten, und für Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer fo nachtheilig und ververblich geworben, durch das Eintreten des Inſti⸗ 
tuts gehindert. Um evidenteflen erwieß ſich der Nutzen des Inſtituts des Credit mo- 
biler für das Gemeinwohl und namentlih für die Fabrikbeſitzer, als die von 
Amerika ‚ausgehende Handelskriſe im SHerbfle des Jahres 1857 das Capital ploͤtz⸗ 
ih vom Narkte entfernte und fo jene große Klaffe ohne Hülfe und Unterflügung 
ließ. Da war e8 in der That der Credit mobilier, der dur billige Darlehne den 
Auin vieler Taufende verhinnerte, die Derlufte jener Zeit Teichter verfchmerzen ließ 
und durch die in Folge feined Eintretend ermöglichte Fortführung der Gefchäfte grö- 
Bere verhinderte. Seitdem Haben ſich die Bapitalien maſſenhaft diefer neuen Credit⸗ 
Anftalt zugemendet und Unternehmer wie Bublicum gewinnen dabei. Iſaak P. hat 
dabei fein Vermögen vermehrt und zugleich zur Löfung der focialen Frage einen Schritt 
weiter gethan, der ihm zur Ehre gereicht. Bon feinen weiteren finanziellen Speculas 
tionen nennen wir bier nur noch die Berpflanzung des Credit mobilier nach Spanien, 
die mit dem ihm verwandten Haufe Arnflein und Eskeles, der Firma Sina und Ans 
deren unternommene, von ihm aber geleitete Negociirung der öfterreichifchen Eifenbahn- 
Anleihe und das von der rufflfchen Negierung erworbene Privilegtum zur Erbauung 
der Eifenbahnen dieſes Reiches. In der Politik wurde der Name der P.'s wenig 
genannt, doch galt und bewies ſich Iſaak P. feit der Neflauration des Napoleoniden 
ald ein guter und entfchiedener Imperialifl. Erft in aflerneuefter Zeit bat berfelbe, 
unzufrieden mit den Fould'ſchen Finanzreformen und bezmweifelnd, daß deſſen Renten- 
tonverflonen und ſchutzzoͤllneriſche Maßregeln dem Staat wirklich einen reellen Nutzen 
gewähren dürften, ſich auf die Seite der Oppofition geftellt, und trat ald Candidat 
derſelben im November 1863 Im Departement der Oft « Pyrenäen auf. Seine Wahl 
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wurbe zwar bon ber imperialiſtiſchen Maforität des geſetzgebenden Körpers als „beein- 
flußt und illegal“ verworfen, indeß erlangte er doch bei einer Wiederholung der Wahl 
defjelben Departementö am 9. Januar 1864 eine noch größere Majorität der Stimmen. 
In die Legislative it Jſaak P. His jetzt noch nicht eingetreten, und es wird daher 
bezweifelt, ob er, nachdem die Megierung durch Verwerfung feiner erften Wahl ibn 
al8 Gegner betrachtet bat, den Handſchuh aufheben oder nicht Tieber durch Ablehnung 
vorziehen wird, mit der Üegierung, deren Unterflügung ihm bet feinen finanziellen 
Unternehmungen am Herzen gelegen fein muß, auf möglichfi gutem Fuße zu bleiben, 
Zur Kritik des Credit mobilier vgl. noch die Art. Socialismus und St. Simon. 

Bereira da Silva (Iuan WRanuel), braſilianiſcher Advocat und Schriftgelle, 
geb. 1816 zu Rio Janeiro, ſtudirte in Paris die Mechte, bereifte Darauf Curopa zur 
Vollendung feiner Bildung und erwarb fi nad der Rückkehr in fein Vaterland ale 
Advocat einen audgezeichneten Namen. 1844 in die allgemeine Berfammlung ge 
wählt, flimmte er mit der confervativen Partei. Namhaft iſt er aber beſonders durch 
feine literarifhen und hiſtoriſchen Arbeiten und fein Plutarcho brasileiro wird als 
eines der Heften Werke der brafiltanifchen Literatur betrachtet. 

Berez (Antonio), Minifter Philipp's II. von Spanien, geb. 1539 in Aragonien 
und von feinem Vater, der unter Karl I. und Philipp II. Staatsſecretär war, mit 
Sorgfalt erzogen. Schon in feinem 25. Jahre ward er von Bhilipp gleichfulld zum 
Staatöfecretär ernannt und von demfelben ſowohl in der ausmärtigen Politik wie in 
den Seheimniffen der inneren Angelegenheiten zum Bertrauten erhoben, Sp war er 
es, der von Philipp den Auftrag erhielt, den Freund des Don Juan d'Auſtria, Juan 
de Escovedo, welchen jener Halbbruder des Königs zur Betreibung militärijcher Ins 
terefien an den Hof gefchidt Hatte, aud dem Wege zu räumen. P. Lie den Bor 
in der That im März 1578 bemwerkftelligen, machte ſich aber dadurch nicht nur die 
Familie Escovedo zu erbitterten Feinden, fondern gab auch feinen übrigen Gegnern, 
die er ſich durch feinen Stolz; und durch feine Habſucht gemacht hatte, Anlaß, auf 
feinen Sturz Hinzuarbeiten. Philipp, dem man auch entdedte, daß B. mit feine 
Geliehten, der Fürſtin Eboli, in einem Liebeöverhältnig flehe, Tieß ihn endlich im 
Juli 1579 verhaften, doch entflog derjelbe aus dem Gefängnig nach Aragonien un | 
brachte bier dad auf feine Fueros flolge Volt zum Aufftande und murde von dieſen 
fogar zweimal befreit, als ihn der Dberrichter, der Aufforderung des Königs folgend, 
der Inquifltion ausgeliefert hatte. Philipp brach den Aufitand erfi 1591 mit einen 
anfehnlihen Heere und entzog Aragonien feine alten Vorrechte. P. entfloh nad 
England und lebte darauf feit 1595 bis an feinen Tod (1611) zu Paris. Aus den 
von ihm binterlaffenen Aufzeichnungen hat Salvator Bermudez de Caſtro die Ru 
terialien zu einer biographifchen Arbeit über ihn und das damalige Spanien geſchoͤpft 
(Madrid 1842), die dann ferner von Mignet zu feiner Schrift über B. (A. P. et 
Philippe U., Bari 1845) benugt worden ifl. 

Pergammm war die widtigfg Stadt Myſiens, Hauptſtadt des Pergameniſchen 
Reiches, der Sig von Künften und Wiflenfchaften, welche einen ausgezeichneten 
Gönner an Eumened 11. fanden, dem Gründer der berühmten Pergameniſchen 
Bibliothek, die, aus 2000 Rollen beftehend, von Antonius nach Aegypten abge 
führt und Der Kleopatra geſchenkt und mit der Alerandrinifchen vereinigt wurde. Aud 
war bier ein dem Nlexandrinifchen aͤhnliches Muſeum, deſſen Mitglieder den Perg 
menifhen Kanon abfahten. Die heutige Stadt P., Bergama genannt, lieg! 
zu beiden Seiten des Cetius (Bergama Tſchai) am nördlichen Rande der Ebene, welche 
fih in langgeftredter Dichtung zwiſchen zwei ®ebirgsreiben bis an's Meer hinziehl. 
Der Stadttheil, der auf der Oſtſeite des Fluſſes ſich befindet, iſt etwas hoͤher, theil⸗ 
weiſe am Abhange des Berges, auf welchem das alte P. ſtand. Die Lage hat, wie 
ſchon Ghoifeul Wouffier bemerkt, viel Nehnlicykeit wit der von Athen. Der Uxfprung 
der Stadt verliert fi in’d graue Alterthum, ald man bier noch nicht griechiſch ſprach 
denn B., gleich der Burg Pergama in Ilium, glei Bergamo in Italien, läßt feine 
griechifche Etymologie zu. Die ältefte Stadt war jedenfalls auf dem Gipfel dei 
Berged, der flach und faſt dierfeitig, wahrſcheinlich durch Kunft abgeflacht, mit einer 
Mauer und vierfeitigen Thinmen umgeben if, mit Ruinen von mehreren Gebäuden, 
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deren Lage und Größe ſich zum Theil noch ganz deutlich erkennen lafien. Der nord⸗ 
örlihe Winkel entbielt ficher den Palaſt der Könige; auf der Weftfeite ſieht man die 
Ruinen eines Tempels, wovon noch bedeutende Säulenflüde, zum Theil unter der 
Erde, vorhanden find und der zweifeldohne der Athena Nicephoros (flegbringende 
Minerva) geweiht war. Unterhalb der nordmeitlicden Ede ift eine Art Terraffe, welche 
vermutblicy den föniglichen Park enthielt, und auf der ſüdweſtlichen Ede find noch die 
Auinen eined anderen Tempeld vorhanden. In Bergama jelbft ift faſt jedes Hays 
ein Antitenmufeum, da man felten eins findet, zu deilen Erbauung nicht isgend einige 
Säulentrommeln, Triglyphen u. ſ. w. verwendet find. Die großartigfte Ruine befindet fich 
im füdlichen Theile der Stadt, in der Nähe des Bergama Tfchai, aus einem’ungeheuren 
Oblengum mit zwei Stockwerken und zwei rechts und linf8 anftoßenden Rotunden von älterer 
Bauart beſtehend. Das große Oblongum befindet fi an der Stelle des Aeöculaptempels, 
ber von Philipp von Macedonien verbrannt wurbe; ber neue Tempel wurde fpäter in eine 
dem Gvangeliften Johannes gemidmete Kirche verwandelt, und jegt dienen die Säulen 
defielben zur Ausſchmückung der Moſchee des Sultans Ahmed in Konftantinopel. 
Am entgegengefegten Ende der Stadt war das alte Theater, vielleicht das größte, 
dad Die Romer je erbaut haben und das. noch ziemlih gut erhalten if. Die heutige 
Stadt zählt etwa 12,000 männliche Einwohner, nämlih 10,000 Zürfen, 1600 Grie⸗ 
hen, 300 Armenier und 100 Juden. Bon der Kunftliebe und Induſtrie der alten 
Bergamenen, der Erfinder oder Verbeſſerer des Pergamentes, haben die heutigen Be⸗ 
wohner nichte geerbt, Feine Einzige Indufrie ift ihnen eigen und der Handel bes 
Ihränft ſich auf Schacher und die Gewerke auf die Befriebigung der allereinfachften 
Dedürfniffe. ) Die Bergamenen verehrten ald Gründer ihrer Stadt den Eurypylos 
und den Epiroten Pergamos, Sohn des Pyrrhos und der Andromache, welcher nad 
dem Todes feines Vaters nach Alten gegangen fein, im Zweikampfe den Areus, König 
von Zeuthranien, getödtet und das Schloß PB. gegründet haben fol. Das Gebiet 
von B. gehörte zu Lydien, kam dann zu Berfien und endlich zu Macebonien. Bes 
deutend wurde P. erſt unter den Nachfolgern Ulerander’s des Großen. Der Eunud) 
Philetaerod aus Bithynien, Schagmeifter des Königs Lyſimachos von Thracien, 
wurde Statthalter in B., und zugleich wurde P. wegen feiner feiten Lage die Schagfanmer 
des Lyſimachos. In den auf die Ermordung des Seleufos Nikator folgenden Unruhen 
machte jich Philetaeros unabhängig und gründete dad Vergamenifche Rei. Syrier, 
Bithynier und Gallier griffen ihn umjonft an, er behauptete ſich und hinterließ 264 9. Chr. 
dad Land feinem Neffen Eumenes J. Die Uineinigkeit der Seleuciden benugend, machte 
diefer große Eroberungen in Allen, die er durch die Beilegung des Antiochus von 
Syrien befefligte, und flarb 242. Sein Bruderfopn Attalos 1. nahm zuerſt den 
föniglichden Titel an und mwurde ſo eigentlicher Stifter des pergamenifchen Reiches. 
Diefer neue Hof war im Kleinen, was der Alerandrinifhe im Großen; auch bier war 
bie Förderung der materiellen Intereflen, die Pflege von Kunf und Literatur an 
der Tagesordnung und dad Megiment eine umflchtige und nüchterne Gabinetöpolitif, 
deren wefentlicher Zwed war, theild die Macht der beiden gefährlichen -feftländifchen 
Nachbaren zu fchwächen, theild einen ſelbſtſtaͤndigen Griechenftaat im weftlichen Kleineiten 
zu begründen. Der mohlgefüllte Schag trug mit zur Bedeutung diefer pergamenifchen 
Herren bei; fie ſchoſſen den ſyriſchen Königen bedeutende Summen vor, deren Rüd- 
sahlung fpäter unter den römijchen Friedensbedingungen im Jahre 189 eine Rolle 
ſpielte, und ſelbſt Gebietserwerbungen gelangen auf diefem Wege, wie z. B. Aegina, 
dad die verbündeten Roͤmer und Wetolen den Bundeögenoflen Philipp's, den Achäern, 
enteiffen hatten, von den Xetolern, Denen es vertragsmäßig zuflel, an Attalos ver- 
fauft ward. Indeß trotz des Hofglanzes und des Königstiteld behielt dad perga- 
menifche Bemeinwefen immer etwad vom flädtifchen Charakter, wie ed denn auch in 
feiner Politik gewöhnlih mit den griechiſchen Freiſtaäͤdten Byzantion, Cyzikos und 
Rhodos zufammenhing. Attalos felbft, der Lorenzo von Medici des Alerihumd, blieb 
fein Lebelang ein reicher Bürgerfmann und das Kamilienleben ber Xttaliden, aus 


2) y. iſt übrigens die Heimath der Bergamotbirne, deren Name man fälihlih von Bel 
Armudi, d. h. Fürftenbirne, ableitel. Gin Diftriet in der Nähe von Bergama, fühweRlic, davon, 
heißt auch Armubd ZU (Birnenland). 
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deren Haufe ungeachtet des Koͤnigstitels die Eintracht und Innigkeit nicht gewichen 
war, flach fehr ab gegen die wüfte Schandmwirthfchaft der Dynaſtieen angrenzender Reiche. 
Die Macht Attalos’ Sohnes, Eumenes II., der ihm 198 folgte, wuchs durch die 
Nömer ungemein. Weil er diejelben gegen Antiochos den Großen reizte, fiel dieſer 
während des Krieges mit den Nömern in P. ein, aber Eumenes entfchled den Sieg 
der Nömer bei Mugnefla und wurde dafür 189 belohnt, wie wohl nie Jemand feinen 
Perbündeten geloßnt bat. Er empfing in Europa den Cherſones mit Lyfimacheia, 
in Aften außer Myften, das er fihon befaß, die Provinzen Phrygien am Hellespont, 
Lydien mit Ephefos und Sarded, den nörblidyen Streif von Karten bis zum Mäander 
mit Tralles und Magnefla, Großphrygien und Lykaonien nebft einem Stüd von Ci— 
licien, die milyſche Randfchaft zwifchen Phrygien und Lyceien und als Hafenplag um 
ſuüdlichen Meere die lyciſche Stadt Telmiffod. Außer anderen Beuteantheilen erbielt 
Eumenes noch die koͤniglichen Forſten und die von Antiocho8 abgelieferten Elephanten, 
nicht aber die Kriegsfchiffe, die verbrannt wurden; eine Seemacht litten die Römer 
nicht neben ſich. Hierdurch war das Reich der Attaliden in Ofleuropa und Aften dad 
geworben, wad Numidien in Afrika war, ein von Rom abhängiger maͤchtiger Staat 
mit abfoluter Verfaffung, beftimmt und fähig, ſowohl Macedonien ald Sprien in 
Schranken zu halten, ohne anders als in außerordentlichen Fällen römifcher Unter: 
flügung zu bedürfen. . Mit diefer durch die römifche Politik gebotenen Schöpfung hatte 
man die durch vepublifanifhe und nationale Sympathie und Eitelkeit gebotene Be- 
freiung der aflatifhen Griechen fs weit als möglich vereinigt. Im Beſtte der euro 
päifchen Küfte der Propontis, der Weftfüfte Kleinafiend und des Fleinaflatifchen Bin 
nenlandes 618 zur cappadocifchen und cilietfchen Grenze, in enger Verbindung mit 
den fyrifchen Königen, von denen Antiochos Epiphanes (} 164) durch die 
Hülfe der Attaliden auf den Thron gelangt war, flößte jedoch Eumenes 1. 
durch feine bei dem immer tieferen Sinken Macedoniend und Syriens nur noch ar 
fehnlicher erfcheinende Macht felbft den Begründern derfelben nach und nach Bedenken 
ein, und fhon war der römifche Senat nad; dem dritten macedonifchen Kriege darauf 
bedacht geweſen, diefen Bundesgenofien durch unfeine diplomatifche Künfle zu bemi- 
thigen und zu ſchwächen. Die an fih ſchon fehwierigen Berbältniffe der Herren von 
PB. zu den ganz« und Halbfreien Handelsſtaͤdten innerhalb ihres Reiches und den bar 
barifchen Nachbarn an deſſen Grenzen wurden durch diefe Verſtimmung der Schuß—⸗ 
herren noch peinlicher vermwidelt, fo daß die aflatifchen Kelten im Einverfländnig mit 
dem Erbfeinde der Attaliden, dem König Pruflas von Bithynien, 167 yplöglih mit 
Eumened Krieg anzufangen wagen konnten. Eumenes hatte Feine Zeit gehabt, Miethé⸗ 
truppen zu Dingen; alle feine Einficht und Tapferkeit fonnte nicht verhindern, daß fe 
feine aflatifche Miliz ſchlugen und fein Gebiet überſchwemmten. So wie er inbe Zeit 
gefunden hatte, mit Hülfe feiner mohlgefüllten Kaffe eine kampffähige Armee aufju- 
ftellen, trieb er auch die wilden Schaaren fchnell zurüd über die Grenzen feine 
Reiches und hinterließ trog aller offenen Angriffe und geheimen Machinationen, die 
feine Nachbarn und die Mömer gegen ihn gerichtet hatten, bei feinem Tode im Jahre 
159 dad Meich in ungefchmälerter Macht. Sein Bruder Attalos Philadelphos 
(F 183) wies den Verſuch des Königs Pharnakes von Pontus, fi der Vormund⸗ 
fchaft über Eumenes’ unmündigen Sohn zu bemädhtigen, mit römifcher Hülfe zurüd 
und regierte anftatt feines Neffen wie Antigonos Dofon als Bormund auf Leben 
geit. Gewandt, tüchtig, fügfam, ein ädhter Attalide, verfland er e8, ben argmöhni- 
ſchen römifchen Senat von der Nichtigkeit der früher gehegten Beforgniffe zu über 
zeugen. Die antirömifche Partei bejchuldigte ihn, daß er fi dazu bergebe, das Land 
für die Nömer zu hüten und jede Beleidigung und Erprefiung von ihnen fich gefallen 
laffe; indeß Eonnte er, des roͤmiſchen Schuges ficher, in die fyrifchen, kappadociſchen 
und bitbynifchen Thronftreitigfeiten entfcheidend eingreifen. Auch aus dem ge 
fährlichen bithynifchen Kriege, den König Pruſias II., ein Regent, der alle barbari- 
ſchen und alle eiotlifirten Laſter in ſich vereinigte, gegen ihn begann, rettete ihn 
die römifche. Intervention, freilich erft nachdem er felbft in feiner Hauprfladt 
belagert und eine ernfle Mahnung der Roͤmer von Pruflad unbefolgt gelaflen, ja ver- 
böhnt worden mar. Allein mit der Thronbefteigung feines Mündels Attaloe III. 


N 
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Philometor. (138-133) trat an die Stelle des friedlichen und mäßigen Bürgrr- 
fönigthums ein aſiatiſches Sultanregiment. Mit ihm erloich das Geſchlecht der Atta⸗ 
liven. In ſolchem alle konnte nad dem wenigftend für die @lientelflaaten Roms 
gültigen Staatörecht der letzte Regent teflamentarifch über die Succeſſion verfügen. O6 
ber wahnwigige Groll gegen feine Unterthanen, der ben legten Attaliden bei feinem 
Reben gepeinigt, ihm auch den Gedanken eingegeben hatte, in feinem Teftamente das 
Reich den Nömern zu vermachen, ober ob hierin bloß eine weitere Anerkennung der 
thatfächlichen Oberlebneherrichaft Roms lag, ift nicht zu entfcheiden. Das Teſtament 
war vorhanden; die Mömer traten die Herrfchaft an und die Frage über das Land 
und den Schag der XAttaliden flel in Nom als ein neuer Eris apfel unter die hadern⸗ 
den politiſchen Parteien. Aber auch In Aſten entzündete dies Königs⸗Teſtament den 
Buͤrgerkrieg. Im Vertrauen auf die Abneigung der Aſtaten gegen die bevorſtehende 
Fremdherrſchaft trat ein natürlicher Sohn Eumenes’ I, Ariſtonikos in Leufae, 
einer Beinen Hafenſtadt zwifchen Smyrna und Phocaea, nld Kronprätendent auf. Cr 
mußte fih Anhang zu verfchaffen, fchlug fogar 131 den Conſul Crafſus, wurde aber 
von deffen Nachfolger Perpenna 130 beflegt und dann in Rom hingerichtet. Die Un⸗ 
terwerfung der legten noch Widerftand leiftenden Städte übernahm nach Perpenna's 
plöglihem Tode im Jahre 129 Manins Aquillius. Ban verfuhr aͤhnlich wie” im 
fartbagifchen Gebiet. Der äftliche Theil des Attalidenreiches ward den Glientellönigen 
überwiefen, um die Roͤmer von dem Grenzfhug und damit von der Nothwendigfeit 
einer lebenden Befagung in Aften zu befreien; Telmifjos fam an die Iyeifche Eidge⸗ 
noffenfchaft, die europäifchen Beflgungen in Thracien wurden zu der Provinz Mace⸗ 
donien gefchlagen, und das übrige Gebiet warb als neue römifche Brovinz eingerichtet, 
der gleich der karthagiſchen nicht ohne Abſicht der Name des Welttheils beigelegt 
ward, in der fie lag. So ward der anfehnlichfle kleinaſtatiſche Staat eine römifche 
Vogtel, Deren Hauptſtadt P. jedoch, als Mittelpunkt aller Hauptſtraßen durch Weſt⸗ 
Aſien, die berühmtefte Stadt Aftens, wo ſich auch früh eine chriftlidie Gemeinde bil- 
dee, wurde. Als aber die buzantinifchen Kaifer Epheſus zur Hauptftabt erhoben, 
ſank P. in Anſehen und Wohlſtand immer mehr, bis es unter türkifcher Herrſchaft 
auf feine feßige Stufe von Verkommenheit gelangte. Das Gebiet um P. iſt noch 
eben fo fruchtbar, die Lage noch eben fo günſtig, das Klima noch eben fo reizend, 
wie vor 2000 Jahren, und fomit könnte P. noch jegt ein Juwel fein, wenn die 

irgige Megierung verflände, bier Wohlſtand zu fchaffen. | | 

Pergoleſe (Giambattifta), italienifcher Componiſt, geb. den 5. Januar 1710 
zu Jeſt. Er erhielt feine mufllalifche Ausbildung zu Neapel, wo er noch ald Schüler 
des Gonfervatorium® fein Drama sacro: „San -Guglielmo d’Aquitania“ componirte, 
deffien Aufführung im Jahre 1731 ihm die Gunft mehrerer ttalienifcher Großen erwarb, 
1735 nad Nom berufen, componirte er bier die Oper „Olympiade“, ohne den Beifall 
des Publicums zu gewinnen. Glücklicher war er nach feiner Rückkehr nach Neapel 
mit feinen geiſtlichen Gompofltionen, dem zebnflimmigen „Dixit“ und dem Pſalm 
.Laudate*. Sein letztes und bedeutendſtes Werk, das „Stabat mater“, ſchuf er kurz 
vor feinem Tode, der ihn fehon den 26. März; 1736 ereilte. 

Berier (Eaflmir), derjenige Minifter der Iulimonarchie, der zuerft die republi⸗ 
kaniſchen Parolen, melde den Sieg des Bürgertfums in den Julltagen begleitet und 
möglich gemacht Batten, auf der Mepnerbühne befämpfte und den Aufſtand in den 
Straßen niederſchlug. Er iſt den 21. Detoßer 1777 zu Grenoble geboren und 
Rammte aus einer Bamilie, die durch induftrielle Unternehmungen bereits zu Reich⸗ 
tum und Anſehn gelangt war. Er erhielt feine Bildung im Eollege der Väter vom 
Oratorium zu Lyon, trat darauf in die Armee, avankirte bis zum Grade eines Ober- 
offizier im Geniecorpd und machte die Feldzüge von 1799 und 1800 in Stallen mit. 
Sein Vater, Elande P., Eigenthümer des Schloffes Vizille, in welchem die Stände 
der Dauphine 1789 zum letzten Male verfammelt gemefen waren, bewog ihn aber, 
ih dem Kaufmanndftande zu widmen, worauf er 1802 den Kriegsdienſt aufgab und 
mit feinem Bruder Scipion P. zu Paris ein Bankhaus gründete, welches bald in 
Blüthe kam. 1816 machte er ſich durch eine Schrift gegen die Anleihen in der Fremde 
bekannt, welche Publication neben feiner notorifchen Anbhänglichkeit an die conflitu- 
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tionelle Theorie ihm 1817 in Paris die Wahl In die Deputirtenfammer verfchaffte. 
Er vereinigte fih in der Oppofition mit den Borkämpfern für die politiſche Macht 
des Mittelſtandes und ward eines der thätigften Mitglieder der Kammern, die während 
der Meftauration auf einander folgten. In den Julitagen 1830 benahm er fi vor 
fihtig und bebutfam, rieth von übereilten Schritten ab und nahm den Sieg, nad: 
dem die Hiederlage der Truppen Karl's X. entjchieden war, als fait accompli an. 
Am 3. Auguf zum Präfldenten der Deputirtenfammer gewählt, gab er diefe Stellung 
auf, um ohne Portefeuille in das Minifterium vom 11. Aug. einzutreten. Als jedoch 
Rafitte an bie Spike des am 2. Novbr. 1830 von Louis Bhilipp ernannten Rini- 
ſteriums trat und den Borberungen der Bewegungdpartei fich geneigt zeigte, fchied P. 
aus dem Cabinet und begab fih auf den Präafldentenftubl der Deputirtenfammer 
zurüd. Nachdem er ſich den Verwirrungen gegenüber, welche Lafitte's Schwanken 
zwifchen den Barteien der Erhaltung und Bewegung verurfacht Batte, nur beobachtend 
und paiflo verhalten, wurde er am 13. März 1831 als Minifter des Innern an bie 
Spige ber Regierung berufen. Der König wußte, daß P. ald ein Mann der Ent: 
ſchiedenheit und als ein gemwaltfamer Charakter dazu gefchaffen war, den Parteien, 
deren Macht der Lieberipanntheit ihrer Forderungen nicht entſprach, ein Ende zu machen. 
B. feinerfeits wollte den Thron retten, aber er eilte zur Vertheidigung deſſelben, wie 
fh Louid Blanc in feiner Befchichte der zehn Jahre von 1830 — 1840 richtig aut: 
drüdt, ohne Illuſion, ohne Hingebung und ohne. Liebe herbei; er fab im Thron nur 
eine Inftitution zum Schuß des Bürgertbums, und dieſes wollte er eigentlich nur zur 
berrfchenden Macht im Staate machen. Schon am zweiten Tage feiner Macht lieh er 
den König fühlen, daß er ihm nur eine hochmüthige Mitwirfung widmen und es nicht 
dulden werde, daß in der Perſon des Minifter das Bürgertum die geringfle Ri 
achtung erfahre. An jenem Tage nämlich glaubte er, als er ſich in's Schloß begab, 

dafelbft Unzufriedenheit und Wißtrauen auf den Gefldhtern zu bemerken. In ben 

Blicken der Höflinge flieht er nur Haß, die Königin erfcheint ihm Höflidy und ernil, 

Madame Adelaide zu kalt, im Benehmen des Herzogs Yon Orleans meint er ben 

Ausdruck des Widerwillens zu bemerken, den ihm der neue Minifter einflößt. Krank: 

haft durch dieſe Entdedungen aufgeregt, bittet er auf der Stelle ben wie immer lädheln- 
den Monarchen um einige Augenblide einer geheimen Unterhaltung und erklärt ihm, 
ald dieſer ihn in ein benachbarted Zimmer führt, mit barfher Stimme: 

„Sire, ich gebe Ihnen meine Entlaffung*“. „Beinde in den Glubs,* fährt 

er fort, indem der König befrembet und beftürzt ſich flräubt, „Feinde am 

Hofe, daB ift zu viel. So vielem Hafle entgegenzutreten, iſt unmöglich.“ Der König 

muß ihn beſchwichtigen, feine Schwefter und feinen Sohn berbeirufen, um ihnen zu 

fagen, was ſie zu thun Hätten, und dem damals nothwendigen Minifter warb der 
Triumph, daß ihn ber Hof um fein Berbleiben im Amte erſuchte. Am 18. März trat 
er mit gleicher Entfchiedenheit in der Deputirtenlammer auf; er läugnete, Daß dal 
Brineip der Julirevolution das der Infurrection fei, verkündete feinen Entſchluß, die 
Parteien zu zerbrechen, und gab Die nach dem Beifpiele Frankreichs aufgeflandenen 
Bölfer ihrem Schickſal preis. „Das Blut Frankreichs gehört nur Frankreich an‘, 
rief er denen zu, die einen franzdilfchen Kreuzzug zur Unterflügung der injurgirien 

Italiener und Polen in's Werk gefeht fehen wollten. Als im Septbr. 1831 in be | 
neugewählten Deputirtenfammer das Schidjal der Pairskammer zur Entſcheidung kommen 
follte, legte ihr P. einen Geſetzentwurf vor, der ſich mweitläufig über die Vortheile da 
Erklichkeit und fogar über ihre Nothwendigkeit ausſprach, trogbem aber mit den Wor⸗ 
ten ſchloß: „Wir jchlagen Ihnen vor, zu erflüren, daß die Patrie nicht mehr erblid 
if." Louis Blanc fleht in dieſer Conceſſion, die VB. der Empfindlichkeit und Antipa 

thie des Bürgerthums gegen ein erbliches Pairshaus darbradhte, eine große Schmähr 
und Muthloſigkeit. Indeflen kann man fle mit mehr Recht als einen Schlag betradı- 
ten, den er im Interefle feiner eigenen bürgerlichen Gefinnung dem Königthum: bei- 
bringen wollte. Gr zwang fogar die Pairdfammer, nachdem die der Deputirten ſich 
am 18. Dctbr. gegen die Erblichkeit ausgeſprochen hatte, Durch den Einfchub von 36 
durch königliche Orbonnanz ernannten Baird, felbft fich ihr Todesurtheil zu ſprechen. 

Zwar war er auch für die Aufrechterhaltung Belgiens thätig, demüthigte Dom Bir 
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guel durch Die Abfendung der franzöflihen Flotte in den Tafo, befeßte Ancona, um 
neben den Deflerreichern, die als Muheflifter in Mittelitalien einzogen, die franzdfliche 
Slagge zu entfalten; aber Diele Bemühungen und Demonjtrationen, in denen B. zeigen 
wollte, daß das Bürgertbum auf das Anſehen im Auslande nicht ganz verzichten 
wolle, gaben den. Parteien nur den Anlaß dazu, über die vermeintliche Halbheit der 
Regierungspolitik fly zu ereifern. Indeſſen fuchte ſich bie republifanifche Bartei in 
der Breile feRer zu organifiren; im Geheimen wirkte fie durch Verſchwoͤrungen und 
feindfelige Berbindungen. Rückſichtslos fchlug P. ihre Erhebungsverſuche, fo den 
Aufftand der Seldenarbeiter zu Lyon im Novbr. 1831, nieder; durch diefen Kampf 
mit den Parteien auf der Straße, in der Preſſe und in der Kammer ıwar feine hef⸗ 
tige Natur aber bereits überreizt und unterhöhlt, ala die Cholera im März 1832 in 
Paris auftrat. Er begleitete am 1. April den Herzog von Orleans, der nach dem 
Willen des Hofes die Hospitäler- bejuchte, und wahrſcheinlich holte er, der den Keim 
der Auflöfung ſchon in fi trug, fich Hier Die Krankheit, die ihn am 16. Mai 1832 
dahinraffte. So welt es ihm gelungen mar, die Parteien zu ſchwächen und zu desorga⸗ 
nifiren, wollte er die Ehre und den Gewinn des Sieged dem Bürgertum zukommen 
Ifien, fo daß dem Königthum nur der Titel der Herrfchaft, nicht die Wirklichkeit der 
Regierung übrig blieb. Indeſſen mar er nur der Vorgänger und Bahnbrether derje⸗ 
nigen Winifter, die bid zum Jahre 1835 den Widerfland der Oppoſition fo weit bra⸗ 
den, dag der „unbewegliche Bedankte? des Königthums fich über die Anſprüche des 
Bürgertbumd erhob und auch die wechfelnden Minifterien fi untermarf. — Der 
ältere Sohn P.'s, Baul B., geb. 1809, führte das Banquiergefchäft fort; der jün- 
gere, Caſimir P., geb. 1811, betrat die diplomatiiche Laufbahn, war Mitglied der 
Deputirtenfammer, die in den Februartagen 1848 ihr Ende fand, und der gefeßgeben- 
den Verſammlung feit 1849, ohne fi jedoch ald Staatsmann einen Namen zu 

machen. 

Perignon (Dominique Catherine Marquis de), Marſchall des eriten franzöflfchen 
Kaiſerreichs, geboren den 31. Mai 1754 zu Grenade im Departement Tarn-Garonne, 
war beim Ausbrud, der evolution Oberfi und Adjutant des Grafen Briffac und 
jeihnete fidh in dem Kriege der Mepublif mit Spanien aus. 1793 zum Divtflond- 
General ernannı, übernahm er an Stelle Dugommier’s, der 1794 bei San-GSebaftian 
Rel, den Oberbefehl und ſchlug die Spanier bei Escola, worauf er im Novbr. 1794 
Bigueras einnahm. Nah der glücklichen Beendigung des Feldzugs 1795 und nad 
dem Abſchluß des Friedens mit Spanien ward er Befandter der Republik in Madrid. 
1798 zurädberufen und nach Italien gejchidt, ward er in ber unglücklichen Schlacht 
bei Novi (1:7. Anguſt 1799) ſchwer verwundet und gefangen genommen. Aus einer 
langen @efangenfchaft ausgewechfelt und darauf in den Senat eingetreten, ward er 
vom eriten Gonful zur Regulirung der Grenz » Angelegenbeit zwifchen Frankreich und 
Spanien benugt und 1804 bei der Errichtung des Kaiſerthums zum Marſchall von 
dranfreih ernannt. 1806 erhielt er das Gouvernement von Parma und Viacenza, 
1808 den Oberbefehl über die neapolitaniichen Truppen. 1814 beim liebertritt 
Murat's zu den Alliirten fehrte er nady Paris zurück und ward von Ludwig XVII. 
im Juni 1814 zum Pair und Marquis erhoben. Während der Hundert Tage ver⸗ 
ſuchte er es vergeblih, ein Royaliſtenheer bei Touloufe zu organiftren, und erhielt 
nah der zweiten Reftauration den Befehl über die erfte Militär- Divifton. Er flarb 
u Parid den 25. December 1818. 

Perikles ſtammte aus einem der angefebenften Gefchlechter Athend; er war ein 
Ururenfel des ſikyoniſchen Tyrannen Kleifibenes und ein Sohn des Xanthippos, des 
Sieger von Mykale. Er ſtudirte Philoſophie und Redekunſt unter ber Anleitung 
des Zenon und des Anaragorad und wurde Durch fie in die fophiftifchen Grundiäge 
und in jene bialeftifchen Kimfte eingeweiht, melde fein Baterland fpäter zu Grunde 
richteten. Die Staatöverfaffung Athens war zwar ſchon vor dem Beginne feines Ein» 
fuſſes eine vollkommen demokratiſche; doch hatte die ariſtokratiſche Partei vermoͤge 
ihrer Neidythämer und weil die beſten Feldherren des Staates aus ihrer Mitte ber- 
vorgingen, noch einigen Einfluß, den fle dazu anmandte, die jeden Augenblid wech⸗ 
ende und häufig auf unfittliche Zwede gerichtete Willkür der Menge einigermaßen zu 
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beſchraͤnken. Doch mußte fie, um ſich ihre Wirkſamkeit zu bewahren, ſchon zu be⸗ 


denklichen Mitteln greifen. So verdankte Kimon ſein Anſehen weniger ſeinen Vor- 


zügen als Staatsmann und Feldherr, als vielmehr den reichen Spenden, die er unter 
feine ärmern Landsleute vertheilte. P. trachtete nun vor Allem danach, Die hervor⸗ 
ragenden Mitglieder dieſer Partei zu entfernen. Es gelang ihm, die Verbannung bei 
Kimon und des Thukydides zu bewirken; und damit jene ärmern Bürger die Spen⸗ 
den des Kimon nicht vermißten, erfeßte er fle aus der Staatskaſſe. Da indeſſen der 
Areopag bis dahin noch fehr bedeutenden Einfluß namentlich auf die Finanzverwal⸗ 
tung batte, jo mußte er deflen Anſehn ſchmälern, um nad Belieben mit den Ein- 
fünften des Staates fihalten zu Fönnen. Gr mußte ihn in der That dem Molke zu 
verbächtigen und feine Befugniffe zu befchränten. Hierauf führte er den Sold für bie 
Land⸗ und GSeetruppen, den Nichterfold und eine Entichädigung für den Befuch ba 
Bolksverfammlungen ein. Er bewirkte dadurch, daß Diejenigen Bürger, welche ver 
möge ihrer Bildung und Lebenäflellung aller ſtaatsmänniſchen Einſicht entbehrten, 
dennoch ſich immer zahlreicher an der Leitung der Geſchäfte betheiligten. DBermöge 


jeiner Beredtſamkeit übte er gerade auf folche Bürger einen unbebingten Einflug und 


die Berderblichfeit Diefer Neuerungen wurde daher erft nach feinem Tode recht fühlbar. 
Außerdem vermehrte er den Reichthum des Volkes duch Foͤrderung des Seebandelß, 
und endlich wandte er auch die Summen, welche die Bundesgenoflen Athens zum Br 
huf des Krieges gegen die Verfer zufammenfchoflen, größtentheild auf Die Verſchoͤne⸗ 
rung der Hauptſtadt. Diefe durchaus rechtswidrige Maßregel fuchte er dadurch zu 
rechtfertigen, daß er anführte, der Krieg gegen die Perjer fei Hauptfächlich durch die 
Anftrengungen Athens beendigt worben; die Beiträge der Bundesgenoſſen feien daher 
nur als eine Ast Tribut anzufehen, über defien Verwendung die Athener allein zu 
verfügen hätten; und überdies fei es wichtiger und rühmlicher, Athen durch 


Förderung der Künfte und Wiffenfchaften zur Hauptſtadt Griechenlands zu em 


heben, als allzu Angflid an dem herkommlichen echte feſtzuhalten. Da die 
Beiträge der Bundeögenofien fih bis auf fechshundert Talente jährlich beliefen, 
jo erhielt er dadurch reiche Gelegenheit, Athen durch glänzende Bauwerke zu 


ſchmücken und zugleich einer großen Anzahl von Bürgern einen reichlichen Leben 


unterhalt zu gewähren. Die großen Hallen am Eingange in die Alropolis, die 
Propylien, Eofteten allein beinahe drei Millionen Thaler. Außerdem aber wurden tie 
lieberrefte der alten Tempel in der Afropolis in neue große Gebäude umgefalteı 
und neben ihnen andere herrliche Tempel, Hallen, Gymnaften, Brunnen, Bäder, Odeen 
und Berfammlungspläge errichtet. Diejenigen Bürger, welche bei diefen Bauten nicht 
befchäftigt werden konnten, namentlich die Aderbautreibenden, wurden burch Errichtung 
von Pflanzflädten bereichert. Sogar in den ſchon beſtehenden Bundesflädten wurden 
Athenern Beflgungen angemiefen oder die Eigenthümer ſolcher Ländereien gezwungen. 


atheniſchen Bürgern eine Rente zu zahlen. Auch veranftaltete PB. eine Menge von 


öffentlichen Feſten und prunkvollen theatralifgen Aufführungen, welche den aͤrmern 
Bürgern dur Beiträge aus der Staatskaſſe zugänglich gemacht wurden. Die Zabl 
diefer Feſte, mit denen öffentliche Gaſtmähler verbunden waren, wurden unter ihm bi} 
auf 60 im Jahre erhöht. Zumeilen ſcheint er felbft eingefehen zu haben, dab er da} 
Volk einem Abgrunde zuführe, er machte daher einige Verfuche, die Volkswillkür, die 
er entfeffelt und erfräftigt Hatte, wieder einigermaßen zu befchränfen. Unter Anderen 
fegte er ein Geſez durch, nach welchem nur Söhne athenifcher Bürger und Bürgerinnen 
als vollberechtigte Stabtbürger angefehen werben follten, und ließ bemgemäß 5000 
Menfchen, die ſich bis dahin als freie Bürger betrachtet hatten, als Sclaven verkaufen. 
Freilich wandte gegen das Ende feiner Hegierung die Raune des Volkes fi auch 


zuweilen gegen ihn ſelbſt. Seine Berfon wagte man zwar nicht anzutaften, aber man 


beläftigte feine Zreunde. Anaragoras wurde der Irreligiofität beſchuidigt und P. mußte 
ihm rathen, Attika zu verlaflen, Aspafla wurde megen ihres Verhältniffes zu B. an- 
geklagt; er vertheibigte ſie felbft, und nur mit Mühe gelang es ihm, ihre Freiſprechung 
zu bewirken. Auch als Feldherr hat B. ſich verfucht, ſcheint jedoch auf feinen Feld⸗ 
zügen mehr durch verftändige adminiſtrative Maßregeln als durch eigentliche Kriegs⸗ 
thaten gewirkt zu haben. Beſonders gerühmt wird fein Zug nad dem Cherſoneſoe, 
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befien Iſthmos er durch eine Mauer den Angriffen der räuberifchen Nachbarn ver« 
ſchließen lieg. Als 457 v. Chr. ein Krieg zwiſchen Athen und Sparta ausgebrochen 
war, zeichnete er fich bei Tanagra durch perfönliche Tapferkeit aus, und ging fodann 
mit einer Flotte nach dem Beloponnes, ſchlug bei Nemen die Sifyonier, drang darauf 
in Afarnanien ein und verwäüftete einen großen Theil der feindlichen Gebiete. Auch im 
briffäifchen Meerbufen (454) und im Schwarzen Meere führte er erfolgreiche Unternehmungen 
aus. Das Gedeihen der Städte an der Küfte des Schwarzen Meeres beförberte er haupt⸗ 
fählih durch kluge Unterbandlungen mit den benachbarten Fürften. 445 ging er mit 
einer Zlotte nach Eubda, das adgefallen war, mußte aber eiligft zurüdfehren, well 
ein fpartanifches Heer unter Pleiftoanar gegen Athen vorrüdte‘ Diefen Angriff wehrte 
er durch Beſtechung der feindlichen Heerführer ab und ging dann mit ſiebzig Schiffen 
und 8000 Bann wieder nah Eubda, nahm die Städte der Infel und befegte fie zum 
Zheil mit athenifchen Golonifien. 440 unterwarf er in derfelben Weile Samos. 
Hier brach aber fehr bald ein neuer Auffland aus; die Samier flellten fi mit 70 
Schiffen P. entgegen, ber ihrer nur 40 hatte, wurden aber bei Trapia gefchlagen. 
Bald darauf erfämpften fle in P.'s Abweſenheit einen Sieg, doc er Fehrte zurüd, 
und ſchloß nun die Hauptfladt der Infel neun Monate hindurch ein, bis ſie fich 
unterwarf. Nach Ausbrud des peloponneflfchen Krieges (f. d. Art. Griechenland) be- 
folgte B. einen Kriegsplan, der zwar ben Umfländen angemeflen war, aber bei ben 
unrubigen, fletd auf augenblidliche Vortheile bedachten Athenern viele Unzufriedenheit 
erregte. Während die Spartaner Attifa vermüfteten, hielt er die Bevölkerung ber 
ganzen Landſchaft Innerhalb der Hauptfladt zurüdf und vergalt dem Feinde nur durch 
Ausiendung einer Flotte, welche die Küften des Peloponnefos plünderte. Im Herbſt 
führte er felbft ein Truppencorps nach Megaris, Das mit den Spartanern verbünbet 
war und nun ebenfalls gründlich verherrt wurde. Im zweiten Jahre des Kriege 
brach unter der in Athen zufammengevrängten Volksmenge eine furdhtbare Peſt aus, 
welche fie fo entmuthigte, daß fle Die Spartaner um Prieben bitten ließ. Als diefe 
Bitte zurüdigewiefen war und P. vergebens verfucht hatte, durch einen Zug nach Epie 
dauros den Muth feiner Landsleute wieder aufzurichten, wurbe er felbft ald Urheber 
des Unglücks feiner Aemter entfegt und zu einer Geldſtrafe verurtheilt. Wenige Tage 
Ipäter aber bat man ihn mieder, die Leitung der Staatögefchäfte von Neuem zu über 
nehmen. Der Peft erlag bald auch der größte Theil feiner Verwandten und Freunde, 
line Schmwefter und feine Söhne Zanthipyus und Paralos. Um ihm ihre Theilnahme 
ju bezeugen, widerriefen die Uthener nun fein eigene® Geſetz gegen halbbürtige Söhne, 
und erlaubten ihm, feinen und der Aspafia (f. d. Art.) Sohn in die Bürgerlifte 
einzutragen. Er felbft erlag der Seuche 429 v. Chr. Plutarch hat fein Leben be- 
ihrieben. Vergl. Kuben: PB. ald Staatsmann während der gefahrvolfften Zeit feines 
Wirkens, Grimma 1834. Wendt, B. und Kleon, ein Beitrag zur Entwidlung der 
Geſchichte Athens. Poſen 1836. Oginski, Perikles und Plato, Breslau 1838. 
Berifopen, von den Kirchenvätern auch Mäfe (ph̃ᷣoic) genannt, find Abſchnitte 
der heiligen Schrift, welche an beflimmten Tagen öffentlich in den gottesbienftlichen 
Berfammlungen verlefen werden mußten. Schon in den Synagogen hatte der wich⸗ 
tigfe Theil der Erbauung in der Verlefung des alten Teftaments beftanden, in je 
wei Abfchnitten, einer aus dem Geſetze, einee aus den Propheten (PBarafchen und 
Saftaren) und ſchloß fich die chriſtliche Kirche dem an, indem fie die Berlefung des 
neuen Teſtamentes binzufügte, bis Später letzteres das erflere mehr und mehr zurück⸗ 
drängte. Beſonders an den hohen Feſten gewöhnte ſich die hriftliche Gemeinde bald, 
die betreffende Thatfache des Heild aus einem beflimmten Evangelio verlefen zu hören, 
und hatte ſelbſt Auguftinus einmal Tumult in der Kirche zu befürchten, als er an⸗ 
fatt aus dem Evyangelio nach Matthäus den parallelen Abfchnitt aus einem andern 
Evangelio verlefen ließ. War aber erſt an den Feſten eine flehende Ordnung 
Sitte geworden, fle trug ſich auch auf die andern gottespienfllichen Tage über; gleich 
dem Gefege und den Propheten wurden auch die Evangelien und Epifteln in regel- 
mäßige Abfchnitte für den gottesdienfllichen Gebrauch eingetheilt. Diefe Lectionen 
waren zuerft neben den Sacramenten die Hauptfache, bis fpäter Die Predigt zur Zeit 
der byzantiniſchen Kanzelberenfamfeit ein hervorragendes Moment wurde. Aber auch 
Bagener, Gtaate- u. Geſellſch.⸗Lex. XV. 21 
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im Abendlande bedurften die neubekehrten Völker einer Vermittelung für das Ber: 
ftändniß des göttlichen Wortes und bei dem Mangel an tauglihen Bredigern wurden 
ältere Homilien zur Verleſung nad dem Kirchenfahre geordnet, und audy jo den 
biblifhen Lectionen Abbruch gethan. Und dann jpäter, ald das Sacrament Durch 
Hypertrophie ausartete und in der Fülle auf das Opfer der Mefle bezüglicher litur- 
gifher Stüde die gottesdienftlidye Zeit zu kurz für die DVerlefung der ganzen ber- 
fömmlichen Lection ward, wurden einzelne Theile derfelben in Nebengotteövienfte ver- 
wiefen und nur der wichtigere Reſt den Hauptgotteßdienften belafien. Das find bie 
auf und gekommenen evangelifhen und apoflolifchen Perikopen. Es if in den Kirchen 
deutfcher Meformation Sitte geworden, den fonn« und fefttäglichen Predigten die Pe- 
rifopen als Tert zu Grunde zu legen. In wechielnden Jahrgängen wird über bie 
Evangelien oder über die Epifteln gepredigt, und im Altardienfte !) wird die Perikope 
verlejen, welche diesmal nicht Predigttert if. Des völligen Beifalls Luther's hatten 
fih diefe Perikopen ?) nicht zu erfreuen, dennoch haben fie ſich in den mit ihm ge 
finnten Kirchen feſt eingebürgert, während die reformirten Kirchen mehr auf beliebigen 
Texten berubten. Erſt die neuere Zeit bat ernflere Angriffe gegen die P. gebradıt, 
theil8 um einer fogenannten Freiheit Bahn zu brechen, theild um der Union zu dienen. 
Aber daß nur die Breiheit der GBeiftlichen nicht zu einer Knechtſchaft der Gemeinden 
ausarte, deren verfchiedene Nichtungen und Lieblings » Meinungen zu einer Tedhten 
Laft, ja zu Fallſtricken werden Fönntn. Wir fennen einen fentimentalen Pietis⸗ 
mus, der gar feine fefle Speife vertragen kann, und einen trodenen Nationalismus, 
der vor jeglicher Myftif fchon aus meiter Berne erfchridt. Wie würden fie nach ent 
gegengefegten Richtungen Hin die arınen Gemeinden berauben; daß dieje aber die bes 
Fannten Terte am liebften hören, wird faum je einem aufmerkſamen Paſtor entgehen. 
Je bekannter, je lieber find fie den Gemeinden, denn über einen alten Freund bört 
man am liebften etmad Neues, und die beiten Kirchgänger find faum zu viel weile 
nah dem Fleiſche, die fih fchnell in eim unerwartet verleſenes Schriftmort finden 
fönnten. Auspredigen laflen fi aber auch die bekannten Terte nicht; dazu iſt Gottet 
Wort zu tief, und ein leerer Prediger wird auch kaum bei neuen Texten in Fülle 
feinen Mund aufthun. Dennoch laſſen fih an der beftehenden P.- Ordnung wohl 
Mängel nachweijen, und diefe hat man betont, um ein Recht zur Herflelung einer 
neuen zu gewinnen. Daß man Hierdurch zugleich der Union zu dienen hofft, indem 
die NReformirten eher eine neue als die alte B.- Orbnung annehmen würden, wäre 
auch für und fein Grund gegen jenen Berfuh; auch wir würden und freuen, je mehr 
aller Orten in der Chriſtenheit daffelbe Wort in gleicher Zeit an heiliger Stätte ge- 
bört würde. Uber mer foll diefe neue P.Ordnung herflellen und wer fie annehmen? 
Wir fürchten, die Ausarbeitung würde einen fehr fubjectiven Charakter tragen, denn 
auch in Synoden würde die Majorität entſcheiden und in Betreff der Annahme, der 
Riß würde nur größer, bie und da der Zufammenbang mit der Bergangenheit nod 
mehr gelocdert werben. Es if aber der große Vorzug der hergebrachten P.Ordnung, 
dag fie nach feinem theologischen Syſtem, nad Feinen beflimmten Zwecken und Zielen 
audgearbeitet ift, fondern daß fie allmählich aus einem befriedigten Bedürfnifie heraus 
erwachſen ift und und im Zufammenhange mit der Kirche aller Jahrhunderte erhält. 
Der gegen fie gerichtete Tadel läßt fih aber dahin zufammenfaflen, es fehlten in ibr 
Abfchnitte, Die man ungern vermiffe, und fle bringe Lectionen dürftigen Inhalte. Aber 
ob es jo ſchlimm if, wenn in biefem armen Leben auch einmal über einen dürftigen 
Tert gepredigt wird? In den Wolfen fliegen iſt allerdings jchöner, ald im Staube 
kriechen; aber daß es alle Zeit mehr fromme, möchte zu bezweifeln fein. Die ver- 
mißten Abichnitte ferner find doch mit Vorſicht zu beurtheilen. Der Schreiber dieſer 
Zeilen weiß recht gut eine Zeit ſeines innern Lebens, wo er völlig dem Ausiprude 
beiftimmte, dad Evangelium von dem verlornen Sohne hätte in den B. nicht fehlen 
dürfen. Bei objectiverer Ueberlegung fleht aber feft, dies Evangelium habe nur eine 


) Im Württembergifhen ift fein Altardienft und kommen die Perikopen dort bloß bei ter 
Brebigt in Betracht. oo. 

2) Es find nicht alle Lectionarien der verſchiedenen Kirchen vollig gleich, doch herrfcht große 
Vebereinfimmung. 
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abgeleitete Anwendung auf getaufte Chriſten. Mifflonare mögen den Heiden vorhalten, 
daß ihren trog der Bergeubung ihres ganzen Erbtheiles das Vaterhaus offen ſtehe; 
ein getaufter Chriſt würde unter das Urtheil fallen, das Blut ded Neuen Teflaments 
für unrein geachtet zu haben. Nur Dies eine Beifpiel, um vor Uebereilung zu warnen; 
da Niemand ſclaviſch durch die Kirhen-Orpnung an die P. gebunden, möge man es 
erwarten, ob einzelne Verbeſſerungen Allgemeingültigkeit zu erringen vermögen. Die 
feften Kirchengänger, welche regelmäßig ihre Poſtillen Iefen, werden ftetd einen Zug 
zu den alten Terten bin baben. 

Periode, eigentlich ein in ſich abgefchloffener Umlauf, alfo am einfachflen ge- 
dacht, ein Kreislauf, wird in verjcyiedenen Bedeutungen gebraudht. In der Chro⸗ 
nologie bezeichnet man dadurch einen Zeitraum, deffen Länge fo beflimmt ift, daß 
nach deſſen Ablauf gewiſſe Bedingungen in Hinficht des Zufammentreffens der Erſchei⸗ 
nungen, der unfere irbifche Zeitrechnung regulicenden Himmeldförper (Erde, Mond, 
Sonne) erfüllt werden. Die und am nächften liegende Einheit für die Beiteintheilung 
it die Dauer der Umdrehung der Erde um ihre Achſe oder die Tageslänge; eine 
zweite ift die Dauer des Umlaufes des Mondes um die Erde, oder der Monat; 
eine dritte die Dauer des Umlaufed der Erde um die Sonne, oder dad Jahr. 
Ständen dieſe drei Zeitmaße unter einander in einem rationalen Verhältniſſe, fo daß 
eine gewiffe Anzahl ganzer Tageblängen mit dem Mondesumlaufe und eine gewifle 
Anzahl ganzer Mondesumläufe mit dem Jahr correfpondirten, fo würde das Jahr 
oder eine beflimmte runde Zahl von Jahren (voraudgefegt, Daß dieſe unter fich gleich 
wären) die einzige Periode fein, welche für die Chronologie in Bezug auf Die Erde 
Bedeutung hätte. Uber diefed iſt befanntlich nicht der Fall und daher bat es eine 
ganze Reihe periodifcher Zeiteintheilungen gegeben, welche alle den Zwed Hatten, die⸗ 
jenige Reihe von Jahren, Monaten oder Tagen zu bezeichnen, nach deren Ablauf Die 
Erfheinungen der genannten Himmelöförper wieder in derfelben Weiſe zufammentreffen 
iolften. Keine derfelben erfüllt diefen Ze genau, welches eben daher fommt, daß 
die Grundverhältniffe der Bemegungszeiten irrational find. Bon befonderem prafti« 
ihen "Intereffe ift für uns die Ajährige Periode der gewöhnlichen Schaltjahre, die 
100jährige ded Ausfallens des Schalttage8 und die 400fährige, in welcher der Schalt« 
tag wiederum beibehalten wird; biefelbe bildet die Grundlage des Bregoriani- 
ihen, mit Ausnahme der griechifchen Kirche, in der ganzen Ghriftenheit geltenden 
Kalenders. In der Geſchichte pflegt man zur leichteren Ueberſicht größere Zeitab- 
Ihnitte zu machen, deren Anfang und Ende durch hervorragende Begebenheiten bezeich“ 
net find, und Diefe Berioden zu nennen. Es verſteht fih von felbft, daß dieſelben 
nit von gleicher Dauer find und ihre Eintheilung ziemlich willfärlih if. Der Aus- 
dvrud P. wird ferner in der Grammatik gebraucht, um die Zufammenfügung meh- 
tereer Säge zu einem mwohlgebildeten, gegliederten Ganzen dadurch zu bezeichnen, und 
man fpricht in Diefem Sinne vom Periodenbau, wofür ed beftimmte Regeln giebt, 
die theild den Wohllaut, theild das leichte Verftändnig des Borgetragenen zum Zwed 
haben. Endlich wird für jede regelmäßig in beſtimmtem Zeitmaß wiederkehrende Er- 
iheinung in den verfchiebenften Gebieten der Naturwiffenfchaften und des Lebens dic 
Benennung PB. angewendet, z. B. für Krankheitserfcheinungen, Vegetationsproceſſe, 
Ebbe und Fluth, dienftliche Verhaͤltniſſe, Verwaltungsabſchnitte u. f. w. 

eripatetiiche Philoſophie ſ. Ariſtoteles. 

eritſchiſch (Wuckſttſch) ſtammte aus einer edeln ſerbiſchen Familie und iſt im 
Anfang dieſes Jahrhunderts geboren. Kaum in die Jünglingsjahre getreten, bethei- 
ligte er fih an den Freiheitsfämpfen feines Volkes unter Milofh Obrenowitſch gegen 
die Türken und zeichnete fich durch Thaten verfönlichen Heldenmuthes in den Schlachten 
bei Ertari und an der Matſchwa aus. So lange es ſich um die Unabhängigkeit feines 
Baterlandes handelte, fland er treu auf der Seite feines Fürſten Miloſch und leiftete 
demjelben namentlich bei der Unterdrückung des Aufſtandes im Jahre 1825 die aus⸗ 
gezeichnetſten Dienfle; als aber diefer durch den Lehnsbrief vom Auguſt 1830 die 
Erblichkelt feiner Fürſtenwürde errungen hatte und, um die gegen außen geſicherte Herr⸗ 
haft au im Innern zu befefligen, als firenger und graufamer Regent auftrat, 
namentlich aber Die eingeborene Ariftofratie durch Erpreffungen und Willkürlichkeiten 
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aller Art zu demüthigen und ihren Einfluß zu brechen ſuchte, trat P. an die Spitze 
der Oppoſition, und wenn auch der von derſelben im Jahre 1835 verſuchte Aufſtand 
mißlang und unterdrüdt wurde, fo magte Miloſch doch gegen die Anſtifter befjelben 
nicht mehr offen einzufchreiten. Diefe Schwäche des Fürſten war fein Verderben, 
fein Anſehen war. dahin, und die Knefe, B. wieder an Ihrer Spitze, benußten die 
Verſtimmung Rußlandé gegen ihn zur Begründung einer Verfaffung für Serbien, die 
unter ruſſiſchem Einfluffe durch den großherrlichen Hattifcherif vom 22. Febr. 1839 
eingeführt und von Milofh befchworen werden mußte. Mit dem controlirenden 
Senate aber, der nun gefchaffen war und zu deſſen einflußreichften Mitgliedern P. 
gehörte, vertrug fich der Feidenjchaftliche und zu Willfürlichfeiten neigende Miloſch in 
feiner Weife und war beftrebt, mit Hülfe feiner Leibmache, der Momken, fidy deſſelben 
duch Gewalt zu entledigen; aber feine Niederlage beim Klofter Rakowitſch durch Die 
vom Senat zu den Waffen gerufenen Milizen gab ihn ganz in bie Hände feiner 
Gegner. P. wurde zum Oberbefehlshaber der Truppen ernannt, und bie von ihm 
zufammenberufene Sfupfchtina (Bolkövyerfanmlung) erklärte jenen der Herrſchaft für 
unmürdig und zwang ihn, zu Bunften feines Sohnes Milan die Regierung niederzu⸗ 
legen. Zu dem wegen des Lepteren Unmündigkeit eingefegten Regentſchaftsraihe, an 
deffen Spige fein Oheim Ephrem Obrenomitjch fland, gehörte auch P., und als nad 
dem Tode des Milan fein noch jüngerer Bruder Michael zur Megierung berufen wurde, 
war es P., der gegen „diefe Berufung eines Kindes auf einen Thron, der einen 
ganzen Mann verlange”, proteflicte und die gänzliche Ausſchließung der Obrenowitſche 
beantragte. Zwar drang er mit diefem Antrage nicht dur, und Michael beſchwot 
nach feiner durch Die. türkifche Megierung im Januar 1840 erfolgten Beilätigung am 
15. März deflelben Jahres die ferbifche Verfaſſung, aber dennoch gelang es P.'s 
Gegnern nicht, ihn fofort aus dem Negentfchaftörathe zu verdrängen, in weldyem er 
mit feinem alten Freunde Awram PBetroniewitfch Die Rechte der eingebosenen Ariflo- 
fratie mit confsquenter Energie vertrat. Erſt die Intriguen der Mutter des jungen 
dürften und feines vorgenannten Oheims Ephrem Obrenowitfch und die von biejem 
ausgehenden Racheplaͤne, welche felbft fein Xeben bebrohten, veranlaßten ihn und 
Petroniewitſch, am 6. Mai 1840 ihre Aemter mederzulegen, ſich nach Belgrad unter 
den Schuß des türfifchen Paſchas zu begeben und die Hülfe der Höfe von Konflan- 
tinopel und Peteröburg anzurufen. Letztere waren jedoch außer Stande, dad von Dem 
eingefhüdhterten Senate ausgefprochene Derbannungsdecret gegen feine beiden geflürzten 
Bührer zu negiren, und jo lebten dieſe bis zum Anfange des Jahres 1842 in Kon- 
ftantinopel, Eehrten jedoch in Folge Vermittlung des Mufflfchen Hofed nunmehr in 
ihr DBaterland zurüd, wo fle um fo mehr mit Begeifterung empfangen wurden, ale 
durch die Intriguen und Willfürlichkeiten des jungen Fürften und feiner Verwandten 
Volt und Ariftofratie zur gemeinfamen Oppofltion getrieben worden waren. An 
die Spike der patriotifchen Partei berufen, erklärte Peritſchiſch die Steuerbebrüdungen 
für unerträglih, eine Remedur für unumgänglih, und als Fürſt Michael dem 
Drängen diefer Partei nicht nachgab, brach im Sommer 1842 überall der Aufftand 
aud, den der Fürſt vergeblich zu unterdrücken verſuchte. Don feinen Anhängern und 
feinen Truppen ſchmaͤhlich verlaflen, rettete ex Leib und Leben nur durch feinen am 
7. September 1842 erfolgten Uebertritt über die öfterreichifche Grenze. In der hier 
auf zufammenberufenen Nationalverfammlung wurde bauptfächlih auf P.'s Betreiben 
das Haus Obrenowitſch des Throned verluftig erklärt und Alexander Karageorgewitſch, 
der Sohn ded Czerny Georg, zum Fürſten der Serben ausgerufen. Auch als die 

Großmaͤchte, namentlih Rußland, diefe Wahl anfochten, gelang es B. und feinen An- 
hängern in einer zweiten Wahl nochmals die Erhebung Alexander's durchzufegen (ben 
27. Juni 1843) und die Mächte zur Anerkennung zu vermögen. Nur Rußland machte 
piefelbe davon abhängig, daß P. und Petronieritfch, in denen es feine Hauptgegner 
erfannt hatte, freiwillig in's Exil gingen; aber jchon fleben Monate fpäter erfolgte 
ihre mit Jubel aufgenommene Zurüdberufung, in welche auch Rußland willigen mußte, 
da Fürſt Alexander die Begnadigung einer Anzahl Verſchworener, die unter ruſſiſcher 
Beeinfluffung fi zu Gunften der Obrenowitfch verbündet hatten, davon abhängig ge- 
macht hatte. P. wurde fofort in's Minifterium berufen und ihm gebührt während 
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feiner adptjährigen Amtsverwaltung die Anerkennung, daß er Wie dem Lande fo noth- 
wendigen Meformen fofort und in umfichtigfter Weife in's Werf zu feßen begann; fo= 
wohl der Volksunterricht, als die materiellen Intereffen fanden die forgfamfte Bflege ; 
ein Neg vorteefflicher Straßen erdffnete den Landesderzeugniffen Abzugswege In die ber 
nachbarten Länder, und wie die Ausfuhr, fo wuchs auch der Import durd die Er— 
mößigung der Zölle, ohne die einheimifche Induftriemirtäfchaft, Die allerdings noch in 
der Kindheit lag, zu hemmen; die Steuern und namentlich die Naturalabgaben wur- 
den auf ein Minimum rebueirt und durch alles dieſes das Land in einen Zuftand des 
Wohlergehen gebracht, der auch die geiftigen Keime einer unabhängigen und vielver- 
Iprehenden Entwidelung zuführte. Bei den ſüdſlawiſchen Bewegungen ded Jahres 
1848 und den fpäteren Agitationen der panflawiftifchen Partei, als deren Zmed bie 
Vereinigung aller flamwifchen Länder unter Rußland aufgeftellt wurde, nahm P. ganz 
die Partei des Fürſten Alerander, welche felbftverfländlich die Selbſtſtaͤndigkeit Ser- 
biend unter der Oberhoheit der Pforte mit allen Kräften aufrecht zu erhalten beftrebt 
war. Auch nach feinem Rücktritt von der Verwaltung machte P. feinen Einfluß nad 
diefer Seite bin geltend und im Jahre 1857 gehörte er im Senate zu den entfchie- 
denften Bertheidigern der nationalen Sache feines Pürften, als Ethem Pafıha ale 
außerordentliher Commiſſar der hoben Pforte die wegen Hochverrathes verurtheilten 
Senatoren der verdienten Strafe und der Juridbiction des Fürſten entzog. Schon 
jeht ſah P. nach diefer Untergrabung der vertragsmäßigen Hoheitärechte den Fall des 
Fürften voraus und zog fich ſeitdem von aller und feder politifchen Thätigkeit zurück. 
Obgleich zu den flebenzehn Richtern der neuen Nationalverfammlung von 1858 gehd« 
tig, nahm er doch feinen Plag in derfelben nicht ein, well er der öffentlichen Stim« 
mung nicht entgegen fein wollte, wurde aber trogdem, als nach der Flucht des Für⸗ 
fen Nlerander im December vdeffelben Jahres der alte Milofcy Obrenowitfch durch 
Wahl der Verſammlung auf’8 Neue zur Herrfchaft gelangte, wegen feiner diefem von 
je feindfeligen Gefinnung zur Mechenfchaft gezogen und in's Gefängniß geworfen. Am 
14. Juli 1859 fand man ihn todt In feinem Gelaffe und obgleich Die von der Pfor- 
tenregierung befohlene Unterfuchung ſeines Körpers nichts ergab, fand fein Tod doch 
unter fo verbächtigen Umftänden flatt, daß noch heute in Serbien die allgemeine An 
üht dahin geht, Milofch habe ſich feines alten Feindes, weil er feine Verurtheilung 
nicht hätte erlangen fönnen, durch Gift entledigt. PB. war eine ächtferbifche Erfchei- 
nung, von colofjaler Geftalt und einer Körperfraft, die niemals der eined Gegners 
oder den Einwirkungen der Natur unterlag; ſtets trug er ſich in ferbifcher National» 
tadht, nie das Beamtenkleid, und feine Lagergewohnheiten, nur leider zu oft durch 
Jaͤhzorn und durch rüdfichtslofen Gebraud der Waffen fich Eundgebend, wie fein gan 
jed Weſen machten ihn in ſolchem Grade bei feinen Landoleuten belicht, aber auch 
gefürchtet, daß er zweimal durch fein perfönliches Erfcheinen die Truppen auf feine 
Seite zog. Ohne auch die gewöhnlichſte Schulbildung und faum im Stande feinen 
Namen zu fchreiben, war dennoch, wie fchon oben gezeigt, gerade er es, der die Volks⸗ 
ihulen als den @lementargrund aller Bildung erkannte und nit Energie auf deren 
Einrihtung und Beſſerung hinwirkte. Die geheimnißvolle Art feines Todes bat fei 
nen Landsleuten neuen Stoff zu poetifchen Produetionen gegeben und die phantafle- 
und liederreichen ſerbiſchen Volksſaͤnger haben jetzt Schon Wuckſttſch Peritſchiſch's Leben 
und Sterben in ein fo mythenhaftes Gewand gefleidet, daß fein Name wohl unfterb- 
ii fein wird in feinem Baterlande! 

Perizonius (Jakob) eigentlich Voorbroeck mit Namen, einer der gelehrteften und 
thätigften Philologen Hollands im 17. Jahrhundert, geb. zu Dam in der Provinz 
Sröningen am 26. October 1651, machte feine biftorifhen und antiguarifchen Stu: 
dien auf den Univerfltäten zu Deventer, Utrecht und Leiden und wurde dann als 
Rector in Delft angeftellt. Der Auf feiner großen Gelehrfamfeit brachte ihn aber 
bald als Brofeffor der Gefchichte und Beredſamkeit nach Franefer und 1693 in glei» 
her Eigenfchaft nach Leiden, wo er am 6. April 1715 flarb. Für die Kritif und 
gelehrte Erforfchung der Gefchichte find feine Arbeiten Epoche machend. Seine ani- 
madversiones historicae, zuerfl Amflerdam 1685, dann Altenb. 1771 erfchienen, haben 
der neueren Behandlung der römifchen Gefchichte feit Niebuhr die Bahn bereitet, 
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Aehnlich find für andere Theile der Gefchichte feine Origines babylunicae et aegyp- 
tincae, 2 Bde., Leiden 1711, vollitändiger herausgegeben von Dufer, 2 Bde., Utr. 
1736, und feine Dissertationes, Deventer 1679, neue Sammlung Leiden 1740. 
Große Verdienſte erwarb er fih auch um die Auslegung der Alten, namentlich Aelian's 
Variae historiae, 2 Bde., Leiden 1701, des Curtius, DBalerius Marimus, Dictys Cre⸗ 
tenſis u. A. Seine Bearbeitung von Sanctii Minerva (zulegt beraudgeg. von Bauer, 
Lpz. 1793—1801, 2 Bde.) beurfundet auch feinen Scharffinn und feine Gelehrſamkeit 
ale Grammatifer. Vgl. Kramer, Eloquium Perizonii, Berlin 1828. 

Bernice (Ludwig Wilhelm Anton), deutfcher confervativer Publiciſt, war in 
Halle a. d. S. am 11. Juni 1799 geboren. Seine Kamilie ſtammt aus Ober-Italien, 
aus der Gegend des Comer⸗Sees, von wo fein Urgroßvater nah Halle eingewandert 
war. Dort batte er ein Weingefchäft errichtet, meldyed den Wohlftand der Familie 
begründet Hat und von der Mutter unferes P. erft vor wenigen Jahren aufgelöft wurke. 
Seine Gymnaflalbildung empfing PB. auf dem Pädagogium in Halle, dem er feit dem 
Jahre 1810 angehörte. Hier vorbereitet, bezog P. im Mai 1817 die Univerſität 
Halle. Eine entjchiedene Neigung beflimmte ihn für das furifliiche Studium. Bon 
Halle begab er ſich zur Fortfegung feiner Univerfltätsfludien nad Berlin und dem⸗ 
nähft nach Söttingen. Hier wurde fein Eifer für gefchichtliche Nechtöforfchungen, der 
ihm eigene tiefe Sinn für das Recht feines deutfchen Vaterlandes durch Männer wie 
Hugo und Eichhorn belebt. Am 10. Februar 1821 promovirte PB. in Göttingen zum 
Doctor der Philofophie und acht Tage fpäter zum Doctor der Rechte. Im Mai 
1821 begann PB. bereitö in feiner Vaterſtadt Halle feine Thätigkeit als akademiſcher 
Lehrer. Er las zunächft über römische Inſtitutionen und Rechtogeſchichte, zog jedoch 
in den unmittelbar folgenden Jahren auch die deutſche Mechtögefchichte, fo wie auch 
das Staatd- und Völkerrecht in den Kreiß feiner Vorlefungen. Auch las P. damals 
bereitö über Lehnrecht und bat feitdem diefer Wiflenjchaft und dem Privat» Yürften- 
rechte bi8 an fein Ende feine befondere Vorliebe zugewandt. Der Eifer, mit welchem 
der junge Privatdocent den Pflichten feines Lehramts oblag, der große Erfolg, welder 
feinen Leiftungen bei der fludirenden Jugend zu Theil wurde und ſich befonder8 durch 
zahlreichen und fleißigen Befuch feiner Vorlefungen fund gab, lenkte fehr bald auf ihn 
die Aufmerkfamkeit der gelehrten Kreife. Im Jahre 1822 bewarben ſich um P. 
bereit8 drei verfchiedene Univerfitäten, nämlich Greifswald, Göttingen und Dorpat; 
er lehnte jedoch diefe zum Theil fehr günfligen Berufungen ab, da noch in demielben 
Jahre in Halle feine Ernennung zum außerordentlichen Brofeffor erfolgte. Drei Jahre 
fpäter wurde er zum ordentlichen Profefior befördert, und in demſelben Jahre ver- 
mählte er ſich auch mit einer Tochter des Kanzler Niemeyer. Seit diefer Zeit bes 
ginnt aud die publichftifche Thätigkeit von P., welche nicht bloß feinen Ruhm in der 
gelehrten Welt begründet, fondern auch eine einflußreiche praftifche Wirkfamkeit ihm 
eröffnet bat. Die erfle feiner publiciflifchen Abhandlungen (einige Jahre vorher hatte 
er bereitö einen Grundriß der römifchen Nechtögefchichte und Inftitutionen beraudge 
geben, welcher zunächft auf Benugung bei feinen Borlefungen berechuet war) erfchien 
im Jahre 1826 und führt ben Titel: Observationes de principum comitumque 
innperii Germanici inde ab a MDCCCVI subjectorum juris privati immutata ratione. 


P. betrat Durch diefe Schrift bereitö einen Boden, auf welchem er feitbem mehr und | 


mehr heimifch wurde, in deſſen forgfältiger Pflege er, wie einft Stephan Pütter, bie 
wefentliche Aufgabe feiner wiſſenſchaftlichen Miſſion erblicdte. Die wifienfchaftliche und 


praftifche Thätigkeit von P. wurde von Jahr zu Jahr bedeutender. Bereits vor ſei⸗ 
ner Ernennung zum ordentlichen Profeſſor hatte er die Vertretung bed an einem 


langwierigen Augenübel erkrankten Profefford Schmelzer übernommen und bald darauf 
beginnt feine Wirkfamkeit ald Nechtsbeiftand des Fürften Victor von Schönburg in 


den Streitigkeiten feined Hauſes mit der Krone Sachen. Seit 1827 verflebt er die | 


Stelle eined Unterbibliothefard an der Hallenfer Univerfitäts-Bibliothef. Zu allen 
diefen Gefchäften wird ihm von 1830 an auch noch die Benfur für Schriften aus 
dem Gebiete ber Rechtswiſſenſchaft, Politit und Zeitgefchichte und bald darauf aud 
der Philofophie übertragen und in den Jahren 1832 und 1833 bekleidete er zweimal 
hintereinander bie Würde eines Prorectors. Erwähnen wir noch, daß P. feit 1827 
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auch ein eifriged Mitglied des akademiſchen Spruchfenats war und ſeit 1833 fogar 
mit dem Vice⸗Ordinariat der Juriſten⸗Facultät betraut wurbe, fo Eönnen wir uns ein 
Bild der vielfeitigen und umfangreichen Thätigfeit dieſes Mannes entwerfen, welcher 
in einem- 2ebendalter, in welchem die Meiften kaum die Univerfitätsjahre beendigt 
haben, bereits die höchſten akademiſchen Würden bekleidete und den rothen „Fürften- 
mantel” ded Prorectors (befanntlicdy Hatte der Brorector zur Zeit des Reiché Reichs⸗ 
fürflenrang) zu einer Zeit trug, wo die meiften jungen Gelehrten ſich noch als Pri« 
vat«Doeenten mehr oder weniger vergeblich bemühen, ein Golleg zu Stande zu brin- 
gen. P. war bereits ein berühmter Mann gemorden, als im Jahre 1838 an ihn ber 
Auf erging, am Albrecht's Stelle in Böttingen Staatd- und Lebnrecht, Kirchenrecht, 
deutfche Rechtsgeſchichte und Privatrecht zu lefen. Diefer Ruf Hatte für thn etmas 
ungemein Berlodendes. Eine Zeitlang dachte PB. auch ernftlih an die Annahme die⸗ 
ſes Rufs, aber der preußifche Batriot trug in ihm doch ſchließlich den Sieg davon. 
Namentlich war es die Treue gegen feinen König und Herrn, welche e8 ihm unzu⸗ 
läfftg erfcheinen ließ, ein von diefem ihm anvertrauted Amt einfeitig aufzugeben. Dies 
fer Ueberzeugung gab er ausprüdlih in den Worten Ausdrud: „er babe fidy ſtets 
ter Lieberzeugung bingegeben, daß es einem Diener nicht wohl anftehe, den ihm von 
jeinem Laudesherrn anvertrauten Wirfungsfreis ohne gebieterifche üußere Veranlaflung 
aufzugeben,“ Aus ähnlichen Gründen jchlug er auch im Jahre 1842 ein Anerbieten des 
Herzogs Heinrich von Köthen aus, für den er als Rechtsbeiſtand des preußifchen Miniſters 
Rother namentlih in Finanzſachen vielfach thätig geweſen war, ald Wirklicher Gehei- 
mer Rath und Megierungspräfident und unter Erhebung in den Melftand in anhal⸗ 
tiiche Dienfe zu treten. Diefe Ablehnung fcheint PB. bei feiner perfönliden Anhaͤng⸗ 
liyfeit an den Herzog befonderd fchwer geworden fein und er fchrieb daher auch an 
biefen: „Gott weiß, wie ſchwer es mir wird, diefe Worte der Ablehnung nieberzu- 
ichreiben, und wie ich erft nach demüthigſtem Gebete zu ihm eines ficheren Entfchlufles 
mächtig geworden bin.” Dagegen war P. gern bereit, unter Genehmigung des da- 
maligen Cultusminiſters Eichhorn feine bisherige gefchäftliche Thätigfeit für den Her- 
zog auszudehnen. Einige Jahre früher bereits hatte PB. vom Könige den Titel eines 
Geheimen Juſtizraths erhalten und die Univerfität Halle hatte ihn bald darauf zum 
dritten Male zu ihrem Prorestor gemählt und vom Jahre 1843 bis zum Jahre 1844 
befleidete er Diefe Würde zum vierten Male. Im Jahre 1844 erfolgte auch die Er⸗ 
nennung von P. zum außerordentlichen Megierungsbevollmächtigten und Curator ber 
Univerfität Halle mit dem Titel eined Geheimen Ober-Regierungsrathes. Durch diefe 
neue Stellung war P. gendtbigt, feine Thätigkeit als akademifcher Lehrer aufzugeben, 
welche er als feinen eigentlihen Beruf erfannt batte und nach welcher er fich ftets 
wurüdiehnte. Im Jahre 1845 erhielten dieſe Amtögeichäfte noch eine bedeutende Er⸗ 
weiterung durch feine Ernennung zum Director des Hallenſer Schöppenftuhls, melde 
nicht weniger zu feinen Neigungen, wie zu feiner großen, von fämmtlichen feiner Col⸗ 
legen anerkannten Begabung für die Rechtſprechung vorzugsweile paßte. Für bie 
große Zeichtigfeit, mit welcher B. fo verfchiedene und fo umfangreiche Berufdgefchäfte 
betrieb, für feine außergewöhnliche Arbeitäfraft fpricht der Limfland, daß er immer noch 
Zeit zu den bedeutendſten gelehrten Studien fand, daß feine Shätigkeit als Rechts⸗ 
conjulent regierend:r und mediatifirter Kürftenbäufer, felbft in erweitertem Umfange, 
fortdauerte, Daß es ihm fogar möglich war, feine in früherer Zeit bereits übernomme> 
nen Geſchaͤfte ald Genfor fortzuführen. Unter folchen zum Theil in hohem Grabe 
aufreibenden Berufdarbeiten nabte für ibn dad Jahr 1848. P. verlor während ber 
ihlimmfen Krifen dieſes Jahres niemals Die feſte Zuverficht, die er foldyen, melde 
ihm näher flanden, immer wieder von Neuem ausſprach, Daß das Königthum do 
ihliepli Die Revolution beflegen werde, und daß die lebte Stunde der preußifchen 
Monarchie, wie zaghafte Gemüther mähnten, noch Feinesmegs gefchlagen habe. Im 
Jahre 1852 murde er in Wittenberg zum Deputirten für die Erfte Kammer gemählt, 
und zmei Jahre fpäter ernannte ihn der König in Präjentation der lUiniverfltät Halle 
zum Iebenslängliden Mitgliede des Herrenhaufes und bald darauf auch zum Kron- 
ſyndieus. P. erhielt dadurch einen unmittelbaren Antheil an den großen Arbeiten der 
Reaction, welche namentlich bid zum Jahre 1855, wo das Minifierium den von feis 
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nem Minifterpräftdenten im Jahre 1851 proclamirten Grundfägen untreu gu werben 
begann oder wenigftens in der Durchführung derfelben ſich läffig zeigte, mit dem beften 
Erfolge fortdauerten und die preußiiche Monarchie der Mevolution glücklich entrifien, 
welche fle zu vernichten drohte. P. war für Bragen bes pofltiven Recht unzwei⸗ 
baft die bervorragendfle Autorität ded Herrenhaufed und wurde auch als folde von 
allen Seiten bereitwilligft anerfannt. Wenn Stahl als der erſte politifche Führer Die- 
ſes Hauſes mit Recht betrachtet wurde, fo war P. (Sapigny hat feinen Sit im Her- 
renhaufe niemald eingenommen) die erfte juriftifche Eapacität deflelben, ein Law⸗Lord 
von einem Umfange des flaatörechtlichen Wiſſens und zugleih von einem juriftifchen 
Scharfſinn, daß feines der übrigen Mitglieder es wagen Eonnte, ſich ihm in biefer 
Hinſicht an die Seite zu ftellen. Neben diefer neuen politiſchen Ihätigkeit blieb P. 
indeß feiner alten publicififchen Wirkfamkeit treu, diefelbe gewann fogar immer nod 
an Ausdehnung und zugleich auch an Wichtigkeit. Beſonders verdient das Gutachten 
hervorgehoben zu werden, welches B. in der Holfleinifchen Succefflondfrage auf Befehl 
des bochfeligen Königs verfaßte. E8 Handelte ſich dabei namentlich auch um die Theorie 
von Mißheirathen und um die Frage, ob eine Ehe zwifchen einem deutſchen Fürſten 
und einer Perfon vom niedern Adel oder vom höhern Bürgerfiande als Mißheirath zu 
betrachten fei._ P. bejahte mit Mecht diefe Frage, indeß zum großen Verdruß von 
Zöpfl, welcher gegen die Auffaffung von P. mit einer Gegenfchrift auftrat, worin er 
feine längft bereitö befannten, ziemlich confufen Grundfäge über Mißheirathen, welche 
lebhaft an die Phantafleen Klüber's über diefen Gegenſtand erinnern, die fogar Mobert 
Mohl ganz von oben herunter behandelt, von Neuem vortrug. Eine andere wichtige 
publiciftifche Arbeit aus jener Zeit hatte die altenburgifche Domänenfrage zum Begen- 
flande. BP. verfaßte in diefer Angelegenheit mehrere Gutachten, namentlich aber eine 
Befchwerbefchrift zu Gunften des erneflinifchen Haufes. Weber den Erfolg diefer Schrift 
Schreibt er im Anfange ded Jahres 1854 mit großer Genugtbuung: „Was mid nad 
Altenburg führte, wiflen Sie. Diefe Domänen « Angelegenheit ift über Erwarten 
glücklich durchgefämpft worden... ... Eine andere Schrift Habe ih für Die 
Geſammtlandſchaft Anhalts gefchrieben, die ich von Halle aus Ihnen ſenden 
werde." — Das Berbältnig von P. zu der neuen Berfaffung Anhalts ift viel 
fach falſch aufgefaßt worden; von liberaler Seite hat man ihn namentlich vielfach 
ald den eigentlichen Urheber dieſer Verfaſſung bezeichnet. Es iſt dies aber that- 
fahlih durchaus unrichtig. Als Nechtöconfulent der Landfchaft hat er nur Die Be⸗ 
fchwerdefchrift derfelben an den Bundestag abgefaßt und demnach die Einigung Dieler 
Zandichaft mit dem Landeöheren vermittelt. Sein Antheil an der Berfaffung felbft 
war ein durchaus geringer; er war fogar mit derfelßen in vielen erheblichen Punkten 
keineswegs einverflanden. Später, im Jahre 1859, veranftaltete P. auf Veranlaflung 
des Appellationdgerichts zu Bernburg eine Mevifton der Formeln des anbaltinifchen 
Nügegerichts zu Volkmannsrode und hatte am 12. October 1860 die Freude, auf 
ergangene Einladung der erſten Hegung dieſes „freidffentlichen Klage und Müge- 
gerichts“ beizumohnen. Um diefe Zeit erbielt P. auch den Auftrag, an der Seite 
bes Bevollmaͤchtigten Sr. K. H. des Prinzen Friedrich Carl von Preußen, des Grafen 
v. d. Affeburg, bei der Regulirung der eventuellen bernburgifchen Allodial⸗Succeſſton 
mitzumirken. Bon den publiciflifchen Schriften von P. heben wir namentlih nod 
folgende hervor: Quaestionum de jure publico Germanico particulae J. - III. 1831. 
Commentatio, qua de jure quaeritur, quo principes Hohenloenses tanquam comites 
Gleichenses duci Saxoniae Coburgensi et Gothano subjecti sint. 1835. Codex 
juris municipalis Hallensis. 1839. Rechtsgutachten, betreffend die Anſprüche des 
Heren Werner Grafen v. Harthaufen zu Boͤlendorf auf das Dorf Welde. 1840. 
Nechtögutachten, betreffend die Mechtsverbindlichkeit des im Herzogthum Sachfen- 
Altenburg unter dem 29. März 1849 zu Stande gefommenen fog. Givilliften-Bertras 
ges. 1853. Commentatio de singulari dynastiae Schaveniae jure et conditione 
hodierna. 1854. Memorandum, betreffend die rechtliche Stellung der mittelbar ge- 
wordenen, vormals veihöftändifchen Kürften und Grafen in Preußen den Geſetzen 
vom 10. Juni und 12. October 1854 gegenüber. 1855. Rechtsgutachten, betreffend 
die bei der hohen beutfchen Bundesverfammlung angebrachte Beſchwerde des fürftlichen 
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Geſammthauſes Heffen- Philippsthal gegen des Kurfürften von Heflen E. H., wegen Juſtiz⸗ 
und Rechtsverweigerung rüdfichtlich einer aus ber fog. Hefien-Rothenburgifchen Quart 
beanfpruchten Apanagenvermebrung. 1855. De sancta confoederatione. 1855. Me⸗ 
morandum, betreffend die rechtliche Stellung des gräflichen Hauſes Stolberg-Werni- 
gerode der Verfaſſungs⸗Urkunde für den preußifchen Staat gegenüber. Ein ähnliches 
Remorandum, betreffend die rechtlichen Verhaͤltniſſe des fürftlichen und gräflicden Haufe 
Schönburg zur Krone Sachſen hatte P. bereitd 1830 verfaßt, und 1849 war von 
ihm eine kurze Beleuhtung der Schönburgifchen Receßverhaͤltniſſe erfchienen. Im 
Jahre 1859 veröffentlichte er feine letzte größere Schrift über „Die ftaatdrechtlichen 
Verhaͤltniſſe des gräflichen Hauſes Blech während des Beſtehens des beutfchen Meiches 
und nah Auflöfung deſſelben“; eine Schrift, welche als eine wahre Fundgrube für 
die Rechtöverbältniffe des deutfchen hohen Adels bezeichnet werden barf. Es giebt 
in unferer gefammten gelehrten Literatur Leine zweite, welche über dieſe Rechtsver⸗ 
baltniffe und noch dazu auf dem engen Raume von 76 Seiten (da die übrts 
gen 80 Seiten Urkunden -u. ſ. w. enthalten, melde fi auf die fpeciellen 
Rechtöverhältnifie des Haufes Giech beziehen) ein in gleicher Weile correctes und nad 
allen Seiten Hin erfhöpfendes Material enthält. Neben biefer hervorragenden politi» 
ihen Thätigkeit ald Staatsmann und als Publicift war P. auch in engeren Kreifen’ 
unabläfftg bemüht, für die Sache, welche er als recht und wahr erfannt hatte, zu 
fimpfen. Er war eins der thätigflen Mitglieder der confervativen Partei in Halle, 
welhe feinem bedeutenden Organifationd » Talente vorzugsweiſe ihre Entflebung und 
Ausbildung verdankte, fo wie er auch ihr politifches Organ, die Neue Hallefche Zei⸗ 
tung, begründete. Diefe Bartei, deren eigentlihe Seele B. war, hat fein Verluſt be» 
ſonders ſchwer betroffen. Die Wendung, welche in den legten Jahren die politifchen 
Berhältniffe in Preußen genommen hatten, erfüllte B. mit fchwerem Kummer Er 
lab die DBewegungspartei, welche fo eben erft beflegt worden mar, wieder breift das 
Haupt erheben und die confervativen Errungenfchaften der legten Jahre faft überall 
durh Die Revolution von Neuem bedroht. P. Hatte den Dingen ber Welt zu lange 
und von zu lehrreichen Standpunften aus zugefeben, um nicht bie flurmverfündenden 
Zeichen richtig zu deuten, welche am politifchen Horizont täglich eine beflimmtere Ge⸗ 
flalt gewannen. Am tiefften ergriff ihn aber das harte Schickſal des von ihm heiß⸗ 
geliebten Könige. P., welcher fein ganzes Leben hindurch einer feften Gefundheit 
ih erfreut und röftig an Geift wie an Körper fletö den Verbältniflen, auch den troft> 
loſeſten, flegesmutbig in's Geſicht gefeben hatte, Eonnte fi von dem ahnungsvollen 
Gefühle nicht Iosfagen, daß feinem DBaterlande Harte Prüfungen bevorfländen, und 
daß Alles, wofür er und feine Freunde unabläffig gefämpft, eine Beute der Revolu⸗ 
tion fein werde. Seitdem befchäftigte er ſich, obwohl Lörperlich gefund, viel mit 
Todesgedanken; er fühlte, daß feine legte Stunde nicht mehr fern ſei. Es wurde 
dem alten treuen Streiter für gefchichtliche® Recht, für Autorität und Königthum un- 
heimlich unter den Geſtalten, welche wieder den politifchen Schauplag betreten hatten, 
und er machte aus diefem Gefühl Fein Hehl. So fchrieb er an dem vorlegten 
Tage des Jahres 1860 an den Berfafler: „Ih ſchaue vielleicht zu finfter in bie 
Zukunft; das Alter macht beforglicher, aber Iäugnen wird auch die Jugend 
nit, daß Die Aspecten beforglichfter Natur find. Und dazu — Hannibal ante 
porlas! — — Mir gebt es in diefem Winter, nachdem ich im Herbft Marienbad 
gebraucht, recht leidlich. Aber ich fühle, daß ich alt werde, und daß es naͤchſtens 
beißen muß: senem de ponte!“ Und diefe trüben Ahnungen follten leider nur zu 
bald in Erfüllung gehen. Noch am 11. Juni 1861 feierte Pernice im Kreife feiner 
Sreunde feinen Geburtstag, nachdem er am 10. Februar im Kreife der juriflifchen 
Docenten und feiner beiden älteflen und nächften Freunde, der Profeſſoren Leo und 
Rofenberger, bereit den vierzigften Jahrestag feiner Doctor» Promotion gefeiert Hatte, 
weil er den fünfzigften Doch nicht erleben werde. Anfangs Juli ergriff den kraͤftigen 
Mann ein Unmwohlfein, welches er in feiner Pflichttreue mehrere Tage lang nicht 
beachtete, um in feinen Berufsgefchäften nicht geflört zu werden. Bereits heftig vom 
Sieber gefchüttelt, hatte er noch eine lange und angreifende Conferenz mit einem hoch⸗ 
geftellten Staatsmanne, nad deren Beendigung feine Kräfte völlig erfchöpft waren, 
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Ein Nervenfieber warf ihn auf's Kranfenlager, von welchem er nach Gottes uner- 
forſchlichem Rathſchluſſe nicht wieder ſich erheben folltee Am 16. Juli, Abende 8 
Uhr, verfchied er zu einem befleen Leben. Faſſen wir unfere Mittheilungen über das 
Leben und Wirken des Verſtorbenen fchlieglih nody zu einem Geſammtbilde zufam- 
men, fo fönnen wir und zunähft der Wahrnehmung nicht verichließen, daß mit P. 
einer der bervorragendften Mechtögelehrten der Gegenwart auß dieſer Zeitlichkeit ge 
ſchieden if. Sein Berluft für die Wiffenfchaft ift in der That ein unerfeßlicher, 
das haben nicht bloß feine Breunde ausgeſprochen, fondern auch feine politiſchen und 
wiffenfhaftlihden Gegner haben dies auf das Beflimmtefte anerkannt. So lieh fh 
3. B. von diefer Seite ber kurz nach feinem Tode eine Stimme in der „Augdburger 
Allgemeinen Zeitung“ vernehmen, welche in diefem Sinne unferem B. ein rühmlichee 
Denkmal ſetzte. „Nicht die politiihe Partei“, fo bieß es, „es ift die Wiſſenſchaſt, 
die in dem Zeitraume weniger Wochen den Berluft zweier fo bedeutender @elehrten, 
wie PB. und Stahl, zu beflagen hat. Welch traurigem Scidjal gingen unfere Hoch⸗ 
Schulen entgegen, menn die Verdienſte der beiden bervorragendften Lehrer nit mehr 
volle Anerkennung finden follten. Ja, eine reiche Saat von Talenten und Kenntnifien 
bat man mit ihnen zu Grabe getragen, und die Mittelmäßigfett allein Tann fich gleich⸗ 
gültig zeigen bei einem folchen Berlufte.“ | 
Berowälij, 1) Graf Lew Alerejewitich, ruffliher General der Infanterie, | 
Minifter der Apanagen und Dirigirender des Eaiferlihen Kabinets, wurde 1792 gebe | 
ren. Nah Bollendung feiner Studien auf der Moskauer Univerfität trat er 1811 
(den 21. April a. St.) als Guide in die Suite des Kaiferd im Quartiermeifterfade 
in den Militärbienft und avancirte am 27. Januar des folgenden Jahres zum Yähnrid. 
Er zeichnete ſich ſchon früh in dem blutigen Kriege, welchen fein Baterland mit Na 
poleon 1. zu beftehen hatte, rüähmlih aus. Vom Februar 1812 befand er fi bein 
Hauptquartier der großen Armee und in den Schlachten des 24. und 26. Auguft ei 
Borodino, 12. Dectober bei Maloi Jaroßlawez, 22. October bei Wiasına, 3., 4. >. 
und 6. November bei Kraßnoi; vom Januar 1813 beim Chef ded Hauptſtabes, Ge 
neraladjutanten Fürften Wolfondfif und in den Schlachten bei Rügen (2. Mai 1813), 
Baugen (20. und 21. Mai), Leipzig (16. bis 19. October), Arcis fur Aube (20. un 
21. März 1814), La Fere⸗Champenoiſe (25. März) und Paris (30. März). In alle 
diefen Schlachten fodyt B. mit ungewöhnlicher Bravour und ließ fih durch das Feur 
der Begeiſterung oft zu verwegenen Schritten fortreißen. Im Jahre 1815, vom 5. April 
bis zum 1. December, nahm PB. an der neuen Gampagne Theil, und zwar in feine 
früheren Stellung beim Chef des Eaiferlihen Generalftabes ; während des Borrädend 
der ruffifhen Truppen nad Barid, aus Saarburg mit Depefchen an den General 
Feldmarfhall Grafen Barclaisde»Tolli auf dem Wege nach Nancy abgefandt, wurde 
er durch den aus dem Hinterhalt eines Waldes hervorbrechenden Feind ſchwer am 
Fuße verwundet und entging nur mit Noth der Gefangenſchaft. Nach feiner Rückkehr 
nah St. Peteröburg verblieb PB. vom October 1816 bis Juli 1817 beim militär- 
topographifdhen Depot und verfah von da ab bis zum Juli 1818 das Oberquartiet 
meifteramt bei dem Moskauer Detachement der Garde. Im October 1818 wurde ft | 
zum Öberquartiermeifter ded 1. Meferve- Gavalleriecorg8 ernannt, ließ ſich aber am 
16. November 1323 in den Civildienft überführen, bei welcher Gelegenheit er den 
Rang eined Wirklichen Staatsraths und die Würde eines kaiſerlichen KRaumerberm 
erhielt und zunäcft dem Minifterium des Aeußern zugezählt ward. Im Jahre 1826 
(am 29. Oetober) wurde er hierauf zum Mitgliede des Departements der Apanagen 
ernannt und verſah bald danach (vom April 1828 ab) das Amt eines DVicepräflpenten 
jenes Departements, in weldyem er den 13. April 1829 als wirklicher Chef betätigt 
wurde. P.'s Pemühungen, die Upanagengüter auf den fjegigen blühenden Stand zu 
bringen, zeigten fi bald erfolgreid; ſchon 1830 und 1831 hafteten auf den Bauern 
dieſer Güter feine NRüdflände und die Einnahmen hatten fidy bedeutend vermehrt, 
ohne die Bauern zu drücken. Kaiſer Nikolaus I., die nützliche Thätigkeit Be 
immer im Auge behaltend, belohnte ihn zu mehreren Malen auf die großmüthigfte 
Weife: im Jahre 1828 verlich er Ihm den St. Wiadimir-Orden 3. und den St. 
Aunen« Orden 1. Klaſſe; 1829 ernannte er ihn zum Hofmeiſter und bezeugte ihm 
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in einem überaus gnädigen Refeript das Allerhöchſte Wohlwollen „für die voll- 
fommene Ordnung in allen Sachen des Departements der Apanagen”; 1831 ernannte 
er P. zum Senator und verlieh ihm eine Arrende von 7000 Rubeln Bank-Affigna- 
tionen auf 12 Jahre; 1832 gab er ihm abermals das Aller höchſte Wohlwollen fund 
‚für die bedeutende Vermehrung der Einnahmen von den Apanagen“. Im Jahre 
1833 erhielt PB. vom Kaifer ein Geſchenk von 50,000 R. B.A., 1834 wiederum 
ein foldyes von 25,000 R. B.⸗A., moneben er zugleih den Weißen Adler⸗Orden 
empfing, an den ſich 1835 der Drden des heiligen Alerander-Newsfif reihte. Auch 
1836 ging PB. ein kaiſerliches Handfchreiben zu, mit Bezeigung der Erkenntlichkeit 
und des Wohlwollens „für die in die Verwaltung der Apanagengüter eingeführte 
Ordnung und den guten Zuſtand aller Theile der Verwaltung des Apanagen=Departe- 
ments“; 1837 erhielt er eine Arrende von 14,000 B.-Q. auf 12 Jahre, 1839 die 
Infignien des Alexander⸗Newskij⸗Ordens in Brillanten und 1840 feine Ernennung 
zum Minifter-Gollegen der Apanagen und Mitgliede des Reichsrathgs. Das Jahr 
1841 brachte eine bedeutende Erweiterung im Wirkungskreiſe P.'s: er wurde (21. Oeto⸗ 
ber) zum Minifter des Innefn ernannt mit Beibehaltung feines früheren fo fegend- 
reihen Poftend im Minifterium der Apanagen; gleichzeitig wurde ex in Folge bed 
faiferlichen Vertrauens zum Mitgliede des Comitoͤs für Ordnung des transkaufajlichen 
Gebiets und desjenigen des Wellgouvernementd ernannt, laut Faiferlicher Ukaſe vom 
27. September und 18. October 1841. Im folgenden Jahre (am 19. Januar 1842) 
wurde PB. Mitglied des Gomites zur Durchficht des Meglements für die Kalmyken; 
am 27: Ianuar Mitglied des Eomites zum Bau der Nikolai» (oder St. Petersburg. 
Moskauer) Eiſenbahn; am 12. Februar des Komites zur gleichmäßigen Bertheilung 
der Breftanden-Gelvder; am 9. Juni des Comitéͤs zur Begutachtung der Vorfchläge 
des Tivländifhen Landtages zur Derbefierung der dortigen bäuerliyen Verhaͤltniſſe; 
am 30. Juli in Sachen Transfaufaftens und am 16. October zur Ausarbeitung eines 
Befeges wegen Einführung einer Emeritur in Rußland. Im Jahre 1843 avancirte 
P. zum Wirklichen Geheimen Mathe, erhielt 1846 den St. Wladimir⸗Orden erfter 
Klaffe und wurde 1849 in den ruſſiſchen Grafenfland erhoben. Drei Jahre fpäter 
(am 30. Auguft 1852) erhielt er das Portefeuille des Minifteriums der Upanagen 
und ward gleichzeitig Dirigirender des Eaiferlichen Cabinets, und kurz darauf erbieft 
er auch den Vorſitz in der Commiſſion, weldye zur Leitung des großartigen Baues 
der Iſaakskirche niedergelegt war — Poſten, in melden B. bis zu feinem zu St. 
Petersburg in der Naht auf den 10. November 1856 im 64. Jahre feines Alters 
erfolgten Ableben verblieb, und in denen er bis zu feinem Tode die anerkennens⸗ 
werthefte Thaͤtigkeit entwidelte. Während des Krimkrieges wurde er, nach Formirung 
des Schügen-Bataillons der kaiſerlichen Samtlie, zum General der Infanterie umbe⸗ 
nannt. — Nicht minder wichtig ift der Bruder des Borigen, 2) Graf Waſſilij 
Alerejewitfch B., ruffifcher General von der Gavalferie und General-Adjutant des 
Kaifers, Mitglied des Reichsraths und des Admiralitaͤtsraths, geboren zu Charkow 
1794. Er trat nad vollendeten Studien an der Moskauer Hochfchule, gemein 
Ihaftlich mit feinem älteren Bruder, im Jahre 1811 als Guide in die faifer- 
lihe Suite und ging 1812, zum Faͤhnrich vorgerüdt, Direct zur activen Armee, 
mit der er an vielen Schladhten theilnahm. Beim Nüdzug nad Moskau, nad der 
Borodinn’er Schlacht, wurde P. gefangen genommen, von den Franzoſen mit nad) 
Stanfreidy genommen und erſt bei der Einnahme von Paris durch die Alliirten wieder 
in Freiheit gefegt. Im Jahre 1814 wurde er an den Sarbe-Generalflab, 1816 in 
dad Garde⸗Jäger⸗Regiment, 1818 in das Ismailomfche Garde⸗Regiment verfegt; als 
er zum Range eines Stabscapitäns aufgerüdt war, wurde er zugleich zum Adjutanten 
des Großfürſten Nikolai PBamwlowitfch, den 14. December 1825 aber, ald Obriſt, zum 
Flügel⸗Adjutanten ernannt. Bei der Thronbefleigung des Kalfers Nikolaus I. (deflen 
Studiengenofje er gewefen) trug B. am 14. December 1825 durch feine Entjchloffen- 
heit viel dazu bei, daß ſich der Sieg auf die Seite des rechtmäßigen Herrſchers wendete; 
im türfifhen Kriege 18283 wurde er Generalmajor, zur Suite zugezählt, erhielt den 
St. Annen-Orden 1. Klafje und wurde Director der Kanzlei des Chefs des Marine- 
ſtabs; 1829 ward er dem Marine Steuermannd-Gorps eingereibt und General⸗Adju⸗ 
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tant. Im Sabre 1833 wurde ihm ein ganz neuer Kreis der Thätigkeit 'eröffnet, durch 
feine Ernennung zu dem für Rußlands Handel im Orient fo wichtigen Poſten eines 
flellvertretenden General-Gouverneurd von Orenburg und Gommandirenden des abge- 
fonderten Corps der Orenburgſchen Koſaken. Noch In demfelben Jahre rüdte er zum 
Benerallieutenant auf und ward durch das perfönliche Vertrauen des ihm ſtets wohl⸗ 
geneigten Monarchen an die Spige der befannten Krieges - Erpedition geflellt, welche 
die Unterwerfung ded Chans von Khima zur Abficht Hatte. Am 17. (29.) Novbr. 
1839 marfchirte B. an der Spige einer Eriegderfabrenen, mit Munition und Fourage 
wohl verfebenen Armee, der fich auch verfchiedene Gelehrte, z. B. der berühmte Pam- 
pas⸗Reiſende Tſchichatſchew, anſchloſſen, aus Drenburg aus und erreichte fdyon am 
5. (17.) December Biſch⸗Tamak, eine 270 Werft von der rufflfchen Grenze belegene 
befeftigte Stadt der Truchmanen, deren Krieger indeß bei Annäherung der Auffen die 
Flucht ergriffen hatten. Hier warb der Namenstag des Kaiſers Nikolaus I. von ben 
suffifhen Truppen feierlich begangen. Am 7. (19.) December verließ B. Biſch⸗Tamak, 
erreichte am 19. (31.) December 1839 den großen und volfreichen Ort Atũu⸗Jakſchi 
an der Iemba (daher von den Ruſſen Iembinsfoe genannt), wo er 6 Tage raflete, 
und zog am 25. December 1839 (5. Januar 1840) weiter nach; Ak⸗Bulak (bei den 
Nuffen Tſchutſchkakulskoe), auf welches von den Ruſſen ſchon im Sommer 1839 er: 
richtete Fort jept Die Kbimenfer (am 18. (30.) Januar) einen verzweifälten, aber 
vergeblichen Angriff machten, und fchlug Tags: darauf, am 19. (31. 
Januar 1840 2000 Khimenfer total auf's Haupt, die in rafender Flucht 
fiy in alle Himmeldgegenden zerfireuten; mußte aber, trotz diefer glücklichen 
Erfolge, durch furchtbare Kälte und Schneeftürme gezwungen, alsbald feinen Rückzug 
antreten, der mehr als der Hälfte feiner Mannſchaften das Leben Eoftete, ohne Daß fie 
von Seiten der Feinde, die fich nicht wieder hervorwagten, angegriffen murben. Diele 
fyeinbar verfeßlte Expedition, die der großherzige Monarch in Anbetracht der un 
überwindlichen Flimatifchen Verhältnifie B. keineswegs zum Vergehen anrechnete, hatte 
gleihwohl den Vortheil, daß die Khimenfer die Macht der ruffifchen Waffen Hatten 
fennen lernen und daß fie dem rufflichen Handel in Aflen fortan feine weiteren Schrie- 
tigfeiten entgegenflellten. P. blieb in Drenburg bis 1842, wo er auf feine Bitte 
aller feiner Aemter entbunden wurde, mit Beibehaltung feiner Stellung ald General- 
Adjutant. Gefundheitsrüdfichten, welche eine Kur P.'s im Audlande nöthig machten, 
waren die wichtigfte Beranlaffung zu feinem augenblidlichen Rüdtritt. Das Bater- 
land aber Fonnte eines fo waderen Generals nicht Tange entbehren und auf den 
Wunfc feines Monarchen trat P. fhon das Jahr darauf von Neuem in Activitaͤt, 
wurde 1843 General von der Eavallerie, 1845 Mitglied des Reichsrathsé, Ritter det 
St. Wladimir-Ordens 1. Klaffe, 1847 Mitglied des Admiralitätsrath8 und ging 1851 
abermals nach Drenburg, jeht ald Kommandeur des abgefonderten dortigen Truppen- 
Corps und als General-Bouverneur von Orenburg und Sfamara, auf welchem wid: 
tigen Boften er fi fo rühmlicy auszeichnete, daß er 1852 ein mwohlgefälliges Hand⸗ 
fchreiben des Kaifers, fo wie den Andreas - Orden empfing. Im Winter 1853 auf 
1854 unternahm P. feinen zweiten von befleren Erfolgen gefrönten Feldzug gegen 
Khiwa, welches er in ein vollftändiges, bis auf die Heutzeit währendes Abhaͤngigkeits⸗ 
verbältnig zu Rußland brachte, bei welcher Belegenheit ihm zu Ehren die 50 Meilen 
oberhalb Aralst, am rechten Ufer des AmusDarfa (oder Jarartes) Im Lande der 
Drendurgifchen Kirgifen belegene Feſtung Ak⸗Metſched, welche 1853 von den Ruſſen 
unter P.'s Leitung dem Khan von Khofand abgenommen ward, den Namen Fort 
Perowskij erhielt. Der dankbare Kaifer Nikolaus I. verlieh ihm aber noch kurz vor feinem 
Tode (Ende 1854) die ruſſiſche Grafenwürde. Mit der neuen Aera Eonnte fih P., 
ein ächter Haudegen aus der guten alten Zeit, nicht einverfianden erklären; miß- 
geftimmt legte er im Jahre 1856 feinen Poſten als Corps⸗Commandeur und Beneral- 
Souverneur nieder und lebte die letzten Monate feines Lebens in Melancholie und 
Zurüdgezogenheit, theilmeife in Moskau, theilmeife in der Krim, mo er im November 
1857 farb. — Zu Ehren diefes Diosfurenpaares hat auch ein zu Tammela in Finn- 
land neuerlich entdecktes, dem Triphylin ähnliches Mineral, welches fonft auch wohl 
Tetraphylin genannt wird, den Namen Perowskin erbalten. Es {ft gelb, in der Ver⸗ 
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witterung ſchwarz, enthält viel Phosphorfäure und ſonſt Eiſenorydul, Manganoxydul 
und Lithion. 

Perrault (Charles), franzoͤſiſcher Dichter, geb. d. 12. Januar 1628 zu Paris, 
trat anfänglich mit Erfolg ald Advokat auf, widmete ſich dann aber der jchönen Li⸗ 
teratur. Bei der Gründung der Alademieen der Inichriften, der Wiflenfchaften, Ma⸗ 
lerei, Sculptur und Architektur war er mit feinem Rath vielfach thätig, Colbert 
verfchaffte ihm darauf die Stelle des Generalcontroleurd der Föniglihen Bauten und 
1671 ward er Mitglied der, franzöſiſchen Akademie. Er fchrieb die „Eloges des 
hommes illustres du 17. siecle* (1696 — 1700. 2 Bde). Sein epiſches Gedicht 
„le siecle de Louis le Grand“, welches er 1687 in der Akademie vorlas und dad 
nur noch aus Boileau’8 Satiren bekannt ift, rief den Streit hber den Vorrang der 
Alten und Neueren, d. 5. im damaligen Sinue der Sranzofen, hervor. P. erflärte 
ih für die Neueren, und deshalb von den Bertheidigern des Alterthums, Boileau, 
Hacine, Huet und der Frau Dacier angegriffen, veröffentlichte er die „Paralldle des 
anciens et moderyes* (Paris 1688 — 1696. 4 Bde.). Am beruͤhmteſten iſt er jedoch 
durch feine „Contes des fees“ geworden, die auch jept noch In Frankreich populär 
ind, Er flarb d. 16. Mai 1706. Eine Auswahl feiner Schriften gab Eollin de _ 
Planch 1828 zu Paris heraus. — Sein Bruder Claude P., geb. 1613, geft. 1688, 
war erſt Arzt, fodann Architelt und bat die Zeichnungen zur Golonnade des Loupre, 
fo wie zum Öbjervatorium entworfen. Er hat ferner eine franzdiliche Ueberfeßung 
des Vitruvius (Paris 1673) veröffentliht und „Essais de physique.“ 

Berrüde. Das franzöflfche Wort perruyue, welches jegt im Deutfchen einge 
bürgert if, fol Eoquillart (am Ende des 15. Jahrhunderts) zuerſt gebraucht 
baben. Es iſt aus dem lateinijchen pilus, das Haar, herzuleiten, woher das ttalienifche 
piluecare, Trauben abbeeren, das fardifche pilucca, das lombardifche peluch, Haar⸗ 
ihopf, das genueflihe pelluco, Haar, das italienifhe parruca, langgelodtes Haar, 
das fpanifche peluca abflammen. Bol. Friedrich Diez: „Etymologiſches Woͤrterbuch 
der romanischen Sprachen” (Bonn 1853), S. 264 ff. unter piluccare. Diefelbe 
Ableitung aus dem auch im Romaniſchen vorhandenen pilus findet ſich ſchon bei 
Menage und wird auch in Heyſe's „Fremdwörterbuch“ (12. Aufl, beforgt von Mahn, 
Hannover 1859, unter „Berrüds”") angenommen. Andere, höchſt feltiame Etymologieen 
giebt Nicolai in feiner Schrift: „Ueber den Gebrauch der falſchen Haare und Berrüden" 
an (©. 44 ff.), der felber das Wort aus dem Keltifchen ableitet. Bis zum Anfange 
des 17. Jahrhunderts wurde mit P. ein natürliches, langes, flarled Haar bezeichnet; 
tritdem bedeutet es eine Kopfbedelung von fremden Haaren. Arthur Schopenhauer 
nennt in den „Parerga und Paralipomena” (2. Bd., ©. 515) die P. „das wohl: 
gewählte Symbol des reinen Gelehrten als ſolchen. Sie ziert den Kopf mit einem 
reihlichen Maße fremden Haares, bei Ermangelung des eigenen; wie die Gelehrſam⸗ 
feit in feiner Ausftattung mit einer großen Menge fremder Gedanken befleht ꝛe.“ —- 
B. waren ſchon im Alterthume befannt; der Dichter Martialid nennt fie fehr glüdlich 
„personae capitis“, d. 5. „Kopfmasfen“. Suetoniud erzählt, daß der Kaifer Otho 
(ck. Suet. „Otho“, C. 12) auf feinem fahlen Kopfe eine wie eigened Haar 
paflende Perrüde (galericulum) getragen babe. Auch dur das ganze Mittelalter 
teblt e8 nicht an Spuren, daß das weiblidde und dad männliche Geſchlecht fich 
bier und da falfher Haare bedienten, als Pup mie ald Nothbehelf. Nach der Ent- 
dedung von Amerifa fingen die Perrüden in Europa an, Mode oder Bebürfniß zu 
werden; die unglüdlihe Königin Maria Stuart fledte ihr früh ergrauted Haar 
unter die P.; zu Anfang des 17. Jahrhunderts müflen die PB. in Italien fchon ziem⸗ 
ih im Gebrauch gemefen fein, denn verfchiedene Synoden eifern dagegen. In Frank⸗ 
teih "wurde durch die Artistes perruqguiers die Perrüdenmacherei befonders ausgebil⸗ 
det, aber auch aus dem Eunftfertigen Nürnberg famen Perrüden. Ervais in Paris 
ſoll das Treffiren der Haare zwifchen Seidenfäden erfunden und ber P. den ganzen 
todenbau, wie er damals Mode wurde, gegeben haben. Im Jahre 1620 erfchien auf 
dem Kopfe des Abbé's de la Riviere die erfle derartige B. Nachdem Ludwig XIV. 
ich feierlich Die Allonge⸗Perrücke aufgeſetzt Hatte, eilte Die Mode mit einer merfwürdi- 
gen Schnelligkeit ihrer Höchften Entwidelung entgegen. Kablheit oder Fülle des eige⸗ 
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nen Saared mar ganz gleichgültig; der junge Mann feierte das Ablegen der Kinder: 
ſchuhe und den Eintritt in’® Xeben damit, dag er die P. aufiegte. Dem tonangeben- 
den Beifpiele von Paris waren bald die beutfchen Fürften mit ihrem Hoffſtaate ge 
folgt, und es dauerte nicht zwei Sahrzehnte, fo war die B. an Höfen und in Städten 
allen Ständen, bi zum Bedienten und Handiwerföburfchen, ein nothwendiger und un- 
entbebrlicher Theil der Kleidung geworden. Allgemeine Unzufriedenheit erregte daher 
die in Berlin 1698 eingeführte PBerrüden- Steuer, melde im Jahre 1702 noch erhöht 
wurde, obfchon damit nur die Befchränfung des übertriebenen Luxus beabfihtigt wurde, 
welcher in den immer mehr an Umfang fich ermweiternden Berrüden getrieben murbe. 
(Vergl. Willen „zur Gefchichte von Berlin und feinen Bewohnern unter der Regie⸗ 
rung des Königs Friedrich I." im „biftorifchegenealogifhen Kalender auf das Gemein⸗ 
Jahr 1822,° ©. 164 ff.). Am längften hat die Geiftlichfeit der Sitte, eine B. zu 
tragen, widerftanden; erft nach und nach gewoͤhnten ſich die deutfchen Geiſtlichen an 
diefelbe. Die Purktaner in England und die Pietiften in Deutfchland nahmen nie 
diefe Mode an; fie bedeckten im Alter den Kopf mit dem Soli deo gloria, dem Sammt- 
fäppchen, da8 allein bei der Ausübung des Gotteddienfted abgenommen wurde. Ph. 
. 3. Spener verfhmähte aus Geſundheitsrückſichten die B.; an fich erklärte er Die 
felbe nicht für fündhaft (vergl. „ Theologifche Bedencken ꝛc.,“ anderer Theil, Halle 
1713, ©. 476 ff. „von den PBerruquen, ob deren tragen ein Mittelding* und S. 478 ff.: 
„Noch ein anderd von tragen der Perruquen.") Auch ber Dresdener Landtag Hatte 
nach langem Streite bereitö im Jahre 1692 feftgeftellt, daß den Geiſtlichen das Tra⸗ 
gen von P. anftändig und erlaubt fei, und wenige Jahre fpäter wurde in Leipzig die 
Srage dahin entfchieden, daß das Tragen von PB. für die Geiftlidhen fo wenig fünd- 
lich fet, wie der Gebrauch von Wolle und Bellen. Noch Heftigeren Widerfland hatte 
Anfangs der Eatholifche Klerus geleiftet, obwohl die galanten Barifer Abhe’d in der 
Perrüden « Mode allen andern vorangegangen waren. Die Päpfte aber waren lange 
Dagegen, und im Jahre 1693 unterfagte ein päpftlicher Erlaß den Brieftern und Geiſt⸗ 
lichen die P. gänzlih; daffelbe that Clemens XI. 1703, indeß flieg er auf folchen 
MWiderftand, daß er fein Verbot auf die Meßprieſter und Orbendgeiftlichen befchräntte. 
Im Jahre 1729 wiederholte Benedict XII. das allgemeine Verbot; aber die Bekaͤm⸗ 
pfung dieſer Tracht beleidigte felbft feine Cardinaͤle und rief Spott hervor, nament- 
lich unter den Iefuiten. Nach dem Tode dieſes Papftes ließ, wie es feheint, Die Re⸗ 
gierung ftillfchmeigend das Verbot der B. fallen. Kaum war indefjen die Herrfchait 
der B. ein Menjchenalter lang recht feft begründet und allgemein anerfannt, fo wurde 
fie gewaltig erfchüttert Durch den preußifchen König Friedrich Wilhelm l. der die P. 
verwarf, wieder das eigene Haar aufnahm und dadurch die Veranlaffung zu einem 
ganz neuen Syſtem des Kopfpuges gab. Zwar wurde die P. keineswegs fo bald 
durch den Zopf verdrängt; aber der Einfluß der neuen militaͤriſchen Friſur auf Den 
Schnitt und namentlich den Umfang der PB. war fehr merfbar. Ste wurden jeßt bei 
feinen Zeuten immer Fleiner und nähberten fich dem neuen Zopf: und Saarbeutel-Typus, 
und die erfle Frucht dieſer Allianz war die fogenannte Beutel-PBerrüde. Als Staats⸗ 
tracht der höchſten Stände Teiflete die P. den zäheften Widerfland; indeflen auch die 
Staatsperrüden verfchmanden gegen das Ende der funfziger Jahre des 18. Jahrbun- 
derts. Aber noch lange blieb die P. in der Einbildungdfraft der Menge das unent- 
behrliche Zeichen amtlicher Gravität und geiftlicher Würde. Sie war noch im letzten 
Drittheil des vorigen Jahrhunderts und ein Stück in das jegige herein das eigent- 
liche Wahrzeichen des geiftlihen Standes. Noch heut zu Tage jchmüden fi in Eng- 
land der Lord » Kanzler und Die Advocaten und Richter in den Sigungen mit dieſem 
altväterifchen Amtöflaate. — Leber P. Haben gefchrieben: Rango, „de capillamen- 
tis vulgo Parucquens*, liber singularis (1663); Jean-Baptiste Thiers, „Hisfoire des 
Perruques* (Baris 1690, ofters wieder gedruckt, zulegt zu Avignon 1777); Nico- 
lai, „über den Gebrauch der falihen Haare und PBerruden * (Berlin und Stettin, 
1801). Vergl. auch den intereffanten Auffag „Moden* im Morgenblatte von 1839, 
©. 411, 493, 498, 501, 517, 522 ff., und Jacob Falke, „die deutfche Trachten⸗ und 
Modenwelt* (2ter Theil, S, 211 ff.). 
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Berry (Matthew Calbraith), amerifanifcher Seemann und Befehlähaber der 
japanifhen Erpedition von 1853. Er iſt 1795 zu South-Kingfton im Staat Rhode⸗ 
Island geboren und der Sohn des. Bapitänd von der PBereinigten Staaten: Marine 
Chriſtopher V. Er trat früh in den Seedienft, focht fchon im Kriege mit England 
und ward 1813 Lieutenant. Nachdem er auf mehreren Stationen thätig gemefen 
und wegen feiner Tüchtigfeit ſchnell avaneirt wur, befehligte er im mericanifchen Kriege 
1847 das amerifanifche Geſchwader im Golf von Merico und nahm jdmmtliche 
Küftenfeftungen ein. Seine ausgezeichnete Bravour in diefem Kriege veranlaßte, daß 
man ihm 1852 die Leitung der Expedition übertrug, welche Sapan dem Handel Ame- 
rika's eröffnen follte. Am 8. Inli 1853 langte er, nachdem er die Lleu-Kieu-Infeln 
und die Bonin- Gruppe durchforfcht hatte, auf dem Flaggenſchiff, Miffiffippi* und mit vier 
anderen Fahrzeugen in der Bai von Jeddo an. Für diesmal übergab er den japani- 
hen Beamten das Schreiben des Präfldenten der Bereinigten Staaten an den Tai⸗ 
fun, wies durch fein feftes Auftreten Die Berfuche der Infulaner, ihn einzufchüchtern, 
wurüd und verfprach, indem er am 17. Zuli wieder in See ſtach, die Antwort auf 
fine Vorſchlaͤge im nächften Frühjahr abzuholen. Wit einem auf zehn Schiffe an 
gewachſenen Geſchwader erſchien er demnach abermals am 13. Februar 1854 vor 
deddo und ſchloß am 31. März den Vertrag von Kanagawa ab. (GVergl. d. Art. 
Japan, Band 10, S. 428.) Der Bericht über diefe Erpedition ift nach den Auf⸗ 
zihnungen P.'s unter dem Titel Narrative of an expedition to the China seas and 
Japan (Wafhington 1856—60. 5 Bde.) von der amerifanifchen Regierung heraus⸗ 
gegeben worden. Eine deutfche Bearbeitung von Wilhelm Heine erfchlen zu Leipzig 
und New-⸗York unter dem Titel „Meife um die Erde nah Japan“ 1856 in 2 Bon. 
P. ſelbſt farb in Folge der Reifebeſchwerden zu New⸗Mork den 4. Mär; 1856. 

Berjepslid, nicht nur als Hauptfladt des perfifhen Großſtaats, fondern auch 
ad Begräbnißort der perflichen Dynaften hochberühmt, lag in einer fruchtbaren Ebene, 
nit fern vom Araxesfluſſe. Nach Beſiegung des Darius ließ Alerander der Große 
diefe alte und Herrliche Stadt plündern und faft gänzlich zerflören. Dann wurde ®. 
wieder bergeftellt. Im Mittelalter gründeten die Araber nördli von ben Ruinen von 
B., das fe auf ihrem Kriegäzuge gegen Berfien 624 erobert und von Grund aus 
erört hatten, die Stadt Iftafar, welche kurze Zeit hindurch blühte, um dann eben⸗ 
falls dem Schickſal des alten PB. anheimzufallen. Beide Städte liegen noch jest in 
Trümmern; aber die Ruinen von P., Tahht-i-Dschemschid d. i. Thron des Dſchem⸗ 
ſchid oder Tschil-Minar d. t. die 40 Säulen genannt, legen in ihrer colofjalen Groß⸗ 
artigfeit Dad beredte Zeugniß ab von der hohen und herrlichen Kunftblüthe jener 
alten Zeiten und Voölker. Zu vergleichen find die Berichte von Kebrun, Niebuhr, 
Herren, Ouſeley, Borter, Rich, Layard und Rawlinſon; ferner Alerander: „travels 
tom India to Enzland, ihrough Persia etc.“ London 1827. — X. de Bode: „travels 
ın Suristan and Arabisten.*“ London 1845. — Vaur: „Niniveh and P.* London 
1851. MUeberfrgt von enter. Lpz. 1856. 2. Aufl. 

Perſens, der letzte König von Macedonien (171—168), war ein unehelidyer 
Sohn des tapferen und die Mömer baflenden Könige Philipp's III, der nach ſchwe⸗ 
ven Niederlagen gegen Mom rüflete, als er plöglich flarb. Sein Sohn hatte feinen 
Römerbaß, aber nicht feine Tüchtigkeit geerbt, ſetzte indeß die von feinem Vater bes 
gonnenen Rüſtungen fort, deren Zwed die Befreiung Macevoniend vom römiſchen 
Joche war. Er verband ſich mit griechifchen, illyriſchen und thracifchen Völkern und 
tief die Deutfchen Baftarner zu Hülfe Selbſt mit dem fernen Kartbage trat er in 
Verbindung. Allein inzroifchen waren auch die Römer nicht müßig gewefen, und mehr 
als diefe ſelbſt that für fle die Unentfchloffenheit, mit welcher PB. fein ganzes Unter⸗ 
nehmen in's Werk ſetzte. Bei Pydna fam ed im Jahre 168 zwiſchen ihm und dem 
trömifchen Feldherrn Paulus Aemilius zum Kampfe, in welchem zuerſt die macedoni- 
he Phalanx die Nömer erfchätterte, aber endlich der größeren Taktik der Legionen 
erlag. Die Folge der Niederlage des P. war die vollfändige Unterwerfung Macedo⸗ 
niens. P., der perfönlich tapfer geftritten hatte, floh nach Samothrafe, wurde bier 
aber gefangen genommen und den Mömern ausgeliefert. Nachdem er den Triumph 
des Siegers verherrlicht hatte, ſtarb er nach fünfjährigee Gefangenfchaft. 
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Berfien. Das iranifche oder mittelaflatifhe Hochland breitet ſich einer- 
ſeits zwifchen dem Euphrat und Indus, ambererfeitö zwifchen dem Perflichen Meer⸗ 
bufen und dem oflfaspifchen Tieflande aus und fällt im Allgemeinen unter den Begriff 
eines Zaffellandes mit gebirgigen Rändern, das in feiner gefchloffenen Form, weder 
von eindringenden Meeresbuchten noch von größeren Ylüffen durchfchnitten, eine ge- 
wiffe Aehnlichkeit mit dem Hochlande Arabiend zeigt. Der Südrand und Wef- 
rand fine fo zu fagen Bortfegungen von einander und bilden zufammen einen brei» 
ten Bogen von Gebirgdland, der von der indifchen Grenze bis nach Armenien reicht, 
das in mehrfachen Stufen (die große Klimar der Alten) zur Küftenebene, dem beißen 
Germafir, und zum Tiefland des Euphrat herabfinft, mit größern Küſtenflüſſen 
zum Bahr Oman und Perſiſchen Golf und Zuflüffen des Schatt el Arab und Tigris, 
in den Gebirgslandſchaften Makran, Kirman, Farfiftan, Luriftan und Kurdiflan. Der 
Nordrand gebt von einem der aflatifchen Hauptknoten zum andern, vom wefttübe- 
tifchen zum armenifchen, und ſchwillt im öftlichflen Gliede, dem Hindutufc mit dem 
16,900 ’ Hohen Kuhi⸗Baba, und dann wieder in dem weftlihiten @liede, dem 
Elburs am Südgeflade des Kaspifchen Meeres mit dem 17,000 ° hohen vulcanifchen 
Bergkegel Demawend, am höchſten an, während dazwiſchen die Ehorafanifchen Berg- 
jüge nur eine geringe relative Höhe haben, mit welcher das iranifhe Hochland zu 
den Wüften der Turkmenen abfällt. Im Weften aber convergirt der Nordrand gegen 
den Weftrand bergeflalt, Daß etwa vom Meridian der Städte Teheran und I8pahan 
weftwärts das innere Taffelland zu einen Bergland mit Eleineren Hochplatten in 
Irak Adfhmi zufammenfchrumpft, deffen zum Kom⸗Rud ſich fammelnde Slüſſe, 
fo wie der fünlichere Sendeh-Rud in der öſtlichen Wüſte verfiegen, und daß es 
zulegt mit Aderbidfchan ganz in das das armenifche Hochland bezeichnende Ge⸗ 
mifh von Hochplatten und Bergmaflen übergeht. Der Weftrand befiebt aus der 
Bortfogung der Eurdiftanifhen Gebirge im OÖften des Tigris, welche auf per= 
ſiſchem Boden mehrere PBarallelfetten bilden, Bufhti-Kub In der Grenze, land- 
einwärts Serdi⸗Kuh, endlih Elwend- und Raswend-Kuhb Der Sebi 
bildet die Waflerfcheide zwiſchen den Zuflüſſen des Euphrat und des Perſi⸗ 
hen Golfs einerfeitd und zmifhen den Binnenmwaflern andererſeits, die 
theild zum Kaspifchen Meere geben, wie der Kifil Ofen, der ald Sefid⸗ 
Rud mündet, theils, wie die obengenannten, in den Wüſten verfiegen. Im 
Altertum bieß die Hauptkette in der Grenze Mediens und Aſſyriens Zagrud, da 
ber auch noch der Name Zagroſch für das Eurdifche Gebirge üblich If; Die Forts 
fegung in Lariftan hieß Parachdatras. Oſtwärts von jenem Meridian dagegen 
breitet ſich das innere Tafelland weit aus zu den unermeplihden Hochwüſten 8.8, 
der weftlihen Salzmühle Deſchti-⸗Kuwir und der dfllicheren Wüſte Bahſu, die 
im Süden bis zu den Bebirgen des Oſtrandes bei Kelat in der Grenze zwifchen 
Afghaniftan und Beludfchiftan reicht, im Norden aber von dem Syflem des großen 
Binnenftromd Hilmend mit feinem Mündungfee Samun und mit den inneren Ge- 
birgen Afghaniſtan's, Ghorat, TutisGafarma, Pandfh Anguft, unte- 
brochen wird, weldye einerjeitd von den Höhen des Nordrandes nur durch einen fchmä- 
leren Plateauftreifen getrennt find, an deſſen Weflgrenze wie in einem Iſthmus Herat 
liegt, andererſeits von ben bier weit weflmärts vorfpringenden Gebirgen des Oſtrandes, 
Namend Gondan, Ghati, Amran, Toba, wenig abftehen, in welchen die Duell: 
flüffe des Hilmenb fich befinden. Die letztere Lücke bezeichnet die Lage von KRandahar; 
die Quellflüffe des Hilmend find der Argandab, Tarnak, Arghefan, Duri; 
der Hilmend felbft aber kommt ald Quellnachbar des Kabul von ber Hochgebirgsede 
am Hindukuſch. Der Oftrand endlich, weldyer den Indus vom Kabulfluß bis zur 
Mündung begleitet, bilder im Ganzen ein breites, hohes Plateau mit der Waffer- 
ſcheide des Indus, weldhes fteil zum InduseTiefland, zu den inneren Wüſten 
minder hoch abfällt. Das Grenzgebirge gegen den Indus ift im Norden unter dem 
Namen des Soliman Kuh befannt und reicht im Süden etwas weiter nah Weſten 
zurüd, hier Brahuie und noch weiter im Süden Hala⸗Gebirge genannt. Die 
Waſſerſcheide zwifcden dem Indus und den Binnenwaflern läuft über das Plateau bin, 
und bie Grenzketten werden von mehreren Inbuszufläffen ducchfegt, zuerft im Norden 
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vom Kabul in dem berühmten Kbaiber-Baß, dem fühlicher ver Ghomale, 
der Bolan⸗ und der Mula⸗Paß folgen. Noch berühmter ift aber der Gebirgs⸗ 
paß, der Öftlih von dem weftlihen Edpfeiler Rubi-Baba des Hindukuſch bei Ba⸗ 
miyan aus ben Duellthälern des Amu zu denen des Hilmend fowohl ald des 
Kabul führt. Die Gewäfſer vom Norbabhange des Norbranded gehören dem 
faspifch » aralifchen Bellen an, indem fie fih theild im Oxus fammeln und zum 
Aralfee geben, theils ſelbſtſtaͤndig dem Kaspi zufließen, wie der Burgan und 
fein größerer nörbliger Varallelfluß Atrek jedenfalls, und mutbmaßlih auch 
der vereinigte Tedfhend und Murghab, wovon der Iektere Quellnachbar 
des Amu und des Hilmend ift, zufammen ein höchſt bedeutendes Flußſyſtem, zumal 
wenn der HerisMud oder der Fluß von Herat nicht ſowohl im Innern Wüftenfand 
verflegt, vielmehr den Weg zum Tedfchend finde. Wie in dem zulegt betrachteten 
Theil des Nordrandes Iran ohne beträchtliche Nandgebirge durch allmähliche Ber- 
fahung des Plateau’8 und dur Flußläufe mit dem wüſten turanifchen Tieflande 
verbunden iſt, fo iſt der öflliche Theil de8 Norbrandes am fehigen Grenzgebirge gegen 
Turan, dem Hindufufch, mit dem turanifchen Bebirgslande verwachfen, welches feiner» 
feit8 den unter dem Namen Bolor » Tagh bekannten Weflrand des Hinter» 
aſiatiſchen Tafellandes bildet. Hat Iran auch viel Aehnlichkeit mit dem Hochlande 
Arabiend, und wird auch ber Kern des Landes von einer großen Wüfte ausgefüllt, 
welhe nur mit Pferden und Kameelen durchzogen werden Fann, fo ift der Boden bier 
doch viel mannichfaltiger gehoben und gefenft, ald dort. Die nördliche Hälfte bes 
Randes liegt höher, ald die ſüdliche, Die Mitte ift muldenförmig ausgehoͤhlt, die Thäler 
und Dafen find viel zahlreicher und größer, als in Arabten, und wenn auch die Flüfſe 
des Hochlandes, die meiſten Bewäffer der Nandgebirge im Sande verflegen oder in 
Steppenfeen endigen, fo gewähren fie doch die Möglicgkeit des Adlerbaued in ausge⸗ 
dehnten Streden. Des Oſtrands Höhe zeichnet ſich norbmärts durch kahle, baumlofe 
Flaͤchen aus, Die im Süden mo möglich noch Fahler und oͤder und unerträglid heiß 
werden, während der Weftrand zwifchen feinen gleichlaufenden‘, von Nordweſt nach 
Südoſt hinabziehenden Bergketten neben ausgedehnten Bergmeiden Tange, ſchmale und 
gut bewäflerte Thäler aufweiſt, von denen die fchönften und fruchtbarften da liegen, 
wo der Weſtrand mit dem Südrande zufammenflößt. Der Sübrand, welcher zum 
Meere abfällt, unterjcheldet ſich freilich in Klima und Landesart wenig bon ber Natur 
Arabiens, die Gebirge des Nordens zeigen dagegen flatt der kahlen Gipfel Arabiend 
grüne Weiden und flattliden Hochwald. Im Ganzen mildert die Erhebung 
des Boden? das Klima. Nah Heftigen Stürmen im Frühjahre wird die 
Amofphare vom Mai bis zum September durch Feine Wolle getrübt, die 
Luft IR von befonderer Trodenheit und Klarheit, der dunftlofe Himmel läßt die Um—⸗ 
riffe der Berge, die ganze Landfchaft in eigenthümlicher Schärfe und frifchem Glanze 
erſcheinen, und der belle Sternenichimmer der Nächte erfeßt faft das Licht des Tages. 
Der Wechfel der Temperatur ift raſch und ſtark. Don Falten, fchneebebedten Ter- 
taffen von 8000 Fuß Höhe fleigt man plößlich zu den glühend heißen Ebenen hinab, 
die Faum 2000 Buß Über dem Meere liegen. Hat der Norden kalte Winter, Schnee» 
treiben und eiflge Stürme, welche über dad Kaspiſche Meer und die meiten Steppen 
beranwehen, fo ift im Süden die Luft mit dem bier befonders feinen Staube der 
Wüſte erfüllt, die Gluthwinde geben den Sandhügeln vie Geſtalt wechſelnder Meered- 
wogen und treiben mächtige Sandhofen zum Himmel auf. Diefes Hochland, im Werften 
von dem Eulturgebiete Babyloniens und Affyriend, im Oſten vom Lande der „fleben 
Ströme”, wie das Vendſchab in den Vedas heißt, begrenzt, war einft der Wohn⸗ 
ih zahlreicher Stämme. Die fhönen Triften und Thäler des Weftrandes hatten, 
jo weit umfere Kunde binaufreicht, Meder und PVerfer inne Neben den Perfern in 
den Thälern von Schirad und Mervefcht, auf dem Südrande des Hoclandes bis 
zum Meere hinab, wohnten in dem heutigen Kirman die Karmanen, melde Hero⸗ 
dot noh als einen Stamm der Berker bezeichnet. „Deflih von den Karmanen”, 
ſagt Strabo, „ift die Meeresküfte noch armfeliger und baumlofer, als unterhalb Perſis 
und Karmanien; nur felten fließen nach heftigen Regengüſſen im Sommer Sturzbäche 
von den Bergen an die Küfte hinab; auch Ieben nur menige Fifch- und Schildkröten» 
Wagener, Staats⸗ u. Geſellſch.⸗Lex. XV. 22 
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effer in diefem Landflrih Bis zum Indus, bie ihre Häufer aus den Knochen der 
Walfiſche bauen, welche dad Meer antreibt, und aud Mufchelfchalen. Ueber dieſen 
Fiſcheſſern wohnen die Gedrofter, wenig zahlreiche und zumeifl wandernde Stämme in 
einem unfruchtbaren Rande voll Sonnenbrand und tiefem beißen Sande, in welchem 
nichts als Stachelfräuter und wenige Palmen wachſen.“ No heute leben Die Be⸗ 
ludſchen in dieſen Gebieten ebenjo wenig zahlreich, ebenſo nomadiſch und räuberiich, 
als die Gedrofter in alten Zeiten. Auf dem Nordrande des Hochlanded jaßen den 
Medern zunächft nach Often, in der Verlängerung des Elburs an den faspiichen Pfor- 
ten, die Parther in einem nicht großen und rauhen Gebirgdlande; im Süden war ihr 
Gebiet wüſt, im Norden aber, wo daß Gebirge zum Kadpiichen Meere berab: 
finft, und in Hyrkanien (Burfan), welches Häufig zum Lande der Parther ge- 
rechnet wird, waren nach Strabo's zutreffender Schilderung Die Berge mit Eichen: 
wäldern bedeckt, die Weinfiöde trugen im Jahre je einen Eimer Wein und der 
Zeigenbaum je ſechszig Scheffel. In der That zeigt der Nordrand von Iran, da, 
wo fih die Gipfel des Elburs zum Kaspifchen Meere ſenken, eine noch üppigere 
Vegetation als die Thäler yon Schirag und Merdefht im Süden. Die Wafler, 
welche von den Höhen und Schneefeldern des Elburs Hinabflrömen, tränfen den 
Sclammboden der Küfte fp veihlid, dag in Taberiftan, Shilan, Maſende— 
tan und Gurfan ein tropifcher Pflanzenwuchs wuchert, zu deflen Erzeugung die 
vulcanifche Wärme ded Bodens melentlich beiträgt, Die Küfte if mit Lagunen er: 
füllt, denen bald moraftige Waldungen vom faftigfien Grün folgen; weiter empor 
liegen die Reisfelder, die Pflauzungen des Zuderrohre, in den fchönften Farben pran- 
gende Teppiche von Blumen und Wiejen, über welchen ſich dann flattliher Hochwald 
von Eichen, Ulmen und Platanen die Höhen des Elburd binaufziehbt. An Waſſer⸗ 
Früchten, an Feigen- und Maulbeerbäumen, an Gitronenbäumen und Orangenwäldern 
ift Ueberfluß, und die Mebe, welche bier einen bedeutenden Umfang gewinnt, ranfı 
fih bi8 in die Gipfel der Bäume. Aber es fehlen diefem bevorzugten Lande au 
ftarfe Schattenfeiten nicht. Häufige Erdbeben erfchüttern Den Boden, im Winter 
vafen gewaltige Norbwinde über das Kaspifche Meer gegen die Wände des Eiburs, 
der Schnee fällt auch auf den Vorhöhen Elafterhocdh, die Regenwolken, von den Ketten 
des Elburd gehemmt, flürzen lets in Wolkenbrüchen nieder, welche dad Land weit 
bin unter Wafler fegen und fih in allen Furchen der Berge als reißende Ströme 
niederwärtd wälzen, die Sumpfluft bleicht die Einwohner und dad Heiße und feuchte 
Klima laͤßt im Sommer jehr Häufig töbtliche Fieber und ähnliche Krankheiten über 
die Bevölkerung herrſchen. Viel weniger fruchtbar ift der Nordrand des Hochlandes 
weiter nach Öften, ba, wo fich die Berge Irans zu den Steppen des Drus abfenfen. 
Nur die langen, aber jehr jchmalen Thäler des Heri-Rud (Arius) und bes Murghab 
(Margus) machen eine Ausnahme, obwohl auch diefe beiden Ylüffe In der Steppe zu 
verfanden fcheinen. Hier mohnten neben den Parthern und Hyrkaniern im Thale des 
Arius die Arier, im Thale des Margus die Margianer, in gut angebauten, an Wein» 
ſtoͤcken reichen, ſtark bevölferten und mit Städten bejegten Landen. Doch reichte 
der Fruchtboden nur jo weit, als Ddemjelben aus den Flüſſen Wafler zuges 
führte werden konnte. Er endete norbwärtd in der. Wüſte des Oxus; auch auf 
den Bergen über den Blußthälen konnten nur Nomaden unter Zelten woh- 
nen. G@ünftiger if dad Land den Bewohnern im aͤußerſten Nordoſten von Iran. 
Da, wo dad Mandgebirge fih im Hindufufh zu jener bedeutenden Höhe erhebt, 
riefeln auf dem Nordabbange reichliche Quellen bernieder, die Felſen bergen Eoftbares 
Geſtein in ihrem Schooße, auf den Rüden der Höhen liegen treffliche Weiden für 
Pferde und Schafe, die Luft if frifh und Heilfam. Weiter nach unten, am Fuße der 
Berge, breitet fich eine Ebene aud, deren Luft warm und deren Boden Träftig genug 
it, um Südfrüchte zu tragen. Hier war dad Land der Baftrer. Die große MWüfle, 
welche das innere Gebiet von Iran erfüllt, beginnt im Nordweſten zunächft mit guten 
MWeidefireden für Pferde, Schafe und Biegen, dann folgt ein baumlofes Steppenlant, 
welches, bier und da von bradigen Lachen bewäflert, doch fo viel ärmlidhe Sal; 
pflanzen erzeugt, daß Heerden von Rameelen und Büffeln hier noch Nahrung finden, 
big der Boden nad) der Mitte des Hochlandes Hin immer dder und kahler wird. Faſt 
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genau im Centrum des Landes bilden die Flüffe, weldde vom Norbrande und vom 
Dftrande des Hochlandes herabfließen, einen See, den Human, deflen Waſſer aus⸗ 
reicht, feine nächften Umgebungen der Wüfte zu entreißen, wenn au die Stürme den 
Flugſand zuweilen. bis an feine Ufer felbft treiben. Ruinen von Städten und großen 
Ganalanlagen zeugen von der einfligen, die heutigen Zuftände übertreffenden Blüthe 
biefe8 Gebietes. Iran war wiederholt, zum Theil weit über die Grenzen bed Natur⸗ 
landes nach Norden und Welten, ja auch nach Often hinaus, zu einem politi» 
ihen Banzen verbunden, und weil dad erfle Diefer Reiche vom iranifchen Volk 
der Berfer oder von der dem Südrande Irand zugehörigen Landſchaft Perfis, jetzt 
Fars (Farſiſtan), ausgegangen ift, gilt wohl auch Perfien, obwohl heut zu Tage 
dad heutige perfliche Reich den Dften Irans nicht mehr umfaßt, mit Iran gleichbedeu⸗ 
tend, nur daß im politiichen Sinn das noch zum Euphratlande gehörige Chuſiſtan 
und das zum Naturlande Armenien gehörige Uderbidfhan als Theile von Iran 
oder P. angefehen werden müflen. Iran beſteht jegt auß drei politifch getsennten 
Theilen, Weftiran oder P., Nordofiran oder Afghaniſtan (f. d.) und Südofliran 
oder Beludſchiſtan (f. d.), zufammen etma 46,400 DO.-M. Die Trennung bes 
Oſtens und Weſtens ift geographifch motivirt, theild durch die ethnifchen Verſchieden⸗ 
beiten, theils durch die große MWüftenregion des Innern. Hiervon fommen auf Das 
weſtliche Hochland 26,000 D.-M. (nad F. C. Engelhardt 26,450 Q.⸗M) mit nicht mehr 
als 10 Mill. Einw. (nach Anderen mit faum 6 Mill.), wobei nur die turanifche Grenze 
in der Wüftenregion im Often des Kaspi zwifchen dem Atrek und Tedſchend nicht 
fiher feſtgeſtellt iſt. Lieſt man die Gefchichte P.'s, erwägt man die frühere Macht 
diefer Nation, ihre Eroberungen, die Rolle, die fie fchon im Alterthum, dann in ber 
neueren Zeit gefpielt hat, jo Ffann man unmöglich glauben, daß fie nur 6 oder 10 
Billionen Seelen gezählt babe. Dabei war von fe ber das Gölibat verboten und Die 
Bielweiberei im Gebrauhe Woher alfo die Abnahme der perflihen Bevölkerung ? 
Die Urfachen liegen in den Bürgerkriegen, in den großartigen Gemegeln, welche jene 
nach fich zogen und die feit einem Jahrhundert zumal dad Land decimirt haben. Die 
Groberungen der Muffen, die durch fchledhte Megierung veranlaßten Auswanderungen, 
die Tyrannei der Begler-Begs und die Erpreffungen der Großen haben ebenfalld dazu 
beigetragen. Auch die Erdbeben, melde fo viele Städte vernichteten und unter ihren 
Trümmern fo viele Einwohner begruben, haben das Ihrige gethan. P.'s Bevölke⸗ 
tung beſteht aus Anfäffigen oder Tadſchiks und aus Nomaden oder Ilyats, 
und zwar beläuft ſich die angeflebelte aderbauende, in Flecken, Dörfern und Gehöften 
wohnende Bevölferung auf etwa 4 Millionen und die flübtiiche Bevölkerung auf 3 
Rillionen Seelen, deren Mittelpunkte Ifpahan mit etwa 180,000, Tauris (Täbris) 
mit 160,000, Teheran mit 120,000 und Meſchhed mit 100,000 Einwohnern find. 
Die Tadſchiks find die Nachkommen der alten Perſer und heißen fo als die „Ueber» 
wundenen“, doch mit viel arabijcher und türkifcher Beimengung, von weldyer nur die 
Parſen oder Quebern, deren Anzahl etwa 100,000 im ſüdlichen Verſien beträgt, 
ganz frei find. Als Ilyats leben im perfifchen Reihe Araber, etwa 200,000, theile 
ald Hirten im Innern, theild als Fijcher an den Küften, Kurden (ſ. d.) ſowohl im 
perflichen Kurdiſtan, ald auch in Khorajan, die Denfelben verwandten Luren in 
Chuſiſtan und zahlreiche türkfifche Stämme (wohl 40, wie die Aficharen, Kadſcha⸗ 
son) vornehmliy von der Nation der Turkmenen (Turfomannen), melde audy im 
weftlichen Turan nomadiſtren, wie quch in Armenien und Slleinaflen und welchen, wie 
fe fhon vor den Soft in P. geberrfcht Haben, jo auch die jegt vegierende Dynaſtie 
angehört, nämlich dem Stamm der Kadſcharen. Die Nation befteht fomit in Ihrer 
heutigen Zufammenfegung aus wefentlich heterogenen Elementen, und das ift ohne 
Zweifel wenigftens theilmeife die Quelle der blutigen Bürgerfriege, die gerade in Den 
bevölkertſten Strecken gewüthet haben. Die zahlreichen fremden Stämme mifchten fich 
jwar, wie gefagt, bier und da mit Der eingebornen Bevölferung, aber mehrfach ift bie 
Verſchmelzung unvollfändig, und jeder der Stämme, der zu der eigentlich perfifchen 
Ration hinzugefommen if, hat feine Sitten, Lebensweiſe, Meligion und felbft feine Sprache 
behalten. Der Religion nad find die bei MWeitem überwiegende Mehrzahl Mos⸗ 
lems, nämlich 7,500,000 ſchiitiſchen Befenntniffes, 500,000 Diffiventen verfchiebener 
22* 
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Secten, 1,500,000 funnttifchen Befenntniffes, während die Ehriften (Armenier 200,000, 
Neftorianer 100,000 ıc.), Juden, Barfen, Heiden zufammen etwa eine halbe Million 
ausmaheng Europäer giebt ed nur wenige; außer den Befandifchaften und meb- 
teren griechifchen Handelähäufern, welche den europäifch = perflichen Handel durch Ca⸗ 
pital, Landeskenntniß und Tätigkeit faft zu monopoliflren und alle einheimifchen mie 
fremden Goncurrenten beinahe ganz zu verdrängen gewußt haben, einige von der Re⸗ 
gierung Angeftellte, auf die, beinahe ohne Ausnahme, die Gleichgültigkeit, Trägheit 
und Sorglojigkeit der Behörden gewirkt bat; ihr reformirender Eifer ift ebenfo fehnell 
erfaltet, wie dad Intereffe der @inheimifchen an Eoftfpieligen Experimenten, die lange 
Zeit erfordern, um augenfällig gute Refultate bervorzubringen. Neben der Indiffe—⸗ 
venz, dem Phlegma und dem Geize der Orientalen iſt ja ihr Mißtrauen dad Haupt 
binderniß jever gedeiblichen Wirkſamkeit ſelbſt der wirklich pflichtgetreuen und beruf 
eifrigen Europäer in ihrem Dienfle. Diefes charakteriftifche Mißtrauen und bie tiefe, 
faft unausfäfcyliche innere Antipathie des Morgenländers gegen den Europäer, welche 
zeitweife verflummt, aber nie verjchmindet, gehören zu jenen Orundzügen des orien- 
taliſchen Weſens, welche dem Bortfchritt faft unüberfteigliche Schranfen entgegeniegen. 
Was fpeciell die perſiſchen Tadſchicks angeht, fo gebören fle angebli zwar zu Pen 
feingebildetflen und Eunftfleißigften Orientalen, aber auch zu den ver: 
dorbenflen Nationen des Welttheile. Der Perfer ift falfch, heuchleriih und grau» 
fam; er ift habſüchtig, wollüflig und unverfhämt. Dem Hohen und Mächtigen be 
gegnet er mit hündifcher Schmeichelei; den Untergebenen behandelt er bingegen mit 
bochfahrendem Stolze und unmenfchlicher Geringfchägung. Und was die Behauptung, 
die Perſer wären daë gebildetfte Volk dee Drients, anbetrifft, fo kann man nirgends 
einen vernünftigen Grund dazu finden. Wenn man unter Bildung nichts verftebt, 
als ein höfliches Betragen gegen Leute von höherem oder gleichem Range, die bäu=- 
fige Anwendung von Complimenten im Gefpräch und ein firenges Fefthalten an For⸗ 
men und Geremonieen,, dann kann man allerdings fagen, daß die Perfer einige An- 
fprüche auf dieſen Vorzug haben. Wenn man aber unter jenem Worte die Urbanität 
und Freundlichkeit ſowohl gegen einander ald gegen Fremde von allen Ständen ver: 
fteht, die au Herzensgüte entfpringt und auch die rauberen Pfade des Xebend ebnet, 
die eine fortgefegte Ausübung zarter Aufmerffamkfeit gegen Fremde erfordert, gutmü- 
thige und uninterefiirte Dienflleiflungen gegen gleichgültige Perfonen, Nachſicht gegen 
unabjichtliche Beleidigungen von lintergebenen und felbfl von Feinden, kurz einen 
Mangel an Egoismus und ein Zartgefühl gegen alle WMenfchen, wenn man 
unter Bildung etwad dem Aehnliches verfieht, dann beflten es die Perſer, weel- 
hem Stande fle auch angehören mögen, gewiß nur in fehr geringem ®rade. 
Eine gewiffe Höflichkeit findet man ohne Zweifel unter den höheren Stünden aller 
eultivirten Nationen, aber zuverläßlich möden wohl die meiften vornehmen Aſtaten, 
welchem Lande fle auch angehören, eben fo Höflich fein, als die vornehmen Perſer. 
Wer aber glaubt, die unteren Klaffen des perflfchen Volkes wären eben fo zuvorfom- 
mend, ald die höheren, der irrt fich eben fo fehr. Man bemerkt zwar in der Unter 
haltung mit dem niedrigflen Knechte wohl noch etwas von dem Zauber der perfifchen 
Sprache, und er beobachtet alle Eeremonieen gegen feinen Freund eben fo forgfältig, 
ale der Groß- Khan gegen den feinigen, aber wenn man ihm nur einen Schrin 
weiter in das Treiben des Lebens folgt, fo findet man, daß er in feiner Weife über 
rem Bauer in anderen Zändern fteht; manche Menfchen der unteren Klaffen zeigen in 
Wort und Werk wo möglid, noch mehr Derbheit oder auch Brutalität, als die Men: 
fchen derihnen entſprechenden Stände aller anderen Länder Aſiens. Die Perfer find aller- 
dings leichtfinniger, fröhficher und nicht fo ernft, als die meiften anderen Aflaten; fie 
ergeben ſich leichter der Freude und baben eine lebhaftere Phantafle, als die Araber, 
Türken, Indier, Afghanen oder Tataren, und wegen dieſer Lebhaftigkeit und ihret 
Leichtſtuns hat man fie nicht mit Unrecht die Franzoſen Aflens genannt; wenn man 
aber diefen Vergleich auf Aehnlichkeit rüdfichtlich der Bildung und der Sitten dieſer 
europäifchen Nation auddehnen will, fo muß man gar fehr widerfprechen. Freilich 
haben alle großen Städte P.'s Schulen, Iſpahan, Schiras und Mefchhed fogar 
Hochſchulen, worunter erflere von alter Zeit ber die berühmtefte iſt, doch Volko⸗ 


Verfen. (Nationalcyarafter.) 241 


ſchulen mangeln ganz und gar, und der Unterricht auf den Hochſchulen beſchraͤnkt 
fidy auf muhammebanifche Theologie und Jurisprudenz, Philoſophie mit Einfchluß der Na⸗ 
turlebre, Heilkunde fammt der arabifchen Sprache, natürlicy alles dies nur in einer fehr dürf⸗ 
tigen Art und Weife vorgetragen und Inder neueren Zeitmehr noch als fonft vernachläfftgt. ') 
Dieſe Unterrichtsanftalten find daher nicht dazu angetban, das Volk zu heben und zu bilden, 
das, begabt mit natürlidem Verftande, melcher leicht alle Eindrüde aufnimmt und 
ih wunderbar leicht allen Formen anpaft, einen hoͤchſt lebendkhen und angeregten 
Geiſt und eine überraſchende Beweglichkeit beſitzt. Sie geben eine Idee, ein Studium, 
eine Beſchaͤftigung eben fo ſchnell wieder auf, als fle dieſelben ſich anzueignen bemüht 
waren, und fie finden fich eben fo gefchwind in fede neue Lage des Lebens. Der 
Vebergang aus einer Klaffe in die höhere fommt nirgends fo häufig vor als in P. 
Ein armer Rirfa nimmt geſchickt die Manieren eines großen Herrn an, die Mienen 
und Sitten der Ariftofratie, er trägt zierli den Kodart des Khans und vertaufcht 
fein Kleid von grober Baummolle mit dem Gewande von Seide und Kaſchmir, ohne 
dag man einen flörenden Gontraft wahrnimmt, ohne daß er feine Herkunft verräth. 
Died liegt offenbar in dem Adel, in Haltung, Sprade und Sitten, die die aflatifchen 
Nationen auszeichnen. Der Araber, Perſer oder Indier hat von Natur in feiner Hal⸗ 
tung etwad Würdiged, Hobes, Edles, dad den einfachen Beduinen Yon dem Stamm 
baupt, den Raja von dem Jlan, den indischen Proletarier von dem Nabob nur durch 
das Koſtüm unterfcheidet. War nit Muhammed ein armer Dann, und in weldhem 
andern Lande würde man einen Mäuberanführer oder Soldaten, wie Nadir Schah 
und Kerim- Khan würdig die Krone tragen fehen? Die Gefchtchte der Perfer ift voll 
von ſolchen Beiſpielen, daß Perſer der niederen Klaffe zu den höchſten Würden des 
Reiches fit erhoben haben. Früher war P. ein reiches Land, die Berfer waren 
üppig und luxuriös. Wohlftand Herrfchte in allen Klaffen, weil das Land producirte 
und feine Fabriken viele Weltmärkte verforgten. Heutzutage ift PB. arm; feine Eine 
wohner haben noch Geſchmack an Pracht und Ueppigkeit, aber nicht die Mittel ihn zu 
befriedigen. Audgefogen durch die Einfälle fremder Horden, durch die von diefen 
erhobenen Tribute, vernichtet Durch eine andere nicht minder furdhtbare Invafton, Die 
der europäifchen Kaufleute, finfen feine Finanzen fortdauernd und find die Ginmohner 
in Die elendefle Lage gefommen. Das Geld ift felten, die Gefchäfte ohne Sicher- 
beit, der Credit Null, und Glaube aufd Wort, mithin dad Bertrauen unbekannt. 
Das Elend if fo groß und allgemein, daß es Einen Wunder nehmen muß, mit wel⸗ 
chem Grade von Gefchiklichkeit die Perfer der Herrichaft des baaren Geldes fich zu 
entziehen wiffen. Sie haben faſt dad Problem gelöft, ohne Geld zu leben und leben 
zu Tajlen. Sie nehmen fidy einander, was ſte produciren, und durch Diefen wechfel« 
jeitigen Diebflahl, welcher den Credit erfegt bat, vegetiren fle eben wie ed geht. Mit 
Ausnahme des Königs, deffen Kaffe durch die Abgaben fich füllt, der Großen, welde 
Dörfer oder Bouvernementd Haben, in denen fie fehamloje Erpreffungen verüben, 
und einiger Großhändler, die für ihren auswärtigen Handel baared Geld nicht 
entbehren können, verkehren die Perfer fat gar nicht mit gemünzten Gelbe. 
Diefer Mangel nimmt fortdauernd zu; denn die Einfuhr überfleigt an Werth die 
Ausfuhr, und man lann berechnen, in wie viel Zeit alles Gold und Silber aus B. 
verfehmwunden fein wird. Lebrigens werden die Perfer dabei nicht zu Grunde geben; 


ı) Dies Leptere iſt aud) der Fall mit den perfifhen Bibliothefen, von denen viele 
Guropäer glauben, daß fle noch goldene Schäße bergen. Nur die claſſiſchen Poeten Sabi, Hafis, 
Mollah NRumi, Nifami und vor Allen Firbufl, finden fi hier und werden aud) gelefen. Den 
Schah begleitet nod) der Schah⸗Namechon, d. h. der „Leſer des Schahs Name,” deſſen Yäufte den 
Thaten Ruftems eine neue Art von Volksthümlichkeit geben. Am Anfange dieſes Jahrhunderts 
ſchickte ein erflher Botſchafter aus London eine Preſſe mit perfifchen Typen. Abbas Mirza ließ 
etliche dreißig berühmte poetifche und theologiihe Werke drucken. Seitdem ſeufzen bie Preſſen 
Teherans nur wenig. Unter Muhammed Schah wurde in Teheran die Kunſt des Steindruds ein⸗ 
gerührt, allein unter den Händen ber Perſer entarten bie Künfte raid), und bie lithegraphijchen 
Teheraner Ausgaben find weder fauber noch correct. Anfangs arbeitete ein Gelehrten : Ausfchuß 
über eine Handihrift lange Zeit, verglich und bemerkte die Varianten. Da es aber fpäter an Er: 
munterung fehlte, gab man fich dieſe Mühe nicht mehr und überließ der Vorſehung die Nedaction. 
Im Ganzen find in —38 80 Werke von Perſern und 50 von Arabern lithographirt worden. 
E38 verſteht ſich, daß dabei Theologie, ſchiitiſche Streitſchriften und Märchen die Hauptrolle ſpielen, 
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wenn fie ihr Tauſchſyſtem noch etwas vervollfomnmnen, werben fe der Münzen voll- 
fommen entbehren fünnen. In Summa: es iſt ein Volf, das von der Vorfehung 
glüdlihe Gaben empfangen und ihnen lange Zeit feinen Ruhm verdankt hat, das 
aber jegt ſchlecht regiert und völlig verfommen iſt. Noch immer werden die Perfer 
unter einer guten Leitung zu großen Dingen fähig fein. Mit neuer Liebe zum Vater⸗ 
lande und zur Ungkhängigfeit fünnten fle ihre Beinde verjagen, und das Lömwenbanner 
und der Name Alt’s würden fie von Neuem zum Stege führen. Noch vor nicht febr 
langer Zeit haben fie mit Nadir Schab, Diefem vermegenen und unternehmenden 
Krieger, Delhi genommen und Indien erobert. Tapfer, nüchtern, unermüdlich, würden 
fle immer noch treffliche Soldaten fein; verfländig und voll Geſchmack, Tönnten fie 
wieder jenen Standpunkt erreihen, wo ihre Erzeugniffe den unferigen zum Muſter 
dienten. Sie fönnten noch Gold und Seide wirken, noch Brocat, Summet, Emaille, 
Juwelen jeder Art, die Waffen anfertigen, die fle einft für ganz Aflen lieferten. Aber 
Rußlands Eroberungen von der einen Seite, von der andern die Nothwendigkeit für 
Europa, ja auch Nordamerifa’8, welch' Iegtereß in der neuern Zeit den Engländern 
auf den aflatifchen Märkten eine bedeutende Concurrenz zu machen angefangen bat, 
den enormen Ueberſchuß ihrer Production zu verkaufen, brüden PB. und verftopfen 
immer mebr feine Lebensquellen. Künfte, Induftrie, Handel und Regierung berübrten 
wir eben nur fo obenhin; fte find aber von zu vielem Intereffe, ald daß wir une 
mit Diefen Andeutungen begnügen könnten. Um zu zeigen, wie lebendig dad Gefühl 
für Künfte in P. mar, darf man nur die Gefchichte der Bevdlferungen Irand von 
den älteften Zeiten bis auf die jegigen verfolgen. Unaufhörlich fleht man dies Gefühl 
im Kampfe mit ſtets fich erneuernden Schwierigkeiten, und ſtets gebt es flegreich aus 
demselben bervor. Die Kunft in B. ift ein großes und trauriged Schaufpiel, voll 
dramatifchen Interefies und ernfler Lehren. Bor Cyrus war P. von Ninive ab- 
hängig; aber die Perſer, die wir bier mit den Medern zufanmenmerfen, da fle nur 
Ein Boll ausmachten, ſchienen durch die Berührung mit den fihon fehr 
vgrgefchrittenen Aſſyriern nichts gewonnen zu haben, bis zu dem Augen 
blick, wo fie, Herren von Ninive und Babylon, Deren Denfmale betrachten 
und Die reiche Beute in ihre Heimath bringen Fonnten. Dann erft entwidelt ſich 
eine zierliche reiche Kunftepoche, die zum Theil aus derfenigen hervorging, melde feit 
geraumer Zeit den Ruhm Babyloniens ausgemacht. Was die Siege von Eyarares 
und Cyrus am *Tigrid und Euphrat begonnen, warb vollendet durch die Eroberun- 
gen von Cambyſes und Zerred am Ufer des Nil und in den Ebenen SJoniene. Der 
fünfllerifche Geift der Perfer, der ſich ſelbſt noch nicht Eannte, entwickelte ſich inmitten 
der Kunftwerfe der Griechen und Aegypter. Der Anblid der Denkmale, durch welche 
diefe Völker ihre Stelle in der Welt bereitd bezeichnet hatten, wedte den Geiſt der 
PBerfer, die bis dahin bloß Krieger waren, aber, erfüllt von neuen Ideen und unges 
duldig, ſelbſt fchaffend aufzutreten, in ihre Heimath zurücdkehrten. Ihre lebhafte Ein- 
bildungsfraft war voll unaudlödfchlicher Erinnerungen. Theben, Memphis, Epheſus, 
Athen hatten Iebhafte und dauernde Einbrüde in Ihrem Geiſte zurückgelaſſen. So 
bildete fich dieſes wilde, barbarifche, fo Tange e8 in feinen Bergen lebte, aus Hirten 
beftehende Volk durch Die Eroberimg und die Berührung mit den beflegten Völkern. 
Aber fie brachten in ihre Heimath nur den Keim mit zur Kunftentwidelung, die fte 
felbft mehr fchufen als nachahmten; denn man muß anerkennen, daß bei ihnen Alles 
originell ift und daB ihre Einbildungsfraft, gewedt durch das, was fie gefehen, bie 
weite Laufbahn der Erfindung betrat, flatt in dem engen Raum ber Nahahmung zu 
verharren. Schon zu jener Zeit, aljo vor mehr wie 2000 Jahren, zeichnete ſich ber 
Geiſt und Geſchmack der Perfer durch Eigenſchaften aus, die ihnen eigenthümlich 
find und die fie noch heute von andern unterfcheiden, nämlich durch eine große Rein⸗ 
heit der Zeichnung, eine außerordentliche Eleganz und einen großen Rurus der Des 
corationen. Verglichen mit den Denkmalen Aſſyriens, Aegyptens und feldft Klein- 
aflens erfcheinen die von Perfepolis viel zierlicher, die Verhältniffe find Schlanker, 
die Arbeit zarter, und namentlid if die Ornamentation viel vollendeter. Wenn die 
Baläfte, die Tempel oder Skulpturen durch die Feſtigkeit des Stoffes den Jahrhun⸗ 
derten trogten, fo if dies leider nicht mit andern Zweigen des menfchlichen Fleißes 
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ber Fall. Alle Erinnerungen der perſiſchen Givilifation zur Zeit der Achämeniben 
beichranfen fich demnach auf die koſtbaren Mefte von Baläften, welche die Ferxes und 
Darius mit ihrem aflatifhen Pomp erfhllten, und in Folge der zierlichen Sitte, die 
Mauern mit Skulpturen zu ſchmücken, kann man ſich jegt noch, nach 2200 Jahren, einen 
Begriff von einigen durch Die Perſer des Alterthums geübten Künften machen. Die Geſchick⸗ 
lihfeit in Handarbeiten, wovon die prächtigen Basreliefd der Achämenidenpaläfte einen 
Beweis geben, finder ihre Bellätigung auch durch Die Wagen, die Waffen, die Möbel 
und die reichen Stoffe, weldye dargeftellt find, und man trifft bier unmwandelbar den 
Sinn für Zierlichkeit und die feine Arbeit an, weldye von je ber einer der charafte- 
ritifhen Züge der perilichen Nation waren. Sobald dies Volk feinen Aufſchwung 
genommen und der Krieg feine Yähigkeiten entwickelt hatte, näherte es fich In feinen 
bisher dem Hirtenleben entlehnten Sitten mehr und mehr der Civiliſation und den 
Künfen der Völker, Die iym auf diefer Bahn borangegangen. Leider wurde P. wei- 
bifh unter der Gioilifation des Luxus, Werfepolis wurde von Alerander verbrannt 
und das Land unterjoht. Don dem mächtigen Reiche blieben nur einige Satrapieen, 
welche einem wracebonifchen Heerführer zufielen. Unterdrüdt, aber flet3 nach Unab« 
baͤngigkeit firebend, hatte .e8 nicht mebr die Muße, in welcher ein Volk feinen ſchaf⸗ 
fenden Geiſt zur Entfaltung bringt. Bon einem Herrn zum andern übergebend, ge- 
nötbigt, fly zu veribeidigen, und gezwungen, den Mönern die Grenzen feines alten 
Gebietes seieder zu entreißen, konnte e8 unter den Gafaniden nur ungenägende An« 
frengungen madyen, die Künfte wieder zur Entfaltung zu bringen. Das alte Reben 
machte endlich einem neuen Plag, die Götter des Heidenthums waren geflürzt, aber 
in den Tiefen Aſtens entfaltete der Göpendienft noch feine Bahnen. Das heilige Feuer 
brannte noch auf den Altären P.'s. Muhammed ſah indeß die Anhänger feiner Lehre 
mebr und mehr warhfen. Das Schwert flegte da, wo das Martprerthun und ber 
Blaube der Ehriften nur fpärlihe und fhüchterne Schüler gewonnen Hatte, bie Araber 
überzogen Berflen, Died gab den Sitten, dem Geſchmack und den Anfichten, welche bie 
Berfer von türen Voreltern geerbt, den legten Stoß, und die Einführung einer neuen 
Kunft, einer ganz verfchiedenen Civiliſation mußten ihren Kunfterzengniflen einen neuen 
Charakter und eine neue Form geben, welche nicht im @eringfien an die Waläfte von 
Berfepoliß oder an die von Skulpturen bevedten Belfen der Safaniden erinnern. Die 
muhammedanifhe Periode erreichte ihren @ipfelpunft unter den Soflis: Mofcheen, 
Paläfte, Bazare, Karamwanferaid, Brüden, Waffen, Gemälde, Stoffe jeder Art, Ger 
ſchmeide, Emaillearbeiten, alles gewinnt eine auperordentlihe Entwidelung und alles 
nimmt die lockendften Formen an. In den practvollen Mofcyeen feuerte der Schilten- 
glaube der Perfer zu großen Dingen an, die Wiffenfchaft öffnete bier ihre Schulen, 
und ans dieſen gingen Belehrte, Dichter, Künftler und Handwerker hervor, welche ihre 
Rennmiffe und ihre Geſchicklichkeit meithin verbreiteten. Der Geſchmack am Schönen 
if fat unzertrennli vom Luxus, der wieberum der Induſtrie einen großartigen 
Aufſchwung verleiht. Die Verfer, welche damit begonnen hatten, prächtige Tempel 
zu errichten, führten bald auch diefe Pracht und Eleganz in ihre Lebensgewohnheiten 
ein, fle braudpten reiche Stoffe, feine Gewebe von Kaſchmir, Golobrocate, Sanımt 
und Seide. Keine Kunft mar in diefem Jahrhundert der Pracht vernachläffigt, aber 
die Malerei nahm die erfle Stelle in den Neigungen der reichen Berfer ein. Hiftorifche 
Gemälde, Schlachtſcenen, Heldenbilder, die launenhaften Phantafleen einer durch Leſen 
der Dichter angeregten Einbildungsfraft zeigen bei den perflfchen Künftlern eine Kraft 
und Geſchicklichkeit, die man noc in den mannichfachen Gemälden erkennt, deren 
unwandelbare Friſche auf den Mauern des Tſchihl⸗Sutun zu Iſpahan noch jet nad) 
Jahräunderten Stannen erregt. Während die Berfer mit ihren Darftellungen bie 
Wohnungen der Fürften und Meichen verfchönten, gingen aus ihren Werfflätten und 
denen der Handwerker eine Bedeutende Menge Erzengniffe jeder Art hervor, die fi 
auf allen Märkten Afiens verbreiteten. Die Gold» und Silberarbeiten P.'s wurden 
in großen Waffen nach Indien, Bagdad und Konftantinopel erportirt. Die gefuchten 
Stoffe Irans gehörten zu den foflbarften Seltenheiten, welche die Fürſten ſich ale 
Geſchenke zufandten; die Waffen von feinftem Stahl, mit Gold damascirt, waren 
von allen Kriegemännem begehrt. Die Induftrie P.'s beherrſchte alle Märkte der 
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Welt; fle gab den Arbeiten anderer Nationen das Beifpiel und bie Vorbilder. Nach 
den Bazaren von Aleppo, Damascus, Kairo und Konftantinopel ſchickte es feine Er⸗ 
zeugniffe in zahlreichen Karawanen. Die Kaufleute von Venedig, Pifa und Genua, die 
Juden von Franfreih, Spanien und Deutjchland holten bier die prächtigen Stoffe, dad 
Geſchmeide und die Foftbaren Gefchirre, die man ihnen in Europa mit Gold aufwog. 
Al man die Stoffe B.’3 Kennen lernte, ließ man die Gewebe des Occidents ben 
Armen, man Hleidete fi nur noch in Brocat, in orientalifche Seide und Sammt. 
Jahrhunderte lang verforgte B. Aflen und Europa mit den Erzeugnifien des Lurus, 
und Died ermwedte den Geſchmack der Künftler und Arbeiter Europa's. Handel 
und Induftrie gingen Hand in Hand, und man befchloß felbR auszuführen, 
was man den Fremden bidber um Hohen Preis abgefauft hatte, und fo entfland 
almäplich eine für Aften ſehr nachtheilige Nebenbublerfchaft. P. wurde endlich belegt, 
aber ihm bleibt die Ehre, zuerſt die Waffen gefchmiedet zu haben, die man nachher 
gegen e& felbit wandte. Die vornehmte perfiiche Gefellfchaft Liebt zwar noch Künſte und 
Literatur, feine Induftrie flecht aber hin, fein Handel liegt darnieber, aber noch beſtehen 
für beide die Bedingungen der Lebenskraft. Man fleht no zu Kaſchan, Jezd, Kit 
man, Meſchhed, Schira® und andern Drten Fabriken, in denen die nationalen Ber: 
fabrungsarten beibehalten wurden; man erzeugt. noch Seidenfloffe, Kaſchmirs und 
Waffen. Zu Teheran, zu Iſpahan Fennen die Maler und Goldarbeiter immer nod 
die Geheimniffe ihrer Kunft und treiben fie mit Vorliebe. Alles, was mit Einſicht, 
Geiſt und Geſchmack in Verbindung fleht, widerfleht und lebt lange; was aber nidt 
mehr erzeugt wird, dab ift dasjenige, was fi nur mit Gold bezahlen laßt. Wan 
baut Feine Mofcheen mehr, wie die von Schah Abbas und Schah Huffein, die Fürſten 
haben nicht mehr die Mittel, Paläfte zu errichten,. wie den Tſchaharbagh in Ifpahan. 
P. ift arm, es iſt gebemäthigt, Alles verfällt; wie die Künfte, zerfallen auch die Denk⸗ 
mäler Stein um Stein, ohne daß man fie heritellt, ohne daß man neue erbaut, um 
fie zu erfegen. P. vegetirt in Apathie, es kann fich nicht mehr ſelbſt genügen und 
bat Die Hülfe Anderer noͤthig. Es If die Aufgabe ver jehigen Megierung bon Iran, 
fh der In der Nation nody vorhandenen induftriellen und Lünftlerifchen Neigungen zu 
bedienen, gegen dieſe herrſchende Apathie anzufänpfen, dad Land in eine beſſere Lage 
durch eine verfländige Benugung feiner moralifhen und materiellen Hülfsquellen zu- 
rüdzuführen und legtere zur Wiederbelebung des Haudels außzunugen. Inzwifchen 
find e8 die Engländer und, wie erwähnt, fett Kurzem:die Nordamerifaner faft allein, 
welche den perſiſchen Bevölkerungen Alles Tiefen, was diefe bedinfen. Importirt 
wurden an europäifchen Waaren im Jahre 1860 40,000 Laflen, mworunter 30,000 
Laſten Banufacturen, 10,000 Xaften Golonial», Duincailleriee und diverfe Waa—⸗ 
ren; im Jahre 1861 dagegen überhaupt nur 37,000 Laſten; 1862 bis 19. 
November gar nur 30,000 Laſten, wovon die Manufacturen kaum die Hälfte aus: 


machten, während an Thee und BZuder ein bedentended Mehr gegen früher eingeführt | 


wurde.!). Man flieht, dag auch bier der nordamerifanifche Bürgerkrieg feinen Sinfluß 
geltend macht, der zugleih die Veranlafjung geworben, dag man mehrfach, bis jeht 
freilich nody ohne befonderen Erfolg, verfucht hat, perfifhe Baumwolle auf den 
europäifhen Markt zu bringen. Wie wir aus einem Artifel in der Revue orientale 


entnehnien, baut man Baummolle beſonders in Ghilan, Mafenderan, bei Jezd und in | 


Farſiſtan. Ghilan foll wegen feiner, den füdlihen Staaten der norbamerifaniichen 
Union ähnlidyen Flimatifhen Verhaͤltniſſe fih befonders zur Baummollcneultur eignen. 
Der cultivirtefte Baunmwollendiftrict zieht fih vom Fuß des Elburs bis zum Kaspifchen 
Meere in einer Länge von zwei bis drei Meilen und beſteht aus einem fehr frudytba- 
ren, von vielen Gebirgsbaͤchen bewäflerten Alluvialboden. Alle in Ghilan und Wafen- 
deran gewonnene Baummolle geht nach Rußland. Die ruffifchen Agenten vertbeilen 
den Samen an die Pflanzer und beflimmen willfürlich den Preis der Ernte. Sie 
allein profitiven von biefem Reichthum beider Brovinzen; ihre Schiffe verfchiffen die 
Baummollenballen, melde am Kaspifchen Meere ankommen, faft Eoftenfeei. Die in den 
Südprovinzen gewonnene Baumwolle wird im Lande felbft verbraucht, indem von man- 


| — 


1) Bon lepterem geht ein großer Thell von Täbris wieber nad) Rußland. 
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hen Punkten aus ein Marf von 2030 Tagereifen notbwendig wäre, um die Häfen 
an der Küfte des Perſiſchen Meerbufeng zu erreichen. Ueberhaupt müflen in P., bei 
dem Mangel anderer Gommunicationsmittel, die Waaren auf dem Rüden von Kameelen 
und Laſtpferden fortgefchafft werden!); die Koften für den Transport der Baumwollen⸗ 
ballen vom Productiondort aus bis zu den Hafenplägen fleht mithin in keinem Ver⸗ 
hältniß zum Werthe und Gewicht der Waare?). Vorort für den ganzen auswärtigen 
Handelöverfehr und deshalb rin Pla von bervorragender allgemeiner Bedeutung für 
das ganze Land if Taͤbris, dab, ſeitdem der auswärtige Handel fih dem Schwar⸗ 
zen Mesre zugewandt, durch feine Lage in commercieller Beziehung ein entichledenes 
lebergewidht gewonnen bat. Alle Waaren, die.vom Schwarzen Meere und aus dem 
rufſiſchen Transfaufaflen kommen oder die bosthin abgeben, müflen Täbris paſſtren 
und der Import wird bier in den 20 großen und gegen 30 Eleineren Karawanſerais 
meiftentbeild aufgeſtapelt. Außer vdiefer allgemeinen Bedeutung kommt es - Dies 
jem Handelsplatze noh zu flatten, daß er das Centrum eines der reichten 
Handelögebiete P.'s, der Provinz Aderbidſchan, bilde. Dur die Viehzucht 
in den Äurdifchen Bergdiſtricten, den Aderbau in den Niederungen, die Garten⸗ und 
Obſteultur namentlich in den Umgebungen des Urmiahſees, endlich durch ven Ger 
werbfleiß der Provinz — Taͤbris jelbft iſt Sig ziemlich bedeutender Induſtriezweige, 
der Baumwollenweberei, Seidenwirkerei, Yärberei und Druderet — durch alle dieſe 
Gulturzmeige vermag Taͤbris ſelbſt dem Handelsverkehr werthuolle Erzeugniffe zuzu⸗ 
führen. Demngchſt find die Provinzen Ghilan und Mafenderan durch ihre Lage am 
Kaspifchen Meere, durch ihren Holzreichthum, der fle vor ganz P. auszeichnet, durch 
ihre Mineralichäge, vor Allen aber, außer durch ihre Baummollencultur, durch ihre 
Seidenzudt von Wichtigkeit, melde Iegtere in den Städten Reſcht, Balfruſch 
und Afterabad blühende Sabricationdzweige nährt. ) In Irak find die beiden 
Hauptflädte von Wichtigkeit; Teheran, die Mefldenz, Hauptfig der Behörden und 
Bereinigungspunft des Luxus, durch feinen Bedarf an europäifchen Manufacturen, 
und Iſpahan, als der einft blühende und noch immer wichtige Gentralpunkt der 
perfifchen Induftrie, namentlich in Webereien aller Art und in Waffen, dann als 
Stapelort für die Producte der Umgegend, Baummolle, Droguen, Tabak t), Reis 


1) Es giebt wohl felten ein Land, weldhes für das Anlegen von. Straßen unb Eiſen⸗ 
bahnen fo geeignet wäre, wie P. Die unermeßlichen Hodyebenen, bie mit einander communiciren, 
der Tele Boden, welder faft einen Unterbau unentbehrlid, macht, die Seltenheit von Regen und 
fonftigem Waſſerniederſchlag, der Mangel großer unterbredender Ströme, die reichhaltigen Kohlen: 
und Gifenminerallager, die Bortrefflichkeit der Pferde und Maulthiere, kurz, Alles weift auf bie 
Leichtigfeit der Ausführung. Die. Hinderniffe find im Berhältniß zu anderen Ländern ‚gering, und 
auch dieſe könnten durch einige Umfidht umgangen werben. Und doch giebt es in ganz ®P. feine 
Strafe, die Wege find Karawanenwege, gerade fo, wie fie vor Zahrtaufenden beftanden, fie führen 
gemöhntid in geraber Linie in der Ebene und I Engpaͤſſe entlang den Sturgbähen über bie 

erge. Man weicht felten einem Hinbernifle aus, ſondern feßt, wie Leminge, in gerader Richtun 
den Weg fort. Begegnet man einem ifolirten Hügel, fo fleigt man auf ber einen Seite auf, a 
der andern ab. Daflelbe gilt von Aaffereifien und vertieften Flußbetten. Die Folgen des Man- 
gie von ertraͤglichen Straßen und anderen Gommunicationsmitteln laſſen fi oft bedeutend fühlen. 

ei der Ausdehnung des Landes gejchieht es faft nie, daß die Ernte überall mißriethe, jedoch aus 
Mangel an Transportkräften tritt der anomale Zuftand ein, a; in einer Provinz das Getreide 
faft leinen Werth hat, während in ber andern Sungersnott herriht. So verkaufte die fruchtbare 
Provinz Aderbidſchan im lebten ruſſiſch-türkiſchen Kriege ihre reihen Borräthe um hohen Preis, 
das nächte Jahr erfolgte durch Mangel an Regen ein Ausfall ver Ernte, es entſtand in Täbrie 
eine furchtbare Hungersnoth, troßbem dag in Kaswin, 45 Meilen füblicher, und in Hamadan bie 
Frucht faſt feinen Preis hatte. 

get ), Preſſen, um das Volumen ber Baumwollenballen zu rebuciren, find bis jetzt in P. noch 
unbelannt. , 

7) Bon dem koſtbarſten Producte P.'s, der Seide, wurden in der Zeit vom Juli 1861 
bis 1862 ausgeführt: 10,579 Rouleaur nad) Welteuropa via Täbris und Trapezunt, 3194 Nous 
leaux nach Rußland, 693 Rouleaur nad) Bagdad und 570 nad Aighaniftan, während ver Conſum 
ins Innern des Landes 2000 Rouleaux betrug. Da die Raupenfranfheit His jetzt noch P. verſchont 
hatte, waren umfaflende Verſuche mit dem Export von Seidenfamen nad) Frankreich, Italien und 
der Schweiz angeflellt worden, doch fiheinen die Refultate nirgends günftig geweſen zu fein, und 
Her man Ai beshalb in dem genannten Jahre darauf befchränft, die Mohjeide und Cocons in B. 
aufzulaufen. 

) Die Tabafsausfuhr Hatte in ber letzten Zeit zugenommen, was hauptfädhlich barin 
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und Häute.. Das zwifchen den beiden Hauptfläbten gelegene Kaſchan zeichnet ſich 
aus durch feine Seiden- und Baummollenftoffe, fein Porzellan, feine fupfernen und 
eifernen Geräthe, feine Gold» und Gilberurbriten, mie durch feinen Produetenhandel, 
in welchem auch Arzneigewaͤchſe, gedörrte Früchte und Trauben eine Molle fpielen: 
Kaswin iſt durch feine Gerbereien und Webereien, mie als Spebitionsplag von 
Belang. Im den meftlihen Provinzen concentrirt fi der Verkehr in Hamadan 
und Kirmanſchah, beide durch ihre Teppichwebereien berühmt und durch ihren 
Reichthum an Kafitbieren für den Binnenverfehr von ganz B. von Wichtigkeit. Die 
Provinzen am Perſiſchen Golf bilden ein befonderes Handelögebiet. Die fruchtbare 
Umgegend von Schiras liefert vorzüglih Tabaf, Weine, Hennah und im Drient 
ſehr gefuchte Pfeifenröhre, die von Kirman viel Schaf- und Ziegenwolle, die zn 
fehr geſchäzten Geweben, namentlich Shawls und Teppichen, verarbeitet wird. Bu- 





fhir und Bender Abbas find die Hafenpläge für den Verkehr mit Indien und 


der arabifchen Küfte, von welcher letzteren B. Kaffee, Datteln und verfchiedene Dro- 
guen bezieht. Zum Seehandel befigen die Perſer felbft weder Neigung noch Ta⸗ 


lent; er iſt mei in den Händen von Nrabern, und der Verkehr mit In- 


dien iſt feit alter Zeit überwiegend ein Landhandel. Der wichtigfte Stapelplag 
für. den lezteren iſt Jezd, während Meſchhed vorzugsweiſe die Product 
Turans an fi zieht und verarbeitet und dem Handeldverfehr Wollen- und Metall- 
waaren (befonderd die berühmten Klingen), : Geld- und Edelſteinarbeiten Tiefert. 
Meſchhed Hat für den Norboften in commercieller Beziehung diefelbe Bedeutung, wie 
Täabris für den Nordweſten; ſelbſt ein berühmter Wallfahrtsort für die Moslems, if 
es auch der einzige Durchgangspunft für die Muhammedaner in Turan, bie nach den 
heiligen Stätten wandern. Zahlen für ven Gefammthandel P.'s anzugeben, ift 
Schwer; man glaubt, daß die Einfuhr über die weftlichen Grenzen ſich auf. 13 md 
die über die öfllihen Grenzen auf 8 Millionen Thaler belaufe, mährend die Aus⸗ 
fuhr refp. 13,, und 7,, Millionen Thaler betrage. Was nun die Negierung PB. 
anbetrifft, fo iſt dieſe eine volfflommene Despotie, zur Zeit in den Händen des Koͤ⸗ 
nigs, mit dem Titel Schahynſchah (König der Könige), Naffer-ed-Din (geb. 
1829), der feinem Bater Mubammed Shah im Jahre 1848 fuccebirte. Die 
nomadifche Bevölkerung lebt unter dem Schuge und der Botmäßigkeit ihrer eigenen 
Hänptlinge, fie führt ein Hirtenleben; die feßbafte fleht unter der Negierung der 
Ketphodas, Bakims und Begler-Begs, welde vom Schah eingefegt find; 
fie theilt fich wieder gewiffermaßen in drei große gefonderte Klaffen oder Kaſten. 
In erſter Linie flehen die Chans, welche fo zu jagen ‚die Ariftofratie oder den Adel 
bilden; die Mirſa's, PBerfonen von guter Yamtlie, gebildet und einen höheren 
Beruf übend, nehmen den zweiten Mang ein; nach ihnen kommen die Rajahs, 
welche alle Arbeiter, Handwerker oder Aderbauer umfaflen. Jedoch gehören die Perſer 
nicht unmiderruflidh zu .einer der drei Klaflen, in der fie geboren find. Sie fünnen 
durch Verdienſt oder Begünfligung aus berfelben audfcheiden und um einen ober zwei 
Grade der ſocialen Stufenleiter fleigen. Unter Feth Ali Shah (F 20. Detober 
1834), dem Großvater Muhammed Schahs, war P. in eben fo viele Gouvernements 
als Provinzen getheilt. Die Söhne bed Schah's waren Gouverneure der Provinzen, 
bie ihnen zugleih als Upanage dienten, und fanden nur unter einem ſchwachen Zwang. 
Der Schah Felbft Hatte ſich Teheran mit einem Theil der Provinz Iraf Adſchmi vor- 
behalten, deren Einfünfte, verbunden mit den Geſchenken, welche er regelmäßig 
jede8 Jahr von allen Würdenträgern und Gouverneuren des Reichs empfing, 


— —— — — —— 


ſeinen Grund hatte, daß der neue Handelsvertrag der Pforte mit den europäiſchen Mächten die 
Ginfuhr von Tabak an bie Bedingung knüpft, daß fremde Tabake dieſelben Steuern zu entrichten 
haben, welche der einheiniſchen Production auferlegt find, d. h. 35 p@t. vom Werthe. De bereite 
die Biorte in Bezug auf die Tabakseinfuhr mit P. Unterhandlungen angefnüpft hatte, fo berilten 
fd, die perfiſchen Tabaksprobucenten, vor Abſchluß dieſes für fie laͤſtigen Vertrages ihre Vorräthe 
auf ben türfifchen Markt zu werfen, wo fie einen raſchen Abfat fanden, da bie Zufuhr europäifcher 
und amerifanifher Tabake in ber Türkei in Folge des Handelsvertrages ganz anfgehört hatte. 
Während daher im Jahre 1861 bie Einfuhr vom Tabaf nur 7806 Ballen betrug, waren für 1862 
ſchon 18,472 Ballen allein in Trapezunt eingetroffen, beten Werth auf etwa eine halbe Beillion 
Thaler zu veranſchlagen war. 


Berfien. (Jetzige Regierungsform.) 347 


zur Unterhaltung feines Hofes und feine® ungeheuren Harems binreichten; da er 
den Reſt feines Lebens in Bergnügen und Wollüften zubringen wollte, fo entichlug 
er fich aller politifyen Sorgen, indem er mehrere feiner Söhne mit der Leitung der 
Regterungd » Angelegenheiten beauftragte. Iede Provinz Hatte damals ihre eigene 
Bermaltung, und die Einkünfte, welche man daraus zog, dienten zur Bereicherung 
der Prinzen, die nur einen geringen Tribut oder eine Art Lehnögefälle an den Schah 
zahlten, eine Zocal-Armee unterhielten und die verfchiedenen Beamten bejoldeten. Mit 
Muhammed's Thronbefteigung änderte ſich Died Alles; alle dieſe mit der Gentral- 
Regierung fo ſchwach verbundenen Gouverneurftellen wurden unterdrüdt, die Gou⸗ 
verneure abgefegt und verbannt, mehrere geblenbet, befonders wenn ihre Popularität, 
ihr unternehbmender Charakter oder ihre aufgehäuften Meichthümer dem neuen Bes 
berrfiher Argwohn einflößten. Die neuen ProvinzialsBefehlähaber wurden einer 
firengen Auffigt unterworfen, waren für alle ihre Handlungen dem Schah verant- 
wortlich, und ihre Macht war fehon dadurch jehr gefchmälert, daß die angefehenften 
Männer des Landes im Pal von Unterdrüdung und Willkürlichkeit direct nad 
Teheran berichten fonnten. Diefe Veränderungen hätten allentbalben gute Wirkungen 
bervorbringen fönnen, nur nicht in P., wo es an allem Sinn für Ordnung und 
Gerechtigkeit fehlt. Die Berwaltung einer Provinz wirb dem Reiſtbietenden zugee 
Ihlagen. Ein folder Gouverneur bat natürlicyermeife nichts Nothwendigeres zu 
tun, als wieder zu feinem Geld zu gelangen, und er fpürt alle möglichen Gelegen- 
beiten aus, um Geldfirafen zu verbängen und außerordentliche Xaften feiner unglück⸗ 
lichen Provinz aufzuladen, um fo ſchnell als möglich nicht nur feine Audgaben 
erfeßt zu ſehen, ſondern auch noch bedentende Ueberfchüffe zu haben. Aus diefen 
Umftänden kann man ohne Mühe errathen, mas in den Provinzen vorgeht, and Daß 
Uebel fleigt mit der Concurrenz der Sollicitanten und der Habfucht der Regierung. 
Was zwifchen dem Beneral-Gouverneur und der Regierung flattfindet, wiederholt fich 
in taufendfahen Formen mit den Unterbeamten, fo daß man diefe ganze Ver— 
waltung ohne alle Üebertreibung ein organifirte8 Raubſyſtem nennen 
kann. Bon den 24 Stattbalterfhaften oder Provinzen, aus denen daB ganze 
Iran zwiſchen dem Schatt el Arab und dem Indus nebſt Theilen vom ſüddſtlichen 
Turan und von Kaukaſien umfaffende neuperfifche Reih unter Schahb Abbas dem 
Großen beſtand, iſt jet noch die Hälfte übrig. Es find die meftlichen oder medi⸗ 
ſchen Brovinzen: Irak Adſchmi, die jetzige Gentralprovinzg mit den neueren Haupts 
ftädten Teheran und (vor dieſer) Iſpahan, Aderbidſchan, Ghilan und Mafenderan am 
Südufer des Kaspi, fo wie Kurdiftan nebft Luriften, die ſüdlichen oder perfifchen 
im engern Sinne: Chuftftan, Farſiſtan, Lariftan und Kirman, und die nörblicheren oder 
parthiſchen: Kubiflan, Khorafan und Taberiftan. Hierbei ift jedoch zu bemerken, 
nicht nur, daß der Küftenftrih von Lariſtan und von Kirman, oder mie dieſer Theil 
auch heißt, Moghiſtan, unter dem Imam von Maskat ſteht, fondern auch, 
daß jene zwölf Provinznamen keinesweges einander gleichſtehen, ſondern ſich zum 
Theil einander unterordnen, wie auch, daß ſie noch mit mehreren ſolchen untergeord⸗ 
neten Provinznamen vermehrt werden Fönnten. Die Haupttheile find: Irak Adſchmi, 
Aderbidſchan, Wafenderan, Khorafan, Makran, Barfiftan, Chuſtſtan und Kurdiſtan⸗ 
Zuriftan, und während an der Spige der Provinzen fürmliche Statthalter ftehen, macht 
Kurdiſtan die Ausnahme, daß deren Oberhaupt, der „Wali* von Kurdiſtan, 
bloß zindpflichtig ift, und dag überhaupt mehrere Nomadenflimme der Kurden und 
Luren des weftliden Bebirgdlandes, fo mie Turfmenen- Stänme in Khorafan fafl 
ganz unabhängig von der perſiſchen Megierung find. In Bezug auf die Finanz» 
verhältniſſe V.'s bemerken wir, daß die Einnahmen des geiſtlichen Schages 
(Beit- ul» Mal) 2,500,000 Toman oder 7,812,500 Thlr. betragen, von weldyen bie 
Unterhaltung der Moicheen, Bejoldung der Richter, Unterflügung armer Moslems, 
Unterhaltung gemeinnügiger Anftalten (Bäder, Brüden, Schulen), die Unkoften ber 
Wallfahrt nach heiligen Orten, die Nenten der Nachfommen des Propheten und an» 
dere Ausgaben zum Wohle des Islams beftritten werden, und die ded Kronſchatzes 
fih auf 7 Millionen Toman oder 21,875,000 Thlr. belaufen. Hierzu kommen noch 
die außerordentlihen Befchenfe, welche dem Herrſcher bargebradht werden. Aus dem 
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Kronſchatze werden die Privatausgaben des Schahs und ſeines Hofes und diejenigen 
öffentlichen Ausgaben beftritten, welche nicht Sache des geiſtlichen Schatzes find. ine 
Staatsſchuld eriflirt nit, da die etwaigen Mehrausgaben durch außerordentliche 
Eontributionen, Geldbußen 30. gededt werden. Die Armee?!) befand im Jahre 1860 
aus 80,000 Wann regulärer Infanterie, 4000 Mann regulärer Meiterei, 2000 Wann 
Artillerie, nebft einer ſehr werhfelnden Zahl irregulärer Meiterei. Iran iſt weltge- 
ſchichtlich nicht nur durch die vielen großen Reiche, unter welchen beſonders Das 
altperfifche der Achämeniden, dad neuperfifche der Sajaniden, beſonders unter Koßdroeß, 
dad ghasnavidiſche unter dem Sultan Muhammed, das ſeldſchukiſche unter Wale 
Shah und das Reich der Soft unter Abbas dem Großen theild durch Erobe- 
rung, theild dur Gulturblütde glänzen, fondern auch als Heimath einer 
der bedeutendpften Meligionen des Altertbums, der Zendreligion (ſ. d.), melde zu 
gleich mit politifcher Geſetzgebung die Staatöreligion der beiden perflichen Reiche wurde, 
geftiftet von Zoroafter (f. d.) oder richtiger Zarathruſta, der ald eine der größten 
Berfönlicykeiten der Weltgefchichte, den Millionen dahin geſchwundener Erbenbewohner 
als den Bründer ihres Glaubend, als ihren Herrn und Meifter verehrt haben, und 
defien Anhänger, die fogenannten Barfen, zum Theil aus Iran von den Moslems 
vertrieben, noch an der Weftküfte Indiens eine Zuflucht gefunden, auh für uns 
Spätgeborene, obſchon wir einen andern und beſſern Glauben befennen, bie vollfte 
und größte Aufmerkfamfeit verdient. ?2) Iran bat aber au boden culturgeichichtlichen 
Rang und zwar theild durch die altperfifhe Literatur und Kunſt, von der aber 
außer Städtetrümmern, wie befonders von Perſepolis mit den berühmten 
Reilinfchriften, und den Reſten des Zend» Umefta (richtiger fagt man Awefla- Zend, 
d. i. Die göttlihe Offenbarung mit ihrer Erklärung), — welcher dem Forſcher die 
größten Schwierigkeiten der Erklärung darbietet, da er in einer Sprache, dem Bal- 
triſchen (fälfchlih Zend genannt) abgefaßt ift, zu der e8 weder Grammatik noch Lerifon 
giebt und Die auf dem mühfeligen Wege fprachlicher Gombinationen durch Vergleichung 
der Parallelſtellen und durch Hülfe der verwandten Sprachen des Sanskrit, Parfl, 
Neuperſiſchen, Armenifchen ıc. als ein unferer Erfenntniß entſchwundenes Gebiet förm- 
lich zurüderobert werden muß —, theils durch Die in Dichtkunft und Wiffenfchaften 
reihe neuperfifche Literatur, welche fich mit der neuperfifchen Spradye feit der 
arabifchen Eroberung gebildet bat. Nach den drei großen einheimifchen Meichen können 
wir Drei Hauptzeitalter in der Geſchichte Iran unterfcheiden, das des 
altperfifchen Reiches, daB des neuperfiichen in der griehifchen Zeit Vorderaſiens 
und das des neuperflichen Meiches in der muhammedaniſchen Zeit. Im erflen gebt 
dem großen perfiihen Weltreich mit der Hauptflabt Berfepolis das me 
diſche Reich mit der Hauptfladt Echatana und zeitweifer aflyrifcher Oberberrfchaft 
voran und es treten von Irans Beflandtheilen nach einander Medien, jetzt Ira 
Adſchmi, und Perſis, jegt Barfiftan, in ben Vordergrund. Im zweiten erfcheint 
Iran zunähft als Theil des macebonifchen, Dann des fprifchen Reiches, und ber 
Wiederherfiellung des perflichen Reiches durch die Safaniden mit der Hauptſtadt 


Nach Angabe öſterreichiſcher Blätter mar der Stand des perfiihen Heeres zu Anfang 
Juni 1862: 95,000 M. Infanterie, 500 M. reguläre Meiterei, 29,030 M. irreguläre Reiterei 
5000 M. Artillerie und 380 M. „Zambarels“ zur Bedienung der Kameels Artillerie. Die Infan: 
terie wird in Divifionen (Zomans) eingetheilt, jede zu 10 Regimentern & 800 M., auf dem Kriege: 
fuß 1000 M. Die irreguläre Meiterei gehört ebenfalls zum fehenden Heere und wird durch Sold 
unterhalten, fie wird in Haufen zu 200 M. unter einem Hauptmann und zu 400 Mann unter 
einem Major eingeteilt. Die 500 regulären Reiter bilden das nad) europäffcher Art unijormirte 
Hufaren⸗ Leibregiment des Schahs. 

2) Zf es ſchon ſchwer genug, das Weſen und Wirken eines außerordentlichen Geiſtes, ine. 
befondere Religionsftiftere, rihtig zu erfennen, fo häufen fid) gerade bei Zoroaſter die Schwierig- 
keiten in einem ſolchen Maße, daß eine Darſtellung ſeines eigentlichen Wirkens beinahe ein Ding 
der Unmoͤglichkeit zu fein ſcheint. Die Nachrichten der alten Griechen und Mömer über ihn fin 
vag und unzuverläfitg, weil fie nur auf Hörenfagen beruhen, : bie der jeßigen Barfen jo märdyen: 
hayt und. fo ſehr in ein mythiſches Gewand gefleibet, daß die wahre Geftalt bes großen Mannrs 
unmöglich baraus erfannt werben fann. Die wichtigſte Duelle dagegen, nach der allein ein einiger: 
maßen ch es Di Er entwerfen 1 äft ber a mc. Da wir nun diefem, fo wie bem Zo⸗ 

elbſiſtaͤndige er auf die Parſen ſelbſtreden ⸗ 
—8 lafſfen. wir jept den Parſiomus unberührt. Parſen felbfrevenb zu ſprechen Tom, 


Verflen. (Perioden der Geſchichte.) 349 


5 chapur gebt das parthifche mit der Hauptfladbt Arfacia, mie einft dem alt« 
perflichen das medilche, voran, womit ein dritted iranifches Land, Parthia, jegt 
Khborafan, auftritt, und wie das altperfifche mit den Griechen, fo fämpft das 
partbifch-neuperflfche mit den Roͤmern und Byzantinern; wie endlich im erflen Zeit 
raum ein altbaktriſches Mei dunkel im Hintergrunde und an der iranifchen 
Srenze erfcheint, um fpäter im medifch-perflichen aufzugeben, fo wird im zweiten ein 
griedhifch-baktrifhes Mei, das neben dem parthifchen und den ſyriſchen ent» 
ſtanden fl, vom neuperfifchen verfchlungen. Im dritten Zeitalter dauert es lange, 
bis ein dritted perfifched Reich wieder ganz Iran zu einem eigenen aflatifchen Haupt⸗ 
ftaat verbindet. Wir fehen Iran zuerfi als arabiſche Provinz oder vielmehr ale 
einen Inbegriff von Provinzen des Khalifats, als ghasnavidiſches Sultanat 
mit dem Sig im Außerfien Often zu Ghasna, als Theil des großen ſeldſchukiſchen 
Reiches, fpäter ald eigenes Seldſchukenreich mit der Hauptflabt Iſpahan, zu— 
legt von dem chowaresmiſchen Meich verfchlungen; dann folgt der mongolifche 
Zeitraum, wo Iran zuerft Provinz des großen Mongolenreiches, dann ein eigened Reich 
unter den Dfehingisfhaniden, dann Theil von Timur's Reich und nach deflen baldiger 
Zertrümmerung ein turfomannifches Reich ift, bis endlich auf deſſen Trümmern 
das neuperfifche Reich der Neuzeit unter der einheimifchen Dynaftie des alldiſchen 
Sofi fi bildet, welches, obwohl nunmehr auf Iran's Weften beſchraͤnkt, noch eriftirt. 
Diefes Reich ſteht ſeitdem, gegenüber dem funnttifchen Reiche der Osmanen, an 
der Spige der Schiiten, indem fich beide ald Nachfolger der Khalifen betrachten und 
bie mubhammedanifche Welt, in viele beiden großen Secten, die ſich fchärfer ale Katho⸗ 
iifen und Proteftanten von einander trennen, getheilt, aus einander halten; es um⸗ 
faßt unter Schah Abbas (1586—1628), dem Fürften, der in P. einen Auf wie 
Friedrich der Große bat, ganz Iran und geht nad Schah Nadir's Tode (Oynaſtie 
der Uffcharen) in die jegigen Trümmer, indem die Afghanen, die ſchon in der Pe- 
riode der Soft vorübergehend den perflichen Thron an fid, geriffen hatten, fich frei 
nıachen, und weiterhin von Ihnen odes vom ofliranifchen Meiche die Belubfchen, wäh» 
rend Weſtiran felbfi oder P. im engeren Sinne, nach zeitweiſer gänzlicher Zerſplit⸗ 
terung in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, feit befien Ende unter 
der neuen türkiſchen Dynaflie Kadſchar einen zwar im Zuflande des Verfalls 
begriffenen, aber immerhin einen der bedeutendflen muhammedanifchen Staaten bildet, 
der ſich aber in der Mitte befindet zwifchen zwei großen Meichen, zwifchen Rußland 
und dem engliſchen Indien und gewiffermaßen unter die Curatel dieſer zwei europäi« 
ihen Großmaͤchte geftellt if. Beider Verfahren gegen M., und dad müſſen felbft die 
politifchen Gegner Rußlande ſowohl wie Englands, wenn fle die perfifcherufflichen 
und perfifcheengliichen Berhältniffe kennen und einer unparteiifchen Anſchauung fähig 
find, zugeben, ift bis jegt ſtets ein gemäßigte®, fogar großmüthiges geweſen. Ob es 
in Der Zufunft fein wird, glauben wir faum, die michtigften Intereffen beider euro- 
päiſcher Mächte in Aflen coneurriren bier fa. Bergl. die Geſchichte Mirkbond's und 
Demin ed⸗Daulah Muhammed's (and dem Arabifchen des Othbi, franzöflfh von. 
Sacy im 4. Bande der Not. et Extraits; Buch des Kabus, von Diez (Berlin 1811); 
Brecillet:Jourdain „la Perse* (Bart 1814); Malcolm „The history of Persia“ 
(2. Aufl. London 1829, 2 Bde., deutfch von Beder, Leipzig 1830. 2 Bde.); Bridges 
„The dynasty of the Kajars“ (2ondon 1833); Fraſer „Hiftorifche und befchreibende 
Darftelung von P.“, deutfh von Sporfchill (Peſth und Leipzig 1836). Wagner 
„Reiſe nah P.“ (Leipzig 1852), Blandin und Coſte „Voyage en Perse* (herauß- 
gegeben von Burnouf, Lebas und Ach. Leclere, Paris 1854, 8 Bde); Perrier „Reife 
in P., Afghaniſtan“ (englifh von Jeſſe, London 1856, zmeite Auflage 1857); Lady 
Sheil „Glimpses of life and manners in Persia“ (Xondon 1856); Neumann „Ge—⸗ 
ſchichte des englifchen Reiches in Aften (Xeipzig 1857); Binning „A Juurnal of three 
‚years travels in Persia* (London 1857, 2 Bde); Sandreczfi „Reife nach Urmia“ 
(Stuttgart 1857); Hommaire' de Hell „Voyage en Turquie et en Perse“ (Paris 
1857); Blau „Commerzielle Zuftände P.'s“ (Berlin 1858): Polat „Leber die Com⸗ 
municationdmittel, die Sicherheit ded Eigenthums und der Reiſenden und über die 
Aſyle in PB.” (1861) und Brugſch einzelne, fehr werthvolle Abhandlungen. 
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Berkiher Bolf. Der P. ©. (Sinus Persicus, jegt Golfo di Bassora, Golfo 
d’Eclatif), uneigentlich fo genannt, denn er ift ein Acht arabifched Meer, zu beiden 
Seiten von Stämmen arabiicher Abfunft bewohnt, ift eine der Rillfien Gegenden der 
Erde. Selten daß ein vorübergehende politifches Ereigniß die Augen Europa’d auj 
feine Geftade lenkt, felten daß ein fremdes Schiff oder ein einzelner Reifender ſich 
dahin verliert. Mur die Engländer durchfurchen fill und raftlos mit ihren Dampfern 
feine Fluthen und englifcher Einflug und englifches Wort find Bier zum Gewinn ber 
Civiliſation allgewaltig geworden. Der B. G. ift ein großer Bujen, weldyer aus dem 
Indifhen Meere mit norbweftlicher Richtung zwifchen Arabien und Berfien in das 
innere Zand von Aften tritt, hängt Durch die Straße von Ormuz mit dem genannten 
Ocean zufammen und bat einen Plächenraum von 4340 Q.⸗M., von denen etwa 75 
DM. auf die Infeln, wie auf Kiſchm 30,., auf die Bahrein 18,,,. auf Dr- 
muz 1,13 Q.⸗M. 1. kommen. Das ganze Beden des Golfes gehört der Kalkfor⸗ 
mation an, die fih nad Fraſer vom öftlichen Vorgebirge Arabiens Ras⸗el⸗Had, d. h. 
Landsende, über Maskat hinaus did Ras⸗el⸗Khyma auf der andern Seite auß unbe 
Fannter Ferne des Terraffenlandes Mekran wohl bis Baſſora erfiredt, und feine Ufer 
ind auf der arabifchen Seite flach, meift fandig, an der perfifhen Seite aber meift 
hoch, größtentheild ohne jeden Küftenfaum. Außer dem Schatt el Arab münden nur 
Eleine Küftenflüffe auf perflicher Seite in den Bolf, deflen Tiefe feine Hindernifle der 
Schifffahrt entgegenfegt, die überdies Durch die hier herrfchenden Windverhältnifie, 
Strömungen und die Menge guter AUnkerpläge fehr begünftigt wird. Die berühmtelten 
Gilande des Golfes find Ormuz und Bahrein (f. d.) Das erflere, an der Eins 
fahrt in den Meerbufen, war zu Nearch's Zeiten eine wüſte Infel und ift ed beinahe 
jegt wieder geworden. So tief ift das einft fo berühmte Ormuz gelunfen. Von hier 
zogen die aus Fars und Jezd vertriebenen Parſen, nachdem fle die Schifffahrt gelernt, 
nad Indien. 1507 von Alphons v. Albuquerque erobert, wurde es eine reiche por» 
tugieflfche Seeftation, bis Schah Abbas nach neunjährigem Angriff 1614 — 1623 «6 
eroberte, und mit dem Material der gefchleiften, Stadt wurde Bender Abbas erbaut. 
Bigeroa fhildert die Infel zur Zeit ihrer Blüthe. Das Sprüchwort fagte: „Wenn 
die Welt ein Ming, fo it Ormuz der Diamant im Ringe." Schöne Bazare, Kir 
hen, Klöfter, große Magazine und anfehnliche Gebäude waren da aufgerichtet. Die 
Stadt hatte 4000 Käufer und 40,000 Einwohner, meift Araber und Mauren, wenig 
Perfer und Chriften. Bor nicht fo fehr Langer Zeit war der P. ©. wegen 
Seeräuberei gefürchtet, nach Unterdrückung derfelben durch die Briten Ende der zwan- 
ziger Iahre traten bier aber friedlichere Zuftände ein, der einheimifche Handel blühte 
von Neuem auf und jet erfreuen ſich die Bewohner feiner Küften einer nicht unbe 
trächtlichen Wohlhabenheit und Ruhe, die nur dann und wann durch locale Streitig- 
keiten zwiſchen den einzelnen Häuptlingen geflört ward. Bier größere orientalijche 
Mächte teilen fi in den Beflg der Küften des Bujens, nämlih die Türkei, 
Berfien, die Wahabiten und der Imam von Madkat, aber nur die Araber 
befahren den Golf, zu denen fi in feinem oͤſtlichen Theile noch Beludfchen gefellen. 
Die Berfer waren von fe ber eine meerfchene, jeeuntüchtige Nation, und die Türken 
haben in diejen Gewäflern weder eine Kriegde noch Handeldmarine. Die Ddmanın 
haben nur das Deltaland des vereinigten Euphrat und Tigris inne, könnten aber, 
wenn ihnen eine ordentliche Flotte zu Gebote flände, vermittelt der religiöfen Stel- 
lung ihrer Sultane ald Haupt der Sunniten eine nicht unbedeutende Nolle in dieſem 
Meere fpielen, da der größte Theil der uferbemohnenden Araber ſich zur Secte ber 
Sunni befennt. Gewiſſermaßen die Oberbobeit der Pforte anerfennend oder wenig- 
ſtens ihre vortheilhafte Protection genießend und die osmanifche Flagge führend, if 
der Feine Freiſtaat von KRueit, der in früheren Jahren ein läfliger Nachbar 
Baſſora's war, einen ausgedehnten Schmuggelhandel betrieb und nicht felten mit dem 
Pafcha in Fehde Hand. Da nun die türkifche Megierung bei dem elenden Zuſtande 
ihrer Flotte mit Waffengewalt nichts auszurichten vermochte, nahm ſie zu einer un- 
würdigen Nachgiebigkeit ihre Zuflucht, um die Geneigtheit des winzigen Gegners zu 
gewinnen. ‚Diefelbe fand um fo geneigteres Ohr, als auf der anderen Seite die 
Wahabiten den Fleinen Staat, der einen nicht unbeträchtlichen Handel mit der Mala⸗ 
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barfüfte und den Häfen des Rothen Meeres unterhält, tributär zu machen drohten. 
Nah den Siegen der Aegypter und der Einnahıne Dereyeh's durch Ibrahim Paſcha 
war die Wacht der Wahabiten fehr geihwädt. Der wilde Fanatismus ihrer 
Horden drohte, den Orient, auf den die Givilifation Europa's kaum noch einen ſchwa⸗ 
hen Schimmer warf, von Neuem gänzlich in die Barbarei zurüdzufloßen. Ime Er- 
eigniffe find Daher nicht hoch genug anzufchlagen. Indeſſen bilden die Wahabiten 
no immer den größten und wichtigfien Staat auf der arabiſchen Halbinjel. Ihr 
gegenmwärtiger Chef, Beffal-ibn-Türkieibn-Saud, berricht noch immer von den Thoren 
Mekka's und Medina's bis an die Geſtade des P. G.'s und faft alle Eleineren Staa- 
ten deffelben find ihm mehr oder weniger tributpflichtig., Selbſt der Imam von 
Maskat, Seyd Ihumeni, verftand ſich nady der vor Kurzem flatigefundenen Bezwin⸗ 
gung der Stämme der Dfchebel Achdar, unter denen fich viele Wahabiten befinden, 
wieder zu einem jährlichen Tribute. Die gegenmärtige Reſidenz der Wahabiten ift 
Ryad, — Dereyeh wurde nach feiner Zerflörung durch die Aegypter nicht wieder auf- 
gebaut. Die einzigen Sechäfen, welche direct unter Feſſal⸗ibn⸗Türki fichen, find das 
palmenreihe El⸗Katif und das Feine Aedſcher; ‚beide find unbedeutend, ohne 
Handel und Schifffahrt, während Die den Wahabiten tributären Staaten der arabiichen 
Küfte, befonderd die Bahrein⸗Inſeln höchſt wichtig find. Diele ftehen unter einem 
Scheih, dem auch einige Ortfchaften des gegenüberliegenden Feſtlandes unterworfen 
find, und abgefehen davon, daß die beiden Inſeln die fruchtbarfien, gelündeften und 
wafferreichften des P. G.'s find, liegen fle inmitten einer reichen Perlenbanf, bie fle 
zu einem arabijchen Eldorado wachen, auf dem fi Araber und Banianen ſchon enor⸗ 
med Vermögen erworben haben. DPerjer, Türken, Wahabiten, Omanen und andere 
Araberlämme warfen von jeher auf den Beſttz dieſer koſtbaren Eilande ein lüſternes 
Auge. Mehr um den Beftrebungen verjelben auszuweichen, als durch die Wahabiten 
gezwungen, entfchloflen ſich die Scheich, das wenig drüdende Protectorat der letzteren 
anzuerkennen und ihrem Chef ein jährlihes Befchent im Wertbe von 4000 Thalern 
zu liefern. Daß es ſeit den Portugiejen Feine europälfche Macht, namentlich nicht Enge 
land, verſucht hat, ſich auf dieſen Infeln feftzufegen, ift kaum zu erklären, da eine Beſitz⸗ 
ergreifung jich wohl mehr als lohnen würde. Auh die Dſchuwafſim, jene früher 
jo mächtigen und gefürchteten Piraten, welche den ganzen Golf beherrichten und ſelbſt 
dad Indifche Meer unficher machten, find Wahabiten; ihre Scheich refldirt wie feine 
Vorgänger in Ras⸗el-Khyma. Bon Cborfakan beginnen die Beflgungen des Beherr⸗ 
iher8 von Oman If. d. Art. Arabien), Seyd Thumwenivon Maskat, und er 
ſtrecken ſich von Hier bis Ras⸗el⸗Had, nominelf jelbft auf einen Theil der Hadramau> 
tihen Küfte bis zur Infel Maſera. Uber auch ein nicht unbeträchtlicher Theil des 
Küſtenſaumes Perſtens und Beludſchiſtans find feiner Herrſchaft unterworfen, erſterer 
von Chamyr mit Bender Abbas bis Minab mit mehreren Inſeln, wie Kiſchm, 
Ormuz sc, letzterer von Ras Tanka bis Mas Paſſimu, und in jo fern nicht unwichtig, 
als fie dem Imam feine irregulären Beludſchi-Soldaten liefern. Von Minab bis 
Rad Tanka wird Die Küſte von ſelbſtſtändigen Beludſchi-Häuptlingen eingenommen, 
welche aber in einem gewiflen Abhängigfeitö- Verhältniß zu Maskat ſtehen, weil dies 
der einzige Abfagpunft ihrer wenigen Producte ifl. Diefelbe Poſttion wie Aden 
(1.2.) am Rothen Meere nimmt Maskat am P. G. ein, beides find Sclüffelpunfte. 
Oman ſelbſt ift ein zu armes und zu ungelundes Xand, um eine europäifche Macht 
u einer Beilgorgreifung zu verleiten. Die kluge Bolitit Englands hat ſich aber feine 
Kürften durch verfehiedene geleiftete Dienjte — morunter die Errettung vor den dro- 
benden Wahabiten nicht die geringſte — fo zu verpflichten gewußt, daß es nicht zu 
verwundern if, wenn fle zu bloßen Vaſallen des Gouvernements von Bombay berabs 
gelunfen find. AU ihre Thun und Laflen wird von dort .influeneirt und controlirt. 
Was nun die unter des perjifhen Schah Megierung ſtehende Käſte anbetrifft, 
jo ifl diefelbe ein fchmaler, brennend heißer Saum, das fogenannte Bermafir, das 
überall von ächten Urabern bewohnt wird, unter denen Die wenigen, nur in den 
größeren Ortfchaften angefledelten Perſer als fremde Einbringlinge ericheinen. Vom 
Schatt el Arab bis zum Ras Mudaf bekennen ſich dieſe Araber zur Secte Ali's, vom 
Ras Mudaf bis an die Grenzen Beludſchiſtans zu der der Sunni. Perſten mifcht 
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fih nicht im Mindeflen in die Angelegenheiten und in die Verwaltung der einzelnen 
Scheichs, für Perſten bat diefes Küftenland, deflen bedeutendſte Städte Abuſchir und 
Lundſche find, nur den peruniären Werth des jährlih von den Stämmen geleifteten 
Tributs, aus der vortheilhaften Lage der Küfte weiß es Eeinen Nutzen zu ziehen. 
Berfiihe Sprache und Literatur. Die Sprachen, welche in alter und neuer 
Zeit in Perfien berrfchten, gehören zu denen des indogermanifchen Sprachflammes und 
bilden eine eigene Gruppe verfelben, die man mit dem Namen der iraniſchen Sprachen 
oder auch moeftarifchen Sprachen zufammenzufaflen pflegt. In den Gebirgäländern 
zwifchen" Indien und Perſten, im Paropamifosgebiete, in Kaferiftan, Kabuliflan, Bes 
ludſchiſtan und Afgbaniftan treten Die arifchen Sprachen allmählich in das iranifche 
Gebiet über, ohne jedoch unferes Wiſſens irgendwo in der neutralen Mitte zwischen 
diefem und dem Hinduiſchen zu flehen und beider Merkmale fo fehr zu mifchen, daß 
die Zuzählung einer Sprache zu einem oder dem Stamme der Gruppe ganz unent- 
fhieden bleiben müßte. LZwifchen die iranifchen Völker find vielfah aniraniſche und 
turanifche eingefchoben. Wir nehmen bier legtere Benennungen nur als verneinendbe, 
oder was daſſelbe ift, als vielumfaſſende. Wir begreifen für die Gegenwart daruntır 
namentlich mongolifge, wie die Aimak (mit erhaltener Sprache im Paropamifos) und 
turufifche Volkoſtaͤmme. WAndererfeits finden mir nicht bloß in mehreren von Aniraniern 
beherrſchten Gebieten, 1) fondern auch unter Stammverwandten, wie unter den Belut: 
fchen, eine perfifch redende, zahlreiche und an den meiſten Orten wahrjcheinlich urfprüng- 
liche Bevölkerung, die feit Menichengedenfen Randbau betreibt und Feine politifce 
Selbſtſtaͤndigkeit befigt. Ihr übliher Name Tadſchik wird in Armenien und einigen 
andern Landſchaften, auch auf turufifche und andere nicht verfifche Bevölkerungötheile 
angewendet; bei turufifchen Völkern heißt ganz Berflen Tadſchik; der Urfprung des 
Namens liegt noch im Dunkeln, odgleih man ihn ſchon im elaffifchen Altertbum zu 
finden glaubte. Bon den verfchledenen Dinleften und Sprachen, die im Alterthume 
von den franifchen Völkerfchaften gefprocdhen wurden, find nur von zweien ſchriftliche 
Denfmäler auf die Nachwelt gefommen, nämlih von dem Altbaktriſchen ode 
Zend (f. d.), in welchem die noch erhaltenen Religionsbücher der Zoroaftrifchen Lehre 
oder der Zend-Amefla abgefaßt find, und von dem eigentlichen Altperfifhen, in 
welchem außer einer ziemlihen Anzahl von einzelnen Wörtern, befonderd Eigennamen 


) Daß am Euphrat und Tigris zwei große Meiche beftanden, die Träger einer bebeutenten 
Eultur waren und an Alter den medifcy:perfiihen Reichen vorausgingen, dad gilt mit Recht alt 
ausgemadit. Jene Gegenden waren überwiegend von Semiten bewohnt, e6 wohnte aber auch unter 
ihnen ein fremder Stanım, den wir ber Kürze wegen den fufditiihen nennen wollen. Es fragı 
ſich nun, welcher Theil der Bevölterung war der eigentliche Träger der Eultur, die Semiten oter 
bie Kuſchiten? Hier nun theilen fi die Anfichten. Die Entzifferer der Keilinſchriften behaupten. 
bie ältefte Anwendung der Keiljchrift rührt nicht von einem femitifchen, fondern von einem kuſdi⸗ 
tiſchen oder tatariſchen Volke her, in diefem Volke glauben fie nun bie urfprünglidhen Träger ber 
Bildung zu erfennen. Am meiteflen in dieſer Hinfiht geht Rawlinfon in feiner Ueberſicht über vie 
@ultur des alten Babylonien, Semiten und Arier find ihm gleihmäßig nur bie Nachbeter jenes 
Urvollo. un übertriebenen Anfichten können jeßt ſchon ‚urüchgewiefen werden, das eigentliche 
Maß des Einflufles, den dies Volt möglicherweile geübt hat, ift ſchwer zu beſtimmen und nix 
eher zu ermitieln, als bis wir tie Zuflände von Ninive und Babylon noch befier kennen gelernt 
haben. Andere, unter ihnen Renan, ber Iharjfinnige Geſchichtsſchreiber der ſemitiſchen Spracen, 
wenden fi zwar gänzlich von dieſer Anficht ab, glauben aber darum body nicht, daß tie Semiten 
die Träger der affyriih-babylonifhen Eultur feien. Sie berufen fid) dabei auf das Weſen ber 
femitifchen Gultur überhaupt, dad man in Ninive und Babylon nicht zu erfennen vermöge. We: 
der die Tataren hätten es je vermodht, ſolche ſtarke Reiche mit fefler Gentralifation zu grünben, fe 
hätten bloß die Welt durchlaufen, ohne etwas Dauerndes zu fliften, noch aud) die Semiten, welde 
ſich ſehr auf die religioͤſe Seite zu befchränfen pflegten und deren höchſte Ibee ein ausgebehnter 
Proſelytenthum fei, wie im Jelam. Nur die Indogermanen ſeien jähig geweien, foldhe Reiche 
zu fchaffen, die Indogermanen, die Iranier insbefondere, feien alfo die — — jener Reiche ge 
weien. Daß die Hauptbevölferung bes Landes femitifh war, wird nicht geläugnet, aber die Tr- 
naftie fol itanifch gewejen fein, di: Dynaſtie habe die Bildung ihres Mutterlandes nad) Ninive 
und Babylon übertragen und dort weiter cultivirt. Diefe Dynaftie follen nun die fogenannten 
Ghaldäer gebilbet haben, die al6 der te Stamm zu Babylon auch die prieflerlihen DBer- 
richtungen zu beforgen hatten. Die Chaldäer ſollen diefelben fein wie die Karduchen Zenophons 
und die neueren Kurden. Wenn biefe Anficht die richtige if, fo müffen wir in ben Reichen 
von Ninive und Babylon die erfie Aeußerung des indogermaniihen Geiſteé 
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(geſammelt von Burton, Historia veteris linguhe persicae, London 1657; Bötticger, 
Arica, Halle 1851) in den Schriften claſſiſcher Autoren, tbeilmeife auch im Alten 
Zeflamente, ſich auch eine Anzahl von Infchriften zu Perfepolis und Hamadan, die 
umfangreichfle aber zu WBebiftun erhalten haben. Während: das Zend mit einem 
Aphabete femitifhen Urſprungs geichrieben wird, find die altperfifhen Infchriften in 
der fogenannten achaͤmenidiſchen Keilfeyrift, ‘der einfachfien Art der Keilfchriftgattung, 
abgefaßt. Diefe altperfifche Sprache IR zwar dem Zend nahe verwandt, aber dennoch 
ale eine befondere Sprache zu betrachten. Die Geſchichte der Entzifferung der achü- 
menidifchen Kellſchrift if} im Allgemeinen die des allmaͤhlichen Verfländniffes der 
Sprache, die nur durch Gombination und flete Bergleihung mit dem Sanskrit und 
Zend einer- und dem Meuperiifchen andererfeitd ermöglicht worden if. Wenn auch 
ver Ftanzoſe Burnouf, der eigentliche Begründer einer wiflenfchaftlichen Erkenntniß der 
Zend: Amefla, und der Engländer Rawlinfon um das Altperfifdhe ſich große Verdienſte 
erworben haben, fo bleibt doch den Deutfchen, namentlich Laſſen, Benfey, Holgmann, 
Dppert, Spiegel, Haug, nebl dem Dänen Weflergaard, der Ruhm, eine laͤngſt 
erſtorbene Sprache wieder belebt zu haben. Nah dem Sturz der Achaͤmeniden 
hörte das Altperſiſche anf, die Sprache des Hofes, fo wie der Gebildeten des Reiches 
zu fein und ſank wieder zu einem Provinzialdialekt herab. Im Berlaufe der folgen» 
den Jahrhunderte muß die perfifche Sprache einen ähnlichen Bildungsproceh durch» 
gemalt haben, als das Lateiniſche in ben erften Jahrhunderten des Mittelalters. 
Während in Oſtiran der Buddhismus und indifhes Wiſſen fih bauptfächlich geltend 
madhien, fo blieb doch auch die Verbreitung beider auch für Wefliran nicht ohne Bes 
deutung. Nach dem Berichte des chineflfchen ‚Meifenden Hiuen thfang gab es dort 
noch im 7. Jahrhundert n. Chr. wenigſtens einzelne Klöfter mit einigen Hunderten 
von Belennern. - Der Rame Bubdha's wurde auch dem Welten befannt; Clemens 
von Alerandrien erwähnt Ihn, bei ben Manichäern finden wir ihn. Ein fyrifcher 
Schriftſteller, Bud Bertodeutes, wird als Verfaſſer von Schriften gegen die Manichäer 
und Marcioniten, fo wie als erfler Ueberſeher des Buches Kalila und Dimna genannt. 
Dad Wort But iſt der perflfchen Sprache bis heute als allgemeine Bezeichnung eines 
Goͤtzenbildes geblieben. Und reie nun nach Iran inbifche Bildung von Oſten eindrang, 
jo griechifche vom Weflen. Wir finden bald den Einfluß des Hellenismus in Weſt⸗ 
iran überwiegend, wenn auch die Sranier nicht unmittelbar aus griechifchen Quellen 
ſchoͤpften. Die geiflige Neberlegenheit der Sieger wurde wenigſtens von einem Theile 
der weſtlichen Stämme gefühle und biefer Theil wandte feine Blicke zunaͤchſt nach 
Syrien, wo der Hellentemus fi dauernd begründet batte und fein Anfehen auch dann 
noch behauptete, als die roͤmiſche Herrfchaft an die Stelle der griedyifchen getreten wur. 
Dieje Bekanntfchaft mit fremden Bifpungsfreifen diente nun allerdings dazu, bis nach 
Weſtitan hinein den Glauben an das Hergebrachte zu erfchüttern, die Sprache einem 
Bildungsproeeß zu unterwerfen und das Bedürfniß einer Weltreligion fühlbar zu 
machen, doch fand ſich Hier nicht jo Teicht eine Form für diefelbe, welche allen An⸗ 
ſprüchen genügte, wie im Oſten. Mancher mißlungener Verſuch, eine ſolche zu gründen, 
rief blutige Verfolgungen hervor, auch das Chriſtenthum brach ſich nur langſam Bahn, 
bi endlich der Islam bervortrat und zu den Bernunftgründen audy das Schwert in 
die Wagſchaale legte. Wie flarf der nationale Geil Irans, trog aller dieſer 
Verſuche, fremde Bildung in dem Lande heimifch zu machen, immer noch bfieb, 
Ücht man daraus, daß ſich derfelbe im Laufe der Jahrhunderte immer mächtiger 
wieder zu regen beginnt. So weit wir und aus den kärglichen Nachrichten eine Vor⸗ 
Rellung von der Geſchichte jener Zeit machen Fünnen, war ber Verlauf ein ganz aͤhn⸗ 
liger, wie in der fpätern Zeit beim Berfalle des Khalifenreiches ; wie fly dort die 
nationalen Dynaftieen der Thaheriden, Samaniden x. vorzüglich im norböftlichen 
Sran erheben, fo auch bier. Die Blicke der Seleuciden wurden durch ihre Kämpfe 
mit Aegypten und den Mömern immer mehr von Iran ab» und dem Weften zuge- 
wendet. Die Parther bekamen auf dieſe Weiſe Gelegenheit, ihr Land von dem 
Stleucidenreiche abzureißen und immer mehr Provinzen an fich zu ziehen. Längere 

eit waren fie außer Parthien nur anf Hyrcanien befchränft, nach und nad) dehnte 
N jedoch ihr Meich gegen Weften aus. Wir wiffen, daß die Parther, obwohl ein 

Wageusr, Staate⸗ u. Geſellſch.⸗Lex. XV. 23 


2. pPoarßiſche Syrache mud Literciur. 


iraniſcher Stamm, mit ſeythiſchen Beſtandthellen verſegt waren. Ihre Sprache war, 
nach Berichten der Alten, aus fcythiſchen und irenifchen Beſtanrtheilen gemiſcht: 
leider jagen und die Berichte nicht, ob das ſcythiſche oder iraniſche Element Die 
&rundlage der Sprache bildete, wahrſcheinlich jebach war das legtere der Fell, und 
die ſcythiſchen Wörter bloß Beimiſchung, denn bie Namen. der Parther lafien ſich 
faft alle aus der iranifhen Sprache erklären. Wir willen au, daß die Megier im 
Mathe der parthifchen Könige ſaßen, das nationale iranifhe Weien war alfo au 
bei ihnen ſchon im Unfehen, doch wandten fie mehr ihre Aufmerkfamkrit dem Weſten 
zu, wie man ſchon daraus flieht, daß ihre Münzen griechiiche Umfchriften tragen, 
nah Welten war aud ihre politiiche Thaͤtigkeit gerichtet. Mit dem Beginne der 
Dynaflie der Saflaniden erhielt das nationale Element wieder entſchieden das Ueber⸗ 
gewicht, die fremde Bildung wird zmar nach wie vor gepflegt, abes fie wird. zu vater- 
ländifchen Zweden vienflbar gemacht... Die Saflaniden brachten nicht nur ganz Iran 
wieder unter ihren Scepter, fle dehnten ihre Herrichaft auch öſtlich bis nach Indien, 
weftli bi8 an den Euphrat aus, ed waren alfo ziemlich die alten Verhaltniſſe Dre 
AUchämenidenreiched wieder gegeben. Es kann und alfo nicht wundern, wenn wir 
Saffanidennüngen finden, welche neben der iranifchen eine indische Aufichrift tragen; 
es ift nicht befremdlich, wenn das Schadjfpiel währen» diefer Zeit von Indien nad 
Iran wandert, die Fabeln des Bidpai auf Geheiß eined Saffaniden überfeget werden. 
Eben jo wenig if es auffallend, wenn wir andere Saflauidenlönige von große 
Achtung vor der griechifchen Vhiloſophie befeelt finden und fle ſelbſt griechiſche Phi⸗ 
Iofophen an ihren Hof ziehen ſehen. Wan darf jedoch Hieraus nicht ſchließen, daß 
die Kenntniß des Briechifchen anı Hofe der Saflaninen fehr verbreitet geweſen wäre, 
die Kenntniß griehifcher Sckriftfteller ſchöpfte man aus der ſyriſchen Literatur, 
Die im weſtlichen Iran fehr befannt war. Das Aramdiiche Hatte ihon früher durch 
den Handel eine große Bedeutung erlangt, es fcheint auch die offlciele Sprache ber 
AUhämeniden für ihre weftlichfien Provinzen geweſen zu fein, als Sprache Yes Ber- 
kehrs blieb dieſe Sprache auch fpäter wichtig. Wan lad in Iran nicht bloß iraniſche 
Bücher, die Berfer bejuchten auch die forifchen Akademien, an einzelnen »erfelben 
bildeten fle jogar die Mehrzahl der Studirenden. Es konnte daher nicht fehlen, daß 
der Zeriegungdproceh des Altperſiſchen unter allen dieſen Einflüffen nach und nach vor 
fich geben mußte, und daß er unter den Saffaniden fon vollendet mar; die in den 
chaldaͤiſchen und talmubifchen Schriften der Juden aus biefer Zeit After vorfommenden 
vperſiſchen Wörter tragen ſchon faft ganz das neuperflihe Gepräge. In Perſten ſelbſt 
war um diefe Zeit das Pehlewi die Sprache der Herrfcher und der Literatur. Wu 
dem Namen Pehlewi bezeichnen aber die Drientalen drei ganz verfchiedene Sprad- 
gattungen; nämlich im engeren Sinne heißt Pehlewi der Dialekt der Landſchaft Per—⸗ 
ſtens, welde den Namen Fehleh führt, d. h. der Diftricte vom Iſpahan, Nahenda⸗ 
werd, Mey, Hamadan und Mderbivfchan !); im weiteren Sinne bezeichnen damit bie 
Perjer jelbfi die Sprache der ganzen Zeit vor dem Iölam, und emvlich heißt Pehlmi 
die Sprade, in weldyer die Paraphraien und Meberfegungen der Zendbücher, fo wie 
einige andere, auf die Meligion der Barfen bezügliche Bücher verfaßt And. Dieſes 
Pehlewi, welches nach Spiegel's Borgange gemöhnlih Huzwareſch genannt, bat 
zur Grundlage einen iraniſchen Dialekt, der in Niederchaldäa, ganz an der weftlichen 
Grenze des Reiches, geiprochen worden fein ſoll. Nramäifche Wörter find reichlid 
in daffelbe verwebt, ſie wären in einem fo weſtlichen Dialekte ohnehin nicht auffallend, 
doch genügt die Annahme eines bloßen Verkehrs noch nicht, es ift vielmehr hoͤchũ 
wahrſcheinlich, daß die Einmiſchung der Fremdwörter mis Bewußtſein und die Ver 
trautheit des Sprechenden mit der weſtlichen Bildung bethätigen follte, ähnlich wir 
man bei uns im verfloflenen Jahrhundert durch reichliche Beimiſchung franzoöſiſchet 
Woͤrter ſeinen Styl zu zieren meinte. Daß das Pehlewi auch officielle Sprache ber 
Saffaniden mar, geht daraus hervor, daß noch Inſchriften und zahlreiche Münzlegen- 
den, wenn auch etwas abweichend von der Sprache der Parfenbücher, in derfelben 
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’) Dieſe Sprache war wahrſcheinlich rein iraniſch, ohn ki mi oh 
heutigen Dialsften von Ghilan und Mafenderan Mn ohne femitife Beimiſchung und ben 
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übrig find. "Während dieſe Miihiprache ala Hafr und Schriftſprache herrichte, wurde 
im eigentlichen Berfien. dad Parſi gefprocdhen, eine Sprache modernen Char 
rakters, welche. die vielen Zleriond » Endingen des Altperſiſchen verloren bat, aber 
von den femitifchen . Beimifchungen. mit” wenigen Ausnahmen frei geblieben ift. 
Da fih das: Parfl der älteren vormuhammedaniikhen Zeit in einer gewiflen Rein 
beit wur noch bei ben Parfen findet, io pflegt man den Namen Parfi im Gegen» 
ſah zu der gemöhnlidyen neueren perſiſchen Schriftfpradhe auf den afterthümlichen 
Dialekt der Barfen, wie dieſe denfelben in mehreren ihrer rellgiöfen Schriften bemahrt 
haben, zu beichränfen. !) . Das. Burft bilder auch die nächte Grundlage der Sprache 
der heutigen. Perſer, des Berfiihen im engeren Sinne oder des Neuper—⸗ 
ſiſchen, deſſen Charakter Einfachheit, Abſchleifung der Formen, Leichtigkeit und Ge⸗ 
wendtheit im Ausdruck jind, wodurch es ſich vorzügfich zum mündlichen Verkehr eignet. 
Durch die Berührung mit Den Qrabern nud butch Die Belehrung zum Islam find 
iahlreihe arabifhe Wörter eingedrungen, die hauptſächlich in den ernſten Wiſſenſchaften 
fh geltend machen. Das Meuperfiiche bat’ die arabiſche Schrift angenommen und 
ergänzt Die bier fehlenden "Zeichen. durch gewiſſe Aenderungen an ben Buchflaben, 


welche den zu bezeichnenden Lauten in der Ausiprache am nächften ſtehen. Am reinſten, 


d. h. am wenigften wit arabifchen Wörtern verfegt und dem Bari am .nächften ſtehend, 
findet fh Bad Berftfche im Schahnameh des Firduſt. Das Deri, d. i. Hoffpradhe, 
welches orientaliſche Schififteller neben dem Barfi nennen, ift nur bie verfeinerte 
Form der Sprache, wie fle an Höfen und in den literarifch gebildeten Kreifen zur 
Anwendung fam. Aus dem Aufblühen der neuperfifcyen Literatur gerade in den öͤſt⸗ 
lichen Theilen Perſiens erklärt es fidh, daß die Spradje bei Firduſi und anderen Dichtern 
ſeiner Zeit noch ziemlich. rein ift; arabifche Wörter find nur in geringer Zahl auf- 
genommen und" werben in ihrer Behandlung durchgängig der perflichen Grammatik 


unterworfen. Doch diefe eigentliche Biücthezeit der Sprache war vpn nicht langer 


Dauer; Hald begann der Gebrauch arabiſcher Wörter als Schmud des perfiichen Verſes, 
ja man mifchte Ppäter nicht bloß arabiſche Wörter, fondern ganze arabifche. Säge 
en, die vollſtändig nad arabiſcher Grammatik conftruirt find. Obgleich auf feinem 
heimathlichen @ebtete das Perſiſche im Laufe der Jahrhunderte manche Einbuße erfahren 
bat, fo Hat es fich theils durch die Ounſt politifcher Verhaͤltniſſe, theild auch Durch 
den Berzug früherer und geößerer Ausbildung‘ eine weitere Sphäre erobert, als ihm 
urſprunglich umd „örtlich ‚zufommt “© So wurde z. 3. nah ber Eroberung Indiens 
dur Die Ghoriden die Verwaltung dieſer Länder, deren brahmanifche Einrichtungen 
zam großen Theile erhalten blieben, vorzüglich den Hänven der: vielgewandten Berfer 
anvertraut. Died iſt die Urſache, daß Perſiſch die Geſchäfts⸗ und theilweife fogar die 
Umgangsiprache Hinbofland geworben. ift und daß mehrere neue and dem Grunde bes 
Sanferit Hervorgegangene Sprachen Indiens eine große Zahl perflfcher Wörter auf⸗ 
genommen haben. ' 

Was nun die perjifche Kiteratur betrifft, von der wir hier nur eine kurze 
lleberfiht geben wollen, fo beginnt die Befchichte derſelben, Da in altperfiichen Sprache 
nur noch Auf» und Infehriften vorhanden find, die Literatur der Parfen in der Zend⸗, 
Vehlemis und PVarſiſprache aber eine ganz eigene Geſchichte bat (f. d. Art. Zend» 
Awelta und Zotoaſter), mit der linterwerfung Perfiens unter die Araber und dem 
38lam oder mit der Zeit, in welcher fih auch die neuperfiihe Sprache durch Aufe 
nahme vieler arabifcher Beftandtheile zu einer eigenen neuen Schriftfprache geftaltete. 
Wie. ſchon Durch die macedonifche Herrſchaft in Perflen ein weſentlicher Umfchwung herr 
vorgebracht worden ‚war, ſo noch mehr Durch die Araber, durch die letzteren aber ein 


ungünfliger, indem bie einheimischen Schrifidentmale vernichtet und die Gelehrten verfolgt ' 


wurden. Diefe flohen mit ihren Beiligen Schriften über ven Oxus, befonders nach Baltrien, 
und in Perflen erfcheint nun im erften Jahrhundert der. arabifchen Zeit Fein Zeichen ſchrift⸗ 
Rellerifcher Thätigkeit. Dann waren 28 aber. auch die Perſer, welche unter den Ara⸗ 
bern Träger der Literatur wurden. Der an das Nomadenleben gewöhnte, mit einem 


1) Das fogenannte Pazend ift feine befonbere Sprache, fonbern Barfi, nur mit Zendbuch⸗ 
Haben gefchsieben. . ur Dt 
23 * 
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zähen Gedächtniß begabte Araber kümmerte fih um die Wiffenfchaft weniger, als der 
in Städten erzogene, mit orbnendem Geiſte verfehene und zur Speculation geneigte 
Perſer. Da indeß die Perſer die Untermorfenen waren und den IRlam angenommen 
batten, fo war der Weg, welchen ihre Literatur einfchlug, ziemlich vorgefchrieben, und 
Sache und Wort erhielt eine arabifche Färbung. Am meiften: Beförberer fand die 
p. 2. nach den Khalifat feit dem 9. Jahrhundert unter den einzelnen Dynaſtieen, be- 
fonder® unter den Samaniden, unter deren brittem, Sultan Nafr, der Dichter Abul 
Khaſem Rudegi (der Blindgeborene) lebte; felbft Fürſten dichteten, wie der unter den 
Buiden in Dſchirdſchan regierende Schems el Malef. Die Sultane und nah ihrem 
Mufter oft die Eleineren Bürften hielten an ihren Höfen Hofdicdhter; fo. hatte der Ghas⸗ 
navide Muhammed 400 Dichter an feinem Hofe, unter ihnen den Anfari (T 1039), 
melden er zum Dichterfönig und Schiedsrichter über alle ihm vorgelegten Ge⸗ 
dichte erhob. Unter Muhammed lebte auh Ferukhi, welcher die perſtſche Metrik 
und Poetik begründete und auch für die PBrofa ein Muſter wurde; ferner vie 
Epifer Firduſi (f. d.) und Eſſedi oder Afadi, fein Lehrer. Unter den Sel®- 
ſchuken, ‚vie unter allen Poeſie und Gelehrſamkeit am meiften achteten und deren Ber- 
treter am reichlichfien belohnten, lebten große Dichter; fchon jegt begann aber auch 
ein myſtiſcher und pietiftifcher Geift in den Pofleen verfelben zu wehen. Die Achtung 
der Dichter ging auf die folgenden Dynaftieen über; aber die Gunft der Herrſcher be⸗ 
förderte auch die übertriebene Schmeichelei auf die Mäcenaten. Im 12. Jahrhundert 
blühten der Satyrifer Aubad ed» Din Enweri, der Myſtiker Senafi, der ro- 
mantifche Epifer Nifami, der Metriter Redſchid Watwat, der gelehrte Athir 
ed» Din Acheſtegi, der Bafelendihter Chakanti, der Erotifer Eſsreki, de 
große Kaffldendichter Saphir. Bor Dſchingis⸗Khan und feinen .mongelifchen Horben 
flohen aus Samarfand und Buchara, den bisherigen Sigen der perfifchen Wiflenfchaft 
und Gelebrfamfeit, die Dichter und Gelehrten nah Schiras und Ikonium, wo dort 
nie Atabefen Perfiens, bier die Seliſchukiden Rum's herrſchten. Im dem 13. Jahr: 
hundert blühte vorzüglich Die Myſtik in der perflichen Poeſte, auch die Banegprifer 
fanden noch, befonders an dem Hofe von Khowaresſsm, Ihre Beſchützer, und ſelbſt 
die Mongolenfürften nahmen deren allmählich an ihren Höfen auf; Hulagu Khan und 
Gaſan wurden fogar eifrige Beförderer der Wiffenfchaften und Poefle. Im 13. Jahr⸗ 
hundert wurbe durch Sadi, den Dichter ded Bofan (Baumgarten) und des Buliften 
(Rofengarten) die didaktifche Poeſte in bie perfifche Literature eingeführt und durch 
Kerid sed.» Din « Attar (geb. 1216 und 1280 ermordet) und.durh Dſchelal⸗ 
cd » Din Rumt, den Gründer einer befonderen religiöfen Secte, der Mewlewi, und 
den eigentlichen Meiſter in der myſtiſchen Poeſie, Diefe ausgebildet. Im 14, Jahrhundert 
festen letztere beſonders Seid Nimetallab, Ibrahim Ben Shehriar, Scıd 
Hofeint u Q., die moralifcgsdidaftiiche aber Rutfallah aus Nifabur, Emir Ha: 
fan aus Delhi, Farjumendi u. A. fort; unter den romantifchen Dichtern ragte 
Emir Kbosru Deblewi und Muhammed Ben Ahmed Attar bervor; aud 
die heitere Poefle wurde durh Nifari und Dbeid Sakani gepflegt. Unter den 
Lyrikern zeichnete eh Hafis (f. d. Art.) aus, mit welchem aber bie perflice 
Poefie ihren Höhepunkt erreichte; denn zwar fand noch jede Gattung ihre Ver—⸗ 
treter, mitunter auch vorzügliche, wie Dfami !); aber den alten Glanzpunft 


— — 

Kein Menſch des Zeitalters, urtheilt Padiſchah Baber, könnte mit Mulana Abderrahman 
Dſchami verglichen werden, weder in weltlicher, noch in geiſtlicher Wiſſenſchaft. Abderrahman er— 
hielt von dem Diſtrict Dſcham, auf der Straße von Herat nach Meſchhed gelegen, wo er in dem 
Orte Chargerd geboren wurde, den Zunamen Dſchamt; er durchlebte den größten Theil des juni: 
zehnten Jahrhunderte und farb hochbejahrt in demfelben Jahre, wo @olumbus Amerika entbedie. 
Dſchami, als der letzte der großen perſiſchen Dichter gepriejen, hat noch mehr Werte in ungebunte. 
ner als gebundener Sprache gefchrichen. Es ift diefer moralifche und philoſophiſche Dichter voller 
Sentenzen und enthält eine Menge Sprüche der Weisheit, welche im Orient defto beliebter fint, ie 
weniger man banadı Handelt. Seine Philoſophie umfaßt den älteſten Glauben des Morgenlantee. 
der mit den Ergebniſſen der gleichzeitigen pantheiſtiſchen Forſchung des Weſtens vollfommen über: 
einſtimmt. Bon Pantheismus, von Vergötterung der Naturfräfte find alle orientaliihen Religionen 
und Philoſophieen ausgegangen, und zu biefem fehrten auch die Forſcher des Abendlandes zurüd, 
welche feine andere Autorität anerkennen wollten, als ihren eigenen Geiſt. Führt doch ſelbſt eine 
gewiffe Gattung weſtlicher Myftit und öftliher Sofismus, welchem Dſchami hulbigte, ebenjalle bem 
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bat die perfiiche Poechle nie wieder erreicht. An Akbar's Hofe in Indien, wo ſich 
bald nach dem Morbilde der perfiichen eine hinduſtaniſche Boefle entmwidelte und viele 
Dichter, wie zuerfi wahrſcheinlich Maſudi Sadi Selmän (gefl. zu Ghazna 1130), 
ſowohl in perflfcher wie hindoſtaniſcher Sprache dichteten, fangen noch viele Dichter; 
auch manche neue Battungen, wie gaftronomifche, durh Abu Iſhak aus Sciras, 
philoſophiſche durch Fakhr ed-Din Auhadi Meftufi (gefl. 1462) sc, wurden 
dort gefchaffen, aber fie find unbedeutend. Daffelbe gilt audy yon den neueften poe⸗ 
tiihen Leitungen der Verfer, die, obwohl fie unter den Beiflederzeugniffen der muham⸗ 
medantjchen Wölfer immer noch das bedeutendſte find und zum Theil ſchon die Eine 
wirfungen des Verkehrs mit dem Dceident erkennen lafien, doch die altbergebrachten 
Bahnen und Formen nicht verlaffen haben. Das Borbaudene, das zarte, füße Lieb⸗ 
lichkeit athmet, Mofchus duften, Zephyre fäufeln und Wein und Liebe und Nachti⸗ 
gallen gehörige Rollen fpielen läßt, iſt eigentlich ohne inneren Kern und ohne Fünfl- 
leriſchen Werd. Ea iſt füher, wolluſtathmender, raffinierter Materialismus, der nur 
ein Aeußerliches bleibt ohne Mark und innerlich waltende. Idee. Es iſt Feine Ent- 
widelung, kein geifliger Bortichritt zu bemerken, Dies iſt leicht erfichtlicy aus dem 
Nuhamnwdanismud, diefem gegenfaglofen Mitteldinge zwifchen antiker und romantifcher 
Auſchauuugsweiſe, aus melden beiden er fi durch einen Neutraliſations⸗Proceß zu 
jener geiftig feſten Bornirtheit gleichſam kryſtalliſirte und Eeine innere, organifche Ent⸗ 
widelung zuließ. Und wie fehr ſich aud äußerlich eine Netchhaltigfeit und Mannich⸗ 
faltigkeit im Leben und im Genuß entwidelte, der innere Lebendfern blieb doc nur 
ein fefter, sobter Kryſtall, an dem die zerfkörende Macht der Jahrhunderte ſichtlich 
hervortritt. Sind auch Geſchichtswerke, wie von Fadhl Allah Reſchid ed-Din 
(geb. 1247, Hingerichtet 1320), der in feinem Werke Dschami ettewarije (d. i. Sammler 
der Befchichten) die Geſchichte der mongolifchen Fürſten erzählt, von Kafhr-ed- Din und 
von Waſſaf, fpäter ud von Mirkhond (geft. 1470), der Autor des Ruchat (arten 
der Reinigkeit), ein großes Werk über Propheten und Khalifen, und von Anderen in 
großer Zahl abgefaßt und find auch Handbücher Der Geſchichte, Kegenden und Biogra⸗ 
phieen gefchrieben, Mathematif, Aftronomie und Uftrologie !) behandelt morden, fp 
Randen und ftehen alle anderen Zweige der Literatur in P. anf Eeiner hoben Stufe 
und waren zum Theil ſchon feit langer Beit und jept fall ganz und gar abhängig 
vom Ausland. (In neurfler Zeit auch yon europälfchen Einflüffen angeregt), theild als 
Nachahmungen, theild als Ueberſezungen, oder auch von dem firengen Poſitivismus 
des Islam. Go darf nicht unbeachtet die literariiche Regſamkeit bleiben, welche vor 
einiger Zeit durch Einführung der Lithographie fowohl zur Vervielfältigung der claſſi⸗ 
fchen Literaturmerfe, als auch neu erfchienener Schriften hervorgerufen worben war. 
In einigen größeren Plägen, namentlih iv Teheran und Taͤbris, auch in Konftantinspel, 
Bombay umd anderen indiſchen Hauptfigen des Islam, erfchienen jährlich ſchon fehr zahl⸗ 
reiche Werke und war die Lithographie bereits ein eintraͤgliches Gefchäft geworden. Doch 
auch dieſe Regſamkeit ift jegt vorbei. ‚Dagegen find die Barfen In Indien ?) Literarifch 


pantheiſftiſchen Ziele entgegen. „Bott iR Alles in Allem; er ift Menſch, Thier und Pflanze, Ewig- 
feit und Bergänglichkeit, Leben und Tod.” „Bott iſt,“ wie in aͤhnlichem Sinne Hafis fingt, „mein 
Begleiter, Mufifer und Mundſchenk. Wie ic lebe und ihn nenne, iſt gleichviel; ich bin bei ihm 
in der Wirthsſtube, wie in der Moſchee.“ Theologie ift diefen Myflifern bereits, wenn auch nicht 
in vollem klaren Bewußtjein, Anthropologie. 

y⸗Nafr-ed⸗Din, Director der Sternwarte zu Meraga, förderte die Kenntniß der Aſtro⸗ 
nonie, und aus ben dort gemachten Beobachtungen gingen die Ilkhaniſchen Tafeln hervor. Male . 
Shah Dſchela ed : Din (1070) führte das von feinem Afttonomen Omar Chejan ausgerechnete 
Jahr unter den Perſern ein und Ulugh Begh (1430), Timur's Entel — ſelbſt ein großer Aftros 
nom — rief in feine Hauptſtadt Samarland ale Afltonomen zuſammen und baute prädtige 
Gternwarten. 

2) Mas viele fleine Solonie, die ſich jetzt kaum auf 150,000 Seelen beläuft, zuerft nad) 
Indien gejührt haben mag, laßt fi nidyt mehr mit Sicherheit ermitteln. Unter dem Titel Kiſſa⸗ 
i-⸗Sanjan, d. i. Erzählung von Sanjan, befißen wir zwar einen Bericht über die angebliche Ein⸗ 
wanderung und die Schikfale der Parfen in Indien. Aber diefer Bericht iſt erfi 1589 n. Chr. 
verfaßt worden, und wir willen nicht, welche ältere Duellen der Berfafjer_biefer Schrift benugt hat. 
Im Allgemeinen mag fein Bericht wahr fein, obwohl er an mehreren Stellen augenſcheinlich bes 
müht ift, Die Wichtigkeit der Greigniffe zu vergrößern, um feine Slaubensgenoffen in einem möge 
lichſt guͤnſtigen Lichte zu zeigen. Nach biefer Erzählung het eine Anzahl von Belennern der alten 
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fehr tätig und haben ſchon manches treffliche Werk in der Neußeit editt und den Be- 
weiß geliefert, wie zwar langſam, aber ſicher, enropdifche Bildung'in das orientaliſche 
Leben eindringt und Die alten Verhältniſſe zu aͤndern beginnt. : Mag-man auch zu 
geben müfſen, daß diefer europalſche Einfluß bei den Parfen melter gebe, als bei den 
übrigen Gingebornen Indiens, fo iſt doch unzweifelhaft, daß er auch bei dielen, 
namentli bei ben Hindu’s, vorhanden: — Als Schah Abbas (15871629) die 
Aufmerffamkeit Europa's auf Perſten lenkte, fingen Die religiöfen, poldtifchen und 
Handelöverbindungen an, welche der Papft, -der ruffffche Kaiſer, Heinrich IV. von 
Frankreich und andere europäiiche Mächte betrichen. Es wurden Meifen nach Berfien 
Yon Privaten, Gefandten und Mifflonaren. gemadht, und nun erfhienen perſiſche Werft, 
namentlich von Warner, Gentius, Andr. Müller, und häufige Ueberfegungen, durd 
Dlearius, Tereira, Galland ꝛc. Dieſes führte zum gelehrten Stadium der p. ©. in 
Europa, welches bis an das Ende des, 17. Jahrhunderts eifrig betrieben murbe. 
Seit‘ 1750 erloſch Liebe und Eifer für die p. 8. : Etwas: wirfte nur nod bie 
orientalifhe Akademie in Wien, deren Zöglinde in ‚Schriften aud über Ber 
fien auftraten, ‚wie -Rewiczky , Stürmer, Ienifch, Dombay. Einen Höheren Schwung 
erhielt das Studium der p. ©. und 8. in den letzten Jahrzehnten des 18. Jahr 
hunderts einerfeit8 in Frankreich, namentlich Durch" Anquetil- Duperron, Langles und 
Silveftre de Sacy, andererſeits durch Die Englaͤnder, melde durch ihr raſch anwach⸗ 
fendes Colonialreih in Dftindten auf die Bekanntfyaft mit dem Perſiſchen, als de 
Sprache der damaligen Herrſcher und gebildeteren modfenitiichen Kreife, hingewieſen 
waren. Namentlich waren es bier Jones, Lunmsden, Gladwin, Michardfon, Iohnien, 
Davy, die Durch Abfaffung von Grammatiken und Wörterbüchern, wie durch Aus⸗ 
gaben und Lieberfegungen perſiſcher Schriftfteller au In Europa eine eingehender 


und ausgebreitetere Keinntniß der p. 2. ermöglichten. Gründliche Könner der neueſten 
Zeit find in England Dufeley, Bland, Forbes, Bridges, Gaſtwick, Lee, Keene, Nöttx. 


worunter auch der Perfer Mirza Ibrahim. In Deutſchland wurden zu Anfang dei 
19. Jahrhunderts die perfifchen Studien befonders durch Wilken and Hammer ge 
fördert und lange Zeit hindurch gepflegt; Außer denjelben haben ſich im. neueſter Zeit 
noch F. NRüdert und Schack ald Ueberſetzer, Vullers, Rofen, Spiegel, Flügel, Haus, 


Fleifcher, Zenker, Sprenger, Brockhaus, Rödiger; Iof. Müller, Goſche als: gründliht 


Kenner der Sprache und als Herausgeber Berbiönfte erworben: In Frankreich find 
ale Hauptvertreter dieſes Zweiges der orientallfgen Studien zu nennen: Mohl, Quatır- 
mere, A. Chodzko, Defremery, Garein de Taffy x. Im füngfter Zeit tft auch in 


parſiſchen Religion, dem väterlichen Glauben treu ergeben, ‘der Undulbſamkeit der muhammedani 
ſchen Broberer ſich entziehen wollen und war daher zuerft vom. Feſtlande Perfiens auf die benat- 
barte Injel Ormuz geflüchtet, ſpaͤter aber, fih aud da nicht mehr ſicher glaubend, nad) ber iudiſchen 
Injel Din übergefiebelt. Aber auch hier janden jie noch feine bleibende Ruheſtätte. Durd die 


Prophezeiung eines ihrer Priefter ‚erichrekt, der Unheil verfündete, wenn ſie länger blieben, ver 
traute fich die Heine Bolonte auf's Nene dem Meere an und landete di7 nach Chr. bei der Statt . 


Sanjan (unweit Daman) auf dem indifchen Feſtlande. Die Bewohner der Umgegend waren Hin: 
du's, und ihr König ließ fi leicht bewegen, den nenen Ankömmilingen, deren Reltgion ihm feiner 
Tei Getahr für fein Land zu bringen ſchien, Duldung und Wohnflätten zit gewähren. Unter det 
milden und toleranten Herrſchaft der Hindu's fcheinen nun dieſe Parſen Jahrhunderte lang unbe 
"Iaftigt gewohnt zu Haben, daher ſchweigt die Befchichte gänzlich von ihnen. WIE aber die Irubam: 
medaner mehr und mehr in Indien fid, ausbreiteten und bas Glück ihrer Waffen’ eine Geigel nit 
die Hindu’s zu werben anfing, da mußten au die Parfen ihr Schidjal theilen. "Sie fullen nad 
ben Berihten tapfer mit den Hindu's gekämpft haben; alo dieſe endlich ünterfegen waren, da br: 
griffen. die Parſen, daß and) für fie in Sanjan nicht länger eine’ bleibende Wohnftätte fei: Eie 
wanderten vollſtaͤndig aus, und gegenwärtig iſt fein einjiger Parfe mehr dort zu fehen, obwohl Me 


Auinen einer parfiichen Leichenftätte noch ben früheren Anfenthalt von Parken ar -jenem Orte be 


funden. Nach verjhiedenen mißlungenen Verſuchen, eine bleibende Nieberlaffung zu grünen, 
wandten fie fih nad Nauſari in Guzerate, we noch eine große Zahl von Parfen wohnt. Sie 
lebten ba in Verachtung und unter dem Drude, welhem Andersgläubige flets unter muhammeda 
nifcher Herrfchaft unterworfen find. Allmählic verbreiteten ſie ſich aud) über die umliegenden Stähle, 


aber Re gelangten erſt zu Anfehen und Reichthum, als die Enropier in Indien mächtig wurden. 
Am Dienfle der Europäer, Befender6 der Hofländer und Engländer, wuchs mit der europäilhen 


Madıt andy ihr Meihthmm. Derzugöweife haben fie fc dem Handel gefeibnet. 'Ste find wortheil 


Haft befannt durch ihre Rechtlichleit, wie durch ihren Unternehmungsgeiſt beides Tugenden, melde 


eihe Religion von je her zu weden beſtrebt Year. 
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Aufland bei der großen Anfmerffamkeit, welche die vufflfche Polltik den Geſtabde⸗ 
ländeen des Kaspiſchen Meeres zuwendet, Bebrutendes für daB Perſifche geleitet wor⸗ 
den, namentlid durch Dom und Mirza⸗Kazim⸗Beg in Petersburg, durch Chanykow, 
Bereſin €. 

Perſiguy (Jean Gilbert Victor Fialin, Herzog von). Unter den einflußreichen 
Staatsmaͤnnern, denen der neuftanzoſiſche Imperator fein Vertrauen ſchenkt und die 
er mit der Ausführung ſeiner Ideen beehrt, glänzt in der erſten Reihe Victor Fialin, 
jegt Herzog dv. Berfigny, Großkreuz der Ehrenlegton und Senator: deB Kalferreiche. 
Als einflußreichſtes Werfzeng der politiſchen Pläne feines Herrn und Meifters und 
als vertrausefler Jugenbfreund beffelben gilt er, auch wenn er fein Staats amt be⸗ 
kleidet, wie dies fegt ſchon feit einigen Jahren der Fall ifk, fir ein Spiegelbild ded 
Geiſtes deſſen, der Frankteich regiert, und als der Alter ego bes Talferlihen Sinnes. 
Namentlich ift er vom Kaifer ſtets dazlı benugt worden, beim Eintritt derjenigen 
Dhafen der Napolevniſchen Politik, welche liberale Zugeftändnifie fnauguriren ſollten, 
die Zeitung der inneren Sefchäfte zu übernehmen, und er gilt dieferhalb für den guten 
Genius des jegigen Syſtems, mit welchem Mechte, wollen wir um fo mehr dabin ge⸗ 
Rett fein lafſen, als P. in feiner leidenſchaftlichen Unhänglichkeit an ben Bonapar- 
tismus, dem er feit feiner früheſten Ingen® huldigt, und in richtigem Verſtändniſſe 
ver „Napoleoniſchen Foren", als deren Erfinder er ſich mit Recht bettachtet und be» 
trachten Darf, ſich andy Ihren Gonfegnenzen, welche ſelbſt Tiberale Formen zum größten 
Theile ausſchließen, wicht wird entziehen konnen. Geboren am 11. Januar 1808 zn 
Saint-Germain-Reßpinaffe im Departement der Loire, verlor B. feinen Bater, welcher 
Rapoleomifeger Offizier war und fi nur Figlin nannte, bereits 1812 durch eine in 
der Schlacht von Salamanch erhaltene tödtlihe Munde und murde im Haufe feines 
Oheims erzogen. Segterer gehörte zu den franzdflfchen Garbonarid, war aber im 
Herzen Bonapattiſt und ließ feinen Neffen vieler Famtlie und dem Prinzen Louis 
Napoleon, den man damald ſchon als das Fünftige Haupt der Napoleoniden betrach⸗ 
tete, Anhaͤn ichkeit und Irene ſchwͤren. Einige Tage vor dem Ausbruche des ur 
Randes von Beͤfort, dem 1. Sanınr 2823, wurde B. von feinem Onkel Stalin, der 
an demſelben Theit nahm, nach England geſchickt und lebte bier nad des Onkels 
Tode, der fi im Befängniffe durch Deffnung der Aern ſelbſt entleibte, bis 1825 
von der Unterflüßung zine® entfernten Verwandten. Als diefe anermartet megfiel, 
fehrte er nach Fraubreich zurh und trat im bie Armee, machte als Chasseur A cheval 
einen (zweijährigen Gurfus in der Cavalletieſchule zu Saumut durch und wurde 1828 
ale Sous⸗Licutenant im vierten AYuformreginent angeftellt. Bon feinem Capitaͤn für 
die liberale Sachh⸗ gewonnen, in weicher er inbirect dem Bonapartiomus getreu feinem 
Schienre zu Dienen glaubtt, ſchloß ve ſich den Demonftrationen für die Julirevolution 
an, und als ein Jahr ſpaͤter die Beiden Mapoleoniven in Stallen die Fahne der Revo⸗ 
lution erhoben, glaubte “PB. den Augenblick des Handelns gekommen und wollte nach 
Nahen eilen, um an ber Seite Jener, mit denen er durch eine Art Fatalismns ſich 
verbunden fühle, zu kampfen. Indeß bewahrte Ihn das Gefühl der Ehre wor ‚der 
Defertion, und der Abgang feines Regimentes nach Algier entfernte ihn vom Schau— 
ylag der Gewolang, die für Ihn Fo viel Interefle Hatte. Als er 1832 aus Afrika 
zurückkehrto, war Die italieniſche Mevolution laängſt niedergeworfen, Lonis Napoleon'd 
Name in Frankroich wieder in DBergeffenbeit geratben nnd fein Träger ein Flüchtling 
auf Englands Boden, Aber P.'s Hang nach politifcher Agitation ließ ihn die Revo⸗ 
Intion ſuchen, wo er fle fand, und dazu trieb ihn inftinetartig- die Hoffnung, im allge- 
meinen Wirrwarr der Ereigniffe dem Bonapartismus eine Gaffe zu machen. Um gang 
diefen abenteuerlichen Gedanken zu leben und dafür:zu wirken, qußtiete PB. den Dienft 
and ging nun nach Maris, um bier eine Stellung zu fuchen. Zuerſt diente er den 
Zegitimiften, ſchrleb legitimiſtiſche Correſpondenzen und legte, um auch änferlich ſich 
als Lenitimift geachtet gu ſehen und fich als ſolcher getiren zu können, feinem brger« 
lhen Namen Flalin den adligen v. Perfigny bei, welchen -feine Voreltern feit zwei 
Jahrhanderten gefkhrt, aber in der Mevolnsiondzeit abgelegt haben follen. Den Auf 
Hand ber Herzogin von Berry in der’ Bendde ſoll er ſelbſt durch perſönliche Theil⸗ 
nahme amterBügt "haben, : uber noth vor dem Migfingen zug er fich von demjelben 
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zurück, als ex feine Schwäche. erkannt Hatte. Das mar, das zweite Fiasco, das P. 
mit feinem Verſuche machte, alle abenteuerlichen. revolutionaͤren Bewegungen für die 
Jdee des Bonapartismus zu vermertben! Denn bereitö ‚vier Monate vor ber legiti⸗ 
miftifchen Schilderhebung hatte B. ſich kopfüber in die damals hochgehende Saint⸗ 
Simoniſtiſche Bewegung geflürzt, und auch hier witterte er Die revodutipnären Ge⸗ 
danken dieſer religiös⸗ſocialiſtiſchen Lehre. Er wurde ein eifriger Schüler des Vater 
Enfantin, wurde Mitglied der communiftifhen Colonie der „Kmancipation des Flei⸗ 
ſches“ und fand. in der praftiichen Durchführung. biefer Lehren feinem Meiſter in 
Menilmontant tüchtig zur Seite. Der klägliche Ausgang des Unternehmens ifl be- 
kannt, und mehr ald das Verbot tödtete den Saint⸗Simonismus der Fluch der 
Laͤcherlichkeit. P. entging zwar der Berbaftung, aber mehr als die fünfzig Kranken 
Geldftrafe, zu der er verurteilt wurde, ärgerte ihn die nunmehrige Erkenntniß, daß 
auch mit dieſen forialen Tendenzen nicht mehr zu rvevolutioniren fei. Was indirect 
nicht zu erwirfen war, follte fegt Direct verjucht. werden. Nach .eindringlicden Studien 
der „Memoiren von St. Helena“ fchuf P. ſich jene „Napoleoniſche Ideen“, welde, 
fpäter von Ludwig Napoleon als eigene Erfindung ebirt, die dynaſtiſchen Tendenzen 
mit Socialigmus und Bolfsfouveränetät verbinden und ‚zur MWeltbeurichaft geeignet 
machen follen. Um diejed „Heil des Jahrhunderts" der. aufborchenden Welt gehörig 
flar zu machen, grügdete P. den „L'Occident français“ ald Blatt zur Belehrung und 
. al8 Eentrum einer Bartei, die noch gar nicht exiflirte. - Zwar erfchien nur eine Mummer 
Diefer Nevue, aber der Eifer, mit dem P. in derfelben den Bonapartiamus angeprieſen, 
verfchaffte ihm die Anerkennung Joſeph Napoleon's, Exkhnigs von Spanien, welde 
ihm ein &mpfehlungsfchreiben an den fich zu diefer Zeit gerade in Arenenberg auf 
baltenden Louis Napoleon einhändigen ließ. Sofort reife V. dorthin, und hie 
wurde 1834 das freundſchaftliche Verhältniß angefnüpft, das feither zwiſchen beiden 
beftand. Bon nun an verfnüpfte B. fein Gefchick ganz mit dem des Bringen, widmete 
fich ganz feiner Sache und fparte nicht Zeit, nit Mühe, um eine Napoleoniſche 
Partei zu organifiren, Durch weldye Die Hoffnungen. ber Familie wieher in's Leben gr 
rufen werden Fünnten. Er durchreifte zu dieſem -Zivede Fraukreich, die Niederlande, 
Deutfihland, die Schweiz, ermunterte die alten. Anhänger: und marb neue; er gab 
ihnen Ideen, Geld, Waffen und die Hoffnung auf Erfolge. Nicht der Ehrgeiz ver 
fnüpfte fein Gefgi mit dem des Prätendenten und brachte ihn dahin, Alles dem 


Napolennifchen Gedanken zu opfern, deſſen Kifolg .er ſelbſt ‚nicht für gefichert hielt; 


B. war ein Abenteurer durch und durch, ein Exrperimenteur comme il laut, und mit 
der Neugierde eined folchen und der ihm eigenen Muhbelofigfelt trieb er zu Der 
ſuchen, un zu feben, wie weit ſich die ganze Sache überhaupt treiben laſſe. 
In diefem Sinne gab er den Hauptanlaß zu dem Unternehmen gegen Straß 
burg vom Jahre 1836, Er wollte ſehen, „ob der Bomnapartiömus ſchon ein 


Partei habe, und war überzeugt, daB daB Abenteuer, ed möge ausfallen, wie 
e8 wolle, ibm eine machen würde; -„uon fi reden zu. machen, fei für jeden 





Fall ein Vortheil, und Frankreich müfle erfahren, daß ein Napoleonide lebe, der 


die Hinterlaffenfchaft des Obeims muthig zu fordern verſtehe.“ In der That batirt 


trog des mißglüdten Abenteuers von Straßburg Lie Eriftenz ber Napoleonifchen 
Partei er von diefem Tage. P. wurde ‚verhaftet, aber es gelang ihm zu entflichen 


und durch Deutfchland nad England zu entfommen,. wo er im Januar 1837 dab 
Straßburger Unternehmen durdy den Drud befannt machen. lieh und das Mißlingen 





dejfelben mit dem Bemerfen der Ungunft des Geſchickes zufchreibt, daß „ein zweite 
beffer gelingen werde”. Aber auch der Verſuch ‚von Boulogne wurde ein Putſch; 


fein Ende war noch Eläglicher, ala das des: frübesen . Wir müflen jedoch P. die 
Gerechtigkeit widerfahren laffen, anzuerkennen, dab er das Mißlingen deſſelben vor- 


audfah, davon abrieth und fich erft fügte, ald der Ptinz, der in dem Wahne lebt, 


er werde im Triumphe in Paris einziehen, entfchiehen auf dem. Unternehmen beftand. 


Die ganze Expedition wurde gefangen genommen und P. in Haft nach Doullens ge 


bracht. Als Angeklagter vor der Pairskammer, wurde er troß. jeiner beredten Der 
theidigung, in melden er für nie 2egitimität der Napoleontfchen: Dynaftie eingetreten 
zu fein erklärte und ihre Berechtigung zu beweiſen verfuchte, zu zwanzigjahriger Haft 
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veruribeilt, ein Urtheil, wad er um fo leichter trug, weil-er nit. daran glaubte, daß 
Audwig Philipp's Dynaſtie nod; zwanzig Jahre regieren werde. Als er in Doullens 
ertranfte, kam ex in's Militärhofpital nach Berjailfed und nad feiner Benefung. lieh 
man ihn wie einen freien Mann in der Stadt fpazieren gehen. Während diefer. Zeit 
beichäftigte fi P. wit Literatur und jchrieb unter Anderem eine Denkſchrift: „Alcher 
den Mugen der Agpptifchen Pyramiden“, in welcher er zu beweifen fudhte, daß. der 
Zwei diefer Riefenbauten nur der geweſen fel,. das Nilthal vor. der Ueberflnthung 
durch. den Wüftenfand zu ſchützen. Auf die Nachricht von der Februar⸗Revolution, 
die ihn vollends frei machte, ging er fofort nach Parie, um die Rage der Dimge. mit 


eigenen Augen zu erfennen. Schon lange war.er in feiner Haftzeit zu ber Ueberzeu⸗ 


gung gelangt, daß die Einführung ded Nupoleoniden nicht auf dem. Wege ber Be« 
malt zu bewirken fei, fondern allein durch Li bewerkſtelligt werden: müfle . Es galt 
demnach, jede Verwirrung zu benupen und die raſch wechſelnden Verhältniſſe der 
jungen Republil zum Beſten Der Wiederberfiellung des Bemepartidömus nad) Kraften 
auszubenten. P.'s unermüdlicher Thaͤtigkeit hauptſaͤchlich iſt die "Erreichung. diejed 
Zieles zu verdanken; er zeichnete Dem Prinzen Saltung und Benehmen vor, lieh ihn 


die Rolle eines Sorialiften und Republikaners fpielen, verfländigte fh mit den Mile 


gliedern der Mapoleoniichen Familie, fammelte ihre Anhänger, ergamifixte fte, mar: ihr 
Zeiter in Paris und im den Provinzen, agitirte für fle durch; big Preſſe und in Ver 
einen und bereitete fo die Wahl vom. 10. December vor, welche feinen Freund und 
Gönner zum Präfidenten der Republik machte. Dad Gefühl der Hoffaung, Die drin» 
genden Anforderungen, den Augenblick zu nügen, fo wie feine abenteuerliche Kühnheit, 
welche ihn. ſich mit ganzer Thatkraft in den Ocean ber Verwirrniß flürgen hieß, um 
einen laͤngſt beabſichtigten Hang zu machen, flanden P. zur Seite, und alles .ies 
zufammen brachte ibm Erfolge. Zur Belohnung ernannte ihn ber Prinz⸗Präſident zu 
feinem Adjutanten, und einige Zeit fpäter erhielt ex eine Anſtellung im Generniſtabe 
der Nationalgarde. Im die eonflituirende Verfammlung für dad Departement du. Morb 
gemählt, vertheibigte ex mit: Sind und ‚Energie Die Politif des Prafiventen, welche er 
zum guten Theile ſelbſt ſchuf. Friſch und kühn Half er die lebten Flitter der Mepublif 
niederwerfen und ging geraden Weges auf, fein Ziel los. Aus dem Abenteures wurbe 
jegt ein Staatsmann, und aus Dem Agitator und Raͤnkeſchmiede ein Politäler,:melcher 
den Ideen  feined Herrn und Freundes neue Formen gab und die. Hand, fie 
auszuführen. So half er den Stantsflrih mit ind Werk .fehen, und ‚am 
Tage der Ausführung beſetzte er an der Spike des 42. Linien » Begimenis, 
welches: der Oberſt Efpinafie commanbirte, dad Lotal der National⸗Verfammlang. 
Ad wit. der Errichtung des Kaiferreiched das naächſte tel "feiner ihm’ ſelbſt 
jo abenteuerlidh vorgefommenen Pläne erreicht war, wurde P. Das einflußrsichfle 
Werkzeug bes neuen Megierung. Mach Dem Abgange des Herrn von Morny :über- 
nahm er am 22. Januar 1852 bad PDertefewille des Innern, unterzeichnete ald folcher 
das Decret, welches die Familie Orleans ihrer Güter beraubte, und beitete Die erſten 
Wahlen zum gefehgebenden Körper, legte aber fein Minifterlum wegen angegriffener 
Geſundheit im April 1854 nieder. und nahm feinen Sig im Senate ein, weldyem: er 
jeit dem. 31. December 1852 angehörte. Als Die ortentalifhe Frage aber in ben 
Borbergrund trat und die. Verhältniffe zum Kriege drängten, war es MBı,. der dem Kaifer 
den Gedanken der Allianz ‚mit England eingab und ala Befanbter in London vom Mai 
1855 bis zum. Anſange de& Jahres 1858 alle die Mißhelligkeiten, welche ſich bin und 
wieder zwiſchen den beiden Cabinetten von London und Paris erhoben, zu ſchlichten 
verfland. Nachdem P. sine Beit lang in Frankreich ohne Amt gelebt, nahm er feinen 
alten Poflen in London miebes rin, als der Herzog von Malakoff von bemfelben ab⸗ 
berufen ward, um dad Kommando der in Folge der preußiichen Mobilmachung bei 
Nancy zufammengezogenen Oſtarmee zu übernehmen. Doch fon am 27. Nobember 
1860 wurde er wiederum zum Miniſter des Innern ernannt, um bie nad) dem gler- 
reich beenbigten italienischen Kriege nun auch für Frankreich / heginnen. follende überale 
Aera einzuführen. Es Hat fich jedoch: während feiner Amtsführung im Ganzen: nichts 
geänbert, wenn man auch ben Iournalen und ber Oppoſitivn im Senate und in ber 
kegislative etwas mehr‘ Breiheiten: gewährte, und als er, kaum andertbaib Jahre im 
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Amte, Ten Portefeuille wieder niederlegte, foll die geſchehen fein, weil die Reformen 
tm liberalen Sinwe, welche er durchzuführen berufen worben, noch immer anf ſich 
worten ließen. P. ſoll auch bei diefer Gelegenheit feinem: Eaiferlichen Freunde Wahr- 
Heiten zu hören gegeben haben, welche, : auf deſſen perfönlihe Politik fich beziehend 
und namentlid, die Desavens betreffend, Die der Gewaltige an der Seine feinen Mi- 
nifteen ſehr Häufig zu geben pflegt, ſelbſt wenn fle nur ſtriete feine Befehle ausfähren, 
das innige Band der Freundſchaft zwiſchen Beiden etwas gelodert zu haben ſchlenen 
Indeffen bald fah der Kaifer ein, daß er feinen Vertrauten und erprobteften Freund 
nicht entbehren koͤnne, und P. galt wieder Alles bei Hofe and im Cabinet, wo er 
auch heute noch, ohne ein Stnatdamt zu befleiden, das Alter ogo Rayokan’s il. iſt 
und deſſen ganze Politik, wenn nicht zum guten Theile ſelbſt macht, fo doch. jweifelles 
beeinflußt. So wird er auch für den Schöpfer der Congreß⸗Idee in ganz Frankreich 
gehalten, und. es ift in’ legterex Zeit ein oͤffentliches Geheimniß, daß W., wenn bie 
Sthwierigkeiten, weiche ih der Ausführung dieſes Planes entgegemftellen, geeönet find, 
berufen werben ‚wird, diefe feine neue Idee als Minifter der ausmärkigen Angelegen- 
beit praktiſch zu verwertien. — P. if ſeit 1852 mit der Schweſter Ebgat Ney's, 
Bainzen von der Moskwa, verheirathet und erbirlt als Ausſtattungsdotation vom 
Kaifer den Grafentitel und: ein Geſchenk von: fünfhunderttaufend Frauken. Get 1852 
im Senate; erhielt erganı 16. Iumi 1857 für feine diplematifhen Verdienſte das Groß⸗ 
frenz der Übrenlegion, deſſen Ritter er fhon am Tage nah dem Ginzuge des Prinz- 
Bräfldenten geworben war, und durch Falferliched Decret vom 13, September 1863 
wurde er „für feine dem Staate geleifteten Dienite und die feinem Lalferlichen Herrn 
bewiefene Hingebung“ zum Herzog von Werfigny ernannt, welcher Titel: in feinem 
Mannsſtamme nah der Ordnung der Erfigeburt vererbt werben fol. Zwar ift dem 
neum. Herzöge 6iß Heute noch feine Herzogs⸗Audſtattung aus Staatömitteln zu Theil 
geworben, und jebenfall8 wird auch dieſe noch bewilligt werden, wenn dem feit dem 
Balltaosalle wiedet gefügiger gemordenen Senate der beireffonde Antrag zugeben wird, 
indeß: Hat ſich das Füllhorn Eatferliher Gnade in Beivatfpenden ſchon fo reich über 
Din glücklichen Enporkommling ergoflen, daß diefer wohl im Stande if, den Glanz 
der nenen Herzogskrone nach Geblhr aufrecht zu erhalten. 

Bernd (Aulus P. Flaccus), der dritte ausgezeichnete römifche Satiriker, geboten 
zu Dolakeıra in Etrurien am 4. December 34 n. Ehr. von wohlhabenden und auge⸗ 
sehenen. Eltern, von welchen .er aber ven Bater ſchon in feinem 6. Lebensjahre verlor, 
worauf: ſich feine Mutter wieder verbeirathete Nachdem er hen Alnterricht in feiner 
Vaterſtadt genoffen hatte, kam er im 12. Jahre nah Rom in die grammattſche Schule 
des Remmius PBalimon und die rhetoriſche des Verginius Flavus, in feinem 16. 
Lebensjahre in bie Unterweifung und Freundſchaft des Stoikers Anndus Cornutus, 
deſſen Einfiu auf feine ganze Richtung entftyeitend war. Diefe führte ihn denn andy 
nach einigen mudermeitigen Jugentverfuchen zur Satire, ber er ſich mit der ganzen 
Eedenſchaft eines 'enlen: fittlichen Eifers hingab. Aber feine Leitungen auf dieſem Ge⸗ 
biete umterbranh ein frühzeitige Tod; er farb im 28. Lebenkfahre am 24. November 
82.:in!.Bolge eines Magenübels auf feinem Landgut an ber ‚appifchen Heerſtraße. Die 
zu einem Bude vereinigten fechs Satiren wurden von Cäſtus Baffus Beransgege- 
ken, im Alterthunte wie im Mittelalter gleich gefhägt und bewundert; beſonders die 
Süttfte,.. in. der er feinen. Lehrer Cornutus feiert. Zur Erklärung der mancherlei für 
ms unvermeiblichen, wenn auch Für feine Zeitgehoflen nicht vorhaudeiien, Dunkelheiten 
deifteten des Cornubi cammentum und dir glossar. Pithoeanae vortrefflicde Dienite. — 
Die erfie Ausgabe feiner Satiren rrichien zu Nom 1470, 4.; darnach wurde er oft 
wit dem Iuvenal (ſ. d.) zufammen beraudgegeben, Yarunter die mit ben alten Gom- 
mentaren des Pithoͤus, Marie 1585, gulegt 1601, in 3 Bdar., einzeln mit fehr geleb- 
tem Gonımantar. von Gafanbonus, PVaris 1605, zuletzt Sonden 1647 und vermehrter 
Wiederabdruck von F. Dübner, Leipgig 1833, ferner von. F. Baffow Anm. nmur zur 
1, .Gat.), Beipzig 1909, E. Wi. Weber, Leipzig 1826, F. Dium, Kopenhagen 1827. 
2.6. Qrelli Schulausg.). Zarii 1838, O. Jahn, Bripzig 1843, Heinrich. Leipzig 1844, 
4: Dünen, Beier 1844, 8... Genen, Beippig 1854 (1859). Deutſeh Iberfegt urden 
fie von Donmir,: Stutig. 1822, W. IE. Weber, Bonn 1884; Teuffel, Stuttgest 1844. 
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' Berion. Perſonenrecht. Da Das MRecht durch und für Die Menſchen eniſtan⸗ 
den iR, ſo haben mir In Menfchen auch. den. natürlichen Dräger ver Mechtöperbält- 
niffe. Die Rechtéfahigkeit, weiche ihm der Hegel nach beizulegen if, macht ihn zur 
Brrfon Im rechtlichen Sinne des Wortes, und Perſoönlich keit iſt daher in 
diefem Sinne nichts Anderes, ale die Möglichkelt eines rechttichen Willené, ala Figen⸗ 
ihaft eines Subjecto gedacht. Das Met hebt dieſe Allen gleichmäßig zukommende 
Gigenfchaft hervor, Rellt fie an die Gpige und umterwirft ihr die individuellen Unter⸗ 
ſchiede der Menſchen. "Aber durch die Rückwirkung des Stoffes, deſſen wiannichfaltige 
Erſcheinung das Recht durch Unterwerfung unter dad Brineip der Gleichheit bewäl⸗ 
tigt, kommt eine, Mannichfaltigdeit in iden Sidff ſelbſt. Das Recht kaun die von 
ber Natur geſchaffenen Ungleichheiten der Menſchen nach Geſchlecht, Alter, köorvperlicher 
Beſchaffenheit, geiſtiger Anlage m. ſ. w. nicht ignoriren, va fle ja eben den Stoff 
bilden, anf den das: Oecht wirken ſoll, und zwer wirken, ohne fie aufzuheben, ohne 
eine abfetuse Gleichheit der Perſonen im’ Zwungsſswege durchzuführen. Der Begriff 
der Perſonlichkeit Iaͤßt vaher verſchledene Stufen derſelben zu, alſo verſchledene Klafien 
von Berfonen mit verſchiedener Rechtsfählgkeit; das Recht giebt, um jenen indivi⸗ 
duellen Mädfichten zu gendgen und fe in ſich aufzunehmen, gewiflen Menfchen eine 
eingeſchraͤnkte Perfönlichkeit.. Es beherrſcht Die natürliche Ungleichheit, indem es fie 
zu einer Ungleichheit der Perſonen als foicher macht. Diefelbe Gewalt. der Natur 
der Dinge bat das Mecht vieler Volker dahin „geführt, manchen Menſchen hie Per 
fönlipfeit ganz zu verfagen. Auf der andern Seite ift das Reiht, an gewifien-Ber- 
haͤltniſſen eine. ihrer Natur ungemeffene rechtliche Form zu geben, über das natürliche. 
Subject. der Berfönlichkeit, den Menſchen, Hinausgegangen; es bat andere. Perſonen, 
außer den Menſchen, gefchaffen: juwtfkifche: Berfonen. Es giebt Güter, welche nicht 
für die Zwetke dead Menfchen, als Einzelweſens, fundern z. B. für die einer Vereini⸗ 
gung von Menfſchen, einer: Corporation, beimart find. Wer foll wun als die Perfon 
betrachtet werden, welcher dieſe Güter gehören? Alle einzenen Merfonen, welche bie 
Geſammtheit bilden, jede era zu einem gewiſſen ‚Theil? Dies würde der Natur ded 
Vethaltniſſes nicht entſprechen, da dieſe Güter nicht für bie. Zwecke dev Einzelnen 
als ſolcher, Sondern. für: fle ale: Glieder des Ganzen, alfo dieſem Barzen ſolbſt ber 
flimmt find. : Wollte man Jagen, vie Einzelnen find. Eigenthämer — fo ‚würke mar 
diefen Gier einen anderen Charakter geben, ala ſie haben fbllen; es wäre auch für 
die Erreichung 'fener Iwecke gefährktch, Den Einzelnen eine Macht daräber zu verkeihen. 
Der Ratıe''der Suche ift es allein angemeſſen, wena die Güter der Geſamnitheit zu⸗ 
geſchrieben werden, wodurch anſo die Geſammtheit ſelbſt als eine von den fie Silnenden 
natürlichen Merfonen ganz verſchiedene; unaſichtbare furiſtiſche Berfon aufgeſtellt wird, 
Die Perſonlichkeit Mi verſthieden nach den Theilen dea Rechts, die auf der Verſchie⸗ 
denheit der Stellung des Menſchen und feiner Verhaͤltniſfe beruht; ſte ift Privat⸗ 
perſonlichkeit, offentliche, kirchliche Perſonlichkeit. Die Hegel IR, daß der Menſch alle 
dieſe Perſonlichkeiten gleichmäßig in ſich vereinigt, ner daß nad Werſchiedenheit ‚der 
Verkaltnigfe, um: Deren rechtliche Beſtimmung es fich handelt, halb ‘die eine, bald..bie 
andere zur Sprache Fommt:: So wie nun aber In jeder dieſer «Seiten der Merjänlich, 
leit jene Perſonenungkeichheit ‘eintreten, ‚der Menfch als Brivatperfon, als üffenstiche, 
ald kirchliche, ‚eine volle vder beſchraͤnkte Rechtsfählgkeit haben Tann, : fo iſt es auch 
moͤglich, daß er in Beztehung: anf die eine Seite die höhere, in der anderen bie: tier 
fere Stufe einnimmt, ja vielleicht :hier der Perfönlichkeit ganz entbehrt. — Das 
Perſonenrecht iſt dasienige Rechtsgehiet, auf weichen die Perfonen «ld Gegen⸗ 
Rand der Rechte erichrinen. . Diefe Rechte‘ an: Berfonen haben durch ihren Gegenftand 
eine andere Matur ale Die Mechte an Sachen. Wenn fi in den’ Mechten: muncher 
Völker Angalo gieen zwiſchen beiden Mechtögebieten, ‚Berfonen als Badyen : behandelt 
finden, fo Hut. dies feines Grund‘ darin, Daß die Beflimniung pewiffen Perſonen Der 
Beſtimmung der Suchen analog behandelt worden if, eine Affimilicung, die, wenn. Re 
am weiteſten geht,“ dieſe Perſonen fogar aus: der Meihe der Perſonen Heraus in hie 
der Suchen. verſetzt. Died iſt beit den Schauen des römischen Rechts der Fall, umd 
in der aAlteſten Beit Hacınaflelbe Recht auch den privatrechtlichen Bufland der Kinder 
unter väterliihe Bean, Indem ſte wie Aheibe: drs Vermoͤgens betrachtet wurden, diefer 


Stellung {ehr getäbert. Ja felbft das neueſte romiſche Necht, welches dieſes Princip in der 
Anwendung ſehr befchräntt, hat ed dennoch nicht .vdllig aufgegeben. Im Öffentlichen Recht 
haben die despotiſchen Verfafiungen die obrigkeitliche Gewalt, die ein Recht an Berfonen if, 
durch eine gleiche Aſſimilirung der Menfchen mit den Sachen zu einem eigenthümlichen Recht 


gemacht. Die Unterwerfung einer von dem Berechtigten verichiedenen Berfon fann nie 


eine fo nolfftändige fein, wie die einer. Sache. Unter einer totalen Herrſchaft würde die 
Berfon aufhören, Subjeet der rechtlichen Freiheit und alſo Perſon zu fein. Iedes 
Mecht an einer Berfon iſt eine partielle Macht, Beberrichung einer gewiſſen Seile 
der Berfon. Dies Ichließt Die Möglichkeit einer gegenfeitigen Macht in fi: fo if 
daB eheliche Recht ein Hecht jedes Batten an der Perſon des .andern, deſſen Inhalt 


das eheliche Leben if, jo weit es eine rechtliche Geſtaltung zulaͤßt; fo entſpricht ferne 
dem. elterlichen Recht an der Perfon der Kinder ein Kindesrecht an der Perfon der 


Eltern; dem echt der Bürflen an der Berfon der Untertbanen ein Mecht dieſer an 
der Berfon des Fürſten; fo wird endlich der Erbe, der als ſolcher ein Recht an der 
Berfon des Erblaflerd bat, zugleid von dieſer Perſon beflimmt und beherrſcht. Diele 
Anſicht, Die auf der Unmöglichkeit einer ‚totalen Unterwerfung einer Berfon berußt, 
bat für unfere Juriſten etwas Fremdes, bloß deswegen, weil fie an den Begriff dei 
Mechts an .der Perſon den Mapflab der römifchen väterlichen Gewalt und ähnlichet 
Gewalten legen, die allerdings einfeitig find. Aber biefe Einfeitigfeit haben fe nur 
wegen jener anomalen Zumifchung des fachlichen Charakters, durch welche das Hedi 
an der Berfon getrübt wird. Statt die Eigenfchaft des ehelichen Rechts als Reit 


an der Berjon zu bezweifeln, weil e8 nicht bloß dem Mann an der Frau, fondern uud 


Diefer an jenem zuftcht, muß man vielmehr gerade in diefer Gegenfeitigfeit einen Beweid 


finden, daß ed. ein folche® Mecht iſt. Alle wahren umd reinen Rechte an Berfonen tragen 
eine Gegmfeitigkeit in .fofern in ſich, ald der Berechtigte zugleich Gegenfland einet, 
wenn auch nicht Defielbigen Rechts ift; dadurch eben erhält fich die Berfönlichkeit unter 
einer ſolchen Beherrfchung und wird vor den Schickſal der Sache, des rein untermor 
fenen Gegenſtandes, bewahrt. Ohne diefen Begriff wird man. namentlich nie dahin 
gelangen, die Öffentlihen Rechte richtig zu faflen. Aber es giebt auch ein Hecht an 
der eigenen Berfon, in welchem der Wille ſich unmittelhar auf ſich bezieht. Diele 
rechtliche Macht, Perſon gu fein, das Mecht der Perſoͤnlichkeit, iſt eine vollſtaͤndige 
Macht über Die ganze Beflimmung Der Perfon. Wan Hut gegen diefe Auffaflung der 


Berfönlichkeit als eines befonderen Rechtes eingewendet, daß jedes Hecht eine folde . 


Beziehung des Willens auf fi fei, denn jedes Recht enthalte die Linterwerfung 
eines Gegenflandes unter den Willen. Dies if richtig, darum if in der That 


jedes Met eine Aeußerung der Berfönlichkelt ale ber Potenz von Rechten. A 


Eigenthümer beziehe ich die Sache auf meine Berfon, und in ber Behauptung dei 


Gigenthums liegt zugleich Die Behauptung der Verfönlichkeit, ohne die ich nicht Eigen 


thümer fein könnte. Aber ein Beweis gegen jene Auffoffung würbe in diefer Wahr⸗ 
heit nur dann liegen, wenn diefe mittelbare Beziehung des Willens auf fi jene un 
mittelbare ausfchlöfle... Iedermann wird vielmehr den umgekehrten Schluß machen 
wiüflen, daß jene mittelbare die Exiſtenz einer unmittelbasen Beziehung fordett. 
Wenn man fagt, jedes Recht frei ein Mecht an ber eigenen Perſon, es fei aljo für die 
Berfönligkeit Fein Platz mehr unter den Hechten, jo Beißt das fo viel, als: Die Per 


fönlichkeit iſt eine rechtliche Macht im Eigentyum, in der Forderung u. f. w., abet 


fie ſelbſt ohne das Eigenthum xc. ift feine rechtliche Macht. In der That aber 
würde eine PVerfönlichkeit, die nur die Möglichkeit von Mechten wäre, ein ohnmäd- 
tiged Wehen fein, dad unaufhaltfam in die außer ihm liegenden Gegenflände ſich 
flärgte. ‘und In ihnen untertaudhte, da idm die Kraft verfagt wäre, auch nur einen 
Augenblick un ſich ſelbſt Genüge zu finden und auf fi felbit zu ruhen. Gin 
Moglichkeit, die wicht als Möglichkeit ſein Eönnte,. fordern nothwendig in ein 
Anderes übergehen müßte, wäre feine Freiheit. Wer die Berfönlichkeit nicht ſelbſt 
als ein Recht betrachtet, der behauptet, fle habe nur in den Rechten an äußeren 
Grgenkänden ihr Dafein, fie ſei die Seele, die in dieſen Rechten eingefchloffen fei 
und ohne fie wie ein Hauch verihwinde. Cr ſteht auf demfelben Standpunkt, wie 


der, welcher Gott nur als Weltſecle kennt, nur einen Bott in des Natur anninmi. 








Berthed (Geſchlecht. — Frledrich Chriſtoph). er 


Wie diefer die Perfönlichleit Gottes, fo giebt Jener die Berfönlichfeit des Menſchen 
auf, indem er an ihre Stelle eine Möglichkeit fegt, deren Sein ein bloßes Außerſich⸗ 
fein if und daher den Namen Berfönlichkeit in keiner Weife verdient: Der leerſte 
Einwand von allen, die marı gegen das Recht der Perſönlichkeit ald Recht an der 
eigenen Perfon zu erheben pflegt, if der viel geglaubte, daß daraus sin Met. zum 
Selbſtmorde folgen würde. Dies berubt auf einer VerwechſSlung der ‚Begriffe Menfch 
und Berfon. Die Perfönlichkeit iſt Feine Macht über den eigenen. Menfchen, fondern 
über die eigene PBerfon. Der Einwand überficht Die fehr erhebliche und. nicht wohl 
zu beftreitende Thatſache, daß man micht die Berfon,, fondern den Menichen morbet. 
Er ließe fi nur den entgegenhalsen, der ein Recht der Menfchlichkeit, eine rechtliche 
Macht, Menſch zu fein, annähme, was noch einem Verſtaͤndigen eingefallen if. 

Perſonalſtener f. Stewer. 

Perthes, ein Geſchlecht, welches dur; den dentfchen Ehrenmann Fried rich 
Chriſtoph B. (ſ. d. folgenden Art.) in der neueren Zeit würdig in das geſchicht⸗ 
lihe Gedaͤchtniß eingeführt if. Von den drei Söhnen, die Friedrich Ghriftoph hin⸗ 
terließ, bat fih Friedrich Matthiasg B., geb. den 16. Januar 1800 zu Hams⸗. 
burg, feit 3842 Paſtor zu Moorburg bei Hamburg, als Berfaffer der Schriften „bie 
alte und nene Lehre über Geſellſchaft, Staat und Kirche“ (Hamburg 1849, 3. Aufl. 
1850) und „Leben des Biſchofs Chryſoſtomuds“ (1853) einen literariſchen Namem 
gemacht. Der zweite Sohn Glemens Theodor W., geb. den 2. Mär, 18089, 
Brofeffos der Rechte zu Bonn, bat aufer Pleineren ſtaats-⸗ und völfeerechtlichen 
Schriften und neben der vorzäiglichen Biographie feines Vaters „Friedrich Berthes' 
Leben“ (Hamburg und Gotha 18481850. 2 Bde. 3. Aufl. 1855) zwei Arbeir 
ten herausgegeben, die ans einem gründlichen Stubinm: der polttifhen Parteien des 
neueren Dentfhlands hervorgegangen find; diefe beiden Schriften find: „Das deutſche 
Staatsleben vor der Revolution“ (Hamburg und Gotha 1345) und „Polttifhe Zu⸗ 
Nände und Perfonen in Dentfchland zur Zeit wer franzdftihen Herrſchaft. Das ſüd⸗ 
lihe und weſtliche Deutſchland“ (Gotha 1862), Der vritte Sohn, Andreas 
Hanfa Zraugott P., geb. den 16. December 1813 zu Kiel, ſetzte nach dem Tode 
des Vaters das Verlagsgefchäft in Hamburg fort, Hat aber au an feinem Wohn⸗ 
fige zu Gotha eine eigene Berlagähandlung im Jahre 1840 errichtet. — Der Oheim 
von Friedrich P. namlih Johann Beorg Juftus B., auch aud Rudolſtadt gen 
bürtig, begründete 1785 «in Verlagsgeſchäft zu Gotha, welches nach feinem am. 
2. Rai 1816 erfolgten Tode fein den 18. Iunt 1793 geborner Sohn Wilgeim®., 
der 1813 und 1814 ald Lieutenant in der banfsatifihen Legion den Feldzug. in Meck⸗ 
lenburg und Holftein mitgemacht hatte, übernahm. Derfelbe gründete die große gev⸗ 
graphiſche Anftalt, die dur die Berbindung mit Stieler, Berghaus, Spruner, 
Sydow u. j. w. einen europälfchen Ruf erhalten bat. Außerdem bat fi Wilgelm B. 
dur Die Herausgabe des „Gothaiſchen genenlogifchen Taſchenbuchs“, das er 1816 
aus dem Ettingerfihen Verlag Abernahbm und zu dem er 1827 das Tafchenbucd ber 
gräflichen und 1848 das der freiherrlichen Geſchlechter hinzufügte, um Statiſtik und 
Genealogie höchſt verdient gemacht. Er flarb den 10. September 1853. Gein 
Sonn Bernhard Wilhelm P., geb. den 3. Jılli 1824 , ſeit 1845 ſchon Theil- 
baber des Geſchaͤfts, machte die geographifche Anftalt zu einem wahren Mittele und 
Einigungspunft für die geſammte Erbkunde, roorin ihm der 1854 für das Unter⸗ 
nehmen gewonnene Dr. Auguft Betermann (f. d. Art.) thätig zur Seite fland. Er 
Rarb plöglic den 27. October 1857. 

Perthes (Sriedrich Chriſtoph), einer der bedeutendſten deutſchen Bachhändler, 
deſſen Wirkſamkeit an die der großen Buchhändler des 16. Jahrhunderts erinnert, 
und zugleich ein unter dem Druck des napoleoniſchen Despotismus bewährter deutſcher 
Patriot. Er if den 21. Apil 1772 zu Rudolſtadt geboren. und kam nach dem 
trüben Tode feines Vaters 1787 erſt in die Böhme'iche Buchhandlung zu Leipzig,’ 
ſodann 1793 ala Gehülfe in die Buchhandlung von B. &. Hoffmann zu Hamburg. 
Ebendaſelbſt eröffnete: ee 1796 eine Sortimentsbuchhandlung, welche, nachdem er ſie 
dur Thätigkeit und Geſchick in Gang gebracht Hatte, durch den Hinzutrist :feinee 
den 1. November 1773 zu Duedlinburg, wo deffen- Bater Geiftlicher war, gebornen 
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und durch fsine Literaturlenniniß ansgezeichneten Schwagers Joh. Heint. "Deffer zu 
einer der angeſehenſten in Deutſchland erhoben wurde. P. ſelbſt verheirathete ſich 
1797 mit Karoline, der Tochter von Matthias Elaudius, dem Wandsbecker Boten, 
durch welde Verbindung er zu dem damaligen. proteflantifchen. Kreife von chriſtlichen 
Denfern und Staatönrännern, dem F. H. Jakobt, Reinhold und ‚die Grafen Reventlow 
und Bernflorf angehörten, mie zu Dem katholiſchen Krelie, der fich zu Münfter um 
die Finflin Baltzin gefammelt Hatte, in nahe Beziehung trat. . Das von ihm berand- 
gegebene „Deutfhe Mufeum* (1810— 1811) legte von feines beutfchen. Geſinnung 
unter der franzöflfchen Herrſchaft Zeugniß ab, fo wie ihn 1813 und. 1814 fein Antheil an 
den Bemühungen -und Kämpfen zur Befreiung Hamburgs und Norddentſchlands den 
beveutendflen der damaligen deutfchen Batrioten, 3. B. Bent, Adam. Müller, Arnpı, 
Niebuhr, Stein, Rehberg u. |. w., nabe brachte und wit ihnen dauernd verknupfte. 
Rad, dem glüdli vollbrachten Werk der Befreiung nach Hamburg zurückgekehrt, 
fand. ‘er feine Buchhandlung fo gut wie vernichtet, doch gelang es ihm .im Verein 
mit Beſſer, die Schwierigkeiten feiner Rage glänzend zu überwinden und ſein Sefchäft, 
welches jett 1816 bie. Firma B. und Befler führte, wieder gur Blüthe zu bringen. 
Als er nad dem Tode feiner erſten Frau 1821 nad Botha.zog, Überließ er: feinem 
Schwager Befler die Hamburger Handlung, welche diefer mit feinem. (den :24. Sep: 
tembes 1790 zu Schleiz gebornen) Schwirgerfohn Joh. Hein. Wild. Maufe fort- 
führte. und die, als nad dem Tode Beifer’d beiten Sohn Otio Aubolf Wild. Beffer 
in ſie eintrat, feit 1837 die Firma Perthes⸗Beſſer und Mauke annahm. P. felber 
gründete in Gotha ein Berlagägefchäft, welches unter Anderm busch bie unter Heeren 
und Ukert's Leitung begonnene „Geſchichte der europäiſchen Staaten? und durch „die 
theologiichen Studien und Kritifen“ für Die bifkorifche und theologische Wiflenfchaft 
bedeutend wurde. Er flarb den 18. Mat 1843. Crmähnentwerth if noch die 1819 
zu Hamburg erſchienene Schrift: „Etwad über ben beutfdyen Adel, über Hitterflan 
und Militär-Chzre, in Briefen von Friedrich Baron de. la Motte Konque und Friedrich 
B. in Hamburg,” in weldyer Schrift er den abligen Charakter des Bürgerthums ver 
thetdigte. Ueber Die voa feinem Sohne Clemens verfaßte Biographie ſiehe den vori« 
gen Artikel. u 

Verk (Georg Heinrich), preuß. Geh. Regierungdrath, Oberbliblothefar der koͤnigl. 
Bibliothek und Mitglied der Akademie der: Wiflenichaften zu Berlin, eines Der ver- 
dienſtvollſten Hiforifer der neueren Zelt und der wahrhafte Begründer und Förderer 
des grogen deutichsuationalen Geſchichtswerkes, der Monumenta Germaniae historice, 
wurde am 28. März 1795 zu Hannover geboren und fludirte von 1813 — 1816 zu 
Göttingen, woſelbſt er fi .auch die philaſophiſche Doetorwürde erwarb. Seine „Ges 
dichte der merovingifchen Haußmeier“ (Hannover 1819) lenkte die Aufmerkjamkeit 
des Miniſters Frhrn. v. Stein, der zuerft den Gedanken. gefaßt hatte und verwirk⸗ 
lichte, die gefammten deutſchen Geſchichtsquellen in einem umfaflenden Werke zu ver- 
einigen, auf den jungen Gelehrten, der ihn befonderd getignet erichien, Mitarbeiter 
feine® großen Unternehmens zu werden. P. wurde daher zum Mitgliede der zu 
Stanffurt gegründeten „Geſellſchaft für Deutfchlands ältere Geichichtöfunde“ ernannt 
und übernahm die Bearbeitung der: Farolingifchen Geichichtöfchreiber, zu welchem 
Zwede er 1820 eine wiſſenſchaftliche Reiſe Durch Deutfchlann "und Stalien unternahm 
und Drei Jahre hindurch die bemerkensſswertheſten Bibliotbefen dieſer Länder durch⸗ 
forfchte. Die Ausbeute diefer Reife war eine jo befriedigende gemefen, dap ber Mi- 
niſter v. Stein P. die Leitung des von Ihm angeregten Unternehmens übertrug, und 
fo begann Derjelbe denn Die Herausgabe der Monumenta Germaniae histerica im 
Jahre 1826, von denen biß jetzt 18 Bände in Folio erfchienen find. (Hannover 
1826 — 1861). Die Monumenta zerfallen in 5 größere Abtheilungen: 1): Scrip- 
iores (wozu auch Annalen, Chroniken, Hiſtorien und Biographieen gerechnet werden); 
2) leges; 3) diplomata; 4). epistolae; 5) antiquitates. Von diefen Abteilungen 
find jedoch nur die beiden erften bio jegt eröffnet worden. Das ganze Werk iſt ein 
Denkmal ächt Deutfchen Fleißes und beutfcher Gediegenheit, Indem B. umd feine Mit⸗ 
arbeiter auf. die Geraudgabe mittelalterlicher. Quellenſchriften biejelben Principien an- 
wandten, nach denen man bei ber Edition Der alten clafflfchen Autoren verführt. Nach 
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dem Gefcheinen des 1. Bandes der Monumenia unternahm B. eine Reiſe durch. Bela 
gien, Sranfreih und England, worauf ihn König Georg IV. von England zum tgl: 
Pisligthefar und Archierath in Hannover ernannte. "Auch zum Hifleriographew. des 
Haufed Braunſchweig⸗Limeburg und zum Mitgliede des Oberfhul-Eoltegiumd zu. Hun⸗ 
nover wurde ex ernannt Die neubegründete „Hanneserfihe Zritung redigirte er von 
1832—-37, Indeß wurden dieſe feine Amtsthätigkriten häufig durch Meifen unterbro⸗ 
chen, Die es im Jutereſſe der Manumenta 1833, 1835, 1837 un® 1839 durch Hol. 
land, die Schweiz, das nördliche Italien und Frankreich unternahm. Es gelang ihm 
nicht nux behufs der Kritik mittelalterlicher Autoren die beflen Handſchriften za ermitteln; 
ſondern ſelbſt bis dahin verlorene Schriftſteller, wie z. 3. den Micher, wleder an. das 
Licht zu bringen. Lieber feine Reiſen hat. B. felbft MittHeilungen gemacht in dem, Archiv 
der Sefellfchaft für ältere deutſche Geſchichtskunde“, welches ex vom 5. bis 11: Bande 
(1824—58, Gennover) felbft rebigirte. 1842 erhielt P. einen Ruf nad Berlin, wo⸗ 
ſelbſt er big heute unermüdlich thätig wirkt. Aus den Monumenin veranflaltete P. bie 
beſondere Ausgabe der vorzuglichften deutſchen Quellenfchriftfieller anter dem Zftel „Serip- 
tores rerum Germanicamım in usınn scholarum*, um die Kenntniß des Mittelalters auch in 
weitern Kreifen zu verbreiten. Dem gleichen Zweck follte Bir von ihm veranftaltste Sammlang 
von Ueberſehzungen ber „Geſchichtsſchreiber der deutſchen Vorzeit“ dienen (Efr. 1-44, 
1847—63, Berlin). Diefe Urberfegungen, mit größefter Genauigkeit geichrieben und mit. 
biforifchegeographifhen Anmerkungen verfehen, bieten nicht dem Raien allein, ſondern 
feld Dem Fachmanne mande ſchäenswerthe hiſtoriſche Belehrung und verdienten 
wohl, in zublreicheren Kreifen verbreitet gu werben, als bio jeßt gefcheben iſt. In 
den Jahren 4843 und 1844 finden wir P. wiederum ‚auf Reiſen, und zwar in ben 
oͤſterreichifchen Staaten, wo ex bie Archive und Biblinthefen von Prag, Salzburg und‘ 
Wien durchforſchte. Um dieſelbe Zeit begann er auch die Heraudgabe her „gefam- 
melten Werke" des auch um bie ältere deutsche Geſchichte ſehr verbienten: Leibnig.: 
1846 und 1847 befuchte er die Berfammlungen bes deutichen Geſchichtso⸗, Rechts⸗ und 
Sprachforfcher zu Frankfurt und Labeck, und is den nächſten Jahren war ex wiederum‘ 
vielfach auf Reiſen im Interefie der Manumenta. Zugleich Begann er Die Heraus gabe 
jeiner Arbeiten über das Leben und Wirken feined Freundes und Günners, des Mir 
nifterd m. Stein. Der „Denkichriit des Miniſters v. Stein über Die deutſche, ins⸗ 
bejondsre preußiſche Verfaſſung“ (Berl. 1848) folgte 1849 das „Leben des Minifters 
Freiherrn 9. Stein" (Berl, Bo. 1-6. 1349-56), welches auch in einer kleineren 
Ausgabe von zwei Bänden. erichienen ifl. Jenes Werk, die Frucht ded. gründlichſten 
Fleißes umd der innigflen Verehrung, gehört zu den beiten biographiſchen Arbeiten 
unſerer Zage. Don den in den Abhandlungen Der Akademie veröffentlichten Arbeiten 
P.'s erwähnen wir nur wie auch befonders abgedruckten Schriften. ührr dad Bruch» 
—* des 98. Vuches des xivlus und über die Denkwürdigkeiten ber Bertgodfin von 
Bayreuth. 

Beru dehnt ſich längs der Südſee Hin, vom 3. biö zum 21. Gra ®. Br, 
zwiſchen dem Fluſſe Kon, welcher es. im Mittag von Bolivia trennt, und dem Fluſſe 
Tumbez, ter es im Morden von Ecuador fcheidet. Im Oſten grenzt ed ebenfalls an 
Bolivia, an den großen Titiecata⸗See und erfiredt fich bis zu jenen weiten Steichen, 
wo, längs der Marafion und Ucayali, noch ununterworfene Indianerſtaͤmme mohnen, 
um deren Beherrſchung ſich Bortugal und Spanien, wirmahl es ſich wenig lohnte, 
ebedem lange Zeit befehdeten. Auch in DB. documentirt ſich ver. Grunbcharafter ber 
ſüdamerikaniſchen Mittel-Anden, darm beſtehend, daß Diele aus mehreren, in. Der 
Regel zwei, yarallelen Hauptketten gebildet werden, welche offene Hochthaͤler oder auch 
aeichloffene Mulden einfaffen, und welche an mächtigen, platenuartigen Bebirgäfinpsen, 
Paramos, ſich wieder vereinigen. Diefe Bildung beginnt im Süben, und zwar in 
Bolivia, an den Knoten von Poitoſi und Porco, und das erſte Becken zwiſchen den. 
Doppelfeiten ift Die berühmte Mulde des über 200 D.:M. großen, 11,930° hoben, 
ialzigen See's Titicaca mit dem Hauptzufluß Defaguadero, ein Grebirgsplateau, mele 
ches meexebgeichloflen bis zu 13,000° über den Spiegel Der Sühfer ſich erhebt. ‚Die 
beiden Ketten find Die Küftencorbillere und Die bollpiſche oder Cordillera Real, wovon 
ieng in ihrem ganzen Zuge die Schneelinie erreicht, und Die höchſten Mipfel der Mittel. 
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Anden entbält.. Bier berfelben überragen den Ghimborazo und werben nur von 
Aeoncagua übertroffen, der Pomarape, Bualatieri, Barinacote und Sahama, auf die 
nördlicher, in P., noch der vulcanifche Kegel von Arequipa'mit einer Höhe von 
18,650’ (im beißen Sommer ganz ohne Schnee) und der Nevado de Chuqui— 
bamba, gegen 20,000° hoch, folgen. Die Oftkette iſt niedriger; zw ihrem Südende 
gehört noch das Erzgebirge von Potofl mit dem berühmten Cerro de Potofl, der nur 
14,754° hoch ift, und bleibt unter der Schneeregion bis gu dem 22,665’ hoben Illi⸗ 
mani, wird aber merfwürdiger Weife, zwifchen diefem und dem mit 23,281 nod 
höheren Nevado de Gorota, von dem Quellfluß Mapiri des Beni durchbrochen, io 
daß. alfo auch da® Titicacabeden nicht ganz wmeerabgefchloffen if, vielmehr fich etwa 
wie das viel Fleinere von Merico verhält, welches von feinen inneren Grenzen eben⸗ 
falls einiges Waſſer nah außen fendet. Ueberdies ſchickt die boliviſche Kette noch 
ſchneehohe Seitenketten firebepfeilerartig nah Often, die man unter dem Namen 
Sierra Nevada von Cochabamba und Santa Eruz zufammenfaßt. Diefe füdliche oder 
bolivifye Abtgeilung der Mittels Anden, die als das eigentliche Andencentrum zu be 
trachten iſt, fchließt mit dem Knotenplateau von Cuzeo, dem zweiten in ber 
Meibe und größten unter allen (2200 Q.⸗M.), worauf die zweite oder peruanifde 
Abtbheilung folgt bid zum vierten Knoten, dem Knoten von Loxa, weldhe übrl- 
gend vermöge des dritten Knotens, des Knoten von Pasco (und Huanaco), aus 
zwei Abtheilungen beſteht. Die kleinere füdliche Abtbeilung enthält das Hoch⸗ 
thal des ſüdlich fließenden Jauja, eines Quellarms ded Vcayali und in ber un- 
durchbrochenen Weftfette ale hoͤchſten Schneegipfel bie zwei Toldo de la 
Nieve tm Parallel von Lima. Auf dem Knotenplateau von Pasco ſelbſt, deſſen 
PBampas über 11,000° Hoch liegen, erheben ſich zwei Schneefelofle, die Nevados von 
Safaguanca und von La Biuda; auf ihm befindet ih der See von Lauri- 
cocha mit der Marannonquelle und an feinem Südabhang entipringt der Jauja. 
Sofort bat man in der zweiten mörblichen Abtheilung der peruanifchen Anden drei 
Parallelketten, von denen die zwei Hauptletten das Hochthal des nordwaͤrts fließen- 
den Marannon sinfchließen, die öftlichere Nebenkette aber das Parallelthal det 
Suallaga begrenzt und von dieſem durchbrochen wird, während der Marannon 
ſelbſt zuerft die innere bei Iaen, dann die öftlihe in den Pongo von Manſe— 
riche durchbricht. Auch in P. if die Küuflencorbillere Die höchſte mit einigen 
Nevados in der fühlichen Hälfte, worunter der Huahlillas der legte Schneeberg 
diefer Abtheilung ift, fo daß nämlich, zwifchen ihm und dem fihon ber dritten Abthei⸗ 
lung oder Ecuador angehörigen Chimborazo, ſelbſt die Küftencordillere unter der 
Schneeregion bleibt, was bei den Parallelfetten in ihrer ganzen Ausdehnung der Fall 
fl. Wie gefagt, auf dem pluteauartigen Knoten von Padco entfpringt der Marannon 
oder Amazonenflrom, und zwar in zwei Hauptquellen, dan Aguamiros ober 
Tunguragua und dem aus dem 12,000 hoben See Lauricocha fommenden, un 
gleich bedeutenderen Chavinillo, nad deren Bereinigung. der Incaflrom durch ein 
Längenthal zwijchen den Hauptketten fließt, alsbald für Kähne Schiffbar wird und Die 
inneren Anden unter vielen Katarakten durchbricht, bis er in dem legten, dem Pongo 
von Monferiche, die Ebene in einer Meereshöhe von 1600 betritt, wo er wenigftend 
ſechſsmal fo weit vom Atlantifhen als vom Stillen Dcean entfernt ift und den erften 
größeren Zufluß von der Linken, den- Rio Bante, von dem Roraplateau erhält. An 
demfelben Plateau von Pasco entfpringt, mie wir bereit? bemerkt haben, im zwei 
Dnellfläffen der HQuallaga, fein Parallelfluß und erfler großer Zuſſuß von der 
Rechten, welcher zmwifchen beiden inneren Ketten fließt und ald zweiter Quellarm des 
Amazonenſtromes gelten Eönnte, wenn er ſich nicht erft unterhalb Monferiche mit ihm 
vereinigte. Deflligder mündet Der Ucayali, mit welchem der Oberlauf oder der 

Zauf des eigentlihen Marannon zu beſchließen ift und der, felbft ein mächtiger Strom, 
. um fimf Breitengrade meiter nah Süden vom Hochlande von Cuzeo herkommt, wo 
ee in zahlreichen Quellflüffen entſteht, dem DOftfuß der Anden entlang fließt und bei 
feiner Einmündung die Waffer des Marannon nach Norden drängt. Unter den 
Quellflüffen des Ucahali ift ver Apurimac wiederum der Bauptiächlichfte, welcher 
aus der Bereinigung des Dropefa, BPahuhaca und Eolomayo ent: 
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ſteht, ſofort mit dem von Norden ber, vom Pasco⸗Knoten, kommenden Jaufa 
zum Montaro ſich vereinigt, worauf dieſer mit dem Urubamba ſich verbin⸗ 
vet, des ſeinerſeits aus Bereinigung mit dem DOuilibamba entſteht. Der 
vereinigte Strom heißt erft Ucayali und empfängt noch den Bangoa und toben 
derum vom Paco» Knoten den Pachitea. Wenn man einen Blick auf die Kavte 
wirft, jo ſcheint die Lage P.'s mit feinem breiten Küftenftrich an der Südfee, mit ſei⸗ 
nen ungeheuern Landfrichen im Amugzonengebiet, der au öͤſtlich von den Korbilleren 
einen Verkehr zu Waffer geitattet, eine außerordentlich günftige zu fein, und doch Hat 
wohl Eein Land der Welt mit größiren Terrain» nnd Dodenfchwierigfeiten zu kampfen, 
ald gerade P. Die ganze ausgedehnte Weſtküſte ſchon, mit all ihren Häfen und 
breiten Haͤngen, if ohne £ünftliye Bewäfferung faſt vollkommen nuglos, da Hier, im 
äußerfien Norden des Staated vieleicht ausgenommen, nie ein Tropfen Megen fällt 
Dad eigentlich fruchtbare und bewaldete Land liegt fa Tanımtlicd an dem Dflabhange 
der Gordillesen, und alle Die für die Käfle befkimmten Probucte, Alles, wad zu 
Schiffe ankommt und nad dem Innern geht, muß durch das Maulthier und deshalb 
mit großem Koflenaufwande und Beitverluft trandportirt werden. Dazu find Die 
zhäler dieſer Gordilleren zum Theil fehr ſchmal, Die Hänge dagegen fleil und ge- 
Ihluchtet, und nur auf: den Gipfel derſelben, wo weite. Hochebenen liegen, findet ſich 
viel flaches Land, aber in fo. großer Höhe, daß die Ealte eiflge Luft Leine andere Des 
getation geflattet, als bürfliges Gras. Hier verlebt der Indianer fein arınfeliges, ein⸗ 
foͤrmiges umd ſorgloſes Dafein, inmitten zahlreicher Heerden von Llämas und Alyaras, 
deren Wolle er alle Iahre an die zu ihm von den Küften emporfleigenden Kaufleute 
verhandeit. Hauptfächlich aber verbergen fich in den büfterfien Schluchten diefer Ge⸗ 
birge, in den abgelegenflen Gründen jene mit Recht in ber ganzen: Welt ‚berühmten 
Silder-, Gifen-, Kupfer», Queckfilber⸗ und Bleiminen; bier ſuchten die Spanier 
ehedem jene Barren, mit denn fie igre Gallionen befrachteten; Bier findet det Ber- 
kehr heute noch das Silber, welches B. alle Jahre für Warren und Probucte des 
alten Continents nach Europa ſchickt. Der reichfle Theil deB weiten Landes‘ liegt 
jedenfalls im Südoſten, wo breite Thaler und ausfladgenne Ebenen mit veicher 
Vegetation eine Maſſe der koſtbarſten Producte erzeugen. Der Nugen aber, den ſie 
jegt dem Staate felber damit bringen, ift verhältnißmäßig ein fehr geringer, denn bie 
wenigſten davon vertragen den weiten Transport nach der Weſtküſte, und die Schiffe 
fahrt auf Dem Amazonenſtrom flöft. immer noch auf Ane Menge theild vorhandener, 
theils erſt gefchaffener Schwierigkeiten. Iropdem Hat Keine ſüdamerikaniſche Republik 
teichere Einkünfte, ald gerade P. und was ihm die Natur auf der einen Seite ent⸗ 
zogen, bat fle ihm auf der andern wieder außer durch Die Mineralichäde, durch jenes 
nunderbare Rohproduct, den Guano {f. d.), zurückerſtattet. Freilich IE der Guand 
ein Gefchent, Das dem Staate nur anf eine beflimmie Reihe von Jahren gemadt zu 
jein ſcheint, um fi im diefer Zeit heraudzuarbeiten und felbflftändig zu werben, mie 
man einem Knaben und jungen Mann die Koflen der Erziehung beſtreitet, damit die⸗ 
jer im Alter für fein eigenes Fortkommen ſorgen Tann. Wehe ihm, wenn er bie Zeit 
verfäumt und das ihm Aaudgefehte Capital nuglos vergeubet, er teirb im Alter ſchwer 
dafür zu büßen baden — und eine ſolche Vergeudung findet jeht in der That in P. 
Ratt. „Der Staat bezieht jährlich, ohne feine Einnahmen des: Zollhauſes, nur vom 
Guano allein einen Nettogewinn: von mehr als 16 Millionen Dollars, und bad: Gelb, 
tihtig verwandt, könnte dem ganzen Bande zum Gegen werben. Alle dieſe Millionen 
aber — mit Ausnahme des Wenigen, was Prafvent und Minifter für ji felber 
rauhen — verfchlingt das Milltär und die Flotte, and außerdem iverben dem Bande, 
das verhältnigmäßig fo wenig Einwohner hat, durch das nutzlos gehaltene Militär 
gerade die beften Arbeltökräfte entzogen. P. Hat babei von feinem andern Rande 
Etwas zu fürchten, denn felbft feine Grenzftreitigkeiten mis Bolivia ließen fich auf 
eine vernünftige Art regen und ausgleidyen, aber es bedrohte Jahre lang alle Andern, 
unterflügte heimlich und offen durch Geld und Kriegsfchiffe die Nevolutionen in bes 
nachbarten Staaten, ung lief diefe, während es fich felber aufrieb, nie zu Ruhe und 
Brieden fommen. Trotz feiner -Dürren und unfruchtbasen Weſtküſte iR P. ein reiches 
Land, das recht gut felbft ohne den Guano beſtehen und gedeihen könnte, aber frei- 
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lich nicht ſo, wie die Arbeit dort jetzt betrieben wird. Im feinen Bergen liegen ned 
Maſſen koſtbarer Metalle, ſelbſt feine kälteren Hochebenen fönnen noch Millisnen von 
Schafen und Llamas Nahrung Heben, und in feinen ſchmalen Thaͤlern, ſogar die brei⸗ 
teu fruchtbaren Pampas des Oſtens gar nicht gerechnet, hat noch eine grade acker⸗ 
bauende Bevölkerung Plag. Auch dad Klima des ganzen Lafndes, feine wopiſchen 
Ebenen fowohl wie feine falten Höben, ift nicht ungefund, ausgenommen vielleicht 
fumpfige Streden im Ndrden und da8 flache Land an den dem Amagzonenſtrom zu 
fließenden Waflern, wo in den Pampas häufige Wieber herrſchen jellen. Die Hitze 
it felbft in den: joungebrannten Höhen P.'s nicht fo groß, wie tan fich deuken moͤchte, 
denn die rieſigen Schneeberge der Gorbilferen liegen zu nahe und Fühlen die Luft ab, 
während bie Hochthaͤler der Anden Länder des ewigen Frühlings find, deren para 
dieſiſche Natur leider. durch Die häufigen Erdbeben, welche übrigens Hoch⸗ 
lan» und -Küften- « Niederung, Lima und bie. anderen Städte, gleich jehr 
gefährden, jo wie bie Ausbrühe der Bulcane eine Schattenfeite erhalten. 
Die Broduete BB’ ſind ziemlih mannichfacher Art — Alles natirlich 
nur Rohprodurte — aber doch noch lange nicht genügend erzeugt, um mit ihrem 
Export den Import zu deden, den Bunno feeilih nicht Dabei geserhnet. Silber, 
Kupfer und Gold find die michtigften Erze, deren Gewinnung jedoch noch auf bie 
roheſte Weife betrieben wird. An Wolle wird jübrli für etwa eine Million Dollars 
verfchifft, aber die meifte Wolle fo weit von der Küfte entfernt gezogen, Daß «6 auf 
Den, erbärmlichen Wegen nicht möglich ift, ein an und. für fich fo billiges Product 
zu teansportiren, ohne ed unmäßig zu verthenern. Unter den ſperifiſch peruaniſchen 
Artikeln muß man fsfort Die Fieberrinde (peruanifche Rinde, die fie liefernden Bäune 
gehören Der Region von 5—8000’ Höhe au) erwähnen, wofern nicht gerade das 
Mittel⸗Andenhochland die Urheimath der Kartoffeln ift, weldye ‚andere Angaben nad 
Chile verfegen. Ferner gehört Hierher der peruanifche Balſam mit feinem Benzor- 
gehalt, der von dem Harz der Tolu- und Duinquina-Baume kommt; au Ipetacuanha 
(Brechwurz) ik eine Argneipflanze P.'s, das reich an. yortrefflicden Hölzeen if, die 
freilig fämmtlich fo bock gelegen iind, daß an Export nicht gedacht werben kann. 
Die Iropenerzeugniffe, Kaffee, Zuder, Cacadv, Baumwolle !), Indigo erſtrecken fd 
bis in die Höhen zwilchen 3000 uud 6000 ° Höhe; die Höheren Plateaux eiguen ſich 
zum Getreidebau. Kür den Kaffee Hat P, eiuen wunderbar vortheilhaften Boden. Be 
fonders if dad Huanaro- Thal jeines Kaffee's wegen berühmt, den man im Lima 
felber gern mit 40 Dollars das Hundert Pfund bezahlt, und der dam Moccha⸗Kaffte 
an Güte vollfommen gleichſteht. Auch die Deutiche Eolonie am Pozuzu baul Kaffır; 
es. ſteht dem von Huandeo in Nichts nach, und alle jene Thäler ber Oſthange bis 
an die Pampas, des Mairo und der übrigen- Zuflüffe des Amazonenſtromes hinab 
wirden durch den Bau einer Eiſenbahn bis Cerro plötzlich der Seererbindung und 
dem Welthandel zugänglid gemacht. Auch der Cacao if rin Product, das einen 
nicht zu langen und theuren Maulthiertransport verträgt, und in vielen Theilen dei 
Landes wäh ex wild, wäre alie dort mit Leichtigfelt ordentlich anzupflauzen und 
zu eultiviren. Darin fleht aber P. jehr im Nachtheil gegen das benachbarte Eruader, 
daß dieſes legtere, neben einem noch größeren Reichthum an Producten und viel um 
fangreicheren Flächenraum fruchtbaren Bodens, eine Menge cultivirten Landes mit 
einer nicht unbebeutenden und fleißigen Vevölkerung beſitzt, bie durch bas Gröffnen 
eines ordentlichen Weges bis zur Küfte Diefer zugeführt wird, und für die baburd 
das in der Mühe bes Hafens liegende Land einen höheren Werth erhält. P. vage⸗ 
. gen muß erfl einen weit foftipieligeren Weg: in das Innere bauen — denn die jet 
beſtehenden Maulthierpfade Fünnen wahrhaftig nicht Wege 'genaunt werden — um 
ben verſchiedenen Nändereien Menſchen und Gultur zuguführen, ‚und fein heile 





9 Vortheilhaft für das Land ſowohl wie für ben: Pflanzer wäre ber größere Anbam von 
Baumwolle, bie in P. vortrefflich gedeiht und ſelbſt an der Weſtküſte gezogen werben Tönnie. 
Allerdings müßten bie gelber kuͤnſtlich bewäflert werben, was in vielen der nörblid von Lima ge- 
fegenen Theile mit zier licz Leichtigkeit geſchehen könnte. Aber die Baumwolle verlangt, ſo 
wenig Schwierigleiten ihr Anbau hat, Bei der Genie und zum Pflücken diele Hänbe und iſt ame 
dem Geunde am vortheilhafteſten mit Sclavenarbeit zu ziehen. 
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Land dehnt ſich noch Immer mit feinen Producten viel bequemer für den Atlantifchen 
ald für den Stillen Dcean auf, So liegt, wie eine nur durch Schiffe oder Boote 
erreichbare Infel im Weltmeere, der allein durch Maulthiere oder Llamas zugängliche 
Cerro de Basco, berühmt durch feine Silberminen, die reichften P.'s, deren Aus⸗ 
beutung in die erfien Zeiten der Belegung Amerika's durch die Spanter hinaufreicht 
und troß der Unruben, weldhe P. fo lange erfyütterten, nie unterbrochen worden ift. 
Bon allen fpanifchen Colonieen lieferte Anfangs P. in weiterem Sinne genonmen, 
am meiften edle Metalle, und in der allgemeinen Meinung bat e8 auch diefen Vorzug 
beibehalten. Man beutete feit 1545 das clafilfihe Gebirge von Botofi (f. d. Art. 
Volivia) aus, fobald aber Die mericanifchen Minen von Zacatecad und Buanaruoto 
in voller Ausbeutung waren, holte Mexico nicht nur P. ein, fondern übertraf e8 noch. 
Vergebend entdeckte man im Jahre 1630 in PB. neue Minen, die von Dauricocda 
oder Basco, 1771 die von Gualgayhyoc, eine fehr reiche Zage, melde, wie die 
erſte, von einem Indianer aufgefunden wurbe, und etwad fpäter die minder bedeuten« 
den von Porco und Huanhayaya; Merico behauptete den Borrang. Durch bie 
Aber von Guanaxnato war der Ertrag von Merico im Anfange des Jahrhundertsé 
mehr ald das Doppelte defien von P., die an dad Vicekönigthum Buenos⸗Ayres 
übergegangenen Provinzen mit eingef&hlofien. Aber die mericanifchen Adern über⸗ 
Reigen Die peruaniſchen nicht an Mächtigkeit und Gehalt, die einen wie Die anderen 
gehören derſelben Familie an, ja. die peruanifchen Erze laſſen ſich noch leichter bear- 
beiten al® die mericanifchen, aber die. Adern Merico’3 finden ſich in Lagen, deren 
Klima einen blühenden Aderbau geflatiet und Die der Menfh mit Vergnügen be- 
wohnt. Zu Guanaruato z. B. fühlt man, daß man in dem Feliz Anahuac iſt, 
ihöne Städte, umgeben von reichem Anbau, fonnten fich inmitten der mericanijchen . 
Rrales erheben, venn fie liegen faR imurer weniger ald 6000 ' Über dem Meere, vie 
Pinen von P. aber liegen in ‚einen eifigen Lande, wo die Bäume nicht machten und 
die Menfchen ſich nicht anfleveln wollen. Es ift gegen bie Natur, Städte zu bauen 
und Menfchen anzuflebeln, in Orten wie Pasco, Huanacavelica und Micuicampa, wo 
man der Linie des ewigen Schnees nahe if. Das iſt Sibirien unter dem Aequator, 
Sibirien mit allen Stärmen der. heißen Zone, Sibirien ohne feine unermeßlichen, für 
die metallürgiſche Induſtrie fo nüglicden Wälder, Sibirien ohne feine Flüffe, ver» 
dammt zur swigen Unfruchtbarkeit, einige wenige Ducebradad ausgenommen, tief 
eingefihnittene geichügte Ihäler, wo man Gerſte und Kartoffeln baut. Die Eleine 
pernanifche Stadt Micuicampa liegt 11,136 über dent Meere, d. i. nur um 300° 
niedriger als der Maladetta, der Höchfle Gipfel der Pyrenaͤen; faſt alle Nächte finkt 
dad Thermometer auf den Gefrierpunkt, was in Tobolft und im ganzen übrigen 
Nordrußland während der Sommermonate nicht der Ball iſt; bie reiche nahe liegende 
Mine von Bualgajoe ift 12,560’ über dem Meere. Die Minen von Pasco, welche 
ungeheuer reih, aber am fchlechteflen von allen Minen der Welt bearbeitet werben, 
liegen fogar 14,500‘ hoch, das if beinahe fo hoc als der höchſte Berg Europas, 
der Montblanc. Diefer Höhenunterfchled von mehreren taufend Fuß verfegt P. troß 
jeined gleichen, vielleicht höheren Metallreichthums gegen Mexico in Nachtheil, und 
diefen Nachtheil Eönnte der menfchliche Fleiß nur durch lange energifche Anfttengungen 
überwinden, aber Energie if eine Sache, die man von den neuen Peruanern am 
wenigften erwarten muß. Doch ift Hierbei anch die geringe Bevölferung mit in 
Rechnung zu bringen. D., mit einem Slädenzaum von 23,940 deutfchen Geviert- 
meilen, bat auf einem Raum einer Quadratmcile eine Bevölkerung von nur 104 
Seelen, indem feine abfolute Bevölkerung 12, Millionen Köpfe beträgt, wovon 
die Indianer. oder die eigentlihen Peruaner weit über die Hälfte ausmachen, darunter 
auch am Oſtfuß der Anden in den Pampas del Sacramente Indiod bravos; die 
übrigen find Creolen und Meftizen, nebft wenigen Ilegern und WMulatten. Die Chi⸗ 
peos, Caparochos und Anti find Die Hauptflämme, denen die Nachkommen jener 
Beute, welche Bizarco befiegte, angehören und welche die prächtigen Landfhaften am 
Amazonenſtrom bewohnen. Wiewohl fich dann und wann beberzte Riſſionare hierher 
wagten, um das Ghrijtentyum und die Gultur zu verbreiten, fo weiß man doch noch 
ſehr wenig von ben wilden Bewohnern der Ufer des Marannon und feiner vorzüge 
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lichften Nebenflüffe. Nur das Eine kann man behaupten, daß fie, wenn fle bis auf 
diefen Tag ihre Unabhängigkeit gegen die Auftrengungen der europälfchen Herrſchſucht 
vertbeidigten, Feine Spur der Givilifation der alten Incas bewahrt haben. Die Ri⸗ 
valität der verfchhiedenen Racen P.'s documentirt fidh überall. Hinter der 
Antipatbie 3. B., welde die Küftenbemohner und die Bemohner des Gebirges oder 
Serranod trennt, merkt man ganz deutlich den immer in bumpfer Stille fortdauernden 
Kampf zwifchen der unterfjochenden und unterjochten Geſellſchaft. Die Berge find 
hauptſachlich von Indianern und Meflizen bemohni, während die weiße Race ſich vor- 
zugöweife in der Nachbarichaft des Meeres aufhält. Der Serrano blidt mit Ber- 
achtung auf eine Bevölkerung herab, welche ihm an phuflfcher Kraft nachfleht, und Die Ein- 
wohner Lima’8 würden im Stolz; auf ihre Halbeuropälfche Bivilifation erröthen, ſich mit 
einem Serrano zu vergleichen, defien Name allein fchon in ihrem Munde faſt eine Belei- 
digung if. Man kann in PB. drei Hauptracen unterfcheiden, die ſich, um mög- 
licherweiſe die wirfliche Einheit des peruanifhen Volkes Herzuftellen, noch allzuwenig 
unter einander vermifcht haben. Die weiße Race ift bis auf den Heutigen Tag die 
überlegene geblieben, die ariftofratifche Race vom sangre asul (vom blauen Binte), 
wie man in Lima fagt. Trog der in den republitanifchen Berfaflungen Südamrrifa's 
feftgeftellten Gleichheit bat der Cultus des Adelthums alle Mevolutionen überlebt. 
Wie konnte e8 auch anders fein? Die herrſchende Ariftofratie iſt die der Farbe, bie 
ausfchließlichfte von allen, die ſich auch am wenigſten meBallürt. Die weiße Bacı 
verachtet die Meſtizen und bie Indianer, wie die Meger; fie betrachtet die Einen als 
ein exobertes, die Andern als ein gefauftes Voll. Der Unterſchied ift in ihren Augen 
gering, und fle hält mit einem peinlichen Stolze die Schranfen aufrecht, weldye fe 
von der übrigen Bevölkerung trennen. Indeß haben die Meftizen, namentlich die 
von indianiſchem Blute, die Cholos, feit der Emancipation wichtige Stellen in da 
Armee und Hegierung inne. Bald nach der Eroberung fogar fah man die Spanier 
mit den vornehmflen eingebornen Familien in Verbindung treten, und Die Grafen v. 
Montezuma, deren Name binlänglicy den Urſprung andeutet, gaben Merico einen feiner 
Iepten Vicekönige. Der Unabbängigfeitskrieg flachelte den Ehrgeiz der Meflizen aui. 
Die Pemaner von weißer Race eröffneten ihnen, um fi ihrer Hülfe zu verſichern, 
die Ausficht auf die Gründung eines neuen großen Reichs, eine Zortfegung des 
Reiches und der Herrfchaft der Incas, deren vergangene Herrlichkeit no in dem 
Gedaͤchtniß alfer Indianer von P. lebt. Die evolution Bolivar'é wurde fo für fe 
gleihfam eine bewaffnete Meaction gegen die Eroberung Rizarro's. Die Indianer 
und die Söhne der Indianer erhoben fich daher in Maſſe, und ohne dieſe mächtige 
Dazwiihenkunft des eingeborenen Stammes hätten die Spanier niemals ihre Golo- 
nieen verloren. Zur Belohnung für die geleiftete Hülfe wurden die Meſtizen zum 
politifchen Leben zugelaffen, deffen Nechte und Pflichten fle biöher nie gefannt hatten. 
Man vertraute ihnen wichtige Stellen an, und da ſich eine große Anzahl ber vor⸗ 
nehmſten Familien, befonders in Lima, nach der Unabhängigkeitserflärung fo zeige, 
als wolle fie fi von der neuen Regierung fern halten, fo machten fi die Meftizer 
diefen Indifferentismus zu Nutze, um die ihnen amvertrauten Stellen zu bewah⸗ 
ren. Den Weißen würde es übrigende au ſchwer geworben fein, ihnen 
dDiefe Stellen wieder zu entreißen, denn die militäriſche Macht if in Beru 
Alles, und bie Indianer bildeten damals, wie heute, die Majorität der 
Armee. Die Schwarzen mdlih find in P. nur in fehr geringer Zahl vorhanden, 
aber ihre Nachkommen, die Sambos, aus der Bermifhung mit den Weißen ber- 
vorgegangen, find über dad ganze Geſtade verbreitet. Dieb find die Haupttypen, 
welche fi gegenwärtig in der peruanifchen Geſellſchaft vorfinden. Sollte eine voll- 
ftändigere Vermiſchung zu Stande fommen, fo müßte P. einmal einer jener langen 
Perioden der Ruhe und des Glückes genießen, welche allein langgenährten Haß aus⸗ 
ldfchen und Die örtlichen Nivalitäten, auf die wir noch zu fprechen kommen werben, 
befeitigen fönnen. Der materielle Wohlſtand würde ſich dann Heben, der Aderbau, 
der verbältniimäßig und im Ganzen, in Gemeinfchaft mit der Viehzucht, bedeu- 
tend genannt werden kann, einen noch höheren Ertrag liefern, beſonders aber würde 
ı Snduftrie und Handel, von denen bie erflere faft ganz darnieberliegt, einen 
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großen Aufſchwung erhalten. Der Handel iſt fehr gefunfen gegen bie ſpaniſche Zeit, 
wo Lima ald Südamerika’ erfled Emporium einen wohl zehnmal größeren Handel 
betrieben Hatte. Nach einer amtlichen: Aufftellung für das Jahr 1860 foll der Werth 
vr Ausfuhr 35,078,424 Dollars, der der Einfuhr. dagegen nur 15,428,305 D. 
betragen Haben. Der Iegteren Angabe liegen wahrſcheinlich die Eingangszdlle zu 
Grunde, wobei jedoch der Werth der eingeführten Tranfltogüter, von denen Fein Zoll 
entrichtet wird, Peine Berudfichtigung findet. Nach anderen zuverläffigen Angaben 
dürfte für das Jahr 1861 der Werth des Totalimports auf etwa 32 Millionen D. 
und des Erports incl. Silber, Contanten und natürlich Guano auf 30 Willionen 
D. anzufcplagen fein. Der Hauptbhafen für die Ein» und Ausfuhr if Cal⸗ 
Iao (f. d.), dem dann an Wichtigkeit Arica, Jolay und Iquique folgen, 
waͤhren Hnanchaco, San Joſé PBapyto ac. 3. nur unbedeutend find. Die 
Handelsflotte Peru's für das Jahr 1861 befand aus 110 Schiffen mit einem 
Gehalte von 24,234 Tonnen. — Der Urfprung des Namens P. ift dunkel. In 
dr Quichua⸗, d. b. in der offlciellen Sprache des alten peruanifhen Reiches 
heißt da6 Land Taguantin-Gupo, oder die vier Theile des Inca-Meiched; das Volk 
ſelbſt heißt Incarprunam. Dad Wort „Pruna” bedeutet einen Mann, Inca oder 
Inga (f. d.) kann von „Inti*, die Sonne, berfommen, aber dad Wort Inca findet 
fi in keinem Quichuabuche. Ueber die Geſchichte von Bern vor und zur Zeit ber 
Gonguifta find in neuerer Zeit mehrere Quellen verdffentliht worden, fo die nach 
bandfchriftlicyen Büchern des OQviedo und die Ehronif Pedro Pizarro’s. Ueber 
die Befchichte vor der Eroberung blieben wir aber nur auf ven Inca Barctlaffo 
de la Bega angewiefen. Der Inea verließ noch ſehr jung fein Vaterland und 
ihrieb feine Befchichte nach den Erzählungen mütterlicher Verwandten. Natürlich be⸗ 
fommen wir dadurch nur eine Geſchichte im Befchmade des peruanifchen Hofed. Daß 
alte peruanifche Kaiſerreich war aber Hefanntliy eine ſocialiſtiſche Sheofratie, 
der Inca oder Inga die fleifchgemorbene Gottheit felbfl, der Abfümmling des Lichtes 
oder der Sonne. Bor den Incas, wird uns berichtet, feien bie Völker von P. und. 
Quito Wilde geweſen und fl das GErfcheinen des göttlihen Manco Gapac habe 
ihnen Begriffe von materieller und politifcyer Givilifation beigebracht. Nur reicht die 
Dynaſtie der Incas nicht weiter zurüc, als bis zum Beginne des 14. Jahrhunderts 
n. Chr. oder kaum 250 Jahre vor der Eroberung durch Pizarro. Dies ift offenbar 
ein viel zu geringer Zeitraum zur Begründung eined gewaltigen Raiferreihed und für 
die großen Wunder eines eivilificenden Despotiamus, melde vie Incas hinterlaflen 
haben, und enblich für die Durchführung einer politifchen Eentralifation, welche an 
Strenge alle, ſelbſt die europäifchen Mufter übertrifft. Wie ganz anders, bat man. 
oft gefagt, würden wir römifche Befchichte ſchreiben können, wenn uns Annalen der 
anderen unterworfenen italifchen Bölkerfchaften, wie ganz ander& die Geſchichte des 
punifchen Krieges, wenn uns farthaginienfifche Quellen erhalten worden wären. &benfo 
würden wir ganz neue Anfichten über die Inca⸗Herrſchaft gewinnen, wenn bie unters 
drüdten Bollsftäume P.'s in dem Hiftorifchen Verhoͤr erfcheinen könnten. Und 
glücklicherweiſe find ſie erſchienen! Im alten P. kannte man eine eigene Schrift. 
Es waren keine Hieroglyphen und fie wurde auch nicht eigentlich gefchrieben, ſondern 
fe beſtand aus einem negartigen Flechtwerke von Schnüren verſchiedener Farbe, deren 
Barden und Knotenzahl auf eine nicht näher befannte Art zur Feſthaltung der Ger 
danken dienten. Solche Netze, Duipos oder Duipus genannt, fanden fich in Merico 
bei den Tlarcaltefen und fogar bei einigen Jägervölfern des nördlichen Amerika. Wie 
anvollkommen uns dieſes graphifche Mittel fcheinen mag, fo müflen wir und doch 
dabei beruhigen, daß die Incas mit Hülfe diefer Quipus eine fehr genaue Statiftil 

ihres Reiches befahen und der große centralificte Kaiferftaat fih mit jolchen Hülfs- 
mitteln verwalten ließ. Es' gab eigene Schriftgelehrte oder Archivare, welche mit ber 
Bedeutung der Quipus vertraut waren, die ſolche Urkunden lejen und anfertigen 
tonnten und zugleich als Archivare die alten Duipus aufbewahrten. Solche Archive 
und Archivare (Quipocamayus) gab es noch zur Zeit, als die Jejuiten das Land be> 
traten. Einer von ihnen, der P. Blas de Balera, Berfafler eines Wörterbuches 
der Quichua, lernte in Gochabamba einen alten Kazifen kennen, ber, im Beſitze von 
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alten Quipus und felbft ein Quipocamayn, dem Jefuiten den Inhalt feiner hiſtoriſchen 
Urkunden mittheilte, welcher fogleich Alles niederſchrieb. Valera's Excerpte fielen 
einew Ordensbruder, P. Anello Dliva zu,. und diefer bat eine Geſchichte des 
SJefuitenordend in P. binterlaffen. Oliva ſchrieb kurz nach Garcilaffo, denn feine 
Handfchriften wurden 1631 von dem Sejuitengeneral approbirt, und daß erfte Bud 
diefer Chronik enthält „nad den Duipusßs Urkunden” die Geſchichte der Incab. 
Wieder if ed Ternaur-@Compand, der verdienftvolfe Herausgeber amerifanifcher 
Geſchichtsquellen, welcher das Kleinod aufgefpürt und durch. den Drud verbreitet hat.!) 
Ehe man fi etwas Außerorbentliche8 verfpricht, wollen wir einige Bemerkungen über 
die Hiftorifche Aechtheit der Mittheilungen dußern. Der Ueberlieferer iſt ein Kazike, 
Namens Batari. Nun willen die hiftorifchen Kenner von P., daß die „Kazifen“ 
eine Incas waren, fondern Häuptlinge untermorfener Bölkerfchaften, meldye von den 
Incas als Vaſallen behandelt und zu niedrigen Vermwaltungspoften in dem focialiflifchen 
Staatsmechanismus verwendet wurden. Die Audfagen Catari's, bed mebdiatifirten 
Häuptlings, werden deshalb burchfchnittlich dem Incaregimente fehr ungänſtig ſein 
und gegen die fables convenues des Inca Garcilaffo polemiſtren. Und im der That 
ift es auch fo. Was fit von vorn herein ohne Urkunden als hiſtoriſches Ariom 
außfprecyen ließ, daß nämlih vor dem Auftreten der Incaß ein Hober 
Brad von Givilifatton im B. vorhanden gemefen fein müffe, wirb 
und nun troden beflätigt. Die Wundergefhichte von Manco Gapac erniedrigt fi 
zu einem politifhen Mythus, ber gefliffentlich von der berrfchenden Dynaſtie in Um⸗ 
lauf gefegt wurde, um der Megierungsgewalt einen theokratiſchen Schimmer zu geben. 
Was aber den Ausfagen des Kazifen den Stempel der Hiftorifchen Aechtheit giebt, 
das find gerade die Wunderbinge, die auch er erzählt. Wäre nämlih fein Be- 
richt nur gefchicdt erfunden, fo würde er nicht reihlid mit Ausfagen durch⸗ 
webt fein, die fich felbft Lügen firafen. Wer die lirgefchichte der amerifani- 
fihen DBölfer kennt, wird ohne Zögern bekennen, daß das erſte Auftreten 
‚Manco Eapac’8 genau fo geweſen fein fann, wie der Kazike es fchilbert; auch 
wird Hinzugefügt, daß der religidfe Betrug, der babei mitgefpielt, verratben 
worden fi. Sagen vom Ürfcheinen eined Meiftad find bekanntlich fehr vielen 
amerikanifchen Völkern eigen, und es ift Hiftorijch ermiefen, daß Cortez felbft bei der 
Eroberung Merico'8 durch den Aberglauben gewaltig unterflügt wurbe, er fei der 
abermalß fleiſchgewordene und rüdfehrende Quegalcoat. Ob nun Manco Gapar ein 
geſchickter Betrüger war oder Dur einen Theaterfireich eine Monarchie gewann, darf 
man billig bezweifeln. Er iſt wie große Meligionsftifter und politifche Geſetzgeber 
gewiß Enthuſiaſt und von feinem Berufe überzeugt geweien, gerade fo, wie es Mu- 
bammed war. Allein die intereffante Erzählung des Kazifen, auf die wir hier nicht 
weiter eingeben wollen, bleibt immer, wenn man auch die Detaild in: die bifkorifche 
Rumpelkammer mirft, noch von unendlichem Wertb. Etſtens behauptet er, daß die 
Altertbümer des Titicaca⸗Sees fhon vor dem Auftreten der Inras 
beftanden, d. 5. daß die. Bölfer fhon einen hohen Brad. von Civiliſation befaßen, 
und die Incas keineswegs der Herrfcherflamm ‚maren, ber einem ganz roben Bolf Bil⸗ 
dung zuführte, fondern Eroberer, die aus den füdlichen Gebitgen hervordrangen und 
fh gegen Norden und Rordoften ausbreiteten, und zweitens folgt aus feiner Erzäh⸗ 
lung, daß die göttliche Abſtammung der Sonnenkinder immer bezweifelt wurde, nament« 
lich von mebiatifieten Fürſten, den unterworfenen Häuptlingen. Die Incaberrichaft, 
in der .die Verwaltungsmaximen und der Gottesdienſt, dem urfprünglichen Cultus der 
alten PBeruaner aufgepfropft, auf eine fehr berechnete Weife mit einander verſchmolzen 
waren, erhielt den hoͤchſten Grad der Gentralifation Des ihr unterworfenen Gebietes 
unter dem Inca Bahuar Huacac durch die Inftitutionen der Mitimaed. Es wur- 
den nämlich je zwei Drittel feder Gemeinde gezwungen, ihre Heimath zu verlaffen und 
fih in andern Teilen des Reiches anzufledeln, während fie wieber durch fremde Ri» 
timaes erfegt wurden. Nie bat der Dedpottämus gefchidier und rückſichts loſer operirt, 


’) Histoire da P&rou par le P. Anello Oliva (Parts 1857). Es if dies Werk nit im 
ber befannten Bibliethöque Ameöricaine, fordern. in der Bibl, Elzövirienne erfchienen, 
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denn jeder Stamm wurde auf dieſe Art zerſtückt, und es gab. nichts Bemeinfames 
mehr als Die Regierung ned Reichs. Auch zwangen bie Incas: befanntlidy. alle an ihrem 
Hofe weilenden mediatiſtrten Kazifen, die Quichnafprache gu erleinen, ‚welche dadurch, 'bbr 
gleich Den. Intas ſelbſt urfprämglich fremd ,. bie politiiche Sprache wurde, und sieben 
der ih nur das Ahmara, d. h. die Sprache des Stammed in P., aus. demdie 
Ineas hervorgegangen waren, bei Kräften erhalten fonnte Es iſt aber: gunz glaub⸗ 
würdig, wenn die Jeſuiten verſtchern, daß oft. in einem einzigen Darfe vier verſchie⸗ 
dene Sprachen von den Mithnaes geredet wurden.) Huahna Bapac, der dm 
Jahre 1875 den. Thron: beflieg und 1521, :alfo nur fieben Jahre vor Ankunft 
dee Syanier ſtarb, war der maächtigſte dieſer Incad., Untere ſeinem Gcepter 
erreichte DaB Meich Die größte Ausdehnung und erfiredte fi vom Fluſſe Anbadmayo, 
nördlih von Quito, bie zum Mio Maufe in Chile, eine-Streife von mehr «ik .AD 
Breitengraden, mas Wie größte Ausbehrtung Gurspa's noch überſchreitet; feine weſtlbche 
Grenze war: bie Süßfer, . feine mordöflliche Der Ucahali umd der Marannon. Du 
zugleich war dieſer Kalter deu Herrſcher, der felbft die Graundpfeller ſeines Reiches 
ſtürzte und nicht an feine göttliche Abſtammung glaubte. Die Incas regierten als 
Nachkdamlinge der Gottheit, ald Kinder der Sonne. Deshalb wollte ed das Hauser 
geſetz, daß der Juca nur. bie Wahl Hatte, entweder die Tochter feiner Mutter, alfe die leib⸗ 
liche Schweßer, over eine Gonfine, die Tochter der leiblichen Schweſter ſeiner Mutter, zu hei⸗ 
rathen, ben der man alfo. immer. fiher war, daß ſie von gattlichem Gehlſit fei. Die 
Kinder, und zwar immer die Söhne mt Vorzug der Erſtgeburt, waren 'fnocefflahd» 
fähig... Auf dieſe Art wurde das Blut der Incas rein erhalten, und⸗ nie Tonnte dad 
Moll zweifeln, daß die Deſtendenz von ber Mottheit durch ein falſches Zwiſchenglied 
unterbtochen werden fei. Der. erfie Bruch dieſes Geſetzes führte zum Unkergaag. ber 
Herrichaft. Huayna Capat beging nämlich die Schmäche,. fein Reich zu theilen. Exr 
lichte nen nicht erbberechtigten Atahuallpa, der von einer fremdes rau 'geboren, 
aljo fireng genommen Fein. Zuca war, zu fehr, um ihn ohne Mrbiheil zu laſſen. Er 
gab ihm Daher das Meich Dudto, während auf Huascar, ven Iegitimen Sohn, 
bad eigentliche: Erbland P. mit der Hauptſtadt Cuzeo fe. So -fute... abet 
Huayna Gupar flarb., begann, Die Fehde zwiſchen dm Bräüdern. Huadear 
bielt die Theilung des Reiches für rechtswidrig, denn fein Water beſaß nicht 
die Semeit, die Hälfte des Sonuenreiches einem Baſtard zu verſchenken. Da nun 
Atahuellpa Fi. fr den Souverün Hielt und eine Oberberrlichkeit feine® Bruders nicht 
anerkenuen wollte, fo kam es zum Kriege. - Atahnallpa, Anfangs geſchlagen umd ger 
fangen, entſchlüpfte aus feinem Kerker, kehrte nad Duito zuräd und beach mit einem 
zweiten Heere „gegen Cuzeo auf. Diedmal war er .gludlicher, ſelbſt der Znea . Gımörer 
wurde ‚gefangen genommen. Gerade in dieſem Augenblil war es, mo jur 
fällig Bizaero mit feinen 170 Rann auf das Heer bed Atahuallaa 
Ries. ‚melden die Gnewblinge mit verächtlicher Beringigägung behandelte. Ein Streich 
ber Berzweillung brachte: ben Inca in die Gewalt des ſpaniſchen Hquptmannes, und 
bie Geſchicke von P. waren afüle Ohne Kenntniß der inneren Geſchichte mürbe, Die 
Frobernog von BD. geradezu mänchenhaft Elingen, fo aber Eärt fich. Afles. ſehr einfach 
anf: Der legitime Sonnenſohn fiel in die Gewalt des Prätendenten, der Beitembent 
in Die Gewalt mon Freibeutern. Das Meich befand fich im Bürgerkedege, ſder alte 
Bauher dar göltlichen Bamille mar durch Huahna Capat felbft vernichtet, der Junnhe 
haͤngige Sian war Valkenſchaften durch Dia Centraliſation ertödtet, ab dad große 
deſpotlſe regiente Meich, wie durch einen Gehirnſchlag in Dem Augenblick gelähmt, up 
der Angige Wann, Der Durch ſeinen Willen Die Völker In Bewegung ſehte, Ketten im. 
— Te. ’ 


) Die Wahl der Ouichug.: Sprache it aber ein bedeutſames Zeichen yon der Weisheit der 
peruanlſchen Igenen denn das Quichua zeigt die gende Entwickelung von alfen ſüdamerikaniſchen 
Sprachen. Wir fernen mus A, v. Humboidt's Häfen in den Nequincchaflindern die Hefe Klugheit 
der Jeſniten Schägen, weile in allen, von. B. nad; ſo weit, abgelegenen Bilffienen die Quichua⸗ 
Spradye einfühsten, ihrre Ziglinge in. biefer Emun uatersichteten und durch DR6 Quichua erſt bie 
Kenntniß der heiligen Sant verbreiteten, denn ſo verſchieden au die amertfaniihen Spradyen 
ein mögen, fie haben doch eine nahe geiftige Verwandtſchaft, und alle Indianer lernten mit großer 

ehem gkeit das Quichua, während es nie gelang, fle zum Sprechen einer europäifhen Sprache 
a briagen. u ' FE TAT 
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Hauptquartier des Pizarro trug und vor feinem Kerker in Caxamarca eine ſpaniſche 
Schildwacht auf⸗ und abſpazieren ſah. Das Vicekönigreich P. begriff ſofort 
nicht nur bad Incareich, ſondern umfaßte auch Chile, Paraguay, Buenod⸗Ayres und 
Terra firma; erſt im 17. Jahrhundert wurden die beiden letzteren eigene Bice-König- 
reiche, waͤhrend Chile als Generalcapitanat ein Nebenland von P. blieb. Die Spa⸗ 
nier hatten P. eine neue Hauptſtadt am Meere, Lima (ſ. d.), gegeben, da gegründet, 
wo der blutige Bizarro von Panama aus zur Eroberung des Landes 1525 gelandet 
war. P. blieb den Spantern am längften; als im Jahre 1820. bereits Chile umd 
Buenos⸗Ayres ſich für unabhängig erflärt hatten, machte der Beneral St. Martin ber 
letzteren Republik den erſten Verſuch, die Befreiung Südamerika's durch Bertreibung 
der Spanier aus P. zu vollenden, die durch Bolivar aus Columbia als peruanijchen 
Dictator mit den Schlachten bei Ajacuche 1824. für Nieder-B. und. bei Tamasla für 
Ober⸗P. 1825, ganz definitiv im Jahre 1826 mit dem Fall der Feflungen Ulloa 
und Callao, der letzten ſpaniſchen Poſten auf dem amerifanifchen Feſtlande, been 
digt wurde, nachdem Schon 1821 Martin in Lima eingezogen war und M.'s Unab⸗ 
hängigfeit proclamirt hatte. Als 1825 .die Unabhängigkeits«-Erflärung von Ober⸗P. 
erfolgt war, nahm diefe8 den Namen Bolivia an und war mit P. aber viel⸗ 
mehr mit den beiden Republiken Nord⸗P. und Süd-⸗P., in welche P. feit 1836 
ſich getheilt Hatte, in eine Gonfdberation getreten, unter dem Protector Santa Cruz, 
vem Nachfolger Bolivar's, als dieſer nach Columbia zurückgekehrt war. Wllein der 
heftig entbrannte Kampf der Föderaliflen und Centraliſten in dem peruaniſchen Bundes⸗ 
ſtaat endete 1889 mit der Niederlage von Santa Cruz und gänzlicher Tren- 

rung B.’s und Bolivia’s, während NordeP. :und Süd⸗P. gleichzeitig wieder zu eine 
Hepublif. P. fich vereinigten, die bi8 anf die Neuzeit von Mevolutionen und Umwäl⸗ 
zungen, wie alle ſpaniſch⸗ amerikaniſchen Staaten, heimgefucht: worden if. Außer de 
nebenbuhlerifchen Eiferfucht der Racen und der fchlechten Organtjation ber Armee ifl 
wach die gegenfeitige Antipathie der Städte eine der Kaupturfuchen. der Mevolutionen 
B.'8.. Die Spanier waren nicht fonderlich für die Reichthüumer, bie der Zweig und 
Abhang der. Kordilleren, welcher an ben ‚AUmazonenflrom grenzt, barbietet, eingenom- 
men; die Gebirge der Küſte fagten ihnen mehr zu, als bie bes Innern Landes, da fie 
in zu geringer Zahl angelangt waren und andererſeits die Verbindung Hier allzu ber 
jchwerlich if. : Das fpanifche.DB., wenn wir uns fo ausdrücken dürfen, umfaßt nur 
ben fchmalen Landſtrich, welcher fih von Chile bis Ecuador an den Küſten ber Süd 
ſee erſtreckt. Hier erhoben‘ fih Auf einen wirren Terrain von Berg und Thal bie 
geoßen fpanifchsamerifanifchen ‚Städte, und zwar fall alle am Meere, welches die 
Schiffe der Metropole unabläffig durchfurchten. Hier concmmirt fig auch das polis 
tische. Leben P.'s. Die vwerfchiedenen Bhafen dieſes bewegten Lebens entwidelten ſich 
am: Fuße jener rauhen Gebirge, abwechfelnd bald in Arequipa, Gald in Guzco, bald 
in Lima. Die Geſtalt B.’s reicht faſt ſchon Hin, um feine vielen Hevolutionen zu erflären. 
Die Städte liegen in großen Zwijchenrdumen auseinander, auf.dem Lande in Schluchten 
begraben oder an der Küfle des Octans verloren, und Zönnen :nur ſchwer in gemein. 
famed Leben führen. Diefe großen Bevdllerungsmittelpunfte, mächtige Hanptorte 
nebenbußlerifcher und eiferfüdhtiger Provinzen, find ‚zum Theil unter. fig kaum durch 
hoͤchſt elende Communicationswege verbunden. Mehr ala einmal träumen Arequipa 
und Cuzco, fi ald unabhängige: Hauptäbte zu erheben. An diefe Brovinziale 
Hauptorte fhlofien fe andere, unbebeutendere Städte an und unterſtützten fie in ihren 
Plänen als tseus Senofiinnen, anftatt fle Daran zu "hindern: ed waren bie Ortfchaften 
Eacna, Bund, Cerro und endlich die zahlreichen Häfen: der Süßfee, viren Wich⸗ 
tigkeit mit jedem Jahre flieg, namlich Arica, welches faft alle Erzeugnifie von Bo⸗ 
livia ausführt; Jquique, dad uns feinen Salpeter liefert; I8lay, von wo bie 
Wollen von Gallao fommen; Pisco, dem die Chincha⸗Inſeln gegenüberliegen, wo 
die. europälfhen Schiffe den Guano Laden; Callao, der Hafen von Lima, und 
Payta, in deffen Nähe die peruanifhe Baummolle wächſt. Uebrigens find Diefe 
Städte mit einem kleinen Weichbilde in der Munde die einzigen bewohnten Orte von 
P. Dad übrige Land iſt wüſt, und einige Gruppen von Hütten an ben Ufern ber 
Flüffe ausgenommen, die kaum den Namen von Dörfern verdienen, trifft man in dem 
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altın Reiche der Incas nur hier und da noch einige Vofthäufer an den elenben We⸗ 
gen. Ed laͤßt fich..behaupten, daß viele Mevolutionen, welche B. durchflürmten, mit 
feicgter Mühe unterdrückt worden wären, wenn die Megierung mit der nöthigen Schnel- 
ligleit Hätte handeln können. So aber mußte fle es erleben, daß ſich die Militar⸗ 
heiß, die Die Praͤfeeturen der einzelnen Bezirke innehatten, nach Belieben gegen fie 
empörten. Diefe Chefs können fiy, wenn fie wollen, fat nnabhängig machen; es 
findet ſich fletd eine Maffe Mißvergnügter, welche ihnen Untesfügung zu bieten beseit 
And. Sobald einmal ihr Blan feſtſteht, Heben He Truppen aus, laflen fie Auflagen 
eintreiben und marfchiren unter dem ewigen Borwande, daß „die Conſtitution verlegt 
fi," nad) det Hauptſtadt. Das. iſt der gemöhnliche Anfang einer peruanifchen Re⸗ 
volution, aus der zumeilen ein Bürgerkrieg entfleht und die faft Immer nur das eine 
Ergebniß Hat, daß ſich ein Chef dem andern unterwerfen muß. In der Meuzelt ſcheint 
B. zu einer ephemeren Ruhe gekommen zw ſein. Das republitaniicye Gentral- und 
Shdamerife follte mahrhaftig doch alle Revoluriowen überbrüffig Haben. Was haben 
ibm alle feine Pronunciamento's, die feine Geſchichte füllen, eingebracht? Nichts als 
Blutvergießen, Finanzzerrüttung und 'Zertrümmerung der Eriftenz einzelner Familien 
und des Wohlſtandes des ganzen Landes; fodann Verfaffungen, melde ein Gon⸗ 
greß improviſtrt und die ein Decret wirder auflöft — unnüse Stüde Papier, deren 
Inhalt unentwirkelten Völkern, die ihn nicht einmal verſtehen, höchſtens zum Spiel 
dienen Fann. Zur Zeit ſteht an der Spitze des Staates ein vom Volke in 
Wahl» Gollegien auf fey8 Jahre gewählter und‘ mit der Ercutlogewalt betrauter 
Bräfidene Der Congreß — aus zwei: Kommen, dem Genate und 
ber Depntirten -« Kammer, - zufammengefegt — wird durch allgemeines Stimm⸗ 
teht, und zwar für den Senat zmei Mitgliever, für jedes Departement und 
für die Deputirten » Kammer ein Deputirter auf 20,000 Einwohner gewählt. 
Sämmtlihe Miniſter und die vom Congreſſe dazu berufenen Senatoren bilden 
den Minifberrarh. Die Republik iſt außer den beiden Provinzen Gallo und Piura 
in 11 Departements getheilt, an deren Spige ein zugleich mit Clvil⸗ und Bill» 
tärgewalt verfehener PBräfeet Rebt, und an fünf Departementsbauptorten befinden ſich 
Obergerichte, an welche man von ben Berichten erfter Inflanz appellirt und - deren 
Urtheile mus durch den oberſten Gerichtshof, der in Lima reflvixt, cafflrt werben 
fann. Die Armee D.’s beſtand 1862 ans zufammen 16,008 Mann und die Flotte 
aus 17 Schiffen mit 84 Ranonen, jene wie dieſe mit einer ungeheueren Zahl: von 
Offizieren, erſtere infonderheit jeher verſchieden von dem Heere, welches in dem großen 
Unabhängigkeitörtege im Felde fand. Die Finangquellen der Republik befchrän- 
fen ſich faſt nur anf den Ertrag der Zölle, welche oft ſehr hoch And, und den Ver⸗ 
fauf des Guanos, 1862 sufammen eine Einnahme von 21,245,832 Dollars ge 
während, wobei die Bölle nur mit 3,251,755 Dollars vertreten waren. Diefe Ein- 
nahmen müßten binreichen und würden In der That auch wirklich für die Bedürfnifſe 
ded Landes. hinreichen, wenn ihm nicht durch Die Häuflgen Mevolutionen mehr als ein 
Mal außerordentlitye Laften aufgebürdet worden wären,‘ fo daß ſich jahrlich ein De» 
fiett in den Finanzen, im Fahre 1962 auf 200,684 Dollars ſich belaufend, heraus. 
Rellt und die Staataſchuld die Höhe von 231, Mill. D. erreicht. Die drückendſte 
jener Laflen ift die der Milltäre aller Grade und der Beamten jeder Art, welche jede 
Revolution erſchafft, caſſirt und wieder anftellt und denen man fortwährend Nidyts 
activitätsgehalte zahlen muß, welche die Mittel des Staates erfihöpfen. ES giebt In 
der That wenige Länder, mo die Aemterjagd fo groß if, wie in Amerika, wo man 
Ihneller zu Öffentlichen Poſten gelangt und fle leichter verliest. Eine Revolution 
hebt einen Mann, bie nädfte ſtürzt Ihn fchon wieder; die Folge Hiervom IR, daß die 
meiften der Emporgelommenen, indem fie ihres möglichen baldigen "Falles eingedenk 
find, bei der ihnen anvertrauten Verwaltung mehr ihre eigenen Intereffen als die des 
Staates wahrnehmen. : Treue und Ehrlichkeit gehören nicht gerade zu den hervor⸗ 
ſtechenden Eigenfpaften der peruanifchern Beamten. Gin folcher Stand der Dinge ke⸗ 
darf ficherlich vieler Reformen und. erflärt nur allzu deutlich die Geſchicke P.'s fett 
feiner Unabhängigkeit. Lelder find bier Reformen nöthig, welche bie Zeit allein 
in's Wert fepen kann. Die Bermifhung der Racen if .vor Allem die 
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Beingung des Gedeſhens und des Glückes für P., aber nur eine eure» 
paäiſche Einwanderung kann dieſe Vermiſchung erleichtern und bewerkſtelligen. 
Die Sitten der Peruaner müſſen jedoch Jedem zeigen, daß ber Geiſt derſelben für fremde 
Ginftüfle noch ſehr unzugänglich if; es bleibt daher nichts übrig, als immer und 
immer wieder auf die Gefahren hinzuweiſen, welche dieſes ſtarre Feſthalten an ber 
Vergangenheit, dieſer fo bigarre und unfelige Widerſpruch zwiſchen dem ſittlichen und 
politiſchen Zuſtande der perueniſchen Geſellſchaft nothwendigerweiſe bereitet. Dis 
peruqniſche Mevolution, die die Losſsreißung ber Colonie vom Mutierlande zur 
Folge hatte, entſtand, fo wie alle Revolutionen Sadamerika's, aus zwei ſcheinbar ſich 
widerſprechenden Gefühlen, aus der Begeiſterung für bie amerikanische Unabhängigkeit 
und aus dem ‚lebendigen Interefie für die Ideen des modernen Guropa’s. Heute 
ſtrebt eines dieſer Gefühle darnach, Dad andere auszuſchließen und zu erflidlen; der 
„Amerifanismus", d. 9. die Meactipn der emareipirten Colonieen ber neuen Welt 
gegen die suropälfche Herrſchaft, diene Zendenz, bie fih bei den Meſtizen vorzugs⸗ 
weile findet, für Deren eigentlichfien Vortheil, Areng geuommen, bie evolution ftatt- 
fand, will allein hexrſchen und die durch Die Emencipation angebahnte Entıpidelung 
zu ſeinem Vortheil audbenten. Wenn P. ſich nicht bei Beiten dem europaiſchen Ein 
Auſſe überläͤßt, wird es einem weit furdytbereren und weniger uneigennützigen Einfluſſe 
erliegen, naͤmlich dem der Angloamerikaner. Zwiſchen dieſen beiden Allernativen ſollie 
ihm wahrhaftig die Wahl nicht. ſchwex werben. . J 

ı.. Pervigiliunm, ©. h. Racıticier, hieß im Alterthume der nächtliche Gotlesdienſt, 
wen man gu Ghren ‚einigen Gottheiten beging. [Die Pervigilien waren ſthon den 
Griechen befannt und in Rom fpäter fehr gewähnlid. Da fie mit den Mygcerien in 
Berbindung fianden und unter dem Schleier Ber Nacht gefelert wurden, fdheint man 
nieht fo bald erfahren zu heben, welche Linfittlichkeiten wahrend der P. verübt mur- 
den, beſonders da auch Frauen an der Beier derſelben Theil aahmen. ‚Die Gutdeckung 
der. Baryanalien (fs d. Art. Fato) .esöffnete den ‚Mogifiraten Noms zuerſt: Den Blid 
in,,pa8 mühe Treiben hei den P., und firenge Geſetze amterfagsen bald die näddide 
Feier oder regelten fie wenigfiend, wie das P. gu Ehren Der Bona den. — Auch auf 
Dem. Boden Her geoffenbarten Religionen begegnen und Dervigilien oder Diefen ver 
wandte nächtliche Gottesdienſte. Der 134. Pſalm iR, ‚wie fein Inhalt begemgt, wäh 
vond. Des Nacht im Tempel zu Ierufalem gefungen worden, und Die katholiſche Kirche 
. feierte Vigilien in der Nacht ver ben großen chriftlichen. Feſten. -m Unter Dem Rama 
„Pervigilium Veneris*“ befigen wir einen Hymnus an die Venus, der aus faſt Zu 
dert. Verſen beßeht und am Masehende des Feſtes Der Venus geſungen morben if. 
Gr findet ih in einigen Handfihriften des Catull, ift aber ee im 2. oder 3. Jahrh. 
nach Chr. Geburt perfaßt worden. Bürger Hat ihn im feinen Gedichte „Die Nacht 
fein der Wenus“ vartrefflich nachgebtldet. Vergl. Baldamud. „de pervigilie Veueris’ 
(Breiftw: 1830). W oe 

ı Percara..(Brrmando Frangesſeco Avalos, Maxrcheſe bei, General Reiier Karle vV., 
ſtaumt aus der urſprünglich ſpaniſchen, Dann in .Roayel aufäßfigen Familie Avalod 
Gr if 1489 geboren, trat 1512 in Zatferliche. Arjegedienſte und zeichnete ſich keſor⸗ 
diecß 15321 bei der Eingahme yon Mailand, 1522 durch den Sieg Hei Biecoca übe 
Yin: Franzoſen any 1525 heim Siege non Pavia aus. Er Barb -jenech ned) in dem 
felben. Jahre am: 4. Mowember, nachdem er zum Obergeneral der kaiſeclichen Krıuapın 
in Italien ‚ernanst war. lieber feine Gemahlin Bitoria Colonna fie a. Kt. 


Boloum. : . 
Veſchawer ſ. Silhßh. 
Belek, bekannte Zittauer Gelehrten: Familie, aus der anzufühsen Bub: A). Chri⸗ 
RKlan-B., grönren am-31. Juli 1676, geſtorben am 28. Ocktober 1747 als Lehrer 
Der Mathematik am Byannaflum Feiner Baserfladt, Hat ſich Dun matheriatiſche und 
arithmetiſche Schriften bekannt gemacht. Dahin gehören: „Vorhof her Rechenkunſt st.“ 
(Butiffin 1732), „Zeytid «italtäniih auch warhemgtiiege Rechenſtanden? (3 Thle. 
Zittau 1734), .Selbſtlehrender Dreieckmeſſer“ (Zittau 1730), „Voshof Zur Sonne 
uhrkunſt“ (Budiſſin 1730), , Arithmetiſcher Informatpr" (Eauban 1740), 23 Chri⸗ 
ſlan Angur P., gebores am. 29. December. 1760 zu Libou bei Zittau, geftorber 
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als praktiſcher Arzt zu Dresden am 28. September 1333, erregte durch ‚feine dich⸗ 
teriichen Kriegögemälde (Leipzig 1782), die. ihm -die Ehre verichafften, Friedrich IE 
in Berlin vorgeftellt zu werden, Aufmerkſamkeit. inter feinen übrigen zahlreichen 
Schriften find befonbers ermähnensmertb „der Oybin bei Zittau x." (Zittau 1798, 
2. Aufl. ebdf. 1804), „Beyträge zur natürlidyen und vpolitiſchen Geſchichte der Ober⸗ 
und Niederlaufitz“ (3 Dbe., 4., Zittau 1790), „Sagen und. Abenteuer vom Raub⸗ 
fhiofle und Klofter Oybin" (Zittau 1804. 3) Chriſtian Adolf P., geboren 
zn Sobnsborf.bei Hittau am 4. Februar 1787, war feit 1826 G@eiftlicher im. Bitten, 
mo er am. 3. November 1859 als Ardyibiafonus. und Doetor der Theologie farb. 
Fr war ein eifriger Forſcher In der Geſchichte der Oberlaufig und. Zittau's indbe⸗ 
jondere in allen Beziehungen; auch war er fleißiger Mitarbeiter und Yardem Heraud⸗ 
geber des „Neuen Laufiger Magazin’. Bon feinen Schriften erwähnen wir: „Haus 
buch Der Geſchichte von Zittau“ (2 Bor, 3834-37), , Geſchichte der Moefle im. ber 
Lauflg* (1836), „Geſchichte des Branenichens in Zittau” (1836), „Kleine. Chronik 
dead Dybins” (1839), „Geſchichte der Cöleſtiner des DOpbins" (1840), , Geſchichte der 
Gegen⸗Reformation in Böhmen“ (2 Be, 1844), „König Dttofar Il. ron: Bäumen 
und. die Begründung ber Stadt Zittau im Jahre 1256”, „dir bagmifchen. Grulanten 
in Sachſen“ (A85T).. 

Peschiera, rine Kleine Stadt und Feftung von ‚etwa. 2000 Einmohnern in dem 
bei Deflerreich verbliebenen Theile der, lombasbiichen Provinz Mantus, am Audſluß 
des Mincio aus dem Barkafee, if} gewiſſermaßen ein weit vorgefchobener Theil vou 
Beroma und trägt ſomit Einiges zur Sperrung des Etſchdefiléd bei Die Befefligung 
P.'s befland Früher wur in einem baftionirten Wall und Graben; unter der franzöfle ' 
ſchen Hertſchaft. wurde der Hügel Mandela auf dem. linfen Ufer. des Mincio mit 
Werken verfehen. Die Defterreicher aber baben die Zugänge zum rechten User durch 
das Fort Salvi und feit 1848 durch weit von bes Stadt entfernte ausgedehnte Bars 
theidigungswerke, acht Zunctten mit bombenfeften Reduits, gedeckt. Diefe bliden ein 
feſtes Lager, dad «ine flarke Heeresabtheilung aufnehmen kann, um. die rechte Flanke 
ver Oeſterreichtt zu decken, wenn dieſe den Mincio oder Die Etſchpaſſage vertheidigen 
wollen. Die kleine Flottille des Sardateres findet in V. Schug und konnte vor Abs 
tsetuhg der Lombardei nad jedem Ufer des Sees Truppen führen. Endlich find ſeit 
1849 viele Schlenfen, durch deren Schließung der Spiegel des Sees wilikinlich erhöht 
werben fann, um dann vurch ihr: plätzliche Deffnung eine überſtrömende Fluch hervop; 
brechen zu laſſen, die ihre Wirkung bis in Dir Seen von Muntun erſtreckt und bei 
etwa geichlagenen Schiff⸗ oder Bodbrüden Zerſtoͤrung bringt,. fo- wie feit dem Frieden 
von Billafranca noch andere Bertheidigungswerke angelegt,. Die Die Wichtigbeit P.'s 
bedeutend erhöht Haben. Die Eifenbahn von Verona nad Brebtin üherfchräitet Hier 
den Mineio. M., ſeit der. Zeit der Hohenſtaufen vorkommend und Bisceria genannt, 
wurde zuerſt von. den Herten della Scala. befeftigt und gehörte zu dem Mantnauiſchen 
Gebiete, wurde aber 1441 von den Venetianern genommen : und mit: Verong Betr 
einigt. 1509 ergab es ſich nad der Schlacht bei Ghiera d'Adda ohne weitse Bere 
theidigung den: Frangofen, wurde jedoch von den Venetianern wieder erobert und: non 
dieſen ſtark Hefekigt und hebaupiet bis 1796. In dieſem Jahre räumte e8 die. Mrs 
yaslif den Deflerweichern ein, welche es ven Franzoſen Abergaben, was aüf bie ferneren 
Dperationen der Sflerreichifchen Armee den nachtheiligſen Einfkuß: hatte. In- der. neue⸗ 
Ren. Kriegsgefgichte wire P. vielfach .genaunt, denn am 10.. April. 1848 blokirten a8 
die Piemonteſen unter dent: General Manno, bo:wbarbisten es auch am. 13. April und 
18. Mai, ferner fand Hier am 2. Mel: ein Gefecht zwiſchen den Deflerteichern unter 
dem Gelbgengmeiker Brafen Nugent 'und den. Biemontefen ſtatt, und um 30. Mei 
eapitulirte Die Feſtung unter. dem General Rath aus Mangel an Lebenkmitteln, doch 
murfßte..fie..fbon am 14. Augaft an bie Eeiferlichen Truppen zunikdigegeben werben. 
In dem Feldzuge von 1858 bereiteten ſich die Branzofen und Piemwentefen mad ber 
SHlaht von Solferino (24. Juni; eben vor, B. zu belagern, als ber Grienen. son 
Billafrance F Benoieligteiten ein Ende ‚malte. 
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Peſtalozzi (Joh. Heinr.), geb. den 12. Januar 1746 in Bafel, we fein Bater 
Arzt war, wurde von feiner früh verwittweten Butter unter ben Augen des Broß- 
vaters, eined frommen Predigerd, in einfachen Berbältniffen erzogen und zeigte ſchon 
als Knabe und Jumgling den Confliet eines reichen, auf hohe Ziele gerichteten Ge⸗ 
müthes mit einem gedankenloſen, unbebolfenen zerfireueten Handeln, bei welchem er, 
der Mittel und Wege zur Erreichung des Zieles nicht achtend, ſich ungunfligen, oft 
ungerechten Beurtbeilungen bloßftellte.e Bon dem zuerft erwählten Studium der Thre- 
logie wendete er fi, da er im Predigen der Befangenheit unterlag, der Jurioprudenz 
zu, doch auch biefe Fonnte ihn nicht ale Lebendöberuf fefleln. Die Lectüre von Roufſeau's 
„Emile* und eine lebendgefährliche Krankheit gaben jenem Seife die Richtung, melde 
fein ganzes fpätered Leben beberrichte. Als er genefen war, verbrannte er alle feine 
Borarbeiten zu einer Gejchichte feines Vaterlandes, die er. mit aufopferndem Fleiße 
begonnen hatte. „Es wallte mein Herz“, fagt er im Hinblid auf Dielen Wende⸗ 
punft feines Lebens, „wie ein mächtiger Strom, einzig und einzig nad 
dem Biele, die Quelle des Elends zu ſtopfen, in das Ih das Bolt 
um mich Her verfunfen ſah.“ Uber er kannte weder die Bebürfniffe, noch bie 
Sorgfalt und die Kräfte, melche die Mealifirung feines Traumes vorausſetzte, und fo 
mußte er, auf vielfach verfchlungenen Irrwegen, durch ſchwere Prüfungen und Leiden 
ſich hindurchwinden, bio er endlih als 5Ofähriger Hann die Idfende und rettende 
Formel gefunden Hatte: „Ih will Schulmeiſter werden“, und begann ale foldyer 
„von unten auf zu dienen." Wir fönnen ihm nicht in allen einzelnen Win⸗ 


- ‚bangen feiner Prüfungs“ und Lehrjahre folgen, fondern müſſen uns auf bie Angabe 


der bauptfächlichen äußern Umſtände befchränten, empfehlen aber bie Schrift: „Wie 
Bertrub ihre Kinder lehrt“, im 5. Bde. von P.'s „fämmtlihen Schriften“, denen zum 
Nachlefen, welche einen tieferen Blick in den Bildungsgang dieſes außerorbentlicyen 
Mannes ihun wollen. In feinem 22. Jahre Taufte er ein Eleines Landgut, Neuhof, 
unweit Lengburg und verband fid mit dem Beflger einer Vaumwollenfabrik als activer 
Theilnehmer im Geſchaͤft, denn das Ideal feines Traumed umfaßte Feldbau, Fabri⸗ 
fation und Handel, zur Erreihung ſeines Zieles. Hier verehelichte er ſich mit 
Anna Schultheß, Tochter eined Kaufmanns aus Zürich, lernte unter der Urbeiterbes 
völferung das phyſiſche und moralifche Elend des Volles kennen und errichtete 1775 
in feinem Hanfe eine Nettungs-Anflalt für vermahrlofete Kinder, deren Zahl bis auf 
50 flieg uad denen er mit der größten Aufopferung Vater, Lehrer und Erzieher war. 
Aber Hei feinem Mangel an ypraftifcher Kenntniß des Befchäftligen und an Befähigung 
für geordnete, blonomiſche Verwaltung, gerieth er in pecuniäre Bebrängniß, mußte 
1780 die Anſtalt aufgesen und kaͤmpfte dann eine Reihe von Jahren mit ben größten 
Widerwärtigkeiten, fo daß er um 1797 der Verzweiflung und Miſanthropie nahe war. 
Doc pried er fpäter diefe Lebenserfahrung, da er „felber im Elend, das Elend des 
Volles und feine Quellen kennen gelernt, mie kein Glücklicher ſte kennt.” In biefe 
Zeit feiner erften Kämpfe mit dem Unglüd fällt die Abfaffung mehrerer Schriften, 
dur welche er in weiteren Kreifen befannt ward, namentlich die Erzählungen „Lien- 
hardt und Gertrude” und „Chriſtoph und Elfe*, fo wie „Nadforfchungen über den 
Bang der Natur in der Entwidelung des Menfchengefchlehte." Mit Unterflügung 
des neuen Schweizer Directoriumsd gründete er nun in Stanz, einem in ben Kriegs⸗ 
unruben niebergebrannten Städtchen, eine Anftalt zur Aufnahme armer Kinder, deren 
Anzahl bis auf 80 gebracht wurde; mit geringen Mitteln mußte er Alles in Allem 
ſelbſt fein, „Oberaufleher, Zahlmeifter, Hausknecht und faſt Dienſtmagd, in einem un⸗ 
gebaueten Hanfe, unter Unkande, Krankheiten und. Neuheiten aller Axt.” Hier war 
es, ws der Entſchluß, Schulmeifter zu werben, bei ihm zum Durchbruch kam. Aber 
noch che ein Jahr vergangen, mußte er, durch den Krieg verdrängt, Stanz verlaffen 
wie ein Sciffbrüchiger, der nichts gerettet bat. Er wandte ſich nach Bern und von 
dort nach Burgdorf, wo er, dem nun Niemand mehr was Mechtes zutraute, nach vielen 
Schwierigkeiten als Lehrer in den unterften Klaffen der beſtehenden Volksſchulen Zu⸗ 
tritt erhielt. Hier nun diente er wirklich „von unten auf*, fügte ſich In die beengende 
Schulordnung und mußte in fie durch fein eigenthümliches Verfahren Leben hineinzu⸗ 
bringen und Mefultate zu erzielen, welche Auffehen machten. Die Schule 506 fi 
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zuſehends und bie um dieſe Zeit verfaßten Schriften: „Wie Gertrud ihre Kinder lehrt“, 
„Das Buch der Mätter" und „Anfchauungslehre der Zabhlenverbältuiffe" trugen feinen 
Namen über die Grenzen der Schweiz; Hinaus. Seine Betheiligung an den politifdyen 
Wirren und Parteiungen, in denen er im bemofratiichen Sinne thätig war und al& 
Repräfentant des Volles 1802 nach Paris geſchickt wurde, entfrendete ihm die Gunſt 
und Ilnterffügung der Wohlbabenden und Bornehmen, fo daß feine Berufsfkellung 
noch einmal in Gefahr gerieth, indeß nahm bie Sache eine günfligere Wenbung ; feine 
Schule wurde dadurch von Staatöhälfe unabhängig und mar innerlich erflarkt genug, 
um fi auf eigenen Füßen zu alten. Gr fand in den mei in eben fo " ungewöhn- 
lichen Lebensführungen gebildeten Männern Fiſcher, Krüfl, Tobler und Buß Gehülfen, 
welche ganz in feine Methobe eingingen und mit ihm vereint das Imflitut zu hoher 
Blürhe braten. 1804 verlegte er daſſelbe nach München » Buchfee. und bald- Darauf 
nah Dverdbun oder Ifertn im Ganton Waadt, wo bie Ülegierung ihm ein Schloß zur 
Dispofition ſtellte. Seine Anftalt erlangte nun europäiichen Ruf und warb namente 
lich zur Lehrerbildung von allen Ländern Europa's benutzt. Die „Veftalozzifche 
Methode” warb Der Begenfland Iehhafter Barteinahme unter den Pädagogen und ihre 
Verbreitung hat unſtreitig, in weiteſten Kreifen fegensreich gewirkt, in fofern fie weſent⸗ 
lih darin befteht, die Fähigkeiten und Neigungen der Kinder auf eine vernünftige, ber 
menfchlichen Natur angemefiene Weiſe zu weden und zu leiten, die Begriffe auf Au⸗ 
Ihauung zu gränden und den Uebergang aus der Natur und dem. häuslichen Kreife 
in die Schule für den Innern Bildungsgang des Kindes, deſſen erfle Entwidelung P. 
mit Diet in die Hand und das Auge der Mutter gelegt wiffen will, fo wenig als 
möglich flörend zu machen. Der höchſte Flor der Anftalt fälle in das zweite Der 
cennium diefe® Jahrhunderts. Dann wuchs die Sache B., dem das Zalent des Mes 
gierend und Adminifirisens gänzlich fehlte, über den Kopf, «8 traten innere Zwiſtig⸗ 
feiten und äußere Beldverlegenheiten ein und 1825 löͤſte B. fein Infitut auf und zog 
ſich nach Neuhof zuräd, von dem er andgegangen war und daB jegt ‚ein Enkel be⸗ 
wirthfchaftete. Er farb zu Brugg im Banton Aargau am 17. Februar 1827. Daß 
P. im Gebiete des Schulweſens ein ädhter Meformater geweien, daß er die ſelbſt⸗ 
bewußte und gewandte Handhabung der einfachften Elemente unfers Denkens in Zahl, 
Wort und Form, oder, wie man ed auch genannt bat, den Anfhanungdunter« 
richt, an die Stelle eines todten, geifttöbtenden Mechanibmus gefickt, daß er über- 
haupt Leben in den Schulunterricht gebracht und die Schule in das Leben binaus- 
geführt Hat, iſt unbeflritten und hat feinem Namen ein gutes Andenken für alle Zeiten 
geflchert. Ueber P.'s Stellung zum Ghriftentgume ift viel geflritten worden, man bat 
ihm Letzteres Sogar abgefprochen, aber gewiß mit Unrecht. Iheologe war er nicht, 
auch wollte er beim Unterrichte nicht theologiſiren; klar und gewiß in Beireff bes 
Bunbamentes feined Glaubens war er ebenfo wenig, er felber hat es ausgeſprochen, 
dag er „in einem Dunkel, aber in einem heiligen Dunkel“ fein inneres Reben- führe. 
Aber er bat ale 73jähriger Greis, in einer an fein ganzes Haus gehaltenen Rede und 
Generalbeichte, es doch ganz deutlich umb erhebend an den Tag gelegt, wie er zu 
feinen Heilande fland (Gef. Werke, Br. IX., S. 298). „Keiner fage, Jeſus Chriſtue 
Hat den nicht geliebt, der Unrecht hatte und Unrecht that. Er bat ihn geliebt. Er 
iR für ihn geftorden. Gr bat den Sünder nicht glaͤubig gefunden, er hat ihn 
glaubig gemacht, durch feinen Glauben bat er ihn gläubig gemacht. Er Hat ihn 
nicht demthig gefunden, er Hat ihn demätbig gemacht; durch feine Demuth bat 
er ihn bemüthig gemadıt.* Dies if ein Zeugniß, welchem gegenüber der. Vorwurf 
verfiunmen muß und alles Urtheil dem Herzenskündiger anheimfallen. In. neuerer 
Zeit Hat man den aus fpecififch hrifllich-gläubigen Kreifen hervorgegangenen Rettungs⸗ 
anfalten (Rauhe Haus bei Hamburg und deflen Töchteranftalten) durch. Errichtung 
anderer, eined audgeprägten chriftlichen Charakters entbehrender Anftalten "eine. Art 
-Gegenfag bereiten wollen. und bedient ſich bei biefen wohl der VBezugnahme auf P. 
und auch des Namens dieſes Mannes. 

Peſth und Ofen (oder Buda), find nur ein und verſelbe Wohnort, riner. Durch 
den anbern entflanden, einer durch den andern geförbert und beide denſelben Ver⸗ 
hältniffen. ihre Größe verdankend, nur burch die Donau von einander getrennt und: 
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durch eine Brüde innig mit einander verbunden. In alten Selten, vor der tärkifchen 
Eroberung Hatte Buda⸗Peſth fhon einmal eine glänzende. Periode, wie auch vice 
andere ungarifche Städte. Aber die Geſchichte der Stadt, wie biefelbe jet exiſtirt, 
beginnt erſt nach der rürfifchen Groberung. Es tft bei den ungariihen Städten ein 
eben folcher abermaliger Aufſchwung nad) der Beenbigung der Türkenherrichaft zu 
bemerken, wie bei den rufftfchen nach der Zertrümmerung der Tatarenherrichaft. Auch 
im Unfange Bed 18. Jahrhunderts konnte B. noch nicht recht auffommen, weil der 
Einfluß der Türken auf die ungarifchen Angelegenheiten noch fortbauerte und bie 
Rakotzy'ſchen Unruhen dad Meich nicht zur Ruhe kommen ließen. Die Stadt B. für 
ſich allein, ohne Dfen, gehörte zu jener Zeit zu ven elendeften Flecken des Reiches 
— und fegt nah Hundertfunfzig Iahren if fie nicht nur die. ftattlihfle Stadt des 
Königreiches, fondern vermag ed auch; fih auderen ſchönen Städten an die Geite zu 
fegen. Noch zu Maria Tberefiend Zeiten war die Stadt fo ziemlich auf den engen 
Baum der alter Stadt oder der jcht fogenannten innern Stadt befchränft, die nit 
einmal den ficbenten Theil bes jetzt von PB. bedeckten Flächenraums einnimmt. Jett 
bat: fie. vier bedeutende, weit ausgedehnte Borftädte, die zum Theil prädtigese Ge⸗ 
bäube haben als die eigentlihe von ihnen im Halbkreiſe umfchloffene Stadt jelbfl, 
und zu dieſer fi ganz ähnlich verhalten, wie die Vorſtädte Wiens zu. ihrem Kem, 
Sie erhielten ihre Namen nach den vier ungarijchen Königen,: unter dereu Regierungen 
fie entflanden, und heißen Therefien-, Joſeph⸗, Leopold» und Franzſtadt. 
Bon.ihnen iſt die Leopoldſtadt der fchönfte Stadttheil P.'s an der oberen Donau, fe 
ift feit 1780 ganz regelmäßig gebaut, hat breite Straßen und bildet nächſt der inneren 
Stadt die Donaufront, wogegen die Therefienflabt, nebfl der vorigen, hauptſächlich Ju⸗ 
beitquartier, die Joſephſtadt, füdlicher und die Franzſtadt, mit welcher fich der ‚Halb- 
kreis an die untere Donau wieder anfchließt, noch in mehr Fleinfläbtiichem. Zuſtande find. 
Faßt man die ganze Situation und Localität von Buda⸗P. zufammen, fo tritt Darin eine fo 
auffallende Aehnlichkeit mit der Sitnation von Prag. heiser, daß Diefelbe 
mabweislich zu einer PBarallelifirung beider: Stabtlagen auffordert: Beide Städte, 
Prag wie Buba-Beftd, liegen an einen Steome, der fle in zwei, zu verſchiedenen Zeir 
ten vielfach von einander getrenute, ſehr von einander verfchiedene und doch zuſammen⸗ 
gehörige Theile fpaltet: Ofen — Kleinfeite mit dem Hrabfchiu, Peſth = Alt- und Neuſtadt. 
In Ofen läuft ein fchmaler; Iängficher Bergrüden zue Donau hervor, der die ältefen 
Bauwerke, Häufer, Palaͤſte, Kirchen, Königsfchlöffer, Souverriements » Gebäude und 
Feſtungswerke trägt. In der Kleinjeite geht ein ganz ähnlicher, langer, ſchmaler, auch 
faſt gleich Hoher und fchroffer Dergrüden zur Moldau hervor, der ebenfalls, als Alte 
polis von Prag, mit den älteften, wichtigften und interefiauteflen Gebäuden Der Stadt 
befaftet if. Gin anderes, nicht bebautes, breited Borgebirge — der Laurenzberg — 
umfihließt. die Kleinfeite, und das zwifchen. beiden Bergen. liegende Thal iſt mie Häu- 
jern angefüllt. Ebenſo tritt ein anderer nicht bebauter, Fabler, breites Berg als lepter 
Eckpfeiler gegen das Zielland — der St. Gerhardoberg, geneinhin Blods- 
berg genannt — bei Ofen hervor, und das zwiſchen ihm und dem erflen-Berge lie 
gende Thal ift mit Häufern angefüllt. Auf ver flachen Seite ver Donau Hegt P., 
der wichtige Theil des Ganzen, fi weit in der Ebene bin außbreitend. ESbenſo 
liegt auf der ebenen flachen Seite der Moldau das Hauptſtück von Prag, die Alt 
und Neuſtadt. Wie in Prag auf diejer Seite das regſte ſtaͤdtiſche Leben, bie größte 
Einmohnerzahl, der bedeutendſte Verkehr und der weitere An» und Ausbau der Stadt 
Ratthat, fo ſindet man au bei Buda⸗P. dies Alles auf der Weiher Seite, mährend 
Dfen zurüdbleibt, dad von Beamten, Weinbauern und andern, weniger in Das ſtaͤdiiſche 
Leben eingreifenden Bürgern bewohnt wird, ganz cbenfo auch die Kieinfeite weniger 
mit fortſchreitet und eben fo viele leere Palaͤſte jeigt, wie die andere Seite neue Ge⸗ 
bäube. hat. . Ueberfhaut man dad ganze Buda-P. vom Blocksberge aus, fo hat man 
eitien ganz ähnlichen Anblick, ald wenn mar das ganze Brag vom Laurenzberge aud 
fieht. Nur iſt dei Buda⸗VP. Altes viel größer, Alles mehr gedehnt und auägezogen, 
während bei Drag Alles fi toncentrirter. voller, reicher, aber auch enger amd ſchma⸗ 
ler barfiellt, in demfelfen Maße, in welchem die Moldau enger und fchmaler If, ald 
die möchtige Donau. In Summa fanı mun behaupten, Buda-P. jet das im Hohl: 
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ſpiegel betrachtete und zerflleßende Bild von Prag, jedoch mis der Beachtung des gros 
ben Unterfchiedes, daß ſich hler das Alte und Ehrwürdige zum Neuen und Elegante 
gerabe umgekehrt verhält, als in P. Auch zu Dem Lande, welchen beide Städte als 
Gapitalen im Kerzen liegen, verhalten fle fith uhgefähr auf gleidye Weife. Wir nis 
nen nicht bloß die Gruppirung ihrer Käfer und die Lage Der Stadttheile, ſondern 
au ihre gesgraphiſche Lage ift wine ähnliche. Böhmen wie Ungarn nämlich 
ſtellen ſich beide als zwei fehr gut abgerumdete, faſt überall von. Gebirgen umfcloffene 
Länder dar, deren Bitte der Hauptfluß des Landes — in Boöhmen bie Moldau⸗Elbe, 
in Ungarn die Donau — durchſchneidet. An dieſen Hauptfihflen nun, im Gentrum 
jeined Landes, liegt Ofen⸗M. wie Brag, alle beherrfchten Provinzen im Kreife un ſich 
berum ordnend. Ofen If als Sig des Statthalter und ter oberfien Behörben bes 
Landes die politifche Hauptftadt defielben, B. aber ala Brennpunft Der nationalen 'und 
wiſſenſchaftlichen Bildung, ald Sig der Ariſtokratie, die in der Bevölkerung einem 
ſtarken und tonangebenden Tel bildet, wie überhaupt Ungarns Adel weder verbür- 
gert noch verjumkert iſt, um vom alten Zauber zu wiel verloren zu Haben, ale Sig 
des 1803 vom Grafen. von‘ Szepenyi gegründeten National » Mufenms (Sammlung 
der Broducte und Alterthümer Ungarns), die Rationalitätnmifchnung des Königreich 
in ihrem eigenen Gemiſch wohl vepräfentirend; ver 1827 gegrändeten. Akademie, um 
die Wiſſenſchaft und jchöne Literatur gu pflegen, zu verbreiten und zugleich bie unga« 
riihe Sprache auszubilden und zu bereichern, und der veich dotirten und von 1500 
Simbirenven beſuchten Uniderfität,. welche, 1685 vom Primas und Gardinal Peter von 
Pazmann in Tyrnan geftiftet, 1777 nadı Ofen und 1784 nach P. verlegt wurde, ale 
vornehmſter Stapelplag des ungariigen auswärtigen und Binnenhandels, als Ungawms 
erſte Fabrikſtadt, als rrichſtet und bevdilertſter Ort, die eigentliche Kapitale des König⸗ 
reichs. Das beifpielos Schnelle Wachsthum det Stadt, „des Augapfıld des Laudes,“ 
wie win magyarifcher Poet jle nannte, iſt daher and, weil jie Centrum iſt, ein ſeht 
treuer und sichtiger Maßſtab der allgemeinen ſchnellen Entwickelung von ganz Mngam; 
denn die HZutahme der Population, der Induſtrie, der Bildung, der Regſamkeit des gan» 
zen Laudes muß umtürli, zunächft im Gentram feine Wirkung zeigen, fo wie denn 
auch Yon bier aus gunächſt die Rüchwirkung auf das Ganze flattfindee. An dem pracht⸗ 
vollen Ufer der Dokau:gelegen, den emporfleigenben @ebirgen geſchützt, ſcheint Ofen 
in den weinreithen Gegnungen zu fchwelgen, ‚welche der Himmel auf daß’ glädkidye 
Land heräbſtromt. Die Luft ift milde, balfantifch und griend, Die: Hitze gemildert 
dur die. Kühle der Beige und ded Stromes. Go ift es uuh. Bm immer höheren 
Zerrafien eigen die Häuferreihen zu dem Töniglichen Sthlojfe auf, dem: Aufbewuh⸗ 
rungdort der ungariſchen Reichskrone und der Meichäkleinonien, welche ſich ſchon früher 
bier befanden, aber im 17. Jahrbnndert wegen der Tinken und Preßhurg grörache 
und nach Unterdrüdmg des ungariichen Infiuerretionsfampies 1849: von Koffuth bei 
Orſewa vergraben, 1863 ſedoch wieder aufgefunden und nach Ofen: zurkdgebtacht 
wurden. Die fünf Unterſtaͤdte Ofens ſind die Waſſerſtadtncſonſt wähtendnder 
Zürfenzeit. befeſtigt und Ju den ſtadt genannt), ber ſchönſte Theil nach: der Feſt ung 
oder der Oberſtadit, der init dem Fiſcherſtädtchen von der Feſtungi bis zur Donau 
hinabreicht, die Ranpflzaße, nördlich der vorigen, mit dem Palaſt des. Prämas und gro» 
ben Wanrenmaganzinen, bad Reuſtift, Die Chriftinenflabt und pie Naigerifindt? 
der füdlichſte Theil, der ſich kerraſſen artig und tegelmäfig, HB. zur Brüde hinnufſleht. 
Außerdem :fchliedt ih Altofen, welhes- früher ein yeivilegirser Maͤtkulecken war, zeit 
1850 aber der Stadt Ofen einverleibt iſt, als Venſtadt an... In-Dide beiben Gilipte 
theile, Die Huͤuſerrehihen an der Donau, und der. . obenliegenken, altbefeftiigten: Theil, 
muß Mam das Ganze trennen, mm. fich ſchnell zu orientiren. Die Citadelle, welche 
Dfen und ®. beherrfiht, if: dex Hauptehril des alten Buda. Tin’ großer Big, den 
an der Oſtſeite das alte Schloß begrenzt, und ‚einige siemlich breite Strafen: bilden 
dieſen Stadtteil, - der fich Tehr von dem tieflirgenden ‚Theil untetſcheidet, wo Sauter 
Reben, Treiben und Bewegung  herricht, während bier oben Alles ſtill un "ruhig if; 
man glaubt in einkr anderen Stadt zu fein, Nur die Beamten wohnen Hier, unten 
dagegen daB handel⸗ und gewsrbtreibende Bublisum. Die wach der Groberung Dfens 
durch DaB, Goͤrgeh'ſche Korps am 21. Mai 1840 geichleiften Beftumgsnerke find feite 
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dem flärker wieder aufgerichtet, auch Die umliegenden Höhen befefligt, wie ber Blocks⸗ 
berg und. der Schwabenberg, fo genannt nad den Meichätsuppen, welche 1685 bei 
Bertreibung der Türken bier lagerten. Auf dem Georgöplage der Zeitung befindet 
fih das 62 Buß hohe Denkmal des 1849 bei Vertheidigung dieſes Platzes wider die 
Infurgenten beldenmüthig gefallenen Generals Hentzi, das aus einer gothifchen Kapelle 
in Säulenform und dem eigentlihen Denkmal beſteht. Man koönnte das merkwürdige 
Stäbtepaar Butter und Tochter nennen, Ofen, die Matrone in alterögrauer Tracht 
an die Belfen gelehnt, DB. die heitere, fchöne Toshter in der blühenden Ebene. Denten 
wir und, wir baden von der Dfener Seite ber eine Reihe der Reſther Paläfle be⸗ 
trachtet — Klein-London nennt der. Magyar gern feine neue Hauptſtadt — und drängen 
und nun über die 700 Schritte lange Kettenbrüde, bie geniale Berkörperung 
einer vom Grafen Szechoͤnyi zuerft gefaßten genialen Idee. Sie fchwebt, von 
zwei mächtigen Brüdenktöpfen gehalten, über zwei gewaltigen, bem Strome tragenden 
Pfeilern, und flieht Tag für Tag wohl zwanzig oder dreißig Wal die Dampfer unter 
igrem Iuftigen Bau durchſchlüpfen. Sie iſt fo breit, daß in Der Mitte Die hin⸗ und 
berfahrenden Wagenreihen getrennt find und an beiden Seiten ein geräumiger, abge 
‚fonderter Weg für die Fußgänger bleibt. Hat man das Ende erreicht und wirft nun 
den Blick auf Dfen zurüd, fo zeigt fih Einem eine köſtliche Anſicht; Die fleile Berge 
wand, ganz bedeckt mit Feſtungswerken und Gebäuden, das große Schloß in ber 
Mitte, das Alterthümliche ber. ganzen fpig zulaufenden Mafle, dahinter die Höheren 
Gebirge, alle Bergabhänge rechts und links mit Neben bededt, fo weit das Auge 
reicht, dann rechts binauf die Watgener Gebirge, die ben Horizont ſchließen, linkt 
binab der Strom, der ſich wie ein Meer audbreitet — es iſt ein impofanter und doch 
fo völlig beiterer Anblil. Doc auch vorwärts, nach B. Hin, ift der .Anblid in- 
tereſſant. Nirgends zeigt fih P. fo charakteriftifch «ld wie am Strande der Donau. 
In einer Länge von über einer viertel deutſchen Meile herrſcht Hier ein Leben und Trei- 
ben, wie es nur wenige Städte haben und wie es in dieſer Art wohl feine einzige 
auf den europaͤiſchen Gontinente bietet. Eine unabfehbare Reihe von Bauernwagen 
Reben bier länge des Stromes; fle find mit Früchten aller Art beladen, umd gröͤßere 
und kleinere Kähne, eben fo beladen, liegen bicht an einander am Ufer weit binab. 
Alles wird in colofalen Borräthen bier aufgehäuft und zum Theil gleich verzehrt. 
Und mit jedem Schritte weiter in dad Innere der Stabt fleht man größere und klei⸗ 
uere Gebäͤude, aber, was noch ungleich anziebenber iſt, ein ſolches Gemiſch faſt durch⸗ 
gängig interefſanter, bedeutender und völlig verſchiedener Phyſtognomieen, fo 
kraͤftige Maͤnner, ſo edle und ſchoͤne Frauengeſichter, daß man alle Erwartungen, ſelbſt 
die Phantaſte übertroffen finde. Der Magyar mit feinem vollen Geſicht und offe 
nen treuberzigen Augen if von bem Slowaken mit. den gebrängten Zügen und 
dem befangenen Blicke Teicht zu unterfcheiden. Am leichteften kenntlich if der Grieche 
mit dem weit bervorfpringenden, ausdrucksvollen Brofil unb dem beſtimmten Taufmän- 
nifchen Ausdruck, und nähft ihm der Jude mit der wollüſtigen Schacher⸗Phyſftogno⸗ 
mie. Und nun, unter dem gemeinen Volke, ſolche Gefichter, ſolche Pelze und San⸗ 
dalen — +8 fehlt wenig, fo ſieht man den Wilden vollkändig vor Einem. Dazu dad 
Gemifch von Sprachen, Deutſch, Magyariſch, dann die verfchtenenen Tlawifchen Dialekte, 
das italieniſch klingende Walachifche, das Mare, Heiltönende Neugriechiſcht dazwifchen, 
ed iſt eine Luft, das Alles durch einander zu ſehen und zu hören. Osgleich im 
Mittelpunkt von Ungarn gelegen und ald dad Herz ves Landes zu betrachten, wird 
in Buda⸗Peſth doch viel Deutſch geſprochen. Bet: den hieſtgen Deutfchen befteht 
ein vorwiegend bäuslicker Sinn und viele. Gemüthlichkeit, und fle haben hierin viel 
Aehnlichkeit mit den Einwohnern von Wien und überhaupt vom Erzherzogthum Defler- 
reich, wad wohl um fo weniger zu vermunbern ift, als viele von Dort eingewandert 
And und zwiſchen Ungarn und dem genannten Kronlande ein fortwähreber, lebhafter 
Verkehr beſteht. Die Familien der höheren Stände in B. geben denen der unteren 
an reger Lebensluft nichts nach, und die. berühmte ungarifche Gaſtfreundſchaft erfiredt 
fih auch auf Die Bewohner der Hauptſtadt. Im Hinficht jener Familien muß man 
immer Ofen ımb P. umterfcheiden, von denen übrigens vas erſtere in Hinſicht ber 
Einwohnerzahl natürlich das bedentend Fleinere ift, und zwar hatte es nach ber Zählung 
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vom Jahre 1857 eine Bevölkerung von 55,240, P. dagegen eine von 131,705 Seelen. 
Die Beamten wohnen in Ofen und zwar in der oberen Stadt, bie dadurch auch 
jenen Gharafter des ſtillen und ernſten Veamtenlebens an fich trägt, während in P. 
der reihe ungarifche Adel immer mehr feſten Buß faßt und fich mit der wach⸗ 
renden Schoͤnheit und Größe ber Stadt von der Idee entwühnt, Wien fei für ihn 
der eigentliche Ort, um zu glänzen. Wie ſehr P. dadurch gewinnt, wie fi in hun⸗ 
dert großen und kleinen Zügen dies ſchöne Anwachfen ‚und Emporblühen ausfpricht, 
läßt fi) mehr ſehen und erkennen als befchreiben. Genug, nicht die Paläfte, das 
prächtige Theater, die Megelmäßigkeit geben DB. den Hauptreiz, fondern das jugendlich 
frifche, Eräftige und reiche Leben, welches ſich faſt täglih mehr in dieſer fchönen 
Stadt entwidelt. Und wieder nicht allein das Häufigere Anflebeln der ungarifchen 
Reihen und Großen In P., fondern auch die beginnende geiftige Bildung des Landes, 
die hier wie überall ihren Brinnpunft in der Haupiflabt bat, macht B. zu einem 
fo hoͤchſt anziehenden Orte, deſſen Umgebungen überdies der intereffanten Punkte viele 
bieten. So befindet ſich anweit der Stadt die Ebene Rakos, wo von 1268 big 
1525 die ungarifgen Neicysverfammlungen mit den Königs» und Palatin» Wahlen 
ftattbatten, und in der Donau die alte, von vielhundertfährigem Baumwuchs bedeckte 
Margaretheninfel. Es if ein Helichtes Ziel der Ausflüge, melde die Bewohner 
ver Doppelſtadt in der betreffenden Saifon machen, und ein Ort, der dem Alter» 
thums- und Gefchichtöforfcher mancherlei Interefle bietet, da die Infel im 13. und 14, 
Jahrhundert fehr bevdlkert war. EB maren da zwei Burgen zum Schuß ber Gegend, 
drei Klößer und Kischen, von welden noch einige Muinen zu fehen find. Auch wur» 
den hier Intereffante Ausgrabungen gemacht, deren Mefultate, Kronen, Ringe, Schwer- 
ter ıc., im ungarifchen Rationalmuferm aufbewahrt werden. Den Namen bat daß 
Eiland von der PBringefin Margarethe, der Tochter des Königs Bela IV., Die einem 
Gelübde :deB Vatetrs zufolge Nonne in einem für fle erbauten Klofter wurde. Jetzt 
ift Die Inſel ımbewohnt, nur eine Peine Meierei befindet fi du und ein beinahe 
über Die ganze Infel ſich erſtteckender, mohlgepflegter, prachtvoller Bart. Das Eiland 
liegt den heilfräftigen Thermen des Kaiferbades gegenüber, einer der fünf beißen 
Quellen, die fi gleichſam an zwei Stellen concentriren, am fürblichen Ende Oſens, 
unter dem Blockösberge, und am nörblichen, unter dem St. Joſephéberge. Altofen 
ſteht an der Stelle der römischen Beftung Aquincum (Acincum), Mittelpunkt der rös 
mifchen Operationen gegen vie Jazygen, wovon Altertbümer Zeugniß geben; gegen« 
über befand fich ſchon damals die Eolonie Transacineum, das nadhmalige PB. H, das 
bereit im 13. Jahrhundert als bedeutende von Deutfchen bevdlkerte Stadt erfcheint, 
aber zweimal ˖in Trümmer ſank, durch die Mongolen und durch die Türken. Ofen 
wurde nad der Zerfiörung Aquincums durch Attila von den alten Einwohnern ge- 
gründet und foll auch als KHauptflg jenes Hunnenkönigs im frühen Mittelalter Etelvar 
gebeißen haben, fpäter, als es von Ludwig dem Großen (1351) zur ungarifchen 
Mefldenz erhoben -murbe, Budavar; 1526 von den Türken erobe.t, blieb e8 unter 
mehreren Belagerungen: (bald von Seiten der Oeſterreicher, bald von Seiten ber 
Türken) bio 1686 türkiſch. 1784 wurde die Lniverfität von Ofen nah B., vie 
Landesregierung aber von. Preßburg na Dfen verlegt und fomit das Schickſal Un⸗ 
garns (f. dief.)'mit dem der Doppelftadt eng verknüpft, im Frieden‘ ſowohl wie im 
Kriege, in der Meuzelt in legterer Hinſicht infonderbeit bei dem Aufftande von 1848 
und 1849. ' 

Petavins, eigentlich Betau (Denis), franz. Gelehrter, geb. den 21. Auguft 
1585 zu Orleans, bat ſich als Ichrendes Mitglied des Jeſuitenordens (er lehrte zulegt 
in Paris, wo er ben 11. December 1652 flarb) beſonders durch feine Bearbeitung 
der Chronologie der Alten verdient gemacht. Sein Hauptwerk ift das „Opus 'de 
doctrina temporum“- (Paris 1627, 2 Bbe.), dem fein „Uranologium* (1630) würdig 
zur Seite flieht. Seite „tabulne chronologicae* (1628) wurden als Lehrbuch in den 
Schulen eingeführt, auch fein „Rationarium temporum“ (1630) wurde ein angefehenes 
Lehrbuch. B 

i)j Peſten ſoll fo viel als Often bedeuten. (?) . Der deutſche Name Ofen kommt wohl eher 
von den beißen Quellen ale von cinem Bruder Aitila's (2) her. 
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Beier 1. oder der Große (Alexejewitſch), Kaifer von Rußland nen 1682 bis 
1725, der Regenerator ſeines Reichts und einer der thatkräftigſten Monarchen aller 
Zeiten, geboren am 30. Mai alten Styls 1672, welcher damald dem 9. Juni neuen 
Styles entfprach, zu Kolomendloje Selo, «einem Dorfe nahe bei Moskau, in einem 
beut verfallenen zarifchen Balafle, deſſen Park no eine von B. -gepflanzte Eiche be⸗ 
wahrt, mar der erfle Sprößling de? Zaren Alcrei Michailowitſch aus feiner zweiten 
Ehe mit der ſchönen Bojarentohter Natalja Kirilowna Nariichlin. Gefund, Fräftigen 
Geiſtes und mit der Äroßenden Vollfraft der rufliichen Natur verſehen, wurde P. 
früh der Abgott derer, welche feine Jugend behüteien und ihm als Lehrer zur Seite 
Randen. Daher ging auch fchon der regierende Zar mit dem Gedanken um, P. als 
Thronerben zu bezeichnen, wobel er freilich in die echte der beiden aus feiner erflen 
Ehe vorhandenen Söhne gegriffen hätte, wovon der eine, Feodor, indeß ſteté körperlich 
litt, während der andere, Iwan, beinahe blödfinnig und zugleich halb erblindet war. 
Als indeß WAlerei jenen Schritt wirflih zu Gunſten Peter’ ausführen wollte, verbin- 
derte ihn die mißgünftige und berrichlüchtige Tochter, Sofia, welche ebenfalls aus der 
erften Ehe Alexei's entflammte, daran, und jo folgte auf den Lepterwähnten in der 
That Feodor Alexejewitſch, welcher 1676 — 82 eine traurige, durch flete Kränklichkeit 
und Verſtimmung tbateulofe Regierung führte. Seine Haupttyar iſt die, daß er den 
Entihluß feines Vaters, dem Halbbruder Peter die Nachfolge zu fichern, durchführte, 
wobei er freilich in heftige Kämpfe mit feiner leiblichen Schweſter, jener raͤnkevollen 
Sofia, gerietd. Letztere mußte fich im Jahre 1682 gleihmohl darein ergeben, daß bear 
Feodor's Ableben Beter von der allgemeinen Verſammlung der geiftlichen un» welt⸗ 
lichen Reichsbeamten, fo wie von den Corps der Streligen, zum Zaren auögerufen 
murde und die Huldigung feiner Untertbanen, jo wie bie Anerfenuung der fremden 
Mächte empfing. Eofla wußte indeh einen großen Theil der Gtreligen für fi zu ge 
winnen, und hetzte fie mehrfach zu blutigen Berfchwörungen an, indem fle ihnen vor⸗ 
jpiegelte, Veter base feinen Bruder Iwan ermordet und firebe danach, au ſaͤmmtliche 
Streligen zu befeitigen. Als fpäter ihre Anſchuldigungen dadurch entfräftet wurden, 
daß Iwan fih öffentlich dem Bolfe zeigte, wußte Sofia fig Anheng bei einzelnen 
Bofaren zu verfchaffen, und ſehte es wenigſtens durch, daß Peter .neben fich als Herr- 
fcher jenen geifllofen Iwan Yulden mußte, und daß beide als Zaren am 23. Juni 
1682 zu Moskau gekrönt wurden. Iwan hatte nur wit Zittern die ihm Ddargereichte 
Krone angenommen und nahm auch fpäter aus feiner Schwefler Händen, die ihn 
völlig gängelten, eine Gemahlin an, wobei ihn die ehelichen Genäfle, denen er fi 
überlieh, von den Megierungdgefchäften gänzlich fernhielten; Beter Dagegen, frühzeitig 
die Mänfe feiner Schweſter durchſchauend, melde ihrerſeits non einem Günflinge, 
dem Bürften Golizyn, geleitet ward, der damald als die eigentlihe Stimme in 
Rußland galt und des den Krieg wider die Türken ſchlecht genug führte, umgab 
ih in Preobrafhendfofe und Sſemenowokofe Sfelo, zwei Därfern in bes Nähe 
Moskaus, wo a.’e zariihe Abfleigequartiere waren, mit einem ganzem Gorps junger 
Leute, mit denen er fcheinbar Orgien feierte, in&geheim aber erercirte und mandvrirte, 
und die er als den Kern einer Truppe beranbilbete, wie er fie Damals fchon im 
Sinue hatte und fpäter wirklich durchführte. In rinnerung früher durch Sotow 
und Timmermann empfangener Lehren und im Stillen geleitet Dusch die aufopfernde 
Liebe einer edlen Mutter, jener Marifchkin, deren Verwandten fafl fämmtlich ſchon ber 
blutigen Mache ber ſich Regentin nennenden Großfürftin Sofia erlegen waren, Die fid 
ort jelbft als „BZarin" in den Ukaſen mit unterſchrieb, fchloß ſich der junge W. mit 
ganzer Liebe dem jungen Genfer Lefort an, der zur Bildung der herrlichen Anlagen 
und zur Leitung des feurigen Geiſtes ſeinen Zöglings nit wenig beitrug. Als 
Sofia bald genug den männlichen Geiſt P.'s entvedte, der zum erſten Male zu An« 
fange des Jehres 1688 als kaum A16jähriger Iüngling im vollen Gefühl jeiner 
Kaifermürde im Geheimen Mathe zu Moskau erfchien, und der im Jahre 1689, ver- 
mählt auf den Ratb feiner Flugen Mutter, die ihm dadurch die Belkgliebe zuwenden 
und von Ausſchweifungen abziehen wollte, mit Eudoria Feodorowna Lapuchin, Den 
aud der Türkei geſchlagen zuruͤckkehrenden Obercommandirenden der ruſſiſchen Truppen, 
jenen Golizyn, von feiner Thür abwies: da erwachten dieſelben unheilvollen Bläne in 
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ihrer Seele, denen fie icon früher vergebens Raum gegönnt hatte, und fie trachtete, 
wir vor Jahten, wo Beter nur wie durch ein Wunder im Klofler Troiza bei Moskau, 
indem er den Alter umElammerte, gerettet ward, auf's Neue ihren Bruder zu ermorden. 
P. aber zog mit feiner fleinen,. aber mwohleinerercitten Schaar feiner Schwefler kühn 
entgegen, begab fidy furchtlos mitten in die Schaar der Verſchwörer hinein, hieb fle 
zum Theil felber nieder und ‚überantwortete fie zum Theil einem blutigen Berichte 
und pflanzte -die Käupter der Hingeriihteten auf den Mauerzinfen des noch vorhan⸗ 
denen Iungfrauenflofters, Dewitſchei Monaftyr, auf dem Iungfrauenfelde, Demitjchel 
Pole, in Moskau auf, um.Mache an feiner graufamen, von jegt ab für immer be⸗ 
jeitigten Schwefter Sofia zu nehmen, für die er eine noch heute alle Minuten anfchlagende 
Thurmuhr in jenem Klofter anbringen ließ, um fle fortwährend an ihr fündhaftes 
Leben und an den Tod zu erinnern. In jenem Klofler, worin der Bruder fie ein⸗ 
gefperst, beendete Sofia denn auch ihre Zuge, nachdem mehrere Verſuche, welche einige 
ihr ergebene Sirelitzen angeftellt hatten, um fle zu befreien, mißlungen waren. Jetzt 
bielt V. 1. feinen feierlichen Einzug .in Moskau, und indem er öffentlich vor allem 
Bolfe feinen Bruder Iman umermte, ließ er vdenjelben den Zarentitel fortführen, 
während er felbft mit flarfer Hand die Zügel der Alleinregierung in die Hände nahm. 
Die Bildung eines ſtarken, flehenden, von wefleurspäifcher Taktik geleiteten Heeres 
war jeine näcfle Sorge, und Lefort und Gordon, Lehterer ein Schotte, der ſich ihm 
in Troiza fo treu wie tapfer bezelgt hatte, unterflügten ihn dabei meifterlich, fo daß 
er bald ein gut diociplinirtes Heer von 20,000 Mann beifammen batte, deflen Kern 
jene Beiden zu Garberlegimentern erhobenen Preobraſhenskiſchen und Sfemenomwfchen 
Eompagkiren bildeten, währen? ein großer Theil der übrigen Eompagnieen aus Hugenotten 
befand, Die nach Aufhebung. des Edictd von Nantes nach Rußland geflüchte: waren 
und Denen, ald intelligenten Leuten, Peter I. geen Aufnahme in fein Reich gewährte. Gin 
zweiter Fühner Griff, den P. in feine Zeit that, war die Begründung einer Seemadht, wozu 
ihen fein Bater, der Zar Ulerei einen, freilich fehr Eleinen und halb verfehlten An⸗ 
lauf genommen, indem ex ein Schiff „Drel" (d. i. der „Adler“) auf ber Wolga hatte 
erbauen laflen, welches für das Gaspifche Meer beſtimmt war, auf welched indeflen 
Aftrachaniiche Koſaken Jagd gemacht nnd ed verbrannt hatten. Den Holländer Eonftabler 
Karſten Brand, welcher ſich von der verfireuten ober gefangen genommenen Schiffömann- 
ſchaft allein nach Mobfau gerettet Batte, machte Betr zum erſten Schifföbaumeifter 
des Reiches und auf dran. erſten Schiffe, welches berielbe gebaut, fuhr der Zar 1693 
nah Archangelsk, un Tuch für fein Heer gu erſtehen; 1604 hatte er ſchon eine fleine 
Flottille beiſammen, mit der er ebenfalls in den Hafen von Archangeldf einlief, und 
nun ernannte. er fogleich einen Admiral für die zu erbauende ruſſtſche Blotte in 
der Perſon des Fürſten Romanadonskij. Um den Handel zu heben, richtete er jein 
Augenmerk gleidzeitig auf die Oftfee und dad Schwarze Merz, weil in dieſe Meere 
die Hauptflröme ſeines großen Reiches mündeten, beflen Ausflüffe frei zu machen zur 
naͤchſt ſeine Aufgabe war. Mit ner Hohen Pforte ſchon feit Langer Zeit im Krieg, 
blofirte. er 1695 Aſow am Den, eilte von dort aber ſchnell nach Moskau zuräd, um 
den flerbenden Bruder und Mitzaren Iwan zu beirauern und zu beflatten, half einer 
Hungersnoth feinss Volkes durch Getreidezufuhren aus Riga und Danzig ab, ver- 
ſchrieb tüchtige Ingenieure, Artilleriften und Schiffsbaumeiſter aus Oeſterreich, Bran⸗ 
denburg und Holland und rüſtete gleichzeitig Armee und Flotte zu den Weltkriegen 
aus, Die er zu führen entichlofien war. Die durch ihn begründete Schifföwerft zu 
Woroneſh am Don mußte Tag und Macht arbeiten; 1696 betrug Ihr Blottenbefland 
ihon 29 ®aleeren, Galeaſſen und Brander, mit welchen er am 29. Juli Aſow eroberte 
und bie türfiiche Flotte Yernichtete. Seat erhob er den Boſjaren Alexei Sſemenowitſch 
zum Oberbefehlshaber der Truppen, deren Seele Gordon, Lefort.und Golowin blieben, 
Ichiefte viele junge Auflen in's Ausland, um fich praktiſch mit Dem Heer⸗ und Flotten⸗ 
wefen bekannt zu machen, drückte am 2. Februar 1697 eine Berfchwörung der Stre- 
ligen mit der Kraft eined Titanen nieder, ließ die Hädelsführer enthaupten, vertheilte 
die minder Strafbaren. Buch Daß. Land und trat nun, nachdem er die Regierung in 
des Fürſten Romanadowstlſ: Sünde gelegt, feine berisgmte, andertbalbjährige Meife 
in's Ausland an, auf der er Eſthland, Lievland, Brandenburg, Hannover, Weflfalen, 
25* 
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Holland, wo er unter dem Namen Peter Richatlom die Schiffsbaufunft wie ein ge- 
wöhnlicher Handwerker lernte, England, wo er fi mit der Organifation des See 
weſens vertraut machte und am Hofe Wilhelns III. ein gern gefebener Gaſt war, 
Sachen und Deflerreih durchzog, ja melde Reiſe er bis Italien ausdehpen wollte, 
ale ihn in Wien die Nachricht von einer neuen Empörung der Streligen 
traf. Wie ein Cherub der Rache niit erhobenen Schwert eilte er nun durch Polen, 
wo er mit König Auguft II. in Betreff der Norbflaaten wichtige Berabrebdungen traf, 
nad) Modfau, wo er am 4. Septenber 1698 anlangend, ein energifches Erempel an 
den Schuldigen flatuirte, indem er das Streligencorps vollftändig theils durch Hin- 
richtungen, theild dur Deportation nach Sibirien aufrieb. Ob feine Schwelle 
Sofia an diefer legten Empörung der Streligen mit fhuld war, ift aus ben archiva⸗ 
lifihen Urkunden kaum erkennbar, doch ſteht es feſt, daß Peter I fie in Verdacht der 
Berheiligung batte, weshalb er auch vor dem Fenſter ihrer Zelle 130 Berfchworene 
auffnüpfen lieg. Selbſt feine Gattin Eudoxia Hefchuldigte er, und erwiefenermaßen 
völlig mit Unrecht, der Theilnahme an dem Complott und verbannte fie nach Suddal, 
wo fie unter dem Namen Helena den Schleier nehmen mußte. Mit dem zur Erinne- 
rung an diefe Berichwörung und die Errettung des Zaren aus der Lebenägefahr am 
30. Auguft 1698 geflifteten Anbreadorden ward Golowin zuerfl decorirt. An Stelle 
Lefort’d und Gordon’, welche beide gleichzeitig in diefer wichtigen Lebensperiode Bes 
ter's farben, trat Menſchikow (f. d.), welcher, den Gelft der Zeit erfennend, wie 
fein hoher Protector, mit ihm gemeinfam zur Gultivirung der rufflfchen Nation bei- 
trug. Die Anlage von Etädten, Straßen, Gandlen, Buchdrudersien, Schulen und 
anderen geifligen und induftriellen Schdpfungen fand während dieſes Abfihnittes feiner 
Regierung in fo ununterbrochener Bolge flatt, dad man wahrhaft erflaunen muß über 
die Ideen, weldhe Peter I. in ‚feinem Geiſte auffleigen ließ, feſthielt und realiſirte. 
Alle inneren Ungelegenbeiten des Reiches, welches ehedem einem formlofen Staats- 
förper geglichen hatte, vegelte er mit Miefenfchnelle und fchuf einen Staatsorganis- 
muß, defien Einheit und befeelende Kraft er felber war. Um auch die liebergriffe der 
Geiſtlichkeit ein für allemal zu verhindern, befeßte er nach des zehnten Patriarchen 
Adrian im Jahre 1700 zu Moskau erfolgten Tode den Patriarchenſtuhl nicht wieder 
und vereinigte fortan die höchſte geiftliche mit ‘der höchſten weltlichen Macht in feiner 
Perſon. Das Helfen ins Ausland förderend und erleichternd, wieß er jedem rückkeh⸗ 
senden Talente jeinen gebührenden Plag an; etwa 500 Künſtler, Gelehrte und Hund» 
werfer aller Art batte er felbft während ber Reiſe für feine Dienfle engagkt. Um 
für feine Lieblingeidee, ein Hafen- und Handeldemporium an der Oflfer, am Ausfluffe 
ber Newa in den Binnifchen Golf, zu begründen, au das ndthige Terrain’zu ge⸗ 
winnen, eröffnete er einen Krieg mit Schweden, wobei ihn zwar Karl XII., melcher fo eben den 
Thron zu Stodholm beſtiegen, zuerfi in der blutigen. Schlacht: bei Narwa, am 30. Nov. 
1700, in weldyer 38,000 Rufen 8000 Schweden gegmüiberftanden, vollftändig auf'8 Haupt 
ſchlug, indeflen fernerem :Berlauf jedoch Peter l. am Embach, bei Nöteborg (Schlüflelburg), 
Marienburg,, (von wo er feine nachherige Bemablin Katharina als damalige WBai- 
fenmädchen mit fi nahm), Nyenſchanz u. f. w. feinerfelts über die Schweden flegte, 
worauf B. am 27. Mai 1703 den Srundflein zur Feſtung Petersburg (Sanctpeter⸗ 
burg) legte, um weldye in den nachfolgenden Jahren, beſonders feit 1705, dann bie 
Stadt felbft erbaut wurde. Zur Dedung berfelben legte Menſchlkow die Seefefe 
Kronflot an, und bald murde dem Zaren diefe ſich mit Bllgesfchnelle erweiternde 
Sees, Hafen- und Handelsſtadt fo theuer, Daß er fle zur zweiten Hauptſtadt des 
Reiches und zur erſten Reſidenz erkor. Nicht ohne Neid und Beſorgniß fahen die 
übrigen Mächte Curopa's dem Anmwachien der ruſſiſchen Macht zu, die gleichfam über 
Naht and dem Boden gefllegen war. Befonders firengten ſich England, Holland 
und Oeſterreich an, Auguft von Polen von feinem Bunde mit P. 1. abzuziehen, waͤh⸗ 
rend fich gleichzeitig Karl XII. eifrig bemühte, Die Vortheile, welche der Zar errun- 
gen, ihm wieder aus den Händen zu winden. Doc die SchlaWten auf dem Peipus⸗ 
fee, wo Peter Karl’s Flotte in die Luft fprengte, bei Dorpat und Imangorod, weldye 
Feſtungen nebſt Narwa der Zar vom Mai bis Auguft 1704 eroberte, und der bfu- 
tige Sieg des Letzteren bei Kalifz zeigten Karl XIE, daß fein Glückoſtern dem Er— 


Peter 1. (Alerejewitſch.) 989 


löfchen nahe fe: Auch eine kühne Invaflon ded Schwebenfünigs in das Gentrum des 
ruſſiſchen Reichs und feine ‚Verbindung mit dem tapfern Koſakenhetmann Mazeppa 
fruchteten zu nichts, denn die furdhtbare Nieberlage, ‚welche Karl XII. bei Pultawa 
am 8. Juli 1709 zu erleiden hatte, ließ P. 1. immer zuverfichtlicher auf feiner Gier 
gesbahn vorjchreiten. Schon im Laufe des Jahres 1710 Tag ihm ganz Lievland und 
Karelien zu Füßen und Anfprühe Rußland auch auf Kurland bereitete er noch in 
demfelben Jahre durch eine Bermählung feiner Nichte Anna (Iwan's Tochter) mit Herzog 
Friedrich Wilhelm von Kurland vor. Der türkifch » ruffliche Krieg, eine Anfliftung 
Karl’ XII, koſtete im nächffolgenden Jahre (1711) P. J. fat Meich und Leben, doch 
mußte fein Eräftiger Geiſt. andy Rettung in der höchſten Mifere, und der Brieden, deflen 
Bedingungen die Türken hätten beliebig hoch fpannen fünnen, koſtete ihm bloß die 
Herausgabe der Feſtung Aſow. Im Herb 1711 reifte er, angegriffen, in die böh⸗ 
mifchen Bäder, feierte in Torgau, am Hofe der fächfifchen Kurfürftin und Königin 
von Polen, die Vermählung feines Ihm fehr unähnlichen Sohnes Alerei mit der Prin- 
zeſſin von Braunſchweig⸗ Wolffenbüttel, während er felbft am 19. Febr. 1712 fidh 
öffentlihy mit Katharina (l.) zu Moskau vermäßlte, obgleich er derſelben bereits feit 
1707 in der Stille angeiraut war. Auf einer nachmaligen Reife de8 Zaren im Jahre 
1712 nad Karlöban traf er mit Dänemark und Preußen megen Schweden weitere 
Vereinbarungen, und eroberte 1713 das ganze fehmedifche Finnland von Wiborg bie 
Abo, Tawaſtehus und Nyflot, worauf er einen feterlihen Einzug in feine neue, jetzt 
ſchon mächtig aufblühende Reichshauptſtadt hielt und daſelbſt zu Ehren feiner Ge⸗ 
mablin am 25, November 1714 ven heiligen Katharinenorven fliftete. Gleichzeitig 
mit Rußlands Machtentfaltung nach außen fchritt unter PB. I. auch die Reorganiſa⸗ 
tion des Innern regelmäßig und unaufhaltfam fort. Dabei ſchaltete P. I., un der 
Despotie der Großen zu wehren, oft felber ald Despot, wie er denn überhaupt Wider⸗ 
ſpruch ſchwer ertragen fonnte. Sibirien ward mit Bofaren, die ein kühnes Wort 
gewagt, oder Drud auf dad Bolt gehbt hatten, angefüllt; der Gouverneur von 
Archangelst, Fürſt Wolhondkif, ward erſchoſſen, Aprarin und Menſchikow fühlten oft 
die Schwere feines Arms im wahren Sinne des Wortes, ja gegen feinen eignen 
Sohn aus erſter Ehe, den rohen, aufſäſſtgen und eigenfinnigen Alexei, unterfchrieb er 
im Sabre 1717 das Todesurtheil und ließ ihn auch wirklich enthaupten; in demſel⸗ 
ben Sahre beraubte ihn das Schickſal feines gefährlichen Rivalen Karl XIl., deſſen 
Tod er gleichwohl in Anerkennung feines yperfönlihen Muthes und Serrfchertalents 
aufrichtig beklagte, wie er au am Sarge feines Waffengefährten, des Feldmarſchalls 
Scheremetiem, 1719, faR ınehr Thränen vergoß, als am Sarge feined ihm von fei« 
ner geliebten Gattin Katharina geborenen Kindes, des Thronerben Peter Petrowitſch. 
Um ſich mannhaft dem Kummer zu entreißen, fuhr er mit Verbefferungen im Innern 
fort, er vertrieb die Jeſuiten, ſchuf den heiligen Synod 1721, um die Hierarchie vol⸗ 
lig ſich gegenüber zu lähmen, griff dann, um aud die Fahrt auf dem baltifchen 
Meere ſich für immer zu fihern, bie Schweden vow Neuem energifh an und 
batte den Triumph, durch den Nyflädter Srieden im Sabre 1721 fich Die 
Eroberung Lievlands, Efllands und Ingermanlands für alle Zeiten zu fichern und 
Biturg und Kerholm noch daneben zu erwerben. Zur Feier dieſed, nach 21 Jah⸗ 
ren blutigen Kampfes fo gtüdlich für Rußland beichloffenen Nordifchen Krieges erließ 
B. 1. eine allgemeine Amneflie, entjagte den Forderungen der Krone zu Gunften des 
Volkes auf mehrere Jahre, und nahm am 22. October 1721, auf den dringen» 
den Wunſch des Senates und des heiligen Synods im Namen des gefammten 
Bolfes den Titel eined Vaters des Daterlanded, den Beinamen bed Großen 
und die neue Kaifermwürde an, unter dem Namen eined Kaifers aller Reußen, 
ale welcher ee fyäter auch von fämmtlihen Höfen Europa's anerfannt "warb. 
Um feine große Schöpfung nach feinem Tode nicht zerfallen zw laſſen, beflimmte er 
feine feierlich zu Moskau gekrönte Gemahlin Katharina (1.) zur Nachfolgerin, erklärte 
am 28. Januar 1722 feine erſt 13jährige Tochter Eliſabeth für volljährig und regelte 
am 5. Februar 1722 das Thronfolgegefeg, auf welches er feine Unterthanen feierlich 
vereibigen lieh, bergeftalt, daß es dem jedeßmaligen Beberrfcher Rußlands freiftehen 
folle, zur Ihronfalge zu rufen, wen er als tüchtig dafür erkenne, wie ex auch bie 
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Mahl wieder rüädgängig machen könne, falls er ſich fpäter von ber Untüchtigkeit des 
Ermählten überzeugt haben follte In den legten Jahren feiner thätigen Megierung 
warf P. der Große feine Blicke nad, Oſten und begann 1722 einen großen Krieges- 


zug nach Perfien, um das Caspiſche Meer der ruſſiſchen Schifffahrt und das Innere 


Aſtens dem ruſſiſchen Handel zu eröffnen. Die Vorbereitungen dazu hatte er lange 
Beit vorher fchon ficher und forgfam durch Erpeditionen getroffen, welche die Auf- 
gabe, das Caspiſche Meer zu vermeflen nnd die Anlande deffelben zu’ unsterfuchen, in 
ben Jahren 1715—1719 würdig gelöft hatten. Da der Schad von Berfien, durch 
Unruhen im eigenen Lande bebrängt, P. dem Großen nur mit Balber Kraft migegen- 
treten Eonnte, fo fielen Derbent, Baku und andere wichlige Punkte bald genug in des 


. Kaifer Hände, und in dem Frieden am 12. Sept. 1723, welddem nuch die Bferte 


am 8. Zuli 1724 beitrat, verlor Perfien an Rußland jene Städte mit den dazu ge- 
börigen Gebieten und außerdem die jpäter wieder an das Schahenveicd, zurkdgegebenen 
Provinzen -Bhilan, Mafanderan und Aftarabad, welche no Heut. das Ziel der Wuünſche 
Rußlands find. Im Jahre 1723 fand anch in Kronfladt fene berühmte Flottenfeier 
flatt, wo P. der Große feinen freudigen Blick bereit! auf 41 Kriegsichäffe werfen 
konnte, welde mit 2106 Kanonen andgerüftet und mit.14,960 Warrofen bemannt 
waren. Als die Haupterrungenfchaften der letzten beiden Jahre feined glerreidyen 
Lebens find zu bezeichnen: die Eindämmung ber Newu zur Verhütung von Ueber- 
fhmemmungen der Hauptfladt, die Anlage des Ladogacanals, der Abſchluß eine 
Handeldvertraged mit Schweben, die Bründung einer Akademie Der Wiſſenſchaften zu 
St. Petersburg, deren Arbeiten und Grpebitionen fpdter allen. Zweigen der Wilfen- 
fchaft zum ungemeinen Segen gereichten, die Stiftung des Alexander⸗Rewskij⸗Ordens. 
die Sammlung der Arbeiten. ber Geſetz⸗ Commiſſton, Die Megelung und Verbeſſerung 
des ruſſiſchen Monchsweſens und die Beilegung der Gtreitigfriten zwiſchen den Dr 
thoboren und den Raskolniken oder Sectirern ber griedyifchen Kirche, die Berbaunung 
der Sapuziner aus dem Meiche, die Erweiterung der Ger- und Haudelsinſtitute, die 
Anlage von Gymnaflen und Geminaren und ‘die Berbefferung der nach vothandenen 
Mängel des Bolfsunterrichts, fo wie die Fortführung der Unterfuchungen in Betreff von 
Staatöverbredhen und Vergeben innerhalb der Bermaltung, weiche er unnachfichtig ahndete. 
Am Ende des Jahtes 1724 fand auch die Verlobung feiner Totchter Anna mit dem 
Herzoge Friedrich Ulrich von Holflein flat. Cine Großthat P.'s, der, einem geflran- 
deten Schiffe zu Hülfe eilend und dabei bis an den Reib ns Waſſer watend, fich heftig 
erfältete, führte am 8. Bebruar 1725 feinen Tod Gerbei, nachdent er noch den in Un⸗ 
gnade gefallenen Menſchikow auf Bitten feiner Gemahlin, In deren Armen er feinen Geiſt 
aufgab, zuvor begnabigt hatte. P. des Großen Schöpfungen umfaffen nicht bloß feine 
Zeit und fein Jahrhundert, fle reichen in ihren Wirkungen 613. auf Die Seutzeit herab und 
werden Rußland zum beſtändigen Segen gereichen. W. hatte mache Fehlet und beging 
mandhe Irrthümer und Verkehrtheiten: diefelben verhalten ch aber wie Sonnenſtänbchen 
zum großen Lichtball am Himmel, wenn maa der QAuffldrung ‚denkt, die er einem 
Rande brachte, mo tiefe geiftige Nacht in dem ganzen. Staats organismus bisher ge: 
berrfcht hatte, und wenn man die ritfigen Hemmniſſe erwägt, die er ſtandhaft nieder- 
kämpfte und beflegte, mit welchen nicht allein das Ihn befehdende Ausland, ſondern 
mehr noch die Rebellion und Auffäffigfeit im Schoofe ſeines eigenen Landes an feinen 
Geift fortwährend ſtoͤrend und höhniſch Herantrat: P. ging aus allen, Gefahren, aus 
allen KRümpfen und Zerwürfniffen flegend und. titanenbaft hervor, Ihm gebührt mit 
Recht der Name des Großen. Unter den Dentmälern, die ihm in Gt. Peters burg 
(dafelbit mehrfach), Kronfladt, Woroneſh, Pultama, Lipezk, Ladeinofe Pole und an 
anderen Orten durch die Pietät der Ruſſen errichtet werden find, iſt das Falconet'ſche 
auf dem ÜAbmiralitätöplage zu St. Peteräburg, weiches ibm am Säcularfefte feiner 
Thronbefleigung errichtet wurde, weltbefannt. &benfo finnig, einfach und bedeutungd- 
voll ift die Inschrift, welche dieſe großartige Kunftichöpfung ‚trägt: Petru Perwomu 
Jekaterina Wtoraja MDCCLXXKXIL, D. i. Peter dem Erſten Kaldarina die Zweite 
1782. Wichtig find zum Berfländnig feines Charakters uns feiner Beit: das aus 
dem Ruſſtſchen überfegte „Tagebuch Peter's des Großen won 1689 618 zum Myſt adter 
Frieden" (Berlin 1773), das ruſſiſche Original der von Katharina MH. sevinisten 
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Geſchichte Beter’3 ves Großen“, und die „Original⸗Anekdoten von Peter dem Großen. 
Aus dem Munde angeſehener Perſonen zu Moskau und St. Peteröburg vernommen 
von Jacob von Stählin* (Leipzig 1785, ruſſ. St. Veteröburg 1787, 1793 und 
öfter. Bol. dazu in Betreff des Stählin’fchen Berichtes von einem Briefe P.'s des 
Großen an den Senat von den Ufern des Pruth die Abfertigung des Akademikers 
N. Ufrjalom im Gt. Bereröburger Kalender für das Jahr 1859). Bu vergleichen 
find ferner, abgefeben von der befannten Biographie Voltaire's, welche trog mancher 
Entfielung auch manded Beachtenswerthe enthält, nachfolgende mehr oder minder ge⸗ 
treue Abſchilderungen der Lebensverbältnifie und Der Megentengeichichte jenes großen 
Manned: 3. G. Mabener, Leben Peter's des Großen (Leipzig 1725); Bacmeifter, 
Beiträge zur Geſchichte Peter's des Großen, ſpaͤter unter dem Titel: Tagebuch u. f. w, 
(3 Thle. Riga 1774-84); 3. Ehr. Aug. Bauer, Peter J. Sammlung der inters 
eflanteflen Züge aus feinem Leben (Reipgig 1802—1804); Halem, Biographie Peter's 
des Großen (3 Bde., Münfter und Leipzig 1803—1805) ; Bergmann, Peter der Große 
als Menſch und Megeut (6 Bde., Königöberg, dann Riga und Mitau 1823— 1830); 
Segur, Histoire de Russie et de Pierre le Grand (2. Aufl. Baris 1829); Richter, Neben 
Peter's des Großen (Hamburg 1840); Belz, Geſchichte Peters des Großen (Leipzig 1848) 
und des Benerald Patrik Gordon, Tagebuch (3 Bde., St. Peteröburg 1849 ff.). 
Beier Il. (Alexejewitſch), Peter's des Großen Enkel und Alexei's, des auf 
Peter's 1. Befehl hingerichteten Großfürſten Sohn, den ihm die Prinzefiin Charlotte 
von Braunfchweig im Jahre 1715 geboren, beflieg zufolge des Teſtaments der Kai- 
ferin Katharina I. im Jahre 1727, im noch nicht zurückgelegten 13. Lebensjahre, den 
Thron von Wußland, der bei den Erſchütterungen ber damaligen Zeit, wo jener 
Stast von außen durch Krieg bedroht und im Innern Durch VBarteiungen zersiffen 
war, eines flärkeren Megentenarmes bedurft haͤtte. Seine Thronerhebung if als ein 
Wert des Ginfluffes zu betrachten, den der damals allmädtige Winifter Menſchi⸗ 
kow (f. die. Art.) auf die Kallerin Katharina I. ausübte, und dem von Seiten 
jenes Gunſtlings, der durch Peter's des Erſten Huld aus dem Staube zu den höchften 
Ehren erhoben mar, perjönlicher Ehrgeiz zu Grunde lag, da Menichifow feine Ge- 
bieterin zu jener Thronfolgeclaujel nur in der Abſicht bewogen hatte, um flatt B. U. 
ſelbſt zu regieren, und weil ex wußte, daß Katharina's I, eigene Tochter, die Herzogin 
Anna von Holftein, welche urſprünglich ald Thronerbin befignirt war, feinen Plänen 
widerſtrebte. Um fi vollſtaͤndig in ber Gewalt zu fihern, hatte Menſchikow fogar 
die ſchwache Kalferin Katharina I. dahin vermocht, im dem erwähnten Tefament auf 
eine Ehe B.’6 II. mit der jungen und jhönen Tochter Menſchikow's, Maria, zu befteben, 
während Menſchikow feinerfeitd den Plan hegte, feinen Sohn mit der Schwefler des 
Kaiferd, Natalje, zu verbinden. Der Einfluß der Gegenpartei am Hofe, befonders 
der Dolgorukij's, vereitelte indeß alle Auftrengungen des fchlauen Menſchikow, und 
da PB. 11. felbR dem Plane des Lepteren abgeneigt war, fo unterblieb nicht nur das 
ebeliche Bündniß, es erfolgse vielmehr auch der völlige Sturz jened mächtigen Empor» 
fümmlingd und jelne Berbannung nad Berefow in Sibirien. Doch aud die Dol- 
gorufij’8 Hatte nicht reiner Patriotismus, ſondern fchnöder Ehrgeiz geleitet, indem 
auch ihre Abſicht dahin ging, V. II. an ihr Haus durch verwandtichaftliche Beziehun⸗ 
gen zu Betten. Auch war der Kaifer anf. dem Punkte, fi mit einer Fürſtin aus dem 
Gefchlechte der Dolgorukij's chelich zu verbinden, als jeine Erkrankung an den Blattern 
und fein plöglicher Top, der am 29. Ianuar 1730, in noch nicht beendetem 15. 
Rebensjahre, erfolgte, die Ausführung diefes Planed zum Leidweſen der. Dolgorukij's 
yerbinderte, worauf die Nachfolgerin P.'s auf dem faiferlihen Throne, Anna Iwa⸗ 
nowna, Herzogin von Curland, die Dolgorufi’s eben fo verbannte, wie P. Il. die 
Menſchikow's, indem fie überhaupt ganz im entgegengelegten Sinne, mie ihr Bor- 
gänger, regierte. Unter der thatenlojen und Eurzen Regierung P.'s war ein Grenz- 
vertrag zwifchen Rußland und China zu Stande gefommen und ein nachtheiliger 
Friede mit Berflen abgeichloffen worden, der die fchönen von Beter I. exoberten Bro: 
vinzgen Ghila, Maſanderan und Aftarabad dem rufjifchen Meiche wieder entriß; auch 
war die verbannte exfle Bemahlin Peter! J., bie frühere Kaiferin Eudoria, Peter'é 
Großmutter, aud ihrem Exil befreit und nah Moskau zurücdberufen worden. 
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Beter I. (Feodorowitſch), Kaiſer von Mußland, geb. d. 29. Ianuar 1728 zu 
Kiel, als Herzog von Holftein-Gottorp Karl Peter Ulrich benannt, Sohn des 
Herzogs Karl Friedrich von Holflein und der Tochter Peter's d. Gr., Anna Petrowna. 
Als Elifabeth, die Tochter des Lepteren und der nachmaligen Kaiferin Kafharina, 
1740 auf den Thron gelangt und da mit Peter II. der Mannsſtamm des Haufe Ro- 
manow auögeflorben war, fo berief fle bald darauf, im Jahre 1742 den Enkel Pe⸗ 
ter’8 d. Gr. nach Rußland und ernannte ihn dur das Manifefl vom 7. November 
defielben Jayres als „den ihr dem Geblüt nach nächften zu ihrem Nachfolger auf dem 
Eaiferlichen Thron.” Schon Im folgenden Jahre begann fie, um die Thronfolge in 
Rußland ficher zu ftellen, ihre Unterhandlungen mit Friedrich dem Gr. und ließ dieſem 
ihren Wunfch ausſprechen, daß fie die Bermählung ihres Neffen, des nunmehrigen ruffl- 
fhen Großfürften, mit jeiner S hweſter, der Prinzeffin Luiſe Uhike von Preußen, wünſche. 
Friedrich aber betrachtete ed in Ermägung der Vorgänge, die während der legten 
Jahre am ruffifchen Hofe flattgefunden hatten, keineswegs ald ein Bläd, feine Schwe⸗ 
ſter dafelbft vermählt zu fehen, wid daher dem Antrage der Kaiferin aus, und lenkte 
die Blicke Derfelben auf die PVrinzeffin Sophie Augufte, Tochter des Fürſten Ehriftian 
Auguft von AnhaltsZerbft, der ale preußifcher Generale Feldmarfchall in den preußi⸗ 
fchen Ideen groß geworden war und, obwohl ihm 1742 die Regierung bed zerbfli- 
chen Landes zufiel, den Dienft des Königs nicht aufgab und feine Stellung ale Gou- 
berneur von Stettin beibehielt. Der Vorſchlag Friedrich's ward in Petersburg als- 
bald angenommen und nachdem die Berhandlungen mit: den Eltern der Brinzeffin und 
mit diefer felbft, namentlich wegen ihres Webertritts zur ruſſiſch⸗-griechiſchen Kirche, 
längere Zeit gedauert hatten, fand die Bermählung der Prinzeffin, die nad) der Ab⸗ 
Iegung des Blqubendbekenntniffes den Namen Katharina Alerefewna empfangen Hatte, 
am 1. Septbr. 1745 mit dem Großfürften flat. Sehr bald wußte die Großfürſtin 
in ihrem ganzen Auftreten jene Sicherheit und Feſtigkeit zu zeigen, welche die gewal- 
tige ran und dereinflige Herrfcherin errathen ließen. Neben‘ ihren bedeutenden An- 
lagen und innern Borzügen, die aber Niemand weniger als der Großfürft Peter in 
ihrem vollen Werthe zu ſchaͤtzen wußte, traten in der ſchönen, gewinnenden und an« 
genehmen Eindrüden ſich hingebenden Frau ſchon ‚frühzeitig Nelgungen hervor, deren 
Befriedigung ihr keine Scrupel machte. In raſchem Wechfel entflanden ihre Berbält- 
niffe mit Sergius Soltykoff, mit Leo Nariſchkin und mit Stanislaus Poniatewski, 
ohne daß jedoch dieſe Extravaganzen der Sicherheit und dem Schwung ihres Genies 
fhadeten oder fle Hinderten, die Liebe der ruſſtſchen Nation zu gewinnen und bie 
Berhältniffe des Reichs zu fludiren. So fehr fle aber auch in allen ihren Neigungen, 
Anfichten und ihrer ganzen Geiftesrichtung von dem Geſichtskreiß Ihres ſchwachen und 
heftigen Gemahls abwich, fo traf fle mit Diefem doch in Einem Punkte überein, näͤm⸗ 
lich in ihrer Theilnabme für den König von Preußen und in Ihren Anflrengungen, 
diefen in den Wechfelfällen des Kriegs aufrecht zu halten. Wie meit und ob fie 
darin überhaupt von der Politit Elifabeth’8 abwich, werben wir in dem Abfchnitt, 
der im Artikel Preußen von Friedrich d. Gr. Handelt, ausführlig erörtern. Hier 
bemerken wir nur noch, daß Peter durch die geficchte und außfchmeifende Art, wie er feine 
Bercunderung unv Verehrung für Friedrich und überhaupt für preußifches Wefen zur 
Schau trug, ſich die Muflen entfrembete. In Dranienbaum, unter ſeinen holſteiniſchen 
Truppen, die er nach preußifchem Muſter fihulte, befand er fi am wohlflen, und 
fprach er von Friedrich nie anders als: „der König, mein Herr!" Er bebauette es, 
dag ihm die Verhältniffe nicht geftatteten, unter deſſen Fahnen zu dienen, und 
als derfelbe ihn zum Hauptmann ernannte, rechnete er es ſich zur größten Ehre an. 
Kaum hatte er nach dem Tode Elifabeth’8 am 5. Januar 1762 den Kaifertbron be⸗ 
fliegen, als er an feine fämmtlichen Generale in Preußen Eoutiere mit dem Befehl 
abſchickte, ſich jeder Beindieligfeit zu enthalten. Am 10. Mai erfolgte der Abfchluf 
des Friedens zwifchen ihm und Preußen; am 19. Juni warb ein preußiſch⸗ rufflfches 
Schutzbündniß abgeſchloſſen, und am 30. vereinigte ſich ſchon Bas ruſſiſche Hülfseorps 
unter Tſchernitſcheff mit den Truppen des Koͤnigs; wenige Tage darauf, am 9. Juli, 
‚Hatte V. aber bereits den Thron verloren. Zunächft Hatten ihm die übereilten Re⸗ 
formen, in denen ſich eine edle Abſicht mit völliger Verkennung bes ruſſiſchen Ter⸗ 


Beier N. (Feodorowiiſch.) 393 


rains und Nationelcharakters verband, eine Menge. der bedeutendſten Intereffen.. ent 
frembet. Mit der Begnadigung der politiihen Verbrecher und Inrüdberufuug berfele 
ben aus Sibirien erfolgte zugleich die Aufhebung der Tortur und bee, unter. dem 
Namen der geheimen Kanzlei beflehenden Staatspolizei, ohne daß diefer Act, den Ras 
tharina ald Autokratin der Form nach beflätigte, Die. Sache jelbft befeitigt Hätte. 
Sein Befehl, daß die ganze Armee preußtfch. gekleidet und eimerercirt werben folle, 
die Ernemmung jeined Betterd, des Herzogd. Georg von ‚Holftein, zum Beneraliffimus 
berfelben, Die Aufhebung der Leibcompagnie der Kaiferin Eliſabeth und die Erhebung 
feine® holſteiniſchen Küraffierregiments zur berittenen Garbe beleidigte die National⸗ 
armer. Neben jeinem Reformverfuch, durch Entſagung auf Die Monopolredhte des 
Autofraten, dem Adel eine von der Eaiferlichen Willkür unabhängige Griftenz zu geben, 
gingen feine Eingriffe. in den Eultus und die Verfaſſung der Kirche einher. Sein 
Angriff auf die Barte und die Kleidung der Geiftlicpfeit und auf den üußern Enltus 
hätte einen Auffland bes Volks hervorgerufen, wenn es den Morflellungen des Erz⸗ 
bifchofs von Rowgorod, Sertichin, nicht gelungen wäre,. ihn zur Zurücknahme feiner 
Organijationdpläne im biefem Punkte zu beflimmen. . Dagegen ‚brachte die Errichtung 
eines Defonomiecollegiums zur Verwaltung der Güter und Einkünfte der Geiſtlichkeit 
eine allgemeine linzufrievengeit hervor, obwohl nachher Katharina die Idee, ohne 
Widerfland zu finden; durchſetzte. Endlich wurbe das .ganze Reich durch feine Abficht, 
zum Kriege gegen Dünemarb außdzuziehen und bemjelben den im norbifdyen Krieg 
eingegogenen Theil von Schleswig und Kolflein abzunehmen, alkermirt. Dazu kam 
jein Benehmen gegen. feine Gemahlin, die er zulegt noch beleidigte, als er fie im 
Februar zwang, feine Maitreſſe, die Gräfin Woronzow, eigenhändig mit dem Orden 
der heiligen Katharina zu. ſchmücken. Seit dieſer Zeit mied feine Gemahlin, ſoweit, 
ed die Etikette erlaubte, ‘alle Hoffefle und andere Gelegenheiten, wo. fie mit ibm und 
feiner: Favoritin zuſammentreffen Tonnte, und bildete fie den Plan. aus, her ihren Des 
mätbigungen ein Ende mathen follte. Die meiſten Faͤden ber Verſchwoͤrung liefen 
durch die Hand: ihrer Verttauten, der Fürſtin Katharina Daſchkoſf cf. d. Art.), Me 
mit reichen. Kenntniffen und einer glänzenden Weltbildung auch die Energie Sejaß, um 
mit Staatöwännen und den Offizieren der Garbe zu unterhandeln. Reben ihr wir 
ten der Hetmann Kyrill Raſumoffski, Nikita Banin, der. Oberhofmeifler des Groß⸗ 
fürſten Paul, fodann der Erzbiſchof von Nowgorod, welcher die Höhere Geiſtlichkeit 
und Die Bopen ber Garderegimenter bearbeitete, endlich. Die drei Gebrüder Orloff, von 
denen Gregor damals ‚den erſten Play im Hertzen Katharina's behauptete. Am: 9. 
Juli war am frähen Morgen in wenig Stunden der Plan ausgeführt. Die Garde 
regimenter, welche Katharina in: ihren Kafernen zu Petersburg beſucht, huldigen ihr, 
in der KRafanjchen Kirche, wo fie der Erzbiſchof von Nowgorod mit der hoben Geiſt⸗ 
lichfeit erwartet, wird fle nach einer Eurzen Meſſe als Alleinherricherin prockemirt und - 
im Winterpalois empfängt fie -ummittelbar darauf die Huldigungen bet heiligen 
Synods und der wiltliden Behörden. In den Nachmittagsftunden, ale Alles ausge 
führt war, erhielt P. die ſchreckliche Nachricht: im Peterhof, fegte auf den Rath Münr 
nich's, der fih in feiner. Umgebung befand, noch am Abend. nach Kronftabs über, 
wurde aber bier, wo die Befagung der neuen Machthaberin ſchon gebuldtgt hatte, zus 
rüdgemiofen, eilte nach -Oranienbanm und empfing bier die Machricht, daß Katharika 
fhon an der Spitze der Garderegimenter im Anzuge fel. Wenige Stunden darauf mußte 
er die Emfagungsurfunbe umterzeichnen, die ihm Katharina vorlegen Heß, worauf er 
nah Roptſcha, einem . Landhauſe bei Petethof, in Haft. gebracht :wurbe, ‚Unten ber 
Dderleitung Alexis Orloff's wurde er hier am 14. Juͤli auf grauenhafte Weiſe ums 
Leben gebracht. — In den von Um Herzen :1858 herausgegebenen Memoiren ber 
Fürfiin Daſchkoff erzaͤhlt dieſe, daß ſte, durch Die Nachricht "von dem: ‚blutigen Ende 
P.'s entſetzt, obwohl ſie die Idee vom einer Mitſchuld der Kaiſerine un dem Verbrechen 
Orloff's von ſich abwies, ſich Boch nicht entſchließen konnte, den Palaſt ftührr zu be⸗ 
treten als den folgenden Tag. Die Kaiſerin fand ſie ſehr verfidrt ausſehend und. in 
großer: Gemüthsbemegung: „Mein Abſchen bei Diefem Tode iſt unausfpreihlich,” fagte 
Katharina, „es iſt ein Schlag, der mich zu Boden wirft.“ Die Dafgeoff ſelbſt ſagt 
von ſich, ſte habe Alexis Orloff hre Geſinnungen To Deutlich merken lafſen; baßıbie 
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Orloff'a ſeitdem ihre unverſoöhnlichen Feinde wurden und Alexis ſelbſt, trotz feiner na⸗ 
türlichen Unverſchaͤmtheit, während voller zwanzig Jahre nachher niemals ein Wort 
an fle zu richten wagte. Diejelbe Fürſtir erzählt, daß Alexis Drloff nad ver Boll- 
ſtreckung der Ihat einen Brief an die Kaiferin gefchrieben babe, deſſen Styl und un- 
zuſammenhängendes Wefen, troß feiner damaligen Trunfenheit, das Entfegen und Die 
Wildheit feiner DBeflcchtungen zeigen, während er für die That in den demüthigſten 
Ausdrüden Berzeihung erfleht. Diefer Brief wurde von Katharina mit großer Gorg- 
falt unter anderen wichtigen Papieren in einem Koffer aufbewahrt, welchen Fürft Bes⸗ 
borodfo nach-ihrem Tode auf Paul's I. Befehl unterfuchen nıußte, um die Papiere, 
die er enthielt, in feiner Gegenwart zu lefen. Als er die Leetlre des Orloff'ſchen 
Briefes beendigt Hatte, machte Paul dad Zeichen deß Kreuzes und rief aus: „Gott 
fet gelobt! vie geringen Zweifel, die ich in diefer Beziehung noch über meine Butter 
-batte, find geloöſt.“ — Was die Literatur betrifft, fo find zu der Biographie 
Peter's III. (Tübingen, 1809) neuerlih noch die von U. Herzen 1858 herausgege⸗ 
benen, von Katharina ſelbſt verfaßten Mömnires binzugelommen; ferner enthält die 
Schrift K. v. Schldzer's „Sriebrich der Große und Katharina II.“ (Berlin 1859) 
manche aus archivalifchen Quellen gezogene neue Detailbeftimmungen. 

Deter von Amiend, auch der Einſiedler genannt, war in der Nähe von Amiens 
geboren und diente einige Zeit als Soldat. Nach dem Tode feiner Battin entiagte 
er dem Kriegsdienſte und Ichte als Einſtedler. 1093 und 94 unternahm er eine Wall⸗ 
fahrt na Ierufalem und entſetzte fit über die Bedrüdungen und Verfolgungen, welde 
die Pilger zu erdulden Gatten. Ein prophetifcher Traum ermuthigte ihn zu Dem Plane, 
die Völker Europa’s zur Eroberung des heiligen Landes aufzurufen. Nah Rom zus 
rüdgefehrt, wurde er von Papft Urban 11. mit der Bollmacht verfehen, einen Kreuz 
zug zu prebigen. Er durchzog nun Italien und Frankreich und erregte überall Die 
lebhaftefte Begeiſterung. Man entriß fogar feinem WMaulthiere die Haare, um fle als 
Meliquie aufzubewahren. Zur Beglaubigung feiner Sendung ſoll er einen angeblid 
vom Himmel gefallenen Brief vorgezeigt haben. Auf der Kirchenverſammlung zu Bia- 
cenza (1095), fo wie auf der zu Glermont (1096) bewirkte er, daß viele Fuͤrſten und 
Ritter die Verpflichtung übernahmen, nach dem Drient zu ziehen. Sie erklärten jedoch 
zugleich, daß fie einiger Zeit bedürften, um fi für eine fo gewaltige Unternehmung 
vorzubereiten. Dieſer Aufſchub erfchien dem Einflebler und einer großen Anzahl feiner 
Anhänger als Hrafwürbige Lauheit. Da Bott einem fo heiligen linternehmen ohne 
Zweifel kraͤftigſt beiftehen würbe, galt «8 ihnen als thöricht, ja fündhaft, auf irdiſche 
Waffen zu vertrauen. Tauſende fehaarten ſich zufammen und gogen faft ohne Waffen 
und one Beld nach dem Morgenlande. Nur acht Ritter fchloflen ſich dieſen Zuge 
an. Gin voraudeilender Haufe, geführt von Walter von Pexejo und feinem Neffen 
Walter ohne Habe, wurde In Ungarn und Bulgarien größtentheild erſchlagen. Der 
jüngere Walter und ein Reſt des Haufens gelangten aber nach Konſtantinopel. Peter 
felbft verweilte nod einige Monate in Köln, wo fit 15,000 Deutfche um ihn ver- 
fammelten. Dit einem Heere von 40,000 Mann, unter denen fich aber viele Weiber, 
Kinder, Breife und Kranke befanden, zog er hierauf nach Ungarn, ſchloß einen Ber 
trag mit König Koloman ab und durdhzog frieblich einen Theil des Landes. Bei Semlia 
aber glaubten die Kreuzfahrer die Berfolgungen rächen zu muͤſſen, welche ihre Vor⸗ 
gänger hier erlitten hatten, und flürmten Die Stadt. Koloman rüdte ihnen nun mit 
einem Heere nah. Sie entfloben nad Bulgarien, wo man. ihnen Anfangs ebenfalls 
freien Durchzug geftatten wollte. P.'s Bemühungen, die Ordnung unter feinen Schaeren 
aufsccht zu erhalten, wurden aber hier von Tage zu Tage feuchtinfer. Es entfpannen 
ſich zahlreiche Geſechte mit den Balgaren und 10,000 Kreuzfahrer wurden erfchlagen. 
Der Ne entkam glüdlid nad Griechenland, wo fie mit Jubel empfangen wurden. 
Am 1. Auguf 1096 langte P. in Konflantinopel an. Der Kaifer Alexis rieth ibm, 
bier gu bleiben, 6iß die Bürflen des Abendlandes herankäͤmen. P. aber wollte we 
nigfend nach Aflen überfegen. Als dies gefchehen, überzeugte er ſich felbft, daß er 
mit den Geinigen allein bier nichts auszurichten Im Stande fei; aber diefe wurden 
mit jedem Tage unlenkfaner. Es brachen Streitigkeiten unter ihnen aud umd die 
Franzofen tsennten fi vos den Deutſchen. Run welleiferten beide Theile, Die Tür⸗ 
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fen zum Kampfe Yerausguforvern, und wurden daher von dieſen ſehr bald geſchlagen 
und faft voliſtaͤndig vernichter. P. ſelbſt war ſchon vorher nach Konſtantinopel zurück⸗ 
gekehrt, verweilte daſelbſt mit dem Reſt feiner Schaaren, bis das große ritterliche 
Heer unter Führung Gottfried's von Bouillon herbeikam, und: zog dann mit dieſem 
nach Antiochien. Während der Belagerung dieſer Stadt entfloh er bei Nacht aus 
dem Lager ver Kreugfahrer, wurde aber eingeholt und unter Schmähungen zurück⸗ 
gebracht. Als Hierauf das chriſtliche Heer in Antiochien von dem Galtan Karbaya 
eingefchloflen. wurde, fandte man PB. in defien Lager, um ihm anzufündigen, daß er 
entweder »ie Belagerung aufzuheben vonder zu wählen babe, ob er allein mit einem 
chriſtlichen Fürften, oder nebſt einigen Begleitern gegen eine gleiche Anzahl Chriſten, 
oder mit ſeiner ganzen Heeresmacht kaͤmpfen wolle. P. benahm ſich hierbei ſo trotzig 
gegen den Sultan, daß nur deſſen Scheu vor der Geſandtenwürde ihn vor Miß⸗ 
bandlungen frhügte. Während des ferneren Verlaufes dieſes Kreuzzugesß beauffichtigte 
B. die Pflege der Kranken und die Bertheilung der Lebensmittel. Nach der Eins 
nahme von Jeruſalem überhäuften die chriſtlichen Bewohner der Stadt Ihn als den 
Urheber ihrer Befreiung mir Ehrenbezeigungen und. baten ihn, die Stelle des abwe⸗ 
fenden Patriarchen von Jeruſalem zu vertresn. Bald daranf kehrte er nad Europa 
zurück und farb 1115 zu Guy. 

Beier de Vineis ober PRietro delle Vigne war im Capuo geboren und vom 
geringer Hetkunft. Als er zu Bologna Jurioprudenz ſtudirte, Iermte Kalfer Friedrich IL 
ion kennen, nahen ihn in feinen Dienft, befdrberte ihn zum Protonotarins der großen 
Gurie und zum Kanzler und übertrug ihm wieberhplt wichtige Gefandtſchaften. "Unter 
Anderem hielt B. im Februar 1235 zu MWeilminfler im Namen des Kaiferö um die 
Sand Ifabellens, der Schwefter des Königs Heinrich's IH. von England an. Auch 
fchrieb ex mehrere Flagſchriften, in denen er die Mechte des Kaiſers namenslic dem 
päpftlicen Stuhle gegenäber vertheidigte. Friedrich ſchaͤtzte feine Einſicht fo hoch, 
daß er deſſen Meinung nicht jelten vor ſeiner eigenen den Vorzug gab und ihn ala 
die erſte Zierde feined Hofes nad Mathes neben fich Rellte. Natürlich erregte Diele 
Bevorzugung Hab und Meid, und fange Zeit hindurch wurde der. Kalfer mit Ber 
ichwerden übes feinen Kanzler überbäuft, ohne fle zu beachten. Er fammie ungeheure 
Reichthümer, fagte man, und: kegünftige feine Benvandten ungebührlich, aͤndere zus 
weilen des Kaiſers Befehle eigmmächtig ab und Habe hie und da: ſich it dem Papfte 
nnd den italientichen Fürſten in verrätberifche Unterhanblungen eingelaffen.. In mie 
weit dieſe Beichuldigungen begründel waren, uns ob Friedelch Il. ihren mehr oder 
weniger Staubwärbigieit beimaß, iſt zweifelgafs geblieben. Im Jahre 1249 aber trat 
ein Ereigniß ein, welche den Kaiſer veranlaßte, P. für einen Berräther zu erklären 
und verhaften: zu laffen; daſſelbe wird aber ebenfalld ſehr verſchieden erzähle. Mat⸗ 
thaͤus Barid bevilhtet, der Kaifer fei erktankt, und P.'s Arzt habe ihm Argnet' ger 
reidgt, der Kaifer fei aber vor diefem Arzte gewarnt. worden und babe daher verlangt, 
er folle feine Arzuei ſelbſt trinken. Darauf Habe dieſer ſich angeflellt, als ſtrauchle 
er, und die’ Arzuet verſchüttet; ein Roſt derſelben aber Habe noch ben Verbrecher ges 
todtet. Italienifche Geſchichtoſchreiber wiſſen von diefer Begebenheit nichts. Ihre 
Berichte über P.'9 Sturz ſind aber fo verworren und flüchtig, daß jene Ausſage 
immer noch als die glaubwürdigere erſcheint. Der Kaiſer ſoll ihn haben blenden 
lafjen und er ſelbſt ſich alddann den Kopf an der Mauer ſeines Gefängnöiffes einge⸗ 
ſtoßen haben. Seine Briefe (Epistolarum libri VI, herausgegeber von Iſelin, Baſel 
1740) find meiſt Staatsſchriften, Proclamationen, Verotonungen uns Erkeuntmniſſe, 
meiche er im Namen des: Kaiſers verfaßt hatte; ſie gewähren daher über frine eigene 
Geſchichte faſt gar. feine Belehrung. Auch eine. Schrift P.'s de potestate imperlali 
Hat fich erhalten. Berichte Yon ihm finder Nic ir Leonis Allatii poeti- antichi. und 
in Corbinelli, Rimo amtiche. 

Petermann (Auguſt Heinrich), berühmter Ben» und. Kartograph, Schüler. und 
Bilegefohn ven Heinrich. Berghaus, am 18. April 1822 in Sleicherode, einer kleinen Stadt 
in der preußiſchen Goaffegafi Hohnſtein, geboren, bezog in feinen viergeänten Jahre 
das Gymmaſtum zu Noxbäuufen, um ſich, auf Yen befondern Wunſch feiner Mutter, 
für wie theologiſche Carrioͤre vorzubereiten. Seine augeſprochene Warliebe für wie 
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Besgraphie und feine technifchen Anlagen machten ihn jedoch dem gewählten Beruf 
unteren. 1839 nahm ihn Berghaus, nachdem fein Vater, Wetuarius beim Kreiögericht 
in Bleicherode, verkorben war und tie Bamilie in ben beſcheidenſten Bermögensver- 
haͤltniſſen zurüdge'affen hatte, in fein Haus und in die neu gegründele grographiiche 
Kunftihufe in Potsdam auf, deren bervorragendfter Schüler er geworben if. Er wurbe 
bier mit manchen bedeutenden Männern befannt, unter Andern mit A. v. Humbolbt, 
defien Karte von Gentralamerifa er durch Bermittelung feines Pflegevatere 1841 voll- 
endete. 1845 begab er fih nah Edinburgh, un fich bier in dem Juſtitute von 
Johnſton, weldyer die englifhe Ausgabe des „VPhyſtkaliſchen Atlas! zu beiorgen hatte, 
in der Kupferflichlunft weiter zu vervolllommnen und dem genannten großen Werke 
bie Nachhülfe angedeihen gu laffen, vie nötbig war, um die englifche Ausgabe Dem 
deutfchen Originale gleich. zu flellen. Als PB. nach ber Beendigung diefer Arbeit 1847 
in London erfchien, war ihm ber befle Ruf vorausgegangen. Zum Mitgliede der 
Eöniglichen geographifchen Geſellſchaft gewählt, nahm er an den Arbeiten derfelben 
mit größter Thätigkeit Theil und unterzog fich zugleich für das Athendum der Bericht- 
erflattung über alle Bortichritte der Geographie. Diefelbe Arbeit wurde ihm bei ber 
Seraudgabe der neuen Auflage der britannifchen Euchrlopädie übertragen. Unter ben 
felbfiftändigen Werfen, die er in London herausgab, verdienen zwei eine befondere 
Erwähnung. Das eine ift ein Atlas ver phyflfalifchen Geographie, bei dem er Thomas 
Milner zum Gehülfen hatte, das andere ein Bericht über die Expedition Richardſon's, 
Barth's und Overweg's in's innere Afrika. Diefer Erpebition felbft, deren intellectueller 
Urheber. er if, opferte P., der fegt als Geograph der Königin an Ba:rom'd Stelle 
getreten war, das nächfle Jahr beinahe ganz. inerfeits fland er mit Barth und 
Bogel in ununterbrochenem Briefwechfel, andererſelts vermittelte er durch feine Berichte 
einen Zuſammenhang der Meifenden mit dem europälfchen Publicum. Gewiffermaßen 
als Nebenbeihäftigung erfcheinen die Arbeiten über die Norbpolgegenden, zu denen ihm 
die Fahrten behufs der Auffuhung Franklin's Anregung gaben. Seine Forſchungen 
Ieiteten ihn. babei gu der Annahme eines offenen arftifchen Meeres, zu dem man gelangen 
werde, fobald man über dad Gewirr von Infeln und Gandlen hinausfomme, zu dem 
die Barromflraße den Zugang eröffnet. Als P. fleben Jahre in Londen ſich aufge- 
halten und bereits vier Jahre hindurch einer von ihm felbfl gegründeten geograpbifchen 
Anfalt in London mit Erfolg vorgefianden, erhielt er den für die deutſche Wiſſenſchaft 
fo bebeutungsvollen Nur nad Gotha, an das Perthes'ſche geographtiche Inftitnt. Bald 
nad feiner Ankunft in Gotha, mit dem Jahre 1855, begann P. Die Herausgabe feiner 
fo berähmt gewordenen „Mittheilungen aus Juſtus Perthes' geographiſcher Anftalı*, 
weiche eine Fortſezung bed „geographifchen Iahrbuches“ von H. Berghaus find und 
„Durch Die", wie Sir R. 3. Murchiſon, der Präftdent der geographiſchen Geſellſchaft 
zu Bonbon, in einem feiner Jahreöberichte fagt, „bie Fortſchritte der geographiſchen 
Wiſſenſchaft gegenwärtig fo vollfändig verbreitet werben, daß es unnöthig if, mehr 
zu thun, als Die Aufmerkfamfeit auf dieſe methodifche und gut illuftrirte Zeitſchrift 
hinzulenken.“ Gründliche Sachkenntniß, Schärfe der Auffaflung und Kritif und fletige 
Klarheit find es namentlih, die P.'s literarifche ſowohl als fartograpbiiche Arbeiten 
vortheilhaft auszeichnen und ihnen den Stempel Achter deutſcher Wiflenfchaft aufdrücken. 
Einer der Adhtungdbeweife, die B. für feine Arbeiten au Theil wurden, tft die ihm 
von ber Göttinger Hochſchule ertheilte Doctorwürde, auch verlich ihm fpäter der Herzog 
bon Gotha den Titel eined Profeffors. 

eteröberg, f. Halle. 

teröburg denkt man ſich in der Regel als eine Stadt, die auf einem Sumpf 
und faft in der Luft erbauı If. Man nennt es ein Kunfiproduct, ohne hiſtoriſche 
Erinnerungen, ohne Ban)e, die es an dad Baterland Enüpfen, auf Pfeilern errichtet 
und auf Speculation angelegt. Diefe Ideen find aber jegt veraltet, und es iſt Zeit, 
fie aufzugeben. && liegt in ihnen zwar einiget Wahre, aber auch: viel Unwahres. 
P. if die Schöpfung Vetoer's des Broßen; es warb von ihm zur Hauptſtadt bes 
neuen Rußlands beflimmt — und man will es eine Stadt obne Geſchichte, ohne 
Erinnerungen uennen! Das ganze Ungläd Liegt darin, daß P. ſchon an fig zu jung 
und im Vergleich mit Mogkau ein mahres Kind ik; Wer iſt aber eine..bikerifche 
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Perſon — ein Jüngling, der ſich ſchon im Beginn feiner Laufbahn durch eine große That 
auszeichnet, oder ein Greis, deflen einziged Verdienſt in der Länge des Lebens bejicht? 
Das alte Moskau Hat zwar nicht nur lange gelebt, fondern auch viel erduldet; als 
Hauptflabt des moskowitiſchen Zarenthums hat es feine Geſchichte — was ift aber 
diefe Geſchichte gegen das thatenreihe Epos der Biographie Peter's bed Großen? 
Ber die Hiftorifche Wichtigkeit P.is verwirft, weiß die Bedentung Peter's in der 
ruffffchen Geſchichte nidgt zu würdigen. Man klagt B. an, daß 08 nichts Originelles, 

Eigenthümliched — daß «3 eine bloße Hauprfladt fei und wie zwei Tropfen Waflere. 
allen anderen Hauptflädten gleiche. Diefes iſt jedoch ein Irrthum. Den alten Haupte 
Kädten Rom, London, Paris, kann es ſchon wegen ihred Alters nicht gleichen; bat 
es mit irgend einer Stadt Aehnlichkeit, fo ift es wohl eher mit dm großen Städten 
Nordamerika's, die ebenfalld auf Speculation gebaut wurden. Und Haben diefe Städte 
nichts Eigenthümliches, Originelles? Steht man nit in ihren Mauern, in ihren 
Straßen, in jedem Steine fogar die Zukunft? Aber P. if fchon deshalb origie 
neller, ala die norbamerifanifchen Stäpte, well e8 eine neue in einem alten Lande 
ft — eine Hoffnung, die eine fchöne Zukunft verfpricht. Bon zweien eind: enteo 
weder war die Meform Beter’d des Großen nur ein großer hiſtoriſcher Fehler, 
oder Petersburg Hat Für Rußland eine unermeßlihde Bedeutung. Entweder 
wird bie neue Bildung Rußlands als falſch und phantomartig verſchwinden, ohne eine Spur 
zurückzulafſen, oder Rußland iſt auf immer von feiner Vergangenheit Tosgerifim. Im 
erften Falle iſt P. aflerdings nur das zufällige, ephemere Product eines Zeitalters, 
welches eine falſche Richtung genommen — ein Pilg, der in einer Nacht aufichoß: 
und in einem Tage verdorren wird; im Iepten Ball iſt es ein wunderbares, aber noth⸗ 
wendiges Phänomen, eine Eräftige und majeftätifche Eiche, die alle Lebensfäfte Ruß⸗ 
lands in fich concentrirt. Man bat die Behauptung aufgeftellt, daß fo wie B. von 
ungefähre entfland und fein Dafeln dem Willen einee Menſchen verdankt, es einem 
andern mit derfelben Sewalt beflsineten Menfchen gefallen könne, die Schöpfung feines 
Vorgängers zu vernichten und eine neue Kauptfladt am entgegengefehten Ende Ruß⸗ 
lands anzulegen. Man muß diefe Meinung eine kindiſche wennen. Solche Thaten 
werden nicht leicht vollbracht! ES fand ſich ein Menſch, der nicht nur die Macht, 
iondern auc bie Geiſteskraft Hatte, ein Wunder zu thun, und es fand fich der Augen- 
blid, wo dieſes Wunder möglich ‘war; um ein neues Wunder vdiefer Wet auszuführen, 
wären wieberum zwei Bedingungen nothig — ber verhte Mann umd der rechte Augen⸗ 
bil, Die Willlür erzeugt nichte Großes; das Große entipringt aus einer 
innern Nothwendigkeit und iſt folglich von Bott. Der Willfür allein wird es nidyt 
gelingen, im kurzer Brit eine große Stadt zu erbauen; die Willkür kann böchflens 
etwas verfuchen, das nicht die Wiedergeburt eines Landes zu einer großen Zukunft, 
ſondern hoͤchſtens deffen ephemeres Aufblühen hervorbringen kann. Der Italiener 
Algarotti meint: „PB. iſt das Fenſter, aus welchem Raßtfand nah Europa 
ſchaut.“ Ein glücklicher Ausdruck, der in wenigen Worten eine große Idee wieder⸗ 
giebt. Dieſe Idee rief P. in's Leben; ſie dient ibm zur feſten Grundlage — 
feſter als die Pfeiler, auf denen es errichtet iſt. Man fast, P. babe nınd 
die dußere Fotm der europälfher Givilifatton angenommen. Dier iſt möglich, 

aber bei dem eigenthümlichen Entwidelungsgange Rußlands, der von dem europäl:- 
'hen völlig abweicht, — d. 5. bei der Entwidelung von oben nad unten und nicht 
von unten nah oben — bat aud das Aeußerliche mehr Bedeutung, als man glau« 
ben möchte. Das Aeußerliche zieht fa fo oft das Innere nad. Zwei Mittel giebt 
ed, frifche Thätigkeit in den ſtockenden Organismus des focialen Körpers zu bringen, 
nämlich dig Wiſſenſchaft und das Leben. Beide Mittel find wichtig; aber das zweite 
ift deshalb von größerer Bedeutung, meil die Idee — die Wiſſenſchaft ſelbſt — nut 
dann zur That wird, wenn fie in das Xeben eingeht. Und gerade dieſes zweite Mit⸗ 
tel, den Guropäaismns im ruffifhen Socialleben zu verbreiten und 
zu befefligen, iſt'nach unſerer Meinung die Aufgabe B.'s. Wenn nun unfere 
im grauen Nlteribum gebildeten und im Mittefalter kryſtalliſirten Städte ımit ihren 
engen Straßen und winfeligen Säufern von den bizarreften Formen und mit taufend, 

von Jahrhundert zu Jahrhundert fortgeerbten Unbequrmlichkeiten und-Abjurditäten im 
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Bauplane, oft wahren verwachſenen Steinmaſſen und ausgehöhlten Felſenneſtern glei⸗ 
chen, in denen planloſer Zufall die Wohnnngen auf einander ſetzte oder Furcht und 
Noth die Mauern ballte, die Gebäude zu Thürmen auftrieb und die Menſchen wie 
in Bienenzellen häufte, fo wurde dagegen in B. — dem Kinde unſerer aufgeklärten 
Tage — Alles bequem, verftänbig und genießbar angelegt: die Straßen weit, bie 
Bläpe regelmäßig, die BGehöfte groß, vie Häufer geräumig. “Die 50 Quadrat⸗ Werſte, 
welche B. für fih nahm, erlaubten freigebiger zu verfahren, und wenn in den meiften 
andern europaäiſchen Mefldensftäbten felbft die Königs-Paläfl: jo fehr mit den übrigen 
Gebaͤudemafſſen verfchmelzen, daß fie faum als ſelbſtſtändige Ganze zu erkennen find, 
fo nimmt dagegen in B. faft jedes Haus mit feinen Höfen ein Stüd Boden ein, das 
binreichend groß ift, um ſich vollfommen bequem auszubreiten. Dennoch aber, oder 
vielmehr eben daher, ift P. nichts weniger als eine malerifche Stadt. Die Straßen 
find fo breit, die Plage fo groß und wüſt, die Arme der Newa in ber Stadt fo 
mächtig, daß die Käufer, fo gewaltige Maflen fir auch an und für fidh bilden, gegen 
die Miefenmäßigkeit des Planes verfchwinden. Dazu kommt, daß das Terrain Der 
Stadt fo öußerft eben ift, daß fich nirgends eind Über das andere erhebt. Alle dieſe 
prächtigen Gebäude, deren viele werth geweſen wären, daß ihnen ein Berg als Piedeſtal 
gedient hätte, liegen, in unabjehbare Reihen geordnet, auf der platten Erbe bin, wie 
disjecla membra eines Rieſen. Nichts hebt ſich, nichts gruppirt ch, Alles zerfällt 
und verſchwindet, und die Augen finden feine Anhaltspunkte in dieſem gewaltigen 
Deere auf⸗ und niederıwogender Valäfle. Den Kern und Bittelnunft des Ganzen, 
womit der Bau P.'s begann, bildet Die Eleine, in Form eines Tdnglihen Biereds mit 
vier Eck⸗ und auf der langen nörblidgen und füplichen Seite mit zwei Mittelbaſtionen 
befefigte Feſtung. Sie liegt auf einer Nemwainfel und bat, gegen Rorden nur durch 
. einen fihmalen Flußarm von dem Stadttheil der Beteröbutger Seite: getsennt, bier eine 
große Ekylanade und anf dieſer ein Kronwerf vor fih. Die Werke find in einer, 
der erſten Manier Vauban's ahnlichen Art gebaut und für 100 Geſchiige und 3000 
Mann Beſatzung eingerichtet; die Feſtung Hat einen eigenen Gouverneur und enthält 
in der Kirche die Brabmäl:r der Kaifer feit Beter dem Großen, Kalematten, weldıe 
als Staatögefängnifle gedient haben, und Kellergemdlbe, in denen ber. kaiferliche Staats⸗ 
ſchah aufbewahrt- wird. Da ſie mitten in der Stadt auf niedriger Infel liegt, von 
wo aus fie nichts außer der Stadt Dominiren und dieſe alfo durchaus nicht ver- 
theidigen Eönnte, ſo kann der einzige Zweck ihrer Unterhaltung nur ein feindlicher 
gegen bie Stadt felber fein, dem Kaifer. und den erſten Häuptern und. Koſtbarkeiten 
als Tegter Zuflupsort zu dienen, ſei es, daß die Stadt in Feindeshand ‚gerietye, ſei 
e6, daß fle aufrührerifch ſich felbft gegen ihre Beherrſcher erbebe., Die Feſtung liegt 
dem Winterpalais gerade gegenüber, mit dem fie in beſtaͤndigem Verkehr flieht, und 
zeigt ſo Deutlich ihren Zwed. Im Kriege wohnt man drüben, im Frieden büben. 
Die Newa- Arme unmittelbar an ihrer Mündung in's Meer find burch nichts befeftigt, 
und wenn Kronfladt, Dad ihnen ald Schloß und Riegel dient, feinen. Dienft verfagt, 
fo mag dann die wehrloſe Hauptſtadt vor der Spite des Dolches zittern, ben fie im 
Buſen trägt und den fie nicht zur Bertheidigung gebrauchen Tann, ohne sl 
ſelbſt zu zerfleiſchen. Südlich von der Feſtung breitet fih die Große Seite 
(Volschaja Storuna). auf dem Tinten Newa⸗Ufer und dem Feſtlande auß, 
bie faft noch einmal fo groß if, ald nie übrigen bebauten Pläge von B. zuſammen; 
fie iſt ver ſchoͤnſte Stadttheil, we die prächtigfien Quais und mehrere Baläfle iind, 
und wo ſich des Hof, die Behörde, der Adel und die Elegang ſammelt. Mörblic 
der Feſtung liegt vie Petersburger Seite, jo genannt, weil am ige die Feſtung, 
das eigentliche P., fich außbreitet, drei von ber Großen und Kleinen Newa und der 
Großen und Kleinen Newka gebildete Infeln, von vielen Armeren Klaflen der Kin- 
mohnerfchaft beiegt, ſchon grdntentheild ganz den Gäurafter einer Vetersburger Vor⸗ 
ſtadt darbietend. Nördlich bildet ein fihmaler Newa⸗Arm die Apothekerinſel mit 
einigen Straßen und dem botaniicden Garten, weftlich ein anderer, die nur Anlagen 
mit wenigen Käufern enthaltende Inſel Betromsfoi, aber mit faiterlibem Palais, 
und die greße Wefilj-Oftrom (Baftliusinfel), von der Großen und Kleinen Newa 
eängelchloffen, weſtlich der Feſtung, dem prächtigſten Duni der Großen Seite gegen 
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über, enthält Stantögebände, dach if fie mehr von Sandeltreibenden, Künfllern und 
Handwerkern bewohnt; Hier iſt auch weſtlich der Galeerenhafen angebradit. Die 
Wiborgihe Seite, welche nebft einigen Dörfern vie Große Newka und Newa 
auf dem rechten lifer mit einigm Straßen einfaßt und dem unterfien Theile des 
Volks, Bärtnern, Soldaten und Fabrifarbeitern biß vor Kurzem zur Wohnung diente, 
bat ſich in der Neuzeit fehr gehoben und Ochta (Groß⸗ und Klein-Ochta), nach der 
Großen und Kleinen Ochta genannt, welche ſich vereinigt rechte in die Newa ergießen, 
war fonft Dorf und iſt erſt 1828 Staditheil geworden. Es liegt dem äfllichen Theile 
der großen Seite gegemüber am rechten Newa⸗Ufer, it von Bauern, Fuhr⸗ und Zim⸗ 
merlenten bewohnt, trägt den Gharakier einer Vorſtadt und hat viele Randhäufer. 
Den norbweftlicden Theil der Stadt bilden einige Infeln, von der Großen und Kleinen 
Newka und deren Derzweigungen umſchloſſen: Kamennoi⸗-⸗Oſtrow, mit einem 
faiferlihen Schloß und Park, auch einem Theater; Kreſtowskoi⸗Oſtrow und 
J3elagin, auf der letzteren auch ein kaiſerliches Sommerpalais. Diefen Naturtheilen 
gegenüber iR PB. in 13 Stadttheile und 55 Polizeireviere getheilt; der 
Umfang beiträgt 4 Meilen, die Fläche 11, Qu.M. Ban hört PB. Häufig, natürlich 
ſehr übertrieben, als die prädtigfle Stadt der Erde preilen, nämlich wegen ihrer 
regelmäßigen Bauart, der langen und breiten Straßen, geräumigen Pläge und einer Menge 
coloflaler Prachtbauten, deren manche von mehreren Tauſend Menfchen bewohnt find. Die 
längfte und ſchoͤnſte Straße, die mit Bäumen beſezte Rewöky⸗Perſpective, iſt bei einer 
Breite von 120 Fuß über 14,000 Fuß fang. Die drei Gebaude: Reſidenz ober 
Winter - Palafk (jet deu Brande am 20. December 1837 in unglaublidy kurzer Zeit 
prächtiger wieder aufgebaut), Admiralität und. erſtes Cadettencorps, die nur durch 
einen fchmalen Flußarm getreunt find, bieten von einem bis zum andern Ende eine 
geradlinige Entfernung von einer Biertelmeile dan. Mit den langen, fächerförmig vom 
Admiralitätsplage ausſtrahlenden Straßen, „Berfpeetiven * genannt, wetteifern 
die prachtvollen Quai's, voran der Engliſche an der „großen Seite — ber Sam⸗ 
melplatz alles Beinen und Gleganten in prächtigen Verkaufslocalen und der Spazier⸗ 
gang der vornehmen Welt — die Brüden mit den Gandlen, die Pläge mit den Ge⸗ 
bäuden ſelbſt. Wir nennen unter jenen den Reſidenzplatz mit den großartigften Wach⸗ 
Paraden, den Admiralitäts-Plag mit dem Sommergarten und der Alerander Säule — 
den größten Sranit-Monolithen ber Erbe — den Vetersplag mit der coloflalen Statue 
Peter ded Großen und dem Denfmale des Kaiſers Nicolaus, zu welchem am 26. Sep⸗ 
tember 1857 der Grundſtein gelegt wurde, den Thraterplag, den Vlag des erſten 
Gadettencorps,, Die Zarin⸗Wieſe (oder Marsfeld, ein Exercierplag) mit dem Denkmale 
Suwarow's nahe ihrem nördlichen Ende. inter den Baläften außer den ſchon er⸗ 
wädnten, wo natürlich der Winterpalaft voranficht, das Marmor⸗Pelais, 1770 — 83 
yon Katharina II, für Orlow erbaut und mo Stanislaus Ponintomsfi farb, die große 
und Eleine Eremitage, von derielben Kaiferin erbaut und der Lieblingd- Aufenthalt der⸗ 
ſelben, wo fie reflpirte und Gelehrte, Künftler und ruſſiſche Vornehme zu großartigen 
Abendgeſellſchaften verfammelte, den taurifchen Palaſt, einit Bontemtin’d Wohnung 
mit P.'s größtem Ballfaale, des Anitſchkowkiſche Palais, von der Kaiſerin Elifaberh 
im italieniſchen Style aufgeführt und deu Grafen Raſumoweky geicbenft, das Yurdr 
ven Tod Kaiferd Paul berühmte Michailow'ſche Palais, ſaͤmmtlich kaiferliche Palaͤſte; 
ferner die Admiralität, zur Seite die Beneralität, das alte und neue Zeughaus, erfleres 
von DOrlow gebaut und jeiner Monarchin verehrt, letzteres vom Kaifer Alexander 1, 
errichtet, beide mit ungebeuren Waffenvorrätben, Trophäen, Alterthümern ıc., dad 
Erercierbaus, die neue Abmiralität, von der alten Durch die Ränge des Engliſchen 
Dual’6 getrennt, dad Hospital der Landtruppen, die großen Kafernen, von denen 
die neueren auf Wafllj- Oftrom und der Beteröburger Seite Tiegen; ferner die 
Börfe, den Kaufbof, dad großartige Findelhaus, die Bibliothek, das neue Muſeum, die 
Theater, beſonders dad große fleinerne des Theaterplages. Unter den Kirchen flebt 
die 1858 eingemeihte Iſaakékirche voran, die fchönfte aller ruſſtſchen Kirchen aus Granit 
und Marmor, der die Kirche der heiligen Maria von Kafan, eine Nachahmung ber 
Peterslirche in Rom, und die PeterPaulskirche mit dem Faljerlichen Begräbniß, ſich 
anreiben, fo wie das berühmte Alexander⸗Newski⸗Kloſter, der Sig des Metropoliten. 
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Wir müfen und aber enthalten, einzelne biefer monumentalen Gegenſtaͤnde zu beſchrei⸗ 
ben und bemerken nur noch, daß die Anzahl der Straßen 450, der Bläge 64, ber 
Häufer 8700 if, morunter 1) Eaiferliche Baläfte, 180 Kirchen und Kapellen, in denen 
im Ganzen in fünfzehn‘ Sprachen geprebigt wird, 3 Klöfter, 5 Theater, 750 Megie⸗ 
sungögebäude, 300 Polizeihäufer, aber feine Thore, Mauern und Brunnen, wohl 
aber Barrieren. Un zwei der legteren erheben ſich Triumphbogen, der dem zurückkeh⸗ 
senden Kaiſer Alerander und den Garden nach ben Kriegen 1812-15 von der Stadt 
P. errichtete, und der Moskauiſche, vom Kalfer Nicolaus erbaut und dem rufiifchen 
Heere gewidmet. Die Beodlferung BP.’ ift eine der. bimmteflen, man mag auf das 
Militär fehen, defien 60,000 Köpfe aus allen Sorten der rufflichen Armoe zufammen- 
gefegt find, wobei weder Koſaken noch Tſcherkeſſen und Tataren fehlen, oder auf die 
Handelöwelt, wo fein Volk von Europa und wenige von Aften nicht vertreten find, 
oder auf das niedere Bolf, wo Ruſſen, Bolen, Finnen und Deutfche, fo wie Kaukfafler 
und Mongolen; endlich Chriften, Moslems und Heiden ſich aufhalten. Die 1858 zu 
520,130 Seelen beraußgeflellte Bevölkerung mag nach dem gegenwärtig vorhandenen 
Zuftrömen aus dem Innern jeßt wenig unter 600,000 betragen, ſte vergrößert ſich im 
Sommer durch Myrladen von Arbeitern aus der Nähe und Ferne und bietet ein höchſt 
auffallend:s Uebergewicht der Männer über die Weiber dar, die feit lang: her kaum 
ein Drittel betragen follen. Mom zeigt ein ähnliches Mißverhaltniß, mad zu dem 
Schluſſe führt, daß diefer Abſtand feine Urfache in der beſondern Zujammenfegung der 
Bevölkerung beider Städte haben mag. Mom, die Hauptftadt der Ehriſtenheit, ſchließt 
eine zahlreiche Getftlichkeit in fich, und B., die Hauptſtadt eines kriegeriſchen Reichs, 
if der Sitz einer flarfen Barnifon; erwägt man vbieſe Umflände, fo iſt auch zugleich 
das jeit lange beobachtete Broblem des Ueberichuffes der Sterbefälle über die Gebur- 
ten geldſt. Die große Sterblichkeit in P. iſt dem ungeſunden Klima und vorzüglich 
der thierifchen Lebensart der unteren Klaffen beizumeffen. Die Zunahme der Bevdlfe- 
rung refultirt alfo aus dem Zuguge von Individuen von außerhalb,!) doch iſt fie feine 
Petige geweien, es hat fogar die Einwohnerzahk in neueren Zelten, 3. B. durch die 
Eholera, zeitmeife Rückſchritte erfahren; im Jahre 1784, wo.no bei Weitem die 
Mehrzahl der Haufer hölzern war, wie ſolche auch jege noch, bei aller Pracht und 
Eleganz terfelben, zahlreich find, belief fle ſich auf 192,000, woyon nur der britte 
heil weiblich, 1326 auf 320,000, 1831 auf 448,000, 1840 auf 476,000 und 1843 
auf 443,000 Seelen, wovon nur 152,000 meiblih. Buddeus heißt den Charakter 
des Petersburger Lebens einen durch Pafflvirät activen- und mieint u. A., „man nennt 
gewöhnlich Paris und London die demoraliftrteften Städte, dennoch giebt P. in allen 
einzelnen Offenbarungen feines Lebens verhältnißmäßig meit zahlreichere Beweife Diefer 
moraliſchen Zerrüttung der Gefellfchaft." Wie gefagt, "eine Unzahl tiationell geſchiede⸗ 
ner und trogdem wieder in ibren einzelnen Individualitäten kelneswegs eng verfnüpf- 
ter KRreife bilden die Gunderttaufende der Bewohner, von denen die hierher- 
fonmenden Bremden ihr Glück mahen, d. b. reich “werben wollen. Mile 
eilen ihrem Biele nad, Einzelne erreichen e8 ganz, Wenige theilmeife, bie Meiften 
fallen dur. Baft alle Haben den Vorſatz gefaßt, oder faffen ihn mit ber Zeit, wir 
ber fortzuziehen, wenn fle ihr Etwas erreicht, und faft Alle bleiben bier, von qutem 
oder ſchlechten Umſtaͤnden feftgehälten. Die Einwohner P.'s leben, wie eigentlich die 
meiften Erdenkinder leben, für den Augenblick nämlich, deffen ein Jeder Doch nur ficher 
it. Man hatte oder bat wohl mein ein Ziel ſich geſteckt und es wird auch im All⸗ 
gemeinen’ verfolgt, allein die Gegenwart nimmt alle zu ſehr in Anfpruch, erfordert auch 
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1) Buddeus bemerkt ſogar in feinem Werke: „Zur Kenntniß von St. Veterobura im 
txanfen Reben,“ daß ohne Zufuß von Kinwanderern binnen einem Sahchunden * au —* 
fein wuͤrde. Der hohe Norden ſcheint überhaupt einem großſtädtiſchen Zufammenleben nicht guͤn— 
ſtig; denn kaum zeigen fich noch einzelne Spuren von jenen volkreichen Reſidenzen des alten Scan— 
binaviens, wie z. B. Eveborg im Götha⸗Eif, die alte Welgothen-Mefibens, Leſte, die alte Danen- 
Mefidenz bei Noesfilde auf Seeland ıc. Buddeus nennt B. Guropa’s Indien, und zwar recht paſ⸗ 
fend; deun es ift namentlich) „gelunbheizerrüttenn" für Ale, die dorthin gehen. In dem „jungen, 
rei welfen, De ofüteiatten un Iehe räctig „und —8 bemerit — drei Vieriheile der Bes 
völferung bei ale : rankheit, ja ſelbſt bei ; i ; ; 
die Sülfe des Staates angewieſen! f je fl bei temporärer Arbeitslofigfeit, aui 
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in der That alle Aufmerkſamkeit, indem der Scenenwechſel : ımbefchreiblich raſch aufs 
einander folgt. Wer geftern oben war, ift Heute.unten; des Petersburgers gegen⸗ 
wärtiger Umgang zerftiebt in Kurzem nach allen Weltgegenden, um vielleicht lebens⸗ 
lang Tauſende von Werften von einander’ getrennt zu Bleiben. Wie fehr übrigens 
P. ald einem Sammelylag von Nationen und Haupiſtadt einer Weltmacht, der Welt⸗ 
ſtadtrang zufommt, braucht nicht weiter motloirt zu werben, wohl aber werden noch 
einige Bemerkungen über die einzelnen Bebeutungen der vielfeitigen Stadt am Orte 
jein. Bil der erfie Eulturplag und geiftige Mittelpunkt des großen: Meiches, 
eine Stadt der Wiffenfchaft und Kunſt, wozu Ihre Inftitute, Societäten und Samm⸗ 
lungen fie qualifleien. Unter den‘ Unterrihtsanflalten nennen wir bie 1819 
gefliftete Univerfität, die ihirurgifchemebicinifche Akademie, won Peter dem: Großen er- 
richtet und vom Kalfer Merander 1. .erneuert, die Sternwarte zu Pulfoma, das pä« 
dDagogifche Eentralinftitut, 1828 wieber Hergeflellt und mit der Univerfität in gleichem 
Range ftehend, die kirchliche Alademie, eine der vier Unftalten diefer Art in Muße 
fand, die zwei unter dem Namen „erfles und zweites Cadetteneorps“ bekannten Mili- 
tärfchulen, daB Marinecabettencorps, dis Schifffahrtsſchule, vom Kaifer Nicolaud zur 
Bildung tüchtiger Eapitäne und Steuerlente für die Handelsmarine gegründet, daß 
Pagencorps, vie proteftantifche Hauptſchule, wo der Unterricht deutfch gegeben wird, 
die hohe Schule, 1822 errichtet: (eigentlich das erſte Gymnaſium) nebſt mehreren an» 
deren Gynmaſten, die Schule der ſchönen Künſte, daB Forfl-, das Bergwerk», daB 
orientaltfdye, daB technologifche InRitut, die Handels⸗, die Aderbaus und bie Thlere 
arzmeifchule, das Sräufelninftitut des Smolnoikloſters, das St. Katharinen⸗ und Et. 
Marien » Inflitut, refp. für vorncehme und bürgerliche Mäbegen. Unter den So⸗ 
sietäten und focietätartigen Inflituten flieht die berühmte Akademie der 
Wiffenfchaften voran; ihr. folgen die Akademie der fchönen Künfte, die: Eaiferlich mie 
neralogifche: Geſellſchaft, die kaiſerlich ruſſtiſche geographifche Geſellſchaft (feit 1845), - 
die Eaiferliche philanthropifche Geſellſchaft und mehrere „ferie" Geſellſchaften, wie Die der 
Freunde dir Wiffenfchaften, Literatur und Künfte, die der Freunde der ruffifihen Sprache, 
die zur Grmunterwig der Künfiler, die öfonomifche, landwirthfchaftliche, militärifche ze. 
Inter den Sammlungen iftvor hllen die Laiferliche Bibliothek aufzuführen, ' eine der 
größten, mit über 500, 000 Bänden und einer großen Anzahl werthvoller, namentlich 
orsentafifcher Bandfchriften, durch Ankäufe der vorigen Kaifer feit Peter dem Großen, 
'o mie durch :polnifche Bibliotheken, welche von Warſchau, Wilnazc. nach dem polnt- 
chen Infurrectionstriege: hierher verfeßt wurden, geftiftet und unterhalten; dann die 
Bibliothek der Eremltage, die Sammlung der orimmtalifchen Manuferipte In der Bi⸗ 
zliothek der Aladerrie der Wiſſenſchaften, deren -Natirafien-Cabinet und aſtatiſches Mu⸗ 
ſeum (mit dem orisntahfchen Rünz⸗ Gabinet), die Gentälve> Gallerie und das Münzs 
Babinet in ver Eremitage, dad Muſenlm der Seulptur und Baukunſt, die Waffenſa.um⸗ 
ung des alten Zeughauſeßs, die Modellſammlung der Abmiralität, ber botanifche 
Barten mit: feinen Tteibhäuſern,, das ethnograpbifche Muſeum, die mineralogiſche 
Sammlung des Bergwerkb-Inflituts ꝛc. P. iſt ſerner Fabrikſtadt; es find kaiſer 
iche Fabriken, wie Me'große Spiegelfaßrif, Tapetenfabrik, Kanonengießerei, Schiffo⸗ 
verfte ꝛc., und private, zu einem großen Theil von Deutſchen betrieben. Doch noch 
‚öber ſteht es ale Handelsſtadt und ift in’ dieſer Hinſicht als Nachfolgerin 
08 eben buch P.ie Rivalität vollends berabgefommenen Groß-Nowgorod zu betrach- 
en, vermehrt mit dem größten Seehafen in diefer Heographifchen Breite. . Wie fehr 
ie verfchiedenen Nationen Europa's und Aſtens in der P.'ſchen Raufmannfchaft ver« 
reten find, hatten wir fchon zu bemerken Gelegenheit, auch find die größten Häufer in 
pen Händen von Ausländern oder von Einheimiſchen ausländifcher Herkunft, namentlidh 
son Deutſchen. Die Schifffahrtsbewegung P.'s ift ſehr bedeutend; im Jahre 1858 
varen 2182 Schiffe angekommen und 2120 abgegangen; die Ausfuhr (Hanf, Talg, 
Pottaſche, Del, Seife, Häute, Eifen, Pelzwerk, Federn, Segeltuch x.) betrug in dem⸗ 
'elben Jahre faſt 62%, Milltonen, die Einfuhr (Obſt und Sühfrlichte, Täpferwaaren, 
rarzöflfche und deutfche Mobewaaren, englliche Colonialwaaren 2.) mehr als 95°/, 
Mill. Silberrubel. Bel ‚großen Stäbten von der Ausdehnung und Bedeutung eine 
B. gehört flet3 die Umgebeng noch’ auf: mehrere Melden zur Stadt Im weitzen Sinne, 
Wagener, Staata- u. Geſellſch⸗Lex. XV. 26 


RR Peteroburg. 

weshalb wir noch einen Blick auf P.s Umgebungen werfen müſſen. BB. iſt trot 
‚feiner Citadelle eine offene Stadt, aber auf der einen Seite liegt die gewaltige See⸗ 
fefung Kronftadt, auf der anderen, der Landfeite, Schlüffelburg, und zwat 
am Ausfluffe der Newa aus dem Ladoga und am Hauptende des norbweftlichen Canal⸗ 
ſyſtems Huglande. Die Umgebung P.'s enthält mehrere berühmte Schlöffer und 
Etabi:ffements, voran Zarsdkoe Sfelo, an welches eine Stadt ſich anfchließt, Die 
jegt mit der kleinen, im türfifcden Style gebauten Stadt Sophta zu einem Plage 
von etwa 5000 Einwohnern verbunden ift, und die ˖daſſelbe berührende Eifenbahn nad 
Wilna und Warfhau gebt bei der auf dem Hügel Bulfowa erbauten Gentral- 
Sternwarte des Reiches, fo wie bei den Schloffe Gatſchina vorüber, währeub bei 
öftlich davon gelegene Pamlomff (f. d.), ein Faiferliches Luſtſchloß nebſt Stadt, durch 
eine eigene Bijenbahn mit der’ Hauptftadt verbunden if. An der Eifenbahn, welde 
bon PB. aus der Südküſte des Finniſchen Merrbufens folgt, liegen ebenfalls Eaiferlidye 
Luftichlöffer nebf ihren Drtfchaften: Strelna und dad in feinem Bart und Waſſer⸗ 
werfen mit Verſailles mwetteifernde Beterbof fammt der Eaifenlichen Gpelfteinfchleiferei, 
ferner das Städthen Dranienbaum (|. d.). Die Eifenbahuen. und Straßen ir 
der nächfien Umgebung, welche zu den genannten Orten führen, find von vielen Brivat- 
villen von merkwürdiger Schönheit und Pracht geriet. Die kaiſerlichen Schlöffer auf 
den Infeln, namentlih Kamenoi⸗Oſtrow, fo wie Ochta mit der großen Werfte haben 
wie noch als Theile von P. felbft betrachtet. Obwohl B. die Eaiferlide Beflden 
und fomit im nächften Sinne die Haupifladt Nußlends iſt, fo wird Doch der volle 
Begriff der rufflfchen Hauptſtadt nur Dusch P. und Modlau zufammen erfchöpft, Diele 
zwei weiter als Wien und Berlin von einander entfernten, an Größe fih ermat 
weniger nahe als dieſe fiehenden, nach Lage und Welen fo febs contrafirenden un) 
zugleich fich ergänzenden Städte, aber auch officiell if MB. erſte Reſtdenz und zweit: 
Hanptitadt, Moskau erſte Hauptſtadt und zweite Reſidenz, fo wie Krönungdftabt. 
Kaum Hatte der große Schöpfer des neseften Rußlands in Kampfe mit Schxeben 
an der Oſtſee feften Fuß gefaßt, ala er 1703 in einer Breite non 60 Gr. und in 
moraftiger Wildniß, wo ein altes ſchwediſches Fort Nyenuſchanz lag, den Brund zu 
P., der neuen europäifchern Hauptſtadt feines Reiches, legte, zunächſt zu 
einer Gitadelle, ſchon 1714 zur Mefldenz erkoren. Vielleicht wäre der Schwer 
punkt nah Riga an die Düna- Mündung gefallen, wenn alöbald nit zur 
Ingermannland, Sondern auch Eflland und Kivland ruſſiſch gemorben mären; 
wenn überdies hinter Riga auf der Landfeite nit noch polnifges Gebiet weit zwi- 
chen die Küfle und das alte Rußland ſich lagerte. Aber in dem zuerſt errungenen 
Küftenfled war trotz aller Ungunft bed Klima's und Bodens feine Stelle geeigneter, 
als die Mündung der mächtigen Newa, die bier die Ochta aufnimmt ‚und mit ihren 
ſchon oben genannten Armen mehrere Infeln und einen großen, obwohl feichten Hafen 
bildet.!) Iegt find die Moräfte troden gelegt und in Wirfen und Gärten verwanbelt, 
bie Waflerarme find durch Fünftlihe Ganäle vermehrt, und eine große Zahl Brücken 
vermittelt die Verbindung der Infeln, woraus die Stadt beſteht; aber an 100,000 
Menſchen follen beim Bau als Opfer der Sümpfe gefallen fein; der lotkere Voden 





) Solowiew jagt hierüber in den „Baterlänbifhen Memoiren“, indem er ber Lage P.i 
eine au große, ja übertriebene Wichtigkeit pindieirt: „Die Newa floß lange in wilder Unabhängig 
feit, und ihr kurzer Lauf war lange Zeit Zeuge eines hartnädigen blutigen Kampfes zwiſchen jr 
Belfern, den Schweden und Ruffen. Den Fuſſen gelang es im Laufe biefes Kamıpfes fid a: 
dent wichtigen Punkte diefer Straße am Ausfluß der Newa aus dem Babogafee feſtzufe zen, oo Ir 
jefchet gebaut wurde, welche Zeitung fväter ben Schweden abgeireien werben murhie. Beter Ir 
Broße nahm e6 wieber und nannte es Schlüflelburg, und endlich gelang es ihm, aud fi be 
Newalaufs zu bemädtigen; bamit feßte er fih an dem Iekten und wichtigſten Bunfte des Secfy 
len, am Anjange ber großen Waſſerſtraße, nämlich an der Ginmündung der Newa in's FRer 
jeft, wo er P. genbete. Diefe Lage am Unfange ber großen Waflerfitaße, melde das nörblic 
Guropa mit dem füblichen, und Guropa überhaupt mit Afien verbinbet, iR in ber zuffifchen ua 
allgemeinen Geſchichte jo wichtig, daß P. natürlich und unvermeiblid, die. Hauptflebt Ruflanı 
werden mußte. Hier begann in ber Mitte des B. Jahrhunderts bie erfle Hälfte der ru fiihen Ge 
ſchichte und im Anfang bee 18. bie zweite. Die Bewegung unferer Stämme vom Güben nat 
Morde auf der großen Mafierfiraße, eine Berwegung, die in ber vorhifſoriſchen Zeit begonnen, er. 
zeigte erh im Aufang des 18. Jehrhunderts ihr Ziel, das eeresuier.“ | 
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erforderte für alle Bauten mädjtige unterirdiſche Gerüfle oder Nöfle aus Tangen Baum⸗ 
flimmen, und die Nema bedroht die Stadt fortwährend mit großer Gefahr beim Eis⸗ 
gang, wenn fidh durch Weſtwinde das Wafler flaut, da ſchon ein Steigen um 15‘ 
binzeicht, die ganze Stadt unter Waſſer gu fegen. Im hoben Sommer, wo die Nacht 
eine bloße Dämmerung if, gleicht P. Beaedig, — fo wimmeln alle Flußarme und 
Sanäle von Gondeln, — im Winter, wo die Sonne zulegt nach 51/, Stunden wie⸗ 
der untergeht, bilden: fie wahre Wüfleneien- von unregelmäßigem Anfrieren der Eis⸗ 
fchollen, zwiſchen denen die Schlitten, oft kaum mehr paifiren fünnen, und der Winter- 
marft zeigt dem erfiaunten Bremben Pyramiden zufammengefrorner Ihierlörper und 
anderer Bictualien; Dabei unterfcheibet ſich P.'s Kluna non dem im Binnenlande burch 
raſche Wechſel, oft um 12 Sr. in einem Tage, ſowohl Sommers als Winters, fo daß 
regneriſche Iamuartage fo wie eiftge. Maitage haufig find. Daher die vielen gefähr- 
lichen Endemieen, die beionderd Yam Richtacokmatifirten jo gefährig werden, und 
Dazu bie vielen in DB graſſirenden anſteckenden Krankheiten. Buddeus wirft bei Bes 
fprehung der In Rußland, ſpeciell in deſſen Saumtkadt berzichenden Endemieen, Epir 
demiren unb anſteckenden Krankheiten in feinem Werke dem zufjiichen Bouvernement 
die bittern Worte entgegen: „Tauſenden von Menfchen, welche dem Staate gezwungen 
ihre Kräfte opfern, wird alfa durch nachlaͤſſig ſtiefmütterliche Behandlung ein zerrüte 
tended Siechthum die singige:Bengeltung der für Selbfkihätigkeit, für Schaffung jelbf- 
ſtäͤndiger Exiſtenz verlorenen Jahre Und Rußland ift ein Milfnärftaat!“ . Ja leider 
laͤßt fly Dagegen nur einwenden: bie Jegtlebenden leiden an den Gonjequengen: eines 
Syſtems, das man zum Theil einmal angehoriimen ober. wagu- man gedrängt wurde, 
indem Mußlaud ſich der Givikifation.. des übrigen. Europa .anfchließen. ſollte. Auf 
Beter 1. lañet der größte Theil defſſen, was an wahrhaft Bedauerlichem vorliegt. 

Peterſen (Niels Matib.),: daͤniſcher Sprach» und. Geſchichtsforſcher, geb. 1791 
zu Sanderum auf Fünen, ſchloß ſchon auf der dortigen. Schule einen Freumdſchafts⸗ 
bund mis Raſke(ſ. d. Art), ward 1845 Lehrer am Schullehrerſeminar zu Brahetrolle⸗ 
borg und gab die Reſuldate: ſeiner Forſchungen 1829 —30 in ſeiner „Geſchichte der 
daͤniſchen, norwegiſchen und ſchwediſchen Sprache und ihrer Entwicklung :au® dir 
Stammſprache.“ 1830 warb er Regiſteator am. Geheimen Archin. zu Kopenhägen. 
Sein bleibendes Hauptwerk if feine „Norbifche Mythologie" (Kopenh. 1840). 

Peterogroſchen ones Beterspfennig hieß eine vom 8. bis 16. Jahrh. von 
den Englänbern an ben Papſt entrichtete Abgabe, welche zuerſt König Inas von 
Weiler 725 dem Papfte zugeflanden haben ſoll zur Errichtung .einer Bflanzfchule für 
englifche Geiſtliche und zur Erhaltung der Kirchen: und Gtabmälr Der Ayoftel Paulus 
und Petrus in Mom; Der P. betrug einen Wenny, ben jedes Haus am Peterötage 
zu zahlen hatte, und wurde in eigens dazu geprägten Güberbenaren abgetragen, welche 
jegt eine numtömatifche Seltenheit fa. Mit der wachſenden Bevölkerung Englands 
ftieg Diefe Abgabe Dergeflalt, Daß die-römifche Kirsche ein. größeres. Einkommen aus 
England begog, als im 13. Jahrh. die Könige dieſes Landed. . Daher betrachteten: bie 
englifchen Könige den P. fchon früh: mit: großem Mißtrauen, befonders da man. den 
eigentlichen Zweck dieſer Abgabe in Nom außer Betracht fegte und den :P. ald sinen 
ber Kirche zu gollenden Tribut betrachtete. Daher wurde der B. nicht felten ber Grund 
zu allesiei Mißhelügkeiten zwiſchen der englifchen Krone und der römiſchen Kurie. 
Heinrich VIII. hob ihn 1632 gänzlich auf, und vergebens verfinchte es Später die bi« 
gotte Königin. Maria, ihn in :Englanb wieder einzuführen. . 

Peterwardein if die Hanpiſtadt Der ſlaponiſchen Militärgrenze und eine der 
ſtaͤrkſten Feſtungen des äflerreichifchen Kaiſerſtaateos. Sie liegt am rechten Ufer. er 
Donau, weldhe hier einen großen: Bogen nach Norden befchreibt; zwiſchen nahrn Ber- 
gen um» fruchtbaren Hügeln, im fumpfiger, ungeſunder Begend, Auf der Südſeite 
liegen die beiden Vorſtädte Ladwigsthal und Rochuſsthal, gegenüber Neuſatz, :mohin 
eine Schiffbrüchke führt. Die Feſtung beftéht eigentlich aus zwei verſchiedenen Feſtun⸗ 
gen, die obere und. untere, von denen die erſtere die Kaferne und das am türkiſchen 
Trophäen: vreiche Zeughaus enthält. Am Fuße des Berges liegt bie untere Feſtung, 
Die eigentliche Stadt. Beide Feſtungen zuſammen fünnen gegen: 10,000 Mean auf⸗ 
nehmen." P. ſtehtnan ber Stelle ber römifihen Gelonie Acuminium und ſoll feinen 
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Namen von Peter dem Einſtedler erhalten Haben. Die Stadt wurde während der 
Bölferwanderung zerflört, aber von den Magyaren wieder aufgebaut. Im Jahre 1526 
wurde fle von den Türken, die bier die Donau nad -Oberungarn binein zu über⸗ 
föpreiten pflegten, erobert, mußte jedoch von ihnen nach den Siegen der Defberreicher 
wieder verlaffen werden. Nachdem bier 1687, und zwar in Folge des Sieges des 
Herzogs von Lothringen bei Mohacz, eine Revolte ausgebrochen war, die den Groß⸗ 
vezier, um fein Leben zu retten, nach "Belgrad, und von bier nach Konftantinopel zu 
fliehen zwang, wurden in dem darauf folgenden Jahre die Feſtungswerke von B. von 
den Kaiferlichen in die Yuft gefptengt, und bald darauf die Stadt au von den Tür⸗ 
fen gänzlich eingeäfchert. Im Frieden von Baffaromig vom 21. Juli 1718 verblich 
fie dem Kaifer. Beſonders berühmt ift BP: durch den Steg, melden daſelbſt Prinz 
Eugen am 5. Auguft 1716 über die Türken unter dem Großvezier Damad Ali Paſcha 
erfocht. Die Schlacht dauerte nur fünf Stunden, koſtete aber Den Türken 6000 
Mann, während die Kaiferlihen einen Verluft von 3000 Todten und 2000 Verwunde⸗ 
ten erlitten hatten. ine unermeßliche Beute, viele Trophäen, 164 Stück Geſchütz, 150 
" Bahnen, 5 Roßſchweife, das ganze feindliche Lager fielen In die Hände der Sieger. 
Im. Revolutiondjahre 1849 wurde P. von den Oeſterreichern lange belagert umd 
war endlich gendthigt, ſich am 6. September zu ergeben, nachdem feine ungarifche 
Befapung mehrere Ausfälle mit großer Bravour gemacht Hatte. | 

| Betion de Rilleneuve (Ierome), einer der hervorragendſten Teilnehmer und 
Opfer der. franzöfifchen Mevolution, war 1753 zu Chartres geborm, wo fein Bater 
Proturator war, und fungirte als Advocat daſelbſt, als die Revolution ausbrad. 
Er wurde in die National» Berfammlung gewählt und ſchloß fidy in diefer ber radi⸗ 
caliten Partei an, in der er mit Varnave und Robespierre ſich hervorthat, Derfelben 
Wartei, welche die erſten Blutthaten vom 14. Juli 1789 nicht bloß entichuldigte, 
fondern lobte. WBefferer Redner als Robespierre und von anziehender Berfbnligzkeit 
— er wußte fih das Retjommoͤ befonderer NMechtfchaffengrit zu geben — galt er für 
eines der Häupter der SIacobiner, deren Glub er eifrig beſuchte. Auch wurde er 
4790 in da8 Comit& des recherches gewählt, welches ſchon damals als Inquiftions- 
Tribunal alle angeblich gegen die Mevolution gerichteten Beſtrebungen zu entiveden 
beftrebt war. Eine traurige Berühmthett erlangte er aber erſt nach der verunglüdten 
Flucht des Königs, indem er nebſt Barnave und Latour-Maubourg aus der National- 
Berfammlung abgeſchickt wurde, um Ludwig von Varennes nach Paris zurück zu bes 
gleiten. Denn während Barnave, bigher einer der entfihlebenften Feinde des Hofe, 
Derſelbe, welcher im Jult 1789 gefragt Hatte, ob denn das Blut, welches in Barid 
gefloffen, fo vein wäre, dag man deshalb viel Aufhebens machen’ müfle, während Dies 
fee durch das Vertrauen, welches ihm die Königim Gezeigt hatte, bein Anblid to 
Iroßen Unglüds gerührt und umgeſtimmt wurde; that' fi P. durch beſondere Bru⸗ 
salität gegen. dad gefangene Königdpaar hervor. Nach der Schlußſttzung der tonſti⸗ 
»tuivenden Berfammlung wurde ibm und Robespierre die zweifelbafte Ehre‘ zu Theil, 
vom Pöbel mit Lorbeeren befränzt aus dem Saal herans. und wurd die Straßen ge 
trugen zu merden. Als Mitglied der conflitulrenden war vr’ unfähig’ in bie zweite 
Berfammlung gewählt zu werden. Er begab Fi daher zunächſt nach England, um 
dort ‘eine Der franzöfifchen Nevolution günſtige Stimmung zu. verbreiten, doch Echrte 
ee bald nach Parié zurüd, indem er als Bandidat zur Stelle vines Maire von Baris 
aufgeftellt wurde an Bailly’s Statt. In unbegreiflihem Beiflmismud unterflügte ihn 
dor Hof Hierin, nur um den verhaßten Lafayette nicht gemählt zu ſehen. Denn mie 
Bertrand de Moleville in feiner Geſchichte der franzoͤſiſchen Mevolution berichtet, fagte 
die Königin zu ihm, Bertrand: „Lafayette will nur Maire von Paris wer 
den, um naächſtens Major. domus zu werden. P. ift ein Jacobiner, aber ein 
Dummkopf und unfähig, jemals ein Parteifaupt zu fein, Er wird als. Mair 
nichts bedeuten. Auch iſt es möglich, duiß die Theilnahme, bie wir ihm bezeigen, 
ihn zum Könige zurückführt.“ Die unglüdlihe Fürſtin bedachte nicht, daß P., wenn 
‚unfähig, Purteihaupt zu fein, erft zecht von ber Partei ‘geleitet werden koönnte; und 
daß kein Poflen wichtiger war als ber eine Maire yon Paris. Denn diefer war bat 
Haupt des Bürgerraths, des eigentlichen Gentralpunfts aller revolutionaͤren Agitation. 
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So wurde denn P. Maire, den 18. Ravbember 179% ,. und bat in biefer Stellung 
fortan mehr als irgend ein Anderer dad Seinige gethan zum Umſturz des Throne. 
Statt für Ruhe und Ordnung zu forgen, war er e8, der die Vifenmänner des Pobele 
in Die Nationalgarde einreißte und ſich vorzugäweile auf erſtere fügte. Ge war es 
zunaͤchſt, der am 22. Mai 1792 dieſe Bande vor den Tuilerieen aufflelkte, um einen 
angeblidyen Fluchtverſuch des Königs zu verhindern, und dadurch dieſen den brutalſten 
Beſchimpfungen durch Den Poͤbel preisgab. Als bald darauf die Girondiſten, zu 
denen ſich V. hielt, durch die Entlaſſung der Miniſter Roland und Genoſſen und 
bie Zurückweiſung der Varſchlaͤge Vergniaud's. (ſ. d. Art.) fich beleidigt firhlten, 
war 28 vorzugsweiſe P., der den Auffland der Vorfläbte vom 20. Juni herbeiführte, 
au welchem Die von Marſeille berbeftellten Banden fo hervorragenden Antheil nahmen. 
Wenigſtens wäre e8 feine Pflicht gewehen, vielen Aufſtand zu verhindern. P. aber 
ließ die viele Tauſend Rarke Pöhelmaffe den König und die Königin länger als vier 
Stunden perfdnitch und gröbli infultisen. Die Deyputation der NRational-Berfamm« 
lung, welche den König fhüten wollte, konnte Saum durchfommen und reurde nicht 
mehr yejpectirt- „ort, ihr Schwätzer!“ hieß es, als einer der Deputirten das Belt 
baranguiren wollte. Als man aber rief: „Der Maire kommt!" murbe fogleich Platz 
gemacht. Die Köpfe entblößten. fih und P. ward auf den Schultern zweier Grena⸗ 
diere in. den Saal: getragen, wo er mit: Waffengeflire fi alſo vernehmen ließ: 
„Bürger, Ihr Habt dem Könige eine Bittfchrift (() überreicht. Ihr habt gethan, was 
Ihr zu thun befugt wart, Des Königd Antwort könnte jept nicht für frei gelten, 
Er iſt befugt, ſte Eu zu verweigern; aber Ihr feid nicht berechtigt, wider feinen 
Willen Hier, zu bleiben. Ihr verfpramı mir, Euch mit Würde und Anftand zu ber 
tragen. Ihr Habt Wort gehalten, (!) Geht nun nah Haufe und befudelt den fehönen 
Tag nicht durch gefegwidrige Aufführung. Gebt Euren Beinden keinen Stoff, End 
zu verleumden.“ , Wirklid, folgte der Pobel dem, in dem er feinen Führer fah, und 
fing an, ſich zu ‚entfernen. Der unwürdige Auftritt erregte indeß ſolche Indignation 
in Paris, daß ſchon am folgenyen Tage cine Royalitätändreffe an den König ſich mit 
nicht wenigen als 24,000 Yinterichriften von angefeflenen Bürgern. bedeckte, Lafayelte 
nah Raxis Fam, um, Dem-Könige die linterflügung der Armee angubieten, und Die 
Directoren der Departements, DB. und Manuel (f. d.), fuspendirten. Der König 
genehmigte dag Peptere, die National» Berfanmmlung bob den Beichluß aber einfarb: 
wieder auf, und da Lafayette abgewieſen und ber. Hof Die Jacobiner gegen die Gi— 
rondiſten unterflügte, fo blieb auch P. in voller Wirkſamkeit. Ja, bei der Feier des 
Conſtitutions feſtes, den. 14. Juli, tberreichten Nachzügler der Banden von Marfeilfe 
ver Nationalverfommlung vine Petition um Abfchaffung des Königtbumd unter dem 
Nufe: „Es lebe Berion! nieder mit dem Veto! nieder mit Rafayette! * Lind legterer 
glaubte in einen Armeebefehl die Situation nicht treffender bezeichnen zu können, als 
indem er an die Soldaten die Anfrage richtete, ob fle den Erben der Krone ſchützen, 
sder den P. zum Könige haben wollten. Damald fland PB. auf der Höhe feiner 
Macht. Bald follten die Breigniffe dem ſchwachen Mann über den Kopf wachſen. 
Hatte er fehon früher ale Abgeordneter nad der vereitelten Flucht des Königs in ber 
Nationalgerfammlung für Abihaffung des Königthbums gefprochen und gewirkt, fo 
war von ihm nicht zu erwarten, daß er dem zu dieſem erklärten Zwecke angeflifieten. 
Auffand vom 10. Auguft Widerſtand leiften werde. Zwar nöthigte ihn der General- 
Commandant der NRational-Garde, Mandat, zur Ertheilung eines fchriftlichen. Befehls, 
noͤthigen Falſos Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Doch als am felben Tage die 
Jacobiner ‚eigenmärhtig den Buͤrgerrath ünderten und mit Leuten ihres Schlagsd er⸗ 
gänzten, ließen ſie P. in Amt. Die Bolge war, daß Ludwig XV. fi zur Nationals 
Verſammlung und yon da den 18. nach dem Temple begeben mußte. P. führte ihn 
dabin ab, ließ auf dem Wege bei der Starue Ludwig's XIV. den Wagen halten, um, 
dem fchon facttfch entthronten Monarchen zu zeigen, daß dad Standbild feines Ahn⸗ 
bern bemolirt werde. Gegen die Septembergräuel,- die unter feinen Augen flattfanr 
den, that PD. nicht das Geringſte. Erſt als bei den während und gleich nad den⸗ 
felgen Rattfindenden Wahlen zum Natjonal-Eonvuent die Frechheit Marat's (ſ. d. A.) 
ge Grenzen, uͤberſtieg, fing P. nun anf einmal an, zur Ruhe und. Einigkeit zu ermahnen 
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und Dem Bärgerrathe zu erklären, Marat müſſe entweder ein Narr - der ein Böfe- 
wicht fein. Hierüber aber zerfiel ex mit Robespierre und warb nen ſowohl won bie» 
fem als von Marat felbft dem Pöbel als in feigherziger und furchtſamer Schwadh- 
fopf: gefchildert. In den Gonvent: wurde er für das Departement Eure et Loire ge⸗ 
wählt, ja er wurde. fogar der erfle Präfldent diefer Verfamulung. Aber der Antrag 
feines politifgen Freundes Manuel, dem Präfidenten eine Amtswoßnung Im Natio- 
nalsPalaft und andre Außere Ehren zu geben, fiel ſchon dur. Als ex ferner bei der 
Debatte über das ſchließliche Schidlfal des unglücklichen Ludwig den Antrag fiellte, 
den Beſchluß über Die Berurtheilung des. Königs den Usrverfammlungen zur Befläti« 
gung vorzulegen, und Diefen Antrag noch mit feigherzigen' Gomplimenten gegen »ie 
Jacobiner motivierte, wurde er von den Galerieen durch wildes Geſchtei zum Schwei⸗ 
gen gebracht. Hierauf flimmte er für den Tod, aber Aufſchub der Bollfiredung Yes 
Urtheils. Endlich, als die Jacobiner die Birondiften mit Gewalt zu befeitigen be⸗ 
gonnen; den 1. und 2. Juni, befand er ſich unter den 27 damals Geachteten, ward 
zur Haft abgeführt und entwich nad der Bretagne und von ba nach der Gegend von 
Borbeaur.. Gr irrte darauf lange unftät an den Ufern der Baronne herum, bis 
man ihn im: Juli 1794 todt und fchon halb von Wölfen gefrefen: fand. Wahr⸗ 
fcheinlich :war er. Hungers geftorben. Seine politifhen Meben und Blugfihriften find 
unter dem Sitel: Les Oeuvres de P., 4 Bände fkark, 179%: in Paris -erfchienen. 
P.'s Charakter bedarf hiernach Feiner befondern Darſtellung. Er war als Revolu⸗ 
tionär. nicht beſſer als Mobespierre, aber ein gutes Theil ſchwächer ‚und verworrener, 
und bat durch feine Pflichtwinrigkeit al8 Maire mehr Schaden gefltftet, als andere 
mit der Buiklotine Er glaubte irrthümlich, daß das Abwiegeln eben .fo leicht fei, 
als das Aufiwiegeln, und bat zur Warnung für Andere desgleichen nicht einmal die 
Ehre einer Hinrichtung erhalten. UU 

Petit (Jean Martin, Baron), franzöfffäger General, geb. den 22. Yuli 1772 
zu Baris, ging 1792 bei den damaligen Freiwilligen⸗Anmeldungen ald gemeiner Sol- 
Dat zu Felde, wurde 1801 Bataillonschef, 1806 Oberſt und 1818 Brigadegeneral in 
der kaiſerlichen Garde und Baron. Er iſt es, der bei ber erſten Abdankung in ber 
unter dem Namen der Adieur von Fontainebleau Hefanhten Scene von Napoleon im 
Namen der alten Garde die Umarmung erhielt. 1814 leiftete er Ludwig XVIN. den 
Eid, doch nahm er am 20. März 1815 unter dem Kaifer, der ihn zum Divifiont- 
General ernannte, wieder feinen Platz ein. Jener Brad, den die Reſtauration nicht 
anerkannte, ward Ihm nach den Iulitagen beftätigt, die Juli-Regierung fügte Dazu noch 
(1837) die Ernennung zum Pair und (1842) zum Eommmandanten bes Invaliden⸗ 
baufes. 8. Hatte die Feldzüge von Egypten, Deutſchland, Spanien, Bertugal und 
Frankreich mit Auszeichnung mitgemacht. Am 27. März 1852 warb er zum Senator 
ernannt und ftarb 1856. rn .. 

Petition, Petitiondrecht. Petitionen find politiſche Wunfchzettel, welche freitich 
nicht felten colofjale Dimenflonen annehmen. Das Wort laͤßt an fich die Beziehung anf 
jeden Wunfch oder jebe Bitte zu. Allein ein fefter Sprachgebrauch befchrändt den 
Begriff auf den Verkehr zwiſchen dem Regenten und den 'egierten, fo daß alle 
Bitten, Wünfge, Beſchwerden, welche von den verfaffunggmaßigen Behörden erledigt 
werden Fönnen, außerhalb deffelben Liegen. Die Pention if daher immer eine An⸗ 
rufung der hoͤchſten Inflanz, woraus folgt, daß fle, wenn mit Ueberfpringung der 
Zwiſcheninſtanzen angebracht, formell illegal iſt und ſich daher ger nicht dazu. eignet, 
von dem Höchften Mepräfentanten der ſtaatlichen LBegalität- angenommen zu werden. 
Petitionen‘ haben ſeit Einführung der Repräſentativn in der Staateverfaſſung eine 
erhöhte Bedeutung, meil durch fle die Verbindung und Der Verkehr der Bertretenen 
mit Iren Vertretern unterhalten wird. Seitdem giebt es and ein Betitionsredyt 
in dem Sinne, dag die Regierung verpflichtet ift, den Inhalt der Petition zu prüfen, 
welches Recht den Gtufengang der politiſchen Pädagogik bezeichnet. Denn es if ein 
weiter Sprung von der Petition, welche der Unterthan der Perfon des Regenten 
überreicht mit dem Bewußtſein, daß es rechtlich von dem guten Willen des Lebteren 
abhängt, ob er darauf eingeht oder niit, bis zu der Vetition, welche bie englifchen 
Gemeinen durch ben Mund des Sprechers Beim Beginn des Parlamentes fielen laffen. 
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‚Im Mamen und für bie Semeinen wird durch unterthänige Petition auf ihre alten, 
unzweifelbaften !) Rechte und Privilegien Aufprudy erhoben; indbefonbere, daß ihre 
Perfonen fammt Dienerfhaft von Haft und jeder Verfolgung frei fein mögen; daß 
fie Freiheit der Rede in allen Berfammlungen üben, daß ihnen, fo oft eine Gelegen⸗ 
heit es erheiſcht, Zutritt zu Ihrer Majeftär Eönigliher Perſon zuſtehe, und daß alle 
igre Berbandlungen Ihrer Bufeftät beifällige Aufnahme finden mögen” — eine Pe⸗ 
tion, welde einer Korderung zum Verwechſeln ähalih ſteht. Hält man den aufge- 
Rellten Begriff ber Petition feht, fo erfennt man darin unfchwer das Weſen einer Art 
von Nothrecht, eines Nothrechts der Unterthanen, entſprechend dem gleichen Recht 
des Staatd und daher andy mur unter gleichen Bedingungen auszuüben (ſ. d. Art. 
Nothrecht), Im densfchen Reich begegnen wir einem folchen Betitionsrecht in der 
Gehalt, daß Unterthanen und Landſtaͤnde fih mit Klagen gegen ihre Landesherrſchaft 
wegen Bedrückung durch fchlechte Regierung, Berlegung ihrer Rechte und Freiheiten ac. 
an die Aufßrägalinfianz und an die Meichögerichte menden Fonnten. 2) Doc follten 
folche Klagen „nicht leichtlich“' angenommen, und wenn fie nidyt für begründet erachtet 
würden, fofort ohne weitere Verhandlung abpewiefen werben. Ebenſo war in ber 
W. C. (Art. 19 $ 6) beſtimmt, daß auf Klagen der Unterthanen und Landſtände 
keine unbedingten Mandate oder Reſcripte erkannt werben folften, welche eine Entſchei⸗ 
dung in Dez Sache felbi enthielten, jomdern es ſollte, wenn fi ſand, daß Wie Un. 
teribanen ober Landände „billige Urſache zu Klagen” Hätten, mit Beobachtung 
der Procehformen im fchleunigen Verfahren Abhülfe geſchehen. War die Sauce, 
einmal gesichtli anbängig, fo Hatte fih die Regierung ded eigenmächtigen 
Borfchzeitene zu enthalten, die Lntertbanen aber follten von den Reiché⸗ 
gerichten „inmittelR ", » 5. bis zur richterlichen Entſcheidung der Sachen 
zum fchuldigen Behorjam gegen ihre Obrigkeit angewieſen werden (daſelbſt $ 7). 
In dem erklaͤrten Zwecke des deutſchen Bundes, überall in Deutſchland den Rechts⸗ 
zuftaud, und nur dieſen aufrecht zu erhalten, liegt, dab das jedem Deutſchen zugeficherte 
Beritionsrecht in der Bundesverfammlung feine änßerfie und vollfemmenfle Verwirk⸗ 
lichung zu fuchen bat. Im der That gehört Die Erledigung der an fie gerichteten 
Betitionen zu den haͤufigſten und wichtigften Geichäften dieſer Verſammlung. Das Kor» 
melle dabei. befieht darin, Daß die Petition ſchriftlich übergeben werden muß und Dann, 
wie alle en die Bunbesverfommiung eingehenden Schreiben, zuerfi in die Hände des 
Bräfldixenden gelangt, weldyer davon in der nächſten ordentlichen Sitzung Anzeige 
madt. Wenn aber eine ſolche Betition, nach Form oder Inhalt, ald ganzlich unſtatt⸗ 
haft .erfcheint, fo wird jene Anzeige bloß in der nächſten vertraulichen Sitzung gemacht. 
Die Beratbung über flatthafte Petitionen wird von dem Prafidium, wenn nicht fchon 
bei der erften Anzeige eine andere Beflimmung deshalb getroffen worden if, innerhalb 
drei Wochen in Vorichlag gebradt. Materiell ift zu bemierken, daß, wegen jeder Art 
von Merlegung des Rechtszuſtandes, nicht nur Bundesglieder .gegen einander, fondern 
auch Landſtände und Untertanen Beichwerbe führen können, und zwar ſowohl wegen 
Bedrſickung, als wegen Berlegung der Berfaffung oder Mißbrauchs der Staatögewalt. 
Handelt es ſich um eine Beſchwerde wegen Verweigerung, Verzögerung oder Gemmung 
ver orbnungämäßigen Rechtspflege in einem Bundesſtaate, fo if zunachſt feſtzuſtellen, 
Daß wirklich eine Juſtizſache vozliege, da nach Artikel 29 der Wiener Schluß: Acte 
gegen rein adminiſtrative Verfügungen, namentlih gegen polizeiliche, weldye von 
von landesverfoflungamäßig beſtehenden Behörden erlaffen find, ein Recnro un die 
Bundesserfammiung witteld Beſchwerde über Jufligverweigerung nicht flattfindet. Aber 
% , 





1) Jalob I. nahm Anſtoß an dem nom Sprecher bei der Bitte um Gewährung ber Privile⸗ 
gien gebraudyten Worte: „als altes und unzweijelhaftes Recht und Erbe”, wogegen die Seneinen 
energifd, beoteflisten. May, das englifdye Parlament und fein Verfahren, dentfh von Oppen⸗ 

eim. S. 51. - - 
9 7) Auch außergerihhtlid, konnten fid) die Untertanen an den Kaifer mit Bitten um Abhilfe 
wegen Mißbrauchs der Landeshoheit werden. Mofer, von den faiferlihen Regierungsrechien und 
Pflichien, Th. 1. S. 219. Die Anrufung des Schutzes fremder Mächte, deren Vermittlung oder 
Garantie war aber unterſagt. Wahl⸗Cap. Art. 23 5 1-3. Gine Strafe fand indeß nit dar⸗ 
Se fondern es war nur ben Schupbrisien ber auswärtigen Staaten bie rechtliche Bedeutung abs 
rohen oo ur 
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auch in einer, eigentlichen. Rechtsſache iſt Verweigerung/ Berzögerung ober Hemmung 
ber Mechispflege dann nicht denkbar, wenn: dev Brund, weshalb die Sache noch nicht 
zur gerichtlichen Verhandlung zugelaffen, werben Eann, darin liegt, daß der Beſchwerde⸗ 
führer die gefeglüh .nothwendigen Vorbedingungen voch nicht. erfülkt. hat... IR. dagegen 
dad Betitiondrecht in diefen Beziehungen formell begründet, fo geſtattet der Are. 29 
der Wiener Schluß» Ace eine.Befhmerde an die Bunpedverfanmlung: wegen. verwei⸗ 
gerter, verzögerter. oder. gehemmter Juftiz.. In der einzuueichenben Beſchwerdeſchrift 
muß gründlich ausgeführt werden, daß die Thatjadye, welche den Anlaß zur Beſchwerde 
bildet, erwieſen fei, daß diefelbe nad Rechtsgrundſätzen, insbefondere nad: der Ver⸗ 
faffung und..den beſtehenden Geſetzen des Landes jich nicht rechtfertigen laffe, und 
daB damider in dem betreffenden Bundesfinate auf gefegliihem Wege auBreichende 
Hülfe nicht habe erlangt werden können. Der .Bundesyerfammiung liegt dann ob, 
eine foldye Beichwerde anzunehmen, Diefelbe nicht nur nadı allgemeinen Rechtsgrund⸗ 
fägen, fondern auch nach der Berfaffung und den beſtehenden Grfehen des detreffenden 
Zanded zu prüfen, und, wenn ſie ermwiefen und begründet befunden. ift, bei der 
Zaubedregierung, welde zu der Beichwerde Anlaß gegeben, gerichtliche Hülfe 
zu. bewirken. Vermöge ded Rechtsbegriffs ber Juflizverweigerung „eignen ſich 
zur bundeövertragämäßigen Befchwerde bei der Bundesverfammlung unter anderen 
folgende Bälle: 1) Wenn ein Landeögericht, in einer bei ihm angebrachten Klagefache 
Durch einen Spruch rechtswidrig ſich für incompetent erklärt. hat und Hülfe damider 
in dem landeöverfaffungsmäßigen Stufengange, zulegt. unmittelbar .:bei ber Staats⸗ 
tegierung, vergebend gejucht worden if. 2) Wenn der ordmmgömäßige Bang der 
Rechtspflege durch ungebührlicy erlafiene Minifteriale oder Cabinetabefehle verzögert 
oder: gehemmt, namentlich die gefegaäßige Wirkſamkeit richterlicher Erkenntnifte aufs 
gehalten oder unterbrüdt wird. 3) Auch indirecte Juflizyermeigerung dar Verfagang 
ded Rechtswegs da, wo derfelbe nach allgemeinen Mechtägrundfägen zMäſſig erſcheint, 
gehört hierher.) Die. deutſche Meichsverfaſſung vom 28, März 1849. zählt unter den 
Grundrechten :zwas. auch dad Petitiono4 vecht auf, aber auffallenderweile “in folgender 
Baflung: „Jeder Deutfche hat das Mecht, fi mit Bitten und Beſchwerden fchriftlid 
an. die Behörden, an die Amtövertretungen und an den Reichstag, zu wenden.“ 
Das Reichsoberhaupt und die Souverine der Einzelſtaaten find danach weder be 
rechtigt nach verpflichtet, Betitionen entgegenzunehmen, menn man ſie nicht monfröfer 
Weile zu den Behörden rechnen ſoll. In den fett dem Jahre 1848 .erfchleienen Ver⸗ 
faflungdurfunden begegnen wir dagegen durchweg ‚inet ausdräücklichen Anerkennung 
des Petitionsrechts in dem Sinne, daß die Lanpſtände berechtigt erklart werben, 
von einzelnen oder mehreren Individuen oder Gorporativnen Betitionen in Bezug auf 
allgemeine Stuatsintereflen anzunehmen, und .ericheint ed ald eine Ausnahme, wenn 
das Petitionsrecht den Unterthanen in der Act befchränft. ift, daß Gorperationen oder 
auch Einzelne ſich nur wegen Berlegung ihrer befonderen und. indididuellen Iniereſſen 
an Die Stände wenden dürfen.?2) Im Lichte der neueren Verfaffungs⸗Urkunden muß 
indeß untesfchleden werden zwiſchen dem Recht der Lannflände, Petitiohen ber :linter- 
thanen anzunehmen und der eigenen Prüfung zu unterwerfen, um fle demnaͤchſt, wenn 
fie begründet befunden werden, an dad Staatsoberhaupt gelangen zu laffen, and dem 
eigentlichen fländifchen PBetitiondrecht, db. 5. den Recht der Staͤnde im eigenen Namen 
Petitionen an das Staatsoberhaupt zu richten. Dies letztere Recht kann zwar ia 
Beranlaffung des erfieren ausgeübt werben, wenn ber Inhalt einer an vie Landſtaͤnde 
gelangten Petition dazu geeignet if, aus ihm die.Gubflanz- für eine ſtändiſche Beti- 
tion zu entnehmen, aber das Petitiondrecht der Unterthanen foll nicht in dem Beti- 
tionsrecht Der Stände aufgehen. Petitionen dürfen an die Stände nur fchriftlich, 
entweder unmittelbar oder Durch die Vermittelung eines Ständemitgliedes, überreicht 
werden. Perſönliche Ueberreihung in der Ständeverfanmlung dur Einzelne 


[ni 
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1) Klüber, das öffentliche Recht des deutſchen Bundes, 66 148, 169, 217. 

2) Die vormärglihe Verfafjungsurfunde bes Großherzogthums Heſſen (von 1820) beftinme 
im $ 81: „Ein Petitionsrecht der Einzelnen und der Corporationen in Hinſicht allgemeiner polis 
tiſcher Jutereffen, welde gu wahren bloß den Ständen gebührt, findet nicht ſtatt, und eine Ber: 
einigung Ginzelner oder ganzer Corp rationen für einen folden Zweck iſt gefepwibrig und. firajbar.“ 
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1} . 
oder Mehrere, ober: wurd Deputationen, ’ift: durchgehende "für unfathaft" erffärt: 2)’ 
Hinſichtlich der Beſchwerden Einzelner aber Mehrerer wegen Berkegung Yerfaffungs«- 
mäßiger Mechte enthalten die meiften Verfafſſungs⸗Urkunden die Beſtimmung, daß die 
Stände. nur dann akf eine Erörterung: derfelben eingehen und in Betteff derſelben 
Anträge an die Regierung flellen dürfen, wenn in ver Eingabe narhgerwiefen Ik, daß 
ber Beichwerbeführer bereits den segelmäßigen Inflanzenzag Fer Staatsbehörden erfigäpft 
und vergeblidg bei der. oberfien Regterungsbehörde um AbHälfe nachgeſucht Hat. — 
Außerpedentlid ausgebildet erjcheint das MWetitiondredht natürlid, In Dem MWaterlande: 
des parlamentarifhen Syſtens, in England. Das Mecht, die Krone und Das Parla⸗ 
ment um Qhftelung von: Befchwerden anzugeben, :ifk dort :ald- ein weſentlicher Gründ⸗ 
fag der Verfaflung anerfannt.?) Von früheſter Zeit an bediente man ſich Diefes Nachts 
unausgefegt. Bevor die Parlaments: Berfaflung Ihre gegenwärtige Geftalt angenommen 
bat und fo Jange bie richterlichen und gefeßgeberiihen Bunstionen des Parlaments 
ungenügeub. abgegrenzt waren, reichte man ber Krone und den großen Reichsverfamm⸗ 
lungen zur Abhülfe von Beſchwerden Metitionen ein; welche außerhalb der Competenz 
ded gemeinen Rechts Ingen. Geht man davon aus, daß bie Trennung Der Lords amd‘ 
des Gemeinen unter der Regierung Heinrich’s VII. erfolgte, fo müflen dieſe Petitkonen 
an die Lords. allein gesichtet: geweien fein, während, wenn man jene Trennung der 
beiden Säufer in dad Ende des 17. Regierungéfahrs Eduard's III. verlegt, : die ganze; 
damals den hohen Parlamentögof bildende Körperjchaft die richtige Apreflatin- gewefen‘ 
fein würde. Gel dem’ wie ihm wolle, in ftebt feſt, daß bon dev Megierung Eduard's I. 
bia in das letzte Regierungsjahr Richard's 1. ‚Leine an die Gemeinen ausſchließlich 
gerichteten Petitionen 'oorfommen, Während dieſes Zeitabſchnitis betrafen: die Peti⸗ 
tionen mit wenigen Ausnahmen SPrivat-Befchwerden. Die Urt, nie fle entgegengen 
nommen und erledigt wurden, zeigt, "daß die. Auffaffung: Betitionen - erfordern eine 
geſetzgeberiſche Thätigkeit, erſt ſpater Raum gewonnen bat: Man ernannte Pekſonen 
zur Gutgegennahme und Erlebigung von Petitionen (receivers und -triers] und" eifieh 
Bekanntmachungen, durch meldye Jedermann aufgefordert wurde, ſich an die erſteren zu 
wenden. Man nahm dazu' gewöhnlich die Clerks des Kanzlelhofs (ſpäter einige Rich⸗ 
ter), welche an einem oͤffentlichen, dem Volke zugänglichen Orte ſaßen, die Beichiwer- 
den entgegennahmen und den auditors oder triers überwieſen. Die Triers waren Aus: 
ſchuſſe von Geiſtlichen, Peers und Michtern, melde befugt waren, den Korb: Kanzler, 
den Lord: Schagmeifter und die Sorjeanis-at-law zu ihrer Unterfiügung in Anſpruch 
zu nehmen. Sie hatten.bie Petitionen. zu prüfen, wobei e8 wohl vorfam, daß bie 
Petenten an die ordentlichen Gerichte verwieſen wurden, während man in anderen 
Faͤllen die Petition dem Kork» Kanzler ‚oder den auf der Runbvreiſe begriffenen 
Richtern zuſtellte. Bot das gemeine Mecht feine Abhulfe, fo wutde der Fall dem. 
PBarlamentshofe unterbreitet. Die Verrichtungen ber. receivers und friers der Petitio- 
nen find nun, aber:feit Imgem der unmittelbaren Eutſcheidung des ganzen Barlament® 
gewichen. . Dod Hat darum ihre Ernennung bei Eröffnung - eines jeden Parkaments 
in dem. Hauſe der Lordé nicht aufgehört. . Ihre Ernennung und Competenz wird in 
normännifdem Franzoſiſch ausgedrädt.®) . Unter der Regierung Hettiriy’8 IV. begann 
man Betitionen in: großer Bahl am das Haus der Gemeinen zu richten. Den Courts' 
of equity..war.inzwifchen. in vielen gerichtlichen Angelegenheiten die Gewährung der 
von dem Parlament verlangten Abhülfe übertragen. Die Petitionen hatten mehr ben 
Charakter von PBrivat-Bills ald den richterlichtr Abhulfe für Privat⸗Verletzungen. Der 
Art war eine große Zahl der älteften Betitionen und vie Darauf erlafſenen Verfugun⸗ 
gen des Parlaments And als Geſetze für befondere Zwecke, mit privater: oder localer 
Geltung anzuſehen. Als die Grenzen richterlicher und geſeggebender Thaͤtigkelt ſchaͤrfet 
hervorzutreten begamnen, beanfpruchten die Retitlonen beſtimmtere Abhülfe Im Geſetz⸗ 
wege und gelangten durch ‚bie Gemeinen an bad. "Parlament. Doch. behielt die Wirte 





D & nameutlich in der Preuß. Berfaflungs:Urkunde von 1850 $ 8 
2) Nulli negabimns,, sut differimus rectum vel justitiam Beipt es in ber magna 
charta c. 29. 
&s giebt. receivers und triers für Großbritannien und Irland, andere für die über: 
ſeeiſchn Lunder und Inſeln. Geiſtliche Lords werden gegenwärtig nicht mehr zu triers ernannt. 
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ſamkeit des Ichteren bei dem Pafſtten von Privat⸗Bille ben gemifchten Charakter rich⸗ 
terlicher und gefepgebender Thätigkeit der alten Zeit. Später blieb es dabei, daß die 
2ords durch friers und receivers oder durch Wusfchäffe mit gleicher Befchäfts-Ber- 
richtung Petitionen entgegennahmen. Die Gemeinen überwiefen fie den Ausfchufle für 
Beſchwerdeſachen und den übrigen zur Prüfung und VBerichterflattung für Betitionen 
ernannten Ausſchüſſen. Seit der Zeit der Republik fiheint es aber üblich geweſen zu 
fein, daß beide Hänier fogleih feld die Metitionen in Betracht zogen und die Ueber⸗ 
weifung zur Prüfung an, Ausſchüfſe nur in befonberen Fällen geſchah. In früheren 
Zeiten hatte eine jede Petitign bie Abfkellung einer befonderen Beſchwerde zum Gegen⸗ 
ande. Nah der Mevolution von 1688 fand Die gegenwärtige Art allmählich Sin⸗ 
gang, um Maßregeln von öffentlichem Intereffe zu petitioniren. Soeben wir und 
nad diefem biftorifchen Rückblicke das Syſtem und die Pragmatil des gegenwärtigen 
englifdyen Petitionsweſens an, fo tritt und ein Außerft firenger Formallamus entgegen. 
Das Charakteriſtiſche einer Petition ift ein beflimmter Antrag, sine Bitte (prayer), deren 
Mangel die Nichtannahme des Geſuchs zur Folge bat. Die Petition muß auf Perga⸗ 
ment ober Papier gefchrieben fein, geprudt oben lithographirt wird fie nicht ange- 
nommen. Mindeſtens eine linterfchrift muß ſich auf dem Blatte felbſt befinden, auf 
weichem die Petition gefchrieben if. Die Petition muß in englifcher Sprade verfaßt 
oder von einer Ueberſetzung begleitet fein, meldye der überreichende Abgeordnete für 
tzeu erklärt; Raſuren ober Interlinearzeilen dürfen nidt vorfommen. Die Unterzeich- 
nung muß Original, auch nicht in Vollmacht gejchehen fein, wovon bloß der Fall ver 
Unfähigkeit wegen Krankheit eine Ausnahme macht. Briefe, Beglaubigungen -oder an- 
dere Schriftlüde dürfen nicht beigefügt werden. Die linterfihriften find auf Die Bes 
tition ſelbſt zu ſetzen und Betitionen von Corporatiouen mit dem gemeinfamen Sie 
gel zu verfehen, wobei zu bemerken if, daß, wenn der Borfigende einer Affentlichen 
Perſammlung eine Betition Namens derfelben zeichnet, dieſelbe doch nur ale Ginzel- 
Petition behandelt wird.!) Die Behandlung der Petitionen iſt nah Ihrem Zweck und 
Inhalt verichteden. Petitionen an die Gemeinem, welche direct oder inbirect einen Bor- 
ſchuß aus ‚öffentlichen Fonds, theilmelfen oder gaͤnzlichen Erlaß einer Korberung ber 
Krone, einer Abgabe oder Steuer, bezweden, werden nur auf Empfehlung der Krone 
entgegengenommen. WBetitionen, welche unverkennbar auf Entſchaäͤdigung für Berlufte 
aus öffentlichen Mitteln gerichtet find, wurden vom Barlameute ſtets unter dieſen Ge⸗ 
fichtöpunft gefaßt und ohne Ewpfehlung der Krone niemals zugelaffen.?) 

Petition of Righis. Gngland, das Land der Petitionen, bat Feine beraͤhmtere, 
ale die unter dem vorſtehenden Mamen befannte Betition. Garl I. ſah ſich im Marz 
1628 einen Parlamente gegenüber, deſſen Zufammenfegung ihm nidıts Gutes weiflagte. 
„Nie zuvor, meint Lingard, war das Parliament unter günfligeren Ausſichten für bie 
Sarhe der Freiheit zuſammengetreten. Die Stimmung der Natiom hatte fih laut awdge- 
fprodgen in den Wahlen, die allgemein auf Männer gefallen waren, welche fi noch 
jüngft durch ihre Oppoſition ‚gegen den Sof hervorgethan heiten; e8 Tag im Intereſſe 
ber Lorde, mit Männern zuſammenzuwirken, welde auf den Schutz des RPrivateigen⸗ 
tyums und ber perfönlicden Freiheit hinarbeiteten, und die gleiche Nothwendigkeit, 
welche den König gezmungen Hatte, ein Parliament einzuberufen, machte ihn von Dem 
guten Willen feiner Unterthanen durchaus abhängig." Aber Carl medite oder fonnte 
dies nicht einfehen, feine Eröffnungssede war in ftolzen Worten abgefapt, indem er 
den Bertsetern Der Mation unummunden fagte, er babe fie bloß zufanimenbernfen ale 
Werkzeuge, um Geld aufzutreiben, und wenn fe ihre Pflicht, diefe Functton zu thum, 
nicht erfüllten, müſſe ex „zur Beruhigung feines eigenen Gewiſſens andere Bittel, 
welche Gott in feine Hände gelegt babe, aumenden, um das zu retten, was die tollen 
Streiche Anderer font auf's Spiel ſetzen möchten.“ Nehmt'dies wicht, fügte er hinzu, 
als eine Drehung, id; verachte es, irgend Jemand außer meines Gleichen zu drohen, 
fondern als eine Warnung auf von dem, dem die Natur und feine Pflicht euer Wohl⸗ 
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ergehen und Gluck zur angelegentlihien Sorge machen.” Die Brmeinen zeigten Leine 
Empfindlichkeit über diefe hochfahrende Sprache; fle Tiefen einen Antrag auf fünf 
Subfidien durchgehen, welche innerhalb zwölf Monaten gezahlt werben ſollten. Als 
aber der König ſchon Die Hand na der Berrte ausftrockte, trat man ihm mit For- 
derungen eritgegen, deren Gewähtung als nothwendige Borbedingung für das Durch⸗ 
geben einer Bill zus wirklichen Entrichmug ber Steuern erheifcht wurde. Es -waren 
einſtimmig vier Beſchluſſe durchgegangen, nämlich 1) Fein Freimann follte ohne aus⸗ 
geſprochene vechtägältige Yirfache eimgefertert; 2) das Habeas-Gerpus in allen Ballen 
gewährt werben; 8) werbe feine Urfache angegeben, fo fei-der Gefangene in Freiheit 
zu fegen, oder gegen Burgſchaft foszulaflen; 4) ber König folle ohne. Parkiamentd- 
acte keine Gtener oder’ Anleihe erheben. Vei einer Conferenz mit ven Beer wurde 
die Sache von Selden Cole und Anderen auf der einen und den Kronadvscaten auf 
der anderen Seite Herkber und. hinüber beſprochen. Die Lords machten einige Ab⸗ 
änderungen, melde die Gemeinen verwarfen. -Zreei Wonate lang verfuchte Carl 
jedes Mittel zur Vermeidung der Nothmendigkeit, feiner willkürlichen Gewalt 
entfagen gu müfſſen. Eudlich — am 28 Mai — ward er um ferne YZuflim- 
mung ze Betitlon ver Rechten angegangen. Diefe erklärte: 1) Freimaͤnner 
feien, dem Könige Geld zu leihen, aufgefordert und, da fie ſich geiveigert, mit 
Eides leiſtungen, Verhaftungen u. |. w. .beiäfigt worden; - 2) auf diefe Art verhaftete 
Berfonm felen ohne Angabe eines rundes oder vorherige Unterfuchung in die Haft 
zurückgebracht worden, nachdem ſie Eraft eine® Habens Corpus vorgeftellt gewefen ; 
3) Soldaten felen in Brivanhäufer, zur großen Beſchwerde der Bewohner derſelben 
einquartieet worden; 4) Soldaten und Matroſen feien für Verbrechen, bie ihnen zur 
Lat gelegt, nad: Kriegsrecht, nit nach dem Landesgefege gerichtet worden. Die 
Vetition verlangte nım, daß ein. Verfahren Der. genannten Art aufhören follte „ale 
zumibder den echten und Breiheiten des Unterhaufes und den Geſehen und Statuten 
der Nation.” Carl nahm, wie das in ſeiner Art lag, feine Zuflucht zur Verfiellung. 
Nach wenigen Tagen — am 2. Junt — gab er feine königliche Zuſtimmung zu ber 
auf die Brundlage der Betition entworfenen BIN, aber ftatt der gemöhnlichen Formel: 
Soit droit fait, comme il est desird, war eine lange und zweideutige Umfchreibung 
gebraudt. Ef, ale die Gemeinen, auf’. Aeußerſte gereizt und verzweifelt, nabe 
daran waren, den unwärbigen Guünſtling Gark’s, Den bald darauf ermordeten Herzog 
von Budinghbam, durch einen Öffentlichen Beſchtuß für. die „Befchmerke aller Bes 
ſchwerden“ zu erflären, beſtlamte die Gefahr dieſes Menfchen den Monarchen, ' feine 
Genehmigung ter Bil in gewöhnlicher Weile zu ertbeilen. Die auf die Subſldien 
bezüglichen Bills gingen nun umverweilt durch, doch mar eine Erklärung angehängt, 
worin alle in jüngfter Beit Aber Die Nation bereingeßrochenen Helmfuchungen vem 
Ganſtling zur. Laft gelegt wurden, mit der Bitte, ihn vom Hofe ;u entfernen. Auch 
war die Behauptung anfgeftellt, daß die Erhebung des Hafınzolld. an die Zuflimmung 
der Gemeinen gebunden fei. Nachdem der Köntg das bendthigte Geld erhalten Hatte, 
entſchloß er ſich, das Patlament zu vertagen, und der: Secretär der Gemeinen verlas 
gerade die den Hafenzolt betreffende Bill, als ſie auf einmal gerufen wurden, im vor 
dem König zu erſcheinen. Bari ſagte ihnen, durch die Gewährung der Petitivn der 
Mechte Habe er Feine neuen Freiheiten ertheilt, ſondern nur die alten beſtätigt; ben 
Hafenzoll Lönne er nit aufgeben;: „ed war nie," fagte er, „Eure Abſicht, dies zu 
verfangen, und "ganz beflimmt nicht die meinige, es zu gewähren." Nachdem ex ſo⸗ 
dann die Fönigliche Beflätigung zu den Subſidienbtllo gegeben, bertagte er das Par⸗ 
lament. „Go sndete,” fagt ber genaunte Sefchichtöfchreiber, Dem man feine radicalen 
Srundfäge nachreden kann, „dieſe ersignißreiihe Sitzung, eine der denkwürdigſten in 
unferer Geſchichte. Die Batristen gingen vielfeiht bir und da zu. weit in ihrer 
Bärme und in Ihren Beforgniffen; ihre Bemühungen geben ihnen aber vollen Ans 
fpruch ‘auf Die Dankbarkeit der Nachwelt. Sie erzwangen von ven König die Auer⸗ 
fennung der Rechte, die er fo muthwillig verletzt Hatte, und elften die Freiheiten Dev 
Nation auf eine dauerhafte Srundlage. Allerdings gefchagen fpäter neue @ingriffe in 
diefe Freiheiten und fie wurden wiederholt in den Staub getreten; aber bie Petition 
der Rechte beftand fort, um gegen bie Anmaßungen ber koniglichen Gewalt zu zeugen; 
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auf.fke hatudas Volk ſich immer. berufen, ihr hat die Krone * endlich beugen 
müflen. . 68 war in: der That eine neue Mayna charta. 

Betiterionfingen: ſ. Proech. 

Peto (Sir Samuel Morton); englifcher Induſtrieller, geb. 1809 zu Woling 
(Stafkhaft Surrey), arbeitete bis 1830 unter. der ‚Leitung: feines Oheins, der ihm 
ein großes Vermögen hinterließ... Er aflociirte ſich darauf mit Ih: Griſſel und un- 
ternabm die Aufführung des neuen Parlamentsgebäudes, welche der Lehtere ſeit 1845 
allein fortſetzte, Er widmete fich darauf den großen Eijenbahnbaustinternehmungen in 
England und. Canada, und bat unter Anderem auch die. Eifenbahnlinien Norwegens 
und Dänemarks Chreenommen und 1854 zu Ende geführt. Im orientaliſchen Kriege 
baute er auf eigene..Koften die Eiſenbahn zwiſchen Sebaflopol und Balaflava- und 
wurde dafür 1855 :zum Baronet ernannt. - Seit 1847 vertrat er im Unterbaufe 
Norwich: und. ſtimmte für- die liberale Partri. Er bat fi in England Durch viele 
Werke der Menfchenfreundlichfeit und durch feinen Zuſammenhang mit den Baptiſten⸗ 
gemeinden. einen, Namen gemacht. 

Petöſi, Sandor (Alexander P.), einer der voltathuͤmlichſten maghariſchen Dichter, 
ward am 4. Januar 1823 zu Kunßentmiklos im Kleinkumaner Diſtricte Ungarns von 
calviniſchen Eltern geboren. Sein Vater war ein roher Fleiſcher, der, nachdem er 
durch Trunffucht in bittere Armuth geratben,. Cſardenwirth wurde und 1849 flarb, 
nachdem der Sohn ihn, wie Die gebildete und ‚geliebte Mutter, zu der er im innigfien 
Eindlihen Verhaͤltniß fand und ber er viele zarte Lieder widmete, in fein Haus und 
in feine Bamilie genommen. Nah einer Kindheit voller Entbehrung und nur mit 
nothrürftigen Kenntniffen verfeben, ließ er ſich beim. Militär anmerben, diente andert⸗ 
halb Jahre von 1839 ab ale Gemeiner, wollte deſertiren, ohne daß es ihm gelang, 
rang mit änßerem Stolz und innerer Verzweiflung und gewann endlid einen humanen 
Militärarzt für :fich, der: den ferngefunden,. Icbensfräftigen, einer fchwellenden. Eiche 
gleihenden Jüngling für ſchwachbrüſtig und total unbrauchbar erklärte, fo Daß er 
feinen Abſchied erhielt. In Vapa wollte er nun Ruditen, da traf er auf dem Wege 
eine Komsdianteniruppe, der er ſich anſchloß und an bie contractlich gefeflelt er drei 
Jahre lang ein ungabundirended Leben führte, voll von der unfeligen Idee, daß er 
zum: großen Mimen geboren, fei, während er aller Orten andgezifcht wurde. 1843 
bezog er, von. feiner Truppe eutlaffen, zerlumpt und ohne einen Kreuzer in der Tafche, 
eine armſelige Hütte vor den Thoren non Debreczin, wo er — fludirte und. Dichter. 
Der Glaube an frine Dichtermiffion: bat ihn minder getäuſcht, ale der an feine Be 
fägigung zum Scaufpieler. Im April 1844 wanderte er, ein ſchmutziges Manuſcript 
glängender Verfe in: der Taſche, ohne Geld und in ſchäbigem Koftüim 50 Meiten weit 
noch Peſth und trat vor den gefeiertfien Sänger Ungarns, Bördsmarty Mibaly 
(Michael V.), der Lereits feit 1830 Mitglied der Akademie und 1836. der Kit faluby- 
Gefellſchaft war, fein Urtheil derb und eyniſch⸗bäuerlich hervorrufend. Aber Börös- 
marty war zum Glüͤck ganzer nnd wahrer Dichter, der fofort, nachdem er ein Dutzend 
B.'ſcher Lieder vernommen, den unfterbliden Genius unſeres Poeten erfannte, ihn zu 
ſchöpferiſcher Thätigfeit anfenerte und ihn aus feiner beengenden Sphäre riß. B.' 
Wrlungdfreis war dadurch entſchieden, von jeht ab war er Dichter, nichts Anderes. 
Durch VBördsmarty’s Protectorat fanden ſich Berleger für feine Dichtwerfe, von 
Deren bald eines dem andern nachfolgte. 1844 erfchien fein erſtes Bändchen Lieber: 
2. Jahre darauf waren ſchon 10 Bände gebrudt: Die Kritit war ihm troß der Wür- 
digung, die. ihm durch Bördömarty, durch Szemere Miklos (Mitolaus Sy.) u. A. m. 
zu Theil ward, Anfangs wenig günflig und eine Zeit lang blidte namentlich Die ma⸗ 
ghariſche Ariſtokratie kalt und werdgtlih auf ihn herab, zumel er den Achten Volkston 
in ‚feinen Dichtungen anfchlug, der eben nur von Acht Dichterifchen Naturen gemürbigt 
werden kann. P. hatte ſich eine greße und fchöne Aufgabe geftellt, die ihm meiſterlich 
gelang; er flieg zu dem Volke nieder, um daſſelbe Durch fich zu feiner eigenen Höhe 
ensporzuheben. Nachdem daher feine wilden und ungeregelten Lieder, die Das Rneipen- 
und Vagabundenleben beſingen, Enthuflasmus beim niedern Volke erregt und in ben 
Mund deſſelben übergegangen waren, zündeten auch feine hoͤheren, tief poetiichen Dich⸗ 
kungen einer: feineren und gemählteren Muſe omgenblistlich in: dem deren des mit ihm 
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bereitö verwachſenen Volkes. Jeht achtete auch die elegante Welt auf ihn, und: M.'s 
Name wurde bald neben dem Börösmarty’d und Kisfaludy'6 genannt. Ja einige 
gingen noch weiter und reichten ihm unter fämmtlichen Dichtern des Maghareuthums 
den erfien Kranz. Ansländifche Dichter,’ die mit ihm bekannt wurden, hießen ‚ihn! Den 
ungariichen Körner. oder Iyrtäos, wegen feined Freiheitbdranges und ſeiner vatrioti⸗ 
fhen Lieder, Andere den ungarifchen Heine und Lemau wegen ver elegiſchen Farbimg 
einzelner ſeiner Saͤnge; doch war die Bezeichnung des Einen wie ded Andern ein⸗ 
feitig, da P. faſt alle Richtungen der Vorfle anbaute und: ebenbürtig ‚vertrat. . Der 
Name eined Ungarifchen Boͤranger trifft 3. B. ebenfo für ihn zu wegen feiner. großen 
Zahl fcyalfhafter, mit Acht franzoͤſiſcher Grazie gefungener Lieder, Auch wurden B. 
fpäter alte diefe Dichter befannt, da er überrafchend ſchnelle Kenntniffe in ven Frenmd⸗ 
iprachen, beſonders im Deutichen, Branzöflihen und Engliſchen, ſich aneignete und 
jogar aus jenen Sprachen Einzelnes in die Heimathſprache überiing. Daß die Liebe 
au ein fo dichteriſches Herz mit gewaltiger Macht herantreten werde, war zu erwarten: 
1845 traf feine Liebe der erfte heftige Schlag, durch den plöglicen Tod Etelka's, 
einer kaum Iöjährigen Magyarin, der er einzelne „Liebedverlen‘ und bie ſehr zarten 
„Cypreſſenblaͤtter“, beide 1845 erſchienen, gewidmet bat. 1847 heirathete WB. die 
Tochter eined Herrſchaftsbeamten in Szathmar, Julia Szendrei, als bereits fein Glücke⸗ 
ſtern im Zenith war. Bald in Erdod, bald in Peſth lebend, oft genaunt und preis⸗ 
gefrönt, Hatte er auch die Freude, feine pecuniäre Stellung zu beffern .und Fonnte 
jelbft die armen, halb verbungerten Eltern zu füch nehmen. Da fam das Jahr 1848, 
das lang von ihm erfehnte und crfungene, das Jahr der Erhebung der Magyaren, wo 
auch er in den Breiheitefampf ich Hürzte und wo Begebenheit auf Begebenhekt ſich drängte, 
daß es oft ſchwer hält, vie @eftakt jened Dichters aus den Gruppen der übrigen Breiheit?gelden 
zu jondern. Am 15. März 1848 fleflte er. fi an die Spige der Studenten, belagerte die 
Druderei der Regierung, ließ feinen „Aufruf“ als erſtes cenfurfseies Blatt druden, befreite 
auß des Ofener Feſtung den demokratiſchen Schriftſteller Zanchles, führte ihn im 
Triumph. nad Peſth, wurde in ben Peſther Sicherheitsaueſchuß ‚gewählt, follte auch 
in die. National⸗Verſammlung gewählt werben, mu feine Wahl nur Busch Intrigue 
icheiterte, forderte feinen Gegner, der feige das Duell nit annahm, ſchlug ſich zur 
außerſten Linken, verfaßte bichterifche und profalfche Broclamatienen, wetterte auch 
ald Redner und zeichnete fih wurd. lingeflim und Maßlofigkeit aus. Im October 
1848 trat er in die Kriegesteihen, wurde Hauptmann im 27. Honwed-Bataillon; felt 
Januar. 1849 war er Adjutant Bem’s, war deſſen Liebling. führte feine franzöſtſche 
Gorrefpondenz, zeichnete ſich nebenher mehrfach auf dem Schlachtfelde Durch verwegene 
Kühnheit aus, z. B. bein Mückzuge von Kermannfladt auf Deva, bet. Mihlbacdh, wo 
er durch Bem auf dem Schlacdhtfelde den Tapferkeitsorden erhielt, und“ an andere 
Orten. Machdem er in Bolge eines Streites mit dem ungarlichen Kricgemiriſter feine 
Entlaffang genommen, führte ihn "der Batriotiemns bald wieder..ia die Reiben der 
Kriege; mit Dem ſehen wir ihn in der Melvdan, und ihn folgte er ach‘ muf der 
Rüdlche nad Maros» Bafärhely und Mürzte fich hiernäͤchſt in die blinige Schlacht 
vom 31. Juli 1849 bel Schäßburg, wo .von Morgens 10 bis Abends 7 beif ge⸗ 
kaͤmpft ward, wo der SlügelAdjutant des ruiflfchen ‚Zaren, General Skarjatin, felbft 
den Tod fand, wo Ben vom Pferde Rüzzte, fein ganzer Generalſtab zerſprengt ward 
und B. zu denen ‚gehören mußte, vie feitbem lautlos verſchollen find, obgleich noch 
heut durch das ganze ungariſche Volk der Glaube und die Hoffnung gehen, daß Det 
Dichter noch lebe und eines Tages feinem Baterlande werde zurückgegeben werden. 
Die Gattin des Dichters, jene von ihm oft voll zärtlichher Liebe beſungene Julia, 
ſcheint diefe Hoffnung nicht getheilt zu haben, indem fie ſchon 1850, nachdem fie 
ihren nicht heimgefehrten Batten hatte für todt erflären laſſen, ſich mit Arpap Hor⸗ 
varh verband, dem Sohne des berühmten: Heichöhiftoriographen Stefan‘ Horvüch. 
Außer Ueberfegungswerten, welche B. in der frühbeflen Beriote feines dichteviſchen 
Auftreten ſchrieb, eriflicen von ihm ,Gedichte“ (Dien 1844); das fomifche Helden 
gedicht „Der Dorfhammer“ (Dfen 1844); „Neuere Gedichte“ (Meſth 1845); das 
Natienulepos „Der Held Jaͤnos“ (Dfen 1845); „Liebesperlen“ (Peſth 1845); „Er 
preffenblätten auf Stelkas Brab" (Beh 1845); „Steruenlofe Nichte* (Ofen 1845); 
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„Wollen (Beh 1846); der Moman „Des Henker Strid" (Peſth 1846); Das 
Drama „Tiger und Hyäne“ (Peſth 1846); „Tagebuchblätter” (Peſth 1845), woran 
ſich eine treffliche Leberfegung von Shakfpeare's „Goriolan” reift (Peſth 1848), 
durch die zugleich fein faft ephemeres umd doch fo prächtiges dichterifches Wirken ſich 
abſchließt. Er felbft Henbfichtigte und begann auch eine. Geſammtausſgabe feiner Were, 
aleichwie im Vorgefühl frühen Todes, welches ihn dfter beſchlich; er erlebte nur das 
Ericheinen der erfien beiden Bände feiner „ Sämmtlihen Dichtungen”, welche Veſth 
1847 mit feinem Portrait erfchienen. Die beiden Schlußbände (Ill. u. IV. Band, 
Peſth 1850) find durch die Senfur noch nicht freigegeben. Seine Hevolutiondlicher 
wurben im Auslande (Leipzig 1852) gebrudt und find bereitö rüberfeht werden. Diele 
Dichtungen V.'s bat Kertbenn (Benkert) überfegt, dem das Verdienſt gebährt, in 
Deutſchland zuerft auf dieſen Dichterheros aufmerkſam gemacht zu Haben. Seine Ueber⸗ 
fegungen find indeß fehmwerfällig, die früheren ſogar ungenießbar. P. Bat fpäter ge- 
fchidtere Ueberfeger gefunden an Dur, Hartmann, Szarvady u. A. m. Die neuefte 
Ueberfegung führt den Titel: U. P.'s Lyriſche Gedichte. Deutſch bon Theodor Opitz. 
Mit dem Bildniffe des Verfaſſers (2 Bände, Peſth 1864). Diele Neberfegung giebt 
in chronologifcher Anordnung zwifchen 6—700 Dichtungen B.'d. Sein Portrait in 
ganzer Figur malte fein Jugendfreund, der geninle Petric⸗Orlay; es befindet ſich im 
Bellg der Hinterbliebenen Gattin, litbogtaphirte Portraits exiſtiren durch Barabas, 
Eybl u. A. Kertbeny fchilbert die intereffante Perſonlichkeit des Dichterd im Jahre 
feines Todes, wie folgt, ab: „Em marfistes, nochenfcharfes, aber gefunded. Antlig, 
etwas bronzirt; Traufes, kurzes, fchwarzes Haar; dad Ganze eine Avaren-Bhyiloganmie. 
Die Statur nicht geoß , aber. leiht.und elaflifch Die Hüfte, die Hand nieblidh, doch 
muskulds; die ganze Erfcheinung mit jenem Schmelz ber orientalischen Race über 
gofien“ u. f. w. P. ift eine der bebeutfamften Exfiheinungen auf dem ungarischen 
Parnaß; ja er ift vielleicht einer der herslichften, naturtveueften, lebengwaͤrmſten Dichter 
ber ganzen Riteratur; fein Einfluß auf die magyarifche, wie auf die Univerfal-Literatur 
iR noch nicht zu bemeſſen, weil er Fein vorübergebender war, ſondern ein folder ifl, 
defien ‚Schwingungen durch die Kreife aller Zeiten gehen werden. . Die Zahl der 
größeren und Eleineren Gedichte P.'s beträgt weit ‚über 3000! Die ungariſche Ata⸗ 
demie, fonft fo freigebig in der Aufnahme. von Mitgliedern und‘ Ehrenmitgliebern, 
bat ſich ſelbſt einer Zierde beraubt, indem fie unferem Dichter das Recht verfagte, in 
ihren Reihen zu Prangen. Dafür iſt gegemmwärtig ganz lingarn, und namentlich dab 
von ibm fo unäbertrefflidh befuhgene Bußtenland (die Niederung), der Boden ſeines 
Ruhmes geworden und durch feine Meberfeger auch das Ausland, inäbefondere Deutfch⸗ 
land, in die Sphäre hineingezogen wöorden, weldge die Meiſterſchaft und dad Wells 
burgerrecht dere P.'ſchen Poeſte anerkennt und‘ würdigt. 

Petrarca (Brancedco), ber größte lyriſche Dichter Italiens, Vorbereiter ves Hu⸗ 
manisſsmus und damit auch der antik⸗romaniſchen Revolution... Er iſt den 20. Juni 
1304 zu Arezzo tm Eril geboren, das fein Vater, früher Advocat zu Florenz, im 
Kampf der dortigen Parteien hatte wählen müflen. Er wanderte mit feinem Bater 
von Arezzo zuerſt auf defien Zandgut zu Ancifa in der Nähe von Florenz, jobaun 
nah Pija, In feinem neunten Jahre nach Avignen. So wurde dad Vaterland ber 
Troubadours feine zweite Heimath. Machdem er in Avignon und Garpentrad den ba» 
maligen Schulcwfus durchgemacht Hatte, fludirte er vier Jahre hindurch in Montpel- 
lier und darauf noch drei Jahre in.Bologna die Rechte. Mit. größerer Liebe aber 
‚ale der Iurisprudenz gab er fih dem Studium ber römifchen Altertbfümer bin und 
wandte fih nach dem Tode feined DBaterd ganz der claffljchen Literatur zu. Seine 
Lenntniffe und Faͤhigkeiten, ſo wie Die Anmuth feines. Charakters verichafften ihm bie 
Gunſt der Familie Bolonna, beſonders des Cardinals Johaun Colonna, der fih an 
dem paͤpſtlichen Hof zu Avignon aufhielt. Nachdem er ſeinen Wiſſensdurſt und ſei⸗ 
nen Eifer, die Welt zu ſehen, auf einer Reiſe durch Frankreich, Deutſchland und nach 
Mom befriedigt Hatte, lich er fi zu Bautluſe bei Avignon nieder: Gr felbſt ſagt, 
daß Alles, mas and feiner Feder geflofien,- dert, wo nicht ganz vollendet, doch wenig- 
ſtens angefangen und, fo zu fagen, empfangen iſt. Hier entſtand vor Allem fein 
lateiniſches Epos „ Africa“, welches in neun Gefaͤngen den zweiten punifchen Krieg 


Petrarea (Sehnicebeo). ib 


being und befonders den Scipiv Africanus feiert. Mit diefem Gedich! reifle er nad 
Italim, wo er zum erfien Mal Neapel bejuchte, daſelbſt dem Köniz Mobert fein 
Werk. vorlegte und won demfelben des Dichterkranzes für würdig erflärt wurde. Doch 
wollte er ihn aus den Händen des Königs ſelbſt nicht annehmen, und feine Bere 
ehrung für Rom beflimmte ihn, die feierliche Krönung daſelbſt, die am Öfterfefte 1341 
auf dem Capitol vollzogen wurde, vorzuziehen. Seit diefer Zeit wetteiferten bie 
Kürkten, in mit Eyhren zu Überbäufen. Die Correggio's, die damals Parma beherrſch⸗ 
ten, waren feine Bdnner und Freunde. Der römifche Senat ernannte ihn zu feinem 
Abgeorbneten, um Clemens V. zu feiner Erhebung zum Papft in Avignon Glück zu 
wünfchen, bei ‘welcher @elegenheit ihm diefer cin Priorat in der Didcefe von Pifa 
ertheilte. Sein Wunſch, in Bauclufe nur mit feinen Büchern zu leben, machte es 
ihm leicht, die Ehrenaͤmter, die ihm der Papft und die italieniſchen Großen anboten, 
auszuſchlagen; doch konnte er fih nicht allen Anerbietungen und Aufträgen feiner 
Breunde entziehen. So übernahm er nach dem Tode des Königs Mobert (1343) im 
Auftirage des Papſtes wine Botſchaft nad Neapel an die Königin Iohanna, um bit 
lehnsherrlichen Rechte des heil. Stuhls auf dieſes Land geltend zu machen. Ein perſoͤnli⸗ 
ches Intereſſe und zwar im Widesfpruch mit dem papRlichen Hofe und mit den Großen zu Rom, 
auch mit den Golonna’s, nahm er an dem Verfuch des Volkstribunen Gola di 
Rienzi (f. d. Art.), in Rom die alte römifche Verfaſſung und Freiheit wieder einzu» 
führen, ald der Berfuch 1347 zus gelingen fchien, begab er fich felbft nach Nom; che er 
aber daB Biel feiner Meife erreichte, hatte der Tribun ſchon In Der Flucht fein Heil 
ſuchen müfjen. Seit 1348 lebte er abwechfelnd zu Parma, Malland, Verona, Padua, 
Denedig, überall von ven Machthabern und Großen mit audgezeichniter Achtung 
aufgenommen, ohne feine Schnfücht nach einer Heimath befriedigt zu finden. Er de» 
hört, wie einer feiner Biographen fagt, zu den Menfchen, denen es nirgends gefällt, 
ald da, wo fie nicht find. Er gefleht felbft, daß kein Theil der Erde ihm geficde. 
„Wohin ich auch, fchreibt er z. B. an einen Brennd, meine ermüdeten &lieder trage, 
ih finde nichts ala Steine und Dornen. Der Ort, den ich ſuche, iſt nirgends. * 
Nah einem kurzen Ausflug nach Baueluſe verlieh er 1353 Brantreich für immer und 
ſiedelte ſich zunächft in Mailand an, wo ihn die Viſconti's zum Mitgliede des Staats⸗ 
raths ernannten und zu politiſchen Miſſtonen benutzten. Ad Kaifer Karl IV. Italien 
befuchte (1354), ließ dieſet den Dichter zu fh nah Mantua fommen, um fich mit 
ihm über den Zuſtand des Landes zu unterhalten. Nachdem die Hoffnungen P.'s, 
bus Cola di Mienzi Rom wicder zum Hanpt und Gerichtsheren der Welt erhoben 
zu fohen, getänfcht waren, hatte er feine Augen auf Karl gerichtet. Dec konnte 
natürlich auch diefer nicht auf die Schwärnerei eined Dichters eingehen, der Rom 
für den wahren Sig des römifchen Reichs, für den eigentlichen Michter der römifchen 
Kaifer hielt und den Aufenthalt derfelben in Deutfchland nur von einer interimiftifchen 
Commiſſion in Reichdangelegenheiten erklaͤrte. Karl iV., welcher die Unausführbarkeit 
der bisherigen italienischen Zendengen feiner Vorgänger ſehr wohl durchſchaute, war 
am menigften dazu gemacht, fich von den national ttalirnifchen Phantafleen, die in 
tevolutiondres Weife auf die Zuradführing des antifen Romerthums ausgingen, be» 
nugen zu laſſen, und nahm es auch den Dichter nicht im Mindeſten übel, dis ihm 
derjelbe auf feinem flillen und einer Flucht ähnlichen Nüdzuge aus Itallen einen 
Brief nadıfandte, in welchem er ihn bemitleidet, daß er, der Herr des römifchen 
Reihe, nur nach. Böhnen ſeufze and Nom und Italien feinem „barbariichen Vater⸗ 
lande“ Hintanfege. Auch als P., im Amfırage‘ Galeazzo Visconti's, 1365 zu Karl 
an deffen Sof. zu Brag Em, ehrte ihn Diefer durch einen wohlwollenden Empfang, 
ernanwie ihn 1557 zum Pfalzgrafen und freute fich gegenüber ben italieniſch⸗ 
römischen . Träumeneien des Dichter, fo wie gegenüber defſen Qufforberungen, 
dad Meih zu zähmen "and zuſammenzufaſſen ober mit dem lebten Mittel, dem 
Gifen, zur Einheit zu zwingen, feiner wachfenden Hansmacht. Seinen Teßten 
Aufenthalt nahm P. endlih zu Arqua bei Papua, mo feine natürliche Tochter, 
Brancedca, und deren Ehemann, ein mailändifher Edelmann, feine Hausgenoſſen⸗ 
ichaft bildeten: Hier fand man ihn am Morgen des 19. Jali 1374 in feiner 
Bibliothek, Bewegungalos Aber ein Buch gebengt, nom Schlage getdbtet. Was nun 
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feine Werke betrifft, fo Hängen zunüchſt feine lateiniſchen Arbeiten, bie ihm die Be⸗ 
wunderung feiner Zeitgenoffen erwarben und auf die er felbft den größten Werth 
legte, mit feinen auf die Wiederberflellung und Erneuerung des römifchen Altertbums 
gerichteten Neigungen zufammen. Er iſt in vieler Beziehung ber Vorgänger ber 
Humaniften und zugleich jener Revolution, die in Machhiavelli (f. d. Art) ihren 
literarifhgen Höhepunft erreichte. Don jenen lateinifchen Schriften heben wir bervor: 
Die Abhandlung de vita solitarian, die drei Geſpräche de contemptu mundi, ferner 
jeine Briefe: epistolae de rebus familiaribus. in 8, de rebua senilibus in 16 Bü- 
chern, ein Buch epistolarum variarım und ein Brief ad posteritstem. Seine Heifen 
und feine vielfachen und hoben Verbindungen hatten ihm Gelegenheit uad Mittel ge- 
geben, einen großen Schap alter Handfchriften sufammenzubringen; «us Konflanti- 
nopel hatte er fh auch die Gedichte Homer’3 kommen laffen, wie er denn noch im 
fpäteren Alter das Griechiiche trieb. Seine Bibliothek Hatte er bereits 1362 der 
Republik Venedig vermadht, welche diefelbe in. einem Valaſt aufftellte, der zugleich P. 
während feines Aufenthalts In der Dogenftadt zur Wohnung diente. Sein Geſchenk 
ward ‚die Grundlage für die Bibliothek von St. Marcus. Seine Iprifchen italieni⸗ 
ſchen Gedichte, die ihn neben Dante und Borcaccio (feinem perfönlichen Breunde) zum 
Schöpfer der italienischen. Literatur gemacht haben, lebten fon zu feiner Zeit im 
Munde des Bol! und machten das Glück der Irovatori an ‚den Fürſtenhöfen. Die 
„Rime*, mehr als DViertehalbhundert an der Zahl, umfaffen. 317 Souette, 29 Gan- 
zonen, 11 Balladen und Seinen. Sie find die Vollenbung ber Brovencalpoefle und 
haben zu ihrer Ausſchmückung Nichte von den Alten ewtlehnt. In den Sammlungen 

ſeiner Gedichte finden fie ſich gewöhnlich in gwei Abtheilumgen, in vita di Madonna 
“ Laura und in morte di Madonna Laura überfchrieben. In dem Artikel Laurg if 
bereitä über dieſen Gegenfland des größten Theils fener Lieder gehambelt und wir 
fönnen auch bier die Streitfeage, ob diefe Laura nur ein Ibeal war ober der Wirk. 
Hicpfeit angebörte, nur in suspenso laſſen. Die trionf find ein Erzeugniß des fpä- 
teren Alters des Dichters und im Jahre 1357 begonnen worden. Die Abſicht P.'s 
Sei den ſechs allegorifchen Gedichten, aus. denen die „Triumphe" beflehen, war, bie 
bedeutendſten Zuſtaͤnde des Menfchenichens, die aus der Herrſchaft der finnlichen Bes 
gierde oder aus der freien Thaͤtigkeit des vernünftigen Willens entflehen, zu befchrei- 
ben. — Die erfle gedrudte Ausgabe der Rime erſchien 1470 zu Venedig; eine der 
‚geichägteften neueren Ausgaben der Gedichte P.'s iſt Die von Luigi Garrer (Padua 
41837, 2 Bde.); dazwifchen find gegen 300 Ausgaben der Rime erſchienen, zum Theil 
mit Erläuterungen, von denen die des Beubo, Muratori und Taffoni beſonders ge- 
schögt ind. Die vollſtaͤndigſte Biographie des Dichters, für welche neben feine an- 
dern Werke auch feine Schrift „Secretum suum* als Quelle dient, find des franzö⸗ 
ſiſchen Abbe de Sade „Memoires pour la vie de Francenis Petrarque* (Amſterdam 
1764-1767, 3 Bde. Abgekurzt in deutſcher Bearbeitung, Lemgo 17741779.) 
Berge. ferner „B,, Dargeftellt von Fernow. Herausgegeben von 2. Hatn* 1818. Eine 
deutſche Ueberſetzung der ‚ſechs Triumphe Francisci Petrarchae” durch Federmann, 
erſchien ſchon 1578 zu Baſel. "Neuere deutſche Ueberſttzungen ber Gedichte P.'s find 
Die von Karl; Foͤrſer (2. Aufl. Leipzig 1833) Yon Kekule und v. von Biegeleben 
(Stuttgart 1845) und von W. Krigar (Berlin 1855.) 

Betrefacten, cin aus dem griechifchen merpa oder dem gleichlsutenden lateini⸗ 
ſchen ‚polra und ſacers gebildetes Wort, zu deutſch Berfleinerungen, finb Leber 
reſte von Tieren ‚und Pflanzen, welche in ihrer Maffe mehr oder weniger in eine 
Mineral» oder Steinfubfkang umgewandelt, verflsinert oder petreflchkt worden find. Zu 
diefen eigentlihen Betrefacten zählt man aber auch wirkliche, unb zwar 
tele Mineralien, deren Oberfläche oder Umriſſe Andentungen von untergeganges 
nen organiichen Körpern tragen, mit denen fie zw irgend einer Zeit als weiche Maſſe 
in unmiütelbater Berührung geſtanden und dadurch won denſelben Eindrüde ober deren 
Schaltungen angenommen baden. Natürlich find: von diefen Gefteinen alfe jene mine- 
raliſchen Gebilde ausgefchloflen, welche rein zufällig eine. Bebingte Aehnlichkeit mit einem 
organifchen. Körpertheile befigen und fih als Naturfpiele kennzeichnen In früheren 
Beiten hat man dir Petrefacten, wie die mannichfaltigen organiſchen Geſtalten Ähnlichen 


Bterfntten. B 47 


Steingebildenmehr als. Gegeyſtaͤnde der Seltfamkbeit und Neugierde herangezogen; in’ neues 
rer Zeit Dagegen wurden ‚Diefe zum Iuhalt⸗ eindr tiefen Wiffenichaft erhoben und mit der 
GSeognoſie um Geologie in Berbiadung. gebracht... In ‚folder Weiſe lehrt bie 

Verſteinerungs kande Oer Balsontologie — wie man die Petrefactenfunde auh 
begsichnet — und hie; Geſchichte ver organiſchen Welen auf der Erde kennen. Die in 
den Berfeinerungen: erhältenen .wirflichen Naturkörper bilden nämlich bie fchäßend- 
wersbeften Denkmale von. Bortemnmiften: auf unferer Erdoberfläche aus Zeiten, über 
welche uns geſchichtliche Nachrichten: fehlen, da wiederholte und gewaltige Ummälzun- 
gen auf her Erde, welche das Berhältniß zwiſchen Meer und Feſtland abänderten, 
unfern Planeten zw verfigiedewen Zeiten vollfiändig umgeftalteten und außer den Ver⸗ 
fleinerungen der damals vorhandenen erganifchen Gebilde nichts übrig gelafien haben, 
mas ald. unvermwerfliches Zeugniß aus ‚jenen Perioden aufgefellt zu werben bermag. 
Wir begreifen fene Zeiten ald Urwelt (vergl. diefen Artikel), und. wir willen aus 
der PBalänntologie, daß dieſelbe vom eigenen Charakteren aus dem Thier⸗ und Bflanzen- 
reiche, aber: nis von Menfchen belebt war. Bei den meiſten Foſſtlien Täßt ſich er» 
kennen, Daß ihre Tödtung. in Maffe gefchah, vielleicht durch plößliche Veränderung der 
Mexxesflächen, Busch Audbriche von Basarten, dur Berfanbung ‚und Landeinflürze. 
Biele am Boden. feſtgewachſene Thiere, beſonders Mufchelbänfe, find offenbar durch 
langſameren: oder rafcheren: Abſatz von Gefteinsmaſſen, welche fie umhüllten, zu Grunde 
gegangen. Andere ‚Unhäufungen von Thieren dagegen, welche ihren Standort zu 
ändern vermögen und welche. man in großer Anzahl an. befchränkten Oertlichkeiten ver- 
ſteinert ſindet, beruhen offenbar auf plößlichen mechanifchen odes chemiſchen Veraͤnde⸗ 
zungen de& Bodens oder des: Waſſers, auf oder in wolchem fie. lebten. Die Vernich⸗ 
tungem ‚ganzer Schöpfungen aber, welche, wie Klar erwiefen, wieberhölt flattfandrn, 
Bingen offenbar mit ‚großen Kataſtrophen zufammnen, durch welche dis Erde in ihrer 
Geſammtheit erfchittert: und Das Berhältnig zwiſchen Meer und Feſtland geändert 
wurde. ‚Die. Art. und Weiſe der BVerthellung der Verfteinerungen in den Schichten 
deutet darauf: hin, daß diefe Vernichtungen plößliche waren und daß bie neuen 
Schöpfungen unmittelbare auf bie zır. Grunde .gegangenen folgten.: Daher finden ſich 
Die verfleinerten. organifcheti Nefteinicht etwa zerſtreut in: ven Schichten des Erdrinde, 
fie bilden. im Gegentheil oft. felber ganze Schichteh und: Berge von bielen hundert Fuß - 
Höhe. Su finden fich: an. vielen Orten die Schithten des Llas bis in. feine oberſten 
Lagen mit eigenthümlichen Verſteinerungen überfhllt und unmittelbar: Darauf. in gleich- 
förmiges Schichtung die Kalklager des unteren Doliths mit Ihren eigenthünlichen Ver⸗ 
ſteinerungen. Ed konnte demnach zwiſchen bem Beginn wer einen und ber Beendigung 
der andern Schöpfungs - Epoche nur ein Burger Zeitraum verfloffen ſein. Gin folder 
Schluß geht auch ſchon aus Den Lagerımgäverhältnifien der Schichten felbfl hervor. 
Es gab demnad, Kataſtrophen von kurzer Dauer, welche die vorhandene Schöpfung mit 
einem Schlage über die ganze Erde Hin vernichteten und unmittelbar darauf eine neue 
zur Bolge Hatten. . So. gefhah Pie Entwickelung der Organismen, fowohl der Thiere 
wie der Pflanzen, : nicht flätig ,. fondern fprungiweife durch fcharf abgefchnittene Perio⸗ 
den. . Und wir finden ſolche PVertopen in eben fo großer Zahl als getrennte Forma⸗ 
tionen beſtehen. In den Verfteinerungen. aber find die Beränderungen audgeprägt, 
welche die. verichiedenen Schöpfungen im Laufe der Zeiten erfuhren; man Tann durch 
die Anwefeabrifbeftinimter Foſſillen folbſt vie Aufeinanverfolge der verfchiedenen Epochen 
der Erdgeſchichte beſtimmen; denn in: jeder. diefer Epochen fehen mir die Idee. ver 
hervorragenden Organifationstyyen in einem veränderten Zuſtande auftreten, der fid; 
wiederum: gehdn nach den verſchiedenen genealogiſchen Stufungen abgrenzen läßt. 
Uederal find. Die 'foffilen Ihier- und MBflanzenrefle in den Schichten der Erdrinde in 
einer. beſtimmten Reihenfolge uf einander geſchichtet, welche der Folge der Zeiträume 
entſpricht, innerhald welcher fie‘ auf der Erdoberfläche ſich entwickelten. Es herrſcht 
in ven oft: ungeheuer maͤchtigen Schichten der foſſilen Organismenreſte eine aͤhnliche 
Reihenfolge, (wie in den mineraliſchen Schichten. Hierbei faͤllt es ſehr in Die Augen, 
daß Die organiſchen Wehen der Alteften. Epochen, namentlich die ans dem ſiluriſchen 
und devoniſchen Syfleme, die: ſeltſamſten Fotmen zeigen, welche von den entjprechen- 
den Wefen unferer Zeiten bedeutend abweichen und offenbar darauf hindeuten, daß fle 
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za anderen Zwecken geſchaffen waren und zu Zeiten lebten, während welcher das Leben 
des Menſchen unmöglich war. Erſt die Formen ber fpäteren Syſteme näbern ſich 
mehr dem neueren Typus und ben mit dem Menſchen zugleich die Erde bewohneunden 
Mefen. In den fllurifchen and devoniſchen Schichten findet ſich das thieriſche Leben 
über die Pflanzenfhöpfung bei Weltem überwiegend: beide warın nee Waſſer⸗ oder 
Sumpfthiere und Waflerpflanzen. Erf mit dem Kohlenfandflein beginnt jene Raunen- 
erregende Begetation, deren Reſte unfere Steinlogienflöge bilden, und nad dem Bor 
ubergange Diefer üppigen Bflanzenbildung fehen wir ſolche Thiere auftauchen, welche 
in ber Zuft fi bewegten. Bon den Pflanzen ſowohl wie von den Thieren ber Ur- 
welt trifft man in den übrig gebliebenen Reſten vorzugsmeife jene Theile verfeinert 
an, welche als feſtere Formen dem medhanifhen und chemifchen Proceh der Zerfidrung 
einen Widerſtand zu leiften vermockten. Es find Früchte, Blätter, Zweige und Staͤmme 
von Pflanzen, Kiefelpanzer von Infuforten, Stöde von Korallen, Schalen und Ge: 
bäufe von Mollusfen, hernige und Eallige Hüllen oder Skelette vom Blicbertbleren, 
Hörner oder Keratholithen, Zähne ober Odontolithen nmd Knoches ober 
Dfiteolitden von Wirbeithiern, und alle diefe mannichfaltigen und verfchiebenem 
Mefte fichen auf den verfchiedenken Stufen ber Umwandlung zu »wirklichet Mineral 
cal» oder Gteinmafle. Ie Höher das Alter der Bebirgsarten if, in welchen dergleichen 
Pflanzen- und Thierliberbleibjel begraben liegen, um fo vollftändiger finden fich vieſel ben 
verfleinert. In den jüngeren oder neueren Formationen trifft man fene Ueberreſte ofemrald nur 
durch eine Minerals oder Geſteinshuͤlle überrindet oder aud bloß vermittert and verfohl:. 
Es lafſen ſich hiernach verſchiedene natürbiche Klaſſen ober [oflematifche Ordnungen ber B. auf- 
flellen. Zunaͤchſt vollſtändige Berfeinerungen organiſcher Körper. Dieſel⸗ 
ben haben ſich wernusttelft eines chemiſch geloſten Verfleinerungsmitteld gebildet, welches 
den organiſchen Körper vollkändig durchdrang und in bie erhaltene Steinmaſſe umman- 
delte. Wir finden in dieſer Werfleinerungsform mancherlei Bflangen wie Thiere mit harten 
Behäufen, ebenfo Knochen von größeren Landthleren mehr oder weniger underänben 
erguiten. Diefe wirklich ia Stein uüͤbergegangenen foffllen Körper haben nur die Ge⸗ 
ſtalt ihreß früheren Weſens behalten und bilden wirkliche Geſteine, ſobald eine auf: 
gelöfte oder flüffige Steinart die Berfleinerung bildete. Am Häufigiten geſchah dieſe 
Perrifteirung durch kohlenſauren Kalk, demnächft durch Kiefelfäure ober Querzmafe, 
durch Hornſtein, Feuerſtein, Chalcedon, aber auch durch Sandſtein, Schiefert5on, durch 
bitumindſen Mergelſchiefer, Opal, Gips, Baryt, Talk, ſeltener durch Jaspis und 
Achat, durch ſchwefelſauren Strontian, Durch Fluß⸗ und Meerſchaum, auch darch Schwefel 
und Thonerde. Außer dieſen Verſteineruugskörpern find mannichfaltige Verſteinernn⸗ 
gen durch metalliſche Stoffe, namentlich durch Schwefelkied, Ciſenerz aber Eiſenkies, 
durch Kupfergrün, Kupferkies, Buntkupfererz, Kupferlafur und Ralachit, durch Zink⸗ 
ſpath, Blende, Bleiglanz, Ceruſſit, Vivianit, Zinnober, Magneteiſenerz bewirkt worden; 
dergleichen Petrefacten werden als metalliſirte Verſteinerungen bezeichuet. 
Vielfach finden ſich Petrefacten auch von Bitumen ober Erdharz, öfter von Bernſtein 
Lurchdrungen, dieſelben bilden dann natürlich Fein wirkliches Geſtein. — Mine ander 
Kaffe oder Ordnung Rellen die überrindeten oder infruftirten Betrefacten 
dar. Diele lafien in vielen Fällen den Anfang oder Uebergang zu wirklichen Ber 
firinerungen erkennen und entfichen durch ven Abſatz von mineraliſchen Theilen auf 
pflanzliche oder thierifche Körper, mie denn namentlich Tallhaltige Quellen gu allen 
Zeiten auf ben mit ihnen in Berührung ſtehenden Subftanzen folche Ucherriadunger 
bilden, und zwar oftmalß in fo zarter Beichaffenheit, daß an Bilanzen ſelbſt bie 
kleinſten Blätter mit ihrem Nervengeflecht deutlich zu erkennen find. Alle Organismen 
werden Durch dergleichen Nieberichläge vor ben zerſtoͤrenden Einflüffen der Atmefphäre 
geſchützt. — Zu einer dritten Klafle oder Orbuung der Verfleinerungen gehören die 
verwitterten ober calcinirten Betrefacten. Die Verwitterung ift vor⸗ 
zugsweiſe ein bei thieriſchen Reſten vorfommender Ummanblungsprocch, der daburd 
entfieht, daß in Folge der Werwefung jede organifge Materie in. biefen Reſten ent- 
fernt und in ihrer Stelle Kalkfinter oder Mergel abgefeht wurde. In gewiſſer Be 
ziehung kommt dieſe Orbuung mehr ober weniger mit Den nolllänbigen Metsefacten 
überein. — Cine weitere Kleffe oder Ordaung von Petrefacten finden wir in ber 
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Berfohlung. In diefer Form werben weniger thieriſche Körperrefte als pflanzliche 
Ueberbleibiel angetroffen. Dieſelben find unter Beibehaltung ihrer Geftalt vollfländig 
in Kohlenſtoff umgewandelt: man entdeckt fle in den Steinfohlen, fo wie in der fün« 
geren Kohlenformation, den Braunfohlen. — Demnädft flellen fih ald fünfte Klaffe 
oder Ordnung ber Petrefacten die Abdrücke bar, weldhe in Gefteinsmaflen vorliegen, 
deren urfprünglich weiche Befchaffenheit es möglich machte, daß die zufällig in die⸗ 
jelben hineingerathenen organiſchen Körper, vermöge größerer Härte nad) ihrer Zer- 
Rörung oder fonkigen Entfernung einen vollfiändigen Abdruck ihrer äußeren Form in 
dem allmählich erhärtenden Geſtein hHinterließen; Ießtere8 wird auh als Spuren- 
Rein oder Typolith bezeihnet. Mit dieſen Abdrüden oder Spurenfteinen hängt 
eine jehöte Petrefactenflafle innig aufammen: die Abgüffe Es find dies Bildun⸗ 
gen, welche entflanden, indem die Räume der Spurenfleine, aljo jene in dem Geſtein 
von den früher darin vorhanden geweſenen organifchen Körpern ausgeprägten Kormen, 
ich mit einer Mineral» oder Steinmaffe audfüllten. Bon diefer Art erfcheinen bie 
meiften Ammoniten, Hpflerolitgen, Nautiliten. Waren die organifhen Reſte, weldye 
die Spurenfleine bildeten, hohl, wie » B. bie Schalen von Schneden, von Ges 
phalopoden, und bildeten fih durch fleinige Ausfüllung des inneren organifchen 
Raumes Abgüfle, fo entfland die zu den Abgüffen gehörende Petrefactenart ber 
fogenannten Steinkerne, nucli. Die Kenntnib aller diefer Berfleinerungen 
iſt nicht bloß Für “die Paldontologie, fondern auch für die Altersverhält⸗ 
nifje der Geſteinsmaſſen von hoher Bedeutung. — Die foffilen Pflanzen, meift 
ber Kohlenzeit angehörig, ziehen ſowohl durch Ihre Menge wie durch ihre Mannichfale 
tigkeit und ihre bewundernswerthe Größe alle Aufmerkſamkeit auf ſich. Man findet 
biefelben theils in ihren natürlichen, aber verfleinerten, mehr noch verfohlten Formen, 
theild in Abdrücken von Blättern, Aeſten, Früchten und plattgedrüdten Stämmen, in 
verſchiedenen Thonſchieferarten; legtere wurben wahrfcheinlidy in Form eines Schlammes 
abgelegt, welcher Die Pflangenzefte umhüllte, jo daß bei vielen Exemplaren die Pflan- 
zentheile auf das Zierliche erhalten wurben, beſonders in Schieferletten mit feinem 
Korn. Die Mehrzahl der Pflanzen finden fi aus den Equifetaceen oder Schachtel- 
balmen, den Farrnkräutern und den Lykopodiacten oder Bärlappen. Alle zeichnen ſich 
durh eine Rieſengroͤße ihrer baumartigen Stämme aus, insbeſondere ſcheinen Die 
baumartigen Farren dis Hautmafle der Kohlenwaͤlder zu bilden. Barren und Lykopo⸗ 
diaceen yon 40 bis mehr als 100 Fuß Höhe gehörten in den Borwelten zu den na» 
türlichen Formen: heute bilden bie entfprechenden Familien frautartige Gewaͤchſe von 
kaum 3 Fuß Höhe Einen auffsllenden Typus des Pflangenreichd, deſſen Analpgon 
man in der heutigen Natur kaum findet, hat man außerdem in den Stigmarien ent- 
beit, welche in den Kohlenfchiefern fehr verbreitet vorfommen. Das Gewächs bildete 
einen mittleren erhabenen Wulf von etwa 6 Fuß Durchmefler, aus dem nad allen 
Richtungen Rrahlenfürmig Aeſte audliefen, die meift die Dide eines Armes erreichten, 
und mit fleifen, pfriemeanförmigen, fpigen, an der Baſis Enopfförmig angeichwollenen, 
dünn geflielten Blätteru befegt waren. Diefe Blattgebilde fcheinen noch von feineren 
Sajern umwebt gewefen zu fein, wenigſtens läßt ficy die filgartige Structure in ben 
Kohlen oft genau erkennen, fo daß fle von ben Kohlenarbeitern ſelbſt mit eigenthüm« 
lihen Namen bezeichnet wird. Die Stigmarien fcheinen Sumpfpflanzen geweſen zu 
fein, welche fih auf Mooren gleichjans kriechend ausbreiteten; vielleicht auch bildeten 
He nur die Wurzelftöde und Wurzeläfte von baumartigen Stänmen. Ueberall entbedt 
man fle als untere Lage der Koblenfchichten, und die Schieferthone, welche ſich gerade 
unter dem Koblenflöß befinden, laſſen mei deren Structur erkennen. Cine große 
Maſſe Steinfohlen wurde außerbem von den Koniferen oder den Nadelhölzern gebildet. 
Ran entbedt fie hauptfüchlich in den Schichten der Triad. ES find dieſe Nadelhölzer 
aber in ihrem Bau von den gegenwärtigen Kosmen etwas verſchieden. Ebenſo andere 
Gewaͤchſe. Erf in des Kreideperiode und in ber Tertiärzeit fehen mir alle Pflanzen- 
familien auf dasjenige Verhaͤltniß zurüdgeführt, im welchem ſich dieſelben Heute dar- 
ſtellen. Bedeutender faſt als das untergegangene Pflanzenreich tritt uns bie Maſſe 
der foffilen Thiere entgegen; auch In der Mehrzahl ihrer Klaſſen treffen wir die 
Nitglieder derſelben in einem der jegigen Welt frembartigen Charakter. Aus der 
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fHlurifchen und devoniſchen Formation finden ſich bedeutende Polypenſtöcke in der Eifel, 
in Rußland, in England, in Norbamerifa; fie bilden an vielen Stellen förmlidye Korallen- 
bänfe und Riffe; es find dies namentlich die fleinigen Kalfkorallen, in welchen ſich Bir 
Bänfe der Ucberganggebirgömeere barftellen. Bon aͤußerſter Wichtigkeit für das Studium 
der Geologie iſt die Betradhtung der Mollusken oder Weichthiere, da deren ge 
fammte8 Reich überall in den Schichten der Erbe von den alteſten Zeiten 6:8 in bie 
neuefte Periode in reichlicher Menge und in Höchft harakteriftifchen und mannichfältigen 
Bormen und Geflalten verbreitet vorfommt, natürlich nur in ſolchen Geſchlechtern, 
welche Schalen befigen, da die fchalenlofen Weichthiere Leine Spuren ihres Daſeint 
zurüdlaffen fonnten. Ihre Gehäuſe füllen nicht felten ganze Gebirgéſtrecken, und fie 
zeigen in ihrem unabfehbaren Heere eine ſolche Mannichfaltigkeit der Formen, daß es 
fchwer ift, einen leitenden Faden zu ihrer Glaffification zu finden. Es unterfcheiden ſich 
unter ihnen ein“, zwei⸗ und vielfchalige Gonchylien in den verfchiedenften und merk: 
würdigften Geftalten und Größen, fo allein von den Ammoniten oder Am- 
mondhörnern, deren Ausgangspunkt ſich in der Kreide findet, mehr als 200 Arten 
von der Größe einer Linie bis zu 6 Fuß Durchmefler und mehreren Gentnern Schwere, 
von den Nantiliten, die fih bis in die gegenwärtige Schöpfung fortfegen,, viele, 
bei denen die äußeren Windungen meift in ber Urt übereinandergreifen, daß die erflen 
Windungen von den folgenden bedeckt erfäheinen, bis zn 100 Pfund im Gewicht. 
Veberall zeigen fih die Schalen im Allgemeinen um fo abmeichender, je älteren 
Schichten fie zufallen. Den älteften Schöpfungsperioden gehören vornehmlich die Pente- 
meren und Strygocephalen zu. Auch die Triboliten, eine ebenfall® ausgeſtorbene 
Krufterordnung, find für die älteren Formationen Außerft bezeichnend. Die flügelförmig 
andgezogenen Spiriferen reihen nur bis in den Lias hinan; während Pie Tere 
brateln fi vorzugswelfe im Jura vorfinden und ihre Geſtalten allmaͤhlich mehr umt 
mehr den lebenden Terebrateln ähnlich zeigen. — Auch die Zahl der aufgefundenen 
verfteinerten Fiſche, Ichthyolithen, iſt fehr bedeutend. ine außerordentlid 


merkwürdige und ganz auf das devonifche Syſtem befchränkte Familie unter ihnen zeigt 


fih uns in den Eephalaspiden: es waren Fifche, welche wahrſcheinlich ein große 
knorpeliges Skelett hatten und flatt Der Wirbelfäule einen Fnorpeligen Gallertfirang, 
wie die Neunaugen; fle maren mit harten Enöchernen Platten gepanzert, melde fd 
bei verfchiedenen Arten zu einem’ einzigen Panzer zufammenfügten. Das Maul lag 
meift unter dem Kopf, wie bei den Stören. Sie traten ihrer Geſtalt nad an die 
welsartigen Fiſche heran. ine andere Fifchart, Die Pterichthyden, wurden lange 
bevor man ihren befchuppten Schwanz erfannte, für große Käfer oder Schildkröten 
gehalten. Viele Kleine Bifche waren mit emalllirten Knochenſchuppen bebedit. Im 
gleicher Weiſe trugen auch fehr viele größere, ja riefenhafte Fiſche emaillirte Knochen⸗ 


ſchuppen, weldye Dachziegelartig über einander Tagen. Ihr Rachen mar mit großen 


kegelförmigen Zähnen befegt. Einige der Seeungebheuer hatten eine Ränge von 20 bit 
30 Buß. Sie gehörten dem devoniſchen Syitem an, lebten alfo lange vor den Beginn 
der Steintohlenbildung: man rechnet aber die vorübergegangene Zelt, in weldyer vie 
Steinfohlenformation fih zutrug, auf mehr als eine Million Jahre. Der Kchlenkalt 
mwimmelt von einer großen Anzaähl Ichthhodorulithen, und die Häufigkeit Dieter 
von baififchartigen Knorpelfifchen erhaltenen Rückenſtacheln läßt auf eine bedeuten: 
Menge Haie ſchließen, welche Die Meere bevölkerten. In den Schichten der vereinzeli 
und abgefondert vorkommenden Kohlenbeden oder den Schichten der fogenannten 


Binnenmulden kommen außerdem eine große Menge Eleiner Zifche vor, welche mi 


Schmelz gededte Schuppen trugen und dünne bürflenförmige Zähne befaßen: es wa 
die Famille der Kepidoiden. Ganz verfleinerte Zifche werden übrigens im Allge 
meinen bei Weitem feltener angetroffen, als Theile oder Abdrücke von ihnen. Au 
reichlichften und zum Theil in fehr eigenthümlichen Formen birgt fie der bitumindf: 
Mergelfchiefer. Haͤufiger find die Bifchgerippe und Fiſchgräten, namentlih in den 
neueren Kalkſtein; am gewöhnlichſten die Abdrüde, ſowohl von ganzen Fifchen, alt 
auch von Gerippen und Gräten derſelben. Uebrigens läßt die Entwicklung der Fiſch 
in den verſchiedenen geologlichen Epochen ſehr Heftimmte Veränderungen und Begren 
zungen erfennen. So ſehen wir mit dem Beginn der Kreldeniederſchlaͤge zuerſt die normale 
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Knochenfifſche auftreten; ein anderer Abfchnitt zeigt ſich mit dem Beginn der juraſſiſchen 
Epoche, in welcher zuerft Fifche mit homocerker Schwanzfloffe und ſchnabelartig ausgezc- 
genem Kopfe vorkommen. Ein dritter Abfchnitt trennt die Ueberganydgebilde von den neuen. 
Formationen: e8 findet fich in diefer Schöpfungsreibe eine Wirbelfäule ſtatt der galfert« 
artigen Chorba. mit ihren knoͤchernen WirbelsKortfegungen. — Biemlidy fpät in der Reihe 
der Formationen treffen wir die Klaffe der Amphibien, Ampbibiolithen, 
le zeigen wie bie übrigen Thierreihen einen fehr eigenthümlichen Entwidelungsgang. 
So findet ſich insbeſondere in den Leberreften der merkwürdigen Bamilie der Laby- 
rinthodouten ein die Amphibien und Reptilien verbindendes Mittelglid. Da aber, 
die Labyrinthodonten durchaus auf die Trias befchränkft jind, fo erloſch diefe eigen 
thüniliche Richtung in dem Typus der Amphibien fpäter, bis fie in der neueften 
Schöpfung in anderer Form auf's Neue zum Borfchein kam. Don befonderer Eigen« 
thümlichkeit und zum Theil ungeheurer Größe werden Die Salamander angetrof- 
fen ; der im Deninger Kalfichiefer entdeckte Riefenfalamander wurde in feinen merf- 
würdigen Knochenreften felbit von m.hreren Naturforfchern lange für ein verfleiner- 
tes Menichengerippe gehalten. Die eigentlichen Meptilien Taffen ſich in befchuppte 
und gepanzerte -unterfcheiden: jene begreifen die Eidechſen und Schlangen in jidh, 
welche zuerſt im Kupferfchiefer auftreten. Von Den gepangerten Reptilien bildet die 
Gruppe der frofodilartigen Geſchöopfe rine in dem Lias beginnende Reihe, welche in 
verfchiedenen Entwidelungsftufen ſich bis in unfere Zeit fortfegt. — Das große Heer 
der Infecten oder Entomolithen bat aus den früheften Perioden nur hier und 
dort in feinförnigen Kalten der Jurazeit und Tertiärgebilde Abdrücke Binterlafien ; 
volffländigere und zugleich eine große Zahl unbekannter Arten hat man in Braun« 
tohlenlagern und im Bernitein entdedt. — Unter den Säugethieren ſcheinen vers 
fchiedene niedere Gruppen in den Jura zu beginnen und dann nieder auszuſterben. 
Aus den fpäteren Schöpfungen lenken mebrere Thierreiben durdy ihre außerordentliche: 
Größe eine befondere Aufmerkjamkeit auf ſich. So begegnen wir unter den zu den 
Mammaliolithen gehörigen Betrefacten aus der Familie der Faulthiere in Süd 
amerifa dem Megatherium von der Größe des Rhinoceros, und in biefer Weile 
ähnlich dem Megalonyr in der Größe eined Ochſen; dagegen wigderum einer Hei= 
nen Urt Sippepotamud in Frankreich, von der Bröße eines Ebers. Die dem 
Schweine ähnlige Gattung Anoplotherium zeigt in fünf Arten die Größe des 
wilden Ebers bis zu des des Hafen. Unter den größeren Thieren lenken ferner das 
Riſeſenelenn nebſt ungeheuren Büffelarten die Aufmerkſamkeit auf fi, eben. ſo 
das Mammuththier, der Elephant der Bormelt, deſſen Rieſenknochen in Amerika, 
in Alten, in Europa, in aufgeſchwemmtem Lande, in Lehmlagern, im Uferfand der 
Flüfſe zum Theil in ganzen Gerippen neben den foſſilen Knochen anderer Landthiere 
angetroffen werden. ‚Das Ohiothier oder Ohiomammuth aus der Gattung 
Marodonte in Nordamerika und Sibirien, am Ural, in der Kleinen Tartarei, fteht, 
dem Elephanten an Größe nah. Das Baläotherium, eine zwifchen Rhinoceros 
und Tapir fiebende audgeflorbene Thiergattung lebte in zehn Arten, von der Größe 
eines Pferdes bis zu der eines Kaninchens. Nager, Inſectenfrefſer, Fledermäuſe, 
reißendbe Thiere beginnen im Grobfalf, während die Wiederfüäuer und die Vierhänder, 
die höchſte Gruppe der Säugethiere, erſt in den mittleren und füngften Tertiärgebilden 
entwidelt find. — Was nun bierneben die foffilen Menſchenreſte oder An—⸗ 
thropolithen betrifft, fo find die in dem Kalfflein auf Guadeloupe ausgegrabenen 
Menichengerippe ohne Zweifel ſehr neue, durch die Oertlichkeit begünftigte Erzeug- 
niffe und die Gebeine von Karaiben, den früheren Landesbemohnern, Eben jo flam« 
men die aus einem GEypsbruch bei Köfrig im Fürſtenthum Reuß audgegrabenen, 
Menſchenknochen aus der neueflen Schdpfungsepocdhe. Daß diefe Knochen abır zu. 
gleich mit Hirfchgeweihen und anderen großen Thlerfuochen angetroffen werden, welche 
von urweltlidhen untergegangenen Thieren herzurühren fcheinen, bat feinen Grund in 
den mancherlei Einflürzen beträchtlicher Höhenrücken und in Wafferburchbrechungen der. 
Erdlager. Es find dadurch Knochen aus Yirjchiedenen Weltepodyen ſtammend mit 
einander vermengt worden, und fo ‚wurden ſelbſt Menſchenknochen mit Elenn⸗, 
Naehorn- und. Gpänenfnoden zufammengeworfen, in gleiher Weile auch mit 
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Knochen kleinerer Thiere, namentlich vom Haushuhn, welche ſonſt nicht foſſtl gefun- 
den werden. 

Petronius (mit dem Vornamen Cajus nach Tacitus, nach Anderen Titus; ber 
Beiname Arbiter iſt erſt ſpaͤter entſtanden), Verfaſſer eines nur in verkürzter Seſtalt 
auf und gelangten Sittenromans, Satiricon. Bon feinen Lebensumſtaͤnden iſt nicht 
viel befannt, ald daß er aus einem ritterlichen Geſchlechte in Maſſtlia flammen foll 
und unter dem Kaifer Nero Proconful in Bithynien war, aber die Gunſt des Kaifers 
und Die Breuden des Hoflebend den Mühen der Staatövermaltung vorzog, für Die er 
bedeutende Gaben befaß. Ungeachtet er Nero's vertraute Freundſchaft genoß, wurde 
er dennoch bei ihm verdächtigt und erlag fo den Kabalen bed Hofes, fo daß er auf 
einer Reiſe nah Gampanten mit eigener Sand fi das Leben nahm 66 nad Ehr.). 
Die unter feinem Namen binterlaffene Schrift harafterifirt, bald in Berfen, bald in 
Profa, das rein, Rateinifhe oft mit der Bulgärfprache und dem Griechiſchen gemifcht, 
die damalige Zeit und einzelne Zuftände und Menfchenklaffen: in vortrefflidger Weiſe, 
namentlich mit ſehr angemeflener Form der Darſtellung für die verfchledenen geſchil⸗ 
derten Charaftere, einen reichen Emporfömmling Trimalchto, einen bilbungsftelzen 
Griechen, einen ſchwülſtigen und gedenbaften Dichter. Die von B. ©. Niebuhr und 
C. Lachmann aufgeftellte Anfiht, daß der DVerfaffer dieſes Schriftſtücks in das Zeit⸗ 
alter des Alerander Severuß zu ſetzen fei, Hat wenig Beifall gefunden. Zuerſt ver- 
Öffentliht wurde die Schrift Satiricon zu Benedig 1499, 4. Im Jahre 1662 wurde 
zu Traun in Dalmatien ein bis dahin unbekanntes größeres Fragment, das Gaftmahl 
des Trimaldhio, entdedt und von Frambotti (Pavia 1664) heransgegeben, andy in alte 
fpäteren Ausgaben aufgenommen. Dagegen beruhen die angeblich in Belgrad gefun- 
denen und von F. Nodot 1694 Heraudgegebenen, fo wie die auß ber Bibliothek zu 
St. Gallen von Narchena 1800 veröffentlichten Bruchſtücke auf literariſchem Betruge. 
Ausgaben von J. Doufa, Leiden 1585, von I. P. Lotichius, Frankfurt 1629, 4., 
von B. Burmanı in 2 Bon., Utrecht 1709, 4., 2. Ausg. Leid. 1743, 4., von ©. 
G. Anton, Lpz. 1781 (Saiirarum reliquiae), von F. Bücheler, Berlin 1862. Vergl. 
Niebuhr in feinen Fleinen hiſtoriſchen Schriften (Bonn 1828) und Studer im Rhei⸗ 
nifhen Mufeum, 1842, H. 1. 

Petropawlowſk Heißen mehrere Orte im ruſſiſchen Reich, fo eine feſte Stadt am 
Iſchim im Gonvernement Tobolff, an der Grenze des Kirgifenlandes, mit Tebhaftem 
Handel und 7500 Einwohnern, einer der Hauptorte für den ruffiihen Verkehr mit 
Gentralaften, ferner eine Feſtung im Gonvernement Irkutfl, an der Selenga und dem 
Tſchikoi, mit fruchtbaren Umgebungen, der Hauptladeplag für die Fahrzeuge, welche 
mit chineflfhen Waaren nah Weitfibirien und dem europäifhen Rußland geben, und 
endlich eine Stadt auf der Halbinſel Kamtſchatka (f. d.), an ber Oflfüfle der 
Amatfchabati, der Hauptort des ofifibirifchen Küftengebiete, mit mehreren Regierungs- 
gebäuben, einigen Magazinen der rufſiſch-amerikaniſchen Handelsgeſellſchaft, einem 
Hafen und 1000 Einwohnern. Brüder befefligt, wurde P. am 31. Augufl und 
1. September 1854 vergeblich von franzöflfgen und engliſchen Schiffen angegriffen: 
fpäter batten die Muflen den Platz aber geräumt, und er ward am 15. Mai 1855 
von den Franzoſen und Engländern befept und gefchleift. Neuerdings find feine Be 
fefltgungen wieberhergeftellt. 

Betrug, der Apoftel, ift zuerfi nah Sammlung aller beglaubigten Daten als 
gefchichtliche Perfönlicykeit zu zeichnen und dann als ter Ausgangspunft einer groß⸗ 
artigen Organtfation der Gefammt:Kirche dahin zu erkennen, daß die Wahrbeit an 
der Idee ſtehen bleibe, 06 auch der Diffenfus gegen die rönifchen Aufftelungen in 
feinem vollen Rechte ſei. Es Tiegt nicht Bloß an den immerhin fparfamen Nachrichten, 
dag felbft von dieſem Apoftel von fo audgeprägtem Charakter eine pfychologifch an- 
ſchauliche Schilderung leiht in das Gebiet "der Dichtung hinüberirrt. Mehrere Pro⸗ 
pheten des alten Bundes, viele Väter ber chriftlichen Kirche werden alfo in ben ftilfen 
Regungen ihrer Brömmigkeit offenbar und fo perfönlih in dem Belenniniffe Jehovabe 
oder Chrifti, daß man ſich faft von dem Klopfen ihre® Herzens und dem Wallen 
ihres Athems berührt fühlt; bei den Apofteln dagegen erglänzt die Nähe Chriſfti in 
fo hellem Lichte, daß fie, die Sterne, daneben erblaffen. Wir werben Gorgfalt 
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anwenden, widyt lebendiger zu zeichnen, als urkundlich vorliegt. Simon P. war der 
Sohn eines gewiſſen Soma. und führt den Namen P. conflant erſt feit dem erften 
Pfingſten. Es märs imterefiant, zu willen, ob er oder fein Bruder Anbread der ältere 
geweſen, da ſich hieraus wohl ein Rückſchluß auf bie Entwidelung. des religidien 
Geiſtes in feiner Kamille geninnen ließe, denn Andreas ift ein heidniſcher, Simon 
ein jadiſcher Name. So viel aber beweiſt dieſe Thatfache mit Gewißheit, daß der 
theotratiſche Geiſt nicht ſtets eine unbegrenzte Serrichaft in dem Haufe feined Waters 
ausgehbt bat. Kine Vergangenheit, vielleicht nicht ohne Einfluß auf die Bildung 
einer ſelbſtſtaͤndigen Verſönlichkeit. Aus Bethfaida flammend, betrieb er zu Capernaum 
das Fiſchergewerbe unter beſchraͤnkteren Derhältuifien, fo daß ex felbfi mit Hand an 
die Arbeit lagen mußte. Gr war verheirathet, wie Die Schrift und die Trabition be= 
zeugen, leztere nennt Namen feiner Kinder. In diefen häuslichen Verhältnifſſen lag 
für PB. wohl die Nöshigung, ale Jünger und Nachfolger des Herrn nicht ganz von 
feinem Fiſchergewerbe zu ſcheiden; auch loslöfen aus feinen ihn gewiß perlönlidy nabe 
berührenden Pfüchten kann Ihn nicht Die erſte Begegnung mit dem Meſſtas Gottes, 
fondern erſt dar auf Befehl des Heren Über natürliche Möglichkeit hinaud reiche Fiſch⸗ 
jug bringe ven Entſchluß in ihm zur Meife, fortan ein Menfchenfifcher zu werden. 
Aber ſchon damals zuerß, ald Andreas feinen Bruder mit den Worten: mir haben 
den Meſſtas gefunden, zu Jeſu fühete, ſprach der Herr zu ihm: Simon, Jona’ !) Sohn, 
du ſollſt Kephas, d. i. Petrus heißen Der Apoſtel brachte aljo feine Felſenaͤhnlich⸗ 
kit fon mit zu Chriſto; wie weit diefelbe Natur und nit Gnade, fand fie auch 
zu den Schattenſeiten feine® Charakters in Beziehung, venn der Fels ift nicht bloß 
ieh, ſondern auch Bart, nicht bloß unbeweglich, fondern auch unfrudtbar. Um die 
Derfon des P. weht nicht der Dichterifche Reiz, welcher den Apoſtel Johannes Vielen 
näher bringt; auch umfchlingen feine Seele nicht Die Bande, welche auf dem Gebiete 
der Gefühle liegen und oft in geheimnißvoller Weile unauflöslich verinüpfen. Der 
Jammer feines Bolkes nach Innen und Außen, nach Ueſach und Folgen war ihm 
tlarer geworben, da ihm bie Bebürfniffe des Lebens nie geflatteten, fid, vor der Wirk⸗ 
lichkett zurückzuzliehen; um fo mehr Hatten die feine Zeit bewegenden Mefflas-Hoffnune 
gen auch ihn mit Erwartungen erfüllt. Aber es riß ihn nicht jugendliche Hingebung 
mit fih fort, fondern er iR ein kühlerer Maun geworben, wie ihn auch die Berfon 
Jeſu berührt, unauflöslich feſſelt ihn nur das Amt deſſelben. Der Meſſias ifl der 
Verührungsſspunkt zwiſchen dem Herrn und diefem feinem Apoftel, aus welchem here 
aus fi das innere Leben des P. geſtaltet. War er nun wirklich wie die anderen 
Apoflel aus dem wahren Samen Abraham's geboren, fo if Kar, daß feine natürliche 
Rihtung, weniger an den Dingen felber zu hängen, vielmehr fle als Mittel zum 
Zwecke anzufehen, eine Anlage zus völligen BeRändigkelt in der Nachfolge Jeſu war, 
fo lange nur Zeit und Umflände wedzfelten, der Glaube an das Ziel aber nidyt durch⸗ 
ſchnitten war. Umgekehrt aber machten die Zweifel an dem Werke Chriſti auch fofort 
feine ganze Stellung zu der Berfon des Heilandes haltlos. Es iſt derfelbe Apoftel, 
ver daB Schwert für den Herrn zog und der ihn verläugnete. Simon, alfo nad 
der verliebenen Gabe Petrus oder Kephas ?) genannt, aufgenommen unter Die Zahl der 
nähften Jünger des Hmrn, tritt bald vor allen andern in bemerkenswerther Weite her⸗ 
bor, indem nicht bloß die Jünger ihn als ihren Sprecher anerkennen, fondern auch 
der Here durch deu DB. mit ihnen verkehret. Daß ihm in Wahrheit die gemeinfamen 
Jutereffen die wichtigeren waren, gab ihm diefe Stellung, In Der allerdings die mad. 
knde Grkenatniß der eigenen Sünde auch das perfönliche Band zu dem Sellande ber 
Welt enger knüpfte. Zum Menſchenfiſcher gemacht, in Dem überreichen Fiſchzuge der 
Macht des Gefalbten Gottes belehrt, die in des Heilung feiner Schwiegermutter und 
in der Erweckung Jairi Töchterlein auch über Krankheit und Tod flarf war, mans 
delnd auf den Meere und Buch die Hand des Herrn über. dem Abgrunde erbalten, 
iſt er (Matth. 16, DB. 16) zu dem Belenntnijfe herangewachſen, Chriftuß fei Gottes 
Sohn und wird als der Fels beflätigt, auf welchem die Gemeine folle erbauet mer» 
ben. Uber gerade weil P. in Chriſto den Meſſias feine Gemeine flchet, will ex den 
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Herrn nicht in bie Leiten und in ben -Tob. kommien:; Iaffen:-umd wird vonthm ein 
Satan, 'd. i: Widerfacher genammt.: Es entfprach aber urchaus der Stellung. des M. 
daß er der Verklärung Chrifli gegenmärfig war, daß tr zu Cupernaum den Bine» 
groſchen für den Meifter gab, vaß er mit Johannes zur Bereitung dB Oflerlammes 
gefandt ward, daß er erft gar nicht, dann an Haupt und Füßen: will gewaſchen werben. 
Wie begründet aber Chriſti Warnung, P. mwerbe fi: an ihm “tegern, zeigte: ſchon die 
zufanıhenfinfende Hoffnung deſſelben Bei Dem Zittern :und Zagen es Hetin im. Gar» 
ten Bethfemane; und raffen Fleiſch und Blue ſich auf,: gegen den Maldyus Das 
Schwert zu züden, es iſt ſchon nicht: mehr: die Sreudigkelt zw’ icrkemSenguiffe, fon- 
dern Die Erwartung hervorbrechender Zweifel, welche ihn In ven Vorhof mus Tem- 
peld führen. Die Verläugnung bed B. war: kein pfychologiſches Mächfel,. fondern wie- 
derholt ſich flets, wo die Verſon als Träger: der Hoffnungen. und: ver Fdeen geliebt 
wird, fobald ftly herausſtellt, daß ſte es nicht vermöge, zum: Ziele’ zu-füheee. Wie 
viele Träger dead Weltgeiftes haben ſchon einſamgeendet! P. liebte Tefum: um fei⸗ 
nes Amtes, Johannes liebte ihn un feiner Perſon willen, und heide thaten Recht; 
aber wo den Johannes noch natürliche- Bande hielten, da brach für den Pi: ud den 
Ziveifeln der Sünde fon Alles zufemmen. -- Der’ ewige Reichthum der Liebe und bie 
Allwiffengeit Chriſti bringen’ Neue und: Tränen indes Apafleld' Ger, imwo die Auf- 
erftebung, die Rebendigerweifungen und Die Himmelfahrt: des Herrn den Blauben nie 
fer gründen. Er kann als eine Welffagung auf Pfingſten als Hfrte mit der: Weite 
der Schafe betraut werden, wie ihm im perjünlicheren Auftrage das Amt der Schlüffel 
in die Hand gegeben warb. Nach ber Außpiefung ‘des’ Beiligen ‚Geiles -erweift fi 
P. ald der Fels, den Ehriftus ihn genannt, und ſtaͤrkt nach ſeiner Belehrung feine 
Brüder. Er IR der Borgänger im Predig eramte vor Judennund Heiden, beſtatigt 
vurch Wunder der Gnade und der Gerechtigkeit; tauft den Cornelius und wird ge 
würdigt, um Chriſti willen Geißel und Gefaͤngniß zu leiden, da ihn die Drohungen 
des Spnedriumd: nicht beirren, ſelbſt durch Samarid' und bie phöniziſchen Käftenfirihe 
das Reich Chriſti zu verfündigen. - Wie er zuerſt Selben, als der petſoöͤnllch - freiefte 
Apoftel, in die Kirche aufnimmt, dann ihnen nicht ſaumt' dem Paulus das Gejrg 
Moſis auf den Nacken legen läßt, gebt er nad ſeiner wunderbaren Beireiung aut 
dem Gefängniffe fpäter ſelbſt al® der Apoſtel der Beſchneſdung in alle Länder. Aber 
ſtets nach feiner übergeordneten Stellung als das Bindeglied zwifchen der Kirche in 
Judda und den and den Helden ſtich faͤmmelnden Gemeinen. Die Rechtfertigungen 
zwifhen PB. und Paulus zu Antlochien haben ihren Grund gerade durin, daß beide 
nicht neben einander, fondern in einander bauen wollen. Es geheti Hierinlt die Nach⸗ 
richten von dem Npoftel B. in die Tradition fiber, aus der nur noch ein Punkt, fein 
Biſchofs amt und Kreuzeötod !) in Mom zu berühren if. Wir Befinden- uns nicht in 
ber Lage, in diefer fehr vermwidelten Brage endgültig zu entſcheiden; wir Gaben fein 
dogmatifches, fondern nur ein hiſtoriſches Intereſſe zu der Sache und von foldyem 
Standpunfte müſſen mir urtheilen: fragt man bloß bie Bibel, fo ift P. wohl nicht 
in Rom geweſen; fragt man bloß bie Tradition, fo iſt P. ganz ungweifelbaft in ber 
Metropole der Welt geweſen. Der Primat des P. ſteht fü wie fo für und feft, frei⸗ 
fih aber nicht der päpflliche Primat und Die paͤpſtliche Suceefſton. Nur eine große 
Berblendung kann mißfennen, daß der Apoflel B. eine hervorragende Stöllung vor 
den andern Apofteln einnimmt, wie ja tn jedem gefunden Organismus ein Gfied das 
geehrtefte ift. Aber freilich, auch die Krankheit: des Gefammtleibes kann fh an einer 
Stelle fonderlidy concentriren und das meinen die Meformatoren, wenn fie Nom bie 
Stadt des Antichrift nennen. Aber gleichwohl iſt e8-- für die Kirchen der Reforma- 
tion nicht gut, daß Wittenberg und Genf ihre Stellung alß Prima Städte verloren 
haben. Beburften felbft die Apoſtel eines P., feglihe Gemeinſchaft wird nur ſchwer 
eines fichtbaren Mittelpunktes entbehten. Bon dem Apoftel PB. find zwei Briefe im 
Kanon. Der erfte ift m Aſten während der Berwalfung der paulinifiyen Gemeinden 
durch die Gefangennahme ded Apoftel "Paulus an jene Heiden⸗ -und Jubenchriften 
geichrieben, fie in ihren: Anfechtungen zw ſtdtken und jubaifteenben Eiferetrn darch bie 
) Auf feinen Wunſch fol ex mit dem Haupte nach unten gefre Ai h,”fo feine Demüs 
thigtelt an Grin zu beiennen. » en 5 gerte star el ‚fe fein De 
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Auerkennung hei Daulus, zu. wehren. Das Sqhteiben iſt voller Bezüge auf panlir 
niſche Briefe und auch auf die. Epiftek des Jacobus, um fo shatfählih den Gemein⸗ 
den Ddie.inhelt defſelben Geiſtes zu zeigen. Der zweite Brief des P. war In der. 
alten Kirche ‚nicht alkgemein anerkannt und. wird auch von Neueren in, Anſpruch ge 
nommen.’ Er Senthaͤlt nämlich. größere aus dem Beairfe Zube entnommene Abfchuitte 
in ‚denen Iuba. gegen, fleifchliche Irrlehrer Tämpft. Es, läßt ſich aber fagen, daß es 
gerade in der Stellung be3.B. gelsgen, die Worte Auberer durg. ſeine: Uncterität. au 
beflätigen.‘;: .. - 
 , Belzus Lombardus ſ. Lombardus 

zPetrmn (Sir. William), Stammvater. der Shelbume 8 und Sansdowne'i 8. Er in 
1622 NRumſfey, in ber Grafſchaft Hampfhire geboren. Beim. Tode ſeines Waters, 
der. ihm. Michts hintetlaſſen hatte, wittellos, geworben uud, in der Abſicht, ſich zur 
Bortfegung feines. Stupi:n, gu. Cambridge die Mitish zu ſchaffen, ſchiffte ex ſich in. ſei⸗ 
nem 15. ‚Jahre mit sinem Fleinen Waarenpacket nam Frankreich ein, wo eu vom. &r- 
trag feines Verkauſs Drei Jahre lebte... Nachdem. ex fi die Möglichkeit vexrſchafft 
hatte, An. Holland umd gu. Bariß die Mehiein. zu fludizen, fehrte er nah England 
zuräd, muchte daſelbſt wehrere Srfindungen in Der Mechatzik, lehrte Anfangs. die Muſik, 
ward darauf Prafefſor der: Mebicin zu Oxford und endlich. Arzt Der Armee von Ir⸗ 
land. . In :diefeg :Stellung bemerkte er, daß bie für die Soldaten ber zepublifanifchen * 
Arme ..confldcitten. Grundſtuͤcke ſchlecht vertheilt feien, und ließ Rich, gegen die Vergu⸗ 
tigung eines Penny pro Acre, mis einer neuen Bertheilung beauftragen. Er gewann: 
damit:3000 kftr., außerdem gab ihm feine. Speculstion die Gelegenheit dazu, einen 
ſehr gefchägten. „Alles von Irland“ und Bas .intereflanse, Werk: „Anatomie ader Ben. 
ſchreibung von Ireland“ berauszugeben. Derſelbe Geiſt der Unternehmung geb ihm: 
nod) andere Speculationen ein, die meiſtens glüdlich abliefen und :iym große Meich- 
thümer einbrachhten. Er war mehrere Male. Mitglied des Parlamente umd- nach Dex 
Sutiftung der Königl. Geſellſchaft der Wiflenfchaften eines ihrer: erſten und thätigften. 
MRitgliever.. KarlIi. machte ihn zum Ritter und gum Grafen von Kilmore, feine 
Nachkommen haben ſich absr unter den. Titeln: "Lord Shelburne und Marquis Lund 
downe befannt: gemacht. . Er war einer der ausgezeichneiſten Männen feiner Zeit, glängte: 
als Mechaniker, Mediciner, Staattölonoem, Muſikus und: Didier und zeichnete ſich. 
varch Ana ſeltne Intelligenz, unermüdliche Thaͤtigkeit und durch Die. Unerichöpflichkeit 
feiner innen Mittel aus. Seine ‚Zeitgenofien. wie Evelgn und. Pepys ſprechen von 
ihm mit einer wahren Bewunderung. Er ſtarb ben 16. Deacbr. 1687. Eeine Schrif« 
ten Reben bach über ähnlichen Arbeiten feiner Zeit: Der Titel des obengenannten 
Werkes heißt: Political survey (or.anatomy).of Irelaud with the. esinblishinent of 
that kingdom when (he duke of Ormond was. lordlieutenant etc. Londen 1691; 
zweite Aufl. London 1719. Es enthalt ſowohl ſchaͤtzbare ſtatiſtiſche Nachweiſe fiber. 
den Zuſtand Irlands in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, als auch Vor⸗ 
ſchlaͤge zur Hebung dirfes Landes. Seit 1662 erſchien in einer Reihe von Auflagen 
a treatise. of taxes and contzibutions, in welchem Werke die Hauptpunkte der Nationel- 
öfonomis fchen mit großer Schärfe und Tiefe behandelt find. Berner, erſchien 1682 
P.'s geifivalles Pamphlet Quantulumcoumque, or a tract converniag :;money ’addres- 
sed: to. the mazquis of Halifax, eine ſcharfſinnige Brüfung der Hauptpunkte des Mer- 
cantilfpftemd. . Eine andere Schrift P.'s, several essays im poliktoal. aritımetick, er» 
ſchien gleichfalls in mehreren Auflagen (die vierte zu London 1755), befchäftigt fish 
befonders wit der Bevolkerungsſtatiſtik, enthält in dieſer Beziehung finnige Bemerkun⸗ 
gen über den Wachſthum Londons und Bergleichungen der Bendlferungsverhältnifie 
Diefer Stadt mit’ denen von. Baris und Rom und handelt außerdem in ſeht durch⸗ 
dachter Weiſe über Bevölkerang überhaupt, Induſtrie und Handel. 

Peuter (Kasper), der durch feinen Antheil an der spptocaloinififchen Vewe⸗ 
gung in Sachſen befaunte, Schwiegerſohn Melauchthon's. (Vergl. d. Art. Krypto⸗ 
calviniſten.): Er iſt den 6. Jannar 1525 zw Baugen geboren, warb nach feinen 
Stusien-in Mittenberg ebenbaſelbſt 1584 Profeſſor des Mathematik und 1559 in ber 
mediciniſchen Facaltut, Den..ueuen Wittenberger Katechismus, wolcher die fireng lu⸗ 
thetiſche Shre verbrängen ſollte, verthridigie ex 1672 In ber Schrift: Exegesis per- 
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spieus controversiae de coana Domini. Nachdem er, als der Kurfinſt Auguſt vem 
fogetannten Kryptotalviniesmus ein Ende gemacht hatte, von 2674 bis 1586 eine 
zmölffäprige Gefaͤngnißhaft ausgeſtanden Batte, ging er als fürflicher Leibarzt na 
Zerbſt. Er farb Den 25. Septbr. 1602 zu Deffan. Er hatte mehrere aftronomiſche 
Schriften herausgegeben, 4. ®. Elementa doctrinae sphaericae (Wittenberg 1551). 
Bender (Eduard v.), Föniglich preußischer General der Infanterie, Gencral⸗ 
Inſpeetent des Militär-Unterrichtöweiend,; Ritter des Schwarzen Adler Orbdras, if am 
19. Januar 1791 zu Schmieteberg in Schleflen geboren. — Die erſte Vorbildung 
empfing er durch Privatunterricht im elterlichen Haufe, Befuchte Yamıls vas Bälsagogium 
des Waifenhanfes zu. Bunzlau und Fam fpäter, als die hevvorragenden Gadesgaben 
des Knaben uns reger Fleiß ihn für höhere wiſſenſchaftliche Stublen bejonbut 
befaͤhigt erſcheinen ließen, auf das Maria Magdalenen⸗Gymnaſiaum in Buelau, wo 
er ſchnell alle Klaſſen durchltef und mit kaum 18. Jahren das Zengniß bes Meife 
erhielt. Im Begriffe, die Unwerſität zu beziehen, trat ein Greigniß ein, das beſtim⸗ 
mend auf fein ganzes fpätered Keben einwirkte. Der damalige Oberſt, fpätese Feid⸗ 
marſchall v. Gneifenau, welcher im Derein mit Scharnhorſt im Stillen vaflos an 
des Befrelung des Baterlandes arbeitete und als. Haupthebel hierzu foctwaͤhrend 
darauf bedacht war, mit den fimgeren Elementen geiflige Befähigung, Bildemng und 
Talent in ver vegenevisten Armee heimiſch zu machen, Hatte ben jungen PB. in dem 
Haufe feines ihm befreundeten Onkels, der in Breslau lebte, nähere kennen gelerut 
und beſtimmte ihn, flatt der Eivil-Barriere die militäriſche Laufbahn -eimzufchbegen. 
Wenn zu jerer Zeit alle Theile der preußifchen Atmee dad Streben nach den für ben 
zu -erwartenden ſchweren Kampf nothwendigen Vervollkommmung wie ein friſcher 
belebender Hauch durchwehte, jo war dieß namentlich bei der Artillerie unter ber 
Reltung ihres neuen Chefs, des Prinzen Anguft von Preußen, der Fall Auf drin 
gended Anrathen Gneiſenau's mählte daher P. diefe Waffe, ward von feinem Gönner 
yerfönlih dem ihm nahe befreundeten Brigabier der ſchleſiſchen Autillerie» Brigade, 
fpäteren General der Infanterie v. Schöler, zugeführt und tras am 24. Jımi 1809 
bei der A. Kompagnie der gedachten Brigade ein. Nach. einjähriger praltiſcher Dienſt⸗ 
leiſtung im Herbſt 1810 auf bie neu errichtete Rriegäfchule nach Breslau commandirt, 
wat P., obwohl einer der Jüngflen an Lebensalter, durch feine gründliche wiflen 
fehaftlihe Bildung bald fo entfchieden hervor, Daß er als der beſte Schüler der Anfelt 
den Uebrigen zur Aufſicht vorgelegt und in der Fortiſteation und Muthematil als 
Mitcorrector verwendet murde. Im Herbſt 1811 ward ex, nachdem er in Berlin bei 
samen mit Austzeichnung befunden, zum Offigier ernenat und in Frühjahr 1812 
mit einem Hauptmann und Anem Premierskieutenant aus det Brigabe audgewäblt, 
um ber einzigen halben 12pfündbigen Batterie, welche das mobile preußische Gorpé nad 
Kurland begleitete, zugetbeile zu werden. Bei diefer Batterie. machte P. dem Feldzug 
von 1812 mit und wurde im December, kurz vor des Rückkehr Über die preußiſche 
Brunze zum Adjutanten des Gommanbeurs der Artillerie, Oberſt⸗Lieutenant v. Schwädt, 
ernannt, der in biefer Stellung auch während der Feldzüge von 1813 uns 1814 vnr⸗ 
Biteb, fo daß P. allen Schlachten und Gefechten beiwohnte, an weldgen dad Derlide 
Corpo Theil nahm. Nur Bei der Schlacht an. ber Katzbach war rr nicht zugegen, 
hatte aber gerade dadurch Gelegenheit, ſich durch geſchickte felbfiflänbige Ausführung 
eined ihm ‚gevorbenen Auftsags zum erften Male audzuzeichnen. Da der Meferbeanmier 
tiouspark des Nork'ſchen Corps nicht hiureichend mit Fahrzeugen andgsräfbet worben 
war, trat ſchon in den erſten Tagen bes Herbſtfeldzugs bedenkticher Bunisiondernngel 
ein; namentlich ba durch mehrere Regentage ein großer. Theil der Ehargirung un 
braudbar 'gemorden war. Am Morgen des 26. Auguſt ward desahalb B. na Reife 
. gefandt, um die dort lagernde Munition nach Schweidnig und vom dort zut Armee 
zu Schaffen, in Schweidnitz felbft ein Eutrepot anzulegen, die Mobilmedgung, des nod 
fehlenden Theile der Parkcolonne zu befchleunigen und emblich. einen zegelmäßigen 
Gang der Munitiondtsandperte zur Armee einzuleiten. Kaum, hatte B. die amen Br 
fehäfte in Meiffe erledigt, als durch eine Staffette die Rachricht von. dem ‚Siege an 
der Katzbach eintvafi M., die ganze Gefahr, In ber fich bie Armee, Bie fon vor 
ver Schlacht Munitiondmangel gelitten, nach denſelben deſinden müſſe, zugfeich aber 
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Die Unmbgkichleit erfennend, bel dem Mangel an Bferden und bei den ausgetretenen 
Flufſen diefelbe aus Neffe rechtzeitig Herbeizufchaffen, eilte zu Buß nach Frankenſtein 
zu dem Militärgouverneur General v. Gandy, wobei er die Neiffe und mehrere kleinere 
Gewäſſer mit Lebensgefahr durchſchwamm, und erwirfte eine Ordre, wodurch die Com⸗ 
mandenten vor Glah und Silberbetg angewieſen wurden, ihre alle dort disponiblen 
Munitionsvorräthe an B. zu diefem Zweck zu Aberlaflen. Nahdem P. in beiden 
Feſtungen das Nörbigfle angeordnet, eilte er voran had Schweidnitz, wo nun bie 
inzvoifehen von der Armee bereits eingetroffenen Colonnen binnen kürzeſter Friſt com⸗ 
plettizt wurden. So gelang es P., die drohende Gefahr bed Manitions - Man- 
geld und damit eine Stodung ver Operationen von dem Armee » Eorp9 ab- 
zuwenden, nnd fihon bei feinem erſten felbfiländigen Auftreten einen Beweis 
feiner milttärifchen WBefählgung unter Verhäftniffen zu geben, welche ben ges 
mwöhntichen Wirkungskreis eines jungen Subaltern⸗Ofſtziers weitaus überſtiegen. 
Auf den Bericht des Oberſt⸗ Lieutenants Schmidt ſprach der Prinz Auguſt an P., 
defſſen Belfpiel jedem jungen Offizier zum Nuſter dienen könne, feinen beſondern Bei» 
fall aus. An dem Siegeszuge der ſchleſiſchen Armee von der Oder bis zur Seine 
nahm PB: ununterbyochenen Antheil und erhielt fir Die Tage von Wartenburg und 
Leipzig das Eiferne Kreuz zweiter Klafie und den Wlabimir-Örben, für die Schlachten 
von Rontmiratl und Paris das Eifeene Kreuz erfler Klaſſe. Nach Beendigung des 
Felbzuges von 1815 ward er auf den Vorſchlag des Bringen Auguſt als Hauptmann 
in Die neu errichtete Sarbe-Artillerie- Brigade und nad kaum ˖ Jahresfriſt in das ba- 
malige 1. Departement, die Heutige Armre » Abthelung des Kriegdminifteriumd,, ver⸗ 
ſetzt, mo eine umfaflenne Thatigkelt feiner harrte, da fich fofort nach gefchloffenem 
Frieden: die Meorganifation der Handwaffen und des Artillerie» Materials nach einem 
einheitlichen Syftem, fo weit dies wie damald bedrängte finanzielle Lage des Staates 
zuließ, als unabweisbares Bedarfniß herausgeſtellt hatte P.'s erſte felbfiftändige 
Leiftung in dieſer neuen Stellung war die Ermittelung und Ausführung einer ganz 
neuen Pulver⸗Fabricationomethode. Nachdem er auf einer längeren Reiſe dur Frank⸗ 
rei, England, Deutſchland und die Schweiz Die dert bei der Yabricatton des Pul⸗ 
vers angemendeten Methoden genau flubirt, flellte er die einzelnen Borzäge derfelben 
mit den von ihm felbft als praktiſch erkannten Berbefferungen zu einen ganz neuen 
Syſtem zufammen, in welchem er die felt der Revolution in Frankreich angenommene 
Motations » Methode an die Stelle des bioher im Preußen übllichen Stampfens ber 
Beftandiheife (f. d. Art. Pulver) treten ließ. Seine Methode wurde zuerſt in der in 
Berlin befiehenden Fabtik angewandt und als viefe 1832 nad Spandau verlegt, 
wurde das ganze dortige Etabliffement nad dem von P. felbft verfertigten Plan und 
unter feines Reitung angelegt, eben fo die Fabrik in Neiße demgemaͤß umgeändert. 
Das B.'ſche Syſtem, welche der Armee das angrlannt beſte Bulver in Europa 
ſchafft, if nicht nur in Preußen noch heut das herrſchende, fondern mit unmelente 
lichen: Modifivationen im vielen andern Staaten und felbft in Amerifa aboptist worden. 
Am 30. Mir 1822 zum Major ernamıt, trat P. zwei Jahr ſpäter als Chef an bie 
Spige der neu erriähteten Artillerie - Abıheilung des Kriegsminifteriums; in den 18 
Jahren, während welcher er in dieſer wichtigen und verantwortungsboffen Stellung 
blieb, Has er bei einer umfaflenden Thätigkeit, die um fo wirkfamer war, je weniger 
geraͤuſchvoll fte fi kundgab, fich außergewöhnliche Verdienſte um den’ Staat und fpecielf 
um die Artillerie erworben und vie größten Aufgaben mit einem feltenen Geſchick gelöft. 
Benn die Einführung von Neuerungen In der Armeevermwaltung überhaupt, namentlich 
in einem Staate, deſſen finanzielle HAlfsmittel knapp zugemeffen fin®, nicht ohne 
Schwimigfeiten tft, fo muß Pies namentti da der Wall fein, mo es fi um ganze 
Syſtemwechſel Handelt, deren Einführung Millionen koſtet. Diefen Sinderniffen find 
B.'s Borfigläge denn auch tm reichten Maße begegnet, und nur dadurch, daß er, 
fern von jeder Kleinigkeitäfrämerei und Pedanterie, ſtets von großartigen Anfichten 
ausging, ohne ſich in Details zu verlieren, und frei von jeder perfönlichen Empfind⸗ 
lichkeit da, wo er momentan unüberſteigliche Schwierigkeiten fand, auf die fofortige 
Realiſtrung feiner Profecte verzichtete, aber dad von ibm als richtig Erkannte In 
großen Zügen feſt und umverrhdt im Auge behielt und mit der ihm eigenen Bäßige 
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feit bei, günftigee Gelegenheit immer mwieber damit bervortrat., iſt es ihm gelungen, 
Das. oft ungrreichbar ‚Scheinende endlich doc durchzuſetzen. Die Einführung des ſo⸗ 
genanngen. Muteriald. von 1816 mar In einer Zeit geichehen, wo die Ungunft der 
finanziellen Berkältniffe. überall beſchränkend entgegentrat und manche ſchen damals 
als nothwendig oder mindeftend wünſchenswerth anerkannte Verbeſſerung aus Mangel 
an Pecuniaͤren Mitteln vor der Hand unterbleiben mußte. Als daher einerſeits die 
Finanzen des Staatä fich in etwas gebeflert, andererfeits dig übrigen Staaten durch⸗ 
greifende Meorganifationen ihrer Artillerie in Angriff genommen hatten, ſchlug P. im 
Jahre 1827 die Einführung eines erleichterten Belpgefchüges vor, Fonnte jedoch damals 
mit feinen Anfichten nicht durchdringen. Dagegen wurde die Formirung der neuen 
Belagerungstraindg und Aufſtellung derſelben auf verschiedenen Kriegbtheatern der 
Monarchie durch ſeine Thätigkeit in unglaublich kurzer Zeit bewerkſtelligt, und ebenfo 
im Jahre 1831, als der Krieg unvermeidlich fchien, eine Feld⸗Reſerve⸗Artillerie von 
SU Böttericen -aufgeftellt. Eben fo Hatte PB. weſentlichen Antheil an der Armirung 
ber Rhein⸗Feſtungen und ‚ihrer. Dotirung mit. Geſchütz mach ausfömmlihen Maßſtabe. 
Eige gleiche Sorgfalt widmete er den Übrigen Theilen der Armee « Bewaffnung, den 
MWerfflätten, der Gemehr-Fabrifation 3e., und namentlich ‚der fchneflen Bercufflonirung 
der Infanterie Gewehre, als dieſe Umänderung befchlgffen worden war. Seine größte 
und umfaflendfte Schöpfung iſt aber Die eined neuen, den gefleigerten Anfpsüchen der 
Taktik und Technik entſprechenden Zeld«Artillefie- Materials. : Mehrfach mit. desfallfigen 
Borichlägen zurückgewieſen, kam es immer wieder darauf und-erreichte endlich, nament- 
lich mit Unterkügung des Prinzen Auguſt, daß durch eine aus den bebeutendflen 
Gayaritäten der Artillerie zufammiengefegte Commiſſton 1837 — 1841 dafür entſchei⸗ 
dende Schritte. gefchahen und deren Vorfchläge durch. Cabinetsordre vom Jahre 1842 
definitiv angenommen wurden. Als die beiden Hauptgeſichtspunkte für die Einrich⸗ 
tung des - fogenannten Held» Artillerie - Materiald pon 1842 waren Erleichte⸗ 
rung, und Bereinfahung deflelben maßgebend. Einerſeits wurde durch 
die Grlmdgterung,, Lenkharkeit und Beweglichkeit die Mandvrirfähigfeit und du 
durch die taktiſche Brauchbarfeit erhöht, andererſeits durch die DBereinfachung, 
Einführung nur dreier Kaliber, deſſelben Vorder⸗ und Hinterrabes. und ber Kaſten⸗ 
Droge ald Vorderwagen für alle Fahrzeuge der Keld- Artillerie die Möglicyfeit gegeben, 
moͤglichſt wenig, verfchiedene Munition mitzuführen und unbrauchbar gewordene Theile 
der Fahrzeuge innerhalb der Batterieen felbit ohne Schwierigkeit. zu erfegen, Am 
5, Sanuar 1843 wurde P., ver bereits 1830 den -Iohanniter-Orden erhalten, 1834 
Dberflstieutenant, 1836 Oberſt und 1842 General-Mafor geworben war, durch eine 
in den fihmeichelhafteflen Ausdrücken abgefapte Cabinets⸗Ordre von der Leitung der 
Artillerie. Abtheilung .entbunden und mit dem. Range eines Artillerie » Infpecteusd 
zur Diäpofition. Des Kriegsminifters für befonders Aufträge und ſolche Angelegenheiten 
geſtellt (verblieb ‚aber wirkliges Mitglied des Kriegsminifieriums), in denen feine bes 
währten Kenntniffe und Talente von Nutzen fein könnten. Im April 1843 ward et 
zum Mitgliede der unten dem Vorſitze ded damaligen Pringen von Breußen beftehenden 
Egmmifflon zur. Ausarbeitung eines, neucn Dienſt⸗Reglements ernannt, fpäter mit Ars 
beiten. für ben Staatsrath und His 1848 mit vielfadhen wichtigen militärifchen Auf 
trägen betraut, Trotz dieſer ‚vielfachen bienftlichen Tätigkeit fand P. noch Zeit, ſich 
yielfach mit slaffifchen und biftorifchen Studien zu beichäftigen. Endlich trieb er mit 
Vorliebe. das Studium der Waffenfunde, und die von ihm in einer Meihe von Jahren 
zu dieſem Zwecke gefammelte Collection von Waffen und Rüflungen if non Kunſt⸗ 
Eennern allgemein geihägt. Die Ereigniffe von 1848 erfchütterten ihn um fo weh, 
als. er, ‚der mit ganzer Seele an dem Füniglidhen Preußen hing, eine ſolche Kataftrophe 
für unmöglich. gehalten, und noch wenige Tage var Ausbruch der Fehruar⸗Revolution 
durch einen im wiſſenſchaftlichen Bereine gehaltenen Vortrag über die Größe und bie 
Blüte des Vaterlandes unter feinem Regentenhauſe daB zahlreiche Auditorium jur 
Begeiſterung fortgeriffen hatte. Ihm blieb aber Feine Zeit, ih feinem Schuerze hin⸗ 
jugehen, denn bereit? am 4. Mai wurde er zum preußifchen Militär-Gommilferius bei 
der Bunbesverfammlung is Frankfurt ernannt uud Damit zu einer breilährigen politie 
ſchen Ihätigkeit herufen, bie noch umfaflender und aufirengender, aber im bemfelben 
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Maße dornenvoller und undankbarer mar, als fein bidheriger nillitwifäer Workinigs« 
kreis. Mach der: Wahl des Erzhetzogs Johann am 15. Juli zum Meichöfriegdmiinifler 
ernannt, fiel ihm die faft unldobar gewordene Doppel-Aufgabe zu, einerſeits offielell 
die Autorität der Gentral- Gewalt ſcheinbar ſelbſt auf Koſten ber tiitzelmen Deuffchen 
Fürften zu fräftigen, während es factifch nur geſchah, um dieſe Centralgewalt 
den immer heftiger anflürmenden demokratiſchen Clementen gegenüber iber« 
baupt in fürſtlichen Händen zu erhalten; andererfelt® unter der Hand . 
überall die Intereffen Preußens freinden dDynaftiichen und demoktatiſchen Selüftem gegen 
über zu wahren. Daß diefe Aufgabe unter ver Controle einer Berſammlung, die tn 
ihrer Majsrität einen preußifhen General von vorn herein mit Mißtranen auf Viefem 
Poften ſah umd ihrerſeits immer ungeſtümer von der GStraßendemofratie terreriftrt 
wurde, wenn überhaupt, nur durch vorſichtiges Laviren zu löfen war, liegt 
beiden damaligen inneren politiſchen Verhältniſſen Preußens und der factiſchen Ohn⸗ 
macht :der Eentralgemalt auf der Sand; eben fo wie daß der, weldher zum Heil des 
Ganzen ihre Durthführung Abırnahm, auf einerfeits böswillige, anderntheils einfeltige 
und falſche Beurtbeilungen gefabt fen mußte. Diefe falfchen Beurtheilungen blieben 
denn auch, neben dm Schmähungen und Berbäcktigungen tom demokratiſchen Lager, 
auch feiten® der eonfervativen Bartei nicht aus, ba bei Unkenntniß der wirklichen 
Lage der Dinge oft gerade diefenigen Maßnahmen, die in letzter Inkanz dem eigenften 
Intereffe verfelben dienten, als Angriffe auf die Souperänetät bed engern Vaterlandes 
erfheinen mußten. Es ift hier nicht der Ort, eine detaillirte Schilderung ber politi⸗ 
ſchen Wirkſamkeit P.'s zu geben; es genuigt, nur zwei Momente herduszuheben, um 
dir ganze Schwierigkeit ſeiner Stellung zu charakteriſtren. Der factiſch ganz folgen⸗ 
Iofe, aber für die im dynaſtiſchen Intereffe abfolut norhwendige @rbaltung der: damu⸗ 
ligen Gentralgewalt unabweisbare Befehl, dem Reichsverweſer durch die Truppen 
bulvigen zu faffen, vief in den confervativen Krelfen einen Bei der Unbefanntfihoft 
mit den zwingenden Berhältniffen allerdings begreiflihen Sturm der Entrüftung her⸗ 
vor; kaum 4 Wochen fpäter mußte Ber Mann, der in den Waffen ergraut, ſchon 
vor 35 Jahren auf dem Schlachtfelde mit dem fchönften ‚militärifchen Ehrenzeichen 
geſchmuckt worden war, fich bei Gelegenheit ver Abflimmung über den Waffenſtillſtand 
vom Malmde Borlefungen über militärifche Ehre von Männern: wie Dahlmann und 
GBonforten Halten laffen, die ſich vermaßen, di:-Welt nal ihren unpraftifijen, in ber 
Studirflube ausgeheckten Theorieen regieren zu können! Allerdings hatte ®. wenige 
Tage darauf die Genugthuung, daß diefelber Männer, tief gedemüithigt, ihre Un⸗ 
zulänglichfeit bekannten und frob fein mußten, ibn dad Minifteriun, welches er’ in 
Folge ihrer Angriffe am 5. niedergelegt und deſſen Bürde fie ihm wohl zu erfchme> 
ten, aber auf die eigenen Schultern zu laden nit den Muth: und die Fähigkeit 
hatten, wieder übernehmen zu fehen. Im der Zwifchenzeit hatte der ſoeben politifch 
tief gefränfte B. den lange vorbereiteten, die eigene Sicyerheit gerade jener Münner 
zumeiſt bebrohenden und durch ihre unbefonnenen Declamationen zu heller Flamme 
angefachten Aufruhr In Frankfurt am 18. September durch rechtzeitig ergriffene ener⸗ 
giſche militaͤriſche Maßregeln rafk und ſiegreich nicdergefchlagen. Webtigend zwang 
dad ganze Auftreten P.'s ſowohl damals als fpäter ſelbſt feinen erbittertften Gegnern 
Hochachtung ab, und fogar der bekannte Mepublifaner Bogt kann in feiner Schmäh- 
Ihrift: „Der 18. September", nit umhin, ihm für die imponirende Ruhe und 
die Bereitwilligkeit Anerfennung zu zollen, nit welcher er, vbmohl auf Das 
Aeußerfle erregt durch die Ermordung des ihm perfönlich befreundeten - FArften 
Lichnowsky, den er vergeblich gewarnt hatte, fi dem aufgeregten Pobelhaufen 
su zeigen, fofort nah dem Stege der Truppen: die "Hand zum Frieden bot. 
Sole Momente, die P. Im tiefſten: Innern v:rlegen mußten, kehrten aber öfters 
wieder, und: wiederholt flelfte er während feiner. unerquicklichen und verantwortungs⸗ 
vollen Amtöverwaltung in Frankfurt bie dringende Bitte um Abberufung an die 
preußifche Regierung; immer aber bielt ihn der beſtimmte Befehl des Königs Friedrich 
Wilhelm IV. auf feinem Poſten, der ihm namentlich in der Cabinets⸗Ordre vom 
24. Stpteinber 1848 ausfprach, daß er fein Verbleiben ſowohl zu’ Seinem, wie des 
ganzen deutfchen Vaterlandes Beflen ale nothwendig und bie ‚beiden dadurch ge⸗ 
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leiſteten Dienſte im vol iſten Maße anerkenne. Gehoben durch das Vertrauen feinet 
Monarchen zu feiner Befählgung und zu feinem preußiſchen Patriotiamus, blieb B. 
auf feinem Poften mit dem vollen Bemußtfein, fi felbft zum Wohl des Ganzen 
vpreiszugeben. Die Geſchichte, die gerechter richtet, als die durch Unkenntniß der Ver⸗ 
haͤltniſſe und Parteileidenfchaft verblendete Gegenwart, wirb es verkündigen, daß B. 
in edlem GSelbfivergefien wit feiner Perſönlichkeit als fchägender Schild vor 
Die durch die Märze Erfchütterungen meit geöffnete Breſche in dem vaterlaͤndiſchen 
Staatöleben trat, durch welche Die Mevslution unter der fehüpenden Birma des beut- 
ſchen Parlaments tief in's innerfle Herz des Löniglichen Preußen floßen wollte, und 
die gelegentlih getbane Aeußerung: P.'s Verdienſte find noch größer durch das, was 
er in Sranffurt verhindert, als durch das, was er im Rriegäminifterium in Berlin 
geleitet hat, enıhält die fchlagendfte Anerkennung feiner Bamaligen Wirkſamkeit. Im Mai 
1349 zum GeneralsLieutenant und gleich darauf nad dem Ausbruch der Revolution in 
Baden zum Öberbefehldhaber der aus Heflen, Medlenburgern, Württembergern und 
den preußifchen Corps des Generals Groeben beſtehenden Reichßarmee ernannt, rückte 
er, nachdem er das Kriegsminiſterium dem Fürſten Wittgenflein übergeben, Anfangs 
Juni gegen den Nedar vor, überfchritt nach einigen Gefechten am 22. den Neckar, 
fhlug bei Sinsheim am 25. ben einen Theil der Mevolutionsarmee, wähcend ber 
Brinz von Preuß:n den anderen bei Ulftadt und Durlach zerfpsengte. und ſich mit 
ihm vereinigte. Ein Theil feiner Armee verfolgte Die fliehenden Schearen bis zur 
Schweizer Grenze, während der General Sroeben Raſtatt nach. einer vierwöchentlichen 
Belagerung nahm und damit der Aufſtand erflidt wurde. Nach Anfldiung der Reicht⸗ 
armee ward P. am 21. Auguft zum Chef des Generalftabes des Prinzen von Breußen 
ernannt und fehrte, im Iasmar 1850 zum erfien peeußifchen Mitgliede der neuen 
proviforifchen Meichögewalt, der Bundedcentraommifflen, an Gielle Des wit ben 
Vorarbeiten des in Erfurt zu berufenden Parlaments Hetrauten Radowit Serufen, 
nach Frankfurt zurüd, Gegen Ende ded Jahres gleichzeitig zum Specialtommiſſarius 
für Preußen und Die mit demfelben verbändeten Regierungen in der kurheſſiſchen Ver⸗ 
fafungs-Streitigkeit ernannt, leiſtete er auch in biefen, namentlich Durch feine Stellung 
zu dem für Defterreich und die ſüddeutſchen Megierungen bevollmädtigteu Gommiſſa⸗ 
rius, Brafen Leiningen, ſehr fchwierigen BVerhäliniffen erſprießliche Dienſte. Speciell 
iſt Die endliche Unterwerfung der heſſiſchen Behörden allein ſeiner perſönlichen 
Einwirkung zu danken, worüber ihm der Miniſter⸗Praͤſident v. Manteuffel in einem 
Schreiben vom 5. März 1851 Die ganz befondere Aneriennung bed Könige aus⸗ 
ſprach. Nachden die Furbeffifche Angelegenheit auß der militärifchen in eine mehr 
ftaatörechtlicde Phaſe getreten, wurde er auf feinen Wunſch, von der weitesen Leitung 
ver Verhandlungen entbunden zu werden, durch den Minifter Uhden erfegt, blich in 
Branffurt bis zur Auflöfung der Bundescentralgewalt, an deren Stelle am 30. Mai 
1851 der rcactiviste Bundestag trat, und Echrte nach einem längeren Urlaub und zur 
Kräftigung feiner durch die ununterbrochenen Anftrengungen der lebten Sabre erfihbtierten 
Geſundheit im Herbſt 1851 nach Berlin zuräd. Bel feinem Scheiben aus Frankfurt 
ſprach Ihm der regierende Bürgermeifter im Auftsage des Senats in einem fchmrichelhaften 
Schreiben die vollfte Anerkennung alles deſſen, was er für bie Stadt getban, und namentlich 
den Dan für die bei der Unterdrückung des Aufflaudes bewieſene Umſicht und Feſtigkeit aus. 
Da bei feiner Rückkehr nach Berlin nicht fogleich eine: feinem hoben Range ent- 
fprechende Stellung disponibel war, ward ..er während ber Jahre 1852 und 1863 mit 
befonderen Aufträgen betraut und benugte die ihm nach langer Zeit wiebergebotenen 
Nußeſtunden, feine claſſiſchen Studien und literarifchen Arbeiten wieder aufzunehmen. 
Veröffentlicht hat der General Damals nichtd, doch meint man im verſchiedenen da⸗ 
mals und fpäter erfchienenen kurzen Auffägen milttärifchepolitifggen ISuhalts an Form 
und Inhalt die Meifterhand des Berfaflers erkennen zu können. Mad dem Tode bes 
Generals v. Rabowig ward BP. zu Anfeng des Jahres 1854 zum General-Infpecteur 
des Militäͤr⸗Unterrichtswefens ernannt und dadurch von Neuem su einem umfaflenden 
Wirkungsfzeid berufen. Dem aus geſprochenen Willen des Föniglichen Kriegäheren zu⸗ 
folge foll dem ritterlihen Wahlſpruch moblesse oblige entſprochend Der von je ber 
in unfesm Vaterlande eine bevorzugte Stellung einnefmende Offigierfland, um Diefen 
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würdig zu erhalten, neben ben ſelbſtverſtaändlichen ſoldatiſchen Eigenſchaften, allen 
übrigen Ständen an gründlichen wiſſenſchaftlichen nicht nur gleichſtehen, fondern 
voranleuchten, und dieſer Geſichtepunkt iſt auch für den General P. maßgebend 
und wird trot der mannichfadh entgegenſtehenden materiellen Schwierigkeiten underrückt 
feßgrhalten. Die Einführung einer vollſtaͤndigen Bymnaflal» Durhbilpung neben der 
militäziichen in den Cobettenhäufern; Die durch die Öleorganifstion und die Dadurch 
bedeutend wergebßerte Anzahl ver Dffizierd - Aöpiranten unumgänglich nothwendig ger 
wordene Ummeablung der Diviflond- Schulen in Kriegs« Schulen, wodurd dem bis 
dabim fühlbaren Mangel an tüdhtigen militärifchen Fachlehrers abgebolfen ifl; weſent⸗ 
liche Beranderungen in den Lehrcurſen ber Kriegs-Akademie, der höchſten Bildungs⸗ 
Anftalt Der Armee und Borfchule des Senrralftabes, mit welchen leptern die General⸗ 
Infpeehon in fertwährender Verbindung flebt: das find Die weſentlichſten Reſultate der 
zehnjährigm Wirkfamkeit des Generald, mit welcher er, obwohl nach einen vielbewegten 
Leben an der Schwelle des Greiſenalters noch "mit voller ungefchwädhter Kraft im 
Gentrum herfelben Acht, Reſultate, die bereits reiche Brüchte tragen und reichere Keime 
bergen. Bei der eier feines 5Ojährigen Dienfiiubiläums entzog fi der General 
durch eins Meife allen Ovationen, empfing aber bei jeder Gelegenheit Zeichen der An⸗ 
etfennumg ſeines Monarchen.  Bereitd früher mit dem Rothen Adler» Orden erfter 
Klafie derorat, warb er im Mai 1858 General der Infanterie und erhielt bei bes 
Kıönung am 18. October 1861 noch dad Großkrenz des xotfen Adlers; feit 
der Iubelfeier der glorreichen Zeit der Ereibeitslämpfe den 17. März 1863 fchmidt 
der Schwarze Adler-Drden, das höchſte, viel begehrte und felten erreichte Ehrenzeichen, 
das Preußens Könige zu vperleiben haben, neben einigen zwanzig andern mit Ehren 
erworbenen Decerationen feine Bruſt. Außer dem großen Kreiſe der Thätigkeit, Den 
feine Dienfliche Stellumg mit ſich bringt, ift Der General fortwährend mit privaten 
wiffenfhaftlicden Studien befchäftige; unter feinem Namen bat er außer einer kleinen 
1848 herausgegebenen Schrift: „Leber die Grundzüge einer künftigen Deutschen Wehr- 
verfaſſung“ nur das 1560 erfchienene clafflihe Werk: „Das deutfche Kriegsweſen in 
den Urzeiten in feinen Berbimdungen und Wechſelwirkungen mit dem gleichzeitigen 
Stante- und Volfälchen*, 2 Bde., veröffentlicht, das epochemachend in der deutſchen 
Rilitärkiteretur geworden ift und ſowohl durch Die Tiefe des Studiums mie. durch 
die Hülle der Aafflichen und Hiftorifchen Kenntniffe namentlich bei einem Manne, ber 
jeit feines früheſten Iugend der militärifchen Earriere angehört, in Erflausen ſeht. 
In Folge diefed Werkes warb der General bei Gelegenheit des 5Ofährigen Jubiläums 
der Berliner Univerfität zum. Ehren » Doctor dee Philofophie promovirt, eine Würde, 
die, wie es in dem Dipfom Heißt, in den Annalen der Univerfität and für einen 
Krieger nicht neu ſei, da hereitd der Fürſt Blücher fie ebenfalls von derſelben an⸗ 
genommen Habe. Allgemein hegt mas in militärifchen Kreifen bie Hoffnung, dab ber 
General wenigſtens einer fyäteren Beit eine Schilderung feines vielbewegten Lebens 
und namentlich der Ereigniſſe des Jahres 1848 geben wird, in deren Mittelpmnft er 
geſtandes und über deren wahre Berbältuiffe er allein im Stande ift, unparteilfche 
Aufſchluſſe zu geben. 

Peutinger (Konzad), aus einem berühmten abeligen Geſchlechte am 14. Ocibr. 
1465 zu Augsburg geboren, findirte jeit 1482 in Badua, Bologna, Florenz, Mom, 
bie Rechtswiſſenſchaften und kehrte 1486 als Doctor beider Rechte nady feiner Vater» 
ſtadt zueüd, wo ihm 1498 die wichtige Stelle eined Stadtſchreibers übertengen wurde, 
mit welcher die Aufſicht und Direction der Stadtkanzlei verfnäpft war. Man hatte 
iin bald als einen vielfeitigen gebildeten Mann, als einen tüchtigen Charakter er⸗ 
kannt, und nicht leicht wurde ein Öffentliches Geſchäft vorgenommen, bei welchem man 
nicht feine Cirſicht und feinen durchdringenden politifchen Berftand un Rath gefragt 
hätte. Der Kaiſer Masimilian bediente ſich feiner ald gewandten Mathgebers und 
Dienere bei vielen Sendungen und namentlich auch in Unterdervlungen über Geld⸗ 
gehchäfte und beuupte ihn als Geleheten und Kunſtkenner, der ihm in Allem beifland, 
was er zur Foͤrderung der Künſte und ber Gelchrfamkfeit unternahm; in patriotifcher 
Orfinnung wußte P. als Günſtling und Breund des Kaifers tiefen zugleich durch 
ausgezeichnete Dienfle zum Freund und Günner der Stadt Augsburg zu. gewinnen. 
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Bol. Ihd. HSerberger:: „Conrad Beutinger in "feinen Berhaältniß zum Kaiſer 
Maximilian.“ (Augsburg 1851.) Auch Karl. V. überbhäufte ihn mit Gnabenbezei- 
gungen und Ehren aller Art. Während feines Aufenthalts zu Worms war P. einer 
von denen, welche Martin Luther durch ficheres @eleit zum Widerruf. feiner neuen 
Lehre bervegen follten. Den legten Dienft leiftete er feiner Baterflabt auf dem. Reihe: 
tage zu Augsburg 1530. In feinen höheren Alter zog er fi von ben Staate- 
angelegenhelten zurüd und lebte nur feiner. Familie und ben Wiſſenſchaften. Gr ſtarb 
am 24. December 1547: ®B: hat große Berdienfle um die Wiflnfchaften. Er ge- 
hört mit zu den Begrändern antiquarifdyer deutſcher Studien; er befaß die wertb- 
vollften deutſchen Geſchichtsquellen und beabſichtigte, eine umfaflende Sammlung ber: 
felben beraussugeben ; leider Fam dies Vorhaben nicht in felnem gangen Umfange zur 
Ausführung, doc verdanken wir ihm mehrere vortrefflide Anegaben, die. aber B.'8 
Namen nicht auf dem Titel tragen. Schon 1496 entbedte er die Urfperger 
Chronik umd veranftaltete im Jahre 1515 den erflen Abdruck derfelben; gleichzeitig 
erfhienen, von ihm beurbeitet, „Jordanis de rebus Gelicis“. uns „Pauli Diaconi 
‚historia Langohardorum*“ (vgl. Wattenbach, „Deutſchlands Geſchichtsquellen“, ©. 3). 
P. war der Erfte, der in dem’ Werke: „Ramanae vetustatis fragmenta in Augusta 
Vindelicorum et ejus Dioecesi* (Augsb. 1505, wieder. aufgelegt .1520 unter dem 
veränderten Titel: „Inscriptiones Vetustnae Romanae et camım fragmenta*) römifde 
Infchriften verdffentlichte. Bon nicht geringerer Bedeutung iſt fein Buch: „Serma- 
nes convivales, in quibus multa de mirandis Germanise antiquitatibus referuntur“ 
(Augsburg 1506, zulegt herausgegeben von Zapf, Augsburg 1781). in bleibendes 
Andenten bat er fich endlich durch bie nady ihm benannte „Tabula Peulingeriana“ 
erworben. Vgl. über dieſe den Artikel Itinerarla, fo wie den Auffag. von Eckermanu 
in der Eneyklopadie von Erſch und Gruber, worin ebenfalls von Eaermann ein ſorg⸗ 
Fältiger Aufſatz Aber P. if. 

Beyron (Amadeo), geb. 1789 zu Turin, Profeffor ver orientalifchen Sprachm 
am Athendum und Secretär der Akademie feiner Vaterſtadt, hat ih beſenders um 
die koptiſche Sprache und die altägpptifche Literatur verdient gemacht. Sein Ganpt- 
werk auf dieſem Gebiete ift das „Lexicon linguae copticae“. (Taur. 1835, 4.), welchem 
eine‘ „Grammatica Änguae coupticae, Acc. addit. ad Lex. capticum“ - (ibid. 1841, 8.) 
folgte. Auch Hat er „Papyri‘graec. regii laurino Musei 'aegypt.“ (1826) Herausge- 
Beben und endlich verdanten wir ihm die Ausgabe der „Fragmenfa inedila“ be 
Empebolles und Parmenides (Leipzig 1810), der eges incditae codicis Theodo- 
sieni®. und der Fragmente einiger Bicerontanifcher Heben. - 

RPeyronnet (Charles Ignace, Braf), franzöfifeger Minifter vr Neſtauration, 
1775 zu Bordeaur von bürgerlichen Eltern geboren, wurde ſchon in. früher Jugend 
ein entichledener Rohaliſt, ald ihm fein Bater in der’ Mevolutionszeit durch die 
Guillotine entriffen wurde. Er trat in Bordeaur als Advocat auf und madpte ſich 
den Bourbons duch den Eifer bemerklich, mit dem er fich 1914. bein Wordringen 
der fpanifchen » britifihen Truppen für das legitime Königshaus. erklärte und nad 
der Rückkehr Napoleon’8 von Elba der Herzogin von Angouldme zu ihrer Flut nad 
‚England behilflich war. Nach der zweiten Reflauration wurde er demnach zu hoben 
‚Serihtspoften in Bordraur und ſodann zu Bourges befördert und nachdem er aud 
in die Deputirten⸗Kammer gewählt war, erhielt er bald darunf ſchon im December 
1821 bei der Bildung des Minifteriums Billäle das Portefeuilleder Zuſtiz und 1822 
die erbliche Grafenwürde und machte fi bis zum Sturz Billdle'3 (Januar 1828) 
b:fonder& durch ſeine Thätigfeit gegen die Preſſe und durch fein Sacrilägiengefeg der 
liberalen Bartei fühlber. Bei dem Zufammentritt des Mürifteriums Bolignac (20. Mai 
1830) erhielt er das Minifterium des Innern und unterzeichnete als folder Die Juli⸗ 
ordonnanzen. Nach dem Ausbruch der Revolution floh er in- die Provinz, warb aber 
Ende Auguf zu Tours verhaftet und kam mit jenen Gollegen vor-bas Pairsgericht. 
Die Wentung feiner Selbftvertheidigung, wonach er fi als das Opfer einer höhern 
Autorität darſtellte, kann eben nicht edel genannt werben. Am 21. December 1830 
zu lebendlänglichem Gefaͤngniß verurtgeilt, kam er auf die Feſtung Ham und erhielt 
im Detober 1836 die Freiheit zurüd. Aus feineni: Sefängnig Heraus veröffentlichte 
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er die: „Aenades:dtun :prisoimierBaris 88345 2 Bbe.)ı": Er iſtarb⸗ den 2. Januar 1854 
auf feinen Schleä' Montfemend. im Departement ber Olvonbe. 

Pfaff (Ehelſtoph Heinrich), wanihafter Phofiker und "Chemiker, ' geboren am 
8. —— 437718 zu. Stuttgart, auf der. Karlahochſchule daſelbſt von 1782 bis--1T98 
gebaldet, promdbirte1798 zum: Dorkos der Medicin durch die Differtation‘ „De- elec- 
tricitate sie .dieta nnimalt“; dis den. @rund zu feinem literariſchen Rufe legte. Vom 
Herbſte 17983 bis 17941 hielt er fh in Göttingen, bis 1795 in Kopenhagen, bis 
1797 in Italien auf;'baranf war.er kurzengeit praftifcher Arzt in dem Landftädtchen 
Heidenheim, 1798 ging‘ er. aldı:auferoddentlicher Profeffot nach Klel, 1801 unternahm 
er eine Meife.nad Patis, um dort; die Eimwichtung. cheniſcher Laboratorien und ber 
Durch. bit neuere Chemie hervorgerufenen chemiſchen Apparute dutch eigene Anfchauung 
währe kennen zu lernen; nach ſeiner Mückkehr wide: er ordentlicher Profeffor der 
Chemie und Mebicin' ar‘ ber Untverfltät zu Kiel, wo er am: 28. April 1852 als Con⸗ 
ferenzrath und Commandeur des: Danebrogordens ſtarb. Geine höchſt intereffanten 
„Zebenderinnrrungen Von Chriſtoph Heinrich Bfaff*, welche er währen? 
der .Iegten Fahre feines Lebens in Der ihm durch Erblindung gemorbenen Muße dic 
tirte und durz vor feinem Binde vollendete, bat H.:Matjen Herausgegeben (Kiel 
1854): Bon ſeinen zahlteichen Sihrtfien "erwähnen wir nur: „Net: anfgefuntene 
Gevdichte: Oſſtans, überlegt, mit. einer kritiſchen Mbhandlung: über die Aechtbeit* (GStut⸗ 
gart 1792), „Der CElektro⸗Magnetiamus, eint hiſtoriſch⸗kritiſche "Darftellang ut: f. m.” 
(Samburg 1824), „Parallele: der chemiſchen Theorie Und: dev Voltaiſchen Gontact« 
ZHeorirtider..galyanifchen Ketten. f. mi". (Riel 1845), , Veböer bie ſtrengen Winter, 
vorzügläh deB 18. Jahrhanderts iu. f. mi" (Kiel: 1809 bio 1810, in 2 Abtheilungen), 

„Ueber Newton's Farbentheorie: u... w.“ (Leipzig 1818), „Handburh:der analytiſchen 
Shemir* (2 Bde, Altona 1821 5318225. 2. Aufl. Mtona: 1824 bis 1825), „Mit 
theffungen aud dem Beblete der Medicin, Chirurgie und’ Bharmacie* (Jahrgang'1 
und 2,: Kiel 13932 und 1833), ‚Beaktiihe und kritiſche Mitthellungen and dem Ge 
biete. der Medicin, Chiturgie und Pharmaele; Reur Bolge: der Nuthellungen · Jahr 
gänge, Altonn 4835. Me 1837)..: 

Pifaff AMhriſtoph Matihäne), gıb. 25. Dee. 1686 gu Stnttyart, mo fein Dater 
Sodann Chriſtoph damals Helfer: zu Gt. Leonhard war, geft. 19. November 1760 
als : Kanıler dor Umiverfitis: Gleßen. Der wüsttemberger Kirchenzweig bat in diefem 
Marne feine eigenthamliche Uri recht erkennbar: hervorgebidoet. Licht und Schatten 
der wileitenberger Theologenſchule finden zufammen ‚In’thm-einen charafteriflifchen Dar⸗ 
fielfer. Schon als 1Yfähriger Anabe“bezog P. das thestogiitge Seminat in Tübin- 
gen, und Bald wurde ev hier der Oxanaler und Lotter dinie- Soudentengeſellſchaft, die 
voruchmlid : bibliſche Bhitelagte und: praktiſche Eergeſe zu Ahrem ! commene studium 
machte. „Wir nahmen dar, erzägkti:er ſelbſt (Neden über ein. Colkegimn theol. me- 
thodologieum), „eine Sepriftfielle, ein jeder medatikte baranf, des Abenpd kamen mir - 
zufammien und 'Communicieten miteinander die Gedanken: und bie Porismata, die - ein 
jewer gefammelt hatte. ' Das wur sin: Befchäfd von vieler Inſtraetion und Erbauung.“ 
Die orlentalifchen Sprachen trieb er init beſonderer Votliebe; bed einer herzoglichen 
Bifftation. Im Fahre 17062: Hielt ed — bezrichnens genug! — eine ſamaritaniſche 
Htepe. Nach einem britlanten Eramen wurde er zuerſt Dicar, aber ſchon nach einem 
Jahre; Yale er eben 19 Jahre alt war, Mepetent de8 theol. Stivendiumd. Der Her- 
309g, aufınerffam gemacht auf die ungewöhnlich⸗ Begabung ves jungen Mannes, ſchickte 
ihn ſodann auf eine wiffenfchaftiiige Reife Im’ ‚Samburs ber berühmte jüdiſche Ge⸗ 
lehrte Eodra Edzardus, in Moſtock der orthodore Eiſenfreffer Fecht, fpäter m Holland 
Limbord -und Clerirus, „gel recht maderate und gelehrte Manner“, endlich in Dr: 
ford die ſtattliche Biblisthieeh Bnndlejana, worin er der ganzen Tag ſaß und Excerpte 
machte — es mußte ihm allran zur theologifchen Perfaetion dienfibar werten. "Mit 
Den wurttenbergiſchen Erbprinzen Friedrich Ludwig reiſte et (1709) ats beffeh In 
formator 'naly Turin, wor er im Derı-hbergonkigen Bibllothek —** Schaͤte,“z. B. 
noch ungebruckte Wredigneno des: Chryſo ſtomus nid mehrere in' die "Acta Sanctorum 
rectpirte Stuͤche min werthovllen Handfchriften auffand, wodurch er ſich bei katholiſchen 
Orbden sgelehrten; naniontlich bel den Jeſultenign Mnaberpen, einbn geachteten Namen 
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erwarb. Spaͤter finden wir ihn ıntter ben Beriguiten Mirdgenbiftsritern in Varis, vos 
ihm die feltene Ehre widerfuhrt, daß er um einer Beleidigung willen, bie ber Iefait 
Hardouin ihm angetban, Namens Ber Geſellſchaft fürmlig um Bergihmg gebeten 
wırde. Im Jahre 1716 drat er feine Profefiur in Tübingen an, und bereits nam 
vier. Jahren ward er zum Kanzler ber lniverfität erhoben. Ale Abt des Klofters 
Lorch war er auch Laudſtand auf dem allgemeinen Stattgarter Landtage. Die 
Societät der Wiffenichaften zu Berlin marhte in 1731 zu ihrem Mu 
gliede. In feinem akademiſchen Lehramte befleißigte er fih vor allen Dingen 
eined „klaren Vortrags.“ „Ein Brofeffor muß immer darauf vafiwiren,” 
fagt er, „wie er einen ſolchen Weg einfchlägt, der feinen Auditorihus am hnäglichfien 
und zugänglichften iR. Eine Menge von Stubenten zog V.'d Name nach Tübidgen, 
und als encyklopaͤdiſcher Schrififteller von ungemeiner Fruchtbarkeit übte er einen wirt 
famen Einfluß in weiteflen Kreifen. Uebrigens war bir in Württemberg eingeheimelte 
pietiftifche Praxis bei Ihm mehr Theorie ald Leben; Hoffart, Sitelkeit, Geiz um 
wohl noch andere Fleiſchlichkeiten verdunkelten ia der Nähe den ferngin ſcheinender 
Glanz des celebren Theologen. Weber feinem eilenden Abgange von Tübingen (1756) 
fchwebt noch ein Dunkel. Bon dem Vorſatze, ben Met feines Alters in der Stille 
zu verleben, ließ er fich abbringen, da ihn der Landgraf Ludwig VII. von Hefien dit 
Beneral-Superintendenten und Umiverfität&- Kanzler nach Gießen berief mit der Ber 
fiherung, Daß er „aus göttlidger Eingebung“ ihm diefen Antrag ſtellte. In Gießer 
blieb er bis an fein nad wier ZJahren erfsigted Eude. Das Zeitalter anfangender 
Auflöjang und Entglieverang alles von oben Gefefleten nad Berbundenen wirft fein: 
dunklen Schatten in bie Verſbnlichkeit hinetn, welcher men nit wit Unrecht nad 
zühmt, daß fie auf Der Göhe ihrer Zeit Rand. Cum grano salis müßten die Dogmın 
der Kirche: aufgefaßt warden, meinte B., und dad Kornlein Salz, melde er inſonder⸗ 
heit au Die Lehre von ver Erbfünde that, mar gewiß wicht heiliges Bundesſalz. Sein 
großes Bibelwerk, nice ohne Werth flüſſig gemachter Gelchrſamkert, weſentlich eins 
ſolche Verſalzung des Weimarſchen Bibelwerkſ. Jeboch nicht in feiner Bedeutung 
als Exeget, Dogmatiker, Kirchenhiſtoriker und Pafloral- Sheofdge, auch nicht wegen 
feiner an Calixt anknuͤpfenden, im Sande verlaufenen Uniondbeſtrebuagen, gehört V. 
eigentlich der Geſchichte an, ſondern ala Kirchenpolitiker. Er if der Begründen 
des ſogenaunten Collegtal⸗Syſteus. Das von Thomafind inſtallirte Territorial⸗ 
Syſtem, wonach Me Kirchengewalt ein bloßer Ausfluß der Staatögewalt iſt, iR mit 
unertraͤglſichen inneren Widerſprüchen behaftet, und P.'s klarer Verſtand eatwickelte nur 
Die nothwendigen Conſequenzen dieſes Syſtems, indem re nicht Die landes herrlicht 
Gewalt (die nach Thomaſtius obendrein nur die äußere Ruhe und Sicherheit, als worein a 
die Stantsaufgabe fegt, zu ihrem Gebiete bat), jondern den Willen ber Kirchenglieder 
ald Quelle der Airchengewalt betrachtet. In feinen „alabemifchen Meden über dei 
Kirchenrecht“ (1742) legt er feine kirgenpolitifchen Grundgedanken folgendermaßen dar 
CEhriſtus iſt der Megent der unfldhtbaren Kirche, und Das driflofratifche Regiment if 
ein rein geiftliges; die ſichtbare Kirche Dagegen iſt eime freie @efellfchaft, di— 
unter Feiner Macht ſteht, außer unter dem edlleetiven Nachtwillen der einzelnen wer 
tragämuüßig verbundenen Kirchenglieder, weldge „fi verflänbigen und verbinden Abe 
ihr Glaubensbekenntmß, den Gettesbienft nach ihrer Willkür zinrichten, leges conven 
tionnles maden und den ausbieten, welcher wider gegebene Barole ſich nicht dazı 
bequemen will.“ Allerdings if nah P. auch die Mebung der Kirchemgewel 
durch den Landesheren. ſtatthaft, aber nur vermöge eines — reenigfiend ſtillfchwei 
gend angenommenen — Uebereinkunft der Kirchenglieber. Zum Staate und ben 
Landeährsen als ſolchem verhält ſich Die Kirche wie jedea andere „ferie Kollegium“ 
über deſſen Angelegenheiten die Staats obrigkeit Peine leitend⸗ Gewalt, wohl abe 
Merhte in bed Staates eigenem Interefie het. Daher die Untetſcheivung zuifche 
jura mwjestelica «(DAB fyäter fog. jus ei roe Batra) und jara onllegiakie (jus i: 
sacra) ; jene (das jus relormandi, die suprenma inspeclio und die edvocalin ecelesiae 
find lanpesherrliche Atssibute um Megallen,, diefe (die comtrartliche Emuug über bi 
Ziscpenlche, das jus lilurgieum, das jus veralionis, uut Die gefammte Jurisbictiem) 
alfo die shgentliche Kirchengewalt, kommen der Firapkichen Grfellſchaft zu, Die, wie jed 
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mdere, ihre. Mewalt auf Iamanhen überteagen kann, und Die zus Zeit der Reforma⸗ 
ion geſchehene Uebertragung berfelben auf den Ranbreäherrn - findet P. vernünftig we⸗ 
en de8 „ühlen Zufandes" der Kirchenmitglieder, die fich felber gut zu regieren nicht 
vohl im Stande. wären... Scheinbar geht das Collegialſyftem aus dem Motive ber» 
or, die Selbſtſtaͤndigkeit der Kirche dem Staate gegenüber zu wahren; in Wirklichkeit 
ber ib ed: eine Profanirung ‚der Kirche Ichlimmfler Art, wenn man ihre gefauımte 
Ihibare, anflaleliche Seite, wanad fie den Gharafter einer Öffentlichen, auf göttlicher 
Intorität beruhenden Infitution neben dem Staate hat, au die Willkür der fo oder 
nderd gefliammten Individnen preiögiebt und bie Kische zu einer vertragsmäßigen 
Brivatgefellichaft degradirt. Bei B. ſelbſtehat das Syſtem feine völlig rationaliftifche 
Richtung noch nicht conſequent durchführen Fönnen, weil ex, trog jened „cum grano 
alis* in Bezug auf Pie Kirchenlehre, im Großen und Bangen noch vom pofltinen 
Shriftienghmuben ſich tragen und beflimuen Lich, auch den -Befland der Kirche der 
interſchiedsloſen Mafle yreißzugeben nicht beabfidhtigte, wie denn bei ihm bie 
ſöttliche Ginfegung eins LXebramid (minist. verhi diw.), ja! felbft eines kirchlichen 
Borfiegeramtö (min, sorlesiaalicam) noch Anerkennung findet. Seinen Nachfolgern 
Wieſe, Schnaubert u. U) blieb es überlaſſen, die inbependentiftifchen Impulfe des 
Bollegialfyfiems zur Wirkung zu bringen, dad „Gemeindebewußtfeig" wie ein auflös 
endes Gift auf die Kirchenlehre zu gießen, den bereit? hei P. etwas nebelhaften 
Distergrund der unſichtbaren Kirche gänzlich verfchweben und den Kicchenbegriff in 
ine „zur beliebigen Urt der Gottesverehrung vereinigte. Geſellſchaft“ verbunften zu 
aflen, wobel die Träger des Einen und yielfäftigen von Gott geſtifteten Kirchenamta 
u „Befelligaftsbeamsen"  zufamımenfchrumpfen und das „natürliche Kirchenrecht" zum 
ſormirenden Meiſter über das poſitiv⸗chriſtliche Kirchenrecht eingejegt wird. Noch 
ſeutigen Tages iſt das Collegialſyſtem höchſt populär; unſtreitig beherrſchen deſſen 
Auſchauungen die rationaliſtiſch geſinnten Maſſen, und nicht zufällig hat Schleier⸗ 
nacher (als Pacificus Sinc«rus) in feiner Schrift „über. das liturgiſche Recht evan⸗ 
jeliſcher Randeofarften“. die ganze Gedankenfolge P.'s veproducirt. Mit vollem Recht 
eztichnet Stahl (Kirchenverfaſſung, 2. Ausg. S. 35) Das Collegialſyſtem als das 
irchliche, Analbgon der Bolfsfonveräusät" „Es zeigt ſich unläugbar, daß dieſe 
sei Syſtemie“ — Dad Epißcopal-⸗, das Territerigle und das Collegial⸗Syſtem — 
nicht bloße Erklaͤrungaperſuche Der landea herrlichen (Kirchen⸗/ Gewalt ſind, ſondern 
Inſichten über dag Wefen der Kirchengewalt, ja! des Kirche ſelbſſt, und daß fir 
licht zufällige Verſuche Einzelner find, ſondern Ausflüſſe Ber herrſchenden Anſicht eingy 
Eyodhe und in dieſem Charaekter auf's Ganaueſte den drei Epochen der theologiſchen 
intwickelung, der orthodoren, pietiftiſchen und rationaliſtifchen, ent⸗ 
prechen. Darauf aber braucht kaum aufmerkfam gemacht zu werden, mie fe zugleich 
nit der politiſchen Richtung ihrer Brit: im Zuſammenhange fliehen. Das Episcopal⸗ 
yſtem if noch eine Erfcheinung aus der Zeit, in welcher die Selbfifländigleit der 
Infisistion der Kirche, mie auch anderer Corporationen, im Staate galt; das Terris 
ortalfpflens gehört Der Perſode an, in dem Me .Bewalt der Landesherren die alleine 
errfchende war; das Eollegialfyftem endlich jener Beriode, in welcher der Maſſe und 
hrer Majorisät alle Herrſchaft vinbichtt wurbe" — und noch wird, mo nicht die 
ationaliſtiſche Denkart, in Kirche .und Staat, durch Umkehr zur chriftlichen Wahr» 
yeit und zu Gottes Ordnung überwunden wird. 

Pfahlbanten oder Seedoͤrfer. Diefe alten eigenthümlichen Wohnſtaͤtien von 
Renfchen find erft neuerlig ein vorzüglicher Gegenſtand der archäologifchen Forſchung 
jeworden, und es liegt darüber ſchon eine ziemlich ausgedehnte Literatur von Jahn, 
Ihlmenn, Keller, Troyon, Rütimeyer, Hochat, Rey, Morlot, Röggeratb, Vulliemin, 
Aeby u. A. vor, zu welcher das mil vieler Gelehrfamkeit und Sachkenntniß bearbeitete 
orachtvolle und vortrefflich Iluftrixte Werk: „Die vaterländifchen Alterthümer der fürft- 
ih bohengellernfgen Sammlung zu Sigmaringen” von Ludwig Lindenſchmit hinzu⸗ 
tommt; es giebt inſonderheit über die zahlreichen Alterthümer aus dem bedeutenden 
Bfahldau zu Wangen im Bobdenſee geraue Kunde. Auf die P. iſt vorzüglich er 
son den Zahren 1853 und 1854 ab dis Aufmerkſamkeit der Forſcher gelenkt worden, 
n welchen der niebrige Waflerftand dir ſchweizer Seen dazu die-.günfigfe Belegen 
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heit darbot. Bon den dabei gefundenen Altirthiemern find mehrere Säiumlungen an- 
gelegt worden; außer derjenigen des Fürſten von Söhenzollern,: welche in dem beſondert 
‚hervorgehobenen Werke befchrieben und abgebildet If, ind zu erwaͤllnen die öffentliche 
Sammlung in Bern, die Sanimlung der antiquarifchen Geſellſchaft in Zürich, des Mufeums 
zu Reuenburg, die Sammlungen der Herren Fotel zu Morges, Müller zu Nledau, Oberft 
Schwab zu Biel, Op zu Cortaillod, Defor zu Neuenburg, Pasirtalds-Sandos, Dr. Element 
gu Et. Aubin, Rochat zu Dverdon, Rey und Vevey zu Eftaveyer, Tropon und Bro- 
feſſor Morlot. - Die P. waren die Grundlagen von Wohnungen vieler früheren Br- 
mwohner des Landes. Es ift eine bekannte Thatfache, daß feit den Alteften Zeiten der 
Menſch durch die Gewäſſer gewiſſermaßen angezogen wurde. Bon Often nah Wellen 
wandernd zu einer Zeit, wo es noch keinen gebahnten Weg gab, folgte er im Allge 
meinen den fern der Meere und Blüffe. Die erflen Bewohner, welche 3. 3. in bie 
Schweiz kamen, fcheinen nad) den aufgefundenen Alterthümern Yärgs des Mittelländi- 
Then Meeres ’ hingegogen und an den Ufern des Mond aufwärts gefliegeh zw fein. 
Sid; Über die Ufergeftade des Leman verbreitend, drangen einige in das Wallis vor, 
andere fliegen das Flußthal der Verroge aufwärts, zogen am den INern ber Orbe ent- 
fang und verfolgten den Fuß ded Jura, von wo auß fie ſich meiter Im Canton Bern 
niederließen. Man findet file au an den Ufern des Zürcher Seeis und an anderm 
Punkten der öſtlichen Schweiz. Man begreift, daß, wenn die Meere 'und Die großen 
Flüffe oft ein unüberfteigliches Hinderniß dieſen erften Beſuchern einer noch wüſten, 
unangebauten Welt entgegenflellten, fo war dies doch nicht bei allen Ger 
waͤfſern der Fall. Der Ban von Flößen ober eines - Wafferfahrzeuges iſt unge 
nein leicht; überdies find die Ufer die erften natürlichen Straßen, -unb- die Bor- 
liebe für die Gewäffer, die fi durch die im Fiſchfang gebotenen Hülfsquellen erflärt, 
geht and der Erbauung zahlreicher Hütten Aber der Oberſtaäche Ver fchmeizeriichen 
Seen hervor. Um diefe Seemohnungen zu bauen, fuchte man an den Ufern ſolche 
Bunfte auß, wo der nach und nady unter das Wafler Hinabfleigende Boden geflattete, 
fi; einige Hundert Fuß vom Ufer zu entfernen, fo daß man nit Aber funfzehn Fuß 
Tiefe Hatte War der Drt einmal ausgemählt, fo rammte man’ eine greße Zatl 
Pfaͤhle parallel mit den Ufern ein, deren oberer Theil um einige Fuß den hohen 
Waflerftand: Iiberragen mußte. Nach dieſer erflen Arbeit bedeckte man diefe Pfähle 
mit einer Art von’ rohen Fußboden, über welchem man die Wöohnhütten errichtet:. 
Eine ſchmale, gleichfalls von Pfaͤhlen getragene Brucke ſtellte die Berbindung mit dem 
Ufer ber, zu welchem Zweck man aber andy Kähne anmendetd, le aus Baumflämmm 
wie Irdge ausgehöhlt waren. Auch in anderen Ländern Laffen ſich aus den Altehm 
Zeiten bis über das Mittekalter hinaus ſolche Seebdtfer, von denen einige aus 30- 
bis 40,000 Pfählen beſtanden, literariſch und faetiſch nachweiten. Herodot fprict 
von folgen der thraciichen Volker am Gere Praflast). Stenexifliren 5. B. zu Ann⸗chy 
und NMofeley in Savoyen, am Gardafer bei Peschiera, in Hannener, Brandenburs, 
Mecklenburg, Schottland, Irland?) und. felbft: in Canada hat man deren’ gefunden. 
Endlich haben Herbſt ımd Sieenflrup Reſte von M. in Meerbufen von Nert bei Kor— 

N Und fügt bei, daß fich in jeder Hütte eine Fallthuͤr befand, durch welche man bie Fiſd 


fing, und daß man die Gewohnheit hatte, die Kinder am Fuß mit einem Seile anzubinden, dami 
fie nicht ins Wafler fallen fonnten. 

2) Blex find fie unter dem Namen Grannoges befannt; .mn ihre Unterfuchung und bi 
Sammlung ber in ihnen aufigejundenen Altestyümer bat ih W. R. Wilde beſonders verbient ge 
macht. Einen Briefe beffelben an das Athenäum, d. d. Dublin, 6. December 1860, entnehme: 
wir die Notiz, daß ber erfte in Irland entdete Grannoge der bei Dunshanglin, Grafſchaft Meatb 
nordweßlich von Dublin iR; er wurde 1839 geöffneiz Wilde hielt. am =. April 1840 vor de 
Royal Irish Academy einen Bortrag darüber und zeigte eine betrachtliche Anzahl der dort geiun 

denen Knochen und Antiquitäten vor, hie Proceedings der Academy aus jenem Jahre berichte: 
darüber. 1860 waren in’ Irland fhon nicht weniger ala 56 Erannoges entdeckt, und das Muſeun 
der genannten Akademie {fl dadurch zu einer zeihhaltigen Sammlung von Wferthirmern gelangt 
Wielfache Sagen fnfpfen fih an. biefe Serbörfer; es „wide non hokem :Sntesefle fein, diefelber 
ſammeln, ſowohl bie irifchen. wie ſchottiſchen; in Schottland hat fi vor. Kurzem die Wujmerk 
Tante la he Bee we ae rer ei ber In tland entdedten E annoge6 war noch ir 
verhaältnißmã ; die alteſten Notizen darüber ſteilgen bis in den Anfang bei 
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ger in Seddandi (Dänemark). beſchrieben. Bis deut find die ſchweizeriſchen Seedörfer 
m weiſten mmterfüche, ‚fel&R- auch der Baden, auf dem ſie erbaut find und an dem 
aan drei waehlgeſonderte horizontal über einander gelagerte Schichten von verſchie⸗ 
eier Dide unterſchelden muß. . Die oberfle und ‚unterfte beflcht aus dem gewöhnlich 
chwach gefärbten fendigen. Zeiten, . den das Waſſer In ruhigen Buchten abzuſetzen 
flept. Beide werden blog von den Pfählen, deren Spitzen ſaämmtlich in der. unterfien 
tecken, durchſiht. Die mittlere Schicht Dagegen zeichnet- fich- unter Anderm durch eine 
chwarzliche, offenbar. non. der Vermoderung organifcher Stoffe herrührende Färbung) 
or Allem aber durch. eine. große Anzahl von Ueberreſten eines früheren 
LS ulturlsbens aus Wir können mit Gewißheit: annehmen, daß : dirfe 
Schicht ſich während des Bewohntſeins der P. niederfhlug und fo allmählich 
Abfälle allen Arı in ſich begrub; fie Hast deghalb auch den Namen Gulturſchicht 
chalten, Sie allein birgt Die Ueberrefte.. Die Darüber gelegene Schicht dagegen. ger 
ört der Periode nach ‚der Berflörung dieſer Anſiedlungen an, wo alio Schlamm 
ind Sand wieder im: ungeflörter Weiſe ſich ablagerte. Die unterfte Schicht if} der 
este Seebodey. Grrede in dieſen Berbältnifien finden wir den Beweis, daß Die ganze 
Anlage gleich ‚uyfpränglich im Ser geſtanden und nicht etwa erſt ſpäter Durch Hebung 
er Waſſerflaͤche unten: WBajfer geſetzt worden. Ohne dies pre Letzteres bei ber writen 
Berbreitung ‚diefer -Tbehnungen eine höchſt gemagte Annahme, Bon höchſter Bedeu⸗ 
ung ift vie Culiurſchicht dor die große Zahl der in ihr begrabenen Geräshichaften. 
im Allgemeinen. ſtimmen dieſelben überein mit denjenigen, die man in P. anderer, 
ben genannter Lander und in alten Gräbern über faſt ganz ‚Europa aus gebreitet ge⸗ 
unden bat. Als chargkfteriſtiſches Werkzeug findet. ſich auch bier in mannichfachrr 
jorm das. Steinbeil, aus: dem. fehlen, zäben. Gefleia der Umgsgend: gefertigt. Feuer⸗ 
teinn kommt aus leicht erfichtlichen Gründen jeltenre vor als in den Seedörfern und 
Sräbern der nördlichen Länder, Dagegen anffallender Weiſe in mehreren Eremplaren 
Rephrit, Beilein, ein orientaliſches Mineral, DaB- nur durch Handelsyerbindungen 
n vieſe ensiegenen Gegenden gelangen konnte. Für die Art und Weiſe ber, Fabrika— 
ion liegt eine ganze Muſterkarte von allen Stadien: der Vollendung, vom rohen 
Seftelme. bis zum pollendeten Belle yor. Und eben fo Die ganze Reihe der rück— 
hreitenden Entwickelung in allen Graben. der Abnutzung, Des erneuten Zuſchlei⸗ 
me, der vollſtaͤndigen Unbrauchbarkeit. Daß übrigens : ihre Reiftungäfähig« 
eit größer war, als, wir wohl anzunehmen genfigt fein möchten, bewej⸗ 
en die Eremplare, wit Denen, Auch jetzt ein Bleiftift mit: Leichtigleit: dic 
piggen läßt. Hierzu geſellen fih dann Werkzeuge der mannichfaltisften. Form, Die 
nan bald. ala Hammer, Meiſtel, Sägen ꝛc. zu deuten geneigt if, manche mit Erdpech 
n Handhaben befeitigt; dann’ Knochen verfchiedener Thiere zu den Bebdürfniffen des 
äglichen Lebens verarbeitet, zu Nadeln und Pfriemen; endlich rieflge Eber⸗ und 
Bärenzähne, zugefihärft und durchbohrt, ohne Zweifel als Schneidewerkzeug, viel» 
eicht auch als Schmuck und. Amulet verwendet. Erzeugniſſe der Löpfırei finden fich 
n zahlreichen Bruchſtücken, oft von betraͤchtlicher Größe .der Gefäße zeugend. Sie 
nd fämmtich ohne Drehſcheibe ans rohem mit Quarz⸗ oder Mufchelfifiden, zuweilen 
uch mit Koblenflaub untermengtem Thon gearbeitet, nur fpärlich verziert, außer hin 
nd wieder mit Graphit polirt. Dies iſt der Befund in den älteften, im. Allgemei⸗ 
en in den öſtlich gelegenen KRocalitäten der Schweis. In den weſtlichen Dagegen 
eben wir neben Diefem unvollkommenen Material, daſſelbe allmaͤhlich werdrangend, 
Metall und zwar Erz auftreten. Die daraus gefertigten Geräthfchaften find höchſt 
sannicpfaltig,: für alle Bedürfniſſe des Lebende, für Krieg und Frieden berechnet; 
iele ausgezeichnet durch die Schönheit und Vollendung ihrer Form, alle abet mit 
ichtlich keltiſchem Gharafter. Beſonders auffallend iſt der Umſtand, daß nicht 
wei der gefundenen Werkzeuge die gleiche Gußform beſitzen. Mit der höheren Ent⸗ 
vickelung haͤlt auch das Toͤpfergeſchirr Schritt; ed wird zierlicher und reicher. an 
Rrnamenten. An. einigen Orten finden wir außerdem noch eiſernes Geräth der 
tannichfaltigften Art. So liegt uns denn in continuirlicder Reihe der ganze Ent» 
ridelungsgang der Gultur vor: mir finden auch bier, wie fonft. überall, die. Auf⸗ 
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einanberfolge einer Stein», einer. Erz⸗ und ne Eifswyerlodeas) Für dus 
Alter der Anfledlungen ſelbſt Taffen: ſich hieraus fteilkch noch keine Schlürffe ziehen, da 
die gegebene Eintheilung nur eine relative ſein Bann. : Keller fertigt ſich hierüber im 
folgender Weiſe, ganz unſerer Anltcht entſprechrad, dus: „Geſetzt naulich, Die menft- 
liche Cultur babe wirkli in dee Meibenfolge, wie fle ’aufgeftellt wird, chten Bang 
genommen, fo ift gewiß, baß bie Bronkeperlode bes nördlichen Turspals wlit derjenigen 
des mittlern und füdlichen der Zeit nach keinesweged zuſammenfällt. Die Broncezeit 
Sriechenlands und Italiens mag wieder von’ berienigent- ber aflatifyen Länder, die 
wir als die Wiege der Cultur betrachten, dutch Sahrgunderte getrennt fein. Es iR 
mit Gewißheit anzunehmen, daß, wie die daͤniſchen Alterthumsforfcher ſelbſt einräumen, 
in den Tcandtnavifchen Ländern die Steingeräihfchaften noch lange im Brauch waren, 
als in fünlicheren Rändern bie Bronceperidde ſchon in vollet Büthe war, und daß 
ſowohl Aegypten, deſſen Alteſte Ronumente bereits die :Bearbettung durch Eiſen 
deutlich genug ausſprechen, als and Griechenland zur Eiſenperiode vorgerückt waren, 
als ſich Mitteleuropa noch im VBroncezeitalter befand. Wenn alſo nach dem Zeugniſſe 
ber alteſten Schriftfielee und der Denkmäler bie Anwendung ber Bronce und de 
Erfend in den am Mittelmeer gelegenen Ländern ſchon in frähefter Zeit Rattfand, fe 
richtet Ach das Auftreten dieſer Berioden im innern und nördlichen Curopa ganz nad 
dem größern oder geringem Grabe bed Verkehrs, in welchem Die letzigenannken Ränder 
feriche mit jenen -Ländern fanden, denen wir die Kenntwiffe dieſet Stoffe, «uf Die fid 
dte Eulturfortjchritte gründen, zu verdanken haben“ Kurz, die Civiliſation erreicht 
eben nicht überall gleichzeitig dieſelbe Höhe, fie breitet ſich "wiedmehr von gewiſſen 
Mittelpunkten zu immer größeren Kteifen aus. &fe gleicht einem Berge, Der von 
einem hoͤchſten Punkte aus, bier mehr allmählich, dort In rafcheren, oft ſprungweiſen 
Abfällen In die Ebene übergeht: Immerhin läßt fick aber fo viel doch mit Gewißbheit 
behaupten, daß die fammtlitden B: wefentlich ber: vorbiftörifähen Zeit angehören. Es 
gile dies vor Allen für alle öſtlichen Gegenden der Sweiz, wo die P. noch vor, 
oder fedenfall® während der Erzperiod? ihr Ende erreihten, während dagegen andere, 
zumal wefllicher gelegene, nicht: allein dieſe, ſondern uud: Die darauf folgende Cifen- 
zeit überdauerten und mrit ihren’ legten Auskaͤufern fogar''in die Hömerzeit hinein⸗ 
reichten. Kür daB Erftere Tpricht der Mangel ves Etzes und des Eiſens in den Au⸗ 
fiedlungen, für das Lebtete das Vorkommen römifcher Ziegel und römifcher Beräth- 
haften, was fich fonft micht leicht erklären ließe: Auch über die Bewohner kann 
Bein Zweifel fein; 88 mar 'ein Zweig des großen keltiſchen Stammes, ber au 
Hier in den Geräten und Verzierungen” die Eigenthümlichkeiten feined Charakters 
bewahrt Hat. 2) Offenbar war es das Gefühl gedßerer Sicherheit, was die Einwohner 


) Merlkwürdig iſt es übrigens, daß in Amerika der Anwendung. bes Stzed aber ber Bronce bie 
Derarbeitung des Kupfers vorhergegangen. Bei der Entvedung.diefes Welitheils fanden bie Spanier 
das Gemiſch aus Kupfer und Zinn in den beiden am meiften civilifirten Landſtrichen fchen ver. 
Die Mericaner und Beruaner verfertigten daraus Ihre Waffen und ſchneidenden Inftrumente; Giter 
and Stahl kannten fie nit. Die werthvollen Forfhungen von Squier und Davis Über Die Alter 
thümer im Thalt des Miffiſſippi weilen aber auf eine ältere Ginilifation hin, welche Des gediegen: 
Kupfer ungeſchmolzen und bo mit dem Steinhammer zu vielartigen Geräthihaften Ealt geſchmie 
det hatte. Das dazu verwendete Kupfer enthält nachweisbare Bartifeln von gebiegenem Silber ur: 
beweift dadurch, daß es vom Lake superior herftanımt. Im ber Gegend diefes See's wirb ne& 
heut zu u das gebiegene Kupfer in Begleitung van gebiegewan. Silber in Waffen gefunden, 
welche Taufende von Centnern ſchwer find. Dort liegt. ſogar in einer alten Gewinnung ein Slod 
von ſolchem gediegenen Kupfer, ben bie Urbewohner weder zu zerflüdeln, ned; aus ber Tiefe her: 
vorzüheben vermocht hatken; die ſcharfen Kanten waren allein davon mit Steinbeilen abgehauen 
worben. Die Daner ber Kupferzelt der alten Amerikaner Fennt man nidyt, fie wird anf wenigftene 
zehn Jahrhunderte gefhägt, nad) der Ausbildung ver Urwälder. welche jegt‘iber dirſen Meflen jene: 
alten Eivilifation wachſen; es exiftirt feine Trabition davon bei ber jegigen Bepoͤllerung. Bor 
ber Anwendung ber Bronce fehlt aber in Suropa diejenige des Kupfers ſaſt ganz. Man finte 
wohl als Seltenheit hin unb wieder ein fupfernes Beil, aber dies ift nicht in — *— zu bringen 
gegen die große Menge ber alten Werkzeuge iind Geräthe aus Ey. 

, 2) Bor einiger Beit brachte Builiemin einen Lecht anſprechend geichriebenen Artikel über 
die Cultur der ältehen Bewohner von Mitteleuropa in der in Beni erſcheinenden „Bihliothöque 
universelle“. Gr ſtellte mehrere nad und nad; auigefommene Anfihten zujanmen über. bie allen 
Voͤlkerſtaͤmme, von weldhen die P. berrühten möchten. Wir unterlajjen, dieſe Hypotheſen Bier 
mitzutheilen, erwähnen aber ber neuen von Dlandyet, dem Bicepräfidenten des Unterrihtsrathes im 
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zur Mahl dieſer Behaufungen bewog. Vor wilden Thierin ſowohl als ver Feinden 
ließ Die Waſſerburg ſich leichter vertheidigen. Mit dem Fortſchrine der Entwicke⸗ 
lung, mit der Bebaunmg, dem Offenerwerden des Landes wurden jene zurückgedrangt, 
ein geordneteres Stuatsleben bildete ſich aus und machte bie in manchen Beziehungen 
unbequesien Waſſerwahnungen überflüfflg, fo daß die Bewohner gern auf die gaſt⸗ 
licheren Ufer überfichelten. Wir dürfen und indeß wicht verficken, als ob bis ganze 
Bevölkerung auf dieſe Weiſe gewohnt Hätte. Auch das Feſtland war in gleicher 
Weite benälken und wenn hier Lebervefle feltener find, fo if ver Grund einfah in 
ihrer Zerſtdwung durch bie fpätere Bebauung des Landes zu fuchen Dieufchliche Ueber⸗ 
sehe find felttn; die Leichen wurden wohl an's Band gefchafft, Boch iſt ein Begräbniß- 
plag noch wit gefunden. Irren wirde man fee, auch während Ber Steinperiode 
Rh die Erbauer ver M. im reheſten Natwrzuflande zu denken. Auf Jagd und Fiſch⸗ 
fang meren fie allerdings zunaͤchſt angewieſen und zahleeihe Kaochenüberreſte find Die 
Zeugen ihrer ‚Beute, Rieſige Hirſche und Schweine, umter. letteren befonberd zahle 
seich eine letzt nußgeflorbens Art, Bär, Auerochs und Urochs finb es vor Allem, hie 
unfere Bewnnberung ernegen. Die Gewelhe der Hirftche ſtnd größtentheils zerhackt 
und verarbeitet, die Kuochen zerbrochen, viele der Länge nach kunſtlich zerfaͤgt, heils 
zu induſtriellen Iwecken, theils zur Gewinnung des leckern Markes. Der Hund muß 
erwähnt werden vad zwar bas ſich bio fjegt überall nur eine dem Jagdhunde nahe⸗ 
ſtehende Art gezeigt. Auch unſere SHaustbiere, die Kuh, bie. Ziege, daa Schaf, find 
seihlidt, das Dierk dagegen nur höoͤchſt fpärlich vertesten, und mit ihnen ein neues 
Element, das Gittenelement eingeführt. Ja feibft der Ackerbau fehlt nit. Weizen 
und Gerſte finden ſich verkohlt in wefflicher Qualität und Ber. kohlige Ueberzug im 
Innern mancher Töpfe läßt unzweifelhaft feinen Urſprung Yon Getreide erkeunen. 
Nehmen wir hierzu noch die Verfertigung der Gerathſchaften, bie. theilweiſe bereits 
von nicht geringer Geſchicklichkeit zeugen, daB Flechten von Matten, Schnüren sc. aus 
Hanf und Flachs, fo’ ſehen wir beseitis das Prineip der Theiluug der Arbeit, den An⸗ 
fang jeder Höhen Ciriliſakon, enkwideht. Wir haben bereit angeführt, wie im Bere 
laufe der Beit Virfe B. singingen: Ueber deren Ende kaua in den meiften Kästen kein - 
Zweifel ohmwalien, Die verkohlten Brüchte. und Ballen, bie. augebrannten Bretter be⸗ 
weifen deren Zerflöorung durch Fener, das wohl oft durch Zufall, oft durch Frindebhand 
angelegt fein .munchie. Sa auffallend dieſes ganze Culturbeben uns Unfaugs ſcheinen 
mag, fo ſteht es doch nicht .wereingeli da, ja Die Grgenwart bietet nach ein folched 
durch die Völker des ſüdlichen Aſtens und der Papuas auf Meuguinea. Wenn aber 
Die Waffen und Geraͤthe der DB. Europa’s amd dem Steinzeitalter guoße Arhnlichkeit 
mit denen ber Heutigen Wilden zeigen, fo bericht hoch ein bemerkensweriher Unter⸗ 
ſchied: Der Wilde iſt Rabil in ſeinem Gewarbfleiß, während die Bevölferung, die Die 
europaͤiſchen Seedorfer inne hatte, Fortſchritte im ihrer Kun machte, der Wilde im 
eigentlichen Siune frnas den Ackerbau nicht und widues feinen Heexden wenig Sorge, 
in unſeren Seedorfern find ber Weizen und die Kaocher zahlreicher Hausthiere dem 
alteſten Webergeflen beigemifcht. Die zum Reben eines jeden Menſchen und eines jeden 
Volkes nothwäandige Kntwidelung, hat bei den Wilden Halt gemacht, und dieſer 
ſtationaͤre Zußand het in feiner Bolge dis Eeſchlaffung und den Verfall gehabt, Er⸗ 
ſcheinungen, wehhe die Kennzeichen der Abgelebtheit, nike aber Der, Kindheit der 
Volker find. ..— 

Pfehlburger. Das Befireben der lombardiſchen ‚Stähle ‚und fpäter der ſchwei⸗ 
zeriſchen Cidgenoſſen, ſich von der kaiſerlichen Macht zu. emancipiren, veranlaßte Die 
hohenftaufiſchen Kaiſer und deren Nachfolger, die Luxemburger, zu eine Aenderung in 
des bioherigen Kaiferpolitif in Bezug auf dir Gtädte, Dean während bisher die Kailer 
yon Heinrich I. an alles Wöglicde gethan Hatten, um, die Städte zu heben and mit 


Waadilande, namlich daß bie Seedoͤrfer bie Wohnungen von Prieflern und ihsen Dienern geweien 
feien, welihe hiex ein abgeſchloſſenes beſhauliches Leben führen wollten. Bon hohem Jaitereſſe iſt 
übrigens, dag Bulliemin naher die Localitäten nachweiſt, an welchen fi) P. befinden, und unter 
denen es verhaͤltnißmäßig ſtark bevoͤlkette gegeben haben muß. 2 hat das Seedorf von Morges 
nad) ns VTroyon's ans 311 Hlitten beſanden, die von mindeſtens 1308 Menſchen bewohnt 
gewaſen fü = 
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Privilegien auszuſtatten, fabh: kan. Aum rin: den; Gtäßten Deutfſchlünds 'ndr Mallanbs 
und Brescias und:unterflügten die: Kaifer ‚Die Territorialherren in ihrem Beſtreben, bie 
Stäbte fi zu unterwerfen. Die. Städte fuchten ſich hlergogen: zu helſen msdy:zweierlei 
Mafregeluı, erſtens durch Verbindungen unter einander, von denen fa manche fo große 
Berühmtheit erhielten; zweitend dadurch, daß bie Städte: einzeine der in der Nacybar- 
Ichaft wohnenden Ritter und. fpätev much Bawern, bie fle davum augingen, in ihren 
Bürgerverband aufnahmen, .fb daß die.DMeripirten: zwar Räbtifche-Laften und Koflen 
übernahnien, aber auf ihren Kanbfigen. wohnen: blieben. Das. warenunun. die Außen⸗ 
oder Prablbürger. Die Stäbte- hofften dadarch, "ganz in. derſelben Weiſe wie im. eine 
früheren. Beriode die Geifklicyfeit, durd, Ausdchnang ihrer ‚serkitgrialen. Macht und be⸗ 
fonderer Gerichtöbarkeit die beginnende Gonſolidation der Landeshertſchaften: zu hindern, 
wie es ſich früher daärum gehandelt hatte, die Gauverfafſung zu ſprengen. Wo nan 
einzelne Stüdte mädhtig: und réith genug. waren, daß die: Zugechörigktit ya ihrer Bin⸗ 
gerfhaft fchäßenswerig erfchien, ‚war. ſelbſtredend das Pfahlbürgetrecht ſehr geimcht, 
aus demſelben Grunde aber aüch den Bandeäheruen ein Dorn ini Muge.  Diefe fegten 
e8 nun alfo dur, daß auch Die Kaiſer ſich ihrer Sache aunnhmen und. den ‚Städten 
die Aufnahme von Bfahlbürgern verboten. " Das gefthah ıguwrit indem Lanbfriedens- 
gebot Kaifers Friedrich IE von 1226,:.wu 6 Heißt: -„Hormines qlinoumque genere 
servitutis. ipsis allinentes.in nustris oivitalibus non wecipiemus’im sorum praejudi- 
eium et.idem ab ipsis. inter se,’ eisque. a Laicis oninibus: volumus 'nbserwvari. Das- 
felbe Berbot wiederholte ausdrucklich die ‚goWene Bulle Kalfers Karl IV. vom 25. De 
eeınber 1356, Artikel 15 und 16, und der Lanbfrieven Königs -Weugel don 1380. 
Aber diefe Verbote halfen nur ſoweit, ald Die Macht der Landeſherten audreichte, de 
zu vollfireden. Die. Bfahlbürger ‚hörten erſt dann ganzlich auf zu exiſtiren, «is mit 
dem breißigjährigen Kriege Die Macht det Städte ſchwand md. es daher nicht mehr 
Bortheil war, am Bürgirrecht einer Nachbarſtadt yu:partichpiven. Wellen echt ein 
beilered war, das. der Städte auf ihre Pfahlburger oder. das der Sumbeshernen- In ihrer 
Meclamation,,, ſolches kann nie allgemein entichieden :werben. :: Dein einerfeits Tuchten 
bier und da Vaſallen ſich ihrer Vehns pflicht zu entziehen durch Gintritt In das Pfahl⸗ 
buͤrgerrecht einer Nachbarſtadt, anbererſeits praͤtendirten Landosherten underechtigt 
Hoheitsrechte gegen frele Sanbſaſſen,“ gegen welche Prätenſion dieſe ſich lediglich zu 
fchügen ſuchten. Noch heutigen Tages find die Enclaven, weiche Hauburg und Ebed 
im Holſteiniſchen und Kauenburgiſchen beſitzen, als Yon frühern Pfahlbürgerſchaften 
herrührend zu betrachten. Da Sa En En En SE SEE FE En Zee Ze 

.. Balz Heißt Heute. einer der. acht -Mreife, wolche das Königreih Bayern Log. 
dieſen Artikel) in ſich Begeeift, und Hieß ſonſt Rheinkreis, THiegt auf dem linken Ufer 
ded Rheins, grenzt anıfranzöfliches, badenſches, heſſen⸗darmſtaͤdtiſches md preußifchee 
Bebiet, umfaßt 107,55 Q.⸗Meilen und zählte ani Schluſſe ves Jahtes 1800 beinabe 
600,000 Einwohner. - Der pfalsifche Kreis ift im 12. Landcommiffariate, diefe wieder 
in Gantone getheilt; iSitz der Regierung. if Bpeier, das Appellationsgericht Fe 
findet ſich in Zweibrücken (dal. dief. Art), Die P. wird von Sb nach Nord 
dur das Haardtgebirge, einen Zweig der Vogeſen, durcjfchnittin, in Dem flch ber 
Blockabull bis zu 1780 Buß, der Kalmit auf 2077 Fuß und der’ Donneröberg bis 
auf 2102 Fuß Höhe erhiben. Das Band Hat viele Waldungen, wird vom Rhein 
mit feinen zahlreihen Neben- und Seitenflüffen bewäflert und if ſehr fruchtbar. Der 
Kreis zeichnet ſtch hauptſachlich ducch feinen Ackerbau, vortreffliche Tahaks⸗ wid Wein- 
cultur und durch ſeine bedeutende Induſtrie aus. Letztere iſt beſonders Durch Die in 
neueſter Zeit gebauten. Eiſenbahnen «die Pfalziſche Kudwigöbahn mit Zweigbabnen 
nach Speier und Zwelbrücken, die heſſiſch“ KEudwigsbahn And Die pfalzifche QMaximi⸗ 
lliansbahn) bedentend gehoben wotden:. Unter P. berſtand man friiher zwetweutſſche 
Staaten, die bis 1620 zuſammen vereint unter der Regierung der Pfalzgrafen am 
Rhein, fpäteren Kurfürſten von der Pfalz, ſtanden und 1) aus der Oberpfa 13 ode 
Bayerischen Pfalz (Palalinatus superior, P. Bavariae) und 2) der Unter- Pf, 
Nieder⸗Pfalz oder Pfalz am Rhein (Palatinatus inferior, P. Rheni) beflanven. 
Erſtere, die Oberpfalz, 130 Q.⸗Meilen groß und: begrenzt von Kulmbach, Boͤhmen, 
Bayern, den alten Bisthümern Bamberg und ECichſtaͤdt und dem Gebiet der ehemaligen 
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meine. Nürnberg, : wirche 1328. Durch dem zwiſchen - Kalfer: Ludwig bem 
Bayır nd: Kurfirſt Audolph I. ven der Dialg“ zu Pavta.-gefcgloffenen Vergkeich am 
Die. Schüt des Letzteten gegebin,: ‚blieb bis 1620 mit Der Rheinpfalz verbunden und 
Kl, alB Kurfürtſt: Friedrich. V. von Kalſer Ferdinand II. gechtet wurde - und 
jenen. Lunder vorluſtoͤgen erklaͤrt naurde, at dven Kurfürſten MRaximilian von 
Bayera , der 1648im werfältichen Frieden in: ihrem Beſitze beſtätigt wurde. 'Die 
Unter Bf, NtoweraBfalg oder die Pfalz am Rhein, an 150 D.-Meil. groß, 
zu beiden Seiten det Mheins gelegen und von dem Bishum Wainz, Yon: Wärtten- 
berg, Baben, . Beibsingen:, Elſaß und. Trier degrenzt, wurde im Laufe der Zeit öfter 
in verſchledens Bchiett getheilt, von denen: die Kurpfalz; mit Mannheim und 
Seitrelberg: dk: &tammland galt und das Ehrfientgom Simmern, das Her⸗ 
zogthum Jweibrüden, die Kurfiintbümer Betvenz und Lautern, bie 
Grafſchaft Sponheim und’ das Fürſtenthum Neuburg over bie Neur 
auchi Funge PB. an Mebenlinien vergäbt wurden. Als‘ Rapiaiilian Joſeph, Herzog 
von . Zweibräüden,. in. Bolge bes Frieden. von Lunebille 1801: nie -Rheinpfalz zu 
Bunften 'auderer Fürften abtreten mubie, wurde fie vielfuch:zeefiädt; - Die jenſeit des 
Rheins .gelegeneh Theile firlen am’ Fraakreich, waßten jedoch im Frieden zu Paris 
1815 . wieder Herausgegeben "werden und kamen nun zum größten Theil an Bayern, 
den. Mefi:echisiten Prrußen und‘ Heſſen⸗Daruſtadt; die Beflgungen- au redhten Rhein⸗ 
ufer flelen: zum heil. an Bdden- (bie Uemter Heldelberg, Bretten, Ladenburg und 
Mannheim), zum Theil. an: Heffen » Darmfladt (die Aemter Lindenfels, Opburg und 
Umfistg, Naffau erhielt das Amt Kaub, der Fürſt von Peiniagen die Aemter Mosburk 
und Börberg und. PBarcellen kamen an Diffen-Gomburg (Neißenheim) und Oldenburg 
(Birkenfeld). — Die Gefcyichte dieſer einſt zuſammengehoͤrigen Zande: kennt zuerſt Die 
P. am Mhein, die aus. Alloden und Lehnslandereien ver auſtraſtſchen Pfalzgrafen 
entſtand, die ihren Sitz zu Machen Hatten. Als erſter freier: Reichſsfürſt wird in der 
Zinie ver Pfalzgrafen am Rhein der Frankenherzoz Eberhard genannt, Druder Kaiſer 
Konmd’6:L, der in einer Caiporung gegen Otto L, den Son Heinrich des Voglers, 
bei Andernach 939 Scyladyt-und ‚Beben verlor." Jezt belehnte der Kalle den Sogn 
Herzögs Arnubf des Boſen Yon-Bapem, Hermann I, mit Der B. und dieſer nannte 
fi) in alten Urkunden aus dan Jahre 966 ſchon Pfalzgraf am Mhein. Unter ſeinem 
Sohne und Nachfolger Ehrenfried wurde Die B. getheilt und eine Pfalzgrafſchaft 
von Lad abgezweigt, aber beide Zweige Rachen bald ans. 1113 gab'Kaifer Heinrich V. 
die P. an Gotifried, Brafen von Calw, und' nach defien Tode 4129. an Wilhelm vor Ballene 
fledt, von dem fie 1140 an: Hermann, Brafen von Stahled,-fam, welcher während: Kaifer 
Koneav’s TU. Kreuzzug deutſcher Reichsverweſer war. Als diefer den Landfrieden 
brach, verurtheilto ihn Friedrich Barbaroffa 1155 zur: ſchimpflichen Strafe des Hundes 
tragens,: wedhalb er ſich in ein’ Aleſter vergrub und bier Im folgenden Sabre flarb. 
Jetzt voerlich der gewaltige Hohenflaufe Die DB. ale erledigtes Reichſslehn an - feinen 
Stiefbruber: Konrad von Schwaben, von dem ſie 1196 an feinen Schwiegerſohn 
Herzog Heinrich von Braunſchweig, den aͤlteſter Sohn Heinrich's des Lowen, überging. 
As vieſer jdoch Bei dem Streite um die deutſche Krone die Partei Kaiſer Otto's IV. 
ſeines Bruders, nahm, erklärte ihn Friedrich II. in die Reichdacht, nahm ihn "bet 
Bovines gefangen und belehnte mit dev. M. den Herzog Ludwig von Bayırn. Heintich 
erhlelt fich ſedoch ttotzdem in Dem Beſtitze feiner Laͤnder, verſohmte ſich ſogar mit Bunt 
Kalſer, und mus durch eine Heath Otto's, des Sohnes des Bayern Ludwig, - mit 
Heinrich’ Erbrochter Agnes kam die Pfalzgrafſchaft 1227 an das Haus Bayern, bei 
welchem ſie jept erblich wurde.“ Divfer Otto II., der Erlauchte, der 1281 mit der 
Oberpfalz auch die Fahne von Bayern erhielt, verlegte feinen Dynaſtenſitz von Stahleck 
reſp. Aachen nachHeidelberg, Das seither Meflvdenz blieb. Nach feinen. Tode, Im 
Jahre 1258, reglerten feine-beiben. Söhne Ludwig I. und Heinrich gemeinichaffkich, 
trennten febo 1256 ihre Beſihungen fo, daß Ludwig mit der Kurwürde bie P. und 
Oberbayern beblelt, Heinrich aber Nienerbayern bekam. Erſterer, welcher 12256 feine 
Grmchlin Marla von Brabant mit dem Schwerte binrichten ließ, ſtarb 1294 und 
wiederum nahmen feine Sohne eine Theilumg ‚des väterlichen Erbes vor. Mubolgh 1, 
der Stanmler, erhielt vie P. ‚und wurde: Stammbater der Pfalzgrafen am Rheinj 
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und Ludivig nahm Oberbayern, erbte fyäter auch Nederbayern, wurde Giiiamzenter 
der bayeriſchen Herzoͤze und 1814 Deuticher Kaiſer. Als ſolcher verjagte ex feinen 
Bruder Rudolph 1., der es mit feinem Gegner Friedrich dem Schönen Yon Oeſterreich 
"gehalten, von Land und Leuten und ſchloß mit defien Söhnen Rudolph IL, bem 
Blinden, und Ruprecht I. 1329 den Vertrag zu Paola, nach. melden Mubolph bie 
N nebſt einem Stück von Bayern, welches nachher die Oberpfalz Haß, exhielt um 
die Kurwuͤrde wechlelöweife von Bayern und von P. bekleinet werben füllte Dieſer 
Nudolph IL brachte Neuburg und Sulzbach, bie fogenanute junge P;, an Die Afein- 
P. und. fliftete 1346 die Univerſitaͤt Heidelberg. Sein DBeuber Maprecht 3., der 
Rothe, welcher igm.1353 in der Megierung folgte, verkaufte 1365 einen Theil Der 
Oberpfalz an Kaifer Karl IV., weldyer dafür den Bertrag.. von Bavia loͤſte und ihm 
die Kurwürde allein überließ, und vergrößerte durch Lauf nor Zweibrücken, Horr bach 
und Berpzabern feine Lande, 1385. Ihm folgte Auprecht D., der Strenge, melde 
1394 dem Könige Wentzel wieder mehrere Stüde her Dberpfalz. entriß unb 1395 
verordnete, daß bie Rheinpfalz ſtets ungetheilt bleiben follte. Sein Sohn Ruprecht Il. 
wurde im Jahre 1400 deutſcher König, vergrößerte die B. Durch den Ankauf von 
Simmern uud die Oraffchaft Kirchberg und fiftete die. Bibliothek zu Heidelberg 
1406. Seine vier: Söhne theilten ſich in das väterliche Erbe fo, daß Ludwig IH. 
die KAurmürde mit. der Rheinpfalz, Johann die Oberpfalz, Stephen Iweibrücken und 
Simmern, und Otto Mosbach erhielt. Jedoch fchom 1448 kam Die Oferpfalg nah 
dem Ausfterben Der zweiten Linie wieder an das rheinnfälzifihe Stammhaus, und 
unter Philipp des Edelmüthigen Regierung wurde 1499 auch Mosbach wieder mit 
den Kurlanden vereinigt. Des Letzteren Sohn uud Nachfolger, Ruprecht ber Tugend» 
bafte, begann 1504 wegen der Nachfolge in das Erbe feines Schwiegervaters, des 
Herzogs Georg des Reichen von Bayern⸗Landshut, den fogenannten pfälgifcken. Krieg, 
sog jedoch den Kürgeren und mußte außer: einigen Beſitzungen dem Hauſe Bayer 
guch..eine Anwartſchaft auf die B. feinen nadhgekorenen Söhnen gugelichen, die jedoch 
fpöter wieder aufgehoben wurde. Unter feinem Narhiplger Ludwig V., bes Üxieb- 
fertigen, fanb die Neformation Eingang, zu ber fich jedoch erſt fein jüngſter "Bruder 
Friedrich I., dee Weife, der vom 1544-4-1556 vegieete, bekannte. Mit feinem Nach- 
folgen Dito Heinrich Dem Grofmüthigen erloſch 1659 Die Stammlinie Zuswig's HL, 
deq Bärtigen, und die Rheinpfalz mit ber Kur fielen na Die Sinmeruſche Linie. 
Friedrich AIL., her Fromme, das Haupt derfelben, wurbe Karfürſt, trat 1561 zum 
Galpinigmus über, untemfügte Die Ougenotten und bie proteſtantiſchen Hallander und 
veranhrte feine Lande mit Neuhaufen und Singheim. Gein Sohn Ludwig VI. trat 
wieder zur Iutherifchen Lehre zuräd, während nad ſeinem Tode der ald Voruund Des 
unmü:swigen Friedrich's IV, Die Regierang führende Iohaen. Caſtmir die luthenifegen Pre⸗ 
Diger und Profelloren aus dem Lande jagte und Die veformirte Lehre wieder herſtollte. Fried⸗ 
sich IV., der 1694 die Regierung felbft übernahm, erhob 1606 das Dorf Mannheim zur 
Stadt, erwarb die Simmmernfchen Yande wieder unch dem Ausſterben des jüngeren Zweiges 
und fliftete- 1608 die evangeliſche Unien. „Sein Sohn Friedrich V. Us ſich 1619 
durch ſeind ebugeisige Gemahlin, Eliſabeth von England, pur Aunalene x: böhmiſchen 
Krone perkeiten, garieth dieſerhalb mit dem Haufe Oefterreich in Krieg, wurde in ber 
Schlacht am Weißen Berge hei Brag 1620 beſtegt, flüchtete unad wurde in Die Reiche⸗ 
acht erklaͤrt. Die kalſerlichen Feldherren Spindla una Cordova plünderten and ver⸗ 
heerten die. P., Tilly eroberte Heidelberg, und Das Land wurde bit zum Wefſtfaͤliſchen 
Frieden von Der katholiſchen Partei als erobertes Gebiet behandelt, in dieſem jedoch 
dem Sohne des Geächteten Carl Ludwig, mit Ausſnahme der Oberpfalz und ber 
ſogenannten Besgfrabe, non Denen Die erſtere an Vahern, legtere aber an Ausmalnz 
fiel, zuxückgegeben. Auch erhielt derfelbe eine neue, die ahte Kurwünde mit dem Erbe 
ichagimeifter- Amt des Reiches; Die früher der P. gehörende fünfte Kur mit dem Erb⸗ 
wudhjeffene Amt blieb bei Bayern, Durch Sparſamkeit und Herbeigehmg nieberläns 
diſcher und fegmeizeriicher Einwanderer. fuchte Karl Ludwig dad vermüßete Land Im 
einen :befieren.. Stand zu, bringen, feine zahlreichen Kriege aber wit Bahryn, Heſſen⸗ 
Darmſtadt und Den geißlicgen Flirſten ließen es nur langſam dazu Fommen, un» in 
den Kriegen des Kaifers und Reiches mit Frankreich, 1673-70, wurde die P. von 
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Neuem San‘ Yrruub und Feind verheert. Im Frieden zu Nymwegen mußte die P. 
überdies noch 150,000 Gulden. Kriegoſteuer :an Frankreich zahlen und bedeutcade Ges 
biete jenſeit des Rheint wurden durch die berüchtigten Reunlondfummern Ludwig's XIV. 
mitten im. Frieden weggenommen. Gark Ludwig’6 Nachfolger, Karl, ſtarb 1685 kin⸗ 
derlos, und die B. fiel nun mit der Kurwürdenan die Linie Bweibrüden » Neuburg, 
bexen Chef Bhilipp Wilhelm jegt zur Regierung kam, nachdem die Anſprüche 
der Linie Veldenz gütlich Beigelegt waren. Seln Vater, Wolfgang Wilgelm,' hatte 
nach dem Ausflechen der Hetzöge von Berg und nach einem Erbfolgeſtreit wit Kur⸗ 
Brandenbarg im Bertrage bon Zauten die Lande Jülich, Berg und Navenitein erhals 
ten, und dieſe wurden 1066 feine Sehne beftätigt. Philipp Wilyelm wurde von 
Zubwig XIV. mitKrieg überzogen, weil Leuterer auf das Allodialdermögen des legten 
Kurfürfen aus der -Simmernfchen Linie, Carl Ludwig, für defien Tochter Charlotte 
Elifaberh, Die Gemahlin des Hatzogs von Orleans, Anſpruch machte. Die P. wurde 
furchtbar von dem Franzofen verheert, Philippoburg, Frankenthal, Mannheim und viele 
andere Stäbte wurden gänzlich ‚verbrannt und. das Lurfinktlide Schloß in Seibelberg 
zerköst. Der Kurfärfl maßto aus. feinen-Randen fliegen und flarb 1690 in Wien, 
Sein Som und Nachfolger Johann Wilhelm verlegte feine Reſtdenz nad Düffel- 
Dorf, erbte nad bem Ausſterben der Veldenzer Linie deren Beflgungen, erhielt im 
fpanifchen Erbfolgekriege nach der Achtung Marinriltan’s II. auch die Ober⸗P. und 
die alten Rechte der 5. Kur. zurück, mußie aber Beides 1714 an Bayern reflituiren. 
Ihm folgte 1716 in Der Regierung: fein Bruder Carl Philipp, ein fparfamer 
Fücſt; er: bedrückte die Proteflanten — die Kurfürſten aus dem Haufe Zweibrüden« 
Neuburg befamten fi zur katholiſchen Rellgion — ſcharf, und zwang dadurch Birle ' 
zur Ayswanderuig, ‚baute dad fchöne. Schloß von Mannheim und verlegte dorthin 
feine Reſidenz 1720. Als er 1742 kinderlos flarb, fiel die WB. mit alten Surpfälziiigen, 
jalichſchen und: sergifchen Lauden an die Pfalz⸗Sulzbach'ſche Linie, deren Haupt, Bart 
Theodor, die Neglerung übernahm. "Unter ihm feierte die Kurpfalz. ihr goldenes 
Zeitalter der Wiſſenſchaften und Künfle, und au Handel, Gewerbe und Ackerbau 
blühten, . Ale 1777 ber Wittelöbacher Stamm in Bahern ausflarb, erbte Karl Theodor 
auch dieſes Land und regierte +8 bis 1799; im fiebenjährigen Kriege kämpfte er als 
Heihsfinft wit feinem Gontingent wider Breußen und als eben folder in den Revo⸗ 
lationſtriegen gegen Franfreih. Auch ex farb 1799 Mnderlos, und Warimilian 
Joſeph, fett 1795 Bfalzgraf von Zweibräden- Birkenfeld, folgte iym 1799 .ald Kur⸗ 
fürft von Bayern und der PB. Im Frieden “on” Luneville mußte der auf dem linken 
Ufer des Meine. gelegene Thetl der B. an: Wrankeeich abgetseten werden, der bisffeitige 
Theil aber wurde zu ben Entichädigungen derjenigen Fürſten verwandt, welche auf dem 
linfen Rheinufer Gebiete verloren hatten. So hörte die P. nach beinahe neunhun« 
bertjährigem Beſtehen auf ein ſelbſtſtaͤndiger Staat zu fein. Lieber bie Theilung felbft 
haben wir am Anfange dieſes Artikels berichtet. — Unter Pfalz (Palatium) verfland 
man zur Zeit‘ des dentſchen Meiches auch diejenigen durch das ganze Meichögebiet 
verteilt liegenden: Baifevliggen Schloſſer, in benen das Reichs⸗Oberhaupt ſich von Zelt 
zu Beit aufbieh, um Recht zu jprechen und die Angelegenheiten der betreffenden Pro⸗ 
vingen zu ordnen. Solche Bf alyen: befanden ni ı unter Anderem zu Aachen, Gos⸗ 
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Pfarrei, Pfarrer. Diefe beiden Auddrucke find fon ins frühen Mittelalter aus 
dem Griechlichen Patochta und VBarochas entſtanden and bezeichnen, erſteres den kirch⸗ 
lichen Bezitk, das Kirchſpiel, Die Gemeinde, das zweite den Geiſtlichen, welchem fr 
vie Gemeinde eines gewiſſen Sprengels beffimmie kirchliche Funetionen, insbefondere 
die Ausübung der Seelſorge Übertragen if. Zur Zeit der erſten Ausbildung 148 
bifHöfligen Amtes in der Urzeit Ber. Kicche wurde ber Ausdruck Parochie von ‚den 
bifchöflicgen Kirchen in den. Stadten alo erſten Sitzen bes Bemeinvelebend gebraucht. 
Als (ich das Vhriſtenthum von ' bier aus auch auf das Land ımd bie Brovinzialflädte 
verbreitote, wurde bie Leitung dieſer ueuen Gemeinden: ben vom Biſchof beſtellten und 
beaufſtihtigten Prieſtern übertragen; Im Abendland erhielt das Biothum ſputer Die 
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Mezeiänung .Diderfe ‚Ci. d. Art.), während: die einzelnen. Gemeinden Barschieen 
gemanut, und in dieſen nach der Anordaung des Bifchof6 beſondere Prieſter mit ber 
VBautvaltung Der. Heiligen ‚Handlungen, nauentlidh des Taufſaeraments betraut wur⸗ 
den: Vexſchieden vor diefen. Parochieen waren die Kapellen, .über welche ber 
betroffende Artikel gu. vergleichen. iſt. In lepteren wurde zwar ‚Durch beſtimmte 
Prieſter die Miſſe, .nicht: aber die Taufe. verwaltet, doch verwendeten auch fte ſich 
allmählich in kleinere Afarrkirchen, deren Vorſteher unter Der Aufficht Der Prieſter au 
den. größeren, Rirchen ſtanden. Der Pfarrei oder Parochie if wefentlich: ba& Gottes⸗ 
haus zur Berfammlung der Gemeinde, vie Tauflepelle ‚und der Begräbnißpiag,. ferner 
gehört zu. ihr tie locale Umſchreihung und Die damit verbundene Beflfepung: der Ba» 
rorhiglrechte und Parochialpflichten, wonach der Pfarrer. ber orbentliche und nächſte 
Seslforger für Die Mingenfarrten ifl und innerhatb :- feines MBeriefb, falle nicht eine 
biſchoͤſſiche Ermächtigung ıyorliegt, ohne feine Uebertragung andere Briefter Feine geift- 
lichen Functionen Usrrichten Dürfen — In der evangelifchen Kirche wurde die SBaro- 
hinlorknung beibehalten, doch ‚war. ed eine..natürlihe Folge ber Abſeaderung ber 
neuen Grunuben bon den alten Kirche, wo Disfe noch eigne Gemeinden behielt, daß 
neue Swengel errichtet wurden, und iſt Die Umſchreibung derſelben in ben. Konſiſto⸗ 
rialkitchen ein Nacht des landesherrlichen Kirchen « Negimentd, im den Mreöbpterialfire 
chen dagegen eine gewifchte oder rein kirchliche Angelegenheit. — Ueber die Stelluug 
des, romiſch⸗ketholiſchen Afarters firhe din Artikel Kirche. In der enangelijchen 
Kirche if der Pfarrer zur Predigt des Wortes Gottes, zur.Leitung des Gottes dien⸗ 
ſtes, zur Bermaltung der Sacramente und ber andern firchlichen Hanhlungen, enbid 
zrr Handhabung der Zucht in und mit der Gemeinde berufen. Als Diener des Worte 
heißt ‚ev Prediger, als Verwalter der Satramente und megen der Verrichtung mini» 
ſtexieller Acte, insbeſondere der Ginſegnung der Ehr wird er auch Prieſter genannt, 
wegen der Handhabung der Seelſorge und Eireglichen Leitung. der Gemeinde führt er 
auch den Namen Maſtor; den uralten Nanen Pferrer bat ihm feine ſelbſtſtandige 
Amta ſtellung innerhalb des Gemeindeweſens erhalten. So heißt es in der öſterrei⸗ 
chiſchen Verordnuug rom 30. Januar 1849: „Nachdem die frühere Abhaͤngigkeit der 
cwangeliſchen von Deu römifch-Fathotifchen. Pfarrern aufgehoben iſt und bie evangeli⸗ 
ſchen Geiſtlichen ſelbſt in den Beflk Der Parochtalrechte gekommen find, läßt dp nicht 
mehr rechtſertigen, daß ven bisherlgen Paſtoren unterſagt wird, ſich des Vräbicats: 
Pfarrer zu: dedienen“. Die Beſtimmungen des älteren kanoniſchen Rechts über bad 
jus ‚parechisle, den Pfaxrzwang, die Turodalpfliht, den Anſpruch des Pfarrers anf 
via Stolgedühren (ſ. d. Art.), falls mit feiner Genehmigung eines feiner. Pfart⸗ 
finder ſich an- die Umtöverrichtung eines andern Geißlichen wendet, paben ſich im 
Ganzen auch in der enargellichen Kirche erhalten. 

: Bieffel (Chriſtian Ferdinand), Bruder von Gottlieb Konrad. VP., gelehrter und 
Isharffinniger Hifkoxiker, redlicher und weiſer Diplomat, den der Miniker Bergennes 
‚ines archives vivnnles“ nannte, unb ohne deflen Math Ludwig XVI. felten ‚einen ent⸗ 
ſcheidenden Beſchluß faßte, wurde den 3. October 1726 zu Colmar geboren. Nach⸗ 
deu, en zu Straßburg die Mechte flubirt hatte, erhielt er eine Anftellung zu Dresden, 
vou- no. aus er 1750: ale fächfifiher Geſaudtſchafts⸗Secretaͤr mit dem Geſandten 
Grafen v. Loos fih nad Paris begab... Als dieſer 1753 von Paris zurüdgerufen 
ward, begleitete er ihn nach Dredden, wo er durch ihn in DaB Haus bed Grafen 
Brühl eingeführt wurde. Er ermarb ſich deſſen Wohhvollen, folgte Ihm, 1754 nad 
Warſchau, führte dann die jungen Grafen Brühl und ihren Hofmeiſter nad :Straf- 
burg, bekleidete 1758 fehr kurze Zeit den Poſten eines Eurfürftlich fächſtſchen Lega⸗ 
Unnäraths in Warkbau und wurde bald datanf ale franzöflicher Legationsrath nach 
NRegensburg geſchickt. Nach einigen Jahren fiel er 1761 in lingnabe und wurde num 
ala herzogl. Bmeincheiicher Reſident. an den Eurfürftlich bayeriſchen Hof nah Minden 
gefandt, wo er 1763 zum Director der hiſtoriſchen Klafſe Der Akademie gewählt wurde. 
Im Sabre 1767 wurde er nach Verſailles gerufen, um die: Stelle eines Jurisconsulte 
du Roi zu beileiden. Unter dem Miniſterium Dumouriez wurde er 1792 abgefrgt und 
trat nun .ald Staatsrath in bie Dienfle des Herzogs Karl vou Zweibricken; nad 
deſſes Tode (1795) war P. einige. Jahre ohne Anſtellung, bit ex 1700 A nad 
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Narnberg zurlickzog, we dr bis gegen das Ende des Jahres 1800 verwällte. GSeit 
1801 privatiſtete er bei ſeinem Br::der zu Golinar, an den ihn: ſeit früher Jugend 
eine geiſtige Gemeinjchaft knüpfte. Nach Paris zurückberufen, wurde er zum. Mitgliede 
der Ehrenlegion und der wichtigen Commiſſton, über die Rheinſchifffahrts⸗Oetroy 
ernannt. Er ſtarb am 21. März 1807. Außer ſeinen Verdienſten alo GEeſchaͤftsmann 
und. Diyldmat bat P. ſich auch als. Hiſtoriker einen geachteten Namen erworben. 
Sein „Abrgèé ohronnlogique de Fhistoire et du droit public; d’Allemagne*. i(Paris 
1754, 8., Welcher Ausgabe mehrere folgten, die legte 1776, :2 vals. 4.) iR fein 
Sauptiverf. Außerdem bat er fich Durch mehrere gehaltvolle Reden (won dem Altıften 
Lehnweſen von Bayern“, 1766, u. a.), die er in der Madenie zu München hlelt, um 
einzelne Theile von Bayernd Gefchichte, durch die Forſchungen autor Inhalts, die 
ſich in den Abhandlungen ver Münchener Akademie finden (z. B. „Entdeckung einer 
Katharina, Prinzeſſin von Niedverbahern“), durch die Erläuterungen bayeriſcher Siegel, 
und beſonders durch feinen Antheil an den Monumentis Raidis- verdient gemacht.ugn 
den ſpateren Jahren beſchäftigte er ſich lediglich mit den Gegenſtaänden ber franzöflfchen 
Bolitit und Staatsvetwaltung und Iteferte darauf begugliche Auffäge in Schläge - 
‚StaatSanzeign" (3. B. Bd. 4 und 7). „Lieber Fränkreichs Handel and National 
Gapital* (Bd. 8), „eber Die neueſte Münzoperation in Frankreich“ (Bb.:9), „Er: 
Iäuterung -über die Lettres de eachet: ih Frankreich“, „Ueber Varlament, Nucyaflände, 
tour pleniere 1c. (Od. 10), „Weber die Lehnbarkeit geiſtlicher Güter in: Frankreichr; 
„Babelle” (Bd. 11), -„ Aufgehobene Getreivefperre *;: „Assernbldes provineiales®, 
„Assembi6es des Nutables*, „Recker's Ehrenrettung“ (Bd. 12), „Ueber. die Umpräs 
um der Louisſd'ers in’ Frankteich“ u. a. Vergl. Aber ihn Anguft Stoͤter, „ehr 
8. Pfeffel, der Giftorkker und Diplomat“ (Mülbaufen 1859). ":: - 

Pfeffel (Bottlieb Konrad), veutſcher Dichter, geboten anı "28. gun 136: 
Golmar, bezog 1751 die Unlverſttaͤt Halle; um bie Rechte und Diplomatif zu fludiren; 
derlich dieſelbe aber: fchon 1753 wegen eines Tangwierigen Augenübels, das ſich bald 
fo verſchlimmerte, Daß er 1758 ganz erblindete. Nah dem Elſaß zurückgekehrt; be⸗ 
ſchaͤftigte ſich P. mit den ſchoͤnen Wiffenfchaften und gründere 1773 in- feine Vater⸗ 
ſtadt anter dem Namen einer Kriegeſchule (scale militaire) für: die proteſtantifcee 
Jugend eine Erziehungeanſtalt, die ſich in wenigen Fahren zu einer Acadèmis militaire 
umgeſtaltete. ODießem Inftitute ‚widmete er alle ſeine Beit und alle feine Kraft, Sie 
daffel6e In Folge der franzöſiſchen Revolution einging. Im Jahre 1763 wurde M. 
von dem Landgrafen von Heffen⸗Darmſtadbt zum Hofraih um tm Jahre 1789 zum 
Mitgltede der köntglichen Akademie der Wiſſenſchaften und Kädfte zu Berlin ernannt. 
Bei Der Wiedereinrichtung: der öffentlichen Lehranflalten in Srantreih inar B. fort 
während Weliglied und Präſtdent der verfgiedenen Gollegien, welche die Meglerung zur 
Leitung des Affentlichen Unterrichts eingeſetzt halte; im Jahre 1806 marbı er zum 
Mitgliede des hochſten kirchlichen Verwaltungsraths ernannt. Er ſtarb am 1ı Mai 
1809. P. iſt beſonders ala Fabeldichter bekannt geworben, und ein großer: Theil 
von feiner Fabeln, die theils eigene Erfindimgen, theif® Bearbeitungen: franzöfifihyer 
Erzeugiriffe ſind, gehört zu den trefflichften In ihrer Battung („das Johanniswärmchen“, 
„die Stufenleiter“ u. f. wm). Die Sprache derfelben if leicht und .flleßend,. allen 
trog der vielen Bilder, die cher vermirren als verſtunlichen, oft ſehr profeifch, ja 
durch ganz gemeine Ausdrücke entfſtellt. Außerdem ſcheint B. dad' Weſen der poetlfchen 
Sprache mehr in Veröbau und Meim, in’ Bilder and Gleichniſſe geſetzt zu haben, als 
in Datftelfung Bed Lebens. Befonders tadelnéwerth iſt bei ihm der häufige Gebrauch 
von gelehrten Anſpielungen, welche nicht immer die politiſche Pointe der Babel auf⸗ 
klaͤren, und von eingeflochtenen vlumpen Wott« und Wigfpielem Außer denFabeln 
und Allegorieen beſitzen wir von P. noch Ürberiegungen und Umarbeitungen. franzö⸗ 
ſtiſcher Schaufpiele, dramutiſche Verfuche, die m für die Achkermann'ſche Schauſpieler⸗ 
Geſellſchaft in Straßburg ſchrieb (, Theatraltſche Beluſtigungen“, Frankfurt und Keingig 
176574, 5 Thle.), Vieder, Epiſteln, Romanzen, Sinngedichte und poetiſche Brzäir 
lungen, gewöhnlich moralijchen Charakters; die bekannteſten unter den letzteren find 
„Ibrahim“ umb-. „Die Tabakopfeife“. In allen dieſen Gutlungen erhebt ſich B., ber 
zu wenig: eigentlicher Dichter war, nicht uber das Mittelmäßige. Vgl. Ghpimger, 
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„Dentfche Dichter* (1. Thl., 2. Aufl., Leipzig 1844, S. 141 ff). B.'s Dichtungen 
find in 410 Bänden erfchienen (Tübingen 1802 —10) unter dem Titel: ‚Poetiſche 
Verſuche“. (Gine Auswahl der Kabeln und poetifchen Erzählungen bat 9. Hauff 
(Stuttgart 1840, neue Aufl. 1861, 2 Bde.) berautgegeben. P.'s Erzählungen wurden 
nach des Dichters Tode unter dem Titel: „Profaiſche Verſuche“ gefammelt (Stutt- 
gart 1810—12, nebſt Supplementen In 6 Bänden, Tübingen 1821). WBergt. über 
ihn: Nieder, „G. K. Pfefſel. Ein blograpbifcher Verfuch“ (Stuttgart 1820), Ehren» 
friend Stöber’8 „Blätter dem Andenken Pfeffel's gewidmet" (Straßburg 1816), Nolice 
biographique sur Theophile Conr. Pfeffel vor ven „Fables. et poésies choistes de 
Pf., traduites par M. Paul Lehr* (Straßburg 1840), ,Biographiſche Notiz über Bf. “, 
von Aug. Stöber, in den Elfäfftfnen Neujahröblättieren (Straßburg 1843), &. 1—23. 

Pfeiffer (Ida), Die durch ihre großartigen und gefahrvollen Retſen fo berühmt 
gewordene Brau, iſt im Jahre 1790 im Wien geboren, Im einfadgen. bürgerlihen 
Kaufe ihrer Eltern erzogen, verheirathete fih Ida Meyer ebenfalls an einen härger- 
lien Handwerker und lebte in befchränften DBerbhältniffen als brave Hausfrau und 
‚Mutter ganz der Sorge um dad Hausweſen und der Ergiehung ihrer Kinder, Die um 
geflillte Sehnſucht nach fernen. Zonen, welche ihr ſchon feit frübefler Jugend immohnte, 
unterdrüdend. Aber als ihr Gemahl das Zeitliche gefegnet batte und fir ihre Kinder 
verforgt ſah, da konnte ſie nicht? mehr abhalten, ihrem Meifetriebe zu folgen, und 
run — in einem Alter fon, das über die Höhe des Lebens hinaus war — begann 
fle jene weiten und grfahrvollen Reiſen, denen ihr Tod erft ein Ziel fegte. Su brad 
» fle im Frühjahre 1842 ohne Begleitung, nur auf ſich allein angerwiefen und wit ben 
beſcheidenſten Mitteln verfeben, von Wien auf, durchzog, meiftens zu Fuß, Aegypten, 
Syrien und Palaftina und fehrte 1843 über Smyrna, Konflantinnpel und Belgrad 
uch ihrer Vaterſtadt zurück. Die Befcgreibung diefer ihrer erften Reiſt, welche fie 
nun unter dem Titel: „Reife einer Wienerin in's gelobte Land” herausgab, zog for 
fort die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fih. :Die Heldzamüthigfeit ihres wännlichen 
Sinne, ihre kühne und muthige Serle, ihre unerfchrodene, kraͤftige Natur wurden 
anerkannt, und dieſe Eigenschaften fchüsten fie vor dem Spotte, ber fonft gemößnlid 
Frauen zu treffen pflegt, welche gemeiniglich in Kolge nersdfer Schwärmeret oder kecker 
Emancipationdluft ihre Sphäre verlafien. Ida Pf. Hatte für Altes, was fie ſah, ein 
offened, und fcharfe® Auge und einen fcharfen Blick, und fie beſchreibt einfach und mit 
der Sprache der Wahrheit, ohne weibliche Uebertreibung und nit nu das Aeußer⸗ 
liche bloß beurtheilend, was fe gefehen und erlebt. Schon nad ihrer Meife in's ge 
lobte Land wurde ſie bei Hofe vorgeflellt, gewann Gönner und Freunde, Aufmuntes 
rung und Unterflügung, und fo ſah fih Ida BE. ſchon im Sommer 1845 wieder im 
den Stand gefeht, den Norden Buropa’& zu bereifen. Gie ging dur Iütland nad 
Kopenhagen, befuchte Island, wo fle den Hella beſtieg, und eröffu.ete Dur ihren Be⸗ 
ſuch des norwegiſchen Hodhlanded den Touriften de& Continents ein neues Feld von 
Naturmundern, welches fle in ihrer „Heife- nach Islaud und Stanbinapien * mit bes 
geifternven Farben malt. 1846 trat fie ihre erfie Reife um die Welt,an, von der fir 
1849 zurückkehrte und die fle in Ihrer: „Eine Frauenfäahrt um die Welt" ausführlich 
ſchildert. Aber Tange hielt es Ida Bf. wach ihrer Rückfehr nicht mehr in Deutfdy- 
lond aus, und ſchon das Jahr 1851 ſah die nunmehr fechögigfährige Frau wieder 
auf dem Meere, bochgefchärzt zu einer zweiten Deife um die Belt, von der fie 1854 
zurüdfehrte. Sah fie auf der erften diefer Weltumfegeinngen Südamerika, dad Innere 
Braflliend,, die Süpfee » Infeln, das chineſiſche Küftenland,. Hindoſtan, Ormudz, bie 
Himalaya Länder, Afghaniftan, Perſien, Georgien und die Türkei, fo ging die zweite 
in umgefebrter Michtung vor ſich und brachte fie vom Gap der guten Hoffnung nad 
dem Sunda⸗Archipel, wo fie fi) anderthalb Jahre aufhiel. Dann befuchte fie Neu⸗ 
holland, den auftralifchen Archipel. wanderte über den Iſthmuds von Panama, 309 an 
ber Weſtküſte Rordamerika's hinauf durch Californien, drang bis ind Quellengebiet 
des Amazonenfiromes und binauf auf bie @iöflenen der Ehtmboraffe -Spige. Ihre 
Iegte Seife Hatte im Jahre 1856 die Infel Madagaskar zum Ziele und Ihr zweijaähri⸗ 
ger Aufenthalt auf derfelben hat uns mit bein biäher umbekannten Janern berfelben, 
ihren Bewohnern, Begetatien und Klima im Allgemeinen zuerſt bekannt gemacht. Die 
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Aufnabme der Reiſenden durch bie Königin der Nadagaſſen, Ranawola, war Anfangs 
eine audgezeichnete, ſchlug ſedoch bald in's Begentheil um, als man fie Ver Fürſtin 
für sine Spionin Frankteichs awögab. Ida Pf. wurde nunmehr auf's Heftigſte ver⸗ 
folgt, gefangen gehalten unter‘ ben größten Entbehrangen und in den ungefundeften 
Lecalen, und zwar endlich entlaſſen, aber mit dem Todeskeime im Körper, der ihre 
fo elferne Geſundheit völlig gebrochen hatte und Me bald nach ihrer Rückkehr nad 
Wien auf's Krantenbett warf, von dem ſie fich nicht wieder erhob. Sie flarb am 
28. October 1858 mir Elarem Bewußtſein nnd ungebrochenen Geiſtes, welcher fie dem 
Tode mit voller Srelenruhe entgegenfeben ließ. — Ohne wiffenfihaftlich gebildete Er⸗ 
ziehung war Ida Df. doch von einem Wiſſensdurſt burdyerungen, welcher fie die 
Gaqhreckniſſe der Natur, die Hitze der Tropen, die Kälte der Volarzonen, die Gefahren 
der Wafler-, Sand» und Eiswüfen, Hunger und drohenden Tod mit einem ſtets un⸗ 
gebeugten Murhe übirwinden ließ. Das Epitheton: , Mitglied des ſchwachen Be 
ſchlechis,“ kvnnte anf fie nicht angewendet werden, und ihre Unerſchrockenheit beim 
Anblicke dor Gefahren ſtreift an's Heroiſche und Wunderbare. An 32,000 geograrhifcht 
Mellen Hat dieſe Frau in einem Alter zurückgelegt, das mehr zum ruhiger Beſchauen, als 
zum gefahrvollen Buchen hinnkigt, und wenn auch Ida Bf. mit ihren Enſdeckungen und 
Schriften der Wiſſenſchaft nicht denjenigen Nugen brachte, den fle unter andern Um⸗ 
ſtanden, namentli in Folge einer gebildeten Erziehung, ihr Hätte bringen können, ſo 
hat fie doch gethan, was unter ihren Verhältniſſen zu ıhum möglich war. Die Kennt⸗ 
niffe in Lander- und Völkerkunde find durch Ihre Meifen vielfach bereichert worden, 
und man fiabet in Ihren vorgenannten Schriften und in der nach ihrem Tode heraud« 
gegebenen „Selbſtbiographie“ zinen reichen Schatz fehr .detatllister Befchreibungen, na» 
mentlich des Frauenlebens in den Landern des Morgenlandes, in China, Indien ıc. 
Ihr Geſchlecht gewährte ihr den Vortheil, Daß ihr der Zutritt zu den Frarengemüchern 
offen fand, ver den Männern durch Gefeg und Meligion verboten iſt, und fle benugft 
dirſen Bortheil'in jeder möglichen Weife. In Konftantinopel befuchte fie ben Harem⸗ 
lik des Großherrn, in Bagdad Die. Damenbäber,. in Tauris Die Gemächer ‘ber perſi⸗ 
ſchen Dierkönigin, in Hindoſtan die Franengemächer der Nabobb, and auf Tahlti lebte 
fe längere Zeit in den Innern Gemarhern der Königin Pomare. Mit großem Inter 
efje Iteft man daher ihre eingehenden Befcrelbungen der Sitten und Gebrände, ver 
Kleidung und Zimmereinrichtung jener Linder, um fo mehr, als fle ſich nicht bloß 
ale bloße Zuſchauerin erwriſt, ſondern daraus zu fehren und Zu nügen facht. Ihr 
Hauptverdienft aber befteht darin, daß fie die von ihr befuchten bisher unbefannten 
Lander — namentlich Madagaskar und den Südſee⸗-Archipel — durch ihre Säriften 
befanmt machte und fo weitere Forſchungen herbeifährte, welche far Die Biffenfgaft 
wärdigere Reſultate und größere Auobeute ergaben. 

Bell (pie Familie der Brafen) ſtammt arkundlich aus Franken unb gehörte zu 
denjenigen fränfifchen Geſchlechtern, welche die Herzoge don Sthleflen Boleslaud und 
defien Sohn Heinrich der Bärtige (Barbatus) in ihr Land Heriefen und mit adligen 
Guͤtern belehnten, um ventfches Hecht dafelbſt einzuführen. Leptgenannten Herzog foll 
eimer von Pf. im Jahre 1220 auf der Jagd aus bes Gewart eines wüthenden Ba⸗ 
rm beferit Haben, wofhr er von jenem dankbaren Fürſten bie Gegend, wo der Bere 
fat ſich ereignete (Proten bri Frankenſtein) ald Eigenthum eryielt: Mit diefem Vor⸗ 
falle fleht auch das Wappen der Familie Bf., zwei gekreuzte Bärentagen im ſildetnen 
Schilde, in Berbindimg. In alten Turnierbüchern werden bie Serren v. Pf., After auch 
ſchon aus früherer Zeit, erwäßm. So 1336. zu Magdeburg, 1337 zu Ingelheim, 
1362 zu Bamberg, 1374 zu Eßlingen u. a. a. D. Einem wieder nach dem Heiche 
zurückgekehrten Zweige der ſchieſtſchen Linie gehörte der als frommer Xieberbichter be⸗ 
kannte Miniſter und Reigätngegefandte Friedrich's des Großen, Chriſtian Garl— 
Ludwig von Pf., an, welcher in der Witte des vorigen Jahrhunderts vom Kaiſet 
sum Meichöfrsiheren und Kämmerer ernannt wurde. Derfelbe war auch Beflger der 
auf die weibliche - Nachfolge übergegangenen reichſunmittelbaren Herrſchaft Deufe 
ſtaͤdten. Ein 'undeser Zweig des von Pfeil'ſchen Familie war rich begütert im Köl« 
ner Hochſtift und zählte zu Ken Patricier⸗Geſchlechtern diefer alten Stadt; fie führt 
ein anderes Wappen und ven Deinamen von Scharfenſtein, und Hat Köln mehrere 
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Bürgermeifter gegeben... Der Hauptſtaum -ber-Zamilte, Mie ſchleſiſchen v. Bis, wer⸗ 
den von 1411 ab: vielfach urkundlich erwaͤhnt, beſaßen reiche Ghıter im Nimptſchſcher, 
Reichenbacher und. Frankenfteiner Kreiſe und werden vielfach als Banbesältefte wer be⸗ 
treffenden Fürſtenthümer aufgeführt. Die *jetzt lebende Generation der ſchleſiſchen 
Linie beſteht nun aus den. Nachkommen des Garl Friedrache v. Vf., welcher am 
I. October 1718 das noch jetzt erhaltene Famllien⸗Abkommen: ſchloße, wonacqh alle 
männlichen Nachkommen des Geſchlechts den? Namen Friedrich erhalten ſollten; Vie 
übrigen Zweige der Familie find ausgeſtorben. Die zwei Shhne: des Vorgengnnten. 
-Brievrih Carl und Friedrich Rubwig'‘, wurden 1786 beim Negierungdanteitt 
. König Friedrich Wilhelm's I, in den preußifchen Grofenftand erhoben und wurden 
bie Stifter der jetzt beftehenden zwei Linien, von denen bie erſtere: 35 mäntlidde und 
18 weibliche, die letztere 12 -muimnliche und 11 weibliche Mitglieder. zur Zelt‘ zähle, 
Die Familie Hat fih ven fe durch Loyakttät und Vaterlandaliebe: audgezeichnet und 
dem Staate tüchtige und tapfere Dfflgiere: und angefehene Beamte gegeben, ſich audı 
namentlidy ſeit der Stiftung der, ſchleſiſchen Aundfchafts-Gollegten im ‚Jahre 1770 in 
benfelben als Direstoren und Mitglieder rühmlichft hervorgethan. Die brei Brüber, 
denen es vergönnt war, in den Befreiungdfriegen mitzufechten, und von Ddemen einer 
vor, dem Feinde fiel, haben fämmtlich das eiſerne Kreug rworben. Bon ihnen if 
der Eine, der frühere Landesaͤlteſte, Graf Friedrich Guſtav v. Bf. auf Iohmsbarf, 
zur. Zeit Sepior der Familie. (Dem Grafen Friedrich Ludwig v. Ti. af 
Hausdorf midmen wir einen brfonderen Artikel (ſ. denſelben). Zwei andere Wit 
glieder der Famille, der Graf Friedrich Fabian v. Bf. auf Wilbfchäg, Abgeoid⸗ 
neter für den Wahlkreis Oels pro 1863/1864, auch Mitglied des Provinziel⸗Land⸗ 
tags für Schlefien und Lankesältefier, und ‚ver Graf Friedrich Waldemar v. Bi. 
auf Pliſchwitz, frühere Abgeordneter für den Wahlkreis Nimptſch, Haben nis Mitglie 
der der conjervatinen Minderheit im Haufe der Abgearbneten ihre. lohale Wefinrung 
und Berfaffungetrene bethitigt; letzterer bekleidet zugleich Ale Königlichen Kammerhen 
Die Hofcgarge eined Geremonienmeiftere. Durch verbienftlide Thaͤtigkeit für Lande 
sulturfachen nerbienen eine. ehrenvolle Erwaͤhnung der Sanbfhaftd-Director Graf Frie⸗ 
drich Wilhelm x. Pf. auf Ihomnig und.der Graf Friedrich Baltrian v. Fi 
zu Neurgde, Iegterer als Landrath dieſes erſt vor wenigen Jahren conflituirten Kreiſet 
der Grafihaft Glatz. Seit dem Jahre 1860 haben fich die verfchiedenen Zweige da 
Bamilie zu einem Familien⸗Verein verbunden, welcher alljährlich‘ am 1. October 
sinen Geſchlechtstag in Breslau abhält. Seit der Erhebung in den. Grafenſtand de 
fieht dad Wappen des Geſchlechts derer dv. Pf. aus: dem alten Schilde mit den 
zwei gefreuzten Bärentagen- im. fibernen Felde, barüßer die Grafenkrone mit den drei 
Helmen, von denen der mittlere einen. weißen und einen. fchwarzen Ublerflügel, mit 
dab. alte adlige Wappen, ala Helmſchmuck führt; ver. Helm rechts iſt mit dem ſchle⸗ 
ſiſchen Adler, der zur Linken: mit einem Pfauenſchweif geziert, in welchem ed! 
Pfeile ſtecken. u | ot oo 

Beil (Graf Friedrich Ludwig Earl Fabtan v.), bekannt als vielfeitiger Schrift. 
fteller und als Mitglied des Hauſes ber Abgeorbneten, geboren den 19. März 1803, 
orhört zu Ddenfenigen bedeutenden Männern, welche beſtimmt find, wichtigen Wahrhei⸗ 
ten zwar zuerſt Bahn zu brechen, bafür aber von ihren Zeitgenoffen Mißachtung un 
Undank einernten. Wahrheitöliebe, Freimuth, aber auch große Rüdftchtslofigkeit in 
ner Vertheidigung eigener und in der. Belämpfung entgenengefegter Anflchten, haben 
fein Thun und Hendeln ſtets außgegeichnet; aber gerade Diele‘ Eigenſchaften feine 
Charakters md fein feſtes Beharren auf dem, was er einmal für Mecht erfännt, haben 
wohl zum guten Theile feine Erfolge und die Auerkennung der Wuhrheiten, bie er 
außgeiprochen, bis jegt verhindert. Erzogen in der Brübergemeindes Ünftalt zu Gnaden⸗ 
feld, wo er nen jetzigen Rammergerichtö-Bräftuenten v. Strampff, den Grafen Bethuit, 
nachmalign Gouverneur Sr. K. H. des: Prinzen. Friedrich Carl von Preußen, und 
den fpäteren Hofmarſchall Grafen Dönhoff zu Genoffen hatte, beſuchte Ludwig Grai 
PB. ſpater die Gymnafien zu Gr.⸗Glogau und das Magddieneum :in Bieslan Bil 
gur Secunda, machte dann zur Ausbildung ärößere Reifen nach der Schweij un) 
Italien une widmete ſich nach feinee Rückkehr mit: geopem Cifer finates unb nater 
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wiffenf@aftlichen Studien auf der Univerfftät, fur bie er ſich das Matıltifätszeugniß 
dur Gelbfiſtudliuni erworben Hatte. Nach Abfolvirung eines Bienninme, in welchem 
noch dad Studium der nieneren Sprachen neben englifch, franzöſtſch, fpanifdı auch 
ruſſtſch' und neugriechifch fleißig cultivirt wurde, trat Graf P. im Januar 1823. bei 
ben Garde Pionieren ein, erlangte, ohne die Ingenteurfchule befucht zu haben, das 
Zeugniß der Meife zum Offizier, ließ ſich als folder zu ben Gardeſchützen verfeßen 
und nahm 1826 jeinen Abſchied, im zunächft, mit guten Empfehlungen und’ tüchtigen 
Snftrumenten für mathematifhe und geodaͤtiſche Studien» verfehen, in braſilianiſche 
Ariegsdienſte zu treten. Indeß mußte wegen mißlicher Bamilienverhältniffe viefer Plan 
fürz vor feiner Verwirklichung aufgegeben werden, und Graf P. verlieh bie Laufbahn 
ver Waffen, um ſich ganz den Befthäffigungen bes Friedens zu widmen, ſtudirte Land⸗ 
wirthſchaft praftifch und theoretifch und ging nach Frankreich, um bort'die Bereitung 
des Runkelrübenzuckers zu erlernen und im Vaterlande einzuführen. Das Unterneh⸗ 
men fcheiterte jedoch an dem Umftande, daß die damaligen Rafchinenfabrifen die Her- 
Rellung tüchtiger und brauchbarer Kochapparate micht zu ermöglichen verftanden. In 
diefe Zeit fallt auch die Vermählung des Graf P. mit der Gräüfin Emma Dankelmann 
und Die Erwerbung der Herrſchaft Hausdorf im ber Grafſchaft Glaz. In dem neuen 
Dirkungskreife fand Graf P. vielfache Veranlaffung ;" gut&herriiche Rechte gegen bie 
liberale, Alles zu nivellicen trachtende Richtung der damaligen Regierung zu verthei« 
digen. Bald’ Lanbesäftefter, erſtrebte er viele und erreichte nur wenig Verbefferungen 
in dem wichtigen Inflitute der Tandfchaftfichen Berfafinng, deren confervirende Stärke 
ihm gleichwohl die Höchfte Achtung einflößte, fo daß er dieſelbe au für vie Staats⸗ 
verhältniffe als das Muſter eines zweckmäßigen Verfaffungsbane® mutatis mutandis 
betrachtete und empfahl. "Die Zinsreductton der Pfandbriefe, bie er nur unter Be⸗ 
bingungen billigte, welche damals nicht erfüfft wurden, verurfachte fein Ausſcheiden 
aus der Lanbſchaft. Seine Anflchten über die Verhältniffe des Grundbellges und die 
Mittel zu feiner Conſolidirung bat Graf P. in verfchiedenen Schriften mit Schärfe 
und Klarheit dargelegt und erörtert, und nennen wir bon benfelben namentli 

feinen „Plan zur Berminderung der Pfandbriefe und Hypothekenſchulden in Schles 
fin" 1836; „Bier Bragen, VBerhältniffe des Grundbeſttzes betreffend", Breslau 
1837; „Die Convertirung der ſchleſiſchen Bfandbriefe* 19839; ımd ben „Ent 
warf eines Gredit-Inftirnte für Muftitalbefiger*,. 1847. — Die Beforgniffe "der zer- 
ſtoͤrenden Folgen, melche die damals berrfihende Tiberale Richtung herbeizuführen vrohte, 
Beforgniffe, weldye 'burdy' die Ereigniffe des Yahres 1848 leider nur allzu jet gerecht⸗ 
fertigt wurden, veranlaßten den Grafen P., in Verbindung mit dem Batdwih. Strach⸗ 
wig auf Brufchewig die „Zeitfchrift für Recht und Beſtz“ "zu grümden, 'in möllpet mit 
Gewandtheit und Talent die confervatiyen Principien vertheidigt und empfohlen wur» 
den. Mehr der Drud der Genfur, als die Ungunft der Verhaltniffe umd die Schwaͤche 
der damais noch zerſtreuten confervativen @lemente leben febody dag’ Ufternehmen 
ſchon nach anderthalbjährigem Beſtehen im Herbft 1844 wiederum zu Kalle‘ kommen. 
Im Frühſahre 1848. -erfannte Graf P. fofort die flarke conſervative Richiung vor⸗ 
nehmlich in der Handwerkerbewegung und ſuchte dieſe flir die Herſtellung geordneter 
Zuſtaͤnde in feglicher Weiſe zu empfehlen, jedoch vergeblich; erſt viel zu ſpät gelang 
es ihm, im Jahre 1856 eine Stellung Im Haufe der Abgeordneten zu erhalten, ohne 
jedoch den Einfluß zu gewinnen, deſſen er bedurfte, un nützliche Verbefferungen durch⸗ 
zuführen. So flug er eine Ablöfung der Grundfteuet, ein Credit⸗Inſtitut zur "Uns 
kündbarmachung aller Hypotheken, vorläufig für Mufttenibeflger, vergeblich vor. 
Graf B. ſtimmte in der Megel mit der Fraction Gerlach. Auch "außer feiner yarla- 
mentarifchen Thaͤtigkeit war er flets beſtrebt und iſt e8 noch, "in conſervativem Geifte 
mit Wort und Schriff zu wirken; Zeuge hiervon find feine zahlreichen” politifch« 
literarifchen Arbeiten, von benen wir dor Allen fein’ „Dos Wefen des modernen Eon» 
fitutionalismus ‚und ſeine Gonfequengen”, 2, Auflage, 1863, erwähnen, fiber die ſich 
bei ihrem Erfcheinen der greife v. Haller‘ (cf. diefen’ Artilel), gleihfam der wiffen- 
Ihaftficde Begründer confervativgr Ideen, mit größter Anerkennung ausiprad. Weiter 
berbienen nöch genannt' zu werden P.'e Schriften: „Zar Löfung der ſocialen Brage”, 
1849, „Entwurf“ einer auf Berufsklaffen gegründeten Staaröverfaffung für Mecklen⸗ 
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burg“, 1850, „Mein politiſches Treiben im Jahre 1848*, worin Graf P. ſeine viel 
fach angegriffene, namentliy aber von dem Abgeordneten Wengel verunglimpfte Thaͤ⸗ 
tigleit während jener aufgeregten Zeit und die Zwecke feiner Handlungsweife darlegt 
und vertheidigt, 1856, und endlih „Louis Napoleon gegenüber dem europälfchen 
Beſitzſtande“, 1862. — Auch in anderer wiftenfchaftlicher Rückſicht entfaltete Braf V. 
eine bebeutende und Hochgefchägte literarifche Thätigkeit, namentlih aber find es bie 
Mathematik, Geodäfle und Aftronomie, denen er fi mit Eifer und Erfolg widmete. 
In den beiden Schriften: „Eometen und Meteore, die Haupturfachen der Erdrevolu⸗ 
tionen”, 1854, und „Der Einfluß der Cometen und Meteore auf die Entſtehung um 
Entwidelung unierer Erde", 1857, werben durch die flärffien mathematiſchen und 
phyſikaliſchen Gründe Wahrheiten vertheidigt, welche durch die neueflen Entdeckungen 
und durch den wiſſenſchaftlichen Beweis Leverrier's, v. Reichenbach's und Anderer be 
fätigt worden find, Die Oppofltion ber liberalen Schule gegen P.'s aſtronomiſche 
Lehrfäge fand jedoch mehr in dem Umflande Nahrung, daß er die bibliſchen Tradi⸗ 
tionen der Schöpfung und Sündfluth nicht, wie bisher, ald eine Prophezeiung ex 
post, fondern als mwahrheitägetreue Ueberlieferungen von Augenzeugen erflärt miflen 
wollte, ſich alfo mit feiner Wiffenfchaft gegen den rationalififhen Standpunkt ver 
Zeit auflehute. — Bon den mathematifchen Arbeiten des Grafen B. halten wir bie 
1863 in den Grunert'ſchen Annalen für Mathematik erfchienene Abhandlung: „Die 
Theilung bed Kreifed" für beſonders erwähnenswerth, da fle die fehr leichte und Dabei 
praktiſche Löfung einer Aufgabe bringt, welche feit Euflid für unlösbar galt und fid 
für Theorie und Praris ala von großer Bedeutung herausftellen wird. — Graf V. 
lebt in flilfer Zurüdgezogenheit von dem Geräufch des Tages noch jeht ganz feiner 
vielwiffenfhaftlihen Muße, noch in den Tagen des herannahenden Alters lebhafte 
Theilnahme Außernd an den bewegenden ragen der Gegenwart in Politik und Lite 
ratur und mit ungefchwächter Beiftesfraft und Geiftedfchärfe wirkend und ſchaffend in 
Ernft und Wahrheit. | Ä 

Pfeil (Dr. Wilhelm), Kol. preußifcher Ober⸗Forſtrath und Profeſſor, Director 
der Forſt⸗Lehr⸗Anſtalt zu Neuftant-Eberöwalbe, einer der bebeutendfien Korfimänner 
unferes Jahrhunderts, wurde geboren am 28. Mär; 1783 zu Mammeldäburg am 
Harz, wg fein Vater, der früh flark, Juflyamtmann war. Erzogen von feiner Mutter 
Bruder v. Böding, wurde er anfänglich zum Juriſten beflimmt, befuchte und abjel« 
‚virte das Gymnaſtum zu Alchersleben, trat jedoch im 18. Jahre, einer Neigung zum 
Forſtweſen folgend, zuerft bei nem preußifchen Oberförfter Kerften in Königehof um 
weit Elbingerode, fpiter zu feiner Vervollkommnung bei dem Landfäger Bauli ia 
Thale ald Lehrling ein. Im legterem Orte genoß er den Vortheil bes Belanntfchaft 
des fehr wiflenichaftlih gebildeten Oberforſtmeiſters v. Hünerbein, beſchaftigte ſich 
auch Hier vit Muflt und Poeſte und murbe Mitarbeiter an einem in Halberflabt er- 
fheinenden kritiſchen Wochenblatt. Nah Beendigung feiner nah allen Seiten hin 
erfolgreichen Lehrzeit erhigkt es den Auftrag, an der Vermeſſung der Forſten in dem 
damald yon Preußen in Beflg genommenen Bisthum Hildesheim Theil zu nehmen 
und ging bald nachher mit dem Oberforſtmeiſter v. Hünerbein nah Neufchatel 
zur Reviflon der dortigen Staatäforften. Im Frühiahr 1804 fand er als Forſt⸗ 
Affiftent und fpäter als Mevierförftee auf den herzoglich Eurlänbifchen Gütern in der 
Nähe von Grünberg an der polnifchen Grenze feine erfle felbfifländige Stellung, in 
welcher ihm der wohlmollende DOberforftmeifter v. Wurmb döllig freie Haud ließ. 
Durch den hier ſtattfindenden großartigen Verlauf von Hölzern en die daͤniſche Ma- 
sine lernte er diefen wichtigen Zweig der Verwaltung gründlich Eennen. Am 21. Zuli 
1807 verheirathete ex ſich, wodurch er, ha feine pecuniäxe Stellung nichts weniger 
als glänzend war, zu großen Einfchränfungen genötigt wurde. Diefe hörten jedoch 
auf, als er fpäter unter fehr vortheilhaften Bedingungen in die Dienſte des Yürften 
Garolath trat, die er nur 1813, vorübergehend. verlieh, um als von der Lanbwehr- 
Gommifflon des Grünberger Kreifed gewählter Hauptmann und Gompagnieführer beim 
3. Batalllon des 1. Niederſchleſiſchen Landwehr» Infanterie» Regimentt am den Be 
freiungöftiegen Theil zu nehmen. Nach beendigten Feldzügen, in welchen er zum 
Major anancirie, tsat er, ungeachtet mehrſeitiger Aufforderungen, im Militärdienk zu 
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bleiben, in fein Berbältnig zum Fürſten Carolath zuräd. Ex fand in demfelben Zeit 
und Muße zu wiſſenſchaftlichen Studien und fein Ruf als theoxetiihder und prab⸗ 
tiſcher Forſtmann verbreitete ſich in Eurzer Zeit fo fehr, Daß er 1821 von der 
hannoverſchen Regierung als Lehrer an die in Clausthal neu zu errichteude Forſtſchule 
und gleichzeitig ald außerordentlicher Profeffor an bie Univerfltät zu Berlin berufen 
wurde. Er entichied fich fhr Berlin, wobei der König Friedrich Wilhelm Ill, welcher 
Ihn einf in feines Gigenfchaft als Bataillonseommandenr eines Kleinen Etiquettefch« 
lers wegen unfseundli behandelt Hatte und jetzt nach Seinen eigenen Worten „etwas 
gut machen müſſe“, alle Schwierigkeiten in gnädigſter Weiſe ebnete. Gr hielt bier 
Borträge über das Forſtweſen der Griechen, Romer, Berfer, fo wie des deutichen 
Mittelalterd, wobei ex ſich der Unterfiägung der Profeſſoren Savigny, Böckh, Ideler 
und Anderer erfreute, vermißte jedoch den Wald fo ſchmerzlich, dab er, eines Idee de 
Binanzminiflerd v. Motz folgend, unabläffig auf Die Errichtung einer befondberen Forſt⸗ 
Ichranfalt in eines Waldgegenp wirkte, welche endlih in Dem daqu günfig gelegenen 
Neufladt- Eberswalde errichtet und 1830 eröffnet wurde. Seit 1856 Eränfela», : aber 
die Körperfchwäche immer wieder durch die Kraft feines Geiſtes beflegend, ſtarb er un⸗ 
erwartet, am 4. Sept. 1859 im Babe zu Warmbrunn. Nicht mit Unrecht nennt man 
PB. den „Vater der rationellen Forſtwirthſchaft.“ Durch feine Inngjährige Thätigkeit 
und Erfahrung — eine um fo größere, als er gewiſſermaßen von der. Pile auf ge 
dient und feine erflen Lehrjahre mit Büchfenpugen und „Schleichenlernen“ audgefüllt, 
dabei den Wald gründlich kennen gelernt Hatte — war er zu dem Schluß gekommen, 
daß es allgemein gültige forſtwirthſchaftliche Megeln im ſtrengſten Sinne des Wortd 
gar nicht gäbe, daß vielmehr Alles der Oertlichkeit angepaßt werden müfle und daß 
dieſe wiederum in den Verhältnifien Yon Boden, Lage, Klima =. überall fo diel ab» 
jonderliche, eigenthümliche und oft faſt unmerkliche, aber doch für das Gedeihhen bed 
Waldes Höhft wichtige Abftufungen und Verſchmelzungen habe, daß die bloße Wiſſen⸗ 
haft ohne Praxis, Erfahrung und Ueberlieferung nichts dermoge. Vrofefſör Ratze⸗ 
burg, langjähriger College and Freund P.'s, fagt darüben im feinem in der Voſſiſchen 
Zeitung Nr. 226 von 185% erichienenen Nekrolog: „P. befämpfte den Grundfag des 
Generaliſtrens und berief. ſich auf. die unendliche MNagnichfaltigkeit der Berhältniffe, 
unter welchen Bäume aaegen ‘werben, daß fle überall ein Inbistdualifiren nöthig mach» 
ten,* und bat hiermit feine wißfenfchaftliche Richtung auf das Genaueſte bezeichnet. Ein 
Zweites, was ihn ganz beſonders auszeichnet, if der Zufammenhang, in weichen er 
das Forſtweſen mit der Volktwirthſchaft im Allgemeinen, und insbefonbere ‚mit bes 
Landwirthichaft bringt. - Bin Zeugniß hiervon giebt feine -claffiiche Schrift „ Sand und 
Sumpf”, zuerſt abgedrudt im Archiv für Landeskunde iut. Königreich Preußen, Bo. L 
Seite 153. Dadurch wird er Gegner der modernen volfäwirthichaftlichen Schule; 
welche er in dr Berfon des BVrößventen Lette zufammenfaßt, mit dem er zuletzt, wie 
früher mit Hundeshagen, Hoßfeld, Krunfch einen fcharfen Kampf auf bem literarifchen 
Belde („Pfeile gegen Kette”) auskämpft. In den „kritiſchen Blättern. für Zorfl- und 
Jagdwiſſenſchaft“, Die er heraudgab, befchreißt er in originelter und anfchanlicher Weife 
feine „Lehrzeit, Lernzeit und Dacirzeit“ (1849, 1853, 1858, ©. 135. 186 u. 98 ff.), 
in welches Selbſtbiographie er wehmüthlg des „Sonfl“ gedenkt. Von feinem Abrigen 
Schriften nd zu erwähnen: „Anleitung zur Behandlung, Benugung und Schägung 
der Forſten“ (2 Bde. Zülligau 1816; umgearbeitet als „Neue vollſtändige Aulelr 
tung u. f. w.”, 5. Abth., 3. Aufl. Berlin 1838—45), „Grundfäge der Forſwiſſen⸗ 
Ihaft" (2 Bde. Züllichau 1822—23), „die Befreiung der Wälder von Geithituten“ 
(Zuͤllichau 1822), „Borfigefhicgte Breußens bis zum Jahre 1806* (Leipzig 1839), 
„Forſtwirthſchaft nach rein praftifcher Anſicht“ (2. Anfl. Leipzig 1839), „Anleitung 
zur Abldfung ber Wald⸗Servituten und zur Theilung und Zufammenlegung gemein- 
fchaftlicher Wälder" (2. Aufl. Berlin 1844). Ginen eingehenden Metrolsg ‚widmete 
ihm die Kreuzzeitung (Nr. 1 des Jahrg. 1860). " 

Bierd }. Thierreich. 2 

Pferdekraft. Ehe die Dampfmaſchine ald der Hauptmotor im Mafchinenbetriche 
eingeführt war, mußte Die Zugkraft der Pferde in allen Sällen, wo nicht Die Kraft 
des Waller oder Windes benuzt werben Eonnte, anöhelfen. Die Dampfmaſchinen 
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traten daher Anfangs Häufig als Erfag in Die Stelle von Roßwerken, zu deren Kraft 
begeichnung die. Angabe der Pferdezahl, Durch welche fie betrieben wurden, üblich ge 
weien war. Died veranlaßte die Uebertragung deſſelben Austruds „horse power 
(Pferdekraft) auf die Dampfmafchinen. Allein die Größe der dadurch bezeichneten 
Kraft blieb ziemlidy arbiträr, bis Watt durch praftifhe Verſuche ermittelte, daß ein 
Arbeitöpferd, von der in England befindlichen fchweren Race, in einer Minute 
eine Laſt von 33,000 Pfund 1 Fuß Hoch zu beben vermöge Diefe Leis 
fung (= 550 Pfund In 1 Secunde) ſchlug er zur Einheit für die Angabe der Kraft 
der Dampfmafchinen vor, und diefelbe erlangte in England bald allgemeine Gültigkeit. 
Da die von Watt ermittelte Leiftung fehr Hoch gegriffen ijt, wenn man die durd: 
fchnittliche Kraft eine® Pferdes dabei im Auge bat, fand die in England geltend: 
Hegel nicht überall Eingang und ed haben fich in anderen Rändern mehr oder wenige 
davon abweichende Annahınen gebildet, welche zum Theil gefeglich fanctionirt fin. 
Folgendes ift eine Meberficht derfelben, ausgedrüdt in den Maßen und Gewichten der 
betreffenden Länder. 
1 Pferdekraft ift gleich: 
in Sranleeih .. -. 75 Se. Met. Kilogr. 
„ England ..... 550 Sec. Fuß. Bfund 
„ DOrfterreih .. . . 430 Ser. Fuß. Pfund (Zollgem.) 
" San .. .. 500 See. Fuß. Pfund. (Bad. Ma u. Zollgen.) 
Preußen'..... 480 See. Fuß. Pfund 
g „ Hannover... . 516 Sec. Fuß. Pfund (Zolfgew.). u 
Diefe Zahlen geftatten, wie man flieht, eine unmittelbare Vergleichung; revu 
eirt man fämmtliche Angaben auf preugifches Maß und Gewicht, jo ergiebt ſich 
Bolgendes: 
1 Pferdekr. in Frankreich ift glei... . 477,93 Se. Fuß. Pfund 
.... 4845 


1 „ „ England „ „ . , " „ A 
1 . „ Deflerreich W .. 455.06 „ „ . 
1 „ „ Baden, Shweh „ u .. 477,93 „ „ R 
1 „Preußen, alt G.. .... 467,006 
1 Hannover WWV 480, 23 n 


Das Mittel aus Allen if ſehr nahe = 479, alfo if die Beſtimmung bb 
preußiſchen Geſetzes vom 9. Januar 1859, wonach 1 Pferdefraft — 480 Se. 
Fuß. Dfb. gerechnet werden foll, zweckmaäßig gemähle "Auch noch in einer ander 
Beziehung hat dieſe Zahl Vorzüge, daß fie nämlich in bequemere Fuetoren zu gr 
legen iſt ald die andern, denn 75 it = 3.5.5; 550 = 2.5.5.11; 4390 = 
2.5.43; 500=2.2.5.5.5; 516=2.2.3.43; 480 abr — 2. 2. 2. 2. 2. 3.5. 
Kennt man in einem gegebenen Falle die Höhe, auf welche eine beſtimmte Laſt in 
einem beflimmten Zeitraum gehoben werden muß, jo bat man nur dieſe verlangte 
Xeiftung auf 1 Secunde zu rebneiren, Pfund und Fuß mit einander zu multipliciten 
und die Diviffon durch ABO vorzunehmen, um die Anzahl der erforberlichen Pferde 
Eräfte nach dem preußifchen Gefetze zu ermitteln. Für die andern Gtaaten iſt natin⸗ 
lich der entfprechende andere Divifor zu nehmen. Bei Locomotiven nennt man eine 
Pferbekraft die Leiſtung der Fortſchaffung von 250 Gentnern brutto auf eine Weile in 
einer Stunde. 

Pfingften, eines von den drei großen Feſten, an welchen die Chriſtenheit die 
drei GSelbfloffenbarungen Gottes feiert; Bott ward Menfch, Bott auferfland von den 
Todten, Bott theilte ſich der Menfchheit mit als Heiliger Geiſt. Zugleich diefe Drei 
zahl entſprechend der heiligen Dreieinigkeit. Gott der Sohn Fam in diefe Welt, Gott 
der Bater auferwedte Jeſum Chriſtum aus dem Grabe, Bott der heilige Geiſt ward 
der Geiſt der chriftlichen Kirche. Die Ausgießung des heiligen Beifte®, wie die Epiflel 
des Feſttages berichtet, während das Evangelium die verbeißenden Worte Ghriſti ent- 
haͤlt, geſchah 50 Tage nach bem Paſchah an dem fübifchen Feſte der vollendeten Br 
treide » Ernte, das zugleich Gedaͤchtnißtag der Geſetzgebung auf Sinai war. Schon 
die Zahl 50 iſt fombolifcher Bedeutung, indem es die Zahl der großen ſabbathlichen 
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Ruhe If, auch find die Früchte des Geiſtes wohl in Parallele zu ſtellen mit Dem, 
was Iſrael in dem gelobten Lande ald die Baden feines Gottes in Empfaug nahm; 
nicht minder wurde an biefem Tage ein neu Gefeg in die Hergen geichrieben, wie 
ein am Sinai auf Reinegnen Tafeln. So feiert die Chriſtenheit ihr B. 50 Tage 
neh Dflern in völligem: Anſchluſſe an die füdiſche Gultusorpnung, waährend Weih⸗ 
nachten eine Berflärung heibnifchereligiäfer Beier if. Zuerſt in Anſchluß an daß 
jüdifhe Beleg war die Pfingſtfeier auf einen Tag befdhränft, dann dehnte man. fle 
maßlos auf 8 Tuge aus, ging darnad auf 3 Tage zurüd, bis fie jegt in der evan⸗ 
geliihen Kirche auf 2 Tage feſtgeſezt if. Dee Buritanidmus feiert kein V. Es bes 
darf nur ein geringes Verſtaͤndniß der religiöfen Beziehungen auf den ganzen Menfchen 
und alle feine Berhältniffe, um die Lage der Pfingfitage- im Sonnenjahre mit feiner 
chriſttlichen Bedeutung im Einklange zu finden. Wo deswegen die Natur und ber Geil 
nicht unterdrüdt oder erſtickt, kann es nicht ald etwas Ungefunded angefehen werden, 
dab ſich mei an P. Nachfeiern als Frühlingsfeſte angefchloffen haben. Dergleichen 
find die Pfingſtſchießen, bie Pfingfltänge um grüne Bäume, die Ausfchmäüdung der 
Häufer mit grünen Meifern. Der fröhlichite Frühling allerdings wäre. der, menn bie _ 
erhaltenden Kräfte in dem Leben der Völker wieder keimten, blähten und Brüchte trügen. 

Pfiſter (Albrecht), berühmter Typograph, deſſen Geburts- und Tobesfahr nicht 
befannt find, ließ feit 1454 bis 1462 in Bamberg bedeutende Druckwerke ausgehen; 
vom Jahre 1462 an verfchwindet er ſpurlos. Vorzuglich zeichnet fih unter den Ar⸗ 
beiten, die ihm gugefchrieben werden, / eine latelniſche (die fogenannte 36 zeilige) Bibel 
aus, melde drei. Foliobaͤnde bilder, auch die Schelhorn'ſche genannt, weil Schelhorn 
diefelbe zuerſt beichtieben Bat: „De antiquissimo Latinnrum Bibliorum ete.“ (Ulmae, 
1760), der jedoch annimmt, daß Diefelbe in Mainz 1456 von Gutenberg gebrudt und 
von Fauſt und Schäffer vollendet fe. Ob P. mit Gutenberg in Verbindung fland,. 
und von diefem die Kunfl, Werkzeuge und Typen entlehnte, wie man vermuthet, dar⸗ 
über läßt ſich etwas Beſtimmtes nicht angeben: 

Bitter (Johann Chriſtian von), verdienftvoller Befchichtfcgreiber, geboren 1772' 
zu Pleidelsheim in Württemberg von bürgerlichen Eltera, befuchte von 1790 bis 95 
dad theologifhe Stift zu Tübingen, wo er mit Schelling Freundſchaft ſchloß, wurde 
1810 Diafonus in Vaihingen an der Enz, 1813 Pfarrer zu Untertürfheim bei Stutt- 
art und 1832 zum Brälaten und Generals Superintenbenten in Stuttgart: ‚ernannt. 
Er farb dafelbft den 30. September 1835. - Außer mehreren In Zeitfchriften und im: 
MWürttembergifchen Hofe. und Staatöfalender zerfireuten Auffäpen gab er heraus: 
‚Hiftoriicher Bericht über das Weſen der Berfaflung des ehemaligen Herzogthums 
Württemberg" (Heilbronn 1816), „Denktwärdigfeiten ver würtiembergifchen und ſchwä⸗ 
ifchen Meformationsgefchichte" (in Verbindung mit Schmid, 2 Thle., Tübingen 1817),. 
‚Herzog Chriſtoph zu. Württemberg" (2 Thle., Tübingen 1818), „Herzog Eberhard 
m Bart” (Tübingen 1822), „Gedichte von Schwaben" (5 Thle., Heilbronn, nach⸗ 
er Stuttgart 1803— 27), die „Geſchichte Der Deutfgen“ (5 Thle., Samburg 
1829 — 35), zu der von Heeren und Ufert herausgegebenen „Geſchichte der europäifchen 
Staaten” gehörend. Aus v. P.'s Hinterlaffenen ‘Bapieren bat C. Jäger die „Ge⸗ 
chichte Der. Berfaffung des mirtembergifchen Hauſes und Landes" bearbeitet (neue 
vohlfeile Ausg. Heilbronn 1857). 

Pfizer (Guſtav), deutfcher Dichter, Hiftoriker und Kritiker, geboren am 29. Juli 
807 zu Stuttgart, ward auf dem Gymnaſium daſelbſt und im Seminar zu Blau» 
wuren gebildet, flubdirte von 1825 — 30 in dem Stifte zu Tübingen, wo er auch 
ängere Zeit als Repetent thätig war, und wurbe 1846 als Brofeffor am Obergym«- 
aſium feiner Baterfladt angeflellt. Im Jahre 1836 übernahm P. die Mebactian der 
Blätter zur Kunde der Literatur des Auslandes, im. Jahre 1858 bie Mebaction des 
yrifchen Theils des Morgenblatied. P. Hat fich zuerſt durch feine Gedichte“ (Stutt⸗ 
art 1831, recenfirt in den „Blättern für literarifche Unterhaltung“, Jahrgang 1832, 
fr. 35 und 16), die er Ludwig Uhland widmete, Auf erworben. Dielen Gedichten, 
velche in koſmopolitiſchem Enthuflasınus den Freiheitsdrang der europälfchen Menſch⸗ 
eit außfprechen, ließ er 1835 eine zweite Sammlung, und 1840 eine britte („Didy« 
ungen epiſcher und epiſch⸗lIyriſcher Gattung") folgen... Aush feine Fauſtiſch⸗ See⸗ 
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nen” (im Morgenblatt 1831) fanden Beifall. Sein größtes epiſches Werk iſt: 
„Martin ‚Luthers Beben” (Stuttgart 1838); außerdem fchrieb er ein größeres Gedicht 
„der Melfche und der Deutfche. Aeneas Sylvius Piccolomini und Gregor von Heim- 
burg" (ebdf. 1844), „Geſchichte Aleranders des Broßen für bie Jugend * (ebdf. 1846), 
„Geſchichte der Gricchen für die reifere Jugend“ (ebbf. 1847, neue Ausgabe 1858). 
Als Kritiker machte er ſich bekannt durch feine Schrift „Uhland und Hüdert* (Gtutt- 
gart 1837) und durch feine Beurtbeilung von Heine's Schriften in der „beutfchen 
Vierteljahrsſchrift“, durch welche Kritik Heine zu dem berüchtigten „Schwabenfpiegel® 
veranlaßt wurde. Berner nahm er Antheil an den In Stuttgart erfyeinenden Ueber⸗ 
ſezungen von Bulmer’8 und Byron's Werken und überfegte das Nibelungenlied. 
Ppftzer (Paul Achatius), deutfcher Public, der ältere Bruder des Dichters 
Guſtav P., geb. den 12. September 1801 zu Stuttgart, widmete ſich zu Tübingen 
dem Studium ver Philoſophie und Jurisprudenz und ward 1827 Ober-Iuftizaffeffor 
am Gerichtshof zu Tübingen. Sein unter dem Eindruf der IulisRevolution gefdhrie- 
benier „Briefwechfel zweier Deutſchen“ (Stuttg. 18351. 2. Aufl. 1832) zog ihm von 
Seiten feinet Vorgefepten eine Anfrage zu, worauf er um feine Entlafjung aus dem 
Staatsdienfte einfam, welche ihm im Jahre 1881 zu Theil ward. Er wurde darauf 
von der Stadt Tübingen Ende veſſelben Jahres In die zweite Kammer gewählt und 
bethettigte fich in derfelben an den Unternthmungen: der liberalen Oppofition, ermattete 
jedoch allmählich wie diefe und verzichtete, Die Erfolgloftgkeit der Kammer» Agitation 
einſehend, feit 1838 auf die Wiederwahl. Das Jahr 1848 rief ihn als Cultue- 
mimifler in das liberale März- Rinifterium feines Landes und in das Frankfurter Bar- 
Iament, doch zwang ihn anhaltendes Förperliches Leiden ſchon im Auguft, beide Stellen 
niederzulegen. Die Summe oder vielmehr eine Wiederholung feiner früheren publi⸗ 
eifktfchen Mittheilungen veröffentlichte ex 1862 (Stuttgart) in feiner Schrift: „Die 
deutſche Verfaſſungsfrage“ — im Ganzen weiter nichts als eine neue Auflage des 
Bagern’fhen Programms ‚von 1848, doch bemerkte er in diefer Schrift mit Mecht, 
daß er in derfelben nur daffelbe wiederholt Habe, was ſich in feinen „Bebanfen über 
Recht, Staat und Kicche* vom Jahre 1842 ausgefprochen findet — nämlich die For⸗ 
derung einer „flaatörechtlich - nationalen Verbindung der’ confiliutionelfen beutfchen 
Staäten mit Preußen und einer füberaliftifchevölferrechtlichen mit Defterreih." Wenn 
P. m diefer Schrift nur die gewöhnlichen Querelen gegen Oeſterteich vorbringt, fo 
fann er es im derſelben auch nicht Tafien, in der Weiſe feiner Geflnnungsgenofien 
Preußen mit feinen Nörgeleten zu bebelligen und feinen Mißmuth gegen daſſelbe 
in einer Heide von Anklagen audzulaffen. In einem Nachtrage, den er feinem 
Borwort dom 30. März 1862 zufügte, wirft er fogar ſelbſt fein ideale Gebände 
zuſammen und erklärt er, daß die damals erfolgte Auflöfung’ des preußifhen Abgeord⸗ 
netenhaufes und die Entlaſſung des liberalen Miniſteriums „die Hoffnung auf Hülfe 
aus der oberen’ Regionen? völlig vernichtet habe, — geſteht a alfo ein, daß feine 
deniſch⸗ preußiſche Conſtruction aus der Ignoranz und völligen Selbfttäufgung über 
die beftehenden Staatenverhältniffe hervorgegangen fel. | 

Pflanze. Pflanzenkunde. Die beiden großen Abtheilungen der erganifcken 
Schbpfung, melde, fo wie fle in der bibliſchen Schöpfungsgeicichte jede für ſich ge 
fondert auftreten, auch ohne Weiteres für jeden Beſchaner im Großen und Ganzen 
unterſcheidbar find, die Pflanzen und die Thiere, erhalten ihre wilfenfhaft- 
lie Behandlung In entfprechenden Disciplinen, von denen die den Pflanzen gemib- 
mete unter dem Namen Botanik oder Pflanzenkünde gelehrt wird. Die wiffen- 
ſchaftliche Definition des Begriffes Pflanze iſt nicht Teicht oder, beſſer gefagt, nicht fer 
begrenzt, weil in der Natur die Scheidung zwifchen ben Organismen, weldde wir 
Thiere nennen, und denen, Die als Pflanzen bezeichnet werben, eine fließende ift und 
es Fehr pilangenähnliche Thiere oder thieraͤhnliche Pflanzen giebt. Sieht man aber ab 
von: Diefem minder beſtimmten Grenjgebiete, deſſen Ausdehnung nad beiden Seiten 
nicht groß iſt, Fo unterſcheiden fich die -Pflangen von ben Thieren Ielblih dadurch, 
dag den Erfleren willfürlihe Bewegung, Senfibtlität oder Empfindung, 
Albmung&vermödgen und befondere Sinnesorgane fehlen, welches Alles den 
Thieren in mehr oder minder außgebilbetem Grabe eigen oder mindeflend in ihrem 
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Bau indielrt if. Die Begriffe des Lebens und Sterbens werden auf bie Pflan- 
jenwelt übertragen, nicht aber der Begriff einer Seele, weldhe dem Thiere Nies 
mand abfpricht. 

Ran braucht ſich nicht weit in der Natur umzufchauen, um zu erkennen, daß das 
Gebiet der Pflanzenkunde fehr umfangreich iſt und eine fo große Mannichfaltigkeit von 
Formen und Bildungen darbietet, daß nur eine durchdachte, auf vieler Beobadjtungen 
beruhende Clafſfification zu einiger Ueberfichtlichkelt verhelfen kann. Die dem entgegen« 
ſtehenden Schwierigkeiten find mit der zunehmenden Ausdehnung "der Kunde unferer 
Erdoberfläche natürlich ſtets gewachſen, und die Wiffenfchaft der VBötanif hat mehrere 
völlige Ummandlungen erlitten, well die früher verfuchten Eintheilungen fi als 
unzureichend ermiefen und die Nothwendigkeit erkannt ward, das Syſtem ganz 
von Neuem zu begründen. Im Altertfum gab es Nichts, was mit dem Nas 
men einer wiſſenſchaftlichen Auffaffung der Pflanzenfunde benannt werden fönnte. 
Die Kenntniß einiger Heilpflanzen, Gerealien, Obſtarten u.f.w. war Alles, und nur 
in drei Schriftftelleen, dem Theophraft 390 v. Chr. Geb., Plinius im 1. Jahrh. m. 
Chr. Geb. und Dioskorives um biefelbe Zeit, findet man einiges hierher Gehdriged. 
Das Werk des Reptgenannten blieb bis ins Mittelalter hinein in Anfehen, weil man 
nichts Befſeres befaß, obgleich er nicht einmal 700 Arten von Pflanzen befdyreibt und 
ſich in keiner Weife an die europäifche Flora anfchließt. Im 16. Jahrhundert Begannen 
Deutfche, Niederländer und Brangofen die Pflanzenwelt näher ins Auge zu faflen; 
die Zahl der bekannten und befchriebenen Arten flieg bis auf 5000 und blieb im 
ſteten Wachfen, wobei natürlih das Bedürfniß ſyſtematiſcher Eintheilung nicht ganz 
unbefriebigt bleiben Eonnte. Uber alle im 16, Jahrhundert verſuchten Syſteme ſchei⸗ 
trten an unhellbarer Verwirrung, und aud Im 17. waren die Erfolge, melde Mo» 
tifon und Ray in England erzielten, noch wenig befriedigend, wiewohl dieſe allerdings 
don den Geſchlechtöowerkzeugen der Pflanzen, behufs Einthellung verſelben, Gebrauch 
zu machen begannen. In der erften Hälfte des 18. Jahrh. trat mit Suffien und 
Linné die Botanik eigentlih erſt ein in vie Reihe der Wiſſenſchaften. Auf die dies 
fen beiden Männern gewidmeten Artikel in Betreff des Einzelnen verweifenn, mag bier 
über die Etgenthümlichkeiten und den Begenfag der nach Ihnen benannte beiden Sy» 
Reme Folgendes bemerkt werden. DaB Beftreben jeves denfenden, das höchſte Ziel 
in's Auge faflenden Forſchers Im Gebiete der Pflanzenkunde ifl, Bei Entwerfung und 
Ausbildung des Syſtems daranf gerichtet, folche Unterfeheidungsmerfmale zu fin» 
den, welche wefentlih, charakteriſtiſch und möglihft leicht erkennbar find und 
durch deren Benupung ald Grundlage des Syſtems die Zufammen- Hatı- 
girung ungleihartiger Bildungen ausgeſchloſſen wir. din Sy—⸗ 
Rem dieſer Art nennt man ein natürlihes Syſtem, un es if faum 
andere zu erwarten, als daß fowohl Kinnd als Yuffleu nach diefem Ziele geftrebt 
und, da fle eine Zelt lang im engen perfönfichen Verkehr geftanden, ihre Ideen dar» 
Aber ausgetauſcht haben, wie wir dies in der That beftätigt finden (f. d. Art. Inſſten). 
Indeffen Hat Linne aud überwiegenden praktiſchen Gründen dennoch fein Syſtem auf 
einen anderen Eintheilungsgrund baflrt als Juffteu, und zwar in dem Maße, daß man 
das Lnnoͤſche Syftem im Begenfage dazu ein künſtliches nennt, während Yuffleu 
dad natärltche ansgebilber Hat. Diefes letztere kann nämlich ſich nicht auf einzelnes beſtimm⸗ 
ted Kennzeichen beichränken, um einer nen entdedten Pflanze Ihre Stelle im Syſtem an- 
zumelfen, fonbern ber Botaniker muß nah mehreren Merkmalen forfchen und die 
darauf bezuglichen Wahrnehmungen gegeneinander abwägen, che er die Pflanze im 
natürlichen Syſtem clafitfleirtt. Daß Hierbei, In gemiffen Stade, der Tact, oder wenn 
man will, eine geroiffe Willfär zur Anwendung kommen und die Entſcheidung treffen 
kann, iſt klar. Died aber unbedingt zu vermeiden und völlig firenge Prätiſton der 
für die Glaſſtſteation entſcheidenden Kennzeichen einzuführen, hielt Zinne für ein un« 
entbehrliches Bedurfniß in einer Wiffenfchaft, deren Gegenftand ein fo maflenhaft 
anſchwellendes Material if, wie das der Botanik. Diefer Geſichtspunkt hat, unbe⸗ 
fchadet wer anerkannten Verdienſte des natinlichen Syſtems, die aflgemeinfte Zufims 
mung und fomit has Linnefhe Syſtem die ausgebehntefte Berbreitung gefunden. 
Die Kennzeichen, nach denen in diefem Syſteme die Bflanzen eingetheilt werden, find 
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fämmtlich yon den Gefhlechtöorganen hergenommen. Daſſelbe teilt die Bflenzenwelt 
in zwei große Hauptabtheilungen, die Bhanerogamen ober, Blüthenpflauzen und 
die Kryptogamen oder blüthenlofen Pflanzen. Die erſte Abtheilung zerfällt in 
23 Klaffen, nach, der Anzahl der männlichen Organe oder Gtaubfäben, die Ast ihrer 
Stelfung, Ränge ad ihre Verwachſung; mit den weiblichen Organen, Befondere 
Klaſſen —E Pflanzen, bei denen männliche und welbliche Blüthen. getrennt von 
einander auftreten. | Die Kipptogamen ſind in einer einzigen, ber:.24. Rlaffe ver⸗ 
einigt., Diefes Spftem hat ſich für. ben praktiſchen Gehraud, vollfommen bewährt, 
denn, ungeachtet dex umfaffenden neuen Entdeckungen, if «8 bisher no niemals er⸗ 
forberlich geweſen, sine, neue Klafle Hinzuzufügen, ſondetn jede neue Pflanze hat an 
geeigneter Stelle foftematifch eingereiht werben können, Wenn man die Pflanzen 
Eunbe in weiteren Sinne auffaßt, fo wird fle auch, im Gegenfage zu ber in Vor⸗ 
ſtehendem betrachteten Tpeciellen Botanif, die allgemeine Botanif genannt. 
Sie zerfällt dann im mehrere befondere Zweige des Studiums, unter denen folgende 
bie wichtigften find. Die Kenntniß des innern Baues der. Pflanzen ober die Bhy- 
tofomie; die Lehre von deu Organen der Pflanzen ober Organologie; die An- 
ivendung chemifcher Unterſuchung zur Kenntniß der wefentlihen Beflandtheile der Pflan⸗ 
sen oder Phytochemie; bie Lehre von den Lebenderfcheinungen und Proceffen ber 
Pflanzen oder Phytophyſiologie; enbli bie befchreibende Pflanzenkunde ober 
Phytographie, zu welcher man auch bie Lehre von her Verbreitung. und. Ver⸗ 
theilung. der Pflanzen auf dar Erdoberfläche, ihrer Beziehung zu ben Elimatifchen Ver⸗ 
hältniffen u. |. w. ober die Phytogeographie rechnet. Ale diefe verfchiebenen 
Disciplinen fichen im innigen Zufammenhange, dienen einander zur. Ergänzung und 
Stüge und werden daher ald Zweige einer einzigen Wiſſenſchaft betrachtet, deren völ- 
lige Beherrfchung jedoch wegen des außerorbentlichen ‚Umfanges herjelben jetzt kaum 
noch einem Ginzelnen möglid if. Die Vervollkommnung der Mikroſkope hat einen 
nicht geringen. Antheil an der unermeßlichen Erweiterung Ihres Gebietes. 

VFflicht IR die Befimmung eines wollenden Welend, fofern dieſelbe als erſt zu 
realiſirende Aufgabe oder als Sollen. erfcheint Sie fegt daher .erftlih ein Wollen 
voraus, und deshalb wird die Beflimmung .einer Schraube nicht ihre Pflicht, fie, 
wenn fle ihrer Beilimmung entfpricht ober wicht, zwar eine gute oder ſchlechte, nie 
aber eine pflichttreus ober pflichtvergefleng genannt werden. Eine zweite Borausfegung 
für, die Pflicht if das Auselnanderfallen des Wollens und der Beflimmung, wodurd 
bie Tegtere zu einem Sollen ober einem Geſetz wird. Daher wird es Niemanden 
einfallen, ‚von Pflichten bes ganz vollfommenen Weſens, Gottes, zu ſprechen. Dap 
das feiner Beflimmung Nichtentfprechen Bebingung if für das PVerpflichtetfein, if 
nicht. nug von der h. Schrift in ihrer tiefjinnigen Verbindung des Gefehes mit ber 
Sünde hesvorgehoben, fondern- wird von dem Bewußtfein eines Jeden beflätige, ber 
fih beleidigt erachtet, wenn man ihn verpflidgten wollte, nicht.zu ſtehlen. Findet ein, 
wenn auch nur relative Zufammenfallen zwiſchen Willen und Beſtimmung bei einem 
unvollfonımenen mpllenden Wefen flatt, fo nennt man das Tugend. Darum findet 
genau genommen ein Gegenfag zwiſchen Pfliht und Tugend flatt, und der Ausdrud 
Tugendpflicht bei Kant if höchſt unglüdlih gewählt. Nur in dem Verhältniß der beiden 
Bactoren, deren Product Pflicht oder Tugend if, liegt diefer Gegenfag, Die Factoren 
felbit find dieselben, darum hat man nicht mit Unrecht. Pfliht und Tugend formale 
etbifche Begriffe genannt, deren Inhalt derfelbe fei. Dies Heißt, daß die Mäßigung, 
weldye der Tugendhafte zeigt, weil er nicht anders kann, ‚und, die, welche ber .gur Une 
mößigfeit Geneigte übt, diefelbe Mäpigung ik, Es folgt.barand, daß wo der Menſch 
edacht wird ald feiner Beſtimmung abäquat, die Darfellung feinge Sittlichkeit die 
Form ber Tugenblehre, wo als unabdäquat, Die der Pflichtenlehre annehmen wird. 
Jenes ift der Bull bei den griechifchen Ethifern, weil flg den Menfchen als von Natur 
gut anfehen und daher die Ethik wie eine Naturgefchichte des fittlihen Weſens bes 
handeln. Das Leptere dagegen ift in den Darftellungen ſchon des Alten Teſtamentes, 
ganz beſonders aber In der chriſtlichen Welt geſchehen. Ein größerer Gontraf if 
nicht denkbar, als zwifchen der ſelbſtzufriedenen Weiſe, in welcher das griechifhe Alter- 
thum den preift, welcher der Natur gemäß lebt, und ber Forderung des Chriſten⸗ 
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thums, welches forbest, ſein Fleiſch zu kreuzigen und dem alten Menfchen nuRerien, 
Die imperatorifche Form ber. Ethik iſt vorzugsweiſe ber chriftlichan Welt eigen. . Der 
ganzen Ethik, denn, in. einem Theile derſelben iſt ſchon ‚die vorchriſtliche Welt dazu 
gelangt. Die äußere Seite der Handlung, die durch ein von ‚außen ‚gegebened Geſeß 
geregelt und genieſſen werden kann, iſt nicht. nur, bei den Juden, fie iſt auch bei dem 
Nömern durch dad Geſetz augeordnet; e& iſt namentlich bei den Leßteren dad Syſtem 
der Rechtapflichten ziemlich vollſtändig entwickelt. Dagegen die Pflipien, die im Ge- 
genfag dazu nit mit Kant Tugend», ſondern Gewiffenspflichten genannt merden, ges 
ben ziemlich ‚leer. auß, werden nur angedeutet, in Unterfuchungen über das Ehrenvolle, 
wie. fie. bei Kicero vorkommen. Anders in der chriſtlichen Welt,. Mit Anknüpfun 

an den im Alten Teftament über Alles ‚geftellten Begriff ned Knechts Gottes, wird Auer 
ſittlichet Sein und Thun unter ben Begriff des Gehorfams, d. h. der Pflihtmäßigkeit 
gelegt. Dabsi aber ift durch Das Chriſtenthum das Sündenbewußtſein fo gefhärft, daß, wer 
Alles gethan hat, ſich als unnügen Knecht. weiß, und was den Heiden Tugend dünkte, 
dem Ghriften als Laſter erfcheint. Eine Folge davon if, daß die Befimmung des 
Menſchen jhm mehr als je ald die Negation des eigenen Wollen, eben darum als 
Befeg, ald Pflicht erſcheint. Darum war es auch nur in der chriſtlichen Welt möge 
lich, daß durch Kant die beiden Beflimmuugen der Pflicht, daß fle Imperativ (und 
‚zwar nicht bebingter oder hypothetiſcher wie hie Klugheitsregeln, ſondern Fategoris 
ſcher) ſei und daß ls gegen Die Neigung gebe, fo betont wurden. Durch ihn und Fichte 
ift e8 gekommen, daß. man fh gemwöhnte, die Eihik nur als Pflichtenlehre ſich zu 
denken. Wie Hier Schleiermacher eine andere Anſicht gelfend machte, fo wie über bie- 
fen ganzen Artikel, vergl. den Are. Moral. . Was. die Eintheilung der Pflichten be⸗ 
trifft, fo konnte biefe theils hergenommen werben von dem. verfhiedenen Forum ihrer 
Beurtheilung, mie die in Rechts- und Gewiffenspfliten, oder aber von der ver⸗ 
ſchiedenen Richtung des Handelns, wo man. Pflichten gegen jich felbfl, gegen Andere 
u. fe w. unterſchied. Eben weil es ganz verſchiedene Geſichtspunkte find, die bier zu 
Grunde liegen, flören ih beide Eintheilungen nit, . find fle vereinbar, und bie 
Pflichten gegen Andere können eben. fo wohl Rechts⸗ als Gewiſſenspflichten fein. 
Eine Ermähnung bebürfen endlich die Eolliffonen der Pflichten. Don Einigen ganz 
geläugnet,.von. Anderen nur als eine, Balge vorausgegangener Pflichtverlehung (z. B. 
des Verſprechens einer pflichtwibrigen. Handlung) zugelaflen, möchte fich wohl, zeigen 
laffen,: daß ſie vom Begeiff der Pflicht unteennbar und eine.neue Betätigung. des 
Satzes ſind:. Dusch. des Geſetzes Werk mird fein Menſch fell. Seligkeit nämlich, 
im geringeren Grade Befriedigung oder Glüd, empfindet der Menſch dort, wo er 
mit feiner Befimmung. ganz Eins iſt, fein Beruf. und fein eignes Wollen ganz. zus 
fanımenfgllen..:Da aber hört bie Pflicht, das Gefeg, auf; wie ed denn für den.mah« 
ten. Chriſten, in dem der Geſetzescxfuͤller Geſtalt gewann, .eben beöwegen keines giebt. 
Wem ehelide Treue, Hingabe an dad Vaterland noch Pflicht iſt, d. h. wer fie zei⸗ 
gen erſt foll, der ii noch in der Sphäre, wo man aus den Gollifionen nicht heraus⸗ 
fommt; man entzieht fich ihnen nur, indem man fi in eine höhere Region erhebt. . 


Kae ſ. Erbredit. . | . W 
ordten (Carl Ludwig Freiherr v. d.), koͤniglich bayeriſcher Staatsuminifter a. D. 
und zus Zeit Geſandter am deutſchen Bundestage, iſt am, 14: September 1811 zu 
Ried Im bayerifchen. Innviertel, wo fein Bater, der im Jahre 1828 in Kadolshurg 
ſtarb, Landrichter war, geboren. Nach abfolvisten juriſtiſchen Studien Habilitirte fick 
v. d. P. als Privatdocent der jupiſtiſchen Facultaͤt der Univerfität Würzburg.und wurde 
1836 zum Vrofefſor ernannt, gab jedoch dieſe Profeffur bald wieder auf und wurde, 
als Rath am Appellationdgericht zu Aichaffenburg angeflellt. Im Iahre 1846 erhielt 
er einen Muf als .Brofeffor für römifches Mecht an die koͤniglich ſaͤchſiſche Landps-. 
Univerfltät nach. Beipzig und bocirte hort bis zum März 1848 Smßliutionen. bus roͤmi⸗ 
ſchen Rechts und Pandecten. Verſchiedene kleinere literariſche Facharbeiten waren nicht 
in Staube, ihm in größeren. Kreiſen Auf zu verſchaffen, ‚aber einige ſtaatsrechtlichs 
Arbeiten und feine rege Betheillgung. an. den liberalen Bewegungen der Beit machten 
ihn der: opnofltionellen ſaͤchſiſchen Partei, bie in Leipzig ihren Mittelpunft und din 
Brofefior Biedermann. ihren Führer hatte, bekannt und v. d.-P. gewann unter ihnen 
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einen fo ſtarken Anhang, daß, als der König am 16. März 1848 gendthigt wurde, 
das Minifterium Falkenſtein zu entlafjen und ein neues liberales zu berufen, ber Leip- 
ziger Vrofeffor des römifchen Rechts in demſelben das Portefeuille für dad Aeußere 
erhielt. Durch feine diplomatifche Gewandtheit gewann dv. d. P. bald einen großen 
Einfluß auf den König und deſſen Entfchließungen ebenjo, wie auf die aus mittel« 
mäßigen Köpfen und gemeinen Lärmern beſtehende Kammer und wußte fi} in diefer 
zweideutigen Stellung nach und nach die Führerfchaft. im Miniftertum gänzlich anzu- 
eignen. Erſt die durch ihn namentlich veranlaßte. Unterdrüdung der im Herzogthume 
Altenburg audgebrochenen republifanifchen Bewegungen durch ſachſiſche Truppen und 
feine entfchievdene Weigerung, die in der Paulskirche am 21. Detember 1848 verfün- 
digten dentfchen Grundrechte in Sachfen durchzuführen, gefährbeten feine Stellung zur 
immer weiter nad links neigenden liberalen Partei, während andererfeits die Unent⸗ 
fchiedenheit feiner Oppofttion gegen andere Forderungen der Kammer Ihn auch bei 
den Könige fo verbächtigte, Daß er bei der Auflöfung der erſteren durch dieſen, am 
28. April 1849, und der Neubildung eines Minifteriumd fein Portefeuille erhielt. 
Obgleich man ihm ein hohes Staatdamt anbot, zog ed v. d. P. doch vor, in fein 
Vaterland Bayern zurüdzufehren, deffen König Marimiltan IL (f. diefen Artikel) 
ihm bereit6 Anerbletungen hatte machen laflen, das dur de8 Grafen Bray Abgang 
verwaiſte Minifterilum der auswärtigen Angelegenheiten zu übernehmen. In dieſer 
feiner neuen Stellung fchien v. d. P. von vorn berein alle alten liberalen Gelüſte 
und Anmwandelungen aufgegeben zu Baben, er fügte ſich ganz auf Die altbayeriſche 
confervative Partei, wollte von einem conftitutionellen Fortſchritt gar nichts erwarten 
und Fämpfte, obgleich mit feinem Anhange In der Minorität, mit Kraft und Entſchie⸗ 
denheit gegen die Frankfurter Eindeitöbeftrebungen, wobei fein gute Blüd es wollte, 
Daß der Ausbruch der Mevolution in der baperifchen Pfalz diefe Brage der Röfung 
durch die Waffen anheimgab und daß ihm dadurch die gute Gelegenheit geboten wurbe, 
die widerfpenftige Kammer am 11. Junt zu vertagen. Zur Niederwerfung jenes Auf 
ſtandes, der auch in Franken auszubrechen brodte und Landau gefährdete, war bas 
bayerifche Corps, das unter dem Bürften von Thurn und Taris im Lager dei Donan- 
wöreh fand, ſowohl zu ſchwach ald auch zur Zeit noch nicht marfchbereit, v. d. P. 
wandte fich daher in einer Note vom 4. Juni an das preußifche Minifterium und bat 
ausdrüdlih um den fofortigen Einmarfch der preußifchen Truppen in die Rheinpfal; 
zur Bewältigung der revolutionären Erhebungen; nichts deſto weniger jedoch ſtellte er, 
als hauptſaͤchlich "durch die preußifchen Megimenter der Aufftand niebergeworfen, jene 
Thatfachen in Abrede und mollte das Eingreifen der preußifhen Macht als eine That 
der Gewalt darftellen, die durch nichts gerechtfertigt fei. Bet den biplomatifhen Ber- 
bandlungen der nächften Zeit, welche eine Einigung ber beutfchen Fürften unter einer 
einzufeßenden Reichsgewalt -erfirebten, machte v. d. Pf. aus feinem Antogonismus 
gegen Preußen Fein Hehl, nahm zwar am Würfteneongreß in Berlin als Wertreter 
Bayerns und ale thatfächlicher Leiter ded Mintftertums Theil, proteflirte ſedoch gegen 
bie BVefchlüfle deflelben und gegen das am 28. Mai gefchloffene Dreiköͤnigsbimdniß 
und begab fi felbft nah Wien, um bier mit Schwarzenberg (f. biefen Artikel) 
ein geweinfames Vorgehen gegen die Pläne des engeren Bundes unter Preußens Füh⸗ 
rung zu verabreden. Ran gab gemeinfam nım bie Grflärung ab, ein veutſches Parla⸗ 
ment nicht mehr auflommen lafien zu wollen, und ftreßte nach einer einfachen Rück⸗ 
kehr zur früheren Bundbesverfofiung unter dem Präfloium Defterreihd. Wie Vviefes 
Ziel erreicht wurde, Haben wir bereits in den Artikeln deutfhe Einheits- 
Befirebungen und Deflerreich, anf die mir hierbei verweiſen, gezeigt; daß es 
aber zur alten Bundes⸗Miſeère zurkrkführte, iſt vor Allem ber ungusgefekten Be⸗ 
mühungen v. d. P.'s zu verdanken. Als die Frage wegen Beibehaltung der Reichs⸗ 
gewalt zwifchen den Uniondftaaten und Defterreih zu diplomatiſchen Erörterungen 
führte, entwarf v. d. P. einen Plan, wonach Defterreih und Preußen im Präſtdinm 
ded deutſchen Bundes abwechfeln, bie Kleinftaaten mediatifirt und je’ mady ihrer ged⸗ 
graphifchen Lage an die fünf Königreiche vertheilt werden ſollten. Daß biefer Blan 
den beiden Großmaͤchten nicht cundenire, mar tm Voraus zu erfehen; Oeſterreich war 
Dagegen, weil es Bei ber Mediatiſtrung Teer ausgehen, Preußen, weil es zus Ver⸗ 
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groͤßerung der kleinen Koͤnigreiche, die ſtets feine Gegner waren, Die Hand bieten und _ 
ihnen den Lömwenantheil laffen follte; aber er war ganz geeignet, Hannover und 
Sachſen von Preußen abzuziehen, und gelang um fo befier, als Oeſterreich und 
Preußen durch den Bertrag vom 30. September die Mittelftaaten iſolirt und einen 
factifchen Dualiamus eingeführt Hatten, dem jene ſich gutmillig nicht fügen wollten. 
Bayern trat an die Spitze der Mittelflaaten und fchloß durch v. d. PB. mit den drei 
Königreichen am 27. Februar 1850 jene Münchener Bunetation, worin man ſich für 
ein Bundesdireetorium von 7 Stimmen erklärte, den alten Bundestag noch zu Recht 
beftehend anerkannte und gegen das von Preußen zufammenberufene Barlament Front 
machte. Am 13. März ſprach Deflerreich feine volle Billigung dieſes Vertrages aus 
und die Zufammenberufung des Bundebtages auf den 10. Dat, zu weldjem entſchei⸗ 
denden Schritte v. d. P. das öfterreichiſche Miniftertum gedrängt hatte, vollendete 
den Bruch zwiſchen ben beiden Großmächten, den herbeizuführen das Streben des 
bayeriſchen Diplomaten gewefen war. Den Bund mit Defterreidh beflegelte v. d. P. 
durch Die Mebernahme der Bundeserecution im Kurheſſen und dur die Bamberger 
Conferenz vonf 25. März 1852 fuchte er, obwohl vergeblich, den Eintritt Oeflerreicht 
in den Zollverein zu erzwingen. In gleicher Weife wie gegen die Behrebungen ber 
liberalen Deutfchthümler trat v. d. P. auch In Bayern felbft gegen bie eonflitutionelle 
Fortbildung det Verfaſſung mit einer Strenge der Sprache und Anfhauung auf, 
welche den früheren Doctrinär von Würzburg und Leipzig nicht mehr erkennen und 
die Abel und Bray weit Hinter fich zurückließ; durch wiederholte Kammerauflöfungen 
verfchaffte er dem ſtaͤndiſchen PBrineipe wieder Raum und Anerkennung, befchräntte bie 
Naßloſigkeit der Preffe und untervrädte das Clubweſen. So fehr v. d. P. bemüht 
war, die ideale, wiffenfhaftliche und confequente Ausbildung des Latholifchen Geiſtes 
zu unterflügen und zu fördern, fo trat er doch den Unabhaängigkeits⸗Beſtrebungen der 
katholiſchen Kirchenfürften entfieden entgegen und lehnte ihre Meclamationen und 
die Worberungen eined Contordats im Wefentlihen ab. Seine weiteren Beſtrebun⸗ 
gen, die Mittel» und Kleinſtaaten Deutfhlands zu einem einigermaßen compaeten 
Ganzen zufantmenzuformen, werben wir in dem Artiket: Würzburger Confe⸗ 
renz erörtern. Geine Verſuche, zur Zeit bes italieniſch⸗oͤſterreichiſchen Krieges den 
deutfchen Bund zu einer factiſchen Theilnahme für Oeſterreich zu ſtimmen, ſo wie 
überhaupt feine Bemühungen, die deutſche auswaͤrtige Politik an den Bundedtag und 
dadurch An die Majoritaͤt der Rittelſtaaten zu übertragen, Bönnen nicht als beſon⸗ 
ders ernfllich betrachtet werden. Jenes Beflreben, dem durch die franzdſiſch⸗fardiſche 
UNebermacht gedraͤngten Defterreih die Bundeshülfe zuzuführen, wurde in dem Mi- 
nifter » Präfldenten erſt durch das gemeinfame Verlangen fämmflicher Stände und 
beider Kammern bervörgernfen; wie wenig e8 ibm felbft darım zu thun war, eine 
vorauszufehende Schmwähung Oeſterreichs durch Bayerns VBetheiligung am Keiege zu 
verhliten, gebt bis zur Evidenz aus dem damaligen Zuflande des bayerfäjen Heeres 
hervor, welches zu einem Kriege durchaus undorbereitet war. Dem Sturme, welchen 
die Ueberzeugung von dieſer unverantmwortlichen Nachläffigkeit und‘ ber nicht offenen 
und undeutſchen Bolittf in ber Kammer erregte, mußte der König nachgeben und fo 
erhielt dad Minifterium v. d. B. am 28. März; 1859 feine Futlaffung. So Tange 
v. v. B. am Staatsruder fland, war’ e8 fein Beflreben, Bayern an die GSpige der 
Mittelftaaten Deutſchlands zu fieflen und feinem Vaterlande zu einer Großmachts⸗ 
ftellung zu verhelfen, welche aus der Schärfung ded alten Mvalen-Berhältniffed der’ 
Beiden deutfhen Großmaͤchte die Möglichkeit des eigenen Beſtehens ſchopfte. Ganz 
in demſelben Geifte Teitet fein Nachfölger, Herr v. Schrenk bie Politik Bayern® 
und dv. d. P.'s Handlungswelfe am Bundestage, wo er felt dem 13. Mat 1859 
als Geſandter beglaubigt iſt, legt Zeugniß Davon ab, daß feine Yneen noch jegt die 
maSgebenden der bayeriſchen Politik find. In diefem Sinne ımterflägte auch v. d. P. 
das von Deflerkeich aufgeflellte Delegirtenprofeet und als daffelbe trok ver Bemühungen 
der Mittelftäaten, es auf dem Wege der Geſchaftsbehandlung des Bundes zur Gel⸗ 
tung zu bringen, an dem Widerſtreben der preußifchen Megierung ſcheiterte, warb 'er 
der größte Begänfliger des neuen an deſſen Stelle tretenden Planes eines dentichen 
Zhrflöntaged. Bei den Aber dieſes leytere Project vom 16. bis 31. Auguſt 1868 


488 : Pforte. 


in. Frankfurt a. M. gepflogenen Verhandlungen erflärte fi dv. d. P. gang im Sinne 
Oeſterreichs für sine Bundesreform, ſchon um deswillen, weil nach dem Entwurfe 
Bayern darin ganz gleichgeftellt mut Preußen zu einer. Stellung berufen wurde, für 
die.e8 v. d. P. praͤdeſtinirt hält. Die Unterflüßung des großdeutſchen Meformsereins, 
der am 28. October 1863 feine Generale Berfannlung in Frankfurt a. WM. hielt, 
konnte. allerbingß die ſchon gerichtete Reformfrage nicht mehr ind Reben rufen; aber 
doch war es wiederum y. d. P., weldher die neue Phaſe, In die die ſchlegwig⸗holſtei⸗ 
niſche Frage dur; ben Tod des dänifchen Königs trat, . dazu benußte, die Führung 
der Mittelſtaaten fofort wieder. an Bayern zu bringen, feinen aus Rom zurückkehren⸗ 
den Könige den Math gab, bie Anerkennung des Auguftenburgers gegenüber den. An- 
trägen der deutſchen Großmächte außzufprechen und als „deutfcher König” eine Politik 
zu verfolgen, die, durch den früher fo gehaßten Nationalverein unterflüpt, Bayern bie 
fo lange erfirebte Großmachtſtellung zu erringen geeignet fei. Wenn nun auch König 
Mar ſich für die bundesgemäge Erlevigung der Angelegenheiten Schleswig » Holfteins 
ausgeſprochen bat, fo benußte Doch v. d. DB. als Meferent für die Behandlung dieſer 
Frage das Majoritätsvotum der Berfammlung und das felsffländige Vorgehen der 
Großmaͤchte gegen Schleswig dazu, die Stellung der Mittel- und. Kleinflaaten für 
bedroht zu erachten und fie trog der berubigenden Erklärung. jener durch bie Gireular- 
Depeſche vom 19. Januar 1864 zu einem Schutz⸗ und Trutzbündniß gegen Oeſterreich 
- und Preußen zu bewegen, daß fehr Leicht zu einem neuen Rheinbunde führen könnte, 
dem au der Protector nicht fehlen würde. In ber Ausarbeitung feines Berichts 
über die ſchleswig«-holſteiniſche Frage ſpricht ſich dann v. d. B. ebenfalld gegen bie 
Politit der Großmächte auß, will dad Votum ded Bundestages in jedem Falle. und 
in allen feinen Gonfequenzen aufrecht erhalten wiflen und nimmt. für die, Entfcheidung 
ber Succeſſtonsfrage in Holflein das Recht der Stimmenmehrheit in Anſpruch. Daß 
dieſe Politik ſeitens des Königs von -Bayern gebilligt wird, iſt durch die. Haltung 
befielben und durch feine _in diefen Tagen laut ausgeiprochene Abſicht erwiefen, den fo 
treuen Diener Bayernd wieder mit dem Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten 
zu betrauen. Herr 9. d. P. iſt unbedingt ein ungemein befühigter- Diplomat und 
Steatömann, --zmar. ohne. politiiche Grundanfhauungen, dafür aber den Priacipien, 
denen er fih ala Kämpfer ergeben, : unverbrüchlich treu, fo lange fie zu halten find; 
fein Ehrgeiz bat fletd weniger für Ideen, ald für perſönliche Motive geſtritten, und 
die Zähigfeit, mit der er dieſen Streit geführt, und, bie rafllofe Thaätigkeit, welche er 
dabei, anwendet, fordern auch dem Gegner Achtung und Anerfennung ab. P. if 
kein. Redner; fein Organ iſt ſcharf und unangenehm, feine Diction breit nnb ohne 
Schwung, aber Har. und erfchöpfend, und er beflht in feltenem Grade die Gewandt⸗ 
heit, Durch oratoriiche Kunftflüde. die Discuffipn von einem ihm mißliebigen Begen- 
Bande ayf einen andern. überzuführen. — _ u 

Pforta oder Schulpforta heißt ein ehemaliges Gifterzienfer-Klofter in der jetzi⸗ 
gen, preußifchen Provinz Sachſen, eine Stunde. von "Naumburg a. d. Saale 
belegen, berühmt bucch Die am 1. November 1543 vom Herzoge (nachherigem Kur- 
färflen) Moritz von Sachen gegründete Kürftenfhule. Diefe Schule murbe aus 
den eingezogenen Klofiergütern gefliftet und fo reich dotirt, daß Anfangs 100 Zög- 
linge, deren Anzahl jedoch bald auf 150 vermehrt wurde, freien Unterricht und Un⸗ 
terbalt darin finden konnten. Diefe Sreiftellen waren auf bie kurſachſiſchen Städte 
vertheilt und übertragbar; auch die adeligen Familien. Kur⸗Sachſens yarticipirten en 
dem Beneficium. Preußen Hat bei dem Anfall von Pf. an allen biefen Beneficien 
nichtö geändert, fondern durch zweckmaͤßige Erweiterungen und Bermehrungen ber 
Gebäude und Einkünfte die Anfalt im Geiſte des Stifterd im fleten Fortſchritt er⸗ 
halten. Die jährlichen Einkünfte der Schule betragen jeht ca. 50,000 Ihls., movon 
100 Eöniglige, 72 ſtäͤdtiſche und eilf Stifts- und Geſchleqhtöfreiſtellen mitbetirt find. 
Dem Stiftungszwecke gemäß wurde die aliclaſſiſche Bhitologie dem Unterricht zu 
Grunde gelegt und durch zweckmaͤßige Vertheilung der Lehrflunden, gemeinſame Repe⸗ 
titorien und Stubirkunden und durch Aufrechthaltung einer firengen Zucht und Ord⸗ 
nung bie Strebſamkeit der. Zöglinge zu beleben und zu fördern gefncht. Unter ben 
MRecieren Geisler, Barth und Igen flieg der Ruf ber Schule yon Pf. am höchften 
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und bat ſich bis Heute noch auf einer hohen :Stufe gehalten. Schließlich mag er⸗ 


wähnt fein, daß Pf. nicht zum Stift Raumbarg- Zeig, ſondern zum ehemalig toviglich 
ſaͤchſtſchen thüringiſchen Kreiſe gehörte. 

Pforte, hohe oder Osmaniſche, ſ. Türkei. 

Pfründe. Zu demjenigen, was über diefen Gegenſtand im Artikel Benefleium 
bereits bemerkt iR, fügen wir bier nur noch Hinzu, daß in der evangeliſchen Klrche 
der Unterſchied und der Zufammenbang der fpirkturllen Seite, der kirchlichen Amtbe 
thätigfeit, und der temporellen, nämlich der an das Amt getnäpften Außeren Vortheile, 


in gleicher Weife wie in der roͤmiſchen anerkannt If. Dom finder zmifchen beiben _ 


Kirchen fofern ein Unterſchied flatt, als (fiehe den Art. Kirchenberfaſſung) die evan⸗ 
gelifchye nicht Wie Mannichfatrigfelt von Aemtern Fennt, die der roͤmiſchen eigen find, 
ihr alfo auch die entfprechenden Pfründen ober Beneflcien abgehen. Die Errichtung 
und Beränderaung: von Pfründen findet unter dem Bufammenmirken vom Kirdjenregis 
ment und Staate flatt. In Preußen handelt die Staatsregierung im Einverfländniffe 
mit dem Conſiſtorlum unter Einwilligung der Gemeinde nnd des Patrons, ober in 
höherer Inflanz das geifllich⸗ Miniſterium im Verein mit dem Oberkitchenrath. In 
Betreff der Verleihung der P. iſt zu bemerken, daß den Gemeinden; denen von den 
Reformatoren Anfangs das Wahlrecht unbedingt beigelegt war, nur bie und da das 
Praſentatlonsrecht verblieben und ſelbſt an deſſen Stelle nur das Recht eingeraäumt 
if, gegen einen ihnen nicht genchnen Pfarrer Wiverſpruch zu erhrben. Das allgemeine 
Broviflondrecht if ale zum jus episcopale gehörend bem Kirchentegiment, und als Inha⸗ 
bern beffelben den Landesherren angefallen und der ‚Coltator iſt in der Regel das 
Eonflflorium. 

Pfuel (Ernſt von), koͤniglich preußiſcher General der Infanterie, Aitter vs 
Schwarzen Adler-Orbens, warb 1780 in Berlin geboren. Er gehört einer der Alteften 
brandenburgifchen Samilien an, welche mit den Ascaniern Ins Land gekommen war, 
dem Staate eine große Zahl tüchtiger Soldaten und. Staatömänner gegeben hat 
und die vormals einen reichen Bells im Lande Lebus und Barnim — das fogenannte 
Pfuelen « Land — ihr eigen nannte, von welden jet noch die Güter Wilkendorf, 
Schulgendorf und Jahnsfelde in ihren Händen find. Ernſt v. P. erhielt auf det da⸗ 
maligen ecole militaire zu Berlin feine Erziehung und trat mit 17 Jahren in das 
Regiment des Königs ein, meldyes zu Potsdam in Barnifon fland. : Der. firebfame, 
reih begabte junge Offizier machte‘ ſich bad unter feinen Kameraden bemerklich und 
ward zu dem Kreiſe zugezogen‘, den des bekannte Generat Müchel“(ſ. dieſen Artikel) 
behufs weiterer milttärwiffenfchaftlicher Ausbifpung um. ſich zu verſammeln pflegte 
Nachdent er eine größere Reiſe durch Deutſchland, Italten und Fraukrelch untettennmen 
und namentlich in Paris längere-Zeit vernwilt hatte, ward er' abs Adjoint des General⸗ 
flabes angeflellt, tam 1806 zu: dem Beneral Blücher, an deſſen Seite er die Schlacht 
von Auerſtäͤdt und den unglücklichen Rüuckzug mitmadhte, bis «r durch die Capitala⸗ 
tion von Rattkau in Kriegägefangenfihaft gerietb. Auf fein Ehrenwort entlaffen, ging 
er nach Dredden, trat — nachdem er feinen Abfchted aus preußifchen Dienflen erhal⸗ 
ten — bei Ausbruch des Krieges 1809 in öſterreichiſche Dienſte und machte als 
Hauptmann im General⸗Quartiermelſterſtabe den Feldzug mit. In allen: förperlichen 
Uebungen felten gewandt und namentlich ein berühmter Schwimmer, richtete er zuerſt 
im Kaiſerſtaate die Militär Schwimnfehulen ein. Bei Ausbruch des rufflfchen Krie 
ges, welcher Defterreih und Preußen als gezwungene Bundessenofien Rapoleon’s 
fand, trat B. als Chef des Generalſtabes des Generals Tettenborn in ruſſiſche Dienfle, 
machte in diefer Gigenfchaft die Feldzüge von 1812, 13 and 14 in der rufflfchedeutfchen 
Legion mit und erhielt neben mehreren anderen ‚Ehrenzeichen ven preußifchen Orden 
pour le merite. Kurz vor Ausbruch des Krieges von 1815 in preußifche Dienfle 
zurüdgetzeten, ward B. als Oberft im Generalftabe dem Hauptquartiere Blücher’s zu⸗ 
getheilt, zeichnete fich bei dem berüchtigten Aufſtende der Sachſen am 2. Mai in Lät- 
ih durch feine Energie aus und erwarb. in der Eurzen, aber ſchweren und blutigen 
Juni» Ganspagne das eiferne Kreuz. Nach dem flegreichen Einzuge des preußifchen 
Heeres ward er zum GBommandanten von Paris ernannt, während General Müffling 
Gouverneur diefer Haupiflabt war. Nach gefchloffenem Frieden blieb er längere Jahre 
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im großen Generalftabe in Berlin und richtete auch bort bie erſte Militaͤr⸗Schwimm⸗ 
anflalt ein, die noch heute feinen Namen trägt, Im Jahre 1821 ward es Chef des 
Generalfiabed des 8. Armeecorps, Generalmajor und 1826 Brigadier in Magdeburg. 
1831 zum Gommandeur der funfzehnten Divifien ernannt, warb ee bei Ausbruch 
der tenolutionären Unruhen in Meufchatel dorthin gelandt, und gelang es ibm, 
dar Klugheit und eine mit rechtzeitiger Milde gepaarte Energie, die Ordnung 
binnen kurzer Zeit herzuſtellen. Gr warb hierauf zum Gouverneur von Neufchatel 
1832 zum Goneral» Lieutenant und 1837 als Nachfolger bed Generals Müffling 
zum commandirenden General des 7. Armeecory& ernannt. Mehrfach empfing er 
die Beweife der Huld und Anerlennung feines Monarchen, ward 1843 zum Ge 
neräl der Infanterie, 1846 zum Chef des 13. Infanterie » Regiments ernannt, er 
hielt 1847 den Schwarzen WUdlerorden, und bei Gelegenheit eines WBifflon nad 
Schweden den fehr felten an michtfürftliche Ausländer vergebenen Seraphinen⸗Orden. 
Im Herbſt 1847 ward er, nachdem Müffling, deſſen Nachfolger er ſchon wiederholt 
geweſen, den Abfchied genommen, zum Gouverneur von Berlin ernannt. Gei «sb, 
daß die früher fprüchmörtlich gewordene Energie P.'s dem böhern Alter Hatte weichen 
mäüffen, oder daß dem in vein militärifchen Verhaͤltniſſen ergrauten Soldaten für die 
eichtige Anſchauung der politiihen Verhaͤltniſſe das Verſtaͤndniß fehlte und dieſe ihm 
über den Kopf wuchfen, jevenfalld war die durch des Jahr 1848 gebildete Schluß⸗ 
periode feines oͤffentlichen Lebens eine derartige, daB fle jeden Preußen, ber mit ge 
rechtem Stolz auf Die mehr als SOjährige ehrenvolle Kriegerlaufbahn P.'s blickt, nur mit 
ernfier Wehmuth und Trauer darüber erfüllen kann, daß es dem einft hochbegabten 
Mann nicht vergönnt worden, auch die letzten Lebendfladien von den Strahlen bes 
wehlverdienten Nachruhms übergoldet, ſondern fle durch dunkle Schatten verbüftert zu 
feßen. Schon bei den Anfangs März In Berlin ausbrechenden Untuhen geigte er ſich 
der Aufgabe, die gefeliche Autorität zwar mit Milde, aber, auch mit der nöthigen 
Energie aufrecht zu erhalten, nicht gewachſen; er ward daher am 18. May 
Mittags in dem Gommando über die in Berlin zufammengegogenen Truppen, 
welche Dielen Wechſel wit Genugthuung erfuhren, durch den General Prittwiß 
erſetzt und mit einer Sendung nah Gt. Petersburg betraut. Bon dort zu 
tadgefehrt, erhielt er dad Gommando Der zweiten Armee = Abtheilung, bis «r 
am 17. September vom Könige Friedrich Wilhelm IV. zum Miniſter⸗Praͤſidenten und 
Kriegsminier ernannt wurde. Allgemein war die Hoffnung, daß er dem nadygerabe 
unerträglich gewordenen Terrorismus ber Straßen-Demofratie, wozu, wie ih nachher 
zeigte, nur eim energiſches Auftreten gehörte, ein Ende machen würde; auch Fünbigten 
feine erfien Maßregeln Eraft und Strenge an; Bald zeigte es fi indeß, daß man fid 
getäufcht Hatte. Obwohl ringe um Berlin zahlreiche Aruppenmaflen unter Dem ent- 
ſchloſſenen General Wrangel (f. d. Art.) zuſammengezogen wurden, Tonnte fi P. 
nicht entfchließen, den entfcheidenden Schritt zu ihun. Die Demokratie, welche fa, 
dag den Worten feine Thaten folgten, erhob nun nur Fühner dad Haupt und nad 
Dem der October unter der immer fehamlofer auftretenden Schreckensherrſchaft Des 
Berliner Pöbeld, der durch Die Mitglieder der äußerfien Linken der Rational⸗Ver⸗ 
ſammlung jeine Inflructionen empfing, vergangen war, Fam es am 31. zu jenen fchmack- 
vollen Borgängen, we eine don dem Abgeordneten d'Eſter angeführte Pobelmaſſe die 
Verfammiung umringte und bie anwefenden Minifter, fo wie die gemäßigten Mitglieder 
mit dem Tode bedrohte. P. felbft nahm wohl nur unter dem Eindrude der Außerfteu 
förperlichen Erfchöpfuug das Anerbieten eines ber extremſten Mitglieder ber Linken, 
des ebemaligen Affefiors Iung, an, fih unter deſſen Schug aus der Berjamm- 
lung zu begeben, und wurde von demfelben mit ſcheinbax großer Rücſicht vorläufig, 
bis fi die Maſſen verlaufen, in die eigene Wohnung geleitet, während fein Adjutant, 
der damalige Lieutenant v. Heinz, welcher während der Gefahr nicht von feiner Seite 
gewichen war, diejelbe nicht betrat, fondern vor der Thür die Rückkehr des Generals 
abwastete. Gleich darauf bat P., in richtiger Erkenntniß, daß er der Situation in 
feiner Weife gewachſen fei, den König um frinen Abſchied, den der Monarch fofort 
bewilligte und die Zügel ver Regierung den Träftigeren Händen bed treuen Grafen 
Braudenburg übergab. Seitdem lebt B., körperlich noch ruͤſtig und viel auf Heilen, 
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in völliger Zurückgezogenheit vom öffentlichen Leben. Die Lehugüter der Familie 
gingen befonderer Verhaͤltniſſe halber nicht auf ihn, fondern auf feinen jüngeren Bruder 
über, welcher als Generalsfieutenant und Gommandeur der 12. Diviflon im Jahre 
1846 flarb und drei Söhne binterließ, welche ſich jeht im Beſttze derfelben befinden. - 
Phaedrus oder vielleicht Phaeder, römifcher Babeldichter, war ein gebarner 
Thracier und Fam in früher Jugend nah Mom. Gr nennt fi felbft einen Brei» 
gelaflenen des Kaiſers Auguflus; es Dichtete unter Tiberius 97 Zabeln in 5 Büchern, 
in jambifchen Senaren. Bon Sejanus wurde ex verfolgt; doch bat er den Sturz 
defielben noch überlebt. Die Urſache ber Verfolgung läßt fih wicht genau audmite 
teln. (Bergl. Notice sur Phedre par Flentelot, Paris 1839, vor der Ausgabe des 
Dichters in der „Collection des auleurs Latlins“.) Die Fabeln des B. find erft ſpät 
aufgefunden und herausgegeben worden von Pitboeus (Autun 1596), ugd weil 
nur ſehr wenige Handſchriften davon erifliteu, und ber Codex Pithoei verloren gegan« 
gen it, weil ferner fein gleichzeitiger Schriftftelfer den V. Tennt und der . poetifche 
Ausdrud anf einer niedrigen Stufe flebt, weil die -Berfification nur mittelmäßig if, 
und mit dem dritten Buche bei großer Zlachbeit der Rede der Mangel an Erfindung 
und Plaſtik ſehr emdfindlich waͤchſt, ſo ſind einige Gelehrte in neuerer Zeit auf den 
Gedanken gekommen, den P. für eine Prode italieniſcher Gelehrſamkeit des 15. Jahr⸗ 
hunderts ‚zu halten. Man Hat dieſe Fabeln dem Nicolaus Perotti, Ezbiſchof 
von Manfredonia (geſt. 1480), zugeſchrieben. Beſonders bat Chriſt dieſe Anſicht 
zu vertheidigen geſucht. Vergl. feine „Prolusio de Phaedro ejusque fabulis* (Lips, 
1746, 4.). Jedoch diefe Meinung widerlegte ſich ſelbſt, als Manuferipte des V. auf 
Hefunden. wurden, die Alter find, al Perotti. Um die Erklärung des P. bat fi 
PB. Burmaun (Leidae 1727, 4.) und befonders Io. Bottl. Say. Schwabe tHakae 
1779—1781 und Brunsvigae 1806, 2 voll.) verdient gemacht; die erſte Eritifche Aus⸗ 
gabe Hat Drelli (Turici 1831) geliefert. Bentley’ Gommentar zu P. iſt von 
Pinzger (Breslau 1833) herausgegeben werden. Schulausgaben verdanken wir Bed 
(Koblenz 1828), I. C. Hoffmann (Berlin 1836), Siebelis (Leipzig 1851 u. 1860), 
Nauck (Berlin 1855). MUeberfegungen giebt e8 non Sattler (Nürnberg 1798), Dertel 
(Anebach 1802), Vogelfang (Reipzig 1819), Kerler (Stuttgart 1838), Siebelis 
(in der Stuttgarter Sammlung, 1856), A. R. v. B. (Leipzig 1857), Galſter (Her 
ford 1863). Ein fogenannies ſech tes Buch des P., beſtehend aus 32 Fabeln 
und anderen Erzählungen, wurde 1727 zu Parma von d'Orville entdeckt und von 
Gaffito herausgegeben (Neapel 1809 und 4, Ausg. 1817); Mai enthedts eine zweite 
beſſere Handſchrift und gab fle Heraus (Mom. 1831); auch H. Bothe (1825) und 
Drelli (Turici 1832) haben dieſa 32 Kabeln herausgegeben; Lebterer ſchreibt fie dem 
P. zu, gegen die Anſicht von Eihflädt, Jaenbs, Schwabe u. A., welche fe für das 
Product des P. oder eines andern neueren Dichterö, der dem P. nachahmte, Halten. 
Bhalanz bezeichnet in den homeriſchen Gedichten eine dicht gedrängte Schlacht 
reihe. Spätsr erhielt der Name eine eingefchränktere Bedeutung. Man bezeichnete 
damit die in einem länglichen Viereck aufgeftellte Schlachtordnung, deren Ausbildung 
und erfolgreiche Anwendung namentlih den macedoniichen Königen zum Ruhme ge» 
veiht. Im der Ph. ſtanden gemöhnlih in 16 Gliedern Hinter einander eng gereiht 
die Hopliten oder Schmwerbewaffneten. Während bie fünf erflen Glieder derſelben 
ihre Langen nad vorn firedten, legten die nachfolgenden Glieder die ihrigen fehräg 
über Die Schultern ihrer Vorbermänner in die Höhe, um fo ein Dad gegen die aus 
der Höhe fliegenden Geſchoſſe ver Keinde zu bilden, Dicht gejchloffen, Schild an 
Schild und die Lanzen firedend, ging die PH. zum Angriffe vor, gleichfan ein be⸗ 
wegliches Duasre, Die Gewalt des Drudes, den die 16 Blieder nad; vornhin aus⸗ 
übten, war unwiberflehlich und zerfprengte ſchnell die feindliche Linie. Die Wirkung. 
der Ph. was befonderd groß in der Ebene, wo man zur Dedung der Flanken die 
Beltaften, eine leichter bewafinste Truppe, verwendete. Während urjprüunglich die Ph. 
4000 Dann enthielt, verboppelten und verbseifachten Philipp von Macedonien und 
Alerander des Große diefe Zahl, und der Letztere namentlich verdankte der geſchickten 
Anwendung des Bh. feine enticheidenden Siege. übes die lodere Schlachtordnung ber 
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Bhariſaͤer, d. 5. Abgeionderke, "hießen: bie Mtiglieder einer religidſen, literarie 
ſchen Secte unter den Juden, welche in der Zeit der Maccabäer ſich bildete, in kirch⸗ 
lichen und politiſchen Dingen einen Febr bebeutenden, aber nicht beilfamen Einfluß 
 erlarigte und den Fall des Staates und Ierufalems noch lange überdauerte. Die 
Sectte der Ph. ging hervor aus einer Zeitrichtung, nach weldyer man Die Adfte Froͤm⸗ 
migkeit nur in der ängfikichen außeren Beobachtung des ganzen moſaiſchen Gefedtes 
ſuchte. Die PH. unterwarfen ſich einer Menge von vorgefchriebenen oder freiwilligen 
frommen Brauchen, legten ſich befonder® auf die Auslegung des Geſetzes, welches fe 
durch ſpitzſtadige Interpretationen und haarſpaltende Diftinctionen wie mit einem 
„Zaune* umgaben. Neben dem geirglichen Kanon‘ galt: daher bei ihnen auch tie 
Tradition, und Diefe oft mehr als die altteftam. Urkunden felbfl. Dabei nahmen fir 
ſich ver Jugenderziehfung an und fuchten die Gunft des Volkes dur Schmeicheleien 
oder Heuchelei zu erlangen. Einzelnen Machthabern und befonderd angefehenen Frauen 
midmeten fle ihre Dienfle, well fie befonderen Vortheil davon zogen (f. Joſephus: 
Ar. 17. 2. 4). Es lag in der Entwidelung diefer Tendenzen, daß die Secte ber 
PH. Trägerin eines, entfittlichten Ceremoniendienfled und einer baffensiwerfhen Seuchelei 
werden mußte; und felten find daher biflorifche' Gegenfäge fo ſchroff und fo feindlich 
einander gegenüber getreten, ald Bharifiidmus und Chriſtenthum. Chriſtus, font 
fo ‚milde und nachſichtig gegen feine "Feinde, war unerſchoͤpflich an beißenden, bitteren 
Worten, mit denen er die Nichtigkeit und Schleäytigkeit der Ph. geißelte und brand⸗ 
marfte (f. Matth. Gap. 23). Die Ph. waren ihrem ganzen Weſen nah die Haupt- 
feinde des Chriſtenthums, welches äußerlich au dur Die Kreujigung Chrkfti ihren 
Angriffen erlegen zu fein ſchien. In der Zeit nach Chriftus flelften bie Pharifäer 
ſtch an die Spige einer revolutionären Secte, weldhe die Befreiung des judiſchen Vol⸗ 
kes vom römifchen Joche anfireble, aber nach einem ſchweren und blutigen Kampfe 
den römifchen Legionen erlag.- Der Ball Jeruſalems legte aud) dem Pharifäerthum 
die Art an die Wurzel. Ein Jahrhundert fpäter gingen aus den Pb. die Rabbinen 
hervor, welche endlich die wiffenfchaftlichen Ueberkommniſſe der PH. in der Mifchne 
und bem Talmud eodificirten. Bergl. H. Ewald: Geſch. d. Volkes Jar. Bd. IV. 
415—19; VI. 429; VI. 50 ff. . | 

Pharmakidi (Theoklid), griechifcher Wethmönd, einer der gelehrteſten neueren 
Theologen und Reformatoren in der orthodoxen orientaliſchen Kirche, Profeffor für 
Ben Lehrſtuhl der Theologte an ber Univerfität- zu Athen und lange Jahre hindurch 
erſtet Serretär der helleniſchen Synode, ward in Lariffe, der Haupiſtadt Theffaliens, 
den 6. Februar 1784 geboren und erhlelt dafelbſt feine Erziehung.‘ Noch in jungen 
Fahren trat er in den Mönchsftand; allein nicht zufrieden: mit Ver im feiner Heimat 
erworbenen Ausbildung, ging er nach Konftantinopel, um dort in bei Schule det 
Fanal umfaffendere wiffenfchaftlicye Studien zu betreiben. Buald indeß ſtedelte er nad 
den Donaufhrflenihümern über, wo er 1811 in Bucharefl die Brieftermeibe empfing. 
Der Auf von der warmen Berebtfamfeit und großen Gelehrfamkeit P.'s breitete fi 
bald auch in die meflichen Länder Europa’s aus, und bie Gemeinde der in Wien 
anfäfflgen griechiſchen Kaufleute (damals noch Unterthanen der hoben Pforte) berief 
Ihn bald darauf nach der Haupiſtadt Deutſchlands, zu ihrem zweiten Geifllidyen. 
Während feines achtfährigen Aufenthaltes in Wien lernte B. Deutſch, Franzdſiſch une 
Lateiniſch, befchäftigte ſich gründlich mit Theologie und deren Hülfswiffenfchaften und 
gab mit K. Kokkinaki das erſte griechifche Journal unter dem Titel ‚Hermes“ heraus. 
P.'s Name ward dadurch feinen fämmtlihen Stammesgenofien und auch in ans 
deren Kreiſen allgemein befannt und mit Achtung genannt, fo daß der berübmte 
englifche Lord Guilford, der Gründer der Zönifchen Akademie in Corfu, ihn einlud, 
an diefem Inflitute Theologie zu Iehren. AS PB. fand, daß er dazu vorher noch mehr 
fyſtematiſche Kenntnifie einfammeln müfſe, gewährte ihm Lord Gullforb bie Mittel zu 
einem einjährigen Aufenthalt in Söttingen, mo P. fämmtliche dentfche Theologen von 
Auf hörte und fich von bier auß and mit anderen berühmten Kirchenlehrern in Berlin, 
Halle, Leipzig se. in briefliche Verbindung ſetzte. Leider flörte den auf ber Leiter der 
Wiſſenſchaft immer höher emporfirebenden Gelehrten der Ausbruch des griechifchen 
Befreiungäfrieges aus feinen friedlichen Studien, und bie Liebe zum Baterlande rief 
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den patriotifch gefianten Mann nach Griechenland and in die Mitte des Priegerifhen 
Schauplages. Er nahm bier einen nicht unweſentlichen Anteil am den Kriegäbegeben- 
beiten feiner Zeit. Im Jahre 1823 berief Ihn die Nationelverfammlung in Tripolis 
zum Dirigenten der "Schulen und--der Bolisaufflärung, in’ welcher Stellung wir P. 
eine ganz außergewöhnliche Thatigkeit entfalten fehen. Im November deſſelben Jahres 
trat B. als eine der herdorragendſten Lehrkraͤfte bei der In Corfu von Lord Guilford 
geflifteten Akademie ein; doch Tounte das WVaterlaud eines ſolchen Mannes wie P. 
nicht lange entbehren, und fo wurde er abermals nach Griechenland eingeladen, um 
die Nationaldruckerei zu leiten und tie Regierungszeitung herauszugeben. Gleichwohl 
murbe der tuchtige Nann, kurz nad dem Eintreffen des Grafen Johannes Cape d’Ifiria 
in Griechenland, weil feine Anſichten mit denen jenes Machthabers außeinandergingen, 
von ben Geſchaͤften entfernt; fofort nad den Tode des Grafen aber warb er wieder 
Dirigent der Volksſchulen in Aegina, und er. beileidete biefes wichtige, feinem orga⸗ 
nifatorifchen Talent viel Spielraum gewährende Aut bis zur Ankunft der neuen Megie- 
rung. Bon jetzt ab wurde P.'s Ihätigkelt eine fehr umfaflende, durch Eifer fr die 
otthodoxe orientalifche Kirche und durch großen politiſchen Verſtand gleich außgezeichnete. 
om muß'man daB Verdienſt zufchreiden, die griechifche Kirche unabhängig geftellt 
und dem heiligen - Dirigirenden Synod von Hellas Die Grundlage gegeben zu haben, 
auf det er gegenwärtig ſteht. Ueberhaupt muß er als einer ver ſcharfſinnigſten und 
dabei gemäßigiſten Reformatoren in der neueren griechiſchen Kirche betrachtet werben, 
die er von manchen laͤſtigen Formen befreite, und die er der unerträglichen Bevor⸗ 
munbung feltens des ruffifhen Synods leiſe und ‚tinmerklih entzog. Bon 1834 
bis 1849 war P. erfler Seeretär der heiligen dirigirenden Synode ſeines Vaterlan⸗ 
des, welchen Poſten kein Anderer: außer ihm mit folchem politiſchen Zart, ohne die 
Fraten der Kirche ſelbſt zu gefährven, hätte ausfüllen Tönnen. Als in: Athen bie 
neuhelleniſche Untverfiiät gegrimdet wurde, erhielt B. auch den Lehrfiuhl der Theologie, 
doch thaten leider Aränkligkät, und befbnbers feine ſchwache Stimme, dem Erfolge 
feiner offentlichen Borkefängen Eintrag. 3. hatte die durch ein ſchoͤnes und kraͤfti⸗ 
ge8 Organgehobene fehrige Beredtſamkeit der Jugend, die ihn einſt zum Lieblinge 
jeder Gemeinde machte, der er ald Kanzeltebner vorſtand, längſt durch eine in Folge 
vieffadyer Anftrengungen und Gemütbserfghitterungen gelhnädite Gefundheit eingebäßt; 
feine Stimme war zulett faſt tonlos. PB. March in Athen nach Eurzer, ernfllicher 
Krankheit am 3. Wat 1860, im 76. -Bebenbfnhte. Er iſt qugleih Berfaffer vieler 
bemerfenswerther Schriften theologifhen und philologiſchen Inhalte, und fein Name 
ſchließt fich waͤrdig an die Meihe der griedhifchen Geiſtlichen, die für Aufklärung ihres 
Vaterlandes gewirkt Haben, eines Anthemios Ghazi, Konſtantin Dufas, Neophyt 
Wamwa und Konſtantin Oikonomides an. Der Lehttere (f. Dikonomibes) und P. 
ſtanden lange Zeit an der Spitze der Beiden wiſſenſchaftlich kirchlich⸗politiſchen Parteien 
Griechenlands. 

Pharſalus f. Säfer, Bd. V. 8.119. - - 

Pherecydes, griechiſcher Philoſoph, aus der Infel Shen, Beitgenoffe des ab⸗ 
nigs von Lydien Alyutted und der ſieben Weiſen; wird unter den Erſten aufgeführt, 
welche ſich der Profa zur: ſchriftlichen Darſtellung bedienten. Snidas ſagt von ihm, 
er ſei an der Luuſeſucht geſtorben. Phererydes, Hiſtoriker, aus Leros gebürtig 
und vermuthlich zu Alben anſaſſig, daher auch gewoͤhnlich der Athener genannt, lebte 
ungefähr bis zum Jahre 400 v. Chr. Er ſammelte die alteren Sagen von Athen. 
Bol. über ihn Greuger: „Die hiſtoriſche Kunſt der Griechen‘ (2. Auſsg. ©. 294 
296). Die Fraägmente id gefammelt- worden Yon Sturz (Sera 1789, wiederholt 
1798). Wach ‚Hat A; Matfhik „De Pherecydis fragmenitis“ geſchrieben In den kite- 
rariſchen Analerten“ Von F. A. Wolf (Sd. 2; ©. 321—331).. 

—— ſ. BZriechiſche Kunſt 

— iladelphia (Stadt) f. Vereinigte Stanten Norbamerifn’s. - | 

hilenthröpie (Liebe zur Menfcheit) gehört zu den vielen Worten, bie, fo Tange 
daB, was fle’ bezeichnen,  da-ift, Faum gebött, am meiflen bort und von Denen im 
Munde geführt werden, "welchen Die bezeichnete Sache fremd if. Wenn in ber heili⸗ 
gen Schrift’ der 'chn Eigner genannt wird, ber zu lieben vorgiebt, was er nicht flebt, 
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und has nicht liebt, was er ſiehet, oder wenn He font, daß nur dem, der im Kleinen 
treu IR, das Größere anvertraut werben ſolle, fa ſiad Died Warnungen, die ſich vor 
Allem Die zu Herzen nehmen falten, Die fih Philanthropen nennen. (Charity be- 
gios at home ift eines her wenigen Sprüche, um die wis. le Gingländer beneiben 
fönnten, wenn fle ihm nicht die ruchlofe Bedeutung Bed: „Jeder if ſich felbfl Der 
Nächfie" gegeben Hätten,) Im nächſten Kreiſe Buteg wirken, ift in Der Regel das beſſte, 
oft daB einzige Mittel, dem großen Ganzen wohlzuhun. Dagegen ienet, als bat 
Beringfägige, unterlaflen, um dem Größeren nachzuſtreben, großmüthig fein, anſtau 
gerecht, If eine Barisgtur. Mine ſolche Coricatur ift nun meiflens die W., mens 
mir fie mit. der, Feine Worte machenden, Wenfchenliche urralichm. Dieſe gebt auf 
wirkliche ſichtbare Perſonen, jene auf ein unſichtbares Abſtractum, und bie Unſicht⸗ 
barkeit des Gegenflandeg, den fie zu liehen vorgiebt, if ihr ſo peſentlich, daß fir 
dahin fommt, für die Bettellinder In Japan zu ſammeln und die her eigenen Stadt 
verhungern zu laſſen. Es fol nicht geleugnet werhen, bag eq Zeiten giebt, we Dat 
engberzige Suchen nur des eignen, höchftend des Familien⸗ und Stanber «Bortheild 
dahin bringt, Die Intereſſen größerer Ganzen, des Staates, ver Menichheit, au ver⸗ 
nachläffigen, ja zu fährden. Da kann der Huf, mit feinem Derzen die ganze Menſch⸗ 
beit zu umfaffen, mit aller Kraft für fie zu wirfen, aus dumpfem Schlafe erwecken 
und Nugen fliften, wie den Gtodosthndaren yiellsicht die Frage erjchüttern mag: 
warum denn Chriſt, warum nicht Menih? Dan darf aber nicht hergeſſen, daß ein 
fräftiges Heilmittel Fein Nahrungsmistel if, ſondern Bif, En bat, glg im Gegen⸗ 
fat zu den Fleinlicyen Intereſſen, Die alle Welt beberrfchten, der durch Roufſſeau am 
geregte Baſedomw (ſ. d. Art.) ſich die Aufgabe ſtellte, Renſchhen zu bilden, anftatı 
Gelehrte, und demgemaͤß feine Schulanſtalt Philanthropin nannte, dies sine mächtige 
Revolution hervorgebracht, aber wohlthätig wurde dieſelhe eaß durch die, die nicht, 
wie VBaſedow, Menfshen anflatt der Gelehrten, ſondern Menſchem in den Gelſehrten 
bjiden wollten, Wer feine Kinder gut erzieht, thut in der Rogel für die Wenſchheit 
mehr, als der van P. ſtrotzt und dur fsinen diſſoluten Hquaßßand ſaine Theariern 
Lügen ßraft, nur Nißtrauen gegan ſich ſelbſft man feine Abſichten berperzuft und, da 
ſchlechte Kinder ſchlechte Familienväͤter werden, in wachſender Brogrefllion Schaden 
anrichtet. Merkwürdig kann man es nennen, daß, obglrih Humanitaͤt ‚ungefähr daſ⸗ 
ſelbe bedeutet, wie B., dennoch in der Bafedow'ihen Zeit Philanthropismas und 
Humanjemus die Stichworte wurden, unter welchen Die Vartheidiger der Renſchheits⸗ 
und der gelehrten Schulen gegen sinanber- kaͤmpfien. 

Philaret (Frodor Nikititig Romanen), dritter Patriarch von Moßkau, Stamm- 
bater Red Beam earligen xufſiſchen Herrſcherhauſes, war ein naher Mermandter Yeh 
Zaren Beadar Jaannowitſch von Seiten der Mutter deſſelben und diente urſprünglich 
am Zarenhofe zu Modkau als Bojar, auch in uerfchiedenen Kriegen als Feldhert, wo 
er ein rühmliches Talent in der Kunſt des Angriffs gezeigt haben fol, Men Zur 
Boris Fedorowitſch Godunow war ihm frindlich gefannen und verbannte Ihn aus 
Moskau, indem er Ihn gleichzeitig zwang, in ben geiſtlichen Stand gu Iyeire. So 
finden wir ihn 1599 als Mönch im Archangelgorodſchen Antoniew⸗Südgkiſchen Klofer, 
wobei ex. den Namen Philaret aunahm. Mährend ber Regierung de faljchen Dimitü 
aber wurde er nah Moskau zurücdberufen und 1605 zum Metropoliten yon Roſton 
erhoben. Nach Vertreibung des Ufurpatoren und nah Abdanfung Waſſilij Joanno« 
witſch Schuißkoi's war B. 1610 mit dem Fürſten Galizun als Geſandter an den 
König von Polen, Sigisinund, wegen der Unterhandblungen über dis Ihronfolge ge 
fhidt; Dort wurde ex 9 Jahre in Gewahrſam gehalten, wodurch er dh bei feiner 
Partei den ehrenvollen Beinamen de rufflihen Megulus erwarb, und ef nach dem 
Negierungdantritt jeined Sohnes Michael Keadorgwitih Nomannm durch Peranlaflung 
beffelben auf freien Buß gefegt. Im Jahre 1619 zum Patgiarches für Ruſland er⸗ 
wählt, warb er bald Parauf Mitregant, und wirkte in beiden hohen Stallungen er⸗ 
fprießlich für Has Gedeihen des Staats und der Kirche. Er erlangte Ham Batriar- 
chen von Jeruſalem, der felber dis patriarchaliſche Weihe an ihm vollgog, nit nur 
die Anerkennung und Befätigung bed vom Patriarchen Jeremlas eingeführten zuffl 
ſchen Patriarchats, ſondern er brachte auch kene Würde im ruſßſchen Reiche zu einer 
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bis dahin ungefannten Machientfaltung, die einen Theil der Sonveränstätögewalt an 
fih nahm, und von Der erſt Peter der Große mit einem Schlage, dur Vernichtung 
des Patriarchenthums, ſich befreite. 1620 berief P. ein wichtige® Goncil, auf welchem 
Der Durch den Metropoliten Jonas angeregte Streit, wer von den Romiſch⸗Katholi— 
ſchen bei Uebestritt zur griechiſchen Orthodoxie durch Untertauchen nach rufftfcher Art 
neu zu taufen oder bloß mit dem heiligen Chryfam zu falben fei, ſcharf entfchieden 
ward (vergl. Ruſſiſche Kirche); noch in demfelben Jahre fügte B. den beſtehenden 
ruſſiſchen Epardieen bie neue Sibirien und Tobolsk binzu; 1626 befahl er allen 
Bifhäfen das Wort Feuer bei der Taufe In den Kirchenbüchern als irrig eingefchlichen 
audzuftseihen; er ließ gleichzeitig zwei neue ruſſiſche Kirchenbücher drucken; 1629 er» 
richtete ex die griechifch-flavonifche Schule im Tſchudow⸗Kloſter in Moskau, aus melcher 
Die berühmte Algdemie entfprang; er förkerte endlich durch Das befannte Eoncil zu 
Kiem 1632 die Wirkfamkeit Peter Mo gila’s (f. d. Art.) und wurde dadurch mittel 
bar der Stifter der befonderen rufflfchen Kirchen-Agende und des rufflfchen allgempi« 
nen Katechismus, die biß auf den heutigen Tag in Rußland ihre Gültigkeit haben, 
P. fach zu Moskau den 1. (11.) October 1633 und marb mit fürftlichen Ehren in 
der berühmten Uspensdkifchen Kathedrale beigefept. 

Philaret ift auch der Name zweier anderer, fowohl durch ihre Verdienſte um 
die Ausbreisung der orthoboren prientalifchen Kirche, al durch ihre ſchriftſtelleriſchen 
Leiftungen ausgezeichneter ruſſiſcher Kirchenfürften. P., Metropolit von Kiew und 
Galitſch (Halicz), im weltlichen Stande Fedor Amflteatrow, wurbe geboren 1778 im 
Dorfe Woflokoje Sfelo, im Seupernement Opel, wo fein Bater, mit Namen Georgi, 
Zandpriefter war. Nach beendigtem Lehrcurſus im Seminar yon Drel (1797) und 
feines Einkleivdung als Mönch (1798) war P. in demſelben Seminar nacheinander 
Praͤfect, Lehrer umd zuiegt, von 1802 ab, Rector. Im Jahre 1804 wurde er in 
gleicher Stellung nad Orenburg verſetzt, 1810 nach Tobolak, 1814 zum Infpectoy 
der St. Peteräburger geiftlichen Akademie ernannt, Doctor der Theologie und darauf 
Inſpector und Profeſſor der neugebildeten Moſkauer Alabemie, zu Deren Rector er im 
Jahre 1816 erhoben ward, In Der geiftlichen Hierarchie allmaͤhlich vorrückend, wurde 
er 1819 Biſchof, 1826 Erzbifchof, 1837 Metrapolit, wobrl er nacheinander die Epar⸗ 
chieen Kaluga (feit 1819), Nidfan (feit 1825), Kafan (feit 1828), Jaroslaw (jeit 
1836) und zulegt Kiew (van 1837— 1857) verwaltete. P.'s ausgezeichnete Mühes 
waltungen im Dienfte der Kirche und bes Waterlanded auf den verfihiedenen Stufen 
jeiner amtlichen Thätigkeit, verbunden mit Hohen chrifflichen Tugenden, wandten ihm 
von jeher dad heſondere kaiſerliche Wohlwollen zu und wurben durch viele Gnaden⸗ 
bezeigungen ‚belohnt; die Togte ihm werlichene befland in den brillantenen Infignien 
des Andreas⸗Ordens, Die dan Metropoliten am Tage der Kaiferfrönung in Moskau, 
26, Auguſt (7. September) 4856 ertheilt murden. Pünftlih und voll Eifers in bey 
Erfüllung feines hohen erzpriefterlichen Pflichten, hielt P. mit ber gewiſſenhafteſten 
Strenge an. den Vorſchriften des Moͤnchlebens, Das er unter jteter Enthaltiamfeit und 
unter raßlofen Arbeiten perbrachte. Das nach feinem Tode eröffnete Teftament ergab, 
daß er unter dem Namen Beodoßtj (Theodoſtus) den höchſten Brad bed Mönchthumg 
angenommen hatte und in Der Schima (Gewand der ruffifchen Mönche von der firenge 
fen Regel) zur Erde beflattet zu werden wünſchte. Der würdige Kirchenfürft war 
Mitglied der kaiſerlichen ruſſiſchen Akademie, ber Faiferlichen Moskauer Geſellſchaft für 
suffifche Geſchichte und Alterthümer, fo wie ber ‚geiftlichen Akademieen gon Kiew, Mod—⸗ 
fau und St. Peteröburg und der Univerfitäten von Kiem und Kafan, alq welches er 
die Archive und Memoiren der gedachten Geſellſchaften und Inſtitute durch niele jehr 
werthonlle Schriftläde Hereicherte, unter denen mehrere theologifch⸗philoſophiſche, die 
Kirchengeſchichte Bed Drients und das kanoniſche Recht betseffende Abhandlungen durch 
geiflige Schaͤrfe und Praͤciſion des Style ‚fih auszeichn⸗ n. P. farb, allgemein be⸗ 
trauert, zu Kiew, Den 21. December 1857 (2. Januar 1858), im 80. Jahre ſeineq 
thätigen und verdienfinpllen Lebens. — Der Andere, Metropglit B. von Moskau und 
Kolomna und Archimandrit des Qergiew'ſchen Kloſters zu Troiza bei Moagkau, iſt zus 
gleich Praͤſident des heiligen hirigirenden Synods zu Moskau, Mitglied der Commiſ⸗ 
Bon Der geiſtlichen Lehr⸗Anſtalten, der Ober⸗Direchihn ver Schulen, der ruſſiſchen Aka⸗ 

30 * 


468 Philipp II. (König von Spanien.) 


demie und vieler anderer gelehrter Geſellſchaften, und Mitter vieler hoher Reichs orden 
und Inflgnien. Er führte den weltlihen Namen Waſſilij Drospow, und wurde zu 
Kolomna, wo fein Bater, Michail Fedorowitſch, Protobieret (erſter Priefter) bei der 
Kathedrale zur Himmelfahrt Mariä war, im Jahre 1782 geboren. Er fludirte An- 
fange in dem Kolomnaer, bierauf in dem berühmten Dreifaltigkeits-Geminar des 
Sergiemfhen Klofterd bei Moskau. Hier lebte damals der von ganz Rußland gefeierte 
Metropolit Platon, deſſen Aufmerkfamkeit PB. in hohem Grade erregte und der fh 
für feine geiftlihe Laufbahn mit Eifer und Grfolg intereffitte.e Er wurde 
zunächft Lehrer In demſelben Seminar zu Troiza, welchem er feine Ausbildung 
zu danken Hatte, 1806 erhielt er eine Predigerſtelle im Sergiewichen Klofter, und 
im Jahre 1810 wurde er ald Baecalaureus der theologiſchen Wiffenfchaften zur Aleran- 
dronewskijſchen Akademie in St. Peteräburg verfeht, an melcher wichtigen Lehranflalt 
er 1811 den Grad eined Archimandriten und 1812 den des Mectors erbielt. Im 
Jahre 1817 wurde er zum Bifchof von Meval und zum Vicar von St. Peter&burg 
und 1819 zum Erzbifchof von Twer und Mitglieve des Heiligen Synode, 1820 aber 
zum Bifchof von Jaroslaw und 1821 zum Bifchof von Modkau ernannt. Geitdem ver⸗ 
blieb P. daſelbſt in fleter geiftlicher Wirkfamkeit, nur daß diefe fi ſpäter erhöhte, 
fett er mit den Yunctionen eine® Erzbiſchofs und zufegt denen eines Metrovoliten be 
Meidet ward. PB. bat In feiner hohen Stellung (der höchften geiftlicyen in ganz Ruß⸗ 
land) alfe feierlichen geiftlichden Acte geleitet, weldye in Rußland feit der Thronbe⸗ 
fleigung des verflorbenen Selbflderrfchers Nikolaus 1. bis auf Die Gegenwart herab 
andzuführen waren, und feine bei foldden Gelegenheiten gehaltenen Reden zeichnen ſich 
durch ihren ganz befonderen weihevollen und erhabenen Styl, den man in der Literatur 
als den religiös-poetifchen bezeichnen Eönnte, aus, welder von P. gewiffermaßen er- 
funden und in die rufflfche Riteratur zuerft eingeführt worden if. Auch in feinen 
vielen Schriftwerfen macht diefer Styl zuweilen bei befonderd feierlichen and eruſten 
Anläffen, wenn P. ſich recht wirkungsvoll an die Herzen feiner Zuhörer wenden will, 
fih geltend, doch find die Mehrzahl feiner Schriften, wegen ihres boctrinären und in- 
ftructiven Charakters, mehr in einer profaifhen, ruhig belehrenden, als in einer por 
tifchen und :fhmunghaften Sprache verfaßt. Bon diefen Werfen, für die er nicht felten 
mit dem Taiferlichen Wohlwollen beglückt wurde und die theils in die geiftlichen, theils 
in die weltlihen Schulen eingeführt wurden, heben wir befonderd hervor. Belpräde 
zwifchen einem Skeptiker und einem Gläubigen über Die wahre Lehre der griechiſch⸗ 
ruſſiſchen Kirche (St. Peterburg 1815); Abriß der bibliſchen Geſchichte (Et. Petere- 
burg 1816; 2. Aufl. 1819); Anmerkungen zur Geneſis (St. Petersburg 1816; 
2. Ausg. 1819); DVerfuch einer Erklärung des 67. Pſalms (Gt. Petersburg 1814); 
Predigten (St. Peteröburg 1820 u. ff.; Moskau 1830 u. ff.); Auszug auß ben 
vier Evangeliften und aus dem Buche der Apoftelgefchichte, zum Gebrauche bei ven 
weltlichen Schulen (herausgegeben von der DOber-Direction der Schulen, St. Peter: 
burg. 1820); Auszug aus den Hiftorifchen Büchern des Alten Teflaments (herans- 
gegeben von der Ober-Direction der Schulen; St. Petersburg 1825); Betrachtungen 
über die moralifchen Urfachen der unglaublihen Fortſchritte der Ruſſen im Kriege 
vom Jahre 1812, u. v. a. Mehrere diefer in ganz Rußland verbreiteten und von 
Jedermann dafelbft gelefenen Werke find auch in außländifhe Sprachen Überfeg: 
worden. So wurden verfchiedene der vorermähnten Kanzelreden in's Deutſche, fo wie 
Franzoͤſiſche übertragen; die bibliſchen Auszüge Dagegen erlebten Ueberfegungen in Eng⸗ 
land und Nord-Amerifa. 

Pas König von Macedonien, f. DMacebonien. 

ilipp Il, König von Spanien, der Pönigliche Vorkampfer ded romanifchen 
Katholicismus, ohne daß es ihm jedoch gelungen wäre, den Sieg deffelben über den 
germanifchen Norden zu bewirken; vielmehr hatte er am Ende feines Lebens das 
Unglüd, nicht nur Englands Macht im Auffleigen, einen Theil der Niederlande 
unmiederbringlich verloren, fondern auch’ den Berfall Spaniens entſchieden und bie 
katholiſche Hegemonte (vergl. darüber den Artikel Jeſuiten) auf Frankreich übergegangen 
zu feben. Da wir feine politifchen Unternehmungen und fein Gtreben nad der Uni- 
verfalmonarchie im Artikel Spanien ausführli darflellen werben, fo befchränfen wir 
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und In. varllegendem Artikel vorzugsweiſe auf Die Schilderung feiner Berfönlichkelt 
und feiner perfönlidden Stellung zu ben von ihm beberrfchten oder befämpften Völkern. 
Dh., der Sohn des Kaifers Karl V. und Ifabella’8 von Portugal, ift 1527 zu Balla- 
dolid geboren. In feinem 16. Jahre mit Maria von Portugal, darauf 1554 mit der 
katholiſchen Maria Tudor von England vermählt, fehien er dazu beflimmt, im ganzen 
Welten Eurepa’s das Haus Habsburg und mit diefem, deſſen Intereflen fchon fein 
Dater mit denen des Katholiciemus vereinigt hatte, auch Tepteren zur berrfihenden 
Baht zu erheben. Zwar verlor er durch den Tod der Maria Tudor (1558) feinen 
Einflug in England, auch. die Bemühungen, feine Wahl zum Katfer in Deutfchland 
durchzufehen, Hatten Leinen Erfolg; Doch war die Macht, die ihm fein Vater Karl V. 
(ſ. d. Art.) 1555 hei feiner Abdankung in die Hände gab, immer noch bedeutend 
genug, von Spanien und den Niederlanden aus auf Frankreich und England einzu- 
wirfen und von Neapel und Mailand aus die Schirmpogtei über Nom und die katho— 
liſche Chriſtenheit zu behaupten. Nach dem Tode feiner zweiten Gemahlin und feit 
dem Frieden von Chateau⸗Cambreſis, welcher 15509 dem von feinem Vater ihm Hinter» - 
laſſenen Krieg mit Frankreich durch die Herflelung des Status qua ein Ende machte, 
bat er Spanien nicht wieder verlaflen. Er refldirte auf dem Schloß zu Madrid und 
verließ daſſelbe nur auf Musflügen nad dem Escurial und nad Aranjuez. Nur aus⸗ 
nahmsweiſe erſchien er zuweilen in Segovia bei den arsagonifchen Cortes und einmal 
in Liſſabon. Anfangs erjchien er in Madrid bei’den Volköfeflen; fpäter ließ ex ſich 
das Jahr ein paar Mal auf einer Galerie ſehen, die von feinen Zimmern nad feiner 
Kapelle führte; zuleht gab er auch diefen. Gebrauch auf und Blieb immer in feinen 
Bemächern. Hier liefen, während er die perfönliche linterbandlung mit Andern nicht liebte 
und auch an den Sigungen des Staatsraths nicht Theil nahm, Die Berichte aus feinem weit⸗ 
läufigen Reich, von den Befchlüffen feiner Mäthe und den Berathungen feiner Minifter bis 
zu den geheimen Berichten feiner Agenten zufammen. In jedem kirchlichen Sprengel, bei den 
Uniyerfitäten, .in jedem Theil feines Reichs Hatte er Gorrefpondenten, die ihn über 
die Berfonalitäten ihres Kreiſes unterrichteten. In unerfchütterlicher Ruhe faßte er 
die Notizen, die in feinem Gefchäftsgemach einliefen, zufammen, erwog fle für ſich 
und geflaltete nach ihnen und nad feinem Hauptzweck, Erhebung feiner Macht und 
Foͤrderung der Kirche, feine Entfſchlüſſe. Dabei war er feineswegs ber Gewaltmenſch, 
ald den man ſich ihn gewöhnlich vorſtellt. Wie er Die Berichte, Eingaben und felbft 
gegenfeitigen- Anklagen feiner Diener und Agenten rubig auf fich einwirken ließ, bis 
fein Entſchluß allmäplich zur Meife kam, fo verfuchte ex es in derſelben Angelegen⸗ 
beit mit den verfchiebenften Maßregeln, indem er nur danach fragte, ob fie zweck⸗ 
mäßig wären. Gewalt wandte er nur an, wenn fie ihm nothwendig erfchien und den 
beadfichtigten Erfolg zu bewirken verſprach. So verfuchte er ed in den flandrifchen 
Unruben (vergl. über diefelben die Artikel Niederlande und Spanien) nach einander 
mit der geiftlichen Politik Granvella'e (j. d. Art), fodann mit der graufamen 
Wirkſamkeit Alba's (f. d. Art.), darauf mit dem gemäßigten und mildgefinnten 
Nequefens, ſchickte endlich den diplomatiſch gemandten Don Juan d’Auftria (f. d. 
Art. Tohann von Defterreih) mit dem Auftrage, Frieden zu fchließen, und griff erft, 
als auch diefe Maßregel nicht fruchtete, wieber zur Bewalt. Ueber die Opfer, welche 
dieſe niederlaͤndiſchen Kämpfe Spanten kofteten, ſiehe den diefem Lande gewidmeten 
Artikel. Seitdem datiert der Verfall Spaniens. Wie Ph. von feinem Madrider 
Shloßgemah aus feine Welt regieren wollte, fo war «8 auch fein Plan, mit aus⸗ 
ſchließlich fpanifchen, eigentlich nur caflilianifchen Kräften, mit fpanifchen Vicekoͤnigen, 
Beamten und Truppen und mit der Jaquiſition (f. d. Art.), die ihr Oberhaupt 
gleichfalls in Gaflilien hatte, die Völker in Italien und.in den Niederlanden zu be 
berrfchen. Allein wenn «6 ihm ſchon in Italien nicht gelang, diefe Werkzeuge der 
Herrſchaft vollſtaͤndig einzuführen, z. B. Sicillen ſich der fpanifchen Beamten ermwehrte, 
Mailand und Neapel die Inquiſition von ſich abhielten, ſo ſetzten die noͤrdlichen Pro⸗ 
vinzen der Niederlande in der Utrechter Union (1579) ihre Freiheit von jenen Werke 
zeugen der Gewalt und Unterdrückung glücklich dur. Der einzige Lichtblid in der 
zweiten Hälfte der Regierung Ph.'s war der Seeſteg, ben fein Halbbruder Johann 
yon Defterreich bei-Lepanto (1571) über die Türken davon trug. Zwar gelang eß 
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Ihn, nach dem Tode des Königs Sebaſtian von Portugal, feine Erbanfprüde auf 
dieſes Land geltend zu machen und Portugal (f. d. Art.) mit Spanien zu vereini⸗ 
gen. Allein die Seemacht feines Landes erhielt durch den unglücklichen Außgang 
feinet Unternehmung gegen England und durch Die Zerfireuung feiner Wlotte, der 
Armada (f. d. Art.) im Sabre 1588 einen Stoß, von dem fie ſich nie wieder er⸗ 
delt Hat. In den Kämpfen der Ligue mit Heinrich IV. (f. dv. Art): ſchien ihm 
zwar die Ausficht zu winken, Frankreich in feinem Sinne: zu katholiſtren und fogar 
feiner Dynaftie zu unterwerfen, allein auch ih dieſem Ilnternehmen mußte er die Nie 
detlage erleben, in Yranfeeich einen von dem feinigen durchaus verſchiedenen, ben 
bereits im Art. Jefniten gefchilderten, mobernifirten Katholicismus triumphiren zu 
ſehen. Umgeben von den Vorboten, die den Betfall Spaniens anfimbigten, und von 
ununterbrochenen Niederlagen gebeugt, ftarb er den 13. September 1588. 

Eine befondere Erwähnung verdient no Don Carlos, Infant von Spanien, 
Sohn P.'s aus deſſen erfler Ehe mit Maria von Portugal, geb. zu Balladolid den 
3. Juli 1544, fowehl wegen feiner Schickſale, ald auch wegen des Intereſſes, weldges 
Schiller durch feine Tragodie an deffen Namen zu knüpfen gewußt hat. Der Beant⸗ 
wortung der Frage, wie fi) des deutſchen Dichter Don Carlos zum wirklichen ver⸗ 
halte, bat der Hiſtoriker Leopold Ranke feinen in den Wiener Jahrbüchern der Lite- 
ratur (1829) erſchienenen Auffag: „Zur Geſchichte des Don Carlos” gewidwmet. 
Derfelbe Hat Überzeugend nachgewieſen, daß dem Don Carlos Schiller's die unmahre, 
aber nah und nach allgemein geglanbte, zur Zeit: Ludwigs XIV. erſchienene Erzäh⸗ 
lung Saint« Meal’8 (geb. 1682, gef. 1752) zu Brunde llegt, in allen Hiftorifchen 
Mittdeilungen aber (3. B. des franzöflihen Hiſtorikers Matthien, geb. 1563, geft. 
1621, de Thou’s, geft. 1582, Cabrera's, Heft. gegen 1655) Wahtes und Unmahres 
in unkritiſcher Weife in einander gemifcht if. Ranke flellte dagegen mit Hülfe vieler, 
zum Theil noch jet ungedradter Quellen die Thatſachen dermaßen in Ihrem richtigen 
Lichte dar, daß fie mit den Ergebniffen der neueften Borfchungen vollfländig überein⸗ 
ſtimmen. Auch Friedrich v. Raumer Hat über diefe Angelegenheit Rachforfchungen 
angeftellt und ift im erſten Band feiner „Briefe aus Paris und Frankreich 1830* 
zu Mefultaten gefontmen, die mit Ranke's Mittheilungen zufammentreffen. Neuerlich 
aber Hat der belgiſche Gelehrte Gachard in feiner Schrift „Don Carlos et Philippe IL* 
(Brüffel 1863, 2 Bde.) die Unterfuchung fo gut mie zu Ende geführt, nachdem er 
Die Archive zu Simancas und Madtid durchforfht und in Patis die Borrefpondenz 
der franoſſchen Geſandten am ſpaniſchen Hofe zwiſchen 1660 und 1568 durchgeſehen 
bat. Gleichzeitig mit dieſer Schrift erſchien die des franzoͤſtſchen Gelehrten Charles 
de Mouy „Don Carlos et Philippe II.* (Paris 1863), welcher zwar nicht fo viele 
ungedrudte Quellen wie Gachard, dagegen eine größere Anzahl gedrudter Werke über 
ſpaniſche Geſchichte zu Rathe gezogen bat. Nach diefen neueren Forfchungen mar die 
Beiflegentwidelung des Infanten, deffen Butter vier Lage nah ihrer Entbindung 
flarb und der fihnell Hintereinander mehrere Amimen erhalten mußte, da er fogleig 
die drei erflen durch Anbeißen, ja, Durch Anfreffen der Bruſt dem Tode nahe brachte, 
eine ſehr langſame. Erſt im fünften Jahre begann er zu Tpreihen; fein: eifles Wort 
fol „Nein!“ gewefen fein; im feinem 21. Jahre durchſchnitt man ihm das Zungen⸗ 
fädchen. Die Berichte der Geſandten über feine Gemüthsart und über feine Studien 
unter den ihm beftellten Lehrern find nicht gänftig. Er war ſtarrſinnig, heftig, un 
gehorſam und machte nur geringe Yortfchritte. Während der Friedensverhandlungen 
von Chateau⸗Cambreſis war die Vermaͤhlang des Infanten mit Elifabeth von Valdis, 
Tochter Heinrich’ II. von Frankreich, beſprochen worden, dach ließ ſich V. Hefe am 
31. Januar 1560 felber antrauen. Ein Liebesverhältniß zwiſchen dem Prinzen und feiner 
Stefmutter, weldyed im Augenblick des Zufanmentreffene Belder am legteren Tage 
begonnen haben foll, wird von Mouy fihon um deshalb für unmöglich erflärt, weil 
Eliſabeth gegen den damals ſchon fehr Erinflicden und unanfehnliden, no wie ein 
Knabe außfehenden Prinzen Feine Neigung hätte faffen können. Epoche madte im Leben 
des Don Barlos ein Sturz, den er bald nach jener Hochzeitfeier im Schloffe Alcala auf 
ner dunkeln Treppe machte, als er fich zu einem Stelldichein zu einer Tochter des Thür- 
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Berltyunz afı: Runf wewied ſich alsbald als lebensgefährlich, doch flegte zulegt ſein⸗ 
Jugendkraft. Welt 1563 beidyaftigte ſich Ph. mir Plänen zur Verheirathung feines 
Gohnd, gab endlich feine Zuſtiiimung zur Verbindung veffelden mit Anıta von Oeſter⸗ 
rei, verzögerte aber auf eine Jedermann unaflärliche, feinen ſchon feindlich gegen ihn 
hefinnten Sohn ſeht aufreizenne Weiſ⸗ vie Vornahme der Vermählnug. Die Periode 
von Dan Curlos Feindſeligkelt deginnt im Jade 1565. Sie Kat ihren Grund in des 
Erſteten ſtoͤrriſchem und heftigem, jeht härrſchſüchtig gewordenem Churakter und in bes 
Letzteren abſtoßender, wenn auch motivirter Behandlung des Infanten. Das Betragen 
des Prinzes war von Der. Art, vaß fein Bater unzuftieben mit ihm ſtin und vie Er⸗ 
füllung feiner Wümſcht, namentlich den ſeiner Vermahlung, in Erwartung einer beftiedi⸗ 
genden Charakter⸗ imd Girtenänderung hinausſchieben mußte Der Prinz, der es 
ſchon als "Amdlfjähriger Anabe liebte, Hafen oder aridere Thiere lebendig braten 'gul 
laffen, war Aberaus gefeißig und zog Ad dadurch Häufige Krankheiten zu; namentlich 
in Yan Jahten 9569-1568 liebte er es, mit Wergaügungbgenofien Nachts verkleidet 
in den Straßen amherzaziehen und die ihm Begegnennen,. befonder® Frauen, zu miß⸗ 
hbarwetn. Selbſt ani Tage veſchimpfie er oft Braten von Otunde. Gegen dad Ende 
nes Jahres 1867 war fein Unmuth gegen alle Welt bis zur Wuth gefiegen, beſonders 
vr ihm Ah: Vater vie son. ihm gewünſchte Statthaltetfchaft. in Flandern nicht über- 
Aug. Einer: feiner. heftigſten Pornansbrirkke war dir gegen ben Herzog von Alba, 
als Bier am 15. April. 1567, um nach den Nieberlanden zu stehen, ' fly von ihm 
verabſchlenete. Et züdte zweimal den Dolch nach ihm und wurde nur von deſſen 
ſarkeret Hand verhindert, ihn zu verletzen. Gegen das Ende des Jahres 1567 griff 
der Bring mit Bewer den Fluchtgedanken, mit dent ex fi ſchon fräher. beſchaftigt hatte, 
wieder anf. Er wollte zunachſt na Italien, von da um8 nach den Mieberlanden oder 
nach Wien ſich begeben. Gr ſitzte eine Menge Briefe an den König ſelbſt, an die 
Großen desr Reichs, die Stanvo des Meihd und an die auswärtigen GOeſandten am 
Hofe u. f. w. auf, Die er unter ſeinem Kopfliffen im Belte verftedte. Don Iuan, fein Oheim 
und Freund, ſollde beider Ausführung fein Helfes fein; dieſer aber, dem erfeinen Plan entveckte, 
ſah dab Abenteuerliche deſſelben ein and theilte ihn Mh. mit. Kurz darauf, nachdem der König 
Diofb Botſchaſt ergnlim, Sam ihm vie Nachricht, daß der Prinz am 27. December in 
einem our Yen Ahoren Madrids gelegenen Hieronymitenkloſter in der Beichte erklärt 
Habe, vr tHage gegen Jeiaunß einen Eüniiiten Haß im Herzen, daß die Mönche ihm 
Die Asſfolution verweigert hätten, worauf ur dem Abt, Der ihn abfeite nahm, eröff« 
werte, daͤß jener von ihm Gehafte ein hochgeſtelltet Mann fei. In ‚ver Nat vom 
18. zum 19. Janday 1568 ließ ihn darauf Ph, verhaften; er felbft, der König, lei⸗ 
tete in Begleltimd. von Sboll und nach drei Großen die Gefangennehmung. Die Obere 
aufſicht "Aber. den‘ Gefangenen war demfelben Eboll aitdertraut. Die ſechs Monate 
vom QAugenblick feiner Sinkerkerung bid Yu dem am 24, Juli 1568 erfolgten Tod 
waren füs den Meinzrn die eines beſtaͤnbigen Kampfed zwiſchen Verzweifſlung und Er⸗ 
gebung: in fein, wie #r ſah, unabanderlich gewordenes Sthickfal. Er unternahm meh⸗ 
sere, aber erfelglofe Selbſimorbverſuche. Sein Vater hielt ihn für einen Wahnfirt- 
nigen, ſchrieb aber; ald er ihm anf .frin Verlangen in der Oſterwoche die üblichen 
Andachten gewährte, an den Bapft,. daß er ala Menfch und GEHrift keineswegs irr⸗ 
ſtanig fi Dee ſo eben genannte Ebbli war der Gemahleder Auna be Mendoza, 
Tochter des Diceknigo von Peru, des Don Diego Hurtads de Mendoza, und als 
deffen einzige Eebin Hetzogin von Francavilla und Fürſtin Yan Melito.  Diefelbe 
war 1585 geboren; dr Gemahl, Rui Gomez; de Sylya, der ala Günftling Ph.'s von 
einem Henpolitsnifiher Stadtchen Eboli ferien Fürſtentuel erhielt, var fehon in Jah⸗ 
ven, als er ſich mit ihr vermaͤhlte. Die Stellung, die Schiller in ſeinet Tragbdie 
der Farſtin ya dem Jufanten Dan Garde giebt, iſt erfunden; dugegen brachte fie 
ihr Doppelvorhalteiß Jam Klnig und zu Perez (ſ. d. Art.), als Legterer. zur. Haft 
gebracht wuede, auch ind Grfimymß; wann fie aus denſelben entlaffen, ift jo unbes 
kunnt wie bad Dahr ihre® Todes. Zu bemerken iſt noch, daß die; writte rau PH.'s, 
Ellfaberth von Balols, Ihm vie Jufantin Clara Eugenit gebat, aber ſchon 1568 ftarb. 
Mit Feines vierten Frau, Ana, Tochter des Katfers Maximilian W, erzeugte er feinen 
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Literatur: betrifft, fo iſt biefelbe ‚nach: ner 1844 — 1845.70 Wabrih, erfepienmm 
Historia de Felipe U. außerordentlich bereichert werben;, Bir den Werken Der beiden 
Auerifaner Motley und Prescott (ſ. d. beiden Artikel) Hat der Sammel⸗ um 
Forſchungsgeiſt der Belgier eine wahre Literatur hinzugefügt. Heryorzuheben aus 
berfelben find ern Yie Gorrespondance de Philippe. IL son Gachard (Bräüflel 
1848 — 1861, 4 Bode), ferner Juſte's Histoire, de ‚[a Revolution des Pays - Bas 
sous Philippe u. (Brüflel u. Paris 1856, 2 Bhr.) und. deſſelben Les hays Bas au 
XVL siecle (Bruͤſſel u. Leipzig 1862). 

Philipp 1., Landgraf. zu Heſſen, genannt bet Sroßmätgige wegen vos feurigen 
Muthes, mit dem er die Meformation zu fördern und zu befeſtigen ſuchte. Der Sohn 
des Landgrafen Wilhelm Il. und: der Anna von Mecklenburg, geb. den- 23. Rovenber 
1504 auf dem Schloffe. zu Warburg, verlor er ſchon in ſeinem 5. Jahre feinen Vater 
und wurde fchon In feinem 14. Jahr, nachden Hiß dahin feine, Mutter Die parmunb- 
fchaftliche Regierung geführt hatte, vom. Kaiſer Mariilien für. velljährig erkläri. 
Die erſten Jahre feiner Regierung: wurben durch bie. Kämpfe mit Franz von: Sickingen 
beunruhigt, der das heſſiſche Rand. durch feinen Ginfall im Jahr 1518. arg beſchädigte 
und gegen deſſen erneuten Angriff im Jahr 4519 er ſich durch Ken Aufıhluß an ben 
ſchwaͤbiſchen Bund fchügte. Auf dem Neichdtag zu Worms, im Ayril 1521 war er 
zwar noch nicht für Luther entfchteden, doch näherte er ſich ihm freundlich und. befland 
varauf, daß ihm daB zugellcherte freie Geleit gehalten wurde. Der Eindruck, deu bie 
Berhandlungen zu Worms auf ihn gemacht. Hatten, zrhellt daraus, daß er nach. 1521 
die. Haltung einer deutfchen Meſſe in Kaſſel erlaubte. . An dem. Aufgebot, weldyes im 
Frühjahr 1522 gegen Franz von Sidingen erging, nahm er eifrigen Antheik und er 
war bei der Belagerung der Feſte Landſtuhl (1523) einer der Führer. Die Nieber- 
drädung des Bauern - Anfflanded befchäftigte ihn 1525 und der Aufforderung feines 
Schwiegervater, ; Herzogs Georg von. Sadıfen, folgend, mit befien Tochter er fi 
1523 vermählt hatte, balf er in Thlringen "bei Frankenhauſen Münzer's Heer beflegen. 
In demfelben Jahre Hatte er fih für die Reformationſentſchieden, und während er 
fein Land der Lehre vom Glauben äffnete, leitete ee ſchon damals im Kinperftändnis 
mit dem. Kurfürften von Sachfen die Berbindung mehrerer Meichefärken zus Ber 
theidigung der evangelifchen Lehre ein.: Auf einer Verſanmlung der geifllichen usb 
weltlichen Stände feines Landes, die am 21. October 1526 Eröffnet wurde, kam «6 
zur Feſtſehung einer neuen Kirchen-Drbnung, Deren presbhteriale Ziemente jedoch nicht 
zur Ausführung gelangten. * Als das Jahr darauf der Reformationoplan in's Leben 
gefegt und mit der Aufhebung der Klöfter ver Anfang gemacht 'wurbe, wied Ph. einem 
Theil vom Ertrag der Einziehung zur Stiftung wer Univerſitäͤt Marburg an. Die 
Irrung, welche im Iahr.1528 die fogenannten Pasdifchen Händel berbeiführten, if 
fhon im Art. Pack dargeſtellt worben. Auf dem: Neihätag zu. Speitr 16529 wer 
er es, der .die ‚berühmte Proteſtation um eifrigſten betrieb. - Umaufhörli thaͤtig Air 
die Einigung der evangelifchen Stände, betrieb er auch die Vereinbatung mit Den 
Zwingli’fchen oberdeutſchen Städten und berfuchte er, da ber Kurfürſt einer Einigung 
mit diefen widerfirebte, noch: iu demſelben Jahr. 15209 auf'dem Geſptaͤch zu Mar⸗ 
burg zunähf eine Verſtaͤndiging zwifchen ben. Theologen zu Stande zu bringen. 
Jedoch gelang es Ihm nur, eine augenblidliche freundliche. Stimmung:zwifchen Yen 
Parteien herbeizuführen. Auch auf dem Reichötag zu Augsburg war. er, obwohl ahne Erfolg, 
nochmals dafür thätig, die evangelifchen Stände mit den Zwinglianern zu verföhnen, und 
ſchloß "darauf auf rigene Hand ein Bündniß mit Straßburg, Bafel: und Züri ab. 
Die europäifhe Bedeutung des Schmalkaldiſchen Bundes, deſſen Abſchluß er 
im März 1531 zu Stande brachte, werden wir in dem dieſem Bunbe gewidmeten Ar- 
titel darftellen. Ueber fein Unternehmen: zu Gunſten des vertrichenen Ulrich von Würt⸗ 
temberg, den er nach feinem Stege: bei Laufen am Neckar (13. Mai 1534) in fein 
Herzogthum wieder eimfegte, fiche den Art: Württemberg: Wenn fein Anfehn durch 
diefe Erpebition bedeutend flieg, fo wurde es wieder: in den nächften Jahren durch 
fein Verbältniß zu deu Bräulein von ber. Ganl: und: durch ſeine Verhandlungen, bie 
Gutachten dev Theologen zur Genehmigung einer Nebenehe zu: gewinnen, gemindert. 
Am 4. März 1540 wurde ihm mon Das Franlein durch feinen: Hofprediger Me⸗ 
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lander in Molenburg zur ‚linken Hand angetraut; über die Schuld, die ſich bie Refor⸗ 
matoren durch die Genehmigung dieſer Bigamie aufgeladen haben, ſiehe die Artikel 
Luther und Melauchthon, Zwar ließ Ph. in feiner diplomatiſchen Vielthatigfeit 
auch nach. der Schwächung des Schmalkaldiſchen Bundes, welche fein Cheaͤrgerniß 
Berbeigefühpt hatte, nicht nach; feine bedeutendſte Leiſtung war aber nur noch bie 
Wiedervereinigung des Bundes zur Execution gegen den Herzog Heinrich von Braun 
ſchweig, der die Städte Braunſchweig und GoBlar wegen. der ÜMeformatirn hart bes 
vrängte, und. die Ausführugg dieſer Grecution an der Gpige eined Keere# yon 
20,000 Mann, ˖welches umter der Führung des Landgrafen felbfi und des Kure 
fürfen. van: Saclın fand. ; Die Nieberwerfung des Herzogs von Braunfchweig 
(154%) Hatte. zur: Folge, daß der Katholiceismus in, Norbbeutfchland feinen legten 
anfehnkidien. Anhalt. verlor, Mährend der neuen biglomatifihen. Verhandlungen Bh.’& 
mit Frankreich, England. und. Paͤnemark und: wegen bed Bünbnifles mit den Schwei⸗ 
zeen beteitete fich- enhlich-- Kaifer Karl V;; zu dem ‚großen Schlage. vor, den ey im 
Schmalkaldiſchen Kriege: und, in der Schlacht Hei Mühlherg (den. 24, April 1547) auge 
führte. : Im -Bertrauen quf die Zuflcherungen feines vermittelnden Schwiegerſohnet, 
des Kurfürſten Mori. von. Sachſen, lieferte ſich Der Landgraf dem Kaiſer aus und 
wurde, während die Vermittler ihm die Ausficht auf eine Werföhnungsisene. eröffngt 
Hatten, den 19. Juni 1947 zu Halle verhaftet. und durch Deutfchland und hie Nieder⸗ 
Ianne:nls Gefangener amhexgeſchleppt. Gift nach fünfjähriger Gefangenſchaft erhielt 
er Dur den: Raſſau⸗ex Vertrag (ſ. d. Art.) die Freiheit wieder. Durch hide 
Leidenßiahre milder und zubiger gefimmt, widmate er fich, neben feiner. fortgefegten 
Bemüfung um Bermittlung der theologiſchen Begenfäge, der Verwaltung feines 
Landes, und der Heilnng des Schäden, die ihm durch die legten Kriegs jahre zugefügt 
waren, Er Harb den 31. März 1567. Ueber Die Theilung des Landes unter feine 
Söhne ſiehe den Art. Selen, fesner Über feine Bedeutung für die Entwicklung der 
Reformation diefen letzteren Artikel, . Bergl, Chriſtaph v. Rommel, "2 der 
Großmuͤthige“. (3 Bde. Gießen 1830.) 

ippi ſ. Deinplanus. 

ilippinen ‚Heißt die nerböftlichfie Infelgruppe des oſtindiſchen Atqipels 
welche, ſich zwiſchen dem: 5. und 21. Grade nördlicher Breite in der Hauptrichtung 
von Norden na Süden erflredend, im Oſten durch den. norbpaciflien Dcean.und 
im. een durch das. imefifche Meer begrenzt if. Die ganze, Infelgenppe, welde 
nad: ſpaniſchen Schriftfiellern aus nicht weniger als 408 Eilanden Hefleben foll, dehnt 
fich über 16 Breiten» und 9 Rängengrade aus und Hat einen Släckenraum von. 3950 
Duahratmeilen. Allein, nur zwei Infeln der Gruppe ſind von groͤßerem Umfange, 
Maniba (f. d. Art) ober Luzon, das nörblihfte, und Mindanad, des ſüdlichſta 
Giland des Ph.⸗Archipels. Swiſchen dieſen Heiden, yon Denen Mindanao-1162 Q.⸗ 
Meilen groß if, liegen noch die größeren Infeln: Negros, Manay, Mindoro, ‚Geh 
Leyke und: Semar, ſaͤmmtliche übrige ſind ganz unbedeutend und auch zum. größten 
Theile unbewohnt, . Sie. find ſämmtlich von gabirgiger Beſchaffenheit und als füdliche 
Sortfegung ‚den. graßen Muleanreihe, ‚melde -fich. Tängs der. ganzen Oftküfte Aſtens ers 
firedt, vulcaniſcher Matur mit viefen no tätigen Kratern. Obſchon Erbbchen und 
Orkane, ‚unmentlich. die. gerderblichen Zeifun« Stürme, ziemlich Häufig find. iſt dag 
Klima doch ſehr gemaͤßigt und weit, gefunder als, in den übrigen Inſeln des oflindir 
ſchen Archipels. An der Küfle fällt Das. Thermometer niemals: unter. 22% Gelf., ne 
fleigk es über 36°, in. den. Gebixgsthaͤlern zeigt. es häufig nur 79;, der höchſte Ther⸗ 
momeierftand herrſcht während der Megenmonate von Mai bis September. Das Mir 
‚niseung.nes jährlichen, Regenfalles beträgt 84, das Maximum 102 Bol. In Folg⸗ 
dDiefer- ‚guten Bemäflerung. und einer gemäßigten ziemlih ‚gleichmäßigen Temperatur 
entwidelt fh auf. den Dh, bei ihrer varzüglichen Bodenbeſchaffenheit noch ‚bie ganza 
Pracht der berrlichfien, Tropenvegetation und eine Fruchtbarkeit, welche alle Gemwächfe 
und Golenisipflamgen.: der. Geißen und der gemäßigten Bonen-. bervarbringt-. und an 
Fülle des Pflanzenreichs und der Faunag mit. den, Sunda⸗Inſeln und- Brofilien wette 
eifert. Die wirhtigften und nüglicgften Pflangen der trapiſchen und ſuhtropiſchen Jane, 
wie Zuder, Kaffee, Garao, Baumwoll, Bananen, Mais, Tabak und Meis.;gebeiben 
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bier, bie koſtbarſten Holzgattungen füllen bie Wälder, die Gebirge bergen einen Aeich⸗ 
ſhum von Metallen, die aber noch ganz unbenugt fliegen, und das Mech Bietet Fiſche 
mb Schaalthiere im Uebetfluß, darunter auch Perlenmuſchelli. Bei Diefenr Meipihum 
bes Bodens und der Natur könnie ſich Handel und Indufttie in einem großartigen 
Aufſchwunge entwideln, allein bie Entzhetzigkeit der ſpaniſchen Colontal- Bolitil and 
die Beſchraänkungen, welcht der Handel zu eidniben bat, ſchlagen das Gedeihen und 
Aufblihen ser Infeln und ihrer Bewohner in enge Feſſeln. Beſteht doch felbfk pwi⸗ 
ſchen den einzelnen Infen ves Ph.⸗Archipels Eeine tegelmäßige Verbindung und eine 
ſolche mit dem Mutterlande ift erft ſeit dem Mary 1858 mit Hülfe Ber euglifchen Boll 
über Hongkong, Singapore und Suez Hergeftellt. Die Indufttie iſt hiernæach, obwohl 
‚einer ungemeinen Dergrößerung fählg, nur wenig ausgebildet und trotz des Weiche 
thums des Archipels an ben verſchiedenſten Maturprodueten,- ſind cd gegentbattig voch 
nur drei Vodenirzeugniffe, welche in größerer Menge nach den eutopäiſchen und nord⸗ 
amerikaniſchen Mäykten erpertirt werben und der Infelgruppe für die hanveltreibende 
Welt einig Bedeutung geben, nämlich Tabak, Abaͤca oder Manila KHanf und Zucker, 
wozu in neueſter Zeit no Strohgeflechte, namentlich in Form bon Kigatten- 
taͤſchchen kömmen, Die fich durch Feinheit und Sierlichkeit andgeiänen Der Zabakls- 
handel ift feit 1787 Mönopol bet Regierung. Wille anderen Ausfuhrtartlikel find ver 
baltniämäßig nur von fehr geringem Belang. — Die Bewohner det PH. -beflchen fept 
bauptfächlig) aus Tagalen oder Tagalogs, deren Uyfprurig noch immer nit yartz klat iR, 
obſchon einige ältere‘ geiftliche Schriftfteller auf Vorneo und andern Infeln des Dunda⸗ 
Archipels eine Spur ihrer Ubflanintung zu finden glaubten. Diefe wird durch bie 
Thatſache beſtaͤrkt, daß fi in den eultivirteſten Dialekten der Tagafen ine auffallend 
große Anzahl malayifiher und javaniſcher Wörter vorfinden und vie miiften Gultur⸗ 
pflanzen, die Hausthiere, alle Metalle und fogar die Zahlen, wenngleich vielfady car» 
dumpirt, mit malahiſchen Namen bezeidynet erden. Die Tagalen ind ſchön Früher 
durch die Einwirkung ber fayanifchen und chineflfchen Cultir zu einer nicht unBebeu- 
tenden Givilifation und Bildung gelangt und beſttzen eine einlich relche Linereter. 
Den Tagalen zunächft an Zahl flehen die Ehinefen mit ideen Spesdliagta, bie haupt 
faglich den geiverbetreibenden und bandelöthätigen Theil der Berblkäruug bilden, und 
auf dieſt erfi folgen die Europäer, meiſt Spanter, und ihre it Lattde geborenen Mad» 
kommen und Miflinge Die alten Ureinwohner der Infeln, zum Gtamme ber Pa⸗ 
puas oder Aufral» Neger gehen. haben fi feit ber Beſthnahme dar die Spanier 
ganz in das ſchwet zugänglicde Innere der Infeln zurückgezogen, haufen dort Beinahe 
m Juftande völliger Wildheit, ſterben jedoch immer mehr aus und zählen kaum noch 
50,000 Köpfe. Die Spanter nennen Biefe Neger, weldye ſich ſelbſt Meta, Inte, Dnapta 
und NYgorote heißein, Negrilos del monte oder Negtillos, weil fie in Rackſicht tyrer 
phyſiſchen Formen Fleinee find, als thre Stammgenoſſen. Die Negetzüge ſtnv Bet ihnen 
minder beutlih ausgedrückt, und ihre Haut⸗ und —— weniger ſchwarj. 
Sit werden felten Höher an Wuchs als 4 Fuß 8 Bol, And bhne feſte Wohnſthe, 
ohne deſtiumten Erwerb und leben voh Wurzeln, Brächten und Wild, das Ihnen Wer 
Pfeil, Ihre einzige Waffe, liefert. — Die Summe der Bewohnet der Ph. betrug Eine 
1858 annähetnd 5 Millionen, wovon kaum der funfzigſte TYH Europa und Ihre 
Abloͤmmlinge find. Die-Beflgungen der Spanier bilden ein Figerted' GeireraluCapttena 
mit MRanila ala Gaupiflade, erſtrecken ſich jedoch nicht Über das gefamtitt Zerfitartenn 
vs Arthipeld, da im Innern einiger geößeter Infeln die Brbeiwohier akb malaytſche 
Stämme noch eigene Reiche gebildet haben, don denen vas größte = dab Saltauat 
Magindano Auf der gleichtamigen Inſel — 750 Duabratmellen Flachenraum Sat ums 
wohl an 1 Million Einwohner zählen bikfte. — Die Whh.⸗Fufeln wurden Ind Mes 
galhaens und Pigafıtta am 47. März 1521 euntdeckt und, der religköſen Sitte der Zeit 
dach, don der Entdedern „EI Archipeinge de Sarı Lorenzo" genarmt, weil vet Tag 
three Entvedung mit dem Mamensfeſte ſenes Heiligen zuſamnenftel. Mlktin bie Eni- 
veckung war noch nicht Die Eroderung ves Archipels; «ef der fünfte Ctprotäidu an- 
ter Wer Führung des Don Mitzuel Lopez de Rrpadpi Hefang 20, feflen Caß auf ben 
HOuudtinſeln zu faſſen (1571) -und die Stadt Manika zu griend en. Seither erhielt bie 
Infelgappr zu Ehren des ſpaniſchen Königs Vhilipp N. ihn deutigen Nuten, Die 
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Spanlet blleben indeß keineswegs Im unangefochtenen Brefige der reijenden Juſeln; 
nicht nur die Hollaͤnder und Portugieſen bemühten ſich zu verſchivdenen Malen, die 
Spanier aus dem Archipel zu vertreiben; audy bie Engländer unternugmen 1762 von 
Madras aus einen Angriff gegen die Ph. und hielten Manila und einige kleinere In⸗ 
feln 619 zum Frieden von Maris beſeht, der dieſelben wieder an bie Krone von Gaftie 
lien brachte. Die Eplonte if jedoch troz des Beinamens ihrer Hauptſtadt: „Sempre 
real ciudad* ein fehr unſicheres Beſitzthum ber Krone Spaniens. Der ganze Archipel 
ift weniger durch das. Syanifche Schwert; als vurch daB ſpaniſche Kreuz beherrfcht, und 
die Tree ber ſpaniſchen Unterthanen dauert — das Haben zahlreiche Mufftände be⸗ 
wiefen — mur fo lange, nld es dem guten Willen der Moͤnthe, der Anguſtiner, Den 
minikaner und. Ftanziskaner beliedt, daB weltlidde Regiment der ſpaniſchen Colonial⸗ 
Regierung aufrecht zu erhalten. Das ganze fpanifhe Territorium iſt nichts welter, 
als eine reiche Pfründe, das fichere Aſyl einer Region fpanifcher Moͤnche, weiche ‚bier 
noch mit ungebrochener Nacht zu herrſchen und zu gebieten vrmbgen und in berem 
Händen das geiſtliche ımb ein ‚gehe Theil des zeitlichen Wohles der Bevol⸗ 
kernag ruht. 

Philippoburg, Stadt and ehemalige Reichts feſtung im Unierrheinkreife des Große 
herzogthums Baden an det Mündung des Salzbach .in den Mhein gelegen, mit. 1500 
Einwohnern, gehörte bis zum Jahre 1803, in welchem Re ad Baden kam, zum Hoch⸗ 
Rift Speier. . Ste iſt aus einem Udenheim genannten Flecken entſtauden, den Bifchof 
Emich von Speler von einem fpeierjchen Batricter, Hrinrich yon Eölt, 1310 'erfaufte, 
Der Diſchof Gerhard umgab ihn wit, Mauer und Graben, fein Nachfolger‘, Biſchof 
Phillpp, wählte den Ort zu feiner Reſidenz, nannte ihn dem Apoflel BHiltyp zu. Ehren 
Philippeburg, und befefligte ihn 1618 und 1623 vollends. Während des breifige 
jährigen Krieges bald von den Kaiferligen, balb bon ven Schweben und Franzefen 
genommen, erhielten Xegtere im Weſtfaliſchen Ftiden das Befagungsrecht in Der 
Feſteng. 1678 nahmen die Heichötruppen die Stadt, aber 1688 ging fle wieder an 
die Franzoſen verloren, die fie jedoch im Frieden zu Ayswid 1687 dem Reiche wies 
der zurüdgeben mußten. Während der Kriege Karl's VI. mit Frankreich und Spanien 
wurde M. 1734 wiederum nuch kurzer Belagerung von den Franzofen etsbert, uber 
{hen tm: folgenden Jahre wieder geträumt. Im Revolutionskriege 1799 fiel die Stadt 
nach einem flarben Bombardrutent abermals in die Hände der Franzofen, welche fept 
die Feſtungswerke fchleiften. — Das ſchoͤne alte biſchoͤfliche Reſidenzſchloß befindet ſich 
Im Verfallr. 

Philippus, der Apoſtel, Hat einſt daß berkömte Bekehrungsſwort geſprochen 
„Komm und fiche*, als er den Natgauael zu Jeſu Ehriſto hinweiſt, und damit bis 
praftifche Seite des Chriſtenthums hervorgehoben, welcher oft am eheſten eine ges 
winnende Kraft innewöhnt. Wird aber der Apoflel von biefer Seite begriffen, fo 
verbreitet ſich eine tiefere Klarheit andy anf Ye übrigen Beziehungen Zeſn Chriſti zu 
ihm, . welche in dem Evangelium Johannis erzählt werden. Ihn fragt der. Herr in 
der Wüſte: „Wo kaufen wit Bret, daß biefe.chfen", des Jangers auf Bad Sichtbarr 
und Greifbare hingerichtetes Gemuch aud ‚über die Wurgel Der Früchte nadhfinnen zu 
lehren. Wie wenig aber tsogbem vor dem’ erflen Pſingſten das Unſichthare feine 
eigentliche Lebenskraft gemorden, zeigt P., als er: es nicht faßt, daß Den Vater fehe, 
wer Ehriſtum erkenne, und ſpricht: Beige und. den Vater. So war es wohl nicht 
zufaͤllig, daß eiliche auf das Feſt nach Jeruſalem gekonimene Griechen gerade den P. 
baten, fie mit Der Perfon Jeſn bekannt zu machen. Der Herr aber antwortet: Die 
Zeit iR gekommen, daß des Menſchen Sohn verfläst werde. PB. mat, wie Petrus 
und Andreas, aus Bethſaida gebürtig, ſonft it yon feinen Derhältniſſen nichts be⸗ 
kannt. Born feinen fpäteren Schickſalen erzählt übereinſtimmende Tradition, bafr em 
in Phrygten was Evangelium gepredigt und zu Hierapolts den. Mästyrertob : erlitten 
habe, Bom P., dem Apofel, ift aber wohl zu unterfcheiden B., der Diakon, welcher 
iu Samarla das Evangelium mit Erfolg bradigte und’ fpäter auf Der Landſtraße nach 
Gaza den Kämmerer aus Mohrenland taufte. 

Millips (Georg) wurbe 1803 in ber Gegend von Danzig gebaten. Get 
Samikis ſtammt aus England. Im diefen Umſtande Bat es wohl auch ſeinen Orund 
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dag P. bereits während feiner Stubienjabre, welche er: auf der Univerfität Gottingen 
beendigte, den öffentlichen Einrichtungen Englands, namentlih aber dem engli- 
chen Brivatrechte feine rege Aufmerkſamkeit zuwandte. Aus diefen Beitrebungen ging 
eine 1825 unter dem Titel: ‚Verſuch einer Darftellung des augelſächſtiſchen Medyts* 
veröffentlichte Schrift hervor, welche ſich Haupifächlicd mit der politiſchen Geſchichte, 
aber auch‘ mit dem bürgerlihen, dem Strafe und Kirchenrechte Englands beſchäftigt. 
Diefe Schrift leidet noch an einer gewiflen Unfertigfeit und trägt deutlich die. Spuren 
einer Erſtlingsarbeit. Welt bedeutender iſt feine von 1827 bis 1828 zu Ber- 
lin erfchienene „Englifche Reichs⸗ und Rechtsgeſchichte feit der Ankunft der Norman- 
nen.“ Es fehlt P. auch in diefem Werfe noch an einem umfaflenderen politifchen 
Verſtändniß, und deshalb tritt auch. darin das dffentlidhe Hecht wor dem Privat⸗ un 
Strafrechte zu fehr in den Hintergrund, aber P. gelangt doch im Allgemeinen zu 
gründlien und zuperläffigen Ergebnifien und giebt in beflimmten Umriſſen ein Bil 
ver engliſchen Zuſtaͤnde. Viele feiner Säge find allerding® disputabel und zum Theil 
Durch die fpätere Wiffenfhaft gründlich widerlegt. Dabin gehört namentlich Die von 
ihm vorgetragene Anſicht, daß die normannifche Oecupation an den angeljädhfifchen 
Einrichtungen wenig geänbert babe. Gneiſt verfällt in feinem englifchen Verfafſungs⸗ 
und Berwaltungdrechte ‚freilich in den entgegengefegten Irrthum, in den Irrthum 
naͤmlich, daß diefe Einrichtungen durch die Normannen faft volländig erbrädt worben 
feten, und biefer Irrthum verleitet ihn auch, die angelfächfifche Periode ganz zu über- 
gehen und fein Werk mit der normanntichen Octupation zu beginnen. Ben hervor 
tagender Bedentung ift namentlich Die überauß gründliche Kritil der engliſchen Rechte⸗ 
quelien, welche B. in feinem erwähnten Werke giebt, zu welcher er fi bad Material 
durch einen längeren Aufenthalt in London und gründliche Studien im britiſchen Mu- 
feum verfchafft Hatte. Bald nah Beendigung feiner Studien Habilitirte ſich 2. an 
der liniverfität zu Berlin und biel! Anfangs daſelbſt Hauptfächlih über rechtäbikkorifche 
Disciplinen BVorlefungen. In Berlin machte.P. die Bekanutfcgeft von Jarcke, welde 
für feine religidfe und geiftige Richtung von mächtigem Einfluß wurde. Sarde, ber 
im Jahre 1825 von Bonn aus als außersrdentlicher Profeſſor an bie Univerſttät 
Berlin verfegt wurde, trat noch in demfelben Jahre zur Tatholtfchen Kirche über, und 
bald darauf entſchloß fih auch P. zu einem gleichen Schritte. Zu den nahen freund» 
ſchaftlichen Beziehungen, in welchen beide Männer flanden, gefellte fi auch noch ein 
verwandtfchaftliches Verhaͤlmiß, indem fie zwei Schweftern zu rauen nahmen. Beide 
bewährten ſich als eifrige Anhänger der Eatbolifchen Kirche, und dieſe Richtung 
war auch auf ihre wiffenfhaftlichen Leiflungen von bebeutendem Einfluß. Diefer 
Standpunft von PB. macht ſich namentlich auch bereits in feinem zuerk 1828 in 
Berlin erfchienenen dentfchen Privatrecht geltend. Diefes Werk giebt von ben grümd- 
lichen veutfchrechtlichen Studien ſeines Verfaſſers Zeugniß und zeichnet ſich überdies 
durch Elare Anordnung und geiftreiche Behandlung des Stoffed aus. Freilich leidet 
Daflelbe an einem Grundirrthum, zu weldgem ben Berfafler das befannte Werl von 
Albrecht über „Die Gewehre als Grundlage des deutfhen Sachenrechts“ and feine 
eigene Neigung zu geiftreihen Gonceptionen verleitet bat. Ju feiner Borrede zur 
erfien Auflage (das Werk: Hat feitdem vier Auflagen erhalten) legt der Berfafler den 
erwähnten Standpunkt mit folgenden Worten bar: „Die Anſicht, von welcher der Ber- 
faſſer bei diefer Darſtellung ausging, war die: daß das deutſche ORecht in feiner ur 
fprüngligen Gehalt ſich in allen feinen Inflituten auf das Princip der Bertgeldigungs- 
fäbigfeit oder Wehrhaftigkeit zurüdführen ließe, welches fi auf dreifache Welfe 
äußert: als Bertheibigung der eigenen Berfon (Breihelt), als Vertheidigung anderer 
Derfonen (Vormundſchaft) und als Bertheidigung von Sachen (Bemehre), und daß 
es daher rein zufällig fei, daß die deutſche Mechtöfprache ben Ausbrud „Gewehre“ 
allein zur Bezeichnung des letzteren Berbältniffes gebraudt." Es bebarf nad dem 
heutigen Standpunkte ber Wiſſenſchaft kaum noch einer Wiberlegung dieſes geiftreichen 
Irrthums, von dem übrigens P. aud in dem fpäteren Ausgaben feines Buchs nicht 
zurüdgefommen il. Im Jahre 1832 veröffentlichte B. feine „deutide Geſchichte mit 
befonderer Nüdfiht auf Religion, Net und Staatöverfaflung*, welched, ungeachtet 
vieler großes wub richtiger Auffaffungen, doch durch feine eimfeltige und ungerechte 
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Beurtdeilung des Proteſtantiſmus an hiſtoriſchem Wertbe viel eingebüßt hat. Im 
Jahre 1833 folgte PB. einem Rufe als Profefſor an die Univerfität München, wo er 
namentlih Berlefungen über die Geſchichte des deutſchen Mechtd, über deutſches 
Private, Lehn- und Handelsrecht, Aber Kirchenrecht und über die Encyelopädie der 
Rechtöwiffenfihaft gehalten Hat. 1845 gab P. zu München feine deutſche Reichs⸗ und 
Rechts geſchichte heraus, ein Werk, welches namentlich in Reichthum und glücklicher 
Auswahl ber Literatur imübertroffen iſt. P. befchräntt fih im Wefentlichen auf bie 
Geſchichte des oͤffentlichen Mechtes und bat aus der Alteren Geſchichte des Privat⸗ 
rechts, des Strafrechts und des gerigtlihen Verfahrens nur fo viel aufgenommen, 
ala wegen des Zufummenhanges für dad Verfländnig des Hffentlichen Mecyts und der . 
Duellengefchichte unentbehrlich erfchlen. Eine dritte Auflage des Werkes iſt 1856 
erſchienen. 1838 ftiftete P. mit Goͤrres „die Hiflorifch-politifhen Blätter für das ka⸗ 
tholifche Dentichland" und war für biefelben in feiner bereit® bezeichneten einfeitigen 
Weiſe thätig. Auch Hat P. ein durch gründliche Forſchungen, aber gleichzeitig durch 
einſeitige Beurthellung des Proteſtantiamus gekennzeichnetes Kirchenrecht verfaßt, wel⸗ 
ches 1845 zu Regensburg In zwei Bänden erſchien und ſeitdem bereits mehrere Auf⸗ 
lagen gehabt Hat. 1847 in ben Sturz des Miniſterlums Abel vermidelt und feinen 
Lchrftele beraubt, nahm er 1849 eine Profefſur zu Innebrud an, bie er zwei Jahre 
darauf mit der Lehrftelle zu Wien vertauſchte. 

Philo (Herennicus) aus Byblus, gewöhnlich While Bybliuse genannt, mar 
ein Grammatiker und lebte gur Zeit Hadrian's, wahrſcheinlich gegen das Jahr 135 
n. Chr. Er compilirte und Tiberfeßte mehrere hiſtoriſche Schriften. Außer einer 
Blographie Hadrian’s werden ihm 30 Bücher beim Suldas beigelegt, welche Über 
verfchiedene Staaten und berähmte Männer handeln. Bon ihm fol auch Die griechte 
ſche Meberfegung der phöniziihen Geſchichte des Sanchuntathon in 9 Büchern her⸗ 
rühren, welche Porphyrius noch vor ſich hatte, und aber nur in Bruchftäden bei 
Eufebius erhalten iſt (praepar. evangel. 1. 627). Wagenfeld aus Bremen machte 
jnar 1835 bekannt, daß er eine vollfändtge Sandichrift jener Lieberfepung aus bem 
Kofler Santa Maria de Merinhao in der portuptefiihen Provinz Entre Duero e Minho 
durch einen Oberſten Pereird erhalten habe, und er veröffentlichte dieſelbe (Brem. u. 
LZübeck, 1837) mit einer Tateinifchen und deutſchen Ueberfegung; allein fehr bulk 
wiefen deutſche Krititer nach, daß hier ein Itterarifcher Betrug im Spiele fel. Ueber 
das Weitere ſiehe den Art. Sanuchnniathon. 

Philo von Alerandrien, ein griechiſch gebilbeter Jude, welcher einige Jahre vor 
Chriſti Geburt zu Alerandrien geboren und daſelbſt erzogen murbe, iſt der bedeutendſte 
Philoſoph, wie fein Zeitgenofle Flavius Joſephus der vorzüglichſte Hiſtoriker der ju⸗ 
diſchen Nation. Belde mit der griechiſchen Sprache und. Viteratur bekanmt, verließen 
den ausſchließlich jüdiſchen Standpunkt und verſetzten der eme die jüdiſchen Dogmen 
und Philoſopheme, der andere die vaterlandiſche Geſchichte mit den Lehren der grie⸗ 
chiſchen Philoſophen und fremden Hiftorifchen Anfchauungen. Beide, befonders aber 
P., find daher Mepräfentanten des Synkretiomus hebräiſcher und helleniſcher Welt⸗ 
anfpauung, welcher das Jahrhunderte Chriſti Tennzeichnet. P. mar vertraut mit der 
pythagoreiſchen, ftoifhen und platonifchen Philsſophie und Meifter in der damals viel 
gehbten Kunft des Allegortfirend. Leptere wurde ihm daher das Mittel, den Inbalt 
der altte ſtamentlichen Schriften mit dem Inhalte ber floifchen und namentlich der pla⸗ 
toniſchen Schriften in Einklang zu bringen und aus jübifchen und helleniſchen Lehr⸗ 
jägen ein philofophifches Lehrgebäude zuſammenzuſetzen, welches bei aller Haltloſig⸗ 
keit Des Fundamentes und trog der willfürlichflen Iräumereten body einen bedeutenden 
Denker verräth und vor großem Ginfluffe auf die Ausbildung der Religiondphiloſophie 
der folgenden Jahrhunderte wurde. Die Art und Weife, wie B. feine Philoſophie 
außbaute, war fonderbar genug. In den Erzäßlungen und Bildern der altteſtam. 
Schriften, wie in den Facten der jüdiſchen Geſchichte fuchte und fand er einen ber» 
borgenin myſtiſchet Sinn; ven Gedanken aber, den er ihnen unterfiheb, entnahm er 
den Lehren. eines griechiſchen Weltweiſen; der er ging den umgefehrien Weg, Indem 
er feinen philoſophiſchen Gedanken im ein Factum umfehte. Auf dieſem Wege Tief 
fh freilich Alles: erreichen, und der Befer der philoniſchen Schriften ſteht mit Erflau- 
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wen Moſes and Bisto, wie zwei verwandte Geiſter, Hand in Sand wandeln und den 
Logos der Stoiker durch den Glanz.der altteſtamentlichen Gottes erſcheinungen als leuch⸗ 
tenden Kern ſchimmern. Des Grundgedanke ber philoniſchan Philoſonhie indeſſen if 
tief gegriffen. Bott und Materie find von Ewigkeit en vorhanden; aber die Materie 
kann ohne Gott nicht beſtehen und iſt daher dab Nichtſein, das platoniſche gan ov. 
Gott ald daB wahre Sein (rd Övrac Av) iſt unerreichhars und unfaßbare, nur durch 
innere Anfchauung zugängliche Intelligenz, ein Urlicht, dem alle anderen Intelligenzen 
entfließen, In Gott aber wohnt der Adyac &väruderos, welcher Die Ideen der realen 
Welt dachte und gedacht umfaßt. Nah dem Muſter diefer Ideen nun fchuf das 
Schoͤpferwort, der Aayos rpopoprxös, die Welt und die-Dinge in ihr. Dieſer Brunt- 
gedanke iſt pletonifh und nur die Begriffe find von PB. concretes gefaßt und gehend: 
habt. P.'s Weltanfchauung iſt alfo ideeller Natur, nad welder dee Geiſt über den 
Dingen ſteht, Beifliges ia den Dingen lebt und wirkt. — lieber P.'s Lebensverhält- 
niffe ift wenig befannt geworden. Den üffentlichen Angelegenheiten ſcheint er nidt 
fern geflanden zu haben, da er im Jahre 423 n. Ehr. im Kamen feiner ſchuldlos ge 
drückten Mitbürger nah Rom zum Kaifer Galigula gefandt wurde. Die Gefandtſchaft 
erhielt indeß feine Audienz bei Caligula und P. ſelbſt gerieth ſogar in Lebensgefahr. 
Er yerfuchte nun, vom Kaifer abgewirfen, dur eine mit großer Geſchicklichkeit ver- 
fertigte Schrift dffentlich Die gegen feine Landsleute hvorgebrachten Beſchwerden um 
Anklagen zu widerlegen. Daß er auf der Reife nach Rom mit dem Apoflel Berrus 
bekennt geworben. fei und durch biefen bewogen, das Chriſtenthum angenommen babe, 
if eine unbegründete Zabel. In welchem Jahre P. geſtorben, if nice überliefert 
werben; daß er aber ein hohes Alter erreicht Gabe, fcheint bie Menge feiner Schriften 
zu beflätigen. P.'s Werke find von größter Wichtigkeit für bie Kennmiß der Heli 
gionsphilofophke. Die editio princeps derſelben (nicht alfe Schriften P.'s enthaltend) 
iR zu Darts im I. 1552, Kol, erfehienen. Später find fie vollſtaͤndiger beraudge 
geben von Morel (Genf 1613), von Them. Mengen (Rond. 1742, 23 Wpde.), von 
Pfeifer (Erlang. 1785-92, 5 Bde.) und yon Richter in der Bihliotheon saore 
(Reipy 1828). Syſtematiſche Dar dellungen ber philonifchen. Lehren und Unterſuchun⸗ 
gen über das Verhaͤltniß P.'s zur Philoſophie und zur Shrelagte Keflgen wie in fol⸗ 
genden Schriften: 2. Großmann Qusestionum philonearum. primae.partiowWae prima 
de &heologiae Philonis fonlibus et auctoritnte et aktera de Aöya Phil. (Lips. 1829); 
E. H. Stahl: Verſuch eines fyflematifhen Entwurfs des Lehrbrgriffs P.'a v. Aler. 
(in Eichhorn's Bibl. d. bibl. Lig, Bd. 4, St. 5, ©. 469 Fi); Gfrärer: P. und bie 
alesaudrinifche Theoſophie (Stuttg. 1835); Dähne, geſchichtliche Darſtellung der jüd.- 
aleıandr. Religionspbilofonbie (2 Abth., Halle, 1834— 35). . 

Bhilslogie im engeren Sinne oder die elaſſiſche Philologie, Alterthums wiſſen⸗ 
ihaftl. Der Name, von pıAdAoyos hberflammend, darf natürlich nicht nach feiner 
stymolagifchen Herkunft bloß, ſondern auch nad feiner geſchichtlichen Entwickelung 
beurtheilt werden, Iudem Platon diefen Namen zuerfi gebrauchte, wollte er damit 
offenbar ken Sinn für das Höhere und die Empfänglichkeit für edle Vildung bezeich⸗ 
wen, wie fie damals zu Athen in dialektiſcher Kunft, wiſſenſchaftlicher Erkenntniß und 
literarifcher. Thätigkeit ſich kundgab, fo daß Athen zunächfi und vorzugäweife jemen 
Namen verdiente. An seiner wiſſenſchaftlichen Form für dieſe Richtung fehlte es aber 
natürlich ſehr; ſollie die Sophiſtik tiefes fehlende Syſtem erfsgen, fo trat zugleich 
bemit ihre Kinfeitigkeit und Verkehrtheit hervor. Zur unigerfellfien Unsbehnuug ge 
langte fe durch den Ariftoteles, wie nie nor ihm oder nach ihm wieder ; bei den Beri- 
patesifern und Stoifeen- wurde fe vielſach gepflegt, fand aber eine eigentliche Wohn⸗ 
Hätte erſt in den Beftcebungen der Alexandriner. Hier erweiterte die P. fich zu einer 
fprachlicheliterarifchen Polyhiſtorie, verlor aber dadurch zugleich die Verbindung mit 
dem ‚Leben umd den Einfluß art Die Eanflerifche und literaxiſche Production, teren 
Mangel durch eine noch jo umfaſſende Runde der überlieferten Geiſtes denkmäles nicht 
erfegt werden konnte. So wurde fie zus Bachgelehrfamkrit der Gpammaul, vie ſich 
aber nicht ‚auf Kritik uad Sprachkunde befchränkte, ſendern eine Fülle litereriſcher, 
hiſtoriſchex umb antiquariſcher, ja ſelbſt mathematiſcher und naturwiffeuſchaftlicher No- 
tigen im ſich beſchloß. Den Haufen mittelmäßiger Köpfe, die ſich dem meiſtens wib- 
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meten, Übarragien. bie verhieuivolfen Manner Ariſtorchus, Arißophanes von Vhzanz, 
Kallimachus und Eratoftbenes, der vielſeitigſte von allen, Dieſer ſoll bei don Griechen, 
wie Atjejug bei den Römern, zuerſt den ehrenden Beinamen philologus getragen 
haben; Dean au: zu den Roͤmern war durch Krates von Pergamos dieſe gramma⸗ 
uſch⸗literariſche Thaͤtigkeit gedrungen. Doch nahm ſie hier eine mehr praktiſche Rich⸗ 
tung as and varengte ſich erſt fpäter au einem nüchternen Gewerbe. Ihren Hoͤheſtand 
bezeichnet in der glänzenden Beit ber Literatur Varro, im weiteren Bortgange Quinc⸗ 
tilkan und Gellius, bein; Untergange des Reichs Marcionus Capella. Einen anderen 
Charakter mußte die B, in neuexer Zeit feit dem Wiedererwachen der Wiflenfchaften 
gewinnen, aber zugleich einen weſentlich verfihladenen jn Italien und in Deutſchland, 
bier namentlich Durch die Meformation. In den zamaniichen Ländern war dad Stre⸗ 
ben na felbäfändigen Hervorbringungen, das Schaffen in Randesfprache und. Rite 
ratur eat und gerade dieſes fand einen unendlichen Schep am ber zeichen Welt 
des Geifteslebens, das ſich urplöglich in den Werken der Alten eröffnete. Geſchicht⸗ 
liche Eringeryugen, künſtleriſche Denkmäler, ſelbſt Analogieen deq religidien. Gultuß, 
bie man wenigſtens zu finden meinte, zeigten um jo mehr zu einer Grwerbung . bet 
koͤſtlichen Schatzes, Der Bier geboten war, Unter bem Vorgange von Franz Petrarcha 
und Boccaccis ſchritt Das Studium in der römiſcheyn Literatur zwar langſam und mäh⸗ 
felig, aber deſto Fräftiger und beweglicher vorwaͤrts, ala. Die. Eroberung Konſtantinopel 
die edelſten Blüthen und Fruchtkeime des griechlichen Geiſtes zunächft auf den italiſchen Bohen 
binüberwarf (die ‚geflüchteten Griechen. Manuel Ehryfolaras, Theod, Gaza, hie Lafkarid, 
Derzetrius Chalkondylas u, A.). Da mar das Jugendalter der Philolegie, 
fih fonnend im Slanze Der Höfe, gepflegt van berühmten Lehrern, umterBügt durch 
anſehnliche Biplinthefen, freiere Kebenéverhältniſſe, dald auch wurd thätige Drucker⸗ 
preſſen. Man ſchwaͤrmſte für die haben Schönheiten des clafſſſchen Alterthums, man 
bemunderte aber nicht bleß die wohlklingenden Formen und bezaubernden Maße, ſon-⸗ 
bern ſuchte fe zuch eifrigft nachzughmen. Faſt in allen grdberen Städten: Ztalınd 
wurden Hörjäle für hie griechiſche urd roömiſche Sprache und Literatug errichtet; die 
Fürften nicht minder umd ihre Familienglieder, als die Oberhäupter der Republiken 
ſuchten eine: Ehre darin, diefe Studien zu fürdern. Fosmo yon Medici gründet 
in Florenz bie berühmte platonifche Akademie, welcher fein Enkel Lorenzo nad 
glaͤnzenderz Talente und reichere Schäpe ber Kunſt nd Wiſſenſchaft zuführe, Dad« 
felge Beftreben wußte in Venedig Aldus Manutina nach durch die Finführung 
des Buchbruferkunft ynd durch die damit möglich gewardene große Vervielfältigung 
der claſſiſchen Meifteswezke zu erhöhen. So wurde dad Studium her Alten, gauy im 
Gegenſatz gegen dir frühere Zeit mie gegen Die Entwidlung. narh der Reformation in 
Deutſchland, and Dem engeren KRreife Der Kirche umd Wiſſenſchaft in Den maiteren 
und freissen der gebildeten Geſellſchaft hinzusgetragen. Die Bildung bed antifen 
Style. und der eleganten Schreibart erichien ald das höchſte Ziel; Laurentiuq Malle, 
Nicolgug Perotti, ©, Merula, Domitiyus Calderinus, Hermolqus Barbarus, Bhilipp 
Beroaldus, Marſtlius Zieinys, Ang. Politianug u. A. erſcheinen als Die Achten Vor⸗ 
bilder für Spätere Zeit und Jac. Facciolati erfcheint als einer der letzten vderfelhen. 
Im Uobrigen- berichte eine oberflichliche Gewandtheijt und ein falſcher beibnifcher 
Sinn, der fogar das zum Schaden werben ließ, mas anderäwg ..dey Kirche zum großen 
Nugen gereichte. Der Formaliômus beſchraͤnkte ſich indeſſen niſht auf Italien, rief 
aber in andern Ländern einen wieder eben fo. einſeitigen Realismus hervor. Bon Ita⸗ 
lien au& breitete Äh dad Studium der alten Literatur zunächſt und am paeilten in 
Frankreich, aber auch in den Niederlanden und in Großßritannien aus. In andern 
Ländern, wie in Bortugaf und Spanien, fam man eigentlich über die. grammmantiche 
Behandlung der alten Sprechen nicht hinaus; Doc machten ſich dort um 16. Jahr⸗ 
bundert Männer, wie. Vives, Ciacconius, Sauetius u. A., geltend, Aber indem mar 
nach Gelehrſamkeit und Vielmiſſen firchte, ging die begeifterungsyolle Auffaſſung und 
ielbfifländige Raproduction berfoxen. Am mwmeiſten zeichnete ſich in dieſer Beziehung 
Frankreich, aus, wo Buchdrucker, Rechtagelehrte, Geiſtliche und Lehres in der Pflege 
eines umfangreichen Miſſens wetteiferten. Ad Meiſter in dieſer Veziehung glaͤnzten 
Caſaubenug, die beiden Scaliger (Julius Caſar und Joſeph Juſtus, ſ. über 
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der letztern die Schrift von Jae. Bernays, Berlin‘ 1955) und Salmaftins (Baw 
maife), ader neben ihnen blichen freilich nody manche andere mit großer Anerkennung 
zu nenden, wie Budaͤus, Turnebus, die gelehrten Buchdrucker Rob. und. Heinrich 
Stephanus, Brodäus, Lambinus; ſelbſt mit ber Staats⸗ und Rechtswiſſenſchaft 
wurde die P. in eine directe Verbindung gebracht und daher von- Männern dieſes Berufs 
hoch in Ehren gehalten, mie das Beifptel eines Beiffenius, Gufacius ,- Gotomann, 
Pirhou und de Thou beweift. Unter ſolchen Umfländen konnte eine Theilang, ja eine 
Zerſpkitterung der Beſtrebungen nicht ausbleiben; viele derſelben waren inbeflen- be- 
mübt, den Inhalt der alten Literatur In der einen ober andern Welfe popular zu 
machen, wie Dufreöne, Menage, Gaſſendi, Anbre Daeier und feine Gattin⸗Anna, 
Caylus, Froͤret, d'Anville, Bartbelemy, Hardouin, Huet, Mabillon, Rontfaucon, 
Goſſelin, Petavius, Petitus, Vaheflus, Brunck u. A.; Andere, namentlich in ber 
neueſten Zeit (St. Croix, Villoiſon, Letronne, Cladier, Cousier, Larcher, Schweig⸗ 
haͤuſer, Boiſſonade, Millin, Goſſelin, C. B. Haſe, Matter, Gail, Quattemoͤre de 
Quincy, Levesque, Raoul⸗Rochette u. A.), gingen noch weiter. Die ſchon im Jahre 
1663 für das Studium alter Denkmäler vorzugsweiſe geſtiftete Aoadémie 'des in- 
scriptions übte einen fehr bedeutenden: Einfluß aus. "Aber im folgenden Jahrhundert 
brangte die ſelbſtſtändig ſich entwidelnde National-Riteratur beim: Verfalle des öffent 
lichen Unterrichtsweſens alle Liebe zu den claſſtſchen Studien, fo ſehr ſie zuvor als 
befruchtender Nahrungsſtoff gedient Hatten, vollftändig zuruck. Während es ſich Hier 
alfo mehr und mehr dem Leben -entfrembete, diente dieſes Studium in England 
ungefehrt zu einem wahrhaften Elemente der Volkebildung; daB ganze Schulweſen 
wärd auf Lefung der. Alten baſiri, und fe mehr man ſich Dabei befchränfte, deſto wirt 
famer mußte der Erfo'g fen. So hat: e8 denn feine Beltung durch alle Zeiten be 
iwahrt, ohne jemals einem Wechfel unterworfen zu fein. : Man fchöpfte einen Kern 
gefinder Masimen daraus, der dem eigenen praktiſchen Sinne wefentlih zu Hälfe 
kam. In: der wifienfchaftlihen Behandlung vagte die Kretik und die Beobachtung des 
Einzelnen, 3. B. in den Geſetzen der Grammatil' u. dgl., die Metrit hervor, dagegen 
ſtand die Uebung und Meifterfchaft in der Auslegung wie in ber Behandlung der 
Literaturgefhichte zurüuck. Am meiteflen ging wohl die Polyhiſtorie im 17. Jahrhun⸗ 
dert, wo Pearſon, Gataker, Stanley, Dodwell, Bavier, Hadſon, Rubdiman u. A. 
ihre abſichtlichen Vertreter waren; noch mehr warb bie Richtung durch R. Bentley, 
Davies, S. Clarke, Taylor, Markland, Middleton, Tour, Chandler, Tyrmhill, Bor- 
fon, Ebesley, Dobree, Baisford, Blomfield, Clinton, Reale, Rennell, Gel, 
Dodmell ır. repräfentirt, denen ſich Andere in fielerer, zum Theil auf daB Geſchicht⸗ 
liche gerichteten Bewegung anſchloſſen: Gillies, Stuart, Mevell, Milford, Amsworth, 
Thierwall, Finlay, Arnold u. A. Am eigenthümlichften und abgeſondertſten, "Daher 
Kuch am mieiften mit ber nationalen Richtung im Einklange, entwidelte fly die P. 
in den Niederlanden. - Mit großer Ruhe und Zahigkeit, ohne eine weſentliche 
Beränderung im Zeitraume von ein paar Sahrhunderten, Hielten fle-an dem Healen 
und Verflandeömäßigen mit Falter Beobachlung und unter Bewahrung der fanberfien 
ſprachlichen Form fell. Einen bedeutenden Unterfchieb für die eingefchlagene Richtung 
bildete das Entſtehen der hollandiſchen Republik. Die frähere Bertobe wird durch 
Juſtus Lip fius in ihrem Gipfelpunkte charakteriſtrt; die fpätere ging in eine me 
fentlich praktiſche Michtung, in das Dringen auf unmiitelbare-Nupbarkeit für die 
Zwecke des Lebens hinaus, für Theorie und Speculation mar bier fein Spielraum 
mehr vorhanden. Unter den Akademieen, welche diefem Gtreben einen: befonders 
gänftigen Boden verflätteten. ragte die zu enden hervor, Die darch literarifche 
Hülfsmittel und buchhandleriſchen Verkehr beſonders begünfligt war. Dem Borgange 
3. Scaliger's folgten Doufa, Grotius, Mänuflus; im 17. Jahrhundert wirkten N. 
Heinſſus, J. Gr. Gronow, Grästus, B. Burmenn, Drakenborch, Duker, d'Orville, 
Oudendorp, Weſſeling u. A. Aber in das- öffentliche Leben und feine wichtigen Inſti⸗ 
tutionen drang bier das Stuium des Aterthums niemals ein, es blieb dem Reben 
fremd und fern, und wenn das Romiſche ſogar an :pte Stelle der gehemmten Landes: 
ſprache treten reoffte, mußte es vor diefer Unnättrltcgkeit zurüchweichen und in einen 
enger umzäunten Kreis ſich hineinziehen. Wie In Italien, - Hatte man au hier br» 
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fordere Vorltebe fin Bas Töniifhe Alterthum; wein auch Hemſterhuis für das 
Griechiſche, das einen idraleren Schwung verlangte, als et den Holländern eigen iſt, 
eine beföndere Bewegung Dervorzurufen fuchte, fo blieb dieſe Doch wirkungslos und 
erreichte bald ihre Endſchaft. Die Richtung blieb ſich auch Hier in lexikologiſchen 
und phrafologifhen Sammlungen nid Nachweifungen zahlreicher Parallelftellen ge⸗ 
treu und trägt auch im dem lezten Gewaährzsmann Wyttenbach denfelben Charakter. 
Außerdem traten in Semfterbuls’ Fußtapfen Ruhnken, Walckenaer, Blerfon, Luzae, 
Koenbake, außerdem Saxe, Schultens, v. Santen, W. v. Boſch, v. Heusde, Hammaker, 
Peerlkamp, van Limburg⸗Brouwer, Ekker, Karſten, van Lennep u. A. Ganz anders 
mußte ſich die claſſiſche P. von Anbeginn herin Deutſchland geſtalten; nirgend 
wuchs fie mit dein Reben der Nation und feinen tiefgreifendſten Intereſſen fo eng zu⸗ 
fammen, wie hier; nirgend bat fie daher auch eine foldye Wirkung und Bedeutung 
gehabt. : Bor der Reformation mußte fie natürlich mit dem Entwidelungsgange, den 
fie in Italien nahm, und mit dem Einfläffe, den die Kirche darauf übte, in einem 
nähern‘ Zufammenbange bleiben. In beiden lag die Michtung anf dad Formale, bie 
Hervorhebung des Lateiniſchen, zumal da die durch die Araber gegebene Anregung 
zu böheren Sprachfludier und zur Kenntniß der griechiſchen Literatur, auß ber fie 
Wichtige in Veberfegung Tleferten, dern übrigen Abenplande fo gut mie verfchlofien 
blieb. Die lateiniſche Sprache aber wurde allmählich ausfchliepliches Beſitzthum des 
Klerus - und ſank in der Handhabung der Klöfter zum Mönchslatein hinunter. Was 
in benfelben für die Bewahrung und Berbreitung der alten lafflker gefyah, wozu 
befonders die Benedietiner durch Ihre Ordensregel verpflicgtet waren, nämlich das 
Abſchreiben und Sammeln derfelben, war pon zweideutigem Werthe, indem bei ber 
Unwiſſenheit und Befangenheit To Vieler eine große Anzahl von Fehlern, die nach⸗ 
mals kaum mehr zu berichtigen find‘, in Die Abfchriften Hineingefommen find und ihr 
frühes Verderbniß begründet Haben. Dagegen wirkte Karl der Große auch nad 
diefer Seite bin in großartig ſchöpferiſchet Weife. Indem er ſich zweierlei vornehm- 
lich angelegen fein Neß, nämlich den Kreis der Schulbildung über den Klerus hinaud 
zu verbreiten und durch die Stiftung eines eigentlichen Lehrſtandes eine ſichere Grund⸗ 
lage ber Jugendbilpung zu legen, Heiftete er zugleich im beſten Sinne der Pflege phi⸗ 
Iologifcger Studien Vorſchub. Petrud von Bifa und der Angelfachfe Alcuin erwarben 
ſich durch Anlegung ber Schula Pafktina ein außerorbentliches Verdienſt; das bis 
dahin Getrennte konnte bier in ſchoͤnſter Welfe vereinigt werben: daB Material wurbe 
den überlieferten Schägen entnommen, da® Wiffen wurde auf alle Gegenftände wiffens- 
märdiger Erfenntniß ausgedehnt, die Wirkung des Unterrichtd aber durch die Einführung der 
dialogifhen Lehrform weſentlich erhöht. Der Stoff war durch die Schriften des 
Bo Sthius und Caſfiodorus (and dem 5. und 6. Jahrh.) ſchon vorbereitet und 
in dem Satiricon des Marcianus Capella und die Origines des Iſidorus 
encyelopädifch ausgebilbet worden. Die Hierauf baſtrte berühmte Unterſcheidung ber 
aıses Jiberales im Trivium und Quabrivium, die dur das ganze Mittelalter unbes . 
ſchraͤnkt hindurchgeht, war für die Fortpflanzung ber claffifchen Studien nach ihrer reifs 
ſenſchaftlichen wie nach ihrer praftifchen Seite um fo michtiger, als bald in den 
zahlreich errichteten Klofter- und Stabtfihulen für bie eine, in den ſtark fi 
permehrenden Untverfitäten für die andere Richtung eln vorzüglich geeigneter 
Boden bereitet war. Die Pflege der römifchen Rechtsſtudien auf der italienifchen 
Hoch ſchule zu Bologna’ und auf den deutſchen Unlverſitaͤten, bie Kämpfe des Realis⸗ 
mus und Nominalismus in der ſcholaftifchen Philofophie mußten menigflend das 
Rsmiſche, wenn auch in feiner abgefehmäcdhten und verkümmerten Geftalt, im Gange 
erhalten, und die Kirche machte ihrerſeits einen gleichen unmittelbaren Gebrauch 
davon. Werade in diefer legten Beriehüng mußte aber das Bedürfniß eines immer 
mehr. abnehrhenden Berflänpniffes im dem gewaltigen Ringen aller ernfleren Geiſter, 
derent Beſtreben äußerlich ir'dem Verlangen einer Verbeflerung der Kirche an Haupt 
und Gliedern hervortritt, je Tänger: befio mehr fichtbar und Eräftig werden und bald 
auch über das Lateiniſche hinweg zu dem Griechiſchen und Hebräiſchen, als ber uner- 
täglichen Duelle zur Erkenntniß der“ Heilswahrheiten ſich erheben. So mußte bie 
P. eine ganz andere Bedeüutung gewinnen, aber auch, über den Bereich des fogenannten 
Wagener, Staats⸗ u, Geſellſch⸗Lex. XV. 31 


R Mlalacie. 


Claſſiſchen hinausgehend, einen neuen Zweig derſelben, der zur Kenntniß ber morgen⸗ 
laͤndiſchen Sprachen und Literaturen. führt, wenigſtens in den erſten Anfängen be 
gründen, wenn audy die eigentlich wiflenfchaftliche Begründung und der weitere Ausbau 
einer viel fpäteren Zeit angehört. Uber der angefangene Zug der philologiſchen 
Studien, der auf die fprachlich-formale Aneignung gerichtet war, erhielt durch dieſes 
Ale neue Pflege; und wenn auch die Nefosmatoren, Luther an der Spige, die Alten 
auch wegen der in ihnen enthaltenen fchönen Gedanken und fittlicden Marimen Iobten, 
jo war doch entichieden und noch Jahrhunderte lang Zweck und Streben auf die 
Form gerichtet; die Erfaſſung des Alterthums aber nach feiner hiſtoriſchen und vor⸗ 
bereitenden Bedeutung und feine Auffaſſung als eines oxganiſchen Ganzen mußte eine 
viel ſpaͤteren Zeit vorbehalten bleiben. Man fühlte nur zweierlei: hne die Sprachen 
fann man das Evangelium nicht behalten, und: die Bildung mitteld Der menſchlich⸗ 
vollfommenften Sprachen befähigt am ficherfien und glüdlichfien zur wirkſamſten Ber 
fündigung bes Evangeliums. In dieſem Sinne gingen Rudolph Agricola, Gourab 
Geltes, Joh. Reuchlin, Def. Erasmus nit bloß als Vorbereiter für die 
Meformation, fondern auch für die nene und eigenthbümlich beutiche Epoche in da 
Entwidelung der P. vorauf. Man vgl. H. U. Erbard., Geſchichte des Wiederauf⸗ 
blühend wiflenfh. Bildung, vorn. in Deutfchland big zum Anfang ber Neformation. 
3 Bde. Magdeb. 1827—32. Heeren’s Geſch. des Studiums der clafi. Kiteratur, Bd. 2. 
Goͤtt. 1797 F. ©. Boigt, die Wieberbelebung des claſſ. Altertbums. Berl. 1559. 
Die Meformatoren maren durchdrungen von dem Werthe der clafkihen Bildung, fl 
faben nicht bloß die Linerläßlichkeit des Verſtaͤndniſſes der alten Sprachen für bie 
Aufrechthaltung des formolen Principd der Kirche ein, fondern erkannten auch bie 
Unfhägbarkeit der daraus gewonnenen geifligen Befähigung für allen Dienft in der 
Zebre und Verfündigung, Luther und Melanchthon, wie vlele ihrer Zeit 
gendfien und Schüler, legen davon beredtes Zeugniß ab, und Melaudthon infonder 
beit war ſelbſt einer der thätigfien Beförberen der alten Literatur und Sprachenfunde. 
Auf ben Iniverfitäten zu Heidelberg, Leipzig und Wittenberg war die P. eifrig ver 
treten und fand viele außgezeichnete Jünger. Diele derjelben wandten ſich dann wieber 
der akademiſchen Lehrthätigkeit zu, weit mehrere aber brachten das fo erworbene Gut 
ald Xebrer in den höheren Schulen unmittelbar in den beflen Theil des Volkes 
hinein. Die ausgezeichnetfien waren Mich. Neander, Bal. Friedland, gen. Trogen- 
dorf, Job Sturm in Straßburg; aber Daneben dürfen G. GSpalatin, Gyr. Linte 
mann, Hier. Wolf, ©. Fabrieius, Laur. Rhodomann, Andr. Bostius, Joh. Kafelius, 
Joach. Gamerarius, Cob. Heffus, Zylander, Sylöurg, Rittershug u. A. nicht ver» 
gellen werben. Uber der Eifer der Reformatoren erfaltete allmählich unter ben rauhen 
Stürmen, welche die gereinigte Lehre zu beleben Hatte. Als die Theologen durch die 
Sprachen ‚den Weg in das Heiligtum der Schrift gefunden Hatten, waren fe ju 
einem großen Theile mehr erfreut über die Dornenheden am Wege ale über bie lich: 

lihen Auen am Ziele. Unter dem Streiten um bogmatifche Formeln und unter da 
Laft einer flarren Polemik, die audy in die Uebungen der Echulen ungeachtet da 
ganzen Armſeligkeit ihrer Ergebniffe eindrang, ſank der Einfluß der alten Literatut; 
fie Ihli erniedrigt im fholafifchen Bewande einher .und verlor damit ben ſchönſtes 
Theil ihrer Würde, wie den geifigen Verkehr mit dem öffentlichen Leben und der 
Wiſſenſchaft. Hierzu kamen die Leiden des Dreißigjährigen Krieges, der einen Drud 
auf die Geiſter übte, daß man fih wundern muß, nod etwas bon der Friſche und 
Kraͤftigkeit erhalten zu fehen, Die das Altertum mit feinem jugendlichen Weſen ein- 
zuflößen vermag. Dennoch fehlte es auch dem 17. Jahrhunderte nicht an tüchtigen 
PHilologen, wie Balde, Cap. Barth, Borrihius, Gellarius, M. Gudius, I. Sruter, 
Freieshaim, Kindendrog, Meineflus, Spanheim, Taubmann u. A.; und als man nah 
ber eingetretenen Veroͤdung an feembländifche Auctorität ſich auzuſchließen und die 
hollaͤndiſche Manier nachzuahmen begonnen hatte, flegte doch ‚bald über den Lrämer- 
geift, der mit Ausgaben ad modum Minellii zu Markte ziehen konnte, der beffere Geiß, 
der in Männern, wie Joh. M. und Jak. Br. Heuſinger, G. Gorte, C. ©. Schwar;, 
die roͤmiſchen Elafflfer durch gründliche Erforſchung des Sprachgebrauch befſer und 
geſchmackvoller erläuterte, in Joh. Alb, Fabricius die Literaturgeſchichte nach einem 
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großartigen Plane in die Bearbeitung hineinzog und in I. dr. Ehriſt fogar daB 
erfie Verfländnig der Archäologie eröffnete. Ganz beſonders aber traten at An⸗ 
fange des 18. Jahrhunderts zwei Männer hervor, die, eng mit einander verbunden, 
durch eine umfaffende praktiſche und wiſſenſchaftliche Thätigkeit nicht bloß der P. 
eine fihere Methode vurzeichneten, fondern auch ihre Verbindung einerfeitd wit der 
Kirche und theologiſchen Miffenfhaft, andererfeitd mit der Schule und dem dffent- 
lichen Leben in entſcheibender Weiſe vermittelten und unterhielten. Aber allmählich 
mußten die Mängel und Einfeitigkeiten der bisherigen philologiſchen Wiſſenſchaft und 
Praxis auf eine Oegenbewegung und Abhülfe flogen, ed mußten in dem Leben des 
Volkes veränderte Nichtungen eintreten, die bei der engen Verbindung mit ber cluffl- 
fhen Bildung auf diefe felbft nicht ohne Einfluß bleiben konnten. In diefer Bezie⸗ 
bung find folgende Bunkte vornehmlich ins Auge zu fallen: die Entwicklung der 
deutfhen Sprache, die den Dienft für die Wiffenfchaft bis dahin noch immer an die 
lateinifehe Hatte abtreten müffen und erſt durch Chr. Thomaflus in die alademifchen 
Hörfäle eingebärgert ward; der Einfluß der in anderen Ländern die philologifchen 
Studien beherrfhenden Methode, namentlich die zu immer größerer Bluüthe gebeihende 
Eritiiche Richtung der Engländer ; die Einwirkungen des durch Leibnig und Chr. Wolf 
geweckten und durch Kant ermeiterten ſyſtematiſchen Studiums ber Bhilofophle, melches 
auch für andere Wiffenfchaften, fe näher fie demfelben ftanden, die Forderung einer 
mehr ſyſtematiſchen, alle Theile in Berückſichtigung ziehenden Behandlung brachte; bie 
neu erwachte und durch unvörbergefehene Schäße befriebigte Liebe zu der antiken Kunft; 
endlih, aber nicht am geringfien, das glänzende Hervortreten einer ‚vieuen Blüthen⸗ 
periode der deutfchen Xiteratur, die, in Ihrem tiefſten Grunde dur den Geiſt der 
claſſiſchen Sprachen genährt, nun ihrerfeits wieder auf die angemeflene und fruchtbare 
Betreibung der claffifepen Studien einen beilfamen Einfluß üben konnte. Winkel» 
mann eröffnete die antife Kunft, von der man bis dahin nur einige dürflige antie 
quarifhe Notizen gehabt hatte, und eben Damit’eine ganz neue, bis dahin unbefannte 
und unverflandene Welt; das Alterthum erſtand noch einmal, wie zur Zeit der Refor⸗ 
mation, aber nun galt nicht bloß die Sprache mehr, fondern auch die Literatur und 
Kunft, jetzt fuchte man nicht mehr ein formelles Bildungs-Element, fondern vertiefte 
fh in die ganze Denkt» und Anfihatiungsmeife des Alterthums. Klopflod, der 
Zdgling der Schulpforte, verband das Vaterlaͤndiſche mit dem Hellenifchen, zugleich 
mit dem feinften Sinne für die fprahlichen Formen und Rhythmen begabt, und regte 
dadurch auch I H. Voß zu feinen berdienflliden Meberfegungen an. Leffing 
wußte die reiche Babe des Scharffinns und feinen Geſchmacks zur Ermittelung der 
hoͤchſten Gefege des Schönen auf allen Gebieten der Kunft und Literatur zu verwen⸗ 
den und durch glänzende Mufter felbft zu berhätigen. Goöthe ftellte den antiken 
Genius in wunderbarer Meifterfchaft der Mrobuction ber, fo daß ‘man die Wahrheit 
und Die Macht deflelben auch da erfennen konnte, wo derfelbe ſich mit feinen entfern- 
teren Wirkungen In andern Arten der Geiſteserzeugniſſe zu offenbaren anfing. Her⸗ 
der zog das Studium ver Antife in den umfaffendflen Univerſalismus des Den» 
tens und Dichtens hinein, und Schiller, unbemußt und unmerflich durch gleiche 
Mittel vorgebildet, entflammte die Herzen feines: Volkes in einem Bis dahin 
nit gefannten Maße für das, was als wahrhaft fhön auch aus dem Geifte 
des claſſiſchen Alierthums für jeden aufmerkſamen Beobachter Hervorleuchtete und 
nun in allen diefen Meifterfegöpfungen feine neue und Iebensyolle Begründung er» 
hielt. Aber mit dleſer ſchoͤpferiſchen Unmittelbarkeit war nicht zugleich die flchere 
Nachweiſung des wirflihen Zuſammenhanges zwiſchen dem Antiken und Nationalen, 
swifchen beiden und dem Chriftlichen gegeben; das Bewußtſein der eigenthümlichen 
Grenzen und des wahren Saczverhältniffes fehlte noch, ja man fann fagen, daß da- 
mald ein Bruch zwiſchen dem Elaffifchen und Chriſtlichen eingeriffen und noch Heute 
nicht völlig wieder geheilt iſt. Diefe ſchöne und reiche Entwidelung, auf welche daß 
deutfche Volt mit Recht ein großes Gewicht legt, iſt unläugbar der philologiſchen 
MWiffenfchaft in einem großartigen Maße zu Gute gefommen, und weder der Encyklo⸗ 
yadismus und die Schoͤngeiſterei der Franzoſen, noch ber Deismusd der Engländer 
der ber Philanthropismus Baſedow's, von dem allerdings das deutſche Schulweſen 
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nicht ganz unberührt geblieben iſt, haben irgendwie ihr ſo viel Nachtheil bringen 
können, als aus dieſer Blüthenperiode der vaterländifchen Literatur Ihr Großes und 
Gutes erwachſen if. Schon hatte einen allgemeinen und vielfeitigen Standpunkt in 
der Behandlung der antifen Kunftergeugniffe in Schrift und Bild Chr. Bottl. Heyne 
eingenommer und der geſchmackvollen Auslegung der Alten eine neue Bafls bereitet, 
für die cr auch. die hiſtoriſche, mythologiſche, Titerarifche und Eunftardäslogiiche Er⸗ 
Eenntniß des Alterthums geſchickt und fruchtbar zu verwenden wußte. (Vergl. Heyne's 
Leben von ‚Heeren.) . Die wichtigfte Bolge aber war, dag nun eine Geftaltung ber 
Philologie, als eines lebendigen Drganidmud, einer ſelbſtſtäͤndigen Wiſſenſchaft er 
möglich ward, Inzwifchen waren aus der Schule Gesner's und Erneſti's zahlreiche 
Schüͤler, 3. I. Reiske, I. F. Fiſcher, S. F. R. Morus, 5. W. Rei, C. G. Scüg, 
I ©. Schneider, C. D. Bed, G. H. Schäffer, H. €. A. Eihflädt u. A. hervorge⸗ 
gangen und der, im Ganzen mehr vernachläffigten griechiichen Literatur war ein von 
nguem Eifer geleitetes Studium zu ‚Theil geworden; aber ihre eigentlihe Bildung 
und Spige erreichte die grammatifch-Fritifche Schule erſt in Gottfr. Hermann un 
feinen zahlreichen Schülern und Anhängern, was auch auf das höhere Unterrichtswe⸗ 
fen bedeutenden Einfluß geübt hat (f. Ameis, G. Hermann's pädag. Einfluß. Jena 
1850.) Die Grammatik, welche bishet nur eine empirische Behandlung erfuhren hatte, 
wurde jebt auf beflimmte Sprachgeſetze und diefe wieder auf die innerflen Denkfor⸗ 
men des menschlichen @eifteg zurüdgeführt, freilich neben den logiichen die Piychelo- 
gifchen Gefege und Einwirkungen nicht genligend berädiichtigt. Aber allerdings Tam 
Dadurch frifched Leben in ein Gebiet, das bis dahin nüdtern und trodın genug be 
arbeitet worden war; die heilfame Wirkung dauerte in tieferer Weile fort, ale Her 
mann's Anwendung der Kantiſchen Kategorieen auf die grammatifcyen und martrifchen 
Grundlinien Tängft vergeffen war. Defto länger dauerte die Richtung auf die nieder 
Kritik fort, die, fo einfeitig fie auch gehandhabt wurde, doc eigentlih noch gegen. 
wärtig.in ungeftöcrter Bewegung ſich befindet. Weit größere Bahnen eröffnete indeſſen 
für- alle ragen der ‚Höheren Kritik Fr. Aug. Wolf mit feinen Prlegomena ad 
Homerum, worin er die Homeriſchen Unterfucyungen eröffnete, die nor gegenwärtig 
die Schulen der Philologen in zwei große Lager -vertbeilt halten. In ähnlicher 
Weife wurden auch andere Schriftmerfe wie einzelne‘ Stellen einer genauen Prüfung 
ihren Aechtheit unterworfen und dadurch zugleich das tiefere, namentlich Fünfllerifch, 
Verſtaͤndniß gefördert, aber auch nicht minder die Diplomatie Gründlichkeit im Ber 
gleidyen der Handfchriften, in der Prüfung ihres Wertbd und ihrer Abſtammung ja 
einem unverbrüchlichen Geſetze und gewiflenhaften Streben erhoben. Freilich geben 
Wolf's Verdienſte, mie wir feben werden, noch weiter, da wir feiner mei 
Rerbuften Zeichnung das erfle Gebäude der Altertbums « Wiffenfchaft verbanten. 
Eben damit war aber ‚auch auf dDiefem Gebiete das PBrincip der Thellung der Arkeit 
ein nothwendiges geworden; ſeitdem find alle Zweige der philologiſchen Wiſſenſchafi in 
abgefonderter Weife, aber mit gleichem Eifer bebaut und zu immer größeren Theilen des 
Ganzen erweitert worden. An die Vielfeitigkeit einiger hervorragender Männer reichen die 
Leiftungen der Mehrzahl allerdings nicht hinan. Als der vollendetſte Meiſter flebt is 
dieſer Beziehung Aug. Böckh (f. d. Art.) da, den zu erreichen fein genialer Schület 
8. O. Müller (f. d. Act.) durch einen frühzeitigen Tod behindert ward. Pr. Ja⸗ 
co 68 (f. d.) verband mit der gründlichfien Behandlung des Einzelnen bie umfaffente 
Kenntuid und Schilderung des antiken Lebens und das Talent geſchmackvoller Dar- 
ſtellung, Dad er von da aud auf andere Kreife zu Übertragen verfland.. Ihm glich 
in dieſer Hinſicht vor allen Br. Thierſch, deflen beredte und dur die That Ye: 
währte Empfehlung der clafflihen Studien, in&befondere nun durch die Gymnaſier 
den Segen berfelben unter dem Volke zu verbreiten, einen mächtigen Einfluß auf bie 
Schulen und ihre Lehrer, wie auf die gebildeten Kreife machte. Durch Berbindung 
bes Grammatiſchen mit dem Mythologiſchen und einer gefhmadvollen Auslegung zeicı- 
nete fih Ph. Buttmann (f. d.), durch lexikographiſche Akribie neben geiftvolfer Be: 
handlung vieler einzelner Gegenflände des Alterthums Fr. Baffom (f. d.), durch 
gelehrte und tiefe Aufklärung des Sachlichen, namentlich im @ebiete ber Mythologie, 
Kunfte und Literaturgeſchichte F. ©. Welcker, duch finnige und feine-Berglieberung 
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ded runftleriſchen Gehalts der alten Schriftwerke, mit reicher, daraus für die Erkla⸗ 
rung gewonnener Ausbeute L. Diffen, als Meifter in der hiſtoriſchen Kritik, der 
ſcharfen Auffaffung und treffenden Vergleichung antiker politifcher fände mit mo⸗ 
dernen B. G. Nlebuhr aus. Ihnen reihen ſich mit nicht geringeren Gaben und 
Verdienſten 2. Dönerlein, K. F. Nagelsbach, ©. W. Nitzſch, G. Bern⸗ 
hardy, G. F Schömann, K. Reiſig, K. Br. Hermann u. A. an. Vergl. 
W. Herbſt, das Studium des elaſſiſchen Alterthums in der Gegenwart. Leipz. 1852. 
Jeder einzelne Zweig der Philologie aber hat feine anerfannten und ehrenwerthen Ver⸗ 
treter: in der griechiſchen Grammatik Buttmann, Matıhid, Ser, Noſt, Kühner, 
K. W. Krüger, ©. Curtius; für die VBartitelfehre I. A. Hartung, R. Klog, Baͤum⸗ 
lein ; für die Dialeltologie 8. 2. Gtruve, N. Gieſe, H. 2. Ahrend, Mühlmann; für 
Schreibübungen Hölzer, Böhme, Heß; — in der Tateinifchen G. Billroth, ©. T. U. 
Krüger, 8 Ramshorn, K. Reiſig, 8% Schneider, DO. Schul, W. Weißenborn, 
J. N. Matvig, K. €. Zumpt, ©. Berger, Butiche, Wotsziestzig; Für die Partifiin 
F. Hand; für die Synonymik 2. Däverlein, Schmalfeld, Br. Schulz; für Tateinifchen 
Styl 3. Hand, K. &. Nord, Schirling, K. F. Nägelsbach, E. J. Griefide, M. Seyf⸗ 
fert, Firnhaber, Telpel, W. F. Weber, 8. Sulz, Gröben, Auguſt, Forbiger, Ariſt, 
Sürtle; — für griechiſche Lexikographie I. G. Schneider, F. Paſſow, Roſt, Jacobit 
und Geller, Bape, Benhaber, Ramshorn; für lateiniſche Scheller, W. Freund, Lürte- 
mann, Georges, Kärcher, Grotefend, ©. Mühlmann, Inperdien, R. Klotz nebft ſeinen 
Mitarbeitern F. Lübker und E. Hudemann; für alte Geſchichte Dahlmann, Stloffer, 
Bredow, Droyfen, O. Müller, M. Dimder, Brüdner, Flathe, Schmig, E. Curtius, 
Niebußr, Wachsmuth, Kortüm, Grotefend, Drumann, 804 Th. Mommſen, Schwegler; 
ũr griechiſche Alterthümer A. Boͤckh, K. F. Hermann, F. Kortün, G. F. Schoͤmann 
F. W. Tillmann, Hüllmann, Heffter, Meier, Platner, Br. Creuzer, W. A. Becker, Huſchke, 
Rubins, Göttling, Friedlaͤnder, Reni, Ambroſch, 8. Lange, Rarquardt, Rüpertiz — 
n der Mythologie Br. Creuzer, C. A. Lobeck, J. H. Voß, ©. Hermann, K. Schwenck, 
J. C. Bauer, K. O. Maller, Ph. Buttmann, J. A. Hartung, Lauer, L. Preller, Fe G. Welcker, 
u. F. And, M. W. Heffter, E. Braun; in der Literaturgeſchichte G. Bernhards, 
⁊. O. Müller, Baͤhhr, Welcker, Ulrich, Bode, Mohnicke, Gruppe, Munk, Weſtermann; 
n Der Geſchichte der alten Philoſophie H. Ritter, C. A. Brandis, E. Zeller, K. F. 
Hermann, F. Suſemihl, H. v. Stein; in der Archäologie H. Meyer, B. A. Bättiger, 
yr. Thlerſch, K. O. Müller, A. Hirt, K. Levezow, Th. Panofka, Fr. Kugler, €: 
Schnaaſe, O. Jahn, C. Peterſen, E. Müller, in der Epigraphit und Palaͤographie 
1. ne F. Ritſchi, IH. Mommfen, A. W. Zumpt, L. Roß, F. G. Weiler, 3. 6. 
Irelll, C. Zr, K. Keil, I. Franz, Br. Ofann; in der Geſchichte der bifdenden Künfte 
1. Hirti, Genelti, Stieglitz, K. Botticher, I. H. Stra, E. Gerhard, TH. Parofke, 
fr. Greuger, Töten, Semper, Wiegmann, Guhl und Koner, Overbeck, ©. Krane; 
>. Jahn, v. Minutoli, Klaproth. Die religiöſe und ſittliche Seite des Alterthums 
aben bearbeitet Nagelebach, Lübker, Ackermann, Bötticher, Seebeck, v. Laſaulx, Vol⸗ 
sardfen, Klauſen, Schdmann, Jeſſen, Hafle, Rumpel, Hoffmeiſter, Wigand, Holzhetr, 
»elbig, Nußlin, Mklter. Fi Eritifche > eregetifche Derausgeber und Außleger der 
Iften find zu nennen: Fi W. Döring, 2. Diffen, 8. H. Bothe, I. G. Dielli,: ©! 
5tallbaum, 2. Döperlein, Nägelsach, ©. ®: Nitzſch, Ritſchl, Schhmann, - Schneide» 
rann, Goller, Bremi, Heindorf, Mofer, Heinrich, Spalding, Gernhard, Kumiß,-Zumpt, 
35Hr, Zahn, Vomel, Schneider, Böttling, Held, Fabri, Herzog, Roth, Weber, Kirche 
er, Ph. Wagner, 8. Lübker, R. Kühner, E: Wunder, Schneidewin, Weſtermann, 
d gelsbach, Halm, M. Döring, O. Yahn, M. Seyffſert, Bittbogen, K. Stintents; 
5. Kranier, Jacob: u. v. U. Als Meifter in der Textkritik haben ſich vornehilicy 
eroährt Sam. Bellen, F. Ritſchl, A. Meineke, 2. und W. Dindorf, Nike, GSeivler; 
BR. Haupt Bon Deatfhland‘ aus ift bie Philologie allmählich auch indie benach⸗ 
ar ten Zander des Oftens' verbreitet worden. In Oeſterreich ſind in Frirherer Zt 
eben dem Numfismatiker Tape und dem Archaäͤologen Steinbüchel, Locella, Tipe, 
m Dlicher, In jümgflir Zelt H. Bonitz, U. -Eavellmann, Gryſar, Grauert u. U, in 
4: Gland Vayer, Köhler; Fräfe, Graͤfe, Onwavow, Norgenſtern, Matthaͤl, Brordes 

B.- Sranidt, Rene, Meukibch, Mauck u, A. thatis geworden. In Sriegenland 


436 Philologie, 


Haben, beſonders ſeit Errichtung der Univerfität zu Athen. 1837 und den Anregungen 
von 2. Roß, Urlichs ıc., Gennadios, Afoptos, Pittakld, Gafls, Alexandridis, Byfantios 
u. U. die Studien der eigenen Borzeit erneuert. Aus demfelben Grunde ber großen 
inneren Erweiterung mußte denn nun auch, nachbem die P. fich zur Wiſſenſchaft des 
elaſſiſchen Alterthums erhoben hatte, neben ihr al& berechtigt eine wiſſenſchaftliche 
Kunde der modernen Sprachen und Literaturen, des morgenländifchen, des deutſchen 
Alterthums u. f. w. anerfannt werden, und es darf uns nicht Wunder nehmen, daß 
nun audy eine moderne, orientalifhe, germaniſtiſche ıc. P. ſich bildete. Auch Die 
allgemeine, philoſophiſche, Hiftorifche, vergleichende Sprachwiſſenſchaft fonderte ſich, 
feitvem die ‘altclaffifche P. von dem bloßen Studium der Sprachen fi zu ber um- 
faflenden Kunde der gefammten antiken Menfchheit erhoben Hatte, als ſelbſtſtaͤndige 
Dischplin ab und bat fi einer ununterbrochenen und eifrigen Pflege von Seiten 
trefflicher Gelehrten zn erfreuen. Cine vüdwirdende Kraft übte dieſes auch in fofern, 
ald man von der Zeit an mit der Erforfchung der grammatifchen Syſteme Der Alten 
ſich eifriger befchäftigte, wofür die Namen 3. Klaffen, 2. Lorſch, M. Schmidt, Dünger, 
Shömann, Höfer, ©. Curtius aufzuführen find. Eine Anordnung und Eintheilung 
der philologifchen Didciplinen und eine Gonftruction ihrer wiflenichaftlichen Geftalt 
‚ verfuchte zueft F. U. Wolf in feiner „Darfiellung der Alterthumswiſſenſchaft nad 
Begriff, Umfang, Zwel und Werth”, im „Muſeum der Altertbumswiflenichait“, 
Band 1 (Berlin 1807). : Vergl. feine „Encyälopädie der Philologie", berausgege- 
ben von Stodmann, Leipzig 1830, und feine „Borlefung äber die Enchklo⸗ 
pädie der Alterthumswiſſenſchaft', berauögegeben von. Gürtler, ebendaſelbſt 1831. 
5 U. Wolf giebt folgenden Ueberblick fämmtlicher Theile der. Alterthumswiſſenſchaft: 
1) Philoſophiſche Sprachlehre oder allgemeine Grundfähe beider alten Sprachen. 
2) ‚Grammatik der griechiſchen und 3) der lateinifchen Sprade. 4) Stunbfäge der 
philologiſchen Auslegungskunſt. 5) Grundfäge der philologifchen Kritik und Ber 
befierungsfunf. 6) Grundjäge der profaifchen und metrifchen Gompofition oder 
Theorie der Schreibart und der Metrit. 7) Geographie und Usanographie der 
Griechen und Römer. 8) Alte liniyerfalgefchichte ober allgemeine Geſchichte der 
Völkerfchaften des Alteribums. 9) Brundfäge der alterthümlichen Chronologie und 
biftorifchen Kritif. 10) Griechiſche Antiquitäten oder GSefchichte der Zuflände, Ver⸗ 
faſſungen und Sitten der vornehmften Staaten und Wölker Griechenlands. 11) Ri 
mifche Antiquitäten oder Alterthumskunde Roms unb des älteren römiſchen Mechts. 
12) Mythologie oder Fabellunde der Griechen und Roͤmer. 13) Literarbiftorie der 
Griechen oder äußere Geſchichte der griechifhen Literatur. 14) Romiſche Literarhiftorie 
oder Außere Gefchichte der römischen Literawur. 15) Geſchichte der redenden Künfle 
und der Wiffenfchaften bei den Griechen. 16) Geſchichte der redenden Künfte und 
der wiſſenſchaftlichen Kenntniffe bei den Nömern. 17) Hiſtoriſche Notiz von den mi⸗ 
metifchen Künften beider Völker. 18) Einleitung zur Archäologie der Kunſt und 
Technik oder Notiz von den übrig gebliebenen Denfmälern und Kunſtwerken der Alten. 
19) Archäologiſche Kunftlehre oder Grundſatze der zeichnenden und bildenken Künfe 
des Alterthums. 20) Allgemeine Geſchichte der -Kunf des Alterthums. 21) Cinlei- 
tung zur Kenntnig und Gefchichte der alterthümlichen Arkhiteftur. 22) Numismatil 
oder Münzenfunde der Brierben und Mömer. 23) Gpigrapbif oder Infchriftenfunde 
beider Volker. 24) Kiterarhiftorie der griehifgen und. latemiſchen Philologie und 
der übrigen Alterthumsſtudien nebſt der Bibliographik. Wenn man bier mehr eine 
erihöpfende Ueberſicht aller Theile, mit befouderer Hervorhebung beriemigen, die bis 
dahin faft unbeachtet lagen, als eine firenge und organifche Gliederung in fig findet, 
fo ift nicht zu verwundern, daß ſeitdem wmanche Bemühungen auf die Berbeflerung 
dieſes LUmriffes gerichtet geweien find. U. Böckh Hat ſelbſt nichts über dieſen Ge 
genftand druden laſſen (allgemein und apologetiſch iſt fein Aufjag: „Die Philologie 
im Allgemeinen und ihre Verhältniß zur Begenwart“, in Prug und Wolfſohn's deut⸗ 
ſchem Mufeum I. S. 35—47), wohl aber ihn In Vorleſungen behandelt, aus welchen 
das Wefentliche auch andermeitig mitgetbeilt if. Er nimmt in den afln propäbeu- 
tifchen Theil oder die Einleitung die Hermeuentif und Keitit auf, läßt ‚aber ben 
zroriten aus zwei Abtheilungen beleben, ‚deren erſte allgem⸗ein daß öffentliche und 
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Privatleben der Alten, ſpeciell die Därſtellung der Wiffenfehaften und Künfte: bei ben- 

felben umfaßt, während die zweite in vier Abfchnitten Die Mythologie, Bhllofophie, 

Eiteraturgefchichte und Sprachenkunde behandelt. — G. Bernhardy ffizzirt im ſei⸗ 
nen Grundlinien zur Enchklopädie der Philologie, Halle 1832, das Sans folgender« 
maßen, obne daß man auch darin Die vermißte Strenge der Gliederung erkennen Tann. 

Außer der Einleitung, welche die hiſtoriſche Entwidlung der Philologie, die Reſultate 

derſelben, das Verhaͤltniß des Aktertbums zum Modernen und bie Architektonif- ber 
Bhilologie giebt, Bietet er folgende Hier Theile: 1) Elemente dert Philologie, a. Her» 
meneutit, b, Kritik; 2) Organen der Philologie, c. Grammatik; 37 reale Wiſſenſchaften 
der Philologie, d. antike Literaturgefchichte, e. Geographie der Alten, J. Geſchichte, 

g. Nythologie; 4) Beiwerke der Philologie, h. die Kunſt der Alten, und i. Die Literare 
gefhichte der Vhilslogie. Welt einfacher unterſcheidet A. Matrhtä in feiner Eneyhklopädie 
und Methodologte der P., Epz. 1835, einen theorettſchen und praktiſchen Theil, von 

welchen ſener Bie Sprachkunde in ihrem ganzer Umfange, in TexlEalifcher, etymologiſcher, 
Ipntaftifyer und rhythmiſcher Beziehung und Be Alterthumskunde (Geogtaphie und: 
Geſchichte, eigentliche Alterthünter und Denkmäler), Der praktiſche Dagegen bie Germenentit 
und Kritik umfaßt. Noch weiter Ind Einzelne «18 Wolfund Bernhardy geht Reichaärdit, 

die Gliederung der P., Tubingen 1846. Eine andere Conſtruetion hat er Lübker, 

de pertitions philologiae, : in- f. Befammelten Schriften, Halle: 1852, ©. 10 ff. ge 

geben: 2) vordereltender Theil, a. Geographie, b. Geſtchichte, c. — und Privat⸗ 

altertgämen; 2) allgemeiner, a, Erkenntniß der Sprachen, b. Geſchichte der Literatur; 

3) befonverer; a. Geſchichte ver Künfke, h. Geſchichte der Religion und des‘ Bultus, 

6. Gef gichte der Philoſophie. Eine vollſtandige Behandlung des ganzen Gkbiets hat 
ſich C. G. Haupt in f. unvollendet gebliebenen „allgemeinen wiſſenſchaftlichen Alter⸗ 
thumstunde” (Altona 1839 ff.) und S. F. W. Hoffmann- in ſ. Alterthumswifſen⸗ 
ſchaft (2y3. 1834) verſncht. In alphabetifcher Ordnung leiſtet daſſelbe die von 
A Pauly begründete, von W. S. Teuffel beendigte Meal-Enchklupädie der: claſſi⸗ 
ſchen Allerthumswiffenſchaft, 7. Bande, Stuttg. 1839 — 46 (d4a6 1. Heft in 2. Aufl. 
1862); für den Gebrauch der Gymmaſten und gebildetet Leſer Fr. Lübker, Real⸗ 
Iesiton des clafſiſchen Altertgums, 2. Aufl: 2yı. 1860. Ueber die W. und ihr Vet⸗ 
bältniß- zur Gegenwart verbteiten ſich namentlich: R. Rauhrnftein, Bemerkungen 
über den Werth wer Alterthumsſtudien, Aarau 1825. Pr. d. Roth, über nie Fort 
dauernde Abhängigkeit unferer Bildung von der’ claffiichen Golehrſamkeit, Hımb, 1826. 

G. Zeil, Aber die Wichtigkeit des Studiums der claſ. Lit. für die Bildung unierer: 
Zeit, in ſ. Fetlenſchriften, B. 3, Freiburg 18323. F. Salgo, Vergangenheit und 
Zuknnft der P. in’ Ihrem Verhaͤltaiß zur Bllpung des dertſchen Volte, vpz. 1835. 

Jul. Matzell, Andeutungen über das Weſen und die Berehtigung der MP. als 
Wiſſenſchaft, Berl.,183. Fur die Beforderung: und Verbreitung der vhilolo giſchen 
Wiſſenſchaft Try. mohrfache wüglige Inflitutionen mit vem beſten Erfolge ind Leben: 
zerufen worden. - Dahin iind namentlich die Wandergofellfchaften der Phulolugen und 
Schulmanner zu zäßlen Bet der bundertfägrigen Jubelfeler der Georgia Auguſta 
u Göttingen Im 3.1837 wurden anf den: Worſchlag von Br. v. Thierſih utter. 
von Aufpisten: Qler: v. Humboldt's die jahrlichen Berfammlungen ber Deuts 
den BhHllologen und Shulmänner gefliftet, vie ſich feitvent regelmäßig, mit 
ver Unterbrechung von. nmr..wentgen' Jahren, in Rinmberg, Mannheim, Gotha, Bonn, 
Um, Kaffel,.. Dresden, Darmfadt, Jena, Berlin, Erlaugen, Ghttingen, Altenburg, 
Samburg, Stuttgart, Breslau, Wien, Frankfurt a. M., Augsburg. und. Meißen wieder⸗ 
‚olt Haben; in Dresden traten Die: Orientaliflen, in. Augobree die Germaniften hinzu; 
ie Berbandiungen find in befonderen Heften regelmäßig (nur: in den legten Jahren: 
ehe verfyätet) erſchienen. Schon früher hatten. fi, wenn: auch. ein mehr praktiſches 
Ziel verfolgend, Die Berfammlungen der Norddeutſchen Shulmänner 
über die ebenfalls gedrudte Berhandlungen vorllegen) comflituitt und vom. Jahre 
1834 bis: 1851 bin in wllfägeliher Wiederkehr. in Lübeck, Hamburg, Braun 
chweig, Kiel, Schwerin, Altena, Labeck, Wismar, Schleswig, RMofſtock, Gutin, Glück⸗ 
dadt, Marchim, Hamburg eingefunden. Seitdem bat ſich noch eine Reihe provinzieller 
Berfammlungen Abmlichee: Art gebildet, namentlich in Aſchersleben, Weſttclen, ans‘ 
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Rhein, in Württemberg, Oeſterreich u: ſ. f. Mflauzſchuhen zur Beförberung der claſſt⸗ 
ſchen Studien und inſonderheit zu ihrer fruchtbaren Anwendung, im, höheren, Jugend⸗ 
unterrichte find -feit der Stiftung der ‚Göttinger Univerktät allmaͤhlich ‚mehrere. eut- 
handen. Dem anregenden Beifpiele des dort von I. M. Gesner 1737 begründeten 
erſten philologiſchen, Seminars folgten allmählich - Die übrigen, Univerfltäten, 
1774 die zu Erlangen, 1777 zu Kiel, 1787 zu. Halle, ‚1807 zu Heidelberg, 1809 
zu Leipzig, 1810 in Berlin. und Königäberg, „1812: in: Warburg, 1813. in Breslau, 
dann an den übrigen, nrurkdingd in Dorpat, Münfter, Bern, Bürih, Wien. Es 
pflegen Stipendien, für die ordentlichen. Mitglieder, Pamis verbunden zu fein, Die Ue⸗ 
bungen beſtehen ‚gewöhnlich in Disputationen üßer. philnlagiiche a hm Ins 
terpretationen ber alten Clafſiker, bisweilen ad; Unterrichtäübungen, Daneben find 
noch bisweilen lateinifche und griechiſche Geſellſchaften, jene in Jena ‚von Gichfläpt, 
dieſe in Leipzig von ©. Hermann errichtet... ‚Nicht : minder iſt Die Pflege ber philo⸗ 
logiſchen Wiſſenſchaft durch verſchiedene Zeitſchriften, geförbeet -worben, Deren 
mehrere ſich noch in regelmaͤßigem Fortgauge befigden. Hierhin iſt bezeits das huma⸗ 
niſtiſche Magazin von F. U, Wiedeburg, Helmſtaͤdt 1787. ff., C. W. Sauff's Philo⸗ 
logie, "Stuttgart 1804, 3 Stücke, C. D. Beckii: eommontatiopes soçiolatis philo- 
logicae Lipsiensis, 3 Bde., Athenäum von Guünther und Wachtmuth, G Hefte 1817 f., 
F. Creuzeri meletemata 'e dissiplina anliyuitatis, . Lips..:1817, ‚die. Acta swcielalis 
sraecae von A. Weſtermann und K. H. Zunfpänsl, 2 Be; Lpz. 1836.f., die Acta 
philolegorum Monacensium non F. Thierfh, 3. Bde, Wünden. 1812 E ;zu..renen, 
wenn. biefslben auch nur von vorühergehender Dauey geweſen find. ine ‚mehr fort 
Inufende Reihe begann mit den Unternehmungen % A. Wolkig. Ritgrayifche Analekten, 
4 Bde., Muſeum der Altexthumawiſſenſchaft, (mit. Dh, Bukmans), :3.,2be,. und ein 
Paar Hefte Museum antiquiketis- studiprum; ganz beſonders abes ‚Dur - Die von 
G. Seebode und J. &. Jahn ins Leben gerufsnen,: erit gekxenns erfchieneneg, ſpaͤtet 
vereinigten: Archiv für Bhilolagie una Pädagegif, -5 ‚Jahrgänge. und Jahrbücher fir 
Philologie und Paͤdagogik ſeit 1826, nach Jahn's Tode mon Klotz, Dietſch, Flede 
eiſen herausgegeben. und uoch beſtehend (nad Mrarie al&, Supplemente. zu den Jahr⸗ 
bädern), Außerden dienten umd- diene nad: wenn mauſch: zunaͤchſt auf die Zwecke 
der GEymnaſten berechnet, G. Seebode's keitiſche Biblinahef. für das Schul- und Un⸗ 
terrichtsweſen, Muͤtzell's Zeitſchrift fuür/ das Gymnaſtalzeſen, die padagogiſche Repue 
von Mager und. das ;pädagagiiche Archis von -Langbein, das -Mufeum- Des rheiniſch⸗ 
weſtfaͤliſchen Schulssänneruereind, die Zeitſchrift fin - die öflerreichiichen.: Eymunaſien 
(feit 1840). im ‚vielen, Städen auch ver whilelogiſchen Wiffenfihaft:. -Yusdrädi für 
Diefe-find «aber und beflimmi das rheinifche Muſeum, ‚Begthnhet: non. Big, Niebahr 
und Btandis 4827, jegt herausgegeben: non Welcket und, Mitiahl. die Zeitſchrift für 
Alterthuawiſſenſchaft von Zimmermann, furägefeht van: Bergk: and Caſar, ıder While 
lagus, begründet. von Schneidewin, iegt. herausgegchen: von E. v. Kautſch.“ 
Philopoͤmen, der Sohn des Kraugis, ſtammte aus einem edlen Geſchlechte Der 
Stadt Megalopolis in Arkadien und warde 250 v. Ehr. geboren. Schon frühzeitig 
beſchaͤftigte ex ſich ausſchließlich mit miltärkichen: Studien. und. Uebungen. Er begann 
feine kriegeriſche Laufbahn. in dem Kröoge des achäiſchen Bundes mit Kleomenes Il. 
von Sparta Er befehligte mehrere: Streifzüge und haf den Sieg bei Selafla er⸗ 
ringen. Hierauf ging er zu feiner: weitern: Ausbilbung; nach Rneba, wo ein ; Bürger 
krieg ausgebrochen war. Nach Feiner. Rückkehr vom. vont:.nurbe. m zum Hibnarchen 
(Anführer der Reuterei) des achäffchen Bumbet, ermäßft,: und verwandelte binnen mes 
nigen Monaten eine faſt ‚uubrauchbare ‚Miliz. in: rin trefflich gefshußted: Meitercorns, 
mit, weldyem er am -Blufe. Lariſus sinen. Sig ngegenugelziſche sund ıäteläfcher Meiterei 
ertämpfte. Dafür wurde, er zum Strategen '(Vbechaupt. des achdiſchen Bımbes) ge- 
wählt und wirkte nun aufn dasFußdolkdeſſelben: chan. jo giftig ein, wie vorher auf 
die Reiterei; er verbeſſerte deſſen Bewaffnung. unb gewöhnte.ies. in feſter Schlachtord⸗ 
nung (Phalaux) zu kaͤmpfent Madchaänidaß, der Eyramm.won: Sparta / pflegte damals 
Die ihm nicht unterworfenen Shetle bed: Ptloponnes darcht Blünbernkgsshge. heimzu⸗ 
ſuchen ‚uud: unternahm. 207. v.ulihe. rimens:fokihen Bugıiw. dad, Gebiet. von Mautineia. 
BP. zog ihin entgegen und. erfocht vitenıglänzenken Giegiäuben lie, Wobei eu.äge zeit 


Bhllejapbie. GSaeirn) 44 


eigener Hand toͤdtete, Da er auch dem König, Yatigonus. von Makebonien gegenhhrr 
die Unahhaͤngigkeit des achäifchen Bundes aufrecht erhielt, fandte diefer Meuchelmör- 
ber gegen.ihn ab, welche ihr Vorhaben jedoch nicht: auszuführen vermochten, 201 
v. Ghr. war er. zum. dritten Wale Strateg und unternahm einen Zug gegen. Nabis, 
der jegt Sparta behexrſchte; 192 v. Chr. zum vierten Male zum Strategen gemäßlt, 
nahm ex ſogleich den Krieg gegen Mabid- ıwieder auf, ließ fish, aber verleiten, den Be⸗ 
fehl üher, ‚eine Blotte zu übernehmen, obgleich weder er noch feine Laudölente, Kennt⸗ 
niß vom Seewaien :hatten, und erlitt daher eine empfindliche Niederlage, Bald dar⸗ 
auf aber drang ey zu ‚Sande in Lakonien ein und erfchlug faft Dat ganze Heer deß 
Nabhjs, mußte ieno auf. Befehl, des: sömifchen Feldherrn T. Quinctius -Klawjninys 
ihm einen Waffenſtillſtand bewilligen. 188 v. Chr. war. er zum fechäten Male Stenteg, 
und begann. ſogleich wieder einen Krieg gegen Sparta, had nadı dem Tode ‚ned Mabig 
in den. acpäifchen Quad. aufgenommen worken war, jegt ober. fich yon: demſelban: wie⸗ 
der losgeſegt hatte. Er nahm die Stadt, ohne Widerſtand zu finden, "ein und. zer⸗ 
ſtoͤrte den Meft ihrer Macht durch zahlreiche ‚Hinrichtungen, 182.9. Chr, als P. gum 
achten Male Stratıg. war, empörten ſich die Mefienter gegen ‚den Bund... P., kmm 
vos gineg.fehmeren, Krankheit gebefen, fandte ein Grey gegen fle.ab, folgte demſelhen 
einige Tage -fpäter mit, einer Reiterfchaar und wurde mit diefer in einem engen 
Gebirgsthnle bei Korene yon. den Mefienern überraſcht. Indem er ſich bemühte, ben, 
Rückzug der Seinigen zu decken und zu ordnen, fiel er felbft, in Die Hände, der rinde, 
wurde nach Meflena gebtacht und daſelbſt durch Gift getödtet. Bald darquf eroberten, 
die Achaͤer unter her Unfühzung des Lycortas, des Vaters. des Bplyhios, Mefiene und 
beftatteten. hierauf. [big Aſche ‚ihres berühmteſten Feldherrn feiexlich⸗zu Megalopplis. 
Bike. ‚Statuen. wurden. ihm errichtet : und, in feines, Vaterſtadt jährliche Onſer J ſei⸗ 
eu Andenken qngeocdnet. Plutarch Hat fein Leben -beichrieben. . 

Philoſophie (Berlangen nad Weisheit) if: das Wort, Das nad) einer: San 
ſchon Batbagprad-(j. d. Art.), gewiß aber Plato (ſ. d, Art,) anſtatt des früher 
gebräuchlichen. Weis heit (argla) anmwandte, um He. MWiflenfheft nicht ſowohl al. 
Defig, der Wahrheit zu bezeichnen, ale um. dad. Biel- anzugeben, bem.. Be: nachſtrebe. 
Ariſtotelets meipt hierin ‚yon den Meiſter ab, er betont nicht mehr, ‚wie: dieſer, daß 
Die Wifſſenſchaft ein Mittleres ſei zwiſchen Haben und: Nichthaben, ihm find, PB. unb; 
TWeisdsit eben fo Synonhma, wie bis auf den heutigen ‚Tag bei uns es ald gleiche. 
bedeutend. gilt,‘ 06 man Cinen, einen Philoſophen - oder einen’ (Welt) Weiſen nennt. 
Urſprunglich, wo das Gebiet des Wiſſens nicht ſehr ausgedehnt iſt, erſcheint die Hits 
ſenſchaft als «in. Ganzes, und ‚Die BP, befaßt deswegen das ‚ganze Wiſſen, fo daß eq 
ale, x*twas ganz Natürliches exſcheint, dab ber. größte Phyftker auch der erſte Ethiker 
und Politifer jſt. Dann fonbern ſich, beſpnders Durch die prabtiſchen Anwendungen, 
Die 99n einzelnen Erkenninifien und: Erkenntnißgruppen gemacht werden, : einzelng Mate 
tieen ab, #8. entſtehen beſondera Wiftenfchaften und. bie... bekommt danu die Bebeur, 
tung dex ſie alle begründenden allgemeinen, rein theoretifchen Wiſſenſchaft. In: dieſer 
Mebeuiung wird das Wort jetzt gewoͤhnlich genommen, und der Charalten der Allge⸗ 
meinheit gewoͤhnlich ſo in den, Vordergrund geſtellt, daß Viele ein jedes allgeneme 
MRaifonnament, das nicht beſpndere Vorkenntniſſe vorausſetzt, ein philoſophiſchzs au, 
nennen. pflegen, Vermeidet man dieſe Uebertreihung und. ſucht, indem man der PB. 
ihren wiſſenſchaftlichen Charakter laßt und nicht jeden Raiſonneur mit dem Ehrentikch - 
des Philoſophen ſchmückt, das auf, wodurch ſich die PB, vpn andern Wiſſenſchaften 
unterſcheidet, fo if: bei dieſer Unterfuchung. Ariſtoteles ein guter und viel bengtzten 
Wegweiſer. Er: zeigt: nämlich, wie der Menſch bei den einztinen Wahrnehmungen: 
und Thatſuchen ſich niıht: genüpen Laffe,. ſondern bald dazu komma, deö benisiben gu, 
Grunde liegende Allgemeine, das Geſetz, aufzuſuchen, beffen ı Veſitz Ben Unterſchied 
giebt zwiſſchen Wahrnehmung ‚und, Erfahrung. Beiden aber iſt "Died gemeinſchaftlich, 
Daß .fte ch mit den Thatbeſande (dem Daß) genügen laſſen, nicht zu den Grürden 
(Dem. Warum) übergeben.- Dies Letztere thut die Theorie, fie fagt und. nicht nur, daß 
afle Koͤrper mis heihleunigten- Befchwinbigkeit: fan, ſondern erflärt auch, : warum. Dream; 
fo fein muß. Dies Muͤſſem aber if, nun ein behingten: wenn Anziehung Steff findet, 
fo-:mäfen die Kocper frehlip fo.faltens: ob. fiaraber. Stats findet, iſt eine ganz indere: 
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Frage, und darum geht die Theorie nicht über die bedingte Nothwendigkeit hinaus, 
was auch damit zufammenhängt, daß das Letzte, wozu die Theorie gelangt, oder das 
Erfle, was fle ihren Erklärungen zu Grunde legt, einer der vielen Gründe if, von 
denen bie anderen als Erflärungsgräünde für andere Geſetze nnd andere Erfäheinungd- 
weifen dienen. Geht nun das Denken auch über die Theorie hinaus, und madht fo 
gewiffermaßen denfelben Fortfchritt Hier, den e8 machte, ald e8 vom Wahrnehmen zum 
Erfahren überging, dann erreicht e8 (oder ſucht es wenigſtens) den gemetnfchaftlichen 
Srund aller jener Gründe, dad mad man Princip zu nennen pflegt, und barum aud 
die Notwendigkeit, der Fein Wenn anhaftet, die vielmehr abfolute Nothwendigkeit If. 
Ein Erkennen aber aus PBrinelpien, ober ein Erkennen der abfoluten Rothwendigkeit, kann 
im Gegenjas zum Erklären, Begreifen oder eigentliches Willen (mo es ſyſtematiſch 
geordnet iſt, eigentliche Wiffenfchaft) genannt werden, und dieſes nun iſt ed, was mir 
mit Ariftoteled PB. nennen. Während die anderen Wiffenfchaften nicht darüber hinaus⸗ 
geben, aus Ihren, darnm aus relativen, Brineipien Alles abzuleiten, ſtellt ſich die 
P. die Aufgabe, Alles, darum auch die Principien der andern Wiflenfchaften, zu be 
greifen, oder die abfolute Nothwendigkeit darin nachzumeifen. Da beöwegen es gar 
nichts giebt, deſſen tiefften Grund die P. nicht zu erforfihen ſuchte, fo fälkt in ihr 
Bereich der Complex ſaͤmmtlicher, ſowohl der ſinnlichen als der ſittlichen Erfcheinun 
gen, nennt man dieſen Complex AU oder Welt, fo find die Ausdräde Wiſſenſchaft 
vom All ober Weltweisheit nicht nur ſynonym, fondern auch für die P. fehr pafſend; 
nur muß AU oder Welt in fo weitem Sinne genommen iverden, daß darin eben fo- 
wohl das Handeln des Menfchen, ale auch das Walten und Weſen der Bottheit mit 
befaßt iſt. Der Menſch würde alfo über das Eigenthum philofopbiren, wenn er in 
dem Reſpect vor demfelben nicht nur Sefehmäßigkeit, fondern abfolute Nothwendigkeit 
zu erkennen fuchte, und er befäße eine Meligionsphilofophie, ‘wenn die Religion von 
ibm als etiva6 (nicht nur diefem oder jenem, fondern) abfolut Nothwendiges erkannt 
wäre. — Die bisher gefundene Begriffsbeftimmung der P. hat diefelbe nur ins Auge 
grfoßt, wie fle eine der Thätigkeiten ift, welche der denkende Renſch übt, ». 5. wie 
ide Subject vas menfchliche Individuum if. Nicht nur der Philoſoph aber fagt von 
feinen Behauptungen, fondern Jeder fordert von dem mas B. heißen will, daß darin 
die Vernunft ſpreche, d. 5. daß darin nicht gefagt werde, was ein Menſch, fondern 
was der Menfch für wahr und recht erkennt, nicht was Ein Mann erfann, fondern 
was Jedermann oder Man finden muß, wenn man bernäuftig nachdenkt. In ber P. 
fpriht alfo nicht das einzelne Individunm, fondern die Menfchbheit, die allgemeine 
Menfchenvernunft. Und eben weil dies das Gefühl aller if, deswegen fordert der 
Vhilsſoph, Daß man ihm Mecht gebe, und forberri Die Mebrigen, daß er ſich verfländ- 
lich mache, während Niemand fo anvernünftig ift, dem Andern feinen Geſchmack auf- 
zubrängen oder dom Andern zu fordern, daß er ed thue. Nicht alſo das Individnun 
iR das Subject der P., fondern die Vernunft, Man; nit die Weisheit des erfteren, 
fondern des letzteren if in ihr miedergelegt. Wird nun, und vielleiht nicht mit 
Unreht, ver Menſch, d. 5. die Menfchheit als der. Mittelpunkt der Welt amgefehen 
und demgemaß fehr oft anftatt: der Menfch, gefagt: die Welt, ſo wird bie P., Die 
‚ oben Weltweißheit genannt wurde, weil fie die Welt zu ihrem Begenflande hatte, auch 
darum fo genannt werden können, weil die Welt ihr Gubfeet ft, und: e8 wäre mit 
dem Worte Weltwelsheit wie mit dem Ausdruck Liebe Gottes, Der ja auch zwelerlel 
bedeutet. In der That iſt eine wahre P. nicht die Lebensweisheit eines einzelnen Man- 
nes, fondern wie fi in den Sprichwörtern Die eines Volkes ausfpricht, fo In der B., 
die der Menſchheit. Sie enthält‘ die Marimen und Grundfäge, nicht des Plato, nicht 
des Griechen, fondern der Meufchheit, wodurch allein es erklaͤrlich iſt, daß auch Andere, ja 
zu einem andern Volke Gehoͤrige, dem zufallen Pönnen, was Ionen fagte. Bloße fubfertive 
Einfälle haben diefe Macht nidyt, ſie provockren fletö andere Einfälle, nicht Beffiimmung. 
Es if nun ein uralter, weil wahrer, Gedanke, daß bie Menſchheit, weil fie ein großer 
Menſch, wie jeder Menſch reife und altere. Mit ihr auch ihre Vernunft. Wem darum 
Giordano Bruno und nad ibm Lord Bacon die gegenwärtige Menſchheit als bie 
veifere und erfahrenere Dem Altertum entgegenfellten,. wenn fle behaupteten, daß, 
was Wie Bernunft zu ihrer Zeit finde, reifer gedacht ſein miſſe, ale: was vie kindiſche 
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Bernunft ber Platoniſchen Zeit, fo mag ſich an dieſe Behauptung Irriges angefchloflen ha⸗ 
ben, fe felbft ift richtig. Aus ihr aber und aus dem fo eben Befagten ergiebt ſich eine Folge» 
rung, die auch der zweite Der eben genannten Philofophen ausprüdlich gezogen bat, daß zu 
verfchiedenen Zeiten die PB. fo verjchieden fein muß, wie die Gedanken und. Anfchläge 
des Jünglings und die des reiferen Mannes, die dahei beide ganz gleid, lähli und 
fittliy fein Fönnen. Bacon fagt dfter, feine P. fei nicht fein, fondern feiner Zeit 
Erzeugnig. Wir geben Died zu, dehnen es aber aus auf jede P. Es giebt Feine 
wahre P., die nicht, wie eine geiftreidhe Dame. van der bed Helvetius fagte, das Geheim⸗ 
niß der ganzen Welt zuerft ausfprähe Wie die ganze Welt aber zu verfchiedenen 
Zeiten eine. verfchiedene, fo find auch biefe lautgewordenen Geheimniſſe verſchieden, 
und man phllofophirt im 18. Jahrhundert ganz anders, ald.im 17., weil Ran in 
beiden gang verjchteden if. Mur wenn biefer Geſichtapunkt feftgehalten wird, gewährt 
auch Die Geſchichte des B., die fonft den, Eindrud eines Narrenhauſes machen müßte, 
in welchem böchftens ein Bernänftiger fi befindet, einen hefriebigenden, ja erheben. 
den @indrud. Nur dem ‚oberflächlichen Betrachter fcheint «8, ald märe ein philoſo⸗ 
phiſches Syſtem, welches zu herrſchen aufbärte, fpurlas verfchiwunden. Es if bei dem 
Menfhen im Ganzen, gerade mie bei dem Menfchen-Indivivuum. Gewiß muß die 
Zeit aufhören, wo der Menſch, als Kind, blind gehorchte. IR darum fein blinder 
Gehorfam ſpurlos verfhmunden? Käme er je zur Freiheit, wenn er nicht gehordht 
bätte? Und wenn nicht, iſt da nicht in der Frucht des Gehorſams bie. Spur deſſelben 
erfennbar und er felbft alfo erhalten? Gerade fo ift jede der fpäteren Geſtalten der P. 
nicht ohne die früheren möglich, und felbft wenn fie nicht (mas meiſtens der Fall ifl). 
unendlich Vieles derſelben entlehnt hätte, würde fie doch, weil fie auf den Schulteme, 
der früheren ſteht, nur durch dieſe möglich, darum aber auch nicht ohne fie verfländ- 
lich fein. Wie die Pandecten nicht ohne Mechtsgefchichte, fo If: ein philoſophiſches 
Syſtem nit ohne die Gefchichte der P. zu verfiehen. Go iſt nod in der gegenwaͤr⸗ 
tigen P. nicht verloren, fondern bloß verarbeitet, was die alte PB. zu Tage gefördert 
bat. Diefe (f. d. Art. Griehiihe Philoſophie) Hatte, nachdem in ihrer erflen Per 
tiode fie ſich bald ausfhließlih mit der Natur befchäftigt. hatte, bald wieder, ganz 
im Gegenfag dazu, rein metaphyſiſch (dialektiſch, logiſch) geworden war, in ihrer 
Glanzperiode durh Sokrates (f. d. Art.) einen faſt ausſchließlich ethiſchen Cha⸗ 
rakter angenommen. Als nun, wahrſcheinlich ſchon von Plato ſelbſt, gewiß von ſei⸗ 
nen Schülern, es ausgeſyprochen war, daß die Philoſophie in Logik (Dialektik): 
Phyſik und Ethik zerfalle, war damit ein Sag gewonnen, deſſen Wahrheit bis auf 
den beutigen Tag mit ſehr menigen Ausnahmen Alle zugefteben, fei es auch 
daß ſie, wie ſchon Nrifoteles, mit dieſer Cintheilung eine andere, . die in 
theoretifche und praftiihe B., zu verbinden fuchen. Aber nicht nur biefe, die. Form 
der P. betreffende Lehre iſt geblieben, auch von dem Inhalte ber antiken B. muß, 
daſſelbe gefagt werden... Wie der Grieche durch und durch Weltkind ifl, tbeils an: 
der finnlichen Welt, der Natur, theild an der fittlichen, dem Staate, ein faſt ſelbſtloſes 
Anhängſel, jo ift auch feine. Philoſophie Weltweisheit,. mit Phyſtk und Volitfl zu 
ihren Haupttheilen. Bon einer Moral im modernen Sinne if bei ihm nicht Dig Rede, 
weil ihm nicht dab eigene Gewiſſen, -fondem äußere Mächte — der Staat, die Nan 
tue — vorſchreiben, was zu thun ſei; weil, wenn der Areopagus den Muttermörden. 
freifpsicht, Die Burien In feinen Innern ſchweigen. Eben fo wenig von einer Meli«- 
gions - Mhilojophie. Die nächte Nachwirkung, weldye diefe rein weltliche P. zeigt, iſt, 
daß fie eine entgegengefehte. hervorruft, Die nichts Anderes fein will, ala Gottesweis⸗ 
beit, ald eine der Welt entgegengelegte antimeltlihe, d. 5. geiſtliche. ine faldye 
ſtellt das Mittelalter auf. Seine P. hat ein Recht, ſich chriſtlich zu nennen; aber. ſie 
zeigt nur eine Seite des Chriſtenthums. Wie naͤmlich Chriſtus, der Friedens fürſt, zu⸗ 
nachſt nicht den Frieden bringt, ſondern das Schwert, fo kann auch das-Chriſten⸗ 
thum — der Geiſt, der zunaͤchſt nur in ihm, nad feiner Erhöhung aber in feinen 
Släubigen lebt — zuerft nur als die Forderung, die Welt zu Haflen, von ihr fich ab⸗ 
zumenben u. ſ. w., eriflisen und kann erſt fpäter zu den weiteren Aufgaben übergeben, 
die Welt zu befänpfen und zu beflegen,..enblich ſie zu verflären unb mit bem neuen 
Geiſte zu durchdringen. Rus bie erſten dieſer Sarberungen fallen mit der, ſich nega⸗ 
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tiv zur Welt, oder geifllich, zu verhalten, zuſammen; die lebte iſt ber Forderung 
gleich, Mich geiflig zu verhalten. . Jenes if die Parole des Mittelalters, dieſes 
das Peldzeichen der Neuzeit. Die mittelalterliche Philoſophie ift geiſtliche P., darum 
auch in der Mehrzahl von Geiſtlichen aufgeſtellt. Zunaͤchſt, nachdem die erfie Gaͤh⸗ 
rung vorüber ift, die eintreten mußte, als ſich die eben verkündigte Heilslehre mit den 
Ideen der vorchriftlichen Welt begegnete, handelt es fih darum, aus dem Eleinen Häuf- 
hen der Gläubigen eine Macht zu bilden, die in der Welt fo feſten Buß bat, daß 
fie einen Kampf mit derfelten beginnen kann. ine ſolche Macht wird die Gemeinde 
dadurch, daß flo zu einer, einen Lebrbegriff Habenden und demgemäß vom Gtaate an- 
eslannten, Kirche wird. Die Männer, welche mittel der biöherigen P. aus der ur- 
fprünglichen Offenbarung die Dogmen berauszicehen, werhelfen dadurch nicht der Ge⸗ 
meinde, fondern der Kirche zum Dafein oder der Gemeinde zur kirchlichen Exiſtenz, 
und heißen darum mit Mecht Bäter der Kirche. Im der erften Periode ber mittel 
alterlihen P. ift die patriflifche die intereffantefte Erſcheinung. Sie felbR kann, 
da es durch fie erft eine Kirche giebt, nicht Eirgliche B. genannt werden; wohl aber 
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Scholaſtik (f. d. Art.), welche, was die Kirchenpäter gemacht hatten, zu ihrem Aus⸗ 
gangspunfte nimmt und dad von ihnen feftgeftellte Dogma zuerſt dem Berflande und durch 
den Verſtand, päter dem Ariſtotelismus und vurch den Ariſtotelismus, annehmbar zn 
machen fucht. Mit dem Verfall der Scholaftif fangen die in ber patriflifchen und ſcholaſti⸗ 
ſchen P. verbundenen Elemente an, ſich zu trennen, und die dritte (Lebergangse) Periode 
des Mittelalters zeigt ein Gegeneinandertreten der Weltweisheit und Gottesweitheit, die 
fon durch ihre Sleichzeitigkeit beweifen, daß die Zeit für einen Standpunkt gefommen 
ift, der beide zu verbinden: bat. Wie die Neuzeit überhaupt die Aufgabe Bat, das 
Altertum und dad Mittelalter zu beerben, nichts der Exiſtenz Würdiges zu entbehren, 
das jene befaßen, To fol auch die P. der Neuzeit eine folche fein, in der nicht un 
geiſtiges weltliches und antimeltliches geiftliches Wefen fich mifchen, fondern bie in 
einer aus dem Geifte geborenen Welt wahre Befriedigung zeigt: ' Mein Außerlich ger 
nommen wirb ſich das fchon ‘fo zeigen, daß die Phyſik und Politik, welche beide 
die mittelalterfiche P. nicht kannte, weſentliche Gtäde ihre Syſtems find, das aber 
zugleich für eine Moral⸗ und eine Meligionsphilofophle Platz bat. Viel widgtiger 
aber iſt, daß der ganze Geiſt der P. einer il, in dem die Welt⸗Trunkenheit des Alter- 
thums und die GotteTrunfenheit des Mittelalters dem vernünftigen Gotteßdienfte, dem 
Nüchternfein im Gebet und ebenfo dem beforinenen Calcül in der Naturbetrachtung 
Play gemacht hat. Es iſt dabei nicht auffallehd, daß in der erflen Periode der mer 
dirnen P., dem 17. Jahrhundert, fich vorchriftlicde, in Der zweiten, dem 18. Jahr 
hundert , ſich folche Tendenzen zeigen, die Berührungspunkte mit dem Wittelalter er⸗ 
kennen laſſen, und daß erfl die PB. des 19. Jahrhunderts die Aufgabe de Zuſammen⸗ 
faffens als die ihrige erfennt, eines Zufammenfaflene, das bei Manchen freiliy zum 
bloßen Eklekticidgmus und Synktetismus führte (f. d. Art. Deutfche Philsſophie). 
Der Werke über Geſchichte der P. giebt es gegenwärtig fo viele, daß einzelne der 
felben anzuführen fafl eine Ungerechtigkeit hieße. Und wieder giebt es Fein einziges, 
das der Erwähnung werth wäre, welches dielelbe von ihrem erſten Urfprunge bis anf 
den heutigen Tag darflellte. Es iſt oben der Blatonifchen Eintheilung erwähnt, bie 
im Weſentlichen noch beibehalten werde. Damit iſt nicht gefagt; daß nicht innerhalb 
jener drei Haubtabfehnitte fi einzelne Partieen als Pattialorganiömen abfondern 
koͤnnten. Namentlich in dem Theil, den die Alten, unter den Reneten auch ned 
Spinnza, Ethik nannten, und ber bei Einigen in der Neuzeit Geiſtesphiloſophie Heißt, 
kann die Pfychologie, die Rechtsphiloſophile, die Politik, die B. der Geſchichte, die 
Aeſthetik, die Neligionsphilofophie unterfihleden werben. Ein Ueberblid- bes ganzen 
Syftems der P., als eine Encyelopädte derſelden wird natlrlic bei jedem Philoſophen 
fi verſchieden geftalten. Als bie Leiden Bedeutendften Berfuche diefer Art, indem fle 
bei: großer Kürze doch den ganzen Standpunkt der Verfaffer entwickeln, mäten anzu- 
führten Herbart's (nicht die Enchtlopäble, Tondern) :„Lehrbud: zur Enleitung in die 
Bötlofophie" WE. Bd 1.unb Hegel'sEneyelopadie ver phileſorhiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften im Grundriß WW. Bo. 6. 7. Die verſchid een Sertrunanien, niit denen 
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man ein Syſtem zu belegen pflegt, wie Realiomus, Ideallsmus, Dogmatiämus, 
Skeptieismus u. f. w., koͤnnen theils nur in einer ausfährlichen Darftellung der Ger 
fhichte der P. Durchgenommen werden, theild find fie in dieſem Lexikon in eigenen 
Artikeln behandelt. Wie bei allen folchen Nanıen, pflegt flet8 die Haupifache, der 
Unterfchieh von den Klafiengenoffen, dabei übrrfehen zu werden, und dem Kundigen 
erregt es oft. ein ‚Lächeln, wenn er Hegel und‘ Verkeley als Idealiſten in einen Topf 
werfen ſieht, 

Bhoeion aus Athen, tüchtiger und edelgeſinnter Feldherr feiner Vaterſtadt, 
deſſen Leben uns Plutarch und Corn. Nepos gefchildert haben, ſtammte von geringer 
Familie her, genoß aber eine gute Erziehung und folgte in ſeiner philoſophiſchen 
Ausbildung insbeſondere dem Platon und Xenokrates, ſich überall nach den beſten 
Muſtern bildend. Richts deſto weniger gewann er feinen ivenlen Schwung, fenbern 
blieb einfeitiger Realiſt in all feinen Denken und Sandeln. Er wurde 45 Mal zum 
Feldherrn erwählt, war. aber gleichfalls ein fehr thätiger Staatömann, wenn er auch 
dur fein nüchternes Widerfirchen gegen die patriotifchen Matbichläge des. Demoſthe⸗ 
ned feinem Vaterlande ſchadete und der macevonifchen Einwirkung Raum verſchaffte. 
Dem Demos ſprach er den Beruf zur Freiheit ab umd trat ibm mit. Fräftigen Mah⸗ 
nungen entgegen, Die zwar: Beine Beredfamkeit, aber doch eine koͤrnige und treffende 
Ausdruckſsweiſe zeigten. Aus feinen Feldzügen iſt das Wichtigſte, daß er .unter dem 
Chabrias bei Natos 376 den linken. Flügel: führte und wefentlih ‚zum Siege beiteng. 
Im Jahre 351 führte er dem Artarerres Hülfstruppen gegen Cypern zu; 350 Half 
er, um die maeedoniſchen Umtriebe zu unterbrüden, dem Tyrannen Plutdech ‚zum 
Siege hei Tamynä, mußte aber denfelben wieder gänzlich vertreiben, als er fi von 
Athen unabhängig machen wollte. Im Jahre 339 rettete er zwar Byzanz gegen Phi⸗ 
lipp's Angriff, rieth aber, mehr klug die Kräfte Griechenlands berechnend ald Bes 
geiſterung wedend, immer zum Brieden und fuchte bie Athener von jeder Schilderhebung 
zurüdzubalten, fo daß er and, nadı Alexander's Tode im lamiſchen Kriege bei jeder 
Siegesnachricht den Kopf ſchüttelte. Doch Ichnte er jede ihm von den macedoniſchen 
Königen dargebotene Behdfpende oder Gnadenbezeugung ab und blieb in jeiner Armut. 
Als nun der. Krieg eine unglückliche Wendung nahm und Antipater gegen Athen 
südte, wurde es: mit dem Demades ald Unterbänbler abgefantt, und mußte einen 
Frieden abſchließen, der Athen feiner Freiheit, ſeines Hafens Munychion und feiner 
edelften Bürger beranbte. AS aber nach Antipater's Tode 319 Polyfſperchon die 
Herftellung der alten Berfaflung verſprach, widerſtrebte Pb. dieſem und fiel dadurch 
beim Volke in Ungunſt; er wurde nicht bloß abgefegt, fondern auch mit ‚feinen Freun⸗ 
den ber DBerrätherei angeklagt und einflimmig zum Tode verurtheilt. "Der 8SOjägrige 
Greis mußte mit vier Freunden den Giftbecher trinken (317), nachdem er feinem 
Sohne hatte fangen lafſen, er folle dad von den Athenern ihm angethane Unrecht ver⸗ 
geflen. Sein Leichnam warb unbeftattet Aber bie Grenze geworfen, von einigen Freun⸗ 
den aber nach Elenfts gebracht und dort verbrannt. Bald aber änderte fich die 
Stimmung: ihm wurde eine Bilpſaͤule geſeht, fein Antläger hingerichtet. 

önir |. Fabelhafte Thiere. 

önichen. Unter den Bölkern des Altertfumß, die fich Durch ihre Geſchichte 
Anſpruch auf Fortdauer im Gedachtniß der Nachwelt erworben haben, nehmen bie 
Vhönicier, ein Zweig des großen femitiſchen Volfsſtammes, der. in vorgeſchicht⸗ 
licher Zeit die Ebene vom Mittelmerr bis zum Tigris, von der Eübfpike Atabiens 
bis zum Taufaflfchen Gebirge beſetzt hatte und feine gemeinfchaftliche Abkunft durch 
eine Sauptfpradge, die nur in verfihiedene Dialekte zerfiel, verrieth, rinen achtung⸗ 
gebistenden und das Herz des Geſchichtsfreundes mit Wehmuth rerfüllenden Hang’ ein. 
Durch Religion und Gottedertennmiß tritt dad Volk der Hebräer früh und bleibend 
bervor ; durch bildende. Runfl und Wiffenfchaft wird das Walk der Griechen Lehrmeifter 
der Welt, Durch rohe Tugend und rohe Gewalt -erobert ſich Mom ben Namen „clafftfch* ; 
durch ungeheure Steinmaflen ſeyt fih Aegypten die Denkmäler feiner Desopotenherr⸗ 
ichaft, und ale Waffenknechte erobernder Weltflürmer haben die Völker von Affyrien, 
Babylonien und Berfien das Vermächtniß eines unglüdlichen Ruhmes in die Annalen 
des Alterthums gezeichnet. Ganz außer und über der Linie ber Thätigkeit und Schid- 
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fale jener Bölker ſteht das phoͤniciſche Volt oder vielmehr dad Conglomerat fgrifcher 
Stämme, die ſich an der Küfte des WMittelmeeres niedergelaffen hatten; einzig if feine 
Erſcheinung in der Mitte der Thaten und Bilder der Vorzeit. „Keine zertrümmerte 
Städte," fagt ein ‚neuerer Schriftfieller, „Leine verwüfſtete Länder, wie bei den Heeres⸗ 
zügen der Meder und Affyrier, fondern eine lange Meike Slühender Eolonieen, Acker⸗ 
bau und Künfte des Friedens unter vormals barbarifchen Bölkerſchaften bezeichneten 
die Siegesbahn des Tprifchen Herculed." Ohne befannte Vorgängerin und lange Zeit 
ohne Nachahmerin, wandelt diefe Nation, mie eine wohlthätige ee, zu den im Duntel 
der Uncultur fchlafenden Nationen und theilt ihnen die koſtbarſten Gaben des genüß- 
lichen und feinen Lebens mit, lehrt fle die eigenen Kräfte beſſer gebrauchen und fliftet 
gefelfige Berbältniffe zwifchen den meit aus einander liegenden Stämmen. Wunderfam 
zieht die Geſchichte Diefed außerordentlichen Volles vor unferen Uugen vorüber, eine 
Geſchichte, welche den Blick des Beobachter wohlthaͤtig Geräbrt, nachdem er von den 
Blutfcenen der Schlachten, dem Elend gefnechteter Bölker und felbfi von der Weber: 
fättigung im Genußreichthum fchmerzlich ergriffen war, eine Gefchichte, die uns bie 
böchfte Achtung einflößen muß, wenn wir Zeit und Oertlichkeit gebührend würdigen. 
Wir kennen P.'s Geſchichte nur aus dem Munde feiner Feinde, Neider und Ber 
derber, und dennoch erfahren wir durch biefen inmitten der von Haß eingegebenen 
Urthelle oder mit befchränfter Anſicht aufgefaßten Ihatfachen oft unwillkürliche Lob⸗ 
fprüche über verfchiedene. geiflige Größen der Pbönicier, deren jede einzelne Hin- 
reihend mwüre, ein Volk unfterblih zu machen. Die Phoͤnieier gaben vielen Ländern 
Furopa's und Afrika's Benölferung und Eultur. In Hellas wie in Spanien, ir 
Nordafrifa wie auf den Infeln des Mittellaͤndiſchen Meeres waren ihre Nieberlaffun- 
gen der Kern für die Bildung weiter Streden des Abendlandes; von ihnen forber- 
teh Könige ihre Baumeifter und Schiffsführer ; fle wagten zuerft die Ser bis in den 
Ocean zu beherrſchen; fie waren die Erfinder aller Eunftvollen Werkzeuge, des Glaſe«e, 
des Purpurs und fo vieler anderer Dinge, dab es bei den Alten Gebraud mar, febe 
Arbeit dadurch zu rähmen, daß man ihr »a8 epitheton omans: fidonifd ober 
phöniciſch beilegte. Auf einem fandigen und fleinigen Buben’ von geringem 
Flädgenraum zufammengedrängt, machten fie die Wüſte zu einem Garten, in melden 
nur die berrlihfien Städte Die üppige Flur unterbrachen; an den unwirtbbaren Küften 
erhoben fih Häfen, in welchen alle Reichtbümer der Welt aufgefpeidyert waren, in 
welchen Handelsflotten Schuß fanden, bie Bernflein von den Oſtſeeküſten Halten und 
die Erzeugniffe Indiens und Arabiend nach dem Abendlande führten, und nicht bloß 
Kaufleute waren fie, weldye nur den Mittler zmwifchen dem Producenten wand dem Con⸗ 
fumenten geſchickt zu machen miflen, ohne felber Hand an dad Werk des Erzengens 
zu legen, nein, ſte waren bie trefflichften Künftler, erfindungsreichſten Meifter und 
fleißigften Arbeiter. P. trug zuerft den Orient an bie Küften bes Occidents. Selbſt 
ein ſchmaler Küftenflrich von nur 25 Meilen Länge, von Arados bis Tyrus, und von 4 
bis 5 Meilen Breite, entwidelte e8 mercantilifhe Anziehungskraft für die bewohnte 
Erde, indem es dur Land» und Seehandel deren Probucte an ſich zog und fle zum 
Theil, nachdem ſie dur einheimifche Erfindungen zu Kunſtproducten umgefchaffen 
waren, auf dem Wege einer meitverzweigten Golonieenverbindung den Volkern wieder 
zurücdgab. Der Euphrat und das Erythraeiſche Meer gaben den Phöniciern die Rich⸗ 
tung nach Oſten, das Mitteländifche Meer nach Welten. Bon dem ganzen ſyriſchen 
Küftenlande bildet PB. den mittleren Theil, zugänglich von ber Wafferfeite her durch 
eine große Anzahl Häfen, die aber jeht durch die Küftenfirömung meiſt verfandet 
find; nur Berytus (Beirut), Tripolis und Sidon (Saide), die Gründerin der 
meiften pbönicifchen Anlagen, find noch von einiger Bedeutung. Bor ſich Hatten alfo bie 
Phoͤnicier, durch nachdrängende Wanderungen aus dem vorderaftatifhen Hochlande, 
fo wie fpäter aud Aegypten bis an diefe bafenrrihe Küſte vorgefchoben,: das Meer 
mit Infeln und Küften von lockender Fruchtbarkeit, Hinter ſich den an Schiffbauholz 
reichen Libanon, unter fidh, wie ſchon erwähnt, einen wenig frudtbarn Boben, Den 
fe erſt mit größter Mühe cultivirten, — was Wunder, daß file fhon zu Homer's 
Zeit die „fchiffberuhmten" und in Verbindung hiermit und in Folge davon bie „Eunfl- 
fertigen* wurden! So beftimmte die Weltfiellung und die phyſtſche Beſchaffenheit 
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dieſer Kühle die Bewohner zur Seefahrt, deren Richtung bie wefllichen - Strömune 
gen im nördlichen Theil det Oſtbaſſins des Mittelmeeres verzeichneten, dieſe vervollkommnet 
fi zur Nautif, begründet: umd erweitert Pandel&verbindungen, fahrt zur Ausbil⸗ 
bung der Rech eukunſt, ner Aſtronomie, wedt den Erfindungsgeift und fo wurde P. der 
weltbindende und der weltbildende Handelsmarkt, auf welchem fich die Probucte zweler 
Welttheile begegneten. Aller Wahrfcheinlichkeit nach Haben die meiflen Seereiſen, 
durch welche die Vhoͤnicier im Altertgum fo berühmt geworben find, in ben Zeit 
raume flattgefunden, der zwifhen dem Tode des Patriarchen Incob und deu Errich⸗ 
tung des iſraelitiſchen Konigthums liegt, d. h. zwiſchen den Jahren 1700 und 1095 
v. Chr. Sie waren indeffen ſchon zur Zeit Abraham's mächtig. Jacob gedenkt ihres 
Seehandels in dem Abſchiede, den er auf dem Todtenbette von feinen Söhnen nahm, 
und Moſos berichtet ums, daß die Bhönicier ununterbrochene Berbindungen nılt Tar⸗ 
teſſus %) unterhielten. Waren nun die Bhönicier die erſten befannten Seehelden und 
Enideder, fo muß man um fo mehr bedauern, daß die Tagebücher ihrer berühmteſten 
Fehrten, Himilco's Reiſe nach Norden und ihre limfchiffung von Afrika, als Necho'a 
und Sataſpes' Piloten, verloren gegangen find. Bid auf die Gründung von Karthago 
war ibre Erbfunde nur auf Die fiplichen Küften des Mittelländifchen Meeres, das ber 
nacpbarte Griechenland und das Schwarze Meer eingefchränkt, welche ſich nachher bis 
auf Spanien und Portugal, fa felbft bis Guinea, vielleidt auch bis Indien aub⸗ 
dehnten. Gier legten auf den mehrflen von ihnen befuchten Ländern Handeldlogen an, 
aus denen berühmte HSandelsfädte wurden, lange nach der Zerfiörung des Mut» 
terſtaates in der alten Handelsgeſchichte glänzend, und theilten, was damals von der 
Erde bekannt war, in drei Theile, dieſen oder der alten Welt ihre heutigen Namen 
gebend. Nah der Bründung von Karibago, ihrer berühmteſten Pflanzſtadt, Deren 
Seehelden die vorher angeführten Entdeckungen fortfeßten und anfehnlich vermehrten, 
wurden Die Gaffiteriden, Thule und vielleicht gar Dis Azoren gefunden, wofern nicht 
etwa karthaginienſiſche Müngen, die man 1750 auf der agorifchen Infel Floris aus⸗ 
grub, auf chen Die Weiſe Hierher, als nrabifche nach Vreußen und Schweden gelang» 
ten. Auch Öffuete der punifge Admiral Hanne viele Jahre vor unferer Zeitrechnung 
durch feine Gerreife, längs nes nordweſtlichen Afrikas, nach Gerne und dem Senegal 
den Weg, -auf welchem der Fühnere oder gliicklichere Diaz 1486 das flürmifche Vor⸗ 
gebirge entdeckte. Doc alle dieſe Entderfinmgen find in ein tiefes Dunkel gehüllt, denn 
die Phönicier, gleich wie ein wefteuropdifches Volk der neuen Zeit, verwandten alle 
Sorgfalt Darauf, Die Kenntnig von ihren Entberfungen geheim zu halten, um aud« 
ſchließlich Die Vortheile gu genießen, die ihrem Handel aus der Anffindung neuer 
Zänder erwuchten, überhaupt befigen wir von ben Phöniciern durchaus keine fchrifte 
lichen Dentmäler, aber ihre Kaufleute werden in der Heiligen Schrift, fpeciell vom 
Propheten Jeſaias — der übrigens fo wenig wie andere Propheten oder wie 
die Griehen gut auf fie zu ſprechen ik — wie Bürftlen erwähnt und es if 
unzweifelhaft, daß Jahrhunderte fang Feine Mation ihnen die hohe Stellung, 
welche fie ald Seefahrer einnahmen, irgend fireitig machen konnte; erſt im ſpaͤ⸗ 
teften Mittelalter werden fie zum Theil von Den Wenetianern erreicht und erſt 
in der ‚neueren Beit von den Gngländern übertroffen. Diele find im Handel, 
Golonifatien, Kunftfestigkeit, ‚Fleiß und Geſchick noch in viel Häherem Maße das, was 
die Phoͤnicier waren, und ift au Ihr Land größer und günftiger gelegen und waren 
fie von je ber auch viel mächtiger an Menfchenzapl, was Beides fle eher zu foldyer 
Höhe bringen komte, fo darf man Doch zu Gunflen der Engländer nicht vergeflen, 
daß fe nit nur bei rohen Völkern das volle Uebergewicht einer höheren Cultur 
geltend machen, fanbern auch bei gleichgebildeten und felbR Bei höher gebilbeten, wäh⸗ 
send die Bhönicker in einer Welt von Mohbeit fich brwegten und wirklich dem Ver⸗ 
falle entgegengingen, fobald fie an den gebildeteren Griechen Nebenbuhler im Handel 
erhielten. Die Verfaſſung der Phönicier war in früheften Zeiten fchon eine be— 
ſchrankt monarchliche, fpäter waren bie einzelnen Städte föderirt, ed waren Republiken 
mit Oligarchen an der. Spitze oder mit gewählten Richtern (Suffeten). Seemanniſcher 
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Stolz, verbunden. wit Kraämerſinn, fahrer zu Weiterungen, welige Stabt’ gegen: Stabi 
bewaffneten und welche‘ dem fremden Eroberer den Weg zötgten. Bel der -Kfeinheit 
des Landes und des Volkes und bei der Lage gmifchen nribifehen Nachbarn und im 
Bereiche benteluftiger Eroberer maß man ſich aber nit über Den Untergang P.'s, 
fondern ber fein langes Beftehen wundert. Schon wis: Patrtarıken Eennen 
Sidon als eine reiche, fermächtige Stadt; - die älteften Griechen erzählen von den 
Wundern der pbönicifchen Künfle, und fie laffen unter Anderm das hunderkthorige 
Theben Im fernen Oberägypten. Vom Tyriſchen Hereules erbaut fein. Salonton läßt feinen 
berühmten Tempel von phoͤniciſchen Meiſtern ‚bauen und fhmhden, eben fo wie’ er feine 
Schiffe von phönicifchen Seefahrern führen laßt, und der Agypkifige König Neche 
bedient ſich der Phönicler zur See und läßt unter Anderm :von emem'Hardno Afrika 
umſchiffen. Erſt inı 8. Jabrhundert dv. Chr, ſollte die Verfaſſung und: bie Kriegs⸗ 
führung der Phönicier auf die Brobe geftellt werden. Als der neuafiprifäye Eroberer 
BSälmanaffer ganz Borderaflen überſchwemmt hatte, kam er auch nach P., deſſen 
König Euläus (717-881) die abtrännigen Philiſter unterworfen hatte. Elferſucht 
auf Die Größe des Tyriſchen Glücks machte viele phoͤniciſche Städte zu Ber 
räthern am: gemeinfamen Baierlande; fle ergaben ſich nicht nae Galmanaflat, fon- 
dern. ſtanden ihm bei und flellten ihm Kriepsfählfie zur Bepmwingung: von Tyrus. 
Repteres aber Tieferte den Feinden eine flegreiche :Seefhlahr — die erſte See 
ſchlacht, deren bie Befchichte erwähnt — und: hielt eine fünflährige- Belagerank der 
Affyrier ſtandhaft aus. Der furchtbare Nebukadnezar belagerte dieſes Tyrus unter 
Ith ob al II., der ſich mit Zedekias von Juda gegen bie mächtigen Chaldact verbunden 
haste, angeblich dreizehn Jahre lang, und als er endlich: (586) ſtürmend in die Stadt 
drang, fand er fio Teer, da ſich die Einwohner auf eine naheliegende Juſel gezgogen 
hatten und dort Neu⸗Tyrus erbauten, das noch blühender als bie Altſtadt hervor⸗ 
wu. Der mildere Eroberer Cyhrus dagegen gemann die -PHönitier Für ſich, vie 
mehr feine Bundesgenaffen als jeine Unterthanen wurden und wahrſcheinlich gegen 
die vorhaßten, den Geehandel bes: Mittelmeeres an ſich reißenden Griechen bereitwillig 
mit den Perſern zogen, denen fie zur See die größten Dienſte leiſteten. Alexander 
dem Großen, an der Spitze deslenigen Volkes, "das alle: anderen Völker Barbaren 
nannte, war es vorbehalten, ben barbarifchen Act der Berflörung ar einer Stabt zu 
volfdringen, an die fi eine ſolche Fülle alter Echinerungen: Inüpfte, die vom Sauber 
künſtleriſcher Wohlthaten für's Menſchengeſchlecht umfleffan war und die megen ihrer 
nnvergteichlichen Verdienſte um Die Welt durch Erfindungen, Gewerbfleiß und Gole- 
nifation, ja. endlich für Die Tapferkeit, mit der ſie ſich fleben Monate: lang vertheibigte, 
Schomung, Achtung verdient hätte yon einem Velden, der angeblich Kunſt, Bildung 
und Tapferkeit fo. hoch zu fihägen verftand, von einem Manne, ber zwei Jahre vorher 
In Theben dad Haus Pindar's verfchont hatte: Der clafflich gebildete Barbar aber 
erſchlug einen Thal der tapferen Vertheidiger, führte :einen größeren Theil gefangen 
fort, um fie als Sclaven zu verkaufen, und vernichtet P. noch gründlicher durch An⸗ 
legung Alerandriens, wohin fi nun unter dem Schutze griechiſcher Derfeintkung der 
Welthandel und die Induſtrie des Alterthums zog. immer’ crholte ſich das fo gforreiche 
Bott feit Diefer Zeit; und ſeine ungerathene Tochter Karthago, welhe allen Handels⸗ 
geift Englands wit allen politiſchen Laſtern Frankreichs in ſich vereinigte, pflanzte 
durrhand den alten phoͤniriſchen Ruhm nicht fort, Die Karthäger verhielten ſich zum 
Wutterflaat, wie Trddler und Krämer zu Kaufhereen und Fabrikanken, und bei Ihrem 
Eoloniflren gingen fie ganz fo wie Die heutigen Branzofen zu’ Werke. P. hatte nach 
der. Zerſtoͤrung von Tyrus aufgehört, eine polltiſche Rolle zu fpielen, und als 140 
Fahre fräter Hannibal auf feiner Flucht von Kartbago "dahin: kam, hatte man nur noch 
fo viel Kraft, den großen Landsmann anzuerkennen -und zu feiern; aber der Landsmann 
konnte: nicht. daran denken, fein altes Mütterland aus der Erniedtigung zu erheben 
und darin gegen Rom, wie die. Vorfahren gegen Alerandet, zu kämpfen. Wohlthuend ifl 
bein Anblick der Berlorendeit Sidons und Tyrud noch die Etſcheinung, daß noch in 
ihtem Berfalle zwei herrlige Dichter aus ihren hervorgegangen. Antipater ane 
Sidon und Meleager aus Tyrus gehören zu ben lieblichfien Didytern der griechi⸗ 
fhen Anthologie, deren Sammler der Leptere fogar geweſen fein fol. Und alle biefe 
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Pracht und Geſchichte der Phoͤnicien, alle Herrlichkeiten ihres erfinderiſchen Geiſtes 
und ihrer ſchöpferiſchen Hand haben wir nur aus kleinen Bruchflüden in ben Schriften 
ihrer Feinde .und aus einzelnen, zweifelhaften: Worten und Denkmaͤlern erfahren Tännen ! 
Kein Blatt zufammenhängendser Geſchichte ik und aus Dem Sturm von Tyrus dur 
Aexander oder aus dem Branbe von Kartbego Durch Scipio gereitet worden, ja fein 
einziges Denkmal wiſſenſchaftlicher Abfaſſung, derru e8 doch fo viele in beiden Städten 
gab, wurde von der mordbrenneriſchen Sand der griedyifchen und römiſchen Barbaren 
verfchont; Tein Stüdchen Wergament, fein Röllchen Papyrus eniging dem Sahne der 
Zeit. Unſere Kenniniß der Phoͤniciſchen Geſſcchichte ift aus einer mühſamen DVer- 
gleihung von beiläufig. den Propheten emtfallenen Saͤtzen und Worten über Sidon 
und Tyhrus und aus zweibentigen, oft abſichtlech entflellten Machrichten ber Griechen 
und Hömer hervorgegangen, und endlich aus dürftigen, in der neueſten Zeit aufger 
fundenen Infchriften auf Steinen und Münzen. Auch unfere Keuntniß über bie phö⸗ 
niciſche Religion, ber die karthagiſche (ſ. d. Art. Karthago) entiprach, iſt eine 
mangelhafte; ihre Gottheiten, die fle aus Babplonten erhalten hatten,. waren wenig zahl⸗ 
reich, fle-empfingen aber. die Attribute von mehreren, ſehr verfhledenen und auch fo 
ganz von’ einander abmeichenten Eigenfchaften: ı Die Griechen perfonificirten Alles und 
beſaßen Babes eine große Anzahl Götter, die Phönicier, welche deren weit weniger 
hatten, mußten natärlidy. die Eigenschaften verſchiedener Gottheiten in einer anhäufen. 
Bei den Ariern waren alle Bötter verförperte Naturgewalten, während die Götter 
namen ber:beidatfchen Gemiten, ‚femit auch der Phönicier, ſich nie auf die Naturfräfte 
beziehen, fonbern im Alfgemeinen wie Baal oded Bel Herr, Gebieter, wie Moloch 
König bebeuten. Menan. nimmt. in feinem großen Werke über die allgemeine Ge⸗ 
ſchichte und das vergleichende Syſtem der femitifchen Sprachen ſehr richtig an, daß 
Babylonier und Phoͤnicier ſich zwiſchen älteren, nicht ſemitiſchen oder polytheiſtiſchen 
Culturvoltern niedergelaſſen und von ihnen die Bielgötterei ererbt haben, die jedoch 
ein. auf Alteren Monotheiemus deutendes Gepräge behielt. Dieſe 
Ausnahmen erfchütterten ſedoch nicht die Gültigkeit des Sazes: daß der Mono» 
theimus zu den fenitiigen. Racten-Eigenthümlichkeiten gehöre 
(f. d. Art. Semiten.) Die genannten Inſchriften, häufig auf. Grabſteinen, find 
meift erft im vorigen Jaährhundert entdeckt morben, doch. bürfte in. der Geſchichte 
des paläographiſchen Unterfuchungen fchwerlih ein merkwürdigeres Gapitel 
fein, als das, was dieſe ſchriftlichen Monumente betrifft. Es ſind fo viel An⸗ 
frengungen gemacht worden, um dieſe Denkmäler zu erklären, daß es nicht uͤber⸗ 
flaffig if, einfach den. Bang; welthen das Stubium genommen Hat und worin e6 
ſich nicht immer. von Badgerlichkeiten frei Hielt, zu. ſchildern. Wir haben einen alten 
Schrififteller, deſſen Worte von fchwerem Gewicht find, wenn ed ſich darum handelt, 
dad. Wefen der phönteifhenr Sprache, die fo lange auf allen Uferfirichen der 
alten Welt geherrſcht Hatte, feſtzuſtellen; es tft ber heilige Auguftinus, ber, wie 
er ſelbſt fagt, von punifcher Abkunft war und. der im Schooße einer Bevolkerung lebte, 
die nichts Anderes als: Buniich ipra.: Gr fagt unter Anberem:. „Die bebrälfche 
ind punifche Sprache ſind nicht ſehr: verſchieden. Die Hebräer nannten Ghriflum 
Messiah, und dies: Wort findet ſich wieder .in ber punifchen Sprade, fo wie eine 
zroße Zahl anderer "Wörter, ja faſt alle Hebrätfchen Wörter. . . . Tyrus und Sidon 
varen die Hauptſtüdte an der. Seeküſte W.'s; Karthago war eine ihrer Golonieen, 
aber der Name ihrer Einwohner, Poeni, welches: nichts anderes iſt als Phoeni. 
Die Sprache, deren fie ſich bedienten, war größtentheild der Hebräifchen ähnlich.“ 
Briscian fpriht fi ungefähr eben fo aus: „Die punifhe Sprache, Die .eine 
Schweſterſprache des Ghaldäifihen,. Hebraͤiſchen und Syrifchen ifl, hat gar fein genus 
jeutrum.? Enbdlich fagt Hierunygmus: „Wir können und nicht der bebräifchen 
Sprache bedienen, wohl aber müffen wir die Fanaanitifche anwenden, die die Mitte 
wifchen der aramdifchen und hbebräifchen haͤlt und größtentbeil® mit. letzterer ver⸗ 
chmolzen if.” So wie Auguftinus verſichert, daß feine Landsleute Im norbmeftlichen Afrika 
— er war bekanntlich Biſchof von Hippo, dem heutigen Bona in Algier, — nicht anders albs 
unifch fprechen, fo verfihert Proco pius, daß zu feiner Beit, im 6. Jahrh., die Mauren 
on Libyen bis an die Säulen des Hercules nur phöniciih (Ootvixcv YAwacv) 
Wagener, Staats u. Geſellſch.⸗Ler. IV. 32 
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. Stolz, verbunden mit Krämerſtan, führte zu Weiterungen, welige Stadt gegei Gtabt 
bewaffneten und welche dem fremden Etoberer den Weg zeigten. ° Bel der -Kleinhelt 
des Landes'und des Volkes und Bei der Lage zwiſchen nribifchen Nachbarn und im 
Bereiche bentelufliger Eroberer maß man ſich aber nit Über den Untergang P.'s, 
fondern Aber fein langes Veſtehen wundern. Schon die Pätriarchen kennen 
Sidon als eine weiche, fermächtige Stadt; die Alteften Griechen erzählen von den 
Wundern der phönicifrhen Künfle, und fie laffen unter Auberm das hundertthorige 
Theben im fernen Oberägypten: vom Tyriſchen Hereules erbaut fein. Salomdn läßt jeinen 
berühmten Tempel von phöniciichen Meiftern ‚bauen und fihmtden, eben fo wie er feine 
Schiffe von phönicifchen Seefahtern führen laßt, und der agyptiſche König Neche 
bedient fich der: Phönicier zur See und Fäßt unter Anderm ‘von einem Hanno Afrika 
umſchiffen. Erſt im 8. Jahrhundert v. Chr. ſollte die Berfaffung und: die Kriegs⸗ 
fübrung der Phönicier auf die Brobe geftelle werden. Als der neuaſſyriſche Eroberer 
Salmanaſſar ganz. Borderaflen überfchwemmt hatte,: Fam er auch nad P., deſſen 
König Eulaus (717-881) die abtrännigen Philiſter unterworfen Hatte. Elferſucht 
auf die Größe des Tyrifhen Glücks machte viele phöniciſche Städte zu Ber- 
raͤthern am gemeinjamen Vaterlande; fe ergaben ſich nicht nae Salmanaſſat, fon- 
dern. ſtanden ihm bei und ſtellten ihm Kriegtſchiſſe zur Beſwingung Yon Tyrus. 
Lehdteres aber lieferte den Feinden eine flegreiche :Seefchlacht — die erſte Ser 
feglacht, deren bie Gefchichte erwähnt — : und: hielt eine fünfjährige: Belagerand der 
Affhrier ſtandhaft aus. Der furchtbare Nebukadnezar! belägerte dieſes Tyrus unter 
FIthobal'll., der fich mit Zevefiad von Juda gegen bie mächtigen Chaldäct verbunden 
haste, angeblich vreisehn Jahre lang, und: als er endlich (586) ſtürmend in die Stadt 
drang, fand .er flo Teer, da ſich die Einwohner: auf eine Aadeltegende Inſel gezogen 
hatten und dort Neu⸗Tyrus erbauten, das noch blühender als die Altfladt hervor⸗ 
wuchs. Der mildere Eroberer Chrus dagegen gewann die -Bhönitier für ſich, Die 
mehr feine Bundesgenoffen als jene Unterthanen wurden und wahrſcheinlich gegen 
die vorhaßten, den Seehandel des‘ Mittelmeeres an fich reißenden. Griechen bereitwillig 
mit den Perſern zogen, denen file zur See bie größten Dienfte leiſteten. Alexander 
dem Großen, an der Spise deslenigen Volkes, "das alle: anderer Völker Barbaren 
nannte, war 28 vorbehalten, den barbariſchen Act der Zerſtörung an einer Stadt zu 
volldringen, an die fich eine ſolche Fülle alter Erimnerungen Inüpfte, die vom Zauber 
künſtleriſcher Wohlthaten für's Menfchengefchlecht umfloffn war und die megen ibrer 
unvergleichlichen Verdienſte um Die Welt durch Erfindungen, Gewerbfleiß und Gole- 
nifation, ja endlich für die Tapferkeit, mit der ſie ſich leben Menate- lang vertheidigte, 
Schonung, Achtung verdient hätte von einem Helden‘, ver angeblih Kunft, Bildung 
und: Tapfeskeit fo hoch zu fchägen verfland, von einem Manne, Der zwei Jahre vorber 
in Theben das Haus Pindar's verſchont hatte: Der clafflich gebildete Barbar aber 
erſchlug einen Theil der tapferen Vertheidiger, führte :einen größeren Theil gefangen 
fort, um fie ald Sclaven zu verkaufen, und vernichtete P. noch gründlicher durch An⸗ 
legung Alerandriens, wohin ſich nun unter dem Schntze griepifcher Verfeindrung ber 
Welthandel und die Induflrie des Alterthums 309. Rimmer' crholte ſich das fo glorreiche 
Wolt feit dieſer Zeit; und ſeine ungerathene Tochter Karthago, weldhe'allen Ganbeld- 
geift Englands wit allen politiſchen Laſtern Frankreichs in fig vereinigte, pflanzte 
durchaus den alten phoͤniriſchen Ruhm nicht fort: Die Karthager verhielten fich zum 
Musterfaat, wie Trodler und Krämer zu Kaufherren und Fabrikanken, und bei hrem 
Eoloniflren gingen fie ganz fo wis Die heutigen Franzoſen zu Werke. B. Hatte nad 
der. Zerflörung von Tyrus aufgehört, eine polltiſche Rolle zu fpielen, und als 140 
Jahre ſpäter Hannibal auf felner Flucht von Karthago dahin Tam, batte man nur noch 
fo viel Kraft, den großen Laudsmann anzuerkennen und zu fetern; aber der Landmann 
Sonnte' nicht. daran denken, fein altes Mütterlaid aus der Etniedtigung ju erheben 
und darin'gegen Rom, wie die. Vorfahren gegen Alexandet, zu Fämpfen, Wohlthuend iſt 
beim Anblick der Verlorenheit Sidons und Tyrud no die Erfcheinung, dag noch in 
ihrem Berfalle zwei herrlige Dichter aus Ihnen hervorgegangen. Antipyater auf 
Sivon und Meleager aus Tyrus gebdren zu ben lieblichſten Dichtern der griechi- 
fhen Anthologie, deren Sammler der Letztere fogar geweſen fein fol, Und ulle diefe 
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Pracht und Geichichte der Phönieter, alle Herrlichkeiten ihres erfinderifchen Geiſtes 
und ihrer. fchöpfssifchen Hand haben oe .nur aus Fleinen Bruchflüden in den Schriften 
ihrer Feinde und aus einzelnen, zweifelhaften Worten und Denfmdlern erfahren Eönnen ! 
Kein Blatt zufammenhängender Geſchichte ik und aus Dem Sturm von Tyrus durch 
Alexander. oder aus dem Brande von Kartbego durch Scipio gereitet worden, ja Fein 
einziges Denkmal wiſſenſchaftlicher Abfaſſung, derrn e8: doch fo viele in beiden Städten 
gab, wurde von ber mordbrenneriſchen Sand der: griedhifchen und römischen Barbaren 
verſchont; Tein Stüdchen Pergament,. fein Rollchen Papyrus entging Dem Bahne der 
Zeit. Unfere Kenntniß der Phöniciſchen Geſchüichte if aus einer mühſamen Ver⸗ 
gleichung von -beiläufig. den. Bropheten entfallenen Saͤtzen und Worten über Sidon 
und Tyrus und aus zweideutigen, ‘oft abſichtlech entflellten Nachrichten der Griechen 
und Mömer hervorgegangen, und endlich; aus dürftigen, in der neueſten Zeit aufger 
fundenen Infchriften auf Steinen und Münzen. Auch unfere Kenntniß über die phö⸗ 
niciſche Meligion, der die Earthagifche (ſ. d. Art. Karthago) entiprach, iſt eine 
mangelhafte; ihre Gottheiten; die fie aus Babylonien erhalten hatten, waren wenig zahl⸗ 
reich, fle -empfingen aber. die Attribute von .mebreren, ſehr verſchledenen und auch fo 
ganz von: einamber abmeichenten Eigenfchaften: ı Die Griechen perfonificirten Alles und 
befaßen. baber eine große Anzahl Götter, die Phönicier, welche deren weit weniger 
hatten, mußten natürlidy die Cigenfchaften nerfchlebener Gottheiten in einer anbäufen. 
Bei den Ariern waren alle Bötter verförperte Naturgewalten, während die Götter« 
namen ber heidniſchen Gemiten, jemit auch der. Pbdnicier, ſich nie auf die Naturkräfte 
beziehen, fonbern im Allgemeinen wie Baal.odee Bel Herr, Gebieter, wie Moloch 
König bedeuten. Renan nimmt in feinem großen Werke über die allgemeine Ge⸗ 
ſchichte und das vergleichende Syſtem der femitifchen Sprachen fehr richtig an, daß 
Babylonier und Phönicter fich zwifchen Alterem, nicht femitifcgen ober polytheiſtiſchen 
Culturvoltern niedergelafien und von ihnen die Bielgdtterei ererbt haben, die jedoch 
ein. auf älteren Ronotheiämus deutendes Bepräge behielt Diefe 
Ausnahmen erfchütterten jedoch nicht die Gültigkeit ded Sage: daß der Mono» 
theismus zu den. ſemitiſchen Maten- Gigentbümlidhfeiten gehöre 
(fe d. Art. Semiten.) Die genannten Infchriften, häufig auf Grabſteinen, find 
meift erfi im borigen Jahrhundert entdeckt worden, doch dürfte in der Geſchichte 
des paläographifchen. Unterfuchungen fchwerlih ein merkwürdigeres Gapitel 
fein, als das, was ' biefe fihrifiligen Monumente betrifft. Es find fo viel An⸗ 
firengungen gemadyt worden, um bisfe Denkmäler zu erklären, daß es nicht über⸗ 
flüſſig if, einfach den. Bang, welthen bad Studium genommen bat und worin es 
ſich nicht immer. von Pacherlichkeiten frei Hielt, zu ſchildern. Wir haben einen alten 
Schriftſteller, deſſen Worte von fchwetem Gewicht find, wenn ed ſich Darum banbelt, 
das. Wefen der phönteifhen Sprache, die fo lange auf allen Uferfirichen ber 
alten Welt geherrſcht hatte, feſtzuſtellen; es tft ber Heilige Auguftinus, ber, wie 
er ſelbſt fagt, von punifcher Abkımft war und. ber im Schooße einer Bevölkerung lebte, 
Die nichts Anderes ale: Puniſchſprach. Er fagt unter Anderem: „Die bebräifche 
und punifche Sprache ſind nicht ſehr Verfchieben. Die Hebräer nannten Ehriſtum 
Messiah, und dies Wort findet ſich wieder in der punlichen Sprache, fo wie eine 
große Zahl anderer "Wörter, fa faſt alle Hebrälfchen Wörter. ... . Tyrus und Sidon 
waren die Haupiſtädte an der. Seeküſte W.'s; Karthago war eine ihrer Golonieen, 
Daher der Name ihrer Einwohner, Boeni; welches: nichts anderes iſt als Phoeni. 
Die Sprache, deren fie ſich bebienten, war größtentHelle der Hebräifchen ähnlich. “ 
Priscian fpricht ſich ungefähr eben fo aus: „Die punifhe Sprache, die .eine 
Schweſterſprache des Chaldaͤiſchen, Hebrälfgien und Syrifchen ifl, hat gar fein genus 
neutrum.* Endlich fügt Hierunymus: „Bir können und nicht ber bebräifchen 
Sprache bedienen, wohl aber müffen wir die Fanaanitifche anwenden, die die Mitte 
zwifchen der aramdifihen und bebräifchen halt und größtentheild mit Irgterer ver⸗ 
ſchmolzen if.” So wie Auenfinna nerfichert, Daß feine Landsleute im nordweſtlichen Afrika 


— er mar bekanntlich BF 9, dem heutigen Bona in Algier, — nicht anders alt 
puniſch fprechen, To ver Gr “er Beit, im 6. Jahrh., die Mauren 
von Libyen bis an phönicifch (Dowlamv YAwaafv) 
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fpreigen. Dagegen find die verfihlebenen Bebanpiungen, daß fi in europälfehen 
Ländern Spuren berfelben Sprache finden, meift unbegründete Paraderen. So haben 
3. B. irlandiſche Schriftfteller Hehaupten wollen, ihre Landesſprache ſei ein verdot⸗ 
benes Phoͤniciſch.) Die Malteſer jagen daſſelbe von ihrem arabiſchen Batois. Bon 
alfen alten Schriften, welche die phönteifye und punifche Literatur verherrlichten, 
ift auch nicht eine einzige auf uns gefommen, und wir werden birfelben wahrfchriniid 
nie anders al& durch die Mittheilungen vergleichungsweiſe nener Schrififieller kennen 
lernen; fd. Sandhuniathon, der 1200 v. Chr. lebte und der ausgezeichneifte aller 
phoͤniciſchen Sefchichtfchreiber war, und aber nur durch Porphyr, Eufebius und Theo⸗ 
doret befannt ift, welche und belehren, daß feine Bücher über phoͤniciſche Geſchichte 
durch Philo von Byblos Ins Sriechifche überfegt worden felen. Die andern Gchrift« 
ftellee über die phöniciſche Geſchiche, Theodot, Hypfikrates md Mofhus, 
find gleichfalls von griechifchen Schriftftellern citirt worden; wir kennen aber von 
ihnen nicht mehr ald die Namen. Was die panifche Literatur betrifft, fo iſt es be⸗ 
fannt, daß die Häupter des karthagiſchen Volles, Mago, Hamilcar, Hanno, 
Himilco, Hannibal und Hiempfal, König von Numidien, ausgezeichnete 
Schriftfieller waren, deren Schriften eined gewiſſen Rufes genoflen; aber von allen 
diefen Werken kennen wir nur die griechifche Ueberſetzung von Hanno, alle Driginal- 
Terte find für immer verloren. Bel dieſem klaͤglichen Mangel authentiſcher Docu- 
mente mußten die Philologen fi auf den Pleinften Fetzen von puniſcher Sprade 
werfen, der ihnen zufiel. Dies haben fie denn auch gethan. Blautus bat in feimer 
Komdble Pönulus (erſte Scene des 5. Acts) in den Mund einer feiner redenden 
Berfonen zehn punifche Verſe gelegt, aber in lateiniſcher Schrift; ſechs andere Berfe 
geben denfelben Tert in einer etwas verfchiedenen Eprade, welche Bochart und 
Geſenius als libyſch⸗phöniciſch betrachte. Was Über diefe fechöjchn Bere 
geſchrieben wurde, würde ganze Bibliotheken füllen, eine leicht begreifliche Sache, 
wenn man die Schwierigkeit bedenkt, die Iateinifch gefchriebenen, von einem 
Copiſten verflandenen, folglih in. den Abfchriften jchrediih mißhandelten Verſe 
in bebräifhe Buchſtaben umzuſezen. Bochart Hat ſich wahrfcheinlig dem wah- 
ren Sinn am meiflen genähert, Gefenius if ſchon weiter Worgefihritten, aber 
das letzte Wert fcheint noch nicht geſprochen. Seit Der Mitte des 16. Jahrhunderts 
firdmten in die Öffentliden Sammlungen Europa'd alte Münzen: mit unbefannten In⸗ 
ſchriften; ſie kamen aus Spanien und Sicilien, me die phönicifhen Golenieen lange 
Zeit geblüht Hatten, und man mußte bald in dieſen Inſchriften phöniciiche Sprache 
erkennen. Lange Zeit bemühte men ſich, ein Alphabet aus denfelben zufammenzuftelien. 
Scaliger und Bochart verglichen die räthfelhaften Münzumiſchriften mit den alten 
famaritanifchen Manuferipten der Bibel und der Umſchriften den Maffabärrmünzen, aber 
es wollte immer noch nicht gelingen, die phöniciſchen Münzen zu lefen: erſt 1706 
erflärte Sacob Rhenford mit großer Wahrſcheinlichkeit die Umfchrift der ſpaniſch⸗ 
phönicifhen Münzen von Sexti, und Bernard v. Montfauron bie der Münzen von 
Sivon. Bis 1735 Eonnten die Philologen ihren Scharffinn nur an Münzen üben, 
in dieſem Jahre aber entdedte man zu Malta zwei Botivcandelaber mit einer Um⸗ 
foheift, deren eine Hälfte griechifch war und deren andere Hälfte bald ala phöniciſch 
erkannt wurde. Ein zweiſprachiger Tert if ein außerorbentlicher Gluͤcks fund. Der 
Engländer Swinton und der Franzoſe Barthoͤlemy machten ſich alsbald an Die 
Erklärung, und nah Gefenius gelang es dem Letjteren beſſer, aber auch noch fehr um- 
volllommen, die Infchrift zu erklären; ihm folgten Dutens und Perez Bayer, von 
denen der Erfiere mehrere vortreffliche Abhandlungen über Die phöniciſche Münzen 
Funde, der Andere ein Werk „Ueber bad Alphabet und die Sprache der Phönicier und 
ihrer Colonieen“ erfcheinen ließ, worin er auch die Infchrift der Gandelaber von 


—— 








) Säon im Jahre 1772 hat ein anonymer Irländer ein Buch gefdirieben unter dem Titel: 
An Essay of the Antiquity of the Irish Inuguage, being a collation of the Irish with the 
Punic language, with apreface, proving Ireland to be the Thule of the ancients etc. etc. 
Diefer ungenannte Irländer war vielleicht der Erfle, der foldye Narrheit an den Mann bringen 
wollte, aber nicht der Lehte, denn im Jahre 1830 Behauptete ein anderer Irlander daſſelbe, und 
zwißhen 1773 und 1800 auch noch Mandıe. 
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Malte mit außerordentlicher Sorgfalt und faſt vollſtaͤndigem Erfolg wieder vornahmt 
Bod’ diefem Augendlid- an: wurde dies Feld nicht mehr verlaffen, die Zahl derfenigen, 
bie ſich yamit befaßten, flieg fortwährend, inſonderheit In der Neuzeit durch die Entdeckung 
von Infchriften in Marſeille und in Sidon. Dog ift man noch kelneswegs über af 
Punkte einig und dies kann um fo auffullenber ſcheinen, je mehr ſich durch die neueren For⸗ 
fhungen, ganz abgefehen von den obigen -Zengniffen dei Alten, heraus geſtellt hat, daß die 
phönleifege und Hebräifche Sprache ehemals nur eine einzige bildeten.!) Man nimmt aber 
zu fo gegwungenen GErklaͤrungen feine Buflucht, daß voresfl, wie Munk bemerkt, gar 
nicht Abrig bleibt, als, fo weit es gebt, biefenigen Theile aufgefundenet phönicfcher 
Infchriften zu erläutern, die ſich Teicht und ungezmungen aus ber hebraͤiſchen, ſo wie 
aus den verwandten femitifchen Sprachen erflären laffen. Es kommen In manchen 
Inschriften zuverläffig arge Barbarisiken :vor, die mit dem Gelſte der femitifcheh 
Spraden in argem Widerſpruch eben, und wies TApt ſich vleMeltht wer aus dem Umſtande 
ertlären, daß das Hebraͤiſche, die Sprache eines Volles, das ſich von: ven anderen 
möglihft abzufondern bemüht war, nothwendig' feinen Charakter reiner: bewahren 
mußte, ald das Phoͤniciſche;, da die Phönicker auf ihren Wanderungen; auf ihren 
Seefahrten und in aͤhren Golonieen unaufhoͤrlich mit Reuten In Berührung kamen, 
welche ganz feembe Sprachen rebeten. Der Dialekt phönieifcher Colonieen konnte . 
alfo leicht an: werfchlebsnen Orten Formen annehmen, bie dem urfpränglichen Charukter 
der Sprache nicht angemeflen waren. Ohne dieſe Bemerkung laſſen ſich, wie es ſcheint, 
manche Erſcheinungen in den jept bekannten Inſchtiften gar nicht erklaäͤren. Die Mar⸗ 
ſeiller Jaſchrift hat, wie Munk im „Journal Asiatique* ſagt, „den ungeheuren Vor⸗ 
theil über viele andere Denkmale dieſer Art, daß ſte mit: großer Sorgfalt gravitt iſt 
und ſomtt über faſt keinen Buchſtaben din Zweifel beſtehen kann. Wir haben alfe 
einen gut hergeſtellten, wenn auch verſtuͤmmelten Test vor uns, und «in gewiſſenhaftet 
Erklaͤrer kann mit Sicherheit Die Theile angeben, welche in dieſer Inſchrift klar, welche 
zweifelhaft und die, deren Erklärung bei dem jetzigen Stande unſerer "Kenntaiffe un⸗ 
möglich iſt. Die Ausdehnung dieſer Juſchrift geſtattet hier ganze Phrafen von volli 
kommener Deutlichkeit herauszufinden und dem: Geiſt der ſemitiſchen Phraſen gemaͤß 
andere Phraſen anzugeben, ſo daß man genau beſtimmen kann, welchem Mebetheile 
jedes Wort angehört, damit nicht Selbfhsörter für Zeitworter und umgekehrt genom⸗ 
men werben." Diefen Vortheil dat noch kaum eine der bis jetzt entdeckten Inſchriften 
geboten, und er iſt deſhalb auch möglichſt ausgebeutet worden. Die neueflin: Erklaͤ⸗ 
rungen find: die von Movers (ſ. d.), dem berühniten Orientalliſten, ber ſich ſperiell 
mit P. fehr: umfafend beſchaftigt hat, uid von dem nicht weniger berühmten Runkı 
Wir. fchließen dieſe Angaben, "Im welcher wir. die: langen gelehrten Abhandlun⸗ 
gen der. verfchledenen Erklarer bei Seite - -Taffen, mit eimer - Intereffanten Stelle 
aus Mank's Arbeit, worin fi: brefelde über - fein Verfahren und die all 
gemeinen Geſtchtoͤpunkte ausfpricht : und die deshalb allgemeines, ſprachlich ethnogra⸗ 
pHifches. Intereffe hat. „Inden wir hier einen Verſuch zur Erflärung ber Jufchrift 
von Marfeille vorlegen, niachen wit keinesweges Anſpruch darauf, Alles erklärt zu 
haben, zum Mindeſten aber haben wir uns Yerfucht, das Gefühl desjenigen, bir Ste 
hebradiſche Sprache kennt, aber nicht bloß Grammatik und Worterbuch ſtudirt hat, 
ſondern zu unterſcheiden weiß, wäs dorrect und barbarif iſt, nicht zu verlegen. DE 
Hauptelanente der Grklärung liegen im Hebtäifchen und im atamätfchen Dialekt, man 


n Die Infchrift zu Sidon auf dem gefundenen Sarkophage. eines Sidoniſchen Könige iR 
tie Veranlaſſung zu einer intereffanten Hypolheſe in Bezug auf bie Schriftbilbung geworben, ins 
dem Dr. 2eyy und vorher ſchon Brof. Vultte behaupten‘, daß das hebraͤiſche und —X 
Alphabet wicht aus einer Bilderſchrift entſtanden, ſondern ſelbübewußte organiſche Erfindung And. 
Wuttke erwartet neues and helleres Licht erß aus den Foriſchritten der aſſyriſchen Forſchungen, 
denn „je mehr Umſtände darauf hinweiſen, daß ber Urſprung bes Alphabets nicht in Palaͤſtina, 
ſondern in Babylonten oder Aſſyrlen zu fuchen iſt, befto "wichtiger wird es, über Art und Beſchaffen⸗ 
yeit det Keilſchrift die richtige Anſtchtizu gewinnen.““ Daß bie Schrift nicht in Baläftina erfunden 
vorden, ſchließt er ſchon daraus, daß weber Hebraer naily Phoͤnicier fich dieſer That: vüämen, bie 
inheimiſche Sage der Phoͤnicier vielmehr quf den Aegypter Taaut hinwies. Die Babylonier: wall 
en dagegen willen, hof ihnen das vom Meere her, h. h. vielleicht zu Schiff in ihrem Lande ers 
chtenene goͤttliche Weſen Dannes die Schrift in uxalter Zeit gebracht Habe. Wir fommen darauf 
n dem Axi. Selelten ud. : 07 mn 
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muß, aben die andern ſemitiſchen Dlalekte nicht. vernachlaſſtgen,Ddenn es giebt Worte 
im Vhariciſchen, die ſich nicht im Hehraͤiſchen, wohl aber; im: Arabiſchen ober Aethio⸗ 
pifdgen ;firtven. Dieſer letztere Dialeft bietet trog ſeiner ingen Verbindung: muit- Dem 
Arabien ‚noch «ine große Anzahl Worte, die ſich aoch im Gebräffchen, aber nicht im 
Angabiſchen finden, : eben: fo ſcheint es mit dem himjaritiſchen Blast: zn fein, am‘ Deu 
der athiopiſche Ach, anfchließt. Wenn es wahrn iſt, mas. Herodat fegt, daß. hie Phoͤ— 
nieder Anfangs. anı Rothen Meer ſaßen, fo begrelft man: daß ihre Sprade orte 
und Farmen enthalten Eannte, die dem in Shbarakten geſprochmen Dieleft angehörten 
und. fih nicht iur. Arabifchen. finden.. ins vollſtaäͤndigere Kenntniß der himjatitiſchen 
Sprache wird vielleicht fpäter neued Licht. auf ‚die Trüntmen : dee phöniciſchen Spracht 
merfen; gewiß iſt ietzt ſchon, Daß. im Phönleiſchen ſich arabiſche, Himfaritifche umd 
aͤthlopiſche Worte finden, die im Hebraͤiſchen nicht mehr exiſtiren oder ihre alte Bedeu⸗ 
tung nicht beibehalten. haben.“ Das Studium dieſer Sprache führt und fomit auf bie 
alten - Wanderungen dieſer Stäuıme, die ſelbſt noch für die neuen ethnographiſchen 
Berbältniffe: nit ohne Bedeutung find. Br Eee nn 
".. Photius, ein hurd feine Polyhiſtorſchaft und durch ı feinen Streit mit Dem 
Paͤpften: bemerkendswerther Patriarch von ‚Roufkantinopel, der. die Ricenwang: ber grie⸗ 
hiſchen undaroͤniſchen Kirche anbahnte, wurde im MAnfange des 9.: Jahrhundertso zu 
Konftantinapel geboren und „gehörte ‚einer mit. dem Ayzantinifhen Aatferhaufe. ver⸗ 
mandien altabeligen. griechiſchen Ritterfamilie. an. Er legte ſich frühzeisig auf: Wiſſen⸗ 
ſchaften, ſtudirte anf allen Bibliotheken des Orients und beſaß ſelbſt eine Bibliothef, 
wis gu. demaliger Zeit kein Privatmaun; denn. fir zählte über 12,000 Bande... Auch 
bekleidete en ſchon “in. jungen Jahren: Die höchſten weltlichen Würden, indem et unter 
Michael 11. Praͤfect ner Fatferlichen Leibwache und ſpater StantBfecretär wer. und zu 
verſciedenen Malen ale Hof⸗ und Genats;r Geſandter an. den Khalißen von Bagdad 
abgeſchickt werd, auch andere Legntionen nach dem Weſten Europa's als Chef Leitete. 
Ohne narber Beiſtlicher gewefen zu fein. murbe B. im Jahre 857 an der Stelle Det 
Ignstind.. Ratriarch van Konſtantinopel, wobei er des Scheine halber Innerhalb einer 
Mare alle. geiftlihen Grade yurchlief.. Darſiher gerleth er mit Der Sifchöflichen zömi- 
fhen Eurie in: Bonflict und murbe von dem alt Papft Nicaleus 1. die geiſtliche Su- 
prematie in Rom verlabenden Kirchenhaupt 862. abgefrgt, worauf W. aus Rache ein 
geiſtliches. Someil nach Konflantinopel- berief, melden Nicolaus emcomiuunicixte und Die 
rhmiſche Kirche, in die Anklage der. Ketzerei verſchte. Da Nicobaus nicht fchwieg, 
fanden auch Die Bennbulle ‚gegen ihn ſchlenderte, ſo ‚werd dia- Spaltung immer 
größer und: hbrachte bekanntlich zulegt eins vollige Trennung beider. Rirdgen, der grie 
chiſchen und der. vdmifchen, zu; Wege. B. it auch ;im ſofern von eminenter. Wichtig⸗ 
Seit, 318 er durch Boten, die. ex im Jahre 866 nach Riem an die bameald noch heid⸗ 
niſchen warägiichen Fürſten entfanbte, Diefe und badurc das ganze Volk der Muffen 
für die grieſhiſche Kirche. gewann, während der vömiſche Stahl .:fnäter: wieberhelentlid 
vergebliche Anftvengungen machte, Rußland für feine Lehre zu gewinnen. 887 wurde 
P. von dem Kaiſer Baſilius, deſſen Gejellihafter und Gonverneur ‚er. gewefen, abger 
feßt, „weil er ihn wegen des Mordes, Yen derſelbe an feinem Vorgaͤnger, dem Kaifer 
Michael II. yesübt, zu ereommminiciren gewagt base, Gr mußte, verbannt, in ein 
Kloſter geben, waͤhrend ber frühere Patriarch nen Komftantinopek, der ihm urfprüng: 
U Hatte weichen müflen, Ignatins, jetzt wieder - auf den Patrlarchenfluhl gelangte. 
Schon im Jahre 877 fand indeß P.'s Wiedereinſetzung in das Patriarchat ſtatt, da 
Kaiſer Baflius ihm inzwiſchen Verzeihung Hatte angedeihen Taffen, auch der römiſche 
Papft ihm jetzt guͤnſtiget geſtimmt war, da er von Ihm wegen Balgariens, worüber 
er mit Ignatius in; Streit.; gerathen, eine ihm mehr: zufagende Entfcheibung . boffte. 
Da P. die Hoffnungen" Roms tänfhte; fo ward ein abernalige® Anathema Über ihn 
ausgeſprochen, was indeß in Konftansinopel wenig Eindtud gemacht haben mücbe, 
wenn nicht ber jegige Kaifer Leo VI. auch verfimmt gegen ihn gewefen wäre, der ihn 
im heimlichen Verdacht einer Verſchwdrung hatte. und den Bannſluch won Gelten 
Noms zum Vorwande nahm, um B. 886 auf'g Mene in ein armeniſches Klofter zu 
verbannen, in welchem er nach Emigen ſchon 890, nah Anderen erſt 892 Rarb, nach- 
dem er vergebliche Anftrengungen gemacht, den Kaifer günfig: ‚für. ſich zu ſſimmen. 
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— 3: war Liner der umfaſſendſten Gelehtten :feinen und aller Zeiten. Unten: den 
vielen Werben, die er vor feiner Gelangung zus PBatrlarchemrürde ſchrieb, "find zwei 
andy für-die Hontzent nöd: ale epochemachend zu csachten, nämlich :feine „Beßiiodnun“ 
oder „MoptößrBidc‘, vinei Sandmlurg von 280 größtentheild: jetzt werlvren ˖ gegangenen 
minttlalrerlichen griechiſchen: Autoren, befonders Rhetoren, Hiſtorikern, Philoſophen und 
KitchenſchriſeſteUer; daren WBerke:im Auszuge mitgetheilt, werben, während zugleich 
Blogvapbifäye: Skizzen md’ gtammatikaliſche Noten beigefüht: find. Dieſes ſowohl für 
die -gefchichtichen” aba T calturs. und literaturhiſtoriſchen Verhaltnifſe ded byzantiniſchen 
Reiches: woſeniliche wichtige Work ti paper auch ſeit Erſtadung der‘ Typographie: viel⸗ 
fach bis Indie Jüngſtzeit hineln abgedruckt und wieder aufgelegt worden. ı Die beſten 
‚Goitlonen bewirkten: Dav. Höſchel (Augoburg 1601); Andreas Schott (Benf. 1613 
md: Ron 1653) und "Iummmurl Bekker (Berlin. 1824: fi, 21.Baͤnde); und dein 
„Astına! ober: „Adtemv zovayayk‘, welches veichhaltige mistelgriechifche Wärterbuch 
am beſten burh © Herniann (Leipzig 1808) und Porſon (London .1823 and 
Leipzig 1823, 2 Bande) herausgegeben worden iſt, während. Schleusner bie beſten 
Noten Yazu. ſchuleb (unter. dem Titel: Curae in P. Leipzig 1810 und: Curae novae 
in PL Baf. 1812). Wußerban: erwähnen: wir den von. ihm ala Paträavch verfaßten 
'„Nopoyduanı“;i eine. für die’ Klrchengeſchichte ſehr werthvolle Sammlung Eaiferlicher 
Geſehe ind: geitesßienfllicher Boſtimmungen; den Juftelfas';(Parrs 1615): ſelb ſtſtandig 
and Voellus Im feiner „Bibliotheen jwis:chnonum veleris“ (Baris 1561.) mit anderen 
-Banontfihen . Schriften: vereint berausgab:. Auch‘ verdienen Hiftewifche wie Ilterurtfche 
Beachtung feine „Einsrorald, 248 Beisfe, Herausgegeben: zum erſten? Mile vor Mbn- 
tacutius (Lendon 1054 und ſpaͤter öfter. Eine Sammlung :feinet Reden unter: denn Titel 
„Auseıöyar gab Sophokles Dikonomos: (Athen 1859). Heraus. Unten ſeinen fperkell 
theols giſchen Schriften —B Heachtensmwerth : : „„Ilspt: ⁊q̃c Mavıyaion  Av&t- 
Pindtisewrt‘, Herausgegeben ‘von 8: Chr. ı Wolf: in. dew :„Aneed, grasc: sacr.' et 
profdn.** und. vor. Montfäucen: in * „Bibliotheca ehrisliunat; „llep weõonætoe· 
ever ;,Mootorfen fin“; herausgegeben: vom Hergenrdther (Megensbutg':1857) und „Llepl 
reaoauudlazt, : Herausgegeben‘: von. Mitterägaufen: (Mürnberg' 1601). Ginige iomvere, 
meiſt ans ſtagmentariſche: Schriften und: Abhandlungen dieſes Fehr: ‘fruchtbaren ::umd 
Dabei doch geiftvollen Autors bat A. Mal sin. . der :bekanuten aus den Godives 
ves Vatichns amomminm .‚Mova Tcolleetid: seriptorum :veterum“; (Bank I; und IT., 
Ron 13252-27). ver Vergeſſenheit enträffen. : Bi MWeif, "Pi :ephemeridum erwdlit. 
inventor : (Wittenberg 1689); Histoire‘ le: P. Weria 1772) und efennere ‚Fort, 
‚Histolre de P. (EGGBwen I846). . "ut. ce ul 

. Bhotogtaphie :oder. Lichtbildnerti Heißt: daß erfahren, —— — von Gegen⸗ 
Nanden vurch 6loße ‚Einwirkung des Vichtes: ‚auf: geeigneten Wilbflächen zw: erzeugen. 
:Diefe! Aunſt Am weiteſten Sinne Hegraift alfo:-aud die Daguerresty phe:chn. fi, 
welche die. est Stufe \hrer  Grfinteeng: war. und der wir seinen befondeten Avrtlkel gr- 
wid mirt! Haben (fi v. Arte. Dein: jehigen Sprachgebrauche gemäß verſteht man anter 
.P. baswéuſe rer Verfahren ‚zus. Erzeugung ſolcher Bilder, welches die Dagnerreotypie 
verdrangt; batı Statt der: poltrteu Metallplatten, deren Daguerre fich bediente, und 
Deren ſpiegelnder Glauy ſtörend war, benngt die PB. zur Aufnahmedes Bildes Pa⸗ 
pier und Glasplatten, welche mit Gollodinm ln Aether aufgelöſete Schießbaum⸗ 
wolle) ober mit einer: Eiweihauftoöſung überzogen: ſiind. Dad. Werfahren geftdttet::eine 
große: Vervickſaͤltigung des einmal aufgenommenen: Bildes und dieſes kann von der 
Hamti dro Malers kleine Retonchirungen erhalten, welches bei dem Daguerreotypnicht 
mõoglich war; Aberdies And die. Koſten erheblich geringer. Der: Erfinder ‚der. PB: in 
diefein Sinne / iſt ‚ein Eugläuder Talbot, nach welchem: auchidie Benennung: Talböo⸗ 
type: name: ia Englande in Vebrauch gekommen iſt. 1: Diefer praͤpurirte gitee 
Scihreibpapier/ indem er daflelbe auf. einer Seite: mit einer Auflöfung von 1.Xheil:fal- 
poterſaurein Silberocyd in 30. Theilen deſtillirbem Waſſerbeſtrich, daſſelbe trocknen 
ließ und: dann: ti eine: Böfung vonul Theil Jodkalium in: 9. Theilen wveſtillirtem Waäafſſer 
eintauchte, eü dann. durch gewoͤhnliches Waſſer zug und. wrocknete. Sch dies, am 
ein⸗ m Dunkeln Orte aufbewahrte Bapier zur Aufnahme non: Lichtbildern: gebraucht 
werden/ fo: mardees (wit einer Riſchung von od: Flüſſigkeiten beſtrihen, namentlich 
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1 Theil ſalpeterſautes Silberoxyd An 10 Theile: Waſſer mit einem Zuſah vn !, 
‚eoncenttirter Effigfäure und eine gefättigte LZöfung von Ballusfäure. Win fo praͤpa⸗ 
rirtes Papier. nennt Talbot Cabotype. Wird daſſelben in: die Cnmern obsoura ges 
bracht, fo if es empfänglich für Pie. Wirkung des Richts, kann nach 50 bis 60 Se 
zunden' heraudgenommen. werben und zeigt, nachdem. «8: nochmeld mit obiget An 
hung der. beiden Fläſſtgkeiten befsichen und erwärmt worden if; ein. Icäftigeß nega- 
tiveß, Bild, d. 5. ein ſolches, in welchem das, was Heil fein. follte, dunkel ericheint 
ud das Dunkle hell. Um dieſes gegen fernere Einwirkung: bes. Lichtes unempfind- 

Uch zu machen, oder, wie man es nennt, es zu firirem, hefenchtet man es mit einer 
Böfung von.i Theil Bromkalium in 40: Theilen Deftillietem: Waſſet, wäſcht es banı 
ab:and- kann ed jur Erzeugung ‚pofistiper,:®. 8. in, richtiger Welfe wit Schatten 
nad Licht dargeſtellier Bilder benugen. Dies geſthteht, indem mean ein zweites cale 
ypes Papier auf das erſte Iegt, glatt auäflreicht unb dann beide zuſammen dem Son 
nenlicht ausſetzt. Dies: Berfahren Talbot’ if..in ver Folge theild von ihm felbh, 
tbeild von Andern weiter auägehildet und verbeſſert, wohel namentlich det Zwei I 
Auge gefaßt ift; die Dauer der Operation ‚in: dert Gämerm; abacura auf das Minimum 
von. Zeit, welches: erreicht werden Tann, abzukürzen. Belnniliy bat: man es hierin 
jedt fo weit gebracht, daß. wenige Secunden : genügen. Eine Hauptverbeſſerung beiteht 
in ber Einführung von Glasplatten mit Golodiumeäleberzug zur Aufnahme. bed nege⸗ 
tiven Dilded. Die Erfindung und. Ausbildung der B. iſt von ber vielfeitigfen prel⸗ 
tfchen Bedeutung. und. reicht in ihrem Rüpen welt über die allerdings große Annıhm- 
lichkeit, welche die leichte und gute Bortraitirung  gemähtt, hinaus. -Naturforfhung, 
‚Altertfumskunde, ‚Bibliographie, Erdkunde ziehen ans diefer Kunſt vielfachen Vortheil, 
und die Bopularificung richtiger. Vorſtellungen nor den Dingen, deren ‚unmittelbar 
Anfchauung. nicht Jedem zugänglich iſt, hat: anf dieſem: Wege: einen frdher nicht geahn- 
ten. Auffchwung genommen. Bon Iegterem kann man ſich am beften einen Begrif 
"marken, wenn .man bie Bilder, ‚welche in der vorphotographiſchen Zeit dem Volle ge 
'boten wurden, mit denjenigen vergleicht, welche heutigen Sages in üluſtrirten Zeituw 
‚gen und Bilderbuͤchern für wenige Geofchen in Taufenden von Abdrücken in Jeder⸗ 
manns Hände kommen, und denen: In den meiften Fuͤlbeü auf. Photagraphifgem Ber 
'aufgenomment Originale um Grunde liegen... 

.ı . Mhotometer ober Lichtmeſſer nennt ek jedem: Apparat; welcher a dem Hmedt 
bient, die Lichtſtaͤrke mehreren ‚Richtquellen mit einauber gu vergleichen. Die Ehägumg 
durch das bloße Auge iſt in: ſolchen Bällen. Höchft.:ufichen und führt niemals zu einem 
Ausdrud in Zahlenverhältniffen, welcher doch für alle wiſſenſchaftlichen und die meiſten 
-praktifchen Zwecke unentbehrlich iſt. Der einfache Apparat, den ſich Serben. [HR her⸗ 
‚richten kann, beruht auf der. Wahrnehmung, Daß ein pow:zwei entgegengefegten Seiten 
beleuchteter Körper nach derjenigen: Seite einen . Schatten werfen wird, welche der 
Iehwächeren ‚Beleuchtung zugekehrt .ift, fu: wie :auf dem wiſſenſcheftlich begrümbeire 
Satze, daß die Lichtſtärke unter Übrigens "gleishen::iftänben: fick im dem Maße dei 
-Duadrats. ber Entfernung bes leuchtenden Körpers Yon. dem beleuchteten ändert. Wenn 
‚man alfo die Entfernungen der. :beiden Lichter Dom; dem beleuchteten Grgeuftanbe ſo 
regulirt, daß der Iegtere keinen bemerkbaren! Schatten. nach ingenb einer Seite wirft, 
:fo fann man duch. Weffung der Entfernungen das .Berhältnig der Lichtſtärke befim- 


‚men. Wäre in ſolchem Valle 3. ®. die: eine Entfernung drei mal fo groß ale wie andern, 
fo fünde won jener Sekte zine neun mal ftärfere Beleuchtung ſtatt. Um die Schwie⸗ 


rigkeit zu vermeiden, "meldhe es bat, daB gänzliche Berfihwinden des Schattens auf 


der horizontalen Grundfläche ſicher zu confatiren, auch die Neflexe von der Umgebung 


Rörend darauf einwirken, kaun man einen weißen Bapierfchirm. zieifchen bie beiden 
‚Zichter bringen, auf welchen eine kröigförmige Fläche mit: warmem Stearin eing erieben 
und. dadurch durchſcheinend gemacht if. Manregulirt‘danır die Entfernungen fo, daß 


"von .keiner. Sette dieſe Kreisfläcdhe ſich von: der fie umgebenden, nicht mit Stearin ge 


‚tröridten Bapierfläche an Helligkeit untericheivet, und mißt:. dann bie Entfernungen, wie 


‚uben angegeben. Für: genauere: Beflimmungen ihnt man erfchiebene Apparate con- 
:Meuirt, deren Befchreibung Ah ohne Zeichnungen nicht genügend Heben läßt. Unter 


diefen Ik das WB; von Bongurt und Mitchte, das von :Mumford und das von Bel 
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laſton anzufßhren. Ginige: darch ‚derartige Apparate ermittelte kosſmiſche Berhältuifie 
von Lichtſtärken dürften von allgemeinerem Interefie fein. Woellaflon ‚giebt an, daß 
das Licht von 20,008 Millionen Sternen von der Helle des ‚Sirius den Lichte Der 
Sonne hier auf ber Erde an Helle gleich. fer würde. Nach Herſchel iſt der Voll⸗ 
mon» 27,000 mal heller als der Stern Alpha: Eentauri. Das Sonnenlit zum 
Nondlichte verhält ſich nach Bouguer wie 308,008 : 1; nad Wollaften aber wie 
800,000: 1. Nach Beinen iſt das Sonnenlicht fo ſtark als das von 5500 Warhi- 
kerzen in 1 Buß Gntferwung. Bon praktiſcher Bebsusung ift die M. befonders. durch 
‚Einführung der Gaßbeleuchtung in die Reihe der offentlichen Anlagen geworben, weil 
die vorgeſchriebene Helle der GStraßenlaternen einen ſehr weientlichen Factor in ben. 
beireffienden Gontracten mit Gaſs⸗Compagnieen ausmacht, deſſen DBerkleinerung in ber 
täglichen: (nachtlichen) Praxis .einen erheblichen Einfluß auf bie Vergrößerung der 
Jahreömvidende ausübt. EB bat nur leider einige Schwierigkeit, bequeme photome⸗ 
teifche Controle auf den Straßen zu erercizen. ' 
Bhrenolsgie, Verſtandea⸗ oder Gemüthslehre, iſt Der neuere aber 
weniger paſſende Beariff für Kranioilopie, oder Kraniologie, Schäd.el- 
lehre, welche die geißigen Fähigkeiten und Gigenfchaften des Menſchen an gemifle 
Shpelle: des Gehirns gebunden annimmt und biefelben an den kundchernen Schädel ih⸗ 
sen Ausbrud finden läßt. Der knöcherne Schädel wird in biefer Lehre ald Grund⸗ 
lage zus Beuztheilung der geifigen und intelleetuellen Gigenthümlichfelten bingeftellt. 
Gerade wie in ben Phyſtognomik die bleibenden und wandelbaren Geſichtszüge, alfo 
der vordere Thsil des Kopfes, die vorzäglihfien Beichen fir. den inneren Weifteßr 
und Geelensuftand_-bilden, fo and follen Der hintere und obere Theil des Kopfes 
mit Defien Seitentheiten ‚bei Ihrer Prüfung durch Hand umb Auge Aufſchlüfſe über 
die innere geiflige Natur des einzelnen Menſchen geben... Daß eine Deutung in bier 
ſer Ruͤckſicht möglich ſei, haben neuere Phyſiologen mit der Betrachtung des Knochen⸗ 
baues. im Menfchen und. feiner Beſtimmung dargelegt: fie haben nachgewieſen, daß 
bie. edelſten Werkzeuge zu dauerhafterem Schutz in Tnöcherne Hüllen eingefchlafien 
wurben, und‘ daß. Diefe Hüllen von jenen Werkzeugen ſelbſt ihre Beflaltung empfan⸗ 
gen. Tinen folgen Schu Hat in vorzüglihem Orade das: Gehirn ald Drgan des 
Geiſtes erhalten, uns der. Schädel ſchließt fi deshalb ziemlich genau. an die dufere 
Form des Gehiens an, fa ch wird Diele Knochenhülle fogar erſt nach dem Borhenr 
denſein des Gehirns gebildet und in Befumbhrit und Krankheit. verichieden außgeprägt. 
Aus dieſer Abhängigkeit: dea Schaͤdels von’ feinem Höheren Organe, zu deſſen Schug 
er geſchaffen wurde uud aus der, vermöge dieſer Abhängigkeit bewirkten Yormbilbung 
defjelben, leitet Die B. (Kranko logle) ihre Begrimbung ber, nach welcher fie aus der 
Geſtalt das Schädels die Geſtalt des Gehirnt erkennt und aus der Schäbelbilbung 
einen Schuß auf Die geifige Orgauniſatien ‚rechtfertigt. Mit einigem Rechte Hat man 
hierauf Hin die B:; ale pſychiſche Symbglif des Schaͤdels zur Willenfchaft er⸗ 
hoben. Han bat dieſe widientchaftliche. Begründung vornehmlich durch vie Veraͤnde⸗ 
tungen des Üenitalemtbenfpflemd: oder des Mehirnd, wriche.:haflelde vom Beginn ſei⸗ 
ner Gntwidrleng .bid. zu ſeiner vollſtaͤndigen Ausbildung erfährt, und Durch bie 
pipchifche Webentung feiner Maflen zu erweifen und gu erläutern. gefucht. Wir haben 
in den Artikel Nerveniuitem eine allgemeine Beſchreibung der Hirntheile gegeben und 
dort namentlich Die posderen, mittleren und hinteren Sirnmaffen oder 
die Hemifphären, die Bierhügel und das kleine Gehirn, wächfden bas 
Nüdenmarf. ale charalteriſtiſch unterſchieden. Die Phyßologie lehrt nun, wie wie in 
dem Artikel Nervenigftem ebenfalls angebeutet haben, daß jede Per genannten Hirn⸗ 
maften mit einer beſonderen Wirkſamkeit begabt if, daß insbeſondere die vorderen 
Hirnmaſſen ader Hemifphären weſentlich die Mervenfafern der Sinnesorgane 
aufnahmen, Deren ‚Buleitung wir bie Sinnesvorfiellungen und auf höherer Stufe bat 
geiflige VBarflellen, Die Erkenutniß und Ginbildung verdanken; daß ferner die mitt- 
leren. Sirumaffen ober die Bierhügel hauptfächlich tie Nervenfafern für die 
reproductiven Organe fenmeln, daher dad Gefühl van Zufiande des eigenen Bildungd- 
lebens. oder das Bemeingefühl und das Gemüth zu Gteude bringen; daß endlich die 
hinteren Hirnmaſſen ober das Bleine Behirn den Mittelpunkt für die 
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fprechen. Dagegen find die verfihlebenen Behauptungen, daß fh in europäifigen 
Ländern Spuren berfelben Sprache finden, meift unbegründete Paradoxen. So haben 
3. B. itlaͤndiſche Schriftfteller behaupten wollen, Ihre Landesſprache fel ein verber- 
benes Phoͤniciſch.) Die Waltefer jagen daffelbe von ihrem arabifchen Batois. Bon 
allen alten Schriften, welche Die phöniciſche und punifche Literatar verherrlichten, 
iſt auch nicht. eine einzige auf und gekommen, und wir werben biefelben wahrfcheinlid 
nie anders als durch die Mittheilungen vergleichungsweiſe neuer Schrifikeller kennen 
Iernen; fo. Sanchuniathon, ber 1200 v. Chr. lebte und der ausgezeichnetfte aller 
phoͤniciſchen Gefchichtfchreiber war, und aber war durch Porphyr, Eufebius und Theo⸗ 
doret bekannt ift, welche und belehren, daß feine Bücher über phoͤnitiſche Geſchichte 
durch Philo von Byblos Ind Griechifche überfegt worden felen. Die andern Schrift⸗ 
fteller über die phönictiche Gewichte, Theodot, Hypfikrates md Mofhus, 
find gleichfalls von grlechiſchen Schriftftellern citirt worden; wir kennen aber von 
ihnen nicht mehr ald die. Namen. Was die punifche Literatur‘ betrifft, fo iſt es be» 
fannt, daß die Häupter des karthagiſchen Volles, Mage, Hamilcar, Hanno, 
Himilco, Hannibal und Hiempfal, König von Numidien, awdgezeichnete 
Sthriftfielleer waren, deren Schriften eined gewiffen Rufes genoſſen; aber von allen 
diefen Werken Eennen wir nur die griechifche Ueberſetzung von Hanno, alfe Driginal- 
Texte find für Immer verloren. Bei diefem Eläglidgen Mangel authentifger Docu- 
mente mußten die Philologen fih auf den Pleinftlen Fethen von punifher Sprade 
werfen, der ihnen zufiel. Dies haben fte denn auch gethan. Plautus hat in feiner 
Komöbdie VBönulus (erfle Scene des 5. Acte6) in den Mund einer ‚feiner redenden 
Perfonen zehn punifche Verſe gelegt, aber in Iateinifcher Schrift; ſechs andere Berfe 
geben denſelben Tert in einer etwas verfchiedenen Sprache, welche Bochart und 
Geſenius als libyſch-⸗phöniciſch betrachte. Was über dieſe ſechszehn Verſe 
geſchrieben wurde, würde ganze Bibliotheken füllen, eine leicht begreiſliche Sache, 
wenn man die Schwierigkeit bedenkt, die lateiniſch geſchriebenen, von keinen 
Copiſten verflandenen, folglid im den Abfchriften ſchrecklich mißhandelten Berſe 
in bebräifhe Buchſtaben umzuſetzen. Bochart bat ſich wahrfcheinlih dem wahr 
ren Sinn .am meiften genähest, Geſenius if ſchon weiter Worgefihritten, aber 
das Iehte Wert fcheint noch nicht gefprochen. Seit der Mitte des 16. Jahrhunderts 
ſtrömten in die Öffentlihden Sammlungen Euvopa’s. alte Münzen: mit unbefannten In» 
ichriften; fie famen aus Spanien und Sicilien, me die phönicifhen Golonicen lange 
Zeit gebläht Hatten, und man mußte bald In dieſen Inſchriften phönicifhe Sprade 
erkennen. Lange Zeit bemühte men fidh, ein Alphabet aus deafelben zufammenzuftellen. 
Scaliger und Bochart verglichen die rätbfelhasten Rüngumfdriften mit den alten 
famaritanifchen Manuferipten der Bibel und der Umſchriften den Maffabärrmänzen, aber 
es wollte immer noch nicht gelingen, die phöniciſchen Münzen zu Iefen: erſt 1706 
erklaͤrte Jacob Rhenford mit großer Wahrſcheinlichkeit die Umfchrift der ſpaniſch⸗ 
phönicifchen Münzen von Sexti, und Bernard v. Montfauron die der Münzen von 
Sivon. Bis 1735 Fonnten die Philologen ihren Scharffinn nır an Münzen üben, 
in diefem Jahre aber entdeckte man zu Malta zwei Botivcandelaber mit einer Um» 
fegrift, Deren eiwe Hälfte griechifch war und deren andere Hälfte bald als phönicifch 
erkannt wurde. in zweiſprachiger Text If ein außerorbentliger Glücks fund. Der 
Engländer Swinton und der Franzoſe Barthbelemy machten ſich alsbald an Die 
Erklärung, und nah Geſenius gelang ed dem Letzteren beſſer, aber auch noch fehr un⸗ 
vollfommen, die Infchrift zu erklären; ihm folgten Dutens und Perez Bayer, von 
denen der Erfiere mehrere vortreffliche Abhandlungen über die phöniciſche Münzen⸗ 
Funde, der Andere ein Werk „Ueber das Alphabet und Die Sprache der Phönicier und 
ihrer Golenieen* .erfcheinen ließ, worin er auch die Infchrift der Gandelaber von 


) Son im Jahre 1772 hat ein anonymer Srlänber cin Buch geſchrieben unter dem Titel: 
An Essay ofthe Antiquity of the Irish Iauguage, being a collation of the Irish with the 
Punic language, with apreface, proving Ireland to be the Thule of the ancients ete. etc. 
Diefer ungenannte Irländer war vielleicht der Erfle, der ſolche Rarrheit an den Mann bringen 
wollte, aber nicht der Letzte, denn im Jahre 1830 behauptete ein anderer Irlaänder baffelbe, und 
zwifchen 1772 und 1800 auch noch Manche. 
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Malta mit außerordentlicher Sorgfalt und faſt vellRändigem Erfolg wieder vornahm 
Bon’ dieſem Augendlid an wurde dies Feld nicht mehr verlaffen, Die Zahl derjenigen,‘ 
die Ads damit befaßten, flieg fortwährend, infonderbeit In Der Neuzeit Dusch die Entdeckung 
von Infchsiften in Marſeille und in Sidon. Doc ift man no kelneswegs über ale 
Buntte einig und dies kann um fo auffallender ſcheinen, je mehr ſich Burch bie neueren For⸗ 
fehungen, ganz abgeſehen von den obigen HZeugniſſen der Alten, herausgeflelft hat, daß die 
phonlriſche und bebräifche Sprache ehemals nur sine einzige bildeten.) Man nimmt aber 
zu fo gegwungenen Grflärungen feine Zuflucht, daß vorssfl, wie Munk bemerlt, gar 
nichts übrig bleibt, ale, fo weit es gebt, biefenigen Theile aufgefundener phoͤnleiſcher 
Juſchriften zu erläutern, die ſich Teicht und ungezwungen aus ber hebrälfchen, fo wie 
aus den verwandten femitifhen Sprachen erflären laffen. Es kommen in manden 
Inſchriften zuverläfflg arge Barbarismen vor, die mit dem Geiſte der femttifchen 
Spraden in argem Widerſpruch ſtehen, und dies laßt fi vielleicht nur aus dem Umſtande 
erklären, daß das Hebraͤiſche, die Sprache eines Wolkes, das ſich von den anderen 
möglichft abzufondern bemüht war, notbwendig feinen Charakter reiner bewahren 
mußte, ald das Bhönichihe, da die Phönicker auf ihren Wanderungen, auf ihren 
Seefahrten und in ihren Golonieen unaufhoͤrlich mit Reuten In Berührung kamen, 
welche ganz fremde Sprachen rebeten. Der Dialekt phönicifcher Eolonieen konnte . 
alfo leigt an: serfchlebenen Osten Formen annehmen, die dem urfprünglichen Sharukter 
ber Sprache nicht angemeflen waren. Ohne dieſe Bemerkung laflen ſich, wie es fcheint, 
manche Erſcheinungen In den jegt Bekannten Infchriften gar nicht erklären. Die Mar⸗ 
ſeiller Infrift bat, wie Munk im „Journel Asialique* fagt, „den ungeheuren Vor⸗ 
Heil über viele andere Deukmale diefer Art, daß ke mit großer Sorgfalt graviet tft 
and font über fafl Beinen Buchſtaben ein Zweifel befieben kann. Wir haben alſo 
rinen gut bergeflellten, wenn auch verſtummelten Tert vor uns, und ein gewifienhafter 
Erklaͤrer kann mir Sicherheit die Theile angeben, welche in dieſer Infchrift Elar, welche 
zweifelhaft und die, beren Erklärung bei dem jeßigen Stande unſerer Kenntniſſe un⸗ 
mögli if. Die Ausdehnung dieſer Infchrift gefkattet bier ganze Phrafen von polls 
kommener Deutlichkeit herauszuflnden und dem. Geift der femitifgen Phrafen gimäß 
ındere Phrafen ‚anzugeben, fo daB man genau beflimmen kann, welchem Medetheile 
edes Wort angehört, damit nicht Selbfiwärter für Zeitworter und umgekehrt genom⸗ 
nen werben. Diesen Vortheil Hat no kaum eine der bis jetzt entdeckten Infchriften 
jeboten, und er If deßhalb auch möglihfl ausgebeutet worden. Die neueflen‘ Erklaͤ⸗ 
ungen find die von Moveré (ſ. d.), dem berühniten Orientaltften, ber ſich fſperiell 
nit P. ſehr umfaſſend beſchaftigt hat, und von dem nicht weniger betuhmten Mumk. 
Bir ſchließen dieſe Angaben, in welcher wir die langen gelehrten Abhandlun⸗ 
jen der verſchiedenen Erklarer bei Seite laſſen, mit einer ihntereffanten Stelle 
us Mank's Arbeit, worin fich derſelbe über fein Verfahren und "die all⸗ 
jemeinen Geſtchtspunkte ausfpricht :und bie deshalb allgemeines, ſprachlich ethnogra⸗ 
‚Hifches. Intereffe hat. „Indem mir bier einen Verſuch zur Erflärung der Jufchrift 
von Marfeille vorlegen, machen wit Telnesmweges Anſpruch darauf, Alles erklärt zu 
yaben, zum Mindeſten aber haben wir uns Yerfucht, Das Gefühl vesſenigen, bir vie 
ſebrdiſche Sprache kennt, aber nicht bloß Branımatid und Wörterbuch flubirt Hat, 
ondern zu unterfiheiden weiß, mad dorrect und barbarif If, nicht zu verlegen. DE 
Hauptelaments der Erklärung liegen im Gebtäifchen und im afamätfchen Dialekt, man 


Die Infhrift zu Sidon auf dem gefundenen Sarkophage eines Siboniihen Könige if 
ie Beranlaffung zu einer'intereffanten Hypotheſe in Bezug auf die Schriftbilbung geworben, ins 
em Dr. Lery und ‘vorher ſchon Vrof. Muttle behaupten‘, daß das hebräffhe und phönteifeit 
siphabet widyt aus einer Bilderfchrift entſtanden, ſondern ſelbſtbewußte organifche Erfindung find. 
Buttle erwarte neues und helleres Licht erſt aus den Foriſchritten der afiyrifchen Forſchungen, 
enn „je mehr Umflände darauf hinweilen, daß der Urfprung bes Alphabets nicht in PBaldflina, 
ondern in Babylonten oder Afjyrien zu ſuchen ift, veſto wichtiger wirb ed, über Art und Beſchaffen⸗ 
eit der Keilſchrift die richtige Anficht zu gewinnen.“ Daß bie Schrift nicht in Paläſtina erfunden 
vorden, ſchließt er ſchon daraus, daß weber Hebräer neh Phönicier fid, diefer That vihmen, bie 
inheimiſche e der Phoͤnicier vielmehr auf den Aegypter Taaut hinwies. Die Babylonier- wolls 
rn dagegen willen, hof ihnen das vom Meere her, d. 5. vielleicht zu Schiff in ihrem Lande ers 
hienene götflide Weſen Dannes die Schrift in urälter Zeit gebracht habe. Wir fommen darauf 
ı dem Akt. Semiten zurͤückk. 7 
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muß. aber die andern: femitäichen Dialekte nicht. nernachläfftgen ‚Denn .e#: giebt. Werte 
im Phorieiſchen, die fich nicht im ‚Hebwhifchen, wohl aber; im: Arakifcgen ober Aethio⸗ 
piſchen, find en.  Diefer Iegtere Dialekt bietet troy ſeiner ingen Perbindung: mit. Dem 
Mabiſchen noch ine große Anzahl Worte, die ſich moch im Hebreffchen, ‘aber nicht ivı 
Anabiſchen finden, : eben: fo ſecheint es mit dem himjaritiſchen Bialeft: zu fein; an den 
Der athiopiſche Beh. anfchließt. Wenn es wahrniſt, was Herodat fagt, daß hie Bhör 
nioler Anfangs. am Rothen Meer ſaßen, fo begreift man daß ühre Sprache: Worte 
um Farmen enthalten kannte, die dem in Sſüdarabtea geſprochmen Dialelt augehörten 
und. ſich⸗ nicht ur, Argbifchen, finden..: Eine vaollſtaändigere Kenntniß der himjetitiſches 
Sprache wird vielleicht ſpaͤter neues Licht anf ‚pie Urünemen : der phöniciſchen Sprachte 
merten; gewiß iſt jertzt ſchon, Daß im PVhönieifpen ‚fi: arabiſche, himjaritiſche und 
aͤthlopiſche Worte finden, die im Hebraͤiſchen nicht: mehr exiſtiren oder ihre alte Bedeu⸗ 
tung nicht beibehalten. haben." Das Studinm dieſer Sprache führt und fomit: auf die 
alten Wanderungen, diefer Stäume, die ſelbſt noch für, bie nenen ahnographiſchen 
Berbaiille nicht ohne Bedeutung find. 

Photius, ein durch feine. Bolphiforfgaft und Dur. feinen ‚Streit : nit Dem 
Banfım ‚hemerfenswerther Patriarch von Konſtantinopel, der die Rirenmung: ber grie⸗ 
chiſchen uud: röntiichen Kirche anbahnte, wurde im Rinfange des 9. Jahrhunderts zu 
Konflantinapel geboren. und ‚gehörte einer mit dem Kyzantinifchen Katferhaufe. ver⸗ 
wandien altadeligen grierhifchen Nitterfamilie an. Gr. legte ſich frühzeisig aufı Wiſſen⸗ 
ſchaffen, ftubirte anf allen Bibliotheken des Deimis und beſaß ſelbſt eine Bibliothek, 
wie gu .hamaliger Zeit Fein Privatmaun ; ‚nenn fie zählte. über 12,000 Bande... Auch 
bekleidete en fon in. jungen Jahre Die höchſten weltlihen. Würden, indem et unter 
Michael II. Praͤfect der Fatferlichen Leibwache und fpäter: StantBferrelär war und zu 
verſchiodenen Malen ald Hof⸗ und Senatd;r Geſandter an. den Khalifen von Bagdad 
ahgefchirkt ward, auch andere Legationen nach dem Werften Europa’® als Chef leitete. 
Ohne narher Geifllicher gewefen zu fein, wurde DB. im Jahre 857 an der Gidife det 
Iynatind.. Patriarch von Konftantinppel, wobei er: des Scheins halber Innerhalb einer 
Ware alle -geiftlihen Grade Yurchlief..- Darüber: gerieth er mit her Hifchöflichen zämi- 
ſchen Curie in: Konflict und wurde von dem alt Papſt Nicaleus 3. die geiftliche Su- 
prematie in Mom verfahenden Kirchenhaupt 862 abgefrgt,. morauf-B.:.aud Mache ein 
geiſtliches Gomeil nach Konflantinopel berief, weldyer Nicolaus emeomiäuntcikte und Die 
rhmiſche Kirche. in die Anklage der Ketzerei verſchte. Du Nicolaus nicht fchwieg, 
fandern auch die Bennbulfe gegen ihn ſchleuderte, ſo :;werd. dia Spaltung immer 
größer umd: hrasbte hekanntlich zulegt. eine völlige Trennung. beider. Riccgen, Der grie 
chiſchen und Der zdmifchen, zu Wege. PB. it auch ;in ſofern von eminenter Wichtig⸗ 
Ipkt,, 318 er durch Boten, die er im Jahre 866 nach Kim an die bamald noch heid⸗ 
niſchen warägiichen. Fürflen entſandie, Diele und dadurch das ganze Volk ber Ruſſen 
für. die griechiſche Kirche gewann, während Der römiſche Stuhl. :faäter: wieberheientlid 
vergebliche Anftvengungen machte, Rußland für feine Leber zu —* 857 wunde 
P,. yon dem Kaiſer Baſilius, deſſen Geſellſchaſter und Gouperneur er. geweſen, abge⸗ 
ſetzt, weil er ihn wegen bed Mordes, den berielhe. an feinem Vorgaͤnger, dem Kaiſfer 
Michael III. verübt, zu ereomunniciren gewagt hatte. Er mußte, verbanat, in ein 
Klyſter geben, währenh ber frühere Patriarch non Konftantinoyel, ber ihm arſprüng⸗ 
lich Hatte weichen mäflen,, Ignatius, jetzt wieber -auf den Patriarchenſftuühl gelangır. 
Schon im Jahre 877 fand indeß P.'s Wiedereinſezung in das Patriarhat flatt, da 
Kaifer Baflius Ihm inzwiſchen Verzeihung Hatte angrheihen Taffen, auch ver römiſche 
Papft ihm jegt günfliger geflimmt war, da er yon ihm wegen Bulgariens, worüber 
es mit Ignatiuß in. Streit. geraithen, eine ihm mehr zuſagende Entfeheitung . boffte. 
Da PB. die Hoffnungen‘ Noms tänkchte, fo ward ein abermalihjes Anathema Über ihn 
außgefprochen, was indeß in Konftanstnopel wenig Eindrud gemacht haben weürbe, 
wenn nicht der jegige Kaifer Leo VI. auch. verfimmt gegen ihn geweſen wäre, der ihn 
ime heimlichen Verdacht einer Verſchwdrung hatte: und den Bannfluh von Seiten 
Roms zum Vorwande nahm, mm ®: 886 auf's Nene in ein armeniſches Kloſter zu 
verbannen, in welchem er nad Einigen ſchon 890, nach Anderen erfi 892 ‚Rarb, nad- 
dem ex bersebliche Anſtrengungen gemacht, den KRaifer günfßig. für. ſich zu. Bimsen. 
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— 3. war: dnee der 'umfoffendflen .Welebrten :: feinen und aller Zeiten. Unter den 
vielen‘ Werben, die er vor feiner Gekangung zur Patriarcherwürde ſthrieb, "find zwei 
andy: fär-Ate Hewizeft noch: al6- epochemachend zu erachten, naͤmlich ſeine „Bißxiodx 

oder ;„MomökBisc, sine! Sanıımlurtg "von.280' größtentheild: jetzt werlvren gegangeneh 
wittelattenfichen griechſſchen Autoren, befonders Rhetoren, Siftorikern,. Philvſophen und 
Kirch enſchriftſteller, deren Werte im Auszuge mitgetheilt werben, währen zugleich 
biographifdye: Skizzen umd grammatikaliſche Nobrn beigefüht: find. Dieſes ſowohl für 
die gefhichtlichtn” ald! coltur⸗ und: literaturhiſtoriſchen Vertz aͤltneſſe des‘ byzantiniſchen 
Reiche weſentlich wichtige Work tft daher auch ſeit Erſiadung ver‘ Typographie: viel⸗ 
fa bis An die Jungſtzeit hineln abgedruckt und wieder aufgelegt worden.n Die beſten 
Editionen: bewirktenr: Day. Höſchel (Augsburg 1601); Andreas Schott (Benf: 1613 
und Nouem 1653) und" Immemnurli Bekker (Berlin. 1824ff., 2. Bandr); und dein 
„Aztınöv‘ ouer. „Adktooy auvayayk“‘, welches reichhaltige mitte gréechijche Waͤrterbuch 
am beſten durch & Herniann (Leipzig 1808) und Porſon (London 1823: amd 
Leipzig 1828, 2 Bände) herausgegeben worden iſt, während Schleubner die beſten 
Noten Dazu. ſchrieb (anter dem Titel: Curae in P. Leipzig 1810 und Curae novae 
in P, vaſ. 1812). Wußerbem erwähnen: wir "den von. ihm als Patrtiarch verfaßten 
„Nonondvanseinr fir die Kirchengeſchichte ſehr werthvolle Sammlung kaiſerlicher 
Gefege und. gottesUenſtlicher Biſtimmungen; dan Juſtellus (Paris 1645). felbſtſtandig 
and: Voellus Im feiner „Bibliothiecn juris einonum veteris* (Pavio 1561) mir anderen 
kanoniſchen . Schriften: vereint herausgab Aach: verdienen hiſtoriſche wie lirercriſche 
Beachtung ſeine „Ertstoralt, 248 Beisfe, heraus gegeben zum erſten Mile von Mon⸗ 
tacutius (London 1061)und ſpaͤtor öfter. ;;Eine Sammlung ſeinet Reden unter. pen. Altel 
„Apsiöyiart gab Sophotlen Oiftonomos (Athen 1859). Heraus. Unten ſeinen ſpettell 
theologiſthen: Schriften" fiad folgende beachtenswerth: „Ilspt. Che Mavıyatws': dva- 
Pinotnseest‘,' Herausgegeben "von 8: Chr. Wolf: in den „Anerd, 'grasc.: sacr.: at 
profdn.* und voi. Montfäucon: in der: „Bibliotheca .chnistiäna?; „‚Ilept’. nveswattogt‘ 
ever ;Nusterpuiiia“; herausgegeben: von Hergenrdther (Regensburg: 1857) und „Ilspl 
rapauodiact;.: Setäußgegeben‘ ‚von. Misterhaufen (Mürnberg 1601). Ginige andere, 
meiſt nnd Fragmentarifche:: Schriften und: Abhandlungen dieſes fehr fruchtbaren. und 
dabel doch geiflvollen Autors hat U. Mal hr. . der :bekanuten aus den Godiodes 
des Vaticans nmomminm : „Nova colleetid : scriptorum iveterum“. (Banb 1, «und II., 
Nom 1925-27). Der Vergeſſenheit entriffen. : Bgk::Metf, :P: :ephemeridum erwdit. 
inventor :Wittenberg 1689); Histoire‘ lo P. Garie 1172) und: eſomdert ‚art, 
Histeire de P.: (Aöwen 11846). ae: 

. raphie oder — Liet das Berfßten, Absihbungen: von Begm- 
Aämben Hurt: Gloße Einwirkung des "Lichtes: auf geeigneten Wildflächen zu erzeugen. 
Dieſe! Amit Am ımweltiften Sinne begreift alfo-aud die Dagwerreoty pie ichn. ſich, 
welche die erſtel Stufe Ihrer Erfindung: war. und. dev ‚wir seinen. befonderen Artlkel ges 
wid met! haben 6: d. Art... Dein: jegigen Sprachgebrauche gemaͤß verſteht man- anter 
DB. Yad.:neuere' Berfahren zud Erzeugung ſolcher Bilder, weiches die Daguerreotypie 
verdrangt hat. ıWtait..der‘ polirtem. Metallplatten, deren Sahuerre fich bediente, und 
Deren ſpiegelnded Glanz ſtovend war, benutzt die P. zur Aufnahme des Bildes Pa⸗ 
pier und Glasplatten, welche alt :Sollodium (in Aether anfgeloöſete Schießbaum⸗ 
wolle) ser mit einer Eiweißaufloſung überzogen: ſind. Das Verfahren geſtättet:eine 
große. Vervielfältigung des einmal aufgenommenen Bildes und biefes kann von ber 
Sand: dr& Malers Heine Retonchirungen erhalten,. welches ‚bei, dem Daguerrentyp "nicht 
möglich .mar; Aberdies find die. Koften erheblich geringer. Der Erfinder der. PB: in 
diefem Ginne:ift ‚ein Bnrglänner Talbot, nach weldyem: audy:die Benennung Talbe«- 
type namentlich ia FEnglaude in Sebrauch⸗gekommen äft. : :-Diefer ypräparirte gutes 
Schreibpapirr/ indem er daffelbe:duf einer Seite mit einer Auflöfung .von 1. Theil :fal« 
peterſaurrin Silbevoxyd in. 30, Theilen veſtillirtem Wafler "Beftridy, » Haffelbe  ttodnen 
ließ und dann td eine: Böfung :wonı.t Thetl Jodkalium, in: 9. Theilen Deflilfietem Wafſer 
eintauchte, ed daum durch gemöhnlüchen:. Wafſer Ing. und: wrocknete. Sall dies, am 
einem Dunkeln’ Orte aufbewahrte Papier sg Aufnahme von: Bichtbildenn : gebraucht 
werden, fo.ndrb nd mit eier Miſchung von such Flüſſigkeiten beſtrichen, namentlich 
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4 Theil: ſalpeterſaures Silberoxyd in 10 Thelle Waſſer mit einen Zuſah von , 
concenttirter Eſſigſaͤure und eine. gefättigte Loſung von Ballusfäure, Ein fo prapa⸗ 
rirtes Papier. nennt Talbot Balotype Wird daſſelbe in: die Camorn ‚obseura ger 
bracht, fo ift 28. empfänglich für Die, Wirkung des Lichts; Tann nah 50 bis G0 Se 
zunden: herausgenommen. werden und ‚zeigt, nachdem ed nochmeld nik obiger. Men⸗ 
dung der. beiden Fläſſigkeiten beſtrichen und exmärmt werden if; ein Icäfligeß nega- 
tives, Mid, d. h. ein folches, in welchem das, was Heli fen fallte, Dunkel: erfcheimt 
ud das Dunkle bel. Um dieſes gegen fernere: Einwirkung: des. Lichte unzmpfiad- 
Uch zu machen, oder, wie mean ed; nennt, es zu firinem, Hefendhtet man es mie einer 
fung von.i Theil Bromlaltum in 40: Teilen, deſtillirtem; Maffer, waäͤſcht «8 dann 
ab und kann es jur Erzeugung poſitiver,“d. h. in, richtiger Welle wit Schatten 
md Licht Yargeftellter Bilder benutzen. Dies geſtchteht, . indem man ein zweites cale- 
Hypes Papier auf. das erſte legt, glatt ausſtreicht und dann beide jufammen dem Gon- 
nenlicht ausſetzt. Dies Berfahren Talbot's iſt in der: Folge theils von ihn ſelbſt, 
theils von Andern weiter ausgebildet und verbeſſert, wohel namendlich det Zweck in's 
Auge gefaßt iſt, die Dauer der Oyeration ia der Gamern abacura auf dad Minimum 
von Zeit, welches, erreicht werden Tann, abzukürzen. Bekannilich bat: man es hierin 
jeßt fo weit gebracht, daß. wenige Secunden "genügen. Bine Hauptverbeſſerung befteht 
in der ‚Einführung von Glasplatten mit Collodium⸗ Veberzug zur Aufnahme des nege- 
tiven Bilde. Die ‚Erfindung und. Ausbildung der P. iſt von der vielfeitigſten praf- 
tiſchen Bedeutung. und. reicht in ihrem’ Müpen melt über bie allerbings. große Anunehm⸗ 
digkeit, welche die leichte und gute Bortraiticung -gemähtt, hinaus. Naturforſchung, 
Alterthumskunde, Bibkiographie, Erdkunde ziehen ans diefer Kunſt vielfadgen Bertbeil, 
‚und die Populariſtrung richtiger Vorſtellungen don den Dingen, "Deren unmittelbare 
Anfhauung. nicht Jedem zugänglich iſt, hat auf Dlefem; Wege einem. früher nicht geahn- 
ten Aufſchwung genommen. Bon Isgterem fan man ſich am beſten einen Begriff 
"machen, wenn man die Bilder, weldhe in der vorphotographiſchen Zeit dem Volke ge- 
'boten wurden, mit Denfenigen vergleicht, welche heutigen Tages in üUuſtrirten Zeitin⸗ 
‚gen.und Bilderbüchern für wenige Seöfchen in Tauſenden von. Abdrücken in Jeder⸗ 
manns Gände fommen, und denen: in den meiſten Fälle auf, photographiſchem Wege 
'aufgenonmene Originale: zum Grunde Tiegen.‘ mn 
.i Photometer ober Lichimeffer nennt man jeden: Apparat, welcher zu dem Zwecke 
bient, die Lichtſtärke möhreren Lichtquellen mit einamber gu vergleichen. Die Schägung 
durch das bloße Auge iſt in: ſolchen Füllen. höchſt unſicher und führt niemals zu einem 
Ausdruck in Zahlenverhältniffen, welcher doch für alle wiſſenſchaftlichen und bie meiſten 
praktiſchen Zwecke unentbehrlich iſt. Der einfachfte Appavat, den ſich Irben. SER her⸗ 
richten kann, beruht auf der Wahrnehmung, daß ein pan.zwei entgegengeſetzten Seiten 
Beleuchteter Körper wach derjenigen Seite einen Schatten werfen wird, welche ber 
ſchwaͤcheren Beleuchtung zugelehrt iſt, fu wie auf dem wiſſenſchäftlich begrüdeten 
Sage, daß die Lichtſtärke unter Übrigens gleichrnUnſtaͤnden fidy in dem Maße des 
-Duadratö der Entfernung des leuchtenden Körpers don: dem beleuchteten ändert. Wenn 
‚man atjo Die Entfernungen der. beiden Lichter dom. dem beleuchteten Gegenſtande fo 
regulirt, daß der Tegtere feinen bemerkbaren Schatten: nach irgend einer Seite wirft, 
fs fann man duch. Meffung der ‚Entfernungen : was Werhältniß der Lichtſtärke Gefim- 
‚men. Wäre in ſoltchem Falle z. ®. die:eine Entfernung drei mal fo groß ‘ald die andere, 
„ſs fände non fener Seite zine neun mal. ftärfere Beleuchtung ſatt. Um. die Schwie⸗ 
:sigfeit zu vermeiden, welche es. Hat, daß "gänzliche Verſchwinden des Schattens auf 
der ‚horizontalen Grundflaͤche her zu confativen, auch die. Meflere von ber Umgebung 
Körend darauf einwirken, Tann man einen weißen Bapisrfchirm zwiſchen die beiden 
‚Lichter bringen, auf welchem eine kröiſförmige Fläche mit warten Steasin eingerieben 
und dadurch durchſcheinend gemacht.ift. Man: regulirt dann die Entfernungen fo, daß 
von ‚Feiner Sette dieſe Kreisfläͤche ſich von der fe umgebenden, nicht mit Stearin ge» 
‚iräriiten Bapierfläche. an Helligkeit unterſcheidet, und .mißt: dann bie Entfernungen, wie 
:uben afgegeben. Bür': genauere: Beflimmungen ihnut man Verfchiedene Apparate con⸗ 
ftruirt, deren Befchreibung A ohne Zeichnungen wicht genügend geben läßt. Unter 
Yiefen if das BP. von Bonguer und Mithie,: das von Mumforb und bas von EBel- 
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lafton anzuffchren. EUnige durch ‚derartige Apparate ermittelte kosmiſche Berhältuiffe 
von Lichtſtaͤrken dürften von allgemeinesem Intereffe fein. Wellafton ‚giebt an, daß 
das Licht von 20,000 Millionen Sternen von ber Helle des Sirius dem Lichte der 
Sonne hier auf der Erde an Helle gleich fein würde. Nach Herſchel iſt der Voll⸗ 
mond 27,000 mal heller aldö.der Stern. Alpha Centauri. Das Sonnenlit. zum 
Mondlichte verhält fi nach Bouguer wie 308,008 : 1; nad Wollaſton aber wie 
800,000: 1. Nach Beiden iſt das Sonnenlicht fo ſtark ald das von 5500 Wachs⸗ 
kerzen in 1 Fuß Entfernung. Bon praktiſcher Bedeudung ift die M. befonders. durch 
Einführung der Gasbeleuchtung in die Reihe der offentlichen Anlagen geworden, weil 
Die vorgeſchriebene Helle ver Sttaßenlaternen einen ſehr weſentlichen Factor in den. 
betreffenden Contracten mit Gad-Bompagnieen ausmadıt, defien Derkleinerung in der 
täglichen: (mädyslichen) Brarid .einen erheblichen Cinfluß auf die Wergrößerung der 
Jahresmividende ausübt. Es Hat nur leider einige Schwierigkeit, bequeme photome⸗ 
teifhe Controle auf den Straßen zu erereixen. u 

Bhrenolsgie, Berkandesr. oder Bemüthslehre, iſt ber neuere aber 
weniger paſſende Begriff für Kranioikopie, oder Kraniologie, Schädel. 
lehre, welche die geifligen Yähigkelten und Figenſchaften des Menichen an gewiſſe 
Theile des Gehirns gebunden annimmt und diefelben an dem knöͤchernen Schädel ihr 
ren Ausbrud finden läßt. Der knöcherne Schädel wird in vieler Lehre ald Grunde 
lage zur Beurtheilung der geifligen und intelleetuellen Cigenthümlichkeiten bingeftellt. 
Gerade wie in der Phyſtognomik vie bleibenden und wandelbaren Geſichtszüge, alle 
der vordere Theil des Kopfes, die vorzüglihfien Beichen für. den inneren Geiſtes⸗ 
und Geelenguftand. bilden, fo auch follen Ber hintere und obere Theil des Kopfes 
mit deſſen Seitentheilen ‚bei ihrer Prüfung durch Hand und Auge Aufichlüfle über 
die inne geiflige Natur des einzelnen Menfchen geben... Daß eine Deutung in bier 
jer Ruͤckſicht möglich fri, haben neuere Phyſiologen mit der Betrachtung bed Knochen⸗ 
Baued im Menfchen und. feine Beſtiumung dargelegt: fie haben machgewiefen, daß 
Die. edelſter Werkzeuge zu dauerhafterem Schut in knöcherne Hüllen eingefchlaffen 
wurden, und‘ daß Diefe Hüllen von jenen Werkzeugen felbft ihre Beftaltung empfane 
gen. Minen folgen Schup Hat in. vorzüglidem Brade Das Gehirn als Organ des 
Geiſtes erhalten, uns der Schädel ſchließt fi} deshalb ziemlich genau. an die aͤußere 
Form des Gehitns an, fa cd wird dieſe Knochenhülle ſogar erfi nad dem Vorhan⸗ 
denſein des Gehirnd gebildet und in Geſundheit und Krankheit verfchieden außgeprägt. 
Aus dieſer Abhängigkeit: dea Schaͤdels von feinem Höheren Orgaue, zu deſſen Schutz 
er geſchaffen wurde mu aus der, vermöge dieſer Abhängigkeit bewirkten Formbildung 
defſelben, leitet Die D. (Kranielogle) ihre Begrüudung ber, nach welcher fie. aus der 
Gehalt des Schädels die Geſtalt des Gehirns erlenut und aus der Schädelbildung 
einen Schuß. nuf Die geiſtige Organifation rechtfertigt. Mit einigem Rechte Hat man 
hierauf Bin die. B; ala: pſychiſche Symbglif des Schädel. zur Wiflenfcyaft er⸗ 
hoben. Man Hat Diele wiſſenſchaftliche Begründung ‚vornehmlich Durch die Berände- 
rungen des Cennalacxvenſhſtems oder des Gehirns, welche daffelbe vom Beginn ſei⸗ 
user Entwidelang .bib. zu feiner vollfländigen Ausbildung erfährt, und durch die 
pinchifche Behentung feiner Maflen zu erweiſen und gu erläutern. gefucht. Wir haben 
in dem Artikel Nerbenigitem eine aligemeine Beichreibung ber Sirntheile gegeben und 
Dart namentlich Die vorderen, mittleren und hinteren Sirnmaffen oder 
Die Hemifphären, die Bierbügel und das Eleine Gehirn, wähfden das 
Müdenmark. als charakteriſtiſch unterſchieden. Die Phyßologie Ichrt nun, wie wir in 
Dem Artikel Nerveninitem ebenfalls angedeutet haben, daß jede ber genannten Hien⸗ 
mafſen mis einer beſonderen Wirkſamkeit begabt if, dab insbeſondere die vorderen 
Sirnmafien ader Hemiſpharen weſentlich die Mervenfafern der Sinnesorgane 
aufnehmen, deren Buleitung: wir bie Sinnesvorſtellungen und auf höherer Stufe das 
geiſtige Vorſtellen, die Exfenatnif .und Ginbilbung verbanfen; daß ferner die mitt- 
Isren Sirumaffen ober die Bierhügel haupftfächlich tie Nervenfafern für Die 
zeprodnetiven- Organe fammeln, daher bad Gefthl vom Zuflande das eigenen Bildungs- 
Iebens. pn das Bemeingefühl nd das Gemüth zu Staude bringen; daß endlich bie 
hinteren. Sienmeffen oder das Eleine Gehirn den Mittelpunkt für hie 
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Muskel- und Geſchlechtenerven, mithin "das. Organ: für das Wollen,. Begehren und 
die Foribildung der. Battung abgeben ,.. abgefehen: vun ‚bem. Antheil, welchen das 
Rückenmark bieran bat. Dieſen mwefentlichften Ahellen. des Hiunbaurs, von welchen 
zugleich ‚die .Sinnesr, Riech⸗ Sch» und Hoͤrnerven außgehen ,: entſprechen genau bie 
wejentlichen Wirbel des Schäbelbaues, dat: Worderhaupt, das Mittelhaupt 
und da8 Hinterhaupt. Demnach; muß: ber Typus einer ftärkeren oder ſchwächeren 
Entwidelung des einen oder anderen Schaͤdelwirbels durchaus 'patallel geben der 
arfprünglid; flirkeren oder fchwächeren Entwickelung der einen .oder der. anderen Hirn⸗ 
mafle. ine natürlige Schlußfolgerung ergtebt .nun weiter, daß. die. Entwidelungd- 
serbältniffe der drei Schädelwirbel bei einem Menſchen für. die. Erktuntniß Des 
pfnchifchen . Lebens - deffelben eine nicht zu. unterfchägendne Bereutung haben. müſſen, 
und daß bie ftärkere Entwicelung des Gehirnes nady : einer. beſtimmten Richtung bin 
auch mit einem Fräftigeren Hervortreten einzelner Seelenverhögen nothwendig verfuhpft 
fein werde. Vorherrſchende Entwidelung des Vorderhaupiwirbels muß eine größere 
Intelligenz, Berftandesthätigkeit und Wahrnehinungsvernubgen. der Außenwelt an ſich 
ohne Beziehung auf eigene. VPerfbnlichkeit verrathen; ſtaͤrkere Entwidelung bes. Mittel» 
hauptwirbels wird ein. Vorherrſchen des Gemüthslebens, die Wahrnehmung der. Nußen- 
welt in Beziehung auf eigene Berfönlichkeit, wie Quelle der Leidenſchaften erkennen 
laflen; bedeutende Ausbildung des Hinterhauptes wird einen. kräftigen Willen und 
energifche Triebe andeuten. In dieſen Erwägungen und Erkenntniffen 
liegt der eigentlide Grundſatz zu eineriwahrßaften oder phyſio⸗ 
logifhen Begründung der Phrenologie (Kranislpgie). Ale anderen 
Beziehungen, welche von der Phrenologie. angegeben werden find, erweifen ſich ale 
unlogifh, unphyſiologiſch und nnhalıbar. Aber gerade:an den unhaltbaren Hyps- 
thefen hatte man bisher am entſchiedenſten gebaftet. Denn: es fchmeichelte der Menge, 
in den aufgeftellten Angaben der fogerannten Schädels. oder Organenlehre ein Mittel 
zu befigen, da8 uns jeden Menfchen ſogleich nach feinen verborgenen Eigenthümlich⸗ 
keiten und Leidenfchaften erkennen laffe, das. an Kindern fugar die beſonderen Faͤhig⸗ 
feiten, Talente und Berufsbeflimmungen herangſtelle. Solche Ideen: gehören ..zu den 
Träumereien und Wahnbildern. In. ober ans dem Kopfbau laffen ſich einig nur 
die Verhältniffe erwägen, in welchen die’ drei @rundeichtungen Wer Seele, das Erken⸗ 
nen, Fühlen und Wollen, als wefentlicgfte Arußsrangen' bes pfychiſchen Lebens in 
einem Menſchen nach ihrer Anlage vorhanden ſind. 88. reldgen  diefe Andeutungen 
aber auch vollſtaͤndig aus, um über die betreffende Berfänlichkelt rin, wenn auch Eein 
klares Bild jeiner Beflnnung und ‚feines: Lebens entwerfen zu Kknnen. Man .-Betradhte 
und vergleiche nur die hohe freie Stirn und die :gleichmäßige Entwidelung!des Mittel 
bauptes und Hinterfopfes großer Denker. und idealer Männerköpfe gegen die ſchmalere 
niedrigere Stirn mit überwiegender Entwidelang: des Mittelhauptes eines "weiblichen 
Kopfes, und man wird Hier das naturgeinäße Verhältniß der weiblichen Seele, das 
entfprechende Vorwalten des weiblidyen Gemüthes ſehr leicht erkenaen. Ein anderes 
Bild wird ſich bei klmmerlich ausgebildeten Border und. Mittelhauptöwitbeln wit 
Kar? entwideltem Hinterhaupte darſtellen. Ein foldyer Kopf vermith bei geringeren geiftiger 
Kraft und Einſicht ein ſchwaches Gemütbölchen, ‚dagegen mädtigere thlertſche Begier- 
den. Eben fo übel erſcheint das Menſchenhaupt mie: verfünmerten Vorder⸗ und Din- 
terhauptawitbeln bei ſtark entwickeltem Mittellopfe z: das Wild zeigt, wie etwa im kleinen 
Kindesſchädel, ein Vorherrſchen des vegetatisen Lebens und der Inbiniduellen Gefühle 
ohne Erleuchtung durd, Erkenntniß und ohne Willensktaft. Nanitlich kanm: bel ben 
verſchiedenen Schadelverhaͤltniſſen eine Verſchledenheit der Srelenelgenthümlichkrit, wie 
ausdruͤcklich hervorgehyben wurde, immer nurAihrer Anlage na: und danz im 
Allgemeinen bezeichnet werben; denn bei dem hohen @ moenſtchlichet Ausbil⸗ 
dungsfahigkeit kann ſehr wohl auch unter weniger -günflig' Dargelegten. Hientheilen eine 
andere ober. ſelbſt entgegengefeßte pſychiſche Thatigkelt vorhanden fein, als die Schadel- 
bildung. vermuthen laft. Gleichwohl wird im Großen mad Banzen: eine wahrhaft 
geiftige Vollkommenheit und Groͤße Ma vorzugsweiſe mit.:einem normal und ihrer 
Geiſteteigenthümlichkeit entſprechend ausgebildeten Schadel vereinigen. - In diefen Lchr- 
fügen eines Zuſammentehens befonderer pfychiſcher Fähigkeiten wit veſtimmit enpwidel- 
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ten Hirntheilen ſtellt die neuere Phrenologke bie phyfiologiſchen Grundzügetfeſt, 
nach welchen die Entwickelung der einzelnen Schaͤdelwirbel wirklich einige pſychiſche 
Vedentung gewinnt und die Phrenologie als pſychiſche Symbolik deß Scha- 
dels eine. wiſſenſchaftliche Erhebung erhaͤlt. Um num die Schadelverhaͤbmiffe 
richtig zu erfaſſen und ſymboliſch würdigen zu können, hat Karl Guſtauv 
Carus, der geniale Schöͤpferdieſer wiſſenſchaftlichen Schadellehre, Tr Die Kärge, 
Höhe und Breite der. einzelnen Kopfgegenden beſtimmte Grundſätze feftgeftelle,;‘ und 
bieranf die .phrenvlogifhen ‚Meffungn des Schadelo zurlidgefihrt Mm die Breite 
aller drei Schsdelwirbel zu beſtimmen, fol man 1) die Breite ver Stirn, beiderſeits 
bis zur: Atanmath. hin, 2). die Breite des Mittelhauptes in dev Entfernung: ber ‚beiden 
Scheitel beinhoͤcker und 3) die Breite des Hintefhaupted an den beiden unteren Saden 
der Lambdanath und den ‚Zigenfortfägen der Schläfenbeine meſſen. Die Höhe ded 
Vorderhauptes ergieht Sich, wenn man von der Deffnung ders: Äußeren Grehötgange®, 
welche ziemlich der Mitte der inneren Schadelbaſts enifpricht, hinauf IE zur Märkten 
Wölbuig‘ der’ Stirn, bie zur Kranznath gebt; von Biefem'-Pumntte bis: zur frärkfich 
Wölbung :ved Echeiteld in der Pfeilnath erhält: man ſodann die Obhe vdes Mittel 
huupbes, und: endlich: bie: des Sinterfupfe von demſelben Punkte bie gegen die ſtarkfte 
Wolbung 'deB: Hinterhauptbeins gemeſſen. Die Länge des Vorderkopfes befkimne fich 
aus der Ränge von der Naſenwurzgel der Stirn oder vom Augenhöohlenrande bls zur 
Kranznath; die Bänge des. Mittelhaupted geht von der Kranznäthblo jur Hintet⸗ 
haupis nuth, fie begreift. deunach ven oberen Rand. ber Scheltelbeine oder DEE Rünpe 
Der Pfeilnath in ſich; Die Lange ed: Hinterhauptes endlich erhalt mun:bukch de 
Meſſung' von der hoͤchſten Mitte der Hinterhauptnath bis zu der Drffhung des Sthal 
delo: (dem: großen· Schadelloche), durch welchet vas Mintenmark In ven Schäbeltriti. 
Dieſe weun Meffungen ,. in Zahlenwerthen oder Linken: ausgebtüd, geben bie phreno⸗ 
logiſchen! Befimmangen eines Schäbels umd' die Vergleichungen einer himanglichen 
Anuzahl ſolcher Schaͤdelmeſſungen maſſen entſchiedene pſychologiſche Ergebniſſe gewuhten. 
Die Meſſungen des Schaͤdels: geſchehen immer am genaueſten mittels eines Taſterziv⸗ 
kebe, deſſen Enden ‚mit runden : Rnöpfchen -verfehen find. und deſſen Schenkel fich durch 
eine: Schraude in jeder Entſernung feſtſtellen laſſen.“ NRuwkann freilich die VPhreno⸗ 
dogie mit dieſen Meffnngen allein ſich nicht voltſtämdigzuftieden ſtellen; “vielmehr Hat 
fe überall. woch andere Eigenlthümlichkelten zu berückſichtigen. Namentlich PommensWi 
der phreuslogifchen Befinmung: eines: Sselmpaflandes:: eines Menfchen! Außer Ber SrUR- 
—— und Schuͤdrlbrurtheilunge zu gkelch die undrren borpetlichen Zuſtande in: BR 
tracht. on ein und vderſelbe Echadelbau wird Gbevallısih'verfdHedenes: Sellentehth 
bergen, und dieſes fe: na). Der: übrigen: Korperbeſchaffeuheit und den Lebensdrichtungen 
‚oder Lebentäußerungen des Menſchen ſich verfihienen offenbaren.! Daher iſt' venn auch 
wie phrenologiſche Deutung eines dem Leben: nicht mehr angehbrigen 
vorſichtiger aufzunehmen / je mehr die Kennmiſſe von dan geſammten kebentſtröiiunge 

des entfeelten Körper abgehen und din Bewrachtung des knbchernen⸗ Kopfes mehr oder 
weniget auf ſich allein angewleſen' If Cavdus hat derhulb mit aus diefein Grunde 
für Die Rhrenologie außer jenen Schadelmeffungen no die Wichtigkeit der Werhali⸗ 
niſſe hervorgehoben, ‚wielhe "die: beiden, das pfythifche Leben vorzugswéiſe? :Hermimtelme _ 
Den Sinne, idie Augen: und Ohren, und‘ Din für ſte beſtimmten Ftnochengebilde zu: tin⸗ 
ander haͤben. Menſchenmit vor waltendem An genftithe zeigen Anlage zur ’Sel« 
cherikunft, Malerei, Dioftit und Architektur, ſelen ;offenen,: muthiger, lebendiger, in vas 
Aufßers.-2eben raſcher eingrelfend, leichter zu unterrichten als Menſchen, bei deren! kr 
Othrenſtun vorherrſche, Tegtere. ſeien: mit Anlage zu: Sprätgen mtv Muftk 
begabt, meht ms Innacd gekehrt, nachdenkend, aüf Goͤttliches gerichtet, voetiſcher! tm 
gutenSinne, ſurchtſan,n horchend, faul, verhämlichend und: zu: falfcher RER im 
Schwaͤrmetei aufgelegt⸗ Sin: Kind, taub und blind geboren, wurve ftets sin. Cretin blet⸗ 
ben. Ein Kind, das 6lind gedoren, ſich: mittels feines Hör⸗ und’ Taſtfinnes entwickele, 
werde eine wefentlich "andere geiſtige Indiuidunliiätiizeigen, ‚aid! ein Kind, vas taubege⸗ 
boren fidh. allein mitteks feines Taſt⸗ und Geflchtoſtanes geiſtig ausbiſde. Dem dnfe 
mevffumen. Beobachten Förkie es nun nicht: entgehen, daß dad Vorwalten "des: Anen 
oder anderen vieſer Sims au Im Kopfbau erkennbar ſel, 'wie vennſchon: Verglei⸗ 
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ungen im Thierreiche daria treffliche Aufichlüffe geben. Wie bei biefen, fo made 
ſich auch bei den Menfchen das Vorwalten ded einen ober anderen Sinnes fon im 
Knochenbau bemerklich. Menſchen mit großen Augenhohlen und ſtark hervorttetenden 
Augenhoͤhlentaͤndern zeigen ein Vorwalten des Geſichtoſtunes und es werde daher 
immer einen Anhalt geben, in die von einem Kopfe zu nehmenden Maße auch bie bei⸗ 
den Außenränder der rechten und linken Augenhöhle mit in dem: Taſterzirkel aufzu⸗ 
nehmen. Ebenſo folle man fir die Beurtheilung bed Gehärd die Breite des Kopfet 
In der Gegend der Schläfenbeine, oberhalb des Kingatiges zum. Gehörergan meſſen. 
Disfe Schädelmafje vervollſtändigend fügt Carus ihnen nach. nie Länge der .Mafe von 
der Naſenwurzel bis zur Spige des Naſenknorpels und. Die Länge des Gielets vom 
Scheitel bis zum Ferſenbein hinzu. Aber das Maß der Naſenknochen greift. ſchon in 
die Phyfiognomil ein. Carus Hält feine Bedeutung um deshalb für fo wichtig, 
weil die Naſe ald nheres ober vorderes Ende der gefammten LBirbelfäule zu. den Gchä- 
delwirbeln ein gleiches Verhaͤltniß einnimmt, wie Die Schwanzmwirbel zum SKreugbein 
fih verhalten, und fo wie die Entridelungdfiufe des Thieres zur Schwanzlänge im 
umgefebrten Verhaͤltniß flebe, fo auch fei bie unverhältnigmäßige Nafenlänge eined 
Menſchen ein ungünſtiges Beiden feiner Beiftehbefähigung, menn hierbei Die Schädel⸗ 
ausdehnung nicht allfeitig bedeutend iſt. Aus dieſer Betrachtung laſſe ſich der phyflo⸗ 
logiſche Grund erkennen, weshalb im Wolke eine Jange Naſe als ZSeichen eines 
geringen Verſtandes gilt. Das Maß der Naſe wird demnach gewiflermaßen zur Be- 
richtigung für die Maße der Schaͤdele dienen; ein geriugeres Maß wird den Begriff 
ber Schädelgröße erhöhen, ein bebeutended ihn verringern. Auf aͤhnliche Weiſe wird 
das Maß der Köryerlänge wichtig für die Schädellebre Bei allen Unterſchieden in 
dieſen Maßen fet aber auch die verſchiedene Dide der Schäbelluagen nach In Betracht 
zu ziehen, ebenjo werde das phrenolegifche Urtheil von der Inneren Beſchaffenheit der Girn- 
gebilde und von Der Uebung und Entwidelung der .organifchen Hirnthätigkeit beeinflußt. 
Eine andere wichtige Räckſicht bilden krankhafte Veränderungen des Schädelbanes, wie etwa 
Yuftreibungen Durch Wafleranfanınilunges, Verſchiebungen ber Niumlicgkelt des Schädele, 
Berlümmerungen feined Inhaltes. Gin weſentlich befchränkter Raum würde immer 
auf einen befchränkten Kopf deuten. Die beſtimmteſten Auszeichnungen ih Schüdelban 
werben biernach immer jene geiftig ‚verfrünnelten Nataxen baben, melde unter dem 
Namen ber Gretinen und Idioten befannt find; ihre Kopfbildungen ſtehen immer im 
Gegenſatz zu den harmeniſch entwickelten ſchͤnen Sarnen der gemialen Höheren Natures. 
Betreff der phrenologiſchen Peſtimmung nder Erkennung :her .geifligen unb moraliſchen 
Kigsnichaften eined Menſchen macht Karus vor Allem Darauf. aufmerkſam, daß es 
nirgends im Schädel eine Region gebe,. in welcher die gefuchten Eigenſchaften ihren 
Sig haben, Vorſtellungen dieſer Art feien eben: jo mwiberfinsig,, wie wenn man etwa 
jm Auge befondere Gegenden annehmen wolle, um verfeßkedene Dinge gu feh:n. 
Der Begriff von gut und böfe erleide auf Nichts Anwendung, was im unbemußten 
Darloben der Ines frei in der Natur ſich hervorbilde. Deshalb auch ſeien Die ange 
bosenen Triebe uud Begehren des Menſchen an und für ſich wits -Däfes, dahinein 
trete erft ihre falſche Leitung und ihr ſchlechter Gebrauch. Dies. berüstfichtigend, müſſe 
man in der PB. au einer Kopfbildung, indbefondere nuf das Verhältuiß ber einzelnen 
Kapfgegenden zu einander achten und er hierdurch einen Schluß ziehen auf Die be⸗ 
fonderen und zwar auch moxaliſchen Anlagen, welche dem Menfchen eigen find, und 
wie fi diefelben während der Fortbildung feine Lebens unter Finwirkung änßeret 
Verhaͤltniſſe entwidelt Haben. So bedürfe es Hei einem Menſchen mit flerk. entwickel⸗ 
tem Sinterhauptwirbel, mäßigem Mittelyaupte und kleinerem Vorderhaupwirbel oft 
nur geringer Umßände, um hier Ausſchweifungen und Laſter hervortreten zu laſſes, 
- und vach ſei es bekannt, Daß dieſe gerade bei Negerſchäädeln norkommende Form einen 
ganz anderen Augdruck darlege, da Die Leute bei beſchränkten Tinſichten in großer 
Butmäthigkelt und Treue friedlich beifammen leben; ‚ur durch europaiſche ſund hafte 
Einſluſſe Hat ſich bei ihnen eine moraliſche Rißbildäng entwickelt. Je nachdem nun 
bei ven beſonderen Hirubildungen bald ber Augenſinun, bald der Ohrenſinn ſich vor⸗ 
hereſchend zeige, erhalte bie Indivinualität des Menſchen noch eine kefonkere Farbung. 
Er werde ein Kopf in harmoniſchen Formen mit gut ausgebilbetem Warderhaupt, 
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Hovwaltenbem Mittelkopf und mäßigem Hinterhauptwirbel den poetifchen Menſchen ber 
zeichnen , bei welchem das Vorherrſchen des Augen⸗ ober Obrenfiunes den Audfchlag 
gebe, ab er als - Maler, oder plaßiſcher Künftler, als Muſiker ıc. oder bei gleichfchwer 
bender Cutwickelung Heiber Sinne. alß, Dichter fi aushilden konnte. Phrenologiſch 
wirhtig fel außerdem Die Bedeutung der vorſchiedenen Dimenfions-Berhält- 
aiffe der einzelnen Schädbelwirbel an fh. Cine einfeitige Entwidelung eines 
Kapfwirbels nach feine Höhe oder Breite ober Länge werde allemal eine niedere, 
unſchoͤne und in ihrer pſychiſchen Bedeutung unfchhne. Borm barkellen. Borberrr 
then des Ränge einas ader mehreser Kopfwirbel Gabe eine geringere Würde, ale 
ein Borhensiiken dor .Breite oder der. Höhe; denn man erlenne namentlich unter Den 
Thieren ‚die mit lang geſtrecktem Gehirn als Die pſychiſch unentwideltfien. Das Ent 
falten einer Hirnmaſſe. nad: beiden. Seiten. verkfünde die objectipe. Richtung dee 
entfprechenden GBeifiegnergrögend, während bebeutendere Entwidelung ber Hirnmaſſe in 
igrer mittlaren Höhe: eine größere fupiertive ‚Anergie andeuten würde. Demnach 
entſpreche die heiderfeitige Entwickelungedes Vorderhauptes der objer 
tiven Imelligenz, dem philpfophiſchen Denken; die ſtaͤrkere Entwidelung der mittleren Ge⸗ 
gend oder der Höhe dieſes Wirbels vhno beträchtliche Breite dem gefunden Menſchenverſtande, 
Dem gegenſtaͤndlich auffaſſenden Künſtler oder, dem Geſchaͤftsmanne. Am Mittelbaupte, 
Der Netzlon des Gemthes, zeigt Die Entwidelnng in der Breits die objective 
Michtung der Gefühle, «in Vorherrſchen der Meigung und Abneigung gegen beſtimmte 
äußere Gegeuflände, Auftreten von Affecten und Leidenfchaften. Bei ber Entwidelung 
nes Mittelhauptwichels in der Höhe verfinke das. Bemüth in feine fubjectinen 
Zuftände, herrſche Schwaͤrmerei und Cigenliebe im pfgrhifchen Leben vor. Weniger 
ſcharf trete dieſer Gegenfag von Höhe und Brsiter,.am Hintserhbauptmirbel 
hervor; doch laſſe ſich sin. in. der Mitte mehr abgeplattates, zu Heiden Geiten ſtark 
hervortretendes Hiaterhaupt, wonut im Leben gewöhnlich ſtarke Nackenmugskeln „zus 
ſammenhengen, mit den niederen Arieben, insbaſondere der Geſchlechtsbegierde zuſammen⸗ 
ſtellen, während ein ſchmales mehr nach auswärts gewälhtes Hinterhaupt mehr auf 
Willensſtaͤrke und Feſtigkeit ſchließen laſſe. Starke Hervorragungen von Knochenfort⸗ 
fügen, mie namentlich der Hinterhauptsleiſte deuten alfegeit auf ein Verlieren des 
Höhen in dos Medero. — Indem ſlch: nach, dieſer ungemein. ſcharfen und tiefen Auf⸗ 
fafjiuag ‚Die: mezare Schädellehre von der alten einſeitigen Orgagenlehre vollſtändig 
entfernt, dem fie nicht bloß auf hie eine oder andere vorzuglich entwickelte Region 
des Schaͤdels ihre Aufmerkſamkeit richtet, ſondern ben ganzen Schädel ig Beziehung 
auf bie porreoltenden geiſtigen Cigenſchaften, Fahigkeiten und Neigungen beurtheilt, 
demnach alle Andeutungen, in ihrer rolativen Stärke und Schwaͤche vergleicht, darf fie 
ſich wogl- zu. sinar Hülfswiſſenſchaft der Pſychologie erhehen und bei den Unter⸗ 
fuchungen. des menſchlichen Seel⸗ gehört und beachtet werden, Bei der Darlegung 
dieſer nemıren, vom Carus vorgeragenen SB, fallen viele Den Cinmürfe, welche man 
der alteren Schadellehre mit Hart gemacht hat, von felhſt weg; auch ‚läßt ſich ber 
neueren Kraniologie ein Porwurf des Vaterialiomus im Eruſte nicht marken, dieſer 
Einwand, würde. ſelher einen. groben Materialjomus yerrathen und ſich über diemenſch⸗ 
liche. Ratur im Unwifſenheit hefangen zeigen. Denn das Körperlie im Menichen. iſt 
ja eben nis anderes, als die materielle Entwidelung pder Entfaftung der in ihn 
gefehten urſprunglichen Ihre, die. Jedem lebenden Weſen in befonberer Welle zu Grun de 
Legt, und "aus: welcher ſich alles Goiflige und Körperliche nach einer unabanderlichen 
Norm. miwidel. . Rau darf nie: yerkennen, daß der menſchliche Organismus ein nad 
einer. Uridee gebildetes Ganzes fei, und Leine zufällige Zufammenfegung einzelner 
Theile. Zede Thaͤtigkeit in dieſen Organismus, ſei fle körperlich, fei fie geiſtig, ſetzt 
eine andere voxaus, alle Kräfte. gehören zufgmmen, bieasn und entſorechen einander 
und. Areben nach einem Mittelpunkt, nach der urfprhnglich gegebenen Ider. Für bie 
bei dieſem Stechen maltenden geiftigen Urvorſchledenheiten permag die Wiſſenſchaft.die 
£ösperlichen. Bedingungen nachzuweiſen. Abweichend Yan. diefer Auffaffung finben wir 
in der bisherigen. Sch ade llehre'ober. ber Lehre von den Organen bed Ge⸗ 
biens, Drgenologie, wie fie deu, 1758 im. Großherzogthum Paden schoren«, 
4828 bei Pari georbene doutſche Arzt Friedn. Zofeph Ball (1800) auffalte, eine, 
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wenn andy: in sihrer: Erfindung‘ und erften Aaffaffeng' pentale,- fo dolh in ihrer Ent- 
wickelung ungemein haltloſe und widerſpruche volle Theorie Aber die pfächifche Thätig- 
feit der einzelnen Hirntheile. Und obwohl man’ nit umhin Kann, dem Erfinder diefer 
Lehre zuzugeſtehen, dag er für feine Wiffenſchaft den--rihtigen Weg der: treuen Natur: 
beobachtung zu ‚ihrer Begründung einfchlug, iſo begkig er. vo dven großen Gehler, 
diefelbe zu frühzeitig und zu roh indie Hände des Lalen, und auf Diele Welfe ſelbſt 
in die’ große: Maffe gelattgen zu faffen, welche, wie gewoͤhnlich nur das: Abentener⸗ 
liche der Lehre erfaßte, ohne ſich um die eigentliche wiſſenſchaftliche Erundlage 
zu kümmern. 'So konnte es nicht fehlen, daß ihm Hemmumgen' allee Urt’ entgegen" 
träten, daß das! Ganze bald als' eine Belufligung müßiger Ku; endlich fogat als 
ſtaats gefaäͤhrliche, zu Übermachende: Kederei vaſtand. Auf Galbl ˖ eit’'Harte dieſe 
Popularität, welche er feiner Lehre zu geben ſuchte, die uble Nüdwirkuitg, vaß er ſich 
immer mehr gewöhnte, dieſelbe aller wiſſenſchaftlichen Begründung zu enflleiden and 
kur in ihren Ergedniffen darzuſtellen, die denn bald verunftaltet und anders ‚gedeutet 
wurden, als ſte arſprünglich jein Fünnten. : So: betrachtete Gall gang -Tichlig zwar 
das Gehirn ald Gig der Seele; aber er ſah daſſelbe als ein Angregatbon «in- 
zelnen Drganen an, deren jedes eine beſondere Serlinfähtgkeit- oder Serlenrichtung 
eıtthalte: Die meiſten -diefee Organe geben’ fl "durch einzelne größere oder geringere 
Erhebungen am Schäbel Eund "Im Banzen -erforfchte Gatt-27- ſolcher Erdebunge- 
organe. - Sein Schäfer und Bteund- Johann Kaſspar Sparzheim (vergk. deſfſen 
Biographie) verehrte deren Jabl auf: 85, auch gab er ihnen“ theiliveiſe zugleich au⸗ 
dere Namen und theilte mit philoſophiſcherem Chyataffet die: Jeiſtigen Bermögen in 
zwei Klaffen, in Empfindungen and Berfiand, oder wfühlende und Den- 
Eende Bermdgen: "Die Enipfindungen- forderte er ia Tritberund Sefühle, 
kind bei den Berftandesvermögen ſtellte er vier "Ordnungen auf: 1) -außere Sinne 
wmid  wilftürlihe- Bewegung; 2) Wahrnedinungträfte; 35 -Reafse, 
were die Beziehungen Aufßerer- Begenflände zu etnander 'Tenned::leger 
4) Denkvermögen, welche vergleichen, urteilek - und encſcheiden. “In Biefen Orb: 
nungen ſtellt er folgende. Seefenthätigkelten oder Hirnurgantgeile zuſammen? A Triebe. 
1) Geſchlechtötrieb, Fortpflanzumngéſinn ibei Gall. Derſoſbe Gabe feinen 
Sig am' Hinterhaupte,; wo ’er- jeberſeits eine kiügelige Verwölbang bilde.“ Bas Organ 
hauge don dem kleinen Gehlrn ab; welches alle Tiere nit Grichlegtsuntetfhien be⸗ 
ſitzen. 2)-Der Trkeb oder Stun der-Liebe gegen die Kinder, Wellen Orga 
am obern Thel’des- Hinterhanptbeind herborrage. :3) Der'@tuheitsirten: >H An- 
hänglichkeitärrieb, Freu nd ſchafte&ſinine odet Anhangfichtoresvr gun bei 
Gall; zwei Kugelfegmente zur Seite: des vorigen Organs, rechte “und: Its‘ wat 
anßen. 5) Bekaämpfuüngsotriebe Selilbſtvertheidigungé⸗, Zunkozover Hanf: 
Kinn bet Ball, das Organ des Muthes, Hinter: and: in gleicher Höhe mit Den 
Dhren, am unteren huitern Winkel ver Scheitelbeine, durch“ eine kugeigoHervor⸗ 
Tagung oder "größere Breite invieſer Gegend erkennbaf. 6) gerſtbrungſe oder 
Nuhrungotriebe, Wäarge⸗- oder: Mordfind bSall, deſſen Organ in ver 
Schlaͤfenbein⸗ und’ untern Seitenwandbeingegend unmftelbar über: den Ohren erfannı 
werde, weil hier die fleiſchfrefſenben Thiere Erhöhungen Haben! roklav yon Wieber⸗ 
kauern fehlen. 7) Verheimlichnn görrieb Des, SiHlauhetts- Hier -Mlup- 
Yeitsfinn bei Gal,⸗im kugeligen und-Tnnglicden Erhabenheiten an den: Sthlafen, die⸗ 
ſelben liegen Aber und eiwas nach vorn vbn den vorigen und machen den Schadelhier 
brelt. 59) Erwerbüngotrieb, Eigenthambfinn. ober -Diebesiotgaw Bei 
Salt, odir Einſammlungsſinn der Thiere, durch eine: Tägliche Herdorragunge erkeun⸗ 
Bat, welche ſich vom vorigen Organe bis zum dußetri Raude des oberen Bogend:ber 
Augenhoͤhle erſtretkt. Den von Napoleon gegen dieſesOrgan zemtithten Etawund, 
daß das Eigenthum erſt ein ſociales Recht fel, behauptet: Walt Ads Schon ſelbſt ge⸗ 
naht zu Haben, under erwldert Dagegen. daß das Eigenthum ben‘ Thieren eine 
gnſtitutisn ſei; denn ſie waͤhlen fd den beſtimmten Wohn⸗: und Weideplatz amd 
ſtreiten um denſelben. Senfo beſtehen dei wilden? Völkern Toren des Aigenihuns 
oder: des Erſworbenen, dieſt Ideen ſelbſt aber entſtehen erſt Durch idter: dem Nenſchen 
angeborene Hinueitzung zur Gefailigkeit. ©) Bautrie®, der Baufinn. oder Kunf- 
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ſinn bei: adl, in, Organen, durch große runblicher Hersomagungen in ‚Kor Schlaͤfen⸗ 
gegend, bald dicht hinter, bald etmas über den Augen erkenübar, and nicht zu varsı 
wechſein mit dem Gigentbumsergen, welches länglicher darunter Iiege; Die bauen’ 
den Nagechiere haben: Das. Organ: dicht über, und: vor : der -Bafld- des VSoch⸗ 
bogendu..fe.: das wilne. Kaninchen,, nicht -aber der Safe. "Br Gefühle: 
10), SelbRahinngstrieh, Yak.von Gall aufgeſtellie Organ des Stalze 
und des H och m utha eine am oberen hinteren. Theile: Der; Mittellinie De. Kopfet,. 
d. 9, unter und: hinter, den Scheitel. ſich von ohen wach. unten: erſtreckende laͤngliche 
Hervorragung; bei: Thieren der Aufeathaltsſinn, welcher die Gemſe treibe, vie: Höhen: 
der Berge zu bewehnen. 11) Beifallsliebe, nah Ball. das Organ für Eiteln. 
keit, Ehrgeiz und Ruhmſucht, eine runde und ziemlich große Hervorragung auf beiden 
Seiten der: Scheitelbeine zwiſchen der Scheitelbein⸗ und Scheitel⸗Schläfenbeinsnath, 
es. nimmt. feinen Platz, wie im Organ des Stolzes, auſtatt der ovaler Tänglichen 
Hervorfagung in..der Mittellinie des oberen hinteren Theiles am Kopfe. 42). Dat 
Organ ver Borficht, tine Wälbung am oberen, hinteren, äußeren Winkel udes 
Seitenwandbeins jeder Seite, fo daß an ‚diefer Stelle. der Kopf fehr breit erſcheim. 
13) Trieb: zum Moblwoilen 14) Ehrfurchtatrieb, religiöfer Sinn net 
das. Organ für Theoſephle bei Ball, Ber Stan beruhe in einer Fundamentalgun⸗ 
lität ı Der. Meufehenfpeeied une abe. :fein beſtimmtes Organ in einer beträchtlichen 
Wölbung des mittleren ‚hinteren Theils der oberen. Hälfte de8 Surnbeind. Ge be 
dinge Häufig -Kablkäpfe::ar dieſer Stelle, mo der Schädel feine bebentendſte Wölbung. 
exreiche. Giezbeir mird denn nun ſehr lächerlich das Dafein Gottes: aus dem Bon 
haudenſein dieſes Organes gefalgert mb Spinezas Achheismus dem Mangel dien: 
ſes Organes: Schuld ‚gegeben, 15) Feſtigkeüt darikedbz. das Organ für MDeſtän⸗ 
digkeit, Sarinädigkeit und Eigenfinn gebe ſich in einer Mödbumg. genau. 
anf dem ‚Scheitel, unter den beiden vorderen oberen. Winkeln der. Scheittlbeine zu 
erfennen.:: 16) Trieb für das. meralifche Sewiifen, für Gutmſithigkeit und 
Mitleid; alle Diele: Eigenfchaften ſucht Ball in derſelben Art von Seelenitbätigkeit, 
ifo auchein:demfelben Organe nachzuweiſen. Der, Sih deſſelben ſei am oberen: bes 
haarten Theile des Gtirnbeins, und zwar an ber Stirnnath zu beiden Seiten ‘oben 
vora und. in der Mitte biefed Knochens,“ Des Organ babe die Form einer. länglicheit. 
Hervorragung, welthe auch bei Ahleren, : fo ‚bei Pferden sumd Hunbden, bei dwen Die 
keiden Knochenplaften des Schaͤdels parallel Iamfeh. auf pormwaltende Gutmüthigkeit 
f&hließen : laſſen. 17) Goffwusgstrieb,. das Didytertalent Bei all. ....Die 
Geſetze des Dichtens ſeien nicht lehrbar, fenbern ‚meiden mit Hülfe einer vorzüglich 
günfligen Drganifatton. Dafür: Dear Dichter zugetheilt. "Das: Organ beſtehe in 8 
Hervorraͤgungen, am. Dem vorderen Feitlichen Theile des Repfes über: ber: Sihläfe, ed 
beginne an der Hülfte der. Höhe an der. Stirn: vorn; and erſtrecke fich ſchraͤg von. 
unter nach:oben und hinten fafk zwei. Zoll weit, fs vo der Kopf. an feinem oberfien 
Theile eine große Breite erhalte. 18) Wunder - 10) Ibealität 20) Wig 
und Frödlichkett, das Drgan. für. diefe: Triebe bilde eine kugelige Wölbang auf 
beiden Seiten der 'nörberen oberen. ſeitlichen Stirntheile. Allgemein günflige: Ent 
wickeluug aller. dieſer Gehirntheile an der Stien bedingen bie Fähigkeit der Vernunft, 
den Sinn der Gaufaliiät oder des Folgerungsvermögens. :21) Nachäahmungs⸗ 
trieb, dad Darſtellungsvermögen bei Ball. ‚Ein berborrugmdes Kugel⸗ 
fegment etwas höher ald das Organ der Büte (des Gewüffens), hinter biefem oder 
in Gehalt: zubelet länglichee, ‘von vorm nad) "hinten gehender Hervorragungen, jur: 
Seite. v8. Gutmuͤthigkeitsvrganes. Bel Villenärten foll: des ganze obere behnarie 
Theil des Stirnbeins als: Kugelſegment vorgewölbt fein. Dirleichk fr. der Arleb 
nur ein.” geſteigerted mimifches = Talent, ' welches bei::folchen: : Perfonen Die Fähig⸗ 
keit, cine geträumtin Ider 'vanfer dem Ich "zu perfomificiren, bebinge. So wie 
förperlih das Diflondorgan  zwifchen dem der: Mimik und ber: Dichtkunſt 
mitten: inne liege, ſo ſei and die -Dispofition oder Antage zu Biflonen‘ mit: jenen 
beiden Fähigkeiten eig verſchnoiſtert und ihnen analdg. .E. Erkenntnißvermögen. 
22) Gegenſtands ſinen, bei. Gall dr Sach ſinn ober dad Suhgedachtniß und 
die Erziehungs füdigteit. Das: Organ befinde ſich in zweb⸗ Hervorragungen zu beiben 
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Seiten des Stirndornfottfatzes in ber unteren vorderen Gegend des erſten Britttheile 
der Stirnhohle über den Augenhöhlen; es führe eine größere Breite des Vorderkopfet 
herbei. 23) Geſtaltsſinn. Perſonenſinn bei Ball. Erkennbar an abwärts 
geſenkter innerer Augenlidſpalte, verurſacht durch Hervorwolbung der unteren Blädhe 
der vorderen Hirnlappen, melde auf dem Gewölbe und dem hinteren Deitttheil ber 
äußeren Band der Augenhöhle ruhen. Dan erkenne darin die Ziegenaugen, welde 
an Vortraitmalern, fo bei Titian und Tintoretto, und Menfchenbeobadstern, wie 
bei Montaigne, Sterne, Karakterifiifch ferien. 24) Brößenfian 23) Ge 
widhtsfinn. 26) Karbenfinn. Sein Organ ſei die Borragung unmittelbar 
über der Mitte des Auges an’ der Stirn, fo daß die äußere Hälfte des oberen Bogens 
nach oben gerichtet iſt; es begrunde bie Fähigkeit, die Verhältniffe und Harmonie 
der Barden zu beurtheilen und aufzgufafien, fei daher Malern, die ſich durch Lebendig- 
feit des Colorits audzeichnen, eigen, auch bei Frauen Häufig; Hei dieſen Gilden dann 
auch gewöhnlich die Augenbrauen einen Kreißbogen. 27) Drtöfinn ober Raum⸗ 
finn bei Ball; das Organ deſſelben zeige ſich in zwei ſich ſchraͤg von innen und 
unten zu beiden Seiten an der Naſenwurzel nach oben und außen bis zur Mitte ber 
Stien erſtreckenden Hervorragungen unmittelbar über den Augen neben beim Gad- 
gebächtnigorgane.. Die hier gewöhnlich gelegenen Stirnhoͤhlen ferien nicht bei allm 
Menfchen vorhanden. Bei Tauben, Kalten, Hunden fei dieſes Organ fohr andgebilbet. 
Dusch dieſes Sinnsrgan erhalte der Kopf der Wandermdafe (Lemminge) vorn zwiſchen 
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an den Schäveln aller berühmten Aſtronomen, fo bei Beſſel, Bode, Descartes, 
Newton, ebenſe bei großen Randfchaftömalern, bei denen außerdem Kunfl- us 
Farbenſinn ausgebildet fein müßten; in gleicher Weife follen große Schanfpieler und 
Reiſende, namentlich Weltumfegler, wie Golumbus, Gama, Humboldt, bier 
Drgan Haben; nicht minder trugen daſſelbe aber auch alle an Melancholia errabanda 
Zeidende. 28) Bahlenfinn. Ein dur einen beträchtlichen Vorſprung am äußeren 
Augenwinkel fi fundgebended Organ, unmittelbar zur Seite gelegen, ſo Daß dal 
Auge am dmferen Winkel vom oberen Augenlide bedeckt erſcheint. Vom oberen 
Augenbrauenbagen bilde Die änßere Hälfte sine gerade, ſchief abfleigenpe' Linie. Als 
Mepräfentanten dieſes Organes werben eine Menge großer Aſtronomen und Mathem 
tiker aufgezaͤhlt. 29) Orbnungsfinn. Nach Galt's Benrfungen follte indef 
dad Organ zur Ordnung und Symmetrie nicht hinreichende Erfahrungen für lid 
haben. 30) Thatfadhenfinn, bei Ball dad Wort und Mamengedächtniß, es 
lagere in ber Hervorragung deöfenigen Theiles dir .Hirwbälften,‘ welches auf ber hin⸗ 
teren Seite der Augenhoͤhlenwölbung ruhe; darch daffelbe werben die Keilbeinflügel, fo 
wie das hintere Drittel der außeren Augenhöhlenwand nady vorn gedrängt, bie Tiefe der 
Augenhöhlen verringert und die: Augäpfel zu Glotzaugen hervorgedrangt, ber wenn 
biefe nicht vorhanden, wenigſtens der Durchmeſſer von einer Schlaͤfe zur anderen be 
deutend, biöweilen deren unterer Theil gewälbt. 31) Zeitfinn. 32) Tonfine. 
Für denfelben erſcheine das Organ unter zwei Formen: entweder dehne fidy Der Außer: 
Stirnminkel, der unmittelbar über dem äußeren Augenwinkel gelegen fei, betraͤchtlich 
gegen die Schläfen Hin ane, dann fei die ganze Stirngegend fiber dem äußeren Augen 
winkel 5i6 zur Hälfte der Stirnhöhr bedeutend gemälbt; oder es fltige unmittelbar 
über dem äußeren Augenwinkel eine pyramidale Gerborragumg . mit ihrer Spitze über 
den aͤußeren, vorderen Stieurand bis zur Mitte ihrer Habe hinaus. Man babe hier 
die von Zifhbein beſchriebenen Ochſenſtirnen der Muſiker. Auch der miite- 
mäßigfte Beobachter koͤnne an den Büften großer Muſiker oder Sänger vie auffallende 
Uebereinſtimmung jener Stirnbildung wahrnehmen: fo an ven Köpfen ver Mara, 
Getalani, Paſta, von Himmel, Blud, Haydn, Moyart, Bräötry, Roi- 
fint, Boieldien. 33) Oprachſinn ober Sprachforſchacugsſinn. Sein Drgen 
bilde eine Wolbung des mittleren Theile® des unteren vorderen Winkungen an den 
vorderen Lappen des Gehirns; welche auf Die‘ oBere Augenhehlenflaͤche niederdräckend 
wirfen, fomit. durch den nad; abwärts gewandten Augapfel die untere Flaͤche der 
Augenhöhle mehr auswölben md Tafhernangen verurſachen. Gall: zählt eine 
Meihe von mit ſolchen Augen begabten Philologen auf, namentlich Sarpi, Ade⸗ 





Phrenologie. (Gail’s und Gyurzheim'a Lurekle.) , 4 


lung, Heyne, Schloffer, 8:0. Wolff. Inzwiſchen ik das Aber ben Einfluß 
von Kraufheites auf den Spradjfinn Mitgetheilte nicht leicht an Oberflaächlichkeit und 
Abfurbitär zu - übertreffen. D. Dentvermögen. 34) Bergleigungdver« 
mögen, Vergleitheuder. Scharfiinn, deſſen Organ eine koniſche und längliche, vom 
vorderen, oberen, mittleren Theile des Stirabeind bis zur Hälfte der Stirn herab⸗ 
fieigende Erhöhung bilde. 35) Schlußvermögen, metapbufifches Tieffinndorgen; 
ed zeige ſich im einem breitgewölbten, oberen, vorderen Theile der Stirn durch ein 
Kugelſegment, anf beiden Seiten des vorigen Organs in horizontaler Midytung ge- 
legen. Kant, Fichte und Schelling follen diefe Schädelbilvung zeigen. Allen 
diefen gefonderten, bon einander unabhängigen Seelenthätigkeiten -follen nur bie. nad 
ihrer Form verſchiedenen Gehirntheile (vergl. Nervenſuſtem) vorfichen. Dan müfle ſich 
das Gehirn in feiner Entnidelung von dem verlangerten Marke ausgehend denken, 
alſo von Dem Punkte aus, mo daſſelbe mit dem Ruckenmark zufammenftößt. Diefer 
Punkt fei Die für Das Beben wichtigfte Stelle, das Organ ber Lebenskraft, hier ſel 
auch jenes Thier am Jeichteften zu töbten; von bier aus verbreite fich die Nerven⸗ 
maſſe abwärts ald Ruͤckenmark, dann wetter ald Nerven, aufıvdıe aber als Hirn 
ſchenkel unter der Varolsbrücke zum Eleinen und großen Gehirn, wo fie am Ende, 
in graue Subflang übergeben, ſich zu Windimgen zufammenfalte. Diefenigen Organ" 
teile, welche die beiden Sehtenhälften vereinen, der Hirnbalken und der Hirnbogen, 
ſcheinen der Verknöpfung alles Fähigkeiten zum Bewußtfein vorzuftehen. Dieſe ſchon 
bei den Gehirnthieren vorkommenden Organe lirgen alle an der Gchädelbafls und 
Iheinen dem Leben und der Vegetationskraft brfiimmt zu fein. Je Höher das Thier 
bis zum Menſchen, und dieſer wiederum ſich felbft entwickele, deſto mehr treten nad 
oben und außem Die Organe der höheren Seelenfräfte binzu; dabei aber fein, wie 
man aus. ver Entwidelung des Fetus ſehen koönne, die. Schadelknochen paſſiv und 
nähmen bie fpäter äußerlich wahrnehmbaren Eindrüde des Gehirns anf. — Bei dem 
ſehr richtigen und anerkemenswerthen Beftreben, voruntgeiläfeel durch zahlreiche und 
vergleichende Beobachtungen an Menichen und. Thieren die Erfahrung feſtzuſtellen und 
darnach die Theorie der Zukunft zu überlaffen, verfiel die Organenlehre dach in eine 
heilloſe Verwirrung der Begriffe und in umfruchtbare, zum Xheil an das Lächer- 
lige grenzende Willkürlichkelten, unter welchen namentlid die Organenbeflimmung 
des Gehiras und deren Grenzen an der außern Schaͤdelſſache auffallend if. 
Willlürlih war Vie Annahme, daß die Serle vermöge ber inneren Erhebun⸗ 
gen des Gehirns, melde dem -Außeren Schänels Erhebungen "entipreigen, gemifle 
Faähigkeiten und Neigungn erhalte, daß viete Fahigkenen ſchwach ober gar 
nicyt vorbauben felen, wenn die- betreffenden Gehirnerhebungenklein ericheinen, daß 
ſte aber ſtark und übermädtig werben, wenn die Erhebungen ſich groß und vorſtre⸗ 
bend »aafichen; non Willlür zeigt ea, jedes Geiftehwermägen für fich beſtehend au⸗ 
zunehmen uud ihm einen beſonderen Theil des Gehirnd ald Werkzeug oder Organ 
amzuweiſen, durch welches es Heflehe und wirkte; Willkür war es, die Bildung der 
Thierſchaädel hinſichtlich der ſeeliſchen Fählgkeiten, Anlagen und Kunfltriebe den menſch⸗ 
lien Schädeln und dieſe umgekehrt nach derſelben Rückſicht mit jenen zu vergleichen; 
Willkür und Unflarheit mar es, eine Reihe von Geiftesfähigkeiten, melde, wie bie 
Dichtkunſt, die Urtheilskraft, erſt das Ergebniß and ber Zufammenfluß mehrerer An⸗ 
lagen find, als für ſich beſtehende Thätigkeiten aufzufaſſen. Durch dieſe hohlen An⸗ 
nahmen beſeitigte die Organenlehre den wahren phyflologifchen: Begriff des Gehirns, 
das niemals eine Zuſammenhäufung einzelner Theile und Kräfte, ſondern ein unge⸗ 
theiltes lebendiges Ganzes darſtellt. Alle von der Organen⸗ und Schädellehre ange⸗ 
nommenen Hirntheile find Feine abgegrenzten Theile des Gehirns, ſondern die Hirn⸗ 
maſſe ſelbſt, deren Windungen und Erhöhungen bunt burcheinauder gehen und keines⸗ 
wega auf beiden Seiten fo gleich find, wie bie Symmetrit darin abgegrenzter wich⸗ 
tiger ‚Seelentheile erfordern würde. Man ſieht auch in Krankheiten nicht: einzelne 
jolcher angsgebenen Organe ergriffen, fondern bald bie ganze Flaͤche, bald verſchiedene 
Stellen des Gehirns regellos über eine Menge der angeblichen Organe hinweg, ohne 
daß die hetreffenden Seelenfähigkelten gehört wären, und umgelehrt Außerdem If 
Die Anſicht: vollkommen falſch, daß die einzelnen Sceelenfähigleiten-auf dem Vorhanden⸗ 
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ſein ebon ſo vieler nebeneinander gelagerter.. einzelner Hirntheile oder Hirnorgane be⸗ 
ruhen, ober daß das Gehirn für feine einzelnen Thätigkeiten eigene Werkzeuge ober 
Organe beſitze. Wäre aber dies wirklich: der Ball, fo könnten wir doch biefe Organe 
nirgends beflimmen. Wunderlich genug, war die Organenlehre bei ihrer ECigenthüm⸗ 
lichfeit auch gendtbigt, alle Serlenthätigkeiten auf die Oberfläche des Beblrns zu- ver- 
legen; Die für Ihre Annahme geltenden Säle werben bervorgehoben, bie dagegen 
ſprechenden Beweife aber befeitigt. Bei Berfonen, welche wit der Darlegang einer 
Eeflimmten Schaͤdelerhebungoſtelle die davon ausgehende Serlenfähigbeit nicht beſigen, 
wird: ber. Mangel damit entfchulvigt, daß zu jener Fähigkeit. zwar Die Anlage vorhan- 
den ;: diefe aber nicht ‚ausgebildet worden fei. .&benfo heißt es bei Anderen, welche 
au; cinem. Schäbeltheil feine Entwickelung, fein Seelenorgan wahrnehmen laſſen, und 
gleichwohl das für jene Stelte bezeichnete Talent in hohem ‚Grade vorhanden zeigen, 
bier fei bei einem Mangel aller Anlage die Ausbildung dur Kunſt erreicht worden. 
Aber. die nichtige Auslegung gerüth mit ſich ſelbſt in Widerſpruch und wird fInnies, 
wenn: man Daran erinnert, daß die Organenlehre jede Seelmfähigkelt für fig von 
einem beſtimmten Organe abhängig macht und nur durdy ein ſolches Drgan beſtehen 
laͤßt, daß fie alfo bei einem Mangel deſſelben gar ‚nicht vorhanden fein und An einem 
verkümmerten Organe auch nur unvollkommen in Ihätiglet gefegt werben Tann. 
Dazu If. es ein Umſtoß aller Moral und aller Rechtspflege, angeborene Neigungen auf 
zuflellen und ſündhafte ober verbrecheriſche Ausbrüche einzelner Perſonen Iediglich auf das 
Borhandenfein einer beftimmten Schadelerhoͤhung zu bringen. Es ſetzt eine ganz verkehrte 
Anficht vom Hirn⸗ und Seelenleben voraus, auf eine beſtimmte Stelle am Kopfe hin ein Be⸗ 
trugs⸗ Diebes⸗ oder Mordorgan zu verlegen, weil zufällig eine Kopfform von Beitigern, 
Dicben oder Mordern an jener Stelle ein Hervortreten oder Breiterwerden zeigte. Hierbei fehlt 
der Lehre zugleich. jede empiriſche Grundlage. In Krankheiten, namentlich bei Kopfort- 
letzungen, werden nicht felten bie Geiſtesthätigkeiten in mannichfacher Weiſe beeinträch⸗ 
tigt ohne. Rückſicht auf eine beſtimmte verlegte oder nicht beſchädigte Stelle des Kopfek. 
Einzelne Menſchen haben ganze Hirntheile verloren ‚und doch ihre Gclftesfähfgleiten 
ungetrübt behalten, auch Leine Veränderungen in: ihren motaliſchen Neigungen gezeigt. 
Sp niſt es denn die größte ABilkfür, irgend welches Belflesvermögen an eine beſtimmte 
äußere. Stelle den Kopfes zu verweifen und von biefer Stelle abhängig gu machen. 
Selb die. von Gall aufgefellte und na; ihm von vielen Phyſiologen vertheidigte 
Meinung, daß das kleine Gehirn der Sig des Geſchlechtütriebes fel, beraubt nicht auf 
vollfändig: fiheren Thatſachen. Beiſpielen, welche man In Krankheitöfällen bafür 
gefammelt, laſſen fi. andere Beobachtungen und Erfahrungen entgegenſtellen, welche 
das Gegentheil beweiſen. Das Müdenmark: flieht in mgerer Beziehung zu den Ge⸗ 
ſchlechis verrichtungen, auch fallen Krankheiten des Nädenmarks häufig mit geſchlecht⸗ 
lien Ihätigkeiten zufammen.. Bekannt iſt außerdem das Beiſpiel eines fkumpfiinnigen 
Menfchen, Dem bei nicht au bändigender Mafturbation das Leine Gehirn fehlte. Gehen 
wir indeg auf die Wahrheiten zurüd, welche vphyſtologiſch in ber P. enthalten find, 
und welche Carus mit Geiſt und Geſchick für die neue Lehre 'entwidelte, fo Laffen 
ſtch verſchirdene der von Gall aufgeftellten 'organologififen Gäpe keinedweges vers 
werfen, auch iſt die Organen⸗ oder Hirnlehre an fich nit: neu. - Auaragoraß, 
Plate, Arifoteles. bemühten ſich bereits um eine philoſophiſche ‚Eintheilung Der 
Seelenshätigkeiten. Ebenſo arabiſche Gelehrte, denen Serveito folgte: Dieſe jehten 
namentlich das Beniringefübl, die Einbiſdung, das Urtheil und Gedaͤchtniß in die 
vier Hirmböhlen. Im’ Mittelalter vindicirte man das -Auffaffungdvermödgen und Die 
Borftellungstraft dem großem Gehlrn und erfarinte dem kleinen Gehirn das Gedächtniß 
zu. Biſchof Albert von Megendbarg (tm 13: Jahrhundert) "verlegte Gemeingefthl 
und Einbildungstraft in die Stiengegend und die vordere Schabelgrube, den Berfiand 
und' das Urtheil auf den Scheitel und in bie zweite Schädelgtube, ſodann das Ge⸗ 
dachtniß und die Kemegende ordnende Kraft In bie britte Schädelgeube und: das Hinter 
haupt. Mundini de Luzzt (im 14. Jahrhundert) gab jeder Hitnzelle ober Hitn⸗ 
böhle eins befondere intellectuelle Kraft. Petrus Montagnanns (1491) ſchrieb 
auf Die Zeichnung eines Gehtens die Namen sensus dammunis, eellula imaginativs, 
cenuſn asstimativa seu colitativa, Cellula memorativa und cellula rationalis, und 
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orbnete bier beſondere Stollen Für das Gemeingefühl, die Vorfkellung; das :Denis 
bermögen, das Gedachtniß und. die Vernunft. Aehnlich hatte Ludovico Dolci das 
Semeingefahl an die Stirn, ‚dahinter die Einhildungsfraft, Gedachtniß und. Verſtand 
in das kleine Sehirn verlegt.: Auch Haller und van Swieten nahmen an, daß 
ed in dem Gehirn eben ſowohl für die Geiſtesthätigkeiten und inneren :Sinne wie 
für die äußeren Sinne Befonders Organe geben müſſe; unmöglich aber ſchien es ihnen 
mie: den fpäteren Phyflologen, ‚den Sig der geiftigen Thätigkeiten zn beflimmen. 
Achnliche Anſichten hegten Chanet, Wrisberg, Tiedemann, Richerand, 
Guvier, Sommerring und bie meiſten neueren Phyſtologen. Nur Karl Bonnet 
(1793), der: in feine Philoſophie mit Condillac's flahen und folgenwibrigen 
Vorſtellungen überrinfimmt, fo fehr er ſich auch für die Immaterialität der Geele 
erklärt, identiſitirte Die einzelnen Hirn⸗ und Nervenfafern mit den Ideen- und bezeich“ 
nete dad Gehirn als den Sammelplatz verſchiedener Organe, beren jedes einer feeli« 
ſchen Berrichtung vorflehe: Man kann ihn gewiflermaßen als den Vorgänger Gall's 
anſehen. Letzterer aber hielt fi fern von aller Speculation, und bei feinen reinen 
und flAßigen Beobachtungen, die viel Wahres enthielten, neben feinen außer 
gewöhnlichen Leiftungen im Gebiete der Anatomie und Phyſtologie des Gehirns 
fonnte es denn auch nicht an Leuten fehlen, weiche der Gall'ſchen Schädellehre hul⸗ 
digten und ihrem Begründer ſelbſt Medaillen prägten. Es fehlen auch natürlich, daß 
bie Lehte bei Allen, weldje die Sache nicht tief. zu beurteilen im Stande waren, Bei⸗ 
fall fand, weil Keiner gegen Gall's Fertigkeit, das Gehirn auf eine neue und unge» 
mein lehrreiche Art zu zerlegen, etwas einwenden Tonnte, Im Gegentheil Jeder deren 
Nüplichkeit anerkennen mußte. Dies war auch der Grund, weshalb: die neue Lehre, ob⸗ 
fyon der Charlatanerie außerordentlich zugänglich, vor diefen Abwege bewahrt wurde. 
Dazu wußte Gall manche wichtige Einmwürfe fich felber zu machen und feinen Erklaͤ⸗ 
rungen an den angvelfbaren Seiten eigenthumliche Wendungen zu geben. Deshalb 
lehrte er namentlich, daß man aus der Form des Schädels nit den moralifchen 
Charakter oder die Talente des Menfchen, ſondern nur deſſen natürliche Anlagen 
dazu erkennen folle; ebenfb behauptete er, daß fein Syſtem nicht zum Materialismus 
führe, weit die Seele an ſich der Organe gar nicht bebürfe, ſobald fle vom Körper 
getrennt Tel. Eine Stüge feiner Lehre gewann Ball vor Allem in Spurzheim, 
der fi im Jahre 1804 mit ihm vereinigte, den Widerfländ gegen die Rraniologie zu 
bezwingen und mit Entbuflasmus die neue Lehre zu verbreiten fuchte. Seiner Bes 
Harrlichkeit und feinem Geſchick gelang es, derfelben vorzugsweiſe auf den britifchen In» 
jeln ein befonberes Unfehen zu fichern. Daher trat, 1820, in Edinburg bie erfle 
Geſellſchaft zufammen, welche fich die Bearbeitung der Phrenologie zum außfchließ- 
Ken Zee und Wirkungsfreis fepte, deshalb ſich ale phrendlogifche Geſellſchaft con« 
ftitwirte. Diefer erften phrenologifhen Geſellſchaft folgte, 1824, in London bie zweite, 
eine andere in demſelben Jahre zu Philadelphia in Nordamerika, im näcften Jahre 
eine vierte zu Calcutta in Oftindien. Es entflanden dann weiter in den meiſten grö- 
Beren Städten Broßbritanniens und Nordamerika’ phrenologifche Gefellfehaften. Man 
nahm darin Perfonen aus allen Ständen auf, gern auch Hutmacher, um deren Erfah⸗ 
sungen über die in einzelnen Gegenden oder für beſtimmte Menfchenklaffen nothwendige 
Gröpe der Hüte zu phrenologifhen Forſchungen zu benugen. Denn man ging den 
Weg der Beobachtung, oftmals fogar ohne die philoſophiſche Beurtheilung und Syſte⸗ 
matif der Seelenvermögen, oder bie feinere Anatomie des Gehirns zu befragen, und 
legte, die Erfahrungen zu mehren, Sammlungen von natürlichen Schädeln und von 
Gypsabgüfſen merkwürdiger Schädel an; "alle find zu fchägbaren Archiven der Kra⸗ 
nioffopie angewachſen. Befondere phrenologifche Zeitfchriften dienten zur weiteren Ber» 
breitung der Beobachtungen und Erfahrungen. Ginen nicht unbebeutenden Anhang 
gewann die Phremologie endlich auch in Frankreich, befonders feit Brouffais, Bi- 
mont, Andral, Eloquet, Bouillaud, Sanfon, Boifin, Falret und 
andere berühmte Aerzte ſich ber Lehre zumandten. So fah denn auch Paris, 1831, 
eine phrenologifche Geſellſchaft in feinen Mauern. Nur in Deutfchlanb zeigte man 
fich der Phrenolsgie weniger geneigt, wohl wegen der mehr phllofophifchen Richtung 
des deutſchen Geiſtes und beflen Abneigung vor einer rein empirifchen Behandlung 
Wagener, Staata⸗ u. Geſellſch⸗Ler. XV. 33 
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wiffenfchaftlicher Begenflände, obgleich Niemand zu läugnen vermochte, Daß anf dem 
sein empirifchen Wege für die Sache ungemein viel geleiftet werben iſt. Indeß wird 
in der Gegenwart die Phrenologie auch in Deutfchland, und zwar auf willenfchaft- 
lichem, namentlidy auf philoſophiſchem und anatomiſchem Wege vielfach gepflegt, und 
wie mehrere andere Doctrinen vorzugsweile in Deutichland Ihre Vollendung und Weihe 
erfahren haben, fo auch ſcheint die In Deutſchland geborene Schädellehre in ihrem Be 
burtslande denjenigen Blag erlangen zu follen, auf welchem fle eben eine Wiſſenſchaft 
bildet. Wir haben den Eingang dieſes Artikel mit den hauptſächlichſten Bunften 
begonnen, in und auf welchen allein eine richtige phrenologifche Erkenntnis ſich ent 
widelt: e8 finb vorzug&weife die Ergebniffe der fpeculativen und phyſtologiſchen For⸗ 
ſchungen eined deutſchen Gelehrten. Mit ihnen führte Carus in Dredven, 1841, 
ein wohnliches Gebaͤude für die angefeindete Lehre auf. Ganz in feinem Sinne und 
feine Angaben flügend, fuchte bald darauf Profeffor Ludwig Choulant daſelbſt für 
die Phrenologie eine wiflenfchaftlihe Begründung berzuftellen. 

Phrygien ſ. Kleinaflen. 
| Phrynichus, der Sohn des Polyphradmon von Athen, griechiſcher Tragiker, 
erfcheint feit 512 auf der attifchen Bühne. Er hatte, wie die anderen Tragifer, nur 
einen Schaufpieler, doch ſcheint er in feinen fpdäteren Dramen einen zweiten Scan 
fpieler gebraucht zu haben. P. nahm die Brauenrollen ſowohl in die Chöre als auch 
in die Bartieen der Schaufpieler auf. Sein Hauptverdienſt befland in Des Lyrik, 
Muſik und DOrcheflif, feine Tieblichen, füßen Gefänge waren noch in den Seiten wei 
peloponnefifhen Krieges fehr beliebt, und Ariflophanes wird nicht müde in dem 
Preife der erhabenen Naturpoefle des P. Vgl. die „Vögel“, V. 742 ff. Was bie 
Orcheſtik anbetrifft, fo ſagt P. ſelbſt von ſich, ein Bott hätte ihm fo viel Figuren 
des Tanzes gegeben, ald eine fürmifche Nacht Wogen empor werfe. (Vgl. Plutarch, 
„quaest. sympos.“ VI. 3.) Beſonders beachtendwerth iſt au, daß PB. ſchon flat 
der mythiſchen Stoffe mehrmals Gegenflände aus der Gelchichte feiner Zeit zum Iu- 
halt feiner Stüde wählte. So verberrlichte er in feinem berühmteſten Stüd, den „Bhö- 
niſſen“, welche ex wahricheinlih 476 v. Ehr. auf Die Bühre brachte, die Großthates 
Athen's im Perferkriege; und in feiner „Einnahme von Milet“ Rellte er Die Sammer 
fcenen dar, welche Milet, eine Tochterſtadt und Verbündete von Athen, bei der perk- 
ſchen Eroberung (498 v. Chr.) betroffen hatten. Nah dem Beugniß bes Heroder 
(VI, 21) machte dieſes Stuͤck einen fo tiefen Eindruck, daß das ganze Theater da⸗ 
durch bis zu Thränen gerührt wurde, das Volk aber ben Dichter in eine Geldſtrafe 
von taufend Drachmen nahm und die fernere Aufführung des Stüdes verbet, „weil 
er ihnen ihr eigenes Unglüd vorgeftell." Bon feinen ſechszehn Tragödien, Die er 
gebichtet Hat, iſt Feine auf und gekommen. Bol. Droyſen's Abhandlung: „Phryniches, 
re und bie Trilogie” in den „Kieler philologiſchen Studien” (Kiel 1841), 
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Wrhuichus, griechiſcher Grammatiker und Sophiſt, aus Bithynien gebürtig, 
ſchrieb um 180 n. Chr. ein großes rhetoriſches Werk in 37 Büchern, woraus J. 
Bekker in den „Anecdota Graeca* (Bd. I., Berlin 1814) Einiges mitgetheilt, und 
die „Eclogae nominum et: verborum Altlicorum“, die Lobeck (Leipzig 1820) heraus⸗ 
gegeben hat. 

un ſ. Schäpfung. 

ifotheologie pflegt man den Gompler berjenigen Betrachtungen zu nennen, 

welche durch die Beobachtung der Natur zu der Anerfennung einer höheren darin wal- 
tenden Macht bringen. Da «8 darin immer die zwedmäßige Ordnung if, welche 
befonderd hervorgehoben wird als auf einen Ordner binweifend, fo fließen Die Begriffe 
der B. und Teleologie fo in einander, daß z.» B. die Ausdrüde phyftfotheologifcher 
und teleologifcher Beweis für's Dafein Gott ganz daflelbe befagen. Daß dieſer 
Deweis in den verfhiebenften Beitaltern und bei den verjchiedenften Volkern zum Vor⸗ 
ſchein gekommen if, ſcheint dieſes Eine wenigſtens zu beweiſen, bag er die Erhebung 
logisch zu formuliren fucht, welche zu allen Zeiten und überall Menicgen in ſich erlebt 
haben. Und in der That, wenn man bedenkt, wie überall, wo in der Natur von 
einander Getrenntes zu einem Zwei hinzuſtreben ſcheint, Dies und mit dem Gefühl 
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einer alles zu feinen Zwecken führenden Macht erfüllt, fo wird man fich nicht Darüber 
wundern, wenn Kant, der, wie allen, auch dieſem Beweiſe die zwingende Kraft ab⸗ 
fpriht, doch eingefleht, er gebe den Weg an, auf welchem die Meiften zu @ott ges 
langen. Umgekehrt aber If zu begreifen, warum bei atbeiflifchen Tendenzen ſich von 
je her ſolche Wuth gegen teleologifche Betrachtung gezeigt Hat. Man wittert barin 
(bon PB. Die B., die im vorigen Jahrhundert in Deutichland eine große Holle 
fpielte, wo man DBienen- und wer weiß was für andere Theologieen fchrieb, iſt bei 
uns aus der Mode gefommen. In England blüht fie fehr, und die weite DBerbrei- 
tung, welche 5. B. die Bridgewater-Abbandblungen (f. d. Art.) gefunden 
haben, beweift das Interefie an dergleichen Darftellungen. Bei uns bat ſich Vieles 
vereinigt,. um fie faſt verſchwinden zu machen. Einmal daß die Phyſikotheologen es 
nicht vermichen, ganz Kleinliches, ja oft fogar moralifch Bedenkliches als Zweck der 
göttlichen Thaͤtigkeit anzugeben, dann, daß ganz gleldhzeitig der vergeflene Begriff. des 
immanenten Zweckes in Kunft und Wiffenſchaft ſich geltend machte, und man anfing, 
die Dinge ale Selbſtzweck, oder wie es ausgsdrüdt ward, in ihrer Idee zu betrachten. 
Der Begenfag beider Betrachtungsweifen führte fie bald zu Exrtremen, indem bie lett⸗ 
erwähnte einem atheiflifgen Hylozoiamus fich anmäherte, die erftere wieder eine wahre 
Ideophobie erzeugte, in der man Überall Idealismus witterte und endlich faft fo weit 
fam, wie Bacon, welcher fagt, des befle Beweis für die Weisheit Gottes fel, daß bie 
Dinge, die von Natur in gar keinem zwedmäßigen Zuſammenhange fländen, dennoch, 
weil Gott es gebiete, zwedmäßig wirkten; beweife ja auch das die Bröße eines 
StaatBmannes, wenn er durch den dummen Pöbel, der ganz etwas Anderes will, 
feine Abſichten burchfept. Die Vernachlaͤſſtgung der P. namentlich in populären, bie 
Natur betrachtenden Darftellungen ft um fo mehr zu bedauern, ald die einfeltig theo⸗ 
logiſche Bildung unferer Paſtoren fle dort, wo fle früher ſehr wirkſam war, auf ber 
Kanzel, auch bat verſchwinden laſſen. Und freilig, she man die kraſſeſte Ignoranz 
in aller Phyſtk vor der Gemeinde Preis giebt, ift es beffer, man rebet gar nicht von 
Naturerſcheinungen. Als die Landprediger ihr Land ſelbſt Hebauten, und unter ihnen 
bedeutende Entomolegen, Ichtbyolegen u. f. w. eriftieten, hat ihre P. manchen Land⸗ 
mann, der finnig feine Felder betrachtete, zu dem gefhrt, bes jich ſelbſt einen Saͤe⸗ 
Mann nennt. 

Phyſtognomik oder Phyſiognomie, im deutſchen Ausdruck Gefltöforfihung 
oder Mienendentung. Während unter Bhyfiognomie auch die natürliche Geſichts⸗ 
bildung verflanden wird, bezeichnet man unter dem erſtern Begriff die Lebre von 
der Deutung der bleibenden Geſichtäbildungen. Je nad der beflimmten Eigenthüm⸗ 
lichkeit, welche die Phyſtognomik vom Intern des Menfchen zu ergründen ſucht, be⸗ 
mäbht fich diefe, fhon Im fräheflen Altertum geübte Kunft theild Die intellectuelle, 
tbeil8 Die moraliſche, theils die kranke Natur des Menfchen zu erkennen. 
Inden Hat ſich dieſelbe mit ihren Auslegungen nach biefen Michtungen bin nicht be⸗ 
gnügt, fondern vielfach ſich zugleich mit der Borberfage der Schickſale des Menfchen 
beiäftigt, fi dadurch zur Wahrfagerkunft herabgewürdigt und in diefer Weiſe bie 
Chiromantie in ihr Bereich gezogen. Das aber mar gerade der herbſte Vorwurf, 
welchen dieſe Kunft, die an und für ſich felbft ſchon Häufig an Vermeſſenheit und 
Thorheit flreift, auf ſich Laden Eonnte. Daher nimmt die Phyſiognomik in ihrer 
weitern Wortbedentung neben der Betrachtung der Geſichtsbildung zugleich Rückſicht 
auf das gefammte Aeußere des Menſchen und zieht Hierbei felbft mehrere, von der 
Wahl defielben abhängige, oder ihn beflinmende Außenverhältniffe, mie Kleidung, 
Wohnung, Beichäftigung u. dgl. in den Kreis ihrer Beobachtung, und folgert au 
hieraus ihre Schiäffe auf gewifle Züge des Charakters oder der geifligen Fähigkeiten 
des Menfchen. In allen Betrachtungen faßt die Phyſiognomik den Menfchen ſowohl 
in der Ruhe, wie in der Bewegung auf;_ bei der letztern aber überſchreitet fie das 
Gebiet der Mimit. Es laßt fich leicht begreifen, daß die Phyſtognomik eine allges 
meine und volle Gültigkeit nirgends Haben Tann, vielmehr bildet fie bii einzelnen 
guten Bemerkungen ein Chaos von willlürliden Hypothefen und Deutungen. Nur 
Menfchen, die ihrer gar nicht mächtig find, wie Wahnftnnige, Blöpfinnige und harm⸗ 
lofe Kinder, offenbaren ihr Inneres durch ihre Stellungen und Geberden. Ebenfo 
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verratben wohl andere, durch Leidenſchaften überrafchte Menſchen, eder folche, welche 
fi einer Sudt ganz bingeben, durch Stimme und Ausdrud ebenfalld ihre Gemüths⸗ 
flimmung; auch tragen Biele, die ſich in ber Leidenfchaft vollfländig geben laflen, 
dase Gepräge ihres Zuftandes befländig zur Schau, Alle dieſe Berfonen dürfen ficher 
ein Gegenfland der Phyſtognomik fein. Dagegen lernen die meilten Menſchen fi fo 
zu faflen, daß ihr innerer Zuftand verborgen bleibt. Selbft Wahnfinnige und fonft 
einfältige Menſchen Eönnen oftmald, wenigftens für einige Zeit. fih täufchend ver⸗ 
ftellen. Bei dieſen DMenfchen erkennt die Phyſtognomik nur fo viel, daß fie eine Larve 
tragen. Und wenn die Phyſtognomik außerdem aus der Bildung des Kärperd, nament- 
lich des Kopfes und Geſichtes, und aus den Berbältniffen ihrer Theile zu einander 
den ganzen Wenfchen beurtbeilte, fo bat fie ſich auch Hierin nicht felten große Bloßen 
gegeben. Wer irgend aufmerffam ift, wird bald die Beweiſe finden, daß Charaktere 
und Faͤhigkeiten fiy nicht aus der Form der Nafe, der Lippen, des Kinned u. f. w. 
beurtbeilen laffen. Nichts -deito meniger bersfcht doch eine Wahrheit in der Phyſiog⸗ 
nomif; denn für Alle fieht der Sa unmwandelbar fe, daß alles Körperliche dem 
Geiftigen parallel gebe. Daher muß es für alle von den inneren unſichtbaren Kräften 
des Geiſtes oder der Seele ausgehenden Wirkungen Lörperlig entfprechende und be⸗ 
gleitende Zuftände geben. Diele erfcheinen bald bleibend, bald vorübergehend, je nadh- 
dem die geiftigen Zuftände fich bleibend, wie die Anlagen und Fähigkeiten, oder vorüber- 
gehend geftalten, wie die Meinungen und Gemüthöverfafiungen. Vor dieſen Zuftänden 
find nun freilich die wenigften für uns erfennbar, well die meiften im Iunerflen der 
körperlichen Organiſation zurücdgezogen beſtehen. Indeß werden doch aud viele der 
fegteren Durch die Sprache und deren Ton, darch Die Beberbe und den Willen, fo 
wie Durch Das Geſicht ale Zeichen des Innern Außerlih für bes Anderen Auge und 
Ohr wahrnehmbar. Aber wir dürfen gegen alle diefe Zeigen Mißtrauen bergen und 
fe einzeln faft niemals, fondern nur: in ihrer Befammtheit zu Rathe ziehen. Des⸗ 
bald Hat die Phyſiognomik bei dem Sprechen eined Menſchen nicht bloß den Sinn 
der Worte, fondern auch zugleich den Ton, mit welchem fle gefprochen wurden, ſo⸗ 
wie die Geberden, welche fie begleiteten und das, was außerdem in ben Geſichtszügen 
und in ber Geflalt entgegentritt, zu beachten; hierbei darf fle aus allen Zeichen nur 
eine unfichere DVergleihung mit dem Inneren anftellen. Denn die Spradye dient fa 
nur zur Andeutung vorübergehender Zuflände; babet ift fie etwas Willkürlicged, und 
es vermag der Menfch dem Anderen Fremdes und Figenes, Beglaubte® und nicht 
Beglaubtes, Wahres und Falſches, Alles in gleicher Weiſe durch diefelbe mitzuthei⸗ 
len. Auch der Ton, mit weldyem etwas gefprochen wird, bat nur eine unbeſtimmte 
Deutung, obſchon er der Willkür nicht fo leicht anheim gegeben ift, -und er zeigt ſich 
bauptfädhlich nur zum Ausdrud von Gemüthszuſtaäͤnden, von Begierden und Beiden- 
haften, weniger zur Darfiellung von Begriffen, Urtheilen und Schlüſſen geeignet, 
demnach mehr dem Gemüthe, al dem Verſtande zugemendet. Die Beberde wiederum, 
ebenfalls ein ‚Zeichen vorübergehender Seelenzuflände, bat mit der Sprade gemein, 
daß ſie mehr ale der Ton der Willkür zufällt: fle dient dem Ausdruck des Willens, 
ift Die Andeutung ded Verlangens, des Verabfcheuens, das Bild, auch wohl der Be⸗ 
ginn des geiftigen Hinauswirkens auf die Außenwelt. Außer Arm und Hand dient 
am meiften das Geſicht ale Ausbrud der Geberde. Letzteres ift deshalb zur Anden- 
tung von Seelenzuftänden fehr geeignet, weil e8 die Grundlage feiner Bildung vom 
Schädel felbft empfängt, der dem Seelenorgan zur unmittelbaren Hülle dient. Diele 
Hülle giebt dem Geſichte feine bleibende Geſtaltung, zugleich auch die Grenze und 
das Feld feiner möglichen Beränderungen. Dabei vereinigen fih im Geſichte die 
Deffnungen der vier Höheren Sinneswerkzeuge: des Geſichts, des Gehors, des Ge⸗ 
ruchs und Geſchmacks, ſammt dem Außerlichfien Sprachorgane, dem Munde. Gin 
reicher, fein organiſirter, ſymmetriſch vertheilter Muskelapparat, wie er nirgendb& wei⸗ 
ter am Koͤrper vorkommt, liegt unter der Haut des Geſichts und ſteht den feinſten 
Regungen des Geiſtes und der Seele zu Dienſten; derſelbe giebt im wunderbaren 
Spiel oft ungemein feiner, kaum ſichtbarer Bewegungen eben fo viele Andeutungen 
vorübergebender Seelenzuftände, mie fi Bewegungen vorfinden, während der Aut» 
druck des Geſichts zugleich das Bleibende des menfchlichen Weſens andentet, wie 
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denn der fade Geſichtdausdruck des beſchraͤnkten oder geiſtig ſchwachen Menſchen von 
dem geiſtreichen Ausdruck des Denkers, das offene Antlitz des aufrichtigen, ehrlichen 
treuen und biederen Menſchen von dem verfchloflenen und falſchen des Helmtückiſchen 
ſich wohl unterſcheiden laßt. Hierbei iſt beachtenswerth, wie ſelbſt Geſichtsformen ſich 
in Familien und Nationen forterben und wiederkehren im Einklange mit erblichen 
Familienanlagen und Familienfehlern, wie mit der fortgehenden nationalen Beiftesver- 
fchiedenheit. Das Judengeſicht if in allen Ländern aller Weltgegenden von bem Gex- 
ficht des anderen Natlonen auf den erften Blick zu unterfheiden und fo auch erweiſt 
fih der jüdiſche Charakter In Afrika wie in Europa, in Aſten wie in Amerika über 
all als derſelbe; ſelbſt zum Chriſtenthum übergetreten, ändert auch die Taufe nicht feine 
nationale Eigentbämlichkeit und Richtung So iſt denn der Geſichtsausdruck zu einem 
Theile aus den vorübergehenden DBeränderungen, weldye die GSeelenznftände mehr 
oder weniger. offenbaren, zum anderen Theil auß jener bleibenden Grundlage 
zufammengefegt, welche in dem Renſchen Keine andere Veränderung erleidet, als c& 
ber Lauf des Lebens ſelbſt in feinem Auf⸗ und Abfleigen mit ſich bringt. Das Blei⸗ 
bende, wie das Bewegliche fcheint In dem Geſichtsausdruck gleiche Geltung zu ‚haben, 
Feines ſcheint das andere zu überwiegen. Grmägt man hierbei, daß jeder Menſch feine 
eigenthümliche Sprechweife, feinen eigenthbämlichen Ton in der Stimme, fa ſelbſt jeine 
von Geflalt und Gewohnheit abhängige eigenthümliche Geberde hat, fo darf dem 
Phyſtognomiker aus einem gegebenen Aeußern mohl ein berechtigter Schluß auf ein 
verborgened-Innere geftattet fein, ante kann bei dem mannichfaltigen Spiele der Natur 
und ihren Abänderungen im Leben diefer Schluß oftmals ein trüngerifcher fein. Denn 
Erziehung, Bildung und Willenskraft üben auf die Thätigkeit einzelner Muskeln nicht 
felten einen ſo bedeutenden Einfluß, daß der ganze Ausdrud ber Beflchtözüge davon 
feine Beſtimmtheit und Schärfe erhält. Hiermit verbinden fi denn leiht andere mit 
dem Willen ‚gemeinfam gehende unwillkürliche Bewegungen und Haltungen. Die 
Phyſtiognomik ift übrigens weiter gegangen und bat aus ben Kopf» und Gefichts⸗ 
formen verfchiebener Thiere Typen gebildet und menſchliche Formen mit dieſen in Ver⸗ 
gleichung geſtellt. Bor. Allem gaben ihr In dieſer Beziehung Nafe, Augen, Wangen. 
end Mund den Anhalt und die Merkmale zu manderlei Schlüffen. An der Wurzel 
hervorfpringende Nafen, fogenannte Adlernaſen, folkten auf Muth, Entſchloſſenheit und 
Stolz deuten, und „vortsefflih zum Gebieten, Herrihen, Durchfegen, Wirken ımb 
Zerflören" fein; Habichtönafen felen großberzig, auch fpigen Naſen falle Großmuth, 
aber auch Jahzorn zu; aufwärts gefrümmte Nafen paaren fich mit Unverfchämtbeit, 
breit- und plattfpigige mit Leichtfinn, Stumpfnafen mit Wolluſt; ebendarauf follen 
tingebrüdte, vor der Stirn runde, nad aufwärts gerichtete Nafen deuten; breite 
RNaſenflügel mit großen, Deffnungen auf Muth, Stolz, Ruhmſucht und Wolluft erken⸗ 
nen laffen; Peine runde Mafenlöcher niemals, bei warmen, Eräftigen, unternehmenden 
Männern anzutreffen, vielmehr „ſichere Zeichen unternehmender Furchtſamkeit“ fein. 
Im Allgemeinen fönne man hervortsetende gerade Nafen als Zeichen vorwaltenden 
Begehrungsvermögend und Strebens anjehen, mäßig zurüd- und zufammengebrängte 
Nafen auf Überwiegendes Borfiellungds und Empfindungsvermögen beziehen. Weiter 
verfünden Heine Augen Feigheit, große Augen dagegen Trägheit, tiefliegende Schlau⸗ 
beit und Tüde, während hervortretenbe, flierende Augen Einfalt und Dummheit vers 
rathen. Gedffnete Augen. mit Hohen Augenlidbogen und weiter Augenlidfpalte kämen 
mit gebietender Ruhe, Stolz, Keftigkeit, Verlangen, Geiz in Beziehung; zuſammen⸗ 
drückte Angen mit verengter Augenlidfpalte wären Merfmale von Boßheit, Lift, 
—8 Hervortretende Kiefer ſollen einen Schluß auf Sinnlichkeit abgeben; 
8 Zurücktreten derfelben und des Kinnes für Kälte, Egoismus, Schlauheit, Eurz, 

r die niederen Beharrungsfirebungen der Seele, aber auch für feinere Empfindung 
d Intelligenz, daher unter Umfländen für Ernſt, Beicheidenheit, Zurückhaltung, 
erſchwiegenheit, und dann wieberum auch für Heimtücke und Verſtocktheit ſprechen. 
Dem zurüdiretenden Ktefer vinbicirte die Phyſitognomik außerdem Schwäche, Beigheit, 
Weiblichkeit, dem bervortretenden dagegen Männlichkeit, Stänvigkeit, Muth, Kraft. 
Broßer Mund ‚und aufgeworfene fleifchige Lippen vereinigen fih mit Sinnlichkeit, 
Brägheit, Brublerei; während. ein Feiner Mund mit dünnen, faſt mangelnden Lippen 
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auf Kälte, Schlauheit, Bedaͤchtigkeit, Ernft, Feigheit, Egoismus deuten. — Ban er 
fennt aus diefen Andeutungen leicht das Unfichere und Trügeriſche der geübten 
VPhyſtognomik; daher bat es überhaupt nur wenige Phyſtognomiker gegeben, 
welche in ihrer Kunft nur einigermaßen befriedigende Urtheile abgegeben Haben, 
und gleihwohl haben fi zu allen Zeiten Männer dem Gegenftande mit befonberem 
Eifer ergeben. Bereits Ariftoteles (um 350 vor Chriſtus) gab eine Reihe treff⸗ 
licher Bemerkungen über die Phyſtognomik, die er eine Wiffenfchaft nannte, welche 
für die pſychiſchen Eigentbümlichkeiten und Leidenſchaften des Menſchen die äußeren 
wahrnehmbaren Zeichen aufftelle. Für dieſe müſſe man außer Stirn, Augen, Rafe, 
Wangen, die Bruſt⸗ und Schultergegend, darnach auch Schenkel und Füße in Be 
tracht ziehen, felbft der Leib und die Haltung üben Hierauf einige Bedeutung. Ebenfo 
fuchten die Hippofratifer in ihren pbyfognomifchen Bemerkungen das Gefammtbild 
des Menſchen aufzufaflen und für den Zweck zu benugen. Sehr forgfältig- zählte 
demnaͤchſt Plinius die Erfcheinungen und Leichen der Leidenfchaften auf. Später 
finden wir erft im Mittelalter anerkennenswerthere Beftrebungen einer Erhebung der 
Phyfiognomik zur Wiflenfchaft, indem man namentlidy Charaktere ber Mythologie una 
des Alterthums zu phyſiognomiſchen Schlüffen benugte, aber bie meiften der zahl⸗ 
reihen Werke dieſer Zeit wiederholen nur, was bie Alten überbrachten, und ergeben 
fi hierbei vielfach in tranfcendentalen und chiromantifch-afteologifchen Speculationen. 
No im 18. Jahrhundert ließ ſich dieſe empirifche Michtung in der Sache wahr- 
nehmen; doch legten einzelne Schriftfiellee, fo namentlih der unfterblide Haller, 
einen wiflenfchaftlicgeren Grund. Bedeutenderes DBerbienft euwarb fich bes ſchweizeriſche 
Geiflihe 3. 6. Lavater (1775), deſſen feined Beobachtungstalent und fchöner 
Tact ihm feinen Gegenſtand, dem er fi mit aller Liebe ergab, wohl fördern halfen. 
Hingerifien von der Wahrheit, daß es überhaupt eine Phyſiognonik 
gebe, beanfprudt er die allgemeine Gewohnheit aller Menſchen, Dinge nach ihrer 
Außenfeite zu beurtbeilen. Es fei auffallend, daß man nicht zwei gleiche Geſichter 
finde, daraus ſchon Tiefe fich auf die Wahrheit der Phyſtognomik fchliegen. Indeß 
war auch den einzelnen Beobachtungen Lavater's nicht immer zu trauen, oft erging 
er ſich mehr in Erclamationen als in Urtbeilen und flellte mehr eine verwirrte Be- 
trachtung einzelner Bilder als Gefege auf. Daher fand er bereitd unter feinen Zeit 
genofien verfchiedene Gegner, ben bedeutendſten in Lichtenberg (1778). Doch br 
fämpfte Lichtenberg in vieler Beziehung mehr die Organenlehre oder Kraniofkopie 
ald die Phyſtognomik und er Eonnte auch nicht laͤugnen, daß eine unwillkürliche, 
überall verflandene Leidenfchaftöfprache durch die Ihätigkeit der Geſichtsmuskeln ihren 
Ausdrud erhalte. Es mäflen durch die piychifchen Wirkungen auf den Organismus 
nothwendige und genaue Formbildungen des Geſichtes eniftehen, weile dann Rüd⸗ 
fHlüfle auf jene geflatten. Leßtere werben nämlich von erfleren in fofern beeinflugt, 
als ganz allgemeine Borftellungen und Strebungen auf Bemegung und Ernährung, 
den Bildungsproceß und bie Abfondberung einwirken. Jene äußern fih an den für 
die Phyſtiognomik wichtigen Geſichtsmuskeln, diefe in der Ausbildung der feften und 
weichen Theile. Bon den verfchiebenen Arten der Bewegung, weldye im Ruskelſyſten 
vorkommen, zeigen fich fpeciell an den, dem tbiesifchen Leben dienenden Geſichto muskeln 
automatifche Bewegungen, welche in einem ruhigen Grfichte autagoniſtiſchen Bemegun- 
gen das Gleichgewicht Kalten. Daher wird ein Teidenfchaftslofer Seelenzuſtand in 
einem ruhigen Beflchte wohl erkannt werben können, und läßt ſich umgekehrt aus dieſen 
auf jenen fchließen, wenn nicht etwa Beherrſchung ber Gemüthsbewegungen ſeitens der 
Vernunft und Einwirkung auf Berflellung den Ausdruck ändern. Uebrigens find reflectirte 
Bewegungen im Geſicht phyſtognomiſch felten von Bedeutung wie etwa die unwillkürlichen 
Muskelzuckungen bei Schauder, Ekel und andeen wibrigen Empfindungen. Bei Wei 
tem größere Wichtigkeit haben für die Phyſtognomik die gefellfchaftlichen oder Mitbe 
wegungen, welche fih den willfürlichen Bewegungen unwillfürlich zugefellen und um 
. fo größere find, je weniger audgebildet das Nervenſyhſtem erſcheint. Erziehung und 
Bildung lehrt den Einfluß der Willendthätigkeit vom Gehirn aus in der THätigkeit 
einzelner Nerven auf verfchiedene, in bie willkürlichen Bewegungen mit eingreifenbe 
Geſichtomuskeln iſoliren. "Mangel biefer Jfolationsfähigkeit bebingt deshalb im Bes 
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Fichte nothwendig den ungebilbeten Ausbrud, während Beftimmihelt, Schärfe und Aus⸗ 
drud der Geſichtszüge größtentheild von jener Ifolation abhängt und eine höhere 
Geiſtes faͤhigkeit verräth. Gleichnamige‘ Bewegungen verbinden ſich leicht, ebenſo Be⸗ 
megungen der Geſichtsmuskeln und der Hände bei unmillfürlichen Geberden. Letztere 
werben ſomit phyftognomiſch auf Lebhaftigkeit der Vorſtellungen und Strebungen deu⸗ 
tn. Den wichtigen phyſtognomiſchen Werth erhalten Die Bewegungen der Geſichts⸗ 
muskeln, in fofern fle von geiftigen Zufländen abhängen. Nlederdrückende und aufs 
richtende Thätigkeit wirken anf fle fihtbar ein. Bei lebhaften und ſchnell mechfelnden 
Borflellungen befinden fich vorzugkweiſe die Befichtemusteln, naͤchſtdem die Athmungs⸗ 
bemwegungen wegen der leichten Erregung Der Hirntheile, aus welchen die Nerven die⸗ 
fer Muskeln entfpringen, fortbauernd zu unwillkürlichen Bewegungen geneigt. Je nad 
der Eigenthümlichkeit diefer Bewegungen und dem befondberen Geſichtsausdruck darf die 
RPhyſtognomik ji wohl einen Schluß auf jene Vorflellungen geftatten. Dahin ge= 
hören Die mit Luft oder Unluft erfüllenden Borftellungen van eigenem Werth oder 
Unwerth, Selbſtzufriedenheit, Eisslkeit, Stolz, Scham, Reue, Bereheung, Demuth, Ver⸗ 
achtung, Scheu m f. w. Mehr noch, als dieſe Vorflelungen, wirken alle Gemüths⸗ 
bewegungen und Leidenſchaften auf die eben genannte Musfelthätigfeit ein. Es era 
folgen durch aufregende Letdenfchaften Spannungen und Ausbehnungen, felbft zuende 
Bewegungen in verſchiedenen Gellhtemußskeln; je nach der Heftigkeit der Aufregung 
verbreitet ſich die Wirkung auf die Arhmungsmusfeln, daß Schlüchzen, Weinen oder 
Lachen entfichen. Niederdrückende Leidenfchaften wirken dagegen abſpannend auf alle 
Muskeln, und es geben ſtch in ihrer Folge sin mattes, geſenktes oder ſtarres Auge, 
gerunzelte Gtien, fchlaffer hangender, geöffneter Mund als allgemeine phyſtognomiſche 
Zeichen fund. Selbft die Stimme Elingt hohl, da auch bie ſchwingenden Stimmbänder 
erſchlafft ind. Gemifchte Gemüthsbewegungen, in welchen nieberbrüdendes Seelen« 
fireben dem aufregenden bad Bleichgewicht Hält, erzeugen auch einen gemiſchten Aus⸗ 
drud in den Muskelfpannungen. Bei vielen Leidenfchaften findet ſich deshalb ein Zits 
tern einzelner Muskeln ein, daß, wie 3. ®. im Schred, ſich bis zu einer unvollkom⸗ 
menen Lähmung fleigern Tann. Daf bei der Mannichfaltigkeit der Leidenfchaften, ver« 
möge der durch fie erregten verfchiebenen Bewegungen in den Muskelfafern, überall 
der Geſichtsausdruck verändert auftreten muß, laßt fich leicht begreifen. Inzwiſchen 
Tann der Wille Hierauf fehr wohl feinen phyſtognomiſchen Einfluß üben und eine bes 
ſtimmte Miene eines Seelenzuflandes zur Anfchauung bringen. Wir Haben oben auch 
an die phyſtognomiſche Bedeutfamkeit des pſychiſchen Einuffes auf den Vildungs⸗ 
procch und die Ernährang erinnert. Einzelne bier gültige phyſtologiſche Erfcheinungen 
geben ſich deutlih im Geſicht zu erkennen. So lafien fcharfe, an Fettablagerung arme 
oder magere Geſichtszuͤge fehr wohl auf eine regfame geiftige Thätigkeit ſchließen, ba 
geifige Anftrengung bekanntlich die Ernährung befchränkt, freilich müfſen hierbei noch 
andere Zeichen in Betracht kommen und nicht etwa krankhafte Zuftände in den Vordergrund 
treten. Verſchiedene Bemüthsbewegungen erregen Thränen in ben Augen, Schweiß, 
Durdfall; andere Seelenbewegungen, wie etwa Kummer, geiftig angefitengte Befchäfe 
tigung, Sorge bewirken oft eine Berminderung der Abfonderungen, namentlich Stuhl⸗ 
verhaltung. Man kann biernach leicht dad in Thränen ſchwimmende, theilnehmende, 
moblmwollende, gutmüthige, ſehnende Auge, leicht den brütenden, egeiftifchen, geigene 
den, netdifchen und finfteren Blick mit feinen trodenen Augen, die feuchte Haut 
Der trodenen pergamentähnlichen, bie feuchten nad außen firebenden Lippen den zu» 
fammengepreßten dünnen, trodenen, blafien Lippen phyſtognomiſch gegenüberftellen. 
Dahin gehärt ferner das bleiche, fahle, dürre, vertrodnete Ausfehen mancher melan⸗ 
choliſchen, neibifchen, geizigen Berfonen, bei denen vermöge Ihrer Leidenſchaft eine 
zwedmäßige Abfonderung und Thätigkeit in den Drüfencandien behindert und deshalb 
in dem Geſichte zur Wahrnehmung gebracht wird, Andererfeits erlangt die Wirkung 
Dee Seele auf die Ernährung nicht felten auch darin einen phyflognomifchen Ausdruck, 
Daß einzelne Körperformen, indbefondere das Geſicht, veredelt werden, wie dies durch 
gute Erziehung, Bildung u. f. w. ber Fall if. Auf diefe phyſtologiſch wahren Grund⸗ 
zuge darf die Phyſiognomik immerhin ein wifienfaftliches Gebäude errichten; nur 

muß fe hierbei bie Veraͤnderungen berückſichtigen, melde im Geiſte und Herzen des 
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Menfchen enifichen können, ohne daß die Geſichts züge daran. Antheil nehmen. Di 
rohe und ungebildete Natur kann durch Erziehung und Fleiß veredelt werden, ohne 
daß durch dieſe zugleich das Aeußere jenen dem gebildeten Nenſchen eigenthümlichen 
Charakter gewinnt, oder ſeinen den früheren Zuſtand verrathenden Ausdruck verliert; 
außerdem verrathen iin. dieſer Beziehung nicht wenige Bildungen gerade das Gegen⸗ 
theil von dem, was ſie phyſtognomiſch erkennen laſſen. Niemand wird in bem 
Bachusgeſichte ded Sokrates den größten. Weiſen des Alterthums erkennen. Anderer⸗ 
ſeits kann die Geſichtöbildung eines Menſchen auf hohe geiſtige Anlagen ſchließen 
lafſen, ohne daß dergleichen vorhanden find, vielleicht weil die Ausbildung unterlaſſen 
wurde. - Ebenfo koͤnnen Glücks⸗ und Unglüdsfälle, veränderte Beichäftigung, Lebent⸗ 
art, Wechfel des Aufenthalts und des Klima'g und anbere Verhältniffe zu Unmam 
delungen des moralifchen und intellectuellen Inneren führen, ohne daß in gleichen 
Mae immer der Geſichtsausdruck fich verändert. - Bor Allem vermögen Krankheiten 
und Kranfheitsanlagen da& Geſicht wieandere Theile des Körpers 
in tigentbümliher Weife umyugeflalten, Indeß leitet dieſer lehtere Umſtand 
die Phyſtognomik wiederum auf ein eigenes, ſehr ſicheres Gebiet zur Erkennung 
der Krankheiten und Kramkheitsanlagen; denn mächtiger als. die geiſtigen 
wirken alle Umflänbe des phyſiſchen Lebens; auf die Entmidelung des Körpers cin 
Bielfältige Störungen koͤnnen die Haumverhältniffe und Bildungen der Knochen am 
Kopfe. und im @eflchte von ihren natürlichen Formen charakteriſtiſch abändern, ebenie 
den Weichtheilen eigenthümliche Bildungen zuweiſen. Starke Berfnöcerimgöpunfte 
in, der Stirn, winkelige, edige Bildungen derfelben erinnern: an Rhachitis umd var 
keiben den Budeligen einen charakteriftiichen Zug.. Eine runde, gemälbeärtige Stier 
fehen wir bei übernährter Gehirnmaſſe und.. auf..überflandene Rhachitis und Sfrepheln 
deuten; auch zeigt fich eine ähnliche Form oft bei Anlage zur Tobſucht und Bank. 
Die Nafe finden wir bei Schwäche in den Athmungsorganen, bei Brußfrankheiten, bei 
Hinderniſſen bes Athmend durch die Naſenhoͤhle häufig feitlich zufammengebrädt und um 
die Wurzel auffallend verfchmälert; dagegen zeigt ſich diefelbe bei Skropheln un 
dhronifchen oft wiederkehrenden katarrhaliſchen Beſchwerden meift breit und platige⸗ 
Brüdt. Große ſtark entwidelte Kiefern. mit großen unregelmäßig geflellten Zaͤhnen 
laſſen auf vorgängige. Rhachitis, fchwache Kiefer mit dünnen. oder karids zexfrefienen 
Zähnen auf ffrophuldfes oder ein anderes früheres Ernäbrungsleiden ſchließen. Bei 
denfelben Zuftänden fehen wir die Nafe nach ihrer Spitze verbidt, Fulpig, Die Oberlippe 
aufgetrieben wulftig. . Auch hinterlafien fErophulöfe und rhadhitifche wie bie meiften ande» 
ven Geſchwuͤre unangenehme, bisweilen fehr entflellende Narben. Aehnliche Folgen bringen 
die Poden und viele langwierige Hautkrankheiten, Weiter erfcheint in einer Menge 
von Krankheiten die Färbung des. Geſtchtes und der .übrigen Haut eigenthümlich und 
in beftimmter Weife verändert; ſie zeigt.in Zungen“ und Herzkrankheiten einen raſchen 
Farbenwechſel; ſte nimmt in anderen. Zufländen eine rungelige, in. anderen eine glatte 
Beichaffenheit an. Eigenthümlicye Bedeutung gewinnt. bie. welfe Haut auf: fchlaffen 
Muskeln, die bleiche, gelbliche, erdfahle Geſichtsfarbe: fie verräth den. Wechfelfieber- 
kranken eben fo wie das ;gedunfene Geſicht it feinen blauen Ringen um bie Auges 
und der Traftlofen Haltung. in den Mienen. Dem katarrhaliſchen Geſicht fteht man 
fon. im. gemeinen Leben feinen Zufland an, wie ſchon die allgemeine Medensart 
‚fchnupfige® Ausſehen“ erweiſt. Alle Theile erfcheinen etwad gebunfen, die Naſe 
dicker, bie Augen thränend und wäfjerig, oft geröthet, . teäbe. Anf ähnliche Weile 
bräden fat alle Krankheiten ihre befonderen Erfennungdzeidhen in dem Geſichte ab, fo 
daß es dem erfahrenen Urzte leicht wird, die Kranfheit ohne vieles Fragen richtig 
zu: erforfchen, und das vindieirt der Phyſtognomik ficher eine ganz vorzügliche Bedeu⸗ 
tung. Gewiß wird diefelbe auch in ihren ‚übrigen Richtungen eine ähnliche Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit erlangen, je weitere Fortichritte fie im. ihrem empirischen Theile macht. 
Immer ‚aber erfordert die Phyfſiognomik, foll fie von Iretbümern ſich frei halten, 
aber einem befonderen Stublum und einer glüdlicden Hebung einen phyſiognomiſchen 
Blick. Schon.Lichtenberg, der fo. manches Wahre-und Geiſtreiche über die Phy- 
ſtognomik ausgeſprochen,, bemerkt in biefer Beziehung ,‚ı er: Gabe immer gefunben, baf 
Erute don mittelmäßiger Kenntniß fi. am meiften von einer‘ Fünftlichen Phyſtognowil 
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verſprochen hätten; dagegen ſinde man Laute non großer Weltkenntniß, die am we⸗ 
nigften von Regeln erwarten, als die beften Phyſiognomen. 
Bhuflolsgie. - Um bezeichnendſten wird man den Inhalt. und daB Weſen ber 
B. auffaffen, wenn man fle. ald die Analyfe des Lebensproceſſes des menjchlichen 
Drganismus begreift, ‚oder. als die Lehre vom Den Geſetzen, nach denen bad Leben 
in der menſchlichen Form ſich Außer. Da aber ein Organismus. ohne Leben nicht 
Denkbar ift, indem. bei; der Bildung deſſelben zugleich auch das Leben gegeben wird, 
und beide burg den Tod gleichzeitig aufhören, mit. einander zu, fein. (vergl. ‚unfern 
Feurn Reben), fo. kann man wit-Nudolphi ſich auch kürzer faſſen in dem Augdruck: 
. if die Lehre, von. dem menſchlichen Organismus. Selbſtverſtändlich darf. hier 
* der geſunde oder noxmale und nicht etwa ein kranker Zuſtand deſſelben aufge⸗ 
ſtellt werben. Dieſer eigentlichen und techniſchen Bedeutung des Wortes gemaß iſt 
auch die. öfter, ſelbſt auf. Büchertiteln porkommende Schreibmeiſe: „Bhyfolngie Des 
Menſchen? ein pleonaßiſcher Ausdruck, wenn nicht etwa damit ein Gagenſatz zu einer 
P. der. Thiert oder her, Pflanzen bezeichnet werden ſoll. In ſeiner arfprüngliden 
und etymologiſchen Bedeutang heißt das MWort. gumoroyla fpgar. niht& weiter; als 
bie Lehre von ber. punıs ober Natur überhaupt. In diefem allgemeinen Sinne wird 
das Wort indeß nicht mehr gebraucht, vielmehr . begreift man. Darunter die @öcıc bed 
immerfort Werdenden ‚oder: des Peten ‚leibliche ſich Darlchen eines sigenflen inner» 
Bea Weſens des. Lebendigen. Das eigenſte innere Meſen des Lebenbigen iſt aber 
das in, Bott gehachte Urbild, Die Idee deffelben, und wenn biefe Idee zu einem: Ber 
wußtfein. fig entwidelt bat, Die Seele daeſes Lebenbigen. Da, nun bie Wiſſenſchaft, 
welche die Weſenheit; hiefer Idee zum Gegenflande hat, die Lehre von den Pſyche, 
Pſycho logie beißt und Die B. die Eigenſchaften dieſer Idee oder ber Seele und 
Des Geiſtes in ihrer für und erkennbares und ſinnlich faßbaren leiblichen Behaltung 
im Einzelnen zur Anſchauung bringe, fe läßt fich gwilchen Biychologte und Phy⸗ 
fiologie eine ſcharfe Grenze nicht ‚ziehen. Währene bie Pſychologie den Inbegriff 
aller Erfahrungen über Me ſinnlich nicht faßbaren Erfheinungen ober Borgänge des 
Lebens, ober ner Ider deſſelben, daher insbeſandere Die Thätigkeiten ber ‚Seele und 
des Geiſtes zur. Erkenntniß vorgulegen ‚dat, muß die PB. damit anfangen, ein. Gätte 
liches anzuerfennen fobald fie Die. große Brage: wad iſt Leben, zu esörtern: unter 
nimmt. Gergl. Leben.) Demnach bat das Eyſtenm der P. im Weſentlichen bie 
Aufgabe einer ſtreng wilfenfchafslichen. Unterfuchung über den. Borgang des Lebens 
im:Allgemeinen und. im, Befondern zu köfen, namentlich aber in diefer Aufgabe zu: 
zeigen, auf. welche Weife ſich vorzugsweiſe Im Menſchen die Erfipeinungen des. Lebens. 
geflalten. : Dad. Beben muß in. der. P. als Proceß in feines concreten . Wirklichkeit 
und Thatigkeit, mithin zugleich in den Berrichtungen alker : einzelnen: Theile: ober Or⸗ 
gane deor menſchlichen Körpers dargeſtellt werben. Hierbei iſt es nothwendig, durch 
die Analyſe Des Ganzen auf die einzelnen Zunetionen zu.gelangen und biefe ‚in ‚ih« 
ren Befleben durch Dad Ganze, und.da8..Banze wiederum in feinem Beſtehen durch 
die Berrichtungen und Thaͤtigkeiten der: einzelnen "Ihelle und Organe. aufzufaffen. In 
dieſer Weiſe gelangt: man. auf den Grund ned Beſtehens ber. Theile und ihres Gans: 
zen, auf. die: innere. :Zwedmäßigkeit, auf den Grund und inneren Berlauf aller Thätig« 
keiten der Organe und des Organismus: dann verfolgt man die pbars, die Natur des 
Lebendigen durch den. Brocef' ihrer ‚eigenen Gliederung. Wit ‚der. Unterſuchung. des 
Bleibenden und des. Allgemeinen :in dem Lebendigen, oder der :orgemifchen Thaͤtigkeit 
gelangt. man zu deren Inneren Ordnung und zu dem Geſetz dieſer Orbnung, zu Ders 
jenigmm :@inheit, welche das Banze regiert. Der Beweis für die Wahrheit: der Ge⸗ 
fee ergiebt ſich aus. ihrer Erſcheinung in dem Beſondern. In den.:Gefegen aber 
begreift man das Leben Die B. gehört neben ber Anatomie .zu. den Grundſtudien 
der ärztlichen Wiflenfchaft. Immer fegr:fle eine über den Bau bes menfchlichen Leibes 
und feiner eingelnen: Theile geſchöpfte grimbliche Kenntniß voraus, ſo daß. die Ana» 
tomie bie vorbereiunde Rebre für die P. .abgiebt; "denn ohne Kenninlß. von. dem. 
Ban ber. Sheile Täßt.fich eine Wiſſenſchaft von deren Bertichtungen nicht ermöglichen, 
und ohne den Deſammtbau des Menſchenköotpers erfannt zu haben, laſſen ſich die 
oberen: Geſetze des Lebens, im Menſchen füglich, nicht enthüllen. Daher konnte Bir 
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P. fi erſt mit der Entwicklung und fortſchreitenden Kenntniß der Anatomie auf⸗ 
bauen. Am feſteſten aber ſtutzt Die P. ſich auf die vergleichende Anatomie: 
wo diefe vollendet erſcheint, da ſtellt auch das Meifte in den Verrichtungen der Theile 
des Organismus ſich beutli dar. Die vergleichende Anatomie gewinnt für bie V. 
fogur einen größeren Werth, als die menſchliche Anatemie, ſobald es gilt, die Br 
Deutung der einzelnen Theile eines Organs, wie 3. B. der Sinnesorgane, zu begreifen. 
Die Lehre von dem Blutkreislauf, von dem Athemholen, von der Verdauung, von 
der Wiederergeugung (Neproduction) und vielen andern Thätigkeiten würde ohne den 
leitenden -Faden der vergleichenden Anatomie ungenein vürftig und lückenhaft aus 
fallen. . @ine andere, eben fo nothwendige Orundlage für die P. bildet Die Chemie, 
inäbefondere die Thierchemie (Zoochemte), da viele Erflgeinungen in unferem Or⸗ 
ganismus die Mitwirkung der Chemie zu ihrer Erklärung verlangen. Immer jcbed 
dürfen die Mefultate derſelben nur mit Vorſicht auf die erflere Wiſſenſchaft übertragen 
und in derfelben angewendet werben, well die Grundſtoffe und ihre verwandtſchaft⸗ 
lichen Berbindungen außerhalb des lebenden Körpers anders geartet erfheinen und 
unter andern Gefetzen ſich bewegen, als mitten im regen Laufe des Lebens. Wollt 
man die Chemie zur Herrin der B. machen, fo würde man. ohne Willkür den Orge⸗ 
nismus zu den unorganifchen Körpern gefellen, da die Chemie ſich vorzugsweife mit 
diefen befchäftigt._ Bel der engen Verbindung der Chemie mit der Ponfit ftellt ſich 
au die Wichtigkeit ber Ießteren für die B. Heraus. Sie lehrt die allgemeinen Kräfte 
der Natur und ihre Geſetze kennen und erfcheint dadurch als eine reiche Quelle je 
wohl für die Zoonomie überhaupt, als auch für die Erkennung ber Tätigkeit fehr 
vieler Organe. So wie nun ehedem die Phyſik fat nur angewandte Mathe» 
matik war, fo zeigt ſich auch die leptere nicht ohne Wichtigkeit zum Verfkändniß ein- 
zelner Säge in der P. Bei einer richtigen Anwendung ber Nathematik, Phyſik und 
Chemie laͤßt ſich auch der Antheil gebührend abfhigen, den das Leben ſelbſt an den 
organifigen Vorgängen des Lebens darlegt. Auch die Anatomie und B. ber 
Pflanzen kommen als Hälfswifienfchaften thetlweiſe In Betracht; doch kann zu 
Bergleihung bier nur eine ſchwankende Analogie leiten. ine bei Weltem wichtigen: 
Hölfswiffenfchaft if Die Naturgeſchichte des Menſchen oder die Anthrops- 
logie; von der P. tft dieſe Lehre in ſofern verſchieden, als fie ven Menſchen is 
feiner Beziehung zur Erde und den übrigen Bewohnern betrachtet, die vr 
ſchiedenen Menfchenracen ficher ftelt, mithin die Menſchheit alt Banzed om 
das gefammte Menſchengeſchlecht zum Begenflande der Linterfugung nimmt. Kit 
phyfisologiſche Kenntniſſe bildet fie eine reiche Quelle, da viele Gigenfchaften und Eiger 
thuͤmlichkeiten des Menſchen nur aus feinen Berhältniffen zur Geſammtheit der Natut 
erflärlich find. In fo weit nan Weſen und Gigenfchaften der Seele und des Weiße 
für und erkennbar find, baben wir weiter mittelbar die Bbilofophie ala Vorbe 
reitungdwifienfchaft für die B. anzufehen, überhaupt find in ber Philoſophie die erſten 
Gründe aller menfchlichen Wiffenfchaft zu fuchen. Die Bedeutung wer Pſychologie 
für die B. haben wir oben bereitö Elar gemacht: fie läßt fich nicht verkennen, ba es 
der letzteren Lehre zukommt, die Geſetze des pſychiſchen Beben mit Denen bed orga 
niſchen Lebens In Einklang zu ftellen und die empirifche Bindgolagie oder Erfahrung 
feeleniehre zu bearbeiten. Gine der ergiebighen Quellen für die P. if endlich aud 
die Bathologie, vornehmlich die pathelogiſche Anatomie. Dieſelbe kommt 
in ihren allgemeinen Sägen fo fehr mit der B. überein, daß man wohl den Wunſch 
faflen Eonnte, fle in einem Handbuche zu vereinigen. — Bel dem Zuſammengehen 
einer fo guoßen Zahl von Wiffenfchaften zu einem befonderen Zweck läßt ſich ber große 
Einfluß der B. auf andere Wiſſenſchaften Leicht begreifen. Pſychologie und Medicin 
würden ohne fle dürftig und geiſtlos daſtehen: man kann fie mit Mecht al& die Bläthe 
der Nuturmwifienfchaften bezeichnen. Ihre Geſchichte läuft in mancher Hinſicht mit der 
Gefchichte der Anatomie parallel, eben fo finden fich Die wichtigeren phyſiolb⸗ 
gifchen Schulen und Secten in der Geſchichte der praftifgen Medicin wir 
ber: daher fehen wir die früheflen Spuren einer Geſchichte der B. Hei ben griechiſchen 
PBhilefophen vor Ariſtoteles. Aber bie wenigen phpflologiichen Lehrfäge, welche 
wis hier vorfinden, gehdren mei ben philoſophiſchen Syſtemen jener Zeit an, ga 
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fo, wie die phyſtologiſchen Kenntniffe der ägyptifchen und jübifchen Prieſter gerabeweg 
Der Philoſophie anheimfielen, wenn fle nicht etwa einzelne Erfahrungsfäge der aus⸗ 
übenden Heilkunft bildeten. Nah Ariſtoteles bewegte fih die B. nur in einer 
mäßigen philoſophiſchen Speculation, und wenn wir noch in einem neueren gelehrten 
Berle Iren, daß man unter B. einen befonderen Theil der allgemeinen Naturlehre 
verftehe, denjenigen nämlich, der von den orgeniichen Weſen bandelt, fo dürfen wir 
uns nicht wundern, daß Die B. der Alten eigentlih nur die allgemeine Maturlehre 
begriff. Erf Galen gab der Lehre eine auf Zergliederung und Naturbeobachtungen 
gegründete Bearbeitung, die freiliy rein materialiftifch war, indeß doch einen erfreu- 
lichen Grund für die eigentliche B. Iegte. Indbefondere iſt die Darftellung der Zunc- 
tionen des Stimmnerven eine der audgezeichneten Selten in der Galen'ſchen P. Er 
Tannte fehr Far den Einfluß des Willens auf die Nerven und flellte bereits das Ge⸗ 
bien als Gentralorgan für die Seuftbilität auf; er leitete die Erzeugung der Wärme 
und die Erhaltung der Lebenskraft von dem arteriellen Blute ab und kannte bie vendfe 
wie die arterielle Blutſtrömung bereits ziemlich genau; er ermittelte, dab das Blut 
durch Die Zungenerterie aus dem Herzen in die Lungen firdmt und aus biefen theils 
weife zurädlehrt, und äußerte fcherffinnig, daß man die Wärme Erzeugung buch 
den Abmungsproch vollfändig einfehen werde, wenn es dem menfchlichen For⸗ 
ſchungsgeiſte einft gelinge, den Beflandtheil der Luft gu erkennen, welcher bei 
dem Athmen eigentlih aufgenommen werde. Daß Balen außerdem eine beutlicdhe 
Ahnung vom Gauerfloffgas Hatte, geht aus dem Bemerken hervor, das tbierifdye 
Leben und bie Lichtflamme würden durch einen und denſelben Luftfloff erbal- 
ten, welcher, in das Blut aufgenommen, deflen Lebensgeiſt bilde, und deſſen 
Verbrauch der Menge der ausgeathmeten fchlechten Luft gleiche. Dem glänzenden 
Wirken des genialen Mannes, der etwa um 203 nad Ghrifus ſtarb, folgte aber die 
Zeit des: Verfalls der Wiffenichaften. Die fpäteren Griechen, bie Araber und Arabiſten 
begnägten fi wit der Galen'ſchen Lehre, verunfalteten diefe wohl noch, bis endlich 
das freie Selbſtdenken hellerer Köpfe burg Wiederbelebung der wahren bippofratie 
ſchen, ariſtoteliſchen und galenifchen Lehrfäge beſſeren Studien vorarbeitete. So ent⸗ 
ſtand durch Paracelſus (ſtarb 1541) eine theoſophiſche P. welche von Helmont 
(ſtarb 1644), mehr no Descartes (Carteſius, ſtarb 1650) na chemiſchen 
Theorieen abänderten. Aus der Vermifchung der B. van Helmontd und Carte⸗ 
ſius' entwidelte ich dur Sylvius (flarb 1672) ein neues Syflem, welches die 
chemifchen Erſcheinungen im anerganifchen Reiche auf die Ins organifchen Meiche ſtatt⸗ 
findenden Borgänge anzuwenden fuchte, die chemiatriſche P.; viefelbe übte, wie 
das ganze Syſtem dieſes Mannes, einen höchſt verderblichen Einfluß auf Die praftifche 
Heilkunde aus (vgl. Medieiniſche Syſteme). Aber die Scheingründe dieſes Syſtems 
konnten e8 nicht gegen Die beflere Einſicht retten, welche man namentlich durch bie 
Fortſchritte der Chemie erlangte. Die den Gäften des Körpers ertbeilte Oberherr⸗ 
fchaft wurde durch die matbematifhe Methode verbrängt, welche den feſten 
heilen Des Körpers die vorzüglichſte Stelle anwied. Indeß batte die iatromathema⸗ 
tifche Secte, trotz ihres großen Einfluffes, melden fie auf die Theorieen ihrer Zeit⸗ 
gensfien übte, Feine entſchiedene oder unmittelbare Wirkung auf das praktifche Ver⸗ 
“fahren. Auh für die PB. konnten ihre LKebrfäge nicht ausreichen; denn weun man 
au die Erfiheinungen ber Muskelzufammenzichung, oder des Blut⸗Umlaufes und 
anderer Verrichtungen, in denen ſich Bewegungen offenbaren, nad diefem Syſtem 
hinreichend zu erklären vermochte, fo eignete daſſelbe ſich doch offenbar nicht, hie 
dunfeln und geheimnißvollen Kräfte zu erläutern, welche fi in anderen Beziehungen, 
wie etwa in den Mervon-Ericheinungen Eundgaben. Man fühlte, Daß dem Organismus 
und feinen Theilen oder dem Leben wohl undere Kräfte als mechaniſche, hydrauliſche 
und pueumatiſche Berechnungen zu Grunde liegen müflen, und bildete die dyna⸗ 
miſche Richtung der PB. Insbeſondere gewann Boerhaave (farb 1738) eine 
tiefe Ahnung von dem Weſen der B., in fofern er darin die Lehre von ber innern 
Zweckmaͤßigkeit der einzelnen Theile: des lebenden Organismus erkannte. Nur If 
freilich feine im Sinne des Galen ausgeſprochene Definition „Physiologia est doetrina 
de usu parlium® eine bloße teleologifche Bedeutung ber Anatomie, da er das Weſen 
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der Vertihtungen des Organidmius und. feiner Organe. ans den einzelnen Einrich⸗ 
tungen in dem Mechanismus vdiefer Thelle und ihres Ganzen begreiflid, zu machen 


ſuchte. Bon einem innern Gelbſtzweck eines vernünftig eingerichteten Organismus if 


bei Boerhaave noch nit die Rede. Au Georg Ernft Stahl (farb 1734), 
der die Irrthumer und Mängel ver Herrfchenden Theorieen genau erkannte und weber 
chemiſche noch mechanische Raiſonnements auf die Lebenderfheinungen anwendbar 
fand‘, wußte ſtatt der Irrthümer nur wieder eine fchwer zu faffende und Eeineöwegeb 
baltbare Hypotheſe aufzuſtellen. Indem er aber bie Lebensdußerungen einem Prin⸗ 
eipe zufihreibt,- das. er „anima“ nennt, wandte er fi in mancher Bazie⸗ 
bung einem Gedanken zu, welder dem „Archaeus“ von Helmont's ent 
fprit: Die: ®ründung der Stahl'fchen Lehre gleicht derjenigen des Cartefius'ſchen 
Syflemd Die Materie iſt nothwendig und weſentlich paffle oder träge. Alle ihre 
thätigen Eigenthümlichkeiten oder Kräfte entfpringen aus einem Immatertellen, bele 
benden, ihr beigefügten Princip. Wirkt dieſes geiflige Princip (anima) auf die ma 
teriellen: Organe. des Körpers, fo entfleben daraus Lebensverrichtungen. Das Bor 
handenſein oder Nichtvorhandenſein dieſes Printips bedingt wefentlich den Unterſchied 
zwiſchen lebendiger und todter Materie. Mit forglicher Genauigkeit beobachtete Stahl 
die Einwirkung des Geiſtes auf den Leib, und er zeigte, daß dieſe Wirkungen nicht 
auf eine rein chemiſche oder mechaniſche Kraft bezogen werden koͤnnen. Gerade dieſen 
Punft Hatte man früher nicht erfannt:. man kann vielmehr fagen, daß -gerabe auf bie 
entgegengefegte Meinung die beiden berrfchenden Syſteme gegründet waren. Obgleich 
indeg Stahl jene fruchtbare Wahrheit aufftellte, fo wußte er doch bie Gigenthüm- 
ftchleit der immaͤteriellen Ihätigkett nicht klar zu enwickeln und man kann in feine 
Befehreibimg nicht eingeben, ohne in ein Labyrinth metaphyſtſcher Subtilitäten zu 
gerathen. Immer übrigens behält Stahl. das Verdienſt, eine fcharf durchdachte An- 
ſchauungsweiſe der organiſchen Erſcheinungen geichaffen und ‚einen neuen Impuls zu 
tieferem Nachdenken gegeben zu haben, welches: den gebanfenlofen Schlendrian beſei⸗ 
tigte. Bon den vorgearbeiteten philofophiſchen und phyflologifchen Anſichten getragen, 
durfte Friedrich Hoffmann (farb 1742) nicht ohne Brund glauben, Flüger all 
Stahl zu Handeln, wenn er fi bei Erklaͤrung der Rebenderfcheinungen nicht in un 
erweißliche Subtilitäten verftridte. In dieſer Hinſicht fuchte der große Wann die 
Anſichten Bagliet’s (farb 1707) klug und tactvoll weiter zu entwideln, ohne 
übrigens vie große Hypotheſe zu erfennen, in welche er ſelbſt verfiel, inden er fein 
ganzes Syſtem auf eine folche erbauete. Denn er gründete alle Kebenserfcheinungen 
auf Die materiellen Kräfte ded Organismus und auf die Bewegungen, welche biefelben 
in ihm erregen. Gbenfo Ieftete er von diefen Bewegungen: alle Effette ab, melde in 
und an uifferem Körper ſich zeigen. - Der Iegtete fei rein ala Mafchine zu betrachten. 
Die einfachen Gefege der gewöhnlichen Mechanik, oder einer höheren vielleicht noch 
zu entdeckenden, müßten Alles erklären können. Trotz diefer Meinung iſt Hoffmann 
der Zeit und dem Ruhme nach der erfte unter feinen Seitgenofien, der vorzugsweiſe 
zum: Bortfchritt "der Phnflologie beitrug; denn die große und wichtige Bereicherung, 
welche die pathologifche und phnflolsgifde Throrie durch ihn erfuhr, tft die beflimmte 
Weiſe, mit weldyer er auf die Operationen und Thätigkeiten des Nervenſyſtems und 
deffen Einflus auf die Lebenserfcheinungen Bezug nahm. Manche der von Stahl 
ſeinem hypothetiſchen Principe, der aniıma, zugefchriebenen Thaͤtigkeiten und Handlun⸗ 
gen erflärte Hoffmann burd den Nerveneinfluß, eine phyſtſche Gewalt, welche kei⸗ 
nen geringeren Wirkungsgrad beflge als bie‘ phyſikaliſche Schwere oder chemiſche Ber 
wandtſchaft. Diefelse Habe eine fpecifiiche Natur und operire nach eigenen Gejrgen, 
deren: Kenntnid durch Beobachtungen und. Experimente gewonnen: werde. Cine rich⸗ 
tigere' Erfaffung der Sache war dem unfterblicden Albrecht v. Haller (ſtarb 1777) 
vorbehalten. Diefer größte Phyftologe und einer der gelehrteſten Aerzte aller 
Zeiten vereinigte die Phyſiologie von Stahl und Hoffmann mit ber Eigenthüm—⸗ 
lichkelt, daß er daB Verhaͤltniß der Meizbarkeit zu der Empfindlichkeit genau brflimmte, 
fodann die erftere auf die Erklärung ber Lebensverrichtungen amwandte, bie Lebent⸗ 
thätigkeit felber aber aus dem Bau der Organe zu erffären fuchte. Insbeſondere 
fand er dad Herz al6 den. reizbarflen. Theil des ganzen Körpers; die NReizbarkeit dei 
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Herzend werde durch dad Blut in Thaͤtigkeit gefegt, welches Hierzu bie @elegenheitönrfache 
bergebe; denn bie. Reizbarkeit felber fei eine von der Seele und tem Einfluß ber 
Zebensgeifter unabhängige Kraft. Hallers P. ift ein über alles Lob erhabenes 
Werl, von dem man fagen kann, daß zu feiner Zeit und in feiner Wilfenfchaft ein 
Werk erfchien, das fo vollſtaͤndig die Summe aller Beobachtungen, alter Vegriffe dar⸗ 
Rellte, das zugleich fo frei von Hypotheſen wäre. Karl Asmund Rudolph, der 
berühmte Bänftologe vor Johannes Müller, fchreibt in feiner P. „wenn alle Ber« 
faffer phyſiologiſcher Werke befragt werben follten, welches darunter fe für das erfbe 
bielten, fo fönne Niemand etwa dagegen haben, wenn fle das. ihrige nennten. Allein, 
wenn man fle weiter fragte, welches fte für das zweite hielten, fo bürfe man über⸗ 
zeugt fein, daß fle Alle ohne Ausnahme Haller's P. nennen. wurden. : Was allen 
Berfaffern aber das zweite ſcheine, fei gewiß das erſte. Nicht wegen’ feiner Hypo⸗ 
thefen, nicht wegen der Anordnung der Materien, fondern wegen des Reichthums an 
Thatſachen. "Daher bleibe fein Werk für alle Zeiten unfhäkbar, dean man finde 
darin über Alles, was nur irgend dahin gehöre, Die gründlichſte Belehrung." : Nach 
Haller gründete John Brown (farb 1788), deſſen mediciniſches Syſtem: Exhents 
lich in England und Italien viele Anhänger fand und zur herrfchenden Lehte in 
einigen senommirten medicinifchen Schulen wıtrde, feine P. vorzüglich auf daß quan⸗ 
titative DBerhältnig der lebendigen Kräfte ſelbſt. Nach feiner Lehre beſttzt der lebende 
Organiömns eine fpeeifliche:. Kraft oder Eigenthümlichkeit, Srceibilitit genannt; 
jede6 Ding, welches auf irgend eine Welfe den Körper affleire, wirke auf biefe Kraft 
ale ein Ereitans oder Sinnulans. Die: Wirfung dieſer Operation oder bie Eecita⸗ 
tion, Erregung in ihren gewöhnlichen Zuftande, produtire oder vermittele die natäre 
liche und geſunde Befchaffenheit der Berrichtungen. Indeß leitete die Erregungsibeos 
tie ihre Anhänger nur als verlockendes Irtlicht in einen von freunblichem lifer um⸗ 
gebenen Sumpf, anlockend im. Neußern, zeigte fd: das Syſtem jeder mefentlichen 
Stüge der Beobachtungen und Thatfachen Teig; deshalb theilte es das Geſchick aller 
anderen auf unbaltsarem Grunde aufgeſtellten Lehren. Der vorherrſchende Charakter 
in den nächffolgenden und in ben phyfologiichen Forſchungen "des neneſten Zeit⸗ 
raumes erweift ich ala ein Streben, das Leben des Menfchen in alben ſeinen phyfle 

ſchen Beziehungen‘ durch Die reine Erfahrung, naͤmlich durch Die Erfahrung auf Dem 
Wege der finnlihen Beobachtung und des Verſuches zw ergründen. Frankreich if 
das Land, in welchem dieſe Nichtung entfland: Deutſche Mhyſtologen aber cultivirten 
biefe Bahn, ohne ben wahren Weg zur Aufflärung, welchen dieWhllofophie gewährt, 
zu verlafien. Man zog zunächft aus den früheren Spflemen, namentlich aus der mit 
einigem Enthnflasmus aufgenommenen Erregungsibeorie, den unverkennbaren Bortbeil, 
daß man ben Streit über den Begriff vom Leben und fein. Broblem nicht allein hef⸗ 
tig antegte, fondern in mancher Beziehung auch‘ hellere Anſichten darüber verbreitete.: 
Während dieſes Beſtrebens zur richtigen Löfung der Frage verfuchten Andere Die 
wiffenichaftliche Erklaͤrung des Lebens vom Abſoluten unmittelbar abzuleiten. Vor⸗ 
nehmlich veranlaßte Kant’s kritiſche Philofophie mehrere Aerzte, das Brincip berfelben 
auch auf Die P. anzumenden und legttere ale philoſophiſche Naturlehre des menſch⸗ 
liyen Körpers aus bloßen Begriffen zu entwideln. Verſuche dieſer Art gas 
ben indbefondere die Schriften von: Efhenmayer (1796), Barnhagen 
(1796), vor Allen Chr. Ehrhard Schmidt in Jena (1801), der bereitd 
die Pflanze als eine organifche, bloß Außere Natur, das Thier dagegen als 
eine organifche, zugleich innerlich thätige Natur bezeichnete, und für Iegtere zwei orga⸗ 
niſche Grundkraͤfte, naͤmlich die Reizbarkeit oder Erregbarkeit und die. organifirende 
Kraft oder den Bildungstrieb aufſtellte. Allerdings wurde bei diefem Beflteben der 
Weg der Erfahrung mehr und mehr verlaffen und man gerieth deshalb Hier und dort 
auf mancherlei gehaltlofe Hypothefen; indeß gewann doch die Phyſtologie dadurch 
in ſofern, als das Streben nach freier Entwickelung der Erkenninißgründe allgemei⸗ 
ner und dadurch der rohen Empirie entgegengearbeitet wurde. Einen ſehr bedeutenden 
Einfluß übte nächſtdem die von Fichte und Schelling ausgegangene neue Na⸗ 
turphiloſophie auf die Phyſtologie: insbefondere war Ludwig Ofen (1803) 
nach dirſer Richtung Hin ungemein thätig. Ihm wur Phyflologie vie Lehre von ben 
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Verrichtungen des Thieres im Ganzen und der Verrichtungen feiner Gewebe, Syſteme 
und Organe, und er ſuchte die allgemeinen Grundſaͤhe feiner Lehre in den realen 
Erſcheinungen der Welt, nämlich in allen drei Reichen ber Natur mit firenger Gon- 
fequenz praftifh nachzumelfen. Organismus beißt nach ihm ein inbivibualer, totaler, 
in ſich gefchloffener, durch ſich felbft erregter und bewegter Körper, das Lehen war 
ihm die Selbflergeugung der inbividudlifirten Elemente; als Princip des Lebens er- 
kannte er den Galvanismus. Daher gab es nach feiner Lehre Feine andere Lebens 
fraft ale Die galvaniſche Polarität und fiel Lebensproceß mit der Bebentung bed gal- 
vaniſchen Proteſſes zufammen. Der Galvanismus liegt allen Broceffen der organt- 
fhen Welt zu Grunde. Die, Grundmaterie der organifchen, Welt fei der Koblenftoff. 
Unter den Aerzten erregte nun die Schelling'ſche Lehre eine gewaltige Aufregung. 
Man war noch mit den Streitigkeiten zwifchen dem Brownianiömus, der Erregungs⸗ 
theorie, und dem chemifchen Materialismus verflochten und die wiſſenſchaftlich Gebil⸗ 
beteren flrebten nun dahin, die Erregungstheorie mit den Ideen der Naturphiloſophie 
zu verichmelzen, namentlih mußten Johann Jakob Wagner (1805), Ignaz Paul 
Vital Trorler (1806), Ignaz Döllinger (1805, 1824, 1835), Philipp Friedrich 
Walther (1808) den reichhaltigen Stoff durch ihren pbilofophifchen Geiſt trefflich 
zu beleben und flatt der langweiligen Befchreibung der Naturförper piefe durch Er- 
faflung ihrer charakteriftiichen Grundzüge mit den höheren und höchften in Berbinbung 
zu bringen. Sie führten dahin, daß man wieder mehr auf die qualitativen Verſchie⸗ 
denbeiten der organtfchen Kräfte Müdficht nahm, nachdem man fich früher faft bloß 
mit den quantitativen Lebens verhältniſſen des menfchligen Organismus befaßt hatte, 
und leitsten babin, den Menfchen und alle organifchen Geſchopfe in allen Beziehungen 
ald Glieder der Kette des Weltall, die ganze Natur felber aber als eine Offenbarung 
Gottes zu betrachten. So gewann die Phyſiologie durch den Einfluß der Natur 
philofophie den Charakter einer allgemeinen vergleichenden (comtparativen) Lehre, welche 
gegenwärtig zu dem Lieblingaſtudium der tüchttgften Naturforſcher und Aerzte gewor⸗ 
den iſt und zur Arztlihen Ausbildung für unentbehrlich gehalten wird. Nichtd deſto 
weniger ergab man ſich mit dem Verfall der Naturpbilofophie, die man in England 
und Branfreich nicht verfland, faum dem Namen nach Pannte, in Italien nur als ein 
vorübergehende Meteor leuchten ſah, wieder ganz der empirifcken Methode. Inzwifchen 
wurde gerade bei dem Beginn des neunzehnten Jahrhunderts Aloyſius Galvani's 
berühmte, nach feinem Namen benannte Entdedung (1789) de BSalvanismns 
und befien Bereicherung dur; Alexander Volta's eleftromotorifchen Apparat Anlaß, 
bie phyſikaliſche Theorie auf Die Erfiheinungen des Lebend augumenden. Bor 
Allen Hatte, wie eben erwähnt worden, Oken bierauf Bezug genomnen. Die wide 
tigfte hieraus Hervorgegangene Anſicht war bie, daß der organifche Körper viele 
feiner Ichätigkelten und Verrichtungen durch galvanifch » elektriſche Bewegungen 
bervorbringe; man ſchloß fogar, daß die Lebenskraft felbft nichts Anderes als eine 
galvanifche Wirkfamkeit fet, und fprang fo zu der Behauptung über, daB Leben felber 
fei ein galvanifcher Proceh. Nachdem Oken und feine Anhänger diefe Anſicht auf 
genommen, bildete am umfaflendflen Georg Prochaska (fhon 1797, beflimmter 
1812 bis 1820) die galvanifche Rebenstheorie aus. Zu den Anhängern diefer Theorie 
gehörten auch Joh. H. Ferdinand Autenrieth (flarb 1835) und der gelehrie Kurt 
Sprengel (flarb 1833). Doc nicht bloß die Phyſik, fondern auch die ſeit La⸗ 
voifier raſch vorgerüdte Chemie übte auf den Fortgang der Phyſtologie einen 
fichtbaren Einfluß. Uber die befferen Chemiker und Aerzte fuhren fort, vor ben nug⸗ 
Iofen Berfuchen eifrig zu warnen, wonach dem Ghemismus alled Leben untergeorbnet 
würde. Einen außgezeichneten Plag bat ſich in diefer Beziehung H. Chr. Friedr. 
Kapp zu Baireuth (1805) erworben. Unterdeß gaben manche beachtendwerthe Schrif« 
ten über den von Anton Mesmer (farb 1815) begründeten thierifhen Magne⸗ 
tismus, welder mit der Lehre von der Sympathie und Antipathle in Berbindung 
gefegt und endlich als abgeänderte @lektrichtät hingeſtellt wurde, zu einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Begründung deſſelben Anlaß und führten ihn dadurch in eine enge Beziehung 
zur Phyſtologie. Nach dieſer Richtung bin arbeiteten Joh. Heinede (1797), 8. 
Chr. Treviranus (1800),- Zubw. Alex. Ferd. Kluge (1811), Karl Ch. Wolfart 
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(1812), Joh. Stieglitz (1814), G. W. Hufeland (1816) und Andere. Hierbei 
hielten 6. A. v. Eſchenmayer (1816), I. Weber (1816) und Friedr. Naſſe 
(1817) die pſychiſche Thaͤtigkeit als Grundprincip des thleriſchen Magnetismus feſt 
und ſuchten J. Ennemoſer (1819), J. C. Paſſavant (1820), D. G. Kieſer 
(1821). bie thieriſch⸗ magnetifchen Vorgänge mit dem ganzen Naturleben ‘in einem 
inneren Zufammenbang darzuſtellen. Indeß ging man in den Folgerungen faſt überall 
zu weit und begünfligte hierdurch vielfach ein myflifches Treiben, dem man erſt ent« 
fagte, als man in der neueflen Periode die Grenzen ber Wirflichkeit aller magnetifchen 
Erfcyeinungen enger zog. Gebr enge Beziehungen zur Phyflologie Enüpfte auch die 
aus reinen und fleißigen Beobachtungen hervorgegangene Lehre von den Organen 
des Gehirns (vergl. den Artikel Bhrenologie. Das Aufichen, welches Ball 
(1796) mit feiner Lehre erregte, fiherte ihm zwar bald die Gunf der Phyflelogen 
in Deutſchland, Frankreich, Italien und England, aber man trennte ſich in mehrere 
Klafien, se nachdem man der neuen Lehre mehr oder weniger hulbigte, oder das Meifle 
daraus verwarf. Erf bei dem Verſuche zu einer woiffenfchaftlihen Begründung ber 
Organologie (1810 bis 1819) erhoben fich die meiften Phyſiologen dagegen, haupt» 
ſaͤchlich Mi. v. Lenboffst (1820) und Rudolphi (1823). Unter diefen Vor⸗ 
gängen hielten fich zwiſchen ben empirifchen Anflchten ber älteren Schulen und den 
abfiracten fpeculativen Ideen der neueren Phyſtologen eine große Anzahl Männer in 
der Mitte auf dem Wege eines rationellen Empirismus: fle feßten ihre anatomiſch⸗ 
phyſtologiſchen Unterfuchungen nicht bloß auf den Menfchen, ſondern zugleig auf das . 
ganze erganifche Reich fort und elgneten ſich hierbel namentlich die phyſikaliſchen und 
chemiſchen Entvedungen au. Auf ſolche Art fuchte man eine auf Erfahrung ge» 
gründete Ponflologie ind Leben zu rufen. Zu diefen rationelfen Empirifern ober 
neuen Etllektikern gehörten der treffliche Naturforſcher Joh. Br. Dlumenbach 
(1805), Georg Friedr. Hildebrand (1706 bis 1816), Lubdolf Chriſtian 
Treviranus (1803) und fein Bruder Gottfried Reinhold Treviranus 
(1802 bis 1822, ſtarb 1837), Karl Friedr. Burdach (1810), Karl Asmund 
Rudolphi (1821, farb 1832). Ein mehr oder weniger eigenthümliches Bepräge 
erhielt die PHyflologie in Frankreich und England, weniger in Italien; indeß verflocht 
man bier theilweiſe die Lehre von dem Gontrefimulisuus hinein, welche viele Aerzte 
von dem reelleren Studium der Phyſiologie abhielt. Andere Phyſiologen nahmen vor» 
zugömelfe die beutfchen Forſchungen auf, in welchen nun auch mehr ale in einer frü« 
beren Periode das Experiment, namentlich die Bivifeetionen, zur Aufklärung 
freitiger Punkte zu Hülfe genommen murden. Ausgezeichnete Männer faft aller 
Nationen waren bemüht, auf diefem Wege über wichtige Lebensfunctionen entfcheie 
dende Aufiplüffe zu erlangen. Namentlich fuchte Frangois Magendie (1799) mit 
befonderer Vorliebe die ganze Phyflologie-auf Die durch Experimente und phyſiſche Au⸗ 
Ihauungen gewonnenen Gelee zurückzuführen. Indeß hat die Zeit über dieſe Grau⸗ 
famfeit bereits gerichtet und entichieden, daß man den Werth der Bivifectionen doch 
etwad überfhägt und alle auf diefe Weile erhaltenen Mefultate zu unbebingt ange» 
wendet Habe. Daher machte diefe, au von Joh. Müller (farb 1858) geförderte 
Erperimental-PBhyfiologie anderen erläuternden Forſchungen mehr oder weni⸗ 
ger Raum. Insbefondere wurden die bereits 1748 begonnenen Berfuche, die Phyſio⸗ 
logie mit der Pathologie zu einem wiffenfchaftlichen Ganzen zu verfchmelzen, eifriger 
aufgenommen und bis in bie neuefte Zeit fortgefeßt. Bis jegt freilich wollte die Ver⸗ 
bindung Keinem recht gelingen, obſchon Niele, wie namentlich Joh. Friedr. Medel, 
die Drgane und Functionen des menfchligen Körpers in anatomifch« phpflologifche 
pathologifchen Beziehungen mit mehr ober weniger Glück abgehandelt haben; indeß 
laffen Die ind Einzelne gehenden forgfältigen Unterfuchungen und die befondere Pflege 
einzelner Zweige in der Phyflologie von Seiten jüngerer Gelehrten unferes Tage 
hierin noch GErfprießliches Hoffen. Hiermit iſt nun nicht die physiologie pathologique 
zu verwechfeln, deren Urheber Broufialid war. Weit entfernt, ſich auf eine ver⸗ 
nünftige Phyſtologie zu gründen, hat dieſes Syſtem die ungereimteften theoretifchen 
Säge aufgeflellt und noch verderblicher felbft auf die Praxis angewandt. Mit der 
Noſologie flellte man der Phyſiologie zugleich nach allen Richtungen die Anwendung 
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des Mikroſtopo zur Hülfe, "Durch welche® leuchtend insbeſondere Chriſtian Gottfried 
Ehrenberg ebis in die Gegenwart feine glänzenden Unterfuchungen⸗Tag für. Tag ver- 
mehrt. Hierbei verlor man den Boden’ nicht, welchen ‚bie vergleichenden zoologiſchen 
Unterſuchungen darbieten. Georg Cuvier, Joh. Br: Meckel, Joh. Müller, K. €. 
v. Baer, Joh. Ev. Purkinſe, Valentin, Rud. Wagner, Schwann und eine 
große Zahl der noch lebenden jüngeren Gelehrten förberten ihre Wiſſenſchaft durch be⸗ 
deutende Eutdeckungen. Unterflügt werben bieft: noch burch die miktoſtopiſchen Unter 
fuchungen foſſiler Thierreſte, für welche Rich. Owen das Intereffe belebtr. 

Piacenza, über diefe Hanptſtadt des früheren Herzogthums gleichen Namend, 
welches 1545 an das Haus Farneſe kam und mit dem Herzogthum Parma vereinigt 
wurde, fo wie über bie fpäteren Schickſäle des letztern Herzogthums iſt berrits im Ar⸗ 
tikel Parma gehandelt worden. Hier bemerken wir nur noch, daß in der Stadt P., 
die über 33,000 Einwohner zaählt und mit einer: ſtarken Citadelle verſehen iſt, bis zum 
legten italienifchen "Krieg, ber die Annexion des geſammten Herzogthums Parma an 
Piemont. ‚zur Folge hatte, Oeſterreich das Bee nabrut beſaß. 

en (Ch. rang. Herzog von) f. Kebrn. 

iariften (in Polen Piaren) werden die Mitglieder eines von dem ſpaniſchen 
Edelmann Joſ. Caſalanza im Anfange des 17. Jahrhunderts zu Rom geſtifteten 
geiſtlichen Ordens genannt, der neben ben gewöhnlichen: Moͤnchſgellibden noch ein 
viertes forderte, wonach die Mitglieder ſich zum unentgoltlichen' Unterricht der Jugend 
verpflichteten... Diefe hießen daher. die Väter frommer Schulen (scholarum piarum), 
woraus der obige Ramen PD. entflanden iſt. Der PBiariften- Orden wurde’ 1621 vom 
Papfte betätigt und 1690 mit den Privilegien der Vettelorden ausgeſtattet. Gleich 
den - Iefuiten follten bie: B. durch Volkserziehung für dik Hebung, Verbreitung ober 
Befeftigung der katholiſchen Kirche wirken; jeboch nahmen fle ſich m einem ebleren 
Sinne der Iugend an, weshalb ihr Orden bald an Bedeutung gewann. In ben öfter 
reichifehen Ländern, in Ungarn und Polen Stehen noch jegt viele Schulen unter ihret 
Leitung. Vergl. E. I. U. Seyfert: Die Ordendregeln der ®., mit erläuteenden Bes 
merfungen aus ber Gefchichte des Ordens. Halle 1783, 2 Xhle. 

Biaft, der Stammvater der erfien polnifgen Dynaftenfamilie aus nieberem Ge⸗ 
ſchlecht, wurde laut der keineswegs verbärgten Annahme ber polniſchen Hiſtotiographen, 
die überhaupt in Betreff feiner in vielen Punkten verſchledener Anſicht ſind, um die 
Mitte des 9. Jahrhunderts (840) in Kruszwic am Boplofee, welches zum Fuürſten⸗ 
tum Rufavien gehörte, zum Herzoge von Polen erhoben. Bor ihm, Heißt es, habe 
ein Herzog Bopiel, der Zweite feines Namens, geberrfcht, defien Schmäde bie da⸗ 
mald von Muffen und Böhmen gebrängten lechtſchen Völkerſchaften erfannt Hätten, 
weshalb fie nad feinem Ableben nicht aus den vorhandenen Wetten des Berfiorbenen 
einen neuen Herzog ſich erwählt,. fonbern einen fräftigen Landmann zum Serrſcher 
fh geſetzt hatten. Die Nachkommen Popiel's IL, als deſſen Großvater ſogar ein 
Eedzek VII (nach Anderen III.) genannt wird, Hätten, darüber mißvergnägt, das 
Lechenland verlafien und hätten ſich neue Sipe zwifchen Elbe und Havel erwählt. 
Wie unſicher alle dieſe Annahmen find, erhellt daraus, daß einige Schriftſteller be⸗ 
baupten, P. babe gar nicht regiert, ſondern erft fein Sonn Ziemomit (Sziemowit), 
ein Heerführer Popiel's, fei vom Volke auf den Thron erhoben worden. Auch variiren 
felbft diejenigen polnifchen Schriftfleller, melde die Ehre P.'s am lebhafteflen ver- 
fehten, binfiytlih der Dauer feiner Regentſchaft fehr erheblich von einander; denn 
beifpieläweife bat derſelbe nal Alex. v. Bronikowski (dgl. deffen „Gelchichte von 
Polen“) von 840 His 890 regiert, nach Leonard Cchodzko (vgl. defien „Tableau de 
la Pologne ancienne et moderne,“ Paris 1830, 2 Bol.) dagegen nur von 840 Bis 
360. Während der Periode der Piaſten, in welcher Polen als flarke abfolute Mon» 
archie ih in befländigem Wachsthum in Betreff ſowohl der äußeren, wie ber inneren 
Macht zeigt, haben eine Menge kraftvoller Megenten auf dem Throne dieſes Landes 
gefeflen, unter denen wir Lefzef IV., Mieczyolaw I., Boleslaw I. Chrobry, Boleslaw III., 
Kazimiery II. den Gerechten, Leſzei VI. den Schwarzen, Prjempslam und Wenzeslaw IV. 
befonvers hervorheben müflen. Das Piaſtengeſchlecht Hat in männlicher Linie bis 
1367, alfo über 500 Jahre, und in meiblicher bis 1572, alfo im Ganzen mehr ale 
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100 Jahre über Polen geherrfcht. In Schleſten iſt der Tegte Zweig deſſelben mit 
bem Herzoge Georg Wilhelm von Liegnitz, Brirg und Wohlau fogar erft im Jahre 
1675., alfo 835 Jahre nah P.'s Erhebung anf den polnifhen Thron, erlofchen, 
nachdem zum. Xheil ſchon Tängft: vorher die durch Verwandtſchaft mit deutfchen Fami⸗ 
Iten völlig germaniſirten Smerige' des Wiaſtenſtammes in den Herzogen von Schweidnig, 
Dels, Glogau, Oppeln, Tefchen und Liegnig ausgeflorben waren. Bol. ‚bie Artikel 
Bolen und Schleſten in den geſchichtlichen Ueberfichten. 

Biazzi (Joſeph), geboren. 16. Juli 1746 zu Ponte im Beltlin, geſt. 22. Jull 
1826 zu. Neapel, war ein, namentlich durch ſeine Entdeckung der Teres — dos erſten 
ber kleinen Planeten oder Aſterolden — beruhmter Aſtronom. Er genoß zu Mailand 
in einem Kloſter den erſten Unterricht, trat ſelbſt in den Orden der Theatiner und 
lebte ats Minh in Mom und Turin. Als PWrofeſſor der Philoſophle nad Genua 
berufen, gerietd. ex in Streit mit ven Dominikaneın wegen freiflaniger Lehren nnd 
ließ, um den :Berfolgungen feiner Gegner zu entgehen, fi nach Malta an die dor⸗ 
tige neu. ersichtete liniverfität verfegen; dann Fam er nach Ravenna, von dertuach 
Cremona und endlich nach "Rom, wo er in dem Inſtitut des Gelligen Andreas, de la 
ur Borträge : über. Dogmarif Hielt. Hier: erwarb er bie nahe Freundfchaft-des 

P. Chiaramonte, welcher ſpaͤter als Bius VU. auf den päpfllicden Stuhl erhoben 
warb und ſtets Ftennd und Gonner Piazzi's blieb. Diefer war in ver Mathematit 
gut bewandert und vwourde von Yacquier, welcher ſich bei feinen Rechnungen P.'s ald 
Hüffsarbeiten bediente; für die mathematiſche Profeſſur in Palermo empfohlen, die ihm 
auch zu Theil ward. "Der BVicekönig, Mrinz Caramanico, beauftragte ihn mit Erridhk 
tung einer Sternwarte und lleß ihn zu dieſem Zwecke nad Branfrei und England 
reifen, wo er die Belanmifchaft Ver erſten Aflronomen machte und bei Raumdden die 
Inftrumente befkellte. 1792 verbffentlichte er feine erften Beobachtungen, die zu mun« 
hen Bertchtigungen der. Hauptdaten (Schiefe der Ekliptik, Umlaufzeit der Erde, Aberra« 
Hon des Lichtes u. ſ. w.) führten und wegen ihrer Genauigkeit allgemeine Anerken⸗ 
nung fanden. Am 1: Januar 801 entdeckte er den neuen Planeten. Anſichten, welche 
er über die Natur der. Kometen entwickelte, fanben mit Recht Wiperfpru und find 
jegt als irrig befeltigt. Die von Ihm herausgegebenen Kataloge von Wirflernen mach⸗ 
ten Epoche durch ihre Reichhaltigkeit und Genauigkelt der Beſtimmungen. 1815 
wurde er nach Neapel berufen, um dort die neue Sternwarte anf dem Capo di Mörite 
zu errichten: und zu Ieften. Hier’ verbikch er bis zu feinem Tode.” 

Bicarb (Louis Benott), franzoſiſcher Luſtſpleldichter, geb. Di 29. Juli 1769 zu 
Varis, Sohn eines Abbocaten und auch für das Barreau erzugen, begann, durch felne 
Neigung für das Theater hingetiſſen, in feinem 20. Jahre für die Bühne zu arbeis 
ten, warb ſodann ſelbſt Schaufpieler und übernahm endlich ſeit 1801 nad einander 
bie Dirertion mehrerer Barifer : Theater und wurde, nachdem er 1807 die Profeffton 
ale Komoͤdiant aufgegeben hatte, in demfelben Fahre Mitgliev der Akademie. Er flarb 
d. 31. December 1828. "Am beliebteſten von feinen Komödien waren: „Mediocre et 
rampant* und „les marionetles“. Auch bat er eine Reihe von Romanen geihrieben: 
1811 — 1823 erfchlen in 10 Von. fein „Theätre*. 

Piccin (Nicolo), italienifcher Somponift, berühmt dur feinen Wettſtreit mit 
Sud. Er ift 1728 zu Bari im Königreich Neapel geboren, erhielt unter dem be⸗ 
rühmten Leo am Gonfervatsrium di Santo⸗MDnofrio feine muflfalifche Ausbildung 
und nachdem er smdölf Jahre an jener Anflalt ſtudirt Hatte, machte er fih in Rom 
und Neapel durch feine Opern einen berühmten Namen. 1776 folgte er einem Auf 
nad Parie. Sein „Nelend* mit dem Tert von Duinault hatte Gier fo viel Erfolg, 
dag Bud, der Anfangs fein Gegner mar, ſich niit ihm ausſohnte; doch mar damit 
der Krieg zwißchen den beiden: ‚Barteien der Gluckiſten und Picciniſten noch nicht bei⸗ 
gelegt und der Wettkampf zwiſchen beiden Meiſtern ſogar noch ir der Weiſe arran⸗ 
girt, Daß beiden die Behandlung deſſelben Gegenſtandes, Iphigenta in Tauris, über⸗ 
tragen wurde. Gluck ging and diefem Kampf (f. d. Art. dentſche Muſik) als Sie⸗ 
ger Hervor. Nachdem diefer indeſſen Frankreich verlaffen hatte, trat Sachini als P.’6 
Rival auf. Die „Dido', welche ®. 1785 auf die Bühne brachte, hielt man alfge- 
mein für frin Reiſterwerk. Die evolution beraubte Ihn des Gehalts, welches er 
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von dem Hofe erhalten hatte. Er kehrte darauf nach Neapel zurück, wo ihm der 
König ein Jahrgeld bewilligte. Mevolntionirer Geſinnung verdaͤchtig, ging er 1798 
auf. einige Zeit nach Venedig, wo er feinen „servo padrone* ſchrieb. Nach einem 
Eurzen wiederholten Aufenthalt in Neapel begab er fi nach Paris, wo er erft fur; 
vor feinem Tode (er ftarb den 7. Mai 1800 zu PBafiy) eine Stelle am Conſervato⸗ 
rium erbielt. Ä 

Piccolomini, ein angeichenes Geflecht, das mehrere Jahrhunderte in Rom 
heimifch war und fpäter nach Siena überſtedelte. Aeneas Sylviud Barıhde- 
lomaeus P., geb. 1405 zu Conſignano bei Siena, begleitete den Cardinal Capra⸗ 
nica als Serretär zum Bafeler Concil und vertheidigte während deſſelben lebhaft bie 
Rechte des Concils dem päpflichen Stuhle gegenüber. Spiüter ging er in den Dienf 
Belir V. und fodann des Kaiſers Friedrich Il. über und übernahm für dieſen Geſandt⸗ 
schaften nach Rom, Neapel, Mailand und Böhmen. Nicolaus VI. ernannte ihn zum 
Biſchof von Trient, fpäter von Siena. Er bekleidete Hierauf das Amt- eined päpf- 
lichen Nuntius in Deferreih, Mähren, Böhmen und Schleſien. Galist III. erhob 
ihn zum Gardinal, Am 14. Auguſt 1458 wurde er zum Papſt gewählt. Mit be 
fonderm Eifer betrieb er die Ausräftung eined Kreuzzuges gegen die Türken. Nach⸗ 
dem er auf feine an fänmtliche europäifche Mächte gerichteten Aufforderungéſchreiben 
febr fühle Antworten erhalten hatte, bereitete er felbR einen Feldzag nach Griechen⸗ 
Iand vor und wollte fogar in Perſon an die Spige des Kreuzbeered treien. Er 
begab, ſich deshalb nach Ancbna, murde Hier aber von einem Bieber ergriffen und 
ſtarb am 14, Aug. 1469. Er förderte die Wilfenfchaften dur Aufaahme gelehrter 
Griechen, die aus Konftantinopel vertrieben waren, und durch eigene Schriften. In 
feiner Jugend fchrieb er einen Roman: Euryalus und Lucrecia, ber zu den geiftvoll- 
ſten Erzeugniffen' der Literatur jener Zeit gezählt wird, bereute aber |päter, Durch bie 
Schilderungen zügellofer Leidenſchaft, welche derſelbe enthält, Aergerniß gegeben zu 
baden. Außerdem fihrieb er eine Geſchichte des Bafeler Concils, eine der Böhmen 
und gino feines eigenen Lebend, fo wie ein Bebicht von den Leiden Chriſti. Seine 
Werke wurden 1571, 1699, 1707, 1755 veröffentlicht, — Gein Adoptivfohn Gia- 
como Ammanati, geb. 1492 zu Lucca, wurde 1450 Serretär des Kardinal 
Capranica und fpAter des Papſtes Galirt II. Pius Ti. ertheilte ihm den Namen 
Piccolomini und erhob ihn 1460 zum Bifhof von Pavia und 1461_ zum Gardinal 
Unter Julius IV. war er abenfall& einflußreih und wurde Biſchof von Tusculum 
und fpdter von Luca. Er farb 1479 an einer zu flarfen Dofis Opium, die ein 
uawifjender Arzt ihm reichte. Er feßte die Selbſtlebensbeſchreibung Pius Il. for 
(Mailand 1506). — Aleſſandro P., geb. den 13. Juni 1508, war einer der gelehrtefien 
Männer, feiner Zeit und befchäftigte ſich vorzugsweiſe mit Moralphilofophie. Seine 
Institutione di tutta la vita dell’ uumo nato nobile e in citta libera, Veuedig 1542, 
find auch für die Eulturgefchichte wichtig. 1574 ernannte Gregor X. ihn zum 
Erzbiſchof von Patrad und Coadjiutor von Siena. Er farb 1578. — Brancesco V., 
geb. 1520, lehrte Philofophie zu Maferola, Perugia und Padua, ſchrieb eine große 
Anzahl philofophifcher Werfe und ftarb 1604. — Alfonſo P., Herzog von Monte 
mariano, war einer der berühmteflen Bandenführer feiner Zeit. Er beſaß beträchtliche 
Güter im Kirchenflaat, lehnte fi gegen ben Papft auf und wurbe von Gregor AL 
ercommunieirt und feiner Güter verluftig erklärt. Er uerfammelte nun «ine große 
Anzahl Banditen um fich und verheerte mit ihnen ben Kirchenſtaat. Bon päpftlichen 
Truppen gefhlagen, fand er in Toscana einen Zufludhtögrt und erneuerte von ba 
aus 1981 Deu Krieg gegen den Papſt. Es gelang ihm, feine Güter zurüd zu erhal» 
ten. 1582 trat er in franzoͤſiſche Dienſte. 1590 aber kehrte ex, unterſtüht von bem 
fpanifhen Hofe, nad Italien zurück und vermüflete mit 500 Banditen Toscana und 
den Kirchenflaat; der Großherzog Ferdinand yon Toscana ließ ihn am 2. Jan. 1591 
hängen. — Auch Antonio Todeshini, welher 1503 fünf und zwanzig Tage 
lang unter dem Namen Bius Ill. Papſt war, führte den Namen BP. Er war der Sohn einer 
Schweſter Pius I. — Otavio P., geb. 1599, trat früh in fpanifche Dienſte und Fam jos 
dann mit einem Megiment, welches der Großherzog von Toscana dem Kaifer Ferdinand II. 
zu Hülfe ſandte, nad) Deutſchland. In der Schlacht hei Lügen hefehligte er das Regiment, 
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in defien Nähe Guftav Adolf fiel. Wallenflein fol ihm befonberes Bertrauen geſchenkt 
haben, weil er mit Ihm unter derjelben Gonftellation geboren war, und fchidte ihn 
im Anfange des Januars 1634 nach Schleflen mit dem Auftrage, die bort flebenden 
Benerale Gallas und Goloredo zu Gunſten der hochverrätheriſchen Pläne Wallenfteins 
zu flimmen. Gtatt deſſen verabrebete B. mit denjelben, daß fie dem Kaifer treu 
bleiben und dem Herzoge entgegentreten wollten. Er kehrte nach Bilfen zurüd, um 
fih noch länger in Wullenfleind Bertrauen zu erhalten und deſſen Bläne deſto wirfs 
famer zu durchkreuzen. Er unterfchrieb Daher auch den Revers, durch welchen eine 
Anzahl Generale und Öberften fich verpflichteten, bei dem Herzoge „ehrlich und treu 
zu balten, fo lange er im Dienfle des Kaiferd bleibe." Auch ald Wallenflein am 
13. Febtuar eine neue Berfammlung der Oberſten veranftaltete, fand PB. ſich nebſt 
Gallas bei derielben ein, entfernte fi aber am 15. aus PBilfen unter dem Borwande, 
Gallas, der fih vorher entfernt hatte, zurüd zu holen, und befehligte dann einen 
Theil der Truppen, welche beflimmt waren, Die menigen Anhänger, wehhe dem Her⸗ 
zoge noch blieben, zu entwaffnen. Nach defien Tode erhielt B. einige von Wallen- 
Reins Gütern. In der Schlacht bei Nördlingen, 6. und 7. Septbr. 1634, befehligte 
er einen Theil des kaiſerlichen Heeres und drang fodann mit Ifolani bis an den 
Main vor. 1635 Ffänpfte er in den Niederlanden gegen Branzofen und Holländer. 
1639 entfegte er Thionville und machte einen Verſuch, in die Champagne -inzudrin« 
gen, wurde jedoch geichlagen und zog fih nah Franken zurüd, wobei er einen bes 
traͤchtlichen Theil feiner Geſchütze und feine Heergeräthes verlor. 1640 wurde er 
dem Erzherzog Leopold Wilhelm ale Rathgeber an die Seite geftellt und Hatte in 
Gemeinſchaft mit ihm zunächft Die Uufgabe, den Einjall in Böhmen, welchen Banner 
im Winter 164041 unternahm, abzuwehren. Died gelang ihm nicht nur, fondern 
er verfolgte auch das ſich zurüdziehende fchwebifche Heer bis nad Wolfenbüttel. Hier 
wurde er zwar am 19. Juni 1641 von ben Schweden gefchlagen, behauptete ſich aber 
bis in den Winter hinein in Niederſachſen. Erſt als im November Torftenfon mit 
Verſtaͤrkungen im ſchwediſchen Lager erfchten, wich P. vor ihm zurück. Als Torftenfon 
aber, auf der Rückkehr von feinem Streifzuge durch Mähren biß in die Gegend von 
Wien, Brieg belagerte, zogen der Erzherzog und PB. ihm mit einem verflärkten Heere 
entgegen, und er hielt nicht für rathfam, ihre Ankunft abzuwarten. P. belagerte nun 
Neiße und Glogau, mußte aber, ald Torftenfon Berflärkungen erbielt, nah Böhmen 
zurückkehren. Hier vermied er lange, ſich zu fchlagen, weil er wußte, daß der ſchwe⸗ 
diihe General daß gänzlih außgeplünderte Land bald wieder würde räumen müſſen. 
Als aber Torflenfon Leipzig belagerte, vermochten die Hülferufe des Kurfürften von 
Sachſen B., zum Entfage Herbeizueilen, und bier erlitt er am 2. November eine ent⸗ 
Iheidende Niederlage (bei Breitenfeld). Die ganze Artillerie der Katferlichen fiel. bier 
in die Hände der Schweden. Der Erzherzog und P. retteten nur mit Mühe ihr Leben. 
Da in Folge diefer Schladyt dem General Ballas ein Commando anvertraut wurde, 
auf welches B. Anſpruch machte, fo nahm dieſer feine Entlaffung und ging in ſpa⸗ 
nifche Dienfle. Philipp IV. ernannte ihn zum Oberbefehldhaber der fyanifchen Trup⸗ 
pen in den Niederlanden. Beſonders zur See erfänıpfte er hier einige Vortheile gegen 
Franzoſen und Holländer; 1648- wurde er vom Kaifer zurücdberufen und zum Feld⸗ 
marfchall ernannt. Nach Abſchluß des meitfälifchen Friedens wurde er (1649) als 
taiferlicher Brinzipals Bevollmächtigter nad) Nürnberg gefandt, um die Ausführung 
der Beflimmungen jened Friedens zu leiten. Er wurde bierauf in den Reichöfürften» 
fland erhoben. Der König von Spanien verlieh ihm das Herzogtum Amalfi, wel⸗ 
ches eine andere Linie feines Hauſes früher befeflen Hatte PB. ftarb kinderlos am 
10. Auguft 1656 zu Win. Seine Güter gingen auf die Nachkommen feines Bru⸗ 
ders Aeneas über. 

Pichegru (Karl), General der franzöflfchen Nepublit, ward von unbemittelten 
Eltern im Jahre 1761 zu Arbois im Departement des Jura geboren. Seine erfte 
Ausbildung erhielt ex in dem Franziskaner⸗Kloſter feiner Vaterſtadt und zeichnete ſich 
namentli durch feine Anlagen für die mathematifchen Wiffenfchaften fo aus, daß er 
ale Lehrer an ber Artillerie» Schule zu Brienne angeflellt wurde. Die von Bielen 
feiner Biographen aufgeſtellte Behauptung, daß er dort Lehrer des jungen Bonaparte 
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geweſen, ftellt ſich als falſch Heraus, wenn man die verſchiedenen Seiten, in melde 
der Aufenthalt Beider in Brienne fällt, neben einander hält. Kurz nach dem Aut- 
bruch des nordamerifanifchen Breiheitöfrieged trat B. in das 1. Artillerie » Regiment, 
von dem ein Theil unter Rochambeau nad Amerifa ging, nahm dort an dem Feld⸗ 
zuge Theil, und warb zum aide-camp-sous-ufficier ernannt. Kurz vor Ausbruch der 
Revolution nach Frankreich zurückgekehrt, ſchloß Ah P., ein Charakter, deſſen Grund⸗ 
züge verzehrender Ehrgeiz und Egoismus bildeten ohne gerade in Anbetracht der Mittel 
waͤhl eriſch zu ſein, der neuen Ordnung der Dinge an, weniger aus Ueberzeugung, als 
weil er für ſich große Vortheile davon erwartete. Mit gründlicher Bildung eine feus 
tige Beredfamfeit verbindend, ward er bei der damaligen Aufldfung aller Disciplin in 
der Armee Hauptredner und bald Präfldent des in feinem Barnifon »- Ort Befancon 
geftifteten Jacobiner⸗Clubs, und gewann dadurch ſolchen Einfluß, daß er bei der Bil. 
dung der National-Garde, weldhe ihre Führer durch Majorität wählte, zum Chef eined 
mobilen Bataillond ernannt wurde, das bei Ausbruch des Krieged zur Rhein⸗Armer 
ſtieß. Da er unläugbare militärifche Talente befaß und außerdem auf geſchickte Weile 
um die Gunft der damals bei der Armee anwefenden Bollerepräfentanten St. Juſt 
und Collot d'Herbois buhlte, ging feine Beförderung reißend ſchnell. Bereits 1793 
Brigade und nad dem Fall von Mainz zum Divifiond-®eneral ernannt, wollte mar 
Ihm den Oberbefehl der Mhein = Armee übertragen, um die dfterreihifche Armee aus 
den Weißenburger Linien zu vertreiben. In richtiger Erfenntniß jedoch, daß Die fran- 
zöflyche Armee in ihrem Zuftande völliger Auflöfung hierzu nicht befäbigt jei, und 
durch das Schilfal feiner unglüdlihen Vorgänger gewarnt, mußte er feine Ernennung 
bis zum, October zu bintertreiben, wo die Armee Wurmſer's die Weißenburger Linien 
in Folge der zwifchen ihm und dem Herzog von Braunfchweig andgebrochenen Bip- 
hellizkeiten verlich. Mit großem Geſchick fing er an, die gänzlich dDemoralifirte Armee durch 
Tleine Gefechte wieder an eine geregelte Kriegführung zu gemdhnen, und ſchloß Saint 
Louis ein. Der ihm fomwohl als Feldherr wie ald Menſch bedeutend überlegene Hoche, 
welcher zum Oberbefehlshaber der Rhein⸗ und der Moſelarmee ernannt worden mat, 
hatte Hoge am 21. December bei Wörth gefchlagen, dadurch das preußifche Belage⸗ 
sungscorpd von Landau zum Müdzuge gezwungen und fih in den Beflg des Jinfen 

Rheinufers gefeht. Dennoch wurde Hoche, troßdem er eigentlich Frankreich gerettet 
“ Hatte, dur die Intriguen St. Juſt's, der ihn töbtlich haßte, nicht nur feines Gom- 
mandos entjegt, fondern auch des Hochverraths angeflagt, P. Dagegen, der dieſen 
Machinationen wohl kaum ftend war, nicht nur in feiner Stellung belaffen, ſondern 
auf St. Juſt's Veranlaſſung im Frühjahr 1794 fogar zum Oberbefehlshaber der 
Nordarmee ernannt, meldye, 15,000 Wann flark, die Hauptrolle in dem bevorſtehen⸗ 
den Feldzuge zu fpielen berufen war. Zwiſchen den von ihnen belagerten Feſtungen 
Balenciennes, Landrecies, Eonde und Quesnoy Hatten die Alliirten eine fehr bedroh⸗ 
liche Offenfioflelung inne, und P., der nad zwei vergeblichen Verſuchen, Landrecied 
zu entjegen, die Unmöglichkeit erfannte, die fehr flarfe Stellung -in der Front anzu 
greifen, ging ihnen in Befolgung des von Garnot entworfenen Feldzugsplanes Ente 
April durch den Einfall in Weftflandern überrafhend in die Flanke, und fein Unter 
feldherr Souham flegte bei Tourcoing, während BP. felbft ohne Erfolg an der Sambıe 
fämpfte. Der Ungriff auf Tournay mißglüdte zwar, dagegen drängte .er im Rai 
Glairfait zuräd, eroberte die flandrifchen Zeflungen, vereinigte ſich bei Brüffel im Suli 
mit Jourdan (f. d. Art.) und drängte den Herzog von Dort an die untere Maas 
zurück. Während diefer Erfolge war der Sturz der Schredensherrichaft und berjenigen 
Männer erfolgt, denen P. größtentheild feine glänzende Laufbahn verbanfte; nichts 
defto weniger war er unter den Erſten, welche dem Gonvent zu dem Siege, welchen 
er über die Bergpartei davongetragen, Glück wünfchten. Durd) dieſes Manöver erhielt 
er ſich an der Spige der Armee, gleichzeitig aber den Auftrag, Holland zu erobern. 
Der glüdlihen Löfung dieſer ſcheinbar ummöglichen Aufgabe, da die Holländer ben 
größten Theil ihres Landes durch Durchſtechen der Damme unter Waſſer gefegt Hatten, 
verdankt PB. zumeift feinen Feldherrnruhm. Es ift nicht zu lüugnen, daß er mit großer 
Energie zu Werke ging, andererfeit® wurde er aber weſentlich dadurch umterflügt, 
daß, nachdem er Herzogenbuſch und Benloo erobert und an ber Maad angelom- 
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men war, zu deren Meberfchreitung ihm alde Mittel fehlten, plöglih eine Hefe 
tige Kälte eintrat, welche fämmtliche Waſſerflaͤchen in Eis verwandelte und fo 
Holland ihm vollfländig dffnete. Soeben von einer Krankheit genefen, drang 
er mit. großer Schnelligkeit über das Eis der Waal, die bolländifhe Armee 
töfte fi auf, die Engländer zogen ſich auf ihre Schiffe, die Oeflerreicher hinter die 
Mſel zurüd; der Erbſtatthalter reflgnirte auf feine Würde, fchiffte fih nach England 
ein, und am 20. Januar verkündete P., der mit der revolutionären Partei längit im 
Einverfländnig Handelte, von Anflerdam aus, wo er Tags zuvor eingezogen, bie 
Gonftituirung der bataviſchen Republik, welche natürlidy trog ihrer vorläufigen nomi⸗ 
nellen Unabhangigkeit vom erften Tage ihrer Errichtung ab in völliger Knechtſchaft 
der frangöftfchen Republik ſtand. P., der nad diefen Erfolgen am 3. März 1795 
zum Oberbefehlshaber der Rhein-Armee ernannt worden und nach Parid gegangen 
war, ward, obwohl man ihm feitens des Gonvents fein volles Vertrauen fchenkte, 
mit Ehrenbezeigungen überhäuft. Als wäbrend feines Aufenthalts in der Hauptfladt 
ein Aufftand der Borftädte gegen die augenblidlihden Machthaber (am 1. April) 
ausbrach, erflidte er, von dem beftürzten Gonvent an die Spige fännitlicher anweſen⸗ 
der Truppen geftellt, die Bewegung, deren Erfolglofigkeit er von Anfang an einfah, 
ohne fonderlide Mühe, und ward dafür zum Oberbefehlshaber der Rhein⸗ und 
Mofelo Armee ernannt; gleichzeitig erhielt er auch die Oberleitung über die von Moreau 
commandirte Nordarmee und die Sambre- und Maas⸗Armee Jourdan's, fo daß über 
250,000 Mann — mehr als je ein General der Republik commandirt hat — unter 
jeine Befehle. geftelit waren. Gerade ale er das vollſte Vertrauen des Convents 
erworben und von diefem den Ehrentitel „Netter des Baterlandes" erhalten hatte, 
begann er, ſich in politifdye Intriguen zu verwideln, weldye den Sturz der Republik 
und die Wiederberftellung des Königthums zum Zwede hatten. Da für ihn in feiner 
MWeife politifge Meberfeugungen, fondern nur die Andfichten auf per- 
fönlidhe materielle Vortheile maßgebend waren, hatte B., der die zunehmende 
Schwäde der republifanifchen Partei und die Ausfichtsloftgfeit diefer Staatsform auf 
die Dauer für Brankreih erkannte, durch DBermittelung des Buchhändlers Fauche 
Borel in Neufchatel mit dem Prinzen von Gende 'Unterhandlungen angefnüpft, der 
ihm für den Fall der Wiederherftellung des bourbonifchen Thrones die glänzendften 
Ausſichten — dad Gouvernement des Elſaß, eine Million Franken baar und Grunde 
befig von 100,000 Franken Mevenuen eröffnete. Beide Eonnten ſich indeß über die 
zu treffenden Maßregeln nicht einigen, da Bonde verlangte, daß P. offen die Lilien» 
fahne aufpflanzen, Straßburg und Hüningen ihm übergeben und auf Paris mar- 
fchiren folfe, während P. zuerſt über den Mhein gehen, mit dem &migrantenheer fich 
vereinigen und dann erſt auf Paris Tosgehen wollte. SKSauptfählich fcheiterte 
der Mlan daran, daß jeder von Beiden der Leiter des Ganzen fein und für 
fih freie Hand behalten wollte, da feiner dem Andern traute. Außerdem 
fonnte man nicht umbin, den öſterreichiſchen Oberfeldherrn in Kenntniß zu feßen; 
gerade damald war man in Wien aber der Zurückführung der Bourbond nicht gür- 
fig, da man nach der Lage‘ der kriegerifchen VBerbhältniffe in den dauernden Beſitz Des 
Elſaß zu kommen hoffte. Der Plan fand daher nicht nur feine Unterflügung, ſon⸗ 
dern der Graf von Provence, Ludwig XVII, der fich bei der Armee Wurmſer's ein« 
fand, ward fogar von Wien aus gendtbigt, dieſelbe zu verlaffen. So verging der 
Sommer unter refultatlofen Verhandlungen. P., der während deflen den Befehl em⸗ 
pfing, über den Rhein zu geben, mußte zwar gehordyen, betrieb aber die friegerifchen 
Dperationen mit folder Lauheit, daß der fo energifche Feldherr des vorigen Jahres 
faum wieder zu erkennen war. Aufgeforbert, Das Vorgehen Jourdan's auf Düffel- 
dorf dur eine Diverflon bei Heidelberg zu unterflügen, traf er fo zmedwidrige Maß⸗ 
regeln, daß eine feiner Divifionen vereingelt bei Handſchuchsheim gefchlagen, Mainz ent« 
fegt ward und endlih auch Mannheim fill. Sein Benehmen war fa danach ange- 
than, Verdacht zu erregen, daß enblih auch das Directorium, welches jeßt an der 
Spige der Megierrung in Frankreich fland, an feiner Treue zu zweifeln anfing. Ob⸗ 
wohl mächtige Breunde in Paris feine Vertheidigung führten und daher dad Directos 
rium, welches ziemlich fichere Nachrichten über feine Verbindungen mit dem Prinzen 
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Gonde erhielt, nicht wagte, ihn ganz gu ſtürzen, ward er Im Oberbefehl dur Mo⸗ 
teau erjeßt, da er in der Armee feine frühere große Popularität vollfommen verloren 
hatte. Um ihn auf eine fchonende Art zu entfernen, ward ihm Anfangs 1796 ber 
Geſandtſchaftspoſten in Stodholm angetragen, den er jedoch ausſchlug, ſich auf feine 
dicht bei feinem Geburtsorte erfaufte Beflgung Belleveaur zurückzog und 1797 von 
dem Wahlcolleg feine Departements in den Rath der Fünfhundert gewählt ward. 
Bon. diefer Berfammlung zum Präffdenten ernannt, bildete er den Mittelpunft ber 
beftigften Oppofltion gegen dad Directortum, deren Endzweck der Sturz beffelben und 
die Wiederherftellung des Königthbums bildete. Das Dirertorium indeß, von den Ab⸗ 
fihten P.'s unterrichtet, kam benfelben dadurch zuvor, daß ed ihn mit 19 Anhängern 
am 18. Fructidor (4. September) i797 verhaften ließ. Auf Grund der von Mo⸗ 
reau (j. diefen Art.) aufgefangenen Gorrefpondenz mit Gonde warb er zur Depor- 
tation verurtheilt und nach Bayenne transportirt. Moreau ſelbſt — der dieſe Be 
weife der Schuld feines ehemaligen Kampfgenofien, deſſen politiihe Beftrebungen er 
übrigens nicht theilte, erſt ſpät und als die Sache nicht mehr zu verheimlichen mar, 
dem Directorium audgeliefert hatte, verlor ebenfall® fein Commando. Nah ?/, jaͤhri⸗ 
gem Aufenthalt in den Eindden und ungejunden Moriüften Sinnamari's gelang es P. 
unter großen Gefahren nady Surinam zu entfommen; ein englifhe8 Schiff brachte ihn 
nach London, wo er ehrenvoll aufgenommen wurde. Dom Minifterium Bitt erhielt 
er eine bedeutende Penſton, verkehrte viel mit dem Herzog von Dorf, den er gefchla- 

gen, und dem Erbſtatthulter von Holland, den er vertrieben hatte, und war die Seele 
aller zur Wiedereinfegung der Bourbond entworfenen Pläne Im Jahr 1799 ging 
ee zu der Armee des rujflichen Generals Korfaloff nah der Schweiz und nad der 
Niederlage von Zürich nach Baireutd, warb aber dort von der preußiichen Regierung, 
die ſich mit dem franzöflichen Gouvernement damald in gutem Einvernehmen befand, 
ausgemwiefen und kehrte nad England zurück. Dort trat er mit Georges Ga- 
dDoudal (j. d. Art.) in Verbindung, Fam im Januar 1804 nah Paris und Hatte 
zwei Zuſammenkünfte mit Moreau, ohne ihn jedoch für feine Pläne gewinnen zu koͤn⸗ 
nen. Daß P. um den eigentlihen Zweck Cadoudal's, die Ermordung Bonaparte's, 
qemußt, ift wohl eben fo ficher, ald daR Moreau Über diefe Abfichten in völliger Un- 
fenntnig geblieben if. Im Februar befan die franzöflfhe Bollzei die Fäden der 
Verfchwörung in die Hände, P., der im Haufe eined Freundes Zuflucht gefucht, ward 
von dieſem und von einer Frau, der er fein Herz gefchenft, gegen eine hohe Summe 
verrathen, in der Nacht vom 28./29. Februar gefangen genommen und in das Gr 
fängnig des Temple gebracht. In der Unterfuhung gefland P. mit großem Freimuth 
feine Pläne, läugnete aber mit Energie jede Wiſſenſchaft Moreau's an den Anſchlägen 
gegen dad Leben Bonaparte’ ab. Noch ehe der Gerichtshof das Urtheil geſprochen, 
ward P. am 6. April früh erbroffelt auf feinem Nager gefunden. Der Ausſpruch der 
Aerzte, daß er fich felbft mittels ſeines Halstuches den Tod gegeben habe, hat durchaus 
die Wahrfcheinlichkeit der Wahrheit für fi, da es nahe liegt, daß er, um der gewiſſer 
Schmach der Hinrichtung zu entgehen, dieſes legte Mittel wählte Die vielfach ver- 
breitet gewefene Meinung, daß Bonaparte ihn. babe ermorden laffen, if dagegen 
fiherlih unrichtig; denn fo wenig es in dem Charakter dieſes legteren lag, ve 
Meuchelmord zu verfchnrähen, wenn er ihn für feine Zwecke förderlich Hielt, wie die 
fhändliche Ermordung des Herzogs v. Enghien bemeifl, fo nutzlos und unpolitiſch 
wäre foldye Handlung von feinem Standpunfe aus gegen einen Mann wie P. ge⸗ 
wejen, der durch vollgältige Beweiſe, namentlich durch die bereit 1797 aufgefangene 
GBorrefpondenz mit dem englifhen Beneral Klinglie des Hochverraths gegen Die bes 
flehende Staatöform überführt, von jedem franzöſiſchen Gericht zum Tode verurtheilt 
werben mußte, während eine heimliche Ermordung das befte Mittel war, den faſt ver- 
geflenen und vielfach gebaßten Mann zum größten Nachtheil Bonaparte’ mit der 
Glorie des politifchen Maͤrtyrerthums zu umgeben. 

Pichler (Sodann Anton), einer der bebeutendften Steinſchneider des vorigen 
Jahrhunderts, geb. 1700 zu Prefenon in Tyrol, ging nach Italien, mo er ſich zuerſt 
in Neapel aufpielt, Iebte feit 1750 in Rom, wo er 1779 ftarh. Er hat Gameen und 
tiefe Steine geſchnitten; unter den legten iſt beſonders fein „Gentaur* berähmt, ben 
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ee für den Dichter Retaſtaſio zu einem Siegelring in einen Edelſtein grub. Sein 
Sobn, Johann v. Bihler, geboren zu Meapel 1734, geftorben zu Nom 1791, 
bat fi in eben diefer Kunft und ale Baftellmaler ausgezeichnet und wurde von Jo⸗ 
ſeph I. in Yen Adelſtand erhoben. 

Pichler (Johann Peter), geboren zu Bogen 1765, geflorben 1806, If als 
Kupferſtecher berühmt geworden. 

- Bihler (Garoline), geb. v. Greiner, eine unfrer fen htbarſten Siöriftftelferinnen, 
geb. zu Wien den 7. Sept.'1769, wo ihre Mutter, eine audgeztichnete Frau, DBorleferin 
der Katferin Maria Thereſta war, verbeisathete fi 1796 mit dem ‚nachmaligen Me 
gierangsratb Andreas Pichlur. Seitdem wurde ihr Hans in Wien ein Samnelplay 
ſchoͤner Geiſter; Alles, was in der Gelehrtens, Dichter» und Künftlerwelt oder auf dem 
Theater: ſich auszeichnete, fuchte Ihre Bekauntſchaft. Sie ſtarb in Wien ven 9. Juli 
1843. . Die Ausgabe ihrer „Sämmtlicthen Werke* (Wien 1820-45) umfaßt 60 
Bände; eine Ergänzung berjelben bilden die nach dem Tode ber Derfaflerin von Kerb. 
Wolf herausgegebenen „Dentwürdigkeiten aus meinem Leben“ (4 Thle, Wien 1844), 
worin man Wichtiges vergebens ſucht (vgl. die Recenſion in Wolfgang Menzel’d 
„Literaturblart*, 1844, Mr. 68 und 64). WB. Hat beſonders viele gefhichtlihe Rod 
mane gefchrieben,, die ſich früher eines nicht‘ geringer Beifall erfreuten; fle leiden 
aber an einsöniger Breite und ſentimentaliſtrender Reflexion. Wir nennen bier nur: 
„Agathoklea“ (3 We. Wien 1808), worin fle den wohlthätigen und beglüdenden 
Einfluß des Ehriſtenthams auf: die Veredlung der Menfchheit Darzuftellen verfucht; 
ber Roman if ins Branzöfliche und Italieniſche Überfept worden; „Die Belagerung 
Wiens von 1683* (3 Bde, Wien 1824); „Die Schweden in Brag“ (3 Thle,, 
Wien 1827); „Frtedrich der Streitbare" (4 Thle, Wien 1831). Ihre Schaufpiele 
entbehren des dramatiſchen Lebens. DB. war eine Frau von Geſchmack und Bildung; 
ihr Talent war am glücklichſten in der Darftellung weiblicher Seelenzuſtände, z. ®. 
anı gelungenen in ihrem Momane „Brauenwürbde" (Wien 1818, 4 Bde, eben 
falls ins Franzöſiſche überfegt, von Eliſe Boiart, Maris 1020). unſticher in der 
Zeichnung veollkommen männlicher Charaktere. Vergl. über fie A. v. Schindel, 

„Die deutfchen Särihtellerinuen des neunzehnten Jahrhunderte (2 Thle., veipzig 
1825, & 97-120) - 

Pieo (Johann), Graf von: Mirandola, Farft von Cencordia, einer der Des 
dentendſten Brgränder des Sumaniämus im 15. Jahrhundert. " Er iſt der füngfle 
Sohn des: Grafen Johann Franz P., 1463 geboren. Seine Familie führte von 
ihrem: Schloß Mirandela bei Modena ihren Nauen und beſaß außerdem Concordia 
und Gueraniola; im Anfang des 14. Jahrhunderts (1312) Hatte fie Ihre Lehns⸗ 
abhängigkelt von Modena gelöf. Während. der inneren Unruhen Italiens fpielte fle 
in der ghibelliniſchen Partei eine bedbeusende Holle, war aber ſelbſt befländig durch 
innere Zermürfnöffe zerriffen und wärde ſchließlich 1710 durch das. Haus Defterreich 
aus ihren Beflyungen exmittirt, weil fie ſich währen» des fpanifchen Erbfolgekrieges 
für Frankreich erklärt hatte. Johann B., welchem diefer Artikel gewidmet tft, zeich⸗ 
nete fi ſchon als Knabe durch einen frühreifen Geiſt aus und bezog in fenem 14. Jahre 
Die Univerfität Bologna, um dad fanonifche Recht zu fludiren und ſich zum geiſtlichen 
Stanbe vorzubereiten. Nachdem er fig von 1477 bis 1479 den Univerfitätäflubien 
gewidmet Hatte, bereifte er, um ſeinen Wiſſensdurſt zu Befriedigen, fieben Jahre lang. 
Italien und Frankreich und Hörte art den berühmteflen Schulen die Lehrer ſowohl ber 
ſcholaſtiſchen Weisheit, wie der neuerwachten antiken Philofephier und widmite ſich 
befonders dem Studium des Arifloteles und Plate. Da ihm aber. der Quell der 
griechifchen Weisheit im Orient zu Ilegen ſchien, widmete er ſich feit dem Ende jener 
MWanderzit auch der Erlernung des Hebrätfchen und Chaldäiſchen und glaubte ſeit⸗ 
Dem in der Zahlenmyſtik und in den Aliegorieen der Kabbala den Schlüffel zu allem 
Wiäſſen zu befigen.. Er war auf biefem Wendepunkt feiner Entwidelung angekommen, 
als er, von feinen Reifen zurückgekehrt, zu Mom 900 Theſen anjchlagen ließ und ſich 
exbot, ſie öffentlich - gegen die Gelehrten aller Länder zu vertheidigen. In diefen. 
Sägen, in welden:in: grenzenlofer Verwirrung über alles Mögliche, über die Gänpter 
aller Schulen, ſowohl der alten wie neueren, über die Mat der Zahlen, über Magie. 
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und Kabbala, über Die in der hebräiſchen Sprache enthaltene Rorm und Megel für 
alle wiffenfchaftligen Entdeckungen u. f.,m. gehandelt wird,. iſt zwar eine Spur von 
Einheit und Zufammenhang nicht zu finden. , Jedoch dringt dur dieſelben der Ge⸗ 
danfe hindurch, der ihn in aller diefer Confuflon beherrſchte, nämlich der Gedanke, 
daß allem Willen, allen Xehren und Syſtemen eine Ginbeit 'zu..Brunde liege, melde 
nicht nur die Gegenfäge der Schulhäupter, ded Plato uud Ariſtoteles, des Tho⸗ 
mad von Aquino und. des Duns Scotus üherrage, ſondern auch die Ber 
fühnung - der weltlihen Weisheit, und Der «biblifgen Dffeudazung. in ihrem 
Schooß enthalte , Einheit ‚war feine..Brund=-Ider,, wenn er auch wit ſelbſt 
zu eigenen bedeutenden Ideen: gelommen war, Shnkretimus fein. Streben. . Kein 
Gelehrter wagte es, fi zu dem angebotenen Kampfe :gu "Reken. Inbeffen -erragten 
einige jener 900 Säge Die Aufmerkiamkeit der geiſtlichen Behörben:uns Inwosenz VI 
ſehte eine Commiſſton von Bifchöfen und Profeſſoren niedex,. walcht die Rechtgläubig⸗ 
feit derjelben prüfen follte. Als dieſelbe einige der Thefen (3. B. daß Chriſtus nur 
der Wirfung nach, nicht wirklich in Die Hölle Hinnbgefliegeu ſei; daß men weder daß 
Kreuz, noch isgend ein Bild wirklich anbeten dürfe; daß die Worte: das iſt mein 
Leib, nicht materiell, fondern uur significative nerftanden werben müflen) für verbädhtig 
erklärte, fchrieb P. feine „Apologie*, ohne jedoch einen. günſtigeren Beſcheid damit 
auszuwirken. Als er indeffen nach: Frankreich abgereif war, verflagten ihn feine 
Zeinde von Neuem, weil er in feiner Apologie nur mit aukweichenden Diflinctionen 
widerrufen babe, ohne zu warten, was ibm ber Papſt zu glauben vorfſchreibe. Bon 
Neuen nah Nom citirt, verließ ex. Frankreich, erhielt. aber umterwegd die Welfung, 
zunächſt in Florenz zu bleiben, wo er von Rörenz. von Medici beſchützt murde und 
mit Ficinus, Politianus und Anderen die platonifche Akademie bildete. 1403 erwirkte 
Lorenz von Alexander VI...ein Breve, welches ihn vom Makel der Keberei las ſprach. 
Indefien hatte P., von jener Collifton mit der beftehenden Kirche erfchüttert, fich der 
Ascetif ergeben und fogar, um fich ganz und ger ber religiöfen Praxis. zu widmen, 
feinen Antheil an den Serrfchaften Mirandola und Concordia an feinen Neffen Sohanz 
Franz abgetreten. Er flarb 1494 zu Florenz und ward in einer Dominifanerfatte 
begraben. Doch hatte er neben feinen Andachtkübungen der Wiſſenſchaft nicht ganz 
entjagt, weshalb fi auch Savonarola noch tadelnd über feine Halbheit aus ſprach. 
So arbeitete er eine allegorifche Erklärung des Schoͤpfungsgeſchichte aus, anf Dielen 
„Heptaphus“, fo genannt, weil er mittels der. Annahme eineß flebenfältigen Schrift- 
ſinnes im erſten Eupitel der SGenefld alle Weisheit der Welt nachmeifen wollte, lief 
er die Abhandlung de Ente et Uno folgen. In zwölf Büchern wider die Aftrolegen 
endlich klagte er diefelben. einer falſchen Anſicht des Weltalls an. Zeugen feine 
anregenden Wirkfamteit find erſtlich Reuchlin ti. dv. Art), welder das Stubium 
der, hebraͤiſchen Sprache, dad bei P. noch eine theoretifche Spielerei war, gruͤndlich 
fortbildete, fodann.aber und vor Allem Zwingli (f. d. Art.), welcher die religids- 
philoſophiſchen Brundlagen feiner reformatorifchen Wirkfamkeit: den Schriften B.'6 
entlehnt hat. Die Säge Zwingli'e von dem abfoluten Sein Gottes, feine Conſtructien 
der Zrinität, feine PBrädeftinationslehre finden ih zum hell ſchon wörtlih in den 
Schriften P.'s vor; in der Vorrede zu feiner Erklaͤrung des Sefaias..nennt ihn 
Zwingli „acuto vir ingenio ei si Dominus ad maluritatem pervenire dignalus fuisset, 
divino futuro.“ — Schon 1496 erſchien eine Gefammtausgabe von P.'s Werken zu 
Bologna, 1498 eine zweite zu Venedig; fpätere Ausgaben erfchienen 1575 und 1601 
zu Baſel, in denen ſich au die myſtiſchen Auffäge feines 1533 verftorbeneh Neffen 
Johann. Franz P. von Mirandola vorfinden. 
: Bieten ſ. Schottland. J 

Piemont. (Geſchichte deſſelben und Geſchichte der Dynaſtie Piemont⸗Sa⸗ 
voyen.) Die Geſchichte des Landes P. fällt bis zum Untergange des römifchen 
Weſtreiches ganz mit der Geſchichte des lehteren Reiches zuſammen. Erſteres folgte 
völlig dem Schickſale des Hauptlandes, gu welchem das heutige. P. feit 120 v. Ghr. 
ganz in dem Verhaltniſſe einer abhängigen Provinz. ſtand, So weit die Quellen 
zurüdveichen, bis in's vierte Jahrhundert vorchriſtlicher Beitrechmung , waren bie Ur- 
rinwohner des Laıtded Celten und zerfielen in. zwei Hauptflämme, die Allobroger und 
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die Centesnen, von denen jene mehr das heutige Savayen bewohnten und dieſe in 
den Thaͤlern faßen, welche vom Montblanc und Fleinen St. VBernhard fi bis an ben 
Bo erfiredten, alſo das heutige P. bilden. Balybius nennt einen König der Allo⸗ 
broger, Bankas, welder mit Hannibal. gegen Nom verbunden war und jenem al⸗ 
Führer über die Alyen diente. Aber bald nach der Niederlage Karthago's gebadhte 
Rom die freien Bergvölker der Alpen für. jene Unterſtützung feines. Hauptgegners zu 
firafen und ion. 204. v. Chr. beginnen römdiche Heere den Grenzkrieg mit den celti« 
fhen una: gallifchen Stämmen Ober - Italien, voelcher 148 v. Ghr. zu ihrer Unter⸗ 
werfung führte und ben Quintus Kabine Maximus die Ehren eines Triuripbes und 
den Beinamen: des Allobrogers eintrug. Seitdem hieß jener ganze Landſtrich von ben 
See» Alpen bie zur Garonne die Provincia und Roms Herrichaft Ing fo Hart auf 
den freien Vergvoölkern, daß fie. in verfchiedenen: Aufftänden ſich Luft zu machen ſuch⸗ 
ten. Auch Catilina's Verſchwbrung ſollen jie-Anfeungs unterflügt, ihn aber ſpaͤter 
im Stiche gelaflen haben, al® der Seuat ihren Beſchwerden abzubelfen verfprach und 
auch wirklih abhalf, In der .neuen GEintheilung umter dem Faiferlichen Mom gehörte 
Savoyen theils zur Baltia Viennenſis, theild zur Provinz der grauen Alpen, und 
Ammianus Mawerllus giebt ibm den Namen „Sapaudia”. Zwei Militärflraßen führ- 
ten durch's Land ‚und an ihnen werden nun genannt bie Städte Air (Ayuae Allo- 
brogum), Annech (Necium Allobrogum), Montmelien (Mantala), Moutiers (Darenta- 
sie) u. N., Die jedoch fehon in früherer Zeit zum Theil beflanden haben mögen. 
Unter ven germnaniſchen Voͤlkern, die im’ Anfange de fünften Jahrhunderts Über daB 
dem Grabe zumnamiende roͤmiſche Meich hereinbrachen, waren e8 die Burgunder, denen 
Mötius. ron feines Sieges das fündßliche Gallien: einräumen mußte, und die bier 
unter Gunditar ein neues Burgundenreich flifteten, zu dem Saveyen und ber größte 
Theil des Heutigen PB. gehörten. Als das Reich unter feinem Nachfolger gethrilt 
wurde, flel dad Burgımbia Sabaudica an Godegiſel, der zu Genf zefldirte, und nach 
deſſen baldiger Gemorbung an Gundebald, der die „la lat: Gombette“ gab, deren 
Spuren ih in Savoyen bis auf, die naueften Zeiten schalten haben. Gundebald 
farb. um 515 und befannte fi zur: arianiſchen Kirche, fein Sohn und Nachfolger 
Sigiämund :igat: wieder zum Katholiciomus zurüd und mar fehr freigebig gegen bie 
Kirche, was ihm Schließlich zur Canoniſtrung verhalf. Er gründete das erſte Klofter 
Sauopens, Agaume, und hierher retteten. auch bie Mönche feinen Leichnam, als er in 
einer Schlacht ‚gegen Chlodomir, König von Orleans, getödtet morden war, 523. 
Unter feinem. Bruder: und Nachfolger Godomer fiel die burgundifche Herrichaft unter 
ven Stößen der andringenden Franken zuſammen, 534, und Mord» Savoyen wurde 
nunmehr fränfifche Provinz, während Offauoyen erfi unter des großen Chlodwig 
Söhnen Yiefem Reiche einverleibt wurde; EChlotar führte um 560 das fulifche Geſetz 
in Sapopen-ein und fein Strafeoder wurde fl durch Emanuel. Bhilibert 1559 auf⸗ 
gehoben. , Unter Karl dem Großen wurde dad Land in fieben Bezirke getbeilt und von 
Grafen verwaltet, welche alljähslich der hohen Klerus und die Lehnäträger auf einem 
Zandtage vereinigten, um echt zu fprechen und Steuern auszufchreiben; eine Einrich⸗ 
tung, weldye in. Savoyen fih unter allen nachfolgenden Wirrniffen aufredht erhielt und 
fpäter von felbft in die Befugniffe der. Stände überging. Bei der Berftüdelung der 
Monarchie Karl’ des Großen fiel Sapoyen nah dem Tode Ludwig des Frommen 
nebſt Aufiraflen Italien und der Kaifermürde an beflen.älteflen Sohn Lothar, und ale 
bei deſſen Tode, 855, fein Meich. wiederum getbeilt wurde, bildete es einen Theil des 
neuen Sönigreihd Burgund, welches Karl erhielt. Nach mannichfachen Theilungen- 
und Kriegen, ‚welche von den angefeffenen Lehnsleuten und Minifterialen ſchlau benußt 
wurden, um fich. möglichfi unabhängig zu machen, ließ ſich einer derfelben, Bofo, nad) 
dem Tode Ludwig's des. Stamsmierd 879 in Montmelien in Savoyen ald König der 
Provence auseufen, wurde jedoch zunteift, weil er in Arles .refibixte, König von Ares 
Iat genannt... Obgleih von Karlmann entthront, fegte ihn Karl der Die, der zum 
legten Wale das Frankenreich unter einem Scepter vereinigte, wieder ein, 885, aber 
als Lehnäträger des Frankenreichs. Boſo's Sohn Ludwig erweiterte feine Herrichaft 
bis an den Jura, fo daß der. größte Theil! Savoyend dazu ‚gehörte, während DB. jenem 
tzansjaranifchen Reiche von Hochburgund einyerleibt war, welches der Welfe Rudolph, 
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kaiſerlicher Statthalter in den helvetiſch⸗lotharingiſchen Landen, Im Jahre 888 fliftete. 
Sein Sohn Rudolph II. vereinigte beide burgundifche Reiche 933, war aber fo mocht⸗ 
108, daß er die Sarazenen nicht einmal von den Raubzügen, die fie von Nizza and 
durh P. und Savoyen während funfzig Jahren machten, abhalten fonnte. Linter fei⸗ 
nem Sohne KRuonrad wurde felbft St. Jean de Maurienne von den Saragzenen zer- 
Hört und das Land Bauges, im Norden von Chambery, wurde von ihnen als natkr- 
lie Feſtung und Beuteplag befept gehalten. Als. Rudolph IE, Kuontad’8 Sohn, 
genannt „le fainsant* — der Faule — 1032 flarb, fiel ganz Hoch⸗ un? Nieder-Bur- 
gund an Raifer Konrad den Franken, der feine Anſprüche gegen den Herzog Ernſt 
von Schwaben und den Grafen Otto von Champagne mis Waffengewalt durdhfepte, 
das ganze Land ala erledigtes Reichſslehon einzog und ..08 durch Gendgrafen ver⸗ 
walten ließ. Im Jahre 1033 ließ er fi zu Bayerne bei Laufanne und 9034 in 
Senf ale König beider Burgumdenreide Tränen. Als er nun nach Deutfchland 
zurüdging,, fegte er der ſabaudifchen Mark den Grafen Humpert (au lipert) 
von Maurienne dor, melder fih in den Kämpfen, die der Beflgergrei- 
fung vorangingen, audgezeichnet Hatte. Diefer Humpert war alfo der erfe 
Graf von Savoyen und von ihm leitet daB Haus Piemont» Savsyeır feine Abſtam⸗ 
mung ber. Woher aber diefer Humpert: oder Humbert eigentlich flammte, ob er ein 
Burgunder oder germanifchen Stammes war, iſt ungewif. Nach der Stammtafel des 
Hanſes aber war fein Vater jener Berthold von Sadfeh, ein Urenfel ded großen 
Sachſenherzogs Wittelind, der fi um 1020 £aiferlicher Reichsvogt im Arelat und 
Graf der Maurienne nannte. Man flieht Hieraus, daß das Haus Piemont⸗Savoyen, 
was es heute gern vergeffen machen will, nidt aus altitalifchem Blute ſtammt, und 
daß die Itallaniffimi unferer Tage und die Mazziniften im Grunde genommen nur 
Recht haben, wenn fie die Könige von Sardinien immer noch „die Abkommlinge Ber 
fähfifhen Grafen von Maurienne* nennen. Darin Tann ſelbſt der Zeitraum von 
achthundert Jahren, während dem dies Geſchlecht italiſches Land beberrfchte, nichts 
ändern! Humbert J., genannt Weißhand (aux blauches. ınsins) wegen feine 
Uneigennügigfeit — übrigens eine Tugend, die ſchon mit feinen nächſten Radgfolgern 
dem Geſchlechte verloren gegangen zu fein fcheint, — war jedoch felbit nur ein kaiſer⸗ 
licher Beamter und Meichsvafall; aber die Entfernung ‚vom Reiche' begünſtigte ihn 
und feine Nachfolger, diefe Würde in ihrer Bamilie erblich und ſich ziemlich ſelbſt⸗ 
ffändig au machen. Beſonders zu Statten kam Bierbei dem jungen Dynaſtengeſchlechte 
die Verfchienenbeit der Sprache, welch: Die Marl Sabaubien immer mehr dem »eut- 
ſchen Reiche entfrembete, während man andererfeits gegen Frankreichs Beſtrebungen 
nach einer Oberberrlichfeit tiber das Laͤndchen den politiſchen Zufannnenhang mit dem 
deutfchen Reiche vorfhügte, der eigentlihh nur noch dem Namen nad befand und 
den man nur noch erwähnte, wenn dabei etwaß zu Iweriten war. Die gemandte Be 
nugung dieſer DVerhältniffe bald für, bals gegen das Meich (fpäter Oeſterreich) oder 
Frankreich iſt noch heute ſtehende Politik des Hauſes Piemont⸗Sadohen geblieben; 
aber die Lage des Landes zwiſchen zwei Großmächten, die ewig Rivalen geweſen find 
und es wohl auch bleiben werden, machte dieſe Politik auch zur einzig gebotenen, 
wenn ed nit wie cin Korn zmwifchen zwei Mühlfteinen zerrieben werden wollte. — 
Nahe bei dem Städtchen Niguebelle am Arc, nicht weit von feiner Mündung in bie 
ere, lag das Schloß Gharbonniere, die Reſidenz Humbert's und feiner Nach⸗ 
folger, jetzt längft vom Erdboden. verfchwunden und nur bekannt noch durch das 
von ben Erzbifhdfen von Vienne viel beftrittene Mecht Der Grafen, dort Münzen 
fhlagen zu laffen, melde Solidi Maurianenses hießen und in der Erzbiöcefe, zu der 
die Grafſchaft gehörte, Cours Batten. — Auf Humbert J., der um 1050 farb, 
folgte fein Sohn Amabeus J., la Queue gekannt, inmd diefen Odo, welches durch 
feine Verheirathung mit Adelheid, der Markgräfin von Suſa, fchon jenfeit der Alpen 
Fuß faßte und Chablais nebſt dm Wallifer Land, Suſa, Aoſta und Zurin als Bit- 
gift gewann und unter feine Hoheit brachte. Schen gewann die Dynaflte auch 
hiſtoriſchen Ginfluß, "denn jene Adelheid war die nielgenannte Vermittlerin zwiſchen 
Papſt und Neih und fah an Gregor’s VII. Seite im Hefe ihres feſten Schloſſes 
GCanoſſa ben Lehnsherrn ihres Gemahls, Kaiſer Heinrich IV., im Büßerhemd um Eriöfung 
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von Bann und Interbict leben. Derfelbe Kaifer Geinrih IV. gab Amadens IL, 
ihrem und Odo's Sohn? und Nachfolger, das Bugey zu Lehn, und Durch Kauf fielen 
auch andere Meichöländereien im Gebiete des Erzbiſchofs von Tarentaife Diefem Kürften 
zu. Man flieht, die Herren Grafen firedtten von dem Gebirgäftod der Savoyer Alpen 
ihre gierigen Hände nad allen Seiten bin aus, und mit ihren Beſitzungen mehrten 
fi ihre Gelüſte nach neuen und ihre Anfprüche, über deren Hecht fon damals gar 
oft das Schwert entfcheiden mußte. Aber nicht felten fiel auch Diele Entſcheidung zu 
ihren Ungunften aus, und daher iſt es gekommen, daß ed wohl kaum irgend einen 
Theil ihres Bebieted giebt, den dad Haus Savoyen nidyt bin und wieder auf Türzere 
oder längere Zeit ald verloren gemefen bezeichnen Tann. Selbſt ihr Geſchlechtsname 
iſt hiervon nicht audgefchloflen, denn Graf Odo fomohl, wie Amadeus 1. nannten 
ih ausſchließlich Markgrafen von Sufa und Grafen von Turin, bis der Leptgenannte 
von Kaifer Heinrih IV. zim @rafen im Savoyer Rand (comes in’ agro Sa- 
vogensi) ernannt wurde und damit auß einem Beamten ein Souverdn wurde, 1102. 
Sein Sohn Graf Humbert II, le Renforce, verfland es, die Hinterlifige Volitik feinet 
Haufe mit Glück zu inauguriren, indem er, nachdem er bie lintertdanen des Erz⸗ 
biſchofs Heraclius von Tarentalfe zur Empörung gegen denfelben aufgeftachelt Hatte, 
diefem dann Hülfe Teiflete, fle wieder zum Gehorfam zu bringen, und dafür Beilgthümer 
und Einfluß gewann. Auch feine Nachfolger trieben gegen die Eleinen Dynaften der 
Nachbarfchaft diefe feine Politik weiter, und Amadeus IL führte in dem Kreuzzuge, 
den er mit Ludwig VII. von Frankreich unternahm, die großen Barone Savoyens und 
P.'s auch noch aus politifchen Bründen in's gelobte Land. Er farb auf der Rück⸗ 
reife zu Nikofla auf Cypern und ruht nicht, wie einige Hiftoriker erwähnen, in der 
von ihm als Brabflätte jeined Haufe gegründeten Abtei Hautecombe, welche erft fein 
Sohn Braf Humbert II. (1150 — 1188) vollendete. In der ſetzt folgenden Zeit 
der Kämpfe zwiſchen Kaifern und Bäpften fuchten die Savoyer Grafen ihr Interefle 
wiederum vorzüglich zu wahren, indem fle bald zu legteren hielten und durch Heirathen 
mit deren Schweſtern und Anverwandten neue Erwerbungen zu machen beftrebt waren, 
oder im Bändnig mit den Hohenſtaufen neue Reichsrechte erwarben und die alten 
tüchtig In ihrem Nuten audbeuteten. So wuchs die Grafſchaft fortwährend mie eine 
Lawine, und Thomas 1. (1188-1233) gewann im Bunde mit Friedrich IL, wäh. 
rend fein Bater Humbert IH. mit Papft Alerander II. gegen den Rothbart geftanden 
hatte, dad Reichdvicariat in P., in der Provence, Ligurien und der Lombart‘i, fo wie 
das Waadtland, und wurde überdied von demſelben Kaifer auf’3 Neue feierlich mit 
alfen feinen Beflgungen belehnt. Zu letzteren war noch 1232 die Stadt Ghanıbery 
getreten, welche Thomas für 32,000 vide Sufer Sous (eirca 30,000 Thlr.) von dem 
Grafen Berlion erfaufte und dahin feine Mefldenz von Sufa verlegte, welches 1174 
zum größten Theil ein Maub der Flammen geworden war, wobei die Archive des 
Haufe Piemont-Savoyen mit zu Grunde gingen. Chambery erhielt viele Brivilegien, 
wurde fleuerfrei, durfte ſich feine vier Syndici jährlich ſelbſt wählen und die Stadt 
Durch die eigenen Bürger bewachen laflen. Schon vorher, 1215 ,. hatten Wenne an 
dem Rhone, 1221 Montmelien gleiche Rechte erlangt, Evlan erhielt eben foldhe 
im Jahre 1265, Thonon 1310, Annecy 1369 und Genf 1387. Nah Thomas 1. 
Tode folgte in der Meglerung fein Sohn Amadeus IV. (1233-1253), und biefer 
trat 1244 die Graffchaft P. an feinen Bruder Thomad ab, bei deflen Nachfolge fie 
bis 1418 blieb. Diefe Nebenlinie erhielt von dem ihr burch Heirath verwandten 
Kaiſer Heinrich VII. den Reichsfürſtenſtand verliehen, nannte ſich Piemont⸗Achaja und 
gründete 1405 die ſeither blühende Univerſität Turin. In der Hauptlinie folgte auf 
Amadeus IV. fein erſt neumjähriger Sohn Bonifacius L, wegen feiner ritterlichen 
Kanpfluft fpäter „der Roland“ genannt (1253—1263), unter Bormundichaft 
feiner Oheime, wurde aber im Kriege mit Karl von Anfou, dem er fih ald Bündner 
Manfred'e auf feinem Zuge nah Neapel bei Turin entgegenflellte, gefchlagen, gefan« 
gen und flarb in der Haft, kaum 19 Jahre alt. Ihm folgten, da er kinderlos flarb, 
feine beiden Ohelme nach einander in ber Megierung, zueft Peter, 1263—1268, 
dann Philipp, 1268—1285, welcher durch feine Verheirathung mit Alte, der Erhin 
der Gtafſchaft Burgund, dem Haufe Anfprüche zubrachte, bie daſſelbe fpäter zu erhe⸗ 
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ben nicht unterließ. Amadeus V., der Große, 1285 - 1323, fein Neffe und 
Nachfolger, fügte durch Heirath mit Sybille von Bauge ber Grafſchaft daB Land 
Breffe zu, erhielt außerdem von Heinrich VII. die Herrfchaft Verceil zu Zehn, mu» 
Jorea unterwarf ſich ihm freiwillig. Mit dem Grafen von Montferrat, feinen Nach⸗ 
bar, lebte er in fleter Fehde, beflegte ihn aber endlih und führte ihn in einem eiler- 
nen Käfig ald Gefangenen mit fi herum, biß’er farb. Sein Bündnif mit Bhilipy 
dem Schönen von Frankreich brachte ihm jedoch Feinen anderen Gewinn, als hoben 
Kriegsruhm gegen die Ylamänder und den Hiflorifehen Nachruf, den Frieden. zwiichen 
Braufreich und England vermittelt zu haben. Sein Sohn und Nachfolger Eduard, 
der Liberale, 1323—1329, erhielt dieſen Beinamen, weil er zum erſten Wale 
Abgeordnete der Stände, nämlich die hoben Prälatın, die aheligen Lehnsträger und 
die Richter oder Syndici Der Städte, zufammenberief, weldhe unter dem Worſttze des 
Erzbifhofs von Tarantaife dem überhand genommenen Bucher der Juden Einhalt 
thun und die Nachfolge beflimmen follten, weldye feine Tochter Johanna, vermählte 
Herzogin von Bretagne, in Anſpruch nahm. Die Generalftaaten erklärten ſich jedoch 
zu Gunften des Grafen Aymon, Eduard's Bruder, beflätigten von Neuem das falifche 
Gefeg, erklärten die Untheilbarkeit des Heiched und Chambery zur Befldenz und zum 
Sig ihrer Verfammlung. Graf Aymon, 1329—1344, der Friedliche, gründete 
in Chambery einen oberfien Juſtizrath, der in fchwierigen Yällen durch Prälaten und 
berühmte Nechtölehrer verflärfi werden follte, und einen Finanzrath, der bie Steuern 
regelte. Für Beide galten die Generalſtaaten ale Appellations» Inflanz, Die zu 
dieſem Zweck fih alljährlich In Chambery verfammeln follten. Sen Sohn Ama» 
deus VI, 1343—1383, von ber grünen Rüſtung, die er ſtets bei den Turnieren 
trug, der grüne Graf genannt, galt für den ritterlichften Fürften feiner Zeit; er iR 
der vielbefungene Held jener romantifdhen Tage und noch bis heute fo volksthümlich 
geblieben, Daß in neueſter Zeit Karl Albert von Sardinien den Hauptplag Turins mit 
dem Reiterſtandbild dieſes ihm felbft in der Homantif fo Ahnlidyen Urahns ſchmücken 
lied. Dem griechifchen Kaijer z0g er gegen die Türken und Bulgaren zu Hülfe und 
demüthigte die Mailänder Visconti, nachdem er feine von biefen zur Rebellion aurge- 
ſtachelten Bafallen Eräftig zum Gehorfam zurüdgcbracdht Hatte. Vom Kaifer Karl IV. 

erlangte er 1356 die Befreiung, nicht mehr ans Reichskammergericht appelliten zu 
“ Dürfen, und vollendete fo die Mechtöfelbfiftändigkeit feines Bandes. Durch einen Beſih⸗ 
tauſch mi! XSFrankreich, den er durch Beſtechung ded Grafen von Valentinois, Gou⸗ 
verneur der Dauphine, zu einem für fih ſehr vortbeilhaften machte und Frankreich 
ſchmaͤhlich dabei betrog, erhielt er für Hingabe feiner wenigen Bellgungen am linken 
Ufer des Rhone das ganze Faucigny und Ger und in der Brinzeifin Bonze de Bour- 
bon, Nich:e des frauzöfiihen Königs, eine fchöne und reiche Gemahlin. Er nahım 
fiylieglih Theil an dem Zuge feined nunmehrigen Betterd Ludwig von Anfou gegen 
Neapel, flarb aber fhon in Benevent 1383 an ber Peſt. Sein Sohn Amadeus VII., 
der rothe ®raf, folgte ihm von 1383—1391 in der Regierung, heirathete Bonne 
de Berry, Prinzeſſin von Sranfreih, zog mit Koͤnig Karl VI. ind Feld gegen die 
Brabanter, erflürmte Ypern, miſchte ſich in die Streitigkeiten der Grafen von Pro- 
vence mit Branfreih und in die der Bisconti mit Genua und Venedig und brachte 
ih duch Lift, Intriguen und Gewalt in den Belt von Nizza, Goni und Bintimille. 
Amadeus VII. war der legte der fiebzehn Grafen ded Hauſes PBiemont-Savopen, 
melches um 1050 die Herrſchaft in jenem Eleinen Alpenminkel des Manrienner Gaues 
angetreten batte, und man fieht, daß es mit dem ihm gegebenen Pfunde nicht ſchlecht 
gewuchert halte. ‚Bon feiner riefigen Werte auf dem Montblane konute das ſtolze 
Geschlecht jeht nach 300 Jahren fein nad allen Seiten hin fich ausdehnendes Gebiet 
kaum überichauen, und fchon mächtig genug war es geworden, um auch einen flol- 
zexen Titel führen ‚zu können als den fimpler Brafen. So erlangte Amadeus VIEL, 
der Nachfolger des rothen Grafen, den Herzoghut von Savoyen und ver- 
einigte zugleih zwei Jahre fpäter (1418) durch das Ausfterben der Linie 
Piemont » Adajı ſömmtliche Beflgungen feines Hauſes, Deren Trennung von 
einander durch das Gtaatögrundgefeg von 1429 von jetzt ab vrerhindert murde. 
Gin Jahr vorher hatte derfelbe deutſche Kaifer Sigismund, dem Amadeus VIEL. den 
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berzöglichen Titel dankte, an Friedrich von Hohenzollern die Marf Brandenburg ver⸗ 
lieben und beinahe 300 Jahre fpäter nahmen — ein bemerferswertber Zufall — 
beide erlauchte Säufer, Hohenzollern und Piemont⸗Savoyen, fat zu gleicher Zeit den 
Königbtitel an! Durch feine Ehe mit Maria von Burgund murde Amadeus VII. 
Schiebörichter in dem Streite feines Schwiegervater mit dem Könige von Frankreich 
und durch den Bund mit Venedig gelang e8 ihm, das mächtige liebergewicht ber - 
Bisconti in Mailınd und das der Mepublit Genna zu paralyficen, auch in einigen 
Kämpfen mit diefen gefährlichen Nachbarn trog feines Beinamens „der Wriedfertige* 
zu beweifen, daB er nicht aus der friegerifhen Art feines Stammes gefchlagen war. 
Mit Kraft und Strenge, mie der erlauch!e Hohenzoller im fernen Nord⸗Oſt, unter 
drüdte auch er den Trotz und die wiederholten Aufflanböverfuche feines Adels ebenfo 
wie den Uebermuth des Klerus und erließ unter Mitwirkung feiner Stände ein neues 
Geſetzbuch für fein Herzogthum, das unter dem Titel: „Statula Sabandiae* am 17. 
Juni 1430 auf denn Schlofſe zu Chambery feierlihft prockamirt wurde. In gleicher 
Weiſe ließ dieſer „Salomo* feiner Zeit. einen Cenſus entwerfen und wach diefem 
Steuern und Abgaben firiren. Im Uebrigen foll Anıadeus eine etwas myſtiſche Natur 
gemwefen fein, den Brundfägen der Waldenfer fehr angehangen und ſich mit Reformen 
im Geiſte jener Seete und der Arianer getragen haben. Damit im Widerſpruch fleht 
allerdings feine Stiftung des Ordens des Heiligen Morig zur Vertheidigung bes 
Glaubens nnd des päpftlidden Stuhles, 1434, und der Umfland, daß er in demfelben 
Jahre nach dem plöglichden Tode feiner Gemahlin ber Megierung zu‘ @unften feines 
Sohnes Louis 1. entfagte und im Scloffe Ripaille bei Thonon am Benfer See als 
Einſiedler lebte. Allerdings nahm der erlaudte Herzog dad Eremitengewand des 
Ordens vom beiligen Rorig nicht an, um frommen Bußübungen fich zu weihen und 
ein beſchauliches Stillleben zu ‚führen, denn in Mipailfe (wovon faire ripaille, ſchmau⸗ 
fen, zechen) rief dad Blödchen ihn und feine ſechs Gefährten öfters‘ zu lufligem 
Schmaufe und der Becherllang der ehrwärbigen Brüder ift ihnen fiets das angenehmfle 
Beliute geweſen. Indeß wurde der luſtige Eremit fchon nach fünfjähriger Pflege 
jeined Bauches und feiner Kehle diefem befchaulichen Stillleben wieder entriffen, um 
auf dem Welttheater eine neue Rolle zu fpielen 1439 erhob ihn nämlich Das Bafeler 
Concilium, da er ſich bereit® auf der Kirchenverfammlung in KRonflanz für cine Re⸗ 
formation der Kirche in Dogma und Diseiplin, an Haupt und Bliedern außgefprochen 
und mit derfelben auch Im eigenen Lande vorgegangen war, auf den Stuhl Petri, 
1439, nadıdem bie Abfegung Eugen's IV. flattgefunden hatte, and Amadeus, dem feine 
Herzogdfrone zu ſchwer geworden, nahm jeßt die dreifache Krone an und regierte 
unter dem Namen Belir V. zehn Sabre von Bafel aus die chriſtliche Welt. Energiſch 
Ichritt der neue Träger der Tiara gegen die damals fo fehr beliebten Keperverbren- 
nungen ein, ſuchte dem wieder flarf emgeriffenen Handel mit geiftlihen Aemtern 
und Wärden ganz im Geifte feines großen Vorgingers Gregor’s VI. möglichſt 
zu webren, ſah ſich aber doch wegen des dur feine Wahl entfiandenen Schioma's 
in der Kirche gendthigt, auf die Papſtwürde zu verzichten. Aber auch dieſer Ver⸗ 
sicht, — fo verflanden fih Savoyens Fürflen_ immer auf ihren Bortheil! — wurde 
nur unter Bedingungen geleiftet, die den Herzogen von P. in Bezug auf Wahl und 
Beftätigung ihres Klerus große Vorrechte einbracdhten, während der Verzichtleiſter jür 
ſich ſelbſt die Würde eines Garbinal-Diafonen und die fürſtlichen Einkünfte der Erz⸗ 
diöcehe Senf von feinem Nachfolger Nicolaus V. erlangte, 1449, die er noch zwei 
Jahre lang bis zu feinem Tode im alten luſtigen Ripaille und in der alten Klausner⸗ 
manier verzehrte. Louis l., fein Sohn und Nachfolger, hatte durch feine Bermählung 
mit Anna v. Ruflgnan, des chprifhen Königs Tochter, Anſprüche auf jenes Könige 
reich und das von Ierufalem erivorben, Titel, die zwar nie realifirt wurden, abeb 
noch heute von den Megenten des Hauſes Sayoyen « B. geführt werden. Flüchtenn 
vor feinen fi gegen ihn empört babenden Söhnen, floh der unglückliche Fürſt an 
jeinem Gchwiegerfohn Ludwig IX. von Frankreich und flarb bei- ihm 1465: Geis» 
Sohn, Amadeus IX., 1465 — 1472, welcher wegen feiner Wohlthätigkeit felig ge⸗ 
iprochen und deshalb „le bienheurevx* genannt wurde, war ein Schwächling und 
feine Gattin Dolanthe ſtritt fich mit feinen Brüdern um die Regierung. Zwar erhob 
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Savoyen nach dem Tode der Blanca, Tochter des Filippo Maria Visconti und Gat⸗ 
tin Brancesco Sforza's, Anſprüche auf Mailand, aber felbft im Bunde mit einem an⸗ 
deren Prätendenten, dem Herzog von Orleans, ſah es fich zu ſchwach, dieſelben durch⸗ 
: zufegen. Auch an dem von Papſt Baul II. gegen die Türken zufammengebrachten 
Bündniffe nahm Savoyen Theil; aber außer den Feßen, die deshalb gefeiert wurden, 
fam auch bierbet nichts heraus, ja man ließ Venedig, das nach wie vor allein gegen 
den Erbfeind der Chriſtenheit flritt, ſelbſt ohne die vertragsmäßige Hülfe und kounte 
nur ſchwer zur That aufgerüttelt werden, als unter Vhilibert's I. furzer und emergifcher 
Regierung, 1472 — 82, die Türken felbft bei Otranto landeten, 1481. Bar doch 
PB. felbft nahe daran, eine Beute jeiner Nachbarn zu werben, da ſowohl Lubwig Al. 
von Frankreich wie Karl der Kühne von Burgund ihre Hände darnach außfiredten 
und die Megentin Yolanthe, Philibert's Mutter, ald des Lepteren Gefangene farb. 
Karl J., Philibert's Bruder, le Guerrier genannt wegen eines Sieged über den Mark⸗ 
grofen von Saluzzo, regierte nur fleben Jahre, bis 1488, und farb, angeblich ver- 
giftet durch jenen beflegten Markgrafen, auf einer Reife durch PB. Ungliuklihe Zeiten 
brachen jegt für Savoyen herein und jener Kampf zwifchen den Käufern Habsburg 
nud Bourbon⸗Valois begann, der noch bi8 in die Gegenwart fortgemährt hat und für den 
Stalien die Schlachtfelder hergeben mußte. Zwiſchen diefen beiden Rivalen eingefeilt, war das 
Haud Savohen⸗P. faum in Stande, feine Eriftenz zu wahren; fein Befig eriflirte nur dem Na⸗ 
men nach, und dreißig Jahre hindurch war das ganze Herzogthum in der That eine 
franzöſiſche Provinz. Nach Karl’s 1. frübem Tode führte feine Wittwe, Blanche von 
Montferrat, die Megierung für ihren nur neun Monate alten Sohn, Karl Il; 
als biefer 1496 flarb, folgte ihm fein Groß⸗Oheim Philipp IL, der Sohn Louis 1, 
und diefem nad) anderthalbjähriger Regierung jein Sohn Philibert IL, der Schöne, 
von 1497—1504, der auf der Jagd verunglüd:e. Bis zu diefer Zeit war Savoyen 
mit Frankreich gegangen, Philibert aber weigerte Ludwig XII. den Durchzug, obgleid 
er bei feinem Vorgänger Karl VIII. erzogen worden und mit ihm nach Neapel gegan- 
gen war. Sein Bruder und Nachfolger Karl Ill, der Gute, 1504-1553, mußte 
diefe Weigerung bis zu feinem Tode büßen, zumal er fich feit 1516 feinem Schwager, 
Kaifer Karl V., näber anſchloß. Branzöftiche Truppen befegten fein ganzes Laut, 
in Chambery wurde ein Parlament als oberfler franzöftfcher Gerichtshof gefiftet und 
die frangöflihe Sprache flatt der Iateinifhen als Medhtsiprache eingeführt. Selbſit 
die Genfer, zu deren Herrn ſich Karl als Erbe jenes Herzog⸗VBiſchofs Amadeus 
machen wollte, griffen jegt zu den Waffen, verjagten feinen Bicebom, traten zur Re⸗ 
formation über. und eroberten mit Bernd Hülfe felb das Waadtland und Ghablaik. 
Nichte blieb ihm als Berceil im äußerfien Winkel P.'s, und bier flarb der unglüd:» 
liche Fürſt, tief befümmert über das Elend feines Landes, dad namenilih Briffac und 
Sonzaga ducch beifpielloie Blünderungen zur Wüſte gemacht batten, im Sepibr. 1553. 
Ihm folgte fein Sopn Emanuel Philibert, geboren 1528 zu Chambery, eine 
der größten Bürften feines Haujed. Als Sohn eined beraubten Fürflen, ging er, 
getreu feinem Wahlſpruche: „S;olialis arma supersunt“ in auswärtige Dienftle und 
eroberte mit den Waffen in der Hand jein Herzogthum zurüd. Kaum 20 Jahre alt, 
trat er in die Dienfte Kaifer Karl's V., legte mit ihm bei Mühlberg und vor Meg, 
führte nach deſſen Tode Philipp’3 IL. Heere in Blandern gegen Frankreich, welches 
den Frieden von Gambray (5. Februar 1556) gebrochen, fiegte am 10. Auguft 1558 
entfcheidend bei St. Quentin und eroberte dann feine Lande wieder, die ibm im 
-Brieden von Ghateau Gambrefld, 3. April 1559, zwar zugefprodsen, aber nur nad 
und nad, je nachdem fie von Spaniern und Branzojen geräumt, übergeben wurben; 
ext 1574 erhielt er die letzten feiner Beflgungen zurüd. Durch feine Verheirathung 
mit Margaretha von Velois, Schwefter Heinrich's II. von Frankreich, fuchte er ſich 
auch Diefem Lande mehr zu nähern und das politifche Uebergewicht Spaniens möglichſt 
zu paralyfisen. So wie ſich Emanuel Philibert groß als Feldherr zeigte, eben fo 
bewährte er ſich als ausgezeichneter Fürſt im Frieden und fuchte alle die Wunden 
zu heilen, die Krieg und Fremdherrſchaft feinen Landen gefchlagen hatten. Znerſt 
vegelte ex dad Gebiet der Mechtspflege; der Ober⸗Juſtizrath in Chambery wurde auf 
gehoben und ein Senat ald oberſte Rechtsbehörde eingefegt; trefflich waren feine 
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Mafitegein zur Hebung der Binanzen, des Handels, der Gewerbe und des Aderbaurß; 
namıentlich begänfligte er den Betrieb der Seidenwirferei und prämlirte die Anpflanzung 
von Maulbeerbäumen. 1661 richtete er eine Nationalmiliz ein und ordnete dad Heerweſen. Als 
die von ihm in Ehambery verfammelten Stände ihm bei den nöthigen Meorganifationen und 
Reformen Widerfprüde und Hinberniffe entgegenfegten, löfte cr fie auf, und niemald 
feisher find fle wieder einberufen worden. Merkwürdig ifl der Umſtand, daß dieſes 
Verfahren des Herzogs ft von den neueften, der republilanifchen Partei angehören» 
den Schriftſtellern als illegal getadelt worden ift, mährend es felbft die freifinnigften 
Hiftorifer Italiens, vor Allen aber Graf Balbo, entfchieden vertheidigen und als noth⸗ 
mwertdig für die Fünftige Größe des Haufes Savoyen anerkannt haben. 1562 verlegte 
Emanuel Philibert feine Reſidenz aus Chambery von jenfeits der Alpen nad Turin 
und either. geigten ſich Savoyens Herrſcher durchaus als italienifche Fürſten. Pie⸗ 
mont — das theils eroberte, theils erkaufte und erheirathete Laͤndchen — wurde die 
Hauptprovinz, während Savoyen — das Mutter⸗- und Stammland des Hauſes — 
nah und nah zu einer von Piemont aus regierten Provinz herabſankt und durch die 
Entfernung des Hofed auch den Wohlſtand, den bdiefer ihm gebracht, immer mehr 
ſchwinden ſah. Seither begannen auch jene Ausmanderungen der Savoyarden nad) 
Frankteich und feiner Metropole, wodurd die Berichmelzung des Volkscharakters beis 
der Länder im Laufe ber nächfifolgenden Iabrhunderte eine: Thatfache wurde, die in 
neuefler Zeil auch die politiſche Verſchmelzung erleichterte und förderte. Auch die Univers 
fltät, Die. während der Occupation Piemont's nach Mo:ıbovi verlegt worden war, reſti⸗ 
tuirte der Herzog wieder in der neuen Haupiftadt Turin und bedachte fie reich mit 
Stiftungen und Privilegien. 1564 wurde die Befeſtigung Turins mit dem Bau ſei⸗ 
ner @itadelle begonnen und ebenfo noch andere Städte zur Sicherung der Herrfchaft 
nach Innen und gegen dußere Beinde mit Feſtungswerken verfehen. Savopifche- Hülfe- 
truppen gingen 1565 zus Abwehr der Türken nach Malta, und ſechs feiner Galeeren 
unter dem Befehl des Monfignore de Leyna nahmen einen ehrenvollen Antheil an dem 
herrlichen Seeflege des Don Juan d’Auflria über die Türken bei Lepinto 1572. Sept 
ermeuerte es auch den Orben des heiligen Morig und verband ihn mit dem des heilis 
gen Lazarus als Auszeichnung für die Helden, die fih Im Kampfe zus See gegen 
die Türken. hervorgethan. Gegen die in den Gebirgsbezirken Piemonts vorhandenen 
MWaldenier ging er Anfangs mit Strenge und Graufamkeit vor, und auch feine Regi⸗ 
menter dienten in. Frankreich und Deutfchland den Fürſten gegen Proteſtanten 
und MMeformizte; aber die Verfolgung der erſteren ſtellte er bald ein und er. 
hielt fo feinem überdies fehr vollsarm gewordenen Lande eine Menge fleißi⸗ 
ger, fliller und tapferer Untertanen, und die iilttärifche Unterflügung jener 
geichab nur, um feinen Truppen neben guten Solde Gelegenheit zur Ausbildung 
im Waffenhandwerke und friegeriiche. Ehre, fich felbit aber ein tüchtige® Heer und 
dadurch Einfluß und Anſehen zu verfchaffen. Seine Staaten ermeiteste Emanuel 
BhHilibert nur dur Ankauf kaiſerlicher Reichslehen in Oberitalien, von Mailand und 
Genua, nicht durch Krieg und Eroberung, und felbft der Beflgergreifung der Mark⸗ 
graäfſchaft Saluzzo dur die Franzoſen, 1563, ſah er ruhig zu, obgleich feine Au⸗ 
jprüche auf diefelbe eben fo rechtmäßig waren und ihm jein Interefle ein neues Feſt⸗ 
fegen ber Brangofen in Norditalien nicht anräthlich ericheinen laſſen konnte. Die 
vortreffligden Ginrihtungen, welche dieſer Fürſt, geſtorben 1580, feinen Staaten ges 
geben Hatte, bewährten fid unter feinen Nachfolgern und bemwirkten, daß Savoyen 
allein unter allen italienifhen Staaten an Größe und Macht zunahm, mährend dic 
übrigen. von ihrer Höhe Herabfliegen und ihre Selbfiftändigfrit ganz verloren. Schon 
Karl Emanuel I, des Borigen Sohn und Nachfolger, 1580 bis 1630, verfolgte 
meiterse Ziele, indem fein Streben außer auf Erhaltung der Selbſtſtaͤndigkeit auch auf 
Ausbreitung fenfeit der Alpen hinauslief. Er war ein chrgeigiger Fürſt, dem fein 
Mittel zu fchlecht galt, wenn es ihn zum Ziele zu führen fchien; mehr leichtfertig als 
tapfer, mehr Intrigant als Politiker. Zwanzig Jahre lang verfuchte er vergeblich 
purch Gewalt und Intrigue fi Genfs zu bemächtigen, das fein Haus feit 1536 
verloren batte. Dann begann er Krieg. mit Frankreich wegen der Marfgrafichaft 
Saluzzo, benugte die bürgerliden und religiöfen Streitigkeiten dieſes Landes, ließ 
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ſich 1590 von den rebelliſchen Provengalen zum Grafen von Provence ausrufen und 
flrebte nach der Krone Frankreichs, welche eine ſchwache Partei Heinrich IV. entreißen 
wollte. Nah geſchloſſenem Frieden zu Vervine (1598) ging Karl Emanuel nad 
Paris und nahm Hier un der Verfchmörung Biron's gegen Heinrich IV. Theil, ein 
Vorgehen, welches feiner Ehre einen eben fo ſchimpflichen Fleck beibrachte, ale es 
feinem Lande von Nachtheil war; denn Heinrich firafte den beabfichtigten Verrath 
feines Berbündeten und Gaſtes durch einen Einfall in das Herzogthum, pländerte 
und virheerte e8 und zwang den Herzog 1601 zum Kriebenstractat. von Lyon, in 
welchem Savoyen die in der Provence eroberten Herrichaften Balcomey, Vreſſe und 
Bugey verlor und dafür nur im Beilg von Saluzzo beflätigt wurde Seltdem Biel 
Karl Emanuel treu zu Frankreich und ſchloß mit ihm am 25. April 1610 fenen in 
neuefter Zeit fo oft erwähnten Bertrag von Bruzulo, wodurch Savoyen für feine 
verfprochene. Unterflügung Heinrich's IV. gegen das Haus Defterreih die Lombardei 
erhalten follte, aber Heinrih’8 Ermordung durch Ravaillac (f. d. Art) gab au 
diefen großen Plänen den Tobesfloß. Dafür warf fih ver Herzog 1613 auf das 
Markgrafthum Montferrat, weil ihm die Bormundfchaft über die Erbin Marie, Die er 
mit feinem Schne verehelichen und fo eine Verbindung des Landes mit Savoyen 
bewirken wollte, verweigert wurbe. Aber Spanien nahm ſich des gebrüdten Ländchend 
an und nach einem vierjährigen Kriege, in dem Karl Emamuel nichts erlangt Hatte, 
ald die Ehre, dem mächtigen Spanten fo lange Wiverſtaud geleitet zu Haben, wurde 
der stalus quo wieder bergeftellt, 1617. Im Kriege der katholiſchen Beltliner gegen 
die Graubündiner fand der Herzog mit Frankreich und Venedig zu den lepteren, be 
nußte ihn aber zugleich zu einer Unternehmung gegen Genna, die ihm aber nichts 
einbrachte, als den fchimpflichen, ziemlich ermiefenen Verdacht, fih in eine Ber 
Ihwörung Mißvergnägter gegen diefe Rerubdlik eingclaffen zu Haben. Als 1625 
Ferdinand Gonzaga ſtarb und nah dem bald darauf ebenfalls erfolgten Tode 
feines Bruders Bincenz der Gemahl ihrer Nichte Maria, Earl Gonzaga, Herzog von 
Nevers, in Man.ua und Montferrat folgte, griff Karl Emanuel jegt als Verbündeiet 
Defterreih8 um des gern zu nehmenden Montferrat's willen jene Erbfolge an, die 
Frankreich unterflügte. Während ded Kriege um dieſe Mantunnifche Erbfolge, det 
mit abwechfelndem Blüde geführt wurde, flarb der ſchon mehrere Jahre leidende 
Herzog im Feldlager an der Maita am 26. Jull 1630, nachdem er noch die Weg- 
nahme Mantua's durch feine ſpaniſchen Alllirten erfahren Hatte. Beſſer wie fein 
Charakter, den wir oben ſchon gezeichnet, war fein guter Wille für das Befte eines 
Landes; er feßte die bürgerlichen Verbeſſerungen im Geifte feines Vaters fort und 
vollendete biefelben, beſchühte italtenifche Kunft und Wiſſenſchaft, war der Goöͤnnet 
Taffo’s, Tafſoni's, Marini’s, Botero's und Anderer und fammelte fo in feinem Lande 
und an feinem Hofe die legten Reſte des italienifchen nationalen Lebens, das unter 
feinen ſchwachen Nachfolgern und im übrigen Italien bald ganz verloren ging. Sein 
Sohn Bictor Amadeus 1, 1630-37, feßte den Sucerfflondfrieg um Mantus 
noch einige Zeit fort, fah fi uber in den Friedenstractaten von Gherasco und Mira: 
fiore, 1632, zur Abtretung Pignerol's an Frankreich genötigt, wofür es nur Turin 
zurüderbielt und mit Alba und einigen anderen kleinen Landereien entſchädigt wurde. 
Bald daranf trat Sovoyen wieder auf Frankreichs Seite und ward Mitglied des 
Bundes don Rivoli (11. Juli 1635), den Michelieu gegen Defterreih zu Stant: 
brachte. Bictor Amadeus führte den Krieg zwei Jahre lang als Beneraliffimus 
diefe® Bundes; aber au er wurde feinen großen Plänen durch einen frliben Zor. 
7. Detober 1637, entriffen, welcher in P. zu Samilienftreitigkeiten wegen ber Bor- 
mundſchaft über den fünfjägrigen Franz Hyacinth und nad deffen Tode (Ianı 
1638) über feinen noch füngeren Bruder Karl Emanuel. und zum Bürgerkrieg: 
führte. Die Mutter und bie beiden Oheime der jungen Herzoge einigten fi endlid 
1642 Über dad Recht der Erfleren, und fle führte bis 1648 bie Vormundſchaft und 
Regentſchaft. Nacd dem zwifchen Frankreich und Spanien am 17. November 1659 
geihloffenen pyrendiſchen Brieden führte Karl Emanuel II. die Regierung in frieblicher 
Ruhe, die nur durch einen kurzen Krieg gegen Benedig um ben Titel eine® Könige 
von. Cypern und durch die Sendung eines Hülfscorps gegen die Türken nach Gandia 
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unter ſeinem Feldherrn Marquis Villa unterbrochen wurde. Zwar erklaͤrte der Herzog 
1672 den Krieg gegen Genua, aber die Vermittelung und die Drohungen Ludwig's XIV. 
führten noch vor dem eigentlichen Ausbruch des Kampfeß einen Frieden herbei, 1673. 
Während der langen Friedensfahte baute Karl Emanuel auch eine neue, damals als 
Wunder angeflaunte Straße über den Mont Cenis nah Frankreich, that viel für 
Handel, Gewerbe, Finanzen, Aderbau und farb nach flebenunddreißigiähriger Megie- 
zung den 12. Juni 1675. Sein Sohn und Nachfolger Victor Amadeus IL, 
1675—1732, hielt Anfangs treu zu Frankreich, und Ludwig's XIV. Dragonaden 
erlebten in der Berfolgung der ketzeriſchen Barbet'8 in den piemonteflfchen und 
ſavoyiſchen Alpen ein würbiges Seitenſtück; aber der Uebermuth feines Allirten 
trieb ihn Bald auf die Seite der Gegner, und er trat nun ber Ligue von 
Augsburg bei. Ludwig's Uebergewicht war jedoch noch nicht gebrochen und auch in 
Italien flegten feine Schaaren durch Ueberzahl und Gatinat’6 bewährte Leitung. Um 
Land und Leute zu retten und von den fchweren Schlägen fich erholen zu laflen, 
ſchloß Vietor Amadeus 1696 den Frieden zu Turin, zufrieden, ſein arg verwüſtetes 
Herzogthum unter dem Drude der franzdflfchen Uebermacht, die mehr ben Charakter 
der Lehnsherrſchaft als der Bundesgenoffenfchaft trug, wenigſtens nominell feinem 
Haufe zu erhalten. Nah wenigen Zriedensjahren brach bei Beginnen bed neuen 
Jahrhunderts der fpanifche Erbfolgefrieg aus und Ludwig XIV. ernannte den Herzog 
Bictor Amadeus zum Generaliffimus ber franzöflfchen Heere in Italien. Aber mit 
politifhem Scharfblid erkannte diefer, daß, wenn Frankreich die fpanifche Lombardei, 
das Herzogtfum Mailand, von der fpanifchen Erbfchaft an ſich bringe, das zwifchen 
dem Hauptlande und der neuen Erwerbung belegene Herzogthum Savoyen » Piemont 
ſicher eine franzöflfche Beute werden müfle, deren Anheimfall nur noch eine Stage der 
Zeit fein könne Frankreichs Uebermacht in Italien war der Untergang Piemont. 
Die Shwähung Habsburgs mußte vermieden werben, und kühn trat drum der Her» 
zog 1703 dem Bundniſſe Oeſterreichs, Englands, Hollands und des Meiches bei, 
um bie Präponderanz des franzöflfchen Ludwig brechen zu Helfen. Franzöoͤſiſche Trup⸗ 
pen oceupirten bald ganz Savoyen und drangen auch in Piemont bis an die Mauern 
Turind vor, welches der Herzog verließ, um im Rüden ber Franzoſen in den Alpen» 
päffen Savoyend den Meinen Krieg zu etabliren, der namentlich durch die tüchtige 
Hülfe der Waldenfer den franzdfifchen Truppen großen Abbruch that, fie fogar im 
Herbfle 1705 nöthigte, wegen Mangels an Provtant in bie Winterquartiere nach 
Frankreich zurückzugehen. Aber im Frühjahre 1706 überfchritten fie von Neuem das 
Gebirge, drangen unaufhaltfam vor und die Belagerung Turins wurde nunmehr mit 
aller Kraft begonnen. Ebenſo hartnädig war auch def Widerfland, der jedoch durch 
die Uebermacht der Belagerer wohl gebrochen worden wäre, wenn des Herzogs Drän« 
gen nicht die Befreier zum eiligen Handeln gefpornt hätte. Ende Auguft rüdte denn 
auch des deutfchen Kaiſers Oberfeldherr in Stalien, der „edle Ritter“ Prinz Eugen 
von Savoyen-Garignan, ein Better ded Herzogs aus der jüngern Linie, die fpäter 
(1831) mit Karl Albert auf den Thron Fam, mit dem Entfagheere heran und fchlug 
am 7. September 1706 im glorreichen Kampfe, der hauptfächlich Durch Die Bravour 
der brandendurgifchen Infanterie unter Markgraf Philiyp Garl und Leopold von 
Deßau entfchieden wurde, die franzöflfchen Truppen auf's Haupt, welde in Folge 
Diefer ſchweren Niederlage bald ganz PB. räumten. Im weiteren Berlaufe des Spa» 
nifchen Erbfolgelrieges (f. dieſen Artikel) brachen zwar des Herzogs Truppen 
zum Defteren in das von ben Branzofen befeßt gehaltene Savoyen ein, drangen ja felbft 
bis Avignon und bis an die Thore von Lyon vor, aber legtere Züge waren nur 
vergeltende Plünderungszüge und auch fein Stammland Tonnte Victor Amadeus nur 
wiedererlangen durch den Frieden von Utrecht, zu defien Schließung fich Ludwig XIV. 
endlich 1712 gendthigt fab, und der Savoyen mit einem Laͤnderzuwachs außftattete, 
per nicht nach feinem Verdienſte bemeflen war. Nur die politifcke Eiferfucht ber 
beiden Rivalen Frankreich und Deflerreich machte es dem Fleinen Herzoge von Sa⸗ 
voyen möglich, als Lohn feiner liſtigen, aber zähen Chamaͤleons⸗Politik Preife zu er- 
fangen, bie zu feiner geleifteten Hülfe in Teinem Berbältniffe fanden. Nachdem jene 
beiden Weltmächte fich überzeugt, daß fe fich gegenfeitig nicht zermalmen Fünnten, 
Wagener, Staats⸗ u. Geſellſch.⸗cex. XV. 3) 
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fehien es in ihrem beiderfeitigen Intereffe zu fein, Savoyen als politifche Scheide 
wand zwifchen fi zu haben und es fo ſtark zu maden, Daß es nicht mehr wie ein 
Sandkorn zwiſchen beiden zerrieben werden Eönnte. So erhielt Victor Amadeus die 
Wiege feines Hauſes, Savoyen, zurüd und die Alpen zur natürlihen Grenze gegen 
Zranfreich; fo ward ihm bei der Theilung der Beute in Italien kraft des zehn Jahre 
früher mit Defterreich gefchloffenen Allianz» Vertrages die Markgraffchaft Monifercat, 
nach der er fo lange vergeblich geftrebt, dad Seflathal mit der Feſtung Aleſſandria. 
und Mortara mit der Lomellina, um daß feine Vorgänger, feit Emanuel Philibert, 
mit Lift und Gewalt unaufhörlich geworben. Aber fett gemacht wurden dieſe Biffen 
erft durch die reiche Injel Sicilien, zu deſſen König Bictor Amadeus 1714 — drei⸗ 
zehn Jahre nad Preußens Erhebung zur Föntglihen Würde — geweiht und durch 
eine englifche Flotte in diefem neuen Königreiche inftallirt wurde, leider, um es nad 
Eurzer Zeit wieder zu verlaflen und e8 in frenıde Hände übergeben zu feben. Denn 
Spaniens Ansprüche auf die verlorenen italifchen Ränder wurden fhon 1714 wieder 
angefacht durch die ehrgeizige zweite Gemahlin PHilipp's V., Eliſabeth Farneſe, Erbir 
yon Parma und Piacenza, und Alberoni, den intriganten Minifter des Bourbonen. 
Bon Neuem begann der Krieg gegen Oeſterreich; 1717 nahm die ſpaniſche Flotte 
das ganz unvorbereitete Sardinien meg, welches feit dem Raftädter Frieden dem Haufe 
Habsburg nebft Mailand und Neapel zugefallen war, und 1718 griffen die Spanier 
auch Sirilien an, welches von feinem neuen Könige nur ſchlecht vertbeidigt wurde und 
bald zum größten Theile verloren ging. Nach dem Brundfage: „Wer ein Land nicht zu 
vertheidigen verſteht, verdient auch nicht, es zu beſitzen!“ theilte der am 17. Febr. 1720 ger 
fchloffene Friede Sicilien dem Kaifer zu, während ſich Savoyen mit der armen Infel Sardinien 
begnügen mußte, von der es feither den Eönigl. Titel führte, Daß der Streit Frankreiché 
und Oeſterreichs über die polnifche Königswahl fih auch zum Theil über Italien 
entlud, haben wir in dem Artikel Italien (Geſchichte feit der Mitte des 16. Jahr: 
hunderts) erörtert, und fügen bier nur noch bei, daß Victor Amadeus II. nach füni- 
undfünfzigjähriger Megierung die nach und in großen Nöthen gewonnene Königöfton: 
1730 freiwillig niederlegte und fein Fluger und energiiher Sohn Karl Emanuellll 
den Thron beflieg. Zwar verfuchte der abdicirt habende greife König, der neben dem 
blogen Königsnamen den Glanz der jungen Krone doc allzu fehr vermißte, dire 
wieder zu erlangen, und als der gefrönte Sohn den Bater nicht freiwillig veftituir:z 
wollte, machte legterer Anftalten, fie mit Gewalt zu erraffen, aber noch vor Ausbrud 
bdiefer Gewaltacte wurde er verhaftet, ins Gefaͤngniß gefeht und farb Hier 1732, net 
ebe das, wegen vorgeblihen Wahnfinnd gegen ihn eingeleitete Verfahren feine End⸗ 
ſchaft erreicht Hatte. Karl Enkanuel III. regierte fein neues Königreich mit Weisdeit 
und Milde, und feine nur durch geringe kriegeriſche Unterbrechungen geförte Tange 
Regierung ftellte den Wohlſtand wieder her und brachte Handel und Wandel zu 
hoher Blüthe. Er reformirte, was nöthig war, Löfle die Hefte der Leibeigenſchaft as 
ebenfo machte er die Feudallaſten ablösbar und centraliftrte die Bermaltung. Aus 
auf das Heerweſen eritredte fih feine DBorforge, und wie man in allen Dingen id, 
wo ed anging, Preußen zum Mufter nahm und feine Intentionen wie feine Bol! 
copirte, fo copirte Karl Emanuel und fein Nachfolger die Soldatenvorliebe Friedriv 
Wilhelm's 1. und des großen Friedrich, aber mit ganz anderem Erfolge, verurjat! 
durch den langen Frieden. Hatte doch das junge Königreih, das fih als Wilitär- 
ſtaat ſtets gerirte und feinem zahlreichen Adel beinahe ein audfchließliches Brivilegium 
gegeben hatte, in der militärifchen Laufbahn fih und dem Staate Ruhm und Ebre 
zu erwerben, beim Ausbruche des Mevolutionskrieges 1792 nit einmal einen Belt 
herrn für fein Heer, und mußte fich einen folchen von dem fo gehaßten Oeſterreich 
erbitten. — Beim Ausbruche des äfterreichifchen Succefftonsfrieged, der mit dem Tode 
des lehten männlichen Hababurgers Kaifer Karl's VI. (den 20. Dctober 1740) un? 
in Folge der Thronbefleigung der Kaiferin Maria Iherefla zum Ausbruche kam, kicit 
Karl Emanuel zu legterer, bot ihr fogar feine Bundeögenofienfchaft an, obwohl durch 
ſolches Bündniß feine Lande den Gegnern der Kaiſerin, den Bourbonen in Frank⸗ 
reich, Spanien und Neapel, Bayern und Modena offen flanden und wenig Hülie 
von ber rings, namentlich durch Preußen bedrohten Kaiferin zu erwarten war. Als 
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Preis feiner Hülfe forderte der Sardinier alle Land wefllih vom Ticino, dieſen felbft 
alfo als Oſtgrenze, und Piacenza; Forderungen die ihm im Wormfer VBertrage 1743 
zugeflanden wurden, weil Maria Therefla, „lieber an P. ganz, Italien, als an Preus 
Ben Ein Dorf abtreten wollte.* Nun wurben die mit den bourbonifchen Höfen 
ſchwebenden Unterhandlungen — denn PB. marktete ſtets mit allen Intereffenten um ben 
beflen Preis! — abgebrochen und der Krieg begann. Bald war Savoyen und Nizza 
und felbft P. zum größeren Theil von den bourbonifchen Truppen befegt und auch 
Genua erllärte an ken König den Krieg, als Diejer, um die durch die Occupation Mai⸗ 
lands unterbrochene Verbindung mit feiner Königsinfel Sardinien berzuftellen, fi in 
Verbindung mit eines Fleinen englifchen Flotte eines genueflfchen Hafens bemächtigen 
wollte. Da änderte der Tod Philipp's V. von Spanien, 1746, die Situation in 
Dberitalien zu Gunften der äfterreichifch « farbintfchen Partet; Die Spanier und Fran⸗ 
zofen räumten Italien, Genua wurde zum Brieden gendthigt und nahm eine feindliche 
Beſatzung ein, die es jedoch am 5. December 1746 durch einen Volksaufruhr vertrieb, 
welcher durch den Uebermuth und den Hohn einiger äfterreichifcher Offiziere veranlaßt 
worden war. Diejed ift die „beroifche That, welche feit 1846 als nationale und als 
Borbild der Befreiung Italiens von der verhaßten Fremdherrſchaft fo feſtlich began⸗ 
gen wurde", und die Sardinien mitfeierte, obgleich auch feine Truppen mit denen der 
Defterreiher zufammen Yor dem revolutionären Pöbel Genua's Reißaus genommen 
hatten! Im Brieden von Aachen, 18. October 1748, wurbe der Bebietöftand von 
1740 aufrecht erhalten und Sardinien erhielt nur einige Stüde im Novarefifchen Ge⸗ 
biet und einige Beflgungen im Paveſaniſchen; das bereitd occupirte Piacenza mußte 
wieder berauögegeben werden und fiel mit Parma zufammen an den Infanten Philipp 
von Spanien als ſouveränes Herzogthum, auf das ſich Oeſterreich wie P. ein Rück⸗ 
falf8recht für ihre Theile im Kalle des Ausfterbend der neuen Dynaftie vorbebielten. 
Der Wormfer Bertrag war alfo unerfüllt geblieben und gern hätte man dieſen Vers 
tragsbruch an Oeſterreich geräcdht, wenn nicht Die gegen Preußen gefchlofiene Allianz 
der beiden Rivalen, Defterreich und Frankreich, den Mache» und Bergrößerungsplanen 
P.'s einen Riegel vorgefchoben Hätte Als Karl Emanuel III. 1773 nach langer 
friedlicher Regierung farb, begann fein Sohn und Nachfolger Victor Ama» 
deus 11. (1773 — 1796) in der Weile Friedrich's II. und Joſeph's IL, Staat und 
Kirche von oben herab zu reformiren und fich DaB revolutionäre Treiben Leopold's von 
Toscana zur Anbahnung eines fogenannten aufgeflärten Despotismud zum Vorbild zu 
nehmen. So fam «8, daß namentlich Savoyen und Nizza, durch natürliche Verbin⸗ 
dungen und dad Band gemeinfamer Spradhe ſchon Tängft mit Frankreich eng ver⸗ 
knüpft und durch etwas fttefmütterliche Behandlung feit der DBerlegung der Reſidenz 
nach Piemont dem angeflammten Fürftenhaufe entfremdbet, bein Ausbruch der fran- 
söfifchen evolution feine revolutionaͤre Geſinnung laut manifeflitte und den Anſchluß 
an Die junge Republik verlangte. So ſchwach war der Nüdhalt der Megierung in 
dem alten Stammlande des Megentenhaufed geworden, daß fle felbft keinen Widerſtand 
magte, als der franzöfliche General Montesquiou am 22. September 1792 in Sa- 
ooyen einrädte und die Deputirten bes Landes am 22. Detober deffelben Jahres mit 
532 Stimmen gegen 23 die Bereinigung mit Frankreich proclamirten. Der Convent 
beftätigte Diefelbe in der Sigung vom 29. November und nahm die neue Ermwerbung 
unter Dem Namen „Departement Montblanc ald integrirenden Theil des franzäflichen 
Bebietd für ewige Zeiten” auf. Zwar verfuchhte Victor Amadeus im neuen Bunde 
nit Öeflerreih 1796 das Verlorne wieder zu gewinnen, aber vergeblih. Das äfter- 
eichiichsfardinifche Heer unter Beaulteu und Colli wurde vom General Buonaparte im 
April bei Montenstte, Coflaria, Ceva und Mondovi vereinzelt gefchlagen, und fchon 
im 28. April ſah ſich der von panifchem Schrecken ergriffene und in feiner Hauptflabt 
»edrohte König gendthigt, einen Waffenfilifiand zu erbitten, dem am 15. Mai der 
Sriedensabfhluß folgte Laut Artikel 3 dieſes zu Paris gefchlofienen Friedens ent» 
agte der König von Sardinien „kurz und einfach auf immerwährende Zeiten für ſich, 
eine Nachfolger und wer immer fonft noch Anfprüche erheben follte, zu Gunften ber 
ranzöflihen Republik allen feinen Mechten, die er auf Savoyen, die Graffchaften 
Nizza, Tende und Beuil erheben könnte.“ Außerdem blieben die feften Plaͤtze Pie⸗ 
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montö, vor allen Aleffandria, in dem Beflg der Franzoſen, nur die Gitabelle von 
Turin wurde Hiervon andgenommen. Nur fünf Monate überlebte Bictor Amadeus 
feine Niederlage, den wanfenden Thron feinem Sohne Karl Emanuel IV. (1796 
- bis 1802) überlaffend. Nach der Gründung der cisalpinifchen Republik ließ id 
erwarten, daB auch der Scheinherrichaft des neuen Sarden - Königs bald ein 
Ende gemacht werden würde, daß der Frieden von Paris nur eine Galgenfrif 
war, und daB man nur nach einem Vorwande fudhte, weldyer der Mepublif 
den Schein des Rechts gewährte, dad Haus Savoyen ohne Weiteres zu enttbronen 
und feine Verlaſſenſchaft anzutreten. In diefem Sinne wurde auch der Gefandte der 
Republit am Hofe von Turin, Ginguene, inftruirt, und dieſelbe Reihe von Schimyi 
und Intriguen fpielte bier, wie in Rom gegen Pius VI. Aber die ruhige Würte 
und edle Einfachheit ded Königspaared (Karl Emanuel’! Gemahlin Marie Adolphine 
war die Schwefler des unglüdlichen Ludwig XVI.) imponirten und befchämten ven 
rob und übermütbig auftretenden Gefandten, der König erfüllte alle gegen die Re 
publik eingegangenen Berpflicgtungen pünktlich, wich dagegen auch nicht um ein Haar 
von feinen Rechten. Als man in Paris erfannte, daß man nur durch Gewalt zum 
Ziele gelangen Fönne, griff man ohne Weiteres dazu und ließ am 3. Juli 1798 das 
Gaftell von Turin befegen. Bon jebt ab Eonnte der König ald Befangener gelten 
und Drohungen und Schmähungen aller Art wurden über Ihn ergoflen. Endlich im 
November befchloß das Directorium feine Entfegung und der General Joubert wurde 
mit der Vollztehung dieſes Decrets beauftragt, 5. December 1798. In einem Bani- 
fefte vom folgenden Tage antwortete der König in würbevolffter Weile auf die Ihm 
gemachten Befchuldigungen, dankte, der Gewalt weichend, freiwillig ab und zog ſich 
nach der ihm allein von allen feinen Beflgungen verbleibenden Infel Sardinien zu 
rück. Hier legte er am 4. Juni 1802 zu Gunften feined Bruders Victor Emanuel'e 
freiwillig die Regierung nieder, ging nah Nom, trat bier in ben Orden der Geſell⸗ 
fchaft Iefu, farb aber ſchon zwei Jahre fpäter. Seitdem folgten P. und die übrigen 
feftländifchen Beftandtheile des farbintfchen Königreiches den flaatlihen Veränderungen, 
welche der Wille des gewaltigen Ufurpators ihnen zudictirte, und erfl der erfte Pariier 
Friede reflaurirte das Haus Savoyen auf feinem Throne Victor Emanuel I. (1802 
bis 1821) Eehrte am 20. Mai 1814 in feine Staaten zurüd, die noch von Öflerreidi 
[hen Truppen befegt waren. Die Grenzen des Königreichd blieben vorerfi Die von 
1795, das Nähere follte auf dem Wiener Congreſſe regulirt werden und bier lie 
Sardinien nichts unverfucht, um fich auf Koften Oefterreih8 und aller oberitaliichen 
Staaten möglihft zu vergrößern. Seine Gefandten in London und Peter 
burg, Ghevalier d’Aglie und Graf de Maifire, fuchten dieſe Gabinette von ber 
Nothmwendigkeit zu überzeugen, Sardinien zu einem Staate erfien Ranges zu 
‚ erheben und es durch Genua und die Lombardei zu vergrößern, damit et, 
als Keil zwiſchen Oeſterreich und Frankreich geſchoben, Hinlänglih ſtark je, 
einerfeitö jedem berfelben die Spige zu bieten und fo dem Einfluffe derfelben auf di 
politiihen Verhältniffe Italiens entgegenzutreten, andererfeitö aber durch feine Stärke 
das Gleichgewicht im Süden Europa’ aufrecht erhalten und den Weltfrieven wahren 
könne; Oeſterreich follte für den Verluſt der Lombarbei und Venetiens auf eine mwür- 
dige Weife entfchädige werden. Die Sache war fchlau eingefädbelt und namentlid 
England hätte auch gern noch Lyon und die Dauphine an P. gegeben; aber die bei⸗ 
fpiellofe Wirthſchaft Victor Emanuel’3 in feinem wieder erlangten Rande gab Oeſter⸗ 
reich Gelegenheit, die Stimmung Englands und Rußlands gegen P. abzufühlen. Bald 
nach feiner Rückkehr hatte nämlidy der König in unverfländigfter Art und in der rüd- 
fihtölofeften Weife Alles auf den Status von 1798 zurücdführen wollen, alles feitber 
Geſchehene follte in Vergeſſenheit gerathen, ganz gleichgültig, ob es ſich als heilſam 
oder als fchlecht erwiefen, als Bebürfnig berausgeftellt Hatte oder nicht. Die Getep: 
von 1770 wurden wieder bergeftellt, nur die Vermehrung der Steuern und die Bolize- 
gewalt blieben vom Napoleonifhen Spftem erhalten; alle gerichtlichen Entfcheidungen 
feit 1798 wurden aufgehoben, alle Beamte der Zwifchenregierungen vom Amte ent 
fegt, die Soldaten von 1797 wieder zu den Bahnen berufen. Ging man doch ie 
weit, die von Napoleon gebaute Strafe über den Mont-Genis, zu fpersen und ib 
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von den Franzoſen im botanifchen Garten gemachten Berbeflerungen und Neupflan- 
zungen zu ruiniren. Nur bie entfchienenen Borftellungen der Großmächte konnten dieſe 
Reſtaurationen auf das richtige Maß zurüdführen; aber fie Hatten für dad Haus 
Savoyen doch den Nachtbeil, daß fich die Genuefen für den Ball, daß ihre Republik 
dad Gebiet des „fremden Königs“ vergrößern follte, verfchledene Vorrechte und 
Privilegien und Sicherſtellung derfelben auf dem Pariſer Congreß erbaten, 
daß die Geheimbünde der Barbonari und Andere dieſes ungerechtfertigte Verfahren 
der Regierung für ihre Zwecke benugten, und Defterreich wußte alles dad zufammenges 
nommen ald auch ihm gefährliche Neuerungen darzuftellen, fo daß e8 demſelben gelang, 
eine Vergrößerung P.'s durdy die Lombardei zu verhindern und dieſes „Herzblatt der 
leckeren Artiichode*, das fchon lange P.'s Gaumen reiste, felbft zu verfpeifen. So’ 
gab der erfle Wiener Briedenstractat vom 30. Mai 1814 dem Haufe Piemont» Sa- 
voyen felbft nicht einmal alle feine vordem im Beſttz gehabten feftländifchen Staaten 
zurück, indem das norbweftlide Savoyen bei Frankreich verblieb und das Heimfalls⸗ 
scht auf Piacenza, welches es mit Defterreih theilte, in eine von dieſem 
Staate zu zahlende Entfhädigungdfunme umgewandelt wurde. Erſt nad der 
Rückkunft Napoleon's von Elba ſchloß P. mit den ihm alllirten Großmädhten einen 
Vertrag, in welchem ihm die Zurüderflattung von ganz Savopen garantirt und eine 
Vergrößerung in Ausjicht geftellt wurde. Im Kriege von 1815 ftellte Victor Emanuel 
nur funfzehntaufend neu organifirte Soldaten ind Feld und erhielt überdies für jeden 
Gombattanten elf Pfund zwei Shilling Subfldien von England, aber file waren doch 
die einzigen Italiener, die in dieſem Feldzuge jchlugen und mit Glück fchlugen, und 
dieferhalb wohl find die Entfhädigungen an Geld, Land und Leuten, welche P. aus 
dem zweiten Barifer Frieden und der Wiener Schlußacte nach Haufe trug, fo hoch 
bemefjen worden. In legtgenannter Ucte wurde feftgeftellt, daß Sardinien gegen’ 
Parma die alten Grenzen von 1792 erhalte, Savoyen ganz zurüderhielt und mit 
benfelben Grenzen, wie fle im Jahre 1790 gegen Branfreich beflanden, außerdem er- 
hielt e8 Genua mit feinem ganzen Gebiete, die enclavirten Reichslehen und die Infel 
Bupraja; zur Befefligung feiner Gebietögrenzen gegen Branfreih aber bekam es auß 
der don legterem Staate gezahlten Gontribution zehn Millionen Francs und vierzig 
Millionen Entſchaͤdigungsgelder, rettete auch außerdem die von den Bommiflaren der 
Republik früher geraubten Kunſtwerke für ſich und die übrigen fürfllidden Staaten 
3taliend. Galt PB. in vieler Italiener Augen feither ald der „Borkimpfer Italiens”, 
uf den ſich namentlich die Hoffnungen der nationalen Partei richteten, fo war feine 
Regierung, je weniger fie diefer Borkämpfer wirklich war, defto mehr beftrebt, es 
venigflend zu fcheinen, und wohl fhon aus diefem Grunde erflärt fich die Weigerung 
jerjelben, mit Defterreich jene Schug> und Trugbündnig zu fchlichen, dem Toscana, 
Barma, Rucca, Modena, felbft Neapel beigetreten waren und das Lord Baftlereagh 
uch gegen d’Aglie fo warm empfohlen hatte. Ganz aus demfelben Grunde aud 
peigerte fih P. fo Hartnädig der Herausgabe der ihm fo eben erſt zugefprochenen 
Simplonthäler mit Arona und Domo Doffola, auf der Defterreich mit gleicher Hart⸗ 
äckigkeit beſtand, und es gelang ihm durch de Maiſtre's vorzügliche Dienfte am 
uſſiſchen Hofe wirklich, daß mächtige Defterreich zum Nachgeben zu zwingen und fi 
ine rückſichtsvolle Behandlung von den Großmächten zu erwirken, die ihm bei den 
talienern fpäter nicht wenig zu Gute Fam, um fo mehr, ald ed feiner ſchlauen 
Zolitif gelang, auch die päpftlihe Curie von einem Anſchluſſe ans Hfterreichiiche 
Zündniß abzuhalten. — Die Schwächung Franfreich8 feit dem zweiten Pariſer Brieden 
atte P. von einem feiner gewaltigen Nachbarn für die nächfle Zeit befreit, um fo mehr 
uchs feither und um fo ungetbeilter warf ed daher fein Mißtrauen und feinen Haß auf 
en andern, auf Defterreich, das allerdings fein Gebiet in Italien jet vervierfacht und durch 
rıe oßtnerwähnten Berträge feinen Einfluß bedeutend vermehrt hatte. Die gegenfeitigen 
Jeftrebungen der beiden Staaten, ſich auf Koften ded Gegnerd und ihrer Nachbarn 
ı Ober⸗JItalien zu vergrößern und durch Bündniffe legtere zu beeinfluffen, waren an 
ch Schon dazu angethan, neues Del ind euer zu gießen, und Bieles Fam im Laufe 
er naͤchſten Jahre hinzu, daffelde endlich zum Ausbruch zu bringen. Die Garbonart 
egten die Waffen auf und benngten felbft die Jahre des Mißwachſes und des Huns 
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monts, vor allen Aleffandria, in dem Beflg der Franzoſen, nur die Eitabelle von 


Turin wurde bierdon ausgenommen. Nur fünf Monate überlebte Bictor Amadeus 
feine Niederlage, den manfenden Thron feinem Sohne Karl Emanuel IV. (1796 
bid 1802) überlaffend. Nah der Gründung der ci8alpinifchen Republik Tieß ſich 
erwarten, daß auch der Scheinherrfchaft des neuen Sarden » Königs bald ein 
Ende gemacht werden würde, daß der Brieden von Paris nur eine Balgenfrift 
war, umd Daß man nur nah einem Vorwande ſuchte, meldyer der Mepublif 
den Schein des Mechts gewährte, das Haus Savoyen ohne Weiteres zu entthronen 
und feine Verlaflenichaft anzutreten. In diefem Sinne wurde auch der Gefandte ber 
NRepublit am Hofe von Turin, Ginguend, inftruirt, und Diefelbe Reihe von Schimpi 
und Intriquen fpielte bier, wie in Rom gegen Pius VI. Aber die ruhige Würde 
und edle Einfachheit des Königspaares (Kurl Emanuel's Gemahlin Marie Adolphin: 
war die Schweſter des unglüdlihen Ludwig XVI.) imponirten und befchämten deu 
rob und übermütbig auftretenden Gefandten, der König erfüllte alle gegen die Ar 
publik eingegangenen Berpflichtungen pünktlich, wich dagegen auch nicht um ein Haar 
von feinen Rechten. Als man in Paris erfannte, daß man nur dur Gewalt zum 
Ziele gelangen könne, griff man ohne Weitere dazu und ließ am 3. Yuli 1798 das 
Gajtell von Turin beſetzen. Bon jegt ab konnte der König ald Gefangener gelten 
und Drohungen und Schmähungen aller Art wurden über ihn ergoflen. Endlich im 
November befchloß das Direetorium feine Entfegung und der General Joubert murde 
mit der Bollziehbung dieſes Deerets beauftragt, 5. December 1798. In einem Bani: 
fefte vom folgenden Tage antwortete der König in würbevolffter Weile auf die ibm 
gemachten Beichuldigungen, dankte, der Gewalt weichend, freiwillig ab und zog fid 
nach der ihm allein von allen feinen Beflgungen verbleibenden Infel Sardinien zu 
rüd. Hier legte er am 4, Juni 1802 zu Gunften feine Bruders Bictor Emanuel' 
freiwillig die Regierung nieder, ging nah Nom, trat bier in den Orden ber Geſell⸗ 
ſchaft Iefu, farb aber ſchon zmei Jahre fpäter. Seitdem folgten P. und Die übrigen 
feftländifchen Beſtandtheile des farbinifchen Königreiches den flaatlichen Veränderungen, 
welche der Wille des gewaltigen Ufurpators ihnen zubdictirte, und erfl der erfle Pariier 
Friede reftaurirte dad Haus Savoyen auf feinem Throne. Victor Emanuel I. (1802 
bis 1921) kehrte am 20. Mai 1814 in feine Staaten zurüd, die noch von Öflerreid« 
[hen Truppen befegt waren. Die Grenzen des Königreiche blieben vorerſt die von 
1795, das Nähere follte auf dem Wiener Congreſſe regulirt werden und bier li 
Sardinien nichts unverfucht, um ſich auf Koften Oeſterreichs und aller oberitalifchen 
Staaten möglihit zu vergrößern. Seine Gefandten in Londen und Peters— 
burg, Chevalier d'Agliée und Graf de Maiflre, fuchten dieſe Gabinette von der 
Notbwendigkeit zu überzeugen, Sardinien zu einem Staate erfien Ranges zu 
erbeben und ed durch Genua und die Lombardei zu vergrößern, damit et, 
ald Keil zwiſchen Defterreih und Frankreich gefchoben, Hinlänglih ſtark ſei, 
einerfeitö jedem derſelben Die Spige zu bieten und fo dem Einfluffe derfelben auf die 
politifchen Verbältniffe Italiens entgegenzutreten, andererſeits aber durch feine Stärk: 
das Gleichgewicht im Süden Europa’ aufrecht erhalten und den Weltfrieden wahren 
könne; Dellerreich jollte für den Verluſt der Lombardei und Benetiend auf eine mür- 
Dige Weile entichädigt werden. Die Sache war fchlau eingefädelt und namentlit 
England bätte auch gern nod Lyon und die Dauphine an P. gegeben; aber die bei- 
jpiellofe Wirthſchaft Victor Emanuel's in feinem wieder erlangten Rande gab Oeſter⸗ 
reich Belegenbeit, die Stimmung Englands und Rußlands gegen PB. abzufühlen. Bald 
nach feiner Rückkehr batte nämlich der König in unverfländigfter Art und in der rüd: 
ſichtsloſeſten Weile Alles auf den Status von 1798 zurädführen wollen, alles jeitber 
Geſchehene ſollte in Vergeſſenheit gerathen, ganz gleichgültig, ob es ſich als heilſan 
oder als jchlecht erwieſen, als Bedürfniß herausgeſtellt Hatte oder nicht. Die Geiep: 
von 1770 murden wieder bergeftellt, nur die Vermehrung der Steuern und die Polizei 
gemalt blieben von Napoleonifchen Syftem erhalten; alle gerichtlichen Entſcheidunger 
feit 1798 wurden aufgehoben, alle Beamte der Zwifchenregierungen vom Amte ent: 
feht, die Soldaten von 1797 wieder zu den Fahnen berufen. Ging man body ſo 
meit, die von Napoleon gebaute Straße über den Mont-Genis, zu fpersen undiki 
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von den Franzoſen im botanifchen Barten ' gemachten Verbeflerungen und Neupflan- 
zungen zu ruiniren. Nur die entichiedenen Vorftellungen der Großmächte konnten dieſe 
Neftaurstionen auf das richtige Maß zurüdführen; aber fie hatten für das Haus 
Savoyen doch den Nachtbeil, das ſich die Genuefen für den Ball, daß ihre Republik 
das Gebiet des „fremden Königs” vergrößern follte, verfchledene Vorrechte und 
Privilegien und Sicherſtellung derfelben auf dem Barifer Congreß erbaten, 
daß die Gcheimbünde der Garbonari und Andere dieſes ungerechtfertigte Berfahren 
der Regierung für ihre Zwecke benugten, und Oeſterreich wußte alles das zufammenge- 
nommen ald auch ihm gefährliche Neuerungen barzuftellen, fo daß ed demfelben gelang, 
eine Vergroͤßerung P.'s durch die Lombardei zu verhindern und dieſes „Herzblatt der 
lederen Artifchode*, das fhon lange P.'s Gaumen reizte, felbft zu verfpeifen. So’ 
gab der erfie Wiener Friedenstractat vom 30. Mai 1814 dem Haufe Piemont⸗Sa⸗ 
voyen felbft nicht einmal alle feine vordem im Beflg‘gehabten feſtlaͤndiſchen Staaten 
zurüc, indem das norbwefllicde Savoyen bei Frankreich verblieb und das Heimfalls- 
recht auf Piacenza, welches ed mit Defterreich theilte, in eine von diefem 
Staate zu zahlende Entfhädigungsfumme umgewandelt wurde. Erſt nad der 
Rückkunft Napoleon's von Elba ſchloß P. mit den ihm alllirten Broßmädhten einen 
Bertrag, in welchem ihm die Zurüderftattung von ganz Savoyen garantirt und eine 
Bergrdßerung in Ausficht geftellt wurde. Im Kriege von 1815 ftellte Victor Emanuel 
nur funfzehntaufend neu organifirte Soldaten Ins Feld und erbielt überdies für jeden 
Combattanten elf Pfund zwei Shilling Subſidien von England, aber fie waren doch 
die einzigen Italiener, die in dieſem Feldzuge fchlugen und mit Glück fchlugen, und 
dieferhalb wohl find die Entfchädigungen an Geld, Land und Keuten, melde P. aus 
dem zmeiten PBarifer Frieden und der Wiener Schlußacte nach Hauſe trug, fo Hoch 
bemefjen worden. In leptgenannter Acte wurde feitgeftellt, daß Sardinien gegen 
Parma die alten Grenzen von 1792 erhalte, Savoyen ganz zurüderhielt und mit 
benfelben Grenzen, wie fie im Jahre 1790 gegen Branfreich beftanden, außerdem er- 
hielt es Genua mit feinem ganzen Gebiete, die enclavirten Reichslehen und die Infel 
Bupraja; zur Befefligung feiner Gebtetögrenzen gegen Frankreich aber bekam ed aus 
der von legterem Staate gezahlten Bontribution zehn Millionen Francs und vierzig 
Millionen Entihädigungdgelver, veitete auch außerdem die von den Commiſſaren der 
Republit früher geraubten Kunftwerfe für ſich und die übrigen fürſtlichen Staaten 
Jtaliend. Galt PB. in vieler Italiener Augen feither ald der „Borkimpfer Italiens”, 
uf den fi namentlich die Hoffnungen der nationalen Partei richteten, fo war feine 
Regierung, je weniger fie diefer Vorkämpfer wirklich war, deſto mehr beftrebt, es 
venigflens zu fcheinen, und wohl ſchon aus dieſem Grunde erflärt fich die Weigerung 
jerjelben, mit Deflerreich jenes Schug- und Trutzbündniß zu fchlichen, dem Toscana, 
Barma, Lucca, Modena, felbft Neapel beigetreten waren und das Lord Gaftlereagh 
uch gegen dD’Aglie fo warm empfohlen hatte. Ganz aus demſelben Grunde auch 
peigerte fih P. fo bartnädig der Herausgabe der ihm fo eben erfi zugeſprochenen 
Simplonthäler mit Arona und Domo Doffola, auf der Defterreih mit gleicher Harte 
äckigkeit beftand, und ed gelang ihm durch de Maiſtre's vorzügliche Dienfte am 
uffifchen Hofe wirklich, dad mächtige Defterreich zum Nachgeben zu zwingen und ſich 
ine rückſichtsvolle Behandlung von den Großmächten zu erwirfen, die ihm bei den 
talienern fpäter nicht wenig zu Gute Fam, um fo mehr, als es feiner fchlauen 
Zolitif gelang, aud die päpftlihe Eurie von einem Anſchluſſe ans öfterreichiiche 
Zündniß abzuhalten. — Die Schwächung Frankreich feit dem zweiten Pariſer Frieden 
atte P. von einem feiner gewaltigen Nachbarn für die nächfle Zeit befreit, um fo mehr 
uchs feither und um fo ungetheilter warf e8 daher fein Mißtrauen und feinen Haß auf 
en andern, auf Defterreich, dad allerdings fein Gebiet in Italien jegt vervierfacht und durch 
re obenerwaͤhnten Verträge feinen Einfluß bedeutend vermehrt hatte. Die gegenfeitigen 
Jeftrebungen der beiden Staaten, fih auf Koſten ded Gegnerd und ihrer Nachbarn 
ı DOber-Italien zu vergrößern und durch Bündniffe legtere zu beeinfluffen, maren an 
ch ſchon dazu angethan, neues Del ind Feuer zu gießen, und Vieles Fam im Laufe 
er nächften Jahre Hinzu, daſſelbe endlich zum Ausbruch zu bringen. Die Carbonari 
egten die Maſſen auf und benugten felbft die Jahre des Mißwachſes und ded Huns 
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monts, vor allen Aleſſandria, in dem Beflg der Franzoſen, nur die Citadelle von 
Turin wurde Hiervon audgenommen. Nur fünf Monate überlebte Victor Amadeus 
feine Niederlage, den wanfenden Thron feinem Sohne Karl Emanuel IV. (17% 
bis 1802) überlaflend. Nach der Gründung der cidalpinifchen Republik ließ ſich 
erwarten, daß auch der Scheinherrichaft des neuen Sarden- Könige bald ein 
Ende gemacht werden würde, daß der Brieden von Paris nur eine Galgenfriß 
war, und daß man nur nach einem Vorwande fuchte, weldher der Republik 
den Schein des Rechts gewährte, dad Haus Savoyen ohne Weitered zu enttbronm 
und feine VBerlaflenf Haft anzutreten. In diefem Sinne wurde auch der Gefandte kır 
Republif am Hofe von Turin, Ginguene, inftruirt, und biefelbe Reihe von Schimyi 
und Intriguen fpielte bier, wie in Rom gegen Pius VI. Aber bie ruhige Bürt: 
und edle Einfachheit ded Königspaares (Karl Emunuel’8 Gemahlin Marie Adolphin: 
war die Schmwefler des unglücklichen Ludwig XVI.) imponirten und befchämten dm 
roh und übermüthig auftretenden Gefandten, der König erfüllte alle gegen die Ar 
publik eingegangenen Berpflichtungen pünktlich, wich Dagegen auch nicht um ein Haar 
von feinen Rechten. Als man in Paris erfannte, daß man nur durch Gewalt zum 
Ziele gelangen Fönne, griff man ohne Weiteres dazu und ließ am 3. Juli 1798 das 
Gaftell von Turin befegen. Von jegt ab Fonnte der König ald Gefangener gelten 
und Drohungen und Schmähungen aller Art wurden über ihn ergoſſen. Endlich ia 
November beſchloß dad Directorium feine Entfegung und der General Joubert wurde 
mit der Vollziehung dieſes Decrets beauftragt, 5. December 1798. In einem Ran 
fefte vom folgenden Tage antwortete der König in würdevollfter Weije auf die ihm 
gemachten Beichuldigungen, danfte, der Gewalt weichend, freiwillig ab und zog ſic 
nach der ihm allein von allen feinen Beflgungen verbleibenden Infel Sarbinien zw 
rüd. Hier legte er am 4. Juni 1802 zu Gunften feined Bruders Victor Emanuel! 
freiwillig die Regierung nieder, ging nah Rom, trat bier in den Orden Der Geld 
[haft Jeſu, farb aber fchon zwei Jahre fpäter. Seitdem folgten P. und Die übrigen 
feftländifchen Beſtandtheile des farbinifchen Königreiches den flaatlichen Verämderungen 
welche der Wille des gewaltigen Ufurpators ihnen zudictirte, und erſt der erfte Pariit 
Sriede reflaurirte das Haus Savoyen auf feinem Throne Victor Emanuel I. (15% 
6i8 1821) Eehrte am 20. Mai 1814 in feine Staaten zurüd, die noch von öſterreich⸗ 
fhen Truppen befegt waren. Die Grenzen des Königreichd blieben vorerfi die yor 
1795, das Nähere follte auf dem Wiener Congreſſe regulirt werden und hier lie 
Sardinien nichts unverfucht, um fich auf Koften Deflerreih8 und aller oberitaliiden 
Staaten möglihft zu vergrößern. Seine Gefandten in London und Petit 
burg, Ghevalier d'Aglie und Graf de Maiftre, fuchten dieſe Gabinette von ri 
Nothwendigkeit zu überzeugen, Sardinien zu einem Staate erfien Hanges zu 
erheben und es durch Genua und die Lombardei zu vergrößern, damit &. 
ale Keil zwiſchen Defterreih ‚und Frankreich geſchoben, Hinlänglih ſtark in, 
einerfeitö jedem derfelben die Spige zu bieten und fo dem Einfluffe derfelben auf N: 
politiichen Verbältniffe Italtend entgegenzutreten, andererfeitö aber durch feine Stärke 
da8 Gleichgewicht im Süden Europa's aufrecht erhalten und den Weltfrieden mahie 
könne; Deflerreich follte für den Verluſt der Lombarbei und DBenetiend auf eine mör 
dige Weife entfchädigt werden. Die Sache war fchlau eingefädelt und namentlis 
England hätte auch gern noch Lyon und die Dauphind an P. gegeben; aber die tu 
fpiellofe Wirthſchaft Victor Emanuel's in feinem wieder erlangten Lande gab Defler 
reich Oelegenheit, die Stimmung Englands und Rußlands gegen P. abzufühlen. Balı 
nach feiner Ruͤckkehr hatte nämlid, der König in unverfländigfler Art und in der rüd- 
fihtölofeflen Weife Alles auf den Status von 1798 zurüdführen wollen, alles feitbe 
Geſchehene follte in Vergeſſenheit geratben, ganz gleichgültig, ob es ſich als beilium 
oder als fchlecht erwiefen, ald Bebürfnig berausgeftellt Hatte oder nicht. Die Geiet: 
von 1770 wurden wieder hergeftellt, nur die Vermehrung der Steuern und die Bolie 
gewalt blieben vom Napoleonifchen Spftem erhalten; alle gerichtlichen Entſcheidunger 
feit 1798 murben aufgehoben, alle Beamte der Zmifchenregierungen vom Amte en! 
fegt, die Soldaten von 1797 wieder zu den Fahnen berufen. Ging man bod I 
weit, die von Napoleon gebaute Straße über den Mont-Genis, zu fperren und‘ 
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von den Franzoſen im botanifhen Barten gemachten Berbefferungen und Neupflan« 
jungen. zu ruiniren. Nur bie entfchiedenen Vorftellungen der Sroßmächte konnten dieſe 
Reftaurationen auf das richtige Maß zurüdführen; aber fie hatten für das Haus 
Savoyen doch den Nadtbeil, daß ſich die Genuefen für den Sal, Daß ihre Republif 
da8 Gebiet des „fremden Königs" vergrößern follte, verfchtedene Vorrechte und 
Privilegien und Sicherſtellung verfelben auf dem PBarifer Congreß erbaten, 
daß die Geheimbünde der Barbonari und Andere dieſes ungerechtfertigte Verfahren 
der Regierung für ihre Zwecke benugten, und Oefterreih wußte alles das zufammenge- 
nommen al& auch ihm gefährliche Neuerungen barzuftellen, fo daß es demfelben gelang, 
eine Vergrößerung P.'s durch die Lombardei zu verhindern und dieſes „Herzblatt der 
lederen Artiſchocke“, das fchon lange P.'s Gaumen reizte, felbft zu verfpeifen. So’ 
gab der erſte Wiener riedenstractat vom 30. Mai 1814 dem Haufe Piemont- Sa 
bogen felbft nicht einmal alle feine vordem im Beſitz gehabten feftländifchen Staaten 
zurück, indem das norbweftlihe Savoyen bei Frankreich verblieb und das Heimfalls⸗ 
recht auf Piacenza, welches ed mit Defterreih theilte, in eine von dieſem 
Staate zu zahlende Entfchädigungsfumme umgewandelt wurde. Erſt nad der 
Rückkunft Napoleon’s von Elba ſchloß P. mit den ihm allüirten Großmädhten einen 
Bertrag, in welchem ihm die Zurüderftattung von ganz Savohen garantirt und eine 
Vergrößerung in Ausficht geftellt wurde. Im Kriege von 1815 ftellte Victor Emanuel 
nur funfzehntaufend neu organifirte Soldaten ind Feld und erhielt überdies für jeden 
Combattanten elf Pfund zwei Shilling Subfldien von England, aber fie waren doch 
die einzigen Italiener, die in dieſem Feldzuge jchlugen und mit Glück fchlugen, und 
jieferbalb wohl find die Entfhädigungen an Geld, Land und Leuten, welche P. aus 
yem zweiten PBarifer Frieden und der Wiener Schlußacte nach Kaufe trug, fo hoch 
yemeffen worden. In legtgenannter Acte wurde feftgeftellt, daß Sardinien gegen‘ 
Barma die alten Grenzen von 1792 erhalte, Savopen ganz zurüderhielt und mit 
ſenſelben Grenzen, wie fle im Jahre 1790 gegen Frankreich beflanden, außerdem er⸗ 
yielt e8 Genua mit feinem ganzen Gebiete, Die enclavirten Reichslehen und die Infel 
Sapraja; zur Befefligung feiner Gebletögrenzen gegen Yranfreich aber bekam ed aus 
er von letzterem Staate gezahlten Gontribution zehn Millionen Francs und vierzig 
Rillionen Entſchädigungsgelder, rettete auch außerdem die von den Commiſſaren der 
Republit früber geraubten Kunftwerfe für fih und die übrigen fürftlidden Staaten 
taliend. Galt P. in vieler Italiener Augen feither als der „Borkimpfer Italiens”, 
uf den fih namentlich Die Hoffnungen der nationalen Partei richteten, fo war feine 
Regierung, je weniger fie diefer Vorkämpfer wirklich war, defto mehr beftrebt, es 
senigflen3 zu fcheinen, und wohl ſchon aus diefem Grunde erklärt fich die Weigerung 
erfelben, mit Defterreich jene® Schug- und Trutzbündniß zu fchlichen, dem Toscana, 
Jarma, Lucca, Modena, felbft Neapel beigetreten waren und Das Lord Gaftlereagh 
uch gegen d’Uglie fo warm empfohlen hatte Ganz aus demjelben Grunde aud 
seigerte fi PB. jo hartnäckig der Herausgabe der ihm fo eben erfl zugefprochenen 
simplonthäler mit Arona und Domo Doffola, auf der Defterreih mit gleicher Harte 
ädigkeit beftand, und e8 gelang ihm durch de Maiſtre's vorzügliche Dienfte am 
aſſtſchen Hofe wirklich, das mächtige Defterreich zum Nachgeben zu zwingen und ſich 
ne rüdfichtsvolle Behandlung von den Großmächten zu erwirken, die ihm bei den 
talienern fpäter nicht wenig zu Gute kam, um fo mehr, ald es feiner fchlauen 
zolitik gelang, auch die päpftlihe Eurie von einem Anichluffe and öfterreichiiche 
ſündniß abzuhalten. — Die Schwächung Frankreichs feit dem zweiten Pariſer Frieden 
ıtte B. von einem feiner gewaltigen Nachbarn für die nächfle Zeit befreit, um fo mehr 
uch3 feithber und um fo ungetbeilter warf e8 daher fein Mißtrauen und feinen Haß auf 
na andern, auf Defterreich, daß allerdings fein Gebiet in Italien jet vervierfacht und durch 
ne obenerwaͤhnten Verträge feinen Einfluß bedeutend vermehrt hatte. Die gegenfeitigen 
eftrebungen der beiden Staaten, ſich auf Koften ded Gegnerd und ihrer Nachbarn 

Dber-Itallen zu vergrößern und durch Bündniſſe legtere zu beeinfluffen, waren an 
h ſchon dazu angethan, neued Del ind Feuer zu gießen, und Vieles Fam im Laufe 
r naͤchſten Jahre Hinzu, daflelbe endlich zum Ausbruch zu bringen. Die Garbonari 
sten die Maſſen auf und benugten felbft die Jahre des Mißwachſes und des Huns 
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gers (1816 und 1817), um die überdies in Bezug auf Oeſterreich übel unterrichtete 
Öffentliche Meinung für ihre unter der Maske der Nationalität verſteckten republika⸗ 
nifchen Zwecke audzubeuten. Wir Haben uns bierüber im Artikel Italien (vgl. den: 
felben) des Ausführlichſten ausgeſprochen, und darin die Geſchichte P.'s feit 1830 
bis in® Detail behandelt, es bleibt und daher Hier nur noch wenig und nur dab 
Dinzuzufügen übrig, was fich fpeciell auf die innere Gefchichte dieſes Staates bezieht. 
Während jener Hungerjahre machte die Megierung ein Anlehen, welches zum Zwede 
bed Getreideankaufs dur eine Handelögefellichaft ganz den Charakter einer Zwang: 
anleihe trug, da ed „diejenigen Bermöglichen, die fich nicht betheiligen würden, für bie 
Zufunft von den föntglicden Gnaden ausfchloß und ihnen die fchon erlangten zu ent- 
ziehen drohte.” Ueberdies murde den Bürgern verboten, einen das Bebürfnig ihrer 
Bamilien überfchreitenden Vorrath zu halten, der freie Fruchthandel wurde aufgehoben 
und fo im Interefie jener Gefellfchaft die Privatrechte der Staatsbürger befchränft und 
eine Unzufriedenheit mit der Regierung erzeugt, welche durch das beibehaltene drückende 
franzöftfche Steuerfpften und durch den Handel, den die Regierung mit Aemtern und 
Gnaden etablirt Hatte, noch erhöht wurde. Es war darum nicht wunderbar, daß 
gerade in P., wo alle Stände durch die Mafregeln der Negierung beeinträchtigt ode 
wenigflens bedroht waren, die geheimen Befellichaften, die immer ein Zeichen unge 
funder Säfte find, an Boden gewannen und ſich aus allen Ständen ergänzten; aba 
um fo wunderbarer muß es erjcheinen, daß der Ausbruch der Verſchwörung des Jahre? 
1821 in P. nur den Gharalter einer Militärrevolte annahm und feine Unterbrädung 
von allen anderen Ständen mit Enthuflasmus begrüßt wurde. Es iſt Thatſache, daß 
jene Berfhwörung zwar durch die Geheimbünde ins Leben gerufen, aber mehr von 
Paris aus beeinflußt wurde, welchem die Zunahme von Oeſterreichs Macht und An— 
fehen in Italien allerdings nicht fehr erwünſcht fein konnte und welches daher bie alte 
Antagonie P.'s gegen den Kaiferflaat zu benugen ſuchte. Bon beiden Urhebern, den 
Geheimbündnern und Frankreich, wurde die nationale Frage dabei in den Vordergrund 
geftellt und die Parole ausgegeben: „Wiederberftellung des Koͤnigreichs Italien, jeine 
Audbreitung über die ganze Nation, Piemont ald Spige, Einführung der ſpaniſchen 
Derfaflung." Der junge Adel, meift der neuen Idee zugeneigt, und hoffend, tbrild 
im nationalen Kriege gegen Defterreich oder im Patrd- und Abgeorbnetenhaufe Ruhn 
und Ehre zu erwerben, war mit Herz, Hand und Vermögen bet der Sache, und Karl 
Albert, Prinz von Savoyen- Barignan, bei der Kinderloftgfeit des Könige Victot 
Emanuel und defien Bruders Karl Felix vorausfichtliher Thronfolger, war berjelben 
unter der Vorfpiegelung gewonnen, daß die Königin Maria Therefia, eine Erzherzogin 
von Modena-Breidgau, P. beim Ausfterben der regierenden Linie an den Herzog Kran; 
von Modena, ihren Schwiegerfohn, zu bringen beabfichtige und von Oeſterreich darin 
lebhaft unterftügt merbe. Ueberdies machte man ihn glauben, der König werde, wenn 
P. durch Die reiche Lombardei vergrößert werde, auch der Bewilligung einer Verfaſ⸗ 
fung nicht entgegen fein. In fpäterer Zeit tft allerdings von ihm felbft feine Theil⸗ 
nahme an den Planen der Berfchmorenen von 1821 abgeläugnet worden, aber ſowohl 
fein Briefmechfel mit Mazzini, als die gemwiffenhafte und nicht zu bezweifelnde Erflä- 
rung eined der Haupttheilnehmer diefes Aufſtandes, des Maford Grafen Hannibal 
Santerre de Roſſt di Santa Rofa, in feinen Denkwürdigkeiten, ftellt dieſelbe außer 
Zweifel; aber ald das aus Paris zurückehrende Haupt der Verſchwörung, der Fürk 
von Eifterna, am 5. März verhaftet wurde, verlor er den Muth und zog fich zuräd, 
ſprach ſich aber noch am Abend des 10. März in dem Minifterrathe für Zugeftänt- 
niffe aus und für die Ertdeilung der gewünfchten ſpaniſchen Verfaſſung. WBictor 
Emanuel hielt e8 jedoch für eine Ehrenpflicht, fein gegebened Wort, nicht eine Ver— 
faffung, fondern nur liberale Reformen einzuführen, auch gegenüber der Gewalt auf 
vecht zu erhalten, und legte, als die Befagung von Turin mit den Meuterern emein- 
ſchaftliche Sache machte und die Stadt zu bombarbiren drohte, wenn ber König dem 
vorgeblich allgemeinen Wunfche nicht nachgebe, lieber die Megterung nieber, 12. Maͤrz 
1821. Karl Felix, der neue König, befand fich gerade abmwefend in Modena. In 
feiner Abmefenheit wurde Karl Albert nunmehr zum Megenten ernannt und durch die 
Drohungen bes Volkes in ſolche Angſt geiegt, daß er noch am Abend des 13. Mir 
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die fpanifche VBerfaffung proclamiren ließ, eine proviforifche Junta berief und ein 
neues Miniflerium ernannte, in welches der verbaftete Fürft Ciſterna und der oben er⸗ 
mähnte Graf di Santa Roſa berufen wurden. Cine drohende Volksdemonſtration 
nöthigte den Geſandten Oeſterreichs, Turin flüchtig zu verlaffen, und forderte den 
Krieg gegen dieſes Rand, das durch Unterbrüdung der Verfchmörungen in Neapel, 
Rom und in Toscana der nationalen Bartei immer furchtbarer und bafjendwerther 
geroorden war. Inzwifchen erhielt Karl Albert das Manifeft ded neuen Königs aus 
Modena vom 16. März, Eraft deflen diefer die Ausübung ber ganzen koͤnig⸗ 
lien Macht antrat, aber zugleich erklärte, Daß er zu „keiner Aenderung der 
Regierungsforn feine Zuftimmung gebe und alle diejenigen feiner Unterthanen, 
welche den Auffländifchen anhängen oder anhängen würden, als Rebellen betrachten 
würde." Karl Albert erhielt den Befehl, ſich an die Spige der treuen Truppen zu 
fellen und Turin zu verlaffen; die trenen Unterthanen wurden zum Widerflande ge⸗ 
gen die augenblicklich herrſchende Minderheit und deren Terrorismus aufgefordert und 
das Einfchreiten der Großmächte verheißen. Karl Albert, flatt nun offen den Bes 
fehlen des Könige zu geborchen, ‚berief die Junta und bewog biefelbe, den Cardinal⸗ 
Erzbifhof von Novara mit neuen Bitten um Zugeftändniffe an den neuen Monarchen 
nach Modena zu fenden, verließ aber in der folgenden Nacht mit einigen treuen Trup⸗ 
pen beimlih die Stadt, ging nad Novara und erließ von Hier aus eine Erklärung, 
wonach er nur zum Wohle des Staats die ſchwere Megentfchaft angenommen haben 
mwollte, die Aufrührer zum Gehorfam ermahnt und fich felbft als ein Mufter deſſelben 
binftellt. Karl Felix Tieß ihn nicht vor und verwies ihn an den Hof nad Todcana, 
während die Partei der Aufrührer durch Karl Albert's zmeideutige8 Benehmen aus 
der Faſſung gebracht und fpäter bei dem erſten Windſtoß von außen wie eine Wolke 
außdeinandergefläubt wurde. Zwölftaufend Defterreicher hielten die öftlidhen Provinzen 
Piemonts mit Aleffandria zwei Jahre lang befegt und bald kehrte die Ruhe wieder 
ein, die felbft während der revolutionären Bewegungen von 1830 In feinem Theile 
des Landes geflört wurde. Karl Belir Eehrte erft im Detober 1821 nah Piemont 
zurüd, verfuhr mit großer Milde gegen feine zur Unterfuchung gezogenen Unterthaneır, 
ftellte aber Kirche und Schule unter firenge Aufficht und ſchloß die Liniverfitäten von 
Turin und Genua megen ihrer Betheiligung am Uufftande und zum Zwecke einer 
vollftändigen Reorganiſatian auf ein Jahr. Turin mied er ald den Sig der Neue 
rungöverfude und reſidirte gemöhnlih in Genua, dag er mit Schönen Bauten ſchmückte 
und ald Sauptdepot feiner mit Leidenfchaft gepflegten Kriegdmarine feiner Hauptflabt 
vorzog. Auf dem Congreſſe von Verona wurde indeß die Thronfolgefrage geregelt 
und die Linie Savoyen-Garignan durch Rußlands und Frankreichs Einfluß als be- 
rechtigt erffärt, auch mußte Defterreich im Laufe des erften Halbfahrs 1823 feine 
Truppen aus Piemont zurädziehen. Zwiſchen dem König und dem nunmehrigen 
Kronprinzen Karl Albert war aber noch Eein beſſeres Verhaͤltniß bergeflellt worden, 
obgleich Iegterer im Fruhjahr 1823 als Freiwilliger im franzöftfchen Heere den Feld⸗ 
zug gegen das überconftitutionelle Spanien mitgemacht und nad dem Sturme auf 
den Trocadero bei Cadix mit Erlaubnig des Königs nad Turin zurüdgefehrt war, 
wo er jedoch fern von der Befchäftigung mit der Politif lebte. Der Ausbruch der 
Zuflirevolution in Frankreich fand den alten König Karl Felix in Savoyen anwejend und feine 
Gegenwart genügte, um die wenigen Anhänger biefer Bewegung in Ruhe zu erhalten; einige 
politifche Club in B. wurden aufgelöft und die dabei Betheiligten, hauptſaͤchlich Offiziere 
und Advocaten, darunter Der bekannte Brofferio, mit geringer Strafe belegt. Den 
27. April 1831 ftarb mit Karl Yelir der Mannsſtamm des koͤniglichen Hauſes von 
Piemont» Savoyen aus und ihm folgte auf dem Throne Karl Albert, 1831 bis 
1849, welcher mit feinem Borgänger den 1630 geflorbenen Herzog Karl Emanuel 
zum gemeinfamen Stammvater hatte. Mit feinem Megierungsantritte beginnt eine 
neue era für fein Land durch im Allgemeinen wohlthätige Reformen, meldye, wenn 
fie nicht dur dad Phantom einer italienifchen Krone, womit Mazzini und Genofien 
die erhigte Phantafle ded Königs in Aufregung erhielten, in Zujammenhang gebradyt 
werden müßten, wohl nicht entflanden wären. Die Härte des bis jetzt beſtehenden 
Gerichtsverfahrens wurde gemildert, die Todesſtrafe wurbe nur noch für Gapital 
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verbrechen feſtgeſetzt; die Gonflscationen nur in GKochverrathöprocefien für zulaͤſſig 
erachtet; Barbarour ordnete den Givil- Eoder, Ballina die Finanzverwaltung; die 
Snduftrie wurde gefördert und namentlich die Seiden » Gultur unterflügt. Aber Karl 
Albert's Hauptjorge war auf das Heer gerichtet und er ehrte es durch feine perfün- 
liche Sorgfalt, da er, wie er in feinem eigenen Tagebuche befennt, „den Gedanken 
an eine italienifche Einheit feſthält und überzeugt, daß nur Piemont dazu berufen 
fei, je durchzuführen, das Heer fo zu organiftren fei, daß es im Stande wäre, die 
nationale Ehre und Unabhängigkett mit Ruhm aufreht zu erhalten." Beinahe die 
Hälfte der jährlichen Staatseinnahmen war diefem Zwede gewidmet, und durch Er 
richtung der Landwehr brachte er das Heer für den Krieg.auf die Stärke von 90,000 
Mann, Aber an der Gelegenheit, es kriegstüchtig zu machen, gebrach ed ihm. Mit 
Defterreih war, fo groß auch fein Haß gegen daſſelbe war, nicht ohne Bundesge⸗ 
noffen und noch weniger ohne Grund Krieg zu beginnen, und die Nichtanerkennung 
der Königin Ifabella in Spanien, wobei er die Erbfolge nach dem falifchen Gelee, 
das ihn felbf auf den Thron gebracht, aufrecht erhalten wiſſen wollte, brachte eben 
falld Eeinen Kriegdfall zu Tage, da England energifch für die junge Königin auftrat 
und mit einem Bombardement Genua’d drohte. Eben fo wenig Friegerifch endeten 
die Händel wegen der Thronfolge in Portugal, wo Karl Albert wieder als Verthei⸗ 
diger der Regitimität eintrat; aber dieſes Alles trug ihm nichts ein, als den glühen⸗ 
den Haß Mazzini's, der nunmehr beichloß, Italien von Savoyen aus für fi zu 
erobern und den Verräther an der heiligen Sache Italiens, der einen Gioberti und 
einen Garibaldi in die Verbannung ſchicken Eonnte (1833), aus feinem eigenen Lande 
zu vertreiben. Aber die Sade mißglüdte, nur kaum 400 Mann kamen auf zwei 
Punkten über die ſavoyiſche Grenze, Mazzini floh beim erflen Schufle davon und bie 
mit Emphaſe auspofaunte „italifche einheitliche Republik von den Alpen bis zum Faro" 
fiel fchon am erften Orenzflein ihred Territoriums aus einander. Auch für die Partei 
der Mepublifaner galt Karl Albert jet als „Verräther und Tyrann“, und ihr 
meuchelmörberifchen Sendlinge bedrohten ihn mit Gift und Dolch, fo daß er nidt 
ganz mit Unrecht audrufen Eonnte: „Ich flehe zwiſchen dem Dolce der Garbonati 
und der Chocolade der Jeſuiten.“ Dies war feine Stellung zwifchen den Parteien: 
gehaßt von der mazzinifchen, Dem Liberalismus zuneigend und ihm doch nicht ver 
trauend, und mit Mißtrauen behandelt von der Eöniglihen, an deren Spige Thereſe 
von Toscana, feine Gemahlin, fland. Der Legteren Hatte er fich durch feine Mefor 
men, die, obgleich man fle als Folge eines fogenannten „aufgeklärten Despotismnd‘ 
betrachtete, dennoch das koͤnigliche Anfehen allzu ſehr ſchwächten, entfremdet, und fo 
blieb ihm nichts übrig, als zwilchen den Parteien wie ein Rohr im Winde Hin und 
ber zu ſchwanken. In bes Königs riefigem Körper wohnte nicht ein gleicher Cha⸗ 
rafter, der ihn geftäblt und gehalten hätte, feine eigenen Bahnen zu wandeln! Welche 
Partei immer die Oberhand gewann, der gehörte Karl Albert an, und der Charakter feiner 
Negierungszeit ift darum einzig der, es mit Feiner derfelben zu verderben, um fid 
feiner unmöglich zu machen. So marf er fi, ald nad dem Ausbruche der Liberalen 
Bewegung in Italien 1847 die nationale Partei an die Spige der Bewegung trat, 
berfelben ganz in bie Arme und wurde von derfelben, obgleich ex fle ſchon einmal 
verratben hatte, wieder zu Gnaden angenommen. Al Schild der rvepublifanifchen 
Ideen, welche die Mationalpartei eigentlih ind Leben fegen und eine italifche Repu⸗ 
blik im Sinne der altrömifchen fliften mollte, wurde Karl Albert jeht als Mauer⸗ 
brecher gegen ‘dad Faiferlihe Oeſterreich benugt, jener eine Bafle zu machen. Das 
tragifche Ende diefer Verſuche, Anfangs wegen ber Schwäche der Armee unter Ra- 
detzky's Befehlen vom Glüde begünſtigt, ift befannt (f. den Artikel Stallen). Die 
berben Erfahrungen, melde Karl Albert gemacht, namentlich die Ueberzeugung, daß 
er zu ſchwer compromittirt fei, um auf einen billigen Frieden und auf Bemeiſterung 
der aufgeregten inneren Factionen rechnen zu können, beflimmten ihn, auf dem un« 
glücklichen Schladytfelde von Novara am 23. März 1849 zu Gunſten feines ültejten 
Sohnes der Krone zu entfagen und in ein ſelbſtgewähltes Exil nach Oporto zu geben, 
wo er, gebrochen an Leib und Seele, ſchon nach vier Monaten, am 26. Juli 1849, 
farb. Außer feinem perfdnlihen Muthe beſaß Karl Albert Feine hervorragenden 


giemout. (Literatur). 553 


Eigenſchaften; als Feldherr bat er ſich durchaus nicht bewiefen, als Fürſt und Me 
gent fehlte ebs ihm an Geiſt, Charakter und Entfchloffenheit; Lift und Verfchlagenheit 
waren ihm im boben Grade eigen und Diplomatifche Künfte von je ber dasjenige Erb- 
theil feiner Dynaftie, dad auch er während feiner ganzen Regierung für Politif aus⸗ 
gab und nad außen und innen übte. So verrieth er in feinen erften blutigen res 
actionären Megierungsjahren die Liberalen, und fagte fi dann wieder los von den 
Gonfervativen, die ihm den Thron feine® Haufed erhalten hatten, indem fie ihm das 
beftrittene Erbrecht wahrten; fo wüthete er mit Tod und harten Strafen gegen Maz⸗ 
zini und die Seinen, deren Anhänger er gewefen, fo lange er von ihnen etwas zu 
hoffen Hatte, und rief fie wieder zu Hülfe, als abenteuerliche Kriegsluſt und ſchmaͤhliche 
Schwäche gegen die inneren Bartionen ihn zu jenem treulojen Angriffe gegen Oeſterreich 
trieben, der ihm Thron und Meich koſtete. Victor Emanuel IL, geboren am 
14. Rürı 1820, und bisher unter dem Namen Herzog von Savoyen Kronprinz, 
Karl Albert's Altefter Sohn und Nachfolger nach jener Thronentfagung im Palafte 
Bellini in Novara, mußte es als erfled und nothwendigſtes Vornehmen betrachten, 
feinen Staaten den Frieden zu verfchaffen, denn dad Heer war in völliger Aufldjung 
und der Weg nadı Turin dem Feinde offen. Am erfien Tage feiner Negierung, am 
24. März 1849, fand nun die Zujammenfunft des jungen Königs mit dem Sieger ' 
von Novara in einem Heinen Geböfte auf dem Schlachtfelde ſelbſt flatt, und hier 
wurde der Waffenſtillſtand gefchlofien und am 26. März unterzeichnet, dem am 6. 
Auguft der Brieden folgte. Das Weitere über feine Regierung bis zum Frieden 
von Billafranca iſt im Artikel Italien und eine Schilderung feines Charakters im 
Artikel Bietor Emanuel enthalten, auf den wir bieemit verweifen und bem wir 
eine Ueberſicht der neueften Gefchichte Sardiniens oder, wie es feit der Anerkennung 
auch für und Preußen officiell beißt, des Königreichs Italien, anfchließen werben. — 
Literatur: Die Gefcgichte P.'s iſt in den Geſchichtswerken der Italiener über Italien 
ſehr fitefmütterlich behandelt, und außer einigen Monographieen eriflirt nidyt einmal 
eine geordnete und auf Quellen gegründete Gefchichte der Dynaftie ded Hauſes P.⸗ 
Savoyen, viel weniger des Landes * Selbſt Caäͤſar Graf Balbo's Storia d'Italia 
behandelt die Geſchichte ſeines Heimathlandes nur ſehr oberflählich und das „Breve 
Sommario genealogico istorico dei reali di Savoia“ de& berühmten piemonteflichen 
Gelehrten und Staatsmanns, ded Gavaliere Luigi Eibrario, ift fo gedrängt, Daß es 
mehr den Charakter einer Stammtafel trägt. Am ausführlichſten Außert ſich noch 
das urfprüngli englifch geichriebene und in Turin 1856 erfchienene Werk des An⸗ 
tonio Gallenga: die „Storia del Piemonte dal primi tempi al 30. Marzo 1856“, 
aber an neuen Aufichlüffen ift es arm, und was es darüber enthält, fcheint es aus 
den Werken neuerer deutfcher Hiftoriographen, mitunter wörtlich, geſchöpft zu haben. 
Mir find darum behufs eines: Studiums der piemonteflfchen Geſchichte hauptſaͤchlich 
auf dieſe deutfchen Werke angewiefen, von denen vor Allem zu nennen fein dürfte: 
Heinrich Leo's „Geſchichte der italtenifhen Staaten”, 5 Bände; Johannes v. Mül« 
ler's „Univerfalgefhichte"; Friedrich v. Raumer's „Geſchichte Europa’d ſeit dem 
Ende des 15. Jahrhunderte * und befielben „Geſchichte der Hohenſtaufen und 
ihrer Zeit", fo wie fein „Italien, Beiträge zur Kenntnif dieſes Landes”; Leo⸗ 
yold Nantes „Bürften und Bölfer von Güb-Europa im 16. und 17. Jahrhun⸗ 
dert *, fo mie deſſelben „Geſchichte der romaniſchen und germanifchen Völkerfchaften 
ton 1404 1534*. In alleeneuefter Zeit, feit die Dynaflie Piemont» Savoyen in 
den Vordergrund italifcher Gefchichte getzeten ift, hat fich die deutſche Hiſtoriographie 
mit befonderer Borliebe mit diefem Haufe und der Geſchichte Italiens beſchaͤftigt, aber 
biefe neueften Werke find mit befonderer Vorſicht zu lefen und zu benupen, um fo 
mehr, als ſich die Leidenfchaften in dem Lande Italien noch nicht gelegt haben, ihre 
grellen Lichter noch überall binwerfen und daneben die Schlagſchatten um fo ſchwaͤr⸗ 
zer erfcheinen. Erſt wenn die glühenden Affeete fich gefühlt Haben werden und bie 
Stürme verweht find, welche noch jetzt über die apenninifche Halbinſel dahinbrauſen, 
erfi Dann wird für den Hiftoriographen die Zeit wieder gefommen fein, die wichtigen 
Gebiete der neueften Geſchichte Italiens zu klaͤren, zu erforfchen und in das belle Licht 
der Wahrheit zu fielen. Mit Fleiß und Sorgſamkeit gefchrieben erfiheint uns von 
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einer Unmaffe neu begonnener Werke über Italien namentlich Meuchlin's „Geſchichte 
Italiens von der Gründung der regierenden Dynaſtie bis zur Gegenwart", Leipzig 
1859, die, obgleich vom liberalen Standpunkte aus die italifchen Verhältniſſe betrach⸗ 
tend und den Einheitöhefirebungen ber Italiener das Wort redend, fi Doch der 
größten Unparteilichkeit befleißigt und namentlih, was P.'s Berhalten zu Oeſterreich 
betrifft, viel Neues und Intereflantes bietet, wegen defien und ber darin ans Licht 
geftellten Doehrheiten der Berfafler von neuitaliſchen Varteigaͤngern heftig angegriffen 
worden fl. 

Vierce (Eranklin), BVräfldent der Bereinigten Staaten Nordamerika's. Gr ifl 
den 23. November 1804 zu Hillsborough (Staat New » Hampfhire) geboren und der 
Sohn des Benerald Benjamin P., der fih im Unabhängigkeit» Kriege durch feinen 
Muth ausgezeichnet hatte. Im Jahre 1824 bezog er, um fi für die Advocaten⸗ 
Praxis vorzubereiten, die Rechtöfchule zu Nortbampton und fing 1827 in feiner Va⸗ 
terſtadt zu prafticiten an. Bon 1829 bis 1832 war er Mitglied der Legislatur von 
NewsHampfbire, 1833 warb er in den Congreß geſchickt und bereits 1837 Mitglied 
des Senats zu Wafhington. 1842 zog er ſich wieder Ind Privatleben zurüd; erſt 
ald der Krieg gegen Mexico 1847 erklärt war, trat er wieder hervor und als Frei⸗ 
williger in eine Compagnie von Concordia, wo er wieder ald Advocat thätig gewe⸗ 
fen war. Seine audgezeichneten Leiftungen im Kriege erwarben ihm fehr bald die 
Ernennung zum Oberſten und nad ber Affaire von Vera» Cruz zum Brigabegeneral. 
Nach der Beendigung des Krieged Eehrte er zur Barre von Concordia zuräd, ward 
aber in Folge der Popularität, die er ſich durch feine Bravour ermorben hatte, von 
der demofratifchen Bartei im November 1852 zum Bräftdenten der Bereinigten Staa 
ten ernannt. In diejer Stellung, die er von 1853 — 1857 ginnahm, machte er ſich 
in der Gefchichte feines Landes durch feine Verhandlungen und Berwidelungen mit 
faſt aller Welt (vergl. darüber den Artikel: Vereinigte Staaten Nordamerika's) einen 
Namen. Dahin gehören feine Verhandlungen mit Merico wegen der Grenzfrage, mit 
Spanien wegen Euba, mit England in Betreff des Clayton » Bulmer » Vertrags, mit 
Dänemark wegen des Sundzolls, mit der ganzen alten Welt auf Anlaß der Praͤten⸗ 
flonen der Monroe » Doctrin, fodann durch feine dhineftfche und fapanefliche Erpedi- 
tton; im Innern machte er befonderd durch die Energie Epoche, mit weldyer er die 
Forderungen der Sclavenhalterpartei begünftigte und durchſetzte. Er Tann als ber 
legte demokratifche Prüfldent der Mepublif bezeichnet werden, da fein Nachfolger Bu 
chanan (f. d. Art.), wenn er auch noch derfelben Partei angehörte, Feine Frage ſei⸗ 
ner Regierung zur Löſung gebracht Hat und mit feiner Baghaftigfeit und Pajjivität 
fon den Berfall feiner Partei ausdrädt. 

Vierer (Joh. Friedr.), Obermebicinal» und Hofrath, Begründer ber ſpater durch 
Herausgabe des „Univerſallexikons“ bekannt gewordenen Pierer'ſchen Verlagsbuch⸗ 
handlung in Altenburg, wurde am 22. Januar 1767 zu Altenburg geboren, fludirte 
zu Iena Anfangs die Rechte, fpäter 4 Jahre lang die Medicin und fegte dad Studium 
derfelben auch zu Erlangen fort. In Iena erlangte er 1788 die medicinifche Doctor- 
würde, brachte 11/, Jahre auf Reifen zu und bielt fich befonders in Berlin, Wien, 
Strasburg und Göttingen auf, bis er im Frühjahr 1790 in feine Vaterſtadt zurüd- 
kehrte, mofelbft ihm 1792 dad Landphyſtkat übertragen wurde. Die neben dieſem fehr 
audgebreitete Praxis gab er jedoch 1794 wieder auf, theils feiner gefchmächten Ge⸗ 
fundheit wegen, theils wegen ber Umformungen, welche die Theorie zu jener Zeit 
erlitt. Im Jahre 1798 begann er die Herausgabe der „Wedicinifchen Nationalgeitung“, 
in welcher er, von eigenem Urtbeile abfehend, über die Bewegungen auf dem Felde 
der Mebicin veferirte. Diefe leitete die 1800 folgenden „Allgemeinen mebdicinifchen 
Annalen ded 19. Jahrhunderts" ein. Zum Zmede der Heraudgabe dieſer Iournale 
brachte er 1799 die Nichter’fche Druderei an fich und eröffnete 1801 das buchhaͤnd⸗ 
lerifche „ Literarifche Comtoir“. Die 1806 unternommene Herausgabe der „Biblioiheca 
iatrica®, eine vollfländige Ausgabe der Hippofratifchen Werke (3 Bde. gr. 8.), nad 
der Foeſiſchen Iateinifchen Ueberfegung, mit Prolegomenen, literarifchem Apparate, 
Negiſter 20. fcheiterte an der Ungunſt der damaligen Verhältniſſe; ein gleiches Schid- 
jal Hatte fein 1810 gefaßter Plan ber Stiftung eined Vereins dentſcher Aerzte; doch 
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wurden hierdurch ſchaͤtzbare Belanntfchaften erworben, die beſonders ben fpäter erwei⸗ 
terten „Mebicinifchen Annalen” zu Gute kamen. Die Triegerifchen Berhältniffe waren 
jedoch dem Fortgange der „Annalen” nicht günflig, 1813 trat fogar eine temporäre 
Stodung ein, und von 1814 an mußte die Bogenzahl reducirt werben. Im Jahre 
1814 erhielt P. das erledigte Stadt- und Amtophyſikat mit dem Titel eines herzog⸗ 
lich ſaͤchſiſchen Hofraths. Nach einer 1815 glüdlich überftandenen gefährliden Kranke 
heit faßte er den Plan zur Herausgabe eines allgemeinen mebicinifchen Realwörterbuchs, 
von dem zur Oftermefie 1816 der erſte Theil erfchien. Im demſelben Jahre trat er 
fein buchhaͤndleriſches Gefhäft an den Buchhändler Brodhaus in Leipzig ab, der e8 
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terbuch und die medicinifchen Annalen erjchienen. Lebtere erhielten 1820 eine Um⸗ 
geflaltung als „Kritifche Annalen” und wurden ihrer Haupttendenz nach unter Mit⸗ 
wirkung ſachkundiger Gelehrten Recenſirinſtitut. Gin großer Gewinn für beide Une 
ternehmungen war der Eintritt des Profefiors Choulant, von 1821 an, als Mither⸗ 
außgeber. Sein buchhänplerifches „ Literatur- Gomtoir " nahm er von Brodbaus 
1823 zurüd und überlich Die Leitung feinem 1821 in das Drudereigefchäft als Theil⸗ 
nehmer eingetretenen Sohne Auguſt P. (f. unten). Als. Vorkand einer für den 
Zwed einer Regulirung des Medieinalweſens errichteten Commiſſion arbeitete er 1823 
und 1824 die umfaffende Mebicinalorbnung für das Herzogthum Altenburg aus. Im 
Jahre 1826 wurde er zum Obermedicinalratd ernannt und confultiender Leibarzt 
des Herzogs. In Gemeinſchaft mit feinem Sohne bearbeitete er dad vorher Binzer⸗ 
fche eneyclopaͤdiſche Wörterbuch, aus welchem das „LUniverfalsLerifon * hervorging. 
Sein Hauptwerk aber if das „Anatomifch- phyſiologiſche Realwörterbuch“ (8 Be. 
Altenburg 1816—29). Er flarb am 21. Dechr. 1832 zu Altenburg. — Sein Sohn, 
Heinrich Auguft P., wurde zu Altenburg 1795 geboren. Er flubirte von 1811 
bis 1813 in Jena, trat nach dem Aufruf ded Königs von Preußen in preußifche 
Militärdienfte, nabın Antheil an den Schlachten von Großgoͤrſchen, Baupen, Leip⸗ 
zig und Paris, wurde Hauptmann, fland eine Zeitlang in Magdeburg und wirkte 
dann al& Lehrer an der Brigadefchule zu Poſen. Im Jahre 1821 wurde er Haupt« 
mann bei den altenburgifchen freiwilligen Jägern und nahm 1831 ald Major feinen 
Abſchied. Wie fhon erwähnt, betheiligte er fich feit 1821 an den Unternehmungen 
feines Baters, begann mit biefem 1830 die Herausgabe des „Enchelopädifchen Wör- 
terbuchs“, welches in der zweiten 1840 erfchienenen Auflage in ein „Univerfal» Lerifon 
der Gegenwart und Vergangenheit“ verwandelt wurde. Daffelbe fand vielen Beifall 
und großen Abſah, fo daß die Auflagen öfter erneuert werden mußten. Die legte, 
dritte Auflage (vierte Ausgabe) wurde 1852 beendigt (17 Bde). Außerdem erſchie⸗ 
nen „Supplemente (6 Bde. 1850—54) und „Ergänzungen* (1855 und Folge). 
B. flarb den 12. Mat 1850. Die „Berlagsbuhhandlung und Hofbuchdruckerei“ iſt 
feit 1. Juli 1859, nachdem fie felt dem Tode des Vaters für Btechnung der Erben 
geführt worden, in den Beſitz feiner Söhne Eugen und Alfsed übergegangen. 
Bietlömnd, Es ift nun bereits bald 200 Jahre ber, daß der Name „Pietid- 
mus und Pietiſt“ aufgefommen ift (nicht, wie man gewöhnlih annimmt, in Leipzig 
bei den im Jahre 1687 entflandenen geiſtlichen Kämpfen, fondern bereit um's Jahr 
1674 in Frankfurt a. M.), und dennoch herrſcht bis auf den heutigen Tag im ges 
wöhnlihen Leben eine foldye Unklarheit über diefe Erſcheinung Des geiftlichen Lebens, 
daß die Begriffe „ Pietismus, Myſticismus, Separatismus, Sectirerei * fortwährend 
mit einander verwechfelt werden, und ein Begriff für den andern gebraucht wird. Es 
wird daher zuerſt nothwendig fein, ehe wir zur Geſchichte des Pietismus übergeben, 
das Wefen defielben Im Unterfchiede mit den andern vorher genannten Erfcheinungd- 
formen des geiftlichen Lebens klar zu ſtellen. — Als im Jahre 1689 ein Anhänger 
Franke's, Martin Born, in Leipzig geftorben war und Dr. Carpzow in der Leichen« 
predigt ſich hart gegen Spener außfprach, da eirculirte in der Stadt nachher folgen- 
des Gedicht: „Es ift jetzt Radtbefannt ver Nam’ der Pirtiften. Was ift ein Pietiſt? 
Der Gottes Wort ſtudirt und nach bemfelben auch ein Heilig Leben führt. — Daß 
tft ja wohl gethan, ja wohl von jedem Chriſten. Denn dieſes macht's nicht aus, daß 
man nad Mbetoriften- und Disputanten » Art fi auf ber Kanzel ziert und nach ber 
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Lehre nicht lebt heilig, wie's gebührt. — Die Pietät, die muß voraus im Herzen 
niſten, die baut noch zehnmal mehr, als wohlgeſetztes Wort; ja alle Wiſſenſchaft, ſie 
nutzt auch bier und dort. Drum weil der Sel'ge war bei mancher ſchoͤnen Gabe und 
nimmer müdem Fleiß ein guter Bietift, fo iſt er nunmehr auch ein guter Quietiſt. 
Die Seel! ruht wohl in Bott, der Leib auch wohl im Grabe.“ — Der PVietismus 
ift demnach diejenige Richtung innerhalb der evangelifcheri Kirche, die Darauf ausgeht, 
da® in der Heiligen Schrift geoffenbarte und in den Befenntnißfchriften der Kirche 
niebergelegte und explicirte Wort Gottes in die einzelnen Seelen zu verpflanzen, die⸗ 
felden dadurch nach den verfchledenen Seiten des Geiftes umzuwandeln, durch Die Mit- 
tbeilung des heiligen Geiſtes gründlich zu erneuern und fie damit in eine perfdnliche 
Verbindung und innigen Umgang mit dem Heren felbfi zu verfegen, auch den ganzen 
äußeren Lebendwandel, zum linterfchiede von der int Argen liegenden Welt, als einen 
beiligen Stand einzurichten. Es unterfcheidet fi aljo der Pietismus wefentlidy von 
der Schwärmerei der Infpirirten, die die heilige Schrift nicht als die alleinige Quelle 
der Bottesoffenbarungen anfehen, fondern auf ihre eigenen vermeintlichen Offenbarun⸗ 
gen ein großes Gewicht legen, wie dies bei Jacob Böhme, bei Joh. Georg Bidhtel, 
bei den Zioniten und Andern gefcheben. Ebenfo unterfcheidet fich der Pietismus von 
dem hoffärtigen Treiben der Separatiften, die — ausgehend von dem allerdings rich. 

tigen Unterfchiede von Wiedergebornen und Nichtwiedergebornen — die chriſtliche Ge: 
meinde nur aus den erfleren conftruiren wollen und, deshalb die beſtehende Kirche ale 
ein Babel verleumdend, eine neue, reine Gemeinde aus fich zu fliften unternehinen. In⸗ 
gleichen ift der Pietismus fehr verichieden von dem Myfticidmus, der — in der unio 
mystica der Seele mit dem Herrn fein alleinige Ziel ſuchend — diefe nicht auf dem 
von der Schrift verorpneten Wege der Buße und des Blauben® und durch bie vor⸗ 
hergehende Rechtfertigung des Sünder8 aus Gnaden, fondern dur Abtödtung des 
Fleifches und durch Verſenkung in die Beichaulichfeit erreihen will. Der Pietismus 
ift alfo ein Glied der Hiftorifch gewordenen evangelifchen Kirdye und will derfelben 
dienen, um die an der Kirche bangenden tobten Glieder mit dem Lebenshauche, der 
von dem geoffenbarten Worte Gottes audgeht, zu beleben und alfo die ganze Kirche 
als die lebendige und gereinigte Braut Chriſti darzuftellen. Dieſes felbige Ziel haben 
fhon vorher, ehe der Name Pietismuß aufkam, noch mitten unter den Kämpfen um 
‚die Feſtſtellung der reinen fchriftgemäßen Lehre in der evangelifchen Kirche eine große 
Anzahl von Männern verfolgt, und ed würde ein Valerius Herberger (geft. 1627), 
ein Joh. Balentin Unpdreä (gef. 1654), ein Joh. Gerhard (gefl. 1637), ein Paul 
Gerhard (geft. 1676), jedenfalls mit dem Namen der Vietiften belegt worden fein, 
wenn fie etwas fpäter gelebt Hätten und in die pietiflifchen Kämpfe mit verwidelt 
worden wären. Jedenfalls ift der Verfaſſer der „ Bücher vom wahren Ghriftenthum 
nebft Parabiesgärtlein," Johann Arndt (geftorben 1621) als der Hauptfächlichfte pie- 
tista ante pielismum anzufehen. Daß bei diefem hoöchſten Streben, das Chriftenthum 
praftifh im Leben zur Geltung zu bringen und jeden einzelnen Ehriften als einen 
Wiedergebornen darzuftellen, gar mancherlei Berirrungen, verkehrte Meinungen, faljche 
Maßregeln u. f. w. zum Vorſchein Tamen, ift bei der Höhe und Erhabenheit des Ziels 
und bei der Größe ‚menfchlicher Verberbtheit nur zu natürlich; wir verwahren und aber 
fogleih von vorn herein dagegen, dag man den P. als die Summa diefer Verkehrt⸗ 
beiten und Berirrungen anfleht, wie ed von den Gegnern deſſelben und den Feinden 
aller wahren Gottfeligkeit in der Regel gefchieht. In der ganzen inneren Geftaltung 
der evangelifhen Kirche bricht nad dem Ende des Dreißigjährigen Krieged eine neue 
Epoche an. Der äußere Beſtand der Kirchen war endlih im Friedensſchluſſe 1648 
gefihert; man mußte lernen, im Brieden neben einander zu beſtehen. Beſonders hat⸗ 
ten die beiden evangelifchen Kirchen — die Intherifche und reformirte — die Aufgabe, 
fi in der Einigkeit des Geiſtes und auf dem Grunde ihrer Befenntniffe mit einander 
zu erbauen, nachdem die beftigften Geiftesfämpfe um die Feſtſtellung des Lehrbegriffs 
gefchlagen worden waren. Die Blutfaat dee langen Krieges trieb in den Gemeinden 
die Knospen eined neuen jungen Lebens hervor, und überall waren e8 bie Geringen 
im Volke, die mit Begierde das Evangelium ale die Duelle neuen Lebend und geifl- 
licher Freude anfahen, während einerfeitd an den Höfen der Fürften und bei den Vor⸗ 
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bei dem Volke allerlei Anſtoß erweckte, andererſeits der neue Aufſchwung des Han⸗ 
dels einen Luxus und weltliches Intereſſe unter das Volk brachte, wodurch die Ge⸗ 
müther von den geiſtlichen Intereſſen vielfach abgezogen wurden. Dazu hatten bie 
fogenennten fonkretiftifchen Streitigkeiten, die gegen Georg Calixt, Profeſſor der Theo- 
logie au Helmfledt (geftorben 1656), mit großer Heftigkeit geführt waren, ald Reſul⸗ 
tat das erzielt, daß man unterfcheiden lernte zwifchen Lehren des Heild, die eine 
Trennung notbwendig machten, fo man nicht im Bekenntuniß derfelben einig wäre, und 
folcyen Lehren, bei deren Differenz man doch noch in Einer Gemeinfchaft bleiben koͤnnte. 
Die dürre Aue der vorwaltend fcholaftifhen Theologie und die daraus entfpringenden 
Gontroverd- Predigten konnten natürlich das religiöfe Bebürfnig des Volkes nicht bes 
friedigen, und fo batten fo manche Menfchen von ernflerem Sinn und wärmerem 
Herzen fich lieber in ihr eigenes Innere zurücigezogen, im flillen Umgange mit Gott 
die Belehrung fuchend, die Ihnen die Predigten, wie fle ihnen geboten wurden, nicht 
gewährten. So entfland die myſtiſche Michtung des 17. Iahrhunderts im Gegenfag 
gegen Kirche, Bekenntniß, oft auch gegen dad gefchriebene Wort Gottes. In diefer 
Zeit begann nun Spener, welcher 1666 im 31. Kebensfahre ala Senior des geiftlichen 
Minifterit nach Frankfurt a. M. berufen worden war, fein Reformationswerk. (Ueber 
feinen Lebensgang dgl. den Artikel Spener) Zunaächſt lagen ihm die Nothflände 
der eigenen Gemeinde und des ihm anbefohlenen Kicchenkreifes ſchwer auf dem Her⸗ 
zen, und dem bemüthigen Manne ift auch fpäter die Meinung fern geblieben, ald wäre 
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auszugeben — ſchrieb er 1691 — laſſe ich mir die Thorheit nicht auffleigen, fonbern 
meiß mich meiner Schwachheit zu entfinnen, Daß ich dazu weder Weisheit noch Kraft 
empfangen babe, laſſe mir alfo genügen, daß ich mit unter die Stimmen gehören 
möge, die diejenigen zur Heformation helfen aufmuntern, die der Herr Dazu ausge⸗ 
rüftet haben mag.” — Sein Ziel, dad ihm von Anfang an Kar vor den Augen 
ſchwebte, befand in den beiden Stüden, zuerft: um der Kirche aufzuhelfen, müfjen 
die Diener der Kirche anders gebildet, von der Scholaftif zur Heiligen Schrift zuräd, 
von den aͤußerlichen Kämpfen in ihr eigened Herz geführt werben. Aus ber heiligen 
Schrift, als der allein reinen Quelle, follte jeder Theologe die volle göttliche Wahr⸗ 
heit gründlich erkennen und an feinem eigenen Innern ihre ummandelnde göttliche 
Kraft wahrhaft erfahren lernen, um zu einer recht wirkfamen Predigt des Evangelii 
befähigt zu werden. Aber natürlich wollte Spener nicht auf die Theologen allein 
mirfen, fondern — dad war der zweite Bunft feines Zieles — das bibliſch praftifche 
Ehriftenthum follte Herzens Angelegenheit eines jeden Ehriften werden. Deshalb bob 
er die urchriftliche Idee von dem allgemeinen Prieflertfum aller Ehriften wieder hervor 
und fuchte den unevangelifchen Abftand zwifchen Geiſtlichen und Laien wieder auszu⸗ 
füllen. (Bgl. feine Schrift: „Das geiftliche Prieſtetthum“ 1677 und feine „Allgemeine 
Gottesgelahrtheit aller gläubigen Ehriften und rechtfchaffenen Theologen“, vom Jahre 
1680). In Frankfurt a. M. wirkte er nicht bloß durch feine Prebigten, fondern be⸗ 
gann, von dem Wunfche getrieben, noch Eräftiger in das Leben feiner Gemeindeglieder 
einzugreifen, und mit den Empfänglicdhften ‘unter ihnen in nähere Berührung zu kom⸗ 
men, und für dad Bedürfniß Ihrer Seelen noch fperieller zu forgen, damit er fie fpäter 
als ein Salz für die ganze Gemeinde brauchen fünnte, die befonderen religidfen Ders 
fammlungen in feinem Haufe, die collegia pietatis, die von da an immer ald eine 
befondere Erfcheinungsform des Pietismus angefehen wurden, die fehr bald an 
vielen Orten Nadyahmung fanden und deren Nutzen er troß ber mannichfadhen ver⸗ 
derblichen feparatiflifchen Frucht geiftlihen Hochmuthes, der fi Hin und wieder 
jeigte, wegen der vielen heilfamen Frucht immer in Schuß nahm. Kraft dieſes neu 
erwachten Bewußtſeins des allgemeinen Prieſterthums wurde der Blick des einzelnen 
Subjectes auf fein eigned unmittelbares Verhaͤltniß zu Gott, anftatt auf die Wieder⸗ 
geburt in der Taufe auf die Belehrung nach der Taufe gerichtet, daraus ergab ſich 
die Unterfcheidung zwiſchen den „Kindern Gottes“, welche dieſe Ummandlung ihres 
ganzen Weſens an ſich erfahren, und den „Weltkindern”, welche ihn nicht erfahren und 
mehr paſſiv ald activ an den Helldgütern der Kirche Antheil nahmen. Eben fo bil⸗ 
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dete ſich der fchärfere Gegenfag zwiſchen Weltlihem und Geiſtlichem und die Sonde 
rung des Außerlihen Wandels und Lebens nach diefem zweifachen Geflchtöpunfte. Es 
iſt nur zu erklärlich, wie fi an diefe bibliſchen Wahrheiten, die jet wieder praftifch 
geltend gemacht wurden, mancherlei Auswüchfe und Irrthümer anhängten, daß man 
3. B. Die wiebergebärende Kraft der heil. Taufe gering ſchätzte, daß man in der Un» 
terfcheibung zwiſchen Kindern Gottes und Weltfindern den Hochmuth, Selbftüher- 
hebung und Separation walten ließ, ftatt einer exbarmungdreichen nachgehenden Liche, 
und daß man weltliche® und geiftliches Gebiet mehr äußerlich als von innen heraus 
unterfchieb, ebenfo daB im Bewußtſein des allgemeinen Prieftertfums die Ordnungen 
der Kirche Überfprungen und das Amt verachtet wurde. Solche Auswüchſe gehören 
aber nicht zum Weſen des P., sondern find bervorgegangen aus der menfchlichen 
Schwachheit, wie dad bei allen hohen, göttlichen Wahrheiten der Fall il. Sp ging 
aljo der von Spener ausgeſtreute Same meift nur im füdmeftlichen Deutfchland in 
der Weife auf, daß, wo bekehrte und wiedergeborne Theologen an den evangeliichen 
Gemeinden arbeiteten, ecclesiolae in ecclesia entflanden, weldye neben ben allgemeinen 
Gottesdienſten ihre befonderen Berfammlungen hielten, in welchen der Geiſt chriſtlicher 
Glaubendgemeinfchaft und brüderlicher Liebe befonders erquidlich waltete, wovon immer 
mehr Seelen aud der ecclesia angesogen wurben und bie deshalb auf Die ganze Ge⸗ 
meinde einen ummandelnden und belebenden Einfluß ausübten. — Diefe Wirkjamteit 
Spener’8 auf die Kirche vermehrte ſich bedeutend, als er 1686 als Eurfächflicher Ober⸗ 
Hofprediger und Kirchenrath nad, Dresden berufen wurde, zur erften geiſtlichen Stelle 
in dem Iutberifchen Lande, wo die ihm fo mißfälligen Mängel im theologifchen und 
kirchlichen Leben gerade am meiften bervorflachen. Hier erhielt er einen großen Ein- 
flug auf die Univerfität Leipzig. Gerade hier war das exegetifhe Stubium ber heil. 
Schrift fehr zurüdgebrängt worden und es that für dad ganze Land Noth, daß da 
der Sinn für das reine, göttliche Wort wieder neu gemwedt wurde. Schon vor Epe 
ner's Ankunft in Dresden Hatte eine Anzahl junger Docenten ein collegium philobi- 
blicum errichtet, worin zuerft in Iateinifcher Sprache nur gelehrte eregetifche Uebun⸗ 
gen, bald aber auch deutſche praftifche Bibelerklärungen gehalten wurden. Unter die 
fen Docenten tritt befonders Aug. Hermann Brande Hervor, welcher nad einem für 
ihn reich gefegneten faft zweimonatlichen‘ Aufenthalt in Spener’8 Haufe pietate tolus 
ardens, wie Spener fchreibt, in Leipzig die collegia biblica auf feinem Zimmer unter 
großem Zudrang der Studenten abhält. Es erfolgen unter ihnen Bekehrungen, 
manchmal mit recht auffallenden Zuthaten, die Neubekehrten Haben großen Gifer, aud 
auf Andere, Studenten und Bürger, zu wirken, es fehlt nicht an Uebertreibungen in 
der Berwerfung der weltlichen Studien, In der Verbrennung phtlofophifcher Bücher, 
in der Aufrichtung eigener Gonventikel, fo daß gar bald Baftoren und Profefforen 
gegen Die „neue Secte des P.“ von Kanzeln und Katheder angehen und Francken von 
ber theologifchen Bacultät die Abhaltung der collegia biblica unterfagt, ja felbft die 
collegia philobiblica als Seminarien des P. gefchloffen werden. Bon bier an treten 
nun die beiden Richtungen, Orthodorismus und P., welche beide nur in der engflen 
Vereinigung, ja in der gegenfeitigen innigften Durchbringung etwas Heilfames für 
Kirche und Reich Gottes wirken Eönnen, im ſcharfen @egenfag auseinander, was natüt« 
lich beiden felbft den größten Schaden verurfacdht bat. Der Profeflor Carpzow erlieh 
die roheſten Schmähungen und Beichuldigungen gegen’ die „neue Secte“, worin ihm 
ein ballifcher Profeffor Roth in feiner imago Pietismi fecundirte, und die pietiftifchen 
Magifter Brande, Anton und Schade mußten endlich Leipzig verlaffen. Das war ber 
erfte, äußerlich Hiftorifch hervortretende Hauptpunft in den von da ab eine lange Reihe 
von Jahren ſich hinziehenden fogenannten 

Bietiftiihen Streitigkeiten. Bit Spener's fegensreicher Wirkſamkeit war man 
bald in Sachſen unzufrieden. Der Ehurfürft Sohann Beorg II. verwandelte feit 1689 
feine frühere Gunſt in eine entfchiebne Abneigung; das Dresdener Öberconflflorium 
widerftand ihm bei allen feinen Vorſchlääͤgen und Unternehmungen, die orthodoren 
Paſtoren im Lande faben ihn, als den „ Generalfchulmeifter”, über die Achfeln an; man 
drängte ihn zur Amtöniederlegung; mit Freuden ergriff er den Auf, der 1691 an ihn 
fam, um Confiftorialrath und Propft in Berlin zu werden. Hier erhielt ex durch ein 
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wichtiges Ereigniß eine fehr bedeutende Wirkſamkeit bei der Aufrichtung der Uni- 
verfität Halle, welche, von dem friedliebenden GChurfürften von Brandenburg, Fried⸗ 
rich I. im Gegenfag gegen die eifrige Polemik der Lutberaner in Wittenberg und 
Leipzig gefiftet und im Sabre 1694 förmlich eingeweiht wurde. Auf die Beſetzung. 
der theologifchen LZehrftühle erhielt Spener einen überwiegenden Einfluß, da man an 
diefer Univerfität, die eine Pflanzſchule der Toleranz für die Tutherifche Kirche Preus . 
ßens jein follte, nur Männer derjenigen Schule gebrauchen konnte, von welcher das 
dDogmatifche Intereffe dem praftifchschrifllichen entfchieben untergeoronet wurde. Darum 
wurden Spener’d Schüler und Freunde Breitbaupt, Anton und Francke dahin berufen, 
und bald arbeitete die ganze theologifche Facultät einmüthig und mit augenfcheinlichem 
Segen an der Begründung eines lebendigen Chriſtenthums unter den von allen Seiten 
berbeiftrömenden Jünglingen. Bald zählte Halle allein fo viel tbeglogifche Studenten, 
al8 Die beiden Univerfitäten, die fih im DBerläftern des Hallefchen Pietismus befonders 
bervorthaten, Wittenberg und Mofiod, zufanımen. Brande ift die Seele des Ganzen, 
er wirkt auf Stadt und LUiniverfität mit Durchgreifender Energie. Auf Ermedung gebt 
die ganze Thätigkeit der Facultät. Jede Vorleſung foll darauf wirken, „daß die Zu⸗ 
börer Anleitung befommen, die Wahrheiten zum eignen Nugen anzuwenden und An⸗ 
dern auf heilfame Art vorzutragen.“ Außer den Borlefungen werden paränetifche und 
adcetifhe Stunden für die Studenten und täglich Erbauungäftunden am Morgen und 
am Abend für die Gemeinde angefegt. Dazu kommen bie fleißig betriebenen Privat⸗ 
andachten unter den Studenten und Bürgern, was Wunder, dab dadurch eine An⸗ 
fpannung bed Gefühles erzeugt wurde, die bei Manchen in eine Leberreizung aus⸗ 
ſchlug und den Feinden mande Beranlaffung zu Spott und Berläflerung gegeben 
wurde. Man bedenke aber, welche neue Geifleßregung in die evangellfche Kirche ein⸗ 
drang, da von der Univerfität Halle aus jährlich mindeſtend 3—400 Theologen abs 
gingen und in den Kirchendienſt eintraten, von denen bei Weitem der größte Theil 
von innigem, ja glühendem Eifer befeelt war, daſſelbe Geiftesieben, was in ihnen durch 
das Wort Gottes erwedt war, auch in ihren Gemeinden zu weden. &8 genügt nicht, 
die einzelnen Orte, beſonders in Norbdeutichland aufzuzählen, in denen man Fleinere 
oder größere Schaaren von Erwedten und Befehrten finden Tonnte, und wo Firchliches 
Zeben aufblühte, man kann eher fragen, welche Orte nicht von diefem Wellenfchlage 
der geiflliden Strömung berührt wurden. Defto heftiger entbrannte nun auch ber 
Kampf von gegnerifcher Seite, die fidy nicht entblödeten, den fanftmüthigen, friedlie- 
benden Spener als procellam ecclesiae, tempestalem pacis zu bezeichnen, und nicht 
weniger ald 264 Irrthümer und Abweichungen vom ortbodoren Slauben, deren er ſich 
ſchuldig gemacht, aufzuzählen. — Der Haupipunft des Streited betraf die Frage, ob 
die Spener⸗Frankiſche Michtung, der Pietismus, eine Art neu entflandener Härefle, 
eine von der Kirche abgefallene Secte, überhaupt etwa® Neues ſei, was die Ortho⸗ 
doxen mit aller Macht behaupteten, oder ob das eine bloße Schmähung, und der Pie- 
tismus die eigentliche Blüthe ber Kirche. fei. In Einzelnen bezog ſich der Streit nach 
und nach hauptſächlich auf die fünf Bunkte: über das Weſen der Nechtfertigung, der 
Wiedergeburt und der Heiligung, über die Bollendung des Reiches Gottes und über 
die Geltung der ſymboliſchen Schriften. — Die Rechtfertigung bed Sünderd aud . 
Gnaden ohne alles eigene Verdienſt und Würbigfeit allein um des Verdienſtes Chriſti 
willen, was den Sünder zugerechnet wird, iſt der Kern und Stern der evangelifchen 
Lehre, und iſt Diefe Lehre von der Kirche ſtets als das Palladium der Ghriftenheit 
Bingeflellt worden. Bon pietiflifher Seite wurbe jedoch hervorgehoben, wie verkehrt 
und geifttödtend, ja in antinomiftifhem Sinne dieſe theure Lehre vielfach von den 
orthodoxen Lutheranern aufgefaßt und behandelt werde, und murde Dem entgegengeftellt, 
daß der Slaube in der Rechtfertigung auch lebendig und thätig fein müßte, damit von 
Seiten des Sünder ſolche Wohlthat mit gläubigem Herzen angenommen werde, maß 
jedoch keineswegs etwas MVerbienflliches fei und feinen Grund der Rechtfertigung ab⸗ 
gebe. Die Orthodoxen befchuldigten deshalb die Pietiften der Aufrichtung Des eignen 
Verdienſtes in Eatbolifcher Weife, welches dem Glauben zugemefien würde. In dem 
Punkte der Wiedergeburt legten die Orthodoxen den Schwerpunft auf die Taufe, 
und behaupteten, daß jeder Getaufte ein Wiedergeborner ſei, während von pietiftifcher 
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Seite die Taufe als die Grundlage, gleichſam als die Empfaͤngniß zur neuen Geburt 
betrachtet wurde, welche jedoch thatſaͤchlich nicht ohne vorhergegangene Geburtswehen, 
ohne Bußkampf oder wie auch geſagt wurde, ohne Bußkrampf geſchaͤhe, wornach erſt 
der heilige Geiſt zur Erweckung des neuen Menſchen in dem Herzen Platz greifen 
konnte. Daran ſchloß ſich der Streit über die Amtswirkſamkeit unbekehrter Prediger, 
indem Spener weitläufig dargelegt hatte, daß zu einer wahren Gottederkenntniß bie 
Erleuchtung des heiligen Geiſtes gehöre, daß aljo der wahre Theologe ein Wiederge⸗ 
borner fein müßte, indem ein Nichtwiedergeborner über göttliche Dinge nur fpeculiren 
und philofopbiren fönnte. Diefem Sage flellten die Orthodoxen den anderen gegen. 
über, daß die Amtöführung eines unbekehrten Predigers, wenn er nur vBllig orthober 
fet, ebenfo gefegnet fei, al8 Die eines bekehrten. — Die Lebre von der Hetligung 
war freilich in der früheren Zeit über den Kämpfen um bie Feftftellung der reinen, fchrift- 
gemäßen Lehre fehr In den Hintergrund getreten, und es ift das Hauptverdienft des Pietis⸗ 
muß, dieſe Lehre wieder auf ben Leuchter geftellt und in ihre wahre Würde eingefegt zu 
haben, wenn auch in dem Streit felbft manches Mißverfländliche und Verkehrte mit unterliei. 
Mo in Wahrheit durch des Heiligen Beiftes Einfluß der neue Menſch im Herzen ge 
boren war, da mußte ſich derſelbe im Leben und Wandel entfalten und offenbaren, 
und mußte fich ein Gegenſatz berausftellen gegen das Leben und Wandel der Unbe⸗ 
fehrten, deren Triebfeder der in ihnen ungeflört waltende alte Menſch iſt, und gegen 
die Sitten und Lebensgewohnheiten der Welt, die unter dem Megiment des Fürſten 
diefer Welt ſteht. Es war eine leere Befchuldigung der Gegner, daß die Pietiſten 
Iehrten, der Chriſt könne ohne Sünde fein und eine Vollkommenheit erreichen, bet der 
er der Dergebung der Eünden nicht mehr bebürftee Dagegen hatten Spener un) 
Brande gegen das PBreudenleben der Welt mit allem Nachdruck geſprochen, dem man 
fih in einer, mit dem Chriſtenſtande unverträglichen Leicptfertigkeit bingäbe. Die 
Gegner, welhe dad Sündliche diefer meltliden Beluftigungen durchaus beftritten, 
faßten den Streitpunft principiell fo, daß fle behaupteten, etliche Handlungen ber 
Menſchen feien entweder gut oder böfe, etliche aber müßten als völlig indifferent an 
geiehen werben, zu welcher letzteren Kategorie die weltlichen Breuben, ald Tanz, Thea 
terbefuch, Kartenfpiel u. f. w. zu rechnen fein. Das war der fogenannte adiapho- 
riſtiſche Streft, der Streit Über die Mitteldinge, bei dem die orthobore Partei in den 
großen Fehler verfiel, daß fle verfannten, wie alle und jede freie Handlung eine 
Menfchen durch die fittlich reltgidfe Idee, die ihn belebt, beflimmt werden müſſe; wo 
aber auch viele Pietiſten darin fehlten, daß fle nicht ſowohl das Ganze der ſittlich 
religiöfen Geflnnung ind Auge faßten, fondern in gefeplicher Weile einen ganım 
Katalog folcher einzelnen Handlungen aufftelften, deren Zuläffigkeit für einen Chriſten 
fle beftritten. — Der vierte Streitpunft betraf den Chlliasmus, die Xehre vom 
taufendjährigen Reiche. Spener hatte 1693 feine Schrift: „Beleuchtung der Hoff 
nung fünftiger, befferer Beiten*, heraußgegeben und darin auf Grund ber Öffend« 
tung St. Johannis, allerdings in einem gewiſſen Gegenfap gegen die Augsburgiſche 
Eonfefflon die Hoffnung dargelegt, Daß noch auf biefer Erde vor den Tage des all- 
gemeinen Weltgerichtes die Kirche Chriftt einen Tangen und ſchweren Kampf werd: 
aushalten müffen, an deflen Ende jedoch das Papſtthum geftürzt, aller Un« und Aber 
glaube vernichtet, die Helden und Juden befehrt, und eine herrliche Zeit anbreden 
würde, worin die Erde mit der Erfenntniß des Herrn erfüllt werden und die Kirde 
in verflärter Gehalt den Vorſabbath des großen ewigen Sabbaths feiern werde. 
Natürlich warfen fi die Orthodoxen mit aller Macht auf dieſen Lehrfaß, den file ohne 
Weiteres mit dem von der Kirche von Alters her verbammten Chiliaſsmus Ibentificir- 
ten, und fchienen recht bandgreiflichen Grund zu haben, den Abfall der Pietiften von 
der firieten Kirchenlehre zu conftatiren. — Der Iegte der hauptfüchlichften Streitpunfte 
betraf Die von den Gegnern des P. behauptete unbedingte Unerläßlichkeit der eiblidyen 
Berpflichtung auf die ſymboliſchen Schriften der Iutherifchen Kirche, deren mittelbare 
Infpiration und völlige Irrthumsfreiheit von vielen der Orthodoxen angenommen 
wurde. Die pietiflifche Schule mit ihrer entfchiedenen Neigung, ſich aus der heiligen 
Schrift ſelbſt zu erbauen und aus dieſer nicht zu erfchäpfenden Fundgrube Altes und 
Neues herauszuholen, konnte ſich mit einer folchen totalen Abſchließung des chriſtlichen 
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Zehrbegriffs nicht einverſtanden erklaͤren. Allerdings lag in’ biefer evangeliſch freiern 
Regung des theologiſchen Geiſtes und in der willkürlichen Unterſcheidung des Weſent⸗ 
lichen und Unweſentlichen in der Schriftlehre, je nachdem es der Erbauung dienlich 
wäre oder nicht, ein fruchtbarer Keim für die Folgezeit, der von einer ganz entgegen⸗ 
gefeßten Richtung, der fogenannten Aufflärung, fiedter zum Schaben der Kirche aus⸗ 
gebeutet worden if. Wir bekennen alfo mit aller Entſchiedenheit, daß dad wahre 
Weſen des P. etwas echt Evangelifches If, und daß Durch die ehrwürdigen Perſön⸗ 
lichkeiten eines Spener und Brande eine biblifche und praftifche "Neubelebung der 
Kirche außgegangen fl. . Dabei wollen mir Jedoch nicht verfchweigen, daß ſich an bie 


von:Spener angeregte lebhafte Begeifterung im Laufe ber Zeit Fremdartiges ange⸗ . 


fhloffen Hat, und den Gegnern mande Beranlaffung zu Befchuldigungen in die Hand 
gegeben wurde. Die ftets in den Vordergrund ‚geftellte Nothwendigkeit der Wieder- 
geburt für einen wahren Theologen verleitete Manche der Mietiften dazu, die 
objective Kraft des Evangeliumd und der Sacramente von der fubjectiven 
Geſinnung des Berkündigers und Verwalters abhängig zu machen, fo wie auch fidh 
Manche beyechtigt glaubten, fih von einer Kirche fern zu halten, ja, ſich loszuſagen, 
in welcher Nicht Wiedergeborne das Amt befleidveten. So trat der bekannte Kirchen« 
hiſtoriker Gottfried Arnold (geftorbgn 1714) in feinem Wideriwillen gegen äußerliche 
Orthodoxie mit einer unverkennbaren Parteilichkeit gegen die herrſchende Kirche und 
mit entſchiedener Vorliebe für die abweichenden Secten aller Zeiten offen hervor. 
Ingleihen fanden. e6 gar Manche viel bequemer, an bie Stelle der geheiligten Geſin⸗ 
nung, in der der ganze Wandel dem Herren übergeben werden müßte, die bloß hohle 
Form eines frommen Methodismus zu fegen und durch die bloß Außerlichen Geberven . 
der Demuth und ſelbſtgemachte Frommigkeit vor Bott und Menfchen etwas zu gelten, 
wodurch der Pietiflen- oder Froͤmmler⸗Name im übeln Geruh Fam. So wurden 
auch Viele aus dem Laienſtande durch den Sag, daß Froͤmmigkeit der Gelehrſamkeit 
vorzuziehen fei und legtere ohne die erflere der Kirche nicht helfen Fönnte, zu einer 
Geringſchaͤzung wahrer Wiffenfchaft und Gelehrſamkeit, in der die Häupter des BP, 
allerdings fich fehr hervorgethan hatten, gebracht und gaben ſich den Eingebungen ihres 
eignen Geiſtes ald vermeintlichen Bottesoffenbarungen bin, wie wir folche Beifpiele an 
dem Bräulein v. Affeburg, dem Dr. Joh. Wilh. Peterfen und beffen nachmaliger Frau, 
der Johanna Eleonore v. Merlau, fo mie an dem Joh. Conrad Dippel haben: Alle 
diefe Umflände brachten Die Hallefhe Schule In ein ungünfliges Licht und bie ar 
vielen Orten Deutfchlands entflandenen beftigen Kämpfe verurfachten in Hannover, 
Dremen, Gotha, Celle, felbf in Berlin förmliche Edicte gegen die Pietiften. Zwar 
war ber König Friedrich Wilhelm I. ein ganz befonberer Gönner der Hallefchen Theo⸗ 
Iogie, fo daß er noch 1729 und 1736 das Edict gab, daß kein Iutherifcher Theologe 
im preußifchen Staate Anftelung erhalten follte, der wicht wenigſtens zwei Jahre in. 
Halle ſtudirt und von der dortigen Facultät ein Zeugniß feines Gnadenſtandes er- 
halten hätte. Aber mit dem Megierungdantritt Friedrichs“ II. verwandelte fich Diele 
Gunſt in Ungunft, Widerwillen und BVerfpottung. Aber es iſt unverkennbar, Halle 
Hatte als ein Sauerteig auf ganz Deutfchland gewirkt. Die 6000 Theologen, die in 
den erften 30 Jahren der Hallefchen Univerfität dort gebildet worden waren, trugen 
den Samen eines neu erwachten, praftifchen Chriſtenthums weit und breit bin und 
wurden evangelifche Richter nach Brandes Bild. Es war eine fhöne Zeit, in ber 
Deutfchland eine große Anzahl wahrhaft frommer Prediger und theologiſch gebilbeter 
Laien befaß. Die zweite Periode des Halleſchen Pietismus, nad dem Tode von _ 
Frande, Breithaupt und Anton weiſt nun allerdings unter der Ungunfs des Berliner. 
Hofes nicht die Geiftestächtigkeit auf, durch die die erfle Periode fo bervorftechend 

war. Bei Brandes Sohne, feinem Nachfolger am Waifenhaufe, tritt mehr bie 
Schablone des P., als dis Originalität des Vaters hervor. Die aBcetifchen Uebun⸗ 

gen, wie die ganze Seelenpflege und Erbauung, wird mehr Geſetzeswerk. Auch tritt 

als eine neue Erfcheinung, hervorgegangen aus dem Kallefchen Pietismus, der Herrn⸗ 
hutianismugs auf, welcher die pietiftifchen Grundfäge theilweiſe mopifleirend in's kirch⸗ 
liche Leben einführt und zu einer lebendigen Organiſation geſtaltet, fo dag man all« 

gemein fagte: „Die Brüder-Unität ift die Gemeindeverfafiung des Pietismus*, damit 


Wagener, Staats u. Geſellſch.⸗Lex. XV. 36 
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aber auch dem letztern bie beften Kräfte abzog und in fich fammelte. Es war ſehr bedauer⸗ 
lich, daß in der zweiten Hälfte deö vorigen Jahrhunderts diefe beiden Micytungen in der Kirche, 
die pietiftifche und herrnhutiſche in eine feindliche, ja oft recht bittere Stellung gegen- 
einander famen. Der herrnhutiſchen Weile widerfland vornehmlid, Die Forderung eines 
Bußkampfes unbedingt, und darin ſah man von pietiflifcher Seite eine verwerfliche 
Zauheit. Ingleichen waren der Brüdergemeinde die Verwerfung der Mitteldinge und 
andere ‚Uebertreibungen anſtößig, während den Pietiſten in dem einfeitigen Befthalten 
des Blutes Chriſti bei den Herenhutern die durchgreifende Wiedergeburt und Hei⸗ 
Igung in Frage geftellt ſchien. Es kann nicht anders als wehethun, wenn man 


Zingendorf, der erſt gefungen hat: „Ach bedenket doch, ihr Lieben, Wie die Welt «# 
tigeln muß, Wenn fle euch, von Neid getrieben, Sieht in Hader und Berbruß; Wenn 


| ein Gotteskind die andern, Die Ein Geiſt hervorgebracht, Und die nad der Heimath 


wandern, So geſchwind zu Ketzern macht“ — bald darauf fingen hört: „Ein einzig 
Bolt auf Erden Will mir anflößig werden, Und if mir ärgerlih: Die mijerabeln 
Ghriften, Die Niemand Bietiften Betitelt, als ffe felber fih." — Eben fo wehethuend 
it e8, wenn man in dem bis anf den heutigen Tag mit fo vielem Segen gebrauchten 
Schagfäftlen von Bogagfy, fo wie in deſſen Hausbud oft ſolche bittere und weg 
werfende Urtbeile über die Brüdergemeinde lief. Man höre oftmald. den Vorwurj 
gegen den P. erheben, als babe derfelbe der in der zweiten Hälfte bed vorigen Jahr⸗ 
hunderts eindringenden Aufflärerei bedeutenden Vorſchub geleiftet. Die pietiſtiſche 
Kindererziehung, fagt man, fei zu fehr Schablone gewefen, man babe zu fehr auf 
eine äußere, fromme Tournure Bedacht genommen, und fei die eigentliche Herzens⸗ 
umwandlung zu wenig ernfllid betrieben worden,- fo daß der mit großem Schein 
bereinbrechende Unglaube ein leichtes Spiel mit Diefen in P. erzogenen Chriſten ge 
babt habe und fie bald eine Beute deſſelben geworden feien, weil ihnen die Hohlheit 
ihre® anersogenen Chriſtenthums ſchnell eingeleuchtet hätte. Wir erachten diefen Bor 
wurf als einen durchaus ungerehten. Es ift nad Gottes Zulaffung eine dunkle 
Stunde für die Ehriftenheit geweien, in welcher bie finſtern Mächte des Unglaubens 
in dieſelbe wie ein reißender Bergſtrom eingebrochen find, gegen welchen were 
Staat noch Kirche, weder Pietiomus noch Orthodoxismus Stand hielten. Legtere 
beſonders zerfiob vor den Doctrinen der Aufklärung fo gründlich, daß in der Zeit 
der franzöflfchen Occupation Fein namhafter Brofeffor der Theologie und äußerft wenig 
Paftoren zu finden waren, die man noch ald Vertreter der Orthodoxie hätte bezeichnen 
fönnen. Aber auch unter dem Drud ber Fremdherrſchaft und dem noch heftigern 
Drud des Rationalismus finden fich hie und da noch Häuflein ehrenwerther Chriften. 
deren geiftlihes Leben aus dem Hallefehen PB. ſtammt, die al& die Stillen im Lande 
ein mit Chriſto in Gott verborgenes Leben führen und un eine Neubelebung der 


Kirche flehen. Und als nach den Befrelungskriegen auch die Kirche aus ihrem langen 


MWinterfchlafe wieder erwacht, da iſt es Die pietiflifche Form, in der dad neue Leben 
zuerſt auftritt. Diefelbe ſtrenge Scheidung von Welt und Kindern Gottes, dieſelbe 
- Bevorzugung der Privaterbauungen vor denen der Kirche, daſſelbe Sichzurückziehen 


son weltlihen Vergnügungen und Gefelligkeit, finden wir bei der ſelt 1817 wieder⸗ 


erwachten Froͤmmigkeit, wie es bie alten Pietiften’ hatten. Die diefer Richtung zu 
gethanen Männer der Wiffenfchaft ſtehen in der Behandlung der einzelnen theologiicen 


Dieciplinen auf denſelben Grundfägen, die Spener und Francke vorgezeichnet hatten. 


Der Streit für oder gegen bie Sonderkirchen hatte einer auf Gottes Wort gegründeten 
‚ Union Plag gemacht; das praftifche Element, um auf den Frieden der Seele, aui 
- Erneuerung und Wiedergeburt zu wirken, ıwar das vorwaltende, kurz das neueniflan- 

dene Geiſtesleben in der evangellfchen Kirche war ber pielismus redivivus; In bet 
mit vegem Eifer aufgegriffenen Heidenmifflon, für die ſich überall in ven einzelnen 
Gemeinden befondere Vereine bildeten, welche die Gläubigen umfchloffen, hatten die 
Brivaterbauungsfunden noch einen befonderen Zweck, und auch die bald erwachten 
Ihätigfeiten der innern Mifflon gaben den Pietiſten der. neneren Zeit Arbeit die 
Fülle und mannichfahen Einfluß auf die Geftaltung des firchlichen und Bürger 


lichen Lebens. Erſt durch die altlutherifche Bewegung in den dreißiger Jahren, 


deren Träger bis dahin zu ben entfchledenften Pietiffen gezaͤhli worden waren, 
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wird die Aufmerkſamkeit auf die Sonderkirche und die ſymboliſchen Schriften 
wieder gelenkt, und eniſteht daraus eine Art hochkirchlicher Richtung, die, auf den 
P. als unionsfreundlich etwas deſpectirlich herabſehend, ſich durch großen Eifer. für 
altkirchliche Dogmatik, Cultus und Kirchen⸗Ordnung hervorthut. Für dad wahre 


‚Heil der Kirche und das Gedeihen des Reiches Gottes Tann nur eine gegen⸗ 
feitige Durchdringung diefer beiden Michtungen, der pietiflifchen und hochkirchlichen, 


erſprießlich ſein. Eine muß der andern Correctiv fein, da die pietiſtiſche Richtung 


ohne die orthodoxe in der Gefahr ſteht, ein Geſpenſt zu werden, die orthodoxe aber 
ohne die pietiſtiſche leicht ein Leichnam werden kann. x Beiden Richtungen gegenüber 
fleht jeßt Die neuere Thrologie, die durch die jüngeren Theologen jeht großen @in= 
gang In der Kirche findet; fie bat fih durch Schleiermacher's Vermittelung aus dem 
Rationalismus Heraudgebildet und bat von der neuern Philoſophie ihre wiflenfchafte 
liche Deeoration erhalten; fle weicht in den wichtigften Bunften, in den Lehren von 
der Perſon Chriſti und dem Wege des Heils von der feflbegründeten alten Kirchen⸗ 
lehre mehr oder weniger ab und arbeitet daran, das Chriſtenthum dem vorangefihrite 
tenen Culturzuſtande der Welt anzundhern., Um bdiefen Tendenzen erfolgreich wider⸗ 
fteben zu koͤnnen, wie notbwendig wäre ed, daß PB. und Orthodoxie In einer feſtge⸗ 
fehloffenen Bhalanr vereinigt wären! — In einem befondern Abfchnitte haben mir 
noch die Verbreitung und weitere Ausbildung deß P. bis auf die bentigen Tage in 
Württemberg zu beleuchten, wo die fegendreichen Einflüffe diefer Richtung ſich 
der ganzen: Kirche mitgetbeilt und ed bewirkt Haben, daß felbft in den Zeiten 
des allgemeinen Abfalls vom lauten Evangelio dad. rechte Feuer auf dem Altar 
des Herrn bier gebrannt Hat. In den Drangfalen des ZOfährigen Krieges batte 
Württemberg zwar viel gelitten, aber mit dem Briedensfchluffe hatte die Noth bes 

Landed und der Kirche noch keinesweges ihr Ende erreicht. Ludwig XIV. von Frank⸗ 
reich, der feinen Plan, daB Haus Habsburg zu erniedrigen, fortgefeßt verfolgte, ver 
fchonte das zwifchen Oeſterreich und Frankreich liegende Württemberg in dem länger, 
ald 30 Jahre anhaltenden Kampfe, in dem fi dad Elend des ZOfjährigen Krieges 
theilmelfe erneuerte, um fo meniger, ald er auch bier feine LXebendaufgabe, das evan⸗ 
gelifche Chriſtenthum in Lehre und Leben zu unterdrüden, glaubte erfüllen zu können. 
Die franzoͤſiſchen Dragonaden wiederholten fih in Württemberg. In Stuttgart wurde 
katholiſcher Gottesdienſt eingeführt, in Mömpelgard, dem mwürttembergifchen Erblande, 
ein katholiſches Decanat errichtet, an viele andere Orte Fatholifche Geiſtliche zum 
Miſſtoniren gefandt. Wer katholiſch wurde, war von franzöflfcher Quartierlaſt befreit 
und brauchte Feine Contributionen Zu zahlen. Evangelifche Beiftlihe wie Beamte und 
Gemeinden wurden anf allerlei Weile geplagt und in ihren Kirchen der Chor ohne 
Weiteres für den katholiſchen Gotteßvienft weggenommen. Calw, Knittlingen, Bars 
bad, Beilftein und andere Orte wurden abgebrannt. Ihre Wuth Tiefen die Fran⸗ 
zofen abfonderlih an den Kirchen aus. In den Wäldern hielt man den Gottesdienſt. 
In dem Frieden zu Ryswik wurde zwar diefer unheilvolle Krieg beendet,. aber zum 
Schaden’ der Proteflanten, die für Defterreich gekämpft batten. An 2000 Orten des 
füdswefllihen Deutfchlande wurde ein Simultaneum eingeführt, das fich nicht bloß auf 
die Kirchengebäude, fondern auch Kirchengüter und Kirchenvermögen erſtreckte. Wähe 
rend Diefer Verfuche, die evangelifche Kirche Württembergs zu untergraben, ereigne« 
ten ſich im Innern Bewegungen, die davon zeugten, daß durch die äußere Noth 
und Drangfal viele ſchlummernde Lebenskraͤfte gemelt waren. Man war in 
Württemberg überzeugt, daß in den Belenntnipfchriften der evangelifch » Tutherie 
fhen- Kirche der gefammte Glaubensgrund der zur Seligfeit führenden Wahr- 
beit enthalten und rein und lauter vorgetragen fe. Juch darin war mean 
einig, daß Verbeſſerungen kirchlicher Zuflände noͤthlg feien, und zivar nicht rückſicht⸗ 
lich des kirchlichen Bekenntniſſes, wohl aber ruͤckſichtlich des kirchlichen Lebens und der 
Einführung des Belenntniffes in das Leben der Gemeindeglieder. In dieſem Sinne 
‚wußte man auch fene DBerfuche zu würdigen, welche Spener in Branffurt gemacht 
hatte, um die kitchliche Gemeinde zu beleben. Auf Württemberg äußerte dieſe neue 
Bewegung einen zwar ftillen, aber fehr. nachhaltigen und umfaffenden Einfluß, je mehr 
gerade dieſes Rand darauf vorbereitet mar, Denn die Zeiten verlangten gerabe da⸗ 
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mals eine befondere Hinweiſung auf die Nothwendigkeit eines wahrhaft chriſtlichen 
Lebens. Dafür zu wirfen, war damals bei der vormundfchaftlicden MNegierung, beim 
Gonfiftorium und bei der Univerfltät Tübingen Wille und Kraft vorhanden. Der 
württembergifche Hof war deshalb fehr ernfllich bedacht gewelen, den feligen Spener, 
der als junger Privatdotent feine ‚Laufbahn in Tübingen begonnen hatte, daſelbſt 
feftzubalten, und da Diefed nicht möglich war, fo erhielt man ihm doch im Württem⸗ 
bergiichen ein fo freundliches Andenken und ein fo befländiges Vertrauen, daß bie 
Regiexung in kirchlichen Angelegenheiten oftmals ſich Rathes bei ihm erholte. Auch 
mit den bedeutenpften Männern der Kirche fland Spener in fehr naher und freund- 
ſchaftlicher Beziehung. So fand denn Alles, was er unternahm, auch Theilnahute in 
Württemberg, ‚und als erfte Brucht derjelben iſt die’ Einführung von Kinderlehren zu 
nennen, iwie fie noch gehalten werden. Schwieriger war für Württemberg die Zulaf- 
fung bäudlicher Erbattungsftunden,. indem dieſe bäußlichen, religidſen Verſammlungen 
durch Separatifien, Mennoniten und Anhänger Zacob Boͤhme's in Verdacht gekommen 
waren, und felbft auch einige Geiſtliche dur Neigung zu den Lehren jener Parteien 
Auffehen und Anfloß erregt hatten. Bei aller fonftigen Bereitwilligkeit, Spener's 
Vorſchlaͤgen Raum zu geben, zeigte fich doch im Württembergifchen eine große Selbſt⸗ 
ftändigkeit in Behandlung derfelben. An der antipietiflifhen Bewegung nimmt man 
feinen Theil, vielmehr unterbrüdt die Megierung eine Streitfchrift des Tübinger Theo⸗ 
bogen Michael Müller gegen die Spenerfhe Richtung und erläßt dad Editt vom 
28. Sebruar 1694, worin verordnet wird, „in‘ welchen Schranken der Lehre die 
Kirchen⸗ und Schuldiener in den, zwifchen einigen evangelifchen Theologen obnlängft 
entflandenen und unter dem neuerlichen Titel der BVietifterei gegogenen Streitigkeiten 
erhalten werben follen.“ In elf Artikeln wird über Chiliasmus, über die Schrift 
als einiges Fundament aller Lehre, Religion und Gottesdienſtes, über hiſtoriſchen und 
Iebendigen Glauben, über Erziehung ber Theologen in der Brömmigfeit nicht bloß in 
der Wiffenfchaft, über das Halten des Geſetzes und die Mitieldinge, und enblidy über 
die Jacob Böhmische Myſtik — der Standpunkt der Regierung und des Conſiſtorii 
Elar dargelegt, und zwar in einer Weife, daß Spener darüber fchreiben konnte: „Ich 
banfe dem großen Gott für die Gnade, daß fihrder preiswürdige Eifer: der fürf- 
lichen Regierung für das wahre Chriſtenthum durch dies Edict gezeigt, wie ich auch 


verſichert Bin, daß der Herr über dieſe Kirche fo viel Eräftiger walten und machen 


werde.“ Bon da entwidelt fih die auch durch Spener in Württemberg befördertc 
chriſtlich⸗ praktiſche Richtung ohne irgend ein bedeutendes Eingreifen von außen ſehr 
ſelbſtſtaͤndig, und Die württembergifche Kirche ſteht mit ihrer Entwidelung faR einzeln 
da unter ben übrigen evangelifchen Kirchen. Eine Reihe von ausgezeichneten Theo- 
logen giebt dieſer Richtung ein ganz eigenthümliches Gepräge. Hier find namentlid 
zu nennen Johann Reinhard Hedinger, ald Hofprediger des jungen, von franzöfl- 
cher Sittenlofigkeit angeftedten Herzogs Eberhard Ludwig nach Stuttgart berufen, 
deſſen furchtlofer Glaubensmuth im Kampfe gegen die Ertravaganzgen des Herzoge 
und des ganzen Hofes noch heute im ganzen Lande im lebendigen Andenken flebt: 
ferner Dr. Chriſtoph Reuchlin, Profeffor und Stadtpfarser zu Tübingen (geft. 1707), 
von dem fein Schüler Albr. Bengel rühmt, daß feine Gollegien, beſonders diejenigen, 
welche er Morgens gleich nachdem er dad Morgengebet gehalten, las, wie ein Fühler 
Morgentbau voll Kraft und Leben geweien feien; ferner fein Freund Dr. Ad. Hoch⸗ 
ſtetter, ein Bann von umfaflenner Bildung, von den Xeibntg bezeugt, daß er ein 
Licht in der Philoſophie gewefen; jo wie der Kanzler Dr. Joh. Wolfg. Jäger, der 
wiſſenſchaftlichſte Theologe ſowohl in Dogmatik und Kirchengefchichte, ald befondere 
im Kirchenrechte. Um dem ſchon vorher erwähnten Treiben der Separatiften entgegen 
zuarbeiten, weldye „vermeinten, in ihren Häufern fräftiger in Gott zu bringen, un? 
daher da und dort Berfammlungen hielten, in denen fle bie heilige Schrift nach ihrer 
ſchwaͤrmeriſchen Orundfägen und fanatifchen Principien erklärten, und wider die evan⸗ 
gelifche Kirche und deren Vorſteher, als das vermeinte Babel, beteten und fangen,” 
gegen welche daher auch das herzogliche Mefeript vom 12. Auguf_1706 erſchien, 
batte beſonders Reuchlin allerdings nicht ohne mancherlei Kämpfe gewagt, in feinem 


| ‚Saufe bie collegia pietatis abzuhalten und fein Vorgang hatte in Calw, Eßlingen, Yilm 


! 
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und anberen Orten Nachahmung gefunden. Deshalb unterfcheidet das Edict mit dem 


Namen Conventikel ſolche von-Separatiften und Schwärmern gehaltene Berfammlungen 
‚von den Erbauungsflunden, welche Geiſtliche an Sonn- und Fefltagen neben den 
kirchlichen Gottesdienſten hielten, fo wie von dem auch durch Anweſenheit von Freun⸗ 
den und Nachbarn erweiterten Hausgottesdienfte und religiöfen Geſprächen. Während 


erfieve verboten werben, werden leßtere ohne Anfand zugelaffen. Die Männer, von 


denen die pietiſtiſchen Grundſatze verbreitet wurden, fanden fo ganz auf dem Boden 
des Firchlichen Bekenntniſſes und waren mit folcher Liebe demfelben fortwährend zuge. 


tban, daß man ihnen ohne Ungerechtigfeit Feine Abweichung von demfelben nachweifen , 


konnte, wie dies wohl ſonſt bei anderen Schülern Spener's hie und da der Fall war. 


So war auch die Tübinger Facultät in der Hauptſache einig und durch ihr treues 


Feſthalten an der Kirche wie durch ihr geſegnetes praktiſches Wirken geachtet; Regie⸗ 


rung und Gonflflortum ſprachen ihre Befinnung für wahred Chriſtenthum in ben - 


Edicten fehr enifchieden aus, und auch die Synode feßte dem von der Schrift abe 
. mweihenden Myfticiömus und Separatiömus einen feflen Danım entgegen. ‚Die Bis 
lebung der Landeskirche ging auf die erfreulichfte Weife im pietiftifchen Sinne fort, 


wie Feine andere von fo geringem Umfange fich deren rühmen kann. So würbe wohl 


der fpäter noch ‚heftiger bervorbrechende, entichiedene Separatismus wenig Eingang 
gefunden haben, wenn nicht unmittelbar nach dem Erfcheinen jener Edicte die jammer⸗ 
volle Herrichaft der Gräfin von Würben (Bräveniz) gefolgt wäre, welche den Hof 
des chriſtlich erzogenen Herzogs Eberhard Ludwig nach dem Vorbilde des Tüberlichen 
Hofes zu DVerfsilled umgeflaltete und das Land verderbte. Je mehr das fittliche Ver⸗ 
derben am. Hofe zunahm und vom da ſich auf das Rand verbreitete, deſto mehr ver» 
breitete fih der Separatismus, aber auch die kirchlich gefinnten Bietiften, namentlich 


die Hofprediger, ließen es an ernften Beugniflen nicht fehlen. Die Berfuche der: 


berzoglichen Maitreffe; fich diefer Partei felbid durch Unterflügung bed malabarifchen 
Miffionswerfes und durch Berufung des Hofpredigers Urlſperger zu nähern, fcheiterten 
vollftändig dur den Beſuch Francke's, der dutch fein ernfles, an Urlſperger gerichtetes 
Wort: „Ih komme zu Dir im Namen Gottes, Dir zu fagen, daß Du ein flummer 
Hund biſt!“ jenen zur Nüchternbeit und entfchiedenen Bekehrung bradyte, fo daß er 
endlich das Land verlaffen mußte. Uebrigens war Francke's Meile durch Wuͤrttem⸗ 
berg im Jahre 1717 ein wahrer Triumpbzug, auf dem er Mberall anregend und 
belebend auf PBafloren und Gemeinden einwirkte. Es ift nicht zu verfennen, viel 
mehr fihere Ihatfache, im württembergiſchen B. wurde yermöge des tiefen, ſinnigen 
Volkscharakters des Ichmäbifchen Stammes das praftifche Hallefche Element durch ein 
theofophifcheintellectuelle® ergänzt. Und es war auch gar nicht zu vermeiden, daß 
die Anhänger der Ichwärmerifchen Richtung in vielfache nahe Berührung mit den an 


der Kirche hängenden Pietiften famen und auf fie Einfluß ausübten, , wie von der 
andern Seite dem P. durch die tiefe Schriftforfchung eines. Bengel und Detinger - 


immer neue geſunde Kebendfräfte zugeführt und dadurch die Pietiften felbft in den 
rechten Schranfen des Wortes Gottes gehalten wurden. ine ſchwere Zeit brach für 


die evangelifche Kirche Württembergs und für den P. und die Conventikel unter dem’ 


Herzog Carl Alsrander, dem Better und Nachfolger von Eberhard Ludwig, von 1733 
bia 1737 an. Derfelbe war fhon im Jahre 1712 bei feinem fleten Aufenthalt in 
fatholifchen Ländern und durch feine Abhängigkeit vom üöflgrreichifchen Hofe katholiſch 
geworden, hatte aber bereitd 1729 und wiederholt 1733 in den bündigfien Aus⸗ 
drücken und „bei fürfklih wahren Worten, Treuen und Glauben” erklärt, daB „er 
auch nicht die allerminnefle Aenderung im Meligiondzuflande des Landes geftatten, 
auch alle geiftlichen Anftalten, Einkünfte und Mechte ungeichmälert Iaffen und außer 
der Hofeapelle nicht den allergeringften Act eines Eatholifchen Gottesdienfled im Lande 
einrichten oder geflatten wolle.“ Und wie bald brach die fatholifche Propaganda in’s 
Land ein! Der erſte Angriff Carl Alerander's ging auf die Privaterbauungsflunden. Nicht 
bloß, daß man die Conventikel der Separatiſten und Infpirirten, die trog ber frü« 
heren Ediete unter der Megierung Eberhard Ludwig's mit Nachficht behandelt worden 
waren, bei fihwerer Strafe verpönie, es wurben auch mit Schärfe die „erweiterten 
Hausandachten“ verfolgt, deren Mitglieder dem Bekenntniß und der Gemeinschaft ber 
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evangelifchen Kirche zugethan waren. Als ſich z. B. einige Gonftftorialräthe de hart 
verflagten eifrigen Pfarrers Kuhn, der in feiner ganz vermilderten Gemeinde Zainin- 
gen noch befomdere Erbauungäftunden hielt, annahmen, drohte er ihngen mit der Fe⸗ 
ftung und verurtheilte Kuhn felbft zur Beflungsarbeit und feine Frau zum Arbeits⸗ 
Baus. Dagegen fihonte der Herzog den berühnten Rechtsgelehrten Job. Jacob Mofer, 
der in feinem Haufe Erbauungdflunden hielt, und die theologifche Bacultät_zu Tü- 
Bingen erklärte auf Antrag des Kanzler Pfaff dem Herzog entgegen die Brivatverjamme 
Iungen unter Anordnung und Aufſicht des geiftlichen Winifteriums für zuläfftg. Es 


, gehört nicht bierher, näher darzulegen, wie biefen Eatholifchen Angriffen auf Würt- 


temberg mit dem plöglichen Ende des Herzogs ein Ziel gefegt wurde; wir haben hier 
nur zu conftatiren, wie die pietiflifche Michtung befonder8 durch dieſe Privatverfammlun- 
‚gen im Lande immer mehr Wurzeln fchlug und viel gute Frucht hervorbrachte, nach⸗ 


dem durch Das Generalrefeript vom Jahre 1743 denfelben eine georbnete Bahn vor- 


gezeichnet worden war. Innig und feft hielten fle an dem. Bekenntniß der evangeli« 
fihen Kirche. Rieger und Roos hatten auf fie einen flillen Einfluß und in gleichem 
Maße die Schriften der älteren Lehrer der evangelifchen Kirche Württembergs. (in 
innerer Zufammenhang diefer Erbauungsflunden fand jedoch nicht flatt, jede Gemein. 
ſchaft forgte gleichfam nur für ihre nächflen Umgebungen, und das Ganze der Kirche 
war mehr der Gegenſtand der Fürbitte, als der Thätigkeit. Durch alle Verwüſtun⸗ 
gen der Neologie, durch .alle Stürme der Kriege bis 1815 Haben Diefe pietififchen 
Berfammlungen im engen Anfchluß an die Kirche beflanden, und man fchäßt die Zahl 
Diefer kirchlichen Pietiften heut zu Tage in Württemberg auf mehr als 20,000. — 
Beſondere Erwähnung verdienen aber noch Ddiefentgen Pietiſten Württembergs, die 
man mit dem Namen „Michelianer“ bezeichnet, und deren Zahl nach ungefähre 
Schätzung fit auf 8000 belaufen mag. Michael Hahn mar ein Bauerömann, im 


"Jahre 1758 zu Altborf geboren, der ganz nach pietiflifcher Weife in feinem 20. Le⸗ 


bensjahre zur wahren Befehrung Fam. Er lebte mehrere Jahre in großer Abgeſchie⸗ 
denheit in Eindlichem Gebet un die Erleuchtung des Heiligen Geifles, bid endlich fein 
fronimer Sinn und feine außerordentlihe Beiftedfraft Diele herbeizog. Diefe erbaute 
er Thetls Durch Meden, in Privatverfammlungen, theils durch fchriftliche Mittheilungen, 
welche Bibelerflärungen und Lieder “enthielten. Bald entfland Auffeben, Hahn. wurde 
verflagt, aber vom Conſiſtorium mild behandelt. Die Verhoͤre banerten wohl fort, 
aber et fand an geifllichen und weltlichen Behörden, billige Beurtheiler und in ©. Hein⸗ 
rich Rieger einen einfihtsvollen Berater. Bon Jahre 1794 bis 1819 lebte er auf 
einem Gute der Herzogin Franziska in Sindlingn, mo er feine Erbauungsflunden 
hielt. Er war ein Berather und brüderlicher Zurechtweiler ber ihn beſuchenden Freunde, 
in den brüdenden Kriegdzeiten ein treuer Fürbitter und Troͤſter der AUngefochtenen und 
Berrängten. Hahn hat'viel THeofophifched mit Jacob Böhme und den älteren Myfll- 
fern übereinflimmend; aber feine Stellung zur Kirche iſt eine weit andere, weshalb 
er nicht zu den Separatifien, fondern zu den Bietiften zu zählen if. Böhme ſchalt 
feine Kirche ohne Weiteres Babel, das konnte Hahn nit. Er bat mächtig vor dem 
Separatismus gewarnt, ſich meift an Bengel, Detinge, Hiller angefchloffen und die 
fen Sinn feinen Freunden eingepflanzt. Endlich hat er eine brüderliche Zucht und 
Berathung, wie fie in der Brüdergemeinde fich findet, auch unter ihnen einzuführen 
gefucht. Sein Streben war abfonderlich eine ernfllicde Hinweiſung auf die Nothwen⸗ 
digkeit der Heiligung, ohne damit der Rechtfertigung zu nahe zu treten, fo daß bie von 
ihm angeregten Bemeinfchaften ſich durch firenge chriftlige Sitte auszeichnen. Sie 


* Haben fih ebenfo wie die fogenannten Prezigerianer, die Anhänger des Stadtpfarrers 


PBreziger in Heiterbach (gef. 1824), denen es mit ihrem Chriſtenthum ein großer 
Einf if, nicht von ber Kirche getrennt. In den geiten des Drudes Hielten bie 


Micheltaner ſich ſtill und harrten befferer Zeiten. Ste hatten, ermuntert durch Jung 
Stilling, die Kirche troß des ziemlich allgemeinen Abfalls von ber alten Lehre und 


Zucht noch nicht ganz verloren gegeben. Uber der im Worte Gottes gemweiflagte 
Abfall und das Kommen des Herrn ſchien ihnen fehr nahe. Darum wünſchte Michael 
Hahn die Entſtehung siner Gemeinde von Ehriften, welche ſich auf. den Eintritt dieſer 
Beit flärken koͤnnten. Bon einem andern Gefichtspunkte ging der mit ihm befreundete 
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Bürgermeifler Hoffmann zu Leonberg aus. Diefer legte auf die Beibehaltung bes 
alten Geſang⸗ und Kirchenbuchs einen weit größeren Werth ald Hahn, und fo ging 
die Errichtung feiner Gemeinde Kornthal Hauptfählich aus dem Wunſche hervor, des 
herrſchenden Gewiſſenszwanges ſich zu entledigen. Im Jahre 1817 trug Hoffmann 
der Regierung vor,, wie fle gefonnen feien, nad Sübrußland auszumandern, da fie ver⸗ 
bindert feien, nach ihrer Lieberzeugung nach der Iutherifchen Glaubenslehre in Kirche, 
Schule und Haus zu leben. Die Regierung, die Diefe treuen und guten Unterthanen 
gern im Lande halten wollte, erlaubte ihnen, einen folchen Gemeindeort (Kornthal) 
auf den Brund der Uebereinflimmung mit der Augsburgifchen Eonfefflon anzulegen. 
Die Gründung diefer neuem Gemeinde (1819) erfchien Vielen als ein Damm gegen 
weitere Neuerungen, und die von dem Könige gegebene Zuſicherung der Glaubens⸗ 
und Gewiffensfreiheit, fo mie die theilweife Geſtattung der alten Liturgie in ber Landes⸗ 
fire, beruhigte die Gemüther, und die Auswanderung unterblied. Kornthal felbft 
bat, obgleich von ber Iutherifchen Landeskirche rückſichtlich der Kirchenleitung getrennt, 
die geiſtige Gemeinſchaft mit ihr nicht aufgegeben, zu feinen Geiſtlichen Zoͤglinge des 
evangelifchen Seminare gewählt, feine Söhne den öffentlichen Bildungsanftalten ber 
Kirche übergeben, in feinen Rettungsanftalten derfelben gedient, in feinen Erziehungs⸗ 
anftalten Söhne und Töchter aus allen Gegenden des Landes aus niederen und hoͤ⸗ 
beren Ständen gebildet und bis auf diefen Tag die öffentliche Anerkennung ſich er- 
halten. _ Eine herrliche Schöpfung des Pietismus! — Als der Hauch des neuen Les 
bens, der von Gott ſelbſt ausging, auch die württembergifche Kirche durchdrang, da 
ift auch die Alte pietiſtiſche Bärbung wieder herborgetreten. Wo in den Gemeinden 
Leben aus Bott iſt, da zeigt e8 ſich in der pietififchen Borm. Die pietiſtiſchen Beifl- 
lichen find es, die fi des meiflen Segend in ihren Gemeinden erfreuen. Kat der 
rege praftifhe Geiſt in Württemberg die Straußifche Mythologie überwinden fönnen, 
mird er mit der Baur'ichen Kritif auch fertig werden. Württemberg ifl ein fprechen- 
ded Zeugniß davon, welch' mwichtiged Moment für die Entfaltung des Reiches Gottes 
der PB. if und bleiben wird. 

Pietri (Biere Marie), franz. Staatsmann und Senator, geb. 1810 zu Sartena 
auf Gorftca, flubirte zu Air die Rechte, kam darauf 1831 nad Paris, ließ ſich am 
Barreau des Cour royale einfchreiben und arbeitete eine Zeit lang im Geſchaͤft 
Gremteur. Damals zeichnete er ſich durch feinen republikanifchen Eifer aus, trat in 
Die Geſellſchaft der Menſchenrechte, Fämpfte in den Junitagen des Jahres 1832 und 
unterzeichnete Ledru Rollin's Proteſt gegen den Belagerungszufland. Nach dem poli⸗ 
tifchen Glaubensbekenntniß, dad er am 27. März 1848 an feine Wähler richtete, fland 
er achtzehn Jahre auf der Brefche und trug er Fein Bedenken, fih der Volksbewegung 
anzufchließen, welche die Monarchie umſtieß. Von der proviforifchen Megierung zum 
Beneralcommiffär in Corſica ernannt, bewarb er ſich daſelbſt, indem er fih ohne Nüde 
halt für die Republik erklärte, um die Uinterflügung feiner Candidatur für die Natio« 
nalverfammlung und warb neben drei Bonaparte’3 zum Volksvertreter ernannt. In 
der Berfammlung ſchloß er fi der Linken an und flimmte mit der vorgefchrittenften 
Partei der Demokraten gegen die verfchiedenen Verfolgungen, die wider Louis Blanc 
und "Gauffidiere in Antrag gebracht waren, gegen die Anfrechterhaltung des Belages 
zungszuflandes, für die progreffive Steuer und für das Decret über die Arbeitäftunden, 
gegen das Zweikammerſyſtem und für das Amendement Grevy's, welches die von ber 
Verfaſſung vorgefchriebene Praͤſidentſchaft befeitige wiffen wollte. Sobald aber die 
Candidatur Louis Napoleon’d in der Volksſtimmung geflchert fchien, vertheibigte er 
fie auch in der Verſammlung gegen bie Angriffe der Linken, fchloß ich der ſogenann⸗ 
ten Ordnungspantei ag und flimmte Darauf für die Unterbrüdung der Clubs und für 
die italieniſche Erpebition. Nachdem er fich der Politik des Elyfee immer enger ans 
geiyloffen Hatte, verwaltete er yon 1849 His 1851 mehrere Präferturen und ward 
nach dem Staatsſtreich an Stelle Maupas', welcher Chef des neugegründeten Polizeie 
miniſteriums wurde, Molizeipräfeet zu Paris. In diefer Stellung behaupfete er fich 
bis zum Anfang des Jahres 1858 und widmete fich feitvem dem kaiſerlichen Dienſt 
ale Mitglied des Senats, in den er 1857 erhoben war, und in außerorbentlichen 
Gommiffonen. Eine feiner Gauptleiftungen in letzterer Beziehung war fein Arrange⸗ 
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ment der Vollschftimmung, durch welche Nizza und Savoyen nad dem italienifchen 
Krieg ihr Verlangen, einen Theil der großen Nation zu bilden, ausdbrüdien. Er farb 
den 29. Februax 1864. 

Vigalle (Jean Baptifte), berühmter franzöflicher Bildhauer, von feinen Lands⸗ 
leuten ber Phidias Frankreichs genannt. Geboren 1714 zu Baris, batte.er, nachdem 
er, durch einige Freunde dazu in Stand gefegt, feine künſtleriſche Ausbildung in 
Mom vollendet hatte, lange zu kämpfen, che «8 ihm gelang, die Aufmerkjamkeit ber 
Staatöregierung und der Madame Bompadour auf fi zu lenken. Erſt die Ausfüh- 
sung feined Mercur und feiner Venus verfchafften ihm die Bunft Ludwig's XV., der 
beide Statuen Faufte und biefelben Friedrich II., König von Preußen, 1748 ais Ge⸗ 
ſchenk überſandte. Sein Grabmal des Marfalls von Sachfen in der Thomaskirche, 
zu welchem er 1756 den Aufting erhielt, if eined feiner bedeutendſten Werke. Seine 
- Statue Voltaire's fteht in der Bibliothek des, Inflituts. Er flarb den 20. Augufl 
1785 als Mector und Kanzler der Kunfl-Alademie. ” 

Bigault: ⸗Lebrun (Guillaume Charles Antoine), franzoſiſchet Romanſchriftſteller, 
geboren 1753 zu Calais, einer Magiſtratsfamilie angehörig und für die Advocaten⸗ 
Laufbahn erzogen, verlor er ſich, als er nach Paris kam, in einem zerſtreuten Leben 
und ward Schriftſteller. Er fing mit kleinen Theaterſtuͤcken an, bie einigen @rfolg 
hatten, und endigte mit Momanen, die eine ungeheure Verbreitung erhielten. Unter 
der Nepublif diente er einige Jahre in der Armee und zog ſich mit dem Grabe eines 
General» Adfutanten zurüd. Das Directorium gab ihm die Stelle ald Salinen- 
Infpector, die ihm aber die Meflauration wegen der vielfachen Berlegungen der Mo⸗ 
ral, die fid in feinen Romanen finden, wieder nahm. Seine Romane finW von ber 
päpftlichden Curie verurtheilt, einige derfelben auch von der Givil- Autorität in Branf- 
sei. Die verbreiterfien derfelben waren: „I.Enfant du Carneval,“ „les Barons de 
Felsheim,* „ınon Oncle Thomas,“ „Mr. Botte.” Gr felbft Hat eine Sammlung bei 
fen, was ihm von feinen Arbeiten am bebeutendfien fchien, in feinen „Oeuvres“ (20 
Bande, Paris 1821 — 24) zufammengeftellt. Der Verſuch einer ernfleren Arbeit — 
‚die „histoire de France & l’usage des gens du monde“ (1823 — 28, 8 Bände) — 
hatte wenig Erfolg. Er flarb den 24. Juni 1835 zu Lafalle bei Saint » Germain. 
. en» Rape. 

Bike, ein 12—14 Fuß langer hölzerner Spieß mit einer etwa fußlangen eifernen 
oder ſtaͤhlernen Spige, war früher, ebenfo wie die kürzere Lanze bei der Reiterei, die 
Hauptmaffe des Fußvolks. Die damit Bemwaffneten hießen Pickeniere und bildeten 
während der Zeit des Landoknechts⸗Weſens den Kern der Infanterie. Die Pideniere 
fpielten, namentlich in der ſchwediſchen Armee, noch zur Zeit des 30jährigen Kriegeb 
eine große Molle, obwohl ihre früher fehr fchwere Bewaffnung — vollfländiger Har⸗ 
nifch mit Armfchienen und Pickelhaube — Thon damald mefentlich erleichtert und nur 
das Bruſtftück und die Kopfbedelung beibehalten worden mar. Erſt ald zu Ende, 
. des 17. Jahrhunderts die Einführung des Feuergewehrs bei der Infanterie allgemein 
wurde, verfhwand die B.; um aber die Bortheile, welche diefe blanke Waffe fomohl 
bei der Vertheidigung, namentlich gegen Weitere, als bein Angriff dur die Wucht 
des Stoßes unlängbar hatte, mit der Wirkung der Feuerwaffen zu verbinden, erbiel- 
„ten ‚die Musfeten das Bafonett. Lange Zeit noch galt namentlih gegen die Gavallerie 
die P. für eine beffere Waffe als die Muskete, deren langfame und ſchwierige Bade 
methode oft im entfcheidenden Augenblide den Sufanterifen der Möglichkeit, ſich det 
Bajonetts zu bedienen, beraubte. Mebrere Schriftfteller des 18. Jahrhunderts, wis 
der Mitter Folard und der Marfchall von Sachſen, empfahlen daher die Wiedereinfüh- 
sung -der P. bei einem Theil der Infanterie, den beiden erſten Bliedern. Ihre Vor⸗ 
Idläge kamen aber nicht zu praftifcher Bedeutung, da die zuerſt in Preußen dur 
Leopold von Depau eingeführte Methode des Schnellfeuerd, welche allmählich in allen 
Infanterieen eingeführt wurde, Den Beweis lieferte, daß bei zweckmäßigem Ge⸗ 
brauch die Bafonetiflinte alle der P. eigentgämlichen Vortheile mit der Feuerwirkung 
vereinige. 

Bilatnd (Pontius), war Procurator, d. h. ein von dem Präfes der Provinz 
delegirter Statthalter, diefem zunähft verantwortlich, wie denn urfprünglich die Pro 
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curatoren den Provinzialſtatthaltern als Untefftantäjecretäre beigegeben waren, und 
auch fpäter nur ausnahmsweiſe einen größern Wirkungskreis erhielten. So wurde 
Paläflina von foldhen jeit 6 n. Er. regiert, nachdem Judda und Samaria vereinigt 
und zu Syrien gefchlagen worden waren. P. folgte unter Tiberius etwa um 25 n. Chr. 
dem Valerius Sratud ald der fechfte in der Reihe. Seine Frau, von der Tradition 
Procla oder Glaudia Brocula genannt, begleitete ihn einer erſt fpät aufgelommenen 
Sitte gemäß.) Er wird vom Juden Jofephus als fireng, aber gerecht geſchildert. 
Daß er beim Proceß Chriſti nicht. die mofaifch gefeglihen Formen inne gehalten, bat 
Dupin („SaffationsurtHeil im Intereffe der Auslegung des Geſetzes“, 1828) zu beweiſen 
verfuchht. Dad Haupirefultat feiner Forſchung ift jedenfalle, dan PB. als PBrocurator 
eigentlich gar kein Todesurtheil fällen’ konnte, fondern es dem Präfrs zur Beflätigung 
hätte überfenden müſſen. Der Hartnädigkeit und Auffäffigfeit der Juden ſcheint ex 
nicht in der Welle Herr geworben zu fein, wie es die Machthaber wünfchten. Ges 
jwungen, einen Aufftand in Samaria mit Waffengewalt zu 'unterdräden, wurde er . 
von den Juden beim Praͤſes Syriens verklagt und.von dieſem nah Mom geſandt, 
um fich vor dem Kalfer zu verantworten. Died: wird um 36 n. Chr. geſchehen fein, 
da er Eur; nad des Tiberius Tode zu Mom anlangte Sein Ausgang iſt unklar. 
Nach einigen foll er unter Nero, nach Eufebius unter Caligula ſich felbſt entleibt 
haben. Auf von ihm nad Rom über Chriſti Anklage und Hinrichtung geſchickte 
Acten berufen ſich im 2. Jahrhundert Juſtinus, im 3. Tertullian; Euſebius u. A. 
Es ſcheint faſt gewiß, daß dies nicht eine wirklich amtliche Urkunde geweſen iſt, ſon⸗ 
dern eine Schrift zu den apokryphiſchen Büchern des neuen Teſtaments gehörig, 
deren mehrere vom Pilatus Handeln, Ste entflammen zmei verſchiedenen Richtungen, 
von denen bie erften chriftlichen Befchlechter zu begierigem Forſchen nach Quellen, welche 
die Evangelien ergänzen. möchten, beflimmt wurden. Einmal, um einem ächt menſch⸗ 
lichen Bedärfnig gläubiger Sehnfuht zu genügen, und dann um das Rüſtzeug der 
noch fämpfenden Kirche durch die Zahl der Urkunden zu verſtaͤrken. Die Geftalt des 
PB. lebte in aller Friſche der Gegenwart fort. Obgleich die lleberzeugung von der . 
Unſchuld Chriſti, die er ausfprach, der Staatöflugheit des Roͤmers erlag, wurde den« 
noch aller Haß der That auf die Juden gewaͤlzt. Der innere Kampf des Heiden er» 
regte die Theilnahme. Ja, Tertullian fland nicht an zu glauben, daß der, welcher das 
Todesurtheil füllte, dennoch im Herzen Chriſt gemwefen. fei ce ipse jam pro sua 
conscientia Christianus (Apologef. 21). In foldem Sinne ihm, gerecht zu werden 
und ihn der heinnifchen Welt als Bekehrten entgegenzubalten, war das Ziel der Ver⸗ 
fafler der Hier zu betrachtenden Apokryphen. Die widtigfld von allen iſt das fo- 
genannte Evangelium des Nicodemus. Es foll nach der Einleitung von dem Schrel⸗ 
ber in bebräifcher Sprache abgefußt und von dem Judenchriften Ananiad unter Theo⸗ 
boftus II. in das Griechiſche überfegt worden fein. Wahrfcheinlich Hat man die beiden 
Abſchnitte, aus denen -e8 befteht, erft zur Belt Karl's des Großen zufammengefchmol- 
zen. Der erfle Theil, die Acta Pilati, erzählt nach Daten and allen vier Evangelien . 
die Geſchicke des Heilandes, von der Anklage bis zur Auferſtehung. Am Ende er. 
ſcheinen die jübifchen Priefter überzeugt von feiner Gdttlichfeit und befennen bie Leber» 
einffimmung der Ereigniſſe mit den mofaifchen Prophezeiungen. Die Schrift ift höchſt 
wahrfcheinlich von einem Judenchriſten in griechifcher Sprache gefchriebn. Mit wirk⸗ 
lichen Staatsarten bat fle weder Ochalt noch Styl gemein; Doch ſcheint fie jenen 
Kirchenvätern als Urkunde gegolten zu haben. Zwar citiren- fle nicht eine einzige Stelle, 
aber der Kern deflen, was fle in den actis bewiefen finden, iſt in der Apofchphe enthalten. 
Denigemäß würde fie fpäteftens dem 2. Säculum angehören. Ihr Werth Tiegt in der Bertraute 
heit des Autors mit frühen Ueberlieferungen; und der apoflolifchen Auffaflung. Der 2. _ 
Theil, wohl von gleichem Alter und in gleicher Sprache gefchrieben (In dem Evangelium 
des Nicodemus mitt dem 17. Capitel beginnend; abgefondert von Tifchendorf in feiner 
Ausgabe der Apokryphen descensus Christi ed inferos betitelt) ſchildert Chriſti Höllen- 


fahrt in der Erzählung der durch ihn von dort befreiten Zeugen, des Karinud und 


N Die Meberlieferung machte fle zu einer PBrofelytin des Thors; Origenes und Chryſoſto⸗ 
mus bezeihnen fie ale Sr fin; »die geieätfie Kirche Hat fie zu einer Heiligen gemacht und ihrem 
Gedaͤchtniß den 27. October —* | 
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Leucius, der Söhne Simeon's. BP. verſammelt am Schluß die Prieſter im Tempel. 
läßt fich die heiligen Bücher vorlegen und erforftht, ob jene ihn getödtet hätten, trok 
ihrer Kenntniß, daß er der Verheißene der altteftamentlichen Prophezeiung fei. Sie 
beichwören das Begentheil. Dennoch berichtet PB. in einem Briefe an „ven König 
- Glaudius", dag Chriſtus von ihnen lügnerifch angeklagt worden fei, und warnt vor 
ihnen. Auch bier If das Wefentlihe eine Ausführung der wichtigften auf das Er⸗ 
eigniß bezüglichen Andeutungen der Apoſtel. Die minber bedeutenden find 1) ein 
lateinifcher Brief des P. an den Tiberius. Er beklagt hierin, daB er den frommſten 
und fittlihften Bann aller Zeiten babe müflen binrichten lafien, um einem Aufrubr 
vorzubeugen. 2) Ein etwas längerer Bericht (dvapopd) des B. an eben benfelben 
über die Wunder und den Ausgang Ghrifi. 3) Die Ilapaöonc P., eine kurze Er⸗ 
zählung feines Endes. Er wird vom Kaifer zur Hechenfchaft gezogen und hingerichtet. 
Bor feinem Tode erflebt er Verzeihung non Gott für fih und feine Gattin. Eine 
Stimme verfündigt ihm foldye und verheißt ihm, daß er einft am Tage des Berichts 
über die: zwölf Stämme Iſraeld und die Widerfacher ald Zeuge berufen fein werde. 
Darauf fchlägt ihm der Praͤfeet das Haupt ab. Ein Engel trägt es empor. Sein 
Weib flirbt vor Freude und wird mit ihm begraben. Alle diefe apokryphiſchen Werke 


apologetiſchen Inhalts wurden. von den chriftlichen Vorvätern mit Liebe gelefen. . Alle 


.erfaffen den Charakter des PB. im oben angeführten Sinne. Die fpätere Legenve küm⸗ 
nierte ſich wenig um den inneren Widerftreit des LKandpflegere. Ohne Meflerion und 
ohne Erbarnıen, ſah fle in ihm nur den Mörder des Erldjerd. Er mußte, wie alle 
großen Sünder, noch im Tode ruhelos bleiben. So hatte die Sage im Mittelalter 
gewaltige Anziehungdfraft. Ihre Altefte Abfaffung if, wie Tiſchendorf dargethan, ge- 
wiß Inteinifch gewefen. In dem altdeutichen Bafflonal, das ſie enthält, beruft flch der 
Dichter auf die „meister in latin*. In dieſer Zunge erfcheint fie in der goldenen Le⸗ 
gende des Jacobus de Boragine, bier vielfach gleihlautend mit der von dem eben gemannten 
Heraußgeber zuerft edirten und feinen apokryphiſchen Evangelien einverleibten Schrift: Mors 
Pilati, folgenden Inhalts: Tiberius iſt frank zu Nom. Er hört vom Arzt Iefu, der zu 
Jeruſalem mit dem Wort beile, und fchidt den Voluſtanus dorthin, ihn zu bolen. Diejer 
kommt, ale ea zu jpät ifl, und erfährt von der Beronica, daß Neid der Beweggrund 
des P. gewefen. Doch könne dem Kaifer Heilung werben, da des Erlöfers Antlig 
auf ihrem Schweißtuch abgebildet fei, und der Anblic Heil. Ste brechen nach om 
auf. Hierher wird auch B. gefordert. Der Zorn des Kaifers fchwindet, ale P. - 
ſcheint, weil er den ungenähten Rod Chriſti trägt. Erſt, nachdem dieſer ihm ent» 
riſſen ift, wird er eingeferfert und morbet fi dann felbfl. Sein Leihnam erregt in 
"per Tiber Ueberſchwemmung und am Lande linmetter. Das Bleiche gefchieht zu Vienne 
In dem Rhone, wohin er nun gebracht wird, und zum dritten Male zu Lofania. Und 
felbR in’ der Gegend des Berges, unter dem man ibn jet begräbt, fliftet er Unheil. 
Auch die angelſäaͤchſiſche Dichtung bringt den Ausgang des P. mit der heiligen Be 
- sonica in. Verbindung und fchöpfte ebenfalls auß einer lateinifchen, aber jedenfalls 
viel gefhmadloferen Duelle, die Tiſchendorf unter dem Titel vindicta Salvatoris am 
Ende feines Buches abdrudt. Die deutfche Legende aus dem 12, Sahrhufbert, die 
erſte vollſtaͤndig urkundlich erhaltene unſerer Sprache, berichtet den Selbſtmord des P. 
und fein gejpenfliged Treiben in Einklang mit jener erſten Iateinifchen; der Anfang 
Dagegen weicht ganz ab. P. tritt auf als ruchlofer Sohn des Königs. von Mainz, 
. des Tyrus oder Cyrus; was Bilmar (Gefch. d. deutſchen Nationall. 1856. I. 217 fi.) 
in DBerbindung bringt mit dem Umſtand, daß die 22. römifche Legion bald nal 
Chriſti Ende nah Mainz verlegt wurbe. In fofern ihr gewiß viele heimliche Ghri- 
fien angehörten, mochten fle in einem fürftlicyen Böfewicht das Abbild des verhaßten 
Pilatus zu finden fuchen. Quellen: Johann Albert Fabricius: Codex apoeryph. 1703. 
Thilo, cöd. .apocryph. nov. test. Leipz. 1832. Tischendorf, de evang. apocryph. 
origine et usu. Hagae com. 1851. Tischendorf, evang. apoer. Lips. 1853. Die 
dentfchen Legeuden in Mone, Anzeiger 1835, ©. 434—446. Maßmann, Gedichte 
. bes 12. Jahrh. 1. ©. 145— 152; die angelſachſiſche, herausgegeben von Goodwin: 
. The Anglosaxon legends of St, Andrew ond St. Veronica. Cambridge 1857. 
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Pilger oder Pilgrim (vom peregrinus, fremd) heißen die In religidſer Abſicht 
nach fernen Orten Wallfahrenden, und vorzugsweiſe diejenigen, welche nach Baläftina 
wanderten. Aber auch in allen europälfchen Rändern giebt es berühmte Wallfahrts- 
orte, bei denen beſonders an gewiffen Tagen ſich Schaaren von Pilgern einfinden. 
So vie Bräber der Apoflel zu Ron, das Haus unferer lieben Frau zu Loretto, 
San Jago di Gompoftella in Spanien, St. Michel du Mont in Frankreich. Die 
Wallfahrten zu Ierufalem begannen beſonders bäufig zu werden, ald um das Jahr - 
1000 nad Chriſto dur; ganz Europa der Wahn fid, verbreitete, Chriftus würde nun 
auf die Erde zurückkehren und als weltlicder Herrſcher auftreten. Die P. trugen ‚ger 
mwöhnlich ein’ langes braunes oder graued Gewand, einen mit Meermufcheln verzierten 
Hut, an deflen Seite eine Kugel befefligt war. Als Pilgerflafche diente ein ausge» 
böhfter Kürbis. In neuerer Zeit find die Wallfahrten in manchen-Ländern verboten 
und die PB. werden bie- und da als Landftreicher behandelt. Auch die Muhamebaner - 
haben ihre B., Hadſchi genannt, deren Meifen fich ſtets nach den heiligen Städten Mecca 
und Medina richten. Die Inder pilgern vorzugämeife nach dem Ganges, deſſen Wafler 
von alten Sünden befreit. " » 

Piliau, Stadt im Kreife Bifchhaufen, Regierungsbezirk Königsberg, am frifchen 
Haff und der Merrenge Gatt, auf einer Erbzunge gelegen, von Briebrih Wilhelm 1. 
1722. angelegt, Hat einen Seehafen, in welchem die großen mach Königsberg und 
Tilſtt beftimmten Seefchiffe „gelichtet” (erleichtert) werben, einen Leuchtthurm, eine 
Navigattonsfehule und circa 3000 Einwohner, welche Störfang, die Bereitung bed 
Saviar, Schiffbau und Seehandel treiben. In den Hafen Jaufen jährlich etwa 880 
Schiffe ein .und 850 Schiffe aus, und zwar befleht die Einfuhr in Wein, Golontal« 
mwaaren, Steinfohlen, Thran, Heringen, Salz und Eifen, die Ausfuhr in Getreide 
und Hülfenfrüchten, Flachs und Hanf. Die neben der Stadt liegende ſtarke Feſtung 
B. bildet ein ziemlich regelmäßiges Fünfeck. Sie wurde 1807 tapfer gegen bie 
Franzoſen vertbeidigt, jedoch genommen, 1812 vertragsmäßig dem Kaifer Napoleon 
eingeräumt, 1843 von den Muffen belagert und nah dem Abzuge der Franzoſen 
den Preußen zurüdgegeben. Die Halbinfel, auf deren Spige P. erbaut if, nennt 
man wegen der vortrefflihen Ausficht und eines ſchönen Buchenwaldes das Paradies. 
B. wird binnen Kurzem durch die „OÖftpreußifche Südbahn“ mit Königsberg und 
eyk verbunden fein. 

Pillersdorf (Branz, Freiherr v.), Öfterreichifcher März-Minifter. Geboren 1786 
zu Brimn, flubirte er von 1802 bis 1805 zu Wien die Rechts⸗ und Staatswiſſen⸗ 
ſchaft, erhielt ſodann in @allzien eine Anftellung bei der Verwalung, folgte 1809 
als Official des Staateraths Baldacci dem Heere, wirkte während der Kriegdjahre 
1813 bis 1815 als Staatsrarhäbeamter und ging mit der Armee 1815 nad Frank⸗ 
reich. Nach dem Friedensſchluß trat er wieder zur Hoffammer über und warb 1830 
Praͤſident der vereinigten Hoffanzlei. In diefer Stellung geriethb er nicht felten in . 
Confliet mit dem Stantöfanzler, woraus die Öffentliche Meinung den Glauben an feine 
liberale Richtung fchöpfte. Am 20. März 1848 ward er Minifter des Innern und. 
am A. Mai Minifterpräftdent. Ueber die kurze und unrubige Zeit feiner Premierfchaft 
ſtehe zunaͤchſt den Artikel Deiterreih, fodann den Artikel Wiener Nevointion. Am 
8. Juli foyen trat er von diefem Boften zurüd und nahm nur noch ale Abgeordneter 
an den Neichärathäberathungen Theil. Nach denn Schluß berjelden lebte er, auß den 
hohen Megierungskfreifen ausgeſchloſſen, in größter Zurückgezogenheit, bis ihn 1862 
Wien zum Ubgeorbneten für den nieveröfterreichifchen Landtag und dieſer zum Depus 
tirten für den Meichörath wählte Wenige Wochen vor feinem Tode. (er farb am 
22. Februar 1863) wurde er durch einen kaiſerlichen Gnadenact in feiner Stellung. 
zum Hofe rehabilitirt. Seine Orden und Titel waren Ihm nämlich Teineswegs, wie 
man gewöhnlich annahm, genommen mworben; bie Ungnade, die ihm 1849 manifeflirt 
wurde, beſtand in einem Briefe des Oberhofmeifter-Amtd, das ihn erfuchte, bei Hofe 
feften nicht zu erfcheinen, wogegen die Rehabilitirung, die kurz vor feinem Tode flatte 
fand, im einer freundlicgen Einladung befand. ®Er war eine milde Berfönlichkeit, ein 
aufgeflärter Kopf, in den jofephinifchen Traditionen gebildeh, aber zu ſchwach, um 
den Wogen der Mevolution, die ihn 1848 hinwegſchwemmten, gebieten zu koͤnnen. 


572 Pillnit. Pimodan (Georged Harscourt de la Vallée, Marq. de). 


Schon in feiner 1849 zu Wien erſchi enenen Apologie: „Rückblicke auf die politiſche 
Bewegung in Oeſtexreich in den Jahren 1848 und 1849 Hat er den Grundſaht, der 
. ihn während feiner Premierfchaft leitete, daß die überlegenen Kräfte der Revolution, 
denen feine compacte Militärmacht entgegenfland, nur durch theilweife Conceſſionen 
beſchwichtigt und zum Stillftand bewogen werden fonnten, audeinandergefegt. In dem 
„Handihriftlicden Nachlaß”, den feine Familie nad feinem Tode beraudgab (Wien 
1863), Hat er diefen Grundſatz von Neuem zu rechtfertigen gefudht. 
Pillnitz, Luſtſchloß und Sommerfig der königlichen fächflfchen Familie, 21, Stun 
den von Dresden am rechten Elb⸗Ufer. Das bier gelegene alte Schloß Faufte. Kur 
fürft Johann Georg IV. 1693 von Heinrich von Bünau, um ed feiner Geliebten, der 
‚Gräfin von Rochlitz, zu ſchenken. Nachdem ed nad dem Tode berfelben an bie 
Rammer gefallen, belehnte damit Auguft II. 1705 die Gräfin Gofel, feine Beliebte. 
Nachher bewohnte es Auguſt II. felbft und ließ es erweitern. 1818 brannte das alte 
Schloß ab und ward durch ein modernes Gebäude erfeht. — Hiſtoriſch iſt P. durch 
die Fürftenconferenz, die daſelbſt vom 25. bis 27. Auguft 1791 abgehalten murbe, 
und durch die bei dieſer Gelegenheit aufgeſttzte Stipulation, die in dem damaligen 
Streit zwiſchen Frankreich und dem deutſchen Reich Epoche machte. Es hatten ſich 
der Kaiſer Leopold II. und Friedrich Wilhelm II., König von Preußen, ihrer Verab⸗ 
redung gemäß, am 25. Auguft in P. eingefunden, Galonne und Bouille waren als 
 Hepräfentanten ded franzöflfchen Königthums erfchtenen, Graf Artoig war von felbR 
gelommen. An die Entwerfung eined militärifchen Operationsplans war aber nicht 
zu denken. Kaifer Leopold fprah von der Schwierigkeit, die feſten Grenzen Frank⸗ 
veich® zu überwältigen, und yon der Gefahr, der daß deutſche Meich im Falle eined 
Krieges ausgelegt fein würde, da nicht nur die Wuth der franzöflfchen Armeen, fon 
dern auch die Einführung der revolutionären Grundfäge zu fürchten wären. Die 
Entfgeidung wurde binaudgefhoben, und das Einzige, was der friegsluftige Graf 
Artois erreichen Eonnte, war die Erflärung der beiden Monarchen, Leopold und Fried⸗ 
rich Wilhelm, vom 27. Auguft, worin fle „erklären, daß fle bie gegenwärtige Lage bei 
Königs von Frankreich als einen Gegenfland des gemeinfamen Interefjes aller Sou- 
veräne Europa's betrachten.” Berner fprechen fie ihre Hoffnung aus, „daß die 
Intereffe von den Mächten, deren Hülfe reclamirt worden iſt, gewiß anerfannt wer 
den wird, und daß fie demnach es nicht unterlaffen werben, im DBerein mit dem Kaifer 
und dem König von Preußen die Ihren. Kräften angemeflenen wirkſamſten Mittel an- 
zutenden, um ben König von Brankreid, in den Stand zu-fegen, in ber vollkommen⸗ 
ften Sreibeit die Grundlagen eines monarchiſchen Gouvernements, mie e8 den Rechten 
der Sonveräne und dem Wohle der franzöftfchen Nation angemeflen iſt, zu befeftigen." 
„Dann und in diefem Falle,” erklären fchlieghch die beiden Monardsen, „ind 
ſie entichloffen, mit den nothwendigen Mitteln zu handeln, um das beabfichtigte und 
gemeinfame Ziel zu erreichen. Indeſſen werden fle ihren Truppen die geeigneten 
Befehle geben, damit fie im Stande find, fi in Xctivität zu feßen.” Wenn endlich 
die beiden Monarchen in den geheimen Artikeln des Pillniger Vertrages die Untheil⸗ 
. barkeit, Unabhängigkeit und die neue Gonftitution Polens anerkennen und ſich ver- 
pflichten, ihre Bemühungen darauf zu richten, daß auch die Kaiferin von Rußland 
diefelbe Anerkennung leifte, fo war damit der proviforifche Charakter der Pillniger 
Feſtſetzungen überhaupt fehr deutlich ausgeſprochen. 
ilpai ſ. Bidpal. , ’ 
imodan (Georges Harecourt de la Ballde, Marquis de), warb zu Paris am 
29. Januar 1822 geboren. Sein Bater, einer vornehmen Familie der Argonne ent 
‚foroffen, war Hauptmann im Generalftabe Carl's X. gemefen, Hatte ald ein Arenger 
Legitimiſt nach der Juli⸗Revolution Frankreich verlafien und in Defteryeicy eine neue 
Heimath gefuht. Der junge P., nachden er feine Studien auf der Sorbonne be 
endigt, folgte dem Bater nach Defterreih und trat in bie kaiſerliche Armee ein. Im 
Sommer 1847 erhielt das Chevauxlegers-Regiment, bei dem er fland, Befehl, ſich zur 
Berftärkung der Armee nad Italien M begeben, wo bereitö eine allgemeine Gahrung 
die Gemüther ergriffen hatte. Am 19. März 1848, am Tage nad) dem Ausbruch der 
Mevolution, ‘ward er von dem General Gherardi von Verona mit Depefigen an den 
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General Biulay nach Trieſt und, nachdem er unter vielen Gefahren, da überall die 


Infurrection ausgebrochen war, dort angelangt, von diefem an den Gouverneur von 
Benedig Graf Zihy gefandt. Dort traf er Alles In wildeſter Aufregung; die Des 
volution Hatte vollfiändig geflegt, der ſchwache Zichy vollfiändig den Kopf verloren, 
Manin die Dietatur übernommen und die Nepublif proclamirt. Den Borfchlag Manin's, 
in Die Dienſte der. neuen Republik zu treten, wies P. natürlich mit Verachtung zurüd; 
er wurde darauf zum Wefangenen erflärt, indeß gelang es ihm noch an demſelben 
Abend in der allgemeinen Verwirrung zu entkommen und mit ben geretteten Depefchen 
Berona zu erreihen. Da das ganze Land im Aufftande begriffen und alle Verbindung 
mit Mailand unterbrochen war, ward PB. mit einem Gavallerie- Commando nad Peschiera 
und am folgenden Tage, den 30. März, gegen Defenzano vorgefchidt, um den Verſuch 


zu machen, etwad von der Armee des Feldmarſchalls Radetzky zu erfahren. Auf‘die 


durch einen gefangenen Breifchärler erhaltene Nachricht, daß ber Marihall auf dem 
Rückmarſche nach Berona in Montechiaro angefommen ſei, eilte er demfelben ent, 
gegen und war der erfle, welcher ihm die tröftliche Kunde brachte, daß General 
d'Aſspre mit 18,000 Mann in Berona, und Mantua und Peschiera noch in Falfere 
lichen Händen feien. Mit Kreudenthränen von dem ritterlichen Greife empfangen, ward 
er fogleih nah Verona zurüdgefchidt, um d'Aspre die Nachricht vom Anmarfch des 
Marſchalls zu überbringen: Zum Hauptmann in Megiment Kaifer und zum Ordonnanz⸗ 
Dffizier Radetzky's ernannt, war es die unglaubliche Schnelligkeit feiner und feiner 
Kameraden Mitte, welche den den Stab des Feldmarſchalls bildenden jüngeren Dffl- 
zieren von der Armee den GEhrennanen der „Kibipe des Heeres" eintrug Mit 
Auszeihnung focht er bei Sta. Lucia, Gurtatone, Goito und beim Sturm auf Bicenza, 
erfranfte aber unmittelbar nad feiner Nüdkehr nah Verona am 13. Juli in Folge 
der, unerhörten Anftzengungen, fo daß er an den leuten Siegen des Feldzuges nicht 


Theil nehmen konnte und erfi nad geichloffenem Waffenftilifiande in Mailand eintraf. 


Mitte November bat Fürft Windifchgräß, Im Begriff, nach Ungarn aufzubrechen, Ra⸗ 


detzky um einige Generalftabd-Difiziere. P. fand ſich unter den Erwählten, reiſte 


nach Wien und ward dem Banus Iellachich zugewiefen. An der Seite dieſes tapfern 
Feldherrn machte er die Winter⸗Campagne 1848/49 mit, ſtürzte ſich bet Moor an 
der Spige eines Schwabron Kürafflere auf eine feindliche Batterie und eroberte, obwohl 
mehrfach bleffirt, trop des verzweifelten Widerſtandes der überlegenen feindlichen Gavallerie 


⸗ 


die ſechs Geſchühe. Kaum geneſen, eilte P, der für dieſe That das Leopoldkreuz erhielt, 


nach Monatsfriſt wieder zur Armee, focht bei Kapolna und Czegled und begleitete den 
Banus, als dieſer in Folge des nachtheiligen Ausgangs des Winterfeldzugs Ende 
April fich von der Hauptarmee trennte und nach Süd⸗Ungarn zog, um die Militär- 
Grenze gegen die auch dort vorbringenden Ungarn und Serben zu ſchühen. Am 
19. Mai Hatte B. das Unglüd, während einer zu Kahne ausgeführten Necognoscirung 


auf der Donau unweit Effef gefangen zu werden. Nach der Feſtung Peterwardein 


gebracht, entwarf er mit einigen dort befindlichen Soldaten, die nur gezwungen ber 
ungarifchen Sache dienten, einen Plan zur Ueberrumpelung der Feſtung burch die 


zunaͤchſt ſtehenden Faiferlihen Truppen. Durch die Unvorfichtigfeit eines ber Bethei⸗ 


ligten warb der Anfchlag entdeckt, P. nebfl den Uebrigen zum Tode verurtheilt, der 
Sprud des Kriegsgerichts nach Debreczin geſchickt, dort jedoch, da damals ſchon Die, 
Dinge für Ungarn eine nachtheilige Wendung zu nehmen begannen, für P, da der⸗ 
felbe activer Eaiferlicher Offizier war, nicht beflätigt. Seine Leidensgefährten wurden 
am 28. Juli erfchoflen; er felbft erkrankte fo jchwer an feinen wieberaufgebrochenen 
Wunden, Daß er felbft die Hoffnung der Genefung aufgab. Seine Eräftige Natur 
überwand jedoch auch diefen Stoß, und nadıdem er in Folge der Gapitulation 
von Billagos feine Preiheit wieder erlangt und mit Jubel von feinen Kriegd- 
gefährten begrüßt worden war, Tehrte er im Herbſt nach Wien zurüd. Dort 
empfing ihn der Kalfer, der ihn zum Major ernannt, mit hoher Auszeichnung 
und flellte ihn feiner Mutter mit den. Worten: „Der Tapfere von Moor", vor. 


Trog der glänzenden Garriere, die ihm, dem faum 3djährigen, in Ausſicht Rand, ſchied 


PB. bei feiner Bermählung mit Fräulein v. Kouronnel aus der dfterreichifchen Armee, 
um auf felne Herrſchaft des Chenets nach Frankreich zurüdzufehren, von der er ſchon 
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als Jüngling ſtete mit Begeifterung ſprach. 1856 Hei Gelegenheit der Krönung 
Kalfer Alesander'd ging er nah Moskau und Petersburg. Als er bie im ungari» 
fhen Feldzuge eroberten, in Zarsfojefelo aufgeftellten Fahnen erblidte, rief er, von 
ber Erinnerung bingerifien, flammMenven Auges aus: Auch ich habe welche erobert, 
auch ich habe mit allen dieſen Braven gekämpft! Mit Leib und Seele Soldat, ver⸗ 
ließ ex oft den ihm fo theuren häuslichen Heerd, um auf entlegenen Schlachtfeldern 
die Kunft des großen. Krieged zu flubiren; an dem italtenifchen Kriege 1859 nahm 
er nicht Theil, da er weder gegen feine Landsleute, noch gegen feine Waffenbrüder 
fämpfen wollte. Als jedoch durch die fihamlofe Beraubung Victor Emanuel’8 Der 
Papſt fih gendthigt Tab, den Meft des Erbes Petri mit den Waffen zu vertbeibigen, 
begab fih P. nah Rom, um Pius IX., deffen Schwäche er 1848 tief beklagt, feinen 
ritterlihen Degen zur Berfügung zw flellen. Nachdem er ſich bereitd am 13. Mai 
‚bei dem Kampfe an den Grotten ausgezeichnet, widmete er fich, zum General ernannt, 
mit Weuereifer, in DBerbindung mit Lamoriciere, der Drganijation der päpflichen 
Armee. Noch mar diefelbe. aber keineswegs vollendet (f. d. Art. Italien, neuefte 
Geſchichte), als der ohne Kriegserflärung erfolgte Einfall Cialdini's ihn zum legten 
Berzweiflungslampfe rief. Mit Loͤwenmuth Eämpfte er am 18. September 1860 bei 
Gaftelfidardo an der Spige feiner Brigade, aber wiemohl die Seinigen Stand bielten, 
ſah er doch bald, daß er daB Schidfal des Tages und des Feldzugs nicht zu wen⸗ 
. den vermöge. Obwohl ſchwer im Beficht verwundet, war er nicht zu bewegen, das 
Schlachtfeld. zu verlaffen und flel, treu feinem Wahlſpruch: Mori potius quam foe- 
deri, mit Wunden bebedt, auf der Wahlftatt. Sein Heldentod ale Maͤrtyret für 
den Glauben, für den Stuhl Petri und für das göttliche Mecht der Legitimitär, für 
welches er ſtets fein Reben eingelegt, feiner Ahnen würbig, die im Kampfe für das 
heilige Grab gefallen waren, lich ihn das Ende finden, das er fidh flets erfehnt und 
als leuchtendes Beifpiel feinen beiden Söhnen binterlafien bat. Einer von P.'s 
zahlreichen Freunden, Marquis v. Grecy, bat 1861 aus P.'s Hinterlafienen Papieren 
„Erinnerungen aus den Feldzügen in Italten und Ungarn, vom General Rarquie DB.“ 
beraußgegeben, denen vorſtehende Skizze größtentheild entnommen if. 

Bindar, der größte unter den griechifchen Lyrikern, flammte aus einem vorneh- 
men Geſchlechte in Kynoscephalä, von mo feine Eltern nad Theben wanderten, wo⸗ 
felbR er 522 v. Chr. geboren ward. Bon feiner Sügendzeit wiffen wir nur, daß er 
fih fleißig in der Muflt übte, auch mit Dichtern und Dichterinnen wettelferte und al& 
20jähriger Züngling fein erſtes Siegeslied dichtete. Die poetiſche Beſchaͤftigung übte 
er von da an ohne Unterbrechung bid in fein hohes Alter; er flarb 442, 80 Jahre 
alt. Sein Aufenthalt war meiftens in Iheben; doch führten ihn häufige Befughäreifen 
nach Delphi, Olympia und auf den korinthiſchen Iſthmos zur Zeit der feftlihen Spiele, 
auch in die gaftlihe Gemeinfchaft von Königen wie von freien Städten. Namentlich 
verkehrte er beim Hieron in Syrafus, beim Theron in Agrigent, bei den Aleuaden in 
Theffalien. Auf Befehl der Pythia mußte er regelmäßig zum Bdttermahle der Theo⸗ 
genieen in Delpbi ericheinen; die höchſte Ehre, die ihm werden Eonnte, die auch auf 
feine Nachkommen übergegangen fein fol. Wir beflgen von ihm 14 olympifhe, 12 
ppythiſche, 11 nemäliche und 7 iſthmiſche Siegesgefänge oder Epinikien; außerdem Bruch⸗ 
ſtücke von den verſchiedenen Dichtungsarten, in denen P. fich verfucht Hat. Diefe Ffſt⸗ 
Keder wurden zu Ehren des Sieger in einem der vier großen bellenifchen National- 
fplele entiweder gleich nach errungenem Kampfpreife oder bei einer Beier in der Hei⸗ 
math des Siegers von einem -Chore vorgetragen. Die Pindarifchen greifen mit- 
ten in bie Situation hinein und beleuchten von einem beflimmten Mittelpunfte aus 
das ganze Leben ded @efeierten. Der Gebaufenflug ift Fein vegellofer, vielmehr. bei _ 
näherer Betrachtung, trog aller Tiefe und Erhabenheit, ein ſehr finnvoller, gedanken⸗ 
reicher, genau zufammenhängender.: Aber nicht bloß eine fchöpferifche Fülle des Geiſtes, 
fondern auch eine fittlih-religiöfe Stimmung und großartige Weltanfchauung lebt in 
im. Die fchöne Zeit, M der er lebte, von der begeifterungsvollen Zeit an, aus ber 
die Perferkriege bervorgingen, bis zu der giäcklichen Beendigung und der Blüthe alles 
Geiſteslebens in Wiffenichaften und Künften mußte mächtig auf ihn einwirken. Seine 
» Sprache if durch Bülle und Schönheit, Reichthum an Bildern und Abwechfelung des 
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Tones, endlich durch vollendete, zauberhafte Rhythmik im fchänften Einflange mit dem 
Inhalte. Die erſte Ausgabe wurde durch Aldus — Venedig 1513 — bejorgt, dann 
von Stephanus, 1560; befle Bearbeitung durch Erasm. Schmidt, Wittenb. 1616, 4.; 
von EG. ©. Heyne, Göttingen 1773, verb. Audg. mit Iatein. Ueberf. in 3 Bänden, 
1797 ff., wiederbolt eiba 1817 u. London 1824; von C. D. Bed, 2 Boe., Leip- 
zig 1792 ff. 1811; von U. Bödh, 2 Bde. in 4 Abtheilungen, Leipz. 1811-22, 4.; 
von Br. Thierſch mit metriſch deutſcher Ueberſ., Leipzig 1820, 2 Bde.; von L. Diffen, 
Gotha 1830, 2 Bände, 2te Ausg. von F. ©. .‚Schneidewin, 1843 ff.; von bemf. 
eine Text⸗Ausgabe, Leipzig 1850, 2te Ausg. 1857; von Bergf im corpus podtarum 
Iyricorum, Leipzig 1843; Bragmente in den meiften Ausgaben, befonderd gefammelt 
von I. &. Schneider, Straßburg 1776, 4.; Ueberjegungen von Faͤhſe, 2 Bde., 1804 
bis 1824; von Fr. Thierfch (f. oben), von T. Mommfen, Xeipzig 1846; von Donner, , 
Leipzig 1860; ; theilmelfe und profaifh von F. Gedike, Berlin 1777 ff., 23 de., und 
von I. Burlitt, 2 Bde, Hamburg 1809-16. Deal. J. ©. Schneider, Verſuch über 
Pindar's Leben und Schriften, Straßburg 1774; U. Bödh, über die Versmaße des 
P., Berlin 1809; Tafel, Dilucidationes Pindaricne, 2 Bde., Berlin 1824—27; Rau⸗ 
chenſtein, zur Einleitung in P.'s Siegeslieder, Aarau 1843; C. Friederichs, Berlin 
1863 u. A. Ein eigenes Lexicon Pindaricum (zugleich für Some) von Damm 
(Berlin 1765, 4.) ift von Duncan, Londen 1827, und von V. C. F. Moft, Leipzig 
1831, 4., in fehr verbeflerter Beftalt herausgegeben morden. 

Bindar oder Peter Pindar ſ. Woleot. 


Pinel (Philipp), Sohn eines armen Arztes> geb. 1745 zu St. Baul, einem Dorfe - - 


des Departement Du Tarne, wandte fid im Unfange feines Lebens, wie auch mehrere 
andere berühmte Aerzte vor und nach ihm, der tbeologiichen Laufbahn zu (f. die Art. 
Johannes Müller, Burkinje) und begann erft in feinem 30. Lebensjahre zu Mont 
pellier das Studium der Heilkunde. Hier erfchlen denn auch ſchon nach zwei Jahren 
ſeine Schrift über Die Bewegung des Menfchen. In den dürftigften Verhältniffen kam 
Pinel Hierauf nah Paris und fuchte fich daſelbſt feinen Unterhalt durch Unterricht in 
der Geometrie zu erwerben. Durch Desfontaine's Bermenbung wurde er fodann 
Mitarbeiter an der franzöflichen Meberfegung der „Philosophical Transactions“. Um 
diefelbe Zeit machte er Über die Mechanik der Knochen und Gelenke, namentlich über 
die Bebeutung ber Kieferfnochen fo gründliche Unterfuhungen, daß er als Nebenbubler 
Cuvbier's um eine Anfltellung am Jardin des plantes auftreten konnte. Indeß führte 
ihn das traurige Geſchick eines feiner Freunde, welcher wahnfinnig in den Wäldern ' 
umberirrend von Wölfen zerriffen wurde, zur Beichäftigung mit Geiftedfranfen, für 
welche DB. eine neue glanzvolle Epoche erfhuf. Denn P. ift ald Urheber der neuen 
wiffenfchaftlihen Pfychiatrie zu betrachten, für weldye er in einer mediciniſch⸗philoſo⸗ 
phifchen Abhandlung Über die Beifteöfrankheiten 1791 die Bahn brach, und, in feiner | 
praftiihen Wirkfamfeit auf diefem Geblete, die er 1792 am Bicötre,begann, einige 
Zeit darauf an der Salpätriöre fortfegte, entzog er zuerſt diefenigen Wahnſinnigen, 
deren Zuftand eine Bewachung nöthig machte, der Gemeinfchaft niebriger Berbrecher 
und der Mohheit unmenfchlicher Kerfermeifter, um fie in Gerechtigfeit der liebevollen 
Vilege der Heilfunde zu überweifen. Später erhielt P. vie Profeſſur der Hygiene, 
bald nachher die der Pathologie an der, nad Aufhebung der. Univerfität geflifteten 
ccole de medecine de Paris. Raum ein anderer Arzt bat die Hippofratifche. Medicin 
und dad Beobadjtungsfludbium richtiger gewürdigt als B. in feinem klaſſiſchen Werke 
„Nosographie philosophique ou la methode de lanalyse appliquee & la medecine*, 
das zuaft im Jahre VI. der Nepublif (1798), in ſechſter Auflage 1818 erfchien. 
Nachdem P. zuerft fich entjchloffen, die philofophifche Analyfe auf din Krankheiten an« 
jumenden, um aud die Heilfunde auf die Höhe der eracten und namentlich der Natur: 
‚wiffenfchaften zu flellen, wurde er durd die große Aehnlichkeit der Erfcheinungen bei . 
dem Erkranken gewifler Gewebe: in den verfchiedenen Thellen des Körpers auf den. 

aleichartigen Bau derſelben Hingeleitet. Deshalb betrachtet: er die Krankheiten als ine 
dividuelle Wefen, von denen er die Fieber, die Entzündungen, bie activen Blutflüſſe 
und bie Krankheiten organifcher Verlegungen in ihren befonderen und charakteriftifchen 
Brundzügen, fo wie nad ihren Aehnlichkeiten und Unalogieen mit ungewöhnlicher 


> 
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Schärfe und Beinheit zu zeichnen ſich bemühete. So ſchuf B., wenn auch nict, wie 
Maige Delorme und Andere von ihm behaupten, bie einzige oder wertbvollſte, fo 
doc jedenfall eine. Höhit würdige Gründung für den Aufbau der Nofologie. Kür 
feine Zeit Teiftete B. fo ziemlich das Höchfte, zu den man damals zu gelangen ver 
mochte. Sehr erflärlich wird demnach der außerordentliche Einfluß, welchen er auf bie 
ärztliche Welt feiner Zeit ausübte. Man kann von ihm wohl fagen, daß er ber Heil. 
funde den Charakter des PVofttiven erfirebte. Bisher war derfelbe darin wenig hervor 
getreten. P. erneuerte fcharffinnig die wahren Principien der Hippofratifchen Medicin 
und verdrängte hiermit fowohl die mechanifche ald auch die Humoralpathologie, jo 
ſyſtematiſtrend beide ſich auch gebervet hatten. Zu derlei beveutenden -Leiftungen be⸗ 
‚ durfte begreiflich ‚ed einer außerardentlihen Vorbilvung. B._verfchaffte ſich dieſelbe, 
indem er die Mefultate des claffifchen Altertbums in ſich aufnahm und durch die Ent 
deckungen der neueren Zeit zu vergrößern verfland. In dieſer Weife vermochte er Ge⸗ 
fiömad in das Studium der Heilkunde zu einer Zeit einzuführen, deren politifche 
Stürme Faum etwas mehr ald das durch die Kriege nothwendig gewordene Interefle 
an den nöthigften dhirurgifchen Handgriffen übrig zu laſſen droheten. Bor allen ver⸗ 
ftand er, Methodik und Flinifchen Unterricht einzuführen, indem er bei den Krankheits⸗ 
‚beobadytungen darauf drang, ‚mit der Eractität der Naturforfcher zu verfahren. In 
diefer Hinficht enthalten P.'s Werke die Andeutungen vieler Kortfchritte, welche ſpaͤter 
gemadyt wurden, namentlich durch die Aufnahme der Anatomie und pathologiſchen 
Phyſtologie in die mediciniſche Praris. In feiner Praris verordnete P. wenig Heil⸗ 
mittel, er vertraute, der Natur, ohne jedoch fräftige Eingriffe zu verfäumen. Mit fe 
tener Schärfe und Klarheit wußte er den eigenthümlichen Charakter der Krankheit mie 
des Kranfen aufzufaffen und zu analpfiren und die Prognofe mit flaunendwerther 
Sicherheit zu verfünden. Trotzdem ſchmerzten ihn die ungenügenden Kurerfolge, welche 
er namentlich bei den Geiſteskrankheiten, die er fehr häufig vor fich hatte, erfahren 
mußte, fo tief, daß er einft ein Halbes Jahr Hindurch feinen Kranken. annahm. P. 
entwidelte diefelbe Beinheit und Leichtigkeit der Beobachtungsgabe wie Lafontaine, 
mit dem Es quirol ihn fehr treffend vergleicht; er befaß die gleiche Tiefe der Kennt 
niß des menfchlichen Herzens, dieſelbe Ginfadhheit und Güte des Wefens, dieſelbe 
Unterdrückung eigennuͤtziger NRüdfichten,, ja ſelbſt denſelben Fehler der großen Zerſtreut⸗ 
beit. Beſcheidenheit hleß P., das Anerbieten, kaiſerlicher Leibarzt zu werben, an Eor- 
viſart verweiſen, in edler Beſcheidenheit überließ er an Buyer den Plazt in der 
Akademie, die ihn jedoch bald darauf zu den Ihrigen erfor. P.'s Aeußered war ein 
fach, doch fein; er war Elein, fehr beweglich und hatte ein lebhaftes Auge. In feinem 
Gharafter verband er den Ernft mit Milde und er mußte deshalb überall ſich Achtung 
und Bertrauen zu fihhern. Er flarb 1826. 
Pinto. Ein altes portugiefifches Adelsgefchlecht, welches feinen Urfprung auf 


die jüdiſchen Könige, die Maccabäer, zurückführt und im Wappen dad himmelblaue 


. Beld mit drei goldenen Sternen, die Kriegöfahne der Maccabäer, hat. 1) Emanuel 
Pinto von Bonfege. von 1741—1773 Grofmeifter des Malteferordend. Während 
blutige Kriege vielfach Europa verwüfteten, genoß der Orden unter feiner Regierung 

des Friedens, fand die größeſte Anerkenntniß bei allen Monarchen und entwidelte ſich 

glänzend. Emanuel P. errichtete auf Malta ein eigenes Erziehungshaus, eine Akademie 
ber Wiffenfchaften und eine lniverfität, begründete Stoffe und Seidenfabrifen. Wäb- 
end feiner Regierung fand am Peter» und Paulstage des Jahres 1749 die große 

Verſchwoͤrung der mohamedanifchen Sclaven flatt, welche die Ermordung des Grof- 

meiſters und »der angefehenften Mitter des Ordens, fo wie die Weberlieferung La 

Valette's an die Türken bezwedte. Unmittelbar vor dem Ausbruch wurde die Ber- 

ſchwoͤrung entdedt und vereitelt., Noch heute wird in Malta das Portrait des Groß⸗ 

meifterd V., aus Edelſteinen in Moſaik gearbeitet, aufbewahrt und gezeigt. — 2) 39° 
nag Graf v. P., ein durch feine gründlichen Kenntniffe ausgezeichneter Ingenieur- Off: 
zier, wurde nach beendigtem flebenjährigen Kriege vom Könige Friedrich dem Großen 

‚aus Sardinien nad Preußen berufen, zum Flügel⸗Adjutanten, Mitglied des in biefer 

Zeit begründeten preußifchen Generalftabes und zum General⸗Feldbaumeiſter ernannt. 

In dieſer Eigenfchaft projectirte und leitete ex, unter unmittelbarer Einwirkung bed 
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Königs, den Bau der Feſtung Silberberg und die Berbefferungen ber übrigen ſchleſi⸗ 
then Feſtungen. Hierbei erwarb er fidy die Zufriedenheit feines Föniglichen Herrn in 
fo hohem Maße, dag ihn derfelbe zum General= Quartiermeifter der Armee und zum 
Generale Udjutanten beförderte und ihm, um die Kamille in Preußen ſeßhaft zu machen, 
Liebenau im Münfterberger Kreife, Gallenau im Frankenſteiner Kreife und Mettfau im - 
Neumarkter Kreife in der Majorats⸗Succeſſton erblich verlieh und Marquart, Uez und 
Paren ald Allodium gab. Diefe legteren Güter gingen bei feinem 1786 erfolgenden 
Tode auf die Wittwe über und kamen, nach deren Wiederverbeiratbung an den Ge⸗ 
neral » Adjutanten Friedrich Wilhelm’8 1I., von Biſchofwerder, in deſſen Beſitz. — 
3) Clemens Graf v. P., in Warendorf bei Münfler 1820 geboren, betheiligte ſich 
in der Prefie nach Ausbruch der März-Mevolution mit Erfolg bei DVertheidigung der 
conjervativen Intersffen und übernahm bei Begründung der „Berliner Revue“ deren 
Redaction. Am 28. October 1855 gelangte er, nah dem Mbflerben des älteren 
Bruders feines Vaters ohne Hinterlaflung eined Sohnes, in den Beflg des Familien⸗ 
Maforats. Da fein Onkel aber in Bermögend-Berfall gerathen war und die Güter 
faft 50 Jahr unter Gequeftration geftanden hatten, übernahm er fie in ſehr defolatem 
Zuftande. In wenigen Jahren if es ihm aber gelungen, das Hauptgut Mettkau 
glänzend zu verbeflern, fo daß fämmtliche Felder mit Drill-Saaten beftellt werben, ein 
ſchönes neues Schloß erbaut, die fchlechten Wirthſchaftögebaͤude durch maſſive erſetzt 
und fo weit e8 nothwendig, dur Neubauten vermehrt morden find. - 
Biombine. Das Fürſtenthum P. gehörte zu dem fogenannten Stato degli 
Presidii oder Praͤſtdienſtaat, den ſich König Philipp II. von Spanien vorbehielt, als er 
1557 das übrige Gebiet von Siena an Kosmos I. von Medicis überließ, und die Fuͤrſten, 
Anfangs aus dem Haufe Appiani, dann aus dem Haufe Ludoviſt, endlich aus dem 
Haufe Buoncampagni, befaßen baffelbe als ein Eaiferliches Zehn, fo lange es zum 
Gebiete der Mepublif Siena gehörte, feit 1654 aber ald eine Standesherrfchaft unter 
fpanifcher, feit 1735 unter neapolitanifcher, feit 1815 unter toskaniſcher und fett 1860 
unter piemonteflfcher Oberherrlichfeit. Hier bemerken wir nur noch, daß das Fürften- 
ttum 1801 mit dem Stato degli Presidii an Frankreich kam und 1805 von Napo« 
leon feinem Schwager Bacciocht verliehen wurde, der bis 1814 im Bells deſſelben 
blieb, worauf dad Land wieder an den rechtmäßigen Befiger fill. Zum Fürftentbum 
P. gehört nicht bloß die Hauptſtadt Piombino, am gleihnamigen Meerbufen 
oder Canal, füpliy von .Livorno, mit einem Bort, einem alten fürſtlichen Reſidenz⸗ 
Ihloffe, den Muinen der alten Stadt Bopulonia und 1000 Einwohnern, nebft den 
Heinen Orten Galdano, Scarlino und Lili, fondern au ein Theil von Elba. Die 
Bamilie Buoncampagni, welche, wie ermähnt, das Fürſtenthum P. beflgt und in zwei 
Häuſer gerfällt, ftammt von einem natürlihen Sohne Gregor's XII. (F 1585) ab, 
welcher 1572 zum Marquis von Pignola und Herzog von Sora erhoben wurde. 
Gregor II. Buoncampagni, Herzog von Sora und Alcara, vermäßlte ſich 1681 mit 
Hippolyte Ludoviſta, des legten Fürften von PB. aus dem Haufe Ludoviſt Erbtochter, 
die ihm 1700 das Fürſtenthum P. ald Erbe zubrachte. Er beflimmte, da er ohne 
männliche Nachkommen war, das Fürftentbum feinem Bruder Anton, dem Gemahl 
feiner Tochter Marie. Anton fuccebirte am 1. Februar 1707 und hinterließ bei feis 
nem Tode (8. Januar 1738) zwei Söhne, Cajetan, der das Haus Buoncampagni- 
Ludovift fortfegte und P. und Sora erbte (} den 24. März; 1777), und Peter 
Gregor, welcher die Linie Buoncampagni⸗-Ludoviſt⸗Ottoboni gründete. Bapft 
Aerander VIH. (+ den 1. Kebruar 1691) gehörte zur Familie Dttoboni. Die En- 
felin feiner Schwefter, Maria Francisca Ottoboni, Erbtochter des Marcus Ottoboni 
Kürften von Fiano, heirathete Peter Gregor, welcher den Namen der Familie feiner 
Gemahlin feinem Geſchlechtsnamen beifügte und ſich feit 1731 Herzog von Fiano 
nannte. Den erfigenannten Zweig der Buoncampagni feßte der Sohn Anton's, der 
Fürft Ludwig Maria (geb. den 29. April 1767) fort, der feinem Bater am 26. 
April 1805 fuccedirte und am 9. Mai flarb, ſeinem Sohne, dem Fürften Don An- 
ton. (geb. den 11. Auguſt 1808), dem: jegigen Senior der Familie, feine Beflgungen 
hinterlaſſend, und in der anderen Linie ift der jegige Chef Don Marco, Herzog von 
Blano (geb. den 21. September 1832). Die Familie der Fürflen von P. befigt 
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außer dem Fürftentbum, 9 Q.M. groß und mit 21,000 Einwohnern, In der frübe: 
ren päpfllien Delegation Rieti, das Ducato WMonterotondo, imgleichen in Agro Öto- 
mano die Tenuten Baftel- Malnome und Grefcenza, im ehemaligen Königreich Neapel, 
Provinz Terra di Lavoro, die Herzogthümer Sora, Arcia und XAlcara und im Mo- 
deneflfchen das Marquifat Bignola. 

Pioniere bilden mit den Sappeurs, Bontonnter und Mineurs die Genie⸗ 
Truppen (f. den Artikel Ingenienr), deren Haupt Aufgabe die militärifhe Terrain: 
Benugung, reſp. Terrain-Verwandlung if. — Die B. werden befonderd zur Ausbeſ⸗ 
ferung, reſp. Berftörung der Wege, Brüden, Anlage von Berfchanzungen x., zur 
Einrichtung der Dertlichfeiten für die Vertheidigung, im Allgemeinen alfo Zu allen 
Erd- und Holzarbeiten verwendet; — PB. — von ihrem früheren Werkzeuge, der picca, 
picconieri, oder pions, fossiers (Schanzgräber) genannt — hatte man in den Armeen, 
namentlich in Italien und in der Türkei, fhon vor der Erfindung des Pulverd, in 
der Schlacht bei Coſſowa 1389 z. B. wird Sharidſche Paſcha ald General der V. 
erwähnt, welcher auf dem Tinten Flügel mit feinen Truppen fand. In einzelnen 
Staaten, wie 3. B. in Preußen, wo Friedrich II. 1742 das erſte Regiment errichtete, 
bezeichnet man mit dem Namen PB. ſämmtliche Genies Truppen, fo daß in einem 
P.- Bataillon ſich 2 Sappeur, 1 Mineur- und 1 PBontonnier- Gompagnie befinden; 
in anderen ift Died fedoch nicht der Fall. Die preußifche Organifation der B. kommt 
nad) dem Urtheil eines der berühmteflen Ingenieure feiner Zeit, des Generale After, 
ald eine Bereinigung fämmtlidyer Zmeige diefer Waffe dem Ideale einer Terrain⸗ 
Berwandlungstruppe am nädften. In der neueften Kriegführung fällt, namentlich 
feit den technifchen Verbefferungen der Schußwaffen, der fihnellen Terrain-Bermandlung 
— paffagere Befefigung — (f. d. Art.) mit Recht wieder eine große Wolle 
zu. Da die betreffenden Arbeiten einestheild leicht auch von nicht gelernten P. unter 
der Leitung einiger Sachverftändiger dieſer Waffe ausgeführt. werden Fünnen — mie 
dies z. B. bei den ausgedehnten Erdarbeiten bei Belagerungen fletd der Ball it — 
andrerſeits die, im Verhaͤltniß zu ihrer jegigen Wichtigkeit nur in ge- 
singer Anzahl bei den mobilen Truppen befindlichen P. nit überall zur 
Stelle find, wo die Ausführung folder Mrbeiten nöthig oder wünſchens⸗ 
wertb erjcheint, werden von der preußifchen Infanterie allfährlih eine be» 
Rimmte Anzahl Offiziere und Leute behufs ihrer Ausbildung in den dahin 
einfhlagenden Arbeiten zu den Pionier» Bataillonen commanbirt, und aud ihnen Die 
bei jedem Infanterie-Bataillon jetzt befindlichen fogenannten Bionier-Sectionen gebildet, 
welche außer ihrer forfligen Bewaffnung mit dem nöthigflen Schanzzeug verfehen find. 
Die Branzofen haben eine ähnliche Einrichtung, indem fie Sappeur-Sectionen 
an der Töte ihrer Bataillone marfchiren laſſen. Sappeure (von dem italienifcyen 
zappa, dem Laufgraben, mit welchem man die erſten Baftionen angriff), gab es ſchon 
vor und zu Vauban'é Zeiten, aber nicht als ſtehendes Corps, trogdem biejer große 
Kriegsbaumeifter ihre dauernde Ginführung dem Kriegäminifter Louvoid dringend 
empfahl. Erſt 1759 finden fle fi dort, mit den Mineuren zufammen der Artillerie 
zugetheilt; durch den National-Convent wurden fie auf Carnot's Borfchlag dem In» 
genieurcorp® zugewieſen. Die Mineurs, etwas älteren Urjprungs ald die Sappeur®, 
wurden bereits 1764 in Fankreich als befondere® Korps formirt, während fle in 
Preupen und Oeſterreich erſt fpäter von der Artillerie abgezweigt und den Pionieren 
überwiefen wurden. Die Pontonniere endlih gab es fchon frhr frühzeitig bei allen 
Armeen, jedoch waren fle des Brüdentrains halber, der ſich meiſt den Geſchützparks 
anſchloß, größtentheild der Artillerie zugetheilt. In Frankreich ift dies noch heut Der 
Ball; dort eriftirt ein regiment d’arlillerie et de pontonniers zu 14 Compagnieen und 
3 regiments du genie a 2 Bataillone, deren jedes aus 7 Sappeur- und 1 Rineur- 
Bompagnie befteht. Die Defterreiher haben ein Pioniercorp& von 24 Eompugniren 
und außerdem 2 Benie-Megimenter, erfteres für den Feld⸗, Iehtered für den Feſtungs⸗ 
Sappeurs und Mineurdienft. Die Ruſſen haben Pionier» Divifionen und Sappeur- 
Bataillone und außerdem Ponton-Bark-Eompagnieen. Heitende Pe koͤnnen unter Um- 
fländen von wefentlihem Nutzen fein. Die einzige wirklich praftifche Einrichtung, 
welche neben fehr vielen unpraktifchen Dingen ber General Willifen 1850 bei der Re- 
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organifation der Armee von Schleswig⸗Holſtein traf, war die Zutheilung von 12 rei« 
tenden B. an febe Feldbatterie, welche in dem vielfady coupirten Terrain bie erfprieß- 
lichſten Dienſte leifteten. 
Pipin ſ. Karolinger. 
Pippi f. Ginlio Romano. 

iraten f. Seeräuber. | 

irch (Dita Earl Lorenz v.), in der Kriegägefchichte 1813/15 ald General P. 
der Zweite befannt, Sohn des am 16. Februar 1733 gebornen Generald der In« 
fanterie und Nitters des Schwarzen Apler- Ordens, weldhers 1756 aus fächfifchen 
Dienften in preußifche übertrat, mit Auszeichnung den Tjährigen und den Erbfolge> 
Krieg mitmachte, Gouverneur von Kolberg war und 1813 flarb, ward am 23. Mat 
1765 zu Stettin geboren. Als rei» Corporal in das Infanterie» Regiment Heſſen⸗ 
Kaffel eingetreten, machte er mit 13 Jahren den bayerifchen Erbfolgefrieg mit, warb 
1781 zum Faͤhnrich, 1787 zum Lieutenant und Abfutanten ernannt, nahm an dem 
bolländifchen Feldzuge Theil und ward 1794 Stabs⸗, 1798 wirklicher Capitän und 
1802, alfo für damalige Verhältniſſe fehr fung, Major. Bei Ausbruch des Krieges 
Brigade» Major der Hauptarmee, focht er bei Auerflädt, gelangte glüdlich über vie 
Oder, wurde im December Brigadier und Fürz darauf Oberbefehlshaber jämmtlicyer 
Referne- Bataillon bis zu ihrer Auflöfung durch den Tilfiter Frieden. Unmittelbar 
darauf warb er zum Mitgliede ber Immediat⸗Commiſſion und 1809 zum Gouverneur 
ber Prinzen Wilhelm (des jehigen Königs) und Friedrich ernannt, 1810 zum Oberſt⸗ 
Lieutenant und 1812 zum Oberften beförbert.. Als militärifcher Begleiter des Prinzen 
Friedrich machte er im Gefolge des Generals Blücher die Schlachten Hei Groß⸗ 
Görfchen und Baugen mit und ward während des Waffenftillfiands General» Major. 
An dem Kerbfifeldzug nahm er bei dem Vork'ſchen Corps Theil, welchem der Prinz 
zugetheilt war, wohnte allen Schlachten und Gefechten deſſelben bei und erhielt für 
die Schlaht an der Kapbach das Eiferne Kreuz. Bei der berühmten Attaque der 
Henckel'ſchen Brigade in der Schlacht bei Möckern befand er ſich mit feinem fürſtlichen 
Zöglinge vor der Front derſelben. Bei dem Vormarſch über den Rhein wurde P., 
der im November Brigade« Chef bei dem Porl'ſchen Corps an Stelle des bleffirten 
Oberſten dv. Steinmeg geworden war, mit der Blofade von Thionville beauftragt, 
vereinigte fich jedoch, dur Truppen des Kleift’fchen abgelöft, wieder mit dem Corpo. 
Im Gefechte von Montmirail am 11. Februar ſchwer bleffict, mußte er ſich zur Hei⸗ 
lung nad Nancy bringen laflen und traf erft im Mpril wieder bei feiner Brigade 
ein. Mit dem Gifernen Kreuz erſter Klaffe geſchmückt, erhielt ex zu Lüttich interimiſtiſch 
dad Commando des 1. Armee» Corps; bei Wiederausbruch des Krieged wurde er 
Chef der 2. Brigade deſſelben. Gr leitete am 15. Juni das Rückzugsgefecht von 
Gilly, kaͤmpfte mit Auszeichnung bei Ligny, wofür er den Pour le merite mit Eichen- 
laub und das Großkreuz des ruffifhen Annen⸗Ordens erhielt, war bei Belle» Alliance, 
leitete dad Bombarbement von Avesnes und überfiel am 28. Juni bie feindliche 
Arrieregarde bei Villers Gotteretö,' der er 14 Kanonen und 20 Pulverwagen ab- 
nahm. Nah den Gefechten von Meudon und Igly rüdte er am 7. Juli in Baris 
ein, erhielt am 21. Juli Befehl, Laon zu bloficen, das fih am 9. Auguft übergab. 
Nachdem ihm für die Fahnenweihe am 3. September der Oberbefehl der zu biefer 
Beier nach Paris beorberten Truppen übertragen gemefen, kehrte er zu feiner Brigade 
nah der Normandie zurück, ſah fich aber feiner fhweren Wunde halber genäthigt, 
um Den Abjchied aus dem activen Dienft zu bitten. Zum General- Lieutenant und 
1817 zum Mitglied, 1819 zum Präfes der General» Ordens - Commifflon ernannt, 
erhielt er 1818 den großen Rothen Adler» Orden. Nachdem fich fein Geſundheits⸗ 
zuftand gebeflert, trat er Ende December 1819 als Ober- Infpector der Gabettene 
Corps und der Kriegsfchule und Prafes der Militär» Studien- Gommifllon in bie 
Armee zurüd, flarb jedoch bereit am 26. Mat 1824 an einer Lungen- Entzündung. — 
Sein älterer Bruder Guftay, in der Kriegögefchichte als Pirch I. befannt, war gleich 
ausgezeichnet ald General, wie burch feine wiffenfchaftlihe und Fünftlerifche Ausbil⸗ 
dung; er fpielte namentlich mit. Virtuofttät die Violine. Bei Ausbruch der Befreiungs- 
ige Oberſt und Brigade⸗Commandeur in der oberfchlefljchen Brigade, deren Chef 
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der General Zieten, focht er bei Groß-Görfchen, wofür er dad Eiferne Kreuz erbielt, 
und bei Baugen. Im Waffenftillftand zum General und Brigade-Ehef im 2. Klrif- 
fhen Gorpd, meldyed zur großen böhmiſchen Urmee ließ, ernannt, Fämpfte er bei 
Dreöden, Kulm und Leipzig, fo wie in allen Schlachten, in welchen fein zur fclef- 
ſchen Armee übergetretened Corps in Frankreich Theil nahm, und erbielt dad Eiſerne 
Kreuz eriter Klaffe und Den Orden pour le merite, Bei Ausbruch des Krieges 1815 
erhielt er ald älteſter Brigade-Chef des 2. Urmee-Eorpd, nach der Suspendirung be? 
commanbdirenden Generals v. Borftell (j, d. Urt.) durch Blücher am 9. Mai 1515 
den interimifliichen Befehl über daffelbe und führte ed auch während des Feldzuget 
Mit großer Bravour focht er an dem beifen Tage von Ligny, bielt gegen breifad 
überlegme Kräfte dad Dorf bis gegen Abenn und trug zwei Tage fpäter bei Belle 
Alliance weſentlich zur Eroberung bed Schlüffelpunftes Planchenoit bei. Noch am 
Abend wieder gegen Wapre zurädgefandt, um den Marſchall Grouchy abzufchneiden, 
fonnte er biejen feines eiligen Rückzuges wegen nicht mehr erreichen, namentlid de 
die frangöftfche Arriere-Garde Namur mit Ausdauer vertbeidigte, fo daß B. am 20. 
nicht ohne bedeutenden Verluſt an Menfchen und Zeit die Stadt flürmen mußte Am 
22. Juni erbielt PB. den Befehl, in Gemeinſchaft mit dem norbbeutichen Bundeäcorni 
unter dem Oberbefehl ded Prinzen Auguft von Preußen die Feſtungen des nor | 
öftlichen Frankreich zu belagern. Maubenge fiel am 14., Landrech am 23., Marin: 
burg am 31. Juli; im Auguft Pbilippeville und NRocroy; am 11. September Gin 
und Mons d'Haur. Während der Belagerung von Gbarlemont traf der königlicht 
Befehl ein, die Belagerung einzuftellen ‚und in eine Blofade zu verwandeln; wenige 
Tage darauf, am 2. Detober, wurben die Präliminarien bed zweiten Pariſer Frieden 
unterzeichnet. — P., zum BrigadesEhef bei dem unter General Zleten in Frankreid 
zurüdbleibenden Armee-Gorpd ernannt, erhielt im Jahre 1817 den erbetenen Abſchied 
und lebte noch 20 Jahre in Berlin, allgemein verebrt, aber von allen öffentlichen 
Gejchäften zurüdgezogen, nur feinen Neigungen. — Ein dritter Bruder fiel 1806 alt 
Injpectiond-Adjutant ded Generald Rüts, ein vierter war zulegt Oberſt und Ob 
Brigadier in der Gendarmerie. 

Pirfheimer (Wilibald), unftreitig eine der hervorragendften Verfönlichkeitee 
Nürnberg und feiner Zeit, den 5. December 1470 zu Eichſtädt geboren, vol» 
endete feine juriftifche Bildung zu Pavia und Padua. Mit vieljeitigen Kenntnifer 
außgeflattet, kehrte er nach fieben Jahren in feine Baterftabt zurüd und fland nie! 
nur mit allen geiftvollen Männern jeined Jahrhunderts, Dürer, Hutten, Eoban Heſſt, 
Melanchthon, Luther, Reuchlin, Eradmud u. f. w. in der engften Verbindung, ſondemn 
auch bald bei Marimilian 1. in bober Gunſt. Der Katfer lernte ibn in dem Kriege 
den er mit den Schmeizern (1498) führte, von der vortbeilbaftejten Seite kennen 
PB. Hatte ſich in demſelben ald Anführer des Nürnberger Contingents rühmlich ber 
vorgethban und durch feinen Mutb, feine Keldherrntalente und feine Redlichkeit dem 
faiferlichen Heere mehrere bedeutende Vortheile errungen. DMarimilian machte ibn ji 
leinem Rath, in welcher Würde ihn deffen Nachfolger Karl V., der ihm wegen jelne 
Verdienſte gleichfall® febr gewogen war, beftätigte. Als Mitglied des Magiftrats wur 
er für dad Wohl Nürnbergd umermübdet thätig, und die Achtung, in welcher er bu 
den Kaijern Marimilian und Karl fand, bewirkte, daß feine Geſuche, melde er im 
Namen jeiner Vaterfladt vorzubringen batte, immer bewilligt wurden. Im Bezug au) 
die Aeformation zeigte B. mit allen bedeutenden Geiftern feiner Zeit lange entſchiedene 
Vorliebe für die Sache Luther's, gegen deſſen berühmten Gegner Ed er eine lat 
nifhe Satyre „Eckius dedolalus* fchrieb. Als aber die Gemaltftreiche ber Refor- 
mation jeinen rechtlichen Sinn verlegten, fchloß er ſich ber Partei der Gemäßigten 
an, trauernb über die Zerriffenheit von Kirche und Staat und die Leiden jeine! 
Vaterlandes. Nun zog er ſich von allen Öffentlichen Geſchäften zurüd und bejcäftigle 
ih bis an fein Ende mit den MWiffenfchaften, denen er ſchon immer jede von Gr 
ichäften freie Stunde gewidmet hatte. Er flarb den 22. December 1530 mit dem 
patriotiſchen Wunſche: „Wollte Gott, daß es dem PBaterlande nach meinem Todr 
wohl ginge! Wollte Gott, daß die Kirche alddann rubig wäre!" M.'s binterlaffen: 
Werke bar Goldaf (von Haimdfeld), jedoch ohne äußere Orbnung, gefammelt und 
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berausgegeben (Frankfurt 1610); fie beſtehen in hiſtoriſchen, politiſchen, philologiſchen 
Schriften, Ueberſetzungen aus dem Griechiſchen, z. B. der Rede des Iſokrates an 
Nikokles, an Demonikus (Augsburg 1519, 4.), Xenophon's Geſchichte der Griechen, 
und Lateiniſchen; ein ſehr weitläufiger Briefwechſel nimmt den Reſt der Sammlung 
ein. Unter feinen hiſtoriſchen Werfen ſteht die „Historia belli Suicensis sive helve- 
tici II. libr. descripta* obenan (überjegt von Ernſt Muünch: „P.'s Schweizerfrieg und 
Ehrenhandel mit feinen Breunden zu Nürnberg, nebft Biogtaphie und kurzem Schriften» 
verzeichniß," Bafel 1826). Unter den fatyrifchen Schriften ift hervorzuheben die Tau- 
nige Apologie ded Podagra's, „Laus Podagrae“; unter dern Iateinifchen Gedichten 
P.'s ift befonders feine Trauerelegie auf Albrecht Dürer: „Elegia in obitum A. Du- 
reri* befannt geworden. - Intereffant ift auch P.'s Verſuch, den Werth Der alten 
Münzen auf Nürnbergifches Geld zu rebuciren („Priscorum numorum zestimatio®, 
Tubing. 1533, Norimb. 1541). Nachrichten über P.'s Schwefler und Töchter, 
Mebtiffinnen zu St. Clara in Nürnberg, finden wir in der Eleinen Schrift: „Zum An⸗ 
denken Willibald P.'s“ (Nürnberg 1828). Ueber Charitas B., die Schwefler P.'s, 
baden Panzer („W. B. und Charitas P.“, Grlangen 1802) und Münd („Charitas 
P., ihre Schwehtern und Nichten,“ Nürnberg 1826) gefchrieben, und Höfler hat 
„der hochber. Charitas P., Aebtiffin von S. Clara zu Nürnberg, Dentmürbigkeiten 
aus dem Meformationszeitalter” zum erfien Male aus den Originalbandfchriften heraus⸗ 
gegeben und mit einem urkundlichen Gommentar verfehen (Bamberg 1853). 

Pirmaſens, ehemals Hauptfladt der Grafſchaft Hanau Lichtenberg, fegt eine 
gemerbfleißige Stadt. von gegen 6000 Einwohnern in der bayerifchen Pfalz; denkwür⸗ 
dig Dur Den von dem Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfchmeig 
(i. d. Art.) am 14. Septbr. 1793 über Moreau erfochtenen Sieg. 

Birne, auf dem linken Elbufer gelegen,, früher zum meißener Kreife des König- 
reichs Sachen, fegt zum Kreisdirectionsbezirk Dresden gehörig, mit 7000 Einmohnern, 
denen eine Steingutfabrik, neben andern Fabriken, Schifffahrt und Handel mit Holz 
und dem In der Nähe der Stadt gebrochenen Pirnaifhen Sundftein mannichfaltige 
Beichäftigung geben. Ueber der Stadt erhebt fi der Sonnenflein mit einer Irren⸗ 
anftalt. Die Sefangennahme der fachlichen Armee in dem Lager bei Pirna, womit 
1756 der jiebenjährige Krieg begann, wird im Artikel, der diefem Krieg ge- 
widmet ifl, des Ausführlicheren dargeflellt werden. 

Piron (Alerts), franzöflfcher Dichter, geb. den 9. Juli 1689 zu Dijon, der 
Sohn eines Apothekers, der fih durch feine Gedichte im burgundifchen Dialekt einen 
Namen gemacht bat. Alexis P. zeigte gleichfalls fchon früh eine bebarrlihe Neigung 
zur Poeſie, Fönnte aber nicht zu einem ausdauernden und ernflen Studium bemogen 
werden. Eine durch ihre Obſcönität Auffehn und Aergerniß verurjachende Ode zog 
ihm endlich einen firengen Verweis vom General-Anwalt ded Barlamentd von Dijon 
zu. Er begab fi darauf nach Paris, wo er fi erft ald Copiſt ernährte, fodann 
ed mit Theaterſtücken verfuchte, die allmählich feinen Namen bekannt machten, bis ihn 
fein Drama „Metromanie* (1738) zum Rang der franzöſiſchen Claſſtker erhob. Die 
Aufnahme in die Akademie, um bie er fi 1755 bewarb, konnte er jedoch nicht er» 
wirfen, da man die Erinnerung am feine lüflernen Gedichte und feine Ioderen Sitten 
mit diefem Ebrenplag nicht für vereinbar bielt. Er rächte ſich damit, daß er die 
Akademie und ihre Mitglieder zum Gegenfland feiner Satiren machte. Er flarb den 
21. Januar 1773. Seine „Deurres* (7 Bde. Paris 1776) bat Nigoley de Juvigny 
beraudgegeben. 

Piſa, Hauptflabt der gleichnamigen Provinz des Königreich8 Italien, eine Meile 
bon der Mündung des Arno, welcher fie in eine größere öftliche und in eine Fleinere 
weſtliche Hälfte theilt, ifk zwar ein Schatten deffen, was fie war, hält aber gewiſſer⸗ 
maßen die Mitte zwifchen einer flerbenden und einer geftorbenen Stadt. Dad Leben 
und die Bewegung haben ſie verlafien, wie das Meer, dad man in der Berne braufen 
bört und das fich diefen verlaffenen Mauern nie mieder nähern wird. Man muß fie 
betrachten, wie fie ift, bingeftredt in ihrem Marmorfarge und noch fchön im Tode, 
diefe Eriegerifche und bandeltreibende Stadt, welche einft die Nebenbuhlerin Venedige, 
die Herrin Kartbago'6 war und zur Zeit des Kreugzüge ihr Königreih auf afrifanje 
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ſchem Boden befefien bat. Zum Glück wird file von den Werfen einiger große 
Künftler beſchützt, deren Mutter oder deren Pflegerin fie war; denn hätte fie nichte 
als ihre Duaid am Arno, ihre drei Schlöffer in den ehemaligen Mauern und Wällen, 
die in Gärten umgewandelt find, und ihren Ruhm in der Gefchichte, jo wäre P. ein 
leerer, im Raume verlorener Name, ein ferner Klang ohne Widerhall. Aber von 
allem vergangenen Ruhme, von allen aufgeführten Gebäuden und geftürzten Städten, 
von allen ihren Eroberungen und Ruinen find der Stadt drei unvergängliche Meifter- 
werke geblieben: der Dom, der Hängende Thurm und der Gampo fanto, 
und mit folchen .Ueberreften kann eine Stadt, wenn fle gleich Ruine iſt, nicht flerben. 
Diefe drei Denkmäler finden fi auf demfelben Plage, an dem einen Ende der Stadt, 
in einem weiten Raume, den fle allein mit ihrer Maffe und ihren Schatten erfüllen, 
ohne daß ein profaned Gebäude ihnen Eintrag thut. Dom, Thurm und Friedhof 
find daſſelbe Werk, verichiedene Befänge eines einzigen epifchen Gedichte, das fih 
fehr gut mit der „Böttlichen Komödie" des Dante vergleichen läßt. Hier das Leben, 
dort der Tod; oben der Himmel, unten das Grab; zwifchen Ddiefen beiden fo ver 
Ichiedenen Bauwerken, jenem hohen Thurme, der ewig zu flürgen fcheint, und dem 
Campo fanto, wo tiefed Schweigen berricht, erhebt fidy Die Kirche, um gleichſam durch 
ein heiliged Band das zu vereinigen, was der Künftler getrennt bat. Die Pifaner 
Kathedrale wurde‘ nach einem Siege der Republik gegen die Saracenen erbaut und 
ift eine der fohönften und größten Kirchen Italiend, in einem Style aufgeführt, der 
fih mit feinem der übrigen großen Kirchen dieſes Alters vergleichen läßt, obgleich 
fle ein audgezeichneter Gelehrter neuerlih zu den Tempeln neugriedhifchen Style 
zählt, zu welchem auch die Bafllica des heiligen Marcus in Venedig gehört. 
Durch ihre Reifen im Orient batten die Pifaner allmäyli Sinn für große Denk 
niäler erhalten, welche beftinnmt find, die Spur vergangener Völker zu bezeichnen. 
Was am Dome und unter dem Dome am meiften auffällt, ift nicht die Kühnpeit 
der Architektur, fondern die zahllofen Einzelnheiten dieſes Marmorkerged, der in allın 
Richtungen und durch alle Arten chriftlicher und profaner Meißel durhmühlt, halt 
Tempel und halb Eitadelle ift, ein unermepliched Mauerwerk, an welchem große Künftln 
ihre werdenden Kräfte verfucht haben. Auf dem Giebel flieht mit außgebreiteten 
Schwingen der eherne Hippogryph aus Konftantinopel, damit fa Fein Myfterium fehlen 
möge in dieſer geheiminigvollen Bereinigung aller Kabeln des Altertfums und alla 
Wahrheiten des Chriftentyums. Es war im Iahre 1063, ald die Bifaner, zuerit zu 
jenem geläuterten Kunftgefchmad erwacht, der ihnen aus dem profanen Alterthum kam, 
reich wie Kaufleute, aber wie Kaufleute, die ihr Vermögen mit den Waffen in be 
Hand erworben haben, beichlofien, ibre unermeßlichen Neichthümer und die Erinne 
rungen von ihren Reifen dazu anzumenden, um in ihrer Stadt ein fo großes, fo voll 
fländiges und fo reiches Bauwerk aufzuführen, daß nichts im chriſtlichen Italien mit 
ihm zu vergleichen wäre. 1103 war der Bau, der aus 5 Schiffen befleht und von 
74 Säulen getragen wird, fertig; in demfelben befindet fih das Grabmal Kailerd 
Heinrih VII. und vor demfelden ſteht das 1153 von Diotiſalvi im romanifch-tosfe- 
nifhen Styl erbaute Baptifterium, mit zwölf großen Eorintbifchen Granitfäulen im 
Innern und einer 1260 von Nicola Pifano verfertigten Kanzel, welche eines der be 
deutendften Denkmale mittelalterlicher Kunft if. Hinter dem Dome erhebt fi, wie 
gefagt, der Ichiefe Thurm (Sampanile, mit fleben großen Bloden); er wurde 1174 
von einem Deutfchen, Wilhelm von Innsbrud, in chlindrifcher Form aus Marmor 
gebaut, 142° Hoch, mit fleben übereinander ſtehenden Stodwerfen von Bolonnaden: 
Treppen führen von außen auf ihn, er hängt 12’ über und ift wahrfcheinlich abſicht⸗ 
lich fo gebaut worden; Galilei fand an ihm die Gefege der Gravitation, fo wie an 
der Ampel des Doms die des Pendels. Endlich der 1278 gegründete und 1283 von 
Biovannt Pifano im germanifch-tosfanifchen Bauftyl vollendete Campo fanto if 
ein von 43 flachen Arkaden gebildetes Viereck, das einen grünen Plag einfaßt, defien 
Erde von Ierufalem geholt worden ift; der den Platz einfchließende Corridor ifl mit 
römifchen, griechiſchen, etruffifchen, altchriſtlichen, mittelalterlichen und auch neueren 
(4. B. von Thorwalbfen u. 9.) Sculpturen, fo wie mit Malereien auögefhmüdt. Bei 
den Anblicke fo vieler Graͤber, in denen fo viele Tugenden und große Geiſter ſchlum⸗ 
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mern, muß man nothgedrungen an die Verheißung desjenigen Papſtes glauben, welcher 
diefen Todtenader geweiht hat: „Wer in diefen Campo fanto beerdigt werben wird, 
der wird Daß eroige Leben befigen.” Bon den übrigen 80 Kirchen, die P. befigt, ermähnen 
wir feine weiter, und von den Paläften nur den Palazzo dei Eavalieri, bei welchem einft 
der Hungerthurm fland, worin Ugolino Oherardefca, dad Haupt der Guelfenpartei, und feine 
Söhne 1288 umgekommen fein follen, Lanfranchi, Lanfreducci, den Palaſt des Erzbifchofß ze. 
P. befigt in feiner lIniverfität eine der vorzüglichſten Hochſchulen Italiens, mit 
welcher vier Collegien verbunden find und zu der eine reiche Bibliothek, ein Natura« 
liencabinet, Sternwarte, botanifcher Garten zc. gehören; fie wurde 1309 geftiftet, 
1542 von Cosmus I. erneuert und 1838 reidyer dotirt, fo wie ermeitert vom Groß⸗ 
berzoge Leopold II. von Toskana. P., dad im Mittelalter bis gegen 150,000 Ein⸗ 
wohner zählte, Hatte deren nad der Zählung am 1. Januar 1862 nur 51,057, bie 
einige Fabrikthätigkeit entwideln, deren Handel aber ganz darniederliegt. Das Volks. 
feſt San Ranieri, die Luminara genannt, welches alle drei Jahre, gegen Ende des 
Juni, vielleldyt mit größerem Pompe ald das St. Januariudfer zu Neapel und das 
St. Vetersfeft zu Rom begangen wird, zieht eine große Anzahl von Fremden nicht 
bloß aus allen Theilen der umliegenden Provinzen, fondern audy aus den entfernte- 
ven herbei. ine allgemeine Beleuchtung und ein Fifcherflechen zeichnen dies fchöne 
Feſt aus, das gewiflermaßen an das Lichterfeft zu Said in Aegypten erinnert. In 
P.'s nächfter Umgebung trifft man die Waflerleitungen von Usciano, die Cas⸗ 
cine, den Soflegno di Porta a Mare, ein fhönes hydrauliſches Werk, die 
Kirdye San Pietro in Grado, mit einer alten Bajllifa, in welcher man einen Stein 
als den Altar bewahrt, auf welchem St. Beter, der bier zuerfi den italienifchen Boden 
betreten haben foll, die erſte Meſſe lad, ehedem ein fehr befuchter Wallfahrtsort, die 
durch die Mediceer gegründete landwirthſchaftliche Anftalt auf dem Gute San Nof- 
fore mit großer Rindviehzucht, Stuterei und Kameelzucht (1739 vom Großherzog 
Ferdinand 1. angelegt, jest mit 150 Stüd), und die Pifanifhen Bäder, am 
Fuße des Berges San Biuliano, ſchon zu Plinius' Zeiten bekannt und benußt, von 
der Gräfin Mathilde wiederhergeftellt und feitdem berühmt und ftarf beſucht. P., zur 
Römerzeit Pifae, iſt eine alte etruffifche Stadt und war eine der Zmölfftädte Etru⸗ 
riens; fle hatte den Beinamen Alphea, weil Einige glaubten, fle fei von einem 
Theile der Flotte Reſtor's durch Griechen aus Piſatis am Alpheos angelegt worden. 
MWahrfcheinli mar fle eine peladgifche Gründung, gerieth fpäter in die Hände der 
figyer und wurde Diefen von den Tuffern wieder entrifien. Im Jahre 182 
v. Chr. ward P. roͤmiſche Golonie, mit LRatinern bevölkert und wahrſchein⸗ 
ih von Auguflus mit Coloniſten verflärft, daher Colonia Julia Pisana. 
Sie Hatte die Mechte eined Municiplumd, lag an der Mündung de8 Aufer in 
den Arnus, Hatte einen Hafen, an der Mündung des Arnus, Pisanus Por- 
tus, der jegt ganz verfumpft ift, und flarfen Handel. Nah der Zerftörung 
des römischen Reiches gehörte P. zum Iongobardifchen, fpäter zum italienifchen 
und fränfifchen Reiche. Unter diefem und unter den fächftfchen Kaifern wuché es fo 
an Macht, daß es in der Mitte des 12. Jahrhunderts zur Zeit der Hohenſtaufen ein 
mächtiger, füft ganz unabhängiger Staat war. Sein Gebiet umfaßte damals die ganze 
angebaute Maremma von Lerich bis Piombino, am Tyrrheniſchen Meere; jenfeit der 
See befaß ed Sardinien, einen Theil von Corſika, über welche es mit Genua forte 
während im Streite lag, und zahlreiche Flotten trugen die Reichthümer Griechenlands, 
der Levante und Afrika's in feine Häfen. Daß fhon im 10. Jahrhundert der See⸗ 
bandel P.'s nicht unbedeutend geweſen, laßt fih, troz der mangelnden genaueren 
gleichzeitigen Nachrichten darüber, aus manchen Daten der Gefchichte Diefer Republik 
während jener Periode fchliegen. Dies zeigt auch die bedeutende Seemacht, mit weldyer 
fie im Anfang des 11. Jahrhunderts auftritt. War die Entmwidelung der Schifffahrt 
P.'s ſowohl wie Genua's im vorigen Jahrhundert noch fehr erfchwert und aufgehal« 
ten worden durch die Macht, weldye die Mauren In Sicilien, Borfifa, Sardinien und 
den Balearifchen Infeln im Tuſkiſchen und Ligurifhen Meere befaßen, fo erftarkt fie 
in diefem Jahrhundert bald fo, daß file allmählich den farazenifchen Seeräubern immer 
erfolgreicher widerſtehen kann. 1017 gelingt es jogar ſchon den verbündeten Piſani⸗ 
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ſchen und Genueſiſchen Flotten, den mauriſchen König von Sardinien, welcher häufig 
die Gebiete der Städte überfiel und vermüftete und ihrem Sechandel vielen Schaden 
that, zu belegen und zur Flucht nad) Afrika zu zwingen. B. legte durch Dielen Sieg 
den Grund zu feiner fünftigen Macht, indem ed mit den eroberten Schägen des mau— 
rifchen Königs die Genuefen für ihre Theilnahme an dieſem Kriegszuge entſchäbigte 
und für fich die jchöne Inſel bebielt, welche ed auch gegen den Mugetuß, ber mie 
derbolt von Afrika aus und unterftüßt dur feine Glaubensgenoſſen in Spanien, bir 
Infel wieder zu erobern verfucht, zu behaupten weiß. Freilich wird dieſer ausjchlieh 
liche Beſitz Sarbiniend durch die Pifaner auch für die Zufunft fortwährend. Veran 
lafjung zu Reibungen und Beindfeligkeiten zmifchen ben beiden Republiken; daß ſie 
aber von nun an, bie bis jegt nur vereint gegen die farazenifchen Seeräuber aufju: 
treten gewagt hatten, jede für fich allein, und oft fogar noch zugleich gegen einander 
fämpfend, Diefe Kämpfe gegen die Mauren mit Erfolg fortzufeßen im Stande jInd, 
jeugt genugjfam von dem raſchen Wachsthum ihres Handeld und ihrer Seemadt. Im 
Jahre 1035 gehen die Pifaner fogar ſchon mit «einer großen Seemadt nach Afrika 
und erobern daſelbſt mehrere Seeftädte der Mauren, unter andern das heutige Bona, 
das alte Hippo regius, Damals ein Hauptbhafen der afrifanifchen Seeräuber. Gegen 
Ende des 11. Ichrhundertd nehmen fie auch mehrere Städte in den Raubſtaaten dei 
Königs von Tunis ein, unter andern dad fefte Almadia, und zwingen den König, eine 
große Summe Geldes ald Entidyädigung für den ihrem Seehandel zugefügten Schaden 
zu bezahlen, alle Ehriftenfclaven freizugeben und das Verfprechen abzulegen, Fünftigbin 
alle Raubzüge gegen die Küften Italiens zu unterlaffen. lm diefe Zeit hatte alfo der 
Seehandel der Pifaner ſich ſchon nad Sicilien und Afrifa ausgebreitet, daß fle abır 
damald audy fchon einen bedeutenden Handel mit Griechenland trieben, gebt daraus 
bervor, daß, ald der Kalſer Alexius Comnenus die Pifanifchen Kaufleute in Konftan- 
tinopel rüdjichtslos behandelte, dieje feinen Sohn gefangen nahmen und nicht eber 
wieder freigaben, bid der Kaifer ihnen Ähnliche Handelsprivilegien in Konftantinopel 
bemwilligte, wie die, welche Die am meilten begünfligten Nationen daſelbſt beſaßen. 
P. erkannte ſchon um dieſe Zeit, daß Concurrenz das befte Mittel fei, den Handel 
zu beleben, deshalb machte e8 feinen Hafen zum völligen Breibafen, alle Nationen, 
ohne Unterſchied der Religion, hatten Zutritt dazu, und fo ift es nicht zu vermuns 
bern, daß der Reichthum dieſes Fleinen Handelöftaates bald zu einer Höhe ftirg, daß 
er fprüchmwörtlich wurde. Nachdem die Piſaner noch während der Kreuzgüge eine 
glänzende Rolle gefpielt und in der Levante Handelöfreibeiten mancherlei Urt erlangt 
hatten, beginnt im 14, Jahrhundert ihr Handel immer mehr und mehr durch bie un 
glüdlichen Kriege mit Genua, dad mit ihnen feiner gleichartigen Stellung wegen über 
all in Handeldunternehmungen concurriren mußte, zu finfen; ibre Marine gebt bu 
burch zu Grunde, fle verlieren eine überjeeiiche Kandelöfactorei nach ber andern und 
gegen Ende dieſes Jahrhunderts hört P. ganz auf, eine Molle unter ben Handelb— 
republifen Italiens zu fpielen, An ihre Stelle treten die Florentiner auf, deren über: 
feeifcher Handel aufgeblüht mar mit dem Sinfen des Pifanifchen und welche feit dem 
Anfange des 15. Jahrhundert? und befonders nachden fie durch Kauf vom ben 
Genuefen fich einen guten Hafen, den von Livorno, erworben hatten, einen febr tbi- 
tigen Antheil an dem Seehandel im Mittelländifchen Meere nahmen, fo daß mir ſo— 
fort Florenz als Nachfolgerin P.'s in der Entwidelung ded Seehandels auf dem 
Mittelimerre ſehen. Uber nicht bloß Died wurde Wlorenz, fondern auch Die factiiche 
Beberricherin P.'s, dad von Parteifämpfen zerriffen, 1406 in den Beſitz von Floren 
gelangt war. Als 1494 Karl VII, König von Frankreich, Italien mit Krieg über 
zog, erbob ſich P. gegen Florenz, Simon Orlandi rief die Bürger zu den Waffen 
und das Volk begab ſich unter Karl's VII. Schutz, welcher P. eine eigene Ber 
faffung gab. Die Pifaner beflegten die Florentiner und eroberten ihr früheres Gebiet 
wieder, aber am 31. Juli 1499 begann die Belagerung P.'s durch bie Florentiner, 
fie mußten fie jedod im September wieder aufheben. Ein Berfuch, den Arno ober: 
bald P.'s abzuleiten, mißlang 1504, endlidy ergab ich die Stadt den 8. Juni 1509 
durch Hunger. Seitdem blieb P. bei Toscana, deſſen ſpätere Schickſale es theiltr. 
Zu erwähnen iſt noch das Goncil von 1409, welches bie Gegenpaͤpfte Gregor Kl, 
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und Benebict XII. abfegte und Alerander V. zum Papſt wählte, dann bie Kirchen» 
verfammlung von 1511, auf Verlangen des Kaiferd Marimilien I. und des Königs 
Ludwig XII. von Frankreich berufen, da der Bapft Julius I, Fein Generalconcil anorbnete, 
und die erfle Verſammlung der italienifchen Naturforfcher im Jahre 1839, die unter 
den Aufpicien des Großberzogs Leopold I. mit der Einweihung der im Hofe des Univerſi⸗ 
tätögebäudes aufgeftellten Statue Galilei's, deſſen Vaterſtadt P. ift, eröffnet wurde. 
Piſino. In der Mitte der Halbinfel Iftrien, im Thale, weldes den kleinen 
Fluß, eigentlihd Wildbad Foiba, aufnimmt, der bei Leme münden würde, wenn er 
nicht mitten im Laufe jählings in eine weite Höhle flürzte, liegt P., das fo bei 
den Italienern, Paſen aber bei den Slawen heißt, während der beutiche Name 
„Mitterburg" ihm entweder zur Erinnerung an feine ehemalige Bedeutung, Burg 
der Mitte, oder zum Unterfchied von Oberburg (heute Piſin vechio), wo daß 
"ältere und größere Schloß fland, und von Unterburg, welches gegen Gherdoſella zu 
lag und wovon noch Llieberrefte vorhanden find, von den Deutichen beigelegt wurde. 
Im Jahre 1112 ernannte Engelbredt von Sponheim, aus einer altadeligen Familie, 
angebli au8 der Mheingegend, der deutfche Kaifer zum Lohne ritterlicher Tapferkeit 
zum Grafen von Witterburg, welches eine Zeitlang bei der Familie blieb, Mit diefer 
Grafſchaft Mitterburg wurden nach und nach andere Lehngüter vereinigt, und es bil- 
dete fih fo die Sraffhaft Iſtrien (ſ. d.). Der Grundherrſchaft fügte die Familie 
noch andere Büter Hinzu, welche fie als Leben von den Bifchöfen von Pola, Parenzo 
und Eittanuova übernahm, jo dag Barbana, S. Bincentt, ©, Lorenzo, Bijlnada, 
Momiano, Vortole, Pinguente, Colmo und Bogliuno der Brafihaft PB. einverleibt 
wurden, deren Grenzen fie bezeichneten, die fpäter durch Schenkungen an Kirchen und 
Klöfter, wie durch politifche Verhaͤltniſſe manche Beränderungen erfuhren. Die Graf⸗ 
Schaft Yatte alle Einrichtungen einer Baronie. Die Grafen von Iftrien wählten unter 
ihren Schlöffern jened von PB. zum Sige und Mittelpunkt der gefammten Feudalver⸗ 
mwaltung. Als die Ländereien, in kleinere Bezirke vertheilt, verfchiedenen abeligen Fa⸗ 
milien zuflelen, übernahmen dieſe mit den Lehen die Michtergewalt, mit Ausnahme 
der fchweren Verbrechen; die Edelleute felbfi wurden von dem Grafen und in deflen 
Abweſenheit von dem in P. wohnenden Gapitano gerichtet. Der Landridhter Hatte 
jene Attribute, die den Edelleuten nicht zuflanden. Diefe waren zum Kriegödienft ge- 
halten ohne Köhnung in der Grafſchaft und gegen Gehalt außerhalb derfelben. Saͤmmt⸗ 
liche Verordnungen waren im @inflange mit jenen der Regierung. Die Kirchenhäupter 
von P. Hatten die Propſtwürde und maren Bicare des Bifhofs von PBarenzo; Die 
Abteien S. Betronella und S. Pietro waren von den Grafen fo reich gepfründet, 
daß fie prächtige Kirchen und Kldfler errichteten, die noch jeßt bewundert werden. 
Berichiedene Einfledeleien und gebeiligte Orte befunden noch heutzutage bie Yrömmig« 
£eit der ehemaligen Landesherren, und diefer fromme Sinn Außerte fi auch in neues 
ſter Zeit im Volke durch Spenden zur Erbauung des flattlichen fleinernen Thurmes 
der Hauptlirde. Ein großartiges Schloß auf einem an der oben erwähnten Höhle 
vorfpringenden Felſen gemauert und kriegeriſch bewehrt, warb zu einem maͤchtigen 
Grafenfig gefchaffen, an welchen fi der Markt ohne Ringmauer oder fonflige Bes 
feftigung anſchließt. Die Familie der Grafen v. P. herrſchte auch in Goͤrz, Tyrol 
und Pfalzkarnten. Von der Familienerbfolge iſt nur ſo viel bekannt, daß die Heim⸗ 
faͤlligkeit ein Hausgeſez, die Laͤndervertheilung patriarchaliſche Sitte war. Die Gra⸗ 
fen v. P. waren den Herzogen von Oeſterreich aus dem Haufe Habsburg verwandt, 
deren Wappen fle führten. Der Graf Albert vom iſtriſchen Zweige ſicherle für den 
Fall Einderlofen Abfterbend die Erbfolge den Habsburgern zu; Died that auch ber 
Graf v. Görz, wie bereitö früher der Graf v. Tyrol. 1374 folgte Herzog Leopold 
von Defterreich in die Rechte des letzten Grafen v. P., und mit ihm fielen, vielleicht 
in der Schlacht bei Sempach gegen die Schweizer (1386), viele tapfere Iſtrianer, 
nicht minder ergeben dem beldenmüthigen Haufe Habsburg, ald den iſtriſchen Grafen. 
Heute gehört das Schloß und die Herrfchaft B. dem Marcheſe Raimund Montecuculi. 
iſiſtratus ſ. Griechenland. | 
itaval (Frangois Gayot de), franzäflicher Mechtögelehrter, geboren zu Lyon 
1673, geftorben 1743, hat außer durch die „Biblivthöque des gens de cour“ (Amst, 
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1726) ſich einen bekannten Namen geſchaffen durch die Herausgabe ſeiner „Causes 
célébres et inleressantes* (20 Bde., Paris 1734 ff., auch 4 Bode, Baſel 1747—49), 
deutich: „Erzählungen fonderbarer Rechtshändel“, (9 Bde., Leipz. 1747—68), die eine 
Sammlung der berühmteften Rechtsfälle nebjt deren Entſcheidung enthalten. B.'s 
Buch erhielt einen glänzenden Erfolg; ed mar völlig neu, die Geheimnijfe der Gr- 
richtshöfe fo dem öffentlichen Urtheil hingegeben zu Teben; dazu Fam fein, obgleid 
preciöfes, boch anziehendes Darftellungdtalent, feine eigenthümliche Schärfe des Geiſtes, 
fein geſundes Urtheil, feine vielfachen Kenntniffe. Cine neue weiter fortgeführt Be— 
arbeitung deſſelben Gegenſtandes veranftaltete der Parlamentd-Advocat Frangois Ri— 
her (geb. zu Avranches um 1718, geft. 1790 zu Paris) unter gleichem Titel (22 Bpr,, 
Amſt. 1772— 88); eine Abkürzung der Sammlung B.'S bilden Die „Fails des causes 
eelöbres et interessantes“ (Amst. 1757) von Francois Alerandre de WBarjault (gefl. 
1778). Die deutiche lleberfegung bed Richer'ſchen Werkes (4 Bpe., Iena 1792—95) 
wurde von Schiller mit einer Vorrede begleitet, Hitzig und Häring haben in 
neuefter Zeit eine übnliche Sammlung unter dem Titel: „Der neue Pitaval“ (1. Folgr, 
12 Ihle., Leipzig 1842—47, 2. Folge, Thl. 1—8, 184853, 3. Folge, Thl. 1-8, 
1854-63) berausgegeben. Gn der britten Folge bat Dr. A. Bollert das Wat 
fortgejegt, welches durch Den Wortfeger nicht nur in Bezug auf die MRannidyfaltigkelt 
des Inbalt® gewonnen bat, jondern es zeigt ſich auch in der Darftellung der ein- 
zelnen Nechtöfälle ein Streben nad Objectivität und Umparteilichkeit, welches unter 
ber früberen Redaction vermißt wurde; Mechtöfülle, felbft folche, Die mit der Molitif 
gar nichtd zu thun hatten, wurden zu Ausfällen auf die conjervative Politif gemacht. 
Eine glückliche Auswahl von politiſchen und bürgerlichen Griminalfällen enthalten auch 
bie „Cnuses poliliques celebres du dix-neuvieme siecle* (4 vols) und die „Gauses 
criminelles du dix-neuvieme siecle* (Paris und 2ondon 1827). 

Biteairn-Injel if ein Eleines bafenlojes Eiland im Stillen Ocean ſüdöſtlich von 
den Gambier-Infeln (Bomotu-Ärchipel) unter 25° ©. B. und 132° 29° DO. 2. von 
Paris, kaum 500 Morgen groß und 2'/, Stunden im Umfang. An feinen Namen 
fnüpfen fi die Erinnerungen an eine der größten und eine ber fchlechteflen Tbaten 
britifcher Seeleute, welche leßtere bier ihre Sühne fand. Am 26. October 1758 
landete die auf Staatöfoften audgerüftete Brigg „Bounty“ unter dem ausgezeichneten, 
aber firengen Xieutenant Bligh an ber Inſel Dtaheiti, um von bier Brodfruchtbäume 
nach Jamaica zu verfciffen. Bligh fuchte die ſchnell fortfchreitende Zerfahrenbrit 
feiner Matrofen durch Härte zu bemeiftern. Es gelang ibm jo wenig, daß er au 
27. April 1789 bei der Weiterfahrt auf der Höhe von Tabuai einer Meuterei dei 
Schiffsvolks erlag. Die vom Steuermann Ghriftian und dem Matrofen Smith ar 
geftadhelten Empörer zwangen ihn, fi mit 18 Treugebliebenen einem offenen 23 
langen, 6° 9° breiten und 2° 9° tiefen Boote amzuvertrauen; 150 Bfb. Brot, 32 
Pfd. Fleiſch, 6 Quart Rum, 6 Flaſchen Wein, 28 Gallonen Waffer bildeten den 
Proviant. Nachdem ſie noch einmal Land berührt hatten, durchſchifften fie unter 
gräßlihen Gefahren vom 3. Mai bis 14. Juni Die größere Hälfte ded Stillen Mer 
red und landeten ald Sfelette zu Coupang auf Zimor in fo vollfommener Ordnung, 
daß Die Dffiziere erft Bligh um Erlaubniß baten, das Land zu betreten, und fo 
eine der ruhmmürbigften Tbaten der britifchen Marine abſchloſſen. Bon der im 
Beſitz der Brigg gebliebenen Mannſchäaft ließ ſich ein Theil nad Otaheiti zurüdführen. 
Der Kern der Aufrührer dagegen mit 6 berlodten tabitifchen Männern und 12 Frauen 
juchte die von Garteret entdeckte P.-Inſel auf, wo fle dad Schiff zerflörten. Bald 
berrichte unheimliche Feindſchaft auf der Iniel. Die Zahitier wurden von den Eng: 
ländern, dieſe von ben tabitifchen Frauen ermordet. Im October 1793 waren nur 
Smith, der den Namen Adamd angenommen batte, Doung und 2 Andere am Leben. 
Nachden von dieſen einer wegen Wahnftnnd hatte getödtet werben müſſen und bie 
beiden Andern geftorben waren, binterblieb Adams ald der einzige leiter von 10 
Meibern und 10 Kindern. Die auf Dtaheiti gebliebenen Verſchwörer waren inzwi⸗ 
[hen laͤngſt aufgefuht und bit auf 6 Begnadigte in England gebängt wor 
den. Adams, ein Fräftiger, urfprünglich gutgearteter Menſch, litt auf Pitcairn 
größere Seelenqualen, als je Chamiſſo's mythiſcher Mann auf Sala y Bong. 
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Doch raffte er fich auf zu religiäfer Erhebung und befchloß eine Gemeinde von Ehriften 
zu erziehen. „Und fo ermuchfen, mit Chamier's Worten, aus den Eltern bed Ver⸗ 
brechen® die Kinder des Gehorfamd." Bon dem morbbefledten Eidande verſchwand 
die Lüge. Als zuerfi 1808 der Ameritaner Folgar Hier landete, erichien Adams fchon 
einem Patriarchen aͤhnlich. In dem damaligen Kriegegetümmel wurde die Entdeckung 
in Europa nicht beachtet. Daher waren 1814 die britiichen Bapitäne Sir Thomas 
Stained und Pipon erflaunt, Hier englifch fprechende Infulaner zu finden, die in 
barmlofer Liebe und bemußter Sittlichkeit mit einander lebten und ſich durch körper» 
liche Schönheit aubzeichneten. Adams erhielt fpäter die Verzeihung der englifchen 
Megierung und durch Beechey's genaue Befchreibung feine® Beſuches (1825) wurde 
die Infel Gegenſtand der europäifchen Theilnahme. So war jeßt jene fchlechte That 
endlich gefühnt. Schon um 1825 betrugudie Bevölkerung 66 Seelen. Wan fah vor« 
aud, das der Raum bald unzulänglidy fein werde; außerdem war der Waflerbedarf 
faum gedeckt. Man verpflanzte daher alle nah Otaheiti, von mo indeß ein Theil, 
abgeftoßen von der Berfommenheit der Tahitier, wieder nach P. zurückkehrte. 1841 
war die Einwohnerzahl auf 144 gefliegen. Lieber ihr endliches Schickſal flehe den 
Art. Norfolkinſel. Ausführliches gaben Beechey: Narrative ol a voyage to the 
pacific (1832) und Meineke: die Pitcairninfel. Prenzlau, 1858. In Romanforn 
befchrieb die Borgänge der Engländer Ehamier. 

Pithon (Pierre), gewöhnlich Betrus Pithoeus genannt, ein um bie Beförberung 
des Studiumd der alten Xiteratur hochverdienter Staatsmann, geboren den 1. Nos 
vember 1539 zu Troyes, fludirte zu Parid und zu Bourges die Mechte, wurde von 
König Heinridy II. zum Procureur general de la chaınbre in Guienne erhannt, Tebte 
darauf als Privatmann zu Paris, mo ihn fpäter Heinrich IV. zum General-PBrocurator 
machte. Als 1596 eine anftedende Krankheit in Paris ausbrach, begab er ſich nad 
der Champagne; er flarb an feinem Geburtstage 1596 zu Nogent fur Seine Ihn 
verdanken wir die erfte Ausgabe der Kabeln des Phädrus, die er aus einer von feinem 
Bruder Francois P. aufgefundenen Handfchrift beforgte (Troyed, 1596). Außerdem 
verfaßte P. mehrere juriftifche, gefchichtliche und ſtaatswiſſenſchaftliche Schriften, deren 
Mehrzahl Carolus Labbäus in „Pithoei opera sacra, juridica, historica et miscel- 
lanea® (Bari, 1609) Herausgegeben bat. Seine „Adversariorum subsecivorum 
libri II.“ findet man in Gruter's „Thesaurus criticus“. Außerdem gab er „Annalium 
et historiae Francorunı scriptores coetanei XII.“ (#ranff., 1594) und die „Historiae 
Francorum scriptores veteres XI.“ (Branff. 1596) u. U. heraus. Sein Leben if 

öfter befchrieben worden, am beſten von Boivin de Billeneuve, „Vila, elogis, opera 
et bibliotheca Pithoei“ (Paris, 1711 u. 1715, 4.) und Grosley, „Vie de Pithou“ 
(2 Bde., Paris, 1756). 

Pitiseus (Bartholomäus), geboren den 24. Auguft 1561 zu Schlaune hei Grün« 
berg in Schlefien, geflorben den 2. Juli 1613 zu Heidelberg als Oberhofprebiger ded 
Kurfürften Friedrich IV. von der Pfalz, hat fih durch feinen „Thesaurus mathemati- 
cus“ (Francofurti 1613) berühmt gemacht, in welchem unter Andern die Sinus aller 
Winkel bis 909 von zwei zu zwei Secunden, und zwar biß auf 15 Decimal-Stellen 
berechnet find. Auch gab er zuerſt ein vollfländiges Lehrbuch der Trigonometrie her⸗ 
aus („Trigonometriae sive de dimensione triengulorum libri V.“, edit. III. Francof. 
1612, 4.). Außerdem hat PB. theologifche Werfe geichrieben, 3. B. „Ideae concionum 
in Psalmos“, Predigten über den Jeſaias u. A. Bol. Käftner’s „Gefchichte der 
Mathematik“ (1. Band, Göttingen 1796), S. 564, 583 ff., 612 ff.) 

itt, der Aeltere, |. Chatham. 

it (William), zweiter Sohn William’, des fpätern Grafen von Chatham 
(f. d. Art), zum Unterfchied von Diefem der Jüngere genannt, ift außer feinem Bater 
der berühmtefte Premierminifter, der England regiert hat. Seine zwei Premierfchaften 
von 1783—1801 und 1804—1806, dem Jahre feined Todes, seröffnen die moderne 
Geſchichte Großbritanniens. Als Urheber der gänzlichden Vereinigung Irlands mit 
England hat er die Heutige flaatliche Form des Reiches gefchaffen, und ald Gründer 
des geltenden Finanzſyſtems der Volköwirtbfchaft ihre unverrüdbaren Bahnen gewiefen. 
Alle großen, grundfäglichen Innern Fragen, die bis vor Jahrzehnten das englifche Volk 
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bewegten, find entweder von ihm felbft oder von Freunden und Gegnern angeregt, 
eingeleitet oder theilmeife gelöft worden: bie Parlamentäreform, der Freihandel, die 
Katholifenemancipation. Indien wurde bis vor menigen Jahren nad feinem Geſetz 
regiert. Nach außen lag auch in feinen Plänen das innige Einverftändnif mit Frank— 
reich, das unfere Zeit erlebte, wenigftend als Möglichkeit vorhergefehen; als die Re— 
volution in ihren Folgen dad Gegentheil gebot, entiprangen feinem Geijte Die Ideen, 
die endlich die gallifche Mace befiegten und, audgebildet in der heiligen Allianz, ſie 
bis 1848 niederbielten. Grft unter Pitt wird mach leitenden Ideen verwaltet; erft 
unter ibm ift von einer wirklichen Politik die Rede. Der Einfluß bloß mabeliegender 
Intereffen ded Parteilebens, Die Behandlung der Dinge durch bloß augenblidlice 
Ausfunftämittel mußte in dem Ernit der ganzen Epoche und bei der wachſenden Größe 
der Verhältniffe von ſelbſt verichwinden. Alles, mas dann dafür Poſttives gegeben 
wurbe, trat Ind Reben unter P.'s Auſpicien. Seine Borgänger und die meiften feiner 
großen BZeitgenoffen hatten im Grunde nur an die Ausarbeitung der Conftitution ihre 
beften Kräfte geſetzt. Das Wohl des Landes war gewachſen in ber Freiheit, Die bie 
fämpfenden ariftofratifchen Parteien gewähren mußten; aber durch den Geiſt, ber bie 
Mebrbeit der Nation bejeelte, viel weniger Durch Maßregeln. Als nun Amerifa abge: 
riffen wurbe und alle Mat Englands vorläufig gebrochen war, fonnte es nicht fort- 
bauern, daß der normännifche Adel allein für ParteisEhre focht, und ungeftört, aber 
auch ungefördert der Angeljadyje arbeitete und erwarb, Es mußte in Die Ferne ge 
blickt, es mußte regiert, ed mußten neue Verhältniffe gefchaffen werden. Wie fehr P. 
berufen war, fo gewaltige Arbeit aufzunehmen, zeigt ein Furger Vergleich mit zwei 
feiner berühmteften Mitlebenden. Bor befannte, daß er niemald den Adam Smith 
gelefen babe, während der ald Nationalöfonom hervorragende Lord Shelburne wieder 
überzeugt war, daß Gibraltar ein für England wertblofer Belfen fei. Bei P. mar 
Alles ſyſtematiſch vorbereitet. Jene innere Wirkfamkfeit geſchah unter" den mütbenbiten 
Parteifämpfen, bei denen nur dad Schaffott vermißt wird; gegen biefe, mie nad 
außen gegen die Mevolution und Napoleon, fland er wie ein Mann von @ifen, zuerft 
der einzige muthvoll Hervorragende unter den Bedrobten, ber Einzige, den die Fran— 
zofen bitterlich haften. Zur Größe ſolches Wirkens fommt noch eine feltene Einheit 
ded Lebens hinzu. Wille, Leiftung, Erfolg und Ende find aus einem Guß. Die 
Höhe, die allein, mie er offenherzig befannte, ihm der Mühe werth fchien, behauptet 
zu werden, erreichte er im 25. Jahre und behauptete fie, jene eigenlich freiwillige 
Unterbrehung abgerechnet, bis zu feinem Tode, während bie Liebe des Volkes ibu 
blieb und wuchs. Indem er den Sorgen bed Amtes und dem Drude entjeglider 
Gefahren früh erlag, beflegelte er eine Leberzeugung, der er ſich nie verfchloß, daß ber, 
welcher als leitender Staatömann aufträte, ſtets bereit fein müfje, Alles einzubüßen. 
Ueber das außeröffentliche Leben eines ſolchen Mannes wird wenig zu berichten fein. 
Er war geboren am 28, Mai 1759. Sein Vater, der fonft überall ald bezeichnendfte 
Eigenfchart abweifenden Stolz; und Ernft zeigte, war im Haufe bingebend, Tiebens- 
würdig und milde. Dazu trachtete er, nach Sitte englifcher Staatömänner, feinen Sohn 
von Jugend auf für die flaatömännifche Wirkfamfeit vorzubereiten. Er hatte ihn des 
Nriftoteles Logik früh zur Hand nehmen und zur Uebung der Rede oft curforifch aus 
den Glajjteern laut in englifcher Proſa überfegen laſſen. Als Ipeal in der Form hielt 
er ibm Bolingbrofe vor, deffen Schriften er: wegen der Unnachahmlichkeit ihres Styls 
fo body bewunderte. Sein Sohn befolgte den Wink und erkannte fpäter hierin und 
in jenen Studien die wefentliden Grundlagen feiner Mednerqualität. Mit dem 14. 
Jahre Schon nach Cambridge geſchickt, hatte P. fortan in der Politik gelebt und ge: 
webt und mar Zeuge geweſen von den jeßt feltenen, aber doch noch gewaltigen Reden 
feines Daterö, den er aus vollem Herzen bewunderte, wie er deſſen antitorypiflifcher 
Gefinnung beiftimmte. In Perſon war er vor den Senat getreten, als er jenen in 
der weltberühmten Sigung vom 8..April 1778 mit Lord Mahon in das Oberhaud 
geleitete und fterbend wieder binaustragen half. Nach feinem Tode hatte er, als fün- 
gerer Sohn bes überdies armen PBaird mit nur geringem @infommen audgerüftet, fi 
in eine Londoner Rechtsinnung aufnehmen laſſen, um Anwalt zu werden, als im 
Herbft 1780, nach der Auflöfung des Parlamente, die allgemeinen Mahlen ftattfanden. 
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Sogleich meldete ſich P. bei dem Marquis von Rockingham, bamit ihn diefer in der 
beabfichtigten Candidatur für Bambridge unterfiüge; was abgelehnt wurde. Erſt eine 
Doppelmahl machte es ihm möglich, durch den Einfluß des Herzogs von Rutland auf 
Sir James Lowther, den Beſitzer des Wahlfledens Appleby, für diefen ins Parla- 
ment zu fommen. Hier, in der St. Stepbandcapelle, deren Beifall dem engliſchen 
Gentleman der damaligen Zeit, wie ein großer Schriftfteller fagt, mehr galt, als aller 
Ruhm der Nachwelt, erwies er * bei feinem erſten Auftreten ebenbürtig mit feinem 
Dater, mit Burke und Bor. Er fprach für des erfleren Bill zur Reform des Haus⸗ 
halts als ein fertiger Redner. Bald handelte es fich um die große Frage, ob unbe- 
dingter Sriede, oder weiterer Krieg mit Amerika. Gie begeifterte den 22jührigen P. 
zu einer Rede, die nach der Meinung vieler von wenigen feiner fpäteren Reden 
übertroffen worden ifl. Er erklärte fi gegen die Alternative des Kriegs mit den 
MWosten: „Ich für mein Theil bin überzeugt und erhärte e8, daß dies ein verfluchter, 
verwänfchter, barbarifcher, graufamer, unnatürlicher, ungerechter und teuflifcher Krieg 
if. Er ward erfonnen in Ungerechtigkeit; er warb genährt und fortgeführt In Thor⸗ 
beit; feine Bußtapfen waren gezeichnet mit Blut, Gemegel, Verfolgung, Berwüftung!“ 
Die einft fo ſtarke Maforität für Lord North fing Angriffen allmählidy zu weichen an, 
die fih auf eine gleiche Stimmung eined großen Theild des Landes flügten. Im 
Srühbfahr 1782 war fie bei der Adreßdebatte zur Minderheit geworden. Als die Mi- 
nifter ihre. Sriedensvorfchläge entwideln wollten, donnerte For die fo verhängnißvolle 
Verſicherung in die Berfammlung,' daß von dem Augenblide an, wo er irgend weldye 
Verbindung mit den Winiftern einginge, er ſich dabei beruhigen wolle, der infamſte 
aller Menfchen genannt zu werden. „Er Eönne nicht einen Augenblid an eine Coa⸗ 
lition mit Männern denken, die in jeder öffentlichen und privaten Handlung als Mi⸗ 
nifter ſich jedes Grundjages der Ehre und Redlichkeit baar gezeigt hätten. In bie 
Hände folder Menichen würde er feine Ehre nicht einen Augenblid legen.“ Es if 
weſentlich, diefen Worten eine wenige Tage nachher gemachte Erflärung P.'s an die 
Seite zu fielen. Die Art und Weife, wie jeder bald nachher handelte, entfchied bei- 
der Geſchick. Als am 8. März der bevorſtehende Miniſterwechſel befprochen wurde, 
fand ®B. Gelegenheit, ſein Streben zu offenbaren mit den Worten: „Ich kann nicht er⸗ 
warten, Antheil an einer neuen Verwaltung zu nehmen, und auch wenn es anginge, 
würde ich mich niemals berbeilaflen, einen untergeordneten Poſten anzunehmen.” Am 
20. trat Lord North ab; der König‘ mußte die ihm auf's Aeußerſte verhaßten Whigs 
berufen. Aus zwei Practionen derfelben wurde das Minifterium Rockingham gebildet: 
aus 5 Anhängern diefes und 5 Lord Shelburne's. Zu den erfleren gehörte Kor, der 
Staatöferretär des Auswärtigen wurde. Folgerecht lehnte B. die einträgliche, aber unbe⸗ 
deutende Stelle des Vice⸗Schatzmeiſters von Irland ab. Unter Lord North’s Verwaltung 
war dad im Großen erft fpät eingeriffene Uebel der Käuflichfeit der Wahlfleden im⸗ 
mer fühlbarer geworden. Im Anſchluß daher an oft geäußerte Anfichten feined Va⸗ 
terd brachte PB. am 7. Mai 1782 einen Antrag auf Einfegung eined Prüfungsaud- 
fchufjed der Sache ein. Bor und der Herzog von Richmond unterflügten die Motion; 
der legtere fogar in faft radicalem Sinne. Auch fprach bei ıder Debatte Sheridan 
berebt dafür. Dennoch fiel der. Antrag mit 161 gegen 141 Stimmen. Gleiched ge- 
hab mit einer zweiten BI, die Beftehungen und Wahlausgaben vorbeugen wollte, 
und die DB. feinem Verwandten Lord Mahon einbringen half. Die Bill, welde 
dem König unbedingte Vollmacht gab, mit den feindlichen Mächten in jeder ihm gut 
fheinenden Weife Frieden zu fchließen, war am 19. Juni Gefeß geworben, und Bor 
befirebte fi nun, Brieden um -jeden Preis durchzuſetzen. Inzwiſchen flarb fchon am 
1. Juli der Premier. Baft gleichzeitig hatten Zwiſtigkeiten im Gabinet begonnen, 
melde berrührten von Fox's Forderung, daß zuvörderſt bedingungslos von England die 
Unabhängigkeit Nordamerika's anerfannt merden ſolle. Shelburne und die meiften 
feiner Gollegen waren nur gewillt, fle gleichzeitig mit dem Abfchluß des Briedenäver- 
traged zu gewähren. Der fo unvermeidlichen Cabinetskriſts machte der König ein 
Ende, Inden er Shelburne zum Premier ernannte. Der anmaßenden Sinnesrichtung 
der Whigs gemäß wagte Kor, ihm den Herzog von Portland als Den geeigneteren 
Mann vorzufchlagen, und vefignirte, als er abfchläglich befchieden ward, zufammen 
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mit Lord Cavendiſh, Burke und Sheridan. Die Zahl der übrigen Parlamentéfreunde 
Foxens aber, die den Schritt billigten, war viel geringer, als gehofft wurde. Die 
unabhängigen Whigs fahen ein, daß ihre Partei Durch folchen Bruch der Führer in 
große Gefahr gerathen müſſe. Haft war vorberzujeben, daß er immer größer werden 
würde, Da Burfe bei den die Krife begleitenden Grörterungen von der Rednerbühne 
gegen Shelburne förmlich geraft hatte. Diefer ernannte an Cavendiſh Stelle PB. zum 
Kanzler der Schagfammer, welchen Boften er fat feine Lebenäzeit hindurch bekleidet 
hat. Am 30. November 1782 wurden bie Sriedenspräliminarien mit Amerifa unter 
zeichnet. Ihre vorläufige Discuffion im Parlament wurde leidenschaftlich geführt. Natur: 
gemäß beklagte Lord North mit den Seinigen die jet unausbleibliden Demütbigun- 
gen, während For wiederum auf der unbedingten Anerfennung amerifanijcher Freiheit 
beftand. Doc fonnte er bei der Abflimmung nur 46 Nachfolger muflern, Am 
20. Januar 1783 gelangte man auch zum Abſchluß des Provifionalse Vertrages mit Frank— 
reich und Spanien, der mit dem erfteren am 27. dem Parlament vorgelegt werbem konnte, 
Als man bier erfab, daß Franfreih die im Frieden von Utrecht verlorene Fiſcherei— 
gerechtigfeit in den neufundländifchen Gewäſſern zurüd- und überdied noch St. Pierre 
und Miquelon dazu erhalten; daß an Spanien Minorca und beide Floridas überlajjen 
und mit beiden Mächten, jo mie mit Holland, die gemachten Eroberungen auégetauſcht 
werben jollten; daß die Loyaliften bedingungdlos den Norbamerifanern überliefert 
freien, erbob fidy gewaltiger Unwille in der VBerfammlung ; und dennoch hatte ſich Fein 
anderer Weg zum Frieden dargeboten, Die Toried unter Lord North und diejenigen 
Whigs, melde von Fox geführt wurden, flimmten bagegen und flürjten den neuen 
Minifter. Unzweifelhaft war Lord North ald Tory parteigemäß und als ehemaliger 
Premier der Efriegführenden Bartei auch folgereht auf der Seite der Gegner; Kor 
Dagegen ald Whig gegen Wbigs flimmend, nachdem er jelbit kurz vorber ben feind- 
lihen Mächten fidy äußerft nachgiebig gezeigt, fand ganz auf dem factiöfen Stand» 
punfte, den Die ganze Partei von je ber einnahm (f. d. Art. Whigs). Seit der 
Zeit des erften Pitt zerfiel fie in Sippfchaften, die nur gemeinfame Feindſeligkeiten 
gegen die ‘Prärogative ber Krone vereinigte, und Die nur deshalb in allen großen 
Fragen gegen die Toried zufammengeftanden hatten. Sonft überwacdten fie eimanber 
ängfllic in der Aemtervertheilung und Pairdernennung. Die großen Herzoge, bie fe 
führten oder ihnen angebörten, Portland, Devonfbire, Bedford, Somerfet jaben ſich 
durch Dad Emporfontmen eines irischen Grafen Shelburne ihrer Patronage und ihres 
Ginfluffed beraubt. Daher flimmten fie gegen bad, mas ſie felbjt in erbittertem, 
Jahre langem Kampfe von dem König halten erprejlen wollen. Wenn das voraud- 
zuſehende Schickſal der Poyaliften an ſich ernfte Einwürfe gegen den Bertrag begrün- 
ben mußte, jo ift doch ſchwer einzufehen, wie North ober Kor die Sache hätten anders 
lenken können. In einer viel berühmten, von Brougham befonderd hoch gepriejenen 
Rede juchte P. die zwingende Nothmenbigfeit Der Bedingungen zu beweilen. Dann 
trat er am 14. Februar mit Shelburne ab. Die Gabinetökrife dauerte bid zum April. 
Unterhandlungen mit Shelburne, um die Whigs wieder zufammen zu bringen, gebieben 
nicht, weil er für immer und ewig auf Die erfte Stelle verzichten follte. Am 31. Mär; 
erfuhr die Nation mit flarrem Staunen Die endliche Löſung. For batte in der Zwiſchenzeit 
ih mit Lord North eng verbunden, uneingedenf, daß er für diefen Ball kurz vorber die 
Verdammniß der Mitwelt auf ſich berabgerufen. Lord North gebot etwa über 140, jener 
über 90 perjönlidye Anhänger. Ihre jest und fpäter vorzugsweiſe ald „das Goalitiond- 
minifterium" bezeichnete Berbindung war von For betrieben und wurde unter feine Reituna 
geftellt, jo daß Georg III. abermald gezwungen war, die Bedingungen eines Whigs an- 
zunehmen und die Minifter der Eoalition zu berufen. Der Herzog von Portland wurde 
Premier, For Führer des Unterhauſes und Staatdfeeretär des Aeußern, Lord North 
das Gleiche für dad Innere. Es braucht faum angedeutet zu werben, daß dieſe Eini- 
aung nicht, wie verſucht wurde darzuthun, mit andern verwechjelt werben fonnte, die 
aus der Nothwendigkeit hervorgingen, um einer feften Regierung willen zwei fall 
gleich ftarfe Barteien unter eine Führung zu flellen. Nach der mehrfach berübrten 
Erklärung von Kor, die weiter nichts ald die Yahre lang taufendfältig geäußerte 
Stimmung feiner Freunde ausbrüdte, mußte Die Mation in der Thatſache eine burd) 
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nichts zu rechtfertigende Charakterlofigkeit erbliden. Weniger Eonnte North (j. d. 
Art.) getadelt werden, da er ja ohnehin zur Oppofltion gehört hatte und ber An» 
gegriffene eher Berföhnung annehmen nmag, ald der willfürliche Angreifer fie plötzlich 
bieten. Charakterlos zeigte ſich die Koalition zuerſt datin, daß fie alobald den eben 
fo hart angegriffenen vorläufigen Friedendtractat endgültig zum Abſchluß brachte, was 
den 7. September geſchehen konnte. Nachdem dann wieder ein jetzt begründeter Re⸗ 
formvorſchlag P.'s, der 100 neue Grafichafts- und einige Hauptſtadtsabgeordnete 
mehr, und dafür Aufhebung der notorifch beftechlichen Wahlflecken forderte, mit großer 
Majorität verworfen worden war, fam man zur indifchen Brage, die ſchon feit Be⸗ 
ginn des amerikaniſchen Krieges Xöfung verlangte. Die glänzenden Thaten von Clive 
und Warren Haflingd hatten die innern Verhältniſſe nicht gebeſſert. Seit 1781 waren 
zwei Comitès des Unterhaufes thätig geweien, das eine von Burke infpirirt, das 
andere unter Dundas Leitung. Sie hatten gegen Warren Haftings (f. d, Art.) 
und gegen die Verwaltung von Madras inquirirt, ohne zu genügenden Entſcheidün⸗ 
gen in der Hauptfache zu gelangen. Am 10. November 1783 forderte Pitt die end⸗ 
liche Regulirung, die Die vorausgefegte und auch thatfächlihe Mifverwaltung ber 
Compagnie beendigen follte. Darauf legte Bor feine 2 India: Bills vor das Haus. GE 
ift jegt erwiejen, daß Burke fle ausarbeitete; aber daß For fle nur flüchtig burdhgefehen 
häzte, ift kaum glaublich, jedoch angeführt worden. Die erfle war betitelt: eine Acte, 
um Die @efchäfte der oftindiihen Compagnie in bie Hände gemifler Commiſſare zu 
legen, zum Beiten der Eigenthümer und des Publicumd; und die zweite: eine Xcte 
für die befiere Regierung der Territorien und abhängigen Provinzen Indiend. Durch 
dieſe Geſetze war vorhergefehen, daß die ganze Negierung und Verwaltung der Bes 
figungen, Ber @infünfte und des Handelsweſens, mit allen VBollmachten, die früher die 
Direetoren und der Hof der Eigenthümer befeffen, auf 7 namentlich benannte Directoren 
während des Zeitraums von 4 Jahren übergehen follten. Ihre Bacanzen follten vom 
Könige ausgefüllt werden; der Compagnie blieben nur 9 beigeorbnete Directoren, aus⸗ 
ſchließlich für Handelszwecke Iegitimirt und von der Oberbehoͤrde abjegbar. Diefer 
wurde auch das indiſche Council zu Galeutta gänzlich unterworfen. Die fofort aufe 
tauchenden und mit Heftigkeit befonders von P. geltend gemachten Einwürfe gegen 
den Plan behaupteten 1) daß die alte Charter der Compagnie nicht ohne Rechts ver⸗ 
legung ohne Weitere® annullirbar fei, und 2) daß die 7 Directoren, deren Ernennung 
praftifch in die Hände des Premierminifters gelegt fei, ein vierter Stand im Reiche 
fein würden. P. deutete ohne Umſchweife an, daß For als eigentlicher Premier fo 
feine Macht dauernd flügen wolle und könne, daß dies überhaupt der eigentliche 
Zweck der Bill fei. Diefer vielfach nachbehauptete Vorwurf kann vor der Geſchichte 
nicht beflehen (Edinburgh Review, April 1856, 316). Das Gefeß entiprang viel⸗ 
mehr aus der tiefen Ginficht Burke's in die Verhältnifſe und feinem begeifterten 
Willen, den Indiern zu helfen; was Alles ihn freilich nicht immer auf ben praktiſch⸗ 
ſten Weg binführen konnte Daß er zugleih auch die unzweifelhaft erfolgende ge⸗ 
waltige Stärktung der whiggiſtiſchen Macht bezwedte,. ift klar, doch war gewiß auch 
bier fein Ziel edel und nicht fartiös. Die Parteifämpfe gewannen von dem Augen 
blid der Einbringung an ihren alten Charakter; zahllofe Pamphlete und Caricaturen 
wurden für und wider verbreitet, die Debatten im Unterhaufe dauerten bis in den 
Morgen hinein. Das Ende war Annahme des Gefeged mit 208 gegen 102 Stimmen. 
Als es ins Oberhaus gelangte, verbreitete fich plöglich das Gerücht, daß der König 
durch den mit B. verwandten Grafen Temple den maßgebenden Perfonen hätte melden 
laffen, daß er jeden dafür flimmenden Pair für feinen perfönlichen Feind halten würde. 
Graf Kemple beftütigte das Gerücht und die Folge mar die Ablehnung des Entwurfs 
mit 87 gegen 79 Stimmen. Als der eigentliche Berather Georg's III., dem dieſe 
Wendung die allerwillfommenfte war, wurde von den Whigd der ehemalige 
Kriegsjeeretär unter Lord Mortd, Jenkinſon, bezeichnet. Er gebörte zu des 
„Königd eigenen Freunden“ (f. d. Art. North) und war mit P. befreundet. 
Charafteriftifch bei dem ganzen Vorgange war, daß die Mitteldperfon Temple eben- 
falls ein Whig von der mächtigen Grenvillefraction (ſtehe Whigs) nach alter eben 
berübrter Weife fein Sonderintereffe dem feiner politifhen Glaubensgenoſſen vorzog. 
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Die Minifter und mit ihnen die gefammten Whigs erfannten, daß jept der 23jährige 
Kampf zwifchen ihrer Kafte und dem Könige der Entſcheidung nabe, und ſuchten mit 
Energie ſich den Grfolg zu firhern. Im Unterhauſe beantragte Bafer fogleih einen 
Ausſchuß Uber den Zuftand der Nation. In der Debatte wendete ſich P. gegen bie 
Minifter, warf ihnen niedrige Anbänglichkeit an ihr Amt vor, obgleich fie willen müß— 
ten, daß ſie die Macht verloren bärten und das Vertrauen nicht länger bejäßen. 
Der Ausſchuß wurde befchloffen; darauf mit gleicher Majorität ein Antrag Eräfine's, 
daß jeder, der Str. Majeflär unconftitutionellen Rath ertbeile, ein Feind bed Vater» 
lande& fei, Uneingefchüchtert befahl der König am 18. December, daß Graf Temple 
beiden, For und North, die Siegel abforbere, verbot ihnen, ſich ihm perſönlich zu näbern, 
und ernannte B. zum erflen Lord des Schages und Kanzler der Schagfammer, Die 
Majorität ded Unterbaufed wurde von Ingrimm erfaßt. In dem Ausfchuß über ben 
Zuftand der Nation gedachte Eräfine der beunrubigenden Gerüchte von einer Auflöfung 
bed Haufed. Cine Adreſſe wurde befchloffen: „der König möchte ber Stimme feiner 
treuen &emeinen laufen und nicht auf die gebeimen Ginflüfterungen von Perfonen 
hören, die vom Volfdwohl getrennte Sonvervortheile verfolgten.“ P. antwortete ber 
Maforität mit dem Tone der flegeögewiffen Anmaßung, in dem er ſich fortan gleid- 
blieb, erklärte aber, dah vor der Endberathung der fchmebenden land tax bill er gewiß 
nicht auflöjen werde. Die Antwort ded Königs lautete gleichfall8 zwar ebenſo unbe- 
ſtimmt, aber nicht ungnädig. Wenn bier zum erftien Mal feit der Thronbefteigung 
des Hauſes Hannover ein Minifter Eurze Zeit mit einer Minorität regierte, fo zeigt 
dies, wie ipät eigentli parlamentarifche Regierung zum Grundjag geworden ijl. 
Aufgelöft Eonnte dad Haus nicht gleich werben, weil die zur Fortführung jeder Regie— 
rung nothwendigen Gejepe erft zu bewilligen waren. Nach einem weitern Beſchluſſe dei 
Haufed, daß die Directoren der Compagnie ihre volle Amtstbätigfeit nicht weiter führen 
jollten, ‚vertagte man daſſelbe bi8 zum 12. Januar. Die Lage bed Königs und 
P.'s war gefahrvoll. So viel Mitglieder audy der aufgehbenden Sonne ſich berechnend 
jumenden mochten, eine Mehrheit Fonnte er im Unterhaufe gewiß nicht erzielen. Die 
popularis aura hatte im amerifanifchen Kriege ſich endlich ald untreu erwiefen. P.'e 
Beinde bezeichneten ihn dem Volke ald den Champion der Prärogative.“ Uber gerade 
bier hatte gährendes Mißtrauen gegen die Abflchten der unnatürlichen Goalition be— 
gonnen, fich deutlicher und beutlicher audzufprehen. Es war mit den parlamenta» 
rifchen Siegen der Oppofltion gewachfen und murde nun in der Zwiſchenzeit von P. 
auf das Gefchidtefte benupt. Die Coalition wurde gebrandmarft ald eine frevelnd: 
Genoffenfchaft zwei vergmweifelter Kactionen, die ſich der Herrſchaft des Landes bemäd- 
tigen wollten. Der auf der Defenfive flebende Mann ließ die Gegner dem Volke ale 
factiös ericheinen. Und es half ihnen nicht mehr, zu behaupten, daß fein Minifterium 
aus den Bariad aller Parteien, Gabal-Günftllingen beftände und fein Verfahren jedem 
löbliyen Ehrgeize feind jei. Als dad Haus am 12, mieder zufammenfam, mar ibm 
ihon dad Vorgefühl der großen Niederlage anzufeben. Bon bier bis zum 25. März, 
wo es aufgelöjt ward, murde jede Fiber geipannt, zu halten, was nicht mehr zu balten 
war. WBielleiht Fonnte Zeitgewinn die Sachlage noch ändern. Keine Gewalt der 
Nebner und feine Drobung konnte indeß P. eine Zufage der Nichtauflöfung entloden. 
„Er wolle die Vorrechte Der Krone nicht an dad Haus der Gemeinen verhandeln.‘ 
Diefer Erklärung folgten Adreſſe auf Adreffe an ben König, Mißtrauensvotum auf 
Miptrauenövotum; die Gemeinen erfchöpften fich in Berficherungen der Treue, aber 
baten inftändig um Entfernung des Minifterd; der König unterließ ebenfall® nicht, fein 
Wohlwollen in jeder Antwort auszufprechen, aber beharrte. So konnte jener kurze Auffchub 
nur erreicht werden durch Hinausfchiebung der jährlichen Mutinybill. In ben bis dahin 
erfolgenden ftürmifchen Sigungen fehlte e8 bei vielen nicht an einem Bebürfniß nach Eini- 
gung. Jene fchon umter Lord North (f. d. Art.) entftandene unabhängige und das Wohl 
des Landes mollende Partei der „country gentlemen“, meift aus Grafjchaftömitgliedern 
beftehend, wünſchte fle eifrig. Mr. Pomwis betrieb fie, mußte aber bald mit Tihränen 
eingefteben, daß fie vergeblich jeien. Entfernung P.'s, wenigftens von der Premier 
ftelle, war Bedingung. For verlangte erft förmliche Abbitte des Minifterd, und die 
fer dachte überhaupt nicht an Sühne, fondern erklärte, daf „die Stellung eines Mi- 
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nifters, der im Haufe, obgleich e8 ihn feines Vertrauens für unwürdig erklärt Hätte, 
dennoch feinen Poſten bebielte, zwar neu und außerorbentlih fei, aber gewiß nicht 
unconftitutionell. Ernennung und Entlaffung von Miniftern fel feines Wiſſend durch die 
Bonftitution diefem Haufe nicht beigelegt. Und wenn er ſelbſt auch abtreten molle, 
fo müffe er fih um feine Nachfolger bekummern, und da Eönne er in der Gegenpar⸗ 
tei feine angemeflenen erkennen.“ Und als noch einmal erneuerte Borfchläge. discu⸗ 
tirt wurden: „Aus feinem Poſten geben mit einem Strid um den Hals, feine 
Rüfung wechſeln und dann niedrig betteln, daß man ihn wieder zulaffe und 
ale einen Freiwilligen in der Armee des Feindes betrachte, fei eine Erniebri« 
gung, zu ber er ſich niemals herbeilafien werde.” Am 11. Bebruar war Bor 
ſchon in die Lage gerüdt, daß jeßt B. erklärte, es gebe Perfonen, mit denen 
er nicht unterhandeln könne, ohne den Charakter zu verlieren, deflen Werth jene 
Gentlemen von der Eoalition zu wenig gefchägt hätten. Am 26. wurde Hinaus⸗ 
Ihiebung der Hülfßgelder für die Armee potirt, worauf Die Lords zwei Mefolutionen 
gegen das Unterhaus erliegen. Auch gegen fie wendete fich jegt die heftige Sprache 
der Whigs, doch konnten fie nicht länger die Mutiny⸗Bill auf ſich beruben laſſen; 
als diefe und die Hülfsgelder votirt waren, fand fogleih die Auflöfung flat. Die 
furchtbaren Berfönlichkeiten in den Sigungen, die noch bitterer wurden durch das Talent, 
das fie ausſprach, Hutten dem Minifter gezeigt, daß er wahrlich nicht auf Roſen ges 
bettet werden würde, während die Gegner erkannten, daß nicht Talent und Glück 
allein bei dem fünfundzmwanzigfährigerr Jünglinge hervorleuchteten, fondern daß fein 
Muth und feine zähe Ausdauer eben fo groß feien, und feine Umficht ihn des Namens 
Neflor, den Sheridan einft im Spott gegen ihn brauchte, nicht unwerth mache. Der König 
hatte durch ihn und mit ihm wagen können, die Whigs mit ihrer Fundamentalforberung 
zu Boden zu ſchlagen. Ste wollten, daß er felbft aus ihrer eignen PBartel, nicht Minifter 
ſuche, fondern die au8 den Factiond- Kompromiffen bervorgegangenen annehme. Nur 
fo Eonnte die Vertheilung der Sinecuren, der Uemter, der PBatronage in Kirche und 
Armee, und der neuen Pairieen Alle befriedigen. Iegt hatte jener nicht nur ein ihm 
fo aufgedrungenes Miniflertum auf der Höhe feiner Macht entlaffen, fondern der 
mächtigen Ariflofratie einen über den Parteien ftehenden Minifter entgegengeftelli. 
Die allgemeinen Wahlen bewiefen, daß dies Verfahren richtig gemeien. Wie die 
Reformbeſtrebungen P.'s kund thun, war die Demoralifation der Wahlkdrper feit 
einigen 20 Jahren groß (f. d. Art. Reformbill), die gefchloffenen Wahlfleden meift 
ganz der Krone als Meiftbezahlenden dienfibar. Daß die Maforität aber, die der 
Minifter jegt erlangte, felt Menfchengevenken zuerft, nicht dem Gelde des Schaged zuzu- 
ſchreiben fei, erfannten auch die Feinde an. Mächtiger als die ausgebildete Meifter- 
Thaft der Whigs in Wahlmandvern, erwies ſich der Haß gegen die Eoalition. Das 
Bolt Hielt PB. aufrecht, begeiftert und aug freien Stüden. In dem heftigen Wahl- 
fanıpfe verloren 116 Mitglieder, faft alle Anhänger der Eoalition, ihre Sige, dar⸗ 
unter einer der bebeutendfien: Ersfine. So in Gambridge beide Vertreter. Hier 
wurde P. felbft als einer ernannt. Zu London wurde in Middleſex Wilfes als An- 
hänger des „jungen, tugendhaften Miniſters“, wie er ihn nannte, wieder gewählt. 
In Weftminfter, wo Fox gegen Sir Cecil Wray candidirte, glich der Umfreid von 
Boventgarden und der ariftofratifchen Whigpaläfte ſechs Wochen lang der Umgebung 
eines polnifchen Meichätaged. Denn bald fiel, bald fileg die Wange zu Gunften bed 
einen oder des andern. Da machte fi das ſchönſte und geiftreichfte Weib Englands, 
die Herzogin Georgiana von Devonfhire, auf, die fäumigen Wähler zur Stelle zu 
bringen, damit fie für For entfchieden. So gewann biefer am 27. Mat mit 235 
Stimmen. Die von P. der Herzogin enigegengeftellte Gräfin von Salisbury Tam zu 
fpät; denn jene hatte nicht verfchmäht, die Wähler mit perfdnlichen Liebkoſungen zu 
bedenken. Der Sieger wurde auf einen mit Lorbeeren geſchmückten Stuhle durch bad 
Weſtende getragen, von der Herzogin geleitet, vor ihm eine Pfauenfeber als Zeichen 
feines Freundes, des Prinzen von Wales, der ihn in Devonfhire- Houfe 
willfommen ' hieß. Während die Whig - Ariſtokratie durch "glänzende Feſte 
dem Volke zeigte, mit welchen Gegnern der Miniſter zu kaͤmpfen haben werde, 
konnte ſie nicht ahnen, daß der Ausfall der Wahlen ier nicht nur einflweilen uns 
Wagener, Staatd- m. Gefelli.-Ler. XV. ‚38 
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günftig fei, fondern über die Herrfchaft Englands auf fat ein halbes Jahrhundert 
entjchieden babe. Bon jetzt ab bis zur Meformbewegung voh 1830 war an das Auf: 
fonımen der Partei nicht mehr zu denken. Sie, die jeit 1688 England in mancher 
ruhmreichen Periode beherricht Hatten, eslagen einem einzelnen anne, einem Charak⸗ 
ter; fanfen, von ihm und dann von den Ereigrijjen zertrümmert, ganz zur Unbebeutend- 
beit herab, und Eonnten erſt jpät und vorübergehend nur durch Verbindung mit ihrem 
Feinde wieder Antheil an der Regierung gewinnen. Bon den 46 Jahren, die bie 
Torppartei mit ihrer Herrfchaft ausfüllte, vergingen 21 unter P.'s Sührung. Bon 
diefen find die erflen 18, während deren er ununterbrochen am Ruder war, durch die 
Revolution und den franzöflfchen Krieg in zwei Theile gefchieden. Die wichtigſten Er- 
eigniffe des erften find die India » Bil, die Meform des Finanzſyſtems, der Broceh 
gegen Warren Haſtings, der Handeldvertrag mit Frankreich und die Megentichafte- 
Debatten. Nah 1789 find bald die Parteien erfhöpft und die melthiftorifchen Hant- 
lungen des Minifterd beginnen. Das neue Parlament kam im Juni zufammen. Das 
Gelächter, mit dem Burke's überfchmengliche Leichenrede auf das dahingeſchiedene und 
feine noch überſchwenglichere, bogenlange Adreſſe begrüßt wurben, "bezeugte den Wed 
fel der Zeiten. Um fo größer war die Anſpannung aller Kräfte der Whigeé. Sir 
waren weit entfernt, ein vae victis über fidy ergehen zu lafien. Ihre Führer erhoben 
fih zu großem, oft unfterblichem Rednerthum. Kaum in den legten Jahren Wal 
pole's war die Oppofltion erbitterter, in keiner Periode der engliſchen Geſchichte aber 
von einer fo reichen Zahl herrlicher Talente geführt worden. Wenn nun außerdem die 
meiften traditionell und praftifh vollbürtig waren in den Regierungs⸗Gewohn⸗ 
heiten, fo wird man dem Ausdrud fpäterer Whigſchriftſteller beipflichten müflen, dar 
oft feitend des Miniſters „Stirn® dazu gehörte, ihnen Widerfland zu leiſten. 
Der ältefte und edelfte, aber unbelohnte Borkämpfer war Burke; längft hatte er fchon 
feinen Ruhm dahin. Seine gleihnigreichen, die Antithefe Eunflvoll verarbeitenden, 
aber lang audgefponnenen und durch unflaatdmännifche Gefühlsſeligkeit oft entſtellten 
Neden fanden nicht mehr Anklang. Die Heftige Bitterkeit, die mit den Jahren mehr 
und mehr zunahm, erzürnte die Gegner Innerhalb und außerhalb zu Ungunften fein 
Genofien. In der Kenntniß der indiſchen Zuftände hatte er feinen feines Gleichen. 
Auch Bor war der Breite zugethan. Er Fümmerte ſich als fletS unvorbereiteter Redner 
wenig um oratorifche Orbnung, auch perfänliche Polemik Tag ihm jegt fern. Sein 
Stärke lag in der Begründung, mit der er fi flet3 an den Verſtand Der Höre 
wendete, und bie er als der genauefte Kenner der englifchen Verfaflung mit unbegren- 
tem Stoff zu füllen wußte. Er war ein Staatsmann und von Geflnnung ein wahre 
Edelmann; aber durch feinen ungeregelten Wandel gegen PB. unendlich im Nachtheil. 
Sheridan erhob fi nah wirflih ſchwachen Leiftungen plöglih zum gemaltigfen 
Redner im Reich, wie er denn im Proceß Haſtings, nach Byron's Urtheil, die tref 
lichſte Rede Hielt, die überhaupt in England der Erinnerung erhalten fl. Zugleich 
war er der berühmtefte Auftfpieldichter und witzigſte Mann der Zeit. In der Debatte 
wurde der kühne Hohn feines Angriffs und die fühle Ruhe feiner zurückweiſenden 
Antworten befonders gegen B. in Anwendung gebracht. Zum Staatsmann fehlte ihm 
Ernft und Tiefe. Lord North's Elarer Verſtand, Gutmüthigfeit und der feine Big 
feiner Repliken hatten um fo mehr die Achtung auch der Gegner, als er gänzlich er: 
blindet war. Der edle Lord „im blauen Bande“ fand fletd das Gehör der Berfamm- 
lung. Windham war der f[hönfte Mann und feinfte Gavalier im Haufe und ald Redner 
hochgeſchätt, während der nachmals fo berühmte Grey, der fpäter eintrat, von früher Ju 
gend an Durch feine heftige Polemik gegen B. ſich außzeichnete. Eden galt für den größten 
Kenner Irlands, und war unentbehrlid; als tiefbemandert im Fach des Handels, deſſen 
Stubium bie glängenderen Talente naturgemäß fcheuten. Erskine, der berühmtente det 
jüngeren Advocaten, wirkte jetzt, vom Haufe ausgefchloffen, theild vor der Barıe 
des Parlamentd, theild vor den Berichten oft erfolgreich als Rechtsbeiſtand feiner 
Parteigenoſſen. Hierzu gefellte fich fpäter noch nad) feiner Abberufung aus dem indi« 
fhen Directorium Francis, als der unzweifelhafte Berfaffer der Juniusbriefe genügend 
charakteriſirt. Diefen Männern folgten nun alle die Angehörigen der großen Adele 
familien: die Ruſſel (Bedford), die Cavendiſh (Devonfhire), Bentind (Portland), 
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Pelbam (Newcaftle), u. A. Blieb diefe Schaar jetzt auch dauernd in der Minderheit, 
fo war fle draußen in der Befellfchaft eine ‚gewaltige Macht, auch abgefehen von Talent 
und Reichthum eine um fo mebr zu fürdhtende, als der Thronerbe, nad Art des 
Haufe Hannover in England, . gegen feinen Bater zu ihnen hielt und mit For auf 
vertrauteftem Buße umging. Auf der gegnerifchen Seite ſtand P. für ſich allein. Er 
allein konnte und mußte fich mit jener gefchloflenen Phalanx meſſen. Große Redner 
zählte die Partei außer ihm keinen einzigen. Seine bezeichnendften Eigenſchaften waren 
aber gerade, deren ein Herrſcher und am meiften einer in feiner Rage bedurfte. Klare 
Iogifhe Ordnung auch des verwideltfien Stoffes, fo daß den Hörern plöglich Licht 
wurde; edler Vortrag bei männlich fonorer Stimme; faft niemald nachgebende Würde 
und Selbftbeherrfchung, in der er freilich auch Falt, abfloßend, man fünnte fagen über» 
vornebm auftrat, wie es ſolchen Gegnern gegenüber nicht immer gegiemend war, an» 
dererſeits aber In der Debatte zwar nicht Hohn, aber kleinliche fi aus der Anderen 
Schwäche darbietende Bortheile verfhmähte.. Die immer wechfelnde Wahl der Worte, 
den eleganten Gebrauch der Synonyme, die ſchmückenden adfectivifchen Zufäge theilte 
er mit Burke und Sheridan. Leitende Kräfte auf diefer Seite waren noch der: fubtile 
Dundas, der Lordadvocat von Schottland; der hochgebildete, ſtaatsmaͤnniſche William 
Grenville; Ientinfon, der als Handelöpolititer dad Gegengewicht für Eden war, und 
Wilberforce, einer der tugendhafteflen Männer Einglands und als Agitator für Ab⸗ 
ſchaffung des Sclavenhandels bei und gekannt. Mit P. flimmten der Kern der Torieß, 
die meiflen Schotten und die Häupter der oflindifchen Compagnie; von den Ariſto⸗ 
traten namentlih die Bamilie Gower. Im Oberhauſe konnte die Regierung jenen 
großen whiggiſtiſchen Herzögen gegenüberflellen: ven Lordkanzler Thurlow, einen ber 
intelligenteften, Eenntnigreichflen und ald Perfon imponirendfien Männer feiner Zeit; 
den Oberrichter Loughborough (einft Webberburn) und den Herzog von Richmond. 
Shelburne blieb unabhängig zwifchen den Parteien. In dem jünfjährigen. Kampfe 
bis zur Mevolution, in dem fi diefe täglich meilen, wird jede Negung des 
Herzend gezeigt und jede Seite des menfchlichen Geiſtes entfaltet. Pardon wird zwar 
niemals gegeben, häufig von den Whigd mit maßlofer Perfönlichkeit, von dem Mi⸗ 
nifter mit berechnender Schlauheit verfahren; aber dennoch jede große politifche Frage 
mit Größe in der Form und Auffaffung behandelt. Cine Reihe von Tagen mar an⸗ 
gefüllt mit auſsgeſuchten Invectiven, eine andere mit herrlichen Reden, die meiſt mehr- 
fündig bis in die Nacht hinein elmander folgten. Mbetorifche Zierde, der Schmud 
claffifchen Citats, ſchwungvoller Satzbau war Eigenthum der Zeit und Erbe der vor» 
vergangenen clafftjchen Beriode; und Freude daran entiprady dem Gharafter der ariſto⸗ 
fratiihen Verſammlung. Diefem Charakter gemäß traten auch die Häupter nicht als 
Partei⸗ oder Regierungdorgane, fondern als Perſonen in ganzer Figur auf die Bühne. 
Sie rühmen ſich ihrer Eigenjchaften oder tadeln ihre Beinde oft mit der Unmittelbars 
keit bomerifcher Helden. Zugleich aber find alle Weltmänner und von lange ber 
Theilnehmer oder bewußte Zufchauer der politifchen Vorgänge, oder durch Erziehung 
und Lebenslauf in berrfchenden Kreifen mit der Megierungderfahrung vertraut. Kür 
Alle find die unzweifelhajten Säge der Gonflitution, die angeborenen Rechte des Eng⸗ 
länders und in den Verhandlungen die bergebradyten Formen kanoniſch. Es Handelt 
ſich nur darum, jebed deutbare und auslegungsfähige Moment, jede Lüde im Her- 
kommen zu eigenem Bunften zu wenden und in der Gontroverfe Durch Gründe, flaatd- 
rechtliche und juriftifche, zu flegen, um die Macht zu faffen, die das legte Ziel war, und 
dann zu wirfen. Parlament und Bolksrechte galten für identiſch. Diefe Vereinigung 
von deal und Praris, von jugendlicher Frifche und männlicher Weisheit bezeichnet 
die Staatdactionen der Zeit. Kein Volk bat eine ähnliche aufzumeifen.!) Die großen 
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1) Bezeichnend für die politifche anbung der Seit ift das annual register, ein furzgefaßter 
Sahresbericht, auch mit äftbetiichen Zuthaten. Die Barlamentsdebatten werben im Auszuge gegeben 
und eingeleitet durch eine fie ergänzende hiſtoriſche Darlegung der zwifchen den Sefflonen liegen- 
den Parteiſtellungen, der Beweggründe und Ausfichten. Sie wurbe bis 1788 von Burfe gefchrieben 
und dürfte wohl von feiner periobifhen Schrift, die in Zeiten heftiger Parteilämpfe erſchien, ers 
reiht fein. Der im Barlament fo heitige und ſich —A Mann übt hier neidloſe und auch 
anerkennende Kritik und halt dennoch feinen entſchiedenen Parteiſtandpunkt feſt. —— hierzu 
die Zahl genauerer Tagebücher, welche die bedeutenden und auch nicht bedeutenden Mitglieder der 
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revolutionären Redner Frankreichs bis zur Gironde hinunter waren tonflruirende 
Denker, bloße Spealiften und theoretifche Entwidler, viele nur Schönredner, kaum einer 
batte regiert. Nach kurzem Glanze kamen fle zu Balle, oder wurden andere, als fie 
gewefen. Bor, Burke, Pitt wirkten auf dem feſten Boden ihres Landes mit gleicher 
Kraft ihr Leben lang. Sie konnten nicht verbraucht werden, wie ja der 1784 vielen für wahn⸗ 
finnig geltende Burke fi um die Zeit der franzöflfchen Nevolution zu neuer Größe erhob. 
Wenn auch P. die Herrfchaft behauptete, fo mar ber Kern der Leiſtungen der Gegner 
auch unter ihm Teimfähig. Ihre gewaltigen Anftrengungen, die Weite ihres Geſichts⸗ 
freifes, ihre Wirkſamkeit außerhalb des Hauſes als Schriftfteller und Berfönlichkeiten 
mußten ihn mit beitimmen. Preund und Feind trugen nach einem Kunflausdrud der 
Zeit jede Sache „biß zur Fadenſcheinigkeit ab“, und fo wurden die auf lange hin nüp- 
lichen Mafregeln eine Folge der Arbeit beider Parteien. Lieft man die Verhand⸗ 
lungen diefer Zeit, fo lernt man verftehen, weshalb die englifche Verfaſſung, von 
ſolchen Baumeiftern ausgebaut, bis heute granitfeft dauerte. Auf diefen Boden trat 
P., um ihn bald zu beherrfchen. Zunähft wendete er fich gegen For. Nah Wal- 
pole's Math, daß in Wahlichlachten keine Schonung gewährt werden folle, ergriff er 
eine Petition der reglerungdtreuen Wähler von Weftminfter, die Wahlliften zu prüfen. 
Die herrlichſte Rede des Betroffenen, der hier fein Herz ausſchüttete und nicht bie 
Prüfung zu fcheuen erklärte, fondern eingefland, daß er in feiner Armuth die Koſten 
nicht beftreiten Fönne, fo wie Erskine's DVertheipigung, der vor der Barre als Anwalt 
erfchten, Eonnten das Haus nicht abhalten, nach 1Atägigen Debatten der Petition zu- 
zuflimmen. Doch war die Mafregel bei den Wahlkörpern draußen jo unpopulär, daß P. 
doch endlich von der Durchführung abftand. Hierauf regulirte er die indifche Frage. Seine 
Bill wurde unter der freudigen Mitwirkung der oftindifchen Compagnie durchgebracht, die 


Angeſichts der eben überwundenen Gefahren fich eine Machtverminderung gern gefallen Tief. 


Die Krone wurde ermächtigt, 6 Geheime Näthe als Commiſſare für die indifchen An⸗ 
gelegenheiten zu ernennen, mit Vollmacht, alle Acte, Mafregeln und Beziehungen de 
Givils und Militärverwaltung, wie auch die Mevenlen zu controlicen. Die Anord- 
nungen des Directoriumd mußten vorgelegt werden und Tonnten endgültig abgeändert, 
ja ſogar wörtlich vorgefchriebene Depefchen den Directoren aufgezwungen werben. Ein 
gebeimer Ausſchuß von 3 Mitgliedern konnte bei Kriegserklärungen, Briedensfchlüffen, 
oder Verhandlungen mit eingebornen Fürften einfchreiten mit vollſtaͤndigem Ausſchluß 
der indifhen Behörden. An die Spige ded neuen Amtes wurde Dundas geftellt. 
Nach diefen Feflfegungen haben unverändert bis 1857 Krone und indifche® Directo- 


rium zufammen gewirkt; dann erft ift die ungetheilte Macht der Krone anheimgefallen. 


Der Indiabill folgte die fogenannte Commutations⸗Acte, die zur Bernichtung dei 
Schmuggelhandels vorfchlug, den Zoll auf Thee um 12 Lfir. 10 Sch. für den Gent 
ner zu ernievrigen. Den Ausfall von 600,000 Xfir. follte eine neue Steuer auf 
Fenſter audgleihen; dem hiervon weniger betroffenen Armen würden noch einige Lit. 
übrig bleiben; für dieſe könne er dann foviel mehr Thee erfaufen. Nach "denjelben 
Grundfägen wurde mit den Spirituofen verfahren und dafür Lurusgegenflände höhe 
befteuert; zugleich aber das ganze Zollwefen einer genauen Durchficht unterworfen. Bit 
den dann vorgelegten jogenannten irtfchen Propofttionen kam P. wohl in England, 
aber nicht in Irland durch. Sie bezweckten die vollftändige Durchführung der von 
Lord North ſchon 1782 grundfäglic zugeftandenen commerziellen Gleichheit beider 
Länder. Die Irländer, welche in demfelben Jahr die Unabhängigkeit ihres Parla- 
ments errungen Batten, fo daß dies zur Krone wie das englifche fand, follte PB.’ 
Maßregel dennod ganz innig zu England binüberziehen. Ihr Parlament verwarf fie. 
Die fo folgenfchwere Transportation der Sträflinge, die im April 1785 zur Sprache 
fam, wurde durch Burke zum Austrag gebracht. Die Losreißung Amerika's, wohin 


herrfchenden Kafte nur memoirenartig verzeichneten; ferner die Menge ausgezeichnet be 
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man die Sträflinge bisher als Leibeigne gebracht, machte einen neuen Ort nothwendig. 
Schon waren alle Gefängniffe überfüllt. P. hatte fein Ange auf die Weſtküſte Afrika's, 
auf eine Infel am Flufie Gambia geworfen, Burke's Ruf aber, daß dort „alles 
Leben ſtürbe und aller Tod lebe und die Thüre der Hölle offen ſei“, führte zur Wahl 
Auftraliend. In demfelben Monat kündigte der Minifter auch den berühmten Tilgungs⸗ 
fonds (sinking fund) an. Die Lande und Walztare hatte Y, Million Ueberſchuß er- 
geben. Bon den fo mit Gewißheit fleigend wachfenden Erträgen follte 1 Million 
zur Tilgung der Staatöfcyuld verwendet werben. Der von allen Parteien gebilligte 
Plan wurde bis zum nächften Jahr verſchoben. Was ſie damals anerkunnten, wird 
auch heute von ihren Gefchichtsfchreibern gleich hoch gehalten. Die Finanzverwaltung 
von Lord North war eine Reihe von Auskünften des Augenblicks. Das fo flüſſtg 
gemachte Geld zerrann unter den Händen übel controlirter Beamten. Jegt wurde nach 
Adam Smith’ Grundfägen gewirthſchaftet. Am 18. April wurde P.'s legte Reform⸗ 
bill und überhaupt die Ießte vor 1830 eingebracht und verworfen. Das Wahlrecht 
follte von 36 „verfaulten” Borough auf Brafichaften und noch unvertretene wichtige 
Städte übergehen; den dortigen Wählern ihre Qualiftcation abgefauft werden. Faſt 
naiv erklärte die Bill, dag Niemand gezwungen fel, die Entfchädigung anzunehmen; 
für die ſich Weigernden folle die Summe auf Zinfedzind angelegt werben, bis fie dem 
Betreffenden „unmiderfteblih” würde. In den neuen Wahlorten follten auch Hinter» 
faffen ala Wähler berechtigt fein. or, welcher der Bill im Grundfag zuflimmte, ver- 
warf richtig den Abkauf von Rechten, die der Geſammtheit gehörten. Die Zahl der 
Zalente, die durch die Wahlen der Boroughs in’a Hanf Igefommen, wurde geltend 
gemacht und der Winifter auf feine eigene Majorität bingewiefen, die er doch ficherlic 
nicht der Beſtechung verdanke. Die Bill fiel mit 248 gegen 174 Stimmen. In dies 
fem Jahre entwarf ferner Dundas den Plan zur Rückgabe aller feit dem Aufftande von 
1745 noch confidcirten Güter in Schottland ; er fand dafür allgemeine Anerkennung und vers 
wandelte fich durch die fo erlangten Patronagen zugleich In einen mächtigen Alltirten P.'s. 
Auch wurde dad board of trade (Handelsamt) geftiftet und Jenkinſon an die Spige geftellt. 
Das Budget von 1786 wies 850,000 Pfd. Ueberſchuß der Einnahmen auf und fo 
tonnte der Tilgungsfonde geftiftet werden. Mit Branfreich wurde ein Handeldvertrag 
eingeleitet. Alle bezüglichen Debatten, zmei Jahre hindurch bei oft 500 Anmefenden 
und übernächtiger Dauer, waren audgezeichnet Durch jene Ausbrüche voll Bitterfeit 
und Haß. Nach der oftenfiblen Ueberzeugung der Oppofltion war P. nur das Organ 
einer „geheimen Junta“ des Hofes und zunächſt abhängig von Ienfinfon. Das Licht 
des Einfluffes babe ſich herabgelafien, mit befonderem Glanze auf PB. zu ſcheinen; 
beide fländen im Berbältnig von „Bußgeflell und Bilbfäule* zu einander, meinte . 
Burke, und noch bitterer For: „Elend mache mit fonderbaren Genofjen bekannt." 
P. wiederum wies mit verachtender Ironie auf das wunderſame Schaufpiel einer Eoa- 
lition von L2euten, die ihr ganzes politifches Leben lang nur einzig und allein bei 
der Austreibung von Wilkes (f. d. Art.) zufammengeflimmt hätten. Bei der indi⸗ 
ichen Debatte rief Burke der Oftindifchen Bompagnie zu: „DO Newgate, vergieb mir, 
wenn ich deine Einwohner entehrt Habe, indem ich fte vergleiche mit den Straßen- 
räubern nnd Verbrechern, die Indien in eine Wüfte verwandelten und Mihiionen ver- 
anlaßten, Herzensweh zu fühlen“; wogegen P. bei derfelben Angelegenheit, auf bie 
Indiabill der Coalition anfpielend, erklärte, die Nation Hätte zu Bericht gefeflen und - 
ihr „Schuldig ded Raubes“ ausgefprochen. Als die Dividende der Compagnie auf 
8 pCt. fegefeht wurde und For dies eine Beſchaͤdigung des Volksbeutels nannte, 
antwortete P. mit einem Ausfall gegen feinen Vater, dem er Unterfchlagung Schuld 
gab. So konnte denn der Demokrat Payne um diefe Zeit audrufen, daß eigentlich 
die Parteien in England ſich nichts mehr zu fagen Hätten. Daß P.'s ungeahntes 
Emporfteigen felbft politifchen Freunden mißpflel, beweift die Aeußerung Lord Shel- 
burne’8 im Oberhauſe, „daß jetzt das Königreih einem Linreifen anvertraut fei.” 
Die Anklage gegen Warren Hafings (f. d. Art.) in den GSigungen von 
1786 5i8 87 murde von den Oppofltionsführern mit der ganzen Kraft ihres 
Genius geführt. Hierbei gefhab im Juni 1786 das Unglaublihe, daß B., 
nachdem er zuerſt Haflings vertbeidigt und fo die erflen Thelle der Anklage 
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zur DBerwerfung gebracht hatte, bei der Anklage des inbifchen Kürften Cheyte 
Sing's Beraubung betreffend, plöglich zu den Gegnern übertrat und ihnen die Ma- 
jorität verfhafftee (Siehe Macaulay, essais vol. II) Dad Haus war wie vom 
Donner gerührt und P. felbft fühlte fi bewogen, fich zu dem überzeugungdtreuen 
Wilberforce Hinzufegen und die Sache zu erörtern. Noch heute iſt der Borgang 
nicht aufgeklärt und wohl auch nicht aufflärbar. Wahrfcheinlidd wünſchte P., Haflings, 
deffen Vernichtung er nicht wollte, durch einen Immerhin ihn aber politifcy unfähig 
machenden Proceß vom indifchen Kontrol- Amt auf immer fern zu halten. Und daß 
Haſtings bier hineinkommen würde, war wohl ganz zmeifello®, und fo hätte er der 
unbefchränften Verfügung über die inbifche Patronage, welche der Minifter unte 
Dundad’ Leitung ded Amtes genof, Eintrag thun mögen. Bon den zahlreichen An- 
bängern des jet fallenden Vicefönige wurden P. die niebrigften Motive zugefchrieben, 
befonderd daß er ermüdet fich vor fernern Angriffen babe ſchirmen und die Oppoſi⸗ 
tion auf Haftings babe ablenken wollen. 1787 wurde der franzdflfche Handelsvertrag 
ratificitt. Es kann nicht lohnen, die Feſtſetzungen deffelben, welche die Revolution 
nur um ein paar Jahre überlebten, bier aufzuzählen. Er ift dedhalh wichtig, weil 
P. in der Vertheidigung der Artikel aller fo tief gemurzelten, altenglifchen Abneigung 
gegen Frankreich gerade in das Geftcht fchlug. Ohne Umfchweife erklärte er die Ans 
nahme, daB eine Nation unmwandelbar die Beindin der andern fein müfle, für ſchwach 
und kindiſch. Wenn wir bier alfo ſchon früh die Möglichkeit eines innigen Einver⸗ 
fländniffes zwifchen Frankreich und England angedeutet finden, fo hören mir bei ber 
Erörterung der einzelnen Punkte Einige, wie B. und im Oberhauſe den fegt zum 
Marquis Landsdowne geftiegenen Shelburne, die alte Anfchauung der Handels 
balance verwerfen und fih auf den Standpunkt grundfäglidhen Freihandels ftellen. 
1787 wurde zum erften Male die Ahfchaffung des Sclavenhandeld angeregt. Wilber- 
force (f. d. Art.) hatte zu Gunften deſſelben einen vorläufigen Antrag geftellt, der 
P. für diefen einführte. Mit fo glänzenden Gründen er ihn ſtützte, trat er dennoch 
nicht mit feinem ganzen Einfluß dafür ein. Naturgemäß mußten ihn jegt Die inneren 
Fragen ganz erfüllen. Inzwifchen verfäumte er nicht, fi Durch zahlreiche Bairk- 
Ernennungen (48 bis 1788) zu befeftigen. Durch foldye Belohnungen oder Hof 
nungen darauf ging der Coalition manches Mitglied verloren. So mar ed B. ze 
lungen, Eden (nachmals Lord Audland), einen der Mitbegründer vderfelben und ih 
unerfegbar, binüber zu ziehen und fogleich als Unterhändler des franzöfifihen Handelt. 
vertrageß zu verwenden. Die parlamentarifchen Ausfichten der Oppofltion waren eben 
nicht verlodend. Da hoben fle fich plößlih. Im October des. Jahres bekam Georg II. 
feinen erften Anfall von Wahnftnn. Zmar fuchte er ſich während der Vorboten not 
aufrecht zu Halten und lehnte Aufforderungen zur Ruhe mit den Worten ab: „Ib. 
der ich als ein Bentleman geboren bin, werde mich nie in Ruhe auf mein Kiflen 
legen, fo lange ich des Berluftes meiner amerikaniſchen Golonieen gedenke.“ Bald 
indeß wurde er vollfommen wahnfinnig und fchwebte in Todedgefahr. Die Haup:- 
ftadt gerieth in eine GAhrung, übertroffen nur an dem Tage, als die Hinrichtung 
Ludwig's XVI. bekannt wurde. Denn trat der Tod ein, fo Fam mit dem Prinzen 
von Wales Bor an das Ruder, und ein gänzlicher Wechfel des Syſtems mußte er⸗ 
folgen. Wie die Mafle der Engländer über folchen denken würde, wiflen wir aus 
den Wahlen von 1784. Seitdem war die Achtung vor Kor um fo ſchwäaͤcher gewor- 
den, je mehr der Prinz, fein Freund, durch offene Zwietradht mit feinem Vater, rüd: 
ſichtsloſes Schuldenmachen und den gerecdhtfertigten Verdacht der Ehe mit einer Katho⸗ 
likin ſich über die dffentliche Meinung binmweggefegt hatte. Die Lebensgefahr ging 
vorüber, aber die Geifteäftörung blieb. Es mußte an eine Megentichaft gedacht mer- 
ben. Da e8 fein Präcedens bes Falles gab, fo Hatte P. die nöthige Bill zu ent 
werfen, und zwar fo, daß, da doc fein Anderer ald der Prinz von Wales Regent 
werden Eonnte, diefer und die Whigs möglichfl verhindert wurden, bis zur möglichen 
Genefung ded Königs verwidelte Zuftände zu ſchaffen. Der Entwurf B.’s ſetzte alio 
den Prinzen ald Megenten ein, aber unter Befchränkungen. Er konnte Leine Bairt 
ernennen; der Königin und ihrem Rath blich die Pflege ded Königs anvertraut; dad | 
große Siegel wurde in die Sünde von einzeln beftimmten Gommiffaren gelegt. Das 
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Parlament verfammelte fih, und am 10. December begannen die Verhandlungen. 
Einer nur durch das Herfommen verbrieften Gonflitution gemäß erhoben ſich zahl⸗ 
Iofe Rechröfragen. War man in der Lage eines Parlamentes oder einer Convention ? 
Bon mem floß augenblidlich die hoͤchſte Autorität aus? War das große Siegel in 
Kraft? Und die Hauptfrage: war der Prinz ipso jure Regent, oder hatte ihn das 
Parlament erft zu ernennen? Jenes war die Aufflellung der Whigs; pflichtete man 
ide bei, fo mußten jene Befchränktungen felbfiredend wegfallen. In ber 
Debatte wurden - alle entfernt ähnlichen Bälle von Heinih VI. bis Wil- 
beim von Oranien förmlih durchſiebt. Die Whigs behaupteten, die Altvor⸗ 
deren mürden, menn fie dad Gegentheil angenommen, es gewiß feſtgeſetzt 
haben; die Toried machten eben fo entfchieben diefen Mangel aller Urkunden 
für die Gewalt der Berfammlung geltend; für fie war die Wahl des Prinzen nur 
Sache der Zweckmaͤßigkeit. Die Debatten der Frage find mit denen zur Mevolutions- 
zeit die fürmifchften bis zur Meformbill. Die erſte Sigung dauerte 9 Stunden hinter 
einander. Als For im Namen feiner Partei das unbedingte Recht des Prinzen als 
Grundſatz ausſprach, erhob fidh ein Sturm des Unwillend und P. bezeichnete in ber 
Erwiderung die Doctrin als „Verrath“, worauf Burfe ihn unter fürdhterlidem Tumult 
einen „Mitbewerber” des Prinzen nannte. Am 12. December erläuterte For feinen 
Ausſpruch, er babe nur von einem Mecht, aber noch nicht von einem Beſitz gefprochen, 
und fprah dem Hauje Befugniß zu, den Prinzen in ſolchen einzufegen. Diefe Erflä- 
rung wurde ald unfreiwilliger Widerruf aufgefaßt und P. entgegnete, daß Recht der 
Prinz nicht im Mindeften mehr befige, wie jeded andere Individuum. Als Sheridan 
bieranf drohte, daß Gefahr fei, jener werde fein Recht behaupten, mußte er unter 
maßlofem Lärm fich nieberfegen. Zu diefen Behlern gefellte fich die in ber That fafl 
wahnfinnige Sprache des großen Burke. Ban wolle den Prinzen bürgerlich tödten; 
die Bill ſei eine Ghimära, ein Ungeheuer der Hölle; das ganze Haus Braunfchiweig 
werde vogelfrei gemacht, ercommunicirt, in Anklagefland verfegt; die Obrigkeit müſſe 
ald ein Opfer für Götter erachtet werden, und nicht als ein todte8 Vieh, für Hunde 
zugefchnitten, und als er einft, wie Säuflg von der Oppoſition, mit Hört! hört! 
unterbrochen wurde, ſchrie er ihnen zu, „daß ein Rudel Hunde foldde Töne des Ge⸗ 
brülls noch befier ausfloßen könne.“ Am meiften aber verlegte er das conftitutionelle 
Tactgefühl der Berfammlung und der Nafion durch die rüdfichtslofe Prüfung der 
ärztlihen Gutachten. Gerechter war fein Spott über das noch Heut genannte Bei⸗ 
wort „der Himmelgeborene”, daß ein Bewunderer P.'s, der Herzog von Chandos, 
ihm vor Kurzem beigelegt hatte. Der bevorflebenden Kabinetöveränderung wurde häufig 
gedacht. Sheridan hoffte, daß der fehr ehrenwerthe Gentleman (P.) eine böchft 
elegante „legte Sterberede und Beichte* vor feinem Abtritt halten würde, mofür ein 
Tory die Ausfihten und Hoffnungen ber Freunde Foxens mit denen von Fallftaff’s 
Gefährten beim Tode Heinrich's IV. vergliy. P. verbielt ſich angemeflen abwehrend 
und konnte ed. Die Volksgunſt war ihm fletig gewachſen; ein Verſuch des Prinzen, 
ſich dem Parlament zu widerfegen, hätte eine Revolution hervorgerufen. Hier bei 
den feinen Diflinctionen, wo jeder Irrthum im Wort fogleich verderblid, wurde, fonnte 
weder die aufgeregtefte Verhandlung noch die Liſt der Gegner ihm einen ſchiefen Aus⸗ 
druck entloden. „Der Kämpfer für Wahrbeit habe es gut, er Überwältige und werfe 
feine Gegner auf ſich zurüd, indem er die Behauptungen zeige und vergleiche, die fle 
zu verfchiedenen Zeiten, wie e8 ihnen pafle, gemadht hätten.“ Als die Vorfchläge im 
Hebruar 1789 angenommen waren und in dad Oberhaus kommen follten, genad der 
König. (Die Bil blieb bei feiner erneuten Erkrankung von 1811 Präcedens.) 
Die Erleuhtung Londond war die glänzendfte feit Menfchengedenfen. Jeder 
Scuhflider Hatte an feiner Bude menigftiend ein Farthinglicht. P.'s Wagen 
wurde am Tage des Dankfeſtes von der Paulskirche vom Volke nah Haufe gezogen. 
Er war aus der Gefahr in Wirklichkeit als der Alleinderrfcher hervorgegangen. 
Die bürgerliche Wohlfahrt war Angeſichts Diefer Kämpfe im Zunehmen, Handel und 
Mandel blühten. Ein vollendetes Canalſyſtem durchſchnitt das Land; die Verbeſſe⸗ 
rungen im Aderbau, die Arthur Moung vor einem Jahrzehend angeregt batte, fanden 
Anhänger; Arkwright's und Wedgewood's Erfindungen der Spinnmafchine und des 
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Steinguts übten ungeahnte Einwirkung aus. Regungen, auch dem als Hefe betrachteten 
Theile des Volkes aufzubelfen, hatten fich gezeigt in der Errichtung von Sonntags⸗ 
Ichulen und in den Bemühungen Howard's um die Verbrecherwelt. Die Zeitgenofien 
. erwarteten, daß nach folchen Anfängen P. in großem Mapflabe fociale Entwidelungen 
beroorrufen würde. Doc follte er ſolche Brüchte feiner früben Saat nicht fehen. Wit 
der franzöflfchen Mevolution tritt der 29jaͤhrige Mann in die zweite Epoche feines 
Lebend und wird fortan, wie ganz Europa bis 1815, durch ihre Folgen beflimmt. 
Im Innern zeigt nach kurzem Auffladern aufrühreriſcher und liberaler Elemente fid 
die confervative Neaction ded Volkes; die Whigpartei loͤſt ſich allmaͤhlich vollftändig 
auf; durch die Vereinigung Irlands mit England und die freie Verfaſſung Canada'é 
wird das Reich geflärkt. Gegen Frankreich werben die großen Kriege der 2 Goalitionen, 
der erften bi zum Frieden von Campo⸗Formio und der zweiten bis zum Frieden von 
Amiens geführt. Im Jahre des legteren ift England faſt unumfchränkter Herrſcher 
des Meeres, und dem Handel find die gemaltigen Umrifje vorgezeichnet, in denen er ſich 
beute bewegt. Zugleich aber wird die Nationalſchuld untilgbar und die Möglichkeit, 
das Staatsleben auf einfache, natürliche Grundlagen zu flellen, verfchwindet auf immer. 
Die Erflürmung ‚der Uaftille wurde in England nit mit Mipfallen aufgenommen. 
Auch Hier waren die notorifchen Mißbräuche der franzoͤſiſchen Verwaltung ohne An- 
walt. Bor erklärte fich mit Begeifterung für die Menſchenrechte. Nur Burke abnte 
fogleih die Ziele und veröffentlichte 1790 fein berühmte Buch, das jeder Gebildete 
lat. Im Frühjahr 1792 erdielt Canada (ſ. d. Art.) durch P.'s Bill, die fogenannte 
Quebecbill, feine politifche Eintheilung und feine gefeggebenden Berfammlungen. Bei 
der Berathung der Verfaffungsform geſchah die feierliche Losfagung Burke's von Bor.') 
Im Auguft 1792 wurde Ludwig XVI. enttbront, worauf P. der Mepublif die An- 
erfennung verfagfe und Ghauvelin den Geſandten wegwies. Den Freiheitsbewegungen 
in England, angeftachelt durch heftige Bamphlete,. unter denen Payne's Schrift über 
die Menfchenrechte die bedeutendfle war, wurde energifch begegnet und zugleich zum 
Kriege gerüflet. Am 4. December wurde durch Eönigliche Proclamation die Miliz 
theilweife einberufen und am 13. December Befchränktung des Aufenthalts der Frem⸗ 
den, Verbot der Waffen. und. Korn Ausfuhr mit großer Maforität angenommen. 
Die heftigen Protefle von Kor und feinen Freunden entfrembeten ihn vielen feine 
Genoſſen und die volfsthümliche Stimme bezeichnete ibn als Verräther, wie die Gari- 
caturen ihn nur noch mit der Jacobinermüge darftellten. Man rierh ihm,- zu feine 
Sicherheit auf dad Land zu gehen, worauf feine parlamentarifche Laufbahn bald gan; 
abſchloß. Am 1. Februar 1793 erklärte Frankreich den Krieg. Sorgfältige Prüfun- 
gen englifcher Gefchichtöforfcher aller Parteien ergeben als moraliſch gewiß, daß %. 
in diefen mehr mit Nothmendigfeit bineingezogen wurde, als er ihn von vorn herein 
wünfchte. Ihn als bewußten Champion ber Legitimität gegen die evolution aufzu: 
faffen, fcheint hiernach kaum gerechtfertigt und entjpricht auch keinesweges feiner Geiſtes⸗ 
rihtung und feinem Charakter. Ihm flanden friedliche, finanzielle und Handelsplaͤne 
obenan, und um ihrerwillen hätte er am liebflen Neutralität bewahrt. Verminderung 
der Nationalfchuld, die Abfchaffung von Auflagen (vielleicht die gänzliche aller Zölle) 
und Anbahnung allgemeiner Wohlfahrt waren feine Pläne. „Du kannſt Die fchmwer 
lich einen Begriff von meiner Arbeit machen, ſchreibt der Minifler des Auswärtigen 
Lord Grenville am 17. Auguft 1791, von der Arbeit, die ich durchzumachen hatte, 
aber ich bin bezahlt durch die Aufrechthaltung des Friedens, was das Hoͤchſte ill, 
das dad Land wünſchen kann. Wir werden nun, wie ich hoffe, für eine lange Zeit 
feine Segnungen genießen, und an Begründung einer Glüdfeligkeit arbeiten, wie 
unfere Geſchichte fle noch "niemals ſah. Der Zuſtand unferes Handels, unferes Ein- 


— — — — — 


1) Der erſtere nannte Lafayette den erſten Kerkermeiſter Frankreichs; fein Freund erflärte 
darauf die Revolution für das größte und beſte Creigniß der Weltgeſchichte. In der Erwiderung 
bezeichnete Burke den Tag als das Ende ihrer 22jährigen Freundſchaft. Er wolle mit dem legten 
Athemzuge rufen: „Wlieht die Franzöftfche Conſtitution!“ Fox erwiberte: „Das führt noch Feinen 
— ang * ec —— ki er Bit — „Ja dem ſei ſo: er wiſſe, was ihm 
ein Verſahren koſte, die Grſfullung ſeiner oſte ihm ſeinen Freund, ihre Freundſchaft ſei zu 
Ende.“ Por konnte vor Thraͤnen keine Worte der Ballen an —— 








Pitt (Willem. Kampf mit Frankreich.) 601 


fommens und vor Allem unferer öffentlichen Fonds ruft Ideen hervor, bie vor wemi⸗ 
gen Jahren fchmärmerifch erfchienen wären, die jegt aber für durchſetzbar gelten 
fönnen.” In einem anderen Briefe d. d. 7. November 1792 Hofft er nicht mehr 
Gleiches, aber flimmt für Fernhalten, fo lange als möglih. Zu folden An⸗ 
fichten eines. Gollegen und Freundes P.'s iſt eine fpätere Bemerkung Lord Mal⸗ 
mesbury's binzuzufügen (Tagebuch 29. März 1801): „Ich bemerkte ſtets, daß 
die Finanzen in P.'s Geiſt jede andere Rückſicht überwogen, und daß er, felbft 
wenn er am lauteflen und mit Emphafe für Krieg ſprach, in feinem tiefften 
Innern dem Brieden zuneigte;" und ein Brief P.'s an Addington (4. October 
1795), worin er auf baldigen Brieden hofft. Diefe Zeugniffe find gewiß gewidhtig. 
Am unwahrſcheinlichſten ericheint Brougham's Behauptung, dad er aus bloßem Ehrgeiz 
den Krieg herbeigeführt; oder daß eine Berbindung des Minifters mit Kor diefen hätte 
abwenden können. Weder dad Parlament noch dad Land und der König würden ein 
ſolches Minifterium gebulbet haben. England war ein eben fo fanatifcher Feind der Re⸗ 
publit, als Frankreich der jeded Landes, das ein König beherrfchte, und fo war der 
Kampf nothwendig. (Siehe Hierüber die ſchöne Prüfung im „Edinburgh Review“ 
1856 April S. 342.) Die Franzoſen bofften jegt den fchleunigen Fall P.'s, „dem bie 
Stürme der Revolution wie bed Kriegs mit gleicher Gewalt den Sturz drohten“ 
(Kerfaint Rede in der Convention 1. Sanuar 1793), in jedem kommenden Sabre aber 
fand er felfenfeher. Die Geſchwornen verurtheilten die Bampphletfchreiber; die Unter» 
drückung der Clubs, die zeitweilige Aufhebung der Habeas Corpus-Acte wurden gebilligt} 
Aufftand in Irland zu Boden gefchlagen. 1794 gefchah die große Secefflo der von 
Burke geführten revolutiondfeindlichen Whigs. Der Herzog dv. Portland, Lord Fitz⸗ 
mwilltam, Lord Spencer, Windham traten zu PB. binüber, mit ihnen die Majorität der 
Partei. Sheridan und Grey blieben bei For, doch war dies Feine Häuflein durch die 
Entfernung des Führers entmuthigt und ſchmolz noch zufammen. Gegen Ende des 
Sahrhunderts bie ed bei Wiplingen, daß fle alle in einer Miethskutſche Plag hätten. 
Es waren faum noch einige zwanzig. So fonnte die ganze Wacht des Landes gegen 
den Beind geführt werden. Der Krieg wurde aber Fein Kreuzzug, wie ihn Burke 
wollte, fondern bald ſah fi England den Ereigniffen gegenüber nit ſtark genug. 
Dem großen Finanzmann und Parteiführer B. gelang es nicht, auch als Friegerifcher 
Minifter die Palme zu erringen. Er ift der verfchwenderifchfle Kriegsminifter, den 
England fe gehabt Hat, und auch als Diplomat war er wenigflens nicht glücklich. 
Die Erfolge gehörten jegt einem mächtigeren und fjüngern Wanne: Bonaparte. Die beiden 
@oalitionen bi8 zum Brieden von Amiens endeten faft mit Auflöfung de8 Kontinents. Die 
Engländer ſelbſt ließen nach erfolg und ruhmlofer Kriegführung von dieſem ab und wendeten 
fich dem Meere zu; auf dem Feſtlande wurde ferner nur durch Zahlung der colofjalen Hülfs- 
gelder und Anleihebürgfchaften gewirkt. Wie fehr Bonaparte P. trog feines Glückes 
fürdytete, ergeben zur Genüge die mit Schmähungen erfüllten Spalten des Moni⸗ 
teur. In die Meihe der mit Rückſicht auf die Franzoſen vollzogenen Acte gehört 
auch der wichtige der gänzlihen Bereinigung Irlands mit England. Das irifche Par⸗ 
Iament befand gleich dem englifhen aud Oberhaus und Unterhaus mit nur protes 
flantifchen Mitgliedern. 1779 Hatte es die Unabhängigkeit feiner Beichlüffe von der 
Beflätigung des Geheimen Raths durchgeſetzt. Proteflanten und Katholifen hat⸗ 
ten in dieſer Frage und in den 1782 erledigten und vorher angeführten zuſammen⸗ 
geflanden. Während des Mevolutionskrieges hielt Frankreich den Iren mehrfach die 
Zodung feiner Bundesgenoffenfchaft entgegen, und P. erkannte die gaͤnzliche Eman- 
eipation der Katholiken, d. 5. die Ertbeilung, politifcher Rechte, als das befte 
Vorbeugungdmittel und zugleich als das einzige vabicale, dem Lande aufzuhelfen; 
ferner ſah er ein, daß ein großentheil dur katholiſche Wähler conſtituirtes 
irifched Parlament ſchwer in Uebereinfiimmung mit den großen Intereſſen Englands 
handeln würde, da ſchon jegt das proteflantifche vielfach durch Fatholifchen Einfluß 
gegen England fich entfchied. Er verſprach daher Einancipation unter der Bedingung, 
daß das iriſche Parlament mit dem englifchen vereinigt würde, und gewann nad) befe 
tigen PBarteilämpfen bierfür die Zuftimmung. Vom Oberhaufe gingen 28 Wahlpairé 
auf Lebenszeit in das englifche über, vom Unterhauſe 100 Mitglieder. Im Juli 


ii Ar 


[j 


602 Pitt (Williom. Kampf mit Frankreich.) 


1800 beflätigte der König die Bil. Die Lage der Welt war nad achtjähri⸗ 
gem Kampfe im Jahre 1801 dieſe: Den Briten gehörte das Meer, den Franzoſen 
durch Eroberung oder durch Einfluß der Gontinent. Bon der zweiten großen Goali- 
tion fland nur noch England im Felde. Defterreich, belegt bei Marengo (14. Juni 
1800) und Hohenlinden (3. Decbr. 1800), war im Begriff Frieden zu fchließen (von 
Zuneville 1801). England befaß an neuen Eroberungen: Demerara, Berbice, Eſſe⸗ 
quibo, Surinam, den hollaͤndiſchen Theil von Ceylon, Martinique, Guadeloupe und 
Malta. Seine Herrfchaft über Oftindien war durch den Untergang Tippo Saib's (1799) 
entfchieden, und durch die bevorflehende Räumung Aegyptens von den Franzoſen 
auch nicht mehr bedroht. Der Grundfag, daß die neutrale Flagge nicht das But 
dede, und die daher mit Strenge durchgeführte Durchfuchung auch der unter Convoi 
fegelnden neutralen Handeldflotten, um den Pranzofen die Zufuhren abzufchneiden, 
hatten die neutralen Seemächte unter Rußlands Führung gegen England vereinigt 
(16. Dechr. 1800). 8 fland jetzt ifolirt gegen ganz Europa wie Frankreich tim Jahre 
1793. Zwar zäblte feine bemannte Flotte 814 Schiffe, darunter 100 Linienſchiffe 
und 200 Fregatten; Bemannung und Offiziere voll böchften Selbfigefühls und böd- 
ſter Trefflichkeit, an der Spige Nelfon. 20 Xinienfchiffe und 40 Fregatten waren in 
Referve. Aber ed hatte Die ganze Küftenfirede Europa’s zu bewachen: ein Geſchwa⸗ 
ber die Oſtſee; ein anderes die fpanifch- franzöfliche Hlotte in Breſt und Mochefort; 
ein britte® die Meerenge von Gibraltar, um die Süphäfen Frankreichs von den noͤrd⸗ 
lihen zu trennen. Die gefammten, allerdingd noch nicht vereinigten Kontinentalmädie 
fonnten 166 Dreideder entgegenftellen. Im Innern Englands Hatte fich die Handels⸗ 
bewegung jeit 1792 gewaltig gehoben, und zwas nad dem Ausweis von 179, 
die Ausfuhr auf 33,991,000 fir. ; die Einfuhr auf 29,945,000 Llr. Die Zahl der 
Schiffe übermog um 5844 die von 1788. Die Verbrauchäfteuern waren von 7,320,000 
auf 18,578,000 Lfir. gefliegen; der Tilgungsfonds "hatte von 1,000,000 Ltr. auf 
5,500,000 2fir. erhöht merden fönnen. Dafür war aber auch die Staatsſchuld um 
298,000,090 2jlr. gewachſen; fie betrug 484,365,475 eſtr. und erforderte 20,144,000 
Ltr. zur Berzinfung. Die Flotte allein Eoftete 34,000,000 Lfir. Dazu kam die irifce 
Schuld und die Bürgfchaften für die Anleihen der Coalitionen. Die Steuern liefen 
ein Deficit von 26,000,000 *ftr. befürchten. Einander folgende Wißernten Hatten 
Hungerdnoth erzeugt und nun mußten auch die Zufuhren aus der Oſtſee ausbleiben, 
ſobald Die nordifche Goalition dauerte. Daher Außerte fi die Volksſtimmung nad: 
drüdlih für den Frieden. Angeſichts diefer Zuftände verfammelte fi im SJahuar 
1801 zum erften Mal das Parlament von Großbritannien und Irland, jegt Reid 
parlament (imperial parliament) genannt, in ununterbrochener Sitzung fi an ba? 
legte englifche anfdyließend. Kor trat wieder auf und mit ihm die Reſte der Oppo⸗ 
jition von ehemals, wieder voll Hoffnung und Heftigkeit. Am fchärfften hob jept 
Grey die Scyattenfeite der Lage hervor. In vielflündiger Rede Hagte er den Riniſter 
an wegen feiner Weigerungen, rechtzeitig Frieden zu fchließen, und behauptete, daß 
bie Berfeindung der Neutralen tbeuer bezahlt werde. Sie verhindern, den Franzoſen 
Eifen, Hanf und Bauholz zuzuführen, hieße noch nicht diefe fchwächen. Die firenge 
Feſthaltung des Grundſatzes müſſe aufgegeben werden. P. erwiderte, daß der Krieg 
nothwendig geweſen ſei gegen ein Volk, das den Umſturz der Verfaflungen aller Laͤn⸗ 
der gewollt und durchgeführt Habe. Nur England fei wie einfl, und mächtiger. Ohne 
jened Durchſuchungérecht könne Spanien den Franzoſen die Schäge der neuen Welt, 
bie Oftfeeländer ihnen alles Schiffsmaterial zuführen. „Che wir die Aufnahme folder 
Grundjäge in unfer Seerecht zugeben, follten wir und eher in unfere Flaggen hüllen 
und in die Tiefen der Meere begraben!" Im' Uebrigen kündigte er feine Bereitfchaft 
an, mit dem erſten Gonful, als einer jept begründeten Macht, in Unterhandlung zu 
treten. Doch im Februar‘ war er nicht mehr im Amte. Treu feinen Zufagen Hatte 
ex dem Könige feine Abſicht angefündigt, mit der Katholiten-Emancipation Ernſt zu 
machen, und war an dem BWiderhande befielben gefcheitert. Der orthodoxe Mann wies 
unbeugfam auf den Krönungdeid, deſſen Schlußfag gebietet, die Hochkirche aufrecht zu 
halten. Daß P. aus biefem Grunde in Wahrheit abtrat und ihn. nicht bloß zum 
Vorwande nahm, um einem unrühmlichen Frieden auszumweichen, iſt Elar zu erweifen. 
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Aus Lord Eaftlereagh’8 des damaligen iriſchen Staatöferretärd Papieren gebt hervor, 
daß P. ſchon 1799 mit Beifall Vorſtellungen deſſelben entgegengenommen hatte, 
dahim lautend, daß Irland auf die ſichere Ausſicht der Emancipation mit Leichtigfeit 
fein Parlament aufgeben würde. Herner, daß er dann Inflruetionen in diefem Sinne 
an die trifchen Behörden abgefandt. Noch am 22, Februar fchreibt er an Gaftlereagh: 

„Wir wollen feßt die große Maßregel der Union zu wirklichem Nußen wenden und 
zu gleicher Zeit die einzigen’ Mittel ergreifen, der Beindfchaft von ganz Europa zu 
widerſtehen.“ Die Stimmung ded Königs ließ ihm keine Wahl. Am 5. Februar 
reichte er feine Entlaffung ein. Der König nahm fie fehriftlih an und ant« 
wortete ebenfo, formell ohne meitere Umfchweife; ein klarer Beweis, daß er 
den Minifter, der ihn fo lange beſchützt, mie geliebt hatte. Daß es P. 
lieb geweien if, nun aud der Briedensichliefung überhoben zu fein, deren 
Werth für die Zukunft er mit Recht geringfchägte, iſt allerdings auch richtig. 
Was BD. freiwillig geben wollte, erzwang 1829 O'Connel zu einer Zeit, ald das 
Mittel zur Hellung vermehrter Uebel nicht mehr ausreichte. Die widerfinnige Stel- 
lung der Hochkirche dauerte fort und mit ihr der Groll und die Zerrättung des Lan⸗ 
dee. Hätte felbft P.'s Macht fie auch nah dem Durckhbringen der Emancipation 
nicht binausbrängen Tönnen, fo Hätte doch auf Dem dur die Maßregel geebneten 
Boden bis heute vielleicht dad Gute reifen fönnen. Auf P. folgte Addington, fein 
bedeutender Bann. Da jener ihn fügte, blieb das PBarteiverhältnig dad alte, ja von 
den Whigs nahmen Sheridan und Tierney unter der neuen Berwaltung Dienfle. Der 
Friede von Amiens (1802) ſetzte fe, daß England alle jene Eroberungen bis auf 
ganz Ceylon und Trinidad herausgebe, ihm dagegen das Durchſuchungsrecht der Neu» 
tealen bliebe. Die franzdfifhe Republik und der erfle Conſul murben anerkannt. 
Wurde B. wegen des Mißverhältnifies des Kraftaufwandes zum Erfolge gerechter als 
fonft von der Oppofition getadelt, fo hatte dennoch fchon jet in Preußen Geng er- 
fannt, wie er für die Zukunft gearbeitet. In der Hiftorifchen Monatsfchrift von 1800 
im Auguſtheft legte er dar, wie Sranfreich eben den Krieg nur aushielte, während 
England darin innerlih erftarkt fei. Eigentlich ein Freund friedlicher Zuflände, Hatte 
PB. in Kriegb- und Ummälzungdgefahren freudigen Muth bewiefen. Der Uebermuth 
der Parteien, wie er ſich zur Zeit des amerifanifchen Kriegs erhoben hatte und um 
des GBrundfages willen ſelbſt Unterhandlungen mit dem Feinde nicht feheute, war von 
ihm unter viel gefährlicheren Verbältniffen niedergehalten worden. So hatte ſich hier 
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Iution unbeflegt und wenigſtens als ebenbürtiget Gegner Eampffähig geblieben. Ad⸗ 
Dington führte eine ruhmlofe Verwaltung bis zum Mai 1804. Schon 1803 erfolgte 
Die Krtegserklärung Englands an Branfreih, das neue Kaiſerthum, die furdhtbaren 
Rüſtungen zu Boulogne geboten neuen Aufwand aller Kräfte Whigs und Toried 
Hatten jegt nur ein gemeinfames Ziel. Im Barlament handelte es fih nur um die 
beſte Art, Die Lage zu beberrfchen. Und als Aodington fi ſchwach erwied, trat P., 
jegt wie einft im Jahre 1782 wieder mit For verbündet, gegen ihn auf, ohne indeß 
die Zuflimmung feiner ganzen Partei von vorn herein zu finden. Sein Antrag auf 
eine vergleichende Ueberficht ded Standes der englifchen Seemacht von 1791, 1801 
und 1803 blieb mit 70 Stimmen in der Minderheit (130 gegen 102). Im April 
bei dem Antrage von Fox, einen Prüfungsausfchuß der Landes⸗Vertheidigung einzufeßen, 
ſank ſie auf 52 (204 gegen 256 Stimmen). Addington wartete nicht länger darauf, 
daß fie zur Mehrheit werde, und nahm feine Entlaffung. PB. nahm feine Stelle ein; 
e8 gelang Ihm nicht, den König zu bewegen, Fox mit in das Minifterium zu lafſen. 
Der zum Lord Melville erhobene Dundas und der junge Ganning traten ein. Doc 
wurde der eiflere der DBeruntreuung Öffentlicher Gelder angeklagt und überführt. Mit 
ungebeueren Geldopfern brachte P. fogleich Die dritte große Koalition zufammen. 
Bei den einleitenden Unterhandlungen mit Rußland kam zuerft die Idee der Vernich⸗ 
tung Napoleon's durch ganz Europa ald Grundfaß aller folgenden Maßregeln zur 
Sprade, und die Nothwendigkeit, Frankreich durch ſtarke Königreiche an feiner Grenze 
zu fefleln. In Der Uinterredung mit dem ruſſiſchen Unterhändler Nomwofllzoff erklärte 
ſich P. für ein ftarkes Preußen, über den Rhein hinaus an Frankreich angrenzend und 
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im Beilg des Nieberrbeind. Zugleich aber flellte er den Ruſſen gegenüber bie Unab⸗ 
bängigfeit bed o&dmanifchen Reiches als englifhe Staatdmarime bin. Die neue Coa— 
lition wurbe durch Die Uebergabe von Ulm (20. Dct. 1805), die Schladht bei Aufter- 
lig (2. Dec.) vernichtet. Nur England hielt fih ſtolz und jlegte bei Trafalgar 
(Det. 1805); dafür verlor ed P. Sein durch 23jährige Arbeit gefchmwächter Körper 
erlag den nieberbrüdenden Botjchaften vom Fefllande. Er flarb am 23. Januar 1806 
auf feinem Landſitz Pulteney, in feinen legten Worten ber Gefahren des Landes ein- 
gedenf. Died bat dann in den von ihm vorgezeichneten Bahnen ben Weg zur 
thatjächlihen Weltberrichaft in der erften Hälfte dieſes Jahrhunderts zurüdgelegt. — 
Bon Geitalt war er groß und hager, feine Haltung gemeflen und ftol;, fein Kovi 
angeljächflichen Charakters mit blondem, fchlicht berabgeftrihenem Haar und einem 
nüchternen, gradgefchnittenen Untlig, von nie veränbertem ariftofratifchem Ausdruch. 
In der Erfcheinung alfo, wie im Weſen war er in vollfommenem Gegenfag zu Por. 
Unterfegt, did, brünett, mit einem Geſicht, dad durch bufchige Augenbrauen und 
eine gebogene Nafe an fi ausdrudsvoll war, zeigte biefer in Redeweiſe und Gr 
berben die Lebendigkeit des Sübländerd; ein Gegenjaß, der den Garicaturen der 
Zeit auf dad Glüdlihfte zu Statten fam. Jene immer gleiche Kälte war allerdings 
Wiederfpiegelung tieferer, innerer Ruhe, der Befriedigung, die aus dem bauernden 
Dichten und Trachten auf dad Weſentliche entipringt, zugleich aber vielleicht Aus- 
brud der Menfchenverachtung, die einen in bie Tiefe der Beweggründe blidenden 
Mächtigen befallen fann, Doch erfchien fie oft als ein größerer Fehler als leiden 
ſchaftlicher Stolz. Sie jchien zu fehr die Gleichgültigfeit des bealus possidens zu 
verratben. Seine Gegner vergaßen oft in Mitten des Kampfes ihrer Beinbichaft, 
jelbft ihre Angriffe wurden verbindlich. Bei der Weltminfter- Debatte äußerte Kor: 
„er babe fletd gewünſcht, gut mit dem jehr ehrenwerthen Gentleman zu fteben, vr 
erinnere ſich des Taged, wo er zuerft zu ber Erwerbung eines fo tüchtigen Mitgliebrs 
gratulirt habe, es jei fein Stolz gemwefen, Seite an Seite mit ihm die Schlachten der 
Gonftitution zu fechten, ohne zu denken, daß er fle jetzt verlaffen und das Werkzeug 
übler Mächte werben würde." Sheridan bot’aus den reinften Beweggründen, ald Men- 
terei auf der Flotte auöbrach, feine Hülfe an. Auf fo verbindliche Worte und Hant- 
lungen batte P. äußerft jelten Verbindliches zu erwibern. Ehelos, hing er an feinen 
Freunden Dundas, dem Herzog v. Ridymond, den beiden Unterftaatöfecretären Hofe und 
Banfed mit Treue, und fie an ibm. Mit dem erfien war er-auf der Minifterbani 
und zu Haufe täglidy beifammen, und die Zeitgenoffen bezmweifelten nicht, daß ber un 
glückliche Ausgang beffelben feinen Tod befchleunigte. Im foldyem Verkehr fprad er 
auch dem Portwein zu und liebte einen Acht englifchen gründlichen Spaß. Geiſtig 
vielfeitig war er im Privatleben nicht und feinen Gegnern bierin unendlich unter- 
legen, mie er ſich überhaupt auch objecttv um das Schöne nicht fümmerte. Geine 
ausſchließliche Neigung, ftet® an Pfunde und Shillinge zu denken, wurde von einem 
Satyrifer fo verfpottet: er babe mit dem Maecenas nichts gemein, ald das Siegel, 
welches er unter Steuerbefehle fepe; er weiche niemald von der Megel des alten Deco 
nomiften Turgot ab: 
Allein fich überlaffen trifft Alles feinen Preis, 
Kartoffeln, Verſe, Griechiſch, NRüben, Reis. 

Und doch war er ald Haushalter der reine Widerpart des Staatdmanned. Er Eonnte 
meift nicht feine wöchentlichen Rechnungen bezahlen; es bie, daß er die Forberun: 
gen feined Wagenbauerd durch Beſtellung einer neuen Kutfche zu befchwichtigen pflege: 
und dennoch lebte er einfach und glanzlos, als ein hart arbeitender Mann, und gleich 
mäßig, ohne Leidenſchaften zu fröhnen. Beim Volke verftärfte dies bie Ueberzeugung 
von feiner notorifchen Uneigennügigfeit. Wie fein Vater ald Kriegdzablmeifter bei 
Subfldienzahlungen zuerft ftolz jedes Geſchenk ablehnte, fo verachtete er beim Zuſchlag 
von Anlehen die übliche Bergütigung. Als Premier Herr aller Stnecuren, nahm er 
für ih nur bie Wardeinſchaft der 5 Häfen in Beſitz. Die durchgängige Ehrbarkeit feine? 
Lebens von Jugend an hatte ibm zu dem entſcheidenden Siege über For verbolfen und 
ihn in der Macht erhalten. Diefes einheitliche Bild wird nur durch Theilnahme an 
Intriguen getrübt, ala 1783 und 1804 Erlangung und Wiedererlangung der Macht fein 
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Ziel war. Gewiß war er feiner Zeit weit voraus. Was er für diefe felbft Leiftete, 
batte das englifche Volk an den Früchten erkannt; mad er der Zukunft leiſten wollte, 
erkannten fpäter mit Wehmuth die englifchen Staatömänner, wenn ſie die Unheilbarkeit 
der iriſchen Zuftände jchwer zu drüden begann. Außerdem hatte er Männern, die fi 
nicht mit Unrecht rühmten „Könige“ zu fein, und nicht nur ihnen allein, fondern auch 
Napoleon wie ein König gegenübergeftanden. Der gebührenne Epilog feines Lebens 
war daher eine Nationalbeftattung in die Weftminfterabtei. Hier liegt er ganz nahe bei 
&or, der noch 1806 ihm nachfolgte. Burke war ſchon 1797 vorangegangen. 

Bityufen ſ. Balearen. 

Pius VL, der Nachfolger Clemens XIV. (Ganganelli) auf dem päpfllichen 
Stuhle, mit feinem Kamiliennamen Giovanni Angelo Graf Braschi, ſtammt aus einer 
alten Bamilte des Provinzialadeld der Romagna und war zu Gefena 1717 geboren. 
Nach abfolvirtem Studium der Nechtsmwiffenfchaften und der Philofophie, die man da⸗ 
mals noch Scholaftif nannte, trat er in den Staatsbienft und afftflirte feinem Vater⸗ 
«bruder ald Gonaubitor bei dem Garbinal » Erzbifhof Muffo In Ferrara 1738. Die 
Ausfichtöloftgkeit der Laien auf Die Höheren Aemter jedoch beflimmte den jungen ehr- 
geizigen Braschi, Theologie zu ſtudiren, und fo trat er fhon 1745 auf Ruffo's Em⸗ 
pfehlung ſowohl als durch tüchtiges Wiſſen dazu tüchtig als Auditor in die päpftliche 
Kanzlei. Benedict XIV. beförberte den fungen Prälaten, der durch die gewinnendfte 
Aeußerlichkeit, gewandte hoͤſfiſche Manieren und vielfeitige Bildung fich vortheilhaft 
außzeichnete, fchnell von einer Stufe zur andern und ernannte ihn 1754 zu feinem 
Geheimfecretär und Haußprälaten. Clemens XIII. erhob ihn 1766 zum General» 
Schapmeifter der päpftliden Kammer, 1768 zum Bifchof und ein Jahr fpäter zum 
Borfigenden der Rota Romana; fein Nachfolger Clemens XIV. zum Garbinal 1773. 
Als folder galt er für den eifrigften Vertheiviger des Jeſuiten--Ordens und als hef⸗ 
tigfler Gegner der bourboniftifchen Höfe, welche zu der Aufhebung deſſelben drängten. 
Diefer feiner entfchiedenen Parteinahme für den Orden dankte er auch nach Ganga- 
nelli’8 Tode feine Erhebung auf den Stuhl Petri, den 15. Februar 1775; aber als 
Träger der dreifachen Krone zeichnete er fih nur durch. halbe Mafregeln aus, die 
ſowohl feine Stellung als Hoherpriefter wie als meltlicher Zürft untergruben und 
fchwächten. atte er die Maforität im Conclave hauptſächlich nur durch dad Ders 
fprechen der Wiederberftellung ded Ordens Jeſu erlangt, fo verfeindete er fich diefe 
fo mächtige Partei durch das Zögerungsfnftem, binter dem er fein Wortbalten ver» 
claufulirte, während ex doch die Gegner jener, die Bourbonen » Dynaftieen, durch bie 
ftarsfinnige Behauptung clericaler Rechte von fich fern Hielt, die mit dem Orden 
Jeſu confequenter Weife hätten fallen müflen. So bob Neapel fein uralted Lehend- 
Berbältnig zum päpftlihden Stuhle einfeitig auf und Fein weißer Zelter trug mehr 
den Oberlehnsherrn am Pefte des Heiligen Ianuarius; Pombal und feine Nachfolger 
in Portugal, felbft der katholiſche König und der „ältefte Sohn. der Kirche” emanci- 
pirten fih von Bann und Interdict und nahmen Kirchengut und päpftliche Mefervat- 
Rechte in Beflg, die P. retten Eonnte, wenn er für die Souveränetätörechte jener 
gleiche Anerkennung bewieſen hätte, wie er fle für die eigenen verlangte. Wurden bie 
gewaltfamen Reformen, mit denen Joſeph Tl. feine Landeskirche eben fo wie ben 
Staat beglüden wollte, auch nicht alle durchgeführt und zum größten Theile durch 
fpätere Concordate, auch in der oberrheinifchen Kirchenprovinz, wieder aufgehoben, fo 
war doc felbft des Papftes perfönliches Erfcheinen in Wien nicht im Stande, den 
Kaifer an feinem Werke aufzuhalten, und nur der gemeinfamen Bermittelung der 
Höfe von Madrid und Paris gelang e8 mit Mühe, mit Jeſeph II. einen Vergleich zu 
ichliegen, der felbft die Inveftitur der Bbifchäflichen Stellen in Defterreichifch » Italien 
der Curie aus den Händen wand. Noch viel fchlinmer flanden die Sachen für die 
päpfllihde Suprematie in Sübdeutfchland und ausſchließlich Pacca's Verdienſt war es, 
Daß der Plan der Erzbifchöfe, ſich nach Vertreibung der päpftlichen Nuntien freier zu 
ftellen und einen beutich- Fatholifchen Kirchenverband zu glünden, durch gutgenährte 
gegenfeitige Eiferfucht und das rechtzeitige Eintreten Bayerns nicht zur Ausführung 
fam. Dur Halbe Maßregeln fuchte P. auch als weltlicher Fürſt den verhängniß- 
vollen Moment fernzuhalten, der doch durch den bald darauf folgenden Ausbruch der 
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frauzoͤſiſchen Revolution auch für den Kirchenftaat hereinbrach. Der durch Banga« 
nelli’8 Regierung nur furze Zeit fiflirte Uemterbandel wurde zwar befchränft, aber 
nicht aufgehoben, weil der leichte Staatsſchatz die ſchwere Einbuße nicht ertragen zu 
Fönnen ſchien; und dieſe Befchränfung machte um fo mehr böfes Blut, als fle im 
Intereffe des Nepotismud für verbienftlofe Verwandte mannichfady umgangen wurbe. 
Am eigenen Beijpiel ließ es der beilige. Bater darin leider jelbft nicht fehlen. Luigi 
Brashi, fein Neffe, zum Herzog erhoben, erhielt außer fetten Sinecuren den Allein⸗ 
bandel mit Del und Korn und das Eigenthumsrecht über die pontinifchen Sümpfe, 
auf deren Trodenlegung P. ungeheure Summen mit geringem Erfolge verwendete. 
Mehr aus Eitelkeit entiprungen war auch der prächtige Ausbau des Hafens von 
Ancona und feine Erhebung zum Kriegähafen, denn nichts gefchah, um die Raubzüge 
der Barbaredfen abzuhalten, die ungeftdrt die Villen in der Umgegend Roms plün- 
derten. Inzwiſchen arbeitete auch im Kirchenflaate die von Frankreich ausgegangen: 
Philoſophie an Umflurz von Kirche und Thron, ohne vom Inhaber deſſelben in irgend 
einer Weiſe incommodirt zu werden, und es tft eine feltene Erfcheinung, daß ber Drud 
revolutionärer und irreligiöfer Schriften gerade im bierarchifchen und confervativen Mittel⸗ 
Italien am wmenigften inhibirt wurde. Die Eitelkeit des alternden Papſtes konnte fid 
nicht vorftellen, daß unter einem Volke, welches ihm bei feinem Grfcheinen zujubelte 
und ſtolz war auf feinen „ſchönen Pius”, die Partei des Umſturzes irgend Boden 
gewinnen fünne. Da die Großmädte auf die Vorgänge in Frankreich ein aufmerk⸗ 
ſames Auge Hatten, gab fih PB. ganz feiner Lieblingd-Neigung, der Pflege der Künfte 
und Wiffenfchaften hin, fand Teinen Troft in der alten Sculptur und in dem Ruhme, 
fih um die Antike verdient gemacht zu haben. Seinen Nachgrabungen und Erwer⸗ 
bungen verdankt das herrliche Mufeum des Vatican, von feinem Vorgänger Clemens XIV. 
gegründet, feine reichſten Schäfe und den Namen des Pio-Clementinum; neben zahl. 
reichen Nugbauten im Rirchenftaate ſchmückte feine verfchmenderifche Eitelkeit die Haupt⸗ 
ſtadt mit Kirchen, Säulen, Brunnen und Statuen; die Sacriflei der Peterskirche gilt 
als die Perle feiner Werke. Jedem Steine aber, jeder Statue, Die er aufftellte, jeber 
alten Nuine, die er and Licht des Tages brachte, fügte er feinen Namen in goldenen 
Lettern und eine weithin ſtrahlende Infchrift bei, feinen Namen zu verberrlichen und 
jene von ihm gefchaffene Sacriflei des Vatican ſchmückt fein in weißem Marmor vor 
Agoftino Penna's Meifterhand audgeführtes® Standbild. Aus diefer den Künften und 
eigenen Eitelkeit gewidmeten Muße riffen den bald achtzigjährigen Vapft der Ausbrud 
der Revolution in Branfreich und die Eroberungdzüge Bonaparte'8 in Ober - Italien. 
Aber rathlos nach Defterreihd Belegung gab fih Italien dem Sieger Preis. Kein 
Römer, Fein Neapolitaner, fein Benetlaner £ämpfte den Kampf um Sein oder Nicht⸗ 
fein; mit ſchwerem Gelde erfaufte B. den Waffenftilifiand von Bologna, 1796, mit 
fchwererem noch und nicht geringerer Demäthigung 1797 den Frieden von Tolentino, 
und doch umjonft. Bald erlag der päpftlihe Stuhl offenbarer Gewalt, ſchon laͤngſt 
befchloffener ; unter nichtigen Bormwänden rüdten der neuen Republik Truppen in den 
-Kirchenſtaat und am 18. Februar 1798 wurbe derſelbe in eine römifche Republik ver⸗ 
wandelt, ein Tochterflaat des franzöftfchen. - Mit entichiedenen Proteften widerfegte ſich 
P. den Gewaltmaßregeln und Nichts vermochte ihn zur freimilligen Entjagung. Wit 
einer Energie ded Willens, mit einer Dulderrube, wie Niemand ſie von ihm erwartet, 
trug P. fein ſchweres Geſchick und die Befchwerben einer Haft, die er nad) feiner au 
20. Februar erfolgten Abführung von Nom und nad verfchiedenen Hin» und Her⸗ 
zügen endlich in der Gitadelle von Balence fand. Als Märtyrer des Glaubens farb 
PB. Hier fhon am 29. Auguft 1798, durch feine Würde im Unglück manche Fehler 
feines Regiments und die Eitelkeit feiner Perfönlichkeit fühnend und damit verſöhnend. 
Pius VI, mit feinem weltlichen Namen Gregor Barnabas, Graf von Chiara⸗ 
monte, aud wie fein Borgänger Pius VI. aus Gejena, mo er 1742 geboren wat, 
‚wurde nach Jenes in der Verbannung erfolgtem Tode in einem zu Venedig gehaltenen 
Gonclave der Gardinäle am 14. März 1800 zum Bapfte gewählt. Auch er flammt 
aus einer wenig begüterten Bamilie des Provinzial» Adeld — die Fürftenfamilien Roms 
fcheinen feit Benebict XII. vom Papat wie ausgefchloffen zu fen, — trat in frühen 
Jahren in den Orden des heiligen Benedict, wurde faum im Anfang der dreißiger 
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Jahre Bifhof von Tivoli und 1785 Garbinal und Erzbifhof von Imola. In biefer 
Stellung traf ihn die gewaltfame Säcularifation des Kirchenflanted, er wurde Bürger 
der cidalpintfchen Republik und fchien mit dieſem Bürgertfum aud die Ideen adoptirt 
zu baben, welche zur Gründung beflelben geführt hatten. Cardinal Chiaramonte 
ſprach ih auch zum Defteren im Sinne eined kirchlichen Fortſchritts aus, und alles 
dies empfohl ihn dem Directorium, welches, an der Wiederherflellung der Kirche 
arbeitend, einen veformirenden Papſt vor Ullem wünſchen mußte. So vereinigten ſich 
die Stimmen der franzöflfchen Gardinäle im Gonclave auf ihn und als Pius VII. 
empfing er im Dome zu Sanıt Marcus den Fifcherring. Defterreichiiche Truppen 
führten ihn in dad Patrimonium Petri zuräd und am 3. Juli 1800 nahm er wieber- 
um Beflg von der ewigen Stadt, die ihn mit lautem Jubel empfing. Hatte man in 
Paris erwartet, daB der heilige Vater ſich der Republik für die Unterflügung feiner 
Wahl dankbar bezeigen und ihr in geiftlihen Dingen gern zu Dienflen fleben würde, 
fo fah man fich ſchwer getäufcht; ſchon ber Hirtenbrief P.’8 vom 13. Mai und bie 
ein Jubeljahr verfündende Bulle vom 24. Mai 1800 Eonnten deutlich erfennen lafſen, 
daß der Bapft entichloffen fei, ganz in Die Fußtapfen feines Vorgängers zu treten, 
und alle feine nachfolgenden Schritte bewiefen, daß ed auf eine völlige Herfiellung 
der geiflliden Gewalt abgefehen war. Die Goncordate mit Franfreih (15. Iuli 
1801), mit der Tigurifchen und der italifhen Mepublil, die Wiederberflelung der 
Jeſuiten in Sicilien, fein Widerfland gegen die Beflrebungen der Eatholifchen Rhein⸗ 
bundsſtaaten, die Differenzen mit dem erſten Bonful über die Angelegenheiten der 
gallicanifhen Kirche, alles das beweift P.'s entfhiedene Abflcht, von den alten Rech⸗ 
ten der Gurie nichts abzugeben und mas ſchon davon verloren gegangen, moͤglichſt 
wieberzuerlangen. Seine in dieſer Brage mit dem erflen Gonful gepflogenen Unter- . 
bandlungen und deren allerdings nur partielle Erfolge haben wir in dem Artikel 
Napoleon 1. bereits erörtert. Auch nur im Intereffe der Kirche gefchah es, dab P. 
den Ufurpator am 2. December 1804 mit dem heiligen Dele falbte. Aber die Volle 
führung der gemachten Zufagen unterblieh, Napoleon desavouirte den Garbinal Feſch 
und lieh ſelbſt am 6. Noveniber 1805 kurz nach der Rückkehr des Papfles deſſen 
Feſtung Ancona befegen. Als Lebterer dem ungerechten Verlangen Jenes, während 
der Kriege von 1805/6 alle in den römifchen Staaten ſich aufhaltenden Engländer 
und Rufſen audzuweifen, nur zum Theil entſprach, erhielt auch Givitavecchia franzd- 
fifhe Befagung und Napoleon dehnte das franzöflfye Concordat auch auf feine ita- 
lienifchen Läuder aus. Immer feindfellger wurbe-jegt das Verhältniß zwiſchen dem 
geifllicden Oberbirten in Rom und dem Bewaltherricher Frankreichs, und ſchon am 
Ende des Jahres 1806 wurde dem Papfle die Vereinigung feiner fümmtlidyen Staa⸗ 
ten mit den franzöflfhen Beflgungen angedroht, wenn er fich nicht füge. Den alten 
Streit zwifhen Kirchenflaat und Neapel über die Beflgrechte auf Benevent und Ponte⸗ 
corvo erledigte ein Decret von Paris jetzt dadurch, daß das erftere Fürftenthum Talley⸗ 
rand, Dad letztere Marſchall Bernadotte ald Lehn erhielt. Dennoch vergingen noch 
zwei Jahre, ehe es zum Aeußerſten kam; am 2. Februar 1808 erſt wurde Rom und 
die noch übrigen Legationen Urbino, Macerata und Ancona beſetzt, und mit Gewalt 
entfernte General Miollis alle dem Napoleoniſchen Intereffe feindlichen Cardinaͤle aus 
der Umgebung des Papſtes; die päpftlichen Truppen mußten dem Kaiſer den Eid 
der Treue ſchwoͤren; welche fich mweigerten, wurden entlaffen. Ein Gefangener der 
That nach blieb B. im Vatican; daß er ed auch dem Worte nach werde, ſchien nur 
eine Brage der Zeit. Dennoch ließ ex die Gelegenheit zur Blucht auf einem englifchen 
Schiffe, das auf der Höhe von Eivitavecchia dieferhalb kreuzte, unbenutzt. Don 
Schönbrunn aus am 17. Mai 1809 decretirte Napoleon die Bereinigung der Staaten 
des Papfles mit dem franzäflichen Reiche. Miollis vollzog das Decret am 9. Juni 
und am Tage nachher erfolgte Die Belegung Napoleon's mit dem Banne, nachdem P. 
im Namen Gottes und der Kirche gegen diefe Beraubung aller alten Mechte des apo⸗ 
ftolifhen Stuhles felerliche Verwahrung. eingelegt hatte. Jetzt auch dachte P. an 
Flucht; die englifche Flotte des Mittelmeered unter Lord Stuart war bereit, an der 
römifchen Küfte zu landen, aber der Anfchlag wurde verrathen; die Küfte wurde ſtark 
beiegt, P. ſelbſt in der Nacht des 5. Juli im Quirinal überfallen, in einen verfchlofies 
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nen Wagen gebracht und in reißender Schnelligkeit ohne Aufenthalt nad Grenoble 
gebracht. Hier blieb er nur wenige Tage, dann ging es in derfelben Weiſe zurüd 
nach Savona, wo er in firenger Haft gehalten wurde. Bald durch Liebkofungen, 
bald durch Drohungen fuchte man bier auf ihn zu wirken, aber weder den einen noch 
den anderen wih PB. Nah dem für Napoleon ungünftigen Ausfalle des Goncils 
von Parid murde der Bapft nad Fontainebleau gebraht und der Kaifer verſuchte 
alles Mögliche, den Widerfland des Heiligen Vaters zu brechen; felbft Thränen foll 
er vor ihm geweint haben; Doch weder dem „Tragddianten” noch dem „Komödianten‘ 
gab der Papſt nur ein Titelden nad. Erſt nach dem unglüdlicyen ruffiichen Zeld- 
zuge that Napoleon Schritte, den tief gefränften Papſt zu verföhnen,; ein Goncorbat 
wurde am 25. Januar 1813 gefchloffen, von Napoleon publicirt, aber vom Papfte 
nach Berathung mit dem Conflftorium, das ſich wieder um ihn gefammelt Hatte, nidt 
anerfannt. Gardinal di Pietro, fein DBertrauter, wurde verhaftet, und die Verhält⸗ 
niffe fchlenen fich verichlimmern zu wollen; da traten die Ereigniffe in Deutſchland 
und Spanien ein, die Verbündeten fchritten über die Grenzen Frankreichs und die 
Herrichaft ded Ufurpatord ging ihrem Ende entgegen. Schon im November 1813 
wurde PB. unbedingt feiner Haft in Fontainebleau entlaffen; die Bardinäle fammelten 
fich wieder um den Vater der Gläubigen, und die Kaiferin Marie Louiſe mußte alles 
Mögliche aufbieten, um den Papft ihrem Gemahle günftiger zu ſtimmen. In chriſt— 
lihem Einne verzieh P. feinem Veiniger alle Drangfale, die er von ihm erbulbe, 
und verließ Fontaineblean im Januar 1814, um in feine Staaten zurüdzufehren, 
welche durch die Siege der Defterreicher wieder von den franzdflfchen Truppen geräumt 
worden waren. Seine Reife war ein immerwährender Triumpbzug; Segenswünſche 
und ber Jubel des Volkes empfingen überall den Iangjährigen Dulder, der den Behr 
bed Schmerzed bis auf die Hefe geleert hatte. Sein Einzug in Nom war der 
Endpunft einer Kette von Demüthigungen ; vielleicht konnte der Lebendaben 
biefed liebensmwürdigen fchmwergeprüften Fürſten und Oberprieſters noch ein heiter 
fein! Alles ſchien ſich allerdings dazu zu vereinigen und darauf binzubeuten. 
Es hätte in Der That Niemand eine fo plögliche und baldige Wendung zu Gunften 
ber römijchen Hierarchie voraudfagen können, wie fle mit dem großen Umſchwunge der 
Dinge beim Sturze Napoleon’8 1814 eintrat. Innerhalb zweier Jahrzehnde war dal 
Patrimonium Betri zerfiüdt und feine Tegten Nefte mit Frankreich vereinigt worden. 
Die kirchlichen Fürſtenthümer in Deutfchland, ein Gebiet von über drei Millionen Ein 
wohnern, waren fäculariftrt und zum großen Theil in den Händen proteflantiicher 
Fürften; der Papſt felbft, der „Stellvertreter Chrifti auf Erben“, Tag gefnebelt, mebr 
wie Gefangener, in der Haft des gewaltigen Eorfen und die ewige Stabt war von 
ber Stelle einer Hauptfladt der Tatholifchen Chriftenheit zu einer Provinzlalfladt berab- 
gelunfen, die ſich Tangfam entvoͤlkerte. Aber fchlimmer noch ald den weltlichen Fürften 
mußte ber Zufland der Dinge vor der Neftauration dad Herz des „Vatersé der Gläu: 
bigen“ befümmern. Ueberall war die Eatholtfche Kirche, ihrer Innern und äußern Lage 
nach, im tiefften Verfall. „Im redhtgläubigften Spanien hatten Krieg und Aufrubt 
Alles darunter und darüber geftürzt; in allen vomanifchen Landen hatten die Franzoſen 
unter Klöftern, Stiftern und Orden furchtbar aufgeräumt; fo weit die Ideen oder die 
Nötbigungen der Nevolution gereicht hatten, waren bie Kirchengüter eingezogen, ver- 
äußert oder mit dem Staatsgut vereinigt worden; felbft wo verbältnigmäßige Muße 
und Ruhe zur Erhaltung der kirchlichen Einrichtungen mar, wie in Frankreich und | 
Deutſchland, waren unter dem andauernden Mangel fedes feften Verhältniffes alle 
Sprengel gelodert und verwirrt, die Bisthümer vermindert, Die Üübriggebliebenen ver- 
waift (fo ſehr, daß e8 in Deutfchland 1814 nur noch fünf Bifchdfe gab), die Gapitel 
mwaren zuſammengeſchmolzen, zabllofe Pfarrftellen unbefegt oder traurig verarmt, Die 
Schulen und Bildungdanftalten der Geiftlichen hier und da ganz ausgegangen, Zudt 
und Glauben in der Bevölkerung geſchwunden; Alles ſchien mit der Zerrüttung der 
Zeiten hoffnungslos in Trümmer gegangen." (Gervinus, Geſch. des 19. Jahrh,, 
Bd. 11.) Schwer Taflete Napoleon's eiferner Arm auf dem Papſtthum und auch mit 
dem Ballen des Gemwaltigen blieb noch eine mächtige Wucht zurück. Der Schutz aller 
Befenntniffe innerhalb der Grenzen des neuen Weltreichs, die Gleichftellung derfelben 
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in den Ländern des Mheinbundes, die Errichtung des Primats (vgl. den Art. Dal 
berg) und der einen beutfchen Metropole in Regensburg waren Schläge für die 
Hierarchie, weldye die Reſtauration nicht fofort ungefchehen machen Eonnte. Der Plan 
einer deutſchen Nationallirche, von Weffenberg, Dalbexg’d Coadjutor in Konſtanz, 
gebegt und gepflegt, von Stein gefördert (vgl. dieſe Artikel), reichte bis im die 
Höhen der Geſellſchaft zu Fürſten und Regierungen hinauf.‘ Gin Glück für die Kirche 
war es, daß die Befltebungen dieſer Männer mit den revolutionären Neuerungen, den 
rheinbündlerifhyen Einrichtungen der napoleonifchen Zeit in einen Topf geworfen und 
fo daß Kind mit dem Bade verfchättet wurde. Hierarchie und Papflthum, als glühende 
Beinde der Mevolution ſeit undenklichen Zeiten 'erwiefen und von Neuem als ſolche 
erkannt, follten jept in höherer Macht und Pracht aus ihrem Valle ſich erheben ald je 
zuvor. Der Umfchlag war natürlich; eine langbauernde Bebrüdung der Kirche, das im- 
menfe Außfchreiten revolutionärer Ideen in Kirche, fo wie In Staat, mußten ins gerabe 
Gegentheil umfchlagen und bie Meaction mußte mit berfelben Entfchiebenheit und 
Gründlichkeit zu Werke geben, mit denen der Radicalismus auf ihren Verfall hinge⸗ 
arbeitet hatte. Auch die Öffentliche Meinung, die Gunft der Zeit, war diefer Wieder» 
berfiellung der Kirche günftig und als P. nady fechsjähriger gewaltfamer Entfernung 
nach dem Grabe der Apoftelfürften zurückkehrte, den 24. Mai 1814, war feine ganze 
Reiſe von Sontainebleau bis zum Portale des Batican ein Triumphzug; überall empfin- 
gen ihn die Völker mit Jubel, feine römifchen Unterthanen mit glänzenden Feierlich⸗ 
feiten und wahrbaftiger aufrichtiger Freude. Ja felbft die Proteftanten in Rom gingen 
in ihren Sympathieen fo aus ſich heraus, daß fle zur Beier der Herftellung des 
Kirchenflaates Öffentliche Aufzüge veranftalteten und zur ewigen Geanerung bieler Tage 
die Errichtung eined Denkmals beſchloſſen. Viel that zu dieſem Allen allerdings bie 
Perfon des Papftes; B. war Allen der fürftliche Märtyrer, der dad Crlittene mit 
jenem Gefühle der Unfchuld und fener geduldigen Herzensgüte getragen hatte, für bie 
keine Huldigungen, feine ‚großmüthigen Zugeflänbniffe hoch genug erſchienen; der Sieg 
chriſtlicher Demuth und Milde über gottlojen Uebermuth erfchien In der Perſon bes 
gutmüthigen P. zugleich als ein Sieg wahrer Tugend und Menfchlichkeit perfonificirt; 
es entfland ein Gultus für feine Perfon, wie er alferbingd unter ganz anderen, bei⸗ 
nahe entgegengefegten Berhältniffen, feinem Nachfolger, dem jehigen Träger der Tiara 
nicht berzliyer und größer zu Theil wurde. Nicht allein die Eatholifchen Kürften waren 
für die Neflauration des Papſtes und die gerechten Anfprüche Der Hierarchie Taute 
Fürſprecher, ebenfo laut traten auch, aber bei Weitem aufrichtiger, die proteftantiichen 
Mächte für das Wohl der Fatholifchen Kirche und ihres oberften Biſchofs in bie 
Schranken. In der Schlußacte des Wiener Bongreffed (f. diefen Artikel) er 
bielt der Papft den Kirchenſtaat nach den alten Grenzen von 1792 bis auf einen 
Fleinen Theil des Ferrareſiſchen zurüd, der an Defterreich Fam, welches leptere auch 
das Beſatzungsrecht in Berrara und Comacchio behielt. Zwar wurden die Binnen« 
bezirke in Frankreich (Avignon und Benalffin) eben jo wenig wie die in Neapel (Bene⸗ 
vent und Pontecorvo) dem Papſte reftituirt und in Parma und Piacenza troß der 
Anrechte des Heiligen Stuhles eine neue Dynaſtie begründet, doch kamen Die Regie⸗ 
rungen diefer Ränder, wie auch die Spaniens, Bayern und ſelbſt der proteſtantiſchen 
Staaten allen ſelbſt unbilligen Forderungen der Hierarchie auf völlige Wiederherſtel⸗ 
lung der geiftliden Souveränetät auf halbem Wege und In foldem, Maße entgegen, 
daß fih Vapſt und Klerus völlig befriedigt fühlten. Daß man diefe Stimmung der 
Mächte, diefe Gunſt der Zeiten auf's Befte in Nom benupte, wer wollte es unbillig 
finden? Aber bald mar die Befriedigung nicht mehr genügend; man fam vom An⸗ 
nehmen zum Fordern; der Beichenfte vergaß der Dankbarkeit gegen die Geber und 
beanſpruchte als Pflicht, dfter und nicht immer auf guter Baſis als Mecht, was jene 
bisher nur als Ufus geleiftet Hatten. Es genkigte nicht, daß man In Spanien bie 
von Branzofen und Cortes aufgehobenen Klöfter wieder berftellte, daß Gravina bie 
Dispendgelder an bie Curie wieder einführte, man zwang auch den König zur Wie 
deraufrihtung jenes furchtbaren Prieftergerichts, der Inquifition, man rief die Ketzer⸗ 
verfolgungen wieder Ind Leben und kehrte zu ben Concorbaten von 1753 und ber 
pragmatiſchen Sanetion von 1762 zurüd. Es genügte nicht, daß man in 
Bagener, Staats⸗ u. Geſellſch⸗vex. XV. 39 
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Neapel für die Hingegebenen Anſprüche an den weißen Zelter und die nicht 
mehr aufrecht zu erbaltenden einer feit vier Jahrhunderten imaginär geworde⸗ 
nen Oberlehnsherrlichkeit viel nugbarere Erwerbungen eintaufchte: man brachte 
e8 auch bier am 26. Februar 1818 zum Abſchluß eine® Concordats, wie ſchon 1817 
in Sranfreih und Bayern, das die katholiſchen Unterthanen diefer Staaten wien 
ganz in die Hand des Klerus gab. Weigerte fih doch P. entfchieden, eher für die 
Drdnung der Kirche in diefen Rändern zu forgen, die Didcefen zu befegen und die er- 
nannten Bifchöfe zu beftätigen, bis fich die Staatsregierung jene Oberäuffihtörehts 
in geifllihden Angelegenheiten über ihre Fatholifchen Unterthanen wieder entfchlagen 
hatte, das zur Wahrung der Mechte der Krone und der Schupgewalt des Staats un 
bedingt nörhig if. Mit weniger Glück agirte die Curie mit den proteftantifchen Staa⸗ 
ten, mamentlih gegen Baden, und in Bezug auf Preußen mußte man fich mit der 
Gircumferiptionsbulle vom 16. Juli 1821 nad langem Verbandeln begnügen, bie, 
wenn ſie auch formell Feine näheren Beflimmungen enthält, materiell doch ein Sieg 
der Curie war und den Grund zu fpäteren fchweren Bermidelungen legte. Uber ver 
größte Sieg, den die Gurie gewann, war bie Wiederberftellung des Jeſuiten⸗Or— 
dens (vgl. diefen Artikel). So viel von der Reaction auf dem geiſtlichen Gebiete, 
hinter der die politifche nicht zurückblieb. Bieled war allerdings abzuflellen, mad wit 
dem wieberhergeflellten Regimente nicht zu vereinigen war, aber auch vom conferya 
tiven Standpunkte muß verdammt werden, daß die Meflauratoren in Rom mie in 
Turin in unſinnigſter Weife auf den Standpunkt von 1792 zurüdgingen, daß Pacta 
und Rivarota In ber Hauptſtadt, die Delegaten in den Provinzen mit Abfegung, Ge 
fängnig und Kirchenbann in rückſichtsloſeſter Weile gegen Alles einſchritten, mas an 
bie Sranzofen erinnerte, und fo Heilfames mit Schädlichem zerflörten, unterflügt von 
dem wahnſinnigen Fanatismus eines durch Rohheit und Unverfland feit je Her berüd« 
tigten Pöbeld. Die Straßenbeleuchtung unterblieb, weil fle eine franzöſiſche Einrid- 
tung war, ebenio die Podenimpfung, und um Bologna riflen die Bauern mit eigen 
Hand die Reisſtauden um, deren Gultur unter franzöflfcher Herrichaft begonnen hate. 
Wie in Wien dieſes gewaltfame Verfahren der römifchen Geiftlicgkeit von Den Grop- 
mädhten ernfllidy gemißbilligt wurde, fo hieß ed auch PB. VII. nicht gut, deffen milden 
und verföhnlichem Geifte der blinde und bierarchifche Eifer feiner Werkzeuge fremd 
war. Eben fo weit wie P. von religidfer Bigotterie fern war, eben fo weit entfernt 
war er von dem Ehrgeize des Herrſchers; die Zeit, die Kirche. hierarchifch zu reflan- 
rixen, bielt allerdings auch er für gelommen, aber feiner rückgezogenen, befcheibenen 
Natur widerfirehte die Nüdfichtslofigkeit der Eiferer. In demfelben @eifte wirkte fein 
Freund und Staatöferretär, der Cardinal Conſalvi. Was gefchehen war, geſchah zum 
größten Theil ohne V.'s Willen und in des Garbinals Abmefenheit am Wiener Cor 
greß, während welcher Zeit Pacca die inneren Angelegenheiten geleitet hatte. Nicht 


-mit Unrecht galt Gonfalvi für einen Bewunderer der kirchlichen Reaction, aber auf 


er mar eben fo wenig entfchieben wie der Papſt felbft; ſtets ſchaukelte er zwiſchen den 
Einflüffen der Parteien; Eonnte er ſich auch von der Civil⸗ und Militärverwaltung 
alterögrauer Brälaten wenig Gutes verſprechen, fo ſcheute er doch den Kampf, in den 
ihn die Zulaffung der Laien zu den hohen Stellen mit der hierarchiſchen Vrieſterſchaft 
verwidelte, und er griff als Mittelving zu jenem Syſtem maßlofer Verſprechungen und 
balber Bewilligungen, welches beide Barteien nah und nad immer mehr auf einander 
erbittere machen und endlich den Kampf um Sein oder Nichtfein zwifchen ihnen ber: 
aufbefchwören mußte. Das Motu proprio über dad Staatögrundgefeg vom, 6. Juli 
1816 follte, indem es die Bermächtniffe der Revolution antrat, eine liberale Verwal 
tung « Aera inauguriren; aber es blieb meiflens auf dem Papiere, und was davon 
zur Ausführung kam, verlegte Durch Die Art derfelben, welche ganz in den Händen bei 
Geiſtlichkeit blieb, mehr als durch den Geiſt feiner Beſtimmungen; die drei Ausſchüſſe, 
welche „in möglichfier Schnelligkeit“ ein bürgerliche Rechtobuch, Straf» und Han 
delsrechte abfafien follten, blieben „gute Abflchten ohne reelle Folgen”; provinzielle 
Statuten und Privilegien, Gemeinderechte und Vorrechte alter Familien, Berihtb- 
barkeit der Patrimonialherren, Grundrechte aller Art wurden ohne Weiteres und ohne 


alle Entſchaͤdigung aufgehoben, und fo entfrembete fich die Regierung den Adel und 
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die Municipien, ohne ſich den dritten Stand durch radicale Reformen zum Freunde 
gemacht zu haben. Die geheimen Geſellſchaften fanden in ſolcher Unzufriedenheit aller 
Stände neue Nahrung; die Jahre des Hungers und der Krankheit, 1816 und 1817, 
ließen diefed Unkraut nur höher aufmudhern, Buelfen und Carbonaris reichten ſich zu 
einem gemeinfamen Schlage die Hände; Graf Gallo in Macerata und Papis in An- 
eona batten die Leitung, aber der Terrorismus des Geſindels unter einem Garletti 
und Riva überwog; man zielte nach einer Republik ohne Steuern, mit hohem Lohne 
und billigen Brotpreiſen; communiflifde Ideen, noch ungellärt, barrten der Röfung. 
Da erkrankte der greife P. im April 1817; in der Hoffnung auf die Wirrniffe eines 
langen Gonclaves nach feinem vorausſichtlichen Tode wurden Aufftandspläne für ganz 
Italien gefaßt, die bei feiner unermarten Genefung nicht alle verfchoben werden konn⸗ 
ten. In ber Nacht vom 24. zum 25. Juli 1817 brach in Macerata der Aufftand 
108, die Republik wurde audgerufen, und man ging ſchon ans Plündern; aber bie 
Energie der Behörde erflidte den Verſuch im Keime und flellte die Orbnung ber. Die 
Berfchwornen wurden verhaftet und in Rom zur Beflrafung gezogen. In den geheimen 
Geſellſchaften erblidte man nicht mit Unrecht die leitende Macht der revolutionären Bro» 
paganda. Mit aller Kraft wurde der Angriff gegen fle eingeleitet, aber ein Mißgriff war's, 
fie wieder durch Geheimbünde befimpfen zu laflen, deren Leitung nach und nad der 
Negierung aus den Händen fchlüpfen und in die ehrgeiziger Partelmänner kommen 
mußte. So durchwühlten nun Galderari und Sanfediften, Garbonari und Buelfen, 
zu blutiger Bertilgung gegen einander verfehworen, in Minen und Gegenminen den 
Boden, Regierung und Volk gegenfeitig aufftachelnd. zu Verfolgung und Reuchelmord. 
Am tiefften Titt dabei, abgeſehen von allem Mebrigen, die Öffentliche Sicherheit; ganze 
Gemeinden warfen fi auf das Raͤuberhandwerk, die Zerflörung' des Banditennefles 
Sonnino fonnte dem Unweſen nur auf kurze Zeit fleuern, 1819; die Jurisbiction 
Eäufllicher, gewoiffenlofer Nichter, die Gonflicte der Gerihtshöfe und Tribunale ließen 

Die gänzliche Ausrottung fcheitern, die ſchimpfliche Schwäche der Negierung, welche 
die ſich freiwillig flellenden Raͤuber nach erlangter Akfolution und einigen Bußübun⸗ 
gen begnadigte, nährte dad Unheil; die elenden aus Bagabunden aller Art reftutirten 
Truppen waren nur ein halber Schug gegen dieſes Uebel, wenn fie nicht vorzogen, 
gemeinſchaftliche Sache mit den Banditen zu machen. Das Schußzollfgften, wenn 
auch das einzig mögliche für Rom in.diefer Zeit, nährte den Schmuggel, und fühne 
Piraten machten alle Küften unſicher. Niemand war da, diefen gorbifchen Kuoten zu 
durchhauen; ſelbſt an den Mitteln dazu fehlte e8. Die Finanzen waren in fchlechter Lage. 
Die. Wiederherflellung der Klöfter, geiftlichen Stifte und Körperfcyaften hatte die Stante- 
ſchuld bedeutend erhöht, das Syflem der Berpachtungen die Einnahmen vermindert; Unter» 
Schleife, Faͤſſchungen, Hunger und Theuerung, Peſt und Seuchen thaten das Uebrige. Als 
Kaifer Franz 1819 ven heiligen Vater befuchte, erklärte der Finanzminister Guerrieri, 
fein Geld zu haben, das kaiſerliche Gefolge zu bekoͤſtigen; felbft der Hof mußte bie 
Mittel zur Deddung der Koften feiner Gaflfreundfchaft von der Zürflin Pauline Borghefe 
und Madame Laetitia Bonaparte aufborgen, obgleih PB. mehr wie ein einfacher Praͤ⸗ 
lat in fliller Zurüdgezogenheit, nicht im lange der dreifachen Krone lebte. Wo fein 
Einkommen blieb, wußte er felbft nicht zu fagen, obgleich es 1815, als er die Regie⸗ 
rung wieder in die Sand nahm, auf über 5 Millionen Scudi jährlich gefliegen war. — 
Das waren die Zuflände Im Kirchenftaate, Zuflände, deren Herbeiführung bie Ver⸗ 
bältniffe mehr verfchuldeten, als die Berfonen; P. felbf trug gewiß die wenigfte 
Schuld daran. War er In kirchlichen Fragen entichieden, fo war er's, weil e8 feine 
Pflicht war, als guter Hirt die zerſtreute Heerde wieder um ſich zu fammeln, die vers 
bannten und beraubten Bifchöfe, den Hohen und niederen Klerus und alle die Treuen, 
bie fi für Die Kirche geopfert hatten, ihrem Elende zu entreißen; von feinem Stand- 
punkte als Oberpriefter lag ein anderes Auftreten außer den Grenzen der Möglichkeit; 
bie Intereffen der Kirche galten den Bäpften von je ber für folche, die durch ihre 
perjönlichen Ueberzeugungen nur vermehrt, niemals eingefchränft werden dürfen. Die 
ruhige Entfchiedenheit, mit der P. alle moralifchen Mißhandlungen während feiner 
Gefangenſchaft getragen, ließ ihn auch alle die Vorwürfe hinnehmen, die durch bie 
Zurückführung der alten Einrichtungen auf geifllichem @ebiete, wie fie vor der napo⸗ 
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leoniſchen Zeit geweſen waren, ſich über ihn ergoſſen. Was die Wirkſamkel ſeiner 
Regierung auf politiſchem Gebiet betrifft, ſo haben ſelbſt die größten Gegner der 
römischen Hierarchie und ihrer weltlichen. Macht nicht in Abrede ſtellen koͤnnen, daß 
P. mit den beſten Abſichten an eine Reſtauration ging, die nothwendig war. Ober 
fonnte man etwa verlangen, daß er den alten napoleonifchen Bolizeiftaat hätte beſte⸗ 
ben laffen, daß er feine Berfon und die Staatöinterefien den franzöflfchen Sbirren 
und den zahllofen in allen Zweigen der Verwaltung angeftellten Nepublifanern, Frei⸗ 
maurern und Geheimbündlern Hätte anvertrauen follen? Daß die abgefehten Beamten, 
die Vlünderer der Kirche und ihrer Güter, die Vergewaltiger des fäcularifirten Patri⸗ 
moniums Betri, Gewalt fihrieen durch alle Ränder über ihre plögliche Entlaffung und 
daß fie mit den grellften Karben malten; daß andererfeitd freche und gemandte Aben: 
teurer, politifche Ueberläufer aller Art und ein großer Theil der im Exil Halb ver 
bungerten Nepoten und beruntergelommenen - Beamten die Schwäche der neuen Re 
gierung zu Näubereien aller Art benugten und den fchlechten Stand ber Finanzen alt 
Entfhuldigung gegen ſich felbft und Andere für die eigenen Beutelfchneidereien in 
Anſpruch nahmen, wer möchte das wohl dem Papfte in die Schuhe fchieben wollen? 
Bon feinem der Päpfte gilt mehr ald von Pius VII Wright’ Bemerkung: „Die 
Erfahrung bat bemwiefen, dag kein Papſt die Schwierigkeiten überwinden Tann, die er 
als weltlicher Herrfcher auf feinem Pfade finde." — B. mar in feinem Aeußern von 
einer Einfachheit, welche don der glänzenden Art und Weife, wie fein Vorgänger id 
gab, arg contraſtirte; .ein natürliches Wohlmollen und eine überaus fromme Denk 
weife machten Ihn fanft, befcheiden und in einem Maße wohltbätig, daß er dÖfter für 
feinen Fleinen und befcheidenen Haushalt die Mittel der Uinterhaltung ſchon auf Mo⸗ 
nate voraus In Almofen vergeben und zugefagt hatte. In wahrhaft fürfllicher Weil 


ddeumentirte P. feine großmüthige Liberalität gegen die Familie Napoleon's I., der ihm 


doch dazu gewiß wenig Grund gegeben Hatte. (©. d. Art. Napolesniden.) Sein 
Liebe zu den Künften und Wiffenfchaften bekundet das von ihm geftiftete prächtige 
Mufeum Ghiaramonte im DVatican. Als P. nad fechswöchentlichen ſchweren Leiden, 
noch vermehrt durch einen Schenkelbruch, den er fi durch einen Fall auf den Bar 
morboden feines Zimmers zugezogen hatte, am 20. Auguft 1823, über achtzig ZJahte 
alt, dad Zeitliche fegnete, hüllte fih ganz Nom im Trauer, und in der langen Zeit, 
in der fein einbalfamirter Körper bis zur Wahl feines Nachfolgers ausgeſtellt bleiben 
mußte, ſah die ewige Stadt täglich Prozeſſion auf Prozeiflon an den Katafalk dei 
Papfted ziehen, dem fo feine Unterthanen noch im Tode die Verehrung befunbeten, 
die er durch eine lange väterliche Megierung und feine perfönlichen Tugenden fo wohl 
verdient hatte. 

Pius VIIL, der Nachfolger Leo's XI. auf dem päpftlihen Stuhle, mit feinem Ä 
Bamiliennamen Franciscus Xaverlus, Graf von Gaftiglione, ſtammt aus einer wenig 
begüterten Familie des Provinzialadeld in der Mark Ancona und if zu Gingoli au 
20. November 1761 geboren. Im Jahre 1800 zum Bifchofe von Montalto ernannt, 
mußte er 1808 fein Hochftift verlaffen und, weil er fi den Abflchten Napoleon’s |. 
die auf Umſturz der Hierarchie und Stiftung einer gallicaniich » itallenifchen Kirche 
unter feiner eigenen Führung gingen, nidyt fügte, wie fein Oberhirt ind Eril nad 
Südfrankreich gehen, von wo ihn die Reflauration des Jahres 1814 auf feinen bifchöf- 
lihen Stuhl zurüdführte. Noch in demfelben Jahre gab ihm Pius VII. das Bit 
thum Gefena und zwei Jahre fpäter, 1816, den Cardinalshut. Garbinal Gaftiglion 
gehörte in diefer Stellung der äfterreichifchen Partei an und galt als das Haupt 
derfelben. War er als ſolcher gegen die Meformen della Genga’s, welche dem Geiſte 
des Zeitalters durchaus nicht entfprachen, fo hieß er doch auch die Sittenfpionage 
und die peinliche Inquifltion gegen Liebesverhältniffe nicht gut, eben fo wenig alt 
die übertriebene Strenge Rivarola's gegen die politifchen Sectirer. Als Leo All. 
am 10. &ebruar 1829 farb, flegte Caftiglione nach fünfwöchentlichem Conelave über 
Gapellari (fpäter Gregor XVI.) und Bernetti, wurde am 31. März als Papſt auf | 
gerufen und nannte ih Pius VII. Das Lurze Interregnum war von den Unzuftie 
denen zu verfähiedenen Aufftands » Berfuchen benutzt worben und felbf in Rom brach 
eine carbonariflifche Verſchwoͤrung aus, aber mit Kraft und "Energie unterbrädt, 
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wurde die Ruhe bald wieder bergeftellt_und troß . des täglich ſich fleigernden Hafles 
der Parteien während der allerdings nur kurzen Megierung P.'s nicht mehr geflört, 
Cardinal Albani wurde Staatöfecretär und leitete bie öffentlichen Angelegenheiten mit 
Milde; die Sittenfpionage wurde aufgehoben, das Mißtrauen verſcheucht und bald 
fand P. Hoch in der Volksgunſt. Auf Eirchlihem Gebiete folgte man ganz den 
hierarchiſchen Beflrebungen Gregor's VI. In dieſem Sinne wurde das Goncorbat 
mit Holland geſchloſſen und die Angelegenheiten ber armenifchen Chriſten geregelt. 
P.'s legte That war die Anerkennung der JulisMevolution durch die Ihres Ermählten 
Ludwig Philipp. Hatte fein Behenlaffen der Dinge die Liberalen, welche weitere 
Reformen nach dem erſten Anlaufe dazu erwarteten, erbittert, fo war jener legte Schritt 
noch mehr dazu angethan, auch die legitimiftifche Partei ihm zu entfremden. Spott 
und Hohn ergoß ſich rückſichtslos von allen Seiten über fein Haupt und befchleunigte 
feinen Tod, der nady einer nur zwanzig Monate langen Regierung am 30. November 
1830 erfolgte. 

Pius IX,, der Nachfolger Gregor's XVI. auf dem päpftlichen Stuhle und'nod 
jegt der Träger der dreifachen Krone, ſtammt aus einer geachteten adeligen Familie 
zu Sinigaglia im Kirchenftaate und heißt mit feinem weltlichen Namen Johann Maria 
Graf von Maftaiserretti. Geboren am 13. Mai 1792, vereitelte feine von Jugend 
an ſehr ſchwaͤchliche Befundheit feinen Wunfch, die Friegerifche Laufbahn durch den 
Eintritt in die päpftliche Adeldgarde einzufchlagen, und er widmete ſich nun der Kirche, 
trat in dad Collegium zu Bolterra und wurde nach feiner Weihung zum Priefter 
raſch auf der hierarchiſchen Stufenleiter befördert, welche als Staffel zu den höchften 
Würden dient. Im Jahre 1823 ſchon ging er in Firdlichen Angelegenheiten nad 
Chili, ordnete dort das Kirchenmwefen als päpftlicyer Legat zu hoher Zufriedenheit 
der Gurie und fehrte 1825 nad Rom zurüd, geheilt, wie Ranalli behauptet, nicht 
bloß von dem verderblichen Einfluffe der Hofintriguen, denen er vorher als päpftlicher 
Hausdprälat ausgefeßt gewefen war, fondern auch von der fallenden Sucht, die ihn 
Schwer geplagt haben foll. Im Jahre 1827 wurde Maſtai von Leo XII. (della Genga) 
zum Erzbifhof von Spoleto, fünf Jahre fpäter von Gregor XV. zum Erzbiſchof 
von Imola srhoben und erhielt 1840 das Pallium der Cardinaͤle. Während feines 
Wirkens ald Biſchof nahm er weder Theil an den BVerfolgungen der Liberalen noch 
an den Beflrchungen der kirchlichen „Eiferer” (Zelanti), und ald er während feine 
Cardinalats in Nom lebte, Hielt er fich fern vom Hofe und dem Getriebe der Parteien, 
ganz hingegeben feiner Beſchäftigung als Aufſeher der Waifenhäufer, die feinem 
milden und weichen Charakter am beflen entfpradh. Bon diefem feinem Wirken erzählt 
man ſich Züge, eines &enelon würdig, aber fie find wohl meiftend erfundene und 
wurden namentlich zur Zeit in Cours gefekt, ald der Pius-Gultus im fchönften Flore 
war. Nur fo viel leuchtete aus feinem vorhergehenden ‚Reben hervor, dag er ſchwach 
und empfänglicd für äußere. Eindräde wenig Entfchloffenheit zu eigener That befaß 
und fich leicht Ienfen Tief. In der That hatte ſich Maflai bis zum Jahre 1846 ala 
Durchaus negativer Charakter erwieſen, und gerade diefe negativen Eigenfchaften waren 
ed, die ihn den Garbindlen zum Nachfolger Capellari's empfahlen, der am Morgen 
des Pfingfimontags, den 1. Juni 1846, nach einem fechözehn Jahre langen Ponti⸗ 
ficate, das Zeitliche gefegnet hatte. Als die Bardinäleram 13. Juni um Mitternacht 
das Eonclave im Quirinal bezogen, gab es zwei Parteien unter ihnen, bie Eirchliche 
oder genueflfche Partei unter dem biöherigen Stautsfecretär Cardinal Lambruschini, 
welche Die unter Gregor XVI. befolgten Regierungs-Marimen aufrecht erhalten und 
von Meformen felbfi von denen, die die Großmaͤchte gemeinfam vom Congreß in 
Verona aus, 1831, Der päpftlichen Curie empfohlen hatten, nichts wiſſen wollte. 
Ihnen entgegen fland die römifche oder firchenftaatliche Bartei unter Cardinal WMicara, 
dem gewaltigen Gapuziner-@eneral und populären Decan des GardinalsGollegiums, 
welche einen Bapfl aus den Kirchenſtaate auf den Stuhl Petri fegen wollte, der zu 
bürgerlichen Meformen geneigt wäre. Die Stimmen der erfteren Bartei fielen bei den 
erftien Wahlgängen auf Lambrudchini, die der legteren theilten ſich zwiſchen Micara 
und dem liberalen Garbinalsfegaten von Borli, Gizzi, der die Annahme der Aus⸗ 
nabhmegerichte für feine Provinz gemweigert hatte. Der Meform-PBartei lag es vor Allem 
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daran, die Entſcheidung zu beeilen, da dad Gintreffen der feemdländifchen Gardinäle 
der Partei Lambruschini's das Uebergewicht verfchaffen mußte; dieſerhalb einigte fi 
die Bartei über die Wahl Maſtai's und Ließ jene fallen, weldye ala bereits zu diſtin⸗ 
guirte Parteimänner auch den „zweifelbaften” Gardinälen, die unter Bernetti's Führer 
ſchaft flanden, unliebfam waren. Dem gutmüthigen Erzbifchofe von Imola Tonnte 
nichts Hartes nachgefagt werben, er war ein frommer und bumaner Mann, der bei 
‚ einem für einen Papſt noch fchr mäßigen Alter perfönliche Würde mit einer freund- 
lichen Außenfeite verband, und, was bie Hauptfache mar, noch von jeder Partei ge 
wonnen werden konnte, meil er bisher zu feiner gehört hatte. Am Abend des 16. Juni 
erhielt nach einem nur breitägigen Gonclave Gardinal Maſtai die große Majorität drr 
Stimmen, und am Morgen des 17. erfchien der neue Priefterfürft B. auf dem Balkon 
des Quirinalpalaftes, bochgetragen in feinem Throne auf den Schultern feiner Kaͤm⸗ 
merer In der Mitte des im Purpur erglänzenden Hofes; fegnend das knieende Bolt 
und die Fatholifche Ehriftenheit, nimmt er zugleich die vier Himmeldgegenden mit feinen 
audgebreiteten Armen In Beflg und die Kanonen der Engelöburg ‚verkünden die ge 
fhehene Wahl nad allen Seiten. Schon am Tage nad feiner Erwählung begann 
P. den Weg der Heformen, aber fehon jebt zeigte es fich eigentlih, Daß der neu 
Bontifer Fein entfchiedener Liberaler war, und daß, wenn er auch eine Aenderung des 
Syſtems feined Vorgängers erflrebte, er daſſelbe doch nicht fofort über den Haufen 
werfen würde. In der vorläufigen Regierungs⸗Commiſſton faßen Männer aller Par 
teien, Lambruschini neben Gizzi, Liberale gemifcht mit Bregorianern, was genugfam 
darauf Hindeutete, daß der ‚heilige Vater eine Befänftigung des Parteihaſſes durch 
allmähliche Verſchmelzung und gegenfeitige Nachgiebigfeit der Factionen anbahnen 
wolle, und in der That fprach ſich B. auch gegen feine Bertrauten in diefem Sinne aut. 
Sanz im Geiſte diefer Berföhnung war die am 16. Juli, gerade einen Monat nad 
der Papſtwahl, proclamirte Amneflie und entflanden aus dem großherzigen Wunſche 
des Papſtes, durch einen eben foldyen Act den Geiſt des Vertrauens und der Befänf 
tigung über das Land auszugießen. Alle um politifcher Bergehungen willen in Untere 
fuhung befindliche Gefangene, Berurtheilte, Berbannte wurden in die Amneftie ein 
geſchloſſen, Alle ohne Ausnahme, fofern ſie dad Verſprechen abgäben, ‚von nun an 
getreue Unterthanen fein zu wollen. Die Entfcheidung über dieſe weitgehende Amneſtie 
war zwar in der Negierungscommifllon erwogen worden, aber fle war allein von Pins 
ausgegangen, weil felbft die liberalen Regierungsmitglieder diefe allgemeine Begnadi- 
gung politiſch Gompromittirter für ein doch viel zu gefährliches Experiment in einem 
fo glühend aufgeregten Lande hielten. Und in der That war diefer Act der Gnade, 
fo fehr er auch dem Herzen des Papſtes Ehre machte, eine böchft unpolitifche That. 
Vier Taufend politifhe Flüchtlinge, fchon bei ihrer Verbannung meift Mitglieder 
mazziniftifcher Logen und feit ihrer Berweifung mit den Gifte des Haſſes gegen eine 
Regierung überfättigt, die, abgefehen von dem jedesmaligen Träger der Tiara, ſchon 
wegen des Elerifalen Charakters, den fle trägt, ihnen ein Dorn im Auge mar, vier 
taufend Flüchtlinge und beinahe eben fo viel aus den Kerkern Entlafiene ergoffen ſich 
über dad Land, Anfangs jubilirend und ben Befreier vergötternd, bald aber, ala fe 
ihre Gegner nicht gefreuzigt fahen und in gleicher Lage wie fle felbft geweſen, Radı 
predigend gegen fie und mit neuem Bündfloffe das Land füllend. Mit richtigem 
ftaatömännifchen Blicke erkannte Zürft Metternich, der Übrigens felb zu Meformen 
gerathen batte, das Folgenſchwere biejer Amneftie und Defterreich8 Gefandter wurde 
beauftragt, das Unpaffende eines fo meit gehenden Schritte® ins gehörige Licht zu 
fegen, während die franzöflfche Regierung, die felbft fon mit einem Fuße im ſelbſt⸗ 
gegrabenen Abgrunde fland, in ihrer Liberalen Wuth dem Papfte ein Fortfchreiten auf 
dem betretenen Wege in zahlreichen Depefchen anpries und der „ Bürgerkönig den 
Bürgerpapft* durch feinen Sohn Nemours zu „fol ſchönen Anfängen eines großen 
Pontificats“ beglückwünſchen ließ. Jetzt jchon begann jener Piuscultus, der die über- 
dies erregte Phantafle der Nömer mir unverhältnigmäßigen Hoffnungen erregte und fo 
überreizte, daß enbli die auf'd Hoͤchſte gefpannte öffentliche Meinung dur Nichte 
mehr befriedigt werben konnte und confequenter Weife ins Gegentheil umfdplagen 
mußte. Jede Erlaubniß des Papftes, ein Waifenhaus zu eröffnen, eine Kinderbewahr⸗ 
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anftalt zu gründen, wurde wie ein Wunder ausgerufen und als bie Lobprelfungen der 
Broteflanten in den Jubel der Romer einftimmten und felb der Sultan den neuen 
Pontifer durch eine feierliche Geſandtſchaft begrüßen und einen befonderen Schug 
der Katholiken in feinem Reiche zufichern ließ, da glaubte man „die Zeit Salomonis 
für das ewige Nom angebtochen und erwartete, felbf eine Königin von Saba erfchei- 
nen zu ſehen!“ Poetiſche Phraſenritter aller Nationen, die in Nom ſtets überreich 
vertreten find,. feierten das neue goldene Zeitalter und feinen Hort in Oden und So⸗ 
netten, die Roͤmer felbf in täglichen Feten und Freudendemonſtrationen, wobei fie ’ 
dad Arbeiten vergaßen und fi von den Feſtgebern füttern ließen. „Noch keine Mes 
volution begann mit ſolchen Freudenfeſten, welche achtzehn Monate dauerten”, fagt 
Balbo, „Frendenfefle, welche die Fundamente des Wohlſtandes, der Ordnung und ber 
Freiheit untergruben.” Brunetti, genannt Giceruacdhio, ein flattlicher Detturin, durch 
Unmiffenheit und Aufgeblaſenheit der Prototyp eines römifchen Bopolano, machte fi 
bier zuerfi ald Sprecher und Geremonienmeifter ber Tranfteveriner bemerklich; fpäter 
fpielte er auch andere ihn mehr zufagende Rollen im Drama, deflen Held Pius IX. 
war. Diefer Leptere ſelbſt nahm alle ihm gebrachten Huldigungen mit einer gewiſſen 
Eindlichen Unbefangenhelt auf und freute fi des Jubels und des Weihräuchs, der 
ihm überall entgegengeftreut wurde, um fo mehr, ald er darin den Beweis fah, nun« 
mehr genug gethan zu Haben. Glaubte P. wirklich, die Öffentliche Meinung fei ſchon 
befriedigt und Hielt er wirklich die Huldigungen, die man ihm entgegentrug, mehr für 
einen Dank in Betracht des Gegebenen, ale für eine Aufmunterung zu neuen Ges 
ſchenken!? Wirklich geichehen war wenig, außer der Amneflie und der Erfegung eini- 
ger fanfediflifcher Legaten durch fur liberal geltende Cardinäle oder Laien eigentlich 
gar nichts! Die Geſetzgebungscommiſſton hatte ſchon unter Capellart. beflanden und 
das Genfurgeieg vom 12. Mär; 1847 war felbft den gemäßigten. Liberalen noch zu 
fireng, da es nicht im Stande war, die heimliche Winkelprefie auszuroiten. Zwar 
galt Cardinal Gizzi, der am 8. Auguft 1846 als Staatöfecretär berufen war, für 
den Führer der Liberalen, aber Doch war er es nicht fo welt, daß er die Solidarität 
der Prigilegien feiner Kafte aufgegeben und den Laien den Sauptantheil an der Re⸗ 
gierung eingeräumt hätte, wornach jene ein oft und täglih ‚lauter audgefprochenes 
Berlangen trugen. Auch war Gizzi Fein Mann der Initiative und ließ geben, wie 
ed ging; Beſchwichtigung der Parteien in der Staatsconfulta war feine Haupt⸗ 
befchäftigung, und was er an Zeit übrig hatte, genügte kaum für Abwidelung der 
laufenden Geſchäfte. Ein Plan für die Meformen eriflirte überhaupt nicht; man 
fegelte mit der Fluth der dffentlichen Meinung einem Ziele entgegen, welches man 
ſelbſt nicht Fannte,; heute ſaß der am Steuerruder, morgen jener; jeder wurde um 
Math gefragt und Alles ſann auf Erfindungen! „Die alte Regierung“, fo berichtet 
der liberale Farini, „thatfächlih von der neuen verurtbeilt, war zerfallen, ohne daß 
von dieſer auf eigener Bafld ein Fundament errichtet worden wäre; ſie lebte ganz von 
dem Anleihen, weldyes die liberale Meinung ihr vorgeflredt Hatte, daher war die 
Handlungsweife der Regierung unſicher und fchlaff, die des Volkes Fühn...... fo 
waren Megierende und Üegierte ganz in der Hand des Zufalld und zulegt blieb die 
Indisciplin Meifter.” Die durch Edict vom 14. April 1847 eingefegte Consulta di 
Stato goß neues Del ind Feuer und fland bald mit dem am 14. Juni beflelben 
Jahres gegründeten Minifterrathe in blühendſter Oppoſition. Jener Regierungs⸗ 
beirath befand zumeift aus fehr liberalen Laien, diefer, der eigentlidhe Staatsrath, 
überwiegend aus Gregorianern, unter denen der von B. zum Gardinal erhobene und 
mit Der fchweren Berwaltung des leichten Staatsichages betraute Antonelli (jede 
Diefen Artikel) bervorleuchtete. Den. erfien Anlaß zur Reibung gab dad Verbot der 
Dolksverfammlungen, den 22. Juni, ſechs Tage nach dem Jahreötage der Srwählung 
des Papſtes. Beim Feſtzuge vom Forum über’ Kapitel nach dem Duirinal, wo P. 
feine Wohnung behalten Hatte, zeigte fi unter dem Straßenpöbel eine militärifche 
Drdnung und ein Geiſt, der die Feierlichkeit zur liberalen Demonftration machte und 
das Schlimmfte erwarten ließ. iceruacchio fplelte den Dietator und leitete in ben 
Volkaverſammlungen die militärifchen Uebungen, die an die Stelle der Arbeit traten. 
Das Berbot vom 22. Juni hatte daher guten Grund, aber es wurbe dem Volke n]d 
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der Anfang einer Reaction dargeſtellt, den man hindern müfſſe. In den Legationen 
am es zu Zuſammenſtößen und politiſchen Meuchelmorden. Das Militär erwies ſich 
ziemlich zuverlaͤſſig trotz feiner numeriſchen Schwaͤche und dieſerhalb der liberalen 
Agitation als zu fürchtendes Hinderniß ihrer Pläne. Es mußte daher das Verlangen 
nach einer Guardia civica (Volkswehr) energiſcher geſtellt werden, durch ſie gedachten 
alle Schattirungen der Agitation, Mazziniſten, Carbonari und Giobertiſten, ſich zu 
Schutz und Trug zu organifiren. Während der Pöbel ber heiligen Stadt, verftärkt 
durch ſtarke Zuzüge aus der Campagna und den benachbarten Delegationen, in den 
Straßen eine drohende Haltung annahm, erfchien die Deputatton der Neformer vor 
dem Papfle; Fürſt Borgheſe ihr Sprecher, Giceruacdyio ald Capo «populo auf daß 
blanke Schwert ſich ſtützend, Dolh und Piftolen im Gürtel, Man verlangte vor 
Allem Errihtung einer Bürgermehr, dann Erweiterung der Befugniffe der Staats⸗ 
confulta, Munieipalverfaffung für die Hauptfladt und Entfernung aller den Reformen 
abgeneigten Perfonen aus den höheren Staatsämtern. P. fagte zu; er bielt für den 
Schlußſtein, mas aber erft der Anfang vom Ende war! Am 5. Juli erichien das 
Edict, welches die Errichtung der Guardia civica für Nom zugeftand; die Delegaten 
in den Provinzen wurden angewielen, den Umfländen Rechnung zu tragen. Beide 
Erlaffe noch Hatte Gizzi unterzeichnet; zwei Tage fpäter legte er das Staattfecreta- 
riat nieder. An feine Stelle trat am 10. Juli der Kardinal Gabriel Ferretti, ein 
dem Papfle ganz ergebener und beim Volke durch feine Wildthätigkeit und Aufopfe⸗ 
rung während Der Eholerazeit fehr beliebter Priefter, aber durchaus Fein Politiker und 
dem Getriebe der Parteien nicht gewachſen. PB. Hatte ſich ſchwach gezeigt; fein Nach⸗ 
geben reizte die Liberalen; bald gingen fie weiter. Man verbreitete geflifjentlidy bie 
Kunde von dem drohenden Ausbruche einer ſanfediſtiſchen Verſchwoͤrung, welche ſelbſt 
das Leben des Papſtes bedrohe, und rief die junge Volkswehr zu den Waffen. Sie 
bewies ſich Prauchbar und die Jagd. auf die Verdächtigen ergiebig. Die Unmiffenheit 
der Mömer über die politifhen Verbältniffe fachte dieſes Phantaſieſtück ungeduldiger 
Volkschefs zu einem hellen Brande an. Man morbete, was reactionärer Abflchten 
verdächtig war, und wer ſich wehrte, galt erft recht ald Gregorianer. Frühere Ver⸗ 
folgte; durch die Amweftte begnadigt, übten jeßt Blutradye und entwarfen Broferip- 
tions⸗Liſten, die das von Rachedurſt wüthende Boll ohne Serupel zur Ausführung 
brahte. Die Hemaffnete Macht zeigte ſich nicht, und um Leib und Leben zu retten, 
flüchtete der ſich irgend verdächtig Olaubende in die Engelöburg. Der eingeleitete 
Proceh ergab nur das Beftehen einer Partei, welche der der Meformer entgegen ſtand; 
alles Uebrige war erfunden, um ber Megierung einen Stoß zu geben und ihre Schwäche, 
fo wie die Macht der Volksführer Mar zu machen. Der Streit über daB Befagungs- 
recht in Yerrara wurde dabei geſchickt benugt und follte das wirkliche Vorbandenfein 
einer dfterreichifch = fanfebiftifchen Verſchwoͤrung beweifen. Wenn in bdiefer Frage bie 
paͤpſtliche Regierung felbft fo weit ging, Deflerreih das ihm im Wiener Congreß 
unzweifelhaft zuſtehende Recht, Bejagung in bie „place de Ferrara“ zu legen, zu bes 
fireiten, fo geihah Died zum guten Theile nur, um aus Angft vor dem Volke, dieſem 
ihren Muth zu zeigen. Die Betheiligung Oeſterreichs an jenem vorgeblihen Com⸗ 
plotte vom 14. Juli erwies ſich vollfländig als Parteilüge; felbft Metternich war für 
Neformen, ſprach Dies dem neuen Garbinal-Staatöfecretär Ferretti unnmwunden aus 
und warnte nur vor einer „Dermechfelung von Fortſchritt und Umſturz, der die Enrie 
vielleicht nicht genug in Wort und That entgegentrete.” Demnach war die Befegung 
Ferrara's ein unpolitifcher Schritt, der die National-Bartei unndthiger Weife gegen 
Defterreih in Harniſch brachte und dem Papft Feine Wahl ließ, als fi diefer anzu- 
vertrauen. Mit Mühe entging Pius IX. dem Drängen der Liberalen, an Oeſterreich 
den Krieg zu erflicen, wozu Piemont und Toscana ihre Heere anboten; felbft eine 
Ercommunication und die Verhaͤngung des Banned über Defterreich wurde in Der 
Gonfulta debattirt. Immer mehr traten die bisher zurückgedrängten radicalen Elemente 
hervor und verbreiteten im Namen des Papftes Pläne und Projecte, die, obgleich als 
unausführbar erkannt, doch den Fanatismus erweden und die Regierung dorwarts 
treiben follten. Diefem Treiben einigermaßen nachzugeben, rief ®B. die Idee 
sine nationalen Zollvpereins ins Leben und ſchon am 3 Rovem- 
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ber 1847 fchlofien die drei Höfe von Rom, Florenz und Zurin in letzterer Gtabt 
über denfelben einen Präliminar-Bertrag ab, der eine weitere polittiche Einigung Ita» 
liens im Geiſte Gioberti's und unter dem Patronate bed Papftes anbahnen follte. 
Aber der Plan trat nienald ind Leben, was, wie wir glauben, ſelbſt P. ſchon vor⸗ 
ausſah, ald er ihn anregte. Daß Neapel nicht beitreten würbe, war von vorn herein 
unzweifelhaft, und daß Modena, welches ganz unter Öfterreichifchem Einflufle ſtand, 
ablehnen würde, erfchien ziemlich ſicher. Als dies wirklich gefhah, war die Landver- 
bindung zwifchen Ober⸗ und Mittel» Italien abgefchnitten und die „lega doganale* 
ftarb als Embryo. Daß es P. wirklich damit nicht Ernfl war und der Blan nur 
den Zweck Hatte, feine Bopularität aufzufrtiichen, gebt ſchon aus einer vertraulichen 


Depeiche feines Staatöfecretärd an den Wiener Hof vom October 1847 — alfo noch 


vor Schliefung des Bertrages von Turin — Hervor, worin diefer erklärt, „Die Re⸗ 
formen Sr. Heiligkeit würden fih ganz innerhalb der VBorfchläge der Großmaͤchte in 
ihrem Memorandum vom 21. Mai 1831 Halten“, und darin war dog gewiß von 
einem nationalen Zollverbande Leine Rede! Dagegen war die Aufhebung des Rechtes 
der Gerichtsbarkeit des geiftlichen Forums über die Laien und die Zulafjung der 
Zepteren in die adminiftrativen und richterlichen Functionen ganz im Geiſte jenes 
Memorandums, wenn auch namentlih das letztere Zugefländniß Hei den doppelten 
Charakter des Kirchenſtaates, dem geiftlichen und dem weltlichen, faum zu rechtfertigen 
war. Es fsgte voraus, daß der Bapft einen Theil feiner geiftlidhen Autorität auf« 
geben müfje, eine Autorität, die ihm ald unveräußerlich übertragen worden, und bie 
er unverfürzt feinem Nachfolger auf dem Stuhle Petri zu überliefern hatte. Bald 
ward Died auch von Pius erkannt, und am 15. November fprach er fi beim Em⸗ 
pfange der Mitglieder der Gonfulta ganz In diefem Sinne aus. Aber es war jchon 
zu fpät; auf der fchlefen Linie, .auf der er fland, mußte fih der Staatswagen immer 
Schneller dem Abgrunde zu bewegen! Schon waren die Pius⸗Hymnen verffummt und 
die Zweifel an des Papſtes Entfchloffenheit zu Meformen, wie fie die nationale Partei 
verlangte, wurden immer lauter. Politiſche Clubs von revolutionärem Charakter ents 
flanden; der circolo populare, von Wazziniflen geleitet und von verfannten politifchen 
Genie auch in den Vrovinzen verbreitet, fuchte den Pöbel zu gewinnen und Gices 
ruacchio zu feinem Werkzeuge zu machen, was bald gelang. Wan bereitete Die Jugend 
„auf Großes" vor und übte fle in den Waffen. Mazzini jelbft forderte in einem 
aus Paris vom. 25. November 1847 datirten Briefe den Papſt auf, fi an die Spige 
der nationalen Bewegung zu flellen, welche fonft vom heiligen Kreuze ſich Ioßreißen 
und ihre eigenen Wege gehen müffe.. Mit Entrüftung weigerte fih B., ein Werkzeng 
der Umſturzpartei zu fein, und dieſe Entrüflung flempelte ihn von nun an zu einem 
Charakter, der feine Lenkſamkeit mit eines paffiven aber zäben Widerſtandskraft ver⸗ 
taufchte; Beharrlichkeit galt ihm yon nun an ald Gewiſſensſache, Immer mehr zeigte 
fih fein Temperament zum Märtyrer! Bald Fam er in die Lage, es zu fein; denn 
immer gäbrender wurden die Verbältniffe, und die Bewegung wuchd der Negierung 
zu Kopfe; der Pöbel war genug gefhult, um auch zu anderen als Feſtdemonſtrationen 
verwendet werden. zu können. Als am Abend des 1. Januar 1848 dad Volt mit 
Waffen, Fahnen und Yadeln auf der Piazza del Bopulo ſich ſammelte, um, wie man 
vorgab, dem Heiligen Vater feine Gratulationen barzubringen, wurde der Quirinal 
von den Truppen befegt. Die müthende Menge zwang den alten Bürften Gorfint, 
fih zum Papſte zu begeben und ihm recht eindringlih and Herz zu legen, wie er 
fich feinen getreuen Römern doch nicht entziehen folle. Am folgenden Tage fuhr P., 
zitternd in Angſt vor feinen guten Römern, den Gorfo Hinauf, Ciceruacchio binten 
auf dem Wagentritte mit der italienfchen Tricolore in der Mechten. Daß der Triumph 
auf Seiten der Volkschefs war, geſteht feldft Caͤſar Balbo zu: „Das fubelnde Volk 
befränzte und beflaggte fein Opfer!“ Jetzt trieb ſchon der Anfloß von außen zu 
neuen Reformen; während Mom biöher vorgegangen war, flellte fi Toscana fegt 
ald Mufter des Fortfchrittö dar. P. war fo ſchwach, auf diefen Vorgang eiferflcdhtig 
zu fein, und fo verblendet, zu glauben, es Eünne noch Alles gut werden, wenn er 
folge. So wurde das Miniſterverantwortlichkeits⸗Geſet erlaflen; fo erhielten die Ver⸗ 
handlungen der Conſulta Publicitaͤt; ſo war das Staatöfrcretariat in ein Miniſterium 


\ 


618 | Bing IX. (Romiſche Hevolution.) 


der inneren und äußeren Angelegenheiten getrennt worden, und zum Kriegäminifter 
wurde ein confervativer Laie, aber doch immer ein Laie, berufen, Zürft Gabrielli. 
WVielleicht wäre es unter weniger bewegten geiten P. IX. gelungen, im friedlichen 
und langfamen Fortfchritt der römifchen Kierarchie neuem Ruhm und neuen Halt zu 
geben, indem er die Tiara mit der politifchen Freiheit nah feinem Sinne um- 
ſchlang; aber Died gefährliche Experiment war nun fchon bei der hochaufmogenden 
Fluth der Zeit fo weit gediehen, daß es den ganzen ungeheuern und fo feflgemurzelten 
Bau aus den Fugen zu reißen und Über den Haufen zu werfen drohte, unter feinen 
Trümmern den reformatorifchen Oberpriefter begrabend. — Schlimm begann das neue 
Jahr 1848: Sicilien fland in Flammen, nad) der Losreißung von Neapel tradhtend, 
und bot feine Krone Karl Albert's zmeitem Sohne, dem Herzoge von Genua, un; 
über den Faro pflanzte fi die Bewegung nad Neapel, in ITodcana erperimentirten 
Liberale und Radicale um die Wette, und in Piemont trieb man zum Kanıpfe gegen 
Oeſterreich; Mazzini reifte ‚hin und ber, das euer fchürend, das unter der Aſche 
glühte. P., überbrüfflg der täglich drohender in ihren Bitten auftretenden Bolfs- 
führer, neigte heimlich ſchon zu den Bregorianern, die den Schaden und die Gefahren 
der neuen Ordnung ihm lebhaft ind Gemüth führten. Aber es war zu fpät; dem 
Berbängniß, leichtfinnig heraufbeſchworen, war nicht mehr zu entgehen. Der Aus⸗ 
bruch der Februar-Mevolution in Paris, der Aufftand in der Lombardei brachen aus; 
mit flärferen Forderungen traten die Nadicalen Roms auf. Das am 14. März; 1848 
verkündete Berfaffungd- Statut und die Ernennung des fehr populär gewordenen Antonelli 
zum Präfldenten eines Minifteriums, in dem nur 3 Geiſtliche faBen, Eonnte jedoch das Hervor⸗ 
brechen des Sturmes nur auf kurze Zeit verzögern. Der Geift, der die Derfammlung der 
Abgeordneten des Volkes in ihrer Majorität belebte, lich fie fi wenig um bie 
Schranken kümmern, die ihnen die Verfaſſung zog. Die Mobilmahung der Armee 
wurde befchloffen, mehr um den Radicalen freie Hand in Rom zu geben, als weil 
man ſich von der Verſtaͤrkung, die fie den Piemontefen bradyten, viel verfprad. 
Mehr und mehr entglitten die Zügel der Hegierung den Händen des gutmäthigen 
Pius; ſelbſt in die Entlaffung Antonelli's mußte er willigen und dem radicalen Mam- 
miani das Bortefeuille anvertrauen, dem er perfänlich abgenelgt war, und der fid 
für Diefe Abneigung durch eine eigenfinnige Hartnädigkeit gegen Pius rächte, welde 
bis an die Außerfle Grenze des Erlaubten ging. Weigerte er ſich doch, die anf den 
5. Juli zufammenberufene Kammer wit derjenigen Mede zu eröffnen, die von ihm 
ſelbſt verfaßt, aber von Pius in etwas verändert worden war. Mit Recht war der 
Papf der Anficht, man molle ihn dadurch zur Nachgiebigkeit zwingen; entrüſtet gab 
er dem Miniflerium die Entlafjung, die jedoch zurüdgenommen wurde. Gardinal Altieri 
eröffnete die Gonflituirende Berjammlung, die in ihrer Majorität radical war und mit 
Mammiani fympathifiste, während Pius feinen Wunfch nad einem anderen Miniſte⸗ 
rium nicht verhehlte. Das Unglül der päpftlihen Truppen, die Gapitulation von 
Vicenza, die Niederlagen Karl Albert's im Juli, obgleich geeighet, die erhigten Ge⸗ 
müther zur Befinnung zurüczubringen, wurde von der extremen Partei begierig ausgebeu⸗ 
tet; man fprach von Berratb und der als Außerfi Radicaler fchon laͤngſt berüchtigte 
Carl Lucian Buonaparte, Prinz von Canino, predigte in der Kammer den Gommu- 
nismus und die Freiheit. Schon eriflirte die dffentlihe Gewalt nicht mehr, die Pö⸗ 
belherrſchaft regierte factifch auf den Pläßen der Stadt und terrorifirte von den Tri⸗ 
bünen die Kammern. Dammiani, fruchtbar an Gefegentwürfen, ein Bielreduer wie 
Wenige, aber ohne Haltung und Thatkraft, wo der Boden unter ihm brannte, nahm 
am 1. Auguft feine Entlaffung. Im neuen Winifterium, dem Graf Fabbri den Na⸗ 
men gab, faß nur ein Kleriker, Sogliä, der als liberal bekannte Gardinal; ber ber 
deutendſte der neuen Minifter war Graf Bellegrino Roffi (ſ. dief. Art.), feit 
1846 franzöflfhyer Graf, durch die Bebruarrevolution feined Poſtensé als franzöfticher 
Gefandter beim päpflliden Stuhle entboben, ein Mann von Berftandesfchärfe und 
Thatkraft. Er Hielt die Monarchie norhwendig für Italien und wollte darum ben 
radicalen Wühlern das Handwerk Iegen. Uber Tängft trug die Brechheit der 
Iepteren den Kopf body über den machtlofen Belegen, und fittlide Würde 
galt Hei ihnen nichts mebr. In den radicalen Clubs predigte man den Meu⸗ 
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helmorb gegen ihn und in-der Kammer bedrohte ihn Gterbint mit Steinl⸗ 
gung. Der mißlungene Zug Welden's nad Bologna brachte den Papft in neue 
Bedrängniß und in den Berbacht, die Intervention Deflerreih8 gegen den Terr orismus 
der Madicalen angerufen zu haben. Die Radicalen nugten ihn, den Volkskrieg gegen 
Defterreich zu predigen und durch die Breimilligenefegionen die flaatliche Ordnung Immer 
mehr zu gefährden. Die Bertagung der Kammern am 26. Auguft galt als Staats« 
Rreih. In Bologna proclamirte Mazzini feine ideale Nepublif und die Pobelherr⸗ 
ihaft fand dort in Blüthe; die mit Gewalt befreiten Galeeren » Sträflinge morbeten 
die Beamten des Papfled und der Wohlfahrts - Ausfchuß proferibirte, was ihm für 
oppofttionell galt. Mit Mühe flellten die Megierungs - Commiflare Amat und Farini 
die Ordnung wieder ber; aber der größte Theil des Geſindels fliebte aus einander 
und fand fi in der Hauptfladt wieder zufammen. Die Mehrzahl der Minifter nahm 
vor den drobenden Lagen ihre Entlaffung. Roſſt PBildete die neue Megierung am 
15. September, in welcher General Zuchi daB deBorganifirte Heer reorganifiren und 
mit demfelben den Staat vor den Factionen fchügen follte Aber felbft die hohe Be⸗ 
gabung und der ernfte Wille des neuen Präfldenten des Miniſterrathes konnte den 
beranbraufenden Revolutionsſturm nicht mehr beſchwören. Was nüpte es ihm, , daß 
er die vernünftigen Batrioten fi) gewann: die beiden Ertreme waren nicht zu vere 
föhnen, und je mehr Ruhe und Ordnung zurüdzufehren ſchien, deſto mehr bedroht 
faben fi die Wühler. Mit Neformen wurde ernſt und entfchieden vorgegangen’ im 
Finanzweſen wie in der Juftiz, namentlich aber im Gefaͤngnißweſen, wo fle am meiften 
noth thaten. Aber dieſes entfchiedene Eingreifen in die Verwaltungszweige machte 
Roſſt auch die Bureaufratie zu Feinde; die Kleriker wurden es Durch ihr Heranziehen 
zur Befteuerung, und fo vereinigterl fih gegen ihn die Klagen der felgen beſtechlichen 
Beamten, der weltlichen und geiflliden Klerifei und der Verſchwoͤrer jeder Gattung. 
Selbſt die entichiedenen Schritte, die Roſſt im nationalen Sinne zur Stiftung eines 
italienifgen Fürftenbundes that, mißflelen den Kiberalen; ein Graͤuel waren fle den 
Raditalen, weil der Miniſter — mehr aus Politik und Achtem Patriotismus, ald nad 
dem Wunfche ded Papfted — fich zu diefem Zwecke Neapel näherte und Unter-Stalien 
von Der beabfihtigten Liga nicht ausfchließen wollte. Bon allen Seiten ſchrie man 
Berrath gegen ihn, und die Mazziniſten beſchuldigten ihn einer Berfhwörung mit 
Neapel, Frankreich und Oeſterreich zum Sturze der Eonflitution. Sterbini, der Führer 
der Madicalen in ber Kammer, forderte offen zum Morde gegen ihn auf. Als ihn ber 
Dolch des Meuchelmörderd traf — gegen Mittag am 15. November 1848, gerade als 
er zur Eröffnung der Kammern die Stufen zur Staatöfanglei binaufflieg — war er 
beauftragt, im Namen des Papfles neue Meformen zu verkünden. Sein Tod be- 
trübte Pius tief, die Megierung ließ er rathlos. Schon jeht dachte man an eine 
Flucht des Papfles nach Civitavecchia; aber der Verrath des Oberſten Galvderari bes 
wies, daß man den heiligen Vater nicht mit Sicherheit dem Schuge der Truppen 
anvertrauen fonnte. In der Mitte der Gefandten der chriſtlichen Staaten wartete P. 
der SturmsPetition des Volkes am 16. November, entfchlofen, dem Drängen der Res 
volution nicht nacdhzugeben. Die Palafl« Wache des Duirinals hatte Befehl, Gewalt 
mit Gewalt zu vertreiben. In den nähften Stunden erprobte PB. wirklich feine Berufung 
zum Märtyrer. Als Galetti, der ald Sprecher des Volkes mit Mebreren, worunter Canino, 
in den Palaſt getreten war, entſpann ſich durch Die Ungebuld des Pöbels eine Rau⸗ 
feret mit den Schweizern, Schüffe fielen, Alles eilte in Waffen herbei; die Weigerung 
des Papſtes, Galetti eine Vollmacht zu ertheilen, wurde der Volkswuth ein neues 
Stimulationsmitte. Der Quirinal wurde belagert, befdjoflen; bis in das Zimmer 
des Papſtes drangen die Kugeln, ein Prälat fiel an feiner Seite; man legte Feuer 
an die Thore; PB. blieb feft, während die Umgebung, die Garbindle und das diplo⸗ 
matifche Corps, zum Nachgeben riet. Galetti wird von Neuem berufen und muß 
zum zweiten Wale ohne Mejultat den Papſt verlafien, der dem Zwange nicht weichen 
will. Erſt nach einer ſchrecklichen Nacht und um ferneres Blutvergießen zu vermeiden, 
erklärt B., „nur der Bemalt zu meiden,” und bittet die Geſandten, dies ihren 
Höfen zu berichten. Garbinal Soglia erhält den Befehl, mit Baletti über ein neues 
Minifterium ſich zu verfländigen. Das dauerte Fange; nur Schritt vor Schritt wich 
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Pius, aber m — wich! Schon genug des Martyriumd glaubte er getragen zu 
haben; es follte nur der Anfang fein! Keine Zeitung wagte, den Mord Roſſi's zu 
rügen; durch öffentliche Feſte feierten die bethörten Römer den Meuchelmord, und 
doch verbarg fih der, weldyer den Dolh geführt. Die treuen Schweizer wurden 
entwaffnet, und Galetti wurde durch Volksbeſchluß General der Carabinieri. Alles 
ließ P. gefchehen; er „mwufch feine Hände in Unſchuld!“ — In Wahrheit regierte der 
Pöbel; in den Kammern zeigte ſich's deutlich, ald der Abgeordnete für Rieti, Poten- 
ziani, ein Momagnole, eine Ergebenheitö-Adrefie an den heiligen Vater beantragte. 
Mit Hohn, namentlih von Ganino, beantwortet, Fam fle dennoch zur Abflimmung. 
Sie wurde angenommen; aber die Drohungen der Tribünen hinderten die Ausführung. 
Die gemäßigten Abgeordneten und was fonft fih nit unter das fhimpflidhe Joch 
des römifchen Poͤbels beugen wollte, legten das Mandat nieder. Bon jetzt ab berrfchte 
der Terrorismus; Mammiani’d Eintritt ind Winifterium, den 24. November, machte 
feine Aenderung.: Das Leben des Papſtes war gefährdet; von allen Seiten rieth 
man ihm zur Flucht. Namentlich machten die katholiſchen Mächte geltend, daß ein 
Gardinaldcollegium im Falle feines Todes unter den Doldyen der roͤmiſchen NRadicalen 
zur politifchen noch eine kirchliche Mevolution, ein Schisma, bringen ’Ffönne. Dielen 
Mahnungen gab der Oberhirt nach; der Fürft hätte wohl noch außgeharrt. Aber 
wohin fliehen? In Civitavecchia waren die franzoͤſiſchen Truppen, die Cavaignac zur 
Deckung der Einfchiffung P.'s hinbeordert hatte, noch nicht eingetroffen; ringsum 
berrfchte der Aufſtand. Nur die neapolitaniihe Grenze war frei; Gaeta in kurzer 
Sour zu erreihen. Alle Eleinlich« politifchen Rückſichten ſchwanden vor der Noth⸗ 
wendigfeit der Eile. Im der Dämmerung des 24. Noveniber verlieh P., verkleidet 
und in dem Wagen feines Tafeldederd, den Quirinal; die Wachen waren Bürger- 
‚garden, ſie riefen den Wagen an, erkannten ihn nicht und ließen ihn ziehen. An 
der Laterankirche flieg der Papſt aus und in die Equipage des Grafen Spaur, 
des bayerfchen Sejandten, der ihn bier erwartet hatte und im Beflge eines Paſſes zu 
einer Geichäftsreife nach Neapel war. Bis Albano mehrere Male angehalten, rettete 
den Flüchtling nur ded Grafen Geiſtesgegenwart; jenfeit des Städtchens wartete die 
Graͤfin in ihrem Wagen, und welter unbeläftigt erreichte man die Grenze, in einigen 
Stunden Barta; Graf Spaur war fhon vor der Feſtung meiter nach Neapel gereift. 
Der Commandant der Feflung, Oberft Groß, ein Deutfcher, ſchoͤpfte Verdacht, 
da ſich Feiner der Fremden ald Graf Spaur ausweiſen, nicht einmal deutſch antworten 
fonnte; man hielt die Herren, außer P. den Cardinal Antonelli und einen Secretär 
der neapolitanifchen Legation, in firenger Bewachung, bis vierundzwanzig Stunden 
fpäter der König von Neapel nebft feiner Gemahlin unerwartet eintrafen, ſich dem 
Bapfte zu Füßen warfen und ihm den Pallaft einräumten. Bon hier aus erklärte B. 
nochmald alle Amtöhandlungen des ihm aufgebrungenen Miniſteriums Galetti für 
ungültig und übertrug die proviforifche Megierung einigen in Rom zurüdgebliebenen 
Gardinälen, die jedoch gegen den Terrorismus der Radicalen nicht aufflommen fonn- 
ten. Am 9. Februar ward in Rom der Papft „factifdy und rechtlich“ der Regierung 
des römifchen Staates verluftig erklärt und zur Negierungsform des letzteren die 
„reine Demokratie unter dem glorreihen Namen der römifchen Republik“ angenom⸗ 
men. Durch diefe Proclamation der Republik mußten alle Verſuche der Liberalen, 
eine Berföhnung mit P. anzubahnen, ald gefcheitert betrachtet werden, und dem Letz⸗ 
teren blieb nichts Weiteres übrig, als ſich durch Waffengewalt der Fremden in feine 
Länder und in ben Befig der heiligen Roma reflituiren zu laffen. In einer Note 
vom 18. Februar 1849 murde diefer Befchluß den in Gaeta anmefenden Befandten 
und den Höfen der Großmächte mitgetheilt. Sämmtliche, auch das ‚damals republi- 
kaniſch regierte Frankreich, erfannten die Pflicht des Papftes an, das Erbtheil der 
Kirche ſich und feinen Nachfolgern zu erhalten und die damit verknüpfte Souveränetät 
nicht aufzugeben, da fle zur Behauptung feiner Freiheit und Unabhängigkeit und zur 
Wahrung feiner Würde ald Haupt der katholiſchen Kirche unentbehrlich fe. Saͤmmt⸗ 
liche Mächte, auch Piemont, Hatten dem Papſte militärifche Hülfe zur Dispofltion ger 
flellt; nur England, deſſen auswärtige Politit Balmerfton (f. d. Art.) leitete, rieth 
von dem Wege der Gewalt ab, an dem es ſich nicht betbeiligen wollte, aber auch nicht 
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Eonnte, weil feine Agenten die Liberale Bewegung in hoͤchſt zweibeutiger Weiſe unter 
Rügt Hatten. Jetzt, wo die Waffenentfcheidung bevorfland und das Fiſchen im Trü⸗ 
ben vorbei war, wurde Albion Eleinlaut und zog die Fühler ein. Die Frage der In« 
tervention befchäftigte die Mächte lange, gegenfeitiges Mißtrauen fihien die Verzöge⸗ 
rung verlängern zu wollen; die Erklärung der Republik in Toscana aber, die Flucht 
bed Großherzog, das Triumvirat Mazzini's, der Ausbruch des Krieges in ber Lom- 
bardei, die Demüthigung Piemonts, Allee drängte zu fchneller Entfcheibung, follte 
nicht Rom eine Zufluht und der Hort der Zuchtlofigfeit werden. , An der Tiber⸗ 
mündung wurden fpanifche Truppen ausgefchifft, ein neapolitanifches Corps über« 
ſchritt Die fübliche Grenze des Kirchenflauts, die franzöſiſchen Hegimenter landeten 
am 26. April 1849 unter General Oudinot in Civitavecchia und griffen ſchon vier Tage ſpaͤ⸗ 
ter die Hauptſtadt Nom an. Im Norden hatten die Deflerreicher am 16. Mai nach blutigem 
Widerflande Bologna genommen, und am 18. Juni firl Ancona durdy Gapitulation in ihre 
Hände. Die Bemühungen des auf Anfordern der franzöflihen Nationalverfammlung 
nah Rom geſchickten Leſſeps, die römiſche Bonftituante nochmals zum Nachgeben zu 
beftimmen, ehe die flegenden Defterreicher näher beranrüdten, wurden mebr als durch 
den Auffland der Rothen in Paris vom 13. Juni durch das Fiasco ausfichtsles, 
das die ſchwachen Truppen Oudinot's (6000 Mann) bei ihrem erflen Angriffe auf 
Nom gemacht hatten. In der Nacht des 4. Juli capitulirte Rom nach tapferer vier 
wöchentlicher Bertbeidigung, und Dubdinot, deflen Corps auf 35,000 Wann gebracht 
worden war, feßte fofort eine Verwaltung im Namen des Papſtes ein. Go wurde 
der Mepublif in demfelben Momente factifch ein Ende gemadht, in dem die auf dem 
Bapitol fo eben auf dem Papiere fertig gewordene Berfaflung derfelben unter dem 
Trommellärm der einrüdenden Branzofen verlefen wurde. Wie wenig die Republik 
‚Anhänger gehabt unter den Gebildeten im Kirchenſtaate, zeigte ſich fofort und an 
allen Orten. Nur die Schredendmänner hatten geberricht; Proferiptionen und Ges ' 
fängniß, Drohungen und Morde maren ihre Stüße geweſen; Gonflscationen hatten 
die Mittel geliefert, die Banditenbanden der Popolani in Arbeit und Berbienfl, zu 
erhalten. Die „rothen Triumpirn” — fo nannten die Mömer die proviforifch als Mes 
gierungd-Gommiffton eingefegten Cardinaͤle — führten ihre Amt ganz in dem @eifle 
der Milde und der Verſöhnung, der den heiligen Vater erfüllte und den er ihnen 
wiederbolentli an's Herz legte. Keine der in freier Willensgmeinung von P. ges 
gebenen Meformen wurde zurüdgenommen; feine That politifcher Machgier, die doch 
jo fehr beraußgeforbert worden war, bezeichnete den Weg, den die Wicherberftellung 
der Ordnung nahm; alle Maßregeln der Megierung trugen den Stempel der Ver⸗ 
nunft und Maßigung. Inzwiſchen flritten um den in Gaeta verweilenden Papfl 
franzoͤſiſche und öflerreiyifche Diplomaten über die Bewilligung refp. Berweigerung 
von politifchen Conceſſtonen für die Roͤmer, aber PB. erklärte, nur unter der Bedin⸗ 
gung nah Nom zurücfehren zu wollen, wenn von Feiner Seite ein factifcher oder 
morälifcher Zwang gegen ihn zur Ausübung käme. Seine Entfchiedenheit fiegte und 
am 12. April 1850 kehrte er im feierlichen Einzuge in feine Hauptfladt zuräd. Seit⸗ 
dem befand fih P. wieder im Vollgenuß feiner Souveränstät, aber unter ben Bajo⸗ 
netten jener franzöflichen und äfterreichifchen Befagungen. Unter Antonelli’3 Leitung 
ftand die Staatsverwaltung, und ed gehörte fein ganzes diplomatiſches Talent dazu, 
den auf den Papfl von allen Seiten geübien Einfluß fo welt zu paralpfiren, daß 
ſelbſtſtaͤndige Entichliefungen zur Ausführung gebracht wurden. Bon einem ort 
fchreiten auf dem Wege der Meformen Eonnte unmdglih die Rede - fein, nachdem der 
Staat fo eben erfi’Hergeftellt worden war; daß eine Befefligung der Negierung auf 
ſolchen Bahnen jeht nicht zu erreichen fein würde, blieb keinem Politiker von Ge⸗ 
wiffenhaftigeit verborgen; die Verdältniſſe drängten unabmweislich zur Meaction. So 
wurde die Verfaffung zwar nicht aufgehoben, aber fie wurde flillichweigend al® durch 
die Meflauration der Gewalt nicht mehr gültig betrachtet, durch die Edicte vom 
10. September 1850 wurden die minifteriellen Departements geordnet, die Gonfulta 
neu organifirt und die Bermaltung der Provinzen und Gemeinden geregelt, mobel 
man die liberalen Einrichtungen möglichft beibebielt, namentlich aber den Antheil ber 
Laien an der Stelfenbefegung eher erweiterte als befchräntte. Das Bolt bewies fidh 
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der reflaurirten Herrſchaft gewogener, ald man erwartet, und als die politifhe Ruhe 
Italiens nun auch die Schaaren der Fremden, Meifenden und Künftler wieder nady 
der Siebenhügel-Stabt z0g, da lagerte ſich auf einige Jahre Glück und Zufriedenheit 
über das fchwer durch die Revolutionsſtürme durchmühlte ‚Mittelitalien. B. felbft 
lebte in flillfter Zurüdgezogenheit in den Zimmern und @ärten des Baticand, bald 
ſich einer begeifterten Marienverehrung ergebend, die In dem am 2. Auguft 1851 ver⸗ 
fündigten Generale Ablaß und der durch Breve vom 8. December 1854 proclamirten 
und zum Dogma erhobenen unbefledten Empfängniß Marien ihren Aus⸗ 
gang fand. Inzmifchen trug die Begünftigung Oeſterreichs, welches durch Schließung 
eines Goncordatd dem päpftlicdden Stuhle Zugefländniffe gemacht und deſſen Ober- 
auffihtsrecht über den Öfterreichifchen Klerus durch Aufhebung des jofefinifchen Syſtems 
hergeſtellt hatte (Württemberg folgte in ähnlicher Weife durch das Contordat vom 
5. Juni 1857), dazu bei, die franzöflfche Regierung gegen den päpfllichen Stuhl ein- 
zunehmen und einen Druck auf denfelben auszuüben, weldger, da ihm P. durchaus 
nicht nachgab, die Mißſtimmung zwifchen den beiden Höfen noch vermehrte. General 
Dudinot wurde zurüdgerufen und durch minder dem Katholiciömus ergebene Generale, 
Moftolan und Baraguayp d'Hilliers, erſetzt. Auch England blieb feiner feindfeligen 
Stellung zu den italienifhen Megierungen getreu, jetzt auch wie fräber dem öſter⸗ 
reihifchen Einfluffe entgegenarbeitend. Lord Balmerflon feste die alten Gehaͤſſigkeiten 
des „perfida Albion“ in längſt bethätigter Meifterfchaft fort, nur daß er flatt den 
Mazzinismüs, wie 1847, jegt den Träger der fogenannten italienifhen Unabhängig. 
keitsIvee, Bietor Emanuel Il. von Sardinien (f. d. Art.), unterſtützte. Zum 
erſten Male zeigte fich die Enteute cordiale der Weltmächte in der Sorgfalt, mit der 
fle ficy und ihre Intriguen hinter dem breiten Nüden des Sardenkoͤnigs verfledten und 
diefen als Schild ihrer Angriffe gegen Deflerreih, Neapel und den Bapfl gebrauchten. 
Je eifeiger erſtere beide Wer Kirche dienten, deſto feindfeliger trat diefer Sardinien entgegen. 
Gegen irgend men mußte fich doch die im Stillen aufgefammelte Wuth des von Defler- 
reich fo ſchmaͤhlich gedemuthigten Piemonts richten; irgend wer, der ohne die Mittel des 
Widerflandes war, mußte doch die Fußftöße hinnehmen, womit man biefer With, diefem 
„furor* einen gefabrlofen, wenn auch nicht gerade ehrenhuften Ausweg verfchaffen wollte. 
Seit dem lintergange der römifhen Mepublik überboten fih, vielleicht weil er im 
Ganzen doch ebrenvoller war, wie der des eigenen Landes, in Piemont Megierung 
und Prefie in Ausfällen gegen Rom, und die Sicarbifchen Geſetze eröffneten die Ber» 
folgung der Kirche, ihrer Diener und Inflitutionen. Die Proteſte des Papſtes wur- 
den nicht beachtet, der Widerſtand des Turiner Erzbifchofs Franzoni und des übrigen 
Klerus durch Haft und Banden gebrohen. Matazzi, in Cavour's Miniflerium die 
geiftlichen Angelegenheiten leitend, ging durch das Geſetz Über die Aufhebung ber 
Klöfer vom 2. März 1855 noch weiter, und die überaus rohe Ausführung deflelben 
wurde nur durch Die noch rohere Art und Weife übertroffen, in der Cavour auf bes 
Bapftes wiederholte Protefle und Antonelli’8 Noten antwortete und ſelbſt des letzteren 
Entlaffung forderte. Auf den Pariſer Eonferenzen forderte das farbinifche Programm, 
wohl jchon vorher für den Beitritt Sardiniens zum Bündnif der Weflmächte von 
diefen gutgebeißen, die Säcularifation des Kirchenſtaats oder doch die Megierung 
deffelben unter paͤpſtlicher Oberhoheit durch einen Reichkvicar, der natürlich kein an⸗ 
derer als der Sardenkönig fein follte. Aber die ſchöne Artifchode, deren Berzehrung 
Blatt für Blatt Vietor Emanuel’8 Lieblingögedanke war, bewies ſich als noch nich 
teif genug. Dad Programm Cavour's wurde einftweilen ad acta gelegt, Sardinien 
auf beffere Zeiten vertröftet; die erfchöpften Wehlmächte Hielten es noch nicht an der 
Zeit, für Piemonts Bergrößerungdgelüfte mit dem gefräftigten Oecflerreich in den 
Kampf zu gehen; aber man gab dem „KönigsEhrenmann“ plein pouvoir, Italien 
untermühlen zu laffen. Giobertiſten und Wazziniften thaten nun das Mögliche, 
offen von Turin aus unterflügt, Jtallen „zur Befreiung von den THrannen* vorzu⸗ 
bereiten, worunter erflere Oeſterreich, letztere Anderes Darunter verfianden. Der Rirchen- 
flaat blieb nicht verſchont von diefen Beftrebungen, wozu hier noch das Beftreben ber 
Muratiften unter Frankreichs Schug kam, ſich ald Partei zu organiſtren und für ein 
fünftiged Königreich Italien mit Rom als Capitale Propaganda zu machen. In 
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einem wahren Netze von Intriguen ſteckte der Kirchenflaat; von allen Seiten war «6 
auf feine Säcularifation abgefehen. Nicht überfab das Antonelli, klar durchſchaute 
es B., für den auf einer im Sommer 1857 unternommenen Rundreiſe der jubelnde 
Zudrang des Volkes ein tröflender Balfam mar, ihn aber nur im paſſtven Wider⸗ 
Rande beſtärkte. Aber die revolutionäre Minorität erfehte dur Haß und Fanatis⸗ 
mus, was ihr an Stärke gebrach, und fand an Piemont ihren Anwalt. Wit dem 
Feldgeſchrei Cavonr's: „Morte ai Tedeschi“, wurde das „Via il papaln” verbunden 
und die Bertreibung ded Papſtes als einer fremden Macht aus Italien gefordert. 
Aber die Nothwendigfeit, an die Stelle des geiftlichen Regiments im Kirchenflante ein 
weltliche8 zu fegen, wurbe von competentefler Seite beftritten. Das Memorandum 
Graf Rayneval’3, franzöflihen Gefandten in Rom, an den Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten Grafen Waleweli vom 14. März 1856 ſpricht fich deutlid darüber 
aus. Es erklärt das von Sardinien theild ausgehende, theild vermehrte und’ untere 
ſtützte Geſchrei gegen die Mißregierung im Kirchenflaate zum meiſtaus größten Theile 
für tendenziöfe Berleumdung; die Megierung verfahre gerecht und milde, die Gemeinde⸗ 
Verfaſſung entfpreche den Wünfchen und Bedürfniffen, Verbefierungen in allen Zwei. 
gen der Berwaltung und Juſtiz feien eingeführt, die Steuern niedrig und gerecht 
veranlagt; bie Ausſchließung der Lalen von Amt und Würden ſei eine Lüge, wie 
durch Zahlen bewiefen wird. Indeſſen verfchloß fich Frankreichs Regierung diefen 
Gröffnungen feine Gefandten, um fo mehr, als der Kaifer Napoleon die Weigerung 
des Papſtes, ihn in Paris zu falben, fehr übel genommen und durch Unterflügung 
der antipäpflliden Schritte Sardiniens B. gefügiger zu machen glaubte. In diefem 
Sinne entfchied er auch gegen den Biſchof yon Moulind, Dreur-Brege, der wiederum 
am PBapf eine Stüpe.fand, und auch die Neuwahl eines Erzbifchofs von Barid an 
des ermordeten Sibour Stelle gab zu neuen Differenzen Anlaß, welde durch Rayne⸗ 
val's Abberufung von Rom — an feine Stelle fam Grammont — ihren Vermittler 
und Ausgleicher verloren hatten. So kam es, daß der unliebfame Mortaras Handel, 
von den Feinden der Kirche in abſcheulichſter Weile andgebeutet, nirgends mit chriſt⸗ 
lichen Augen angefehen werben durfte und Gavour daraus Verankaffung nehmen fonnte, in 
einer alle Ehrfurcht gegen die Berfon und Stellung des Papſtes frech verlegenden Weife 
aufzutreten, Juli 1858. Der Ausbruch bed Krieges in Oberitalien im Iahre 1859 
und der Nüdzug der Oefterreicher aus den Legationen beraubte P. der letzten Macht, 
auf die er ſich flühen Eonnte Während jenfeit des Po gekämpft wurde, ſchützten 
jeine Perſon zwar franzöflfche Bafonette, aber die Agitatlonen der nationalen Partei 
untermühlten immer mehr den Boden feines Landes, und die Entthronung der mittel 
italieniſchen Fürſten brachte daflelbe immer näher der Gefahr, die Beute ded Sarden⸗ 
konigs zu werben, der für die ſoeben abgetretenen Graffchaften Sayoyen und Wlsza 
Entſchaͤdigung heifchte, die ihm der Frieben von Billafranca nicht gebracht Hatte. 
Piemont nahm nun die Sache der Eroberung Mittelitaliens felbft in die Hand; Ga⸗ 
ribaldi verlieh den ſardiniſchen Dienfl, um fcheinbar auf eigene Hand dad Feuer der 
Revolution in die römifchen Provinzen zu werfen; und Gavour erließ am 19. Juli 1859 
die Proelamation, trog des Friedens von Billafranca die Waffen nicht nieherzulegen. 
Kein Hinderniß fand es dabei in Frankreich, defien Kaiſer dem beiligen Vater zwar 
mit eitlen Hoffnungen jymeichelte, daß die „neue Verföhnung der beiden katholi⸗ 
ſchen Kaiſer der Kirche unermeßlihen Segen bringen” und daß des heiligen Vaters 
Mitwirkung zur Bildung des proj-ctirten italienifchen Conföderativſtaates, an deſſen 
Spige er leben folle, feine weltliche Macht fördern und erhöhen werde, der aber 
auch, wenn der Papfl Meformen im Sinne der Stalianiffimi weigere, mit förmlicher 
Säcularifation des Kicchenflaated drohte. Mit nur zu gerechten Beſchwerden über bie 
von Paris aus angezettelten Umtriebe in Mittelitalien, vornehmlich durch Pietri in 
Rom verfudht, antwortete P., energiihen Proteſt erhebend gıgen bie von Sardinien 
bervorgerufene von Branfreich beförderte Organifation des Aufruhrs in Bologna; eine 
Alloeution an die Cardinaͤle vom 20. Juni folgte, eine Gircularnote vom 12. Juli 
an die Großmächte rief vdiefelben zum Schuge der verlepten Souneränetätßrechte des 
heiligen Vaters auf. Alles vergebli; während die feile franzöflfehe Prefle durch 
Broſchuren („die römische Frage“ von About, „der Papft und der Congreß“ von 
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Lagueronniere) und tägliche Artikel die Einfchränkung der weltlichen Herrſchaft des 
Bapfles, auf Mom predigte und der Kaifer im ähnlichen Sinne ſich äußerte, riß ſich 
die Romagna gewaltiam vom NKirchenflaat los und trug fid dem Sarbenfönig zur 
fogenannten Annectirung an, den 6. Septeniber 1859, welche denn auch nach einer 
tomödienhaften Berufung auf dad Plebiscit im Winter des Jahres 1859/60 vollzogen 
wurde. Mit Ernſt und Würde nahm P. diefe Thatfache ſowohl, wie die directe Auf⸗ 
forberung Napoleon's vom 31. December bin, die Erhaltung feiner weltlichen Macht 
auch noch mit der Abtretung der Legationen zu erfaufen. Die Erklärung Bieter 
Emanuel’d, dag er fih auf Grund des Plebiscitd ald Herr der Romagna (jet nad 
Hervorſuchung einer altitalifchen Bezeichnung Aemilia, benannt) anſehe, beantwortete 
PB. mit der Ercommunication, jene Aufforderung des Ermählten vom 2. December 
mit dem freimütbigen Handfchreiben vom 8. Januar 1860, in dem er bewies, daß 
jene Revolution in der Momagna dad Werk feiner Feinde, namentlih Frankreichs fei, 
dap Die große Menge des Volks ihr abgeneigt ſei, fie gar nicht gewollt habe und 
daß dies kein Grund fei, Provinzen abzutreten. . In einer Enchelica weigerte ſich der 
Bapft ferner, auf den Kirchenflaat zu verzichten, weil diefer nicht fein Gigenthum, 
fondern das der Kirche fel, und forderte alle Bijchöfe der Chriſtenheit auf, „alle ver- 
eint das uralte Recht der Kirche zu wahren.“ Diefer Aufforderung antworteten er- 
muthigend und zuftimmend bie Bifchöfe faſt der ganzen Ghriftenheit, Allen vorleuch⸗ 
tend der franzdfliche Klerus; in Paris legte Walewski fein Portefeuille nieder, weil 
er mit der Eaiferlihen Politik gegen den Kirchenflaat nicht eimverflanden war, auch 
das Vorgehen gegen den Erzbiſchof Dupanloup von Orleans, der übrigens freige- 
fprochen wurde, nicht billigte. Indeß zauderte Victor Emanuel nicht, PB. immer flär- 
ter zu bedrängen und da biefer bei dem Hamäleonartigen Weſen der napoleonifchen 
Bolitit befürchten mußte, den Schuß der franzöflfchen Regimenter durch ihren plög> 
lichen Abmarfch zu verlieren, beſchloß er, feine Truppen zu reorganifiten und burd 
Neumerbungen trog Piemonts unberedstigter Einſprache zu vermehren. Die Berufung 
Zamoriciere's (f. dief. Art.) erfolgte; Merode, fein Schwager, wurde Kriegäminifter. 
Die Anwerbung fremder Truppen begann; Taufende frommer Gläubiger, aber nicht 
weniger Bagabunden und ſchlechte Subjecte, eilten nach Nom, un für den Papft zu fämpfen ; 
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Aber noch che die Meorganifation ihr Ende erreichte, brach in den Marken und Ume 
brien der von Piemont gefchürte Auffland aus; Latera murde am 19. Mai von den 
Staltaniffimi geplündert, diefelben jedoch von den römiichen Truppen zurädgeworfen ; 
aber neue Unterflügung erhielten die Aufrührer, als Garibaldi am 7. September in 
Neapel erklärte, nach Rom zu rüden und auf dem Quirinal feine Fahne aufzupflanzen. 
Jetzt erhielten die fardinifchen Generale Cialdini und Banti Befehl, ſofort in ben 
Kirchenflaat einzurüden, um dem Ufurpator zuvorzufommen und man nahm den An« 
Schein an, als menn man den Papſt gegen jenen in feinem eigenen Intereffe in Schug 
nehmen wollte. Ohne Kriegderflärung murde P. feiner Länder beraubt, als er die 
Aufforderung, feine fremden Truppen zu entlaflen, mit Indignation zurückwies. Der 
plodliche Einfall der Sarben verhinderte eine Goncentration der zerftreuten Schlüſſel⸗ 
foldaten; nach tapferer Gegenwehr unterlag General Schmidt Fanti's Uebermacht in Pe⸗ 
rugia am 14. Sept., und vier Tage fpäter wurben na Eurzem Widerftande Lamori- 
ciere’8 ungeübte Söldnerbanden bei Eaftelfivarbo zerfprengt; am 29. September 1860 
eapituliete Ancona. Sardinien annectirte nun den Kirhenflaat mit Ausnahme der 
Stadt Rom und des eigentlichen Patrimonium Petri, obgleich Napoleon fich die 
Miene gab, ald ob er dieſen Räuberzug des Re Galantuomo im höchſten Grabe 
mißbilligte und felbft feinen Gefandten Talleygrand von Turin abrief. Indeß war 
Sardinien feiner Sache gewiß und mußte, daß diefe Faiferlichen Spiegelfechtereien. Die 
Berabredungen von Plombieres nicht tangiren würden; auch haben troß aller Protefte 
des Papfted die franzöflihen Truppen in Rom mit Gewehr beim Fuß diefem Raub⸗ 
zuge zugefeben, obgleih ein Befehl von Paris aus auch ohne Kanonen und Bajo- 
nette den Biemontefen die Annerions-@elüfte vertrieben hätte. Seitdem iſt die Freund⸗ 
Schaft zwiſchen Brankrei und Piemont wieder inniger geworben, und während Na⸗ 
poleon dem Papſte verfichert, die Fortdauer feiner weltlichen Herrſchafi fei eine . 
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Nothwendigkeit für Die Kirche, giebt er feinem Freunde von Sarbinien zu, daß Mom 
die natürliche Hauptſtadt des neugefchaffenen Koͤnigreichs Italien ſei. Keine Groß» 
macht hat gegen die gewoltfame Beraubung der Kirche Einfpruch erhoben, das fait 
accompli flempelt fie zum Rechtotitel! Drei Jahre find feither verflofien, aber Nichte 
bat ſich in der politifchen Rage des Kirchenſtaats verändert: noch find Dig einander 
feindlichen ®ewalten nicht zur Ruhe gelommen, aber es erjcheint und immer Tlarer, 
daß bie republifanifche Partei, zu der in neuefter Zeit auch Garibaldi (f. d. Art.) 
getreten ift, durch die Politif des Turiner Cabinets, welches nicht im Stande ift, die 
von Ihrem Standpunkte berechtigten Unfprüche jener zu erfüllen, mehr und mehr zu 
Actionen getrieben werden wird, welde das zufammengeraubte Königreid Italien 
fammt feinem Gründer verjchlingen müflen. Indeß verfäumt auch Die Regie⸗ 
rung Victor Emanuel's nichts, um das Via il papato zur Wirklichkeit zu 
machen. Der Kampf gegen dad Papfithum bat in den jüngften Tagen von Turin 
aus wieder an Intenfität gewonnen und wenn man auch Teinen Gialdini mehr Pro⸗ 
vinzen wegnehmen Täßt, weil mit Ausfhluß Roms nichts mehr wegzunehmen ift, fo 
geht man um jo entichiedener auf zwei anderen Wegen nor. Der erftere if der, 
daß man durch Einziebung ded Firchlichen Gigenthums in den wrggenommenen Pro» 
vinzen, Durch Verwandlung des unabhängigen Klerus in eine befoldete Beamtenklaffe, 
burd; Aufhebung der Moͤnchsorden und durch Weigerung der kirchlichen Abgaben an 
den Papft diefem und dadurch auch dem Staate, deſſen Souverän er ift, die Lebens⸗ 
adern unterbindet und zum langfamen Berbluten bringt; der andere ift der des ges 
beimen Kriege® gegen dad Papſtthum, womit man ihm, Angeſichté der franzöſiſchen 
Bajonette auf feinem eigenen Beflge den Boden untergräbt. Der Fauftir-Benanzi’fche 
Proceß hat diefe geheimen Agitationen in das gehörige Richt geftellt; aber auch er 
giebt noch nicht dad gehörige Maß zur Beurtheilung des ganzen Verfahrens. Neben 
der eigentlichen Verfchmörung gegen Papſt und Kirchenflaat, weldye das von Turin 
aus mit baarem Gelde und noch glängenderen Berfprechungen bezahlte National» 
Comité leitet und an deren Spike eine feile, freche und gewiflenlofe Preſſe die erften 
Angriffe macht, bewegt fi; noch die große Maffe derjenigen, weldye unzufrieden durch 
die Nachtheile mangelnder Verbindungen mit den übrigen Staaten, mißgeftimmt durch 
Berlufte bei den auf die verlorenen Provinzen mitberechrieten inpuftriellen Unter⸗ 
nebmungen, die Schuld aller dieſer Liebelflinde auf die Regierung wälzen. Man 
Hagt die päpflliche Meglerung an wegen Mängel und Gebrechen, deren Abhülfe jene 
Ummälzungen unmöglich gemacht haben, und man verfagt ihr ſelbſt das Anerkenntniß 
für die Durchführuug wahrer Neformen und für Befferung mancher Zuflände in 
ihwierigfter Zeit, weil anderen vielleicht nicht ungerechten Anforderungen der Regier⸗ 
ten bisher noch feine Mechnung getragen worden if. Aus diefen mit der augenblid« 
lien Lage der Dinge Unzufriedenen rekrutirt Die nationale Propaganda Piemont's 
bauptfächlich jenes Corps ber foflematifchen Frondeurs, jenes profanen vulgus, dem 
die vorgeredete Seligkeit der Unita Italia unter der gepriefenen Megierung des Sarden⸗ 
Fönigs den Blick für Die wirkliche Donquizoterie dieſes Megiments und feiner Apoftel 
umnebelt Hält. Daß das Benehmen Frankreichs gegenüber der päpftlichen Regierung 
den Muth ihrer Gegner erhöht und ihnen mehr Muth macht, ale alle Bravaden Pie- 
monts und alle Gewehr-Millionen Garibaldi's, if außer allem Zweifel. Der ältefle 
Sohn der Kirche laßt den Vater der Bläubigen ſchwer die Hand fühlen, in welcher 
diefer ſich durch feine augenölickliche politifhe Stellung befindet. Seit Monafen ift 
der milttärifhe Schuß des Franzoſenkaiſers nur ein Syſtem von Berationen gewefen, 
ohne Würde für den, der es übte, peinlich für den, der es mit einer Würde trägt, 
die feit Jahren frühere Schwächen fühnt. Die Kluft zwifchen den päpftlicden Truppen 
und der frangöflfchen Befagung iſt feit jenem berüchtigten Tagesbefehle Montebello's 
täglich größer geworben und ſchon hat in der erflen Woche des neuen Jahres 1864 
blutiger Zwiſt zwifchen ihnen fattgefunden, ber die Mißſtimmung zwifchen der Regie⸗ 
tung und dem franzdflichen Ober⸗Commando unheilbar zu machen droht. Unter die⸗ 
ſen abnormen Zuftländen if die Freundſchaft bes Franzoſenkaiſers dem Papſte ein 
ſchwer zu mißgonnendes Gut geworden, um fo mehr, als ſie allein die Dinge auf 
ben Punkt gebracht hat, auf dem fle flehen, und der wohl mit ber uhr genügend 
Bagener, Staatt- u. Geſellſch.⸗Lex. XV. 
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geflärt ifl, dag im Monat December 1863 der neue franzöftfche Borfchafter in Rom, 


Sartiged, anfcheinend mit Bewilligung und im Einverſtändniß feines Hofes, der 
päpftlihden NMegierung die neueften Borfchläge des Turiner Gabinets,, betreffend Die 
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Löſung der römiſchen Frage, brachte. Dieſe gingen dahin, daß für den Papft eine 


Givillifte auf den Inhaber in Renten, für jeden Cardinal eine Rente von 60,000 
Fres. und vollftändige unbefchränfte Freiheit der Kirche verfprochen werden, wenn der 
Papſt für fih und feine Nachfolger der Souveränetät über den Kirchenflaat entfagt, 
event. will der König von Italien Rom nur als Statthalter des Papfles befigen, der 
von der italienifhen Regierung in keiner Weiſe genirt fein werde. Es braucht wohl 
faum gefagt zu werden, daß der Papft weder auf diefe noch auf andere Abtretungs⸗ 
Borfchläge eingehen kann, weil er nur Ufufruetuar, nicht Eigenthümer des Kirchen⸗ 
flantes if. Die Katholiken aller Länder haben feit Jahren das Ihrige dazu gethan, 
dem Papfte die Bürbe feiner Laſt leichter zu machen, und biefer, feiner Provinzen be: 
raubt, innerhalb feines Eleinen Beflgthums ein Gefangener feiner Beſchützer, mit einer 
Schuldenlaft, welche die Revolution ihm anfgebürdet hat und deren Zinfen er felbfi 
für die geraubten Provinzen zahlt, deren Einkünfte die Näuber rubig in ihre Taſchen 
ſtecken, wäre ohne dieſe Hülfe der Latbolifchen Ehriftenheit wirklich nicht in der Lage. 
die Würde des Dberbirten äußerlich aufrecht zu erhalten. Mechnet man alled dieſes 


zufanımen: die Stellung, welche die Revolution dem Papſtthum kirchlich und politiſch 


gemacht hat, die Entziehung aller materiellen Hülfsmittel, die gefleigerten Laſten und 
den geichmälerten Wirkungsfteis, die befoldete Verſchwörung und die genäbrte Unzu⸗ 
friedenheit, die Unzuverläffigkeit und die Zweideutigkelt des gewährten Schuped, Te 
bagreift man, daß die Rage des Papfttfums Feine beneidenswerthe ift, und finder eb 
unerflärlih, daß Verrath, Gewalt, Hinterlift, offene Feindſchaft und falſche Freunde, 
fünf Jahre ungeftörter Arbeit noch nicht im Stande gewefen find, ihr Werk zu 
vollenden. 

Bind-Bereine. Die Beflrebungen Czerski's und Ronge's und ihrer Anhänger 
erzegten vor zwanzig Jahren in vielen gläubigen Katholiken die Befürdtung, da; 
der Beftand der Fatholifchen Kirche gefährdet Tri, und die Ereigniſſe des Jahres 1845 
mußten diefe Beforgnig noch fleigern. Um dieſem Unheil entgegen zu arbeiten, bil- 
deten daher in den nächflfolgenden Jahren viele eiftige Katholiken, namentlich in 
Deutfchland und Frankreich, Vereine, deren Zweck darin befland, den Blauben uns 
die Rechte der katholiſchen Kirche nady Kräften zu flüpen und mwomdglid zu verflär- 
fen. Der ältefte biefer Bereine, welcher ſchon im April 1848 gebildet wurde, nannte 
ſich Pius-BVerein, da die Mißhandlungen, welche der Bapft Pius IX. zu erbulden 
hatte, gerade damals lebhafte Theilnahme erregten. Im Februar 1849 erhielt der 
Berein die päpftlicde Sanction und verbreitete ſich namentlich in Bayern, der Rhein: 
gegend, Weſtfalen und Schlejlen. Er fuchte überall Klöfler zu begründen und ver- 
uneinigte ſich deshalb bie und da mit den Staatöregierungen, weil er die Neftitui- 
rung eingezogener Kloftergüter verlangte. Namentli in Preußen erregte er Mip: 
trauen und eine Derfammlung deſſelben wurde 1850 fogar dur Militär geſchloſſen. 
Dagegen Hat er auch fehr viel zur Wiederherftellung der Drbnung in jener verhäng- 
nigvollen Zeit und zur Befchmwichtigung der aufgeregten Gemüther beigetragen. Seit 
dem hat fich feine Thaͤtigkeit, einzelne Berfammlungen abgerechnet, ter Oeffentlichkeit 
entzogen. Daß er fireng kirchliche Tendenzen verfolgt und über beträchtliche Geld⸗ 
mittel verfügt, fleht allerdings feft; Gefahren für den Proteflantiömus find aber fhon 
deswegen von ihm nicht zu beforgen, well die Zeitfirömung im Ganzen und Großen 
ihm fo fehr entgegen ſteht, daß es ihm ficher ſchwer werden würde, von der Berthei: 
digung zum Angriff überzugehen. Dagegen Eann er als Hemmſchuh der allzuraſch 
dahin eilenden Bewegung auch ferner nüglid) werden. Als Zweige des Pins Ber: 
eins find der Bonifacius- Verein, der 1849 zu Regensburg gegründet wurde, und der 
ee zu betrachten, welcher fich im Mai deſſelben Jahres zu Breslau 
conflituirte. 

Bizarre (Brancisco), der Eroberer Peru's, geb. 1475 zu Truxillo, der natür« 
liche Sohn eined Edelmanns und einer vagabondirenden Dirne, war in feiner Jugend 
Schwelnehüter, entlief darauf zu den Soldaten und ſchiffte ſich, nachdem ex einige 
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Zeit in Italien gewefen war, zu Sevilla nad Amerika ein. Hier fam er 1510 unter 
Ojeda's Befehl nad Panama und befand ſich unter Balbao's Keuten, als dieſer 
1513 bis zum Stillen Ocean vordrang. Als man einige Jahre fpäter in Panama 
viel von einem Fluſſe Peru im Süden ſprach, an dem reiche Völker wohnen. follten, 
faßten B., Diego von Almagro und Hernando de Luque den Plan, diefe Völker zu 
unterwerfen, und legten ihre Fonds zur Ausrüſtung zweier Keiner Schiffe zufammen, 
mit weldyen die beiden Erſteren nebft 182 Soldaten 1524 an die Küfte von Peru 
jegelten.. Hunger und Noth, denen nad der Landung mehr als zwei Drittel der 
Mannſchaft erlagen, zwangen jedoch PB. zur Rückkehr. Die drei Unternehmer fdhloffen. 
darauf, während de Luque eine Summe von etwa 300,000 Fres. vorfiredte, 
einen neuen Gontract unter fi ab, durch welchen fie. fich verpflichteten, Schäße, 
Sclaven, Ländereien und Renten unter fich gleich zu vertheilen. P. und Almagro 
traten hierauf 1526 ihre zweite Erpebition an, die fle zu dem reich cultivixten Küften 
Peru's führte. In den Städten, die am Fuß der Anden Jagen, nahm man fie überall 
freundli$ auf und verforgte fie mit Lebensmitteln, und bei einer angefehenen Lande 
befigerin, die P. zum Beſuch geladen hatte, erfchien nach der Mahlzeit eine Schaar 
von Jünglingen und Mädchen, die beim Klang der Muſik ihre Landestänge aufführten. 
Einer der Begleiter P.'s ſah auch eine Feſtung, einen Sonnentempel, defien Wände 
mit Gold⸗ und Silberplatten belegt waren, und ein Kloſter mit Sonnenjungfrauen. 
P. überzeugte fih, daß bier ein reiches Land zu erobern fei, daß er aber die Kraft 
dazu in Spanien fchöpfen müfle, weshalb er fih 1528 nah Spanien aufmachte, um 
ih von Kaifer Karl mit den Vollmachten zur Eroberung von Peru audflatten zu 
loffen. Nah Verlauf eines Jahres erhielt er vom Kaifer die Deerete, die ihm den 
Zitel als Ichenslänglicher Statthalter und Beneral-Gapitän mit viceföniglicher Gewalt 
und dem Recht der Bertheilung der Ländereien an die Coloniſten übertrugen. Yür 
feine Genoſſen Hatte er zwar geringere, aber noch höchft bedeutende Stellungen und 
Bortheile ausgewirkt. Almagro ſah darin einen Treubruch ſoͤhnte ſich jedoch zum 
Schein mit P. wieder aus. Der Bruder⸗ und Bürgerkrieg in Peru, welcher P. bie 
Eroberung des Landes auf feiner dritten Expedition erleichterte, ift bereits im Art. 
Bern gefhildert worden. Im Januar 1531 landete B., der feine drei Brüder aus 
Spanien mitgebracht Hatte, mit 148 Fußſoldaten und 37 Meitern, die auf drei 
Schiffen transportirt waren, in der Bai San» Matter. In Garamarca traf er den 
Inca Atahuallpa, erhielt von Diefem die Stadt “eingeräumt und ließ den 
Inca, als diefer mit einem Gefolge von 6000 unbemwaffneten Berfonen zu einer Unter» 
tedung gefommen war, aber weder die Oberberrlihkeit Karl's V. anerkennen, noch 
ih vom Dominikaner de Valverde taufen Iaffen wollte, gefangen nehmen und 2000 
feiner Edeln hinſchlachten. Obwohl für den Inca ein Röfegeld von mehr als 23 Mil- 
lionen France zufamnengebracht war, ließ ihn P. dennoch wegen angedichteter Ver⸗ 
brechen richten, verurtheilen und durch den Strang am 29. Auguſt 1533 Hinrichten. 
Die Meiften, die den Tod Atahuallpa's herbeigeführt und ſich durch Raub und Plün- 
derung bereichert hatten, kamen in der Folge auf gewaltfame Weile um. Der Dol- 
metfcher Felippo, „Her im Proceß Atahuallpa’s die Ausfagen der Entlaflungszeugen 
gefälfcht Hatte, wurde geviertbeilt, Dalverde, der Bifchof von Cuzeo geworden, "von 
den Bewohnern der Infel Puna getödtet und die Gonquifladored mütheten auf das 
Graufamfte gegen einander. P. felbft gerieth, als er die große und reihe Stabt Euzco 
eingenommen hatte, wegen des Beflges derſelben mit Almagro in Streit. Zwar wurde 
derfelbe woch einmal beigelegt, worauf Almagro einen Zug nad Chile unternahm 
und eineh großen Theil deflelben eroberte und P. felbft Lima gründete. Als indeffen 
die harte Behandlung der Eingebornen einen Aufftand derjelben bervorrief, PB. in 
Lima und feine drei Brüder in Euzco eingefchloffen und belagert wurden, bei welcher 
Gelegenheit einer der Legteren ums Reben Fam, eilte Almagro herbei, ſchlug Die Pe⸗ 
tuaner, eroberte Buzco und nahm die beiden Brüder P.'s gefangen. Almagro gab - 
diefelben nach längeren Unterhandlungen wieder frei, Faum jedoch waren ſie entlaſſen, 
als fie PB. mit einem Heer von 700 Mann gegen Guzco ſchickte, worauf es im April 
1538 unfern dieſer Stadt bei Salinas zum Kampfe kam, in welchem Almagro unter- 
lag und in Gefangenſchaft fiel. P. ließ ihn verurtheilen und hinrichten, erlag aber 
40* 
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endlich einer Verſchwoͤrung der Almagriften, die ſich un den Sohn ihres früheren 
Anführers gefammelt hatten, und ward am 29. Juni 1541 in feinem Palafl zu Lima 
überfallen und erflochen. Sein Bruder Gonzalvo B. fammelte darauf feine Anhänger 
und benahm fidh 1544 bis 1547 als unumfchränkter Herr von Peru, doch murbe er 
1548 von dem Präfldenten Quasca, den Karl V. mit der Gewalt befleivet Hatte, 
gefangen genommen und als Mebell gegen den Kaifer hingerichtet. Vergl. Prescott's 
„Beichichte der Eroberung Peru's“ (deutſch, 2 Bde, Leipzig 1848). 

Placat f. Preſſe. 

Placet, Placetum, placitum regium iſt die den kirchlichen Anordnungen ertheilte 
Genehmigung des Staats. Erſt in der zweiten Hälfte des Mittelalters, beſonders 
feit dem Streit Philipp's des Schönen mit Papft Bonifarius VII. und feit dem 
Kanıpfe Ludwig des Bayern mit Johann XXII. trat jene entfchledene Sonderung be® 
bürgerlichen und Eirchlichen Gebietes ein, in welcher die Staatsobrigkeit ſich das Hecht 
der Anerkennung oder Berwerfung Firchlicher, befonders päpfllicyer Erlaffe beilegen 
fonnte. Dennoch Täßt es fich nicht rechtfertigen, wenn Kirchenrechtölehrer frühere Er- 
lafje römifcher Kalfer und germanifcher Könige, in welchen viefelben einem Kirchenge- 
feß bürgerliche Verbindlichkeit verliehen, nicht ald P. bezeichnet wiffen wollen. Wenn 
auch in den Zeiten vor jenen heftigen Kämpfen zwiſchen der bürgerlichen und geift- 
Iihen Gewalt der Staat mit jener Genehmigung kirchlicher Anorbnungen eine Pflicht 
des Schuges für die Kirche übte, fo vollzog er doch damit zugleich einen Act Der 
Geſetzgebung, welche er auch oft über die Befchlüffe der Kirche hinaus übte. Nadh- 
dem feit dem 13. Jahrhundert von der Prüfung Eirchlicher Erlaffe in Deutfchland 
und Frankreich Gebrauch gemacht war, folgten dieſem Beifpiel audy andere Staaten, 
felb in Italien. Defterreih ging den einzelnen deutfchen Territorlalflaaten im 
16. Jahrhundert mit feinen Verordnungen über die Nothmendigfeit des P. voran 
und faßte die früheren Verordnungen in dem Hofdecret Leopold's II. vom 17. März 
1791 zufammen. Aehnliche Anordnungen find in allen anderen bdeutfchen Rändern 
getroffen (vergl. Kamp, Codicillus, das landesherrliche jus circa sacra betreffent. 
Berlin 1838.) Indeſſen find die fortmwährenden Protefte des Papſtthums nicht ohne 
Frucht geblieben. Unter dem Titel der Preßfreibeit und Gemifjensfreiheit find ver 
Eurie feit 1830 in diefer Beziehung eine Meihe von Goncefflonen gemacht worden. 
So beftimmt die belgiſche Gonftitution vom 25. Februar 1831 (Art. 16): „Der Staat 
hat fein Recht, fh in die Ernennung oder Einfegung der Diener irgend einer Got⸗ 
teöverehrung zu mifchen oder ihnen den Verkehr mit ihren Obern und die Befannt- 
machung ihrer Acten zu unterfagen; im legtern Ball mit Vorbehalt der gewöhnlichen 
Verantwortlichkeit in Betreff der Prefie und ihrer Bekanntmachung.” Auch in Breu- 
gen milderte der Beichluß Friedrich Wilhelms IV. (dur; den Eultusminifter unterm 
1. Januar 1841 veröffentlicht) die Strenge des bisherigen Verfahrens; der Verkebr 
der Bifchöfe mit dem päpftlicden Stuhl ward dadurch freigegeben, mir der Erwartung, 
„nicht nur der jededmaligen Anzeige vom Inhalt der Verhandlungen, fondern auch ins⸗ 
befondere, daß die Biſchoͤfe die Schreiben oder Erlafle des päpftlichen Stuhlo, welche 
nicht ausſchließlich Die Lehre betreffen, fondern zugleich den Staat und die bürgerlichen 
Verhältniffe, wenn auch nur mittelbar, berühren, ohne die vorgegangene Zuflimmung 
der weltlihen Behörde weder verfünbigen, noch fonft irgend in Anwendung bringen. 
Dagegen wird die meltliche Behörde die Zuftimmung überall bereitwillig ertheilen, wo 
die Bekanntmachung oder Anwendung jener Schreiben und Erlaffe weder dem Staate, 
noch dem Rechte Einzelner nachtheilig iſt.“ Der Unzufriedenheit der Curie auh mit 
diefen Cautelen brachte endlich das Jahr 1848 Abhilfe. In Holland gab das Grund⸗ 
gefep vom 14. Dectober 1848, in Preußen die Verfaffungsurkunde vom 5. Decem- 
ber 1848 den Verkehr der Meligionsgefellfchaften mit den Oberen frei, legtere Ur: 
kunde mit dem Zufag: „Die Bekanntmachung kirchlicher Anordnungen iſt nur denjeni- 
gen Befchränkungen unterworfen, welchen alle Übrigen Beröffentlichungen unterliegen. 
Aehnliche Beſtimmungen enthalten das öfterreichifche Concordat vom 18. Auguft 1855 
und die Convention Württembergs mit der Curie vom 22. Juli 1857. — In der 
evangeliſchen Kirche iſt das Aufſichtsrecht des Staats in ihrer ganzen Stellung 
zur Obrigkeit begründet und auch dur bas Jahr 1848 nicht erfchüttert worden; 
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doch haben fih in Württemberg nad dem Abfchluß jener Convention auch in der 
evangelifchen Kirche Wünfche nad) einer Ähnlichen Umabhängigfeit, ſoweit diefelbe mit 
dem evangelifchen Syſtem zu vereinbaren fei, geltend gemacht. Bon einem eigentlichen 
P. Eann unter der Gonfiftorialverfaffung, wo der Landeöherr dad Bekenntniß der 
Kirche theilt, nicht die Rede fein. Dagegen ift es in Frankreich durch die organtfchen 
Artikel vom 18. April 1802 feftgefegt, ferner in Bayern dur das Ebict bom 
26. Mai 1818. Vergl. Michter, Kirchenrecht. 

Pagium f. Verbrechen. ' 

Plauck (Gottlieb Jacob), proteftantifcher Kirchenhiftoriker, geb. den 15. Novbr. 
1751 zu Nürtingen am Nedar, flubirte feit 1769 zu Tübingen Theologie, ward 1774 
ebendafelbft Mepetent, von 1780-1784 Prediger und Profeffor an der Karl⸗Akademie 
zu Stuttgart. Schon in Iegterer Stellung vollendete er die beiden erften Bände ſei— 
ner „Geſchichte des proteflantifchen Lehrbegriffd," die feinen Ruhm gründete und auch 
Ihon in Ihren Anfängen ihm 1784 den Auf als ordentlicher Profeffor der Theologie 
in Böttingen verfchaffte.e Hier wurde er 1791 Conſtſtorial-Rath und erſter Profeffor 
der Theologie und 1805 Beneral- Superintendent des Fürſtenthums Göttingen. Er 
Rarb den 31. Auguf 1833. Sein Hauptwerk, die Gefchichte des proteftantifchen 
Lehrbegriffs — ein Typus des aufgellärten pfychologifchen Pragmatismus — war im 
Jahre 1800 in 6 Bänden vollendet. 1831 veröffentlichte er die compendiarifche „Ges 
ihichte der proteftantifehen Theologie von der Goncordienformel an bis in die Mitte 
des 48. Jahrhunderte.” Weniger bedeutend, aber für das Zeitalter der Aufklärung 
harakteriftifch ift feine „Beichichte der Entſtehung und Ausbildung der chriſtlich⸗kirch⸗ 
lihen Geſellſchafts verfaſſung“ (5 Bde, Hannover 1803—1809). Zur Einleitung in 
letztere Schrift ift beflimmt feine „Geſchichte des Ehriftentbumd in der Periode feiner 
erfien Einführung in die Welt durch Jeſus und die Apoſtel“ (Bötting. 1818, 2 Bde.). 
Bon feinen zahlreichen übrigen Schriften find noch drei in Romanform abgefaßte Urs 
beiten zu erwähnen, nämlih das 1779 zu Leipzig erfchienene „Tagebuch eines neuen 
Ehemannes,“ welches gegen die durch Goethe's Werther, Lorenz Sterne's Yorick und 
Miller's Stegwart in Schwung gebrachte Eentimentalität Oppofltion machen follte; 
ferner die zu ähnlichem Zwede verfaßten „Qriefe Jonathan Aſhley's“ (Bern 1781) 
und „das erfle Amtöjahr des Pfarrers von ©. in Auszügen aud feinem Tagebuche; 
eine Bafloral- Theologie in Form einer Gefchichte" (Göttingen 1823). — Sein Sohn 
Heinri Ludwig, geboren den 19. Juli 1785 zu Göttingen, widmete ſich der 
Theologie, ward 1810 außerordentliher Profeffor an der theologifchen Bacultät zu 
Goͤttingen, 1823 ordentlicher Profeffor, ſtarb aber noch vor feinen Vater den 23. Sep⸗ 
tember 1831. Er bat ſich befonders Durch feine gegen Schleiermacher gerichtete Schrift: 
„Bemerkungen über den erften Paulinifchen Brief an Timotheus“ (Göttingen 1808) 
einen Namen gemadit. 

Planeten f. Sternkunde. 

Planta, ein altes Geſchlecht des eidgenoͤſſiſchen Freiſtaats Graubündten, aus dem 
fih in neuerer Zeit mehrere Slieder namhaft gemacht haben. Briedrich, Freiherr 
v. Planta’ift 1761 zu Paris geboren. Sein Vater, ehemaliger Oberftlieutenant bei 
der franz. Schweizergarbe, begleitete beim Ausbruch der Mevolution den Herzog von 
Nohan-Guemenee auf der Emigration, während der Sohn unter dem Namen feiner 
Mutter Kirgener oder Kirchner ſich der Vertheidigung der Republik widmete und 
ſchon 1792 den Grad eines Hauptmannd beim Genie gewann. Napoleon ernannte 
ihn zum Diviſtonsgeneral des Geniecorps und nachden er fich bei der Belagerung von 
Danzig 1807 die allgemeine Anerkennung In der franzöflihen Armee erworben hatte, - 
nahm er den väterlichen Namen wieder an. Er fiel am 22. Mat 1813 bei Baugen 
durch diefelbe Kanonenkugel, welche Duroc (.. d. Art.) toͤdtete. — Joſeph v. P., 
geb. 1744, erhielt zu London, wo fein Vater Andreas v. P. koͤniglicher Hofcaplan 
geworden mar, eine forgfältige Erziehung und bereitete ſich ſodann durch juriſtiſche und 
enchclopädifche Studien zu Utrecht und Göttingen und ſodann auf Reifen durd) Frank⸗ 
reich und Stalien zur diplomatifchen Laufbahn vor. Er befand ſich ſchon ald Secretär 
bei der britifchen Geſandtſchaft in Brüflel, als Ihn der Tod feines Vaters nad Lon⸗ 
bon zurückrief. Die Ernennung zum Gehülfen an der Bibliothek des britifchen Mu—⸗ 
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\ feums eröffnete ihm jedoch bier eine neue Barriere, auf der ihn bie Gunſt des Königs 
| endlich zur Würde des Oberbibliothefars und erſten Vorſtehers des britifchen Muſeums 
an erhob. Er flarb 1828. Sein Sohn Joſeph v. P. Hat fi unter dem Miniflerium 
1 Gaftlereagh und noch fpäterhin ald Staatsmann einen Nanıen gemadt. — WRartin 
v. P., geb. 1727 zu Süß in Graubündten, fludirte mit Unterflügung feines Oheims, 
\ des genannten Föniglichen Hofcaplans, zu London Theologie und Philologie und zu- 
Ba gleih die phyſikaliſchen und mathematifhen Wiffenfchaften. Nach einem kurzen Auf- 
4 enthalt in Graubündten, mo er den Landeshauptmann P. v. Wildenberg ſchon damals 
zur gemeinſamen Gründung einer höheren Erziehungsanftalt zu animiren ſuchte, ging 
—W er 1750 als Prediger der deutſch⸗reformirten Gemeinde nach London zurück, nahm 
Eu aber, als er nach wenigen Jahren diefes Amt aufgab, feine pädagogifihen Pläne in 
feiner Heimath wieder auf. So gründete er die allgemeine Erziehungsanflalt zu Zi⸗ 
on zerö, erweiterte diefelbe 1761 auf dem Schloß Haldenſtein zu einem Seminar und 
.. flebelte dann mit demfelben nach dem Schloſſe Marfchlins (f. d. Art. Salis⸗Marſch⸗ 
Su lins) über, wo er 1772 ſtarb. Er batte im Lauf feiner phyſikaliſchen Experimente 
F und Erfindungen auf dem Gebiet des Maſchinenbaues auch die Zdee ausgebildet, den 
I Dampf zur Bewegung von Schiffen und Wagen zu benugen, legte dieſelbe zu Paris 
dem Minifter Choifeul vor, doch erflärte die Akademie der Wiflenfchaften die Erfin⸗ 
dung für nicht anwendbar. 
f Plantagenet f. Großbritannien. 
u lantin (Chriſtoph), berühmter Buchbruder, geboren 1514 zu Mont Louis bei 
Tours, erlernte wahrfcheinlich in einer der berühmten PBarifer Offleinen feine Kunfl. 
Hierauf begründete er in dem damals durch Handel und Gewerbfleiß blühenden Ant- 
werpen ein eigenes Gefchäft, welches gegen 1555 anfing, ſich vor anderen außzuzeich- 
nen, und endlich einen folchen Umfang erlangte, daß ihm gleichzeitig kaum ein ähn- 
liches an die Seite geftellt werden Fonnte. Man erzählt, feine Buchbruderei habe an 
zwanzig Preffen beichäftigt und der tägliche Lohn an die Arbeiter fi auf Hundert 
Dufaten belaufen, was für jene Zeit gewiß nicht unbedeutend war. Im Jahre 1565 
J empfing P. für feine Druckwerke ein kaiferliches Generalprivileggum, um 1571 gab 
ihm Philipp IL, König von Spanien, den Titel eines Föniglichen Architypographen. 
Unter der großen Anzahl von Schriften, welche aus feinen Preffen gingen, war un 
flreitig die „Biblia polyglotta“, ein in vier Sprachen, hebräiſch, haldätfeh, griechiſch 
und Tateinifch, von den fpanifchen Theologen Montanus beforgtes Bibelmerk, welches 
der König Philipp auf feine Koſten ausführen ließ, und das 1569—72 in 8 Bänden 
Folio bei ihm erfchien, feine vorzüglichfte Arbeit. Seine Drude zeichnen fi ebenfo 
durch große Eleganz binfichtlich der Lettern, der Farbe und des Papieres, mie durch 
fleißige Gorrectur aus, auf die er indbefondere, durch vorzügliche Gelehrte unterflügt, 
feine Aufmerkſamkeit richtete. Er foll, wie Rob. Stephanus, jeden Bogen vor dem 
Abdruck öffentlich angefchlagen und demjenigen eine Belohnung geboten haben, der 
einen Drudfebler anzeigte. Während des in den Niederlanden audgebrochenen Krieges 
ging P. mit einem Theile der Druderei nah Leyden und übergab die Führung des 
anderen in Antwerpen feinem Schwiegerfohn Branz Raphelengh. Später kehrte er | 
zurück und fandte jenen nach Leyden. Die Unruhen des Krieges, mehrere fehlgefhla- 
gene Unternehmungen und andere ünbekannte Verhältniſſe Hatten inzwifchen auf feine 
Bermögensumflände fehr nachtbeilig gewirkt, fo Daß er bei feinem Tode, der am 
1. Juli 1589 zu Antwerpen erfolgte, dad Geſchaͤft den Erben nichts weniger. als in 
blühendem Zuſtande hinterließ. 

Plauudes (Maximus), gelehrter Grammatiker, Theolog und Philoſoph, aus 
Nikomedia, lebte als Moͤnch meiſt in Konſtantinopel und ward vom Kaifer Androni- 
kus Palaͤologus 1. im Jahre 1327 an die Republik Venedig als Geſandter abgeordnet, 
lebte auch noch jedenfalld im Jahre 1353. Er hat eine Sammlung äfopifher Kabeln 
verfaßt, einen Auszug aus der Anthologie ded Konftantinus Cephalas, welcher 1497 
von Joh. Lascaris zu Florenz gebrudt wurde, und außerdem Ueberfeßungen lateinifcher 
Glafftker, fo z. B. der fleben Bücher Caſar's von gallifhen Kriege, der Metamorpbo- 
fen des Ovid in Profa (heraußgegeben von Boifjonade, Paris 1822), des „Somnium 
Cjveronis“ von Cicero (herausgegeben von Mofer in feiner Ausgabe von Cicero's 
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„De republica“ und von Heß in der Ausgabe des „Cato Major“, Halle 1833), der 
Gedichte des Bosthius (heraudgegeben von K. 5. Weber, Durmfladt 1833) gemacht, 
und „De processione Spiritus S. contra Latinos“, „Scholia in Diophanti .priores 
duos libros“ u. U. gefchrieben. | j 

Plaſswitz, Dorf in Schleſten, im preußifchen Regierungs» Bezirk Breslau, denk: 
würdig durch den daſelbſt am 4. Juni 1813 zmifchen den Branzofen und zwifchen 
den Preußen und Ruſſen abgefchloffenen Waffenftillfiand. Vergl. den Artikel Frei⸗ 
heitöfriege (Band VII. ©. 655). ‘ 

Plata (Rio de la) oder Silberfirom bildet die große Mündung jenes auß- 
gedehnten Stromſyſtems Südamerika's, welches die Region zwilchen dem 15. und 
36. Grade Sol. Br. umfaßt und das ganze Gebiet von den füdlichen Abhängen 
des brafllianifchen Gentralgebirges im Oſten bis zu den Gorbilleren des los Andes 
und zur patagonifchen Ebene im Weſten und Süden in ſich begreift. Diefe Mündung 
bat zwifchen Montevideo, der Hauptflabt Uruguay’s, und den Cap San Antonio 
eine Breite von dreißig Ddeutfchen Meilen und ift der Zufammenflug des Parana 
und Uruguay, zweier Ströme, welche innerhalb der Tropenzone Braftliens ihren 
Urfprung nehmen und fich circa 32 deutfche Meilen vor dem Audfluffe in's Meer ver- 
einigen. GErſt von der Stelle diefer Bereinigung an führt dieſe große Waflermaffe den 
Namen de8 Mio de la Plata; doh bat man diefe Bezeichnung auf dad ganze 
Aeſtuarium übertragen, welches von den Quells, Neben- und Geltenflüffen des Pa⸗ 
rana, Paraguay und Uruguay gebildet wird. Iſt der eigentliche Mio: de la P. aus 
dem Parana und Uruguay entflanden, fo ift dee Parana wieder felbf nur die Der- 
bindung mit dem ungebeuren Paraguay, dem „Nil Süpamerika’3*, in welchen ſich 
wieder von beiden Seiten bedeutende Seitenflüffe ergießen, deren größte der Jauru, 
Salado, Pileomayo und Vermejo find. Der Uruguay, der bedeutendfte der Zuflüfie 
des Mio de la P., von der Infel Martin. Garcia bis zum 31. Grade 23 Min. Südl. 
Breite zweihundert zwei und fünfzig geograph. Meilen lang, empfängt außer viel 
weniger bedeutenden Seitenflüffen den Uruguaysmimi, den Pepiri-guazu, den Mbicut, 
den Mirinay, den Gualeguaychu und den Mio negro und vereinigt fih unter 34 Gr. 
Südl. Br. mit dem Parana. Bor der Bereinigung ded Uruguay und des Parana, 
alfo dem Rio de la P., liegt die Eleine Infel Martin-Garcia, und 32 Meilen unter- 
halb derfelben fällt die ungeheure Waflermaffe in’s Atlantifche Meer. Diefe Mündung 
des Mio de la P. bildet nur einen einzigen fichern Hafen, Montevideo, Im Uebrigen nur 
weite offene durch Die Pamperos unficher gemachte Buchten und flache Ufer, die wegen 
ihrer vielen und Hohen Sandbänke ein Anlanden äußerft gefährlich machen. 

Bilata» Staaten Heißen im Allgemeinen alle diejenigen Staaten, welche ſich auf 
dem Strogebiet des Mio de Ia Plata» Stromes gebildet haben, und man begreift 
daher unter dieſem Namen fowohl die fogenannte Plata-Union oder die argen- 
tinifhe Republik (f. dief. Artikel), Die Provincias unıdas del Rio de la Plata, 
als auch die Republifen Uruguay und Paraguay, einen Theil der brafllianifihen Provinz 
Rio grande und der Freiſtaaten Bolivia und Chili an der amerikanischen Weſtküſte. 
Diefes Stromgebiet ded Rio de la Plata, obgleich erſt das dritte der neuen Welt 
nah dem Amazonenfirome und dem Milftffippi, umfaßt circa 56,000 Duadratmeilen 
und wird im Süden von der patagonijchen Ebene, im Welten von den Cordbilleren 
der Anden, im Norden von den Gentral» und Küftengebirgen Braſiliens und im Öften 
vom Atlantifchen Ocean begrenzt. Ueber die einzelnen Staaten des La Platu-Gebietes 
haben wir uns bereits in den Artikeln Argentiniihe Republik, Buenos Ayres, 
Bande Oriental, Paraguay, Bolivia, Chifi und Brafilien geäußert und vermeifen 
außerdem auf die fpäter folgenden Artikel Roſas, Uruguay und Urquiza. Hier 
wollen wir und nur mit den Flimatifchen und tellurifchen Berhältniffen der La Plata- 
Länder, ihrer Bedeutung für Aderbau, Viehzucht, Induſtrie und Handel befchäftigen 
und zum Schluß die feit beinahe zwei Jahrzehnten fo oft ventilirte Frage, ob und 
mit melden Hoffnungen die deutfche Auswanderung in jene Länder zu leiten fei, Eurz 
und eingehend zu erörtern verfuchen. Dad ganze Stromgebiet ded La Plata fällt in 
jenen Subtsopen-@ürtel, deilen Jahreszeiten im Winter, Srühling und Herbſt Durch 
Regen, im Sommer durch Trodenheit audgezeichnet find: eine Zone, welche auf der 
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ſüdlichen Halbkugel zugleich durch die beſten Geſundheitsverhältnifſe für den Menſchen 
charakteriſirt iſt. Lang anhaltende Regengüſſe oder Schneefälle kommen niemals vor; 
Dürren find unerhört. Der La Plata mit feinen Nebenflüfſen durchſchneidet, wenn 
man ſich von feiner Mündung bis tief. in das Herz von Bolivia eine gerade Linie 
gezogen denkt, ein Gebiet, das auf ſeinem linken Ufer, gegen Norden, ein mehr ber⸗ 
giges, auf ſeinem rechten Ufer aber, gegen Süden, ein völlig ebenes iſt, und bildet 
fo gleichſam die natürliche Grenzſcheide zweier Welten. Wie die Oberfläche dieſes 
Gebietes, iſt auch feine Zuſammenſetzung geognoſtiſch eine ganz verſchiedene. Wäh⸗ 
rend das des linken Ufers zum, größten Theile aus Tertiär⸗-Abſagerungen beſteht, 
wird das rechte vorherrſchend aus Diluvial⸗-Geſchieben zuſammengeſetzt und bilder 
jene unendlichen ebenen Ylächen, die man mit dem Quidyua- Worte Bampas be- 
zeichnet. Jenes, das linke Ufergebiet, zeigt nun zwar ebenfalld weite baumlofe, ben 
Pampas ähnlihe Ebenen, aber fte fielen mehr eine terrajfirte Hochflaͤche Dar, 
werden von fanften und flachen, mäßig breiten Thalfurchen oder von grami«- 
tifhen Gebirgäftöden durchfurcht, welche allmäplih in wirkliche Gebirgszuge über- 
geben, vorberrfhend aus Gneis, Granit, Quarzſchiefer und Kalk zufammengefeßt. 
In den Niederungen, Campos genannt, berricht äußerlich ganz der Charakter der Pam⸗ 
pas vor, aber die dünne Erdkruſte wird mehr dunfel und wmoorartig, erhebt fi} auch 
öfter zu einer wellenförmigen Landſchaft, die von einen gleichförmigen grünen Hafen 
bededt ift, auf welchem zabllofe Heerden von Rindvieh, Schafen und Bferden grafen. 
Angetban mit dem blüthenreichen Feftkleive der üppigften DBegetation, ſcheint die Natur 
bier zur lohnendſten Arbeit gu Toden und die angebauten Theile diefer. Savannen 
erregen Staunen über die Menge nugbaren Stoffes, den diefe Fluren bervorbringen. 
Außer Getreide und Mais, welche in vorzüglicher Qualität gebeiben, aber troßdem 
nur für das allernöthigfte Bedürfnig der wenigen Bewohner probucirt werden, wirb 
jedoch von dem fehönen Marſchboden nur wenig dem Pfluge dargeboten, weil bie 
Arbeitskräfte zu teuer find. — Die Flora der La Plata» Staaten umfaßt in außer» 
ordentlicher Fruchtbarkeit faft alle Pflanzen der gemäßigten und beißen Zone. Hinſicht⸗ 
lich feiner tropifchen Producte fiehen die nördlichen Provinzen Braftlien, bie füdlichen 
den Vereinigten Staaten von Nord» Amerifa glei. Auch an Holz ift Fein Mangel. 
denn zahllofe Wälder, noch wenig berührt von der Art des Einwanderers, bebeden 
die Ufer des ungeheuren Stromäftuariums, dad feine Aeſte nach allen Weltgegenden 
bin fendet. Das Charakteriftifche des ganzen Landes aber bildet diefe Anhäufung 
von großen Zlüffen, welche von allen Seiten ber den La Plata zuftrdömen. Sie fied 
auf dem größten Theile ihres Laufes fehiffbar, der Parana fünfhundert engliſche Mei⸗ 
Ien weit bis GCorrientes hinauf felbft für Fahrzeuge von 16 bis 18 Fuß Tiefgang, 
von da ab bis Bandelaria in Paraguay, weitere 150 Meilen weit, für Schiffe von 
7 Buß Tiefgang; der Paraguay von Corrientes bi8 Cuyaba und Mattogrofſo in 
Brafllien auf eine Strede von eintaufend engliihen Meilen; der Rio Bermejo von 
feiner Vereinigung mit dem Paraguay bis zum 23. Grad füpl. Br. fünfhundert Mei⸗ 
len, der Uruguay auf dreibundert und der Salado auf ca. 700 englifche Miles. In 
dieſem herrlichen Flußſyſtem Haben die La Plata» Staaten einen Schaf, ber biäher 
noch nicht gehoben worden if. Indem dieſe Ylüffe bis tief in das fünliche Braſilien 
bineinreichen, das feinen einzigen guten Hafen beſitzt, eröffnen fle dem Handel bie 
Megionen des Zuckerrohrs, der Baummolle, des Balmendls, getzodneter Früchte, Ta⸗ 
marinden, der Paraguay führt in das Gebiet des braftlianifchen Thees (Mate-Thee), 
fo mie feine weftlihen Mebenfläffe tief nach Bolivia hinein in das Gebiet des China⸗ 
baumes und zu den Stiberminen Polos. Andere führen in Territorien, deren 
Haupteriftenz auf einem reichen Thterleben und in der Viehzucht beruht. Hier iſt das 
Hauptdepot für Hüute und Belle aller Art; für Salsfleifch, Speifefett, Hörner, Wolle, 
Talg, Wachs, Del u. f. w., auf die Brafllien, Cuba und die norbamerifanifchen Frei- 
ſtaaten hauptſächlich angewiefen find; felbft Apfelfinen, Pfirfiche, welche zahllose am 
Parana als Geſchenke einer überaus freigebigen Natur ohne Zucht und Pflege wach⸗ 
fen, gefellen fi bazu, und das Holz des inneren Paraguay und Uruguay bedingt 
für die baumlofen Gegenden des mittleren und fühlichen Platagebiets einen wichtigen 
Handels artikel. Wenn noch nicht alle jene Erzeugniffe auf den Ausfuhrliften der La 
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Plata» Stdaten erfcheinen, in denen dieſe mit Braftlien und ben Vereinsflaaten con- 
curriren koͤnnen, fo liegt die Urfache allein darin, daß bei der großen Menfchenarmuth 
diefer Länder eine Maſſe von menſchlichen Beicyäfttgungen und Gewerben, durch daß 
Vorbandenfein jener Naturgaben bebingt, ganz darniederliegen. Ueberall fehlen Hände, 
den außerorbentlihen Ueberfluß an Schägen, weldyen die Natur bier vereinigt, zu he⸗ 
ben und nugbar zu machen. Die Bevölferung in den Plata-Ländern if} Außerfi dünn 
gefäet und beträgt für daB ganze Gebiet, ausgeſchloſſen die brafllianifche Provinz 
Niogrande da Sul und die hierher gehörigen Theile von Bern, Chili und Bolivia, 
die übrigens eben fo wenig bevölkert find, kaum 3 Millionen, wovon auf die argen« 
tiniſchen Provinzen ca. 1,800,000, auf Paraguay 800,000 und auf Urugudy 280,000 
kommen, während dieſes Stromgebiet, noch einmal fo. groß ald Deutfchland und 
Branfreid zufammengensmmen, mindeftens 60 Millionen Menſchen ernähren Eönnte, 
Bon ihnen find der allergeringfte, Kaum der fünfzigfie Theil, Weiße, theild Spanier, 
theil® fpäter eingewanderte Europäer; die Mehrzahl nehmen die Karbigen ein, aus der 
Bermifchung der Weißen und der Ureingebornen (Indios naturales) oder der Neger 
entflanden,. biernach entweder Meſtizen und WMulatten genannt und in mannicdhfachen 
Zwifchenflufen vorkommend; aud reine Neger find nur wenige und nur in den Ha⸗ 
fenfläbten vorhanden. Die ganze Kraft der Production liegt in der weißen Race, fle 
it im Beſitze der Bildung ſowohl wie der großen Landgüter. Die große Mehrzahl 
der Farbigen führt ein wildes und freied Leben in den grenzenlofen Ebenen des Lan« 
des, von tieffler Beracdhtung erfüllt gegen diejenigen, welche friedlichen Beſchaͤftigun⸗ 
gen nachgeben, jtatt ein mildes ungebändigtes Pferd zu reiten und einen Stier einzu⸗ 
fangen. (©. d. Art. Gauchos). Nur ein geringer Theil von ihnen lebt ald Hirt auf 
einem Gigenthume, dad er durch den Bell errungen, fern ab von aller Gommunication, un» 
ter vielen Entbehrungen, aber in Trägheit und Nachläffigkelt. Der Eſtanciero (Viehzüchter) 
fommt mit Niemanden in Verkehr, als mit feines Bleichen, es giebt alfo nur ilolirte Fami⸗ 
lien, keine Bereinigung, geſellſchaftliche Beziehungen find nicht vorhanden und Alles gewinnt 
einen barbarifchen Zufchnitt. Chriſtenthum und fpanifche Sprache find ebenfalld vorhanden, | 
aber nur in der Stadt und deren Umgebung; draußen in den Pampas und Campos 
find fie nur noch eine Weberlieferung, die fich ohne Unterricht fortpflanzte: an bie 
Stelle von Eultus und Beligion trat der Aberglaube und die Bevölkerung fpricht 
zus Mehrzahl die peruanifhe Quichuaſprache. Wie fchon gefagt, liegt der Aderbau 
in der Kindheit: der Reichthum des Eftanciero befteht in der Ausnützung feiner Rin⸗ 
der- und Schafheerden, und der Handel mit Rohhaͤuten aus den Plata-Ländern hat 
ſchon jegt die größte Bedeutung für den europäifchen Ledermarkt. Die Fleiſchkammer 
für daß ganze Südamerika find die La Plata-Länder, die Lederfanmer für bie halbe 
Welt, indbefondere für Europa. So maßlos fi die Pampas vom, Atlantiichen 
Dcean bis an den Buß der Gordilleren ausdehnen, eben fo maßlo8 find die Heerden, 
weiche in vollendeter Freiheit über ſte hinſchweifen. Es giebt nicht wenige Beſitzer 
von Eſtanzien, welche 100,000 Schafe, 10,000 Binder und 2000 Pferde ihr Eigen 
nennen und denen diefer reihe Bellg, der fich fchnell und ohne Zuthun des Beſitzers 
vermehrt, eine reiche Rente abwirft. Die Schafzucht, früher nur des Fleifches und 
der Häute wegen betrieben, bat fich durch Die Bemühungen eingewanderter Deutfcher 
und Engländer durch die Vorzüglichfeit der Wollen jegt body emporgefhwungen und 
die Nacenverbefferung durch Einführung von Böden aus Deutfchland und Branfreidy 
Schreitet immer welter vor. Schon jet macht die La Platawslle ber auftralifchen 
Colonialwolle auf dem Markte eine gefaͤhrliche Concurrenz und Wänner vom Bade 
begen nicht die geringfien Zmeifel, daß leßtere von dev erfteren in gar nicht langer Zeit 
volifländig überflügelt werden wird. Die Zahl der feinen und verebelten Schafe iſt 
im fleten Wachfen begriffen, ohne daß dadurch die Heerden der ordinären, der ſoge⸗ 
nannten Ereolen- oder Bampas-Schafe eine Berminderung erleiden. Das Urfchaf 
in den La Plata-Staaten bietet durch feinen Körperbau und feine Größe die beften 
Grundlagen zu feiner Veredelung und rechnet man bierzu die raſche Vermehrung 
deffelben bei den unermeßlichen Weibeftreden, fo ift leicht erfichtlih, daß die Schaf. 
zucht bei confequentem und rationellem Betriebe einen ungemein großen Gewinn ab« 
werfen muß. Befchräntt fich der Exporthandel bei dem Niederliegen aller Induſtrie 
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nur auf diefe natürlichen Probucte, fo wird doch, wenn eine veritändige Arbeitäkraft 
bier zur Geltung fommt, dad La Plata-Gebiet dad Handels⸗Emporium Sübdamerika's 
fein. Denn neben dem Thierreich bietet, wie ſchon oben gezeigt, auch die Pflangen- 
welt dem tätigen Schaffen ihre unermeßlicden Schäge dar und nicht gerirge Ausbeute 
veriprechen die Mineralien. In den Provinzen Cordova, San Luis, San Juan, Gatrerioß, 
namentlich aber in Uruguay finden fih in Waffe Eifen, Kupfer, Zinn, Blei, Silber, 
Gold, Marmor, audy Hin und wieder Epelfteine; in dem Kleinen Diftricte von Fama⸗ 
tina follen fi Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Topas und Bergkryſtalle zufammenfinden. 
Aber alle diefe NHeichthümer des Bodens, vermehrt durch die immenfe Bruchtbarkeit 


deſſelben und die Schäge aller Naturreiche, koͤnnen nur durch auslaͤndiſche Arbeits⸗ 
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Eräfte, Capitalien und Mafchinen vermwerthet werden. Diefe Wichtigkeit der La⸗Plata⸗ 
Länder bat darum auch bei den deutſchen Hegierungen mehr und mehr Aufmerkfamfeit 
erregt und namentlih hat fie die preußifche Megierung feit Langem erkannt und ſie 
vollfommen zu-würbigen gewußt. Deutſchland gehört feit nahezu zwanzig Jahren zu 
den Hauptabnehmern der La-Platas Wollen und fein Handel nady jenen Ländern nimmt 
von Jahr zu Jahr durch den Erport zu, der In Leinen- Waaren, Tuchen, rheiniſchen 
Baummollen- Fabrilaten, Eifen- und Meflerfchmiede-MWaaren, Möbeln, Porzellan und 
Kramwaaren dahin flattfindet. Diele diefer Waaren halten die Concurrenz mit ben 
englifchen und frangöflfchen aus und Haben legtere ſchon zum Theile vom Markte ver- 
drängt. Der Export Hamburgs nad den La-Plata-tändern betrug im Yahre 1860 
allein an 7 WRillionen Mark Banco, der der preußtichen Oftfeelänver an Eifen, Tau 
werk, Segelleinen, Beh, Theer und Dielen in demfelben Jahre an 2 Millionen Tha- 
ler, der des gefammten Deutſchlands aber darf nicht unter 15 Millionen Thaler an 
Werth angenommen werben. Sich diefen Markt zu erhalten und zugleich einen cen⸗ 
tealen Stützpunkt für feinen Im⸗ und Export⸗Handel zu erreichen, welcher der großen 
induftriellen und merkantilifchen Thätigkeit fpecielle Bortheile und nach und nach eine 
entſchiedene Superiorität gewährt, ift eine der Hauptforgen der preußifchen Regierung 
geweien und Fann als Hauptbedürfnig Deutſchlands nicht wichtig genug behandelt 
werden. Man bat zur Erreichung dieſes Zieles ſich auf die deutſche Auswanderung 
zu fügen befchloffen und in der That, wenn die Megierung fich der Auswanbernden 
fürfotgend annimmt, ihre Unterflügung und ihren Schug auch auf deren Adoptiv 
heimath ausdehnt und jede neue Niederlafiung nur als eine Erweiterung der eigenen 
Srenzen betrachtet, fo wird fle in der neugegründeten Golonie eine Bermehrung der 
Abzugsquellen für des Mutterlandes Fabrikate finden, die Bebürfniffe des einheimifchen 
Marktes an Naturprobucten der mannichfaltigften Art von dorther befriedigen Fünnen 
und einen Stapelplag für unfern Handel fhaffen, der eine große Zukunft bat. Wit 
vollem Rechte bat man auf die La-Plata-Staaten ald den Punkt bingemwiefen, auf den 
fih die deutfche Auswanderung binleiten müfle, und man Hat fich in alferneuefter 
Zeit nach den forgfältigfien Unterſuchungen darüber geeinigt, daß das nörbliche Gebiet 
derfelben auf dem Tinfen Stromufer nah feinen phyſiſchen und handelspolitiſchen 
Beziehungen vorzüglich geeignet fei, Die deutfche Auswanderung nugbar für ſich felbf 
und nugbar dem Heimathlande zu machen. Was die Auswahl diefed Landes, in 
welchem der Staat Uruguay wiederum voran ſteht, anbetrifft, fo Eommen eine Menge 
Vortheile zufammen, welche ed gar keinem Zweifel unterworfen fein laſſen, daß in 
diefem Theile der La Plata- Staaten eine ungeheuere Wichtigkeit für den beutfchen 
Auswanderer ſich Fund giebt. Zunaͤchſt erfchließt ein mächtiges Flußſyſtem der Schiff 
fahrt das Land bis in fein Innerfted hinein und legt damit den erflen Grund zur 
Entwidelung von Handel und Wandel; eine Auswahl fruchtbarfter Landſtriche wartet 
der Sand des fleißigen Germanen, den weder ein firenger Winter in feiner Arbeit 
unterbricht, noch die Schifffahrt zur Ruhe zwingt; die reichfle Vegetation ladet zur 
Benugung der Bodenkraft ein, und dem bauptfächlich ſich mit Aderbau bejchäftigenven 
Deutfchen wird es ein Leichtes fein, dem fruchtbaren noch niemald von ber Hade oder 
der Pflugfchaar bearbeiteten Boden alle Producte des ſüdlichen Europa’ und der 
mittleren Zropenländer, namentlich aber Baummolle, Zuckerrohr, Kaffee, Tabak und 
Meis neben Getreide und Halmenfrüchten aller Art, in vorzüglicher Qualität und 
größter Menge abzugewinnen. Damit wäre ein Anstauſch von Naturprobucten gegen 
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bie Manufacte der Heimath von felbft gegeben; aller Coneurrenz mit dem Mutter 
lande ermangelnd, würde die deutfche Colonie nur flärfer an jenes gefeffelt fein, und 
der gegenfeitige Handel unter Benugung der natürlichen Gunft der Berbältniffe beiden 
Ländern eine Weltftellung begründen, deren Tragweite unfchwer zu überfehen ift. 
„In Nordamerika," fagt I. Sturz in einer feiner Schriften über die Beurtheilung 
des La Plata-Gebietd für die deutfche Auswanderung, „ift kein Taufchverkehr von 
und zu begründen, in Weflindien nur In geringem Maßſtabe; in Oflindien wie im 
flillen Ocean vermögen wir nicht mit England, im Mittelmeer nicht mit Frankreich zu 
concurriven. Gerade an den Ufern des La Plata würden wir mithin denjenigen 
Concentrationspunkt finden, der und biäher fo auffallend mangelte und ohne welchen 
unfere gefammte Schifffahrt und unfer ganzer überfeeiicher Handel doch nur ein ebenfo 
zerriffened Ding wie unfer Vaterland felbflifl. Denn man bedenke wohl, daß wenn 
das P.-Gebiet unfer Stüßpunft wäre, fih für und auf dem Wege von der Elbe bis 
dahin auch ein eben fo bedeutender Zmifchenbandel an den Weſtküſten Stideuropa’s 
wie des nördlichen und mittleren Afrika's entwideln müßte. -So zöge der Blatahandel 
die Küften dreier Erdiheile in feine Bewegung binein und würde die Baſis unferes 
Gefammthandeld bilden.” Nirgend würde die deutſche Einwanderung ihren eigenen 
Intereffen und denen ded Mutterlandes fo dienend gemacht werden können, als in 
der P.⸗Region. Indem fle nicht fürchten darf, in einer anderen Nationalität aufzu- 
gehen oder von ihr afflmilirt zu werden, wie dies in Norb-Amerifa und in Auftralien 
ber Ball ift, wird fle bier ihre .eigenthümliche Individualität und PEyflognomie voll- 
Rändig bewahren können und in einer durch Klima und die Gunſt der tellurifcher 
Verbältmiffe ihr zufagenden Region ein Neu-Deutfhland zu Bilden im Stande fein, 
mo fede Knofpe zur Brucht für daß alte Vaterland reift, md jeder Pulsichlag biefer 
alten Heimath feinen Widerhall findet. Nachdem es fich berausgeftellt hat, daß Die 

Audmanderung eine nicht mehr zu umgebende und innere Nothmwendigfeit Ift, wird 
diefelbe nur dadurch noch der alten Heimath nugbar zu machen fein, daß dafür von 
einer welfen Regierung geforgt werde, daß deutfche Intelligenz, deutfche Arbeitskraft 
und deutſches Capital nicht weiter gierig von fremden Ländern aufgefogen werde 
und ewig dem Baterlande verloren gehe. Das Lebte fcheint uns am La Plata nicht 
zu befürchten zu fein, wohl aber wird das bifpano-amerifanifche Element durch Bei⸗ 
miſchung deutfchen Blutes ein frifcheres Leben entfalten, und feine Verſchmelzung mit 
deutfcher Cultur wird nach allen Seiten Bin nur mohlthätig und belebend wirken. 
Wie der Einwohner der La Platarfänder bloß die Viehzucht und den Ackerbau ver- 
tritt, während der Einwanderer durch Induſtrie und Handel dieſem Rohſtoffe die 
Form giebt und jeinen Werth dadurch unendlich vervielfacht, fo wird ſich dieſes Ver⸗ 
häliniß auch in moralifher Hinficht übertragen und ber Einwanderer, der dem Stoffe 
und dem Lande die oͤkonomiſche Form giebt, wird der moralifche Begründer des ganzen - 
Comforts eine civilifirten Lebend und das fegenBreiche Element in der Familie einer 
jungen Bölkerfchaft, die zur Zeit das fpeciflfche Gepräge ihrer Individualität noch 
unvollfommen entwidelt hat. Wir fußen aud bei Aufftelung diefer Behauptungen 
fon auf Thatfachen, die um fo mehr mit Evidenz bervortreten werben, je feſter fich 
das deutfche Element in der Region des La Plata⸗Gebiets eingemwurzelt bat. Schon 
feit dem Anfange dieſes Jahrhunderts Haben diefe Länder deutfche Auswanderer, wenn 
auch in geringer Zahl, angezogen, und die überwiegende Mehrzahl derſelben find durch 
ihre Thätigkeit. zu Beilg und Vermögen gelangt. Sie Haben fich meiftentheild im 
Staate Uruguay niedergelaffen, ihr Landbeſitz belief ſich nach Angabe des preußifchen 
Miniſteriums im Jahre 1858 bereitd auf ca. 60 Meilen und ſie befchäftigten fi 
bauptfächhlich mit der Schafzucht, welche bier dem erfahrenen und umflchtigen Züchter 
bei der Billigkeit dee Landes reichen Gewinn verbeißt. Mit dem Betriebe der Schäfereien aber 
gebt auch die Urbarmachung des Landes Hand in Hand, und jede Schäferei bildet den Kern 
zu Dorffchaften, in denen eine felbftfländige auf ihrem eigenen freien Boden figende 
Bevölkerung ſich allmählich über das ganze Land außbreitet. Wir verweifen behufs 
eingebenderer Erörterung ber Bragen Über die Beitung der beutfchen Auswanderung 
auf Petermann’8 „Geographiſche Mittheilungen”, Andree's „Bueno® Ayres und die 
Länder der argentinifhen Confoderation“, Woodbine Parish’s „Buenos Ayres and 
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the provinces of the Rio de la Plata“, Sarmiento’'s „Civilisation et Barbarie“, d’Or- 
bigny’s „L’homme americain de l’Amierique meridionale*, I. Sturz! „Kann und 
fol ein Neu⸗Deutſchland gefchaffen werden und auf welche Weife?*, deffelben „Schaf. 
zucht und Wollproduction für deutſche Rechnung in Uruguay als Grundlage für heut: 
ſche Anflevelungen im La⸗Plata⸗Flußgebiete“, deſſelben „Die Krifte der deutfchen Aus- 
wanderung”, und Dr. C. Müller's „Auffäge über deutfche Auswanderung” in der 
naturwiffenfchaftlihen Zeitung „die Natur“. Auch von Seiten der Regierungen der 
La Plata⸗Laͤnder ift in neuefter Zeit alles Mögliche gethan worden, um der europäl- 
fhen Auswanderung die Thore zu Öffnen: man bat mit dem alten Monopolmeien 
völlig gebrochen und den alten Geiſt der Engherzigkeit und Ausſchließlichkeit aufgege— 
ben; die Freiheit der Flußſchifffahrt Hat die Schäge der reichflen und ausgedehnteſten 
Länder Südamerifa'3 der europäifchen Ausbeutung geöffnet, und der Zolltarif iſt im 
Allgemeinen niedrig; Schienenwege, zum Theil ſchon vorhanden, andere noch im Wer—⸗ 
den begriffen, werden dem innern und ausmärtigen Handel bie Verbindung der äußer- 
fen Grenzen mit dem Centrum ded Stromneged geben, und indem fte ſich weiter und 
immer meiter ergänzen, werden fie das induftrielle Leben, den Reichthum und die Gi- 
vilifation in alle flarren Glieder des großen Nänderförpers fließen Laflen. Die Geſetze 
über Einwanderung, Verkauf von Staatöländereien, Heimathörechte u. ſ. w. zeugen von 
einem Geiſte gefunder Politik, Die in der Vermehrung der Bevölferung, weldye gewerb⸗ 
thätig und männlich die Wüfte des Bodens und der Gefellfchaft anbaut, die Girili: 
fation des ganzen Landes anzubahnen ſucht. Und in der That, die fpantjchramerifu- 
nifchen Bölker müffen aus der Quelle, woraus der Saft der Givilifation’ ihnen zu 
fließt, die Elemente der Ordnung und politifchen Beltänbigfeit fhöpfen, auf benen 
fefte und regelmäßige Negierungen fich emporheben und das Glück der Völker fih 
baut. Mit dem Anmwachfen der Bevdlferungen in den La PBlata-Staaten werden die 
Zuftände der bisherigen fortwährenden Anarchie von felbft wegfallen, und ſchon jegt 
find Ddiefelben von denjenigen Bropftaaten gehindert, deren Intereffen dadurch gefährke 
werden. Die Gefchichte der allerneueften Zeit giebt davon Beweiſe: der Einfluß Krank 
reich, Englands und Nordamerika's hat die Bonföberation der argentinifchen Pro: 
vinzen dahin gebracht, Paraguay, fo wie Uruguay als felbfifländige Staaten ent 
fteben und aufblüben fehen zu müffen, und ihre diplomatifche Intervention hat dad 
argentinifche Gouvernement gezwungen, die von ihr unter der Hand unterflügte Erpe⸗ 
dition des Hernando Flored gegen Uruguay, melde übrigens durdy deilen Niederlage 
vollſtaͤndig gefcheitert ifl, zu dedavouiren; auch die Wiedervereinigung des Staates 
Buenod-Ayres mit den Übrigen Staaten der argentinifchen Gonföderation ift dab 
Werk der genannten Großmäcdhte, und fie werden auch für die Folge um fo weniger 
anarchiſche Zuftände auffommen laffen, als die Wichtigkeit der commerziellen und 
induftriellen Berbältniffe dieſer Staaten eine ungeflörte friedliche Entwicklung berfelben 
erbeifcht. Uebrigens wäre es ein großer Irrtum, anzunehmen, daß diefe politifchen 
Berhältniffe der La Plata-Stuaten zu einander den bürgerlichen und Eigenthumsrechten 
oder auch nur den mefentlichen politifchen Inflitutionen irgend wie zu nahe treten. 
Eine Revolution ift bier nur ein gewaltfamer Wechfel in den Negierungsbeamten — 
die Mafle der Bevölkerung nimmt daran weder Antheil, noch Hat fie Nupen oder 
Schaden davon. ine einigermaßen zahlreihe Einwanderung wird auch diefen Bor 
gängen ein natürliched Ziel fegen, und fo wie das übrige Amerika recht eigentlich das 
Wert Europa’s if, fo werden auch die La Plata-Staaten erft durch das Wachsthum 
an europäifcher Bevölkerung zu jener Givilifation und politifhen Männlichkeit gelan- 
gen, welche fie fähig macht, fi vom Despotismus der Revolution und Anarchie zu 
befreien und flarfe dauerhafte Megierungen an deren Stelle zu fegen. Wie die Gr 
ſchicke Deutſchlands und der La Plata-Ränder berufen find, ſich gegenfeitig zu ergänzen, 
haben wir oben gezeigt, und die bisherigen ungünftigen NRefultate deutfcher Auswanderun- 
gen nad Nord-Amerifa und Brafllien dürften wohl von Neuem dringend Veranlaffung 
geben, den Strom der deuten Auswanderung auf diefe geiegneten und für unfere 
nationalen und ökonomiſchen Intereffen fo viel verfprechenden Regionen zu richten, dadurch 
die Emigration und Eolonifation im nationalen Sinne zu leiten und ihr durch eine 
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laten zu Hallermund, ein uraltes Grafengefchlecht, welches ſchon 
in der erſten Haͤlfte des 10. Jahrhunderts in der Mark Brandenburg vorkam, in der 
Priegnig und Neumark großen Grundbeſitz erwarb und ſich nad Pommern, fpäter 
nad, Medienburg, Braunfchweig, Hannover und Preußen verbreitete. Urkundlich 
kommen Glieder der Familie ſchon 1190 ald equites und nobiles vor. Am reichfien 
begütert wurde das Geflecht auf der Infel Nügen, und die jegt blühende gräfliche 
Linie ſtammt aud dem Haufe Gramfomwig auf Rügen. — Franz Ernſt v. Platen, 
defien Vater ſchwediſcher Oberſt und deffen Mutter eine Alvensleben⸗Erxleben war, ge- 
boren 1631, geftorben 1709, war Furbraunfchweigifcher Geheimer Rath und Premier: 
minifter, Herr der Herrfchaft Xinden und vermählt mit Clara Elifabeth von Meifebug 
aus dem Haufe Züfchen. Er wurde vom Kaifer Leopold I. am 20. Juni 1689 mit 
jeinen Nachkommen, unter der Ertheilunge des Indigenats in den faiferlichen Erb- 
landen, in den Meichögrafenftand erhoben und in bemjelben Jahre von Kurbraun- 
ſchweig mit dem General-Erb-Poftmeifter-Amte erblich belehnd Im Jahre 1704 er⸗ 
bielt er von demfelben Lande die (durch Erläfchen erledigte) Grafſchaft Haller» 
mund oder Sallermünde in Lehn, jedoch ohne deren Einkünfte. — Unter feinem 
Enkel Georg Ludwig wurden 1736 Einfünfte und Adminiftration der Poftämter 
an das Kurhaus verkauft, doch verblieb dem Hauje der Titel. Durch Patent vom 
. 7. December 1819 erhielt der Graf von P.⸗H. Sig und Stimme in der erflen 
Kammer der bannoverfchen Stände und 1829 die Berechtigung zur Führung des Prä- 
dicatd „Erlaucht." Unter den lebenden Gliedern des Geſchlechts find zu erwähnen 
der Graf Georg Wilhelm Friedrich, geboren 7. November 1785, Eönigl. han⸗ 
noverfcher Sch. Rath, Beneral- Erb- Noftmeifter und Oberlammerherr, vermählt ge- 
weſen mit einer 1853 verflorbenen Gräfin von Hardenberg. Aus diefer Ehe flammen 
fünf Söhne, unter weldhen Graf Adolph Ludwig Karl, k. hann. Minifter des 
Auswärtigen, geboren den 10. December 1814, befonderd zu nennen if. — Die daͤ— 
nifhen P. flammen von einem Bruder des Grafen Ernfl Franz, Vaters bed 
obengerfannten Georg Wilhelm Friedrih ab. — Ueber den Dichter Auguft Graf 
v. B., Sohn des Grafen Auguft Philipp, E. bayrifchen Oberforftmeifters, aus 
deffen zweiter Ehe mit Chrifliane Freiin Eichler von Aurig, fiehe den folgenden Artikel. 
— Dad Wappen der Grafen v. P.⸗H. trägt im filbernen Mittelfchilde drei golb- 
befamte fllberne Nofen (wegen Hallermund); in dem erflen und vierten blauen Eck⸗ 
ſchilde drei fHlberne Sterne; im zweiten, goldenen, einen aufrechten rothen Löwen; 
im dritten, fllbernen, zwei ſchwarze Meerfagenföpfe mit berabhängenden jchwarzen 
Flügeln. Leber der Grafenkrone befinden ſich drei gefrönte Helme, von denen der 
rechte drei Straußfedern in roth, blau und fchwarz, umgeben von filbernen und 
ſchwarzen Mofen, der mittlere zwei gefreuzte Standarten mit rother Rofe in filbernem 
Fahnenfelde, der linfe drei verbundene Pfeile trägt. Schilbhalter find zwei gefrönte 
rothe Löwen, auf deren Bruft fih das Mittelfchild wieberholt; bie Selmbeden roth 
und golden. 

Platen⸗Hallermund (Auguſt Graf v.), „dem Grazien dad Wiegenlied geſungen, 
und den mit Wohllaut tränfte Philomele“ (Feuchtersleben), wurde am 24. October 
1796 zu Ansbach geboren, erhielt zuerſt im Badettencorpd zu München, fpäter in der 
VBagen-Anftalt vaſelbſt feine Erziehung. Er trat in den bayerifchen Milttärdienft und 
nahm 1815 ald Gavallerie- Offizier an dem zweiten Feldzuge nach Branfreih Theil. 
Nach dem Frieden erhielt er Urlaub aus feinem Milttärdienfte und bezog zuerft die 
Univerfiiät Würzburg, dann Erlangen, wo ihn namentlih Schelling’3 Lehre und per- 
fönliher Umgang feflelten. Bon Erlangen aus machte er jährlich Eleine Kerienreifen, 
Ternte in Jena Göthe bei dem Major v. Knebel Eennen, befuchte in Baireuth Jean 
Paul, fand in Stuttgart bei Uhland und Schwab die berzlichfte Aufnahme. König 
Lndwig's Freundichaft erleichterte edelmüthig jein Loos, indem fie den Offizier in einen 
Akademiker verwandelte und ihn zu wiederholten Malen Italien durchwandern ließ, 
von wo er nur auf Furze Zeit nach München zurückkehrte. v. P. flarb am 5. Decbr. 
1835 zu Syrakus. Er gehört zu denjenigen Dichtern, die dad Schickſal nahe an den 
@ipfel der Claſſicitaͤt rüdte, ohne fle dieſe fo heiß erfehnte und ihrer Anlage nad 
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wohlverdiente Höhe erreichen zu laſſen. Goethe achtete ſein Talent hoch, nur bedauerte 
er, daß ihm zum Dichten das Wichtigſte, die Liebe, fehle. Vilmar nennt ihn einen 
Meifter der dichterifchen Form, des Versbaues und Versmaßes und lobt die Tiefe 
feinee Gedanken und die Klarheit feines Styls. v. B. ift epijcher, lyriſcher und dra- 
matifcher Dichter. In feinem Epos „die Abafſſiden“ befingt er die Abenteuer von 
Harun⸗al⸗Raſchid's Söhnen in neun Gefängen (1835). Seine Balladen, fo wenig 
ihrer find, haben bereitwillig. Eingang gefunden, obgleich der Grundgedanke bei allen 
ziemlih derſelbe if, die Eitelkeit menfchlier Größe. Seine „Ellogen und 
Idyllen“ werden ihren unvergänglihen Werth behaupten. Die „Sonette aus 
Benedig" (1825), die Sonft und Jet einer berühmten Stadt gegen 
überfiellen, find wundervoll und allbewundert; ihre Inhalt offenbarte freilih 
diefelbe Eintänigkeit, doch Täßt die fcharfe Ausprägung des Gemäldes der abgefepten 
Meereskönigin jenen Mangel vergeflen. Seine „Epigramme* bringen alle treff⸗ 
lihen Seiten des Dichters, feine Gedankentiefe und Formgewandtheit zur Anfcyauung. 
Die „Hymnen“ bezeichnet er felbft ald das Befle, was er hervorgebracht habe. 
Dagegen bat er den innerflen Lebenspunft des Drama’s nicht Flar und beflimmt 
erfaßt. Bür das Hiftorifche Drama („die Liga von Cambrai“) fehlte ihm bie tiefere 
Erfaffung des weltgeſchichtlichen Lebens. In der heroiſchen Komddie in 5 Acten, 
„der gläferne Pantoffel“, ift Die bekannte Gefchichte der Aſchenbrödel humoriſtiſch 
außgeführt, aber die Erfindung ift arm, die Charaktere ohne Individualität. Seine 
fatprifchen Quftfpiele follten die Ariftophanifche Komödie erneuern; „die verhängnik- 
volle Babel“ (1826), gegen Müllner, Zahar. Werner und Brillparzer, und „der 
romantifche Dedipus* (1827), gegen Immermann gerichtet, zeichnen ſich zwar 
durch eine unnachahmlich fhöne Form aus, aber der Inhalt iſt traurig und Eleinlid. 
Die Eleineren Dramen, wie „der Schag des Nhampfinit*, „Berengar“ u. U., ſcheint 
eher die Muße als die Mufe Hervorgerufen zu haben. Seine proſaiſchen Schriften, 
„das Theater als ein National-Inflitut”, „Ueber verfchiedene Begenftände ber Dicht⸗ 
kunſt und Sprache”, „Lebendregeln“, enthalten viele treffende Bemerkungen, und bie 
„Geſchichten des KönigreichE Neapel” (Brankfurt a. M. 1833) find ein Muſter hife- 
vifher Schreibart; Johanna's II. Lebend» und Megentengefchichte rollt fich Hier zu 
einem Elaren Bilde auf. v. Platen’3 gefammelte Werke erfchienen in einem Bande, 
Stuttgart 1838, nebſt Biographie von Gödeke, Stuttgart und Tübingen 1843, in 
5 Bänden, und öfter wiederholt. Es fehlen in diefen Gefammt-Audgaben die einf 
viel genannten und in Straßburg gedrudten „Polen⸗Lieder“, welche nur wegen threb 
Stoffeß gefeiert wurden; als bichterifche Erzeugnifle ftehen fie unter v. P.'s Gedichten 
ohne Frage auf der unterflen Stufe. P.'s „Boetifcher und literariſcher Nachlaß“ if 
von I. Mindwig (Leipzig 1852) und „P.'s Tagebuch, 1796—1825° zu Stuttgart 
(1860) Heraußgegeben worden. 

Blater, ein in Pofen und Galizien, namentlih aber in Polen und den ehe 
mals polnifchen Provinzen des heutigen Rußlands, beſonders in Volhynien, Podo⸗ 
lien, Wilna, Kowno, Kurland und Livland reich begütertes polniſches Adels geſchlecht 
katholiſcher Confeſſion, ſtammt urſprünglich aus Weſtfalen, wo es den Namen von 
dem Broele trug und die Stammgüter Schloß-Broel und Weſt⸗Hemmerck in der Graf: 
schaft Mark beſaß, erlofch aber in Deutfchland, wo es etwa vier Sahrhundtrte gebläht 
batte, mit dem Jahre 1659, wogegen der im 13. Jahrhundert nach Livland unt 
Polen audgewanderte Zweig diefer Linie noch heut eine beträchtliche Anzahl von Bu 
miliengliebern zählt. Dieſes letztgedachte, durch feine überpatriotifche Haltung und 
jeine Betheiligung an allen polniſchen Aufftänden in Rußland übelberüchtigte Ge⸗ 
ſchlecht, aus welchem noch erſt fürzlich eines der begütertfien Mitglieder, der polniſche 
Gutöbefiger Graf Leo P., wegen feiner Unterflügung der gegenwärtigen Infurrection 
von dem fräftigen Kriegögouverneur von Wilna Grafen Muramiem zum Tode de} 
Erhängen® verurtheilt warb (welches Urtheil auch durch den Kaiſer von Rußland 
Alerander II. betätigt und am 8. Juni vorigen Jahres (1863) zu Dünaburg an ihm 
vollſtreckt worden ifl, ‚während zugleich fämmtliche Kinder und männliche Verwandte 
des Grafen in Livland inhaftirt und die umfangreichen Beflgungen feiner Familie mit 
Sequefter belegt wurden), iſt vielfach zu allen Zeiten von den Stanten, welche das 
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Zepter über polnifche Länder hielten und halten, ausgezeichnet worden und empfing 
noch 1774 von Oeflerreih und 1816 von Preußen eine Anerkennung feined Grafen» 
ftandes. Ja im Jahre 1840 unmittelbar nach feiner Thronbefteigung ging der König 
Friedrich Wilhelm IV. von Preußen in feiner Milde und feinem Bertrauen fo weit, 
daß er dem in Rußland erilirten und urfprünglid nah Paris emigrirten Grafen Lud⸗ 
wig P. (f. u), welcher in Warſchau in befländiger Oppofltion mit Nowoſſtilzow 
und dem Großfürftlen Könftantin gelebt und in Paris ald Dice « Bräfldent der 
polniſchen literariſchen Befellichaft gegen Rußland und Preußen übel agitirt 
batte, in Erwartung ‚der Anerkennung foldger Gronmuth Fa Aufenthalt im 
Großherzogthum Poſen verſtattete. — Das gegenwärtige P.'ſche Grafenhaus 
theilt ſich in zwei Hauptlinien, eine polniſch-livländiſche und eine ſamogitiſche 
oder ſzamaitiſche. Die erſtere, welche zum Stifter Gotthard, Sohn des 1638 ver⸗ 
ſtorbenen Ritterbankrichters Heinrich In Kurland, einen föniglich polniſchen 1668 ver⸗ 
ſtorbenen Major, bat, zerfiel im Jahre 1778 durch des Staroſten von Dünaburg und 
Wojewoden von Livland Johann Ludwig Enkel und des ‚Gafteland von Trofi und. 
Wojewoden von Möciflam Konftantin Söhne: Joſeph, Kaflmir und Auguft in drei 
Hauptäfte, den Volhyniſchen, Neberiger und Kraslawer. Des Gründer des erfleren, 
Graf Joſeph, war Starofl von Brzede, Caſtellan von Trofi und Marſchall von Littauen, 
während der jegige Chef Graf Eduard in der rufflfchen Garde dient. Der Stifter 
des Nederitzer Aſtes, Graf Kaflmir, war Unterkanzler von Kittauen, wurbe 1791 Mit⸗ 
glied des Gonfeild und Staatöferretär der auswärtigen Angelegenheiten in Polen, 
unterſtützte Kosciuszko mit Darbringung faft feines ganzen Vermögens und nahm auch 
perfönlih an deſſen Kämpfen Theil, und flarb im Jahre 1807, begnadigt von Kalfer 
Alexander J. der ihm perfönlih wohlmwollte und mehrfach Beſprechungen mit ihm 
hatte. Der ſebige Chef dieſes Aſtes iſt Graf Michael, Neffe des Vorigen und Sohn 
des 1860 verſtorbenen Grafen Johann. Ein Oheim des letztgedachten Grafen Michael, 
mit demſelben Taufnamen verſehen, geboren im Jahre 1777, wurde der Stifter der 
Grafenlinie Syberg zu Wiſchling in Kurland und Polniſch⸗Livland, indem er als 
polniſcher Ingenieur-Major, kurlaͤndiſcher Regierungsrath und Vicegouverneur von 
Littauen ſich im Jahre 1804 mit Iſabella, geb. v. Syberg zu Wiſchling, vermäßlte, 
der einzigen Erbin dieſes Adelsgeſchlechts, deſſen Namen und Wappen, mit den zahl» 
reichen Bellgungen beffelben, er annahm. Der Stifter des Aftes zu Kraslam, Graf 
Auguf, war Abdeldmarfchall von Dünaburg und ſtarb im Jahre 1803. Aus diefer 
Linie flammt der obenermühnte Graf Ludwig, welcher den 14. Aug. 1774 zu Kraslaw 
geboren warb und 1794 als Breimilliger der polnischen National» Armee unter 
Kosciuszko ſich einreihte, Adjutant des Generals Sierafomsli ward und bei Macie⸗ 
jowice eine fo ſchwere Bleffur empfing, daß er den Kriegsdienſt quittiren mußte. 
Darauf ließ er fich unter der franzöflfchen Regierung als Provinzial⸗Forſtmeiſter anftellen 
und gehörte zu denen, die fpäter 1812 bei der rufftfchen Occupation als Geifeln mit nach 
Beteröburg geführt wurden. Nachdem Bolen ruſſtſches Königreicdy geworben, wurde Ludwig 
Graf B. 1815 Mitglied des polnifchen Staatsraths, indem er dad Domänen» und Forft- 
wefen leitete, wobei er mit den ruſſiſchen Berwaltungsbehörden in maßlofer Oppofltion lebte. 
Im Jahre 1830 vor dem Ausbruch der polniſchen Inſurrection, mit deren Planen er 
vollfländig vertraut war, ging er mit Kniaziewicz nach Paris, um die franzöſiſche 
Megierung für die polnifhe Sache zu begeiftern; der für die Polen unglückliche Aus- 
gang des Aufftandes Hatte auch die Gonfldcation feiner Güter zur Folge. Als er 
jpäter ein Aſyl in der preußifchen Provinz Pofen gefunden, befchäftigte er fich faft 
lediglich mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten, denen wir eine „Statiftil bed Großherzog- 
thums Poſen“ verdanken, welche zu Pofen 1846 erfchlen. In demfelben Jahre (am 
6. October) farb er. Nicht minder wichtig ald Schrififteller, wie auch gleich eifrig 
betheiligt für die nationale Frage Polens, zeigte ſich Graf Stanislaus P., der Bruder 
des Borgenannten. Geboren 1782 zu Dawgielszki in Littauen, diente er 1806 bis 
1815 als Offizier in der polnifhen Armee, lebte fpäter längere Zeit in Poſen und 
Barid und flarb am 8. Mai 1851 zu Wroniama in der preußifchen Provinz Poſen. 
Inter feinen wiffenfchaftlichen Arbeiten heben wir nur als die verbienftlicheren hervor 
jeine „Geographie eines Theil der äfllichen Länder Curopa's“ (Breslau 1825); 
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nen „Atlas historique de la. Pologne* (Poſen 1827); den „Plan de sieges et 
tailles en Pologne pendant le 17ieme et ſ8ième siecle“ (baf. 1828); „Les Polo- 
is devant le tribunal de l’Europe* (Paris 1831) und „Mala encyklopedya polska“ 
Bde., Liffa 1841— 47). Der jegige Chef diefer Linie iſt Graf Adam, Sohn bes 

engenannten Grafen Auguft, des ‚Stifter der Linie, geboren 1790, und gegen. 
irtig als Landkimmerer und Marfchall von Dünaburg fungirend. — Neben diefen 
ei Hauptäften der polnifch » Iioländifchen Linie erifliren noch zwei littauiſche Geiten« 
e, deren Gründer die Söhne des polnifchen Oberften Fablan, eines Bruders dei 
engenannten Johann Ludwig, nämli Iohann Ludwig und Chriſtoph find. Jener 
ırde der Stifter des Duſſtaty'ſchen, Diefer der Stifter des Kurkle'ſchen Seitenaftes, 
Ihe beide Aeſte ebenfalld zur Grafenwürbe gelangten. Aus der Dufflaty’fchen Linie 
mmte die befannte Gräfin Emilie P., welche, geb. am 13. Nov. 1806 in Wilna, ſich kraͤftig 
der Revolution von 1830 betheiligte, indem fle in Verbindung mit ihrem Vetter Cäfar 

u.) fofort auf die Nachricht von dem in Warfchau erfolgten Aufflande der Polen eine 

bebung in Littauen veranlaßte, in Dünaburg ein Jägercorps errichtete, das fie ſelbſt 
ihrend des ganzen Weldzuges mit Tapferkeit und Todeöverachtung commanbirte, und 
ch deſſen Flucht über die preußifche Grenze, als die flegreichen Ruſſen baflelbe Hart 
vrängten, fie felbft, die Sache der Polen noch nicht aufgebend, zu Fuß verkleidet 
t ihrem Better Polen durdirrte, bis fie am 23. December 1831 den Strapajzen 
fer Wanderung erlag. Ihr Reben befchrieb Stradzewicz unter dem Titel: „Emilie 
sa vie et sa morl* (Paris 1834). Ihr Vetter, Graf Eäfar, geb. 1810 zu Wilna, 
langte nach dem Tode der Gräfin Emilie wirklih nah Warſchau und trat als Land- 
te für Wilna in den Reichſtag. Nah Warfchau’8 Fall wandte er ſich nach Paris, 
ı er ald Präfldent der polnifchen Titerarifchen Geſellſchaft fortfuhr, für Polen Pro: 
ganda zu machen. Ein Bruder des Vorigen, Graf Ladislaus, während der Revo⸗ 
ton erft Rozycki's Adjutant, dann beim Reichstag Landbote für Wileika, ging 
ꝛnfalls fpäter nad Paris, wo er 1833 das Journal „Le Polonais“ begründete, 
Ihes er 3 Jahre lang redigirte, und ift zugleich bemerkenswerth als Veranlaſſe 
: Londoner Adreffe, welche zu Gunften der Polen 1832 dem britifchen Barlament 
ergeben ward. Auch Graf Michael P. aus diefer Linie bat einen hiftorifchen Namen 
, gemacht, indem er fich fchon ala 12jähriger Knabe beftrebend, dem Namen Kob- 
83ko's, feine® Urgroßvaters mütterlicherfeitö, auch feinerfeite Ehre zu bereiten, alt 
mnaflaft zu Wilna auf eine Tafel fchrieb: Es lebe vie Verfaffung vom 3. Rai! 
‚8 viele Unterfuchungen und Berfolgungen in Littauen zur Folge hatte, ihn felbk 
er in ein ruſſiſches Megiment brachte, worin er bis 1830 als gemeiner Golbut 
nen mußte. Die famogitifche Linie ift minder zahlreich vertreten, auch durch weniger 
svortretende Perſoͤnlichkeiten ausgezeichnet. Ihr Stifter iſt Wilhelm, Bruder dei 
engenannten Gotthard, welcher 1664 flarb. Als fein Großfohn ift bemerkenswert) 
bann, des Landnotarius von Livland Daniel Gotthard Sohn, weldher 1735 Wo 
de von Livland ward und fi mir Helene, gebornen Fürflin Oginski, vermählte. 
in Sohn Wilhelm, Wojewode von Livland und Marfchall des geiftlichen Tribunale, 
‚aufte die Grafichaft Dombroma in Volhynien und wurde durch feine beiden Soͤhne 
ıton (} 1828) und Georg Stifter zweier Aeſte, des Afles zu Dombrowa in Bolbynien 
d des Aftes zu Szatnpfen und Szweksnie in Samogitien. Die betreffenden Chefs diefer 
den Aeſte find gegenwärtig der Graf Ronftantin, Sohn des 1854 verftorbenen polnifchen 
ıpitänd Grafen Ignaz, und der Graf Franz, Sohn des verflorbenen Grafen Beorz. 
Platina,  eigentlih De Sacchis oder Saccud mit dem Bornamen Bartholo: 

u8 oder Baptifla, iſt als Verfaſſer der erften Bearbeitung des Lebens aller Paͤpfte 
; auf Paul II. (1464— 71) denkwürdig. Er ift 1421 von geringen Eltern im 
emoneflichen Dorfe Blatina, nach dem er feinen Namen führt, geboren und arbeitete 
7 durch feine Talente in Rom fo empor, daß ihm der Garbinal Belfarion einige 
:äbenden gab und Sirtus IV. ihn enblih, nachdem ihn Paul II. nicht nur feines 
n von Pius Il. übertragenen Amtes eines Abbreviator entfeßt, fondern auch einige 
it gefangen gehalten hatte, zum Bibliothekar im Vatican ernannte. Er flarb 1481 


Rom an der Peſt. Wichtig iſt außer dem genannten Werke feine Sthrift de re- 
is Mantuanis et Gonzagorum Familia. 
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Blatner (Ernſt) als Arzt und Anthropolog zu feiner Zeit bewundert, noch jet 
geachtet, wurde am 11. Juni 1744 in Leipzig geboren und bezog, nachdem er den 
Schulunterricht in Leipzig, Altenburg und Gera genoffen hatte, die Univerfität Leipzig 
im Jahre 1762, ward daſelbſt im Jahre 1767 zum Doctor der Medicin promopirt 
und machte dann eine längere wiflenfchaftliche Meife. Nach feiner Rückkehr erhielt er 
im Jahre 1770 eine außerordentliche und, nachdem er feine Anthropologie für Aerzte 
und Weltweife (Leipz. 1772—73) herausgegeben hatte, im Jahre 1780 die ordent⸗ 
lie Brofeffur der Phyſtologie. Wie Schon fein erſtes Werk, fo zeigen auch die philo- 
fophifchen Aphorismen (2 Bde., zuerft erfchlenen Leipz. 1776—82) neben dem Arzt ' 
den philofophifch gebildeten Beobachter des Lebens. Ohne ein firenges Syſtem ſteht 
er auf dem Standpunkte des geiftreihen Raifonnements, das am Schluß des vorigen 
Jahrhunderts Philoſophie hieß. in fehr glücklicher, ja glänzender Docent, vortreffe : 
licher lateiniſcher Stylift, dabei ein fehr liebenswürdiger Gefellfchafter, war er gerade 
zu Diefer Art der Philofophie beſonders geeignet und bat, mehr als die Meiften feiner 
Genofjen, zum Nachdenken angeregt und der ſyſtematiſchen Vhilofophie zugeführt. Die 
gleichzeitige Liebe für Spinoza und Rouſſeau wäre ohne einen gewiſſen Skepticismus 
nicht möglich geweſen. Hinfihtlih Kant's äußert er fh vorfichtig. Derjelbe blieb 
ihm ſtets eine fremde Erſcheinung. Nachdem PB. im Jahre 1794 feine Quaestiones 
physiologicae beraudgegeben hatte, wandte er fich immer mehr der Philofophie zu, und 
ward 1801 außerordentlicher, 1811 ordentlicher Profeffor berfelben. Hier waren «8 
u. a. die AftHetifchen Borlefungen, welche fehr anzogen. Am 27. Dec. 1818 iſt er 
geftorben. Sein Sohn 

Platner (Eduard), geiftvoller Juriſt, Philologe und akademifcher Redner, ift 
am 30. Auguſt 1786 zu Leipzig geboren. Schon früh in dem Haufe feines Vaters 
und durch fähige Hauslehrer mit dem griechifchen und römifchen Alterthum vertraut 
gemacht, bezog er in feinem 14. Jahre die Univerfität feiner Baterfladt und ſetzte 
unter Leitung Gottfried Hermann's feine philologiſchen Studien fort. Neben feiner 
gründlichen Beichäfligung mit den Dichtern der Roͤmer und Griechen gingen aud) 
eigene poetifche Verſuche ber, von denen Einiges, 3. B. ein Luftfpiel, das „Geburtd- 
tagögedicht”, in der „Minerva“ von 1810 gedruckt if; für die dramatifche Kunft 
ſchwärmte er, bejonderd nach Iffland's Auftreten in Leipzig, in dem Grade, daß er 
noch als Dr. juris einmal entfchloffen war, Schaufpieler zu werben. Sechszehn Jahre 
alt, im Jahre 1803, Hatte er fchon bei Hermann's Eintritt in die philofophifche Fa⸗ 
eultät als deſſen Socius dffentlich mit disputirt, 1805 wurde er Baccalaureus, 1809 
Magifter; daneben hatte er indeſſen zu ben humaniſtiſchen Studien, die ihn anfänglih 
allein befchäftigten, Anfangs mit wenig Neigung dad Studium der Rechte hinzuge⸗ 
nommen, börte Haubold und Biener, dann in Göttingen Hugo und Herren, und fand 
erfi fo in der Verbindung feiner eminenten philologifchen Bildung mit der Rechts⸗ 
wiflenfchaft feinen eigenthümlicyen Lebensberuf. 1809 warb er demnach Doctor ber 
Rechte und 1811 als Profeffor der Nechte nach Marburg berufen, welcher Univerfität 
er bis an feinen Tod (er flarb den 5. Juni 1860) angehörte. Neben feinen jurifti- 
fhen Schriften: „Beiträge für Kenntniß des attifchen Rechts“ (Marburg 1820), 
„Der Proceß und die Klagen bei den Attikern“ (Darmſtadt 1824 — 25, 2 Bände), 
„Quaestiones de jure criminum Romano* (Warburg 1842) verdient noch feine Arbeit 
„Ueber die Gerechtigkeit in Aeſchyſus und Sophokles“ befondere Erwähnung. ATS 
Ausdruck feines innerften Welens und ald Zeugniß einer gemüthsreihen Auffaffung 
allgemeiner Zeit und Weltverbältniffe find aber noch die akademifchen Reden hervor⸗ 
zubeben, die er faft fährlich zu halten pflegte; unter Anderem find von denfelben aus⸗ 
zuzeichnen: „Die Idee und ihre Caricaturgeflalten” (1837), „Die faliche Idealität” 
(1838), „Ueber die Individualität in ihrer Verirrung und in ihrer Wahrheit” (1840), 
„Ueber die Gharafterlofigkeit unferer Zeit" (1841), „Ueber die Entmwidelung der 
Bolfdindivinualität" (1843), „Ueber den Weltfchmerz“ (1844), „Ueber dad Welen 
einer poetifchen Zeit" (1845), „Ueber die bildende Macht des Volksbewußtſeins“ 
(1847), „Ueber die Lichte und Schattenfeite unferer politifchen Zuftände” (1849) ıc. 
No im Jahre vor feinem Tode war ihm die Rede „zur Scyillerfeier" übertragen 
worden. — Sein Altern Bruder, Ernfi Zacharias P., geb. den 1. Octbr. 1773 
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zu 2eipzig, bat fih als Kunſtkenner und Archäolog einen Namen gemacht. Derfelbe 
erhielt feine erſte fünftlerifche Ausbildung an der Leipziger Zeichnen » Alademie unter 
Defer, bildete ſich ſodann feit 1790 in Dredden, feit 1797 in Wien weiter aus, und 
ging 1800 nach Rom. Neben der praftifchen Uebung der Walerei beichäftigten ihn 
bier archäologiſche Kunſtſtudien. Später ernannte ihn der König von Sachſen zu 
feinem Agenten in Rom. Er hatte auch großen Antheil an der Ausführung der von 
Niebuhr begonnenen und von ihm, Bunfen und Gerhard vollendeten „Belchreibung 
der Stadt Nom” (Stuttgart 1830 — 1843. 3 Bde). Er ſtarb den 14. October 
1855 zu Non, wo fein Sohn Ferdinand, ein talentvoller Maler, das Andenten 
an den Namen B. mit Ehren aufrecht erhält. 

Platon ift der Name oder vielmehr der Beiname, der aber den eigentlihen 
Namen Ariftofled verdrängt bat, unter welchem fich der größte Philofoph Athens un- 
ſterblich gemacht bat, dem diefen Rang unter den griechifchen, fa vielleicht unter allen 
Philoſophen, wenn Einer, höchſtens Arifloteled flreitig machen kann. Er war als dır 
Sohn des Ariſton und der Periktione geboren, die beide ihren Stammbaum auf die 
älteften Königsgeicblechter zurüdführten. Sein Geburtäjahr mar das Todesjahr dei 
Perifled 429 v. Ehr. Geburt, fein Geburtstag der 21. Mai, an dem in den Targrlien 
Apollons Geburt gefeiert ward; ein Umftand, an den fi nachher eine Menge tbeild 
finniger, theild geichmadlofer Fabeln geknüpft haben. Aufwachſend mitten in der fünf 
leriſchen und wiſſenſchaftlichen Herrlichkeit, welche des Perikles vierzigiähriges Walten 
feiner Vaterſtadt gebracht hatte, dabei fleter Zeuge der Uebelftände, die eine audge 
artetete Demokratie im Gefolge hatte, wäre er wohl Ariflofrat geworden, auch wenn 
er nicht fo vornehmer Geburt gewefen und wenn feine nädften Berwandten nid! 
der Dligarchen » Partei angehört hätten. Dazu kam, daß der Mann, der auf jein 
geiftige Entwidelung den größten Einfluß äußerte, Sokrates (ſ. d. Art.), der Dem 
fratie nicht hold war, endlich daß feine unter des Einwirkung des Sokrates entſtehende 
Pbilofopbie ed unmöglih machte, eine Politit mit demokratiſchen Tendenzen auf 
ftellen.. Wie bei vielen feiner Zeitgenofien, zeigte ſich fein Ariſtokratismus als ein: 
neidiiche Bewunderung dorifcher Staatsformen. Diefen Dorismus ald Mangel an 
Patriotidmus anzufeben und, mit Niebuhr, B. einen fchlechten Bürger zu nennen, it 
man eben jo wenig beredhtigt, ald wenn man Wontedquieu, Mounier oder andere Kran 
zofen des achtzehnten Jahrhunderts wegen ihrer Anglomanie fo nennen wollte. Ob 
gleich Die directen Nachrichten von Feldzügen, die P. gemacht haben foll — wie mar 
fie bei Diogened Laertius und Aelian findet — chronologifche Unmöglichkeiten ent: | 
balten, fo bat der fchöne und gefunde Süngling gewiß, wie alle andern Achtzehnjäb: 
tigen, die Feldzüge mitgemadt, die e8 eben gab. Was feine wiſſenſchaftliche Aus⸗ 
bildung betrifft, fo bat man darauf, daß fein Lehrer in der Muſik, Damon, und ebene 
der ihm befreundete Dichter Epicharmod pythagorijirten, großes Gewicht gelegt. Viel⸗ 
leicht ein zu großes; denn er foll, ald er den Sokrates Eennen lernte, Alles, was tt 
bis dahin niedergeichrieben hatte, verbrannt Haben. Gewiß ift übrigens, daß er jchen 
vor biejer Zeit Die Lehren der ioniſchen Philofopben, des Heraklit, des Anara— 
gorad und, wenn auch oberflächlich, die der Pythagoreer und Eleaten gekanm 
hat (ſ. d. Art.). Seit er — von einer Ahnung des Meiftere angefündigt, fagt man — 
zum Sofrates fam, bat er ihn nicht verlaffen. Nur bei feinem Tode zugegen zu ſein, 
hat Krankheit ihm verhindert. Die ihm einen Vorwurf daraus machen, daß er ibn 
nicht fterben ſah, vergeffen, daß er ihn dafür ewig leben machte. Wo es irgend gelt. 
Jäßt er in feinen Schriften den Socrated als den Lehrenden erfcheinen. — Erſchüt⸗ 
tert von dem Tode des Sokrates, der für ihn eine Lebend- Epoche bildet; an 
geefelt von einem Staatöleben, in dem ein foldhes Opfer möglidy, vielleicht notb- 
wendig war, verlich P. Athen und begab ſich zuerſt nad Megara, wo itr 
fein älterer Mitſchüler Euflid veranlaßte, ſich gründlicher, ale bisher, mi. 
der eleatiichen Lehre befannt zu machen. Es folgten dann Reiſen, zuerfi well 
nach Ionien, dann nach Kyrene und Aegypten, wo er fich mit mathematifchen Studien 
beihäftigte, zugleih aber auch der Auffaffung des Sofratismus entgegentrat, dir 
Ariſtipp in feiner Vaterſtadt Kyrene zur Geltung brachte, nach welcher herakliteiſche 
und ſophiſtiſche Elemente mit demfelben verfchmolzen wurden. In feinem Theaͤtet 
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der um dieſe Zeit heſchrieben wurde, zeigt P., wie viel hoͤher als dieſe Anſichten er 
die der Eleaten ſtellt, obgleich er bemerkt, daß der Standpunkt de Sokrates beide 
hinter ſich laſſe. Von allen Reiſen des P. wurde am einflußreichſten die nach Italien, 
auf der er mit Pythagoreern in Berührung kam und deren Lehren genauer als bie⸗ 
ber kennen lernte. Auch auf fein Außeres Schidfal wirkte fie nadhhaltig ein. Der 
Schwager des älteren Dionyflus nämlich, den P. Eennen gelernt Batte, überredete ihn, 
den Hof des Tyrannen zu befuhen. Das Berhältnig, daB fich zuerſt freundlich ge⸗ 
ftaltete, endigte mit einem Bruche, in Folge defien der Tyrann den Philofopben als 
Sclaven verkaufen ließ, der nur durch die Dazwifchenkunft eines Kyrenaikers, Annikeris, 
feine Breiheit wieder erlangte. Nun erft kehrte er in feine Vaterfladt zuräd, und mit 
der Eröffnung feiner Schule in dem Haine des Akademos (daher der Name Akademie 
für Die Blatonifhe Schule) beginnt die dritte und, Hauptperiode feines Lehrens. Zwei 
Mal Hat er feinen Beruf ald Lehrer duch Reiſen nady Sicilien unterbroden. Das 
erfte Mal, um den jüngeren Dionyſtus der Tugend und Wiſſenſchaft und viel- 
leicht auch ſich ſelbſt einen Fürften zu gewinnen, der den von ihm geträumten Staat 
in’8 Leben zu rufen vermöchte; das zweite Mal, um eben denfelben mit feinem Obeim 
zu verföhnen. Sonft bat er ganz feinem Berufe gelebt, in dem er in feinem 81. Jahre 
geftorben if. Da alle Schriften des PB. Eunftvoll gearbeitete, nicht für die Schule, 
fondern für ein gebildetes Publicum beftimmte (fog. eroterifche) Geſpräche find, deren 
jedes ein Ganzes für fi ifl, und die doch alle in einem firengen Zufammenbange 
fteben, fo bat man im Altertbume und in der Neuzeit Berfuche gemacht, diefen Zu⸗ 
fammenhang Flar darzulegen und demgemäß die Dialoge des P. ſyſtematiſch zu 
ordnen. Epochemachend ift da bie Anordnung geworben, die Schleiermacher ihnen 
in feiner Ueberſetzung (Berlin 1804—1828, 6 Bde.) gab, der fle nur nad inneren 
Gründen zufammenzuftellen verfuchte. Einen anderen Weg fchlug, nachdem bereits 
Socher denfelben verfuchte hatte, C. F. Hermann ein In: Gefchichte der Platonifchen 
Philoſophie. Erſter (einziger) Band 1839, in dem er daB Berlafien Athens und 
bie Wiederkunft dahin ald die Punkte feftftellte, welche das Leben P.'s in drei 
Perioden, feine Schriften in drei Bruppen theilen. Die wichtigfte Differenz zwifchen 
ibm und Schleiermacher fl, daß er. mit dem Phädruß die dritte Gruppe beginnt, 
während Schleiermacher (bier vielleicht, ohne ed zu willen, durch Außere Gründe 
beflimmt) venfelben an den Anfang der erften Meihe, der vorbereitenden Ges 
ſpraͤche, ſtellt. Außer dieſen beiden Namen find die von Stallbaum, Zeller, 
Steindart zu nennen, die fih mit diefen LUinterfuchungen gründlich beichäftigt 
baben, der Erfle derſelben in feinen Eritifchen Ausgaben der Platonifchen Werke, 
des Leptere in den Ginleitungen, die er zu H. Müller's Weberfegung des P. 
(Platon's Werke, Leipz. 1850—60, 7. Bde.) gefchrieben bat. Zu den Darftellungen 
der Platonifhen Philofopbie von Tennemann (Syſtem der Platonifchen Philoſophie, 
Leipzig 1792—95), von Heusde (Initia philos. Platon. Lugd. Bat. 1825. II. 1842) 
ift neuerlihft eine von Sufemihl (Benetifche Entwidelung der Platonifchen Philo⸗ 
fophie 1855 — 60, 2 Bde.) gefommen. Der Wink, den P. dadurch gegeben bat, daß 
er zwar ald das KHaupterforderniß für das Philofophiren den Eros (Schönheitd- und 
Wahrheitötrieb) erklärt, zugleich aber fordert, daß dazu die bialektifhe Ausbildung 
fomme, und daß er dann in feinem Gaſtmahl den Sofrated ald den Eros ſchildert, 
diefen bat er felbft betolgt: Begründung, namentlich dialeftifche Begründung, des 
Sofratigmus, das ift die Aufgabe, die er fi ſtellt. Wo nah ihm Sokrates Alles 
geleiftet Hat, wie in der Ethik, da läßt er immer feinen Lehrer als den Leiter. des 
Geſpraͤchs erſcheinen. Wo er meint, daß Sokrates von Anderen hätte lernen Fönnen, 
da läßt er ihn als gelehrigen Schüler erfcheinen, und überträgt einem @leaten oder 
Pythagoreer die Geſpraͤchſsleitung. [In diefen Tegteren Bällen wird darum auch Die 
Form des Gefpräches eine äußere Form, ein Dociren von einer, ein Ja fagen von der 
anderen Seite. Weber den Eleaten noch den Pythagoreern war die Form des Dia« 
logs nothwendig, wohl aber dem Sofrateß (j.d. Art.)]. Der Aufenthalt in Me 
gara mochte es beſonders fein, der dem B. Elar machte, ba das Willen, auf welches 
folhen Werth zu legen jein Meifter gelehrt hatte, nur ficher geftellt werben Fönne 
durch gründliche Unterfuchungen über dad Sein, alſo durch eine Ontologie oder 
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Metapbyfik (ſ. d. Art) Zeigte Doch das Beiſpiel der Sophiſten, ja eines Sokra⸗ 
tikers, des Ariſtipp, daß, wenn man im Sinne der Herakliteer das Sein dem Fluſſe 
aller Dinge opferte, auch die Meinung an die Stelle des Wiſſens trat. Auf der an⸗ 
deren Seite lehrte ibn das Beifpiel der Eleaten, daß, wenn man dad Werden und 
die Vielheit läugnete, Alles nur als flarre Ruhe faßte, man auf Natur und Natur 
erfenntniß verzichten müſſe. Es Handelt ſich alfo zunadhft darum, einen Standpunkt 
zu gewinnen, der über fenen beiden Einfeitigkeiten fteht, und wenn die Unterfuchungen 
im Theätet den Anfchein zu großer Vorliebe für den eleatifchen Standpunkt erregen 
fünnen, fo verfchwindet Diefer, wenn man flieht, wie er im Parmenides und Sophiften 
zeigt, Daß die von den Eleaten gebrauchten Waffen eben fo gut gegen fie gewandt 
werben ‚fönnen, und daß eben darum dad Weſen weder im Sein ohne Werben, nod 
in der Vielheit ohne Einheit Tiege, fondern das Sein im Werben, das Eine im Bielen, 
bad DBleibende im Wechſel, als die eigentliche Wahrheit, aufzufuchen fei. Dieied 
Gefuchte nun findet P., nicht ohne Hülfe der Pythagoreiſchen Philoſophie, im den 
Ideen, die, wie fchon ihr Name (elön) andeutet und der Ausſpruch, daß es fo viele 
gebe, wie gemeinfhaftlide Namen, Arten oder Gattungen find, welche bleiben, 
wo die Eremplare vergeben und wechſeln, welche, weil ſte angeben, was die Dinge 
find, mit Herbart reine Qualitäten genannt werden Fönnen, bei denen aber endlid 
nicht vergeſſen werben darf, daß P. von Anaxagoras und Sokrates gelernt bat, 
dad Wozu, den med, ald das Höchfte anzufehen. Darum giebt ihm 
bie Gore Tiſch dad an, was da bleibt, wenn auch die einzelnen Tijce 
verbrennen, was ibm fagt, was der Th und wozu beſtimmt er if. 
Verſucht man nun, eben fo, wie .man fih von dem einzelnen Tifch zu dem eigent 
lichen (unvergänglichen) Tifh, oder dem Wozu des Tifches erhob, von allen gefun 
denen „@igentlihen” oder „Wozu's“ zu erheben, fo kann dies natürlich nichts Andere 
fein, als das höchſte eigentlid” Seiende, oder das letzte Wozu. Es iſt darum gati 
natürlich, Daß dem D. das eigentlich Seiende und das Gute zufanmen fallen, un 
daß das Mefultat feiner ontologiſchen Unterſuchung dies iſt: das höchſte Sein ift der 
abfolute Endzweck von Allem, oder dad Gute. Wie die einzelnen Dinge nun fit 
burch Theilnahme an dem, was ihre Gattung iſt, oder weil in ihnen ihr Zweck (ihre 
Beftimmung) fich realtfirt, eben fo find alle Gattungen, Zwede, Beflimmungen felf 
wieder nur, indem fle PBarticipationen des höchſten Zweckes, der höchſten Beftimmung 
find. Wie die Sonne den Dingen Wahsthum giebt, fo daß fie nur fo weit Ich, 
ald Sonnenfraft in ihnen, fo find die Dinge nur in fo meit wirklich, als ihre Ider, 
und alfo al& bie Idee der Ideen, das Gute, in ihnen ifl. Geht aber alles Wiflen 
auf dad eigentliche oder wirkliche Sein, fo kann auch die Aufgabe der Wiſſenſchaft 
feine andere fein, als, nicht wie die Sopbiften zu fragen, wozu find die Dinge nütze! 
fondern zu finden, wie fih da8 Gute in den Dingen manifeflitt und was am ihnen 
gut if. Demgemäß ift die erfle Anwendung jener Unterfuchungen, die auf die Dia- 
leftif, ald erſten Theil des Syſtems, als zweiter folgende Phyſik, nur der einen 
Aufgabe gewidmet, dad Gute In feiner ſinnlichen Erfcheinung kennen zu lernen, denn 
nicht8 Anderes verſteht P. unter Natur. Daß darum feine Betradytung durchweg 
teleologifch iſt, verfteht fe von ſelbſt. Zwei Fragen find es, die bier beſondert 
wichtig find. Erftlih: Was kommt zu der Idee, dem Guten, hinzu, um darauf 
Matur zu machen? Daß e8, eben ald Hinzulommendes ganz andere, ja entgegen 
geſetzte Präpdicate haben wird, als das, zu dem es binzufommt, ift natürlich. Diele 
ala das Nichtfeiende, Orbnungslofe, Unbefländige u. f. m. bezeichnete bat wahrſchein⸗ 
lich P. felbft in feinen Lehrflunden mit dem Worte BAn (Materie) bezeichnet, und 
darunter nicht eine Förperliche Maffe, fondern die Form der Aeußerlichkeit, den Raum, 
verfianden, fo baß, wenn er gleich nicht allen Dualismus überwindet, fo doch fein 
Dualismud viel feiner ift, ald der des Anaragorad. Das Unvermögen, allen Dualit- 
mud zu überwinden, thellt P. nicht nur mit Ariftoteles, fondern mit dem ganzen 
Altertum, das nicht fähig ift, den Schöpfungsbegriff zu faffen. Bel dieſem Gegen 
fa aber zwiſchen dem Guten, ald dem georbneten Spftem aller Ideen, und dem 
Ungeorbneten, Ipeenlofen, entfteht die zweite Haupifrage für Plato's Phyſik: wa? 
bringt jenen idealen Organismus, das Gute, dazu, in die Unordnung zu treten? In 
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ihm ſelbſt vermag P. den Grund nicht nachzumeifen, er ruft deswegen eine dritte 
Macht zu Hülfe, die Gottheit, welche Hier als ein wirklicher Deus ex machina in's 
Mittel tritt und die Ideen in die Materie „Hineinpflanzt.* Während in feinen 
dialeftifcyen Unterfuchungen, wo er die Ideen in ihrer Reinheit und Ienfeitigfeit betrach⸗ 
tet, P. keines von dem Guten unterfchledenen Gottes bedarf, ift er ihm bier, wo die In ſich 
energielofen Ideen, aus ihrem „überfinnlichen” Orte in die Raumzeitlichkeit hineingebracht 
werden follen, unentbehrlih, obgleich er, nachdem dies geleiftet ift, ihn fich zurück— 
ziehen und anderen, natürlichen, Mächten Alles übertragen läßt. Darum wird auch 
Gott ald der erzeugende Vater bezeichnet, Die Mutter, der befanntli nach dem Zeu⸗ 
gungsaet die Ausbildung und Erhaltung der Frucht überlaffen bleibt, ift die Materie. 
Kür das erfle Eintreten ded Guten in die Materie bedarf PB. eines folchen Deus ex 
machina, für bie weiter ſich fortfegende Verbindung beider nicht mehr; doch aber 
icheint ihm der Gegenſatz der abfoluten Zweckmäßigkeit und der eben fo abfoluten 
Unordnung zu groß, als daß er nicht nach einem Mittlern fuchte, das fie verbindet, 
und dieſes findet er in der mathematiſchen Negelmäßigkeit, auf deren Bermandtichaft 
mit der Zweckmäßigkeit zu allen Zeiten ift aufmerfjam gemacht worden. Die mathe- 
matifche Ordnung, wie fie ſich namentlid in den harmoniſchen Verbältniffen zeigt, ift 
jene Weltfeele, welhe im Timäus des P. die Vernünftigkeit (den vous, eben das 
Gute) mit dem Leibe zu einem großen L2ebendigen verbindet. Es ift bereitö oben 
bemerkt worden, daß P.'s Phyſif durchweg teleologiih if. Als letztes Ziel feiner 
Teleologie erfcheint der Menſch als Träger der fittlihen Ordnung. Darum fehließt 
feine Naturphiloſophie mit der Phyſiologie. Mit dem menfchlichen Leibe, der hin⸗ 
ſichtlich ſeiner Beſtandtheile gleihfam ein Ertract iſt der ganzen Welt, ja ſelbſt in 
feiner Form, wenigſtens in feinem edelften Organ die Welt wiederholt, ift eine ber 
urfprünglich von Bott gefchaffenen unfterblichen Seelen verbunden, und fo wiederholt 
fih in ihm die oben erwähnte Dreiheit der Welt, inden der begierliche Theil‘ mit 
den vernünftigen durch den thatfräftigen (Bonds) verbunden iſt, der jenen dieſem 
unterwerfen foll, freilich auch oft das Begentheil thut. Diefe Dreitheilung der Seele 
bildet nun die pfochologifche Unterlage für P.'s Ethik, die eben fo wie die Dia» 
lektik und: Phyſtk das Gute betrachtet, aber in feiner Verwirklichung durch den 
Menfchen. In ihrer individuellen Erfcheinung zeigt diefe Verwirklichung ſich in dem 
Spyftem der Tugenden, In dem Mäßigung, Tapferkeit und Weisheit den brei Theilen 
der Serle entfprechen, die Gerechtigkeit aber, ald dad normale Verhaͤltniß zwifchen den 
dreien, die alle umfaflende Tugend ift. Im größeren Maßſtabe erfcheint dad Syſtem 
der Tugenden im Staat, dieſem Menfchen im Großen, in dem bie drei Stände je eine 
Tugend, alle drei aber die Gerechtigkeit erfcheinen laſſen. P. unterfucht nun, unter welchen 
Bedingungen ein folcher organiicher Vernunftftaat, der wie „ein einziger gerechter Mann” 
erfcheint, möglich fei. Das Haupthinderniß findet er in dem, in der Demokratie befonders 
hervortretenden Egoismus der particularen Intereffen, die Einem, defjen Dialektik zu 
der Werthlofigkeit alfes Einzelnen geführt hatte, doppelt verwerflich erjcheinen mußte. 
Dem Egoismus feine Hauptnahrungsquellen abzufchneiden und den Bürger früh daran 
zu gewöhnen, ſich nur als Glied eines Ganzen anzufehen, darauf gehen die Ratbfchläge 
in feinen zehn Büchern vom Staat, die nicht fo fehr ein Utopien fchilvern, als man 
gemöhnlicd; meint. Einrichtungen, die er in Sparta fand, dabet vielleicht auch Aegyp⸗ 
tens Kafteneinrichtung, führen ihn dahin, mit an Uebertreibung flreifender Conſequenz 
alles Mein und Dein wegzumänfchen und Yeden in, nicht durch Geburt, fondern eine 
weiſe Negierung gefepten, Berufsfchranken aufwachfen zu laſſen. Wie fi ein ſolcher 
Staat in Friedendzeiten geflalten würde, fchildert der Staat, wie er im Kriege fi 
bewaͤhre, follte der, Fragment gebliebene, Kritiad zeigen. Zwar, daß in Athen fi 
feine Pläne ausführen ließen, die Hoffnung, wenn er fie je gehabt bat, gab P. 
Bald auf. Eine Zeit lang feßte er große auf Sicilien. Als feine Hoffnungen vom 
jlingeren Dionyſius ſich ald chimäriſch erwiefen hatten, wollte er in dem (nicht aus⸗ 
geführten) Hermokrates zeigen, daß doriſch vrganifirte Staaten, wie die verbundenen 
fteilifchen Städte, Elemente zu den von ihm vorgefchlagenen Reformen enthielten. 
Endlih aber macht er in den Befegen den Verſuch, zu zeigen, daß, felbft in feiner 
verdorbenen Zeit, wenn kei Gründung einer doriſchen Colonie zugleich Ruͤckſicht ge⸗ 
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nommen würde auf attiſche Bildung, es moͤglich ſein moͤchte, wenn auch nicht einen 
wirklichen Vernunftſtaat, ſo doch wenigſtens einen Geſetzſtaat zu errichten, in’ dem, 
wenn auch nicht die Gentalität philofophifch gebildeter Führer, jo doch der Vuchſtabe 
des Geſetzes, der Willkür Zügel anlege. Daß bei diefer Nachgiebigkeit gegen bie 
fhlechte Gegenwart viele Milderungen der früheren Forderungen eintreten mußten, oit 
auf Koften der Bonfequenz, ift erflärlih. Ebenſo daß damit Hand in Hand gebt ein 
trübe, oft grümliche Lebensanftht, die mit dem Optimismus feltfam contraftirt, der 
dem P. fonft eigen. Dies und fiyliftifche Gründe Hat Manche zweifeln laffen, ob bie 
Gelege von P. fein. Der Ausgaben von B.’8 Werken giebt es ſehr viele. Dir 
Aldina (Venedig 1513, 2 Bde, Fol.) und die des H. Stephanus (1578, 3 Bir. 
Fol.) find von den Älteren, die von I. Bekker (Berlin 1816—22, 10 Bde. 8.) un 
Stallbaum (Leipzig 1821—25, 11 Bde., 8.) unter den neueren befonders zu ermähnen. 
In diefen vier Ausgaben lernt man zugleich die Anordnungen Eennen, die der Alexan⸗ 
drinifche Grammatifer Ariftophanes, die Serranus, die Schleiermacher, und die Stall 
baum den Platonifhen Befprächen gegeben haben. 

Platon, Metropolit von Mosfau und Archimandrit der Sſergijewſchen Rawra 
oder des Klofterd Troiza (der heiligen Dreieinigfeit) in der, im Moskauſchen Bou- 


vernement belegenen, Stadt Sfergijemsfij Poßad, der Sohn eines Bauer Lewſchin, geb. am 


10, Juli 1737 im Kirchdorfe Tſchaſchnikowo, unweit der alten Metropole des ruffifchen 
Reiches, war ein fowoHl durch feinen Verſtand und feine gediegenen Kenntnifle, als durch 
feine Kanzelberedfamkeit gleich ausgezeichneter Prälat der griechifch-rufftfchen Kirche. 
Unter den vielen Schriften, welche er während feines Iangfährigen Aufenthalts in 
Moskau, Trotza und befonderd in dem von ihm gegründeten Klofter Spaß - Wifanija 
bei Troiza, wo auch feine Afche ruht, verfaßte, heben wir als die wichtigften hervor 
feinen „Kurzen Katechismus“, die „Infleuction für die Blagotfchenyje oder Kirdyen- 
aufſeher“, feine „Ermahnung an die Raskolnifi" und den gehaltvollen „Abriß der 
Theologie", welche fämmtlihd mit ruffifchem Texte erichienen und bis jet nod 
in feine wefteuropäifche Sprache. übertragen worden find. Seine bei verfchiebenen 
Gelegenheiten gebaltenen geiftlihen Neden bilden volle 20 Bände und gelten den 
Nuffen bis zur heutigen Stunde ald das Vortrefflichſte, was die ruſſtſche Kanzel 
beredfanıfeit geleiftet Hat. Im Jahre 1812, als die Franzofen, durch die Schäg 
des nahen Kloſters verlocdt, fhon von Moskau aus nach Troiza aufgebrochen waren, 
verließ P., während die meiften Einwohner ded Ortes entfloben, fein Klofler nidt, 
fammelte dafelbft in brünftigen Gebeten die Getreuen um fi und hatte die Freude, 
die Franzoſen jchon bei dem Walde von Groß-Mutifchtichi umkehren zu ſehen, Da die 
felben einen Verſteck der Ruſſen dafelbft befürchteten. Kurz nachdem P. die Befreiung 
feines Vaterlandes von den fremden Bebrängern erlebt, verfchied er im Spaß⸗Wifans⸗ 
fifchen Klofter am 23. November 1812. 

Platow (Graf Matwjei Iwanowitſch), ruffifcher General von ber Cavallerie und 
Ataman (Hetman) des doniſchen Kofalenheered, einer der tapferften Anführer ver 
Koſaken im Kriege Rußlands mit Napoleon und überhaupt einer der außgezeichnetfien 
Feldherren und Helden der neueren Zeit, der fich in Folge feiner Talente aus der 
Stellung eines einfachen Koſaken zu der Charge eined commandirenden Generals und 
der Würde eines ruſſiſchen Grafen emporſchwang, wurde am 17. Auguft 1757 zu 
Aſow am Don von einer verarmten abligen donifchen Familie geboren und blieb bei 
den geringen Hülfsmitteln, die ihm die entlegene Vaterſtadt gemährte, in Bezug auf 
feine wiffenfhaftlige Bildung auf die Studien des fpäteren Leben? und die Erfah» 
rungen des reiferen Alters angewieſen. Er fing feine milltärifche Laufbahn frübzeitig 
an; fhon im türkifhen Feldzuge von 1770 und 1771 pflüdte er fich die erften Lor⸗ 
beeren, unter Suworow's Fahnen zeichnete er fich aldvann 1782 und 1783 am Ku- 
San und in der Krim und fpäter (1788) bei der Erflürmung von Oczakow, (1789) 
vor Alferman und Bender und (1790) vor Ismail aus. 1801 zum Ataman Dei 
ganzen donifchen Heeres ernannt, bemied er eben fo viel Talent in Nüdfiht auf Bir 
Givilverwaltung und gab unter anderen die Idee zur Verlegung der Haupiflabt De 
Kofaken nad) Nowotſcherkask an, welches unter feiner Leitung erbaut wurde, and 
welches gegenwärtig eine Stabt von 18,600 Seelen und eines ver blühendſten Em - 
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porien des ſüdoͤſtlichen Rußlands iſt. Von 1805 bis 1814 befand ſich P. faſt be- 
ftaͤndig auf dem Kriegsſchauplatz; zuerſt Fämpfte er heldenmüthig im Kriege gegen die 
Franzoſen von 1805 bis 1807, dann im türkiſchen Feldzuge von 1809, wo er ſich 
der Stadt Hirſowa bemächtigte und zu den Siegen bei Rafſewat und unweit des 
Dorfed Tatariza weſentlich beitrug; vorzüglich berühmt machte er aber feinen Namen 
im Kriege mit Napoleon von 1812 ab, indem er am 10. Jult d. I. den König 
Jerome von Weftfalen bei den Bleden Mir und Romanowo zurüdmwarf, ſich tapfer 
bei Borodino fchlug, nad Bertreibung der Feinde aus Moskau fie ununterbrochen 
verfolgte und Ihnen bei jedem Schritte mit dem Heere feiner pfeilfchnellen und tod⸗ 
verachtenden Kofafen die empfindlichften DVerlufte beibrachte, beſonders bei MWiasma, 
Dorogobuſch, unmeit des Dorfes Erzomo, beim Kirchborfe Swjenichi, bei Smolensf, 
Boriffowm, Poguljanta- und Kowno. Nah Berlegung ded Kriegdfchauplaged nach 
Deutfchland bemädhtigte ex fich der befefligten Städte Marienwerder, Marienburg, Dir- 
ſchau und Elbing, brachte dem General Lefevre bei Altenburg eine Niederlage bei und 
verfolgte, nach der Schlacht von Leipzig, wo er fih mit neuen Lorbeeren ſchmückte, 
den Feind mir einer eben fo großen Geſchwindigkeit bis an den Rhein, wie er e8 
früher bei der Flucht deffelben aus Moskau gethan Hatte. In Frankreich felbft fiegte 
er bei Laon, nahm Nemours mit Sturm ein, befegte Arcis und Verfailles und rüdte 
mit der Armee der DBerbündeten in Paris ein. B. wurde in Folge feiner dem Va⸗ 
terlande geleifteten vielfachen DVerdienfte von feinem Monarchen, Katfer Ulerander 1, 
am 10. November 1812 in den GBrafenfland des ruffifhen Meiched erhoben. Der 
Graf P. flarb am 15. Januar des Jahres 1818, im 61. Lebensjahre, in der 
Elantichizfifchen SIobode am Don, in der Nähe feiner damals ſchon fräftig empor- 
geblühten Schöpfung, Nomotfcherfaßf, wohin fpäter auch feine Afche feierlich überge- 
führt wurde. 

lattdentſch ſ. Deutſche Sprade. 

lauen heißen zwei Orte im Koͤnigreich Sachſen, von denen ber eine bie 
Hauptftadt des voigtlaͤndiſchen Kreifes im Kreißdirectiondbezirf Zmidau, mit 16,166 
Einwohnern nah der Zählung vom 3. December 1861, der andere das befannte, in 
der Nähe von Dresden, in dem romantifchen Grunde der Weißerig liegende Dorf 
ift, von welchem ſich bis Tharandt - der berühmte, vielbefuchte Blauifhe Grund 
erfiredt, der fo reich an Naturfchöndeiten if und eine Menge Steinfoblenbergmerfe 
birgt. Beide P., von denen das erftere der Hauptfig der fächflfchen, vor etwa 300 
Jahren durch emigrirte fchmeizerifche Proteftanten begründeten Muffelin- und Weiß⸗ 
waaren- Fabrikation und des Handels mit diefen Artikeln ift, find forbenwendifchen Ur« 
ſprungs, wie fon der Name befagt, den man durch plawati, ſchwemmen, oder plo- 
wati, auch plauti, fließen, gebeutet bat, was wir für unrichtig halten, weil es auf 
faft alle, namentlih an größeren Baͤchen und Flüffen gelegene Orte anwendbar if, 
während man denfelben durch plocha, Grundfläche, plechy, fauber, reinli, denen 
ſynonym glatt zur Seite fleht, plan, bie Ebene, zu erklären bat, indem beide P., 
das bei Dresden in den Urkunden Plawan, das im Voigtlande Plawia, Plawen ge⸗ 
nannt, an Stellen liegen, wo ſich die umliegenden Berge zu einer größeren und Elei« 
neren Bläche öffnen. Bon den Reichögrafen von Eberftein gelangte die Stadt und 
Pflege Plawen im Boigtlande zu Ende ded 12. Yahrhundertd an die danach be» 
nannten ‚Boigte, welche fpäter den Namen Neuß von P. annahmen (f. Reuß). Im 
Jahre 1466 brachte des Voigtes Heinrich's II. (ald meißnifcher Burggraf Heinrich IL) 
Starrfinn es zum Prager Vertrage, mwobwech er dad Burggrafthum Meißen und den 
nachmaligen, 1485 vom Kurfürften Ernft gebildeten voigtländijchen Kreis an Sachen 
verlor. "Doc Haben deſſen Nachkommen diefen Bertrag als nichtig betradytet, und 
Kaifer Karl V. beftätigte deſſen Urenkel, Heinrih Vo, noch 1540 die burggraäfliche 
meißnifche Würde und den Titel eines Grafen zu Hartenftein, erklärte ihn auch 1547 
für einen durchlauchtigen Neichöfürften, fo daß fich derſelbe Herzog zu P. fchrieb, 
und übergab ihm das fächfifhe Voigtland als böhmifches Lehn. Heinrich orbnete 
1551 eine Megierung zu PB. an, und 1554 folgten ihm feine beiden Söhne, davon 
jevoch der verfchuldete Heinrich VI. 1559 feine Anſprüche auf Hartenflein an Sachſen 
verkaufte und feinen Landestheil an baflelbe verpfändete. Als ex nun 1563 dur 
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Erbtheilung alleiniger Beflger war, doch aber jene Hälfte nicht wieder einzulöfen ver- 
möchte, Eränfte er fi 1568 zu Tode, und fein Bruder Heinrich VII verkaufte das 
Ganze an Sachſen, dem auch 1572 durch deflen erblofes Abfterben alle Rechte an die 
Burggrafichaft Meißen zuflelen. Da man nun aud die Aemter Zwidau und Wieſen⸗ 
burg zum voigtländifchen Kreife ſchlug, fo werd Zwickau deffen Haupt, Kreid- und 
Legeftadt, welches Principat jedoch nad) dem 30fährigen Kriege P. erwarb, fo daß 
Died nun für die Hauptſtadt des gefammten Boigtlandes gilt. 

Plautus (T. Maccins, früher faͤlſchlich M. Accius), der größte Dichter ber 
römifchen Komödie, gebürtig aus Sarfina im nörblicgen Umbrien, älterer Zeitgenoffe 
ded Ennius. Wahrfcheinlih um den Anfang des 6. Jahrh. u. c. geboren, muß er 
ziemlich frübzeitig nah Nom gekommen und, nachdem er Durch unglüdlicye Handels⸗ 
Unternehmungen fein Bermögen verloren, in Noth und Bebrängnip geratben fein. 
Gemeine Handarbeiten (Treiben der Handmühle) und niedere Theaterdienfte mußten 
ihm das Leben friften. Unter diefen Verhältnifien bearbeitete er theils fremde Bühnen 
flüde für die Aedilen, theils fchrieb er feine erften eigenen Komddien, die ihm bald 
Beifall und Anſehen verfchafften, und denen er von da an einen ſolchen Fleiß wid- 
mete, daß er bis zum hohen Alter (er farb im Jahre 184) eine große Anzahl von 
Stüden — die Alten nennen 130, von denen L. Aelius 25, Varro 21 für Acht ers 
kannte — lieferte. Sie ruhten zwar auch, wie Die feiner Borgänger, auf griechiſchen 
Norbildern und waren der neueren attifchen Komödie nachgebildet, aber fle bewegiemn 
ſich wit viel größerer Freiheit und Selbitftändigkeit, bei eigenthümlich erfundenen 
Sitnationen und unter römijchen Verbältniffen. Ein frifches Golerit, eine originelle 
Charakterſchilderung und ein derber Wit zeichnen feine Darftellung aus und geminnen 
die größte Bollendung in dem raſch wechfelnden Dialog. Die Sprache ift Eräftig 
und beweglich, der Versbau frei, aber nicht regellos. Seine Stüde wurden nidt 
bloß zu feinen Lebzeiten bewundert, jondern auch nach feinem Tode oft aufgeführt 
und bis in die fpätefle Zeit gern gelefen. Es find nicht Eunftgerechte Auftfpiel, 
fondern Poffen von groteöf« fomifcher Wirkung. Erhalten haben fi für uns 20 
Stüde (die von Varro für ächt erfannten bis auf eine verloren gegangene Vidula⸗ 
ia), die uns auch als fprachlicde Denkmäler um fo werthvoller find, ala und aus 
dieſer Periode fonft nichts Vollftändiges erhalten worden if. Doc iſt un® ber Ten 
in fehr fchlimmer Entftellung überliefert worden und Fr. Ritſchl In Bonn Hat dal 
große Verdienft, die urfprüngliche Reinheit wiederhergeſtellt zu haben. Es find Amphi- 
truo, Aulularia, Asinaria, Captivi, Casina, CGurculio, Cistellaria, Epidicus, Bacchides, 
Mostellaria, Menaechmi, Miles gloriosus, Mercator, Pseudulus, Poenulus, Persa, Ru- 
dens, Trinummus, Stichus, Truculentus. Unter diefen find Captivi, Epidicus, 
Miles gloriosus, Pseudulus, Rudens, Trinummus_ die bedeutendften. — Erf 
Sejammt-Ausgabe von G. Merula, Venedig 1472 Fol. Demnähn zu erwähnen die 
von D. Lambinus (Paris 1577, Fol.), F. Taubmann (Brff. 1605, zulegt 1621, 4.) 
3. F. Gronow, 2 Bve., Amft. 1684, neu beforgt von 3. A. Ernefli, 2 Bde., Lpı. 
1760, 8. H. Bothe, 4 Bde, Berl. 1809 ff., und’ in 2 Boön., Halberſt. 1821, 8. 
Lindemann (nur 4 Stüde erfchienen), Lpz. 1827 ff., E. J. Richter (3 Stücke), Nürnb. 
1833, 8. Ritſchl, 3 Bde. in 9 Abtheil., 1848—54, (Prolegomena und 9 Stüde), 
U. Bledeifen, 2 Bde, Lpz. 1850 f., wiederholt 1859. inzelne Stude von &. Her 
mann, Geppert, Ritſchl, F. Lindemann u. U. bearbeitet und herausgegeben. Leber 
fegungen von ©. ©. ©. Köpfe, 2 Bde, Berl. 1819 f., F. W. E. Roſt, Lpz. 1836, 
und von Kapp, 6 Bde, Stuttg. 1838— 44. Vgl. G. €. Leffing, von dem Leben 
und den Werken des P. im 22. Bande f. Schriften. 

Plebs ſ. Volk. 

Pleß, „Standesherrſchaft im Regierungsbezirke Oppeln der preußiſchen Provinz 
Schleſten, zwiſchen Oeſterreichiſch Schieften, Galizien und Krakau liegend, 20 O.⸗M. 
groß und mit 63,000 Einwohnern, feit 1827 zu einem Fürſtenthum erhoben, fam 
1548 an die Grafen v. Promnig, von denen Reichsgraf Erdmann feine Tochter dem 
Fürften Auguſt Ludwig von Andalt-Köthen vermählte. Lepterer hinterließ zwei Söhne, 
Karl Georg Lebrecht und Friedrich Erdmann; der Letztere erhielt durch eine Schenkung 
ſeines Großvaters müͤtterlicher Seits am 21. Juni 1765 die freie Standesherrſchafi 
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PB. und wurde damit am 7. October 1767 belehnt und fomit ber. Stifter der Linie 
Anhalt Röthen-P., welche jedoch mit dem Prinzen Ludwig 1841 ausſtarb. P. fiel 
an des Lehteren Bruder, den regierenden Herzog von AnhaltsKötden, Heinrich, nach, 
defien Ableben aber, den 23. Novbr. 1847, an feinen Neffen, den Grafen Heinrich X. 
von Hochberg, welcher am 15. October 1850 zum Fürſten von P. (ſ. den Artikel 
Hochberg) erhoben wurde, und iſt jegt, und zwar feit dem 20. December 1855, im 
Beilg des Fürſten Hans Heinrih X., Fürften von P., Grafen zu Hochberg, Freiherrn 
zu Fürſtenſtein (geb. den 10. September 1833). Die Mefldenz des Bürften und 
Sauptfladt des Fürſtenthums ift Pleß, an der Pßchnka, mit einem jchönen Schloffe, 
ausgezeichnet durch feinen Part, Orangerie ac., mit verfchiedenen - Kabrifanlagen, 
namentlid in Bleimeiß und Nunfelrübenzuder, und mit 3180 Einwohnern. 

Pletho war der Name, den ſich der gelehrte Grieche Georgius Ge» 
miſthus beilegte; geboren zu Konflantinopel, wurde er der Günftlling des Kaiferd 


Manuel Baläologus und mohnte 1439 dem Uniondconcil zu Florenz bei. Hier Ternte, 


ihn, den Fürften griechifcher Weißheit, der für Plato ſchwärmte und Ariftoteled in dem⸗ 
jelben Maße verachtete, Coſimo de’ Medici Tennen. Nach Griechenland zurückgekehrt, 
foll ex noch bis 1451 in einem Alter von beinahe hundert Jahren ein obrigfeitliches 
Amt auf Morea verwaltet haben und gegen das Ende feines Lebens ganz zum Hei⸗ 
denthum abgefallen fein. Bon jeinen vielen, zum Theil theologifchen Schriften find 
mebrere wieder herausgegeben worden, jo Gefchicht⸗ der Griechen nach der Schlacht 
bei Mantinea“ (Leipzig 1770) von 8. G. Reichard, feine und feines Landömannes 
Michael Apoſtolicus „Leichenreden” (Leipzig 1792) von Yülleborn, die Schrift „über 
Berfchiedenheit der Arifioteliichen und Blatonifchen Philoſophie“ (griech. Venedig 1532, 
8., und 1540, 4.), lateiniſch von Georg Ehartander (Bafel 1574); der „Libellus 
de fato* von Reimarus (Leiden 1722), der „Audzug der Rhetorik“ in der Sammlung 
von Walz (Bd. VI. ©. 542 ff.), fein „Zoroastreorum et Platonic. dogmatum compen- 
dium*®, griech. und lateiniſch von Thryllitzſch (Wittenberg 1719). Ueber feine Ver⸗ 


/ 


dienfte um Strabo vergl. Bredow's „Epistolae Parisienses“ (Lips. 1812), ©. 65 ff., ’ 


gut 's „Allgemeine Gefchichte der chriſtlichen Kirche“, 2 Thle. (Braunfchweig 1796), 

67 und Graͤſſe's „Lehrbud, einer allgemeinen Literärgefhichte*, 2. Bd., ©. 120 
* 725. 

Plinius (Cajus Pl. Secundus, auch Major oder der Xeltere genannt), geb. 
776 nah Erbauung Roms oder 23 nad Ehrifli Geburt, gefl. 79 n. Chr. Geb., ift 
einer der fruchtbarften Schriftfteller jener Zeit, von deffen Werfen aber nur eins: Naturae 
historiarum libriı XXXVII. auf uns gekommen if. Bon feinen Lebensumſtaͤnden ift 
nur das befannt, mad fich aus einzelnen beiläufigen Erwähnungen feiner jelbft, in 
dem genannten Werfe und In den auf und gekommenen Schriften feines Neffen (f. d. 
folg. Art.) fchließen läßt. Sein Geburtsort war wahrfcheinlih Comum (Como) in 
Ober-Italien, obgleich Einige Verona dafür halten. Jung fam er nach Mom und 
wurde dort unterrichtet; im 22. Lebensjahre war er in Afrifa; an den Ariegen in 
Deutfchland unter Pomponius Secundus nahm er ald Praefectus alae Theil, kehrte 
im 27. Jahre, nachdem er einen Theil Galliens burchreifet, nah Rom zurüd und 
übte dort mit Anerkennung den Beruf eined Anwalts aus. In feinem 45. Jahre 
ernannte der Kaiſer Veſpaſianus ihn zum Procurator in Spanien, und im 52. ward 
er Bräfeet der bei Mifenum flationirten Flotte. Dort befand er fich bei dem Aus⸗ 
bruche des Veſuvs, durdy melden: Hereulanum und Pompeji verfchüttet find, und 
ward in Folge feiner Wißbegierbe, welche ihn antrieb, fih in die Nähe des Schau« 
plages zu begeben, von erftidenden Schwefeldampfen getöbtet. Unter feinen verlornen 
Schriften befanden fih auch 20 Bücher von den Kriegen in Deutfchland. Seine Na⸗ 
turgefchichte beflgen wir ohne nennenswerthe Rüden, und fie ift für die Kenntniß der 
lateiniſchen Spradye von unfchäßbarem Werthe; aus dem Geſichtspunkte der Natur⸗ 
wiffenf&haft betrachtet, ift fle .nur eine, ohne jegliche Kritil zufammengetragene Com⸗ 
pilstton, die mit Unrecht von Buffon und Andern gepriefen wird; Cuvier füllt über 
B. folgendes Urtheil: „Er iſt nicht ein Beobachter, wie Ariftoteles, noch weniger ein 
Mann von Genie, fondern ein Gompilator, der felber von ben Dingen, melde. er 
nach Andern befchreibt, feine Vorſtellung hat; ein Autor ohne Kritik, deſſen Verdienſt 
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in feiner Schreibfertigkeit beruhet. Er Tann amüflten, aber‘ nicht unterrichten.” Dies 
‚Urtheil, fo gerecht e8 in Bezug auf das eigentlich Naturgefchichtliche iſt, gilt gleich» 
wohl nicht von dem Geographifchen und Ethnographiſchen; in Diefer Beziehung finden 
wir in ihm Einzelnes, was unverkennbar ſich genau an die Thatfachen anſchließt, fo 
namentlich feine Befchreibung dir Marfchen und Marfchbemohner an den Küflen ber 
Nordſee. 

Plinius (Cajus BI" Caecilius Secundus, auch der Jüngere genannt), war ein 
Neffe des Borigen; geb. zu Comum in Trandpadanien im Jahre 61 oder 62 nad 
Chr. Geb., geft. in der erften Hälfte des 2. Jahrhunderts, Er genoß die Erziehung, 
wie fie in begüterten Bamilien üblih war, und zog nad bed Vaters, Tode mit der 
Mutter zu feinem Obeim, der ihn adoptirte. Im 19. Jahre trat er ald Mebner und 
Anwalt im Forum auf und erlangte bedeutende Praxis, z0g dann ald Kriegätribun 
nach Syrien, wurde um das Jahr 93 Prätor und im Jahre 100 Conſul. 103—105 
war er Proprätor in Bitbynien, und feine in dieſer Stellung an den Kaifer Trajan 
gefenbeten Berichte, die und zum Theil, nebft den darauf ertheilten Decreten aufbebal- 
ten find, gewähren intereflante Einblide in den damaligen Staatsorganidmus. Bon 
feinem fypäteren Lebenslauf weiß man nur, Daß er noch 13. Jahre nach feiner Mückkehr 
aus Bithynien gelebt hat und mahrfcheinlih das Amt eines Guratord des Wette 
und ber Ufer der Tiber verwaltete. Seine Epistolae, die in vielen Ausgaben 
eriftien (deutfch von Thierfeld 1823—29), find eine’reiche Fundgrube für bie Kennt 
niß des Altertbume.. Die lateiniihe Ausgabe von Tige, Prag 1820, ift gefihäht und 
enthält als Einleitung eine Lebenshefchreibung des Autors. 

Plombieres, ein Babeort im franzöftfchen Departement der Vogeſen von 1500 
Einwohnern, in der lebten Zeit oͤfters befucht von Napoleon III. und für Die neuere 
Geſchichte in fofern denkwürdig, ala dafelbft im Auguft 1858 Gavour mit dem Kaiſer 
der Franzoſen eine Zufanmenfunft Hatte, in welcher der italienifche Krieg des Jahres 
1859 und Die ganze Unternehmung gegen Defterreich ſchon in Voraus und im Detail 
feftgefegt wurde. 

Plön, Stadt im Herzogthum Holftein, in einer hoͤchſt anmuthigen Gegend zwi. 
fhen dem Großen und Kleinen Plöner See, ſüdöſtlich von Kiel, beſteht aus der Alt 
und Neuftadt (legtere gehört mit dem Schloſſe zum Amte P.), zufammen mit 3000 
Einwohnern und bat ein auf einer fleilen Anhöhe, dicht am Ufer des Großen Ploͤ— 
‚ner. See's gelegened koͤnigliches Schloß, defien Thurm eine ausgezeichnet ſchöne und 
fehr weite Ausſicht gewährt. P. ift eine fehr alte Stabt, die ſchon berühmt war, als 
die Wenden dad Wagerland beherrichten. Sie bildete eine wichtige Orenzfeftung un 
wurde im Anfange des 12. Jahrhunderts für den fefteften Punkt Wagriend gehalten. 
Im Jahre 1236 ertheilte Graf Adolf IV. der Stadt das Lübſche Recht und fpäter 
- wurde fie Reſidenz ber Herzoge von Holflein-Blön, von denen der Herzog Hans 1685 
die Neuftadt anlegte und Herzog Joachim Ernft 1636 das jetzige Schleß erbaute. 
Zegtered wird gegenwärtig ald Amtshaus benugt und diente wiederholt ald Sommer 
refldenz für den König von Dänemark bei deflen Aufenthalt in Holftein. Johann 
der Jüngere, ein Sohn Königs Chriſtian IN. von Dänemark (F 1559) erhielt 8. 
nebft anderen Llegenfchaften zu jeiner Apanage, und dieſer hinterließ es 1622 nebſt 
Mheinfeld und Arensböd feinem füngfien Sohne Joachim Ernft (geb. den 29. 
Auguft 1595), worauf derfelbe und feine Nachkommen fi Herzoge von Hol: 
Rein- Plön fchrieben. Der Stifter diefer Linie wollte behaupten, daß B. feine 
Apanage vom Fönigliden Haufe, fondern daß es fein rechtmäßiger Antheil an ber 
Graffchaft Holftein fei, wogegen Dänemark proteflirte. Als 1667 Graf Anton Bün- 
ther von Oldenburg und Delmenborft ohne Nachkommenſchaft flarb, war Ioadim 
Ernft wohl dem Grade nad; der nächte Anverwandte und beide Grafichaften wurben 
ihm auch von dem Faiferliden Hofe zugefprochen, er überließ aber 1671 die eine 
Hälfte und 1676 fein Sohn Johann Adolf die andere Hälfte der Graffchaften 
König Chriſtian V. und nahmen dafür ein Nequivalent an Geld und etlichen Gütern 
auf der Infel Alfen und im Holfteinifchen, wurden auch in vielen Stüden von däni« 
ſcher Hoheit freigeſprochen. Joachim Ernſt's Gemahlin war Dordthee Auguſte, bes 
Herzogs Johann Adolf von Holſtein⸗Gottorf Tochter (F den 31. März 1682) und 
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fein ültefter Sohn und Nachfolger der fchon erwähnte Johann Adolf (geb. den 8. 
April 1634), Generalfeldmarfhall Der Braunfchmeig- Wolfenbättelfchen Truppen, der 
fidy wiederholt in Italten, Dänemark, in den Niederlanden, Ungarn ıc. auszeichnete 
und am 2. Juli 1704 flarb, nachdem ihm noch vom Könige von Dänemark Stadt 
und Amt Segeberg verliehen worden war, Er Hinterlieg von feiner Gemahlin Do» 
rothee Sophie, des Herzogs Rudolf Auguft von Braunfchweig Tochter, zwei Söhne, 
von denen Adolf Auguf 1680 und Ehriftian Karl (} 1704) 1690 geboren 
wurden. Adolf Auguft ging 1700 mit der Eaiferlichen Geſandtſchaft nah Konſtan⸗ 
tinopel und zeugte mit Marie Elifabeth, des Herzogd Rudolf von Holflein » Sonder 
burg in Norburg Tochter, Leopold Auguft (geb. 1702, + 1706). Des Herzogs 
Joachim Ernft zweiter Sohn Auguft (geb. den 9. Mai 1635) war Eurbrandenbur- 
gifcher Feldzeugmeiſter und zeichnete fi in Ungarn gegen die Zürfen und im Eljaß 
aus. Er wurde audy Statthalter des Herzogthums Magdeburg. Er flarb zu Nor- 
burg, das er von dem Könige von Dünemarf am 17. September 1699 erflanden 
batte, von feiner Gemahlin Elifabetd Charlotte von Anhalt» Harzgerode, des Fürften 
Ludwig von Köthen Wittwe, Joachim Friedrich (geb. den 10. Mai 1668) Hinter- 
laftend, welcher in Holländijchen Dienften Brigadier war, 1706 die Megierung über 
das Herzogthum Holflein- P. nad Abfterben des vorgedachten unmündigen Prinzen 
Leopold Auguft antrat und, obwohl zmei Mal vermählt, 1722 ohne männliche Erben 
flarb. Sein Bruder, Ehriftian Karl (geb. den 20. Auguft 1674, + 1706) trat in 
preußifche Dienfle und beiratbete 1702 ein Fräulein Chriſtina v. Aichelberg, die ihm außer 
einer Tochter einen Sohn, Friedrich Karl, Herrn v. Karlflein genannt, 1706 
gebar. Diefer wurde amı 15. December 1722 von dem Könige von Dänemark nebfl 
feines Schmefter zum Prinzen und Prinzeffin von königlich dänifhem und herzoglich 
holſteiniſchem Geblüt erflärt und in das Herzogthum Norburg eingeſetzt. Nachdem 
er 1729 die Plönfche Succeſſton, welche ihm unter dem Vorwande, daß er aus einer 
morganatifchen Ehe erzeugt, Der Herzog Johann Ernf zu Rehtwiſch flreitig machte, 
wirklich erlangt Hatte, wurde er auch von dem Faiferlihen Hofe als ein Herzog von 
Holftein anerkannt. Er flarb 1761 und mit ihm erlofch die Linie Holſtein⸗P.; das 
Herzogthum fiel zufolge eines 1756 errichteten Vertrages an den König von Dänes 
mark. Don den übrigen Glievern aus dieſer Linie erwähnen wir noch ben dritten 
Sohn des Stifterd derfelhen, der ebenfalls wie dieſer Joachim Ernft hieß und am 
5. October 1637 geboren worden war. Er befam auß der väterlichen Erbichaft 
Rehwiſch, ging in ſpaniſche Dienfte, trat zur Fatholifchen Kirche über, wurde Gene 
ral-Lieutenant, Nitter des goldenen Vließes, Admiral von Öftende, General über die 
Reiterei in Flandern, Grand von Spanien und flarb den 4. Juli 1700 zu Madrid. 
Seine Gemahlin war Ifabelle Margarethe Brancisfa, Marquiſin von Weflerloo, 
Marimilians v. Merode, Barond v. Petersheim Witwe, weldye ihm am 4. December 
1684 Johann Ernfi Ferdinand gebar. Lebterer ebenfalld Grand von Spanien, 
refidirte zu Rehtwiſch, beſaß die von feiner Mutter ererbte Grafſchaft Wefterloo in 
Brabant, machte auf die Ploͤnſche Erbfolge. vergeblihe Anſprüche und flarb im Mai 
1729 kinderlos. 

Plotinos, geb. 205 n. Ehr. in Lyfopolis in Aegypten, iſt der bedeutendfle unter 
den fog. Neuplatonifern (f.d. Art). - Nachdem er bei den allerverfchiedenften Leh⸗ 
rern Befriedigung für fein wifjenfchaftliches Streben gefucht hatte, Tam er zum Am⸗ 
monius Saccad, der in Alerandrien lehrte, und befannte: jegt babe er fie gefunden, 
Dis zum Tode des Ammonius blieb er bei ihm; dann, nachdem er fich dem Feld⸗ 
zuge des Kaifer Gordian gegen Perfien angeichloffen hatte, um den Orient und veſſen 
Weisheit Eennen zu lernen, eröffnete er in feinem vierzigftien Jahre in Mom feine 
Schule Die Uebereinftimmung bed Plato und Ariftoteles nachzumelfen, aber fo, daß 
dem Erfleren der Vorzug eingeräumt wird, — dies ift, wie feinem Meifter, die Auf⸗ 
gabe, die er fich ſtellt. Nicht im hiſtoriſchen Intereffe, fondern weil ihm biefer mit 
Nriftotelismus verfegte Platonismus die wahre Philofopbie iſt. Lange Zeit fcheute er 
fi, wegen eines dem Ammonius gegebenen Verſprechens, feine Lehren jchriftlich nie 
Derzulegen. Dann entfhloß er ſich und ſchrieb nad und nach 54 Abhandlungen über 
Die verſchiedenſten Begenflände,, je nachdem in feinen Lehrflunden biefer oder jener 
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Gegenſtand zur Sprache gekommen war. (Er hatte nämlich, nicht gerade zum Vor⸗ 
theil der Ordnung in feiner Schule, den Schülern die Erlaubniß gegeben, ihn mit 
ihren Ginwürfen zu unterbrechen.) Da fein Schüler Porphyrius (f. d. Art.) viele 
Abhandlungen nad ihrem Inhalt in ſechs Abtheilungen zu je neun zufammengeftellt 
und fo zuerft herausgegeben hat, jo pflegt man fle immer nach Enneaden zu citiren und 
dies bat Mandye glauben gemacht, als babe PB. Enneaden gefchrieben. Plotin war, 
wie Ammonius, ein eifriger Anhänger des Heldentbums und ein erklärter Feind bes 
Chriſtenthums, namentlih wegen beflen negativer Stellung zu Kunft und Wiſſenſchaft. 
Beide danften nach feiner Anfiht dem Heidenthum fo viel, daß fle es vertheidigen 
mußten. Daher die Afthetifhen und philoſophiſchen Umdeutungen und Idealiſirungen 
ber griehifhen Mythen, in welchen Fabeln in Begriffsentwidelungen verwandelt mur« 
ben, während im Gegenſatz dazu die Gnoftifer, die P. beſonders haßt, Begriffsent- 
wickelungen in phantaftifhe Gefchichte verwandelten. Nicht nur weil P. feine Lehre 
in der Polemik gegen das Chriſtenthum entwidelte, ift er nicht ohne daſſelbe zu ver» 
ſtehen und alfo innerhalb der chriftlichen Zeit zu betrachten, fondern weil die wefent- 
lichen Abweichungen feiner Lehre von allen, die das Alterthum erzeugte, nur durch 
Einwirkung der dur das ChriftentKum in die Welt gekommenen Ideen zu erklären 
jind. Hierher gebört erfllih die Emanation,, vermöge der bei ihm das Platonijde 
Gute obenangeftellt, der Ariftotelifche voüs ald eine abgefhmäcte Ausftrahlung ge 
faßt, endlich mit beiden die (floifche) Weltfeele mit ihrer unteren Seite, der Natur, unter 
beide geftellt wird. Zweitens gehört bierher feine Neigung zu asketiſchem Thun, zu 
übernatürlicer Heiligkeit und einer über dad Willen binausgehenden Verſenkung in 
Gott, mas Alles zur Noth ſich auf den Buchflaben Plato’8 berufen Tann, gewiß aber 
einen ganz andern Geift athmet. Die Werke des PB. find von Creuzer erfllich in der 
großen Oxforder Ausgabe (1825, 3 Bode. 4.), dann in der mwohlfeileren Parifer (Die 
dot 1855, 1 2b. 4.) mit der Ueberſetzung des Marſilius Ficinus herausgegeben. Nur 
den griechiſchen Tert bat (correcter und in Der Reihenfolge, mie die Abhandlungen 
geichrieben wurden) Kirchhof (Leipzig 1856, 2 voll.) gegeben. 

Ploucquet Gottfried) philoſophiſcher Schriftſteller, geb. den 25. Auguſt 1716 
zu Stuttgart, Fam 1732 in's theologiſche Stift zu Tübingen, wurde, nachdem er 1738 
die Univerfität verlaffen, Vikarius bei mehreren Prebigern, dann Hofmeifter bei dem 
Breiherrn v. Hiller zu Oertringen, 1743 Bfarrer in Mötenberg, 1746 Diakonus in 
Breudenftabt, 1748 unter die außmärtigen Mitglieder der Akademie der Wiffenfchaften 
zu Berlin aufgenommen, 1750 PBrofeffor der Logik und Metaphyfif in Tübingen, 
wo er am 13. September 1790 flarb. P. bat fi um die Logif und Metaphyſik, fo 
wie um die deutlichere und beflimmtere Darftellung der Keibnigifchen Monadologte ver» 
dient gemadt. Don feinen Schriften erwähnen wir: „De corporum organisatorum 
generatione® (Berlin 1748); „De libero hominis arbitrio ex idea Spiritus deducto‘ 
(ibid. 1749); „Fundamenta philosophiae speculativae* (Tübingen 1759), die in meb- 
reren Auflagen bis 1782 immer vermehrt und verbeflert wurden. Viel Aufiehen erregte 
und manche Schriften und Controverfen veranlaßte feine Entvedung des logiichen Cal» 
culs, den er unter dem Titel „Methodus calculandi in logicis etc.“ (Franc. et Lips. 
1763) bekannt machte. Außerdem bat er eine ziemliche Anzahl gründlicyher Differ- 
tationen gefchrieben. Vergl. über ihn Conz: „Kleinere profaifche Schriften vermifchten 
Inhalts" (2. Bännchen, Tübingen 1822, ©. 115—136; „Andenken Gottfried Plouc- 
quets“, woran fih S. 137—141 ein Gedicht von Joh. Ludwig Huber ſchließt) und 
Hirſching's „SHiftorifch «Titerarifched® Handbuch u. f. w.“, 8. Band, 1. Abtheilung, 
Seite 3— 9. 

Plurs, Stadt an der Maira bei Ehiavenna in der Tombarbifchen Provinz Son- 
drio, wurde 1618 durch einen ungeheuren Bergfturz begraben, und die Stelle, wo fle 
früher ftand, bezeichnet ein fchöner Kaftanienwald, welcher feitbem “auf den vom Conto 
berabgefommehen Felöbroden emporgewachſen iſt. Man erzählt, die lange Jahrhun— 
derte forigebauerte Topffleingewinnung in jenem Berge babe defien Grundfeften fo 
gelodert, daB dadurch fein Zufammenflurz erfolgte. Schwerlich war aber dies die 
alleinige Urfache des fchredlihen Ereigniſſes; wahrfcheinlich iſt der Berg von lange 
ber vielfach von der Natur zerfpaltet und zerflüftet gemefen, wie fi denn überhaupt 
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Bergflürze in der Gegend von Chiavenna dfterd wiederholen; dieſe Stabt und das 
Dorf Profto baden einige Male Schaden durch folche Felſenſtürze erlitten, die man in 
ber Schweiz Myffenen oder Muffenen nennt. PB. muß wohlhabend gewefen fein, denn 
Scheuchzer erzählt, daß es jährlich für 60,000 Ducaten Topffleinwaaren verfauft habe. 
Nach mehrtägigen Negengüffen flürzte in ber Nacht vom. 4. September des genannten 
Zahred der Berg in das Thal herab und begrub die Stabt nebſt dem benachbarten 
Dorfe Schilano und eine unglüdlide Einwohnerfhaft von 2430 Menfchen unter 
mächtigen Felsmaſſen und Trümmern; nicht Ein Menfchenleben konnte gerettet werden. 
Drei Leute waren außerhalb ded Ortes und entgingen dadurch dem gräßlichen Un⸗ 
glück. Bloß ein einziges Landhaus von. P. wurde nicht von dem Bergfalle betroffen 
und fleht noch an feiner Stelle. Es find fogar noch Pläne von P. vorhanden, und 
wenn diefer Ort und Scilano wieder gehörig zugänglich gemadyt werden würden, fo 
fönnten wir darin nicht allein eine volfftändige Anſchauung der häuslichen Einrichtuns 
gen gewinnen, wie folche in diefer Gegend vor 246 Jahren befchaffen gewefen find, 
fondern es würden ſich audy Sachen von Werth vorfinden, da PB. nach erhaltenen ge» 
ſchichtlichen Nachrichten zu jener Zeit einen lebhaften und audgebreiteten Handelsver⸗ 
kehr hatte, und feine Pracht und fein Reichthum ala glänzend beichrieben find. Diefe 
werben freilich nicht über den allgemeinen Maßſtab der Zeit hinausgehen, müflen aber 
doch fehr Dazu verloden, dad Werk der Ausgrabung ernftlich zu betreiben. Wahr- 
fiheinli wird man auch fehredliche Scenen aufdeden, die fich bei dem Untergange fo’ 
vieler Menfchenleben ereignet haben. Es ift in'der That kaum zu begreifen, daß zu 
jenen Ausgrabungen nicht ſchon viel früher Anftrengungen gemacht worden find, zu» 
mal die Gewinnung des Topffleind doch auch gewiſſermaßen ein bergmänntfches Ge⸗ 
mwerbe und daher die Arbeit in der Erde und auf dem Geftein bier nicht fremd if. 
Seit dem Untergange von P. iſt übrigend die Fabrikation der Topffleingefchirre in 
der Umgegend viel befchränfter geworden, die Einwohner der unglüdlichen Stadt 
hatten fe und die Fäden des ausmärtigen Betriebes vieler Waare faſt ausſchließlich 
in den Händen; ‚auch war damals die Goncurrenz mit metallenen Befchirren viel ge 
ringer als fegt. 

Plutarch aus Chäronnea, der befannte griechifche Biograph, dem wir in biefer 
Beziehung, wie für die Kunde des Alterthums überhaupt, fo Vieles verdanken. Ge⸗ 
boren um die Mitte des erften chriſtlichen Jahrhunderts, Hat er feine Bildung theils 
in Athen, theild auf Reiſen, theild auch während eined längeren Aufenthalts in Rom 
und Italien gewonnen. Hier fand er die befondere Breundfchaft des Sofjlus Senecio, 
dem er feine Lebensbefchreibungen und andere Bücher gewidmet Bat, und eine freund- 
lihe Aufnahme am Hofe Trafan’s, wo er mit der Unterweifung des nachmaligen Kai 
ferd Hadrian beauftragt ward. So hefleidete er denn nicht bloß bie confularifche 
Würde, fondern murde fpäter auch Procurator von Griechenland und verwaltete das 
Archontenamt in jeiner Vaterſtadt, in welcher Eigenfchaft er auch die Spiele des py⸗ 
tHifchen Apollon zu leiten hatte. Er flarb bald nach dem Megierungsantritt Hadrian's, 
etwa um 120 n. Chr. Seine beiden Hauptwerfe find die parallelen Lebensbeſchrei⸗ 
bungen (Bor zapaldndoı) und die moralifchen Schriften (Adıza). Jene fchildern 
23 Paare der andgezeichnetften Griechen und Mömer, meift paarmeife zufammengeftellt, 
und 4.einzelne; andere find verloren gegangen. Nur einige haben eine vergleichende 
Betrachtung am Schluffe. Die Helden derfelben find: Thefeus und Nomulus, Lykurg 
und Numa PBompilius, Solon und Valerius Poplicola, Themiftofles und Camillus, 
Perikles und Fabius Marimus, Alcibiades und Gorivolan, Timoleon und Yemilius 
Paufus, Pelopidas und Marcellus, Arifiides und Gato major, Philopomen und Bla» 
minius, Phyrrhus und Marius, Kyfander und Sulla, Cimon und Lucullus, Niciad 
und Graffus, Eumenes und Sertoriuß, Agefllaud und Bompefus, Alerander und Cäfar, 
Phocion und Cato minor, Agis und Kleomened, Tiberius und C. Grachus, Der 
moſthenes und Cicero, Demetrios Boliorftes Ind Antonius, Dion und Brutus; Arta« 
xerxes Mnemon, Aratus, Galba, Otho. Ueberall firebt er nach Wahrheit und Treue 
mit Anhänglichkeit an der Meberlieferung und fttlich « religidfem Ernfle. Die „Mo- 
ralla* — etwa 70 einzelne Abhandlungen, worunter Manches unddht iſt — behandeln 
gefchichtlich-antiquarifche und literarsbiftorifche Gegenflände, Fragen des politifchen und 
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praftifchen Lebens, der philofopbifchen Syſteme und bed religidfen Eultus. Befammt: 
Ausgabe von H. Stepbanus, Paris 1572, 13 Be; 3. 3. Meisfe, 12 Bpe., Leip:. 
1774—82, und 3. ©. Sutten, 14 Bände, Tübingen 1791—1805. Die Vitae, be- 
arbeitet von Bryan und Moſes de Soul, 5 Bode, London 1723 — 29, 4.; Koraid, 
6 Bbe., Paris 1809—15; ©. H. Schäfer, 6 Bde, Peipzig 1825 — 30; GE. Sintenie, 
> Bde., Leipzig (1852 —55) 1858—60. Auswahl für Schulen von G. ©. Brebom, 
Sintenis, Gottſchick, D. Siefert. Ausgaben einzelner Vitae von Bähr, He, Shi: 
mann, MWeftermann, Vögelfe, Kraner u. A. „Moralia,” bearbeitet von Zylanber, 
Baſel 1574, Fol.; D. Wyttenbach, 6 Bbe., Orf. 1795— 1300, 4. (aud in 12 Bp. 3), 
nebjt animadversiones, 2 Bbde,, 1810— 21, verb. von ©. H. Schäfer, 2 Bbe., Feir: 
jig 1821. Tert- Ausgabe von Dübner, 2 Bde., Paris 1839 ff. Einzelne Abhand— 
lungen beraußgegeben von C. D. Bed, Wyttenbach, E. Ufteri, Winfelmann, U. Par: 
they, R. Volkmann u. U. Meberfegungen der Vitae von G. B. Schirach, 8 Bände, 
Berlin 1776—80 ; Kaltwaffer, 10 Bde, Magdeburg 1799— 1806; Klaiber, Stuttg. 
1827 ff.; der moralifchen Schriften: von Kaltwafler, 9 Boe., Frankf. 1783 — 1800, 
und Bähr, Stuttgart 1828 ff. Borfchungen über die Quellen ber Vilae von Heeren 
(Göttingen 1820) und R. F. Hermann (Marburg 1836); über feine religiöfe Rich— 
tung von Schreiter in Ilgen's Zeitfchrift für biftorifche Theologie. 

Pluto, der Gott der Unterwelt bei den Alten. Diefen Mamen (mAoörev, br 
reihmachende, oder Dis von dives) bat er vornehmlich in ber römifchen Literatur, jedoch 
erſt in jpäterer Zeit befommen; denn in den merkwürdigen Formeln, mit welchen ſich 
Deciud Mus und andere dem Tode weiben, fommt, ungeadytet alle Mächte der Unter» 
melt angerufen werben, doch Diefer Name jo wenig ald ber der Projerpina vor. M 
ber griechifchen Vorſtellung, aus ber bie römische offenbar vollftändig übertragen ifl, 
ericheint Pluton, auch Haded und Nidoneus genannt, ald Der Sohn des Kronos un) 
ber Rhea, ald Bruder des Zeus und jelbfiftändiger Beberrfcher der Unterwelt, die ibm 
nach Belegung der Titanen bei der Bertbeilung der MWeltberrichaft zugefallen if. 
Seine Gemahlin Berfepbone oder Kore berricht neben ibm, wie Hera neben bem Zeut 
im Olympod, über die Schatten. Wenn er bei Homer ald Gott: mit dem berrliden 
Rofjegeipann gefeiert wird, fo bat man das auf ben Raub der PBerfepbone bezogen, 
bie er auf einem Wagen in bie Unterwelt binabführt, wiewohl Homer jonjt dielen 
Raub nirgend erwähnt. Streng und unerbittlih ruft er die Seelen der Menjchen 
binab und hält fie dort wohl verfchloffen; fpäter fommt dieſes Amt, die Schatten zu 
führen und bie Seelen der Geftorbenen an den Drt der Ruhe zu geleiten, dem Ser 
med zu. Sein Name ift Hades oder Aides, der Unfichtbare, weil er in der Lie 
verborgen ift und im Berborgenen wirft. Darum wird ibm auch ein unfidtbar me— 
chender Helm (vie Hadesfappe, f. die Abhandlung von K. F. Herrmann) beigelegt, 
den Athene in der Schladt vor Troja auffeht und fo felbft vor dem Gott des Krie— 
ges, Ares, unfidytbar wird. Sonft fommen wenig Mythen von ibm vor. Pur in 
ber Ilias (5.) leiftet er den Pyliern Hülfe, als fie unter Neleus von Herakles ange 
griffen werden, und wird berwundet. Heilig war ihm die Cypreſſe und der Narciffus, 
ihwarze Schafe wurden ihm mit abgewandtem Antlig geopfert; wenn man ihn anrufen 
wollte, fchlug man zuvor mit den Händen auf die Erde. Bildfäulen gab es menia 
von ihm, er fah jeinen Brüdern Zeus und Poſeidon ähnlich; aber feine Züge waren 
büfterer, die Haare bingen tiefer herunter, das Gewand war weiter; in feiner Kan) 
find die Schlüffel der Unterwelt, neben ibm figt der Gerberus. 





Plymouth, fefte und wichtige Stadt in der englifchen Grafichaft Devon, am 


britiſchen Canal, mit großen Sciffswerften und ähnlichen Einrichtungen und Anſtal- 


ten für Die Fönigliche Flotte, wie in Portemouth, michtigem und lebhaftem Handel, | 


beftebt aus Dem eigentlichen P. mit 62,830 Ginwohnern und den ſonſt eigene Stäbt 


bildenden Stoneboufe und Devonport, von denen daß erftere über 50,500 } 


Ginwohner zübft, das letztere aber bedeutend Eleiner if. Die Hauptdepotd für bi 


Flotte find zwar in Portömoutb und an der Themje, aber B. if wichtig als ein.‘ 


Station, wo fich die Flotten vor dem Audlaufen aus dem Ganal verfammeln, \ 
die Ießte Ausrüftung und Verproviantirung zu erbalten. Der Plym und bie Te 
Ah bier bei ihrer Bereinigung eine, faft eine Stunde breite Bucht und auf ' 3 
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Meife einen Hafen ober vielmehr eine Reihe von Häfen, wo 2000 Schiffe vollkom⸗ 
men ficher liegen fünnen und die durch Die befefligte Infel St. Nicolas geſchützt 
werden. Die Plymouth » Bucht befigt zugleich eine herrliche Mhede, die durch einen 
großartigen, 5100 (engliiche) Fuß langen Molo, deſſen Anlegung beinahe 11, Mils 
lionen Pfd. St. gekoſtet, gegen die Wuth der Wellen gefichert iſt. Bor ber Rhede, 
jedoch etwa 3 Meilen in's Meer hinaus, liegt die Klippe Eddyflone mit dem be 
rühmten Leuchttfurme (f. d. Art. Lenchtthürme.) VP., zur Zeit‘ der Angelfachfen 
Tamerwortb genannt, ift biftorifch wichtig geworden durch den Sieg, den in jeiner 
Nähe die bolländifhe Flotte unter Muyter über die englifche unter Ayscul am 26. 
Auguft 1652 erfocht. Erwähnen wollen wir noch, daß unter König Karl II. 1670 
die Citadelle erbaut wurde und Daß diefer Herrſcher feinen natürlihen Sohn Fit 
@harles zum Grafen von P. erhob. Auch nannte fidh nad) Dieter Stadt eine chiliafifche 
Secte, melde fi in den zwanziger Jahren des laufenden Jahrhunderts aud reichen 
und vornehmen Leuten beſonders in P. bildete und dann in London, Ereter und in 
andern Städten audbreitete, Plymouthbrüder; fie waren jedem Firchlichen Ders 
bande abgeneigt und gründeten das jogenannte Plymouthſyſtem, nah mweldem 
fle die Wiederkunft CHrifli ynd damit das Meich Gottes erwarteten. Ihr Haupt - 
wurde nachher Derby, welcher 1840 in der Schweiz die Secte der Derbpften »fliftete. 

Bo. Der Bo (Padus, bei den Griechen Eridanus, ligurifd) Bodincus), dieſer 
„rex fluviorum*, wie er dem durch die Fleinen italifchen Flüſſe nicht verwöhnten Mömer 
erfcheinen mußte, entfpringt am Monte Bifo, einem der erſten hohen Alpenpfeiler, von 
Südmweften ber, und zwar Fünnen der Glufone im Norden, die Maira mit Braita und 
Grana im Süden als feine Quellflüſſe betrachtet werden, durch die er bei Turin ſchon 
zum fihiffbaren Strom geworden if. Sein Kauf ift eigentlich faſt ganz Unterlauf, 
denn unmittelbar nad dem Quellbezirk betritt er das Tiefland, in welchem er aud 
mündet; fein Gebiet beträgt 1870 Q.⸗M., der Lauf mißt 90 M. bei einem Abftande 
von 60 M. zwifchen Quelle und Mündung in dad Adriatiſche Meer, in daſſelbe ſich 
mwährend der Ueberſchwemmungen mit folder Heftigfeit ergießend, daß Taflo von ihm 
fagt, „er zolle nicht Tribut dem Meere, fondern führe Krieg mit ihm*.!) Der Ti— 
cino (Ticinus, Teſſin), der Fluß des Langenſees, der auch die Tofa und vom Lu⸗ 
ganerjee her die Trefa aufnimmt, und von deflen Mündung an der P. mit Dampf 
befahren wird, als der erfte, und der Mincio (Mincius), der Fluß des Gardaſees, 
als der Iegte der großen nörblichemaZuflüffe, mögen den langen Unterlauf am paſſend⸗ 
ſten weiter einteilen, auch bildeten diefe Zuflüffe bis vor Kurzem politifche Grenzen, 
zwifchen Piemont, Lombardei und Venedig. Nicht lange vor der Teffinmündung em- 
pfängt der P. feinen größten fünlichen Zufluß, den Tanaro, den die Stura, 
Bormida, eine zweite Stura und die Scrivia verflärfen. Bon ber Alpenfeite 
münden .in biefem Theil des Lauf die Dora Riparta (Ripiera, Duria minor) bei 
Zurin, die Orca, bie Dora Baltea (Duria major), die Seſia und Agogna. 
Auf den Tieino folgt die Alona (Mailand Fluß) und die mächtige Adda, ber 
Fluß des Beltlin und des Comoſees, der von der anderen Seite den Liro mit der 
Maira empfängt, wie die Adda weiterhin den Brembo und Serio, Sofort der 
Dglio (Ollius) und der Mincio. Die Zuflüffe vom Apennin in diefem Theil des 
Zaufes find: Trebbia (Trebia), Nure, Taro mit dem Geno, Barma, Ero« 
ftolo und gegenüber der Minriomündung Secchia. Im legten Theil des Polaufs 
find die Zufläffe von der Rechten bedeutender, namentlig Sceoltenna ober Pa- 
naro (Scultenna), Reno, die aber nicht mehr den ungetheilten Strom erreichen, 
fondern den ſchon an der Grenze der Lombardei und Venedigs abzweigenden fühlichen 








1) Zu folden Zeiten, wo der B. dem Meere in jever Secunde etwa 150,000 Kubikfuß 
Waſſer zuführt, füllt er die See bis auf eine beträchtlicdye Entfernung von der Küfte mit Brad: 
waſſer. Gnglifche Fregatten fonnten unter foldyen Umftänden, Goro gegenüber freuzend, außer Ka: 
nonenſchußweite füßes Wafjer einnehmen, indem fie daſſelbe vorfidhtig von der Oberfläche der See 
abſchöpften. Die Berwüftungen, welche der B. häufig anrichtete, haben großartige Wafjerbauten nöthig 
gemacht und die @indeichungen haben fid), da das Flußbett felbft durch Ablagerungen nad) und nadı 

a höher gelegt worden ift, fo erhoben, daß die weiten umliegenden Ebenen viele, in einigen Gegen: 

al. den 30 Fuß tiefer liegen, und bie ganze Gegend von Ferrara und des Bolefino z. B. in fleter 

gie Angſt por Ueberſchwemmungen ſchwebt. 
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Po-Arm, der ſich nochmals in den Po-Primario und Po-di-Volano theit, 
welche zu beiden Seiten des Sumpfſee von Comacchiß münden. Der nördliche Hunt- 
arm heilt fich bei Ariano auf's Meue in einen füblihen Arm (Bo-dbi-Goro) und 
in einen nördlichen, den Hauptarm (Posdella-Maeftra), mwelder noch mebrere 
Mebenarme entläßt (Po⸗-della-Tolle); nady den Ulten theile er ſich zuerft in ben 
Padoa und Dlana und ergießt ſich dann in den befannten „fieben“ Mündungen in's 
Meer, zugleich „fleben® Sümpfe (Strandfeen, Septem Maria) bildend. Dazu bat ber 
P. auf der Norbfeite große Beiflüffe, vor allen und am müächften die @tfch (Adige, 
Athesis), welche durch den legten Zufluß ded P., Tartaro, mit diefem fürm- 
lich bifureirt und das Delta deſſelben fortfeßt; ebenſo verbält ſich zur Etſch 
wieder die Brenta mit dem Bacchiglione (Medoacus major und minor), 
ſämmtlich noch das Po- Delta im Süden ber großen, Lagune von Venedig 
vermebrend. *) Dagegen bürfen die fhon im Morben ber Lagune mündende Piave 
und der Tagliamento nicht mehr zum Poſyſtem gerecdynet werden. Die fall wage 
rechte Ebene zu beiden Seiten des P. ift in vielfacher Beziehung von großer Wid- 
tigkeit, ſte ift vorerft der einzige Theil Italiens, den die Natur felbft ald ein grö- 
fered Ganzes bezeichnet bat, wenn fie auch von Menfchen feit langer Zeit in 
mehrere, jegt in zmei, früher aber fogar in viele Staaten von ziemlich verſchiedenen 
Verhältniffen zertheilt worden if. Eine fait in allen Theilen des Pothales gleiche 
üppige Fruchtbarkeit, welche durch die MWaffermaffen, die daſſelbe von allen Richtun- 
gen ber durchflrömen, erzeugt und erhalten wird, bat ſchon früh bemfelben den Bei- 
namen bes italienifchen Paradieſes verſchafft. Bedeutend find befonderd, mie mir er: 
wähnt haben, die linken Nebenflüffe des Po » Ufer, die alle aus Alpenthälern, zum 
Theil aus Landfeen, audflrömen, deren Umgebungen zu ben reizendſten und fruchtbar» 
fien Landſchaften Europa's gebören und wegen ber zwifchen den Bergen concentrirten 
Sonnenwärme und der nad Norden durch bie Alpen gefchügten Rage ein bei meitem 
fübliyered Klima haben, als bie Ebenen, melche zunächft den P. umgeben. Da ber 
P. bis weit in das Land hinein ſchiffbar ift, fo belebt er nicht bloß die Fluren, ſön— 
dern auch menfchlidhe Betriebfamkeit, und durch die Vorfehrungen und Baus 
werfe, welche feine große Waffermaffe und fein fchneller Ball nothwendig machen, muf 
er ſchon ſehr früh *) die Völker, die feine Ufer bewohnen wollten, zu bebeutenberen 
Kraft und Geiffedanftrengungen gerwungen haben. Obgleich er eine Gegend 
burchfirömt, die durch ihre ganze Geftalt ſich als ein geographifched Ganzes antün-» 
digt, berührt er doc, von feinen Quellen am Monte Bifo an bis zum Meere, Land— 
Ihaften von mannichfach nüancirtem Charakter, wilde Gebirgägegenden in ben Alpen 
auf der einen Seite und Miederungen am Meere, die fich über dieſes faſt gar nicht 
erheben und Durch ihren Anblid an die Niederlande erinnern, auf der anderen. Wäh— 
rend der Anwohner feiner Quellen mit der Kargbeit feines Bodens Fämpft und Pa» 
winen fürdtet, flieht der Unmohner feiner Mündungen zu gewiffen Jahreszeiten meit 
und breit die Umgegend unter Waffer gefebt, über welches nur die Bäume mit ihren 
Kronen emporragen, und die Ortſchaften, welche auf Fünftlich erböhtem Boden ange» 
legt find. An das Pothal ſchließen fih ald Nebenlandfchaften Oberitaliens an: der 


) So liegt 3. B. La Merula, das Alfons II. um 1550 am Po b’Arriano erbaute, jebt 6 
bie 7 Miglien lanbeinwärts, Die Höhen von St. Baflle, welche jept 11 Miglien von ber Küfte 
abfteben, —* ſogar, nach Donati's Angabe, noch zu Ende bes 17. Jahrhunderts Nahbaren bee 
Meered gemejen jein. Den Zubrang des Sandes und Seeſchlammes nach den Zagunen von Pe: 
nebig hat man in ben leßten Jahren erfolgreich befämpft, dagegen ift bie Nachbarſchaft von Altinune 
aus einer Küfte von anmutbigen Mecresbufen (Mart, IV. 23) in ein ebenes Sumpfland verwan: 
belt. Nach Prony’s Bemerkung beträgt überhaupt der Anfap neuen Sande an ber PBomünbung 
jährlich gegen 210 Fuß. 

2) Bon den Mafferbauten bed hoben Altertbums im oberen Stalien vergl. Niebuhr Rem 
Geſch. 1. Theil, neue Ausg. ©. 136. „Die ausmündenden Arme bet Padus find von ben Tue: 
[ern acaraben oder geridytet; fein Delta ift von ihnen burch Candle und Damme ausgebildet worben.“ 
Napoleon fagt: „Les rivieres qui entrent dans le Pö par la rive droite, surtout depnis 
\e Tarro, y eausent de fréquentes inondations et occasionnent gu nombre d’accidens 
et de desordres, ce qui donne lien a de grandes questions d’hydraulique et a rendu 
—* ins nieurs italiens plus experts dans cette science que tous les autres savans de 
Europe, 


Po. 657 


Schmale Streifen Landes zwifcgen dem Apennin und dem Adriatifchen Meere bis nach 
Ancona hin, und ein etwaß breiterer zwifchen den Alpen und demfelben Meere bis 
in die Gegend von Aquileja. Für die Geſchichte gliebert fi das Pogebiet in 
drei, ihrem Charakter nach verfchiedene Theile, nämlich in dag obere Thal des Fluffes 
zwifchen dem Moniferrat, den See-Alpen und den Bottifchen Alpen, woran fich das Thal 
der Dora nebft einigen anderen Fleineren Nebentbälern anfchließt, Dad untere Thal oder 
Die Gegenden, welde nördlih und füblih den P. berühren, von Piemont bis zur 
Etſch und zum Reno, und in die Mündungen ded Fluſſes, die Lagunen und 
die Infeln Venetiens. Daß der erfte Abſchnitt beinahe nach allen Seiten hin 
mit ®ebirgen umfchloffen, daB er namentlih nah Weften und Norden von den 
böchften Alpenreihen begrenzt if, bat ihm auch politifch ein ſehr beflimmtes Gepräge 
ertbeilt. Der Handel diefer Gegenden, der in neuerer Zeit befonderd nach der Schweiz, 
nach Frankreich und nach Genua bin gerichtet ifl, war, fo lange die Straßen unſiche⸗ 
rer, die Wege ungebabnter und an den Bau von Eifenbahnen noch nicht zu denfen 
war, fehr befchränkt; der Öftlicher gelegenen Lombardei, wohin eine leichtere Commu—⸗ 
nication flattfand, hatte die bezeichnete Gegend nur diefelben Erzeugniſſe zu bieten, 
die Damals die Lombardei auch bervorbrachte; der Handel konnte alfo bier wenigſtens 
nicht, wie in dem größten Theile des übrigen Oberitaliend, alle Verbältniffe domint- 
ren, der Geldreichthum gewann bier nie in dem Grade die Oberherrfchaft über den 
Süterbeflg, wie in Mailand und Genua; es wurde daB Landeigenthum der abeligen. 
Familien hier nicht fo zerfpfittert, voie e8, im 11. und 12. Jahrhundert fchon, in den 
öftlicheren Nachbarflaaten der Fall war. Die großen Grundeigentbümer, der Adel 
bat alfo in Piemont bei Weitem Yänger und vollfländiger fein Anſehen und feine 
Rechte behauptet, und im Verhaͤltniß zu der ganz flädtifch und demofratifch fich bil» 
denden Lombardei erfcheint die Landfchaft, weldye fo lange und bis zu der politifchen 
Umgeflaltung Italiens’ in der neueften Zeit den Hauptbeftanbtheil der fardinifchen 
Monarchie ausmachte, als eine ariftokratifche, wie im alten Griechenland das roffe- 
nährende Theffalien. Vermöge diefer Eigenfchaft, fo wie feiner geographifchen Lage 
nah, kann Piemont und das Leben in demfelben als eine Vebergangsbildung von 
italienifcher zu älterer franzöflfcher Geftaltung des Lebend betrachtet werden. Was 
das untere Pothal betrifft, fo war, mährend die weſtlichen und norbmweftlichen 
Srenzländer Oberitaliend die Waaren des Drients und Südens weit leichter durch 
die Provence ald durch Piemont erhielten, hingegen für Deutfchland lange Zeit der 
faft einzige Weg die Lombardei, und dies beftimmte den Charakter der Landichaft, . 
die im Norden und Süden von Piemont bis zur Etfh und zum Reno an den P. 
grenzt. Die politifche Verbindung des Frankenreichs mit Italien Hatte ſchon früß 
mehrere große Straßen durch die Alpen, befonderd die eine Durch Tyrol nah Verona 
und die andere durch die Schweiz nach dem Comerſee und Mailand, eröffnet, ober 
diefe waren vielmehr noch feit der Nömerzeit fortwährend gangbar geblieben. Der 
Handel, bürgerliche Betriebfamkeit erbielten alfo in diefen Gegenden ſchon früh einen 
großen Aufſchwung und bald hernach in dem Maße die Herrfchaft, daß fle alle übrigen 
Verbältniffe beftimmten. Die Lombardei ift demnach die Landfchaft republifanifcher 
Bildung, flädtifcher Verhältniffe, und ihren Verhältniffen fchloffen fih au, ob- 
wohl von geringerer Bedeutung, die auf dem rechten Po = lifer gelegenen Städte 
des oben bezeichneten Territoriums, d. 5. des oberen Pothaled, an. Und was 
endlih den dritten Abfchnitt des Pogebietes angeht, fo charakterifirt ihn vor 
Allem die Lage Venedig. Daſſelbe erhebt fih im Adriatifchen Meerbufen ge- 
wiſſermaßen als ein Niefenfchiff, in einem rieflgen Hafen vor Anker Tiegend. Seine 
engen Straßen, die dadurch, Daß fle bloß für Menfchen beflimmt find, daß nie weder 
Magen noch Laſtvieh darin gefehen werben, ein gewiſſes Unfehen von Häudlichkeit 
befommen, als feien e8 nur Gänge deffelben Gebäudes, Taffen fi ohne Zwang dem 
inneren Raume eines‘ Schiffes vergleichen, in welchem der herrliche Marcusplag als 
Saal, die Riva de’ Schiavont als Verde erfcheinen. Vom hohen Glodenthurme, 
des Schiffes würdigem Hauptmafte, ans gefehen, erfcheinen bie anderen entfernteren 
Inſeln in den Lagunen nur ald Boote und Schaluppen, die zum Dienft des großen 
Fahrzeugs beftimmt find. Die ganz eigenthümliche Lage Venedigs machte eine ganz 
Wagener, Staats⸗ u. Geſellſch⸗Lex. XV. 42 
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eigenthümliche DVerfaffung nöthig. Venedig hängt von Weltverhältnifien ab; es bat 
feinen eigenen Grund und Boden für ein großartiges Leben; es ift durch Weltver⸗ 
Hältniffe erhoben, es ift dur Weltverhältniffe zu Grunde gerichtet worden. Hier 
mußte alfo, fo wie fich die eigenthümlicde Stellung des Staated mehr entwidelte, 


eine Herrſchaft firengen, Berftandes entflehen, eine Herrſchaft der Berechnung von 


Berhältniffen und der bärteften Gonfequenz. Diefe alte, verfländige Weife, zu denken 
und zu fein, ift nie die Sache des Volkes; fie feßt, da ihr das natürlidye Gefühl 
immer entgegenarbeiten und fie auch In dem Ginzelnen, der ihr folgt, tadeln wird, 
fie fegt eine Kraft, eine Erflarfung des Menfchen nad einer einzelnen Seite hin 
voraud, wie fie nie unter ber Menge gefunden werden Tann. Hier mußte alfo noth- 
wendig "eine Ariftofratie und eine fireng berrfchende Ariftofratie entfliehen; wie auf 
einem Schiff die Offiziere unbedingt über das Schiffsvolk gebieten, fo die Ariflofratie 
des Verflandes über Dad venetianifche Voll. Venedig, Tann man im Allgemeinen 
ausfprechen, bat nur Venedig hervorgebracht; feine Gelehrten nehmen faft nur Venedig 
zum Gegenftande ihrer Forſchungen, feine Künftler befingen Venedig, nalen, bilden 
Venedigs Helden oder unterhalten das Boll von Venedig; Venedig hat nur Ein 
Streben und nut Ein Werk erzeugt, das iſt es felbft und feine Blüthe. Wenn 
Venedig auf dem feſten Lande Italiend Herrſchaft errungen hat, ſo war dies faſt nur 
eine Herrfchaft, fo weit feine Kanonen reichten; wie ein Schiff des Zutriebs zum 
nächften Ufer bedarf, um dort Wafler und andere Bebürfniffe zu holen, fo wußte 
Venedig auch den nächfigelegenen Uferfaum unter feine Herrfchaft zu befommen ſuchen; 
als ed über diefe natürliche Forderung binausging, als fein Adel zum Landadel mard 
und mehr Sorgfalt auf Erwerb und Anfledlung auf dem feften Lande, als auf die 
Wahrnehmung allgemeiner Verhältuiffe wandte, da hörte der alte Geiſt des Adelt 
auf, und Venedig ſank ſchwach In fi zufammen, weil e8 feine Natur verfannt hatte. 

Boden f. Sende. 

Pococke (Eduard), berühmter Drientalift des 17. Jahrhunderts, geb. zu Oxford 
den 8. Mai (nady Anderen November) 1604. Nach Beendigung feiner Studien aul 
der Univerfität feiner Vaterſtadt reife er nach der Levante, - wurde einige Jah 
Kaplan bei der engliihen Bactorei in Aleppo und gewann während ſeines dortigen 
Aufenthalts eine gründliche Kenntniß der arabifchen Sprache, die ihn in Berbindung 
mit verwandten Studien zu einer PBrofeflur der morgenländifchen Sprachen befähigte, 
welche er 1636 in feiner Baterftadt erhielt. Aber fein Gönner, der Erzbifchof Laub, 
der ihm auch zu der Profeffur verholfen Hatte, fandte ihn ſchon Im nächften Jahre wieder 
nach Konftantinopel, um orientalifche Manuferipte einzufaufen. Als jedoch vier Jahıe 
fpäter der Bürgerkrieg ihn von bier vertrieb, weil ex royaliſtiſchen Grundfägen hul⸗ 
digte, lebte er in fliller Zurückgezogenheit, kehrte aber 1647 zurüd und erhielt im 
folgenden Jahre daB Lehramt der hebräifchen Sprache, daB er lange Jahre verwaltete; 
ward auch Kanonikus; er flarb den 10. September 1691. Er nahm als Schrift 
ftellee Anteil an der Walton’shen Polyglotte, gab die Annalen des Patriarchen 
Eutychiud von Alerandrien, Oxford 1659, 2 Bde. 4., die histeria dynasliarum 
orient. von Gregor Abulpharadſch oder Bar Hebräus, ebend. 1672, 2 Bde. 4., fernn 
auß einer Handfchrift der Voblefanifchen Bibliothek die ſyriſche Ueberjegung der Briefe 
Petri (des 2.), Johannis (ded 2. und 3.) und Judd, Leiden 1630, Heraus, fehrieb ein 
specimen historiae Arabum, Oxford 1650, 4. neue Ausg. 1806, überfegte das Buch 
Porta Mosis, ebenb! 1655, 4., auch gab er carmen Abu Ismaälis Tograi un) 
Gregorii Abul Farajii historia Dynastiarum heraus und lieferte Gommentare zu den 
Propheten Mia, Maleachi, Hofea und Joel in englifcher Sprade, 3 Bde. Kol. — 
Ein Anverwandter deffelden, Richard B., Doctor der Rechte und Mitglied der Londone 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften, geb. zu Southampton 1704, unternahm 1737 ein 
Reiſe nady dem Morgenlande, von ber er 1742 zurückkehrte. Er warb Hauskaplan 
des Dicefönigd von Irland, Archidiakonus von Dublin, 1756 Biſchof von Oſſord, 
1765 von Maath, flarb jedoch ſchon im September 1765. Seine Heifebefchreibung 
behauptet noch ihren Werth; fle erfchien unter dem Titel: Description of-the Esst 
and some other countries, with an ilinerary in Europe, London 1743, 2 Bde. in 
Fol., und wurde in der deutſchen Ueberſezung von G. E. v. Windheim, Erlangen 
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1754 fi., 3 Thle. 4. mit Kupfern in Deutfchland fehr verbreitet. Eine neue Aus⸗ 
gabe, verbeflert von I. F. Breyer und mit Anmerkungen erläutert von J. C. D. 
Schreber, erjchten ebend. 1774. ine franzöflfche Ueberfegung Tam in 7 Bänden 
1772 ff. in Paris heraus und einen Auszug lieferte die Berliner Sammlung von 
OReITe ne ange, 
Bahr . Stalien. 

odiebrad und Kunftat, ein angeblih von den Grafen von Nidda am Rhein 
abflammended altberühmtes und reichbegütertes böhmijches Gefchlecht, welches nad 
einer noch vorhandenen Urfunde ſchon im Jahre 1227 in Böhmen und Mähren an« 
geflebelt war. Hiſtoriſch wichtig iſt beſonders Georg Bodo von P. und K., der 
Sohn Herant's von P. und K., der zur Königdwürde von Böhmen gelangte. Georg, 
geboren im Jahre 1420, betheiligte fich mit glühender und jugendlicher Schwärmerel 
an der huffitifchen Bewegung, die auch ſchon Am Vater einen eifrigen Anhänger ger 
funden hatte, obgleich Beide doch nicht zur ercentrifchen Partei gehörten und fogar 
gegen die Taboriten und die beiden Prokope ſich erflärten. “ Auch mar Georg einer 
der Erften, welche die Annahme der Prager oder böhmifchen Kompactaten, eines Ver⸗ 
trageß, den befanntlich die böhmischen Stände im Jahre 1433 mit dem Bafeler 
Concil geſchloſſen, Durchfegten, und Fämpfte in Folge deffen auch in dem fländifchen 
Heere in der blutigen Schladt bei Lipan mit, indem er, zwar mit innerem Wider 
fireben, dem Könige Sigmund ben Lehnseid leiftete. Der Eidesbruch Sigmund’s ge⸗ 
gen den deutſchen Kaiſer in Betreff der der boͤhmiſchen Kirche und dem böhmiſchen 
Bolfe gegenüber eingegangenen Verpflichtungen führte auch P. in Verbindung mit 
anderen angefehenen Adligen Böhmen wie Ptarzef von Lipa und Aleſch von Stern- 
berg der Partei der Kaiferin Barbara zu, welcher derfelbe verfprach, dahin zu wirfen, 
dag nad Sigmund's bald zu erwartendem Ableben die Krone Boͤhmens mit ihrer 
Hand an König Wladislam von Polen fallen folle. Später fchloß fi B. mit feiner 
Partei den Utraquiften in Tabor an, welche Kazimierz von Polen zum böhmifchen 
Könige außriefen; doch hatte er einen Grund zu diefem Uebertritt in dem Wankel⸗ 
muthe der boͤhmiſchen Stände, welche im Gegenſatz zu ihren Verheißungen nach Sig⸗ 
mund's wirklich erfolgtem Tode, beftochen durch die Eatholifchen Prälaten, 1438 die 
Wahl Albrecht’8 von Defterreih durchgeſetzt hatten. Diefer Letztere, welcher fogleich 
Beilg von feinen Rechten nahm, wurde nun der erbitterifle Gegner P.'s, den er ſo⸗ 
gleich mit Krieg überzog und ſo hart bedraͤngte, daß er ſich ſammt den Utraquiſten 
in die Feſtung Tabor zurückziehen mußte, wo nur ein kühner Ausfall ihn errettete, 
worauf er feinerfeits Albrecht dergeftalt in Die Enge trieb, daß dieſem nichts 
anders übrig blieb, als ſich in Prag feflzufegen. Nachdem er fomit das 
Anfeben der Kaiferin Barbara von Neuem befefligt Hatte, wurde er unter 
der Megentichaft Lipa’8, damals des Haupted der Utraquiſten, Kreishauptmann in 
dem ganz von Utraquiften bewohnten Königgräg und erlangte 1444 die Negentfchaft 
für den Herzog Albrecht von Bayern felber, dem er fchon zwei Jahre früher als Ab⸗ 
gefandter im Auftrage feiner Partei die Krone Böhmend angetragen hatte. Geine 
Macht flieg jet mit jedem Tage; auf dem Landtage von Pilgram 1447 legte er ben 
Ständen bereitö die Frage vor, ob es mwohlgethan fei, im Angeſicht der politifchen 
Zeitläufe die Krone dem nod Inabenhaften Ladislam aufzubewahren, und 95 man 
nicht vielmehr beſſer thue, fchon jegt ſich nach einem tüchtigen Thronerben umaufehen. 
Der Einfluß des Edniglich gefinnten Meinhardt von Neuhaus vereitelte damals zwar 
noch diefen Plan und die weitgreifenden Ideen P.'s, doch fand der Letztere an der 
utraquiftifchen Fraction immer entfchiedenere Anhänger und durfte es ſchon 1449 
wagen, Prag felbft zu überfallen, alle Eatholifchen Reichsbarone und Beamte aus der 
Hauptſtadt zu verjagen und Meinhardt von Neubaus felbft gefangen zu nehmen. In 
Dem darüber audbrechennen Kriege mit Ulrih von Neubaus, der am Markgrafen 
Friedrich von Meißen einen Verbündeten fand, wurde 1450 zwar Meinhardt befreit, doch 
Fonnte der Markgraf Briedrih dem Bordringen der Utraquiften bis Dresden feinen 
Damm entgegenftellen und mußte e8 dulden, daß felbft Gera in deren Hände fiel. 
Im Sabre 1451‘ war P.'s Anfehen fo angewachſen, daß er allgemein in ganz Böh«- 
men als Statthalter anerfannt ward. Er blieb «8 au, ald Ladislew fpäter König 
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von Böhmen ward, ja, er regierte gewoiffermaßen an feiner Statt und fchrieb ihm 
fogar 1455 fategorifch vor, fein Beilager in Prag zu halten. Als Ladislaw 1457 
berZdamals durch ganz Böhmen graffirenden Peſt erlag, wirkte PB. durch feine Partei, 
die Jetzt allmächtig war, dahin, daß er im April 1458 von den zu Prag verfammeltn 
Ständen einftimmig zum König ausgerufen und fogleih (7. Mat 1458) als folder 
gekrönt wurde. P., der jept am Ziele feines Ehrgeized angelangt, fogleich mit ganzer 
Energie dad Scepter zu führen begann, zeigte die Kraft feined SHerrfchergeiftes jchon 
durch den einzigen Umftand, daß er nach furzer Zeit auch in Mähren, Schlefien, de 
Lauſitz, beim deutfchen Kaifer und den fämmtlichen deutfchen Kurfürften die Anerken⸗ 
nung feiner Kbnigswürde zu erlangen mußte Nicht bloß nah außen bin, aud im 
Innern fuchte P. jegt ſich wirkſam zu ermweifen und Böhmen organifcy umyugeftalten. 
Gr that viel für das Münze, Schul- und Kirchenweſen, und da er auf die wiederhol— 
ten Klagen der Katholiken auch dem Sectentbum Schranken fegte und beiſpielsweiſe 
1461 die Taboriten, Picarditen und andere Sectirer aud Böhmen verwies, fa fi an 
die Gompactaten ſtreng und gewiffenbaft bielt, fo wuchs die Liebe der Mehrzahl 
feiner Untertbanen in bobem Grade, und feine Macht auf dem Throne fehlen vollftändig 
geſichert. Gleichwohl hatte P. einen mächtigen Gegner, mit dem er fi nicht meſſen 
fonnte und dem er enblich erlag; Died war der Papfl, der Ihm fein früheres eigen 
mächtiged Auftreten gegen die katholiſchen Praͤlaten nicht vergeffen konnte. Schon 
im December 1463 erklärte Pius 11. ibn, wider alles Erwarten, für einen Keger, und 
obmohl felbft der Kaifer und die Stände des deutfchen Reiches offen ihr Mipfallen 
darüber ausſprachen und den Papft umzuſtimmen fuchten, folgte doch, flatt Wer Anı- 
wort darauf, der Bannſpruch gegen P. fehr bald jenem erflen Schritte nach. Auch 
ſchickte Pius II. um dem Anathema Kraft zu verleihen, einen ränfefüchtigen Legaten 
Rudolph nach Böhmen, der die Fatholifhe Partei aufwiegelte und zu offener Empö- 
rung anftachelte. Alle Werfuche, welche P. anftrengte, den erbitterten Papſt zu ver 
föbnen, waren fruchtlos; ja derſelbe Tieß fogar durch jenen Legaten im ſüdlichen 
Deutichland ein Heer zum Kreuzzug gegen P. aufrufen, welches in Böhmen einhrad, 
jedoch bei Riefenberg auf dad Haupt’gefihlagen wurde, worüber der Papſt nur noch mebt 
ergrimmte, fo daß er 1466 den Bannſpruch noch einmal wiederholte. Auch fFlachelte 
er den König Matthiad von Ungarn an, in Böhmen einzufallen, der indeß Eein größe 
red Glück hatte ald jenes Kreuzheer, indem auch P. feinerfeits die Taboriten wieder 
berbeirief, mit denen er auch ein ſchleſtſches Kreugbeer bei Münfterberg und Franken⸗ 
ftein, fo mie ein beutfched bei Neuern ſchlug, während ed ihm gleichzeitig gelang, 
mit Hülfe der Utraquiften und Taboriten feine allmählich wider ihn aufftehenden 
Untertbanen in Schach zu halten. Selbſt ald der Kaifer Kriedrih von P. fidh ab⸗ 
wandte, um nicht den Zorn des Papſtes auf fich zu ziehen, war die Macht des böh- 
mifchen Königs ftarf genug, um einen vortbeilhaften Waffenflillftand mit feinen Gegnern 
zu erzwingen. Nach Ablauf deffelben, als die Ungarn in Böhmen einbrachen, ſchloß 


P. Diefelben bei Wilemomw ein und bot ihnen einen ehrlichen Frieden an, obgleih et 


ſie hätte aufreiben können; gleichzeitig rädte fein Sohn Pictorin in Defterreich ein 
und vermüftete ed. Als aber wiederholt Matthiad von Ungarn jened Friedens vergel- 
fen und jeinen Worten ungetreu in Böhmen einbrach und fchließlich einen Anhang 
fand, jo daß er fih zu Olmüg zum Könige von Böhmen und Markgrafen von Räb- 
ren frönen laſſen fonnte, da wurde ®, felber zulegt der Regierung überbrüfftg, Leriei 
einen Landtag nach Prag und fchlug den verfammelten Ständen den Thronerben in 
Polen zu feinem Nachfolger vor, während feine Söhne bloß dad Yamilienvermögen 
erben ſollten. Mit fchwerem Herzen gingen Die für B. noch immer Partei nehmenden 
Stände auf P.'s großmütbigen Vorfchlag ein. Nachdem der König, auf deffen Seite 
jogleich Polen trat, und für den fchlieflih auch der Kaifer und ſelbſt die böhmiſchen 
Katholiken ſich erflärten, jet alle Parteien verfdhnt Hatte, war es ihm ein LXeichted, 
Die übermütbigen Ungarn zum Frieden zu zwingen. farb P. ald König im 
wiedererworbenen Bollglanze feiner Macht am 22. März 1471 und warb zu Prag 
mit allen Föniglihen Ehren beftattet. Seine Söhne PVictorin von P. und Hinfe 
(Heinrich) von P. traten in die Reihe der böhmijchen Herten zurüd, befonders zeich⸗ 
nete jich aber Erjterer in den nachfolgenden flürmifchen Zeiten feine® Vaterlandes 
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noch vielfach zum Segen deffelben auß, verließ auch mit feinem Gefchlechte Böhmen 
nit. Hinko dagegen fliftete fpäter Die Linie der Herzoge von Münfterberg und ber 
Grafen von Blag und vertaufchte fpäter die Herrfchaft Podiebrad (im böhmifchen 
Kreife Czaslau) mit Dels und Wohlau. Seine Nachkommen regierten 184 Sabre 
fang als Herzöge von Münfterberg,. Deld und Wohlau und Grafen von Glag und 
theilten ſich in verfchiedene Kinien, bis biefelben fänmtlih im Mannsflımme mit dem 
legten Bertreter derfelben, Karl Brievrih, im Jahre 1647 erlofhen. Noch jegt er» 
halten das Andenken an das P.'ſche Haus drei Dörfer, Ober», Mittel- und Nieder: B., 
im Kreife Streblen des preußifch-fchleflfchen Regierungsbezirks Breslau, wach, welche 
von reformirten Böhmen, Nadyfommen jener Huſſiten daſelbſt, im Jahre 1741 ge- 
gründet wurden. Bon den vier Töchtern, welche Georg Podiebrad Hinterließ, ver- 
mählte ficy die eine, Sibonie, mit dem Herzog Albert von Sachen und wurde da⸗ 
dur die Stammmutter der albertinifchen oder Föniglichen fächftfchen Kinie. 

Vodladien, Landſchaft in Polen, welche gegenwärtig einen Theil des ruſſiſchen 
Gouvernements Lublin bildet, bewäjlert von den Flüſſen Weichfel, Bug, Wieprz ıc., 
enthält viele Seen und Moräfte, reichlihe Waldung, viel Aderboden und binlänglichen 
Getreidebau. Im Laufe des 13. Jahrhunderts wurde P. den Jaczwingen, einem 
Hauptflamme der Littauer, entriffen, fam dann an Rittauen und von diefem erft 1569 
wieder zu Polen, wo es eine eigene Wofwodfchaft bildete. Bei den Theilungen Po⸗ 
lens fiel es zumeift an Oefterreich, von dieſem 1809 an dad neu errichtete Herzogthum 
Warjchau und mit diefem in Folge der Wiener Verträge 1815 an dad ruffifche KRö« 
nigreich Polen, in welchem es Anfangs eine der acht Wojmodfchaften bildete, 1845 
aber mit der Wojwodſchaft Lublin zu dem Gouvernement Zublin vereinigt wurde. 

Bodolien, d. 5. Niederland, Gouvernement in Sübrußland, 770,,, Q⸗M. 
groß und mit einer Bevölkerung von 1,748,466 Seelen nach der Zählung im Jahre 
1858, bildet eine fruchtbare Hochebene, die vom Dnieflr und Bug bewäffert wird und 
fich im Süden in eine weite Sandfleppe verläuft. Es enthält 12 Städte mit 120,822 
Einwohnern und zwar. if Kamenez (j. d.) feine Hauptfladt und Bar durd die Conföde⸗ 
ration von 1768, fo wie Targomicz dur die von 1792 feine gefchichtlich merk— 
mwürdigflen Orte. Die Mehrzahl der Einwohner find Kleinruffen, nämlich 1,141,945 
in dem oben genannten Jahre, dann folgen die Polen mit 209,234, die Juden mit 
195,847, die Rumänen mit 43,428 und die Weißruffen mit 11,239 Seelen, während 
der Reſt zum großen Theil aus Broßruffen beſteht. P. gehörte ehedem zum polni« 
fchen Reiche und zwar zu Kleinpolen; bei der erſten Theilung Polend fam es zu 
einem geringen Theile an Oeſterreich, bei der zweiten Theilung der übrige größere 
Theil an Rußland, welches die Landfchaft mit Braclaw zu einem Gouvernement 
vereinigte. 

Poe (Edgar Allan), ein geniereicher und in der Diffolutheit feines Lebens unter« 
gegangener Dichter Nordamerika'd, geb. im Januar 1811 zu Baltimore. Sein Groß- 
vater war Generals-Quartiermeifter im Mevolutionsheer und vertrauter Freund La⸗ 
fayette's geweſen. Sein Bater verdarb fich die Laufbahn, auf die er unter Anderem 
auch wegen feiner juriftifchen Kenntniffe rechnen Eonnte, durch die Berbindung mit 
einer anmutbigen, aber talentlofen Schaufpielerin, mit der er als Schaufpieler bie 
Melt durchzog, ohne Beifall zu finden. Als Beide, von ihren Niederlagen gebeugt, 
ftarben, hinterließen fie drei Kinder, Deren ſich wohlthätige Menfchen annahmen; Edgar 
fam in dad Haus eined Freundes feines Vaters, John Allan, der ihm eine forgfäl« 
tige Erziehung geben ließ. Auf der Univerfität fchon artete jedoch der junge P. der- 
maßen aus, daß er fi mit Allan, der feine übermäßigen Schulden nicht mehr be» 
zahlen wollte, überwarf und ſich nad Griechenland einfchiffte, um gegen die Türfen 
zu fämpfen. Er lungerte aber nur In aller Herren Ländern under, Fam fo au nad 
Petersburg, wo er wegen feiner Maufereien die Aufmerkjamfeit der Polizei auf fi 
309g, in einem nädtlihen Tumult verhaftet und nur durch die Dazwifchenfunft des 
nordamerikanifhhen Sefandten, der ihn fogleih in die Heimath einfchiffen Tief, aus 
feiner Berlegenheit gezogen wurde. Zu Haufe nahm ihn Allan wieder an und fchidte 
ihn auf die Militärfchule von Weſtpoint, aus der er wegen feiner Lebensführung jedoch 
bald wieder entlaffen wurde. Bon feinem Pflegevater von Neuem verftoßen, verjuchte 
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er ed, fich Durch Titerarifche Arbeiten fortzuhelfen, was ihm aber mißlang. Cr ließ 
fih darauf als gemeiner Soldat anmerben und Hatte fhon Hoffnung, durch die Ver⸗ 
wendung einiger Offiziere, die ihren ehemaligen Mitfchüler erkannten, zu avanciren, ald 
ex der Fahne entlief und, um der Strafe zu entgehen, ſich längere Zeit verborgen 
hielt. Aus diefem Verſteck trat er erſt wieder beryor, als eine Novelle, die er zu der 
von einem Buchhändler Baltimores audgefchriebenen Preisbemwerbung eingefchidt hatte: 
„Ein Ranufeript in einer Blafche aufgefunden“, den Preis gewann. Diefe Novelle 
erregte allgemeined Auffeben; der Berleger, der den Verfaſſer aufſuchen lieg und aus 
feiner Noth und Verkommenheit zog, verfchaffte ihm die Redaction einer Zeitung; P. 
verbeirathete fich fogar, fiel aber bald wieder dem Trunf anheim und gerieth in Elend, 
in welchem feine Frau vor Kummer farb (1846). Wiederum mwollte ihm darauf eine 


Frau die rettende Hand reichen, doch In der Trunkenheit fließ er fie mit Beleidigun- 


gen und Schmähungen von fi. Darauf Mitglied einer Mäßigkeitögefellfcgaft zu Bal⸗ 
timore geworben, reifte er nach Nem-Morf, verfiel Hier in einer Schänke in Den vollen 
Säuferwahnftnn und flarb in einem Kranfenhaufe den 7. October 1849. ine feiner 
legten Arbeiten war „Gurefa”, eine philofophifche Dichtung in Profa und pantbeifi- 
ſche Vergötterung des Ich. Bon feinen Gedichten wird befonders „The raven“ von 
den Anerifanern bewundert. Die beftle Geſammtausgabe feiner Werke iſt die von 
Grismold, Willis und Lomell (New-Mork 1856) in 4 Bänden beforgte. 

Poerio (Carlo), neapolitanifcher Politiker, 1803 zu Neapel geboren, der zweite 
Sohn Giuſeppe P.'s, der fi in den parlanentarifchen Zeiten Neapeld als Redner 
einen Namen gemacht hatte und, nach langer Verbannung in fein Baterland zurüd» 
gekehrt, 1843 in feinem Baterlande flarb. Auch der Bruder Giufeppe’8 hatte 1821 
flüchten müffen, kehrte 1848 nach Italien zurück und trat in piemonteflfge Dienſte, 
wo er mit Carlo's Bruder, Aleffandro, der eine Sendung nah Benedig annahm 
und den 29. Dectober 1848 bei Meftre fiel, zufammentraf. Auch Carlo ſchloß fi 
ber Bartei an, der fein Vater gebient hatte, und war bemjelben zweimal in’s Gil 
gefolgt. Er bereitete fi) Dur das Studium des Rechts und der Geſchichte für 
feine polittfche Laufbahn vor, die bis zum Jahre 1848 ſich auf Verſchwörungen gegen 
die neapolitanifchen Bourbons .und überhaupt gegen die Bremdherrfchaft in Stalien 
befchränfte. Deshalb beftand auch fein Leben feit 1837 bis 1848 fa nur darin, 
daß er als verbächtig verhaftet, gefangen gehalten, fodann wegen Mangeld von Be 
weiſen mieber entlaffen, dann von Neuem eingezogen, freigegeben und wieder belangt 
wurde. Als die Ereigniffe von 1848 den König Ferdinand zum Erlaß einer Gon- 
flitution zwangen, öffnete fi für PB. die Bahn aus feiner dritten Haft zu den höͤch⸗ 
ſten Staatsämtern; er ward erft Wolizeipräfeet, fodann Minifter des Unterrichts. 
Indeflen verlor er in dieſen Poften fehr bald die Popularität, die ihn zu denfelben 
empfohlen hatte. Da er dem König zu verföhnlichen Schritten rieth, wurde er ben 
Parteien, die einen Conflict berbeimünfchten, verhaßt, und auf den Straßen hörte 
man aus den Haufen den Auf: Nieder mit P.! Er bot dem König deshalb feine 
Entlaffung an, und als diefe endlich angenommen wurde, ſchloß er fich den Rabdicalen 
an. Er gehörte fowohl dem am 16. Mai 1848 aufgelöften, wie dem auf daſſelbe 
folgenden Parlamente an. Als das letztere 1849 auch fein Ende gefunden hatte, 
wandte fi P. wie die Oppofltion überhaupt der Verſchwörung zu. Die Regierung, 
welche Beweiſe hatte, daß er der „Geſellſchaft der italienifchen Einheit” angeböre, ließ 
ihn warnen und rieth ihm, die Flucht zu ergreifen. P. blieb aber, wurde Darauf 
verhaftet, vor Gericht geftellt und nach einem achtmonatlichen Proceß wegen der Theil⸗ 
nahme an jener Gefellfhaft zu einer Gefängnißhaft von 24 Jahren verurtheilt. Er 
wurde nach Nifida, jodann nach Ischia, endlich nad der Burg Montefarchio gefchafft. 
1857 befand er fich unter denjenigen Gefangenen, denen der König Ferdinand unter 
der Bedingung, daß fie nady Sädamerifa ausmwanderten, die Freiheit gab. In Niſſda 
Hatte ihn 1851 Gladſtone gefehen und durch feine zwei Briefe an Aberdeen, in denen 
er die Haft P.'s beſchrieb, den letzten Sturm auf die Bourbonenherrſchaft in Neapel 
vorbereitet. 1861 ſagte ein Mitglied des italieniſchen Parlaments zu Turin: P. ſei 
eine Mythe, eine Erfindung des italieniſchen Liberalismus — er meinte: P., der 
Märtyrer und das vermeintliche Opfer des Rönigthums. Graf Mufjell verſtand dem⸗ 
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nach dieſen Ausdruck, den der Marquis von Normanby in der Sitzung des Ober⸗ 
baufe® vom 7. Juli 1862 wegen Gladſtone's Agitation anglifirte, indem ee P. eine 
Erfindung des englifchen Liberalismus nannte, fehr falfch, wenn er Dagegen verficdyerte, 
er ſelbſt habe P. als eine leibhaftige Perfon gefehen und habe es auß deſſen eigenem 
Munde, dab er zehn Jahre im firengften Gewahrfam gefangen faß.” 

Bosfle und Poëtik, Dichtkunſt und Theorie der Dichtkunſt. Die Dichtfunft 
oder Poeſte, roinas, das reine, in ſich felber genugfame und keines anderweitigen 
Zweckes bedürftige Schaffen, nimmt einen hervorragenden Rang ein und erleidet eine 
ähnliche Gliederung in ſich als redende Kunft, wie ihr gegenüber die bildende Kunfl. 
Sie bat aber eine doppelte Seite, nämlich die Form und den Stoff, die aber an 
Wichtigkeit und Bedeutung bei ihr in einem undern Verhaͤltniſſe ſtehen als bei den 
bildenden Künſten. Nah der Seite der Form ſteht die Poefle zunächfi der Profa 
gegenüber, denn aller Stoff, den fie zu behandeln fähig if, kann in gleihem Maße 
auch von der Proſa behandelt werden. Nach ber Seite der verfcdhiedenen Gattungen 
ihres Stoffes dagegen laufen die mehreren Arten der bildenden Künfte ihr parallel. 
Denn da bei jenem reinen Schaffen innerhalb der gegebenen Verhaͤltniſſe und Formen 
der Sprache, welcher die Dichtfunft ſich bedient, entweder Das eigene innere Leben 
des Dichtenden, alfo die Welt feines individuellen Bewußtſeins und Gefühle, oder 
das rein Aeußerliche, Thatſächliche, Zuftändliche, die äußere Welt mit ihren Erſchei⸗ 
nungen und Ereigniſſen, Perfönlichfeiten, Situationen und Thatſachen, in welche ſich 
der Dichtende vollſtaͤndig und hingebend hineinverſenkt, oder endlich eine Verbindung 
beider, und zwar in der Geſtalt gegeben iſt, daß man aus dem Inneren das Aeußere, 
aus den Gedanken und Entſchließungen die Handlungen und Thatſachen hervorgehen 
ſteht, aber auch umgekehrt die fittlihe Stellung und gemüthliche Beziehung erkennt, 
in welcher fi der Handelnde feinen eigenen Willensbeflimmungen und deren Folgen, 
wie den mitwirfenden Umftänden gegenüber befindet, fo muß es eine dreifache Gattung 
der Poeſie geben, welche wir als die Iyrifche, die epifche und die dramatiſche 
zus bezeichnen gemöhnt find. In welcher zeitlichen Aufeinanderfolge diefe in der Ent⸗ 
widelung des dichtenden Menfchengeifted eingetreten find, tft ſchwer zu fagen, ohne 
Zweifel aber audy nicht bei allen Völkern gleich, fondern nach der Verfchiedenartigkeit 
ihres Charakters und Bildungäganged verfchleden. Selbft in der griedyifchen Literatur, 
in meldyer gerade am meiften die regelmäßige, wahrhaft organifche Entwidelung der 
Poefle zu bewundern tft, Täßt fidh über den Vorgang der epifchen und Inrifchen PVoefte 
fireiten, wenn auch nach den uns vorliegenden großartigen Zeugnilfen und nad 
der Eigenthümlichfeit des mit wunderbarer Ruhe und Obfectivität begabten Volkes 
der Anfang mit dem Epos der wahrfcheinlichere if. Es liegt nun fehr nahe, daß 
der lyriſchen Poeſte unter den übrigen Künften die Muſik, der epiichen die Plaſtik 
und der dramatifchen die Malerei am meiften entſpricht. Wie denn aber zmwifchen 
Künften und Wiffenfchaften bei der gemeinfamen Grundlage des in reichem Maße 
Bildungsfähigen menſchlichen Geiſtes eine vielfache nähere Verwandtſchaft vorhanden 
ift, fo bat man nicht mit Unrecht, wie der Muſik die Arithmetik, der Plaftif und 
Architektonik die Geometrie, der Malerei die Naturwiffenfchaft, fo auch) der Lyrik die 
Philoſophie, der Epik die Geſchichte, der Dramatik die Beredfamfeit gegenüber geftellt. 
Fa, man fann in folchen, Immerhin lehrreich erläuternden Parallelen noch weiter gehen 
und 3. B. innerhalb der Gefchichtfchreibung die Drei mefentlihen Gattungen der 
Voeſie, namlich die lyriſche im der reflectirenden und feelenmalenden Gefchichtfchreibung 
des Tacitus, die epifche in der plaftifch » obfectiven des Herodot, die dramatifche in 
den Pragmatismus des Thucydides wiederfinden. Jedenfalls dient ſolche Erwägung 
zum Beugniffe, daß jene drei Gattungen grundlegliche, und alle andern, die noch etwa 
genannt werden, nur Nebengattungen oder Unterarten find, oder das Weſen der Poefle 
nicht mehr im vollen und wahren Sinne berühren, wie die didaktiſche, die poli- 
tifche Poeſte u. a. Dem Wortlaute nach wäre die Poeſie das kunſtleriſche Schaffen 
an einem gegebenen Stoffe, der aber dem Gebrauche nach auf bie Mittel der menſch⸗ 
Iihen Rede und auf die Darftellung innerer Anfchauungen ded Geifted innerhalb 
fefter Gefepe des Rhythmus und Metrums fich beſchraͤnkt. Wie im Griechifchen ber 
rolmas zunaͤchſt im weſentlichen Unterſchiede rpabıs zur Seite flebt, fo verbindet 
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der deutſche Sprachgebrauch, wie unbewußt, die Gegenfäße des Dichtens und Trach⸗ 
tend, movon jened, auch etymologifch, das in fick. 'felbft Verſenken, Zufammenziehen, 
Sammeln de8 Gemüths und der Bedanfen, dieſes dad Auseinanderziehen, nah außen 
Streben und gerftreuen ded menſchlichen Thund in beftimmt faßlicyer Weile andeutet. 
Da aber ein ſolches Schaffen bald mehr ald ein unmittelbares, wie unwillkürlich fi 
kundgebendes oder aus innerm Drange hervorgehendes auftreten Tann, an welchem 
dann auch mehr oder weniger die Gefammtheit einer Nation, eined Stammes, einer 
Familie ꝛc. reproducirend und wiederholend, oder fingend und vortragend, tbeilzunehmen 
- pflegt, bald mehr als ein bemußtes, von Abſicht und Meflerion getragene® und nadı 
beflinmten Gefegen arbeitende erfcheint: fo unterfcheidet man eine Natur» und eine 
Kunftpoefie und pflegt aus dem angedeuteten Grunde jene auch wohl eine Volks— 
und diefe eine Idealpoefie zu nennen. Die griechifdye und deutſche Literatur ge- 
nießen den Vorzug, beide in maßgebenden Erzeugniffen und in einem naturgemäßen 
Fortfchritt aufweifen zu Fönnen. Jedoch find die griechifchen Dichtungsarten noch mehr 
aus dem Xeben hervorgegangen und mit dem Leben in unmittelbarem Zufammenbange 
geblieben als die unferer vaterländiichen Poefic. Dom Epos Fann-man dad vielleicht 
in gleichen Maße bei beiden fagen; in merfwürdiger Achnlichkeit ftehen dort die Ilias 
und Odyſſee, Hier die Nibelungen und die Gudrun, an dem Anfange des geifligen 
Schaffend beider Völker, aus deren Leben file voll erwachſen find. Aber während der 
Parzival den Uebergang und die Verbindung von Volks- und Kunftpoefle zeigt, läßt 
und die Theogonie Heſtod's etwas Aehnliches, wenn auch in ſchwäͤcherem Maße, erkennen. 
Dagegen ift aber dad Drama, indbefondere die Tragddie, ald ein religiöfes Volkäfeſt 
unmittelbar aus dem Leben ermacdhfen und fogar in enger Berbindung mit der Natur 
geblieben, während die ganze dramatiiche Dichtung unfered Volkes eine reine Kunfl- 
poefle geblieben if. Unter den drei Arten der Dichtfunft ift die Iyrifche bie man- 
nichfaltigfte und bat wieder am meiſten Unterarten. Wie fie mit ber Muſik die nächfe 
Verwandtichaft Hat, fo fleht fie auch äußerlich mit derfelben in der flärkfien Verbin⸗ 
dung. Das Alterthum, namentlich das bellenifche, Hat freilich auch die andern Gat- 
tungen der Poefle bei ihrem mündlichen VBortrage, worauf fie urſprünglich und vor« 
nehmlich berechnet waren, mit verfchiedenen muflfalifchen Inftrumenten begleitet; in 
neuerer Zeit aber ift eine der reichflen Gattungen berfelben, das Lieb im engeren 
Sinne, dur ihre Verbindung mit der muflfalifchen Compoſition zu einer befonderen 
Blüthe gediehen. Die Alten unterfhhieden Ode, Ditbyrambus, Pian, Hymnus, 
Jambus, Elegie, Skolion, Enkomion u, a. m. Je nachdem diefe Dichtungs⸗ 
arten der Gemeinſchaft dienten oder den Gefühlsausdruck des Einzelnen ent⸗ 
hielten, wurde bei den Griechen eine horifhe und meliſche Lyrik unter⸗ 
fhieden; bisweilen nahm man auch noch daneben eine kitharodiſche an und bes 
zeichnete nah den Stammelgenthümlichkeiten den chorifchen als ben doriſchen, den 
melifchen al8 den äolijchen und den kitharodiſchen als den Lesbifchen Styl. Denn 
von der Infel Lesbos flammten die meiften Vertreter der reinen Lyrik, wie Alcäus 
und Sappho. Der melifchsäolifche Styl iſt vorherrſchend in den leichten Trink und 
Liebedliedern Anakreon's u. U; der dorifch » chorifche bat feine Vollendung in dem 
attifhen Drama erreicht. Manche diefer Dichtungsarten hatten fpecielle Beziehung zu 
dem Cultus eined Gottes, wie die Hymnen und Päane zum Apollon und zur Artemis, 
die Dithyramben zum Dionyſus oder Bachus. Der von dem Archilochus erfundene 
Jambus, der nicht bloß Vers⸗, fondern auch Dichtungdart iſt, erfcheint nachmals in 
der, zuerft auf dem Boden der römijchen Literatur gewachfenen Satire in auögeprägterer 
Geftalt wieder. Die Enkomien waren Preisgefänge auf außgezeichnete Männer, die 
Sfolien (Zickzack- oder Schlangenlied, weil fle nicht nach der Reihe, fondern von der 
einen nach der anderen Seite überfpringend vorgetragen wurden) Tifchlieder, die die 
Säfte mit einem Myrtenzweige in der Hand zur Leier fangen. Als eine befondere, 
auch fpäter noch weiter ausgebildete und von den Römern (Tibull und Properz) be- 
arbeitete Kunftgattung mit eigenthümlicher Form erfcheint die Elegie (aulodifche 
Poeſte) des Kallinus aus Ephefus; fle nahm theilwelfe einen politifchen und einen 
friegerifchen Charakter an, wie namentlich beim Tprtäus, Solon, Archilochus, Mi⸗ 
mnermus, oder einen mehr didaktiſchen und gnomifchen, in kurzen Sinnſprüchen Iehren- 
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den, wie beim Iheognis, Xenophanes u. U,, zur eigentlichen Trauerelegie umgebilvet 
durch dis Alerandriner Philetas und Kallimahus. Groß durch die Beimijchung Bed 
Epifchen erjcheint vor allen Pindar (f. d.) in feinen Siegsgelängen (Epinifien). 
Als eigenthümliche Gattung erjcheint noch das in fpäterer Zeit mit Vorliebe audge- 
bildete (ſ. die griechifhe Anthologie, Martial u. A.) Epigramw, das, urſprünglich 
zur Infchrift auf Kunſtdenkmälern und Weihgeſchenken beffimmt, allmählich zu einer 
naiv finnreichen kurzen Behandlung einer anfprechenden oder einleuchtenden Wahrheit 
wurde. Die verfchiedenen Sattungen vereinigte in fich, auf römifhen Boden fle ver- 
yflanzend und mit dem eigenthümlichen Zuge der Satire mifchend, Horaz (f. d.). 
Hierdurch wurde zugleich eine Form gewonnen, in welche ber Inhalt trefflicher kirch⸗ 
licher Hymnen ſchon in den erfien chriſtlichen Jahrhunderten hineingelegt wurde, Die 
wiederum für das mit der Reformation ausgebildete Kirchenlied (f. d.), dieſen 
unübertrefflih koͤſtlichen Schag des evangeliichen Lebens, anregendes Vorbild wurden. 
Daß weltlide Lied nahm feit dem 12. Jahrhundert In dem füdlichen Frankreich und 
Spanien einen neuen Aufihwung und fing bald darauf in Italien an, fi in neue 
künſtliche Formen (Sonette, Canſonen, Seftinen zc.) zu kleiden; ebenfalls in Deutſch⸗ 
land ein Jahrhundert fpäter durch die an Reichthum des Inhalts und der Form noch 
unübertroffenen Minnefänger. Nach einer langen und wohlthätigen Ruhe erwachte 
die Achte Lyrik erſt im. vorigen Jahrhunderte wieder und trieb bald Blüthen und 
Srüchte in herrlichem Maße. Aber indem fle nach der Periode weniger Heroen mehr 
und mehr über ihr nächſtes Gebiet in das Epiiche, fogar Ind Politifche hinausging, 
verlor fie auch von dem edelflen Scage ihres eigenften Lebens. Das Epos oder 
die Epopde bat aus dem urfprünglichen engeren Raume fich ebenfall8 in der epifchen 
Poefle zu einem weiteren dichteriichen Gebiete ausgebildet. Die ältefte Literatur der 
hochgebildetſten Völker, der Inder (ſ. d.), Griechen (f. d.), Deutſchen (ſ. d.) 
baben Meifterwerke diefer Gattung aufzuweifen. Das erfte Kunftepos baben wir an 
Virgils Ueneide, aber in einer mehr gelehrten und nachahmenden als Acht Fünftlerifchen 
Weiſe haben wir noch eine Reihe epifcher Productionen, bald biftorifchen bald my⸗ 
thologifchen Stoffe aus der fpäteren römischen Literatur. Im religiöfen Epos ragen 
Dante, Milton und Klopflod, wenn auch mit fehr ungleichen Erfolgen, hervor; im 
romantifhen Taſſo, Arioſt, Gamoönd , unter den neueren etwa Wieland’ 
Dberon, Alxinger's Bliomberis u. a. Mit größerem Glüde als Hierin ha⸗ 
ben die Deutfhen ſich in dem idplliihen Epos verfuht, wenn auch nes 
ben Goethe's Hermann und Dorothea die Lulfe von Voß und die Par—⸗ 
thenaid von Baggeien nur einen untergeordneten Plab einnahmen. Das antike 
Epos haben Sonnenberg und Pyrker mit Geſchick und Eifer, aber nicht mit gleichem 
Erfolge, zu erneuern verfucht. Aus dem romantifchen Epos find auch die innerhalb 
eined engeren‘ Rahmens fich bewegenden und vielfach in das Iyrifche Gebiet hinüber⸗ 
fireifenden Romanzen und Balladen hervorgegangen; mag auch bei jenen urfprüng« 
lich mehr der romanifche, bei diefen der germanifche Geift und Charakter zu Grunde 
gelegen haben, die Unterfchiede zwiſchen ihnen find jedenfall fließend, und Mit Recht 
vindicirt ihnen Goethe die unmittelbare, unaufgefchloffene Einheit aller drei Dich⸗ 
tungdarten, Die dramatiſche Gattung tritt mehr in der antiten als in der. mos 
dernen Poeſie ald eine Bermittlerin des epifchen und Inrifchen Elementd hervor. ' Der 
urfprüngliche Beftandtheil des attifchen Drama iſt der EChorgefang, der ſich unmittelbar 
an die Feſtfeier des Dionyſos anreihte; zu dieſem trat fpäter der Dialog mit der 
Handlung hinzu und ward allmählich da8 Meberwiegende. Die Vorbereitung, Schür« 
zung und Löfung des Knoten oder die Entwidelung, Berwidelung und Berföhnung 
(rporaaıc, Enttacıs und xardaraaıs) bilden die Hauptpunfte jeder Handlung im Drama, 
das aber bei den Griechen nicht in Acte, wie bei den neueren Dichtern, fondern ab⸗ 
mwechfelnd in Scenen der Bühne (drerodöre) und bed Chors (otdamıa) zerfiel. Das 
gegen ift jegt die Eintheilung in Acte oder Aufzüge, gewöhnli 3 (wie In den ſpa⸗ 
nifhen Dramen) oder 5, wenn die eigentliche Verwickelung der Handlung auf die 3 
mittleren vertbeilt if, und diefer mwieberum in Scenen oder Auftritte, allgemein üblich 
geworden. Der eigentliche Wendepunkt wird nad Ariſtoteles als PBeripetie bezeichnet. 
An der einfachen Handlung durften nur 3 Perfonen theilnehmen, Aeſchylos Hatte den 
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zweiten, Sophokles den dritten Schaufpieler eingeführt; Weberfchreitungen biefer Zahl 
fommen felten vor. Durch großartige Kraft der Natur zeichnet ſich Aeſchylos, fo wie 
durch die edelfte Harmonie von Natur und Kunft Sophofles aus; Euripides bilvet 
in großartiger Weife den Uebergang zum Geifte ded modernen Drama. Die Komödie 
der Briechen hatte 3 Perioden, von melden die Altefte mehr den Gharafter perfön- 
licher Satire al8 fünftlerifcher Durchführung irgend einer Handlung an ſich trug; 
dieje trat in der zweiten oder mittleren binzu, von der wir nur ein Stüd haben, naͤm⸗ 
lich den Plutos des Ariftophanes, während alle feine übrigen Stüde der älteren Komödie 
angehören. Die neuere, den Charakter von Intriguenflüden tragend, führte zu den 
Gontaminationen oder mehrere Handlungen combinirenden Stüden der römifchen Ko- 
miker, Plautus, äcilius, Terenz. Eine römifche Tragödie Dagegen darf wohl gar 
nicht genannt werden, denn die Stüde des Seneca haben zwar wohl einzelne durch 
fhöne Form anfprechende Stellen, find aber fonft ohne Fünftlerifchen Gehalt. Eine 
Unterfcheidung der religtöfen, mythifchen, heroiſchen, Hiflorifchen, romantifchen und bür- 
gerliyen Tragödie Hat ihr ſehr Migliched, wenn auch für manche derfelben fich wohl 
Delege auffindın Iaffen. Unter der erften Gattung ragen Aeſchylos' Prometheus, Goe⸗ 
the’8 Fauſt und Galderon’d munderthätiger Magus hervor; die Dramen des So— 
phokles, vorzüglich die beiden Oedipus und Antigone, tragen fämmtlid; einen hervor: 
ftechenden religiös-fittlichen Charakter an ſich; die Hiftorifche Tragddie tritt am lebendigſten 
aus den Berfern des Aeſchylus, Shakeſpeare's Darftellungen aus der römifchen und 
englifhen Geſchichte, Goethe's Götz und Schiller's Wallenftein hervor; endlidy die 
bürgerliche in Leſſing's Emilia Galotti und Schiller’8 Kabale und Liebe. Nicht bloß 
nach Diefen verfchiedenen Gattungen iſt der Charakter der Poefle ein anderer, fondern 
auch nach den verfchiedenen Nationalitäten, denen fle angehört und unter deren Ein- 
fluß fie ausgebildet und ausgeübt wird. Go giebt es eine nad Grund und Weſen 
eigenthümliche indifche, perfifche, arabijche, hebräifche, griechifche, römifche, italienifche, 
fpanifche, portugiefifche, franzöftfche, englifche, ſchwediſche, dänifche und deutfche Poeſie, 
über deren Geift und ‚Charakter, fo originell und umfaffend nach Grund und Beben- 
tung derfelbe aud ift, bier fedoch Feine, auch nur allgemein andeutende, Mittheilungen 
gemacht werben können, da von denfelben im Einzelnen an den betreffenden Stellen 
genauer eingebende geichnungen gegeben werben. Eine zuſammenfafſende Darſtellung 
derfelben bat Fr. Bouterweck, Gefchichte der neueren Poefle und Beredfamkeit, Göt⸗ 
tingen 1801 — 19, 12 Bde., außerdem I. D. Hartmann, Verſuch einer allgemeinen 
Gefchichte der Poefle von den älteften Beiten an, Leipzig 1797 ff., 2 Bde, am vor 
züglichftien K. Roſenkranz, Handbuch einer allgemeinen Gefchichte der Poeſie, Halle 
1832, 3 Bde. Die Theorie der Dichtlunft oder die Poetik ift zwar von den Zeiten 
des Ariftoteles her im Ginzelnen wie im Ganzen vielfach bearbeitet worden, bat aber 
doch ihren eigentlihen Abſchluß in wiffenfhaftlicher Geftaltung noch immer nicht ge» 
.funden. Die Poetik des Ariftoteles ift vielfach commentirt worden und bleibt nod 
immer die Grundlage; eben fo behandelt der Brief ded Horaz an die Pifonen oder 
feine ars poetica viele hierher gebürige Punkte in treffender Weife, aber als eine 
eigentliche Poetif kann fle nicht gelten. Unter den Neueren find Vida, Gravina, 
3. C. Scaliger und ©. 3. Bofftus, Boileau, Racine,“ Dalembert und Marmontel, 
unter den Deutichen I. S. Baumgarten, I. A. Schlegel, Gottſched, Breltinger zu 
nennen; J. ©. Sulzer, ‚Theorie der Dichtkunſt, 3. I. Engel, Anfangsgründe einer 
Theorie der Dichtungsarten, I. P. Fr. Richter in feiner Vorſchule der Aeſthetik, 
Hegel, Br. Viſcher, Solger, Weber, Weile und Br. Thierſch in ihren Aeſthetiken, 
Helm. Winter, Dichtlehre (Kafan 1840) vom yfychologifchen Standpunkte aus, 
H. Timm, die Lehre von den Arten und Formen der Dichtung (Halle 1853) für den 
Schul» und Selbflunterricht. inzelnes haben bearbeitet Klopſtock, Leifing, Herder, 
Schiller, Goethe, Br. u. U. W. Schlegel, W. v. Humboldt, Sturz, Delbrüd, 2. Tied, 
Falk, Bohtz und viele Andere mehr. 

Poggendorff (Johann Epriftian), bedeutender Phyſtker, geboren den 29. Der 
cember 1796 zu Hamburg, war von 1812 bis 1820 Nharmaceut, fludirte darauf in 
Berlin Chemie und Phyſik, wurde 1834 außerorbentlicher Profeffor an der Univerfität 
daſelbſt, 1839 Mitglied der Nfademie der Wiffenfchaften. Seine erſte wiſſenſchaftliche 





Bogodin (Michail Betrowitfä). 667 


Abhandlung, „phyſiſch⸗chemiſche Unterfuchungen zur näheren Kenntniß des Magnietid- 
mus der Volta’ihen Säule”, erfchien in Oken's „Iſts“ 1821. Im Jahre 1824 über- 
nahm er an Gilbert's Stelle die Nedaction der „Annalen der Phyſik und Chemie” 
(111 Bode. nebft 4 Ergänzungsbänden bi Ende 1860), worin auch mehrere Abhande 
lungen von ihm enthalten find. Mit I. Liebig verband er fich zur Herausgabe eines 
„Handwoͤrterbuchs der reinen und angewandten Chemie”, doch nahm er nur am erften 
Bande (Braunfchweig 1837) thätigen Antheil. Seine Kebenslinien zur Gefchichte der 
ezacten Wiffenfchaften fett Wiederberftellung vderfelben (Berlin 1853) find der Vor⸗ 
läufer des „biographifcheliterarifgen Handwoͤrterbuchs zur Geſchichte der eracten 
Wiffenfhaft” (Reipzig 1858— 1863 in Lieferungen erfchienen). 

Bogodin (Michail Petromitfch), einer der gemiegteften Hiſtoriker und Archaͤo⸗ 
logen des neueren Rußlands und zugleich einer der eifrigfien Sammler nationaler 
Alterthümer, wurde 1800 in Moskau geboren, wo er dad Gymnaſtum und die vor⸗ 
tige Univerfität befuchte und beſonders geographiſchen und geſchichtlichen Studien 
oblag. Schon Im Jahre 1828 war er Mdfunctprofeffor der Geſchichte an der Mos⸗ 
fauer Univerfität, 1833 wurde er Profeffor der allgemeinen und 1835 Profeſſor ber 
ruſſiſchen Befchichte, deren Forſchung er fih von feht ab fpeciell widmete. Bereitd 
im Jahre 1825 war feine erfle beifällig aufgenommene Schrift: „Ueber den Urfprung 
der Auffen” (mit rufflfgem Text, wie alle feine übrigen Schriften) zu Moskau er« 
Schienen, 1836 folgten zwei neue Werke: „Hiſtoriſche Aphorismen“ und „Leber die 
Neſtorſche Chronik”, durch welche er viele Irrthümer verfelben, die auch in Karamfin’s 
Schriften übergegangen, berichtigte. Um meiter greifende Studien zu einer rufflichen 
Geſchichte zu machen, unternahm er von 1836 ab mehrere Heifen in's Innere des 
Reiches, fo mie nach Berlin, Wien, Barld und anderen durch ihre bibliographiichen 
Sammlungen berühmten Orten und ercerpirte alle Notizen, die für die ruſſiſche Gefchichte 
irgend von Belang waren. Er vervollfländigte diefe Notizenfammlung nach feiner 
Rückkehr durch vielfache Ercerpte aus dem Moskauer Archiv und verarbeitete fie In 
der Folgezeit feine® Lebens zu mehreren Werken, melde bezeugen, daß die auf jene 
Sammlungen verwendete Zeit von ehrenvollen Mefultaten begleitet war. Zunädft 
erfchienen feine „Unterfuchungen, Erläuterungen und Borlefungen über die rufftfche 
Beihichte" (Moskau 1846 — 1854, 7 Bpe.), welche eine geiftvolle und fcharfe Kritik 
in Bezug der meiften früheren Hiftoriographen Rußlands üben und die ruffifche Ge⸗ 
fchichte ſowohl nach ihrer innern Entwidelung als in ihrem Verbältnig zum Auslande 
in einem zum Theil ganz neuen Lichte darſtellen. Zwei weitere Forſcherwerke, welche 
ſich an die obige Schrift reihten, führen den Titel: „Die normannifche Periode der 
ruffifhen Gefchichte" (Moskau 1859) und „Ueber den Proceß des Zaremitfch Alerei* 
(daf. 1860), während er auch die damald viel beſprochene Leibeigenfchafts - Frage 
vor dad Forum feiner Kritik zog, was eine der gründlichften Unterſuchungs⸗ 
Schriften über diefen Gegenftand, die den Titel führt: „Ueber die BHiftorifchen 
Grundlagen des Leibeigenfchafts » Syftemd * (Moskau 1858), zur Folge Hatte. 
Die Verſuche Bogodin’8 auf dem Gebiete der frhönen Kunft find minder erheblich, 
feine einzige feiner Novellen und Tragödien flreift über das Niveau der Mittelmäßig- 
feit hinaus, noch geringfügiger find feine Iyrifchen Produetionen, Gelegenheits« 
gedichte u. f. w., von deren Fabrikation er auch in der Neuzeit kluger Weife abftand. 
Auch die unter feiner Firma’ erfchienenen Ueberfegungen wichtiger deuticher Forſcher⸗ 
fchriften auf dem Gebiete der geographifch - Hiftorifchen Disceiplinen, 3. B. der Werke 
Carl Ritter's, find durch die gediegenen Uebertragungen Anderer fpäter verbrängt 
worden; P. felbft fehlte der Beruf zu dergleichen Unternehmungen, da er einestheils 
durch die Abwickelung feiner ſelbſtſtaͤndigen Schriften und Arbeiten in großer Beitenge 
ſich befand und mell er auch des Deutfchen nicht in dem Grabe mädtig mar, daß er 
zum legten Verſtaͤndniß der Ritter'ſchen Ausdrucks⸗ und Ideenweiſe hätte gelangen 
fünnen. Dagegen hat P. ‚ein unbeflreitbares Verdienſt als Forſcher auf dem @ebiete 
der nationalen Befchichte, mad die oben angeführten Werke bezeugen; ein zweites nicht 
minder hohes gebührt ihm ald Gründer der berühmten, fegt theilmeife mit der kaiſer⸗ 
lichen dffentlihen Bibliothek, theilmeife mit der Faiferlichen Eremitage zu St. Peterd« 
burg vereinigten fogenannten „Alterthumskammer“, welche der Staat für ben von P. 
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angefegten Brei von 150,000 Silberrubeln erflanden bat. Im Laufe von mehr als 
25 Jahren hatte P. circa 2000 Handfchriften (movon 75 auf PBergament) und etwa 
800 alte flamonifch » firchlihe Incunabeln, eine bedeutende Anzahl von Autographen 
der ruſſtſchen Zaren, Großfürften und Thellfürften, gegen 5000 Originalurfunden und 
juriflifge Acten, viele wichtige Briefe und Documente ruffifcher Staatömänner, Ge⸗ 
lehrten und Schriftfteller, 200 gemalte und 400 gegofjene Heiligenbilder, 6 — 700 
filberne und kupferne Kreuze, 2000 Münzen und Medaillen, ferner Petichafte, Waffen 
und andere Antiquitäten aus den Kurganen und tichudifchen Brabhügeln, alterthümliche 
Schmudjahen, Geſchirre, Waffen u. ſ. m., feltene und bemerkenswerthe Bildniffe und 
Abdrüde, Malereien auf Lindenbafl u. f. w. gefammelt. Unter den Hand« und Drud- 
fehriften befanden: fih viele Unica, viele kirchliche Werke aus den erfien chriftlichen 
Zeiten Rußlands, d. h. vom 11. Jahrhundert ab, eine Sammlung venetianifcher 
Ausgaben, die vollfiändigfte in Rußland, wenn nicht in Europa überhaupt, und viele 
bi8 dahin ganz unbefannte Lemberger, Wilnaer und andere Drude. Jedenfalls Tag 
ed im Intereffe der Geſchichte und Archäologie, dieſe wichtige Sammlung, welde die 
ded Reichskanzlers Rumjanzow, ded Senators Grafen Tolftoi und des ruſſiſchen 
Kaufherrn Kafterin an Neichhaltigkeit und innerem Werthe noch bei Weitem übertriflt, 
der Nation zu fihern und auch den Privaten zugänglich zu machen, was durch die 
Bürforge der rujfifchen Regierung gefchehen ift. 

Poitiers, einft Haupiſtadt der Landſchaft Poitou, jetzt die des Departements 
Vienne, am Zuſammenfluß der Boire und des Clain, iſt eine der größten Städte 
Frankreichs, aber ſchwach bewohnt, etwa von 25,000 Seelen; von der alten Stadt 
ift Vieles zerflört, und die neue ift Eeinesweges ſchoͤn. PB. bat in allen großen Epochen 
Sranfreichs eine Nolle gefpielt, in der gallifchen, römifchen, gothifchen, fränkifchen 
und englijchen. Vier wichtige Schlachten wurden in der Nähe gefchlagen: Die von 
Chlodwig, Karl Martell, dem ſchwarzen Prinzen und Heinrich II. von England. All 
diefe Känıpfe batien die wichtigſten Folgen für das Land; man zeigt die Schladt- 
felder noch jetzt, aber die Alterthumsforſcher ftreiten fich über ale. Das Schlachtfeld 
zwifchen Chlodwig und Alarich fol! jegt außgemittelt fein zu Voulon, an den lifern 
des Glain, nicht zu Vouillè , wie man lange glaubte. Eben ſo hitzige Streitigkeiten 
fanden über die Niederlage Abderrahman's durch Karl Martell flatt, fie ſcheint fich aber 
nicht zu Tours, Amboiſe oder Loches, fondern zu Mouffais-la-Bataille, in dem Delta 
zwifchen der Vienne und dem Clain, ereignet zu haben. Der unglüdliche Kampf, in 
welchem König Johann und feine ganze Nitterfchaft von dem ſchwarzen Prinzen ge 
ſchlagen wurden, fiel zwifchen Nouaille und Beaumont vor an einer Stelle, welche ben 
Namen Champ de la Batallle führt, und wo man Knochen und Waffen fand. Dies 
Scheint den Streit darüber ziemlich zu entfcheiden, obwohl e8 eigentlich fehr gleichgültig 
ift, wo dieſe hitzigen Kämpfe vorfielen, denn die ganze Umgegend von P. befteht aus 
weiten Ebenen, auf denen allentbalben Armeen fich treffen Eonnten. P. ift fehr reich 
an Alterthümern und Denfmälern, von denen das intereffantefle dad Mufeum, ein 
römifher Bau — Tempel oder Srab — faft ganz erhalten und weniger verlegt ift. 
als man erwarten follte; e8 werden alle Alterthümer, die man in verfchiedenen Perio⸗ 
den in und um B. fammelte, darin aufgehoben. 

Boitierd (Diane von), geboren um 1500, trug den Zunamen der Hauptfladt 
von Poitou. Sie war die Tochter ded Herrn von S.-Ballier, der als Mitfchuldiger 
Karl's von Bourbon zum Tode verurtheilt worden war, aber vom Könige Franz 1, 
wie man fagte, wegen der größen Schönheit feiner Tochter begnadigt wurde. Durch 
den Tod ihres Gemahls, Ludwig's von Breze, Groß⸗Seneſchalls der Normandie, 
wurde fie 1531 Wittwe. Branz 1. hatte Dianens erfte Bunflbezeugungen empfangen, 
die fie fodann vom Bater auf den Sohn Heinrich II. übertrug; zugleich war fie die 
Maitrefle des Cardinals von Lothringen. Durch ihre fich Tange anhaltende Anmuth 
und Meize feflelte ſie Heinrich I. auf höchſt ungewöhnliche Weife und mußte ibre 
Herrfchaft über den ſchwachen König, obwohl fie faft zwanzig Jahre älter war, ale 
er, durch ihren Geift und ihren Verſtand bis zu deffen Tode zu behaupten, und fle 
ſoll Hauptfählih den Begriff der Ehre und männlicher Tugend in dem jungen Kürften 
erhalten und feine urſprimglich trägen Lebendgeifter angeregt haben. GSelbft ber 
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Eonnetable Rontmoreney mußte, um fich feine Stellung zu erhalten, die größte Wille 
fäbrigfeit und Ergebenheit gegen fle beweifen. Im Jahre 1548 wurde fie zur Her— 
zogin von Valentinois erhoben, aber nach dem Tode Heinrich's II. von Hofe ver- 
wiefen. Sie flarb 1566 auf ihrem Schloffe Anet. Rabelais nennt fle in feinem 
„Sargantua und Pantagruel" die „große Mär“ (vgl. die Ueberfegung Rabelais' von 
Gottlieb Regis, 2. Thl., Anmerkungen, ©. 978 und ©. 1256 ff.). 

Bol Heißt in der Mathematif der Endpunkt des Durchmeſſers einer Kugel oder 
derjenige Punkt auf der KRugeloberfläche, welcher von allen Punkten der Peripherie 
gleidy weit entfernt if. Bei der Rotation der Kugel um die Are bleibt diefe, jo wie 
die Pole, ihre Endpunkte, in Ruhe. In der fphärifchen Geographie heißen demnach 
P. diefenigen Punkte der Erdoberfläche, welche gleich weit vom Aequator entfernt find 
und bei der votirenden, Bewegung der Erdkugel als Endpunkte ihrer Are an jener 
nicht Theil nehmen. Man unterfcheidet auch an der Erdaxe zwei verfchledene P., die 
nach der Nichtung ihrer Entfernung vom Erbdurchmefler der nördliche P. Nord- 
pol oder arftifher B. und ſüdlicher P., Südpol oder antarftifher B. 
genannt werden. Bei der nach den P. zu abgeplatteten Kugelgeftalt der Erde liegen, 
wenn man fi unter dem Aequator befindet, beide B. im Geſichtokreiſe, an jebem an« 
deren Punkte der Erdoberfläche ift jedoch nur einer derfelben über dem Horizonte und 
ſichtbar. Ob fefles Land die beiden Erdpole umgürtet oder ob fie nur von einem 
Eismeere umfloffen und mit Flözlagen von Eis (erflarrtem Wafler) bededt ſind, wiſſen 
wir nit. In der Richtung nah dem Nordpol ift man nur bis zum 820 55’ Breite 
(vergl. den Art. Nordpolfahrten) gelangt, nach dem Südpol zu nur bis zum Pa- 
rallel von 78° 10° (f. den Art. Südpolfahrten). Denft man ſich die Erdare fo welt 
verlängert, bis le die Grenze des Horizonte, vulgo des Himmels berührt, fo nennt 
man fie Welt: oder Himmelsare und Ihre beiden Endpunkte Welt» oder Himmels⸗ 
P. In der Lehre vom tellurifchen Magnetismus nennt, man magnetifche P. die- 
jenigen Punkte der Erdoberfläche, wo die horkzontale Kraft der Erde gleich Null if. 
Es ift erwiefen, daß fie mit den geographifchen oder Erdpolen nicht zufammenfallen. 
Der Abfland eines Sterne vom fihtbaren B. Heißt Polardiſt anz und unter Bols 
höhe verfteht man die fcheinbare Höhe des fichtbaren Himmelspols über dem Hori⸗ 
zont. Letztere wird aus demjenigen Bogen des Mittagsfreifes beflimmt, der zwiſchen 
dem P. und dem Horizonte liegt, und fie fällt mit der geographiſchen Breite zuſam⸗ 
men. Unter Bolarfreifen hat man ſich diejenigen Kreife der Himmeld- oder Erd» 
kugel zu denken, welche mit dem Aequator parallel und fo meit von den P. entfernt 
find, als die Schiefe der Ekliptik berrägt. Die Bolarfreife der Erbfugel (f. den 
Art. Erde) begrenzen als ſolche die beiden Falten Zonen der nörblichen und Südlichen 
Halbkugeln, find Barallelfreife, deren Entfernung von jedem der P. 23 28° beträgt. 
Bolarftern beißt derjenige Firftern, welcher dem Nordpole am nädften ifl; man 
findet iin, wenn. man durch die beiden Hinteren Sterne im Sternbilde des großen 
Bären oder Wagens fi eine gerade Linie gezogen und diefelbe fünfmal verlängert 
denkt. Der Bolarflern, aud Nordſtern und Norbpolarftern genannt, iſt ein Bir- 
ftern zweiter Größe, fleht ziemlich einfam und befindet fi im Schwanz des Heinen 
Bären; er fleht nicht genau im P., fondern 11/, 9 oder drei Mondbreiten davon ent- 
fernt, Fortgeſetzte Beobachtungen haben’ ergeben, daß auch der Polarflern zu denje⸗ 
nigen Fixſternen gehört, welche ihre Stellung am Firmament verändern, die Differenz 
beträgt aber jährlih faum 1, Minute. Jetzt nähert er fid in diefem Verhaͤltniß dem 
Nordpol; beträgt jedoch diefe Annäherung U, 0, fo tritt wiederum in Demfelben Ver» 
baltniß eine Zunahme des Abflands ein. Im der Lehre von der Polarität, welde 
e8 mit dem Gegenfage von Eigenichaften und Kräften in demfelben Körper, in ver- 
bunbenen oder in Beziehung zu einander flehenden Körpern und Wefenheiten zu thun 
bat, nennt man P. noch diejenigen Stellen dicfer Körper oder Wefenheiten, in Denen 
der Sid jener entgegengefegten Kräfte und Eigenfchaften befindlich ift oder befindlich 
gedacht wird. 

Bola. An der malerifchen und fruchtbaren Küfte Iftriens, deren abwechſelndes 
Geftade ſich von Trieft bis an die kühne Leuchte von Promontone erftredt, bleibt P. 
ohne Zweifel der in jeder Hinſicht merfwürbigfte Punkt. Alle Reize, die Natur und 
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Kunſt, Alterthum und Neuzeit zu vereinigen im Stande ſind, feſſeln hier den Beob⸗ 
achter, und die Ueberreſte vergangener römifcher Größe ſowohl, als die Keime einer 
vielverfprehenden Zukunft liefern bier veichlichen Stoff zu Betrachtungen, deren Re⸗ 
fultate bei den ‘erfteren ih in die graue Vorzeit des Menſchengeſchlechts verlieren. 
Die hiftorifchen Speculationen reichen 5i8 an die Zeiten von Jaſon und Mebea, die 
man im Vereine mit den Argonauten ald die erften Goloniften Iſtriens betrachtet 
und ihnen die Erbauung P.'s zufchreibt; P. fcheint feiner Rage nad), und mit Rüd- 
fiht auf den geräumigen, fiheren Hafen, den ihm die Natur gefchenkt, ein Werk der 
Thracier in Iſtrien zu fein, die fih weit mehr als die Kelten mit feemännifchen Auf: 
gaben befchäftigten und die Rage P.'s benugt haben mochten, um bei ihren Fühnen 
Seeräubereien einen verläßlichen Hinterhalt zu beflgen. In den Bürgerfriegen, die 
nach dem Tode Gafard wütheten, fol B. auf Befehl des Auguſtus zerflört, fpäter 
aber von ihm felbft wieder aufgebaut worden fein — worauf ed den Namen Julia 
Pietad erhielt. Alsd das römifhe Kaiferreih 31 Jahre v. Ehr. gegründet wurde, 
vereinigte die damalige Krone Liburnien, Japidien, Dalmatien und Pannonien. Die 
Grenzen jened Reiches waren die Donau im Norden, die Wüſten Afrika’ im Süden 
und Aeghpten war eine römifche Provinz. Aquileja erhielt um dieſe Zeit feine erſte 
Wichtigkeit, und P.'s vortheilhafte geographiſche Lage erhob auch diefen Punkt bald 
um bebeutenden Stapelplag, der die beiden Linien des damaligen Welthandels ver- 
band, von denen eine von Rom nad Ancona über die See bis an die Donau reichte, 
während fich die andere von Britannien über Aquilefa bis Konftantinopel erfiredt. 
P. war der Mittelpunft der Ueberfahrten nah Ancona und Zara, und dieſer Verkeht 
ein geregelter. Aquileja war ein bedeutendes Emporium geworden, mit 600,000 
Ginwohnern; der Seeverkehr nach Aegypten und der Levante erforderte eine zahlreicht 
Flotte, und P. Hatte feinen Antheil an diefen Handel und Verkehr. Es darf dahrı 
nicht wundern, daß der Wohlftand P.'s, von dem fo viele Beweiſe auf und gefommm 
find, größer war, als die Auspehnung der Stadt und die Größe ihrer damaligen 
Bevölkerung glauben madyen fonnten, und daß es, fobald die Urfachen aufhörten, 
in Verfall gerietd und fidy nicht mehr erbolen Eonnte. In Antonin’8 Epoche hatt 
ed feinen Höhepunkt erreicht, und in jene Zeit gehören die herrlichen Bauten, die alt 
Monumente vergangener Größe jetzt noch den Beobachter mit Staunen erfüllen, un 
troß der zerftörenden Jahrhunderte, die über fle hinweggegangen find, das Bild der 
einfligen Pracht lebhaft verfinnlihen. Die Stadt war, dem ewigen Nom ähnlich, au 
fieben Hügeln erbaut, die beut zu Tage noch vollfommen ſichtbar wie fieben Brab- 
hügel bafleben, unter deren Hülle die Ueberreſte der einft fo prächtigen Roͤmerſtadi 
fhlummern. An der Straße nach Parenzo erhob fih das herrliche Amphitheater, 
neben der Stadt und dem Hafen (Monte Zaro) fland das Theater, im Oſten dal 
Marsfeld, heut zu Tage prato grande. Kine Wafferleitung führte dad Trinkwaſſe 
aus bedeutender Entfernung der Stadt zu, und ein Leuchtturm bezeichnete den Schiffern 
zur Nachtzeit die Hafeneinfahrt. P. mag in feinen blühenden Zeiten an 35,000 Ein 
wohner gezählt haben, wie ſich mit Sicherheit aus dem Umfange der Stadt und auf 
ber Größe des Amphitheaters fchließen Täßt, welche letztere Schaufpielhäufer der Alten 
ftetd in ihren Räumen auf die Bevölferung der Städte, zu denen fie gehört haben, 
berechnet wurden. So lange daß römische Reich befland, waren die Schidfale Pt 
günftig, dad aber 493 unter die Herrfchaft der Gothen Fam, 539 von Belifar erobert 
und 789 unter Karl dem Großen Italien einverleibt wurde. Das Herzogihum Iſtrien 
oder eigentlih das Marcheſat erhielt hier feine Mefldenz, bis P. endlich im Jahre 
1150 unter die Geißel der damaligen Königin Adria's fiel, die es, wegen zahlreicher 
Steeräubereien, die es fich hatte zu Schulden kommen laflen, erobern lieg. Mit diefer 
Epoche beginnt der allmähliche Verfall P.'s, der durch die erbliche Würde der regie 
renden Markgrafen Sponheim, Eppenftein und Andechs, die ihren Sig in Deutid- 
land aufichlugen, nur immer mehr befchleunigt wurde. Dad Land, das feine Megenten 
nur äußerjt felten befuchten, zerfiel bald in einzelne Gemeinden, deren Borflände fid 
Gewalt anmaßten und Mißtrauen und Unzufriedenheit überall reichlich ausfäeten. 
1190 begannen die Kriege zwiſchen Genua, Piſa und Venedig; PB. ſah in letzterem 
den Berflörer feiner Wohlfahrt und Tieß fih 1193 von den Pifanern erobern. Allein 
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die Benetianer nahmen ihnen die Stadt wieder weg und fchleiften ihre Mauern. 
Später ergriff B. Partei für die Genuefen und wurde 1243 von ®iacomo Tiepolo 
und Leonardo Duirini graufam Dafür gezüchtigt. Die Abſicht Piſa's und Genun's 
war, Benedig zu hindern, die Schiffahrt und den Handel im Adriatiſchen Meere zu 
bebersfchen, welche feit den Kreuzzügen einen neuen Auffchwung erhalten hatten und 
die Richtung nad Benedig nahmen. Diefes hatte noch nicht den Beſchluß gefaßt, 
ſich P.'s zu bemäcdhtigen; aber es hatte das Ziel vor Augen, jede fremde Befliegung im 
Adriatiſchen Meere zu verhindern, und zu diefem Zmede fuchte e8 P. in die Unmoͤglich⸗ 
keit zu verfegen, ein fefter Plag zu werden, und zerflörte zu wiederholten Malen deſſen 
Mauern. Die Parriarhen von Aquilefa, Die zu Markgrafen von Iſtrien ernannt 
wurden, ließen es an den umfichtigften Regierungd- und Verwaltungsformen ficher 
nicht fehlen, aber die Sonderungdgelüfte der ganzen Provinz waren nicht mehr zur 
Ruhe zu bringen, und da die Kräfte fehlten, um ſich förmlich aufzulehnen und ab» 
zutrennen, fo entwidelten fi einzelne Parteien im Lande felbft, an deren Spige die 
Ionatafler und Sergier flanden. Die LXegteren zeichneten ſich durch eine fo zügellofe 
Herrſchſucht aus, die einen fo -allgemeinen Volkshaß heraufbeſchwor, daß P., nachdem 
ed (1328) noch einmal den Verſuch gemacht hatte, ſich den Benuefen anzubieten, 
endlich 1331 bejchloß, fi unter die Botmäßigfeit Venedigs zu flellen und das Land 
jo von den ruheflörenden, hHerrichfüchtigen Umtrieben der Kamilte Caſtropola zu bes 
freien. Benedig ging alle Bedingungen ein, die von den Polefern bei dem Uebertritt 
geflellt wurden, die Familie Gaflropola wurde nach Trevifo verbannt, P. erhielt einen 
Podefta, welcher den Titel Eonte di Pola führte. Aus jener Epoche, die nicht mehr 
den glänzenden Zeiten der Stadt angehört, flammen zwei Monumente, die ſich noch 
bis auf unfere Tage erhalten haben, die Kirche St. Brancedco, welche durch die Freie 
gebigfeit der Herren von Gaftropola wieder aufgebaut wurde, und dad ſchöne Mu- 
nicipalgebäube, deſſen eine Seite noch wohlerhalten daſteht und genügend bie herr 
liche Architektur aufweiſt, m der das ganze Gebäude aufgeführt war. Während eine 
Melde von Eroberungen B. zum Schauplage unerhörter Greuelthaten machte, wüthete 
wiederholt die Peft unter feinen Bewohnern, deren Zahl 1631 auf 600 Seelen herab» 
geſunken war. Mit dem Falle der Mepublit Venedig (1797) kam P. an Oeſterreich, 
mwurde 1805 von den Zranzofen genommen und gehört feit 1813 wieder zum öfters 
reichiſchen Staate, ift aber feit zehn Jahren kaum mehr zu erkennen; es iſt der erſte 
Kriegshafen der Monarchie, der Haupiſtationsplatz der öfterreichifchen Flotte gewor⸗ 
den. Außer einer Reihe impofanter Befeftigungäwerfe find viele andere Gebäude und 
Marine-Etrabliffements entflanden. In. der legten Zeit der venetianifchen Republik bes 
fuchte ein frangöfifcher Neifender P. und fchilderte deſſen Zuflände mit den büfterflen 
Farben. So fagt er unter Anderem: „Die Garnifon beſteht aus 9 Wann (!), die 
Den Hunger mehr fürchten, als den Feind!“ Heut befleht die Garnijfon, mit Inbes 
griff der Marine, aus einigen taufend Mann. Nichts ift unterlaffen, um diefen Kriegd- 
Hafen erſten Ranges emporzubringen und bie durch ihre Erinnerungen und Alterthü⸗ 
mer fo intereffante Stadt zu heben, deren neue Einrichtungen und Bauten, die fie 
von den andern ziemlich düflern Städten Iſtriens auszeichnen, Zeugniß davon geben, 
daß Hier das deutfche Element feit einem Jahrzehnt vorberrfchend geworden ift. 

Polarkreis f. Erbe. 

Polarländer werden diejenigen Theile des Continents genannt, welche innerhalb 
der Bolarfreife (f. d. Art. Bol), alfo innerhalb der Grenzen der Falten Zonen 
liegen. Sie beginnen demnach in einem Parallel» Abflande von 230 28° von jeden 
der Pole und ziehen fich gegen diefe Hin; mie weit, ift unbefannt. Man unterfcheidet 
darnach Süud- und Nord» Polarländer;. über legtere ſtehe dad Nähere unter 
den Artikeln Grönland und Nordpolfahrten. In Betreff ver Süd-Polarländer 
war man lange der Anflcht, daß fit im Innern des Bolarkreifed nach dem Pole zu 
ein großes Beflland befinde, im Jahre 1819 entdedte der Brite Smith auch unter 
dem 62° füdl. Breite und zwifchen 55° und 56° well. Länge Land, aber fpätere Reiſen 
in jene Bolargegenden, über welche wir auf den Artikel Südpolfahrten vermweifen, 
ergaben für obige Annahme feinen Anhalt und es ift bis jetzt fefigeflellt, daß bie 
Regionen um den Südpol zumeiſt zum ſüdlichen Eiämeere gehörig und unmittelbar 
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am Polg frei vom Eiſe find. Die Ungenauigkeit der Bezeichnung P. iſt deshalb er⸗ 
Märlih, weil man über den Zufammenhang der Küftenländer der Heiden Eismeere noch 
nicht vergewiffert ift und die Bezeichnung jener Länder als Polarcontinent oder Bor 
larardjipel eine fehr gemagte und durch nichts gerechtfertigte wäre. Die wichtigften 
Entdelungen in der füblichen Polarregion verdanken wir dem Führer der antarktifchen Er- 
pebition, dem Gapitän James Clark Roß (f.d. Art... — Wan mar früher der 
Meinung, daß alles animalifche Leben im ewigen Eije der P. erflorben fein müfle, 
allein Ehrenberg's glänzende Entdedungen „über da8 Verhalten des Eleinften Lebens 
im Ocean wie im Eife der Polarländer" und die. Erfahrungen der Bolarreifenden 
haben die Wilfenfhaft auf eine überrafchende Weife, und zwar nicht auf dem Wege 
combinatortfcher Schlüffe, fondern auf dem genauer Beobachtungen von der Unhalt- 
barkeit diefer Annahme überzeugt. Die LKebendfphäre, der Horizont des Lebens cr- 
mweitert fich fortfchreitend vor unferen Augen. Es giebt nicht nur ein unfldhtbaret, 
Heine, mifroffopifches, ununterbrochen thaͤtiges Leben in- der Nähe beider Pole, 
da wo längft das größere nicht mehr gedeiht, es enthalten fogar die mikroſkopiſchen 
Lebendformen des Südpolmeeres einen ganz befonderen Reichthum bisher ganz un- 
bekannter oft fehr zierliher Bildungen. Selbſt im Rückſtande des gefchmolgenen, in 
rundlichen Stüden umberfchwimmenden Eiſes, unter einer Breite von 789 10° wur« 
. den über funfzig Arten Fiefelfchaliger Polygaſtren, ja Goscinodiffen mit ihren grünen 
Ovarien, alfo ficher Ichend und gegen die Extreme firenger Kälte glücklich ankaͤmpfend, 
gefunden. In dem Bolfe des Erebus wurden mit dem Senkblei in 1242 Fuß bie 
1620 Fuß Tiefe viele kieſelſchalige Polygaſtren und Phytolitharien und mit ihnen 
nur eine einzige kalkſchalige Polytgalamia heraufgezogen. Auch bier in der ewigen 
Nacht der oceanifchen Tiefen und unter einer Zone, die das Sein der Menfchenmilt 
nur periodifch geftattet, berrfcht gerade vorzugsmelfe das Thierleben, wenn es auf 
gegen die Pole zu merklih abnimmt. In gleicher Weife zeigt fich die Fauna, immer 
mehr verfrüppelnd und dann ganz erfterbend. In der Zone der B. ift der Wechſel in 
den Jahreszeiten auf den Winter und den Sommer beichränft.e Der Wechfel von Tag 
und Nacht, der unter dem 679 23° nörblicher und füblicher Breite alljährlich nur 6 
Mal eintritt und an den Polen nur ein einmaliger ift, wird durch die lange Dauer 
der Dämmerung vor dem Auf- und Untergange der Sonne, den ſtarken Schneeſchim⸗ 
mer, den Mondfchein und die fehr häufigen und flarfen fogenannten Polar» oder 
Nordlichter in feinem greifen Gontrafte gemildert, dennoch aber haben in jenen Brri- 
ten der längfte Tag wie die längfle Nacht eine hoͤchſte Dauer von 3 Monaten und 
einigen Tagen. 

Polen. Aeltere geograpbifche VBerbältniffe Unter Polen im weite 
flen Sinne des Wortes verfieht man das vor gelten von den Polen beherrfchte und 
von ihnen, fo wie von andern flamifchen, ferner von lithauifchelettifchen, germanifchen, 
tſchudiſchen und türfifch« tatarifchen Völferfläimmen bewohnte, eine zufammenhängende 
Ländergruppe bildende Weltreich zwifchen der Öftfee und dem Schwarzen Meere und 
zwiſchen den Sudeten und Karpathen und den Hügelfetten am Dnfepr und Don. In 
diefer größten Ausdehnung, welche e8 während der Megierung des Jagellonen 
Kazimierz IV. im Jahre 1466 nach dem Frieden mit dem deutſchen Orden befaf, 
umfaßte P. ein Gefammtareal von 27,299,,;, QDuabrat:Meilen und eine Einwohner 
zahl von mehr als 37 Milltonen Seelen. Doch waren die räumlihen Verhältniſſe 
de8 ehenialigen Königreih8 PB. in den verſchiedenen Zeiten ganz verfchieden. Anfang! 
begriff der polnifche Xändercompler nur Großpolen, Kufjavien und die Neumark, oder 
die Woymodfchaften Poſen, Gnefen, Kaliſch, Rama, Lublin, Sieracz, Block und Pod—⸗ 
lachien, d. h. ein Gebiet von 2500 D.-Meilen mit 21, Mill. Einwohnern; fchen 
bei des noch halb fabelgaften Leszek VII. (nach Hübner Lescus I.) Tode, im Jahre 
815, foll der damalige Völferbund indeß eine Menge deuticher Länder mit umfaßt 
haben, wie Pomerellen, Pommern, Medienburg, Sadıfen » Lauenburg, Lüneburg, 
Magdeburg, die Mark Brandenburg, Sachfen, Altenburg und die Lauſitz, welche den 
unebelihen Söhnen des Herzogs angewiefene Theilgebiete ein Areal von mehr alt 
2000 Q.⸗M. repräfentiren, worauf etwa 41, Mill. Menfchen gelebt haben mögen. 
Hiernach würde der Damals polnifchewendifche Völkerverband zufammen 4500 Q.⸗M. 
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und etwa 7 Mill. Menfchen in ſich begriffen Haben. Beim Beginn der volniſchen 
Geſchichte mit dem piaſtiſchen Megentenflamme gehörten die Ießtermähnten Theilgebiete 
fhon nicht mehr zu Polen, und unter Ziemowit, der nady Chodzko von 860 bis 891 
regiert haben foll, beſtand fogar dad polniſche Reich aus weiter nichts; als den 
Woywodſchaften Pofen, Kaliſch und Gnefen, wovon noch die Negdiftricte abzurechnen 
find, dv. 5. es umfaßte ein Areal von kaum 440 D.-M. und ein Menichencapital von 
nur etwa 900,000 Seelen. Wie fi das Reich von da ab unter den Dynaflieen der 
Piaſten und Jagellonen faft befländig durch Eroberungen vergrößert bat, bis es zu feiner 
oben erwähnten Machtentfaltung um die. Mitte des 15. Jahrhunderts gelangte, lehrt 
die Geſchichte P.'s (vergl. d.). Zur Zeit feiner größten Ausbehnung im Jahre 
1466 beſtand P. aus folgenden Theilen: 1) Großpolen im weiteren Sinne mit 1644,,, 
O.⸗M. und 3,072,551 Einwohnern; 2) Kleinpolen im weiteren Sinne mit 2970,,, 
DM. und 6,798,918 Einwohnern; 3) den polnifchen Leben, ale den Herrſchaften 
2auenburg und Bütow, den mazoviſchen Herzogthümern, dem Drdendland Breußen und 
der Moldau und Walachei, zufammen mit 4046,,, Q.⸗M. und 4,416,200 Einm.; 
4) Lithauen im weiteren Sinne, mit Ausſchluß von Burland und Lienland, aber mit 
Einfluß der Antheile am Pekomer und Smolensker Gebiete und der Woywodſchaf⸗ 
ten Braclaw, Volhynien und Kiow, zufammen mit 10,702, Q.⸗M. und 13,260,845 
Einw. und 5) den Llitkauifchen Lehen, als dem Lande der Krymſchen Tataren, dem 
nachmaligen Lande der Saporoger Koſaken und den Gzernigomfchen Theilfürftenthü« 
mern, zufammen mit 7935,95 D.-M. und 9,620.000 Einw. Durch die Berlufte von 
Beflarabien, dem Lande der Tataren und der Saporoger Koſaken, büßte Lithauen in« 
deß bald genug 5978,,, Q.⸗M. mit 5,716,000 Einw. ein, fo daß das polnifche 
Reich Schon am Ende der Regierung jened Kazimierz IV. nur no 311) Mill. Bewoh⸗ 
ner enthielt, die fi über den Raum von 21,321,,4 Geviertmellen vertheilten. Unter 
dem lebten Jagellonen, Sigiomund II. Auguft, welcher von 1548 bis 1572 über Polen 
regierte, beftand dad Reich nod aus 18,883, Q.⸗M. mit 26,616,500 Einw.; fa 
zu Ende der eigentlichen Glanzveriode P.'s, unter Stephan Bathory war durch glück⸗ 
liche Kriege mit Rußland im Frieden des Jahres 1582 der Ränderbeftand wieder bis ' 
auf die Höhe von 19,487,,,; DM. mit 27'/, Mill. Einw. erweitert worden. Wah⸗ 
rend des vierten Zeitraums ter polnifchen Geſchichte, von 1587 bis 1795, fand aber 
ein fo rafcher und ununterbrochener Verfall des polniſchen Staates flatt, daß Die 
legten Serftüdelungen P.'s durch die bekannten drei Thellungen 1772, 1793 und 1795 
unter Stani8laus II. Auguft (Poniatowsfi) fafl naturgemäß erfolgten, indem das Neich 
ſelbſt Eraft« und energielo8 auseinanderflel, weil e8 ſich in jeder ſtaatlichen und cultur- 
Hiftorifhen Beziehung überlebt Hatte. Bon den drei die Theilung vollziehenden Mäch- 
ten hatten durch alle diefe drei Parzellirungen von den früheren Beflandiheilen des - 
polnischen Reichs erhalten: Preußen 2556,,, Q.-M. und 4.672,000 Einw.; Oeſterreich 
2370,95 QM. und 5,607,000 Einw. und Rußland 8,623,,;, Q.⸗M. und 10,173,000 
@inwohner. Bor den Theilungen befland demnach Polen noch aus einem Areal von 
13,547,,, Quadrat⸗Meilen, worauf beinahe 201/, Millionen Menfchen Iebten. Hier⸗ 
von waren etwa 8 Millionen wirkliche Polen, 3 Millionen Lithauer, 4 Millionen Aus 
tbenen, 2 Millionen Deutfche und 2 Millionen Juden. Der Heft beftand aus Klein- 
ruffen und Kofafen, Großruffen, Serben, Bulgaren und. andern flawijchen Völker 
fehaften, fo wie aus Armeniern, deren viele in Klein⸗Rußland des Handels halber an- 
fäffig waren, Türken, Tataren n. f. w. Damals zerfiel dad ganze Polenreich in drei 
große Provinzen: 1) Broßpolen mit den Woywodſchaften Bofen, Kalifch, Sieracz, 
Lenczica, Rawa und Gnefen; hierzu gehörte auch Kujavien mit den Woymodfcaften 
Brzese und Wladislam und Mafovien mit den Woywodſchaften Czerdk und Plod. 
Auch Bolnifch » Preußen, dem jedoch eine eigene Berwaltung und Berfaffung zufland, 
mar in den großpolnifchen Gompler einbegriffen und zerfiel damals in Pomerellen, 
Gulmerland, Marienburg und Ermeland; 2) Kleinpolen mit den Woymodichaften 
Krakau, Sanbomir, Lublin, Podlachien oder Bjelsk, Mothreußen (oder Chelm, Belcz 
und Lemberg), Podolien (oder Kaminiec, Podolsk und Braclam), Volhynien oder Zir 
tomierz und Kiow ober der polnifchen Ukraine; und 3) Lithbauen, welches wie 
in das eigentliye Lithauen mit den Woywodſchaften Wilna und Troki, in Lithr 
Wagener, Btaats- u Geſellſch.ver. XV. | 43 
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Reußen, Poleſten, Schwarzreußen oder Nowogrodel, Weißreußen oder die Woywod⸗ 
ſchaften Minsk, Meislaw, Witebék und Polock zerfiel, wozu noch Polniſch⸗Lievland. 
Samogitien und Szamaiten und das Vaſallen⸗-Herzogthum Kurland kamen. Das 
unter dem Namen des Herzogtbums Warſchau im Jahre 1807 aus den Ab 
tretungen Preußend gebildete B., welches von Napoleon dem Erften dem Könige von 
Sadjen für fih und feine Nachkommen gegeben ward, umfaßte anfängli 1925,,, Q.⸗ 
M. und eine Bevölferung von 3,667,700 Einw. und zerfiel zunächfi in die 6 Departe: 
ments: Warfhau, Poſen, Kalifh, Bromberg, Plock und Lomza. Nach dem Wienn 
Frieden von 1809 belohnte der Kaifer der Franzoſen die Anftrengungen der ‘Bolen 
durch eine bedeutende Vergrößerung ihre® Herzogthums, indem er ganz Wer-Galizien 
und den Zamodzer Kreid von Oft-Balizien (im Ganzen 1010,75 Q.⸗M. mit 1,726,300 
Einw.) Damit vereinigte, fo daß daſſelbe nun auf 2936, Q.⸗M. und 5,394,000 
Einw, anwuchs. Zu den obigem ſechs Departements wurden aus ber neuen Ermer: 
bung vier hinzugefügt, nämlidy Krafau mit Neufchleflen oder dem Herzogthum Sewe⸗ 
rien, Radom ober Sandomir, Lublin und Siedlce oder Podlachien. Im Jahre 1813 be 
festen die Ruſſen befanntlich nad) dem Rückzuge der franzdftichen Armee dad Herzog⸗ 
tbum Warſchau und 1815 wurde über daſſelbe durdy die Stipulationen des Wiener 
Congreſſes dergeſtalt verfügt, daß aus einem Theil deſſelben der Freiſtaat Krakau mit 
22,4; Q.⸗M. und 108,000 Einwohnern gebildet ward, der ſich als folder bis zum 
Jahre 1846 erbielt, wo er von Oeſterreich occupirt und mit Galizien verbunden wurde, 
und Preußen die Departementd Bromberg, Pofen und Kaliſch zum großen Theile zu 
rüderbielt, mit einem Betrage von 613,45 D.-M. und 1,198,000 Seelen, mährent 
der Meft des Herzogthums, 2299,,3 DO. M. mit 4,088,300 Seelen, unter dem Name 
P. als ein Königreich dem Katfer Alexander I. von Rußland zuerfannt ward. 
Anftatt Departements mwurbe für die Provinzen nun die Benennnng Woymwodfcant 
beftimmt, und deren Zahl zunächſt auf acht feflgefegt. Es waren dies die Woymwer- 
ichaften Auguſtowo (ſonſt Lomza), Plock und Lublin, welche in ihrer früheren @efalı 
verblieben, und die neugeformten: Krafau, Sanbomir, Podlachien, Mazovien un 
Kali. Von 1816 bis 1845 blieb P. in dieſe acht Woywodſchaften eingetbeilt: 
jeit jener Zeit aber ift ed in Folge Eaiferlichen Ukaſes vom 9./21. Auguft 1844 in 
fünf Gouvernements, um die frühere Landfchaftseintheilung politifhy und auch nominell 
zu verwifchen, eingetheilt, weshalb Städtenamen flatt Ländernamen zur Bezeichnung 
Diefer neuen Gouvernements gewählt wurden. Diele bis zur heutigen Stunde geltent: 
Eintheilung macht ſich dergeftalt, Daß Warfhau aus Mazovien und Kaliſch geform: 
ward, Radom an die Stelle von Krafau und Sandomir trat und Lublin Bopladhien 
neben dem vormaligen Zublin in fi faßte, während Plock und Auguftowo ihre ren 
zen meiftentheils innebebielten. Iene fünf Gouvernementd, melde nach dem letzten 
Genfus vom Jahre 1860 indgefammt eine Bevölkerung von 2,339,366 männlichen 
und 2,501,100 weiblichen Individuen, zufammen von 4,840,466 Seelen, in ſich faſſen, 
zerfallen laut der neueften @intheilung wieder in 39 Kreife (Obwody) und 77 Diftriar 
(Bomiaty). 

Geographiſch-ſtatiſtiſche Verhältniffe des gegenwärtigen Rö- 
nigreich® (mit Hinblid auf die früheren Staatsverhältniſſe). Dat 
ießt mit der Krone Rußland vereinigte Königreih P. grenzt gegen O. au ruſſtlſche 
Provinzen (Kowno, Wilna, Grodno, Volhynien), wo der Bug und Niemen zum Theil 
bie Grenze bilden; gegen Süben an das Öflerreihiihe Königreih Galizien, wo dir 
Weichſel flellenweife beide Länder abgrenzt; gegen Weſten an die preußifchen Brovinzer 
Schleflen und Pofen, mo bie Prodna zum Theil den Grenzfluß macht, und gegen Nor 
ben an Welt» und Oftipreußen, wo einige Seen und ein mäßiger Landräden, zum Theil 
aber völlige Ebene und Gumpfland beide Staaten ſcheiden. Nach den lange Zeit ali 
Norm gehaltenen Angaben aus dem Staatöfecretariat des Koͤnigreichs beſaß P. im 
Ganzen ein Areal von 2331,28 geographiichen D.-M., die fich dergeftali über die jüni 
Gouvernements vertheilten, daß auf Warfhau, als das größefte, 668,:,, auf Zublin 
548,.,, auf Radom 454,,,, auf Auguflowo 341,,, und auf Plost, ald das kleinſte, 
318,55 QM. ſich verrechneten. Nah den neueflen amtlichen Angaben beträgt dat 
Geſammtareal ded Königreichd indefien nur 2257,,, O.⸗M. ober etwa 760,000 pol- 
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nifche Hufen, über welche gegenwärtig 453 Städte und gegen 23,000 Dorfichaften ſich 
vertbeilen, fo daß auf etwa 5 DM. eine Stadt und auf 1 DM. 10 bis 11 Dörfer 
zu rechnen find. Das Land ſtellt größtentheild eine nur bie und da durch Hügelfetten 
unterbroddene Ebene dar; nur im Süden, gegen Balizien zu finden ſich Höhenrüden, 
die man unter dem Namen der Krakauer Berge zufammenfaßt, welche reich an 
mineraliſchen Producten, Eifen, Zink, Blei, Schwefel, Steinktohlen und Marmor find, . 
und deren hoͤchſte Erhebung in der mit dem Klofler Swiety Krzyz (Helliged Kreuz) 
befrönten Lyſa Bora gegen 2000 Buß Seehöhe beiträgt, Der Hauptſtrom bed 
Landes, die Weichjel, verftärdt ſich Hier durch Die Nebenflüffe San, Wieprz, Pilica, Bug 
mit Narew, Bfura und Drewenz. Zum Oderſtromgebiet gehört die durch die Prosna 
verſtaͤrkte Wartha; der jenem (Später Memel genannt) ift nur Grenzfluß. Die Lande 
feen, im Nordtheile P.'s zwar zahlreich vertreten, haben doch nirgends ein bedeuten⸗ 
des Areal. Die Waldungen, zum Theil aus Laub», mehr aber nod) aus Nadel⸗ 
Holz beſtehend, nehmen einen fehr erheblichen Theil der Oberfläche des LandeB ein, 
nämlih ca. 202,500 polnifcye Hufen. Leider ift die Forfteultur, wie in ganz Ruß⸗ 
land, fo audy bier, fehr vernadhläffigt. Der im Ganzen fruchtbare Boden liefert vor- 
zügliche® Getreide; die jährlihe Durchfchnittögetreiderente beträgt etwa 12 Millionen 
Tſchetwert (& 3,9109 Preuß. Scheffel), woneben nody viel Flachs, Hanf, Tabak u. f. w. 
gewonnen wird. Auch bat ſich- der fonft fehr unbedeutende Barten- und Obfibau in 
neuefter Zeit gehoben, und liefert gegenwärtig gute8 Gemüfe und verfchiedene Frucht⸗ 
arten in anfehnlihen Quanten, die fogar den Erport in’! Ausland ermöglichen. 
Auf Wiefen und Weiden verrechnen fih ca. 70,000 Hufen, welche der Viehzucht fehr 
förderli find. Diefe Iegtere hat ſich unter dem ruffifchen Scepter nach allen Zweigen bin 
erweitert und gehoben; befonders zeigt fidy die Schafzucht gegenwärtig in Flor, und bie 
Scyäfereien werden faſt allexorten Durch Merinoböde veredelt. Der Stand der polnijchen 
Viehzucht beläuft fich in der Jetztzeit auf 7—800,000 Pferde, 11/, Mil. Stud Nind- 
vieh, 4—5 Mil. Schafe, worunter 1 Mill. verebelte, 2 Mill. Halbveredelte, und 
1—2 Mill. Landfchafe, gegen 1 Mill. Schweine und 10,000 Ziegen. Auch die 
Bienenzucht ift erheblich. Der Bergbau liefert 2—300 Mark Silber, 5000 Etr. 
Kupfer, 10,000 Gtr. Blei, 4—500,000 Etr. Roheiſen, 1—200,000 Etr. Zinf und 
50,000 Etr. Galmei. An Gteinkohlen gewinnt PB. gegen 10 Mill. Korch oder poln. 
Scheffel (A 2%, preuß. Scheffel). Auch an Salzwerken fehlt es nicht; das zu Cie⸗ 
chocin liefert 2—300,000 Ett. Salz, konnte aber bei beſſerem Ausbau noch größere 
Duantitäten produciren. Mehr als 130,000 Hufen Landes, d. 5. mehr als !/, des 
Ganzen, geben für die Nutznießung bis jetzt noch völlig verloren, indem in jenes 
Areal uneultivichare oder bisher noch unenltivirte Ländereien, als Stimpfe, Steinland, 
Wege, Gewäffer u. f. mw. einbegriffen find. Die Einwohnerzahl, welde 1816 
officiell, aber wahrfcheinlich viel zu gering, auf 2,717,287 Seelen angegeben wurde, 
wucd8 bis zum Jahre 1830 zuſehends, nahm aber unter den Nachwehen ber Infur« 
rectiond: Kriege durch die im Kampfe Gefallenen, durch die Erilirungen nah Sibirien 
und die Emigrationen nach Deutfchland, der Schweiz, Frankreich, Belgien, England 
und Norbamerifa lange Zeit wieder bedeutend ab und fchritt erſt in der Legtzeit 
wieder einigermaßen conftant fort, fo dag 1855 4,797,845, 1860 aber 4,840,466 
Bewohner gezählt wurden, wovon 1,728,090 im Gouv. Warfhau, 967,205 im 
Gouv. Zublin, 946,737 in Radom, 636,531 in Auguftowo und 561,903 in Block 
lebten. Auf dem Raum einer geographiſchen Beviertmeile wohnen alfo gegenmärtig 
2144 Einwohner. Dem veligidfen Bekenntniffe nach befanden fich nach dem Genfus 
von 1859, der 4,764,446 Bewohner nachwies, unter der Gefammtbevdlferung: 
3,657,140 römifche Katholiten, 4856 griechiſche Orthodoxe, 215,967 griechifche 
Untrte, 274,707 Broteftanten Augsburgifcher Gonfeffion, 4189 Reformirte, 1581 
Mennoniten, 1451 mährifche Brüder, 599,875 Juden, wozu noch etma 400 Muha⸗ 
medaner und gegen 200 Zigeuner famen. Die ſtädtiſche Bevölkerung war ber 
ländlichen gegenüber verbältnigmäßig fehr gering. Es gab 1860 nur erſt 9 Städte 
mit einer Bevölkerung von 10,000 Seelen und darüber, nämlih Warſchau mit 
162,805 (1861 nur 162,777), Lodz mit 31,564, Lublin mit 19,054, Block mit 
13,351, Kaliſch mit 12,585, Suwalki mit 12,573, Sgierz 12,510, Piotrfom 11,209 
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und Rabom mit 10,073 Einwohnern. Außer diefen 9 großen Städten beſaf an 
mittleren Städten mit einer Bevölkerung von 3500—10,000 Seelen B. noeh TI, 
während alle übrigen Städte zu den Eleinen zählten, deren Volkéſtand fih umter 
dem Niveau von 3500 Geelen bielt. In Hinficht auf die Serualverbältniiie 
ftand das männliche Geſchlecht (1860 vertreten durch 2,339,366 Berfonen) dem meib- 
lichen (1860 mit 2,501,100 PBerfonen) gegenüber im Berbältniß von 1 : 1,0r, d. b. 
bad meiblihe Geſchlecht präbominirte um 7 Brocnt. Der Nationalitä! 
nah gab es Polen (dig fehr überwiegende Mehrzahl), Lithauer, Rußniafen, 
Juden, Deutfhe, Großruffen, einige Türfen, Tataren, Bigeuner u. ſ. m. 
Die Polen ſelbſt find ein flamifher Stamm, und zwar der KHauptflamm ber weil 
lihen Slawen. Sie find unter allen flawifchen Stämmen, mad Körperbau, Geſichté— 
bildung und Ausdruck der Züge betrifft, der fchönfte und fräftigfte Stamm; leicht. 
gewandt, grazids in allen Körperbewegungen, find fie eben fo elaftiih und beweglick 
in Hinfiht auf geiflige Thätigfeit und durchaus fanguinifcy von Temperament. Der 
Mole, der Branzofe des Norbend, ift rafch entzündbar für alles Schöne, Grohe, 
Erbabene; Ehre, Ruhm, vor Allem fein Heimatbland liebt er mit Hingebung und 
Zeidenfchaft, und er ift opferfreubig, wie Fein andered Bolf, wo es gilt, feine Sym- 
patdieen für dad Baterland an den Tag zu legen. Iene Rührigkeit, Reizbarfeit und 
Entzündlichfeit feiner Natur birgt aber zugleich die Nachtſeiten ded Polen in ſich 
feine Gefühle verfladern fo leicht, wie fle entflammt murben, bie @indrüde find einem 
jäben, faſt unheimlihen MWechfel unterworfen: bie Grenzen bed Patriotentbumd un 
des Egoismus, der Hochherzigkeit und ber Blafirtbeit, des Edelſinns und ber Gemein» 
beit liegen im Gharafter des Polen dicht bei einander; der Drang zur Freiheit wir 
zur Zügellofigfeit und lingebundenheit, der leichte Sinn verwandelt fih in Leichtfinn. 
die Wandelbarfeit des Charakters ruft alle milden Reibenfchaften wach, als Jäb;orn, 
Zanf, Tobſucht, Trunf, Graufamkeit und Beftialität. Der Pole, vor Kurzem ned 
das Ideal der Menfchbeit repräfentirend, kehrt, an irgend einer der vielen wunder 
Stellen jeines National» Charafterd nur ein wenig gereizt, plöglih dad Hyanenhafte 
feines Weſens heraus und zeigt, daß er nicht bloß der Franzoſe ded Norbend, jon- 
bern zugleih ber Tatar des Weſtens if. Wie der Regtere iſt er unfauber, trägt, 
begebrlidy und genußſüchtig, in Hinficht auf Speife und Tranf, wie in carnaler Be 
ziehbung, und überall, felbft wo e8 bie-edelften und erbabenften Grfühle der Seelr 
gilt, treten die Eontrafte dazu grell heraus; fo fcheut fein Patriotiomus die Arben 
und Anftrengung, feinem romantifchen Sinne. feblt jede praftifche Bethätigung, seit 
Paterlandögefühl entbehrt der rechten Bafle, der Liebe zum Gefeh, zum Recht, au 
Gerechtigkeit und zum flaatlichen Oberhaupt und den Bebhörben bed Staated. Ani 
ihren Reichdtagen mußten bie Polen nichts ald zu lärmen und zu fehreien, zu votiren 
und zu negiren; Meelles, wahrbaft Praftifiches, allgemein Nüpliched und Gegeniven- 
dendes Fam nie oder felten zu Stande; mit dem Beftebenden war dad Volk nie zu 
frieden, es fehnte fi, mochte es ibm wohl oder übel ergeben, ſtets nach Yenderungen 
und Nererungen. Wie es flets bunt im Staate zuging, fo auch im Leben des Gin 
zelnen; noch jegt zeigt der Haushalt der polniſchen Familien, felbft der reichften un! 
angefebenften, die feltfamften und lächerlichften Gontrafte, wie fein anderes Bolf au 
Erden jolde in dem Maße aufzuweiſen bat. Ueberfluß und Mangel, Eleganz un! 
taffinirtefter Lurus, fo wie Dürftigfeit und Mangel an ber einfachſten Bequemlichken 
Barifer Comfort und tatarifcher Cyniomus — ſolche Gegenſätze laufen im Staat 
wie im Privatbausbalt neben einander ber und haben zu der ſprüchwörtlichen Be 
zeichnung polnisches Weſen und polniſche Wirtbichaft geführt. Gegen Frauen ift dr 
Pole ritterlih gewandt; bet Heften tanzt er mit Anmuth und Bierlifeit, wie dem 
bie polnifchen Nationaltänze überhaupt viel Bewegliches und Chevalereskes Haben 
während in ben Volkstänzen anderer flawifher Stämme mehr Sinnliches und Plumpe 
Ilegt; Fremden gegenüber ift der Pole zurüdhaltend, Iauernd, binterlifig. Den Polen. 
zumal den Brauen, die meift fhön und ebelgeftaltet fich zeigen, flcht die Nationaltradı 
nicht übel; Vornehme tragen ſchon feit ber erften Theilung P.'s fat allgemein fran« 
zoͤſſſche Tracht, außer, wenn es gilt, ihr Nationalgefühl zu documentiren. Daber 
Haben in jüngfter Zeit, vielfache Verbote gegen das Tragen gewiffer Kleidunge ſtücke, 
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in denen man revolutionäre Abzeichen zu erkennen glaubte, erlaffen werden müffen, 
und auch diefe Hatten erſt Wirkung, nachdem Strafen damit in Verbindung traten. 
Die Mädchen der unteren Klaffen laffen ihre Haare, in Zöpfen geflodhten und mit 
Bändern geſchmückt, über den Rücken Hinabhängen ; auch tragen fie meiftens nod die 
charakteriſtiſche Stirnbinde. Doch bat ſich auch auf dem Lande ſchon bie franzoͤſiſche 
Mode Bahn zu brechen angefangen, und man muß weit über Warſchau hinausgehen, 
wenn man noch bie urjpränglichen polnifchen Goftüme feben will. Ihrer Stellung 
nach zerfielen die P. in Epellente, Geiftliche, Bürger und Bauern, wozu gewiffermaßen 
noch als eigene Kafte die Juden kamen. Der Adel (Szlachestwo) bildete nur einen 
Stand. Jeder Edelmann (Szlachcic, die Edelfrau hieß Szlachianka) war dem Range 
nah dem andern gleich, denn Fürſten, Grafen, Freiherren, deren Titel zeitwelfe fogar 
ungeflattet waren, felbft wenn fie durch Belehnung ſeitens fremder Botentaten ermorben 
und von den Königen P.'s anerfannt worden waren, repräjentirten durchaus feine 
eigenen Würden oder Rangſtellungen. Zuweilen geflattete indeß felbft der polnische 
Reihbtag einzelnen alten von polnifchen oder lithauiſchen Regenten berflammenden 
Adelöfamilien, ſich in Urkunden des Fürftentiteld zu bedienen. So gab es allein unter 
den Nachkommen Gedimin's (ſ. u. Geſchichte) 21 über P. verbreitete. fürftliche Bran« 
hen, die nach der Kolge der Primogenitur hießen: die Fürſten Chawanski, Galizyn 
und Kurakin (heut zuffliche Fürften), die Bürften Szczeniatew (bereits 1568 erlojchen), 
die Fürſten Korecki und Polubinski (erlofchen), die Fürften Trubezfoi (jegt ruſſtſche 
Fürften), die Kürften Sharajsfi, Wiöniowiecki, Poroͤcki, Pinski, Zluckt und Bielski 
(ämmelih eingegangen), die Fürſten Gzartorgsfi und Woronecki, die Fürſten Iagello 
(nahmalige Könige, in ihrem Stamme erlojchen), die Fürſten Ifedlamsti und Mſtislawski 
(beide erloſchen, legtere fchon 1622), die Fürften Sanguzko und die Fürften Kochirski 
und Komwelsfi (letere beide ebenfalld erlofchen). Von jenen 21 auf einen Königs 
ſtamm rüdführbaren Kürftenhäufern beſizt P. gegenwärtig nur 7 lebende, movon noch 
weitere A ihm gemwiflermaßen durch MWebertritt in den rufflfhen Fürftenfland ent« 
fremdet worden find. Es bleiben fomit nur die Fürſtenbranchen Woronecki, Czar⸗ 
torysti und Sanguzfo ald auf die früheren Megenten Polens aus dem Geſchlechte 
der Gedimin’d zurüdführbare übrig. Aus anderen fouveränen Regentenhäuſern 
Polens flammen die noch blühenden Fürftenfamilien Ezetwertinsfi-Swiatopolf, Drucki⸗ 
Lubecki, Mirsli, Buzina und Giedroye, Die noch gegenwärtig den Hauptadel in den 
Bouvernementd Minsk und Volhynien bilden. Auch die aus Rußland nah P. 
übergefledelten Fürſten Schuiskoi, die fi bis auf die Ruriks zurüdleiten, find ſou⸗ 
veräner Abfunft. Andere angefehene polnifche Adelsfamilien wurden von fremden 
Monarchen, befonderd von deutichen Kalfern in den Fürſten⸗ und Grafenfland erho⸗ 
ben und erlangten ebenfalls ausnahmsweiſe auf den polnifchen Reichstagen Anerken⸗ 
nung ihrer Würde, 3. B. die Jablonowski (gefürftet durch Kaifer Leopold, 1678), 
die Lubomirsli (in den Brafenftand des heiligen römifchen Reihe im 16. Jahrhun⸗ 
dert erhoben, Reichsfürſten feit 1637), die Radziwill's (mit der Fürftenwürbe des heil. 
sömifchen Reichs bekleidet durch Kaifer Maximilian J. 1518), die Sapieha's (deutfche 
Reichsfürſten feit dem 18. Jahrh.), die Oginski's und die Zaionczek's. Das legt» 
gedachte Fürſtenhaus, feit 1826 im Mannsſtamme bereitd erlofchen, gelangte durch 
KRaifer Alerander 1. von Außland auch zur polnifchen Fürſtenwürde. In der legten 
Zeit feines Beſtehens war der rufflihem Einfluß bereits ausgeſetzte polniſche Reichsſstag 
nicht mehr fo Häfelig, wie ehedem, in der Anerkennung der polniichen Zürftentitel, ja 
der von 1774 ertbeilte, aus einer gewiffen Aufmerkfamfelt für’ die Kaiferin Ka⸗ 
tharina 11. freilich, den von ruſſtſchen Knjäfen abſtammenden Mafjalski’e, jo wie dem 
Gonfdderationdmarichall Boninski die fürftlihe Würde. Diefe theils offene, theils 
ſtillſchweigende Anerkennung höherer Adeldränge führte gegen das Ende des polniſchen 
Staated zu vielen Mißbräuchen, Inden viele adlige Familien aus bloßer Eitelkeit den 
Titel Fürften, Grafen oder Barone annahmen, ohne das Mecht dazu zu befigen, bis 
in der neueren Zeit die-Megierungen yon Rußland, Oefterreih und Preußen fich ver- 
anlaßt ſahen, genauere Mecherchen über die Berechtigung zu jenen Titeln anzuftellen, 
mo dann viele derfelben verfchwanden. Gegenwärtig if in Polen auch eine Abgabe 
mit jemen Titeln verbunden, indem jeder Baron 1000, jeder Graf 3000 und jeder 
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Fürſt 5000 polnifche Gulden Adelsſteuer zu entrichten hat. Auch mit dem oft hun⸗ 
gernden und lungernden Adel in Polen felbft ift durch ruffifche Controle mächtig auf⸗ 
geräumt und derfelbe von !/, auf !/,, der Bevölkerung gebracht worden, was immer- 
“bin noch eine übermäßig ſtarke Vertretung deflelben herausſtellt. Die große Verbrei⸗ 
tung des Adels in Polen ift aus dem Umflande erflärbar, daß der freie Srunpbeflg 
ſchon an ſich Adeldrechte mit fich führte, die auf alle nachlommenden Geſchlechter über- 
gingen, und daß einzelne Monarchen nad; glorreichen Kriegen oder glänzenden Waffen» 
tbaten, wie Johann Sobieski 1683 nad) dem Entſatz von Wien, ihre ganze Gaval- 
lerie in den Adelftand erhoben. Bei den Privilegien, die der Adel befaß (Zoll und 
Abgabenfreiheit, Befreiung von Einquartierungslaften, Aſylrecht, Sicherheit des Gigen- 
thums Gläubigern gegenüber, uneingeſchränkte perfönliche Freiheit, Ermächtigung zu 
bergmännifcher Ausbeute des Boden? u. f. w.), drängte ſich natürlich Jedermann dazu, 
den Adel zu erlangen. So.gab es Zeiten, wo im ganzen Umfange des polnifcyen 
Reiches 1%, Millionen MUpelögefchlechter beflanden und wo ganze Dörfer von 
Szlachcicen bewohnt waren. Alle geiftlihen und meltlihen Ehrenſtellen waren nur 
durch Adlige befeßbar; jeder Edelmann Fonnte durch Wahl zur Königdwürbe ge- 
langen; nur er konnte Landgüter beilgen; er war Erbe derer, die auf feinem Grund 
und Boden flarben;. ja er Eonnte den Pflug führen, oder, war er verarmt, ſich bei 
einem andern Edelmann und ſelbſt Nürgerlichen verbingen, ohne deshalb ben Adel 
zu verlieren. Betreibung Eaufmännifcher und überhaupt fpeculativer Geſchaͤfte, Hand- 
werfe u. f. w., Berwaltung obrigkeitlider Aemter, fo wie infamirende Handlungen, 
zogen Berluft des Adels nach fi, der doch durch die Reichsſtaͤnde wieber hergeſtellt 
werden Tongte. 

Die Geiſtlichkeit Polens — die römifch-Fatholifche Religion war herrſchend 
und die Könige mußten ſich laut Neichötagsbefchluß von 1688 zu ihr befennen — 
befaß ebenfalls große Gewalt und war fehr begütert. Ihre Abgaben waren fehr ge- 
sing, und nie perfönliche, fondern nur an den Liegenſchaften haftende. Ihr Haupt 
war der Erzbiſchof von Gneſen, welcher zugleih den Titel Primas von B. führte 
und bem die Mechte eines päpftlicden Legaten zuftanden. Seit 1749 trug er den 
Gardinalpurpur, und refldiete mit fürftliden Ehren in Lowicz. Ihm zunädft unter- 
georbnet waren eilf Bifchöfe: von Eufavien, Poſen, Wilna, Plock, Luck, Samogtitien, 
Chelm, Kiew, Kamintef, Smolenst und Krakau; legterer war der angefebenfle umd 
führte den Titel eines Herzogs von Severin. Die Diffidenten (Disunirte oder nicht- 
unirte Griechen, Lutheraner, Reformirte, Socinianer u. f. w.), unter Sigismund 
Auguft freier Religionsäbung theilbaft und gleiche Rechte genießend wie die Katholiken, 
waren im Senat und auf den Gütern bald der Zahl nach vorwiegend, flanden aber 
im Ganzen den Katholiken ziemlich fchroff gegenüber und fchloffen fich deshalb um 
fo enger aneinander an. Schon im Ausgange des fechdzehnten Jahrhunderts 
droßte es zu einem verheerenden Heligiondfriege in Prien zu fommen, doch 
gelang es mährend der Regierung Heinrich's von Valois dem Meichötage im Jahre 
1573, einen Brieden zwifchen beiden fich ſchon gewappnet gegenüberflebenden Barteien 
zu vermitteln, worin dieſelben verfpradhen, friedlich neben einander zu leben. Im 
Jahre 1658 hatten die Socinianer große Berfolgungen zu beflehen und aud die übri- 
gen Diffidenten wurden in ihren früheren Rechten erheblich geſchädigt. Noch ärger 
war der Drud der römifch » Fatholifhen Kirche auf die übrigen Gonfefllonen während 
des Zeitraums von 1764 bis 1791, wo ein großer Theil der akatholifchen Kirchen 
geichloffen ward und die Diffidenten ſich oft gendthigt fahen, außer Landes zu ‚geben 
Die Conftitution von 1791 zeigte fi dagegen den Diſſtdenten gegenüber fehr tolerant, 
ja es fegte fle mit den Katbolifchen, obgleich ed deren Religion für die herrſchende 
erfannte, in politifcher Hinſicht gleich, dieſer Anflcht gegenüber trat ſehr ſchroff die 
Gonföderation von Targomig, und ald biefe 1793 flegte, wären die Rechte der Difft- 
denten völlig verfümmert worden, wenn nicht Rußland wie auch Preußen fi dem 
lebhaft widerfegt hätten, Erflered der Griechen, Letzteres der Evangelifchen wegen, beren 
Inſchutznahme jenen Regierungen ein Act der Bilkigkeit fchien. Ein eigentliher ge 
bildeter Mittelland als Berbindungsglied zwifchen den höheren Ständen (Adel und 
Geiſtlichkeit) und dem Bauernflande beftand in P. fo wenig, wie in den anderen Laͤn⸗ 
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dern flamifcher Zunge. Daran ift Rußlands Emporkommen bisher gefcheitert und an 
diefem Umflande ging auch P. zu Grunde Der ganze Bürgerftand P.'s belief 
th auf kaum 500 Kaufleute, in deren Händen der gefammte Kandel bes Reiches 
war, und auf faum 50,000 Handwerker, unter denen Schmiede, Weber, Schufter und 
Schneider dominirten. Da diefe Kaufleute und Gewerbtreibenden zudem meift in den 
mittleren und Meinen Städten des Landes fich aufhielten, Die hauptfächlich Eigenthum 
des Adels waren, fo waren fie fortwährend den Bedrückungen ihrer Grundherren aus⸗ 
geiegt und nicht viel beſſer daran ald die Bauern. Die Bauern felbft waren leib⸗ 
eigen im fchlimmflen Sinne des Wortes, fie waren an die Scholle gefeffelt, hingen 
von der freien Willkür der Edelleute ab, konnten von diefen verfegt, verkauft, ver« 
fhenkt werden, mußten obne Entſchädigung deren Felder bemirthfchaften und Fonnten 
von denfelben ohne Strafe, ja ohne Nachfrage befeitigt werden, wenn fie ihnen im 
Wege fanden. Bei Eeinem Gerichtähofe Eonnten fie dem Adeligen gegenüber klagbar 
werden. Die Eöniglichen Bauern batten ein viel erträglicheres Loos, ebenfo Die Bauern 
anf dem geiftliden Gütern, obwohl fie auch hier der Willfür der Beamten vielfach 
preißgegeben waren. Die fremden Goloniften, melde fogenannte SHauländereten inne 
hatten, und die meiſt aus Sachſen, Brandenburg, Defterreih und vom Oſten her ein« 
gewandert waren, Hatten große Privilegien und Freiheiten; fie waren abgabenfrei, von 
der Rekrutirung autgefchloffen und hatten Feine Frohnen zu leiften. Auch fland ihnen 
der Weg Mechtens offen. Was fchlteglich die in P. fo zahlreich vorhandenen Juden 
betrifft, fo hatten diefelben fchon unter Voleslaw dem Größen, den eigentlichen Be⸗ 
gründer der Macht P.'s, etwa um das Jahr 1000, maflenhaft ſich im Lande feftgefeßt. 
Mladislam I. gab ihnen im Jahre 1096 einige Privilegien, welcher Umſtand neue 
Schaaren aus allen Welteden nah P. lockte. Sie bemächtigten ſich bei der angeborenen 
Traͤgheit des eigentlichen Bolen Bald des geiammten Verkehrs und Handels, errichteten ihre 
Krämerbuden in allen größeren und Eleineren Städten und waren im 14. Jahrhundert, 
befonder8 unter Kazimierz III. oder Großen (der von 1333 bis 1370 regierte) gewiffer« 
mapen eine eigene Bartei im Staate, welche als Trägerin der Induftrie eine wichtige 
Rolle fpielte. Unter ihm verlebten fie ihr goldenes Zeitalter in P., denn zu den 
früheren Freiheiten und Vorrechten verwilligte er ihnen noch neue. Ihr Reichthum 
und ihre Macht fliegen in jener Zeit dergeftalt, daß fle provinzielle Randtage abhalten 
und in Warſchau einen eigenen Rabbinatsrath und befondere Marfchälle befigen durf⸗ 
ten. Ueberall batten fie ihre Synagogen und Judenſchulen, und dad ganze Geld P.'s 
eirculirte durch ihre Hände Anfangs fehr geachtet, wurden fie bald durch ihren 
Reichthum und die privilegirte Sonderflelung übermüthig, und es fleht fartifch feſt, 
dag fle dur Wucher nicht nur den Wohlftanb des Adels zerflört, ſondern durch bie 
Pacht aller Branntweinbrennereien, Schänken in den Städten, Dorffrüge u. f. w. die 
Trinkſucht des gemeinen Volkes gefördert und zur Entſittlichung und Entnervung 
defielben weſentlich beigetragen haben. In der fpäteren Zeit erloſch in Folge deſſen 
auch ihr Anfehen und ihre Wacht, eine Bevorrechtigung nach der anderen ward ihnen 
aus den Händen gemunden, und Drud, Laflen und Ehicane aller Art trafen fie von 
Seiten des Adeld und des Bürgerflandes, ja ſelbſt die Bauern rächten ſich, weil fie 
es nicht auf andere Weife vermochten, durch die Fühlbarmachung ihrer phyſtſchen 
Kraft an ihnen. Daher ift gegenwärtig unter allen Juden der Erde vielleicht nur mit 
Ausſchluß des orientalifchen, der polnifche der geiftig und leiblich getretenfte, ſittlich 
verwahrlofefte und die übelflen fpecifiichen Seiten feiner Nationalität herauskehrende. 
Kriechend, hinterliſtig, von Schachergeift befeelt, flarrend von Unwiffenheit und Schmug, 
bat er fich felbft in religiöfer Beziehung nur eine geringe Bietät vor den Sagungen 
feiner Lehre bewahrt und lebt felbft mit feinen Richtern und Rabbinern in fteter Fehde, 
die er wie alle Welt um ſich Her zu betrügen und zu überliften ſucht. Was die 
Kafte der Parias in Indien, das find die heutigen Juden in B. Die Beſchäfti— 
gungen ber P. anlangend, jo bilden Feldbau und Viehzucht die Hauptermerbäquellen, 
nebenbei find Yifcherei und Jagd, Heide Megalten, ergiebig. Der Fiſchfang liefert, 
befonders in der Weichfel, treffliche Lachſe, Karpfen, Hechte; die Jagd iſt auf Pelz- 
wild, befonders Bären, Wölfe, Luchfe, Sermelinwiefel, Fiſchottern, Bieber, Iltiſſe, 
Dachſe, Wiefel, Marder, Büchfe, wie auf Speifewild, Elenthiere, Hirſche, Rehe, 
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Hafen gerichtet. Ginen wichtigen Erwerbözmeig bildet die Bereitung ‘ber polnischen 
Gochenille. Die Induſtrie ift befchränft und noch in feinem Zweige zur vollen 
Entwidelung gelangt. Die beftehenden Yabrifen, deren Anzahl dem Umfange des 
Reiches in Feiner Weife entipricht, liefern Reinwand, Wollen» und Seidenwaaren, 
leder», Pelz⸗ und Rauchwaaren, Tabak, Waid⸗ ad Pottaſche, Seife, Salpeter, Vech, 
Glas, Töpfer und Eiſenwaaren, deren Fabrikale zum Theil noch ſehr ſchlecht find; 
rechnet man hierzu einige Wachsbleichen, Bierbrauereien, Branntweinbreunereien, Gpi 
ritusfabriken und Zuckerſiedereien, fo bat man fo ziemlich hiermit den Umfang dei 
ganzen polnischen Induſtrialismus bezeichnet. Der Handel bejhäftigt ſich beſonder! 
mit der Ausfuhr der Nature und Kunfterzeugnifie, als: Getreide, worunter viel Rannı 
oder Schwaben, Hülfenfrühte, Mehl, Hopfen, Hanf, Hanföl, Flaché, Sciffbaubol;, 
Pferde, Vieh, rohe Häute, Borften, Wolle, Talg, Federn, Wache, Honig, Pech, Bott: 
aſche, Harz, Branntwein, Tuch uw. f. w., und mit der Einfuhr ber fehlenden fremden 
Naturerzeugniffe und Fabrikate, ald Gold⸗, Silber, Kupfer, Zinne, Meſſing⸗, Stahl. 
und Eijenwaaren, Edelfteinen, feinem Pelzwerk, Wein, Gewürzen, . Spezereiwaaren, 
Tabaf, Salz, Liqueuren, Eſſig, Reis u. ſ. w. Der Haupthandel concentrirt ſich in 
Warſchau, wo erhebliche Meflen find; andere wichtige Handeld- und Fabrikſtaͤdte ſind 
Rublin, Lodz, Kaliſch, Tomaßew, Plock, Radom u. f. w. Die Wollenfabriten, welche 
1859 erft 9515 Arbeiter beſchäftigten und noch nicht 31, Mil. Ellen Fabrikat lie 
ferten, entwickeln gegenwärtig (1864) dag Drei» bie Vierfache Der damaligen Thätig 
keit; die Baummollen-, Leinene und KHanffabrifen, weldye damals 26,000 Arbeiter br 
ihäftigten und 16 Mill. Ellen verfchiedener Waaren erzeugten, hatten vor dem Aut 
bruch des neueften, noch währenden Aufſtandes ihre Arbeitskräfte auf 70—80,000 
Perfonen erhöht und Tieferten wohl dad Bünffache des damaligen Fabrikats. Dar 
1850 betrug der Wertb der Ausfuhr nah Rußland kaum 1 Mill., der Werth dır 
Einfuhr aus Rußland kaum 3 Mill. Rubel Silber; nachdem in jenem Jahre bie 
bisherige Zollgrenze zwifchen Polen und dem Kaiferthun aufgehört und B. dem ni. 
lichen Zollgebiete einverleibt worden iſt, find die polnifcherufilihen Im» und Erport 
anfebnlich geftiegen. Der Handel PB. mit dem Auslande geftaltete ſich i. 3. 1859 
und zwar mit Preußen zu 13,567,265 R. ©. Einfuhr und 11,125,652 R. S. Aut: 
fuhr, was eine Handeldbilanz von 24,692,917 R. S. herausſtellt; mit Oeſterteich 
ju 3,564,916 R. ©. Einfuhr und 3,315,979 R. ©. Ausfuhr, was eine Handeli⸗ 
bilanz von 6,880,895 R. ©. ergiebt. Hiernach betrug der Totalwerth des aus⸗ 
mwärtigen Handels 31,573,812 R. S. Im inneren Handel beitrug der Watt 
der auf den Meffen und Märkten zum Berfauf ausdgebotenen Gegenflände, einſchliej⸗ 
li der Gonjumtibilien, 6,083,182 R. S., wovon für 3,880,804 R. ©. wirtlid 
abgefegt wurden. ine Beförderung des Handels bilden mehrere Grebitinftitute, vor 
nehmlich die polnische Bank in Warfchau, die Kunftflraßen (Chauffeen und Eiſen⸗ 
bahnen) und Ganäle, Von legteren, deren es noch nicht viele giebt, iſt der wichtigfie 
der Auguſtowo'ſche Canal, in einer Erftredung von 15 Meilen, welcher die Weidiel 
mit dem Njemen vermittelft mehrerer Eleiner Landfeen und Nebenflüffe jener Ström 
verbindet. Chauſſeen zu bauen bat man erfi im Laufe des gegenwärtigen Jahr 
hunderts angefangen, doch beſitzt B. auch heut noch deren nicht mehr als etwa 400 
Meilen, Ein treffliche® Beförderungsmittel des Verkehrs bilden ſeit neuefter Zeit die 
Gifenbahnen. Die widtigften find die, durch melde feit 1863 Warſchau (über 
Bialyftof, Grodno und Wilna) mit Dünaburg und St. Petersburg verbunden mit), 
und jene, die über Skierniewice, Petrifau, Ezenflochau und Zombfomwice einerfeltd nad 
Krakau und Lemberg, andererfeits nach Oderberg und Wien und drittens nach Bree⸗ 
lau und den damit in Verbindung fledenden Bahnen führt. Auch ift eine Bahn vor 
Sfierniewice nach Thorn und Bromberg in Angriff genommen, die bereits über Lomit 
und Kutno binaus geführt worden iſt und ſchon faft Kowal erreicht hat. Auch für 
Beförderung von Depefchen mit dem elefirosmagnetifchen Telegraphen wird durch ein: 
Menge Telegrapben- Stationen im Königreich neuerlich geforgt, und ermähll 
ber inländijchen Eorrefpondenz dadurdy eine mefentliche Aufmunterung. Der Dienfl 
in Warſchau, Siedle, Granica u. f. w. iſt ununterbrochen, der in LZublin, Block, 
Suwalfi u, ſ. w. begreift nur bie Tageöflunden. 
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Staatöverfaffung. P. war unter den erſten Piaſten eine erbliche Mon⸗ 
archie, in welcher die Könige faſt unumſchraͤnkt herrſchten. Die zu Rath gezogenen 
Großen, wie Feldherren, Bijchöfe und andere Großmürdenträger erfegten gewiffermaßen 
nur die fehlenden Miniſter und gaben nie den Ausfchlag, wenn fle mit des Königs 
Entſchließung nicht übereinflimmten. Diejen Zeitraum des berrfchenden Abfolutismus 
fann man durch die Jahre, 860 und 1139 begrenzen, feine Dauer demnach auf 279 
Jahre flriren. In dem von 1139—1333, alfo eine Zeit von 194 Jahren, mährenden 
zweiten Zeitraum der polnischen Geſchichte, welcher gleichfalle noch die Dynaſtie der Piaften 
zur Trägerin der föniglichen Gewalt Hat, war P. eine ariftofratifche Monarchie, die 
fich immer no von Bater auf Sohn vererbte oder doch in der Bamilie foripflanzte, 
Erft unter den Jagellonen wurde P. allmählid daB, was man eine von Königen re⸗ 
gierte Republik nennen koͤnnte. Die Könige befchränkten fi felbft durch Privilegien 
und Vorrechte, die fie dem Volke ertbeilten, und hatten deſſen Machtausſchrei⸗ 
tungen zuletzt bitter zu empfinden. Schon unter den erften Jagellonen wurden 
Biſchofe und Staatömänner ald neben dem Fönigliyen Entſchluß mit entſcheidende 
Stimmen zu Mathe gezogen, indem die Schöpfung eines polniſchen Senats erfolgte. 
Bald wurde der vornehmere Adel zu Neichöverfammlungen, erſt felten, dann häufiger, 
zulegt in beſtimmten Intervallen, einberufen und von jeiner Genehmigung das Recht 
der Steuererbebung abhängig gemadt. Das Anfehen der Güterbefigenven, fo wie ber 
Sroßmwürdenträger mehrte ſich von Jahr zu. Jahre, und Kazimterz III., deſſen Geſetz⸗ 
bücher von 1347, 1356 und 1360 die erften fchriftlichen find, die P. Fannte, war 
es bereitd, der fih und "feine Nachfolger an das Gelübde band, ohne des Adels 
Sanction weder Gefege noch Keeraufgebote zu erlaffen. So entitand die Inftitution 
der polnifhen Reich ſtaͤnde, welche aus Senatoren und Landboten beflanden. Die 
Erſteren bildeten Die drei erften Klaſſen jener Reichsſtaͤnde und beftanden 1) aus dem 
Primas des Meiches oder dem Erzbiichof von Gnefen und den unter ihm fun⸗ 
girenden Bifhdfen; 2) aus Wojewoden, d. i. wörtlid Kriegsfeldherren, weil 
fie bei Heeraufgeboten ihre Bezirkatruppen in's Feld führten; ihre Anzahl beftand zur 
Zeit der größten Nachtentfaltung P.'s aud 34, und fie entfprachen in gewiſſem 
Sinne den heutigen Generalkriegsgouverneuren in Rußland, indem fie als Statthalter 
des Monarchen. in ihrer Landſchaft (Wojemwodfchaft) die Regierung, Juſtiz und Polizei 
verwalteten, in welchen Yunctionen ſie durch felbfigemählte Unterwofewmoden aus dem 
Adel der Provinz unterfiügt wurden, 3) aus Gaftellanen, womit uriprünglidy bie 
Feſtungscommandanten bezeichnet wurden, deren Stellung im Laufe der Zeit aber einen 
verschiedenen Charakter annahm. Zur Blüthezeit P.'s gab es nämlich Gaftellane erften 
und zweiten Ranges; bie der erften Klaffe (Castellani majores), z. B. die von Pofen 
und Troki, hatten mit den Wofemoden gleichen Hang, der von Wilna ging fogar den 
Wojersoden im Anfehen vor; fie fapen mit den Woſewoden in einer Heide auf Stühlen, 
während bie Gaftellane zweiter Klajfe (Castellani minores) hinter den Vorgenannten 
auf Bänken ſaßen. Ste führten den Titel Herr (Pan) mit Sinzufügung der betreffen- 
den Gaftellanet, 3. B. Pan Wilenski, Pan Posnanski u. f. w. (Herr von Wilna, von 
Poſen). Zu dieſen drei, Die Senatorenfchaft bildenden Klaffen "gehörten noch die 
Reichswürdenträger, als die Kron- und Großmarſchaͤlle, Kronfreiberren, Kron⸗ 
anzler, Kronfchagmeifter u. a. m., deren Würden und Aemter gefonderte waren, ins 
dem fie nie zugleich Bifchöfe, Wojemoden oder Caſtellane fein konnten. In fpäterer 
Zeit wurde dad Staatdminifterium gewöhnlid aus dieſen Kronbeamten gebildet, 
deshalb führten fie, felbft wenn fle kein Portefeuille innehatten, gewöhnlich doch den 
Titel Staatöminifter. Der niedere Adel fand feine Vertretung in den Landboten, 
deren jede Wojewodſchaft und Baftellanei eine beftimmte Anzahl entſendete. Zeitweiſe 
sepräjentirten fih auch Einzelortſchaften, wie namentlich die größeren Städte, durch 
befondere Abgeoronete, doch ward es fpäter Sitte, ſolche Sendungen nur zum Behuf 
der Königewahl oder zu einer Eonfdberution während eines Interregnumd ftattfinden 
zu laſſen, indem die Städte im Mebrigen mit dem Lande gemeinfchaftlich wählten. 
Die in folder Weiſe von den Senatoren und Landboten zufammengejegten Reichso⸗ 
tage waren entweder ordentliche oder außerordentliche. Letztere fanden bei beſonderen 
Belegenheiten flatt, 3. B. wegen eines plöglihen Krieged, wegen einer Koͤnigswahl, 
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Krönung, bei Zmifchenregierungen u, ſ. w. Die orbentlidden Reichdtage fanden alle 
zwei Jahre flatt (verjchledentlich in Warſchau, welches einen vier-, und In Grobno, 
meldyed einen zweijährigen Seſſtonsturnus hatte), wurden vom Könige durch joge 
nannte liniverfalien oder Rundſchreiben ausgefchrieben und begannen regelmä— 
fig am Sonntage nah Micdyarlid unter Boraudgehung einer firdylidyen Beier, 
mit Der Durch Die Rantboten bemirften Wahl eined Meichdtagdmarfchalld, ber 
die Berbandlungen leitete. Die Debatten murden im Sitzungsſaal (Stuben) 
ber Landboten gepflogen, die Beſchlüſſe derfelben aber — mad gewöhnlich ſchon in der 
dritten, ſpäteſtens aber in der ſechſten Woche geſchah — im Saale der Senatoren 
verlefen, worauf biefelben, wenn fein Widerſpruch erfolgte, zu Gefepen erboben und 
der Reichdtag mit Meffe und Predigt wieder gefchloffen wurde. Handelte e8 fih um 
Steuern, Kriegdentfhädigungen oder andere finanzielle Fragen, fo entichied Stimmen- 
mebrbeit; bei politifchen Fragen, welche die innere Organifation des Staatdgangen 
betrafen, entſchied Allein Stimmeneinheit, und ein einziger Landbote fonnte befannter- 
maßen, fei ed aus Ueberzeugung oder Bößmilligkeit, durch das einzige Wort: Nie pu- 
zwalam (ich erlaube ed nicht) den Geſammtbeſchluß aller Uebrigen ungültig machen; 
ein Fall, der zuerft im Jahre 1652 durch den lithautfchen Landböten Sicgynefi ein- 
trat, ehe noch dad betreffende Gefeß über das Liberum veto, welches erft vom Jahr: 
1718 Datirt, erlaffen war. Zur Berlegung, Berlängerung oder fonfligen Verände— 
rung der Befugnilfe der Reichdtage bedurfte +8 einflimmiger Sanction der Reichstags— 
mitglieder; länger, ald höchſtens zwei Jahre, durfte nie die Sefflond- Periode mähren. 
Auch die auferorbentlichen Reichſtage wurden von ben Königen ausgefchrieben ; TI 
dauerten meift nicht länger ald 14 Tage. Es ging im Uebrigen auf ihnen zu, wie 
auf den ordentlihen. Wie ſich auf beiden, trog aller gejeglichen Worfchriften um 
Statuten, die Indulgenz und Infolenz zu geriren mußten, davon liefert bie GEe— 
Ihichte diefer Meichdtage glänzende Belege, und wenn Polen nidyt an vielen andreen 
Mängeln und Thorbeiten zu Grunde gegangen wäre, an ber Mifere feiner Fand» 
tage hätte es fchließlich feinen ſtttlichen und flaatlihen Ruin finden müffen. Zu 
mweilen verfammelten die Könige nad jenen Meichdtagen mebrere Senatömitglieder 
ald Senatus ceoneilium an ihrem Hofe, um fich über bie neuen Gefepe zu beratben 
und bie nötbigen Einrichtungen zu deren Duschführung mit ihrer Beibülfe zu treffen; 
ja e8 ward zulegt Sitte, Daß die Könige aus freien Stüäden einige refidirende Sen 
toren in Warfchau zurüdbebielten, um mit benjelben außer der Sigungdzeit ber Reicht— 
tage Rathes zu pflegen. Auch aus biefer Licenz machten die Reichötage fpäter einen 
Zwang, indem fie im Jahre 1774 einen beftindigen Rath von 18 Senatoren un 
eben fo viel Landboten einfegten, weldyer bie Gefege behüten und Deren Infraftfegung 
bewirken follte, und der fehr bald eine foldhe Gewalt und Machtfülle fi anzumanen 
mußte, daß er den Köntg in jeder Meile einfchränfte und ibm auch noch eined ber 
legten Privilegien entzog, die alleinige Vergebung der höheren geifllichen und welt 
lichen Aemter. Auch in den glängendften Beiten ber fouveränen Gewalt in P. waren 
die Könige durch jene Reichsſtände in jeder freien Bewegung gehemmt; fie Fonnten 
obne dDiefelben nicht Krieg, Frieden oder Bünbniffe und Berträge ſchließen, Feine Ge— 
fanbtichaften abfchiden, feine Geſetze erlaflen, feine Steuern außfchreiben und feine 
Münzveränderungen treffen. Es fland ihnen nur das Commando im Heere, da} 
Net zu adeln und die Befugniß der Bejegung der Aemter zu, welches Borreät 
ihnen durch den perennirenden Meichärath auch noch, mie wir ſchon erwähnten, ge 
fchmälert wurde. Bereitö nach dem Erlöfchen der Piaften mit Kazimierz dem Grofen 
(1370) und fpäter vielfach bei der Ernennung ber Könige und Thronfolger gab ſich 
die Macht der Reichsſtände fund. Schon Ludwig von Anjou, dem Ungarnfönige, ald 
er gleichzeitig Beberricher P.'& ward, wurden vom Abel die Pacta conventa abgetrogl, 
und unter den Jagellonen mehrte ſich der Einfluß der Stände von Regierung zu Re 
gierung. Als endlich mit dem Tode des legten Jagellonen Sigiamund Auguft 1572 
P. aus einem Erb=- ein Wabhlreich geworden mar, lag der Schwerpunft ber Gr 
malt nicht mehr in den Händen der Könige, fondern der Ariftofratie, und während bed 
jedeömaligen, nach dem Ableben eines Wahlfönigs erfolgenden Interregnums, war drr 
Primad des Reiches, der Erzbiſchof von Gneſen, oder an feiner Statt der Bildol 
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von Kujavien, der mit allen Eöniglichen Ehren bekleidete Meichöverwefer, welcher auf 
dem Eonvocations-Meihädtage (dem erſten Reichſstage nach des Königs Tode) 
alle Löniglichen Obliegenheiten erfüllte und bis zu der bei dem Dorfe Wola unter 
freiem Himmel, oft unter blutigen Streitigkeiten flattfindenden Königswahl, ſelbſt könig⸗ 
lichen Anfebend genoß. Der gemählte Monarch, der gewöhnlich anweſend war, mußte 
feit der Wahl Heinrih8 von Baloid die von den Ständen ihm vorgelegten Pacta 
conventa befchwören, wurde erft hierauf feierlich und förmlich zum Könige audgerus 
fen und fpäter durch den Erzbiſchof von Gneſen in der Kathebrallicche zu Krakau 
gekrönt. Kin zweiter Factor, welcher neben der reihäftännifhhen Gewalt der Macht 
des Königtdums in P. oft fehr feindlich gegenüberfiand, war das unglüdfelige, dem 
Barteigeii und der Intoleranz nah allen Seiten bin Rechnung tragende Eonfö« 
derationdredht Wenn nämlich die Anſichten einer Gegend, einer Provinz, oder 
einzelner Landfchaften von der Anficht der Mehrzahl ded Landes differirten, fo ſtand es 
der Minorität frei, fich zu einer Eonföderation zu vereinigen, die nach dem Ort, wo 
fie errichtet ward, den Namen trug (daher 3. B. die Gonföderationen von Bar, Tar- 
gomwice u. ſ. w.), und ſich eigene Gonföderationdmarfchälle zu ermwählen. Die Zus 
fammenfünfte behufs Errichtung einer Gonfdderation nannte man Gonföderutions- 
Gongrefie und die Mitglieder der Gonföderation Conföderirte. Traten mebrere Pro⸗ 
vinziale@onföderationen zu einer gemeinfchaftlihden Verbindung zufammen, fo bieß dies 
eine @eneral-Gonfäderation, die dann ſchließlich oft die Majorität der Geflnnung re⸗ 
präfentirte und der endlih und letzlich der König ſelbſt beizutreten verbunden war. 
Solche große Gonfdderationen fchrieben felbft ihre Reichſtage aus, auf denen ed faft 
nie ohne Blutvergießen ablief. Die polnische Gefchichte Eennt mehrere folder Con⸗ 
föderationd-Neichbtage. Durch das Gonföderationdmelen wurde dem Nepublifa- 
nismu8 wefentlich vorgearbeitet, der in den Tagen Napoleon's I. in PB. mehr als 
irgendwo einen fruchtbaren Boden fand. Das gegenwärtige Königreih PB. Erhielt bei 
feiner Entſtehung 1815 eine befondere Bonflitution und bildete eine conftitutio« 
nelle Monarchie, in welcher der Kaifer von Rußland ale König die vollziehende Ge⸗ 
walt Hatte, während er die gefeßgebende mit den Ständen theilte, welche ſich auf dem 
Reichſs⸗ oder Landtage In zwei Kammern verfammelten, deren erfle die Senatoren und 
deren zweite die Deputirten oder Landboten bildeten. Auch hatte das Königreich, 
welches urfprünglich vor Rußland große Borrechte genoß, feine befonderen Finanzen, 
die für Die zur Vertheidigung des Monarchen und des Vaterlandes beſtimmte National- 
Armee, für die Civillifte Des Königs u. f. w. verwandt wurden. Seit der linter- 
drüdung der polnifhen Infurrection vom Jahre 1831 bat P. durch die ihm feitens 
des Kaifers von Rußland Nikolaus I. octroyirte Organifation von 1832 feine frü- 
here Conflitution, fo wie fein Nationalbeer eingebüßt; es wurbe ferner ald eine vom 
ruſſiſchen Reiche für ewige Zeiten untrennbare Pertinenz defielben erklärt und es bes 
hielt nur noch feine eigene Abminiftration, welche aber dem ruſſiſchen Verwaltungs» 
ſyſtem, wie es nicht anders zu erwarten fland, möglichft accommodirt wurde. So wurden 
der bis dahin in Warfhau beſtandene Staatörath und das dortige Obertribunal noch 
im Jahre 1841 aufgehoben und an Stelle derfelben zwei Departements des regieren- 
den Senats, fo wie eine Generalverfammlung der Warfchauer Departements des regie⸗ 
renden Senats angeordnet. Die Oberverwaltung des Königreichs wurde einem Ad⸗ 
minifirationsrath übertragen, der im Namen des Kaljerd, unter dem Borfige eine 
Statthalters, regierte, der zeitwelfe Durch Die Perfon des Bruders des jeht vegieren- 
den Selbfiperrfcherd, den Großfürften Konflantin, vertreten war, bis in neuefler Zeit 
in Bolge der legten Unruhen der General v. Berg mit diefer Charge betraut warb. 
Das Militär aber ward dem rufflicdhen Heere einverleibt, und gerade das rufflfche Re⸗ 
krutirungsſyſtem war es, welches im verflofienen Jahre (1863) zu.der neuen Schilde 
erhebung der Polen einen willlommenen, feit längft im Geheimen erfehnten Borwand bot. 

Rechtdſverfaſſung. In den älteften Zeiten der polnifchen Monardie ent⸗ 
ſchied bei allen Streitigkeiten ein gutwilligee Vergleich, oder das durch ben Ujus 
fanctionirte Duell. Schriftliche Gefepe fehlten Jahrhunderte ang. lm die Mitte des 
13. Jahrhunderts Famen aus Deutfchland und Preußen der Sachſenſpiegel, das Mag⸗ 
deburges und Kulmer Recht nah P. und traten zunächft in Krafau und fpäter im 
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ganzen Meiche In Kraft. Kazimierz III. oder Große hob 1356 die Berufung an ben 
Schöppenfluhl zu Magdeburg auf, errichtete einen folchen zu Krafau und daſelbſt audy 
ein höchſtes Appellationdgericht, nachdem er fchon neun Jahre früher das erfle, freis 
lich noch fehr dürftige, Geſetzbuch für die Polen zufammengeftelle hatte. Als die 
Reichstage in Kraft traten, beicyäftigten ſich diefelben vielfah mit dem Erlaß von 
Statuten, die anfänglich in lateiniſcher Sprache abgefaßt waren. Später folgten 
Geſetze, CEonflitutionen genannt, in polniicher Sprache. Die während der In⸗ 
terregna von den Ständen erlafjenen Befege, welche die Wahlkönige nachträglich zu ge⸗ 
nehmigen und zu befchmören hatten, hießen Gonfdderationen und Ordinatio⸗ 
nen. In geiftlihen Angelegenheiten galt das Fanonifche, in weltlicgen theilweije 
das römiihe Recht. Im Laufe der Zeit entflanden, mit der Entwidelung der Rechts⸗ 
pflege nach modernen Begriffen, eine Menge von General. und Specialgerichten, wie 
die Obergerichte oder Gontribunale zu Piotrfow, Lublin und Wilna, die Affefforial« 
gerichtötribunale oder Gerichte Der Kanzler, das Tribunal der Dbermarfchälle oder 
das Hofgericht, die Rechnungskammern, das Meferendariatstribunal, die Grenzgerichte 
(Handelögerichte), Die Landgerihte in den Wojewodfchaftspiflricten, die Starofleige- 
richte, die Magiftratögerichte, die Gerichte der Unterfämmerer und andere Untergerichte, 
ſo daß der Mechtögang mit der Zeit ein fehr complicirter ward, wo zugleich der 
Willfür Thür und Thor offen fland. Kein Staat hatte fo viel Beamte und Würben« 
träger, die zum großen Theil bloße Sinecuren verwalteten, als P., was bei den ho» 
ben Einkünften, zu deren Aufbringung das Land verpflichtet war, wefentlih zu deſſen 
Verarmung beitrug. Wojemoden, Kuftellane und Kronbeamte aller Art, wie wir fie 
oben bereitd aufgeführt Haben, hatten Die Oberbeamtenjtellen inne; daneben befay 
jede Wojewodſchaft, deren ed zu Zeiten 30 und mehr gab, ihre befonderen Unterbe- 
amten oder Dignitarli, als Truch- und Unteriruchieß, Ober⸗ und Untermundichenf, 
Unterfünmerer, Unterrichter, Iägermeifter, Rott⸗ und Unterrottmeiftler, Schagmeifter, 
Schwertiräger u. a. m. Selbſt in den Starofleten oder SchloBanmtmannfchaften gab 
ed ein ganzes Beamtenheer; die mit der Auffiht über die königlichen Schlöffer zu⸗ 
naͤchſt betrauten, dann aber auch zur Einziehung der föniglicyen Gefälle und zur 
Handhabung der richterlihen Gewalt eingefegten Staroften hatten Unterflaroften, Burg« 
grafen oder Burgrichter, Grodrichter, Grodfchreiber u. ſ. w. unter fi. In den Städ- 
ten fungirten als höchſte Magiftratsmitglieder Bürgermeifter und Stadträthe und in 
den Dörfern gab es einen Schulen (Soltys), Gerichtöfchreiber (Pisarz przy sadzie). 
Was die Gerichtöverfaflung des gegenmärtigen Koͤnigreichs betrifft, fo beſtehen für 
alle Klaffen der Bevdlferung Friedendgerichte, die das Vorverfahren bilden müſſen, 
ehe der fürmliche Proceß eingeleitet. werden kann. Proceßſachen unter 500 p. Gulden 
werden in jeder Stadt und in jedem Dorfbezirke unter Abfchneidung weiterer Appella⸗ 
tion durch Givil- und Polizeigerichte entfchlevden. Haben die Streitobferte einen grö- 
Geren Werth, fo dienen Landgerichte oder Tribunale zu deren Entfcheidung in erfler 
Inftanz, während die Appellationstribunale zu Lublin und Piotrkow die zweite In⸗ 
flanz bilden. In letzter Inſtanz entfcheidet dad Öbertribunal zu Warſchau. Seit 
1857 ift eine Reorganifation des polniſchen Gerichtöwefend in Angriff genommen 
worden. Schon unter Kalfer Alerander 1. wurden die meift noch beſtehenden 
Geſetzbücher für P. ausgearbeitet und unter Sanction des Reichstages eingeführt. 
Die Grundlage bildete der Code Napoleon, welcher während der franzöflichen Herr⸗ 
ihaft im Herzogtum Warfhau allein maßgebend war. Griminalgefegbücdher Dati«- 
ven für das neue Polen feit 1818 und 1850. Givilgefegbüher wurden 1826 
(herausgegeben von Falcz, Breslau 1826) und nad der Mevolution von 1830 in 
veränderter Geſtalt edirt; ein Ehegeſetz erſchien 1837 und fand feinen Abdruck zu 
Berlin noch in demfelben Jahre. Auch die Hppothefen« Ordnung von 1818 wurde 
(Berlin 1819) durch den Drud publicirt. Das. Handelsgeſetzbuch, welches ſchon 
älteren Datums iſt (ed erfchien 1812 und beſtand in einer Nadybildung des Code de 
. commerce), erhielt nachträglich viele Zufagparagraphen. Das Gefaͤngnißweſen ift 
nad Pennſhlvaniſchem Syſtem eingerichtet, doch find die meiften Gefangenhäufer, mit 
Ausnahme deffen in Warſchau, in räumlicher Beziehung ziemlich mangelhaft. Außer 
Zucht» und Gorrectionshäufern dienen politifgen Verbrechen auch bie flaatlichen 
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Seftungen, welche B. zu Braga bei Warfchau, Nomogeorgiewst (früher Modlin) und 
Zamosk beflgt, zur Aufnahme. — Ueber das polnische Staats⸗ und Mechtöwefen be⸗ 
fleben eine Menge Hand⸗ und Drudichriften aus älterer unb neuerer Zeit. Unter 
jenen nehmen die Stalula regis Casimiri von 1347 die erfle Stelle ein. Unter den 
Drudwerken find die befieren: Laski, Statuta regni Polon. etc. (Krafau 1506); 
Oelrichs, Liber constitutionum et stalutorum polon. (Stettin 1768); Leges, staluta, 
constitutiones, privilegia regni Pol. (Warfchau 1732—82, 8 Bde.); Oftromsfi, Prawo 
eywilne (Warſchau 1787); deutſch von DBröder, unter dem Titel: Wivilredht der 
poln. Nation, Berlin 1797, 2 Bde); Bandtfe, De studio juris Polonici (Breslau 
1806); Lelewel, Sprach⸗ und Berfaffungsdenfmale von B. und Mafovien im 13., 
14. und 15. Jahrhundert (Berlin 1824); deſſen Essai historique sur la legislation 
polonaise civile et criminelle jusqu’au lemps des Jagellons, depuis 930 jusqu'ep 
1430 (Bari 1830); deſſen Analyse et parallele des trois constitulions polonaises, 
de 1791, 1807 et 1815 (Paris 1833); deſſen Considerations sur l’etat politique 
de l'aneienne Pologne (Paris 1844) u. am. Auch find die geographiichen, archäo- 
logiſchen und numismatifchen Schriften Lelewel's zu vergleichen. 

Heerweſen. Erſt Sigismund Auguft iſt der Schöpfer eines ſtehenden Heered 
in B. Weil der vierte Theil der Löniglichen Neventien zu deffen Unterhalt beftimmt 
war, nannte man bie Soldaten Quartianer, deren Zweck zunächſt in der Bertheidi- 
gung der öfllihen Grenzen gegen vuffifche und tatarifghe Ueberfälle beftannd. Ale 
man fpäter fah, daß Ihre geringe Zahl zu dem gedachten Zwecke nicht zureichte, fchuf 
man eine aus Fremden (Deutfchen, Ungarn, Schweden, Koſaken) zufammengefegte 
Miliz und fonderte die beiden Armeen, die Kron⸗ oder polniiche und die lithauiſche 
durch verfchiedene Organifationen von einander. Nach der Heeredeintheilung vom 
Jahre 1716 war der Behand der polnischen Armee auf 18,526, der der Iithauiichen 
auf 6240 M. angeordnet; factiſch war derfelbe indeß meiftentHeild viel geringer ; fo flellte 
er ſich unmittelbar vor der erften Theilung nur zu 10,000 Mann in beiden Armeen 
" Heraus und betrug unmittelbar nach derfelben nur 4800 M. Der Höcflcommandi- 
rende jeder Armee war ein Kronfeldberr, defien Abzeichen zu Priedenszeiten in einem 
Commandoſtab (Bulawa), im Kriege in einer Lanze mit Roßſchweif befland. In 
Zeiten dringendfter Gefahr wurde der gefammte Adel zu einem allgemeinen Heerbann 
(Pospolite ruszenie) aufgeboten: und hatte dann die Berpflichtung, binnen 14 
Zagen zu Pferde und in Waffen auf den bezeichneten Wojemodfchaftt-Sammelplägen 
zu erfiheinen, während die Städte dad Fußvolk und den Train zu flellen hatten. 
Seit 1672 famen dieſe allgemeinen Aufgebote nicht mehr vor, weil meiftentheild ganz 
regellos montirte und undisciplinirte Truppen dadurch gefchaffen wurden. Daß in 
neueflee Zeit die polnifcye Armee der rufflfchen einverleibt worden ift, iſt bereitd er- 
mwähnt worben. 

Binanzverbältniffe Aus den älteren Zeiten der Erb» und Wahlmon- 
archie fehlen alle detaillirten Nachrichten. Erſt feit 1767 finden ſich genauere Be⸗ 
richte vor. Damals betrug das ganze Einfommen des Staated nur 14,495,000 
polnische Gulden (2,617,000 preußiſche Thaler), mwoneben die Ausgaben fi auf 
23,500,000 p. G. (3,917,000 pr. Thlr.) ftellten. Es ergab ſich hiernach ein Jah- 
veödeficit von 7 Mill. p. ©. (oder 1?/,; Mil. pr. Thlr.). Unmittelbar nach der erften 
Theilung waren die Binanzverhältniffe P.'s noch viel Eäglicher, indem das Budget 
von 1773 nur eine Einnahme von 16 Mill. 9. G. (27), Mill. pr. Thlr.), bei einer Aus: 
gabe von 35 Mil. p. G. (5°/, Mil. pr. Thlr.) nachwies. Die Schuldenlaft flei- 
gerte fi in Folge diefer finanziellen Mipverbältniffe mit jedem Jahre, und P. hätte 
einem Staatöbankerott entgegengefeben, wenn fchließlich nicht die Bereinigung mit einer 
ſtarken Regierung erfolgt wäre, bie auch für die Megelung des Finanzweſens Sorge 
getragen bätte. . Da in lepterem der Mangel an baarem Gelde, welded feinen Weg 
meift in’6 Ausland genommen hatte, ein Stoden des Abſatzes der Landesproducte zur 
unmittelbaren Folge Hatte, fo genehmigte die ruſſiſche Regierung in ben lebten Le⸗ 
bendjahren Alexander's I. (1823) die Verfertigung von 16 Mill. y. ©. in Kaflen- 
fcheinen, die Feine Zinfen tragen follten und zu deren Einlöfung in Warſchau eine 
Kafje errichtet ward. Um die Staatdeinfünfte zu heben, bob Alerander I. auch die 
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Verpachtung des Tabaksmonopols, welches meiſt in den Händen der Juden war, mit 
dem 1. Auguft 1822 auf und ließ diefen Zmeig des Staatdeinfommend unter die Ber 
waltung des Staated zurüdfehren. 1824 ward eine Generalagentur ber Handels⸗ 
verbältniffe, die unter dem Yinanzminifter zu St. Petersburg fland, mit einer Spe⸗ 
clalfanzlei in Warſchau errichtet und ebenfo wurden durch Finanzbeflimmungen ver- 
ſchiedener Art die Einkünfte und Ausgaben des Staates geordnet und feflgeftellt. 
Dur das damals eingeführte Beurlaubungsfpftem wurden große Erſparniſſe im Heer- 
wefen gemacht und als Kaifer Nikolaus 1. 1825 König von Polen ward, waren bie 
Staatbeinfünfte fchon auf beinahe 60 Mill. y. &. (10 Mill. pr. Thlr.) angewachſen 
und die Binanzabtbeilung Eonnte dem Reichstage feierlich erklären, daß die Ausgaben 
ben Einnahmen gegenüber.ibre Außgleihung gefunden hätten. Gleichwohl betrug 
die Schuldenlaft noch über 300 Mil. p. &. Dadurch, dag Defterreich und Preußen 
indeß ihren Anteil an der Nationalfchuld vertragsmäßig übernahmen, minderte fih 
in der Folge auch diefe erheblich und fle betrug 1832 nur. no 200 Mill. p. ©. 
In der Jüngſtzeit ift der Beſtand derjelben durch vermehrte Revenüen und, Amortife- 
tionen noch mehr zufammengefhmolzen. Nach offleielen Angaben betrugen im Jahre 
1860 die wirklichen Staatseinnahmen ded Koͤnigreichs, mit Einrechnung der Nüd: 
flände, 18,272,112 Rubel Silber (etwa 110 Mill. p. ©.), die Staatsausgaben nur 
15,949,826 R. ©. (etwa 96 Will. p. ©.); mithin betrug ber Weberfchuß der Ein 
nahmen über die Ausgaben bereit8 2,322,286 R. ©. (ca. 14 Mill. p. &.). Im 
ruſſtſchen, Staatsbudget für 1862 ift diefer Ueberfhuß fogar mit 3,174,862 und für 
1863 mit 3,150,000 R. ©. aufgeführt. Die Binanzverhältniffe des Königreiche hat 
ten daher in der Legtzeit unter der rufllichen Uegide einen Auffhwung genommen, 
der die Polen zu größtem Danke gegen Rußland hätte verpflichten müfjen. Der un 
felige Aufftand von 1863 muß notbwendigerweife eine neue Zerrüttung wie aller Han 
dels⸗ und Verkehrs⸗, fo auch der Yinanzverhältniffe zur Folge haben. 

- Zuftand der Volkbildung, lnterrihtsanftalten. In frühen 
Zeit war von wirflicher. Bildung unter den Vornehmen faum und noch weniger von 
Bolkssildung in PB. die Rede. In dem Artikel: Polniſche Sprache und Kiteratur wir 
gezeigt werden, welche Einflüffe im Allgemeinen und Speciellen auf den Gang da 
Aufklärung in PB. influirten. Eine mit einem gewiflen Hauch von Glaffleität über 
tundhte Bildung, die man ſich in den lateinifchen Schulen des Mittelalters aneignet, 
lief doch nur auf Halbheit und Hohlheit hinaus und förderte die Literatur auch wenig, 
denn die meiften Schriften wurden Anfangs ebenfalls im Schullatein abgefaßt. Späte 
verdrängte in vornehmen Kreifen die franzöflfche und deutſche Sprache die National 
ſprache der P., zum entfchiedenen Nachtheil der letztern. In der Neuzeit unter ruſſiſcher 
Oberherrſchaft und zarifchem Einfluß ift. die Kenntniß der rufftfchen Sprache DBebin- 
gung zur Erlangung Öffentlicher Aemter geworden. Doch Elagt der Pole mit Unrecht 
über Verdrängung der polnischen Nationalität und der polnifhen Mutterfprache, den 
beide bat er felbft oft genug verläugnet, und Ießtere, wie die gefammte polniiä: 
Literatur nach allen Zweigen bat fi} gerade im Kampfe mit dem Rufſenthum gehoben 
und jene Elaftichtät gewonnen, die wir heute an ihr achten und anerkennen. Aut 
baben ſich die polnifchen Bildungsanftalten unter der ruſſiſchen Verwaltung fehr gr 
boben, und felbft die fcheinbare Beſchränkung, daß jeder Pole, welcher eine GStaatd 
anftelung erlangen will, feine akademiſche Bildung auf einer ruſſiſchen Univerfität 
erwerben muß, hat manches Gute, indem fie, wenn nichts Anderes, ihm den Weg 
zum Berflänpniß der Gegenwart und zum Sichfügen in die Verhaältniſſe erdffnet. Don 
Kehranftalten im Köntgreihe B. beftanden, nad den Wittbeilungen des akademiſcher 
St. Beteröburger Kalenders für 1864, im Jahre 1861 nachfolgende Höhere: ein: 
mebico-chirurgifche Akademie mit 215 Eleven, eine Sauptfchule mit verfchiedenen Bor- 
bereitungäklafien, mit 348, eine Kunftfchule mit 112; ein Inftitut für Landwirihſchaft 
und Korftwefen mit 166, ein Inftitut zur Bildung von Elementarlehrern mit 33, 
fieben Gymnaſien mit 3187, 2 Höhere Mealfhulen mit 810, 9 Kreisrealſchulen 
mit 1258 und 17 yhllologifche Kreisfchulen mit 2856 Gchülen. An unte 
ren Volksſchulen beflanden 1019 Krond = Elementarfchulen mit 56,679 Schülern, 
211 Privatichranftalten mit 6588 Schülern und 14 Ackerbau⸗ und Gonntagk- 
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ihulen für Sandelöbefliffiene und Handwerker mit 7647 Schülern. Hiernach 
befaß P. im Jahre 1861 einen Beftand von 1274 Lehranflalten mit 79,899 Schü 
lern. Für die Juden beftanden außerdem: Gin Inftitut zur Bildung von Rabbinern 
mit 139 Eleven und 9 jübifche Schulen mit 718 Schülern, wodurch ſich die Ge 
fammtzahl der polnifchen Unterrichtöanftalten auf 1284 und die Gefammtzahl der 
Lernenden auf 80,756 erweitert. Bür ein Land von der Größe und Einwohnerzahl 
P. ift Died Reſultat freilich ein noch fehr ungünfliged, denn es kommt nah Obigem 
auf etwa 2 D.-M. erft eine Schule und auf 60 Bewohner ein einziger Lernender. 
Es übertrifft gleichwohl noch die Nefultate der Volfsaufflärung in Rußland, wo 
erſt auf etwa 100 Einwohner ein Interricht Genießender fich verrechnet. Die Fort⸗ 
ſchritte des Unterrichts würden fih in P. no vortheilhafter im Verhältniß zu Ruß⸗ 
land heraudftellen, wenn das aufrührerifche Treiben der Lehrer und Schüler nicht den 
berrihenden Staat dahin geführt Hätte, mehrere jener Lebhranftalten einftmeilen oder 
für immer zu ſchließen. So ift die Univerfität zu Warfchau aufgehoben, die Berge 
Akademie zu Kielce juspendirt und mehrere mwiffenfchaftliche Anftalten nach Rußland 
verlegt worden. Auch die Militär - Akademie und Cadettenſchule Eefteben nicht mehr, 
und gegenwärtig droht auch dem Priefterfeminar die Schließung. Unter den augen» 
blidlid noch beſtehenden wiffenfchaftlichen Sortetäten hat die Aderbaugefellichaft einen 
europäifchen Huf; auch die phyſikaliſche Gefellfchaft, unter deren Mitgliedern einft die 
erfien Koryphäen der Naturwifienfchaften in P. glänzten, Hat ihre Berfammlungen 
einftweilen noch nicht eingeftellt. Neuerlich batte man auch mit der Bründung von 
ftäbtifchen und Volksbibliotheken den Anfang gemacht; doc iſt natürlicherweife der 
Fortgang derjelben für den Augenblid gehemmt. In ben größeren Städten, vornehm⸗ 
lich in Warſchau, beiteben größere Sammlungen von Büchern, Karten, Stichen, Ma 
nufcripten. Die aus Warſchau nah St. Peteräburg feit dem Aufftande von 1831 
übergeführte weltberühmte Nationalbibliothef ift indeß bis zur Stunde durch Feine 
ftantlide oder Privatfammlung wieder ergänzt worden. Man fagt, Katfer Alerander I. 
habe die Abſicht gehegt, die Polen durch die Ruckgabe jener gegen 100,000 Bände 
ftarfen Bibliothek, welche eine Menge Hiftorifcher Unica zählt, zu erfreuen: bie Er⸗ 
fabrungen des Augenblidd werden ihn nicht begeiftern, jenen hochherzigen Entſchluß 
zu realificen. 

Das polnifhde Wappen war ein quadrirter Schild, das erfle und vierte 
Duartier mit dem gefrönten weißen polniihen Adler im rothen Felde (wegen ®B.), 
Dad zweite und driste Quartier mit einem filbernen gebarnifchten Reiter, mit blauem 
Schilde, goldnem Patriarchenkreuz und bloßem Säbel auf einem rennenden fllbernen 
Pferde mit goldnen Hufeifen und blauem Reitzeuge im rothen Felde (wegen Kithauen) ; 
auf dem SHerzichilde befand ſich dad Befchlechtömappen des Königs. Gegenwärtig iſt 
Das Wappen ein weißer gekrönter Adler im rothen Felde, mit dem ruffifchen Adler 
auf der Bruſt. Der vollfländige Titel der Könige lautete: König von P., Groß⸗ 
für von Litauen, Rußland, Preugen, Mafovien, Samogitien, Kiew, Wolbynien, 
Podolien, Bodladhien, von Plock und Witepsf, von Sewerien, Bommerellen, Livland, 
Kurland, Walachei, Smolensk und Czerniczew. Als befondere Auszeichnung führten 
Die Könige P.'s den Titel Orthodoxe. Die Nationalfarben find weiß und roth; 
augenblidlih find indeß Die rufflichen, gelb, fchmarz und weiß, in der Geltung. Die 
Drden de& Meiches find: der Orden des weißen Adlers, gefliftet 1335 vom 
Könige Wladislaw V. von P., erneuert vom Könige Auguft II. 1705, wiederbergeftelft 
1807 unter Töniglich fächflfcher Regierung, mit nur einer Klafle; der St. Stanid- 
laus⸗Orden, gefliftet vom Könige Stanislaus Auguft von P. im Jahre 1765, 
vom Kaiſer Alerander I. 1815 erneuert, verändert und in drei Klafjen getheilt, und 
de Militär- Verdienfi-ÖOrden, gefliftet 1791, 1807 wiederbergeftellt, 1832 in 
fünf Klaffen eingetheilt. Alle drei Orden find feit 1815 den rufflichen Orden ein- 
verleibt; der legtermähnte wird aber nicht mehr vertheilt. 

Münzen, Maße und Gewichte find die in Rußland gebräudlichen. Offi- 
ciell wird nach Silberrubeln zu 100 Kopeken gerechnet, im gemähnlihen Verkehr noch 
nach polnifhen Bulden (Ziote) zu 30 Groszy oder 300 Denary. 3 SM. entiprechen 
20 poln. Bulden, und 1 poln. Gulden ii = 15 Koprfen Silber, oder einem Paͤ⸗ 
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tiaftinnif. Außerdem bat man alte Goldmünzen und zwar Ducaten aus ber Zelt 
von 1766—87 im Werthbetrage von 16%, p. Gulden; aus der Zeit von 1787—94 
zu 18 p. Gulden; Souveräns zu 3 und halbe Sonveräns zu 11/ Ducaten aus der 
Zeit von 1794— 95, und endlich Ducaten zu 18 Gulden auß der Zeit von I1807—14. 
Ferner courficren noch aus den vorbenannten Prägungszeiten eine Menge Silbermünzen, 
ald Specied, halbe, viertel und achtel Specied (Gulden), halbe, viertel, fechBtel un 
achtel Gulden, Thaler, drittel und fechstel Thaler (Gulden), 10, 6, 5 Groſchen⸗ 
flüde u. |. w., fo wie eine Menge Kupfermüngen, als 3, 1, 1/a, Ys Groſchen (Schillinge). 
mit denen dad Ausland, namentlich Preußen, maſſenhaft überſäet iſt. Neuere Gold⸗ 
münzen find vorhanden im Werthe von 50 und 25 Gulden; die zu 18 Gulden ent⸗ 
fammen der Nevolutionszeit von 1831 und find von den Ruſſen nachträglich meiß 
eingezogen und eingeſchmolzen. Platinamünzen (zu 80, 40 und 20 p. Gulden) cour- 
firen wie in Rußland, fo auch in Polen nicht mehr. In Silber find in der Neuzeit 
vorhanden: 10 und 5 Guldenftüde, 2 und 1 Gulden und 10 und 5 G®rofchenflüde; 
in Kupfer nur noch 3 und 1 Grofchenftüde. Als Papiergeld courfiren Bank» oder 
Kafienbillets zu 5, 10, 50, 100 und 1000 p. Bulden. Die Kafjenbillets zu 1, 2 
und 5 Thalern polniſcher Währung gebörten der Zeit des Großherzogthums Warſchau 
an und find längft vom Geldmarfte verfchwunden. In Hinfiht auf daB Längenmaf 
gilt neben den ruffiichen Mafen in P. der Fuß (Stop), der in 12 Zoll (Cal) un 
biefer wieder in 12 Linien (Linin) getbeilt wird. Reducirt auf rufflfches Map ent 
bält der Stop 1l,gaga ruf. Zoll oder O,40495 Arſchin. Die poln. Elle (Kokiec) 
enthält 2 Buß, und it = 1 Fuß 10,0764 Soll ruſſtſchen Maßes (oder — O,soa 
Arſchin). Der poln. Faden oder Klafter (Sazen) müßt 3 poln. Ellen od. 6 yoln. 
Fuß, melde 5 Fuß 8,0095 Zoll ruffiihen Maßes (oder 2,996; Arichin) entipreden. 
Die polnifche Meile ift etwas größer al® die deutfche oder geograpbifche, indem fi 
acht rufjlichen Werflen, deren fieben auf eine geographifche Weile geben, gleichkommt 
Nils Flächenmaß gilt die Hufe (Wloka), melde 30 Morgen (Morg) enthält. De 
Morgen it — 0,7945 ruſſ. Deffätin, die Hufe alfo = 15,37.246 Deſſätin. Bein 
Getreide und Schüttwaarenmaß gilt ald Einheit der Schrffel (Korzec, Mehrzahl 
Korey). Derjelbe ift — 2 Bol Korcomw — 4 Cwierci = 32 Garcy —= 128 Kar 


— 512 Kwarterk. Gin poln, Scheffel ift fo viel als 4,37548 rufl. Tichetwerik. Für 


größere Duanta gilt die Laft (Laszt), welche 30 poln. Scheffel oder 146,35440 ruſſ 
Tſchetwerik enthält Zum Hohl-⸗ oder Flüffigkeitsmaß dient 1 Faß oder Tonne (Beczko), 
welche 25 Garniec oder 100 Kwart oder 400 Kwarterf enthält. Das poln. Bar 
iſt 8,1100 ruf. Eimer (Wedro). Auch gilt daneben die Kanne (Konew) — 5 Gar 
niee, oder 1,g9690 ruſſ. Eimer. Das poln. Quart (Kwarla) if — 0,9515, Tuff. Eimer. 
Leterer foll enthalten 30 Bid. deftillirten Waſſers, bei 131, Gr. Réaumur im leeren 
Naume gewogen, und inhaltlih 750,579 rufl. Kubikzoll betragen. Als Gewicht 
gilt in P. der Gentner (Ceninar) = 4 Stein (Kamieni) = 100 Pfund (Funtow). 
Das Funt (das ruf. Pfund — 1,osss poln. Pfunden) enthält 16 Ungen (Uncyi) 
— 32 Loth (Lot) = 128 Dradymen od. Quentchen — 3894 Skrupel (Skrupul) 
— 9216 Gran (Gran) = 50688 Grändhen (Granik). Ein poln. Funt entfpridht 95 © 
lotnifi und 5,.,;, Doli und ein poln. Gentner 99 Pf. 2 Sol. 5,90 Dol. rufſ. Gewichte. 
Außer den befannten, zum Theil freilich veralteten, für gemiffe Betrachtnahmen dr 
Statiftif gleichwohl immer noch brauchbaren Handbüchern der Erdbefchreibung ven 
Büſching, Haſſel, Stein, Cannabich, v. Lichtenftern, Ignaz de Luca u. A. m., un 
außer den zugleich für die Geographie und Statiftit des ruffifchen Reiches bebeut- 
famen Werfen eined Karamfin, Müller, Herrmann, Ballas u. f. w. heben wir hin 
nur bie fpeciell für die geograpbifdye Yage des alten und neuen Polens wichtiger 
Schriften bervor, die fich etwa in nachfolgender Ueberfidyt zufammenfaflen lafien. Mehr 
bie Gejchichte, Doch auch theilweiſe die alte Geographie Polens beleuchten: J. Piste 
rius, Polonicae historine corpus (Bafel 1582, 3 Bde., Fol.); Scriptores rerumn Po 
Ionicarum (Danzig 1698, 3 Bbe.); M. Dogiel, Codex diplomatlicus regni Poloniar 
et Magni Ducalus Lithnanine (Wilna 1758—64, 3 Bde., %01.); Mizler von Kolofl. 
Historiarum Poloniae et Magni Ducatus Lithuaniae scriptorum collectio (Warſchau 
1761— 1769, 2 Bde., Fol.); J. Lengnich, Historia Poloniae (2eipz. 1740, Deutſch 
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von A. Schott, ebd. 1741); v. Martens, Recueil des principaux traites d’alliance, 
de paix etc. depuis 1761 jusqu’a present (T. I— VI, 1791 — 1801 mit mehreren 
fpäteren Supplementen, auch deutfch, Berlin 1807); Herzberg, Süd⸗ und Neu⸗Oſt⸗ 
preußen nebſt dem zu Schleflen gefchlagenen Antheil an der Woiwodſchaft Krafau ac. 
(Berlin 1798); Br. Jädel, Polens Staatöveränderungen und legte Bermaltung (Wien 
1806, 6 Bde.); Rulhiere, Histoire de l’Anarchie de la Pologne et du demembre- 
ment de celte republigue (Paris 1807, 4 vol); Sirifa, Polen zur Zeit der zwei 
legten Theilungen dieſes Reiches, hiſtoriſch, fatiftifch und geographifch beleuchtet (1807); 
N. S. Vsevoloisky, Dieclionnaire geogr. historique de l’Empire de Russie (Moscou 
1813, 2 vol.); Freih. v. Zedlitz, Die Staatökräfte der Vreußifchen Monarchie unter 
Friedrich Wilhelm II. (Berlin 1828); 3. Lelewel, Kritiſche Bücherſchau über alle die 
polniſche Geſchichte der älteren und neueren Zeit betreffende Werke (Warfchau 1824, 
polnify), worin auch viele die polniſche Geographie, Statiftif und Kartographie bes 
treffende Schriften verzeichnet fleben; ferner. die übrigen Schriften Lelewel's, 
Naruszewicz's (befonderd für die dAltefte Geographie und Urgefchichte Bolens 
von Wichtigfeit), Niemcewicz's, Oginski's, Bronifomski’! und anderer Polen, fo wie 
verfchtedene Schriften von Deutſchen, Franzoſen u. f. w., die unter Geſchichte anges 
geben find. Ueberwiegend die geograpbiich-flatiftiichen Beziehungen des Landes heben 
beraus Werke nie Malte Brun's Tableau de la Pologne ancienne et moderne 
(Nouvelle Edition par Leonard Chodzko, Paris 1830, 2 vul.); K. Andree, Polen in . 
geographifcher, geſchichtlicher und eulturbiftorifcher Hinſicht (Leipzig 1831) und A. C. A. 
Friederich, Hiftorifch « geographifche Darftellung Alte und Neu Polens (Berlin 1839, 
mit 2 Karten). Auch Kartenwerke erifliren nicht wenige. Don älteren Atlanten find 
hervorzuheben: v. Pfau's Karte von Polen in 24 Blatt (Berlin 1770); I. U. 2. 
Rizzi Zannonis’ Karte von Polen in 25 BI. (Paris 1772); Liesgannig's Regna 
Galliciae et Lodomeriae, in 49 BI. (Viennae 1788); Dr. &. Soltmann's Karte von 
Polen und den angrenzenden Provinzen, in 16 BI. (Berlin 1793); deſſen Karte vom 
Königreich Polen, Galizien und dem Großherzogthum Voſen, in 16 BI. (Berlin 1815); 
F. B. Engelhardt's Karte vom Königreich Polen und den angrenzenden Staaten in 
4 Sectionen (Berlin 1819) u. a. m. Auch D. G. Reymann's General-Karte von einem 
Theil des rufflichen Reichs, in 9 Bl. (Berlin 1802); Künmel’d Karte vom preußi« ' 
(hen Stante, in 24 Bl. (Halle 1824) und Pediſcheff's Atlas geographique de l’Em- 
pire de Russie, du Royaume de Pologne et du grand Duche de Finlande ete. en 
75 feuilles find zu erwähnen, meil fie entweder dad ganze Königreih PB. oder doch 
bedeutende Abfchnitte deſſelben bildlich vorführen. Auch giebt e8 mehrere Special« 
Atlanten (in 4, 8 und mehr Blättern), welche die Theilung des Königreichs P. karto⸗ 
grapbifch darſtellen. Linter den neueren Tartographifchen Arbeiten, melde ſich der 
Darftellung P.'s und feiner ehemaligen Ländergruppen zumenden, zeichnen ſich befon- 
ders die von Spruner, Stieler, Sydow, Berghaus, Bromme, Sohr, Kiepert, Wedell, 
Kutfcheit durch die der gegenmärtigen Forſchung und der modernen Typographie eige⸗ 
nen DBorzüge aus. 

Geſchichtliches. Was die Alten und über die fpäter von den Bolen in 
Befig genommenen Landfchaften berichten, ift fehr fragmentarifh und ungenau. Die 
fehr mager bevdlferten, meift aus ungeheuren Wald» und Sumpfflächen beftehenden 
Örenzgebiete des heutigen Oſtdeutſchland zwifchen Oder und Weichfel wurden zur Zeit 
der Römer noch zu Germanien gezählt; was jenfeit der Weichfel lag, war ein Theil 
des in feinen Gonfinien völlig unbeflimmten Sarmatien. An allen Berichten über die 
Urbevdlferung des Landes, über die Wanderungen und Kämpfe der dortigen Voͤlker⸗ 
haften fehlt es ſowohl in den Hiftorifchen und geographifchen Werfen der Alten, wie 
auch in den Alteflen Schriftpocumenten aus dem Mittelalter. Nachdem der Strom der 
Völkerwanderung über Ofteurova dahin gebrauft war, hatten die Nachbrandungen 
berfelben in die nachmaligen polnifchen Ländergebiete flawifche Volksmaſſen geworfen, 
ald die Lehen oder Ljachen, welche das Territorium zwifchen Weichfel und Dder 
innebatten, die Mazomier.oder Mafuren an der mittleren Weichfel, die Bolänen 
die Bewohner der Ebene, welche laͤngs der Warthe hauften, die Bielodrobaten 
oder weißen Chrobaten an den Weichfelquellen und die Zlefanen laͤngs dem Oder⸗ 
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from im beutigen, nach ihnen benannten Schleſten. Nur in einem loderen Berein 
mit diefen Slawenſtämmen, welde fi nad dem urfpränglichen Machtvolke derfelben 
Rechen nannten, flanden jene Slawenſtämme, welche wir ſchon im 6. Jahrhundert im 
mittleren Theile des nördlihen Deutfchland feßhaft finden, wo fle bis zur Elbe um 
Saale vorgedrungen waren, nachdem fie wahrfcheinlich harte Kämpfe mit den Deutichen 
zu befteben hatten, Daß der Kampf zwifchen Germanen und Slawenthum in ba 
fpäteren, erſt eigentlich gefchichtlichen Zeit Deutfchlands in Wirklichkeit fehr erheblich 
war, darüber belehren und die deutichen Chroniften aus den Tagen Karls d. Gr. 
und feiner Nachfolger. Ob ein gemeinfchaftliches Bündniß diefer Elbjlamen und der 
Oder⸗Weichſel-Slawen flattgefunden babe und auf welden Bereinbarungen daflelb: 
beruht habe, Darüber fehlen und die näheren verbürgten Angaben, doch fleht der An 
ficht, daß wenigſtens zeitweife ein großer Völferbund zwifchen fänımtlichen Slawen 
vorbanden gewelen fei, Eein logifcher Einwand entgegen. Als Hauptvolk ſämmtlicher 
Slawenftämme fungirten bald flatt der Lehen die Polänen, daher ward deren Name 
(fpäter in Polen verwandelt) zur gemeinfchaftlichen Bezeichnung, beſonders der öftlichen 
Gruppe, gewählt. Als die älteften Städte, welche ald Sammelpunfte der ſlawiſchen 
Macht dienten, die daher auch flarf befeftigt waren, werden uns Krußwica, Gneſen, 
Poien und Kaliiz im eigentlihen Stammlande der Polänen erwähnt; Plock, Ezeröt 
und Dobrin waren die Alteften Waffenpläge der Mafuren und Krafau, Xublin und 
Miflica dienten den MWeißchrobaten als urfprünglide Heimathſitze. Jeder dien 
Stämme bat, ehe fie alle in ein gemeinfanes politifhed Ganze zufammenflofjen un 
eine wirkliche gefchichtlihe Bedeutung erlangten, feine befondere Sagengefchichte, de, 
wie dies bei allen Voͤlkern der Kal if, gewifle glaubhafte biftorifche Facta zum 
Grunde gelegen haben mögen. So wird ein gewiffer Kraf oder Krakus ald G⸗ 
bauer Krafaud genannt, der als ehrwürdiger, flreitbarer Kürft Der Weißchrobaten ge 
ſchildert wird, deffen Tochter Wanda fih in die Weichfel geftürzgt haben foll, weil 
fie, nach des Vaters Tode zur Fürftin audgerufen, vom Volke gedrängt worden wär, 
fi einen freier zu erwählen, wodurch fle mit ihrem Gelübde emiger Jungfräuligkeit 
in Gonflict geratbhen fei. Bei den Polanen ift die Goplofage von großer Bebeur 
famfeit, und auch die Maſuren fnüpfen ihre älteften Sagen an beftimmte Dertlichkeiten. 
Bielleicht weift Diefer geographiſch-hiſtoriſche Typus der flawifchen Mythe auf einen frühen 
Zufammenbang jener Völker der ofleuropäifchen Ebene mit den Eulturvölfern des ſüd⸗ 
öftlihen Europa bin, einen Zufammenbang, an den audy linguiftifche Momente erinnern, 
da ja fünmtliche jlawifhe Sprachen, wie erwiefen if; ein Glied in der großen Kalt: 
ber indo-germanifchen Urfprachen bilden. Nachdem alle Slamenftämme ſich unter deu 
gemeinfchaftlichen Namen der Polänen vereinigt hatten, nennt und die flawifche Urge 
Ihichte ganze Reihen von Pürftengefchlechtern, in welchen die Namen Lech, Leszek, 
Popielu. U. m, unaufhörlich wiederfehren.. Schon im Jahre 810 wird ein Leszek VI. 
welcher fogar feine Herrichaft über fänmtliche Stamenflämme bis an den Ausfluß ber 
Elbe und bis in das Herz Deutfchlands hinein erftredt habe, genannt. Andere nennen 
jene® Oberhaupt der Slawen, Lescus oder Leszek III, und fabeln von demfelben und 
feiner Machtfülle die unglaublihften Dinge. Die eigentliche Gefchichte Polens kanr 
erjt Da beginnen, wo die Polänen, von ihren Nachbarn, den Ruſſen und Böhmen 
bart bedrängt, die Nothwendigfeit anerkannten, ihre Kräfte zu vereinigen und cin 
ftaatliched® Ganze zu bilden, wie dies erft unter den Piaſten im 10. und 11. Jahr 
hundert geſchah, deren Stammvater (Piaſt) indeß felber noch keineswegs eine unan- 
taftbare biftorifche PBerfünlicykeit if. Die Polen felbft theilen ihre Geſchichte in füni 
oder ſechs Zeiträume, je nachdem fle die Sagengefchichte als einen befonderen Zeitab- 
ſchnitt gelten lajlen, oder derfelben nur eine untergeordnete Beachtung widmen, wi 
wir fle ihr zuerfennen. Daber folgen wir der Eintheilung in fünf Zeiträume, deren 
eriter die Zeit von 860 bis 1139 umfaßt, welcher die wachfende Macht PB.’ unter 
ber Dpnaftie der Biaften als abfolute Monarchie darſtellt. Es dehnt fidh Daher dieſer 
erite Hauptabjchnitt der polnifchen Gefchichte über einen Zeitraum von 279 Jahren aus. 

Erfier Zeitraum. 860 — 1139. . Während diefer ganzen Periode zeigt fib 
das junge Polenreich, welches urplöglich auf der Schaubühne der übrigen, ſich damals 
Fräftig entwidelnden Staaten Europa’d (man denke an die fränkifche Monardie, an 
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das Britenreich, an bie ſcandinaviſchen Länder, an den Ruſſenſtaat u. f. w.) auftrat, 
als ein erobernder, fi nach allen Seiten mächtig außbreitender, von urfräftigen Re⸗ 
genten beberrfchter und aus einem urwüchſigen Volke beflebender flaatlicher Verein, 
ber fih auch nad innen politifch abzurunden und rehtlih und geſetzlich zu gliedern 
und zu organifiren verſtand. Piaſt, deffen Regierungszeit von 840 bi 860, nad 
Bronifowsfi bis 890 angegeben wird, ward, wie Heinrich der Vogler, vom Pfluge 
gebolt und auf den Thron Polens erhoben. Popiel 1I., heißt ed, aus erlauchtem 
Geſchlecht ſtammend, habe, als fein unmittelbares Vorgänger, die Wünfche des Volks 
nicht befriedigt und fei auch den Eriegerifchen Verhältniſſen der damaligen Zeit nicht 
gewachfen gewefen. So habe man, von der Defcendenz bed Fürften abſehend, einen 
als Kraftmenſchen und gleichzeitig als Elug, gerecht und anſpruchslos geltenden Lande 
mann zum Herzog erwählt, den Staate gleichſam ein Prognoftiton flellend, daß es 
fünftighin aus einem Erb⸗ zu einem Wahlceiche übergehn werde. Piaſt erfüllte das 
in ihn gefegte Vertrauen der Nation, er fämpfte, wie man fagt, mit den unrubigen, 
Nachbarvölkern wacker und ward der Träger und dad Stammhaupt einer Dynaflie, 
welche in männlicher Linie bie 1367, d. h. 507 Jahre, in weiblicher fogar bis 1572, 
alfo im Ganzen 712 Jahre über P. geherrſcht hat. In Schleflen blühte die männ- 
lie Defcendenz der Piaften noch 1B. 3. Sabre länger und erlofh erſt 1675, nad 
8läjährigem Beſtehen, mit dent Herzoge Georg Wilhelm von Liegnig, Brieg und 
MWohlau.. Eine fehon mehr Hiftorifche Perfönlichkeit, als der noch halb fabelhafte 
Piaſt, if deffen Sohn Ziemomit, welder nad Bronikowski 890 bis 922, nad 
der wahrfcheinlicheren Annuhme Chodzko's, welcher die neueren Hiftoriker P.'s folgen, 
indeß von 860 bis 891 über die Polen, als deren Herzog, regiert Hat. Was bie 
Sage auf Piaft zurüdbezieht, gilt vielleicht fogar erfi von ihm, und da Chodzko 
zuerfi die fpäter von den meiſten Schriftfiellern acceptirte Anficht geltend gemacht bat, 
dag Ziemowit ein Heerführer des letzten Popiel geweſen fein dürfte, jo liegt anderer 
feit6 die Vermuthung nahe, daß der vom Volk auf den Thron berufene Herzog nicht 
Piaſt, fondern Ziemowit ſelbſt geweien fe. Damals befland PB. aus demjenigen 
Zerritorium, welche® nachmald die Wojewodſchaften Bolen, Kaliſz und Gneſen bildete, 
doch gingen die Netzdiſtricte ab, und der Flaächeninhalt vom ganzen damaligen P. 
betrug hiernach kaum 440 O.⸗M. und wahrſcheinlich noch weniger als 1 Million 
Einwohner. Aber Ziemowit wußte das Schwert mohl zu führen, er bebnte das 
Kernland P.'s befonderd weit nah Norden und Welten aus und ſah fih am Ende 
feiner Regierung im Beſitz faR ganz Großpolens im meiteren Sinne, wovon man nur 
Bommerellen, Marienburg und das Ermeland abzurechnen Hätte. Er binterließ feinem 
Sohne Leszek IV., welcher nad Bronikowöki von 922 bis 952, nach Chodzfo und 
den Neueren von 892 bis 921 regierte, bereits eine Herrſchaft, die jich über ein Areal 
von etwa 1640 O.⸗M. und über ein Menfchencapital von mehr ald 3 Mill. Seelen 
außdehnte. Leszek beflieg unter günftigen Zeitverhältniffen den Thron; unter ihm 
fill da8 gewaltige großmährifche Neih in Trümmer, und er benußte den Mo⸗ 
ment zur Erweiterung feiner Macht. Mit gewaltigen Streitmaffen, denen Fein 
Widerſtand zu leiflen war, brah er in die dem Polenreiche zunächſt liegen⸗ 
den Theile Großmährens ein und unterjochte mit Schnelligkeit und Leichtigkeit 
Diejenigen Landfchaften, welche fpäterhin die Wojewodſchaften Krafau, San 
domir und Lublin bildeten. Der Meinung, daß er auch die Landfchaft Lukow 
bezwungen, tritt Karamfin Durch die Mitteilung entgegen, daß die Bewohner jener 
Landfchaft, die Weißchrobaten, dem gleichzeitig regierenden Großfürften Oleg von Ruß⸗ 
land zinsbar geweſen feien, den fle auch auf feinem Zuge nah Konftantinopel im 
Jahre 906 begleitet hätten. Die Vergrößerungen P.'s während Leszek's Megierung 
betrugen gleihwohl nicht weniger ald 660 Q.⸗M., morauf etwa 1 Mill. 300,000 
Seelen vertheilt geweſen fein mögen, und das polnifche Reich wuchs unter ihm fchon 
auf 2300 Q.⸗M. mit etwa 41/, Mill. Seelen an. Bon feinem Sohn Ziemomysl 
(tegierend nach Bronifowsfi von 952 bis 960, nad Chodzko von 922 bis 962) 
werden und feine Eroberungen gemeldet; doch Hielt er das Reich Eräftig zufammen 
und vereinigte die verfchiedenartigen Völkerſtaͤmme durch gemeinfchaftliche Einrichtungen, 
die er in der Verwaltung derfelben traf. Mieezylaw I, des Vorigen Sohn und 
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Nachfolger auf dem Throne, regierend nad Bronikowéki von 960, nad) Chodzko von 
962, bis 992, worin Beide übereinflimmen, war dagegen wieder ein tapferer Hau⸗ 
Degen. Durch feine Vermäblung mit einer böhmifchen Brinzeffin, der zu Liebe er das 
Chriſtenthum annahm, ward er ein Lehndmann des deutſchen Reichs, und fein erfles 
Großwerk war die Bezwingung der in der Neumark feßhaften Slawen, fo Daß die 
heutigen preußifchen Kreife Küftrin, Königsberg, Soldin, Landsberg, Eroffen, Zülli- 
hau, Sternberg und Lebus, wo er 965 ein Bisıhum fiftete, feiner Macht untertban 
wurden. Huch Ehrobatien entriß er dem ſchwachen ruſſiſchen Großfürften Jaropolk 
und behauptete einen großen Theil diefer Tegten Eroberung unter Anftrengungen aller 
Art gegen Wladimir den Großen von Rußland, der mit bedeutenden Heeres maſſen 
wider thn ausrüdte. 505 QM. Kandes und anderthalb Millionen neue Unterthanen 
hatte Mieczyslaw 1. acquirirt, und bei feinem Tode war das junge Reich der Polen 
fhon auf 2800 D.-M. und 6 Mill. Seelen angewachſen. Den unglüdlihen Gedan— 
fen Mieczyslaw's, Dad Reich unter feine Söhne zu tbeilen, verhinderte Elugermweife der 
ältefte Sobn Boleslam J. Chrobry, d. i. der Stteitbare, au der Große ge 
nannt, welcher nach faft allgemeiner Annahme der polnifchen Hiftoriographen von 992 
bis 1025 regierte und das Scepter noch tapferer und glüdlicher führte, als irgend 
einer feiner Borfabren. Boleslaw J. ift eigentlih al8 der Schöpfer der Macht B.t 
zu betrachten. Kaiſer Dtto III. der ihn gern In Lehndunterthänigfeit bringen wollt 
und der deshalb im Jahre 1000 zu Onefen die Königdfrönung an ihm vollzog, erntete 
ſchlechten Danf: Boleslaw's Kraftgefühl wuchs mit der neuen Würde, Pommern cr 
lag fofort feiner Gewalt, Bomerellen, Nafel, der Negediftrict wurden binnen Kurzem 
jener Eroberung binzugefügt, Dann folgte Schleften, nebft Aufchwig, Zator, Sewerien. 
ferner gang Mähren, Böhmen, mad er fpäter wieder verlor, die Lauſitz, die Laͤnder 
Halicz und Ehelm, Podolien, Braclaw, Voldynien, Belcz, Rothrußland, endlich Die Moldau 
und Walachei nebft der Bufomina und Beffarabien, deren Fürften, wie die Fürſten von Halic; 
und Wlodzimlerz, feine Lehnsträger werden mußten. Der audy über den Großfürften ver. 
Kiow erlangten Oberherrſchaft entfagte er fpäter von ſelber. Durch diefe colofjale 
Groberungen im Gefammtbetrage von 7760 O.⸗M. und 131, Mil. Einwohner 
ſchwoll während der Regierung Boleslaw's des Großen dad Polenreih zu der Groöße 
von 10,561 DM. mit 191% Mill. Seelen an und trat zum erſten Male ebenbürtig 
in die Meibe der Weltftaaten ein. Auch feine drei nächſten Succefforen nannten ſic 
Könige, die dann folgenden von Wladislam I. an bis auf Leszek VI. (1081 bis 1279) 
entäußerten ſich bes Königstiteld freiwillig, bis Przemislaw 1295 den Königstitel 
wieder aufnahm, den feine Nachfolger dauernd führten. Boleslaw war einer de 
tüchtigften Megenten feiner Zeit und einer der umſichtigſten Neorganifatoren feine: 
Reiches, Er ift der Schöpfer des polnifchen Heerweſens, indem er den Adel engagirte, 
die Meiterei, und die Städte, das Fußvolk zu ſtellen. Bon legtgedadhten brachten 
bie vier größeflen allein einen Heerbann von 14,000 M. Infanterie zufammen. Di: 
MWojemodenmwürde, Die fchon feine Vorfahren begründet, firirte er nach fefleren Mormen, 
auch ſchuf er Die Würde der großen und Kleinen Gaftellane, deren Einrihtung Broni: 
fowsfi und Andere erft Kazimierz I. zufchreiben, und errichtete einen Senat von zwöli 
Adeligen, Die ibm zu Matbgebern dienen follten. Leider war fein Sohn Mieczys⸗ 
lam II: (regierte 1025 — 34), den fein Jahrhundert den Trägen hieß, ihm ſehr un- 
ähnlich. Er verlor nicht nur den größten Theil der Ermwerbungen, die fein tapferer 
Vater gemacht, namentlich Pemmern, Mähren und die ruffifchen @roberungen, fonvderr. 
mußte es auch dulden, daß der Udel fi eine Menge Vorrechte und Privilegien 
acquirirte, und daß derfelbe durch Straßenraub und Fehden zu großen Reihthümern 
und einer der Krone gefahrdrobenden Stellung gelangte. Am Schluſſe feiner unheil— 
vollen Megierung war P. bis auf 3600 D.-M. und etwa 9 Mill. Einwohner rebucirt, 
und zum erften Male trat nach feinem MUbleben ein Interregnum von 7 Jahren ein, 
während deſſen die Großen, d. h. die Adligen, das Reich verwalteten. Die Gemahlin 
Mieczyslaw's II., Mira, war nämlid) mit ihrem Sohne Kazimierz (1.) nad Frankreich 
geflüchtet, mo Lehterer dad Mönchsgewand angelegt hatte. Später flegte der Patrio⸗ 
tismus bei ihm und er kehrte 1041 in fein Vaterland zurück und übernahm die Krone. 
Unter dem Namen Kazimierz 1 der Mönch, oder ber Wiederberfteller, 
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regierte derſelbe bis 1058 ‚nicht ohne Kraft und Glück, indem es ihm gelang, den 
Nebellen Maslaw, welcher Mazovien erobert, zu vertreiben, Schleften den Böhmen 
wieder zu entreißen und den Großfürflen Jaroslaw von Kiew zu feinem Bundeds 
genofien zu machen. Sein Sohn und Nachfolger Boleölam II., der DBermegene, 
führte während feiner ganzen Regierung (1058 — 1080) Krieg auf Krieg, jedoch mit 
wechfelndem Glück und ohne die rechten Vortheile aus feinen Beldzügen zu ziehen. 
Zwar eroberte er 1077 Halicz, Praemydl und andere rufftfche Theilfürſtenthümer, 
doch gingen biefelben unmittelbar nach feinem Tode wieder verloren. Glag verblieb 
dagegen dauernd dem Meiche. Weil Boleslam 1. im Zähzorn den madern Bifchof 
von Krafau ermordet hatte, traf ihn der püpftliche Bann, weshalb er ſich gezwungen 
lab, feinem Baterlande und dem Throne zu entfagen. Sein Bruder, Wladislaw I., 
Hermann, beftieg flatt feiner, mit dem Titel ald Herzog, den Thron, und regierte von 
1081 bis 1102 unter Verhältniffen, die für das Reich troftlod genug endeten, denn 
P. verlor während feiner Megierung die fchönen rotbreußifchen Provinzen, weldhe ein 
Neffe des Herzogs, Mieczyslaw, unterflügt durch den Großfürften von Rußland, - 

Iſaͤslaw, feinen Schwiegervater, an fi ri. Außerdem beging Wladislam 1. den 
unverzeihlichen Behler, daß er feinen Sohn Boleslam III. Schiefmaul, welcher 1102 
bis 1139 regierte, zwang, das Meich mit feinem Halbbruder Zbigniew zu theilen, 
fo daß der Erflere nur die Wofewodfchaften Krakau, Sandonir, Sieradien, Schleſten 
mit Auſchwitz, Zator und Semerien und Zip (zufammen 2200 DM. mit gegen 6 
Mil. Einw.) erhielt, während dem Legteren Mazowien, Kujawien, die Wojſewodſchaf⸗ 
ten Kulm, Kalifz, Pofen und Gnejen, fo wie die Neumark (zufanımen 1400 D.:M. 
und 3 Mill. Einw,) zufielen. Dies führte zu befländigen Streitigkeiten, deren Drud 
das Land mit empfinden mußte, und die Ruhe kehrte erſt nach Zbigniew's Ermors 
dung im Jahre 1116, an welcher Boleslam III. vielleicht nicht unſchuldig if, für 

PB. zuräd, mo alle polnifchen Beflgthüümer wieder in Einer Hand waren. Boleslaw 

war Übrigens ein tapferer, Eriegöluftiger und von glüdlichen Erfolgen getragener Mon: 

arch, der fi im Kampfe wider das deutſche Meih, Böhmen und Rußland mwader 
bewährte. Er fchlug Kaifer Heinrich V. 1109 bei Hund&feld aufd Haupt, zwang dene 
felbden 1110 im $rieden zu Bromberg zur Verzichtleiftung auf P., nahm den Pommern 
gleichzeitig fleben Feſtungen, morunter die damals flarfe Feſtung Nafel, ab, zwang 
1121 den Herzog- Wratislam von Pommern zur Anerkennung der polnifchen Ober⸗ 
berrfchaft und 1124 zur Annahme des Chriſtenthums mit feinem ganzen Volke, trat 
deshalb in Lehnspflicht dem deutfchen Kaifer Lothar Il. gegenüber und verjchenfte 
die Grafſchaft Zips an feine Tochter Judith, als dieſe fi mit dem Könige Stephan II. 
von Ungarn vermählte. Bei feinem Tode war P. bereitd wieder auf 4500 Q.⸗M. 
und einen Volkoſtand von 11!, Mill. Seelen angewachſen, doc ließ ſich dieſer fonft 
tüchtige und einfichtöuolle Monarch, durch thörichte Liebe für feine Kinder verblendet, 
zu einer Theilung des Reiches unter feine fünf Kinder verleiten, dergeſtalt, daß Ka- 
zimierz, als der jüngfte, durch anſehnliche Revenüen abgefunden ward, ber vierte, 
Heinrich, die Wofewodihaft Sandomir, der dritte, Mieczyslaw, Broßpolen, der zweite, 
Boleslam, Mazovien und Kujavien, und der ältefte, Wladislaw (II.), neben der 
Dberherrfchaft über feine Brüder, den Reſt des Meiched, mit Inbegriff der pommer» 
fchen Zehen, d. h. zufanımen einen Beflg von 2500 D.-M. mit 61, Mill. Unterthas- 
nen bekommen follte. Die Folge davon mar jene unglüdliche Zerrüttung P.'s durch 
innere Kriege während des ganzen näcdhften zweiten Zeitraumd von 1139 bis 1333, 
woneben auch die ausmärtigen Kriege mit Verluſt geführt wurden, fo daß das Reich 
eine Provinz nach der andern einbüßte, und, was vielfeicht noch ſchwerer wog als 
diefes, die ſchmachvolle Befchränfung der fjouveränen Macht der polniichen Könige 
durch die Großen des Meiches, welche die Schwäche ihrer Fürften benugten, um ein 
SBrivilegium nad dem andern ihnen abzutroßen, und Vorrechte auf Vorrechte zu 
ufurpiren, durch deren Mißbrauch in fpäteren Zeiten der Sturz des Reiches herbeige- 
führt wurde. Auch war die Berfügung Boleslaw's, wonah dem Yamilienälteften 
ftetö eine Oberhoheit über die Theilregenten zuftehen follte, eine durchaus verfehlte und 
unaudführbare, weil es von der Kraftfülle oder Schwäche der jedeömaligen Oberher⸗ 
ren abbing, ob fie die Mitfürften im Zaume halten Fonnten oder nicht. 
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Der zweite Zeitraum der Gefhichte P.'s, welcher eine Dauer von 194 
Jahren bat, zeigt und daher zwar noch immer die Dynaftie der Piaſten ihr Scepter 
über P. entfalten, doch ſank das Reich unter feinen Theilfürften von der Höhe einer 
ſtarken abfoluten Monarchie zum Niveau einer durch die Ariftofratie vielfach befchränf- 
ten Monarchie berab, der nad Innen und Außen die Macht und die Anerkennung 
fehlten. In dieſer troftlofen Zeitperiode ging dem Neiche nicht allein Schleflen dauernd 
verloren, e8 befreiten fih auch die pommerfchen Herzoge, indem fie ihre Lehnspflicht 
abmwarfen, die Markgrafen von Brandenburg eroberten die Neumark, ber deutſche 
Orden riß einen großen Theil von Kufavien an fidy und die Böhmen bemädhtigter. 
fih, wenigftens vorübergehend, Mazoviens und anderer Diftricte. Außerdem hielter 
die ruſſtſchen Großfürften fletd ihr Schwert über PB. erhoben und hätten, wenn bie 
Verhältniffe ihred eigenen Reiches nur einigermaßen günſtigere gewefen wären, fider 
dem Nachbarſtaate, auf den ſie fletd mit Neid fchauten, ſchon damals ein fchnelle 
Ende bereitet. Unlohnend würde es fein, und in eine fpecielle Ueberficht jener kraft: 
und markloſen Beitepoche einzulafien, oder gar eine detaillirte Abfchilderung Der zahl 
Iofen Ober⸗ und Theilfürften, welche im Laufe jener 194 Jahre über B. geherrſcht 
baben, zu verfuchen. Wir heben aus dem Chaos jener Zeit nur einige Lichtmomente 
und aus der Reihe ferier Regenten nur die wenigen hervor, welche wenigftens einig 
Herrfchertugenden beſaßen. GErmühnenswertb wäre fchon aus dem Grunde Kazi— 
mierz II. der Gerechte, welcher von 1178 bis 1194 über P. Herrfchte, weil feine 
Defeendenz e8 war, die In der Folge zum Bellg des ganzen Meiches gelangte, wenr 
nicht auch andere Eigenfchaften feined Charakters die Nennung feined Namens vr- 
langten. Ueberſehen von feinem Vater, Boleslaw III., der feine Zärtlicgfett gerad: 
auf diefen Sohn nicht mit erftredte, weil er ihn für zu weibifch bielt, zeigte er bald 
durch fein feed Auftreten, welches ihm zur Erlangung der Herrfchermürbe verbal. 
dag fein Vater fih in feinem Charakter fehr geirrt hatte. Im Jahre 1180 gab Kari- 
mierz feinem Volke die erften, noch urkundlich vorhandenen, dem Geifte der Damalige: 
Zeit angemeffenen Gefege; von ihm ging aus die Stiftung oder menigflend die Feñ— 
ſtellung des Senatd nad) deſſen Mamtfülle und Befugnifien; auf feine Veranlafjurg 
ferner bob Papft Alerander die von Boleslam gegebenen Inftitutionen in Betreff ta 
Thronfolge im Kronlande auf; Mazovien zog er als eröffnete Leben ein; 1192 
wurden der Fürſt von Drohiczyn und die Jadzwingen von ihm bejlegt, und durf 
feine Vermählung mit Helena, einer Tochter des ruffifchen Fürften Wſewolod von 
Belcz, ward fchlieplih für ihn und feine Nachfolger eine Gelegenheit angebahnt, fit 
in die rufflfchen und galiziſchen Händel zu mifchen. Als er 1194 flarb, betrug da 
Kronland mit den Lehnsfürſtenthüumern 3300 D.M., worauf 61, Mill. Untertbanr 
und Lehnträger lebten. Nicht minder nennendwertb If Boleslaw V. der Züh— 
tige, der vom 1228 bis 1279, alfo 51 Jahre (er kam minderjährig auf den Thror 
über P. regierte. Er verweigerte die Zahlung des TributS an Deutfchland, welche 
mit Boleslam IV. begonnen und volle hundert Jahre gedauert Hatte, er untermwar 
die noch nit mit P. verbundenen Theile des Netzediſtriets (1256), eroberte Por 
lachien, das Land der Jadzmwingen (1264) und andere Diftricte, fo daß P. unter ihr 
bedeutend vergrößert worden wäre, wenn er nicht andererfeitd das Land Küflrin (1259: 
dem bdeutfchen Orden eingeräumt und mährend der Einfälle der Mongolen in ſeit 
 Meich fi gendthigt geſehen Hätte, dem ihm feindfelig gefonnenen Fürſten Daniel ver 
Halicz die Diftricte Lablin und Urszendow zu überlafien. So erlitt auch unter ihr 
‚ troß feiner Eroberungen P. dennoch eine neue Einbuße feines Areals und zählte k: 
feinem Ableben nur noch 2350 O.⸗M. mit faum 5 Mill. Seelen. Unbedeuten: 
waren die Erwerbungen Leszek VI. des Schwarzen, welcher 1279—1289 regier: 
und die Ruſſen und Lithauer ſchlug, den yerbeerenden Einfällen der Tataren, dit 
von jetzt ab unaufbörlich in die fetten Weichjelländer einbrachen, indeß keinen Mali 
entgegenflellen Konnte. Er brachte B. auf 2500 O.-M. mit 51/, Mil. Einmohner. 
Nach feinem Tode war 6 Jahre hindurch (1289—1295) P. der Schauplag Heftige 
Erſchütterungen, da die -Tataren dad Land audfogen und verwüfteten und gleidhzeitis 
fünf Fürften (Boledlam, Herzog von Mazovien, "Heinrich IV., Herzog von Breslau, 
Wladislaw IV. Lokietek, Herzog von Sieradz, Wenzeslam IV., König von Boh— 
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men und Przemyslaw, Herzog von Pofen) fih um den polnifchen Thron ſtrit⸗ 
ten. Als die Zerrüttung dem Volke unertragbar ward, rief daſſelbe einmüthig 
Przemyslaw, den bisherigen Herzog von Großpolen, zum Oberhaupt P.'s aus, 

und derſelbe begann feinen Regierungsantritt 1295 kraͤftig damit, daß er den ihm 
von früher ber zuſtehenden Königstitel fofort wieder annahm. Während feiner Re⸗ 
gierung , die leider nur ein Jahr mwährte, fielen Kafjubien und Pomerellen wieder un 
P. und letzteres vergrößerte fich wieder auf nahezu 3000 Quadratmeilen mit 6 Mils 
lionen Einwohner. Der vorlegte der Piaften, deffen Megierung zugleich diefen Zeit« 
raum fchließt, war Wladis law IV. Lokietek, welcher ſchon einmal jenem Przemyslaw 
1295 hatte weichen müflen und der, obgleich er fich fofort nach des Lepteren ode 
der Herrfchaft von Neuem bemächtigt hatte, abermals von Wenzedlam IV., König von 
Böhmen, im Jahre 1300 verdrängt ward. Seit Wenzeslaw's Tode, im Jahre 1305, 

warf er ſich zum dritten Male zum Beherrſcher P.'s auf und erhielt ſich nun bis 
zum Jahre 1333 im Beflg feiner Herrfchaft: Die mehrfachen Niederlagen und Miß- 
belligfeiten in früherer Zeit hatten ihn weiſer und einfichtönoller gemacht und er befchloß 
die lange Reihe der Piaften Feineswegs in unrühmlicher Weife. Mit dem Statthalter 
der Danziger Mark und den Markgrafen von Brandenburg hatte er harte Kämpfe zu 
beleben, dagegen vereinigte er die Wojemodfchaften Krafau, Sandomir mit ganz 
Lublin, Lemzye und GSieradien, Kujavien und einen Theil von, Kafjubien zu einem 
Ganzen, und verband im Jahre 1309 auch Broßpolen dauernd mit Kleinpolen, welchen 
beiden zwar nunmehr vereinigten Ländern, um bie betreffenden Bewohner zufrieden zu 
fielen, er gleihwohl ihre befondere DVerfaffung belief. Im Jahre 1319 ließ ſich 
Wladislaw IV. Lokietek in Krakau zum Könige von P. Erönen, welche Stadt nun« 
mehr, anflatt Gnefen, die Krönungsftabt der polnifchen Könige blieb. Als Wladislaw 
Theile von Mazovien mit PB. verband, entbrannte darüber ein neuer Krieg mit Böh⸗ 
men, welches ſchließlich Mazovien zur Lcehnspflicht zurüdführte und auch Schleften zur 
Anerkennung feiner Oberbobeit führte, fo wie mit dem deutfchen Orden, welcher Ießtere, 
zwar Anfangs mit PB. verbündet, jeßt feine Vortheile wahrnahm und ganz Kufapien 
an fih riß. Um fih an Lithauen einen flarfen Nüdhalt zu fihern, vermählte Wla⸗ 
dislam im Jahre 1325 feinen Sohn und Nachfolge® Kazimierz (III, den Großen) mit 
Anna, einer Tochter des Großfürften Gedymin. Wladislam hatte in der That manche 
Verdienſte um P. welche erſt die neueren polnifchen Schriftfleller, wie unter Anderen 
Lelewel, gebührend anerfannt haben. Nicht nur, daß er eine aus 17—1800 Quadrat- 
meilen beftehende Ländermafje, bemohnt von gegen 4 Millionen Seelen, zufammen« 
brachte, welche fortan das unzertrennbare Kernland des Staates bildete, es gebührt 
ihm auch andererfeitd das Verdienſt, die Eintheilung des Landes in Wofemodfchaften, 
dergeftalt normirt zu baben, wie fie bis zur erſten Theilung P.'s befland, mit der 
einzigen Abänderung, daß im Jahre 1768 die Wojewodſchaft Kalifz in die beiden 
Wojemodfchaften Kaliſz und Gnefen getheilt ward. Indem er dem traurigen Zuftande 
der Vermirrung, worin fih B. zwei volle Jahrhunderte lang befunden, ein Ende be⸗ 
reitete, hinterließ er bei feinem im Jahre 1333 erfolgten Ableben feinem Sohne ein 
zu einem gefchloffenen Staatskoͤrper vereinigted Meich, welches außer faft fämntlichen 
Provinzen, melde man unter dem Namen Großpolen zufammenbegreift, noch die 
Mofewodfchaften Krakau, Sandomir und Lublin umfaßte. 

Der dritte Zeitraum der polnifchen Befchichte, welcher die Zeit" von 1333 
bis 1587, alſo einen fih über 254 Jahre ausdehnenden Zeitabfehnitt umfaßt, ſtellt 
und P. in feiner Blüte unter der Dynaftie der Jagiellonen dar, ald eine mit- dem 
Geſetz harmonirende und durch daflelbe gemäßigte Monarchie. Diefe Periode ift die 
glänzenpfte in der Gefchichte P.'s, auf welche die polnifchen Hiſtoriographen und daß 
gefammte polnifche Wolf mit Enthuflasmus und Wehmuth zurüdbliden, ohne daß der 
Ermägung Rechnung getragen wird, daß die Verhältniffe, welche jene Glanzzeit zu 
Wege brachten, eben durch die damalige Zeit bedingt waren und daß dad Verſchwinden 
jened Nimbus mehr durch Die eigene Läfftgfeit, Tact- und Thatlofigfeit der polnifchen 
Nation ald durch die Künfte der Diplomatie verfchuldet worden tft. Denn die Politik 
fann wohl einlenfen, da8 Bahnbrechen felber aber ſteht allein bei energifchen Fürften 
und bei energifchen Völkern. Das Polenreich erwuchs im Laufe jener Pertode, ber 
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ſonders durch die bald erfolgende Vereinigung mit Lithauen zu einer Hauptmacht 
Europa'd, die oft genug das Schwert in die Wangfchale der Entfcheidung warf. 
Mit Ausſchluß der beiden erften wie der beiden legten Monarchen regierten während 
diefer Glanz und Machtperiode P.'s nur Iagiellonen über dad Land, und ihnen 
gerade verdanft P, die Vergrößerung feiner Macht durch den Anfchluß Lithauen® an 
die Stammlande der polnifhen Monarchie. Die polnifche Sprade erbielt in Diele 
Periode ihre Ausbildung, die polnifche Literatur feierte ihre erflen glänzenden Triumpbe. 
Die Reformation fand Eingang in P., und breitete fi unter Sigismund Augufl 
bereit8 in fo erheblichen Dimenflonen aus, daß Faum noch die Hälfte des Volkes 
unter das römifche Papſtthum ſich beugte. Feſtſtehende Gefege wurden erlaffen; neben 
dem Glange des Koönigthums entfaltete fih die Macht des Adels nach beſtimmten 
Normen und Privilegien. Dem ruſſiſchen Staatsfoloß, der zu einer gefahrdrohen⸗ 
den Höhe Welteuropa gegenüber angewachſen wäre, ward durh P. ein fräftiger 
Riegel vorgeihoben. So ward P. ein für die Entwidelung ded europäiſchen 
Weſtens erſprießliches Mittelglied in der Reihe der politifhen Staaten. Kazis 
mierz IL, der Große, von 1333 bis 1370 regierend, eröffnet dieſe Periode 
in würbiger Weiſe. Groß als König, Feldherr, Gefeggeber, war er zugleih Freund 
der Künfte und Wiſſenſchaften, und Pfleger und Foͤrderer jeder großartigen Unter: 
nebmung, die feinem Volke Segen verfprah. Er baute Schlöffer, Städte, Burgen, 
eolonijirte dad Land, verbeflerte Straßen und Wege, regelte den Lauf der Ströme, hob 
Handel und Iuduftrie, und forgte zuerſt unter allen polnifchen Königen für Verbeflerung 
des Schule und Kirchenweſens und der weltlichen und geiftlihen Schulen. Indem ea 
fih beftrebte, Die Macht und das Anfehen der Krone zu heben, war er fern von alla 
Tprannei, gewährte dem Adel die ihm zuftehenden und neue Medhte, und gab gleid» 
zeitig dem Bauernftande die erften Breiheiten, die ihm in P. zu Theil wurden. Aud 
die Juden fchirmte und ſchützte er und ermunterte fie zur Urbarmachung ded Landes 
und zu Handelsbetrieben uud induftriellen Unternehmungen. Seiner Geſetzgebungen 
von 1347, 1356, 1360 u. f. m. ift bereitö erwähnt. Das allgemeine Gefegbuch von 
1347 war von einer Ausführlichkeit, wie felbft der Welten Curopa's fie faum fannte. 
Auf feinem Tact beruhte feine auswärtige Politik; um den flaatlihen Ausbau im 
Innern ſich zu ermöglichen, bielt ex fich durch Berträge und Friedensſchlüſſe mit den 
Böhmen und anderen Nachbaren Anfangs die Hände nah außen frei. Dann abe 
griff er zum Schwerte und zur Feder und dictirte den für PB. fletö folgenſchweren 
Wortlaut der Tractate. Kujavien (176 D.:M. mit 300,000 Einw.) entriß er dem 
beutijchen Orden; gegen die Tataren fland er den Rothruſſen fieghaft bei, dann aber 
nahm er ald Siegespreis Rothrußland felber Hin und vergrößerte P. dadurch um 
1000 O.M. und 21, Mill. Seelen. Weiter eroberte er Podlachien (175 Q.⸗M. unt 
260,000 Seelen) und errang ſich die Oberhoheit über Podolien mit 400 Q.⸗M. und 1 Mill 
Bewohnern. Um ji im Beſitze der wichtigen Provinz Rothrußland für immer zu 
fihern, verband er diefelbe 1349 mit der Krone als einen Beflandtbeil Klein« Bolens 
und gab ihr 1360 diejenige Verfaſſung und Eintdeilung, die dad Land bis im bie 
fpäteren Zeiten hatte. Auch mit Lithauen führte Kazimierg glüdlidhe Kriege unt 
Rußland gegenüber war feine Machtſtellung eine foldhe, daß mehrere Eleinere ruſſiſche 
heilfürften fich freiwillig unter feine Oberhoheit, als polniſche Bafallen, flücdhteten. 
Als er im Jahre 1370 flarb, befand das Meich der Polen, wie er es feinem Schweſter⸗ 
ſohne Ludwig von Anjou überließ, bereitö wieder aus 6000 DM. und 111% Mitt. 
Einwohner. Kazimierz feldft batte fchon im Jahre 1339 die Neihöflände vermodht, 
diefe Wahl, mit Umgehung der fchleflihen und mazovifchen Linie der Piaften, anzus 
erkennen, wodurch zum erflen Male das Wahlrecht feitend der Nation factifch aus- 
gefprochen wurde und den Polen das Recht zugeflanden ward, von ber Defcendenz 
bed Megenten abzufehen. Bisher hatte fi die Wahl immerhin, nur um lieder aus 
ber Dynaſtie der Biaften gedreht. — Ludwig von Anfou, ber Sohn des Königs 
Garl Mobert von Ungarn, war zwar ald König der Ungarn, bie ihn den Großen 
nannten, auögezeichnet; für P. Hat er dagegen menig gethban. Es fehlte ihm an 
der Liche zu feinem Volle, deshalb ließ er ſich auh wenig im Lande 
bliden und überließ feiner Mutter und den Meichögroßen die Megierung, 
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was Unzufriedenheit, Bürgerkriege und SZermürfniffe mit den Nachbarvölkern 
berbeirührte.e Indem er Rothrußland mit dem Kronlande Ungarns vereinigte, 
ſchmälerte er den Belle P.'s, und da er auch mehrere andere Provinzen 
an Brandenburg und Lithauen verlor, war bei feinem Tode P. wiederum auf 2700 
DM. und 51, Mill. Seelen reducirt. Auch der auf Ludwig's Wunſch von den 
Ständen anerkannte Nachfolger Sigismund von Brandenburg, welcher 1382 den 
Thron P's. beftieg, entfprach den Erwartungen der Nation nicht, weshalb derfelbe fhon 
2 Jahre fpäter des Throns für verluftig erklärt und die zweite Tochter Ludwig's, 
Hedwig, zur Königin erwählt ward. Umfreit von vielen Bewerbern, reichte fie im 
Jahre 1386 dem Broßherzoge von Lithauen, Jagiello, ihre Hand und ward da- 
durch die Neranlaffung zu der für B. fo heilbringenden Thronbefleigung der Jagiel- 
Ionen, da derjelbe fofort fein Land, welches mit allen dazu gehörigen Pertinenzien 
16,500 DO. M. betrug, morauf: fat 20 Mill. Einwohner lebten, mit P. vereinigte 
und dem damald fehr herabgefunfenen Staate eine neue frifche Lebenskraft einflößte. 


Beim Uebertritt zum chriftlichden Blauben, den Jagiello mit feinem ganzen Volke ans 


nahm, erhielt der neue König P. den Namen Wladislaw (IL), ald welder er bis 
1434, 48 Jahre lang, mit flarfer Hand regierte. Unter den Regierungdacten Wla⸗ 
dislam II. Jagiello's find hervorhebenswerth feine Stiftung der Univerfität Kra- 
fau (im Jahre 1400), feine Landtagdorpnung von 1404, laut weldyer er als Pro- 
vinzialconvente für Großpolen den Ort Kolo, für Kleinpolen Korczin, für Lithauen 
SIonim, für Mazovien und Podladien Warfchau und für Volhynien Wlodzimierz 
feftfegte, feine gefeglichen Beftimmungen von Jahre 1413 in Betreff der Gleichftels 
lung der Polen und Lithauer, fo wie in Betreff der polniichen Königswahl und der 
Wahl der lithauifchen Großherzoge, feine Cinführung des Chriſtenthums in Szamaiten 
1417, feine Ausbreitung ded Papfithums auch unter den Belennern des griechifchen 
Kultus, woraus die unirten Griechen entflanden, ‚feine Abwehr der deutfchen Ritter 


aus den lithauifchen Landen, die er urjprünglid feinem Bruder Sfirgaylo (nad feiner 


Laufe Kazimierz genannt) als Lehen überlafien hatte, weldye er aber fpäter in die 
fräftigeren Hände feines Vetters Witold (Ulerander) legte, und ‘andere dem inneren 
Organismus des combinirten Reiches frommende friedliche Staatseinrichtungen. Bes 
merkenswerth iſt auh, dag Wladislaw II. 1401 die Königsfrone von Ungarn und 
1420 die Königdfrone von Böhmen angeboten ward und daß beide von ihm, in 
Uebereinfimmung mit den polnifchen Reichsſtaͤnden, Elugerweije ausgeſchlagen wurden. 
Die Facta felbf aber fprechen von dem Unfehen, worin der Erfte der Jagiellonen 
bereitö fland. Unter feinen Kriegderoberungen ſtehen obenan die Nüderoberung von 
Rothrußland und Belcz, ſammt den Ländern Halicz und Chelm von den Ungarn, die 
Eroberung der Woiwodfchaften Podolien und Braclaw, Brzesc und Velhynien, bes 
fonder8 aber die linterwerfung der Moldau und Walachei, wozu damals auch die 
Bukowina und Beflarabien gehörten. Nennenswerth find bier auch die von Borthei- 
len für P. begleiteten Kämpfe Wladislaw's mit den deutichen Mittern, deren Macht 
er 1410 in der Schlacht bei Tannenberg brach, mit Brandenburg, dem er die Neu⸗ 
mark, und mit Schleften, dem er das Land Wielun wieder abnabm. Auch fah fich 
Der,deutfahe Kaifer Sigismund, der zugleich König von Ungarn war, i. 3. 1412 gendthigt, 
Wladislam II. dad Comitat Zips, welches ſchon in früherer Zeit zu P. gehört hatte, 
für 740,000 Kaifergulden zu verpfänden, welches lange Beit mit P. vereinigt blieb, 
weil die Wiedereinlöfung Schwierigfeiten machte. Gleichzeitig vergrößerte der Lehend« 
träger des Königs, Witold Alerander, Lithauen fortwährend im Kanıpfe mit dem 
deutſchen Orden, fo wie mit den Ruſſen und Tataren. Im Jahre 1396 eroberte er 
das Fürftentpum Smolensf; bald folgte dieſer Waffenthat die Erwerbung der Gouver⸗ 
nements Orel, Tula und eines Theild von Péokow, und länger ald ein Jahrhundert 
lang gehörte nun bad Herz Rußlands zum lithauiſch⸗-polniſchen Reiche. Aus jener 
Zeit ſtammen auch die noch heut in Lithauen befindlichen tatarifchen Eolonieen, Nie 
derlaſſungen tatarifcher Kriegögefangenen oder freiwilliger Coloniften. Durch jene 
oben genannten Doppeleroberungen Wladislaw's und Witold's war der Befland des 
polnifchen Königreiy8 bei des Erfieren Tode (1434) bereitd auf die gewaltige Ziffer 
von 26,200 Q.⸗Meilen angewachſen, und gebot defien Nachfolger, Wladislam IL, 
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ber Barnier (fo genannt na der Schlacht bei Varna, in der er 1444 blieb), fihon 
über eine Einwohnerzahl von nicht weniger ald 35 Mill. Seelen. — Wie wir es bei 
den Piaſten getban, heben wir auch unter dem Jagiellonen nur die durch tüdhtige 
Negenten-Eigenjchaften oder Kriegdglüd ausgezeichneten Herrfcher hervor. Einer der 
tüchtigften ift Kazimierz IV. Jagiellonczyk, der von 1447 bis 1492 auf dem 
Throne P.’8 und Lithauens faß, und der felbft feinen Namensherrfcher im Großher⸗ 
zogthum neben ſich duldete. Doc batte er dafür Jahre lang die Mevolutionen der 
Lithauer emergifch niederzubalten. Unter ihm fiel das Herzogthum Aufhmig 1453 
durch Kauf (für 50,000 Mark Silber) an P., und Zator mußte gleichzeitig die pol- 
nifche Oberboheit anerkennen. 1454 unterwarf fih Königlich“ oder Polniſch⸗Preußen 
durch Abfall von den deutfchen Rittern, die nach 12jährigen vergeblichen Kriegen das 
Land den Polen überlaffen, ja felbft In Betreff der übrigen Ordenslaͤnder die Supre- 
matie P.'s anerfennen mußten. 1462 zog Kazimierz die Länder Plock, fo wie Rawa 
und Belcz rin und fügte feinen übrigen Titeln auch den Titel eines Herzogs von Ma—⸗ 
zovien bei. Diefe Kriege, obgleich fe größtentheild mit Siegesglück gekrönt waren, 
während durch andere auch Befjarabien, dad Land der faporoger Kofafen u. f. m. verloren 
ging, führten megen Serbeifhaffung der Koften Kazimierz mehrfach in eine abhängige 
Situation den Neihöftänden gegenüber, weldye dad Steuerbewilligungd- und Steuer- 
vermeigerungsrecht vollftändig in Anfprudh nahmen und fehon 1454 ihren Monarchen zu 
dem Zugeftändniß zwangen, fein neues Gefeg geben und Fein Aufgebot gegen den Feind er- 
laffen zu wollen, ohne vorher die Genehmigung des Adels eingeholt zu Haben. So entftand 
unter ihm die Schöpfung der Randbotenfammer, neben welcher aus älterer Zeit die Inftitn- 
tion ded Senats noch in Kraft beftand, welche letztere dadurch gegenmärtig noch eine 
erhöhte Bedeutung erlangte, daß Kazimierz fchlieplich auch verfprechen mußte, daß außer 
den Miniftern ſich auch immer noch vier Senatoren an feinem Hofe aufhalten jollten, 
obne Deren Zuratheziehung er nichts Wichtiged audführen wolle. Nah dem Beifpiele 
des erften Jagiellonen flug auch Kazimierz IV. die ihm 1471 angebotenen Kronen 
von Ungarn und Böhmen aus, geflattete aber feinem älteften Sohne Wladislaw, fir 
anzunehmen, welcher 1490 bereits über Ungarn, Böhmen, Mähren, Schleſten und die 
Lauſitz, d. h. über einen Staat von 8300 D.-M. und 20 Mill. Seelen bHerrfchte. 
Mährend der Regierung Kazimterz IV. hatte das polnifche Reich feine größte räum- 
liche Ausdehnung erlangt, es befand aus 27,300 Q.⸗M. und mehr ald 37 Bill 
Bewohnern, doch büßte daffelbe während der Regierung feiner drei Söhne Johann |. 
Albrecht, Alexander und Sigismund l., die ihm Hinter einander bis 1548 
folgten, befonderö durch Kriege mit den Ruſſen, Türken und Tataren, fo wie mit den 
deutſchen Ordengrittern, mehrere Provinzen ein, fo daß Sigismund N. Auguſt, 
welcher nach dem Tode ded 82fjährigen Sigismund J., feined- Vaters, 1548 Den pol: 
nifhen Thron beftieg, den er bis 1572 inne hatte, nur ein Reich von 18,450 D.-M. 
mit 26), Mill. Einwohner ererbte. Doch war dieſes immerhin den Weftreichen 
Europa’ gegenüber anfehnlicy genug, auch hatte Sigismund I., welcher der kräftigſte 
ber drei Brüder war, trogdem daß er einen leeren Kronjdyag überfommen batte, den: 
felben durch Abgaben und weiſe Erfparniffe gefüllt, auch den Anmaßungen des Adelt 
fi oft imponirend entgegengeftemmt, fo daß Sigismund II. das Reich in vortrefflidyer 
Berfaffung, nach innen und aufen gededt, bei feiner Thronbefleigung vorfand. Si— 
gtsmund Il. Auguft war einer der größten Üegenten P.'s, audgezeichnet ſowohl 
ald König und Machthaber, wie als Kriegäheld und Organifator feined Landed. Um 
ben Streitigkeiten zwiſchen M. und Lithbauen auf immer ein Ende zu maden, bob er 
im Jahre 1569 den Lehnsverband auf, in welchem dad legtere Land dem erfterer 
gegenüber feit 1386 geftanden hatte, indem er Lithauen völlig in P. incorporirte; er 
ftellte ferner fefl, daß von nun an beide zu einem Staatöförper verfchmolgenen Län- 
ber ihren Beberricher auf polnifchem Grund und Boden zu erwählen hätten, und daß 
ber jededmalige König von B. zugleidh Großherzog von Lithauen fein folle. Der ge: 
meinjchaftlihe Reichstag follte von jegt ab fletd in Warſchau abgehalten werben, 
Rath und Landbotenftube follten für beide Provinzen biefelben fein, und auch in Hin- 
ficht der Münzen, der Steuern, der Milizen und der Bündniffe follte fih Alles auf 
P. und Lithauen gemeinfam beziehen. Die Pläge der lithauiſchen Reichsräthe wur⸗ 
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den innerhalb der polniſchen Stände genau firirt, und was etwa noch in Bes 
treff der totalen Ausgleihung überſehen war, durch die Neichögefege von 1673, 
1677, 1685 und 1697 nachgeholt, wo man beifpielßhalber es für der Bil» 
ligkeit angemefien ' hielt, daß allemal der dritte Neichdtag in Grodno abge« 
balten werden follte, mit alleiniger Ausnahme der Gonvocationd-, Wahl- und Krö- 
nungd-Reichötage, welche fletd nach wie vor in Warfhau zufammentreten follten. 
Auch zeigte ſich Sigigmund Auguft als ‚aufgellärter und erleudhteter Geifl, der die 
Korderungen feines Jahrhunderts wohl verfland und zu befriedigen fuchte. Selbft 
Katholik, war er doch keineswegs der lutheriſchen Lehre abgeneigt, ja er förderte fie 
im ®ebeimen, wie dffentlih. Unter ihm wanderten Taufende bebrängter Alatboliken 
in ®. ein, die ein Segen für dad Land wurden, indem fle den Fleiß und die An« 
ftelligfeit der Deutfchen mitbrachten. Nie hat P. eine Zeit gehabt, wo die Gewiſſens⸗ 
freiheit größer war, ald unter Sigismund Il. Augufl. Mehr als die Hälfte aller 
feiner Einwohner neigten ſich der Neformation zu. Senatoren, Landboten, Magnaten, 
ſelbſt viele Bischöfe waren Anhänger der neuen Lehre, ober verbielten fich ihr gegen«- 
über paffiv. Man war nahe daran, die bifhöfliche Gerichtöbarkeit aufzuheben, und 
nur der Widerſtand, auf den man in den NReichstagäfigungen von 1550 und 1552 
ftieß, verhinderte feitend der Fatholifchen Prälaten die Ausführung diefer reformato- 
riſchen Maßregel. Selbſt der König unterftügte 1596 durch feine Gefandten beim 
Papſt ein Geſuch der polntfchen Landboten um eine Nationalkirchenverfammlung, wobei er 
zugleich auf das Wärmfte die Abhaltung der Meffe in der Landeöfprache, die Dar⸗ 
reichung des Abendmahls in beiberlei Geſtalt, die Aufhebung des Cölibats u. f. w. 
befürmortete. Ja im Jahre 1559 wurde von dem Abgeordneten Tarnowski der 'An- 
trag geftellt, dag die Bifchöfe ihren Sig im Senat aufgeben follten. Um ihren 
Einfluß auf B. aufrecht zu erhalten, fandten die Päpfte feit 1564 die Jeſuiten nad 
P., wo fie zufolge der allen Religionsparteien gewährten Toleranz Aufnahme finden 
mußten; ihnen gelang es bald, dad Anſehen ber römifchen Kirche wieder herzuftellen 
und die afatholifche In eine mißliche Rage zu bringen, die Immer fchlimmer ward, als 
unter den verfchiedenen Secten ber Dijfidenten felbft Spaltungen und Mißhelligfeiten 
aller Art ausbrachen. Später wurde befanntlich die katholiſche Religion zur allein 
geltenden Kirche In PB. erhoben und ihr Belenntniß dem jedesmaligen Monarchen zur 
firengen Pflicht gemadt. Daß Sigismund Auguft auch der Schöpfer des ſtehenden 
Heeres war, haben wir bereitö bei Betrachtung der Staatöverfaffung erwähnt. Schon 
im Sabre 1555 machte er in Litbauen, erft 1562 in PB. den Anfang dazu durch Die 
Errichtung eines permanenten Brenzcordond. Der Adel ficherte ſich durch ausdrüde 
liche Eroffnungen des Königs gegen die Erhaltung dieſer Miliz, für melde der 
Monarch ſelbſt den vierten Theil feiner Tafelgüter und der fönigliden Domänen, 
fo wie der Zolle und Salzgefälle aufzumenden hatte, und die man daher Quartianer 
hieß. Sigismund Auguft, der den Umfang P.'s auf 18,900 D.:M. mit 26 — 27 
Mill. Untertanen erweitert hatte, befchloß die Reihe der Iagiellonen, welche 186 
Sabre Hindur mit Ruhm und Erfolgen aller Art über das pölnifche Meich geberricht 
hatten. Bon der Zeit feines Todes (1572) an warb P. ein foͤrmliches Wahlreich 
für alle ferneren Zeiten des Königtbumd. Das Anfehn der Reichsſtaͤnde much von 
jeßt ab mit jeder folgenden Regierung. Gleich dad Interregnum von 1572 bis 1573 
machten ſich die Stände weislih zu Nutze. Sie trafen die Beflimmung, weldye fpä- 
ter alle Könige befchwdren mußten, daß nie bei Lebzeiten ded Monarchen deſſen 
Nachfolger gewählt werden follte; unter die fogenannten Pacta conventa ward auch 
das Geſetz aufgenommen, wonach die Diffidenten (Lutheraner, Meformirte und Griechen) 
völliger Meligiondfreiheit theilhaftig fein follten. Ja, die Reihsflinde gingen, nachdem 
fte fi} unter den Thronbemwerbern, dem Großfürſten Iwan von Rußland, dem Erz 
berzog Ernſt von Defterreid, und dem Herzog Heinrich von Baloid (dem Sohne 
Heinrich's 1. und Bruder Carl's IX. von Frankreich) für den letzteren entfchieden 
hatten, noch" weiter, und fchrieben dem Ermwählten vor feiner Thronbefleigung die Bes 
dingung vor, daß er ſich mit der Schmwefter des Testen Iagiellonen, Anna, welche 
fon 60 Jahre zählte, vermählen follte, welche Clauſel anzunehmen der neue Regent 
vier Monate hinzögerte, bis er, der Quälereien durch den Adel müde, nach dem Tode 
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Carl's IX. nad Frankreich entwih, um den erledigten Thron daſelbſt zu befteigen. 
Empödrt hierüber, erklärten die Stände ihn der Krone für verluflig und fchritten ſo⸗ 
fort zu einer Neumabl. Haft hätte der nunmehrige Throncandidat, Kaifer Wari- 
milian II., bie Krone Polend erworben, märe er nicht, noch während die linter- 
bandlungen in der Schwebe waren, Toded verbliden. So wählten die Polen den 
Gegencandidaten, Stephan Bathory, welcher bis dahin ale Großfürſt Sieben- 
bürgen beberrjdht hatte, und von deſſen Kriegeöglük die Fama durch ganz Europa 
ging, zu ihren Könige und Stephan Bathory, nachdem er die Megierung in Sieben- 
bürgen an jeinen Bruder Chriſtoph abgetreten, beflieg im Jahre 1576 den Thron 
von P., indem er zugleich Die abgefhmadte Forderung der Stände erfüllte und fid 
mit der hochbetagten PBrinzefiin Unna vermählte. Stephan Bathory beſchloß in wür- 
diger Weije die dritte Epoche der polnischen Geſchichte. Es war ein Unglüd für 
bad Land, daß feine Megierung nur bon fo Eurzer Dauer war, font hätte er das 
Unfehen und bie Macht des Königthums ficher wieder bergeftellt; der Adel, welcher 
hoffte, neue Gonceiflonen dem Wahlfönige ‚abzutrogen, hatte fich in feiner Rechnung 
jehr geirrt. Stephan Bathory, der Held in vielen Schlachten, mußte, was es bieß, 
mit einer. flarfen Miliz zu regieren, er flellte den Neichöftänden eine kräftige Solda- 
teöfa, auf deren Treue er bauen fonnte, gegenüber und lähmte im Angeſicht eines 
burch feine Klugheit und Kühnbeit immer mehr und mehr anmachienden Heeres die 
Anmaßungen der Neihöftände jo völlig, daß dieſelben zuletzt fa verflummten. Aud 
nad außen bin hielt er fi, ohne die Senatoren zu befragen, die Hand frei. Er 
befriegte und beflegte 1579 den Zaren von Rußland und deeretirte im Frieden von 
1582 demfelben die Abtretung Livlands und großer Stüde von Witebsf und Bolock, 
jo daß das Areal P.'s unter ihm wieder zu der enormen Größe von 19,50) D.-M. 
anwuchs, auf welchen 27'/, Mil. Menfhen lebten. Auch ebrte und achtete er die 
Gewiſſensöfreiheit und bot Glaubensbedrängten in feinem Lande ein williges Afyl. 
Mit Kleinruffen und Kofafen fegte er fih auf guten Fuß und baute Städte und 
Dörfer da, wo früher nur Wüfle zu fehen war. Durch Privilegien, welche er den 
Kofafen gab, ſchuf er fich ein ſtarkes ſtehendes Grenzheer, weldyes’ ihm als Wall ven 
Türken, Tataren und Ruſſen gegenüber diente. Die Stadt Baturin am Dnjepr, 
welche feinen Namen trägt, ift eine feiner Hauptfchöpfungen; von bier aus ficherte 
er ſich den Belle Ezernigomd, und indem er daß fefle Schloß Trechtemirow erbaute, 
bielt er dabei feine Blide auf Kiew und die fpäteren füdruffifchen Länder, Damals 
von Tataren bevölkert, gerichtet, Der Abel und die Stände athmeten auf, als er 
farb. Das Volk aber hatte den legten feiner Glanzherrſcher verloren. Syſtematiſch 
fchritt das Meich feinem Verhängniß entgegen. 

Der vierte Zeitraum der polnifchen Gefchichte von 1586 bis 1763, 177 
Jahre während, flellt uns P. in feinem flaatlihen und fittlichen Verfalle dar. BP. if 
ein Wahlreih im miferabelften Sinne des Worted. Denn nidyt die erwählten Könige, 
welche ihre Wahl ah die unerquidlihftien Bedingungen und Zugefländniffe Enüpfen 
mußten, waren die Träger ber oberftien Gewalt im Nande; diefe ruhte in den Händen 
der Wähler felbft, und da deren Rayon ſich immer mehr nady den unterfien Schichten 
ded Volkes bin ausdehnte, ſank P. zulegt zu einer adeligen Demokratie herab, deren 
ſchmähliche Endſchaft vorauszuſehen war. Die Wahlföntge felbft gehörten verfchiedenen 
Bamilien an; Johann II., Kazimierz, war vorher Jefuit und Cardinal geweſen; Johann II., 
Sobiesfi, war eines Kaftelland Sohn; Stanislaus J., Leszczynoki, Stanislaus IL, Po⸗ 
niatowöfi, gelangten durdy Einflüffe fremder Potentaten, begünftigt durch Schmeden 
oder Außland, zum Thron und mären ohne diefelben Edelleute ohne hervorſtechende 
Bedeutung verblieben, wie fie eö vorher waren. So lehnte fi das ehedem Europa 
Ehrfurcht und Screden einflöpende Reich der Polen an auswärtige Dynaftieen an, 
um von ihnen jeine Kronträger zu empfangen. Wenn es ſchließlich von den nach⸗ 
barlihen Staaten in biefelben ald deren Beſtandtheil aufgenommen ward, jo Durfte 
ed nicht Flagen, denn es batte feine Seldſtſtaͤndigkeit freiwillig aufgeopfert und gleich“ 
ſam jich felber ein Laboratorium erbaut, in welchem der Aufldfungs- und Verflüchti⸗ 
gungd-Proceh in weiterer naturgemäßer Entwidelung rafch vor fi gehen mußte. Die 
Drei erflen Megenten dieſer Periode fammen noch in weiblicher Linie von den Jagiel⸗ 
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Ionen ab. Zunächſt beflieg nach dem Interregnum von 1586 im darauf folgenden 
Jahre Sigismund IL, ein Neffe der verwittweten Königin Anna, durch deren Ein⸗ 
fluß und vermöge der Protection des mächtigen Kanzlerd Zamoyski den polnifchen 
Thron, indem er aus der Zahl der Mitbewerber, wozu der Erzherzog Rarimilian von 
Defterreih, Bruder des Kaiferd Rudolph IL, der ruſſiſche Zar Feodor und felbft der 
Khan der Krimfchen Tataren gehörte, bei der Königswahl flegreich hervorging. In 
Vorausſehung dieſes Balles Hatte ihn fein Vater, der ſelbſt zur evangelifchen Confeſ⸗ 
fton ſich bekannte, in der Eatholifchen Lehre erziehen laflen, und Sigismund hatte ſich 
fo willig dem Einfluß der Jeſuiten bingegeben, daß er ſich um deswillen in Schmeben, 
wo er nad) des Baterd Tode, 1592, den Thron beflieg, nur bis 1602 halten fonnte, 
wo er die Krone an feinen Oheim Karl IX. abtreten mußte. In PB. fand er dagegen 
einen geeigneteren Boden für feine NReligionsbeftrebungen, die auf. Unterbrüdung des 
Lutherthums Hinausliefen. Sein unglüdliches Streben, fi die Krone Schwedens 
wieder anzuelgnen, verwidelte ihn in blutige Fehden mit den’ Schweden und zog 
den Berluft Lievlands nah ſich. Im Kriege mit den Türken, denen fich die Koſaken 
unterworfen Hatten, deren Abfall er rächen wollte, verlor er ferner die Oberhoheit über 
die DonaufürftenthHümer, wogegen der Krieg mit Rußländ, der 1605, zur Zeit des 
falfchen Dmitrij entbrannte, ihm einige Vortheile brachte, ja 1611 war fein Sohn 
Wladislaw auf dem Punkte, Zar von Rußland zu werden, und nur durch das Zögern 
des Vaters, der felbft gern den zariſchen Thron beftiegen hätte, zerſchlug fid Diele 
Angelegenheit, die für B. bütte fo vortheilhaft werden fünnen. Dagegen eroberte 
Sigismund noch im felben Jahre Smolensf und andere rufflfche Provinzen, bie ihm 
aud im Jahre 1618 im Brieden zu Diwilina zugeflanden werden mußten. Dadurch 
fielen zwar 2270 Q.⸗M. mit 3 Mil. Seelen an P., doch überwogen die oben erwähnten 
Berlufle dergeflalt, daß das Reich am Schluffe der Regierung Sigidmunds fich auf 
18,500 D..M. und 27, MU. Seelen reduchrt ſah. Die Proteflanten wurden unter 
jenem Könige fo gebrüdt, daß viele das Land verließen und fich nach Deutfchland 
oder Rußland wandten, wodurch PB. einen großen Theil tüchtiger Arbeitskräfte einbüßte. 
Bortheilbafter für PB. war die nächftfolgende Megierung, welche des Vorigen ältefter 
Sohn, Wladislaw IV., von 1632 bis 1648 mit Einfiht und Waffenglüd führte. 
Unter ihm fiel 1637 Lauenburg mit Bütom nach dem Außfterben der Herzoge von 
Pommern ald eröffneted Lehen an Polen zurüd. Die fih empörenden Kofafen führte 
er unter polnifche Botmäßigkfeit zurüd. Die Ruſſen zwang er Im Frieden zu Wiäsma 
1634 zur Anerkennung der Abtretungen, welche der Waffenftillftann zu Diwiling deere⸗ 
tirt halte. Da Wladislaw kinderlos flarb, ward fein Bruder Johann II. Kazi— 
mierz erwäßlt, der Cardinal und Jeſuit gewefen. Er vermäßlte ſich, als König, ſo⸗ 
fort mit der Wittwe feines Bruders, Marie Rouife von Nevers. Diefe Regierung 
mar ſowohl nach Innen, wie nach außen, eine der unbeilvoliften, die B. erlebt. Wie 
Momulus Auguftulus die Reihe der römifchen Gäfaren jammerreich fchloß, endete 
Sodann 1. Kazimierz die Reihe der Jagiellonen in der Manned- und der Piaſten in 
der Frauenlinie in Fläglichfter Weife. Durch das liberum veto, weldyed er dem Reichs⸗ 
tage gefeglich zugefteben mußte, band er ſich felbfi Die Hände und verzichtete auf bie 
legten Souveränetätsrechte. Bon jetzt ab galt jeder Landbote dem polnifchen Könige 
an Machtvollkommenheit gleich und Fonnte ein vom Könige vorgeichlagenes Geſetz 
Durch fein Einzelveto annulliren. Johann II. regterte mit gebrochenem Herzen. Schwach 
und obnmächtig feinen Unterthbanen gegenüber daftehend, fehlte es ihm much an Mann« 
Haftigkeit und Muth gegenüber feinen friegäbefeelten Nachbarn. Die Koſaken empörten 
ſich nicht nur von Neuem und warfen die polnifche Herrfchaft vollftändig ab, fie 
fielen fogar durch ruſſiſche Volksmaſſen verflärft in die polnifchen Grenzlande ein und 
fihleppten 800,000 Bolen und Polinnen als Kriegsgefangene hinweg, fo daß ein 
großer Theil ver fpäteren ruffifchen Leibeigenen In der Ukraine aus ehedem adligen 
Polen beftand. Paniſcher Schreden bemädhtigte fich in Folge diefer ſich von Jahr 
zu Jahr erneuernden Einfälle, denen der König machtlos zujehen mußte, weil ed ihm 
an Truppen und Geldern: fehlte, aller polnifchen Grenzdiftricte längs dein unermeß- 
lihen Strich der ruffifchen Eonftnien, und noch meilenweit davon fah man die Städte 
und Dörfer verlaffen und die Felder wüßte liegen. Aller Verkehr und Handel flodte. 
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Der eigentlihe Verfall P.'s datirt feit den Tagen der Regierung des Iefuiten- Königs. 
1658 fanden die Auffen von Neuem drohend den Polen gegenüber, und als ber 
König endlid auf feine dringenden Bitten Mannfchaften und Gelder zur Kriegsfüh- 
tung befam, zeigte fich bereitd die völlige Untächtigkeit und lingefchultheit der polni⸗ 
hen Soldateska, die fih Niederlage auf Nienerlage beibringen ließ und zufehen mußte, 
wie Charkow, Gzernigow, Smwmolensk nebfl Dugenden anderer Städte in Die Hände 
der zarifchen Truppen fielen. 1667 fah fi denn Johann II. genöthigt, um einen Waffen- 
fillftand zu Andruffow zu bitten und in demfelben dem Zaren von Rußland Alerei Michai- 
lowitſch alle oben genannten Eroberungen ald Beflgftand zuzugeftehen. Noch unglüd- 
licher erging es dem hart bevrängten Monarchen in den Kriegen mit den Schweden 
und Brandenburgern. Kurfürft Briedrid Wilhelm der Große focht mit ſolchem Kriegs⸗ 
glück als Bundesgenofje der Schweden, daß Krafau und Warſchau in feine Hände 
fielen und Johann U. über Hals und Kopf nach Schleften flüchten mußte. Nur dur 
ſchwere Opfer gelang es ihm, den tapferen Kurfürften von feinem Bunde mit den 
Schweden abzuziehen, indem er im Frieden zu Oliva 1660 die polnifche Öberlehns- 
berrfchaft über daB Herzogthum Preußen aufgab und die Herrfchaften Lauenburg und 
Bätow dem Kurfürften ald polnifche Leben übergab. Den Schweden gegenüber er- 
neuete Johann II. gleichzeitig die Verzichtleiftung auf Lievland und verfland fich zur 
Zahlung einer Kriegscontributione. So war unter ibm P. bereitd zu einem Staate 
von 13,500 Q.⸗M., die nur von 20%, Millionen Seelen bewohnt waren, herabge⸗ 
funfen, und die drei erften Jagiellonen, welche an der Spike dieſes Zeitraums fichen, 
hatten dem Heiche 6000 O.⸗M. Landes und 7 Millionen Seelen gefoftet! Geheßgt 
und todtmüde legte Johann II. Kazimierz im Jahre 1668 die Negierung nieder und 
309 ſich in die Einfamfelt zurüd, aud der er, bei fo völlig ihm gebrechenden Regenten⸗ 
Eigenſchaften, freilich nie hätte bervortreten follen. Sofort bewarben fih um bie 
polnifche Krone der Zar von Rußland Alexei Michailowitfch, der Vater des großen 
Veter, der Khan der Tataren, der Herzog Ludwig von Conde, der Herzog Karl von 
Lothringen und der Pole Wisniowerfi, der aus einer Seitenlinie der Iagiellonen 
ſtammte und deshalb zum Könige ermählt ward. AB Michael, mit dem Beinamen 
Korhybut (meil er zunächft ſein Gefchlecht auf Korybut, den Bruder Wladislaw's 11., 
zurädführen Fonnte) beilieg er im Jahre 1669 den Thron und regierte, zum @lüd 
für B., nur 4 Jahre, bie 1673. Doch waren diefe 4 Jahre durch eine Menge Nieder: 
dagen und Berlufte für fein Meich bezeichnet, welche er den Türken gegenüber erlitt. 
Im Jahre 1672 büßte er Podolien und Braclaw ein und noch im nämlichen Jahre 
mußte er einen ſchimpflichen Bertrag unterzeichnen, laut welchem er fih nit allein 
zur Abtretung jener Provinzen zu verftehen, fondern auch zur Tragung von 22,000 
Ducaten Kriegslaften zu verpflichten hatte, weldhe unter dem Namen eined Tributs 
fortan Jahr für Jahr in die Kafle des Divans nach Konflantinopel abgeführt werden 
ſollten. Auh nach andern Seiten hin ward er bart gedrängt; dabei verwirrten 
fi die inneren Angelegenbeiten des Meiches immer mehr, und ald er die Augen 
fhloß, war PB. wiederum um 1100 O.⸗M. und 2 Millionen Einwohner ärmer. — 
Slanzvoller war Die Negierung Johann'é III., des Sohnes des Kaftelland Jakob Sobiesfi 
zu Krakau, welcher 1674 bis 1696 mit Gefchil und Glück regierte. Zwar verlangten 
während des Iegten Interregnumd von 1673 auf 1674 die Lithauer, ed folle das 
Geſetz gegeben werben, daß kein Eingeborener den polnifhen Thron befleigen dürfe, 
weil fonft die Wahl nie ohne Unruhen und Kämpfe ablaufen würde, da Keiner dem⸗ 
jenigen gutwillig werde geborchen wollen, der früher feines ®leichen geweſen wäre. 
Die Polen aber, welche bereits ihr Augenmerk auf ihren tapferen Krongroßfeldheren 
Sobiesfi gerichtet hatten, lehnten fich gegen jene Beflimmung auf, wielen alte aus 
wärtigen Kronprätendenten ab und wählten Johann Sobieski zu ihrem Monarchen. 
Sie hatten biedmal ihre Wahl nicht zu bereuen. Denn Sobieski hatte dem Bater- 
lande fhon vordem große Dienfte in Hinficht auf Verwaltung und Kriegführung 
geleiftet, und die Türfen nannten feinen Namen mit Schreden. Auch nahn er den» 
felben im Kriege, den er fofort begann, wieder alle Provinzen ab, die fle unter 
Michael Korybut erobert Hatten, und war weit entfernt davon, den fhimpflichen 
Kriegestribut zu bezahlen. Ja, er verband fich in einer geheimen Konvention vom 
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Jahre 1686 mit dem jungen unternehbmungsluftigen Zaren Beter I. Alerejewitich, 
indem er bemfelben Kiew überließ, dabin, daß Ryßland ihm zur Wiedereroberung 
der Moldau und Walachei Hülfstruppen und Hülfsgelder zu leiften verſprach. Auf 
dem Punkte, den Krieg mit der hoben Pforte wieder aufzunchmen, flarb Johann 
Sobiesft jedoch und das Unternehmen blieb für ewige Zeiten ruhen. Dad jeßige 
Interregnunm führte wirklich Die Faſſung des Geſetzes herbei, wonach die Einheimiſchen 
von der Thronbeſteigung audgeichloffen fein follten. Unter den Thronbewerkern 
figurirten der Kurfürft Auguft I. von Sadfen und der franzdfliche Prinz Brangois 
Louis de Conti, der Sohn Armand's de Conti, weldyer Regtere einen großen Anhang 
im polnifhen Volke hatte und daher von einem großen Theile defjelben zum König 
erwählt wurde. Als er nach Warfhau kam, um den ihm angebotenen Thron zu 
befteigen, Hatte ein anderer Theil der Bolkövertretung den Kurfürſten Auguft II 
ermählt und der franzöfliche Prinz fand den Thron bereitd von feinem Mitbewerber 
eingenommen. Ludwig XIV. von Frankreich hätte ſich wahrſcheinlich in's Mittel 
gelegt und die Wahl durchgefegt, Doch Hatte er eine feltfame Abneigung gegen dieſen 
an fich keineswegs verächtlichen Fürſten, und er enthielt fich der Einmiſchung in die 
polnifhen Angelegenheiten. Dem Bringen Conti blieb daher nichts anderes übrig, 
als aus B. in fein Baterland zurüdzugehen. Auguft II. hatte den Thron, den er 
Anfangs nur von 1697 bis 1706 inne hatte, durch ein Ghangement feiner Religion 
erfaufen müſſen. Seltſam, daß mit feinem Uebertritt zum katholiſchen Cultus alle 
früheren Herzensbeziehungen zur evangeliichen Lehre bei ihm abgebrochen fchienen; er 
Ihügte die Jeſuiten indgeheim und Öffentlich, ja er bedrückte die Difftdenten fpäter in 
jeder Weife und ward die Beranlafjung zu den blutigften Bürgerfriegen. Der Krieg, 
den er mit den Ungläubigen eröffnete, lief vortheilhaft ab; die hohe Pforte ſah ſich 
im Frieden von 1699 zur Seraudgabe der ftarfen Feſtung Kaminiec gendtbigt, wodurd 
die Polen in PBodolien von Neuem Boden faßten. Dagegen lief feine Alliance mit 
dem damald noch ungefchulten NMuflenzaren Peter I, gegen Karl XII. von Schweden 
fehr zum Nadytheil für Polen aus, und Auguft Il., indem er Schritt für Schritt den 
tapferen Schweden dad Terrain räumen mußte, ſah fi im Jahre 1706 fo hart ber 
drängt, daß er im Altranflädter Frieden das Reich an den Günflling des Schweden⸗ 
königs, Stanidlauß I. Leszczynski, abtreten mußte, der nun den Thron von 
Polen, getragen von dem Einfluß und der Hülfe der Schweden, beflieg. Die blutige . 
Schlacht bei Pultawa, welche bekanntlich für Rußland von einer Tragweite ward, wie 
fie Peter der Große in feinen Fühnften Träumen nicht geahnt Hatte, entichied auch 
über das Scidjal des Königs der Polen. Der nun aller fremden Hülfe 
beraubte Monarch mußte feinem Vorgänger wiederum weichen und fand fchließ- 
lich, nah manchen SIrrfahrten und Abenteuern, ein Aſyl in Branfreih, wo 
der mit‘ ihm fich verfchwägernde König Ludwig XV. ihm im Jahre 1735 
das Herzogtum Lothringen einräumte. (VBergleihe den Artikel Leszezynski.) 
Auguft 1. beſtieg alfo 1709 zum anderen Male den Thron und behauptete ſich 
nunmehr bis an fein Ende auf demfelben, trog mehrfacher Berfuche, welche Leszezynski 
anftrengte, um die Leitung der Angelegenheiten P.'s wieder In feine Hände zu be⸗ 
fommen. Aber auch diefe zweite Regierung Auguſt's war, da der König Feiner Lehre 
und Erfahrung zugänglich war, unheilvoll für das Reich. Die Unmöglichkeit erfennend, 
dem Einfluffe Rußlands fich entgegenzuftenımen und mit Aerger und Berdruß, auf dem 
benachbarten Thron von Kurland eine Greatur der Kaiferin Katharina L. den flolzen 
umd ebrgeizigen Menſchikow, Herrfchen zu fehen, wurde Auguft in den letzten Jahren 
feine® Lebens finfter und verfchloflen und warf fi, um doch einen Anhalt zu haben, 
zulegt völlig den Mönchen in die Arme, die ihm ganz nach ihrer Laune gängelten. 
So griff er in tyrannifcher Weife 1717, 1724 und 1733 in die Rechte der Diffi- 
Denten ein, indem er fle oft biutig verfolgte, von allen Aemtern und Boften aus⸗ 
fchloß und es zulegt, mit Hülfe der Iefuiten, auf dem Reichstage durchſetzte, Daß hin⸗ 
fort Fein Proteftant zur Stelle eines Landboten wählbar fein folle. Bürgerfehden, 
Religionskriege, Blutgerichte felbft (wie das in Thorn vom Jahre 1724) waren die 
Folge — das Reich felbft aber that Hierdurch einen neuen Schritt feinem verdienten 
Untergange entgegen. Als Auguft U. endlich 1733 die Augen ſchloß, athmete P. 
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einen Moment auf, doch neue Drangfale und Berwirrungen barrten feiner. Stanislaus 
Leszezynski benutzte das Interregnum, um nochmal, unterftügt von franzöftichen 
Bajonetten, als Thronerbe aufzuftehn. Aber auch die Muffen fandten ihre Truppen 
und zwei fremde Staaten flanden fi in PB. drohend und frieg&bereit gegenüber, um 
über den Kronsnträger zu verfügen. Die ruffliche Soldatesfa war die flärfere und 
inıponirende, und unter ihrer Negide wurde der Sohn Auguſt's I., Auguft II. 
gleichfalls ald Kurfürft über Sachſen berrfchend, auf den polniihen Königsthron ge 
hoben. Dreifig Iahre hindurch, von 1733 bis 1763, dauerte die fchlaffe und un- 
erfprießliche Regierung dieſes vlonarchen. Unter ihm hatte B. Zeit, nah allen Seiten 
bin zu vermorfchen und zu zerbrödeln. ine ſchwache und lahmgelegte Regierung, die 
im Prunk und Luxus doch noch einen Schimmer ihrer Würde zu bewahren trachtete: 
ungeflüme, der Souveränerät fchroff gegenühbertretende Meichötage, wo jeder Keffelfl der. 
wenn er ſich den Adelstitel ufnrpirt und fich in Folge deffen zum Landboten empor- 
geihmungen Hatte, den Beſchluß von Taufenden durch fein alleiniges Veto zu nihiliren 
vermochte ; Fehden der Magnaten, die das fchon erfchöpfte und Techzende Land nod 
immer mehr ausfogen; eine Mark. und Kraftlofigkeit im Volke, die Halb Mirleid 
beraußfordernd, halb Ekel erregend war; und bei all diefer inneren Halbheit, Hohl⸗ 
heit und Nichtigfeit eine Krafte und Mefultatloflgfeit auch nad außen bin, die fit 
yöllig in die Hände ausmürtiger Despoten überlieferte: bedurfte e8 nicht da nur einet 
kleinen Anlaſſes, um das Maß der polnifchen Unterthänigfeit überlaufen zu machen 
und das ganze Meih der Polen, Volk wie Scepterträger, der Botmäßigfeit eine 
fremden Souveränetät zu überantworten? Die Tage waren da, wo ein Stanislaus 
Poniatowski von Katharina Il. auf den Thron von B. gehoben werden Eonnte. 
(König Stanislaus Auguft Poniatomsfi und die erfle Theilung 
des Reiches.) War fhon zu Peter's I. Zeiten die Abhängigkeit P.'s von Ruf 
land entfchieden, fo verfchwand felbft der Schein der IInabhängigfeit immer mehr nad 
und nach, je weniger die ſich befämpfenden Wractionen der Großen bed Reiches An- 
fland nahmen, ihr Vaterland‘ zu verfaufen und ihre Macht und ihren Einfluß durch 
eigenen llebermuth oder fremde Beftechung dazu anzuwenden, die durch die Verfaflung 
fhon genügend gefchwächte Eönigliche Autorität gänzlih zu üumtergraben. Als König 
Auguft II. im October 1763 mit Tode abging, Fonnte PB. allerdings ſchon ziemlich 
als ruffifche Provinz gelten, denn Kaiferling, der Gefandte ‚der „Semiramid des Nor- 
den3*, Ddictirte von Warfchau aus den Willen feiner Herrin; mährend des ganzen fie 
benjäbrigen Krieged hatten Rußlands Armeen die polnifchen Lande wie mit dem Rechte 
eines Grobererd behandelt, Lieferungen und Gontributionen darin außgefchrieben, und 
auch nach dem Kriedendfchluffe waren ſte darim zurüdgeblieben, Tagen in Befagung zu 
Graudenz und fprachen in Kurland dem Herzoge Karl, Auguſt's I. Sohne, die Re 
gierung ab, die er von P. zu Leben trug. Aber bei aller diefer Demüthigung dei 
Souveränd wurde wenligſtens der Schein gewahrt, und die Decrete, melde bir 
Ohnmacht des Reichs Fennzeichneten, trugen doch die Unterfchrift einer für beftebent 
noch angenommenen Landesregierung; der Zufammenbang der großen polnifchen Fa— 
milien mit den fremden Mächten und ihre Zwiſtigkeiten untereinander, genährt Durd 
die moralifche und Elingende Unterflüßung jener, wurden nicht offen vor den Thüren 
des Eöniglihen Palaſtes behandelt oder mit den Schwertern audgefochten; mit einem 
Wort: die Eönigliche Macht war zwar fehon tief gefunfen, aber ſte befland noch; Au- 
guft III. war, wenn auch ein fchmwacher König, Doch immer noch ein König! Die 
Anarchie fand an der Föniglichen Perfon eines durch Erbbeflg mächtigen Fürften im- 
mer noch eine Schranke; fle brach ſchrankenlos über das unglüdliche Land herein, al! 
ſich das Grab über Auguft II. fchloß, als die Wahlen eined neuen Königs die Krac- 
tionen in Aufregung verfegten und eine republifanifche Verwaltung des vermaiften 
Reiches bis zur erfolgten Wiederbefegung des Thrones verfaffungsmäßig eintrat. An 
der Spige biefer Interimdregierung flanden der Großfanzler Fürſt Ezartorpsli und 
fein gleichnamiger Neffe, deren Hinneigung zu Rußland fih nach langem Schmwanfen 
entfchieden Hatte; mit ihnen, alfo mit dem ruſſiſchen SInterefle, bielten e& die Bonia: 
towsti, die Oginski, Die Potogfi, mährend die Radziwill und Branigfi mit ihrem 
Anhange von den Branzofen unterflügt wurden und gegen die ruſſiſche Bevormunbung 
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agirten. Ob es aber dieſer legtern Partel wirklich Ernſt war mit einer nationalen 
Selbfifländigfeit, mag dahingeftellt bleiben, ift aber wohl um fo weniger anzunehmen, 
als ſte bei Lebzeiten Auguſt's III. ſich ganz andere Ziele gefegt hatte. Bald bildete 
man @onföderationen von beiden Seiten, dad liberum velo wurde fuspendirt, die bei» 
Derfeitigen Häupter legten fich dictatorifche Macht bei und der Streit wurde auf gut 
polnische Weiſe mit den Waffen gefchlichtet; wer unterlag, hatte Unrecht und die 
Gewalt regierte. Im Brübjahre 1764 erſchienen beide Parteien im Selbe, 
aber es war ein politifher Fehler, daß fih die antiruffifche Partei zuerft 
Daran madte, die rufiifhen Truppen anzugreifen und das Baterland von 
ihnen zu befreien, fo nötbig und rathſam dies auch fchien. Jegt hatten die Ruſſen 
die befte Belegenbeit und einen plaufiblen Vorwand, ſich mit den Waffen einzumifchen. 
Durd ihre Unterflägung gelang es den Czartoryoki's, den bisher flegreichen Kron⸗ 
großfeldheren Branitzki im offenen Felde zu jchlagen, was ihn und die Radziwill 
ndthigte, auf das türkische Gebiet zu flüchten. Die conföderirte ruffifche Bartei erhielt 
durch diefe Siege auch im Meichätage, der zur neuen Königswahl am 7. Mai 1764 
in Warfchau zufammengetreten war, die Oberhand. Ueberdies Batten ſich bier nur 
Die Anhänger diefer Braction eingefunden; von 80,000 polnifchen Adeligen waren 
faum 4000 erſchienen, offene Befoͤrderer der rufilfchen Pläne, theils durch Ueber⸗ 
zeugung, theils durch Intereffe und Beſtechung. Auch dem großen Theile des unge» 
bildeten, an ein ausſchweifendes, rohes, durch Fein Geſetz befchränktes und Durch Feinen 
böheren flarfen Willen gezügeltes Leben gewöhnten Adels lag es daran, die Krone 
des Meiched auf ein Haupt zu ſetzen, deſſen Schwädhe notorifh war und dem es 
an Macht und Kraft gebrach, die heilloſen Zuftände zu beffern und umzugeflalten. 
So wurde am 7. Sertember Stanidlaus Auguft Poniatowsfi, der frühere Galan 
Katharina's Il. und jetzt das Werkzeug ihrer Pläne, der Neffe der Czartoryski's, ein 
Mann von großem Beflke, aber wenig Unfeben, zum König von P. gewählt. Eigent⸗ 
licher Megent bed Landes war jedoch Graf Mepnin, der feit der Zufammenberufung 
des MReichötages an Kaiferling’8 Stelle getreten war; 10,000 Ruſſen lagen in und 
um Warfhau, andere Megimenter, durch's ganze Reich zerfireut, vergemwaltigten die 
Provinzen und führten die Befehle aus, die von Warfchau audgingen. Gleichwohl. 
war der neue König beftrebt, Die Parteien zu verfühnen und gegen die aͤußeren Feinde 
zu vereinigen; aber der Widerfland fam von außen und von innen, bald gab GStanid- 
laus die vergeblihe Mühe auf und fucdhte in den leichtfinnigen Vergnügungen des 
Hofes Vergeſſenheit und Zerfireuung. Die Czartoryski's verwalteten die hohen Kron⸗ 
ämter mit beinahe unbefchränfter Machtvolllommenpeit, Ihre Anhänger füllten die 
Stellen aller Berwaltungdzmweige, ihr Einflug im Lande war groß und durch ihre 
Macht täglich im Wachen. Es war unverkennbar, daß fie feit Erhebung ihres Ver⸗ 
wandten auf den Thron fi ihrer Abhängigkeit von Rußland, dbeffen fie nun nicht 
mebr fo ehr beburften, entziehen wollten und nad einer Selbfiftändigfeit trachteten, 
bie den Einfluß jener Macht durch ein ſcheinbares Eingehen auf die nationale Sache 
ſchwaͤchen mußte. Dieſes Streben der jetzt müchtigften Familie des Reiches war von 
großem Erfolge begleitet; die Parteien begannen fidy einander zu naͤhern, man fing an, 
politifche Intereffen und religiöfe Borurtheile zu vergeffen und mit milderen Blicken zu betrach» 
ten; das Unglüd des Baterlandes, die Hoffnung feiner Erhebung fprachen lebhaft zur Ver⸗ 
föhnung, zur Einigung ; gegenſeitiges Nachgeben ſchien die Brücke zu legterer bilden zu wollen. 
Mit Unruhe erfüllte dieſes Streben die ruffliche Negierung. Langgenährte, vorbedaͤch⸗ 
tig ind Auge gefaßte, mit größter Gonfequenz bis bierher verfolgte Pläne drohten 
jest zu foheitern. Die Früchte einer faft hundertjährigen Arbeit feinfter Bolitif, unter- 
fügt Durch die Lage der Weltverhältniffe, Eonnten furz vor der Meife verloren geben. 
Baldiges Eintreten war unerläßlih, wenn nicht Alles aufgegeben werben follte. Da 
Rußland nicht allein den Preis davontragen Fonnte, fuchte e8 Genoſſen, die mit ihm 
theilten. Das „Socios habuere* bat auch feine guten Seiten und feine Bedeutung 
für die Genoſſen eines Glücksfalles! Man brauchte nicht zu fuchen, man durfte nur 
wählen! Maria Thereſia oder Friedrich II., Defterreich over Preußen? Der Ausfall 
des fiebenjährigen Krieges gab die Entfcheidung. Die berechnende Politif Nuplande 
fand die damalige Lage. des großen Friedrich vor allen geeignet, auf Pläne einzu⸗ 
Wagener, Staats u. Geſellſch.⸗Lex. XV. 45 
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geben, die der König nicht hindern konnte. Die Weigerung eines Bünbniffes mit 

Rußland hätte dieſes zweifellos zu einer Allianz mit Maria Therefla getrieben, melde 

für die Wiedereroberung Schleflens und einen Theil der neuen polnifhen Beute fid 

zu Allem verftanden hätte. Seit Lord Bute an der Spike der englifchen Megierung 

ſtand, war die Unterflügung Preußen® durch jenen Staat mehr als zweifelhaft ge 

worden; die geheimen Unterhandlungen Defterreih8 und Frankreichs drohten eine neu 

Eoalition gegen ihn ind Reben zu rufen, die, wenn Rußland der Dritte in Dielen 

Bunde war, der neuen Schöpfung Friedrich’3 bei feinen durch Iangdauernde Kriege 

erichöpften Mitteln unfehlbar an's Leben hätte gehen müflen. Alles das trieb ihn iz 

die Arme Rußlands, und fo entfland jener Tractat vom 11. April 1764, welcher das 

Verderben Polens gebar und feine Integrität annullirte. Wichtiger, als der öffent 

liche Theil diefes Vertrages, ift der geheime. Während jener nur alle die Stipula- 

tionen über Garantie der beiderfeitigen Beflgungen, Gubfivien an Geld und Manu 

fihaften enthält, mie fie jedes Offenſtv⸗ und Defenſiv⸗Bündniß charafterifiren, verpfli- 
ten fich beide Eontrabenten im geheimen Theile, in Bezug auf Polen, zum activen und 
paſſtven Vorgehen in allen dieſes Reich betreffenden ragen der hoben Politif. Wan 
verabrebete, eine Reform der inneren Berhältniffe Polens, welche deſſen Wiedergeburt 
herbeizuführen im Stande fet, zu verhindern, durch Aufrechthaltung des liberum veto 
die Confuflon des polnifhen Reichſtages permanent zu machen, die Wahl eines Koͤ⸗ 
nigs auf einen Bann ihrer Partei zu lenken, ald Prätendenten nur einen ohnmäͤchti⸗ 
gen polnifchen Edelmann aufzuftellen, alle auswärtigen Bringen von der Bewerbung 
auszufchliegen und die Erblichkeit der Krone in Teinem Kalle anzuerkennen. Zu gute 
Let und um der katholiſchen Landeskirche P.'s eine politifche Einigung unmöglich zu 
machen, befchloß man, die Rechte der Diffiventen im polntichen Reiche, d. b. der Nicht: 
Katholiken, Eräfiigfl zu unterflügen, wobei ſchon aus der Faſſung des Paragraphen im betr. 
Bertrage erfichtlih if, daB man dadurch weniger den Forderungen bumanitärer Tolr- 
tanz enffprechen, fondern fich vielmehr einen fleten Vorwand verfchaffen wollte, um einen 
Neligiond- und Bürgerkrieg anfachen zu Eönnen, welcher den beiden Contrahenten 
Gelegenheit zum bewaffneten Einfchreiten bot. Jetzt, als kaum ein Jahr nady Po⸗ 
niatowski's Ermählung die wachlende Macht der Gzartorysfi die Pläne Hußlands 
zu vereiteln ober Doc deren Ausführung aufzuhalten ſchien, beutete die leßtgenannte 
Macht — Briedrih U. Hielt fich während aller dieſer Wirren völlig palflo — jenen 
Pafjus des Tractated vom 11. April, der die Fragen wegen ber Diffiventen beban- 
delt, in folcher Weile aus, daß es damit einen neuen Zankapfel zwifchen die Polen 
warf, die Bildung neuer Fractionen förderte und durch die erregte Zwietracht dat 
Meich immer ſchwaͤcher, den König täglich hülflofer und immer abbängiger machte. 
Bon der Seite der Humantität und Toleranz betrachtet, war die Frage über die Rechte 
der polnifchen Difffpenten eine folhe, daß das Einfchreiten der Mächte fon aus 
NRüdfichten der Gewiflensfreiheit entſchuldbar, fa gerechtfertigt erfchienen wäre, und 
aus diefem Gefichtspunfte betrachtete man die Frage in England; au ein große 
Theil des franzöflihen Volkes fand es ungerechtfertigt von ihrer Megierung, die Ber 
firebungen einer Aufklärung, die der Preußenfönig mit feinem „nach jeder Façon felig 
werden" fo recht im Geiſte der rationalififchen Philoſophie Frankreichs als Leitenbes 
Princip in rein geiftigen Sachen aufgeftellt hatte, durch eine Intervention zu Gunſten 
Polens zu paralyfiren. So geſchah ed, daB Rußland bei Einleitung und Durch⸗ 
führung diefer Intrigue volllommen freie Hand hatte, um fo mehr, ald Maria Thereſita 
fih um Polen gar nicht mehr zu befümmern ſchien, feit Poniatoweki die ihm ange 
tragene Hand einer öÖfterreihifchen Erzherzogin ziemlich deutlich ausgeſchlagen Hatte. 
Als der griechifche Biihof von Mohilem auf Rußlands Anregen im Herbfle 1765 
mit der Forderung auftrat, daß alle die vormals griechifchen Kirchen, weldye feit der 
freiwillig erfolgten Unirung mit den Katholifen den nicht unirten Griechen entzogen 
worden, benfelben fofort zeftituirt werden follten, ſahen die Bolen nicht nur ihren 
Glauben gefährdet, fondern auch ihre Conftitution verlegt, welche die Glaubensfreiheit 
nicht anerkannte. Daß Nußland nur aus politifchem Intereffe die Maske eines To⸗ 
leranzmifftonärs aufnahm, war jedem Polen zweifellos, und Repnin ſprach es täglich 
deutlich in Warfchau aus, wo er Stanislaus mit Abſetzung bebrohte, wenn er nicht 
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Die Decrete gegen die Katholiken unterzeichnete. Um feinen ſchwachen Widerſtand 
gänzlih zu brechen und ihn zum gefügigen Werkzeuge vuffliher Pläne zu machen, 
rief Katharina den geflüchteten Radziwill, den alten Gegner der Czartoryski und Po⸗ 
niatowsfi, zurück und zog ihn in ihr Intereffe. Jetzt war der König zu Allem zu 
Bewegen; die Furcht, die Krone zu verlieren, gab ihn ganz in Rußlands Hände. 
Mit Waffengewalt ſchritt Repnin fegt gegen die Polen ein, die nad der Aufforderung 
des Kralauer Primas, der das Kreuz zum Sgube der Eatbolifchen Kirche geprebigt, fich 

zufammengefcaart hatten, und trieb fle aus einander; in Gonföberationen fammelte man 
die Anhänger Rußlands in den einzelnen Provinzen unter dem Vorgeben, fich gegen religiöfe 
Unterbrüdung, gegen aufgebrungenes Unrecht, für bie heilige Sache der Glaubensfreiheit 
zu verbünden. Am 23. Juni 1767 einigten ſich dieſe Gonföberationen in eine einzige 
zu Radom, Fürſt Radziwill trat an die Spige derfelben und nian verlangte vom Reichs⸗ 
tage die- Einholung der Garantie Rußlands für die Geſeze zum Schuge der Difftdenten. 
Als der Meihätag ſich weigerte, wurden die Führer der Oppofltion, Rzewuski, die 
Bifhöfe von Krakau und Kiew und Andere, auf Repnin's Befehl verhaftet, in’d In» 
nere Rußlands abgeführt und mit gleichen meitern Schritten gedroht, In den Provinzen 
zugleich in barbarifchfter Weife bei der Meflitution der unirteh Kirchen von den rufe 
fifchen Truppen gehauſt. Enblih gab der Neichätag nadı, 28. Februar 1768. Drei 
Jahre lang regierte jeßt der ruſſiſche Geſandte das unglüdliche Land mit der Bruta- 
lität eines Eroberers und mit der Sprache eines Sacobiners und in furchtbaren Grau 
famleiten entlud fi} gegen die verfolgten Katholiken der politiſche Haß. Entfchuldigte 
etwas den Uebermuth Rußlands In diefen Tagen, fo war es bie Schmadh, die der hohe 
polniſche Adel durch Friechende Unterthänigkelt gegen Repnin und die Gewalthaber 
Rußlands, fo wie durch die Gemeinheit und Niedertracht feiner Geſinnung auf ſich 
Ind. Die Bitgliever des Reichsſtags auoſchuſſes wieſen fi und ihren. Freunden Erb⸗ 
güter, Starofleien, Pfründen, Jahrgelder, Privilegien und jede Art von Einnahmen 
auf beifpiellofe Weife und auf Koften des Staates an; niemald warb der Staatsfädel 
frecher und maßlofer beftohlen, niemals ehrlofer der Privatbeutel gefüllt, als in Polen 
zu jener Zeit; es mußte wohl der letzte Gnadenſtoß fein, den man fo der Ehre und 
dem Baterlande gab; die Gefchichte Eeines Landes zeigt ein Beifpiel einer fo ſcham⸗ 
Iofen ®emeinhrit, eines ſolchen Mangeld an Tugend, Ehre und nationaler Würde. 
Die unzähligen Plagen und Unglüdsfälle, durch welche das Land zu Boden gedrüdt 
war, verminderten jedoch die Leidenfchaften nicht, und aus ber härteften Erniebrigung 
erwuchs feine Hoffnung, bie Hebel zu vermindern, die jene hervorgebracht Hatte. Statt 
der Nation in ihrem Unglück beizuftehen, benußte jeder die Verwirtung zu perfönlicher 
Rache an dem Gegner — es war dad Bild eines allgemeinen Demelees! Die Unter 
nebmung einer Eleinen Schaar guter Batrioten, zum Schutze des Baterlandes und ber 
Kirche neue Gonföderationen zu Bar, zu Lublin und in Lithauen zu bilden, fcheiterte 
an ber Unmöglichkeit, den Auffen gemeinfam Widerftand zu Ieiften; in einzelnen Kaͤm⸗ 
pfen verblutete fi nach hoffnungslofem Ningen um den Sieg die lehte Kraft ber 
Nation. In Berdiczow unterlag Pulawsft; Krakau und Bar wurden mit Sturm 
genommen; mit Feuer und Schwert wütheten die Zaporoger Koſaken in Galizien und 
ben angrenzenden Wofwodfchaften. Nur kurze Erholung geftattete der nationalen Partei 
der zwifchen Rußland und der Pforte audgebrocdyene Krieg; die ruffifchen Heere muß⸗ 
ten fi nach der Türkei wenden und Eonnten nicht mehr gegen P. verwendet werden. 
Selbſt Stanislaus Fam fept zu dem Entfchluffe, ſich der ruffifchen Präponderanz zu 
erwebren; Repnin wurde abgerufen und durch Saldern erfegt, der zwar „suaviter in 
nıodo“, aber fonft nicht anders, wie jener war, den König zwar ſcheinbar auf dem 
Wege der Meformen beftärkte, im Uebrigen aber Alles that, fie zu verhindern. Die 
Czartorioki ſoͤhnten fi mit den Radziwill's aus, die Pulawski mit den Oginski, bie 
von Radom mit denen von Bar, aber dad glüdliche Gedeihen der Sache fheiterte an 
der laͤcherlichen Ciferfucht der Kührer, wie an der Tapferkeit der rufflichen Truppen, 
Die leicht Hätten vertrieberi werden Eönnen, wenn dad polnifche Volk ſich ihnen einig 
in Waffen gegenübergeftellt Hätte. Was noch übrig war, fiel durch Beſtechung und 
der Hochadel ging mit einem Beifpiele voran, das unter dem niedern Adel Nachahmer 
zu Taufenden fand. Ueberall unterlagen fo die kleineren Schaaren und der Landſturm 
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den ruſſiſchen Regimentern, Radziwill wurde gefangen fortgeführt und am 15. Augufi 
1772 fiel Krakau, das letzte Bollwerk der nationalen Bartel, den Ruſſen in die Hände, 
welche der fpäter fo berühmte Sumarow commandirte.. Stanislaus befand fih ganı 
in rufflichen Händen und ed waren in ber That die Einzigen, denen er ſich noch an⸗ 
vertrauen Eonnte, ſeitdem die Conföderirten feine Abfegung becretirt und felbft feine 
Entführung aus Warfchau in der Nacht des 3. November 1771 auf Gaflmir Bus 
lawoki's Befehl verfucht hatten. (©. d. Art. Stanislaus Auguft Poniatowski, 
worin über diefe Entführung berichtet wird.) Unterdefien hatten Preußen und 
Defterreich fich bemüht, der im erwähnten Türkenfeiege flegreihen Katharina IL 
(f. d. Art.) einen für den Sultan nicht allzufchweren Frieden anzurathen, wobei man 
durchblicken ließ, daß fle für ihre an der Donau aufzugebenden @roberungen eine Ent- 
fhädigung in Polen erhalten folfe, worüber man fich leicht verfändigen werde. Die 
Frage wegen einer Serfplitterung P.'s, über‘ deren erfle Erwähnung no heute ein 
unentfhiedener und an ſich gleichgültiger Streit herrſcht, war zwifchen Friedrich II. und 
Sofeph II. fhon bei Ihren Zufammenfünften in Neiße und Mäprifch-Neufladt zur Be 
fprehung gefommen und man hatte ſich bei Teßterer darüber verfländigt, Die für beide 
Staaten fo gefährliche wachſende Macht Rußlands nicht allein in Polen fchalten zu 
laſſen, diefelbe auch zum Aufgeben ihrer türkifchen Eroberungen zu zwingen, nöthigen- 
fall8 dur Gewalt und eine Goalition, der auch Frankreichs Beitritt geflchert war. 
Den gemeinfamen Vorſtellungen der beiden Mächte, die durch das Einrüden öſterrei⸗ 
hifcher Truppen in die ſüdlichen Wojwodſchaften P.'s und durch die Bereinigung ber 
Zips mit Ungarn unterflügt wurden, während ein preußifches Heer Bofen und Welt 
preußen unter dem Vorwande, einen Gordon gegen die Peſt zu ziehen, befegte, gab 
Katharina endlih nach längeren diplomatifchen Verhandlungen nad. In Bokichani 
wurde über den Frieden mit der Türkei, der fegt den drei Mächten Nebenfache gemor- 
den war, verhandelt und am 5. Auguft 1772 in St. Peteröburg der gemeinfchaftlid: 
Vertrag geichlofien, der die erfte Theilung Polens unter bie drei Mächte im 
Intereffe der Ruhe und Sicherheit Diefer anorbnete. Den diplomatifchen Theil dieſet 
Abſchnitts der polnifchen Gefchichte bier zu erörtern und die Umftände der Theilung 
ausführlich Hiftorifh und politify zu beleuchten, würde uns zu meit führen; et 
muß uns genügen, am Schluffe dieſes Artikels das Titerarifche Material für eingehen⸗ 
dere Studien zu nennen, bier aber nur Tharfachen zu berichten. Den ſchwierigſten Einis 
gungspunft der drei Mächte bildete Die preußifche Korderung der Ueberlaffung von Danzig 
und Thorn, deren Trennung vom Reiche Rußland jedoch durchaus nicht zugeſtand; als Preu- 
Ben barin nachgegeben hatte, übernahm e8 die Vermittlung zwifchen Defterreih und Rußland. 
Im Anfang September wurde das Manifefl der drei Mächte über die Thellung publi- 
eirt und an den König und die Vertreter der Nation das Verlangen geflellt, daſſelbe 
ala Abtretungsvertrag zu unterzeichnen. Vom Könige war Alles zu erlangen, abe 
fhwieriger war der Meichätag zu behandeln und der Senat, der dem Meichätage vor- 
angehen mußte. Im Februar 1774 trat der Senat zufammen, aber von den hundert 
und zwanzig Senatoren erfchienen nur circa dreißig, welche am 19. April den Reichs⸗ 
tag außfchrieben. Zwar proteftirten von Krafau aus die Ezartoryafi und ihr Anhang, 
welche jegt viel zu fpät wieder die Batrioten fpielten, gegen die Berufung beflelben, 
jedoch erfolglos. Um das Theilungd-Infltument der Mächte zur Anerfennung zu 
bringen und eben dieſelbe der neu entworfenen Gonftitution zu verfchaffen, veranlaßt: 
man den Reichstag, unter Form und Gefeß einer Gonföderation zu verhandeln, wo- 
durch der ernannte Großmarfchall gewiſſermaßen eine militärifche Dietatur erbielt, dad 
liberum veto fuspendirt wurde und Mehrheitsbeſchlüſſe die Entfcheidung brachten. 
Bwar gelang die Sache vollfommen, der König wurde durch daB Verſprechen einer 
Penflon von jährlid 200,000 Ducaten zur Einwilligung vermodt und der burd 
ruſſiſches Gold erfaufte Poninski zum Großmarfchall des Reichſtages ernannt, jedoch 
fonnte man die Mojorität der Verfammlung nicht für die Anerfennungen gewinnen, 
obgleich felbft die Czartoryoki und die großen Adeligen, welche erſt kurz vorber in 
Krafau proteflirt hatten, ſchon wieder ihre Patriotenrolle aufgegeben hatten und ihre 
ſtets gierigen Hände gut gefüllt in die Taſche ſteckten. Es blieb nichts übrig, ald 
wie bei der Entjcheibung der Diffiventenfrage einen Ausfhuß mit unbebingter Boll 
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macht wählen zu Taffen, Wer jeboch mit nicht geringerer Stanbhaftigfeit bie“ Mechte 
der Nation vertheidigte und durch Zwangdmaßregeln und Drohungen aller Art fich 


erft im Auguft dazu bergab, die Befehle der Mächte zu vollziepen. Der wieder vers 


fanımelte Reichstag firäubte ſich jedoch von Neuem über die harten Zumuthungen und 
nur mit einer Maforität von zwei Stimmen ging der Antrag ded Ausſchuſſes durch, 
welcher an fünftehalbtaufend Quadratmeilen, ein Drittel vom Blächeninhalt des Rei⸗ 
ches, an die drei Mächte abtrat. Der Senat billigte die Abtretung und verfprach, 
fih über die neue Conftitution und über die Verhältniſſe der Nichtfatholifen mit den 
Sefandten der drei Mächte zu verfländigen; Stanislaus genehmigte Alles und rati- 
fieirte den Theilungd-Bertrag am 19. November 1774. Rußland gewann durch den« 
jelben 2200 Quadratmeilen mit circa 2 Millionen Einwohnern; Defterreid etwas 
über 1500 Quadratmeilen, mworunter die reichen Salzbergwerke von Wieliczka, mit 
drittehalb Millionen Bewohner, während Preußen nur etwa flebenhundert Quadrat⸗ 
meilen mit kaum einer Million Einwohner gewann. P. behielt hiernach noch über 
9000 Quadratmeilen an Gebiet, aber daffelbe war zum größten Theile durch die 
Truppen der drei Mächte befegt, die dadurch auf die fchleunigen Entfcheidungen des 
Neichdtages wirken wollten. Die große Maſſe des Volkes hielt fich bei allen dieſen 
Borkommniffen völlig paſſiv, da diefelbe weder dur Berfaffung, noch durch eine 
Theilung verlieren oder gewinnen Eonnte; nur der Adel betheiligte ſich, geſetzgebend 
und gebietend im Lande, und mit Freiheit prablend, deren ‘er nicht würdig war und 
die in ügellofigkeit audartete, wenn fe nicht von fremden Gelde in Feſſeln gehalten 
wurde; Menfchen, Meinungen, Gerechtigkeit, Ehre und Baterland, Alles war ihm 
fäuflih und verfäuflih; die vornehmen Herren ließen fich mit wenigen Ausnahmen 
zu Allem gebrauchen, heut flanden fie auf diefer, morgen auf jener Seite. Mag man 
über die Theilung P.'s denken, was man will, fo viel ſteht feſt, daß e8 jedem Staate 
unmöglich fein mußte, eine Nation vom Zerfalle zu retten, welche von ihrem Könige 
und den Erften des Meiches längft felbfi aufgegeben war. Der Widerflaud des Reichs⸗ 
taged gegen die Forderungen der Mächte in Bezug auf die neue Conflitution läßt 
fich daher um fo weniger erklären, da er nur Dazu diente, Die Leiden der Nation, die 
durch militärifche Befegung des Landes mitten im Frieden alle Uebel des Krieges 
ertrug, unnöthig zu vermehren. Erſt im April 1775 gab der Reichstag die Beftäti- 
gung der vom Ausſchuſſe ſchon längft angenommenen Geſetze. 

(Bis ‚zur dritten Thellung des Reiches und der Abdankung 
Stanislaud Auguſt's.) Trogdem, daß die erfte Theilung P.'s hauptfſaͤchlich 
ein Werk Rußlands und feiner Intriguen war, warf ſich Regierung und Senat doch 
auch jetzt noch dieſem Reiche in die Arne, daß durch feinen Minifter in Warfchau 
die Megierung führte Schon 1776 gelang ed dem ruffifchen Einfluffe, wen Könige 
ein fogenannted permanentes Conſeil an die Seite zu feßen, welches, mächtiger als er 
felöft, ganz aus Greaturen Rußlands befland und dieſem ganz zu Willen war; in 
gleicher Weife benugte man das liberum veto, um fo durch die Stimme eineB 
fchlechten oder erfauften MNeichötagsmitglieds eine Abänderung der Gonflitution von 
1775 unmöglich zu machen, und endlich fpielte Rußland den Schüger der polnifchen 
Megierung gegen die fortdauernden Plackereien, namentlich Preußens, welches die Ab⸗ 
tretung des ihm bei der erften Theilung P.'s vorenthaltenen Danzige und Thornd 
durchaus erzwingen wollte. So kam eb, daß mit dem leichtſinnigen und gewiſſenloſen 
Stanislaus Auguſt, der bettelnd ſelbſt vor einem Poteinkin ſich demüthigte, um Vor⸗ 
theile für ſich, nicht etwa für fein Land zu erflehen, auch ein großer Theil der Polen 
felbft der Meinung war, Polen fünne ſich nur durch Hülfe Rußlands gegen feine auds 
wärtigen Feinde erhalten, und Died hatte zur Folge, daß ſich König und Reichstag 
mit gebundenen Händen gerade demjenigen feiner Nachbarn überlieferte, der ſich feit 
beinahe einhundert Jahren als ihr entichiebenfter Gegner bezeigt und feine Abfichten 
in legterer Zeit deutlich genug dargelegt hatte. So warb e8 Rußland Leicht, ſich 
nah und nach eine Partei zu bilden, welche das entfchiedene Uebergewidht in der 
Regierung und den großen Staatölörpern Hatte und alle von den Patrioten etwa 
beabfichtigten Schritte, das Land von biefem Einfluffe zu befreien, hoffnungslos machte. 
Endlich fchten die ruſſiſche Partei zu einem Schritte gelommen zur fein, der ihren Geg⸗ 


1 .122 38* 


710 Polen. (Bis zur dritten Theilung des Reiches.) 





nern Gelegenheit bot, ihr thaͤtig entgegenzuwirken. Rußland, nicht zufrieden, die 
Polen ganz in feinem Sinne zu regieren, wollte diefelben auch noch als Bundesge⸗ 
noffen gegen die Türken activ benußen und verlangte den Abſchluß eines Bünpnifjes 
zu dieſem Zmede. Da ein ſolches Bündnig nur durch eine Conföderation zu erbal- 
ten war, wo flatt der Stimmeneinheit die Maforität entfchieb, welche man der Sade 
für günftig bielt, fo wurde der Neichötag auf den 30. September 1788 zufammen: 
berufen, um aus ihm erft durch Einwirkung des permanenten Goncil8 eine General» 
conföderation zu bilden, die man ganz nach feinem Willen lenken Fonnte. Uber ed 
fam anders, als man gedacht. hatte. Preußen, welches zu jener Zeit im engen Bünbniffe 
mit England fland und mehr als fe entſchloſſen war, die gemeinfamen Abſichten Ka⸗ 
tharina’8 und Joſeph's auf die Türkei und Polen zu verhindern, erklärte jegt fofort, 
es werde ein Bündnis P.'s mit Rußland gegen die Hohe Pforte durchaus nicht zu⸗ 
geben, und um feinem Protefte Nachdruck zu geben, erfchten ein preußiſches Heer an 
der polnifchen Grenze. Diefes entfchiedene Auftreten Friedrich Wilhelm's Il. 
(f. dief. Art.) benugte bie patriotifche Partei, um, geſtützt auf biefes Vorgehen, dem 
rufftich gefinnten Könige, dem ruſſiſchen Gefandten und dem von diefem abhängigen 
permanenten Gonfeil durchaus entgegenzumwirfen. Die Bildung einer Gonföderation 
durch das legtgenannte Bonfeil wurde ald der Conftitution von 1775 nicht entfprechend 
vom preußifchen Geſandten nicht zugegeben und felbft Malachowsky, der vom Könige 
und den Ruſſen vorgefchlagene Reichstags⸗-Marſchall, flimmte dieſem bei; ſchon am 
12. October übergab der preußifche Geſandte v. Buchholz dem Neichätage eine von 
England fräftig unterflügte Note, in Der die Vertreter des Reichs dringend vor der 
Abfchliefung jenes Bündniffed gewarnt werden und ihnen, wenn man fle dazu zwin- 
. gen wolle, ein Bündniß mit Preußen empfohlen wird, welches aldödann eine 
Bürgfhaft für die Integrität P.'8 übernehmen wolle. Der Neichötag ging ganı 
auf die Intentionen Preußens ein; die patriotifche Partei erlangte die Maforität, mas 
beratbfchlagte über Reformen, decretirte eine Vermehrung des Heeres auf hunderttanfend 
Mann und errichtete zu der Organifation defjelben einen Kriegsrath, der, vom Köniz 
und dem permanenten Gonfell unabhängig, dadurch dem rufflfchen Einfluffe ganz ent⸗ 
zogen war. Zugleih ward über die Aufhebung jened Conſeils verhandelt, und be⸗ 
ſchloſſen, ehe dies gefchehen, nicht aus einander zu gehen, oder mit anderen Worten, 
dur die Permanenz ded Meichötaged die. Verwaltung der Gefchäfte jenem zu entzie 
ben und ſie felbft zu übernehmen. Nicht flillfchweigend nahm Rußland das hin; ſchon 
am 5. November reichte Stadelberg eine drohende Mote ein, welche die Permanenz⸗ 
Erflärung des Neichdtage und die dadurch vollzogene Aufhebung des permanenten 
Conſeils als einen Umſturz der biäherigen DBerfaffung und als einen Bruch der Ber- 
träge von 1775 declarirte und mit Auffündigung der Freundſchaft drohte, und Sta⸗ 
nislaus Auguft mußte in einer Rede dem Meichötage eine völlige Hingebung an bie 
ruſſiſche Kaiferin empfehlen, der „das Wohlbefinden des Königs und der erlauchten 
Republik fo fehr am Herzen liege“. Aber der Reichdtag ließ fi in feinem patrioti» 
ſchen Eifer nicht beirren; die Servilität des Königs war nur ein Grund mehr für 
denſelben, fi in Oppofltion mit ihm zu fegen. Schon im Januar 1789 wurde bas 
permanente Conſeil, welches gegen die Beflimmungen der Berfaffung von 1775 durd 
den unter ruffifchem Einfluffe ſtehenden Gonföderationd » Neihätag von 1776 errichtet 
worden, für aufgehoben erklärt, zur Meorganifation der Armee ein Anleihen von drei- 
zehn Millionen Gulden decretirt und am 7. September eine aus eilf Neihstagsmit- 
gliedern beftehende Deputatton erwählt, welche die Verwaltung prüfen und eine neue 
Eonftitution entwerfen folle. Die Maforität diefer „Deputation“, von denen der Kö- 
nig fünf Mitglieder, die Kammer der Landboten aber ſechs ernannte, war burdhaut 
gegen das ruffifche Intereffe, aber Doch wagte fle nicht, unter Die acht Artikel, welche 
die Grundzüge der neuen Berfaffung enthielten, die Einführung der Erblicgkeit der 
Krone und die Abfchaffung des Wahlreichs aufzunehmen, weil bei der Aufrechtbal- 
tung des Tegteren eigentlich alle Parteien ihre Nechnung fanden und im Trüben fifchen 
Tonnten. Saͤmmtliche Vorſchlaͤge wurden vom Meichätage angenommen und wäbrend 
einer bis zum Februar 1790 dauernden DVertagung bie Landboten mit den Vollmach⸗ 
ten ihrer Kreife verfehen, um als conftituirende Verfammlung wieber zufammentreten 
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zu können. Diele ſchloß am 5. April einen Bund mit Preußen, welches auf ber 
Abtretung von Danzig und Thorn vor der Hand nicht weiter befand. Es ließ ſich 
für P. jegt in der That Alles zum Beten an, aber felbft die Patrioten Hatten nicht 
den richtigen Ernſt zur ‚guten Sache, und während ihre Führer in glänzenden Ge- 
fandtfchaften ihr Vermögen - verfehwendeten, fehlte e8 der Berfammlung felbft an der 
nöthigen Entfchiedenheit, die angeregten Meformen durchzuſetzen. Die Ruſſen und Ahr 
Anhang, obgleich in der Minorität in der conflitutrenden Verſammlung, verzögerten 
daher die Annahme der neuen Gonftitutiond« Acte bis zum 3. Mai 1791 und ald 
dies endlich geſchah, Hatten fi die Umftände zum Nachteile der Polen fehr verän- 
dert. Die Nevolution in Frankreich hatte Englands und Preußens Sympathieen für 
Die polniſche Republik bedeutend gefhwächt, Briedrich Wilhelm II. war fegt mit Defter- 
reich befreundet und ein Buͤndniß zwifhen Beiden und England gegen Frankreich 
fand bevor, das ald gegen alle Neuerungen gerichtet auch die polnifchen Angelegen- 
beiten mit nicht gar freundlichen Augen betrachten Eonnte. Ueberdies war e8 ber 
preußifchen Regierung nicht unbefannt und Herzberg fprach es dem polnifchen Ge⸗ 
fandten Ogindli gegenüber offen aus, daß ein guter Theil der. fogenannten Patrios 
ten, Botogfi und Koflalomeli, Mzemusli und Ralachowski an der Spige, 
längſt fhon von den Ruſſen erfauft und nur fcheinbare Patrioten waren. 
Es lag alfo auf der Hand, daß Preußen auf den Bund mit P. Feine politifchen 
Plane bauen konnte und von einer Conſtitution nicht. zu halten war, die von ihren 
eigenen Gründern noch vor ihrer Annahme ſchon verkauft und verratben war. Das 
Zurüdtreten Preußens vom Bündniſſe des 5. April 1790 war daher volitiſch durch⸗ 
aus gerechtfertigt, wenn auch Luccheſini's diplomatifhe Zweizüngigkeit nur in ber 
gleichen Verfahrungsweife ded Meichötagd-Ausfchuffes eine Entjchuldigung finden Fann. 
In dieſer neuen GConflitution, deren Beeidigung vom Könige mit ähnlichem theatra- 
lifhen Pompe patriotifger Begeifterung flattfand, wie dad Pariſer Feſt auf dem 

aröfelde, ward die Erblichkeit der Krone anerkannt, die Erbfolge dem Kurfürften 
von Sachſen übertragen, dem Könige ein größerer Einfluß auf die Gejchäfte zuger 
billigt, dem Abel zwar feine Privilegien beftätigt, jedoch dem Bürgerftande eine poli- 
tifche Eriftenz gegeben, die Aufhebung des liberum veto durchgefeßt, ebenfo die der 
Gonföderationen und endlich beflimmt, daß alle fünfundzwanzig Jahre eine Reviflon 
der Verfaſſung flattfinden ſolle. Man kann nicht fagen, daß der Jubel über dieſe 
neue Berfaffung, fo gut fie fein mochte, In P. ein allgemeiner oder großer geweſen ift; 
viel beſſeren Eindrud machte fle in Preußen und Defterreih, wo man die Hoffnung 
noch nicht aufgegeben hatte, daß das energifche Aufraffen der polnifchen Patrioten 
den übermächtigen Einfluß Rußlands brechen und der Megierung eine Gonfiftenz geben 
würde, welche die Wiedergeburt des Reiches und die gefegliche Ordnung ermöglichen 
mürde. Aber bald ward ihnen diefe Täufchung benommen. Als die ruſſtſche Partei 
Die Annahme der Eonflitution nicht Hindern Tonnte, trennte fie ſich fofort von der 
Sache ihrer Landsleute. Branitzki, unermeßlich reich geworben durch den Verrath 
am DBaterlande, und Rzewuski gingen an die Höfe von Peteröburg und Wien, 
Pototzki zu feiner Armee nah Lithauen, der Kanzler Malachowski und Kofſakowski 
blieben am Meichötage, und während die erfleren beiden an ihrem neuen Aufenthalts⸗ 
orte die Bonfpirationen gegen ihr Vaterland leiteten, warteten die Anderen des Augen 
blicks, wo die Auffen die Maske abwerfen und vom Zumarten zum Handeln übergehen 
würden. Aber Rußland wollte den Schein einer gewaltfamen Einmifchung meiden 
und verlangte zu diefem Zwecke die Anrufung feined Schutzes. Dies geſchah; Bra- 
nigft ſtellte als Sprecher der polnifhen Deputation „das Mei und die Freiheit 
P.'s“ ganz unter den Schuß der ruſſiſchen Kaiferin und dann begaben ſich die Ver⸗ 
fhwmorenen nach Targowirz, um auf dem Boden des verrathenen und verkauften 
Daterlanded eine neue duch die Gonflitution verbotene Gonföderation zu bils 
den, welde in ihrem Manifefte vom 14. Mai 1792 „im Namen der Nation 
Sedermann aufforderte, mit ruſſtſcher Hülfe eine freie und republikaniſche Ver⸗ 
foffung wiederberzuftellen, nachdem die neue monarchiſche Regierung umgeftoßen 
worden fe." Bier Tage darauf ſchon übergab der ruſſiſche Geſandte Bulga⸗ 
koff dem Reichsſstage die Erklärung der Kaiferin, daß fle die Forderungen bey 
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Eonföderirten von Targowicz durch, Ihre Armee unterflügen werde. Mit patriotifcher 
Begeifterung erklärte der Reichſtag jetzt Gewalt mit Gewalt vertreiben zu wollen und 
ein Heer wurde aufgeftellt, deſſen Oberbefehl der Neffe des Königs Joſeph Ponia- 
towsfi erbielt. Unter ihm commandirten Wielhorski und Kosciudfo (f. d. Art.), 
ber im norbamerifanifchen Breiheitöfriege an Pulawski's Seite fih als Führer be 
währt hatte. Zwar fchlugen ſich die Polen mit großer Tapferkeit im Felde, Kos 
ciusfo behauptete am 17. Juli gegen Kachowskoh's Uebermacht feine Stellung bei 
Dubienfa, aber alle ihre Anftrengungen waren fruchtlos, da fie dur dad Benehmen 
des Königs jelbft dedavouirt und zum Verrath geflempelt wurden. Am 22. Juli er- 
klaͤrte nämlich Stanislaus Auguft, daß er entfchloffen fei, die Targowiczer Confoöde⸗ 
ration zu unterzeichnen, weil er nur dadurch fein Land vor einer zweiten Theilung 
bewahren könne. Umſonſt warfen ihm die beften Männer feinen Berrath an der Sadıe 
bed Baterlanded vor; am Tage nach feiner Erklärung unterfchrieb der König und 
opferte mit Diefem Federzuge dad Reich, die Konflitution und die beide vertheidigende 
Armee, welche dadurh zu Mebellen geflempelt wurden, während die Gonföberirten von 
nun an als Mepräfentanten des Nationalwillene anzufehen waren. Aus der Targo« 
wiczer Bereinigung wurde eine General » Conföderation gebildet, Belle Potocki zum 
Generalmarfchall derfelben’ ernannt und zu Brzesc eine Verfammlung abgehalten, die 
ſich ald Reichſtag proclamirte, die neue Ordnung auflöftle und die alte Unordnung 
berftellte. Im Namen der Nation rief man fremde Truppen Ind Land, Ruſſen und 
Preußen befegten, nachdem zwifchen beiden Mächten am 4. Januar 1793 ein Allianz 
Tractat gefchloffen worden war, bie polniſchen Grenzprovinzen und Letztere bemidh- 
tigten fi) Dabei auch der Städte Thorn und Danzig, von denen biefe am 2. April 
freiwillig dem Könige von Preupen huldigte. Das Borgeben der Preußen erfchredie 
die Verräther von Targomicz, die ihr Baterland nur allein Rußland in die Hände 
jpielen wollten. Die meiflen von, ihnen verließen die nach Grodno verlegte General- 
Gonföderation und gingen nach Haufe; aber an ihre Stelle traten andere noch gefü- 
gigere Werkzeuge, Adam Poninski, Koſſakowski, Ankwitfh und Andere; am gefügig- 
fien aber war Stanidlaus Auguft, der fih felbft von Warfcyau nad Grodno 
begab und ber in einen Meichätag umgemandelten Berfammlung die ruſſtſch⸗ 
preußifchen Borfhläge zur Annahme empfahl. Nah langem, mehr ſcheinbaren 
ald aufrichtigem Sträuben nahm der Reichstag endlich am 2. September 
1793 die ruffifchen VBorfchläge an, nachdem Sievers erflärt hatte, er werde 
denfelben durch Kanonen und Bafonette dazu zu zwingen wiffen; die preußi- 
ſchen jedoch wurden nur unter verfchiebenen Verklauſulirungen genehmigt, welche 
eine noch fernermeite diplomatifche Unterbandlung und wenig reellen Gewinn für 
Preußen in Ausficht flellten. Buchholz, Preußens Gefandter, war über diefe Beftim- 
mungen des Reichstages höchſt erzürnt, berichtete fofort an den König, der fly im 
Hauptquartiere am Mhein befand, und bat um den: Erlaß eines WUltimatums, welches 
pure Annahme oder Ablehnung der- preußifchen Forderungen verlangte. Ehe jedoch 
noch diefe von Friedrich Wilhelm II. acceptirten Verlangen feined Warfhauerr Ge 
fandten diefem wieder zugingen, erhielt Sievers ſchon von feiner Megierung den Be- 
fehl, auf der bevingungslofen Annahme der von Preußen vorgelegten Gefflons = Acte 
zu beftehben. Man hatte die Nothwendigkeit erfannt, Preußen gefällig zu fein, um 
fein Heer nicht vom -Mheine nach Polen zu ziehen und es zu einem neuen Pacte mit 
ber nationalen Partei zu drängen, die Ihre Unterhaͤndler bereits beauftragt hatte, dem 
weftlichen Nachbar alle Zugeftändniffe zu machen. So murde endlihd am 23. Sep⸗ 
tember 1793 auch‘ der zwifchen Preußen und Polen aufgeftellte Ceſſtons⸗Vertrag ge- 
nehmigt, und damit Fann die zweite Theilung Polens als gefchehen angefeben 
werden, wenn fie auch durch die Ereigniffe der nächften beiden Jahre eine ſolche Um⸗ 
änderung erlitt, daß fie eigentlich factifh gar nicht in's Leben trat. Aus dieſem 
Grunde führen wir die an Rußland und Preußen bier abgetretenen Provinzen nicht 
erfi namentlich auf, fondern begnügen uns mit der Angabe, daß diefer zweite Theilungs⸗ 
Zractat dem rufflihden Reiche einen territorialen Zumaks von 4157 Duadratmeilen 
mit etwaß Über 3 Mill. Einwohnern verfchaffte, während Preußen nur 1061 Quadrat⸗ 
meilen mit 1,135,000 Einwohnern gewann. Noch am Schluffe dieſes Reichstages, 
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am 23. November, wurben auf Rußlands Verlangen von der ſervilen Maforität alle 
die Befchlüffe der legten Reichſstage abgefchafft und nur Diejenigen Geſetze für gültig 
erklärt, welche vor 1788 gegolten hatten. Aber ald das Aergfle von gemeiner Ge⸗ 
finnung dieſer reichätägigen Berfammlung müfjen wir den Allianz = Tractat mit Ruß⸗ 
Iand bezeichnen, den Graf Ankwig, Abgeoroneter für Krakau, in Antrag brachte und 
der mit großer Mehrheit angenommen wurde, weil, wie es wörtlich darin Heißt, „Ruß⸗ 
Iand fi fehr große Verdienſte um Polen erworben babe.” — Hatte man vielleicht 
jfelb von Seiten der patriotiichen Partei gehofft, daß dieſe wiederholte Abtretung 
eined großen Theils der Republik und die Schließung jenes Allianz - Tractatd dem 
Lande nun endlich Ruhe eintragen oder Erleichterungen gewähren würde, fo hatte man 
ſich freilich getäufht. Namentlich wurde der Drud von Rußland aus ärger, wie fe 
zuvor; feine Truppen bielten Podolien, Lithauen und Volhynien befegt, und in Wars 
ichau fpielte Igelftröm, der bier fein Hauptquartier hatte und zugleich als Gefandter 
fungirte, den Herrn. Seine Handlungsweife wird nur dann erflärli, wenn man ans 
nimmt, es fei feine Abficht geweſen, geflifientlich einen Aufftand zu veranlaffen, um 
dadurch Gelegenheit zu haben, dem legten Nefte des Reiches den Gnadenſtoß zu geben. 
Diefe Abficht erreichte er auch vollkommen und in kürzerer Zeit, als er ſelbſt geglaubt 
baben mag. Der polnifhe Hochadel aller Bractionen mit Ausnahme derjenigen feiner 
Mitglieder, weldye von Rußland erkauft waren, fand ſich durch die rohe Behandlung 
Igelftröm’s in ſolcher Weife verlegt, daß er, feine Privilegien für bedroht erachtend, 
das Baterland verließ und in's Ausland ging. In Dresden am Hofe des Kurfürften, 
den fte felöft zur Nachfolge auf den Thron von Polen berufen hatten, fanden fle wil» 
lige Aufnahme und Schug und bildeten bier einen Mittelpunft für die Verfchwörungen 
im Innern ihres DVaterlandes und für die Agitation, die man an ben verfchiebenen 
Höfen zu Bunften ihrer Sache machte. Daß die erfleren ein Mefultat hatten, daran 
find die Unterflügungen der letzteren nicht Schuld geweſen; denn der zu biefer Zeit 
Branfreich vegierende Wohlfahrts⸗Ausſchuß gab weiter nichts als Verfprechungen, und 
die Türkei, deren Bearbeitung Kosciusko übernommen, war noch durch die Schlappen 
des legten Krieges mit Rußland fo deprimirt, daß fle zur Kriegführung jegt nicht zu 
bringen war. In Warfchau betrieb Zajonczek den Verfuh, dad Baterland von dem 
Drude der Ruſſen zu befreien, mit Eifer und Geſchick, gewann die ganze ehemalige 
polnifche Armee für den Aufftand und erwarb demfelben zahlreichen Anhang unter der 
Bürgerfchaft. Die’ niederen Stände, apathiich in ihrer Unbildung und felbft beim Ge⸗ 
lingen der Erhebung ohne Ausſicht auf Beſſerung ihrer erbärmlichen Lage, bielten ſich 
von dieſen Beflrebungen fern und konnten felbft durch große Verfprechungen nicht für 
die Theilnahme daran gewonnen werden. Stanislaus Auguft war von Allem unter- 
richtet, und die Demüthigungen, denen er täglich außgefegt war, ließen die Der: 
fehworenen hoffen, daß er ſich auf ihre Seite flellen und den Aufftand benugen würde, 
ſich aus der Abhängigkeit zu befreien. Aber ihm fehlte der Muth zur That und Die 
Kraft der Ermannung; vielleicht auch ſah er in den Ruſſen wirklich die einzigen 
Metter feines koͤniglichen Titels und fühlte, daß der Sieg der nationalen Partei 
auch den Iehten Schimmer feiner königlichen Macht vernichten müfle. Genug, Sta⸗ 
nislaus Auguft fel6ft wurde zum Berrätber der nationalen Sade und theilte 
Die Plane der Verſchworenen an Igelftröm mit. Schleunig beſchloß man jeßt, 
fh der Haupt» Mävdelsführer zu. bemächtigen und durch Auflöfung des Hee⸗ 
red der Berfchwdrung ihr Heftes Material zu entziehen. Uber Iene Hatten Wind 
erhalten und waren geflohen, und auch die Entlaffung der polnifchen Truppen Eonnte 
nur zum allergeringften Theile in's Werk gefegt werben, meil die Unzufriedenen be» 
fhloffen, loszubrechen, bevor die Entwaffnung der Armee vollſtaͤndig durchgeführt fei. 
Am 25. Mär; 1794 hielt Kos cius ko (jlehe Das Nähere über ihn in dem betreffen, 
den Artikel), zum Generaliffimus der infurgirten Polen ernannt, an der Spige weniger 
Begleiter feinen Einzug in Krakau; die 500 polnischen Soldaten, die bier in Gar⸗ 
nifon lagen, pflanzten das Banner der Erhebung auf und die wenigen ruſſiſchen 
Truppen retteten fich durch eiligen Abzug. Oberſt Madalinsky fchlug ſich mit einer 
Abtheilung des flehenden polnifchen Heeres von Pultusk aus durch die Ihn unter 
Tormaffow und Denifow verfolgenden ruſſiſchen Corps bis zu Kosciuszko durch, 
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mweldher am 4. April bei Raslawicz einen blutigen Sieg über jene erfoht. War 
biefer Sieg der polnifchen Waffen für die leicht entzündlihe Nation ein Strahl dr 
Hoffnung, der bei ihnen den größten Enthuſtasmus ermedte, fo war er Doc im 
Ganzen von fo geringer Bedeutung, Daß ed umerflärlich bleibt, wie ein Mann mir 
Igelfiröm bei Der Nachricht von demfelben Alles verloren geben und durch feine Ent 
mutbigung die Gegner zu weiteren Schlägen ermuntern Eonnte, die bei der Schmädr 
ber ruſſtſchen Befagung in Warfhau — kaum 8000 Mann — viele Ausſicht aui 
Erfolg Hatten. In Wirklichkeit vermochte diefed Benehmen des ruffifhen Gefandten 
und Oberbefehlshabers die Verfhmworenen mehr als die Nachricht ded Sieges vom 
4. April zu fofortiger That, Trog der Proclamation des Könige vom 11. April, 
welche jebe Theilnahme an der injurrectionellen Bewegung ald Hoc» und Landes: 
verratb bezeichnete, verfammelten fih die Häupter der revolutionären Bewegung in 
Warſchau täglich im Kilinéki'ſchen Palaid zur Beratbung' über ibre Pläne, obne das 
ihnen von Geiten der Megierung irgend ein Hindernif entgegengefegt wurde; felb 
Perfonen befanden ſich darunter, deren Verhaftung refp. Ausweifung Igelftröm vom 
Könige erlangt und zugefagt erhalten hatte. Bon dieſem Elub im Palais Kilinski 
aus wurde bie Injurrection geleitet, ihr Ausbruch auf den 17. April feſtgeſetzt um 
Führer in Die Provinzen entfendet. Man wählte den 17. April um beöwillen jum 
Zage ber Erhebung, um die am darauf folgenden Tage zu vollführende vollftändig: 
Entwaffnung der polnifhen Truppen und die Uebergabe der Arfenale, Pulvermagazine, 
ber Kafernen und Kriegsmaterialien an die Ruffen noch im legten Augenblide zu hindern, 
und um die Durch den erften Sieg zum größten Enthufladmusd erregten Anhänger der 
Bewegung nicht durch Verzögerung der That erfalten oder etwa durch eine erlitten 
Niederlage in ihrem Eifer entmuthigt werden zu laffen. War von diefer Erik 
Alled auf dad Befte und Eifrigfte gefördert worden, um einen Erfolg zu erlangen. 
jo darf auch nicht ungejagt bleiben, daß von der Gegenpartei geradezu Alles verat- 
fäumt worden war, einen folden Erfolg zu hindern; wie fchon gefagt, war bie ruſſiſch 
Beſatzung in Warſchau ſchwach, die wenigen rufflichen Truppen, welche in den nod pol 
niihen Provinzen flanden, waren in meitläufigen Gantonnementd von eimander ar 
trennt, das Corpé unter Soltikoff ftand welt zurüd und nabe der türfifhen remis, 
wo ji eine Truppenabtbeilung des Sultans, wie man vermutbete, zur Unterflüguns 
ber Polen fammelte; zwar lagen zwei preußifche Divifionen in einem Lager bei War: 
Ihau, aber fle hatten Feine Befehle, gegen die Polen zu agiren, und Oeſterreich galı 
um fo mehr für einen heimlichen Begünftiger der yolnifchen Umtriebe, ald es ſelb 
feine Grenzen unbefegt und die darüber den Polen zugebenden Zuzüge ungebinden 
paſſtren lief. Auch darf ſchließlich nicht unerwähnt gelaffen werden, daß der König, 
der noch vor wenigen Tagen in Servilität gegen die Ruſſen fich erfchöpfte, jetzt nat 
bem Erfolge von MRadlamicz auf einmal wieder ein fo enthuflaftifcher Batriot geworben 
war, daß er die Ruſſen für „die einzigen Feinde Polens" erklären fonnte.. So m | 
einigte fit Alles, den Ausbruch des QAufftandes zu unterflügen, und ald bie ruſſiſch 
Defagung in Warfhau nad langen MWiderflande der Uebermacht unterlag und bi 
Stadt räumen mußte, ftand bald das ganze Land in lichten Flammen; in Ebelm, in 
Wilna, in Lublin wurben bie ruffifhen Befagungen in gleidyer Weife überfallen, zus 
Theil erfchlagen oder gefangen, ber Reſt verjagt; aud Galizien, Groß- und Klein | 
polen, Sendomir und Lithauen zogen fid die fchwachen ruffiichen Gorps zurüd, um 
fih zu concentriren. Nicht ohne blutige Auftritte, die an bie Tage der Pariſet 
Schredenäberrfchaft erinnern, nicht ohne ſchreckliche Gräuel äußerte fih Die Wuth dei 
erbitterten Volkes gegen feine Landsleute, die ald Anhänger der ruffifchen Partei in 
feine Hände fielen; Koffatowsti in Wilna, der Fürfibiihof Mafjfalsfi, Graf Anfwis, | 
Oczarowski, Zabielli und noch andere Führer dieſer Fraction in Warſchau, Geringer 
in den Provinzen, bluteten, ohne Urrheil und Proceß oft in fchaudererregender Weiſt 
Dingerihtet, der wilden Juftiz der gefehlofen Menge. Raub und Plünderung ver: 
wüſteten bie Beflgungen der Gegner der neuen Bewegung und Häuberbanden zogen 
unter der Firma nationaler Truppen in den Provinzen umber, die Vergewaltigung 
früherer Zeiten mit Wucherzinfen zurücdzablend; der Name ber Freiheit war dieſen roben 
Schaaren gleichbedeutend mit Zügellofigkeit und uneingefchränkter Gewaltthätigkeit, Der 
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neue Regentſchaftörath war zum Theil zu ſchwach, dieſe Gräuel zu hindern, theils wollte er es 
nicht, weil er darin eine Nevanche für ſelbſt erlittene Unbill fah. So Fam. es, daß 
ein großer Theil der Beſihenden fi nur, um Schuß zu finden für Xeib und Leben, 
den ruffifchen und preußifchen Truppen anſchloß und eine Sache aufgab, die nad 
folchen Anfängen zu urtheilen von vorn herein ald eine verlorene ſich auswied. Jahr⸗ 
Hunderte lange Barteiwirren und Bürgerfriege, Die das Land verödet, die Sitten ver- 
wildert, den Wohlſtand untergraben hatten, nıußten wohl in der Mehrzahl der Polen 
endlich die Sehnfucht nach dem Zuftandefommen eined Regimentes erwecken, das durch 
Feftigkelt und auf Macht wurzelndem entfchiedenen Willen eine Beflerung folder Zur 
flände anbahnte. Daß die „polnifche Wirthſchaft“ Hierzu nicht führen fonnte, erkannte 
auch die Mehrheit der PBatrioten; diefe „erlauchte Republik“ mit ihrem Scheinkfönige' 
Hatte fich im eigenen Lande laͤngſt ſelbſt überlebt, und namentlich war Stanislaud 
Auguft nit der Mann, fle in nene beflere Bahnen zu führen. Cr, ber alle Parteien 
verratben Hatte und dem in keiner Weife zu trauen war, wurde. daher von dem Mer 
gentſchaftsrathe, den man nach der Vertreibung der Ruſſen aus Warſchau erwählte, 
vollſtaͤndig bei Seite geihoben, Kosziusfo mit der Dictatur betraut und bis zu felner 
Ankunft die militäriiche Verwaltung dem General Mukrainowski, die civile dem Stadt« 
präfidenten Zakrzewski übertragen. Ingwifchen Hatte Preußen verfucht, die polnifche 
Angelegenheit auf einem Gongrefle zu regeln, aber da Rußland von diplomatifchen 
Unterbandlungen mit den Polen durchaus nichtd willen wollte und unbebingte Unter« 
werfung verlangte, mußte ſich auch Friedrich Wilhelm IL, obwohl ungern, zum Kampfe 
entfchließen. Diefer Unluft, mit der man von dieſer Seite in den Krieg ging, ent- 
fprachen auch die Erfolge, und ber Umſtand, daß mit dem Könige fich die ganze Schaar 
der Diplomaten, Voß und Luchheflni, Haugmig, Mannflein und Biſchofswerder bei ber 
Armee befanden, trug zur Beichleunigung der militärifchen Actionen auch gerade nicht 
bei. Troßdem waren die Preußen die Erfien auf dem SKampfplage; die aus dem 
Lager von Warſchau an die Grenze zurüdgegangenen preußifchen Diviflonen fanden 
bis auf 50,000 Mann verfärft unter General Favrat und rüdten im Anfange des 
Juni gegen Krafau vor, wohin zugleich ein ruſſiſches Corps unter General Denifow 
marſchirte. Kosziusko fuchte dieſe Ruſſen zu ereilen, ehe fle fi mit den Preußen vereinigen - 
Eonnten, warf fih am 8. Juni auf fie bei Szegefoczyn und fchlug fie zurüd. Als er 
aber am näcftlen Morgen die Vortheile des glücklichen Gefechtes "weiter verfolgen 
wollte, wurde er von den unvermuthet berbeigeeilten Preußen in die Flanke genom« 
men und nad) einem hartnädigen Gefechte bei Rafffa zu einem ungeordneten Müd- 
zuge genötbigt, wobei er Krafau, von dem er abgefchnitten war, aufgeben mußte, 
Hätten die Preußen die Verfolgung des geichlagenen Dictators eifriger betrieben, fo 
würde biefer, der von allen Seiten umringt war, der Sefangenfchaft, fein Heer der 
Auflöfung nicht entgangen fein; aber der König Friedrich Wilhelm II. begnügte ſich, 
Krakau befegen zu laffen und im langjamen Vormarſche na Warfchau zu marfchireh. 
&o gelang e8 dem polnifchen Obergenerale Kosziusko nach einem meifterhaften Rück⸗ 
zuge über Radom die Hauptfladt zu erreichen, wo er am 10. Juli: eintraf. Hier 
Hatte bis zu feiner Ankunft eine Art Schredensherrfchaft gewaltet, gehbt von aufges 
ſtachelten Volksmaſſen gegen Alle, die des Verrathes an Rußland verdächtig waren, 
und ungehindert vom Megentichaftsrathe, defien Anſehen gleich Null war. Mit durch 
greifender Entjchiedenheit flellte der Dietator Die Ruhe und Ordnung wieder ber, die 
eigenmächtigen Vollfireder der Volksjuſtiz wurden feflgenommen, gerichtet und fleben 
Raͤdels führer fchmüdten den Galgen; die Streitigkeiten der verfchiedenen Fractionen 
wichen durch Kosziusko's Beifpiel und Einfluß einer Einmüthigkeit, welche die immer 
näher rüdende Gefahr erzeugte, und bie in vier befefligten Lagern um Warfchau ver⸗ 
einigte polnifche Armee wurde durch die Gegenwart ihres berühmten und beliebten 
Dbergenerald mit neuem Muthe erfüllt. Die Befefligungen von Warfchau waren 
ſchwach, aber durch das Zögern der Preußen gewann man Zeit, die Gräben zu ver- 
tiefen, die Wälle zu erhöhen, mit Ballifaden zu verfehen, zu armiren und neue Werke 
den alten zuzufügen. Endlich am 27. Juli begann die preußifche Armee, die, durch 
eine ruſſiſche Abtheilung untes Ferſen verftärkt, 50,000 Mann flart war und unter 
dem Befehl des Königs fand, die eigentliche Belagerung. Aber die preußifchen Bomben 
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fchadeten der Stadt und den Befelligungen wenig und die Angriffe auf bie Werfe und 
die befeftigten Lager der Polen führten, obwohl meift glüdlich für die Belagerer, gleich⸗ 
wohl zu feiner Entſcheidung. Die Aufforderung zur Uebergabe wurde abgefchlagen und ein 
eigenhändiger Brief des Königs von Preußen an Stanislaus Auguft, worin er diefen be⸗ 
ſchwor, das traurige Schieffal der Stadt durch eine ſchleunige Uebergabe an die Breußen ab- 
zuwenden, blieb ebenfalld erfolglos, weil Stanislaus ganz ohne Macht und in der Hand 
einer Partei war, die von Ergebung nichts wiffen wollte. Sein Antwortfchreiben an 
Friedrih Wilhelm ift das Machwerk Ignaz Potocki's. Ingwifchen war die Lage der 
preußifchen Belagerungstruppen vor Warfchau immer wißlicher geworden; polnifche 
Streifpartieen fchnitten die Zufuhren an Lebensmitteln, Fourage und Scießbedarf ab, 


“die Infurrection breitete fich immer meiter aus und am 21. und 22. Auguft erhoben 


fi die füdpreußifchen, ehemals polnifchen Provinzen; war die preußifche Armee Durch 
diefe Erhebung der eigenen Provinzen im eigenen Rücken bedenklich bebroht, fo wurde 
andererfeitö auch erkannt, daß die numerifche Stärke der Belagerungstruppen in Rück⸗ 
fiht der Größe der Stabt und ihrer Vertheidigungsmittel, fo wie der täglich an- 
wachfenden polnifchen Armee nicht ausreichend erfcheine, ein glückliches Nefultat herbei⸗ 
zuführen. Vergebens hatte man auf das angekündigte rufflfche Gorpd gerechnet, 
welches gemeinfchaftlihd mit den Preußen die Belagerung unternehmen follte, aber 
fhon wochenlang unthätig nur einige Meilen äftli von Warfchau lagerte, und im 
preußifchen Hauptquartier gewann die Anftcht immer mehr Boden, daß der ruffliche 
General von der Czarewna beauftragt fei, abzuwarten, bis die Preußen ſich tüchtig 
die Finger verbrannt, damit dann die Ruſſen um fo leichtere Arbeit und Waffenruhm 
hätten. Nachden am 28. Auguft ein allgemeiner Angriff, der in eine fürmlihe Schlacht 
überging, von den Polen Heldenmüthig abgefchlagen war, und die eingegangenen 
Nachrichten von der Niederlage einer preußifchen Abtheilung bei Frauſtadt, der Be- 
fegung von Pofen, Kalify und Bromberg immer mehr für die Sicherheit der Armer 
fürchten liefen, wurde im Kriegöratbe die Aufhebung der Belagerung beſchloſſen. 
Der König ging nad Berlin zurüd und die Armee bezog zur Erholung und Er⸗ 
gänzung ein verfchanzted Lager bei Chronowice, einige Meilen füdmeftlih von Warſchau; 
das GBommando erbielt der General: Lieutenant Graf Schwerin. Während dieſer 
preußifchen Operationen batte fi die rufftfche, zur Niederwerfung Polens beflimmte 
Armee in Warkowifh an der Brenze Baliziend gefammelt; Hier traf Sumwarom 
(vgl. diefen Artitel), der Türkenbezwinger, am 21. Auguft 1794 ein und überrtahm 
den Oberbefehl. Am 18. und 19. September erlitt das ihm gegenüberfiehende 
polnifhe Heer unter Sierafomsfl fchredlihe Niederlagen und unaufbaltfam rüdte 
Suwarow gegen Warfhau los. Um feine Vereinigung mit Ferſen und Denifom 
zu verhindern, griff Kosciusko dieſe letzteren bei Maciefowice am 10. Detober 
an. Im blutigften Gemepel Fämpften die Polen vergebene um den Sieg; als ſte 
wichen, flürzte fi der Obergeneral, um den Tod zu fuchen, In die feindlichen Reihen 
und fiel, fchneer verwundet und an der Settung des Vaterlandes verzmeifelnd, mit dem 
prophetifhen „Finis Poloniae* in die Gefangenfchaft der Ruſſen. Die Reſte feine 
Truppen retteten fi unter General Wawrzecki in die Hauptfladt, wo auch die Korps 
son Madalinski und Dombromäfi eingetroffen waren und Zafonczef dad Commande 
übernahm. Daß die Sache P.'s mit dem Tage von Maciefowice verloren ‚war, fühlte 
Jeder, aber dennoch befhloß man die Vertheidigung Warſchau's und ſchwur, ſich unter 
den Trümmern der Stadt begraben zu laflen. Schon am 29. October erfhien Su- 
warow, nachdem er fich bei Stanidlowo mit Ferſen und Denifow vereinigt hatte, vor 
Praga, nahm die drei befefligten Kinien, welche dieſe Vorfladt von Warſchau um- 
gaben, mit Sturm und ließ die Stadt zur fofortigen, unbebingten Unterwerfung auf⸗ 
fordern. Auf die Weigerung der Polen befhloß Sumwarom, Praga zu flürmen, um 
den Preußen zuvorzufommen, die nach Dämpfung des Aufftandes in Großpolen wieder 
gegen Warſchau Heranzogen. Nachdem Praga vier Tage und Nächte lang ohne Un- 
terbrechung mit Bomben und glühenden Kugeln beworfen worden war, trieb Suwarow 
am 4. November feine von Kriegsluft und Branntwein trunfenen Negimenter zum 
Sturm gegen die feindlihen Schanzen. Alles, was Waffen tragen Fonnte in Warfchau, 
vertheibigte die Vorſtadt mit Muth und Ausdauer; nad fünfflündigem Stürmen 
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drangen die Auffen endlich in die Schangen, und e8 begann hier ein Gemetzel, weldyes 
ohne Beifpiel ift in der Geſchichte; es wurde von beiden Seiten fein Pardon gegeben, 
und 8000 Polen, die fi nach Abbrennung der Brüde über die Weichfel nicht mehr 
in die Hauptflabt retten Eonnten, nad tapferer Gegenwehr bis auf den legten Bann 
niebergebauen. Bei der darauf folgenden Plünderung follen nach autbentifchen Quellen 
meitere 12,000 WMenfchen, zum größten Theile Kinder, Weiber und Greife, dürch 
Schwert und Flammen umgelommen fein, fo daß an diefem einen Tage an 20,000 
Polen in und um Praga dad Leben verloren. Warſchau felbft hatte Urſache genug, 
vor dem Sieger „zu zittern“, wie Suwarow in feiner Depefche an Friedrich Wilhelm 
meldete, denn 2000 Auffen waren am 17. April in den Straßen Warſchau's abge⸗ 
fhlachtet worden, und der ruffliche Obergeneral hatte den firieten Befehl, Teine Scho⸗ 
nung walten zu laflen. Die polnifchen Generale wagten daher nicht, durch nuglofe 
Bertheidigung — nutzlos, weil das Eintreffen der preußifchen "Armee unfehlbar den 
Fall Warſchau's Herbeigeführt und den Dertheibigern den einzigen Nüdyugöweg 
verfperrt: hätte — die Wuth Der Beinde noch mehr zu reizen; ’ Wawr⸗ 
zeci und Dombromsfi zogen am 5. November mit no) 30,000 Bann 
und 200 Feldgefhügen aus Warſchau, nahmen jedoch auch die Kriegsfaffe mit 31, 
Millionen Thaler mit und überließen es dem Könige und den Stadtbehörben, mit 
Suwarom über die Uebergabe der Stadt zu verhandeln. Durch vollftändige Unter⸗ 
werfung auf Gnade und Ungnade, nicht durch Bold, wie viele Belchichtsfchreiber 
P.'s erzählen — denn Suwarow war einer Beſtechung durchaus nicht zugänglid — 
erhielt Warſchau günftige Bedingungen und Schutz für Leben und Eigenthum feiner 
Bürger. Am 6. November 1794 warb es den Muflen übergeben und Suwarow 
hielt Hier bi8 zur Uebergabe der Stadt an Preußen als Nepräfentant feiner Gebieterin 
einen glänzenden militärifchen Sof. Nah dem Balle der Hauptiladbt war ed um P. 
gefcheben; eine Heeres abtheilung nach der andern wurde entwaffnet, die Mehrzahl 
der Führer wanderte aus, wer von ihnen in die Hände der Muffen und ihrer Ver⸗ 
bündeten flel, ward erilirt, internirt oder nad Sibirien abgeführt; am 18. November 
ergaben fich die Iehten Mefle der aus Warfchau audgezogenen Truppen bei Radosgice 
den fie umringt baltenden Muffen, mährend fi Die Preußen noch längere Zeit mit 
den Corps von Dombromäfi; Joſeph PBoniatomdfi und Madalinski herumfchlugen. 
Mit Stanislans Auguft, der, wenn man nur feine Behaglichkeit fchonte und Ihm die 
Mittel zu einem fürftlidy-üppigen Leben gewährte, zu Allem zu gebrauchen war, machte 
Nupland kurzen Proch. Er wurde angewielen, die Verwaltung feines biöherigen 
Königreich an General Burhövden zu übergeben und ſich felbft bis auf Weitered 
nad Grodno zu verfügen, wo Fürſt Nepnin als General-Statthalter aller in Ruß⸗ 
Iand einverleibten Provinzen ihn feine Rolle weiter fpielen Tieß, die mit feiner am 
25. November 1795 erklärten Entfagung der Krone an's Ende gelangte. Hatte 
Defterreih am Kampfe diesmal keinen Theil genommen, vielmehr fogar Unterhand⸗ 
Tungen mit Koëciusko angelnüpft, um die Uebergabe von Krafau an die Preußen zu 
verhindern, fo ließ doch jetzt, als die Gefahr vorüber war und ed zum Zugreifen 
ging, Thugut feine Hände nicht aus dem Spiele und überredete den Kaifer leicht, fi 
in P. die Bergrößerungen zu erfeilfchen, die man ohne Preußens Hülfe gegen Frank⸗ 
reich nicht Hatte erfämpfen können. Da man der franzdfifchen Republik nicht Hatte 
an's Leben gehen Fünnen, that man ohne Gefahr für fich felber das Mögliche gegen 
die polnifhe. Die kalt berechnende Diplomatie, die Oeſterreichs Politik während 
der Rhein⸗Campagne charakteriſirte, wurde jetzt auch hier wieder geübt und noch, 
als preußifhe und ruſſiſche Truppen ſich mit ben polnifchen Haufen herumfchlugen, 
ſchloß Defterreih in Petersburg durch feinen Gefandten, den Grafen Gobenzl, 
ohne Zuziehung Preußens einen Vertrag über das Schidfal Polens, nad defien 
gegenfeitiger Ratification erſt der Berliner Hof eingeladen wurde, demſelben 
beizutreten. Indeſſen gefhah dies von Seiten Preußens nicht fotort: Das ganze 
Jahr 1795 ging mit Verhandlungen über feine Theilungsportion vorüber; mit 
Defterreih wäre 68 bei der Grenzregulirung beinahe zu ernflen Streitigkeiten ges 
kommen und erſt im October 1796 war der Theilungsact, der im Allgemeinen nad 
den Beflimmungen des Trartats vom 24. October 1795 flattgefunden, durch Die 
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Beſetzung der betreffenden polnifchen Landestheile vollendet. Am 9. Januar 1796 
beſetzten preußifche Truppen die ehemalige Hauptſtadt Warſchau und am 6. Juli fand 
die Hulbigung der fämmtlichen mit Preußen vereinigten polnifchen Landestheile da⸗ 
felbft vor dem Minifter Grafen Hoym flat. Preußen erbielt bei diefer britten 
Theilung B.'8 diejenigen Theile von Mafovien und Podlachien, welche auf dem 
rechten Ufer ded Bug liegen; in Lithauen die links des Niemen gelegenen Theile 
der Palatinate von Trofi und Samogitien und einen Diftrict von Kleinpolen, der 
zur Woywodſchaft Krakau gehörte, in Allem eine Gefammtflähe von 997 Duadrat- 
meilen mit ca. 900,000 Einwohnern. Hierzu wurde es in dem Beflge der bei der 
zweiten Theilung erhaltenen Gebiete beftätigt. Letztere beflanden in den Woymod- 
ichaften Poſen, Kaliſch, Sieradz, Lenczic, Dobrzyn, in Thellen der Diftricte von Rawa 
und Brzede,» der Feſtung Gzenflohau und den Städten Danzig und Thorn, fo daß 
Preußen mit Ginfhluß des bei der erſten Theilung P.'s erhaltenen Antheild einen 
Ländererwerb von ca. 2800 Quadratmeilen aus der polnifchen Beute erlangte. Oeſter⸗ 
reichd Beutetheil umfaßte zufammen etwa 2200 Duadratmeilen, indem es zu den im 
Jahre 1773 erhaltenen Provinzen jeßt noch den größten Theil der Woywodſchaft 
Krakau, die Palatinate Sendomir und Lublin nebfl einem Theile des Diſtriets Chelm 
und die amı linfen Ufer des Bug liegenden Stüde der Woywodſchaften Brzedc, Bod- 
lachien und Mafowien im Areale von 834 Quadratmeilen binzufügte. Rußland nahm 
auch jeßt wieder den Löwenantheil: 2030 Quadratmeilen mit 11/ Millionen Ein- 
mwohner, das ganze biäher noch polniſche Lithauen bis an den Niemen und bis an 
bie Grenzen der Woymwodfchaften von Brzese und Nowogrodek und von ba bis zum 
Bug mit dem größten Theile von Samogitien; in Kleinpolen erhielt e8 den Theil von 
Chelm, der fih auf dem rechten Bug⸗Ufer befindet, und den Meft von Volhynien; in 
den drei Theilungen P.'s Hatte e8 fih fomit um 8600 Quadratmeilen mit beinab« 
6 Mill. Einwohnern vergrößert. Während man über diefe dritte Theilung unterban- 
belte, lieh Rußland Stanidlaus Auguft die Krone niederlegen und vermochte ihn, ſich 
auch bier in jo weit den ruſſiſchen Befehlen zu fügen, daß er in der Thron» Ent- 
fagungsd =» Urkunde vom 25. November 1795 diefen Entſchluß als einen freiwilligen 
bezeichnete. Die drei theilenden Höfe verpflichteten fich dagegen, feine fehr bedeutenden 
Schulden zu bezahlen und gaben ihm ein Jahrgehalt von 200,000 Ducaten, daß er 
in Peteröburg verzebrte, wohin ihn Kaifer Baul I. bald nach feiner Thronbefleigung 
berufen hatte. Hier flarb Polens letzter Wahllönig am 12. Februar 1798. Die 
Gründe des Zerfalld des polnifchen Neiches in Kurzem zu erörtern, ſcheint uns bier 
am Plage zu fein. Man bat fie von polnifcher Seite — und die liberalen und repn- 
blifaniichen Hiſtoöriker unferer Zeit haben fi durch ihren Parteiftandpunft verleiten 
laffen, mit dem Votum Jener gemeinhin Chorus zu machen — det Intriguenpolitif 
der Nachbarmächte in die Schuhe gelchoben, jede eigene Schuld in Abrede geftellt, 
oder wo Died nicht möglich war, ein Recht audmwärtiger Einmifhung In die grenzenlos 
verwahrloften Berbältniffe ihres Heimathlandes rundweg beftritten. Trotzdem iſt e8 
nicht weniger wahr und durch die Gefchichte P.'s aufs Klarfte felbft zu ermeilen, daß 
die Gebrechen der gefellihaftliden Organtfation In B., die Fehler feiner Verfaffung 
und feiner Megierung die Zerftüdelung der Mepublif in die Wege geleitet Haben. 
Seit dem Ausſterben der Jagellonen wurde die Form des Wahlreiches, namentlich 
aber die Zulaffung fremder Thronbewerber, für P. eine Drohung fortmährender lin- 
ruben und Barteifriege, vom Auslande unterflügt und ausgebeutet. Die Wahlcapitu- 
lationen, der Schwur auf die pacla conventa, machte bie Fönigliche Macht fo illuſoriſch, 
daß es felbft einem Sobieski nicht möglich wurde, dieſelbe durchweg zur @eltung zu 
bringen. Nach feinem Tode Fam der Thron völlig unter den Hammer; der Meiſt⸗ 
bietende, derjenige, der durch Geſchenke, Gewährung von Privilegien an den wahl⸗ 
fähigen Adel feine Mitbewerber übertraf und durch Berfprechungen an denfelben feiner 
Autorität von vorn herein am meiften die Hände band, erlangte die Krone, eine Krone 
ohne Macht und ohne Stütze. Das Königthum ward jept ein bloßer Titel, ohne 
Einfluß und Gewicht; der Adel hatte alle Gewalt an ſich geriffen und vereitelte jeden 
Verſuch der Könige, einen beffern Zuftand herbeizuführen, durch das liberum veto, 
bad im Gegenfage zu allen Grundfägen einer guten Regierung fand; Geldgier, Neid, 
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Herrſchſucht und Familienzwifte öffneten der Beftechlichkeit Thür und Angel; niemals 
ward feither von der hohen polnifchen Ariftofratie thatfächlich anerkannt, dab größere 
Rechte auch höhere Pflichten nach fich ziehen, und das Beiſpiel des Adels im übrigen 
Europa rief hier nicht zur Nacheiferung auf. Der furchtbare Drud, den der polnifche 
Adel durch Die Leibeigenfchaft ausübte, ließ den Bürger- und Bauernfland niemals 
audy nur zu einer geringfügigen Selbfifländigfeit kommen, und kein bedeutender 
Geiſt konnte ſich aus ihnen erheben, wie dies felbft in den dunkelſten Zeiten Doch 
bei anderen DBölfern gefchehen if. Drientalifcher Luxus und feudaler Uebermuth 
bier, Schmuß und Elend auf der andern Seite. Mit der Kirche machte ber 
Adel gemeinichaftlihde Sache, um den Aufſchwung des Königthumd zu bindern 
und das Bolt in Sclaverei zu halten. Dabei waren beide bevorrecdhteten und berr- 
ſchenden Stände jedes politifchen Sinnes, jedes patslotifchen Gemeingeifte® baar. 
Zweimal zwangen feine eigenen Unterthanen Stanidlaus Leszinski zur Flucht und nur 
durch einen Zufall entging Stanislaus Auguft entwürdigender Behandlung durch 
polniſche Patrioten. Den Bolen hätte bei dem Wachsſthume Rußlands, Preußens 
und Oeſterreichs der Gedanke an die Befahr, der ihre Unabhängigkeit von Seiten 
diefer Maͤchte audgefeht war, täglich näher treten müflen, trogbem Haben felbft die 
directeften Einmifchungen der erfigenannten Macht fie nicht zu jener Befonnenbeit, Vor⸗ 
ausficht und Mäßigung veranlaffen können, welche allein im Stande waren, ftärkere 
Beeinfluffungen abzuwehren. Selbſt den Verſuchen der Czartoryski's vor, und denen 
der Patrioten nad der erften Theilung des Reiches, einen freien Mittelftand zu bil⸗ 
den, war der größte Theil des Adels im Herzen und durch die That entgegen. Mit 
diefen lebten Verſuchen war das Schidfal der Nation für immer entfchieden. P. bil⸗ 
dete mit feinen focialen und politifchen Zufländen eine Ausnahme von allen anderen 
Staaten der cultivirten Welt; während in diefen allen gewifie Orundfäge von Staats⸗ 
wohl, Hecht, Menſchenwürde anerfannt und wenigftend theilmeife verwirklicht worben 
find, war von allem dem in Polen nichts zu gewahren. Bei jeder Thronerledigung 
ward diejed Land durch acht Menfchenalter hindurch durch Die Parteiungen, welche die 
Mahl des Königs bervorrief, in Innere Unruhen geflürzt und Europa durch die ver⸗ 
fchiedenen ausländifchen Bewerber zwei Jahrhunderte lang mit einer allgemeinen Con⸗ 
flagration bedroht. So bewies dieſes Reich feinen Nachbarn und aller Welt, daß es 
ein Banfapfel für alle ehrgeizigen regierenden Familien fel, und überall fam man da⸗ 
Durch zu der Ueberzeugung, daß der Inhaber der factifhen Gewalt im Lande, der 
Adel, zu einer Meform feines Vaterlandes weder Willen noch Einficht befige. Es er- 
fcheint natürlich, daß endlich Die Nachbarn auf die Idee kamen, ein ſolches Land, das 
der Gig einer permanenten Anarchie war, unfchäplich zu machen und feine Eriftenz 
ald Staat aufzuheben. Diefes Geſchick war eine firenge, aber nicht ungerechte Vergel⸗ 
tung für die von den Polen der Politik, der Neligion und der Moral zugefügten Ber» 
Iegungen! — Die Frage, bei welcher der Theilungsmächte die erſte Idee zu einer 
Verkleinerung des polniſchen Neiches entftanden fei, ift bis heute noch nicht genügend 
gelöft worden und wird «8, da die Verhandlungen barüber zum größten Theil münd- 
lich und unter dem Siegel des größten Vertrauens gepflogen wurden, wohl nie wer- 
den; aber offenbar ift e8, daß Katharina I. die wahre und erfle Urheberin der Thei⸗ 
Iungs» Verhandlungen gewefen, und man wird am ficherften über die Betreibung bier 
fer ganzen Angelegenheiten durch jebe der drei Mächte urtheilen, wenn man fle nad) 
dem erlangten Bretium bemißt. Mag man vom moralifchen Standpunkte über bie 
Aufldfung P.'s urtheilen, wie man will, von ber politifchen Seite aus betrachtet war 
fie durchaus gerechtfertigt und die notbwendige Bonfequenz einer Machtfrage, wie fte 
jedes Durdy Krieg und Eroberungen groß gewordene Reich nach Dugenden aufweifen 
kann. Wenn Nationen und Staaten verfchwinden, fo find die Urfachen davon zumeift 
in Ihrem eigenen Berfchulden zu fuchen, und nirgends kann dies mit größerem Rechte 
behauptet werden, ald bei Polen! 

Die Zeit bis zum Wiener Congreß und die vierte Theilung im 
Sabre 1815. Während Defterreih und Preußen, namentlich aber legteres, bie 
Ihnen zugefallenen Landestheile durch Einführung deutfcher Coloniften und deutſchen 
Rechtes zu germanifiren unternahmen und beſonders die Städte und den Bürgerſtand 
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zu beben fuchten, trat in den jegt rufflfchen Provinzen P.'s erſt mit dem Megierungs- 
Aniritte des Kaifers Paul eine mildere und regelrechtere Verwaltung an die Stelle 
der bisher geübten härteften Knechtfchaft und politifchen Verfolgungen. Ban fuchte 
die Polen mit dem neuen Zuftande der Dinge dadurch zu verföhnen, daß man bie 
Nationalität durch eine dem Namen nach eigene Verwaltung, Einführung der Landes 
fprache und durch Berufung vornehmer Polen in bobe ſelbſt rufflihe Staatsämter 
anerkannte und die allgemeine Bildung durch Vermehrung der Volksſchulen und bie 
Hebung der Landeduniverfität Wilna zu fördern verſuchte. Indeß wurde das Weuer 
des Aufflandes durch die maſſenhaft emigrirten Polen unterhalten und glimmte unter 
der Alche fort, bereit, bei der erfien günftigen Oelegenhelt von Neuem aufzulodern. 
MNevolutionäre Ausfchüffe der polnifchen Emigration beflanden zu Paris und Venedig 
und unter General Dombrowoki Fämpfte die polniihe „Legion der Donau” mit Hin- 
gebung für die Sache Frankreich, welche die Parole für ihre Hoffnungen war. Indeß 
hatte Bonaparte für fie nichts als eitle Worte und leere Verſprechungen und felbR 
im Brieden von Rüneville, 1801, wurde troß ded Drängens der Ausfchüffe nichts 
für ein neues P. getban. Diefer Zuftand dauerte bis zum franzöflfch - preußiichen 
Kriege, in welchen Napoleon's Siege die polnifchen Truppen wiederum nad Poſen 
und Warfchau führten. Diefer Krieg belebte die Hoffnungen der Polen auf die Wieber- 
geburt ihres Vaterlandes von Neuem; Hinter den rüdziebenden preußifchen und ruffl- 
fen Colonnen erhob ſich dad infurgirte polnifche Yand und Deputationen polnifcher 
Evelleute gingen nad Berlin und Bofen, um den Imperator um die Wiedergeburt 
P.'s zu bitten, Die fjegt ganz in feiner Macht fand. Allein Napoleon empfing diele 
Abgeordneten mit großer Zurückhaltung; denn der abfolute Kaifer war Fein Freund 
von DVolfserbebungen. Nur die Idee, fih in den Polen einen Stügpunft feine 
Macht im Norden Europa’s zu fchaffen, ließ ihn die Sache der Polen in die Hand 
nehmen und einen Aufruf erlaffen, der zur Befreiung des Landes zu den Waffen rief. 
Wie wenig Napoleon jedoch an eine völlige JWiederherftellung P.'s dachte, gebt ans 
dem Umflande hervor, daß er durch feinen Botichafter In Wien der Faiferlichen Re 
gierung erklären ließ, er werde die polniſche Erhebung nieberhalten und nicht dulden, 
daß fie fih auf das öfterreichiiche, ehemals polniſche Gebiet erfirede, wenn der Kaiſer 
Franz ſich ruhig verhalten wolle. Auch die rufflfch-polnifhen Provinzen wurden im 
Brieden zu Tilftt, 9. Juli 1807, nicht für dad wieder berzuftellende P. revindicirt, 
weil Napoleon den ruſſiſchen Kaifer zum Beitritt feiner Pläne gegen England beme- 
gen wollte, und fo wurde das neue P. nur auf diejenigen ehemals polniſchen Landes- 
theile beſchraͤnkt, welche Preußen feit 1773 acquirirt hatte und benen es im vorge 
nannten Briedendtractat „auf ewige Zeiten“ wieder entfagen mußte. Südpreußen, 
Neuofipreußen und ein Theil von Weftpreußen wurden nunmehr zum „Herzogthum 
Warihau* erhoben; der durch Napoleon’8 Gnaden neu ernannte König von Sachfen, 
Friedrich Augufl, der bereitö Durch die polnifche Gonftitution vom 3. Rai 1791 
zum einftigen Könige beſtimmt worden war, wurde Souverän, und dad Land erbielt eine 
der franzöflfchen nachgebildete, von Napoleon genehmigte Verfaſſung. Nah derfelben 
batte nur der Souverän das Recht, die Senatoren, die Borfigenden der Communal⸗ 
Berfammlungen, die Civil- und Militärbeamten aller Grade zu ernennen; er konnte den 
aus zwei Kammern, der der Senatoren und aud der der Landboten, beftehenden Reicht⸗ 
tag auflöfen umd durch einen von ihm auf Zebenszeit ernannten Senat die von der 
Kanımer der Landboten votirten Geſetze verwerfen laffen. Die neue Berfaffung hob 
die Leibeigenfchaft auf, garantirte die Freiheit aller Religionen und die Gleichheit vor 
dem Geſetze und war befonder8 darauf berechnet, den Adel zu befchränfen, den dritten 
und vierten Stand zu Beben und durch ein allmählich anzubahnendes politiiches Gleich⸗ 
gewicht aller Stände eine Fünftige Selbflfländigfeit derfelben in die Wege zu leiten. 
Das Wohlthätige diefer neuen Verfaſſung wurde von aufrichtigen DVaterlandöfreunden 
auch nicht verfannt, indeß erhielten eine Menge fogenannter „patriotifher Bereine“ 
dur die Verbreitung republifanifcher Tendenzen eine fortwährenne Mißſtimmung 
gegen die Regierung, weldye durch den Einfluß des franzöflichen Genpire auf legtere 
noch gefleigert wurde. Das Gontinentalfpftiem, welches dad Herzogthum aboptiren 
mußte, zerrüttete den Handel beinahe gänzlich und die Truppengeflellungen für ben 
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franzoͤſiſchen Kriegsdienſt vernichteten den Wohlftand des menfchenarmen neuen Staates 
in folder Weife, daß feine Lebensunfäühigkelt unter folchen Berhältniffen bei jeder 
Decupation ſich Elar beraudftellen mußte. Schon der Krieg zwifchen Frankreich und 
Defterreih 1809 hätte das neue Herzogthum. den öſterreichiſchen Waffen unterliegen 
fehen, wenn nidyt der Friedendvertrag zu Schönbrunn den Krieg auch bier geendet 
hätte, der durch feinen für Napoleon flegreichen Audgang audy feinem polnifhen Ver⸗ 
bündeten einen Machtzuwachs brachte. Defterreih mußte den Briedendvertrage gemäß 
an dad Herzogthum Warſchau einen Theil Galiziens, die im Weften deffelben gelegenen 
ehemals polnifchen Gebiete von Krakau, Radom, Lublin und Sudicha, reftituiren, durch 
welche das Herzogtum um weitere vier Departement und zu einem „Großherzog: 
thum“ erweitert wurde. Unter diefen Umſtaͤnden fchwiegen die innern Mißhelligfeiten 
für eine Weile und die Negierung that Ihr Möglichftes, einen Zufland der Sicherheit 
berbeizuführen und feft zu begründen, auf dem fich die Eriftenz der Nation ausbauen 
ließe. Das Heer wurde neu organifirt, auf 60,000 Munn vermehrt und in den napo- 
leonifhen Kriegen auf der Porenden-Halbinfel mit Ruhm zu großen Thaten gefchult, 
die den Nationalſtolz mwedten und die Wiederherftellung P.'s in den alten Grenzen zu 
einem gemeinfamen Wunfche machten, der fich immer lauter äußerte, je mehr die unfraund« 
lichen Beziehungen Frankreichs und Rußlands einen Krieg gegen dad legtere Reich wahr. 
(heinli machten. Mit Enthuflagmus erhoben fich die Polen, ald Napoleon den Beginn der 
Beindfeligfeiten gegen Rußland, den „zweiten polnifhen Krieg" proclamirte, und der 
Kalfer mußte dieſen Enthuſtasmus in jeder Weile zu fördern. Es wurde zwiſchen 
Sranfreih und dem mit Ihm verbundenen Defterreich ein geheimer Vertrag ftipulirt, 
worin legteres ſich verpflichtete, gegen die Wiedergabe Illyriens ganz Balizten an da8 
Großherzogthum Warfchau zu reftituiren, welches letztere im Falle eines günftigen 
Ausgangs des Krieges auf die alten Grenzen des Reiches vergrößert wiederum zum 
„Königreich Polen“ erhoben werden follte. In dem unter dem DBorfige des Bürften 
Adam Gzartorysfi nah Warfchau berufenen Reichstage wurde am 28. Juni 1812 
die Wiederberftellung P.'s feierlich ausgerufen und 70,000 Polen Fämpften unter 
franzöflihem und Joſeph Poniatowsky's (f. diefen Artikel) Oberbefehl für Die- 
felbe den Kampf gegen Rußlands Colonnen und die Macht der Elemente. Der Aus⸗ 
gang des Feldzuges der großen Armee vom Jahre 1812 ift befannt; ſchon Anfang 
Bebruar 1813 fiel dad ganze Großherzogthum Warfhau in die Hünde der Auffen. 
Die polnifchen Truppen folgten Napoleon’8 Adlern bis zu ihrem Todesfluge; von 
der durch Rußland verflndeten Anıneflie machte nur der geringfte Theil des Fleinen 
Reſtes der polniihen Schaaren Gebrauch. Diele folgten Napoleon nach Elba und 
die Mehrzahl farb im freimilligen Ertl. — Indeß hatte Rußland das Großherzog. 
thum in feine Verwaltung genommen, eine proviforifche Megierung in Warfchau er- 
richtet und in ihr diefenigen vornehmen Polen angeftellt, die dem Kaifer Alerander L 
aus Abneigung gegen Branfreich beim Ausbruche des Krieged nah Rußland ge- 
folgt waren. Eine Nehubilitirung der preußifchen Verwaltung, welche vor dem Kriege 
im Befig des größten Theild jenes Großherzogthums gewefen, fand um deswillen 
nicht flatt, weil Preußen im Tilftter Frieden, deſſen Garant Rußland geweſen, ſich 
der polnifchen Landestheile begeben, überdies auch in dem mit Rußland gefchloffenen 
Allianzvertrage von Kaliich erklärt hatte, fich für feine territorialen Verluſte im Often 
mit anderen Entfhädigungen im Weften begnügen zu wollen. Der Eongreß zu Wien 
follte auch über die polnifche Frage endgültig entfcheiden. Zwar Hatte Kaifer Aleran- 
der aus einer gewiſſen Vorliebe für die Polen, die ihm mit der Hoffnung auf die 
Wiederherftellung ihres Vaterlandes entgegengefommen waren und eine Partei bilde: 
ten, die ihn mit Schmeicheleien als den Gegenhelden Napoleon’d und Befreler ber 
Welt aus Tyrannenketten priefen, bereits den Entfchluß gefaßt, ein conflitutionelles 
Königreich P., mit welchem daß ruffifche PB. vereinigt werden folle, aus allen ehemals 
polnischen Landestheilen Herzuftellen, und ließ in der von Adam Czartoryski verfaßten 
Denkſchrift vom 27. November 1814 die Grundzüge feines Plans formuliren, allein 
legterer fand gerade von jener Seite Widerſpruch, welche als liberal galt und der an 
der Einführung eines verfaffungsmäßigen Staatslebens in dem nach ihrer Meinung 
Ihmählih behandelten P. vor Allem hätte gelegen fein muͤſſen. Adgeſehen von 
Wagener, Gtaate mw. Geſellſch.⸗vex. XV. j 46 
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‚den territorialen Hinderniflen, welche fich, der Ausführung des Planes Alexander'e 
"durch eine Verlegung Defterreich8 und Preußens etwa entgegenftellen ließen, wurden 
durch aftlereagb und Stein’ noch die Einwände gemacht und nachgewieien, „daß dat 
unter dem Namen „Königreih” zu einem politiihen Ganzen verbündete ruſſiſche P. 
die Neigung zur Unabhängigkeit fortdauernd unterhalten werde, daß dieſes Meform- 
project nach feiner Ausführung, wegen der widerfprechenden Elemente einer despotiſcher 
rufftfchen Negierung und eines verfaffungdfreien P.'s, von welchen die erftere die 
Einverleibung des Iegteren anftreben und dieſes feine Rechte würde behaupten wollen, 
über kurʒ oder lang in Unterjochung oder neuen Trennungen zu Grunde geben un 
Europa in neue Kriegögefahren flürgen werde.“ Talleyrand’8 Schreiben vom 19. De. 
cember 1814 an Metternich und Hardenberg's Note vom 2. December äußern fin 2 
einem ähnlichen Sinne und Metternich fürdhtet „aus der Verwirklichung der Plär: 
ded Zaren eine Präponderanz Rußlands, Die durch alle Mittel verhütet werden müßte.’ 
Selbſt aus Gründen des rufflfchen Staatd-Intereffes machten Rußlands Congreß⸗G— 
fandte Nefielrode, Capo d'Iſtria und Pozzo di Borgo in einer durch letztern entwor: 
fenen Denkſchrift vom 20. October Oppofltion gegen die freijinnigen Schwärmereit: 
Alerander’8 und flügten ſich dabei namentlich auf den Umſtand, daß es den Bolır 
an einem dritten, dem eigentlichen Bürgerftande mangele, der, in allen gefltteten Län— 
dern der Träger der Sitten, Einfichten und Reichthümer des Volkes, In der polnilde: 
Nation aber nur von einem unmiffenden und gewaltthätigen Fleinen Adel und von ge 
winnfüchtigen Juden repräfentirt fei, was jedes Meformprofect aufhalten wmüft. 
Trogdem jedoch gelang es Alexander, - fein Reformproject gegen die Majorität der 
Congreßſtimmen durchzuſetzen, aber mehr der Unterflügung Friedrich Wilhelm's c: 
dem Aufrufe vom 19. November, den Großfürſt Eonflantin an die Bolen zur &- 
bebung der Waffen im Auftrage feines Eaiferlihen Bruders erließ, war es zuzuſchrei⸗ 
ben, daß die polnifche Frage in einem friedlichen Austrage gelöfl wurde und brr 
Congreß im Mai 1815 dahin das Schidfal P.'s entfchied, daß Deflerreih die Sal: 
werfe von Wieliczka mit dem auf dem vechten Meichfel-Ufer liegenden Theile Des Kr: 
Fauer Kreifes und den im Wiener Frieden 1809 an Rußland abgetretenen Tarnopole 
Kreid erhielt, Preußen mit dem Eulmifchen und michelauer Kreife, der Stadt Thors 
mit ihrem Gebiete, der Feftung Danzig mit dem dazu gehörigen Territorium, welt: 
legtere feit dem Tilfiter Brieden eine Republik dem Worte nach, in der That aber cin 
franzöflfcher Waffenplag gewefen war, mit der Stadt und dem Departement Boirr. 
mit Ausnahme der Kreife Powitz und Peiſern, und einem Theile des Departemen:! 
Kaliſch bis zur Prosna abgefunden wurde, aus weldhen Gebieten e8 das ro 
herzogthum Pofen (f. d. Art.) und einen Thell der Brovinz Preußen (if. 
Art.) bildete; die Stadt Krafau (f. d. Art.) wurde mit ihrem Gebiete zum fr 
flaat erhoben und der Meft des ehemaligen Großherzogtbumd Warfhau mit ? 
ruſſiſchen Reiche incorporirt, um mit den übrigen polnifchen Randedtheilen vereinigt rır 
abgefonderte innere Berwaltung und eine Conſtitution zu erhalten, wie ſte Ra 
Alexander zu ertheilen für gut finden würde. Das war die vierte Theilung P. 
(Das Königreih P. und der Aufftand des Jahres 1830.) Hat 
ed die polnischen Patrioten, an ihrer Spike Fürft Adam Gzartorpdfi, als das alu‘ 
lichfte Roos, das ihre Landsleute treffen Tönnte, erklärt, wenn PB. als ein abgeſe 
dertes Königreich in einer- Berfonalslinion mit Nußland conflitutionell regiert mer‘ 
fo waren fie dabei doch von dem Gedanken ausgegangen, daß der Kaifer Alerant 
der die Wiedergeburt P.'s zu dem Grundpfeiler feiner europäifhen Politif ma« 
follte, in diefed neue Reich wenigftend alle unter flinem Scepter ſtehende poln: 
Landestheile vereinigen würde. Nichts jedoch davon geſchah; die in den Theilun: 
von 1773, 1793 und. 1795 erworbenen Feten polnifchen Landes blieben nad w 
vor unter rufflichen Gefegen und bildeten integrirende Theile des Kaiſerſtaates, — 
aus den durch Den Congreß ihm zugefprochenen Teilen bildete der Kalfer das nen 
„Königreich P.“, dem er unter dem 27. November 1815 eine Repräſentativ⸗V 
faffung gab, die, zum großen Theil das Werk Czartoryski's, nach der Gonftitution vo: 
3. Mai 1791 gebildet war. Nah ihr war Die gefeßgebende Gewalt zwiſchen der 
Könige, einem Senate und der Kammer der Landboten getheilt; ‚die Senatoren wur 
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den vom Könige ernannt, die Landboten, 77 von den Provinzen und 51 von den 
Städten, erwählt; die Freiheit der Perſon und der Preffe, die Unverleplichfeit des 
Eigenthums und die Unabhängigkeit der obrigkeitlichen und richterlichen Aemier wurde 
garantirt, die Verantwortlichkeit der Minifter wurde von der Autorifation ded Neichd- 
tags abhängig gemacht, ein eigenes Heer organiftrt und die Negierung in Abweſenheit des 
Kaifer-Königd don einem zu ernennenden Bicefönige geleitet. Der Reichstag follte 
fih alle zwei Jahre verfammeln, feine Sigungen nur drei Wocen dauern und bie 
Steuern auf vier Jahre zu bewilligen haben. Gefege und Borlagen an den Reichs⸗ 
tag, der aus den Kammern der Senatoren und Landboten befland, durften nur dom 
Könige proponirt und nur von derjenigen Kammer amendirt werden, in welcher fie 
eingebracht worden waren. War der geringe Umfang des neuen Koͤnigreichs haupt⸗ 
ſaͤchlich der polniſchen Adelspartei ein Dorn im Auge, fo äußerten mit der neuen Con⸗ 
flitution der Bürger- und Bauernfland eine um fo größere Unzufriedenheit, als durch 
dieſelbe der Adel wiederum beſonders begünftigt und fie felbft in den alten mißadhteten 
Zuftand zurüdverfegt zu werden fürdhteten, aus dem die hapoleonifche Verfaffung des 
Herzogtums Warjchau fie hervorzuheben getrachtet hatte So gefchah ed, daß dieſe 
Berfaffung nicht zu irgend einer Zeftigfeit fommen Tonnte und nicht im Stande war, 
zwifchen Regierung und Megierten ein Band des Friedens und des Vertrauend zu 
Schließen, wie e8 dem jungen Staat ſo Noth that. Dennoch verfloſſen die erſten Jahre 
des conſtitutionellen Regiments in einer Ruhe, die dem glücklichen Anfang Dauer zu 
verſprechen ſchien. Die Regierung, an deren Spitze als erſter Bicefönig der alte polniſche 
General Zajonczek fand, that das Mögliche für die Ordnung und dad Gedeihen des 
Zandes, namentlich forgte Nowoſſilzow, der als ruſſiſcher Commiffar die Polizei fo 
mie das Unterrichts⸗ und Erziehungsweſen leitete, für die Beflerung der Volksſchulen; 
der Aderbau und der Kunflfleiß wurde nach beiten Kräften gefördert und trog ber 
bemmenden Zolljchranfen ven Landesproducten Abzugscanäle eröffnet und ein Export⸗ 
handel geichaffen, der den Wohlftand aller Klaffen förderte. Auch im Neichötag zeigte ſich 
Vertrauen zu einer Negierung, die ihr Werk durch rüſtiges Schaffen ehrte, und Die Oppoſi⸗ 
tion war Flein, faft verfchwindend. Indeſſen hatten die Hegungen des revolutionären Gei⸗ 
fle®, der Durch ganz Europa ging und fih auch in P. durch verfchiedene geheime Ver⸗ 
bindungen manifeflirte, dad Wohlwollen des Kaifers bedeutend modificirt und ihm 
Die Ueberzgeugung verfchafft, daß feine Ideen unter den Zufländen, wie fle in P. wa⸗ 
ren, nicht auszuführen waren. Die Oppofltion des polnifchen Reichätaged im Jahre 
1820, welche die meiften Megierungs » Vorlagen vermarf und gegen die Miniſter eine 
Anklage » Ücte richtete, zwang dem Kaifer endlich firengere Mafregeln in die Hand; 
Die conflitutionelle Berechtigung dieſer einen Provinz war die flete Gefahr einer An⸗ 
ftedung für die übrigen; die abfolute Gewalt mußte in PB. um fo entfchiebener her⸗ 
geftellt werden, als fie fonft auch in Rußland hätte in Frage gerathen‘ Fönnen; fie 
ſetzt überall ein bürgerliched Rechtsvolk voraus, welches in den polnifchen wie in den 
rufftfchen Provinzen nit vorhanden war und das Fehlen diefes nothwendigen Factors 
provoeirte in den erfleren nur ein unfruchtbares Gelüſte nad voller nationaler Un- 
abhängigfeit, welches weit über die Conceſſionen hinausging, welche der Gzar aus 
freien Stüden gegeben hatte. Demnah wurde am 6. December 1821 das Verbot 
aller Verbindungen, auch des Freimaurerordens, erlaffen, das Vereins⸗ und Ber 
fammlungärecht widerrufen, fpäter audy die Erlaubnig zum Studium auf auswärtigen 
Univerfltäten befchränkt, und das Steuerbewilligungdrecht dent Reichstage entzogen. 
Das polntfhe Militär, welches aus 50,000 Mann befland und unter dem OÖberbefehl 
des Eaiferliden Bruders, Großfürft Gonflantin, fland, der jebt auch PVicefönig ger 
worden war, zeigte ſich jegt ſchon unbotmäßig und wurde durch die geheimen Ver⸗ 
bindungen, die hauptfählih aus Offizieren beftanden und ſchon 1814 vom General 
Dombrowski ind Keben gerufen worden waren, langſam auf eine nationale Erhebung 
vorbereitet; Studentenverbindungen in Warſchau, Krafau, Wilna und auf den deut⸗ 
ſchen Univerfltäten mit republifanifcdhen Tendenzen, fo wie DBereine mit anfcheinend 
national » wifjenfchaftlichden Zwecken, an deren Spige der Profefſor Lelewel und der 
Dichter Adam Mickiewicz flanden, flreuten trog wiederholter Auflöfung und harter Be- 
firafung ihrer Führer den Samen des Unfriedens raſtlos aus. Dies Alles Tonnte 
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das conftitutionelfe Leben nur gefährden und mußte der Regierung nur immer neue 
Waffen in die Hände liefern, demfelben endlich den Todesſtoß zu verfegen. Ruſſiſche 
Truppen mwurben In dad Königreich gezogen, WMilitär-Commifflonen richteten und firaf- 
ten nach der Strenge der Kriegägelege, und die eiferne Strenge ded Großfürſten, Die 
bei jeiner feytbifchen Natur oft in perfönlihe Willfür audartete, fchärfte den alten 
nationalen Haß täglidy mehr. Schwere unentfhuldbare Handlungen gereizter Ge 
müther kamen bäuflg auf beiden Seiten vor; je mehr fih bier der Widerflant 
orgariftrte, defto größer wurden dort die Uebergriffe über die Grenzen des Staat. 
grundgeſetzes. Ein Faiferlicher Erlaß vom 13. Bebruar 1825 hob die Deffentlidhkeit 
der Sigungen des Meichdtaged, in dem die Oppoſition immer flärfer gemor- 
den war, auf und machte fomit die National » Mepräfentation des Königreicht 
zu einem Schattenbilde Unter der ſchweren Laft aller diefer Vorgänge war 
der Tod des Kaifers Alerander am 1. December 1825 von um fo größeren 
Einfluffe auf die polnifhen Verbältniffe, ald nunmehr die an feine zur Milde neigent: 
Perfönlichkelt geknüpften legten fchwachen Hoffnungen auf eine friedliche Beilegung der 
Differenzen zu fchreinden ſchienen. Mit der Thronbefteigung des Kaifers Nicolant 
wurde die Herrfchaft des Groffürften Conftantin in B. noch unumfchränfter als vorber 
und die Eingriffe der ruffifchen Polizei gingen täglich weiter. Eine Verſchwörung, 
zuerft@l von dem Oberftlieutenant Krzyzanomsfi unter-dem Milttär angezettelt, verbreitete 
ſich jegt über ganz B. und obgleich entdedt, fand fie doch immer neue Theilnehmer. 
Der Aufftand in Griechenland und der Türkenkrieg ſchienen den Verſchworenen gim- 
flige Momente der Erhebung zu fein; e& fanden Berfammlungen flatt und weitum- 
fafjende Pläne reiften fchon jet der Ausführung entgegen, aber der große Erfolg der 
ruſſiſchen Waffen und der ſchnelle Abfchluß des Friedens zu Abrianopel riethen zur 
Pertagung des Aufflandes. Dan wartete, hoffte auf neue Ereigniffe und warb rüfiz 
in allen Kreifen der Bevölkerung; namentlich thätig war Peter Wyſocki, Unterlieutenant 
in der polnifchen Garde. Als Kaifer Nicolaus im Mai 1829 ſich in Warſchau Erdne 
ließ, hatte man die Abficht, ihn, nachdem er die Geſuche der Kandboten um. Wieder 
gewährung der conftitutionellen Nechte abgelehrit, zu ermorden, aber die Verſchworenen 
hatten weder die Gelegenheit noch den Muth zur That, und das Drängen Wyfock't 
und feiner Genoflen, die Bahne des Aufruhrs fchon jegt zu erheben, wurde von ben 
im Complott flehenden Neichstagämitgliedern aufs Neue bis auf beffere Zeiten ver- 
tröftet. Aber der Bruch mit Mußland war jetzt fchon entfchieden und die Anzeichen 
einer baldigen Empörung entgingen auch der Megierung nicht. Um fo unerflärliher 
bleibt ed von derfelben, daß man nkht die geringften Mafregeln genommen, vieler 
drohenden Bewegung vorzubeugen oder fie mit Gewalt fofort unterbrüden gu können 
Kaum 20.000 Mann ruffliher Truppen lagen im Königreiche, aber in Fleinen Gar- 
nifonen weit von einander getrennt, in Warfchau nur etwa 7000 Mann neben 11,000 
Polen, das Nationalheer des Königreichs zählte 50,000 Mann unter den Waffen, 
die ſich ſchnell auf 100,000 Mann vermehren ließen; der Großfürſt Eonftantin be 
wohnte ſorglos wie immer, faft ohne Bewachung, den Palaft des Belvedere, der 
außerhalb der Stadt lag. Reicht hielten es daher die Verſchworenen, ihn dort zu 
berfallen, gefangen zu nehmen und dann in der Verwirrung durch die polnifchen Rr- 
gimenter der rufflichen Truppen Herr zu werden. Lange reiften diefe Pläne der Aus- 
führung entgegen und doch war letztere nur die Bolge zufälliger Umflände und 
kam den Berfchmörern eben  fchnell, ald den Ruſſen unvorbereitet. Seit der. Juli⸗ 
MNevolution in Frankreich waren fchon vier Monate vergangen, und gleichwohl Eonnter 
die geheimen Gelellfchaften, welche das Werf der Hevolution nach dem gefaßten Plan: 
beginnen und vollenden folften, nicht ihre beflimmte endliche DOrganifation erhalten. 
Man ging ziemlich offen zu Werfe; die Offiziere der polnifchen Megimenter hielten 
häufige Zufammenfünfte in ihren Kafernen, und die rufflichen Spione waren von 
dem Inhalte der Derabredungen ganz genau unterrichtet; gegen Ende des September 
und in den erftien Tagen des October fanden fi an allen Straßeneden der Haupt 
ftadt Zettel vor, melde die Nation zur Erhebung und in die Waffen riefen, Dro- 
Hungen gegen das Leben des Großfürften fchleuderten und felbft die Tage des Aus- 
bruchs anfündigten. Jetzt endlich fing man an, im Belvedere an Vorſichtsmaßtegeln 
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zu denken, alle Gemeinfchaft mit der Stadt ward vom Gefaremwitfch verboten, Urbansli 
und Gesnez wurden verhaftet, Wyſocki verhört, aber wieder entlaffen, und nach Peters⸗ 
burg berichtet. Am 26. November Abends verbreitete fi das Gerücht, ein Verhafts⸗ 
befehl gegen die wohlbelannten Leiter der Bewegung ſei vom Kaifer eingetroffen und 
folle in den nächften Tagen ohne Geräufch vollzogen werden. Nun erft ward die 
Stunde des Losſchlagens auf 6 Uhr Abends des 29. November beftimmt und de« 
ſchloſſen, fih der Perfon des Ceſarewitſch zu bemächtigen, die ruſſiſche Meiterei zum 
Niederlegen der Waffen zu zwingen, fi des Zeughauſes zu bemädhtigen und dem 
Volke Waffen auszutheilen und die Negimenter der ruffifch:volbynifchen und lithauifchen 
Barde, welche unter dem Oberbefehle der Generale Effafom und Engelmann fanden, 
zu entwaffnen. Zur beflimmten Stunde warb dad Zeichen zum Anfange durch da 
Anzinden einer Brauerei auf dem Solec, nahe bei den Kafernen der rufflichen Reiterei, 
gegeben; die polnischen Truppen verließen ihre Kafernen, um ſich an die ihnen von 
den Verſchwörern angewiefenen Pläge zu begeben, und eine Abtbeilung Akademiker 
und Unterfäßnriche unter den Befehlen Fraszkowéki's und Nabielaf's flürzten nad 
dem Belvedere, tödteten den General Gendre und den Bicepräfldenten Rubomicki, 
fonnten aber den Großfürſten felbft nicht finden, der ſich, durch den Lärm aufgejchredt, 
verborgen hatte. Nach ihrer Entfernung warf ſich Gonftantin ſchnell auf's Pferd, ſam⸗ 
melte um fich die Reiter-Negimenter und erließ auch an die Infanterie Befehl, fih um 
ihn zu ſchaaren, um gegen bie Aufrührer einzufchreiten; aber einer feiner polnijchen 
Adjutanten, der Graf Zamoyski, brachte ihm die Meinung bei, in der Stadt gehe daß 
Gerücht, die Ruſſen wollten Warſchau plündern und verbrennen. Diefes zu widerlegen, 
zog fih der Großfürft aus der Stadt nach der Meierei Krolikarnia zurüd, wohin 
auch die noch In der Stadt befindlichen Truppen dirigirt wurden. Diefe erlitten, in 

der Verwirrung falfch geführt oder von treulofen Offizieren verrathen, während des 
nächtigen Straßenfampfes ſtarke Verlufte, fchlugen fi aber noch im Laufe der Nacht 
zum Großfürften durch. Zahlreiche Blutfcenen bezeichneten den Sieg der Empörung: 
der General Stanislaus Potocki, der fich entfchieden weigerte, an die Spige des Auf⸗ 
ftandes zu treten, wurde vom Pferde gerifien und ermordet, daſſelbe geſchah dem 
Kriegsminifter General Hauke, den Generalen Trembicki, Nowickt, Blumer, den Ober» 
fen Saß und Macidzewdli und vielen anderen böheren ruffiihen und polniſchen 
Offizieren, welche bemüht waren, den Aufftand zu unterdrüden; gegen ruffifche Beamte 
und ihre Familien, die nicht mit den Truppen hatten fliehen fünnen, erlaubte ſich das 
aufgeregte Volk rohe Bewaltthätigkeiten und das Eigenthum derfelben wurde geplün- 
dert oder vernichtet. War die Empörung auch größtentheild von der republifanifchen 
Partei audgegangen, fo befand fi dieſe Doch troß ihres Sieges ganz ohne Einfluß 
und Mittel, um Volk und Heer für fi zu gewinnen, die beide einer republifaniichen 
Berfaffung ungünftig geflimmt waren. So konnte die flegreiche Fraction ſchon am 
Morgen nah dem Kampfe weder vor- noch rüdwärts, und es blieb ihr nichts übrig, 
als ſich ganz der Arifofratie in die Arme zu werfen, welche ſich jeßt der Bewegung 
bemiächtigte, um zu verhindern, daß daraus ein wirklicher Volfdaufftand, der ihre 
Privilegien am meiften hätte gefährden müfſen, entſtehe. Es wurde eine proviforifche 
Regierung gebilvet, als deren Haupt Fürft Adam Gzartorysfi gelten fonnte und die 
außerdem noch aus dem Binangminifter Lubecki, dem Fürſten Michael Nadziwill, den 
Senatoren Pac und Kochanowski und dem Staatdfecretär Niemcewicz befland, Männer, 
die beim Volke fehr beliebt waren und in allgemeiner Achtung flanden; dem General 
Chlopicki, der ſich in den napoleonifchen Beldzügen vielen Ruhm erworben, wurde der 
Dberbefebl über das Nationalheer anvertraut; der patrlotifche Senator Graf Anton 
Oftromsfi erhielt die Führung der fofort zu organiflrenden Nationalgarde und Wengrzecki 
das Amt eines Polizeimeiflerd der Haupifladt. Indeflen erregte die Zujammenfegung 
dieſer oberfien Behörde aus lauter Artftofraten dennoch Mißtrauen umter den republifanifch 
rganifirten Clubs und man fah ſich genöthigt, Die Häupter Der bemofratiichen und oppoſitio⸗ 
zellen Oppofltion, Zelewel und die Grafen Wladislaus Ofromsfi und Buftav Malachowöki 
n den Berwaltangdrath beiguziehen. Um 2. December wurden die Unterbandlungen 
nit dem Großfürften eröffnet, allein fie fcheiterten, weil die heterogenen Intereffen der 
Barteien nicht zu vereinigen waren. Während die Ariftofraten eine gütliche Vereinbarung 
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mit Rußland mit gewifienhafter Aufrechthaltung der Verfaffung von 1815 anflrebten, 
forderten die Republikaner die inverleibung aller ehemals polnifchen Provinzen tn 
das Königreich Polen. Bon dem Großfürften an den Kaifer gewiefen, gingen nun 
Lubecki und Jezierski nach Peteröburg, wurden bier durch Zögerungen aufgehalten, 
während des Kaiferd wahre Meinung den Polen ſchon in der Proclamation vom 19. 
December 1830 befannt gemacht worden war. Rußland forderte. unbedingte Unter⸗ 
werfung, die Herftellung des Status quo und verſprach für diefen Ball Bergefjenbeit 
des Gefchehenen. Jıh Reichsſtage, der am 18. December zufammengetreten war, mad» 
ten fich ebenfo, wie in der proviforiichen Megierung, Spaltungen geltend. Chlopicki, 
zum Dictator ernannt und als folder vom Reichstage beflätigt, war zu einer fried- 
lihen Ausgleichung fehr geneigt, jedem revolutionären Treiben als alter Soldat ent« 
gegen, bielt er ſich noch durch feinen Soldateneid an Rußland gebunden und fab in 
dem Mißverhältnig der militärifcyen Kräfte bei einer Entfcheidung dur die Waffen 
die Niederlage feined Daterlandes voraus. So war er bemüht, die Fortfchritte der 
Revolution zu hindern, geflattefe den ruffifchen Truppen freien Abzug nah Volhynien, 
that nichts, die lithauifche Armee in's polnifche Intereffe zu ziehen, und hinderte jebe 
weitere. Bewaffnung ber Nation und eine Organifation ded Heereß, mie fle der dro⸗ 
hende Krieg erforderlid machte. Mit Recht war die republifanifche Partei ynter 
Lelewel und die Eriegsbegeifterte für Breiheit fchreärmende Jugend auf die thatenloie 
Führung der Dictatur erbittert, und ald am 23. Januar 1831 die Kriegderflärung 
des Kaifers in Warfhau anfam, war eine Eoftbare Zeit verloren gegangen, die nid 
mehr einzubringen war. Chlopicki, der fich im Vertrauen auf eine friedliche Beile 
gung getäufcht fab, dankte jegt freiwillig ab und zog fi, um dem Volksunwillen zu 
entgehen, in's Privatleben zurück. Mit feinem Ruͤcktritte hörte das Zaudern und bie 
Unentſchloſſenheit im Neichötage auf; felbft die ariftofratiiche und friebliebende Partei 
hielt fi mit Recht fchon für genug compromittirt, um noch ihren Frieden mit dem 
Katfer machen zu können; das Gefühl gemeinfamer Gefahr drängte zur Energie und 
zu der Ueberzeugung, daß man der Nation durch eine muthige Erklärung den alten 
Enthuſiasmus wiedergeben müſſe. In diefem Sinne proclamirte der Reichſstag am 
25. Yanuar 1831 die Ausfchließung des Haufed Romanow vom polnischen Throne, 
- wählte eine aus den Mitgliedern Czartoriski als Prafldent, Barzykowoki, Niemojemsti, 
Morawski und LXelewel beſtehende Megierungsbehörde und ernannte den mehr vurch 
großen Grundbeſitz als feiner Kriegsfenntniffe halber ausgezeichneten Kürften Michael 
Radziwill zum Oberbefehlshaber des Heeres; aber Dennoch fegte e8 auch jetzt noch Die fog. 
Friedenspartei durch, dag man die Antrüge des lithauifchen und volhyniſchen Reich&tages 
auf Anfchluß ihrer Provinzen abwies, weil man glaubte, der Aufftand im Königreich wegen 
Berfaffungs- Verlegung dur Rußland würde von Frankreich und England anerfannt 
‚und in Schug genommen werden. Man verfuchte auch wirklich, die Weſtmächte zırm 
Einfchreiten für P. zu bewegen, und Oefterreih fchlug den legteren fogar eine Coali⸗ 
tion gegen Rußland vor. England jedoch Hatte für die Polen nur trügerifhe une 
leere Berfprechungen und Ludwig Bhilipp benugte Die polnifche Erhebung bio, nm 
durch fle die Anerkennung der Julidynaſtie von Nikolaus zu erlangen, Deflerreich, 
das fich bereit3 mit Perſten und der Türkei verfiändigt hatte, trat nun ebenfalls zu: 
rück und die Polen fahen fi ihren Schickſale überlaffen. Kaum hatte der Reichſstag 
das polniihe Volk von feinem Eide gegen den Kaifer Nikolaus entbunden, als ter 
ruſſiſche Feldmarſchall Graf Diebitfh am 5. Februar 1831 mit feiner in fünf Corpe 
getbeilten Armee von ca. 110,000 Mann auf verfchledenen Punkten ind Königreid 
einrückte. Die Generale Kreug und Geismar überfchritten auf dem linken Flügel tir 
Weichfel und follten Warfchau im Rüden bedrohen, während die Hauptarmee, beſtehend 
aus den Corps unter Pahlen, Schachowskof und Mofen, direct auf die Hauptſtadt 
Iosgehen und Großfürſt Eonftantin mit dem Reſerve⸗Corps bei Grodno und Brzeſt 
die Verbindung zwiſchen den beiden Golonnen aufrecht erhalten ſollte. Diefen entge- 
gen fchidten die in einem zwifchen Warfchau, Modlin und Sierarz gezogenen Dreied 
ftehenden Polen, in Sunma 40,000 Mann ftark, einzelne Heertheile vorwärts, Die 
ih durch bewaffnete Volkshaufen verftärkt, mit Heldenmuth gegen die Ruffen fchlu- 
gen. So Überfiel der alte und mutbige General Dwernicti am 14. Februar bei 
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Storzef das zu weit vorgebrungene Corps des Generald Geismar und zwang ibn 
nit Verluf von 1000 Mann und 8 Gefhügen nad) einem blutigen Gefechte zum 
Rüdzuge, vereinigte ſich darauf mit Sieramsfi, ſchlug bei Nowidwor auch den Gene» 
al Kreug und drängte fo den ganzen ruffiichen linken Flügel zurüd. Gegen den 
echten rufflihen Flügel unter Mofen beſtand Skrzynecki am 17. Februar bei Dobre 
in glückliches Gefecht, wobei ſich befonders das vierte Infanterie» Regiment auszeich- 
ete, allein alle diefe Waffenthaten der Polen Fonnten das concentrifhe Vorbringen 
ed Feldmarſchalls Diebitfch gegen Warſchau nicht aufhälten und unter feinen Maus 
m mußte es zur Entfcheidung kommen. Bor der Vorſtadt Braga fanden die Polen 
n der feften Stellung zwifchen Wawre, Bialolenka und Grochow vereinigt, den Ober⸗ 
refehl führte in der That Chlopicki, der als Adjutant Radziwill's ſich in die Reihen 
er Vertheidiger Warſchau's mieder hatte aufnehmen laſſen. Vom 19. Februar bis 
um 25. wurde bier tapfer von beiden Selten gefämpft: am 19. eroberten die Corps 
yon Rofen und Pahlen die Zugänge zu der Stellung vor Grochow, aber am 20. 
rurde Diebitſch mit feinen Angriffen auf den die ganze Stellung beberrfchenden Erlen⸗ 
vald zurüdgefchlagen, ein Kampf, der am 24. und 25. fortgefegt wurde und nach der 
Niederlage ded polnifchen Corps unter Krufowiecki bei Bialolenfa am erften Tage mit 
er Erflürmung des Erlenwaldes am Abend des legtern und dem Müdzuge der Polen 
ah Warfchau endete. Jetzt legte Radziwill den Oberbefehl nieder, auch Chlopicfi 
og fih aus feiner Stellung als factifcher Gommandeur zurüd, und der Sieger von 
dobre und Grochow, General Skrzynecki, wurde zum Führer des Heeres, Krukowiecki 
um Gommandanten von Warfıhau ernannt. Selbſt der Himmel fchien fih fjegt mit 
en Polen zu verbinden; dad plöglich eintretende Thaumetter löfte die ganze Gegend um 
Barſchau in Koth auf und das berüchtigte fünfte Element P.'s geftattete Diebitſch nicht, 
einen Sieg durch einen Angriff auf Warſchau zu verfolgen. Ueberdies wurden ſeine 
kruppen durch Mangel an Lebensmitteln und ausgebrochene Krankheiten fo geſchwächt, 
aß er ſich mach der oberen Weichfel zurüdgog, dort Verflärfungen zu erwarten be— 
chloß und nur die Korps von Geismar und Nofen vor Praga zurüd ließ. Dieſe 
eiden Corps erlitten durch einen Ausfall Skrzynecki's am 1. April bei Wawre und 
Dembewielfa, bei dem fie 8000 Mann verloren, eine bedeutende Niederlage, und nad 
inem zweifelhaften Treffen bei Iganie, von wo ſich Prondzynski durch einen genialen 
Rüdzug aus der Schlinge z0g, flegte legterer nody bei Jagodna und Umindfi am 
4. April bei Wengrow. Der Jubel über dieſe Siege war groß in Warfchau, aber 
ennoch mußten die Einfichtövollen erfennen, daß damit nichtd gewonnen fei, da die 
ufflihe Hauptarmee immer noch Warfchau bedrohe, troß ihrer Verluſte immer wies 
er ergänzt werde und daß die Polen fih auch durch Siege immer mehr erfchöpften. 
diefe richtige Erkenntniß der Sachlage brachte den polnischen Obergeneral Skrzynecki 
u dem Entfchluffe, dad Ende des Kampfes mitteld Unterhandlungen mit Diebitfch 
erbeizuführen, eine Ausgleichung Fonnte aber nicht herbeigeführt werden, weil man 
uffiicherfeitö Zurädnahme der Ausfchließungs» Arte und unbedingte Unterwerfung ver. 
angte und von ©arantieen, welche die Polen forderten, nichtd wiſſen mwollte. In⸗ 
wiichen fanden beide Heere ſich unthätig beinahe vier Wochen lang gegenüber, die 
Bolen in der Stellung von Dembewielfa, Diebitfch in der von Sielce. Letzterer war 
u fchwach, einen neuen Angriff zu unternehmen, Titt an Allem Mangel und fah fi 
urch die Aufftände in Lithauen felbft in feinem Rücken bedroht, mährend die Cholera 
ine Megimenter decimirte. Hätten die Polen den Aufftand in Lithauen kraͤf⸗ 
ig unterflüßt, fo würde Diebitſch unfehlbar zum Müdzuge gezwungen worden 
ein, der Reichſtag faßte aber am 29. April flatt deffen den Beichluß, auch in Bol« 
ynien und Podolien die Infurreetion zu entflammen und Diwernicki murde zu dieſem 
zwecke dahin geſchickt, um mit Sieramsfi, der fchon dort fland, gemeinfcyaftlich zu 
periren. Allein Beide fanden bier wenig Unterflügung ; Sieramsft wurde beim Vor—⸗ 
eben auf Lublin nah einem DBerzmeiflungdfampfe bei Belgie und Wronow anı 
8. April von General Kreug bis zur DBernichtung gefchlagen und Dwernicki nad 
sechjelfeitigem Glück endlich durch die Uebermacht der rufflichen Generale Rüdiger, 
reug und Math am 27. April auf dad öfterreichifche Bebiet gedrängt und hier mit 
000 Mann entwaffnet. Der Aufftand im Süden des Königreih8 war fomit vollends 
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erflidt und der linke Flügel des rufflichen Heeres konnte jegt dem Hauptcorp zu 
Hülfe eilen. Diefed fand noch immer im feften Lager zu Sielce, die nöthige Ber- 
flärkung durch die Garden, die unter Großfürft Michael aus Lithauen heranzogen, er⸗ 
wartend. Skrzynecki entfchloß fich endlich, gedrängt vom Reichsſtage und dem thäti- 
gen Ezartorisfi, den von feinem Stabschef Prondzynski entmorfenen Plan ausdzu- 
führen, wonach durch einen fehnellen Flankenmarſch die den äußerften rechten Flügel 
der rufflichen Armee bildenden Garden überfallen und vernichtet werben follten, mwäh- 
vend Chrzanowski und Nomarino mit 12,000 Wann nad dem Süden entfendet mwur- 
den, um das Corps von Kreug und Müdiger in ihrem Vormarſch aufzuhalten. Am 
12. Mai 1831 brach demzufolge Skrzynecki mit dem polnifchen Hauptheere aus der 
Stellung von Dembewielfa auf, in der nun General Uminski mit wenigen Trup⸗ 
pen zur Maskirung der Bewegung zurückblieb. Es gelang wirklich, Dieblefch zu 
täufchen, den Fluß Narem bei Sieropf zu pafflren und die ruſſiſchen Garden bei 
Lomza zu erreichen; allein neyes Zaubern feinerfeits gab diefen Gelegenheit, ſich zu 
eoncentriren und ohne Verluſt vor der doppelten Uebermacht der Polen zurückzuziehen. 
Zwar lieg er am 19. Mai durch die Generale Dembinski und Bielgud Oſtrolenka 
und Lomza befegen, auch durch Chlapowski's Reiterſchaaren die lithauifchen Inſurgen⸗ 
ten unterflüßen; dadurch zerfplitterte er jedoch feine Kräfte fo, daß er dem binter ihm 
berfiehenden Diebitſch, als dieſer ihm nad feiner Vereinigung mit den Garden am 
26. Rai bei Oſtrolenka überfiel, nicht gewachſen war. Nur durch einen fchleuntgen 
Rückzug nach Warſchau Eonnten die Polen bier der Bernichtung entgehen; die in 
Lomza abgefchnittene Divifion Gielgud mußte ihrem Schickſale überlaffen werden, 
flug ſich fange in Lithauen herum. Gielgud fiel von der Kugel eines Offiziere, der 
ihn im Verdacht des Verraths Hatte, und Ende Juli trat der größte Theil dieſes 
Corps, noch 14,000 Mann, unter den Generalm Chlapowséki und Roland bei Degui 
auf preußifches Gebiet über, wo fle, wie in Oeſterreich, entwaffnet wurden. Nur 
Dembinski (j. d. Art.) rettete fich durch feinen berühmten Nüdzug mit wenigen 
taufend Mann nah Warfchau, wo er am 2. Auguft eintraf. Hier Tagen die Bar- 
teien im Meichötage in heftigen Händeln: die Demokraten klagten über die Unent 
ſchloſſenheit des Obergenerals, der, ein zweiter Fabius Eunctator, zu einer energiſchen 
Offenſtve nicht zu bemegen gewefen war, während die Artftofraten nit Skrzynecki im 
Bunde intriguirten, Gzartorisfi ald Megenten an die Spige der Negierung zu brin- 
gen und in neue Unterbandlungen mit Rußland zu treten. Allein ihr betreffender 
Antrag fand im Volke fo wenig Anklang, dag der Reichstag nicht wagte, Ihn anzu: 
nehmen, und in den Obergeneral drang, einen Hauptfchlag zu führer. Ban bielt die 
Zeit für einen ſolchen für um fo günftiger, als wegen des plöglichen Todes des ru'- 
ſiſchen Heerführers Diebitfh, am 9. Juni, ein Vorbringen dieſer Armee nicht zu er- 
warten fland. Skrzynecki rüdte auch wirflid am 14. Juni mit mehreren Corps aus 
dem feiten Lager bei Praga gegen die Ifolirt aus Volhynien und Podolien vorrüden- 
ben ruſſtſchen Generale Kreug uud Rüdiger und batte daB Corps bed legteren Bereits 
eingefchloffen; als aber der einftweilige ruſſiſche Obergeneral Toll eine mohlberechnete 
Scheinbewegung gegen Warfchau machte, ließ er ſich, um die Hauptſtadt unnötbi- 
ger Weife In Beforgniß, zum elligen Rückzuge dahin verleiten, und entmuthigte 
dadurch die gegen Nüdiger zurüdgelaffenen Generale Jankowöki und Bukowski ja. 
dag auch diefe vor den viel ſchwächeren Ruſſen eilig retirizten. Die gerechten Vorwürfe 
der Unentſchloſſenheit glaubte Skrzynecki dadurch von fich wenden zu können, Daß er 
Jankowski nebfl mehreren anderen Generalen des Verrathé anklagte nnd fie verbaften 
lieg. Inzwiſchen war der zum Oberbefehlshaber der rufflichen Armee ernannte Feld⸗ 
marfhall Fürft Paſkiewitſch (f. d. Art.) am 20. Juni im Hauptquartier Pultusk 
eingetroffen und die Operationen nahmen nun fofort einen rafcheren Berlauf. Sn 
Gewaltmaͤrſchen wurde die Hauptarmee über dit Weichfel geworfen und in Block con- 
eentrirt, um auf dem linken Weichfelufer gegen die von diefer Seite weniger beie- 
fligte Hauptfladt vorzugehen. Skrzynecki, obgleih von allen Seiten deswegen 
beftürmt, that nichts, um dem rufflihen Feldherrn den Wetchjelübergang zu verlegen, 
wurde am 10. Auguft des Oberbefehls entfegt und Dembinsfi damit betraut. 
Allein damit war nichts gebeffert; Dembinski ſchloß ſich ganz den Anſichten Skrzy⸗ 
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necki's an, mißtraute wie diefer der gegenwärtigen Lage der Dinge bei der Uneinigkeit 
der PBurteien und wollte das Commando nur für 60 Stunden Übernehmen. Es wurde 
nun der Generalſtabs⸗Chef Prondzynski, mehr tüchtiger Stratege als Heerführer, für 
dad Dbercommando in Ausfiht genommen, allein auch er wies die Ernennung zurüd. 
Bei dieſer gefahrvollen Unentfchledenheit glaubte die eraltirte republifantiche Partel, 
deren Haupt Lelewel war und die durch die patriotiichen Clubs die Gewalt über die 
Maflen Hatte, die Geſchicke auch des Landes in die Hand nehmen zu müſſen; während 
fie beim Reichſstage die Entfernung Skrzynecki's und die Uebertragung des Obercom- 
mando’8 an Ihren Varteimann, den falſchen und Intriganten General Krukowiecki ver- 
langte, predigten, ihre Sendlinge den ſchon durd den Rüdzug des Heeres erregten 
Maflen vom Verrathe der Ariftofraten und forderten fie auf, das Vaterland an den 
Verräthern zu rächen. Militär und Nationalgarde theilten die Erbitterung gegen die 
vermeintlichen Muffenfreunde und das Volk flürmte in der Naht vom 15. zum 16. 
Auguft dad Schloß, wo die megen Mangeld an Beweiſen noch nicht gerichteten Gene⸗ 
tale Jankowoki, Bukowski, Hurtig u. A. in Haft gebalten wurden, und hängte fle 
ohne Weiteres auf; 32 Polen von meift ariftofratifcher Familie fielen in diefer Nacht 
der Volkswuth zum Opfer, mehrere wurden in Stüde geriffen, wie der Kammerherr 
Fertſch und eine rufflfche Dame, rau Bazanom, die für eine Spionin gehalten wurde; 
der Straßenpöbel morbete felbft einen ſchwer vermundeten und gefangenen Offizier, 
v. Kettler, und ein Schullebrer wurde von feinen eigenen Schulfnaben aufgefnüpft. 
Unter den Gräueln diefer Nacht, deren geheimer Anftifter Krukowiecki war, floh die 
ariftofratifche Partei, um ihr Leben beforgt, in's Heerlager, ihre Anhänger legten die 
Regierungdgewalt nieder und die zur Herrichaft gelangten Radikalen flellten an die 
Spige der neu errichteten Staatögewalt den General Krufomiecli, deffen Maßnahmen 
jedoch nur darauf binausgingen, fi ſowohl an der Spige der Geichäfte zu halten, 
ald auch Im Falle des Miflingens fidy felbft ficher zu flellen. Dembinsft erhielt den 
Oberbefehl über dad Heer, mußte ihn jedoch bald an den tächtigen, aber altersſchwachen 
Malachowski abtreten. Warſchau, durch die Schuld der früheren Verwaltung nur auf 
wenige Tage verproviantirt, litt nach vollfiändiger Einfchließung durch die rufflfchen 
Corps bereits Mangel an Lebensmitteln. Auf Uminski's Antrag befchloß demnad der 
Kriegsrath, 4000 Mann Meiterei unter Lubienfi und 20,000 Mann unter Ramorino 
auf das rechte Weichfelufer zu fenden, um durch Niederwerfung des rufflfchen Corpé 
des Generals Roſen bei Grochow die Belagerer zu durchbrechen und die Stabt mit 
Lebensmitteln zu verforgen. Gzartorisfi und faft alle ariflofratifchen Familien ver- 
ließen am 20. Auguft mit diefen Corps die Stadt; fle fahen die Sache der Revo⸗ 
lution verloren, ihr Anfehen berabgedrüdt und retteten PBerfon und Vermögen aus 
dem Schiffbruche des Vaterlandes, Der unausbleiblih war, noch zur rechten Zeit. 
Durh den Sieg Ramorino’8 über Roſen bei Miendzyrzecz am 28. Auguft wurde 
war die Derproviantirung Warfchau’8 erreicht, aber der polnifche Beneral Tieß Roſen 
entwifchen und entfernte fich fo weit von der Hauptfladt, daß er diefer, als fle ange- 
geiffen wurde, micht mehr zu Hülfe kommen konnte. Als Paskiewitſch die Detghi- 
rung der Corps von Lubienfi und Ramorino erfahren und durch dad Kreuß’iche 
Corps eine bedeutende Verflärfung erhalten hatte, beichloß er, das’ durch zwei Linien 
von Mebouten und Lünetten befefligte Warfchau anzugreifen; er ließ jedoch zuvor die 
Stadt zur Uebergabe auffordern, und Krukowiecki glaubte um fo mehr darauf ein« 
gehen zu müffen, da der Feldmarſchall im Namen des Kaiferd völlige Amneftie und 
die Herftellung des Königreih8 nach der Gonftitution des Jahres 1815 zuſtcherte. 
Allein die Nadrichten über den Sieg Namorino’s Hatten den Muth und die gefunfene 
Hoffnung neu belebt und man verwarf die Anerbietungen kurzweg. Da. begann am 
6. September früh 5 Uhr der Angriff der Auffen, und zwar gegen das Centrum der 
Befefligungen bei Wola, nicht, wie man erwartet hatte, auf dem linfen Flügel. Trog 
der wüthendflen Bertheidigung ging die Stellung von Wola verloren, und die Auffen 
behaupteten fle auch gegen die tapferfien Angriffe der durch Uminski und Bem's 
Artillerie verftärkten Polen. Nach vergeblichen, am Morgen des 7. September durdy 
den Präftventen Krufowiecki mit Paskiewitfch gepflogenen Uebergabe-Unterhandlungen 
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Verſchanzungen und flanden nun vor den Thoren der Hauptftadt, deren Verthei⸗ 
digung Krukowiecki für uhmöglich hielt und auf's Neue die Unterwerfung anbet. 
Aber er wurde von dem Reichstage dedavouirt, des Verrathes angeklagt, feiner 
Würde entfegt und verließ Warſchau. An feiner Statt wurde Bonaventura 
Niemojewski, der Führer der gemäßigten Partei, zum Regierungs⸗Präſtdenten ernannt 
und zur Weiterführung der Unterhandlungen autorifirt; ald aber General Berg 
dieferhalb in die Stadt fam, hatte er nur Vollmacht, mit Krufowiecki fih in Ver⸗ 
bandlungen einzulaffen, dieſer mußte alfo zurüdgerufen werden und ſchloß im Auf⸗ 
trage der Megierung am 8. September Mittags die Gapitulation ab, die unter Zu⸗ 
fiherung des freien Abzugs des Heeres und der Behörden doch wenigftens 
Leben und @igentbum der Einwohner vor dem Untergange fchüßte, den eine neue 
Erflürmung der Stadt zweifeldohne über fie gebraht haben würde Nah der 
Räumung Warſchau's zogen Heer und Reichſtag nad Modlin und von da nach Plock; 
Malachowski legte dad Gommando nieder, welches Rybinski übernahm. Auch er 
feßte im Auftrage des Meichötaged die Verhandlungen mit Paskiewitſch weiter fort 
und erbot fih, Modlin zu räumen, wenn man ihm geftatte, fih mit Ramorino und 
Rozycki bei Lublin zu vereinigen. Paskiewitſch fuchte ihn jedoch hinzuhalten, bis 
Ramorino, der, flatt eine Vereinigung mit der Hauptarmee zu erfireben, den Krieg 
lieber auf eigene Fauſt fortgeiegt hatte, durch ruſſtſche Uebermacht bei Baruf am 
17. September auf Öfterreichifche® Gebiet gedrängt und fein Corps, noch 11,000 
Mann ftarf, entwaffnet wurde. Nun fonnte fih auch Rozycki in Krakau nicht mehr 
halten und trat, tapfer Fänpfend bei Podgorce ebenfalld nach Defterreich über. Jett 
verlangte Paskiewitſch von Rybinski unbedingte Unterwerfung und diefer ließ ſich zu 
neuen Unterhandlungen geneigt finden. Bei der legten Reichſstags⸗Sitzung in Block 
wurde indefien von Uminski, der zum Dictator ernannt worden war, aber nur 


die oberſte Befehlshaberſtelle annahm, beſchloſſen, das Heer über die Weichſel zu 


führen und zu verſuchen, die Ruſſen in Warſchau zu überfallen. Indeſſen fügte ſich 
das bereits fehr indisciplinirte Heer den Befehlen Uminski's nicht und der Oberbefehl 
mußte wieder an Rybinski übertragen werden, die Mitglieder der Regierung und des 
Reichstages retteten fih, P. jegt für verloren baltend, am 26. September auf das 
preußifche Gebiet. Noch einmal machte Rybinski jegt einen Verſuch, günftige Bedin- 


-gungen zu erhalten, verfuchte, als Diefe nicht zu erreihen waren, vergeblich daß linke 


MWeichfelufer zu erreihen und führte dann das noch 25,000 Mann flarfe Heer am 
5. October 1831 bei Rypin in der Nähe von Stradburg auf das preußifche Gebiet 
über. Die Feſtungen Modlin und Zamode capitulirten wenige Tage fpäter und die 
in Lithauen noch berumfchmärmenden Trupps von Infurgenten wurden leicht außeins 
andergetrieben; mit dem Schluß des Jahres 1831 war auf dem blutgetränften Boden 
P.'s die Revolution überall niedergefchlagen. — Was die Schidfale der übergetrete 
nen Polen betrifft, fo beförberte Defterreich die Offiziere und Leute von Rang meiftend 
nah Frankreich und England, wo file von den Polencomites gepflegt und fehr gefeiert 
wurden, für Die gemeinen Soldaten nahm man die Milde des Kaijerd Nicolaus in An- 
fpruch, der ſie gänzlicg anıneflirte; die preußifche Regierung gemäbrte ebenfalls den Offizieren 
der polnifchen Armee Päffe, und allen denjenigen, welche nicht nach Rußland zurüdfehren 
wollten, wurde freigeftellt, in Breußen zu bleiben oder fich in’d Ausland zu begeben. Dies 
war dad nothmendige Ende einer Mevolution, welche e6 deutlich beraudgeftellt Kat, 
daß das polnifche Volk in Folge feiner noch voliftändig unentmwidelten Bildung po- 
litiſch unreif zu einer conftitutionellen Verfaſſung war und nur ein Spielball in den 
Händen der Parteien fei, von denen die Ariftofraten zur Behauptung ihrer oligardhi- 
fhen Stellung felbft den Auffhwung des Volkes zu hindern beftrebt waren und die 
radicale Partei Principien in's Leben ſetzen wollte, für welche die große Mafle Eein 
Verſtaäͤndniß und von denen fle wenig Segen zu erwarten hatte. Was wir oben von 
den Gründen gefagt, welche die Theilung des Meiched Herbeiführten „ das galt auch 
hier noch, als es fih um die Wiederherftellung defjelben handelte Als Alexander 1. 
zufolge des Wiener Congrefied das Großherzogthum Warſchau in Beilg nahm, glaubte 
er in den Polen ein durch die Schule herber Erfahrungen geläutertes Volk vor ſich 
zu ſehen, dad nun empfänglich fein würde für bie Segnungen einer rubigen Entwicke⸗ 
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lung und eines gefegmäßigen Zuſtandes; er. gewährte ihnen Breiheiten und Rechte, 
die P. weit über das es beberrfchende Rußland emporhoben. Als fünfzehn Jahre 
jpäter das Volk dur die Revolution der Jahre 1830/31 dieſes Werk Iohnte, bewies 
bie polnifhe Nation, die in ihrer Geſammtheit an dem Aufftande Theil nahm, da- 
duch, wie wenig fle Ihren Charafter verändert hatte und wie wenig ſie ihr eigenes 
Befte verfland. Uber es murde Dadurch auch bemwielen, wie irrig und zweckwidrig der 
Gedanke Alexander's geweſen ifl; der polniſche Adel, dem die gewährte politiiche Frei- 
beit am meiften zu Gute kam, wendete diefelbe nur zu immerwährenden Bonfpirationen 
gegen den Kaljer an, that aber nichts, abfolut gar nichts, um feinen leibeigenen 
Bauernfland zu Theilnehmern diefer Freiheit zu machen und ihn in einen beffern Zu- 
fand zu verfegen; felbR in der Zeit der Außerfien Gefahr, während des Revolutiond- 
friegeö von 1831, wurde ein Antrag auf Aufhebung der Leibeigenfchaft von der Ma⸗ 
jorität des Meichbtagd verworfen. Es Fonnte unter folchen Zuftänden auch von einem 
Nationalgeiſte Eeine Rede fein, und die Erhebung des Jahres 1831 Hat gezeigt, daß fie 
feine nationale war, fle umfaßte nur das fogenannte Gongreßpolen und fand in den 
übrigen ehemals polnifchen Provinzen durchaus Feine Unterflügung, weil man 
fie ald das erkannte, was fte wirklid war: der verzweiflungsvolle Verſuch einer 
ariftofratifchen Oligarchie, fih durch alle möglichen Mittel das dur die Conſti⸗ 
tution verlorene politifche Uebergewicht wieder zu verfchaffen.. Kein Talent auß 
dem Bürgerftande vermochte fich Bahn zu’ brechen, und ald die Ariftofratie das Unheil 
hereinbrechen ſah, war fie felbft außer Stande, ſich zu einer abfoluten Entfchiedenbeit 
aufzufchwingen, die allein noch Rettung bot; durch ein Zauderſyſtem und Unterhand« 
Tungen, die dem Bürgerftande nicht genügten und dem Abſolutismus nur die Schwäche 
des Regiments offenbarten, verdarb man e8 mit Beiden und unterlag nad Berbienft, 
eine neue Blutfchuld auf fich ladend. — Nach der Unterdrüdung des Aufſtandes er. 
ging ein ſtrenges Strafgericht über B., aber ed war nichts Anderes zu erwarten 
geweſen nach einer Mevolution, In der ſich der glübendfle Haß gegen den Kaifer Luft 
gemacht hatte; eine weichliche Nachgiebigfeit märe ein Zeichen der Schwäche, der 
Same neuer Auflehbnungen gewefen. PB. war in einem Kampfe un Sein oder Nicht- 
fein unterlegen; e8 war nichtö mehr als eine eiferne Bonfequenz, daß dad Recht des 
Grobererd gegen eine Nation geübt wurde, die Schon im legten Verbluten noch bie 
Hand gütliher Ausgleichung zurüdgewiefen und Alles auf die Spige des Schwerte 
geftellt Hatte Nicht bloß der Ruhm, auch die Macht Rußlands waren erjchüttert 
worden und Ießtere blieb in der That mehr als in Brage geftellt, wenn der Sieger 
eine Verzeihung hätte eintreten lafien und in dem Bortbeftande einer conftitutionellen 
Regierungsform in P. fich felbft einen Gegner erhalten und audgebildet haben würde, 
der zu jeder günfligen Gelegenheit nur allzu bereit geweſen wäre, einen neuen Ver⸗ 
nichtungskampf zu beginnen und in einer Erhebung gegen Rußland nicht nur den 
nationalen Feind, fondern auch ald Bannerträger des Gonflitutionalidmus das con« 
fervative und abfolut» monardhifche PBrincip bekämpft haben würde. Dem Siege der 
Waffen mußte demnach die politifche, wo möglich auch die nationale und kirchliche 
Vernichtung der Beflegten auf dem Fuße folgen. Die Bonflitution des Jahres 1815 
wurde denn auch zurüdgenommen, dad Recht der Vertretung der Nation auf dem 
Reichstage, das eined abgefonderten Nationciheeres, das Necht zum Tragen der Landes⸗ 
farben und das der Führung eined eigenen Wappend dem Königreih PB. genommen. 
Nichts als der Name blieb davon übrig. Durch das aus 69 Artikeln beſtehende orga- 
nifhe Statut vom 26. Februar 1832 wurde die oberfle Verwaltung in dieſem nomis 
nellen Koͤnigreiche einem Verwaltungsrathe übertragen, mit deſſen Borfig der ernannte 
faiferliche Statthalter betraut wurde und der vom kaiſerlichen Reichsrathe in Petersburg 
feine Inftructionen erhielt; die Mechte der Perfon und des Eigenthums und die ungeflörte 
Ausübung der Religion, jo wie eine befchränfte Prepfreiheit wurden zugeflanden; bie 
Steuern wurden nad den für das übrige Rußland geltenden Normen in Anfag ges 
bracht und das Recht zur Berufung von Adels⸗ und Gemeinde» Berfanmlungen zum 
Zmede der Wahlen der Woywodſchaftsräthe und der Präfentation anzuftellender Bes 
amten, die nicht Polen zu fein brauchten, dem Statthalter beigelegt. Zahlreiche Strafs 
urtheile ergingen gegen bie Kührer und Hauptbetheiligten ber Empörung. Die Genes 
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tale und Offiziere der nach Defterreih und Preußen übergetretenen Heeresabtheilungen 
wurden für immer vom leide Boden verbannt, die im Kampfe Befangenen 
und Die im Lande gebliebenen Theilnehnier an dem Aufftande vom Givilftande in das 
Innere des Reichs oder nach Sibirien verwiefen; der hohe Adel durch zahlreiche Con⸗ 
fiöcationen beftraft und felbft Fürſt Adam Czartoryski, der Iugendfreund Alexander's 
und fein treuer Beirath auf dem Gongreß zu Wien, ver zum Sceitern des Aufftan- 
des durch feinen Einfluß mehr als ein ruſſtſches Heer beigetragen Hatte, blieb nicht 
verfchont: er verlor außer feinen großen Beflgungen in Weftrußland auch alle feine 
Orden und Würden. Die chemald polnifchen Soldaten wurden, wenn fie. nicht einen 
andern beflimmten Lebensunterhalt nachweiſen Eonnten, in die ruſſiſchen Negimenter 
eingereibt und die Kinder der verarmten Eltern aus allen Gegenden des verwüfteten 
Landes nach Rußland gebracht und in den Soldatenfchulen aufgenommen. Die Uni«- 
verfitäten zu Warfchau und Wilna, die oberen Klaffen der höheren Schulen, fo wie das 
Cadettenhaus zu Kalifch wurden aufgehoben und des Letzteren Zöglinge In den ruffifchen 
Militär-Afadenieen untergebradyt. Die Polizei wurde mit der größten Strenge ge- 
handhabt und jede der ruffifchen Negierung feindfelige Geſinnung mit Gefängnig und 
Deportation beftraft, durdy eine forgfältige Bemachung der Grenze und durch firenge 
Paß⸗Reglements der Verkehr mit dem Ausdlande erfchwert und dad „Einfchleichen ver- 
dächtiger Perfönlichkeiten fo viel wie möglicdy gehindert. Die confidcirten Beſitzungen 
der Emigrirten benugte die rufflfche Regierung, durch Verleihung derfelben an bobe 
ruſſiſche Offiziere und Beamte griechifchen Glaubens und unter auddrüdlich vorbedun— 
gener Vererbung derfelben an gleichgläubige Nachkommen, eine Acht ruſſiſche Ariſto⸗ 
Eratie in PB. zu begründen und der mit dem Staatöwefen des Reichs fo innig ver- 
bundenen Landeskirche Eingang und Anhalt im Königreiche zu verfchaffen. Auch der 
- Unterriht in den Volksſchulen und in den neu gegründeten Lehr-Anftalten intenbirte 
ganz darauf Bin, auch in der polnifchen Jugend die Aufilficirung anzubahnen ımd 
groß zu ziehen und die Zulafjung zu höheren Schulen, zum Wilitär-Avancement und 
zu Öffentlichen Aemtern wurde von der volllommenen Kenntniß der rufflfhen Sprade 
abhängig gemadt. Die Verſchmelzung des Königreihs B. mit dem rufflihen Kaifer- 
ftaate, welche der Kaifer Nikolaus bei feiner Anwesenheit in Warſchau im October 1835 
nach der Nüdkehr von den großen Mandvern bei Kaliſch offen als feine Intentionen 
binfihtlih P.'s audgefprochen hatte, ging trog eines, namentlich im ſich bildenden Mit⸗ 
telftande, flarfen palfiven Widerftandes nad und nach vor fi, und alle Gegenbeſtre⸗ 
bungen wurden mit energifcher Strenge unterbrüdt. ; 

(Die Zeit _ der Eleinen Nevolten, die Emigration im Auslande 
und der Aufftand des Jahres 1863.) Indeſſen wurde die Hoffnung auf 
eine Fünftige Wiederberftellung P.'s von der polntfchen Emigration, welche Scyug 
und Unterflügung namentlich in Frankreich und England gefunden hatte, aufrecht ge⸗ 
halten und genährt. In Paris bildete fich fchon im Jahre 1832 ein Bentral-&omite 
für die gemeinfamen Angelegenheiten der Emigranten, der durch einen Ausihuß, aus 
ehemaligen Reichätagsmitgliedern beftehend, auch die Verbindung mit dem Baterlande 
aufrecht erhielt und ſich als polnische NationalsMegierung gerirte. Und in der That, 
wenn diefer Ausfhuß fih „polnischer Reichſstag“ benannte, fo trug er ziemlich alle die 
Merkmale an fi, die jenen in dem,alten PB. charafterifirt hatten: in ibm bildeten 
fih bald politiffhe Oruppen von einander widerftrebenden Richtungen und alle Leiden» 
Ichaften wilder Parteimutb, der ganze Geiſt der alten Nepublif, Allee, was man 
durch die fchweren Erfahrungen der jüngften Vergangenheit erſtickt wähnen mußte, 
brachen unter der polnifchen Emigration fefjello8 wieder hervor. Bald hatten ji 
drei Parteien hberaudgebildet, die in der Beförderung bed gemeinfamen Zweckes ver⸗ 
fhiedene Wege und Mittel gebrauchten, eine ariftofratifche, eine demofratifche und 
eine jogenannte Congreßpolen» Partei. Die erflere, als deren Haupt bis zu feinem 
erft im Jahre 1863 erfolgten Tode der Fürſt Adam Czartoryski galt, flellte ihre 
Hoffnungen auf die politiiyen Verbältniffe der europälfchen Staaten und hoffte, daß 
es der diplomatifhen Einwirkung der Großmächte gelingen werde, die nationale 
Wiedergeburt P.'s zu erwirfen, während die bemofratifche Partei, an deren Spige 
ſeit langen Jahren Mieroſslawski (vgl. diefen Artikel) feht, nur auf dem Wege 
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der Mevolution, der nationalen Selbſthülfe nach einem Erfolge firebt und zu dieſem 
Zwede fih der Leitung des revolutionären europälfchen Central⸗Comité's unter 
Mazzini (lebe den betreffenden Artikel) angefchloffen bat. Die dritte Partei, eng 
mit der erflen in dem Mitteln llirt, verfolgt jedoch nur den Zweck, das Königthum in 
PB. nach Maßgabe der Verfaffung vom 27. November 1815 miederherzuftellen, flebt 
alfo mit ihren Forderungen ganz auf der Bafld der Wiener Verträge, die fie auch Durch 
den fehlgefchlagenen Verſuch dee Jahres 1830/31 nicht für aufgehoben in Bezug Ihres 
Vaterlandes anſieht. Die Hoffnungen auf eine diplomatiſche Intervention erwieſen 
fi den Emigranten bald al® eitel; die Anträge im britifchen Parlament, in der fran⸗ 
zöflfhen Deputirtenfammer und im fchweizerifhen Bundestage wurden von der Majo⸗ 
rität diefer Berfammlungen verworfen; die Megierungen hatten viele ſchoͤne Worte 
und Teöflungen für die Emigrirten, was fle jedoch nicht hinderte, fe flreng zu über- 
machen und gleihfam zu interniren. Es mar mithin nur eine Folge diefer für bie 
Zwecke der ariftofratifchen und der dritten Partei ungünftigen Berbältniffe, die end» 
lih die demofratiihe PBraction in der Emigration die Oberhand gewinnen ließen 
und auch in P. felbft die Ueberzeugung befeftigte, daß ohne eine neue Erhebung de 
gefammten polnifchen Volkes eine Wiederherfiellung des Reiches nicht möglich fei. 
Eine folche vorzubereiten, lie es die republifanifche Fraction nicht fehlen; die Fäden 
einer wmeitverzweigten Berfchmörung wurden ſchon 1832 gelegt gerade in dem Mo- 
mente, als die Hand des Sieger am ſchwerſten auf dem unglüdlichen Rande lag, 
und troß der genaueften Bewachung der Grenzen und ber forgfältigften Polizeimaß- 
regeln gelang «8 doch ſtets einzelnen tolffühnen Sendlingen des Mevolutions » Aus- 
ſchuſſes für P., mit franzäflfchen oder engliſchen Päflen verfeben ſich ins Land einzu« 
fhleihen und Hier Propaganda zu machen. Ja ſchon im Jahre 1834 glaubte man 
fih flarf genug, in einem neuen Aufſtande gegen Rußland feine Kräfte verfuchen zu 
Fönnen; aber der Lieutenant Dziewicki fchlug ‚in der Woywodſchaft Krakau zu fr&A 
Ios, im Monat April, fein Haufen wurbe ſchnell auseinander gefprengt, er- ſelbſt ent⸗ 
leibte ſich, als jede Flucht ihm abgeſperrt war, und Arthur Zawisze, welcher in den 
Waͤldern bei Kaliſch die Empdrung geleitet, wurde mit feiner Schaar bei Krasniewice 
gefangen und ſtarb durch Henkerahand zu Warſchau am Galgen im November 1834. 
Seitdem verdoppelten die ruſſiſchen Behörden ihre ſtrenge Wachſamkeit, zahlreiche Ver⸗ 
haftungen Verdaͤchtiger erfolgten und Trandportationen nach Sibirien und ins Innere 
Rußlande nahmen der Mevolution ihre beſten Stügen und Anhaltspunfte. Man mußte 
feine Plane auf eine baldige Empörung im rufflichen B. vertagen, aber daflır ging man 
in den dfterreichifch-polnifchen Provinzen und im Großherzogthum Bofen defto energiicher 
‘and Werk der Revolutionirung und hoffte von hier aus das ruſſiſche B. mit in Brand fegen 
zu können, Jeder Theil dieſer Länder wurde einem befondern Chef unterftellt, deſſen Emifläre 
das ganze zu infurgirende Rand bereiften, in jeder Hütte bie Nothmendigfeit der Er⸗ 
bebung des Vaterlandes predigten und den Bürger und Bauer durch Zufage großer 
Freiheiten und Aufhebung der Leibeigenfchaft für ihre Pläne zu gewinnen fuchten. 
Schon im Jahre 1846 fehlen den Leitern der Bewegung das Werk reif zu fein und 
der Tag der Erhebung wurbe auf den 17. Februar für alle polnifhen Provinzen bes 
flimmt. Die Nachricht von des Ueberrumpelung der preußifchen Feſtungen Pofen und 
Thorn follte das Signal zum allgemeinen Losfchlagen fein. Aber der Verſuch der 
Ueberrumpelung mißlang vollftändig; der Lenker des Aufflandes im preußifchen P., 
der aus Paris eingetroffene Emigranten«Chef Ludwig Mieroslamsfi, wurde bei Gneſen 
gefangen genommen und mit feinen Genoflen in dem bekannten erſten äffentlich ver⸗ 
bandelten politifchen Proceffe 1847 vom Staatsgerichtshof in Berlin zu Iangjähriger 
Gefangenſchaft verurtheilt. In gleicher Weife Eläglich endete auf rufflfchem' Boden 
ein gleichzeitiger Revolutiondverfuch in Siedlce; Pantaleon Potocki, Zarski und Kocie- 
zewski fielen in die Hände der rufflfchen Truppen und wurden‘ mit dem Strange hin- 
gerichtet; weniger Compromittirte wurden nach Sibirien und in die Bergwerke des 
Ural verbannt und Bronislam Dombromsli, Sohn des vorher oft ermähnten Gene» 
rals, der Sendling der Emigration zur Führung der Infurrection, rettete ſich mit ge⸗ 
nauer Noth nah Preußen, wo auch er verhaftet wurde. Im öfterreihifchen Polen 
nahm der Aufftand einen mehr Blutigeren Verlauf, da bei den mangelhaften Zuftänden 
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in Krafau bierber der Stapelplag der Erhebung berlegt worden war und man bier 
bei den unterwühlten geiellichaftlichen WVerbältniffen am ebeften einen guten Erfolg er: 
boffen durfte. Schon im Anfang Bebruar batte ber Senat der Fleinen Republik 
Rrafau (ij. d. Art.) auf- die Anzeichen eined berannabenden Aufſtandes militäriichen 
Schut von Defterreich verlangt und am 18. Februar zog mwirflich der General Collin 
mit zwei ſchwachen Bataillon Infanterie und einer halben Batterie, etwa 1300 Mann, 
in Krafau ein; derfelbe fonnte jedoch mit Diefer geringen Macht dem am 21. Bebr. 
auäbrechenden Straßenfampfe feinen flarfen Widerfand entgegenfeßen, noch viel weni 
ger aber ihn unterdrüden, er z0g fi) deshalb wiederum aus der Stabt und dem Ee— 
biete der Mepublif zurüf und überlieh das- Feld den Aufrührern. Gorczkoweki, ber 
aus Paris gekommen, proclamirte am 22, Februar die polnische Republik, verfünbete 
allen Bauern Die Aufhebung der Frohnden und Zinfen, fo mie eine unbemefjene demo» 
fratiiche Breibeit. Jan Tyſſowoki, Doctor der Rechte, ein Mann von herkuliſcher Gr 
Halt, aber geringem Talent für feine neue Stellung, wurbe gum-Dictator ernannt un? 
jendete eine Abtbeilung Injurgenten nad Galizien, um diefe Provinz für die polniſche 
Sreibeit in die Waffen zu rufen. Uber bier bezeigten die Bauern feine Luſt, für den 
Adel und leere Verfprechungen fich zu empören, und ald man ſie im Tarnower Kreiir 
mit Gewalt dazu bringen wollte, mwendeten fle ſich gegen die Edelleute ſelbſt, die fie 
fhlecht behandelt und mit Abgaben und Frohnden gebrüdt hatten. Große Haufen 
von Bauern rotteten fich zufammen und unter ibrem Führer Jacob Szela verbrannten 
fle und plünberten die Edelhöfe in den Kreifen Nord» und Weſt⸗-Galiziens; Mord um 
Racheacte, an den Edelleuten und ibren Familien geübt, bezeichneten ibren Weg um 
nur mit großer Mühe und Schonung gelang es den Öfterreihiichen Behörden, dieſen 
Bauernfrieg, der ji im einer fo ganz anderen Ridytung bin ausgetobt batte, eudlid 
zu unterbrüden; an 800 galizifche Edelleute hatten dad Leben dabei verloren. Aus 
in Krafau mar ber Aufſtand bald unterbrüdt; fchon in der Nadyt zum 3. Mär; floben 
die revolutionären Machthaber; preußische, öÖfterreichifche und ruffiihe Truppen bejegten 
den Wreiftaat, der am 6. November 1846 durch Beichluß der drei nordiſchen Grof- 
mächte gegen ben Widerſpruch Englands dem öfterreichifchen Kaiferflaat einverlabt 
wurde, (Mäberes bierüber enthalten die Art. Galizien und Oeſterreich) Die Errig- 
niffe des Jahres 1548 gaben auch den polnischen Mevolutionären den Muth, einen 
Verfudy zur Wiederherſtellung P.'s zu machen. Bon den Barrifadenhelden Berline 
aud den Gefängniffen befreit, proclamirten Mieroslamdfi und feine Freunde in Berlin 
unter den Augen der preußifchen Regierung eine mene polnifche Republik und orga= 
nifirten dort den Kern des revolutionären Heeres. Die Volksmänner in Berlin er 
flärten die Intereffen aller Nationen für gemeinfam gefährdet durch den ruiflichen 
Abfolutidömus und faben in dem wiedererfichenden Polen die befle Schutzwehr geger 
denfelben. Auch ber In Paris in der Verbannung lebende Gzartorisfi erließ einen 
Aufruf in dem Einne eined Bündniſſes des revolutionären Deutjchlands mit B. gegen 
ben Gzar, rief Branfreichd linterftüßung an, mwurbe aber von Lamartine abgewleſen 
Das Mähere über diefen Aufftand geben die Art. Preußen und Boten. In den 
Gefechten bei Kiond und Miloslam unterlagen die polnifchen Infurgenten- 
jhaaren den preufifchen Waffen und durch die Gapitulation von Barde, 
9. Mai 1848, hatte der ganze Aufruhr im Großberzogtbum fein fochnelles 
Ende gefunden. In Krakau murden revolutionäre Kundgebungen durch einen 
blutigen Straßenfampf am 26. Mai 1848 unterbrüdt und ber Anarchie, die 
ih bier wie im Großbergogtbum durch fcheußliche Graufamfeiten gegen mehrloir 
deutſche Vürger und Bauern im ihrer fchredlihften Geftalt zeigte, ein ſchnelles Ent: 
gemacht. Seither blieben die preufifchen und öfterreichifchen Provinzen des ehemaligen 
P.'s, weil fid in denſelben die vermutbeten revolutionären Elemente weder finden 
noch in geböriger Stärfe zufammenfaffen ließen, von dem Schidjale verihhont, wieder 
der Zummelvlag unfluger Unternebmungen der emigrirten Polenpropaganda zu werben, 
und werden dies wohl um jo mehr bleiben müſſen, als die fortfchreitende Germani- 
firung einerſeits benfelben einen Riegel vorjchiebt, amdererfeits aber das löbliche Pr» 
freben der beiderfeitigen Negierungen, ihre polnifchen Unterthanen in jeder Weife zu 
eultiviren, diefen Die Ueberzeugung verichafft haben wird, daß fie bei einer neuen Er. 
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bebung welt mehr zu verlieren als zu gewinnen haben. Die Beflrebungen bes 


Mevolutions-Ausfyuffes waren daher ausjchlieglich gegen Rußland und auf eine end⸗ 


liche Befteiung von Ruſſiſch⸗P. gerichtet. Ungefähr ein Bierteljahrhundert lang blieb 
bier das firenge Negiment des Kaiſers Nikolaus aufrecht und In P. Ruhe erhalten, 
Da brachte der Krimfrieg eine weſentliche Umänderung in den Principien des rufjlichen 
Staatölebend hervor; Kaifer Alexander II. beftteg den ruſſtſchen Thron, und von ber 
Eroberungd- und Vergrößerungs- Politik feine gewaltigen Vaters abgehend ,. beichritt 
er durch Die Anbahnung innerer Reformen einen neuen Weg, Rußland groß zu 


machen. Mit gleihem Wohlwollen richtete er feine Aufmerffamkeit auf alle Völker. 


feine® gemaltigen Reiches und mollte fie gleichmäßig Antheil nehmen laſſen an der 
Wohlthat freier Inftitutionen. Wohl Eonnge man ſich der Hoffnung Hingeben, daß 
auch das polnische Volk dafür empfänglich geworben fein würde, und man zögerte 
nicht, die Zügel allmäglich Toderer zu laffen, um es auf das vorzubereiten, wad man 
für Daflelbe im Sinne hatte. Anfängli fchienen die Polen wirklich darauf einzu. 
gehen und Die gerehte und milde Behandlung, die fie erfuhren, dankend 
anzuerfennen. Dies dauerte aber leider nicht lange. ine neue Idee, die feit 
lange ſchon die Völker in Bewegung geſetzt und viel Verlockendes namentlich 


für ſolche Bat, die ſich unterdrücdt mwähnen, die Idee der Nattionalie» 


täten verbreitete ſich, und als fle ins praftifche Leben fih Bahn brach, als ſie im 
Jahre 1859 unter der Aegide des Kailers Rapoleon II. in Italien flegreih auf« 
trat, da wurde hiermit der Keim zu einer polniſchen Revolution auf's Neue in den 
leicht zu erregenden Charakter dieſer Nation gefchleudert. Bon diefem Augenblide 
an Datirt fi nachweislich in P. die Eriftenz neuer Aufrubrspläne, von dieſem Momente 
an wurden alle Eitelfeiten des Volkes wieder wachgerufen, alled Bergangene, alle 
Lehren der Gefchichte wurden vergeflen, die geheimen Umtriebe auf's Neue organiſirt 
und ber hoffnungslofe Kampf vorbereitet. So geſtalteten ſich die Verhaͤltniſſe nady 
dem italienifchen Kriege: bier bie rufflfche Regierung, Altes vorbereitend, um aud 
den Bolen eine freie Entwidelung nach den humanften Grundfägen zu geben, bier 
das polnische Volk, Alles aufbietend, um das ganze Gebiet maßlofer, unberedhtigter 
und unerfüllbarer Anſprüche zu realifiren, die Herftellung des gefammten ehemaligen 
Polenreichs. Schon im Frühjahre 1861 erplopirte diefe Bewegung in offenen Un⸗ 
zuben und ſchon damals bewies ſich die Eriftenz einer organifirten Verſchwörung, 


welche dem Iegitimen Gouvernement in jeder Weife entgegen arbeitete, auf das Un« 


zweibeutigfle; dennoch wollte die Regierung nichts unverfucht laſſen, durch Nachficht 
und Milde die irregeführten Untertbanen zu befchmichtigen und von der Ergreifung 
der Außerften Mittel noch Abftand zu nehmen. So wechfelte man verſchiedentlich bie 
Statthalter, um durch ihre Perfönlichkeit einzumirken, aber felbft der milde und ver- 
föhnlih wirkende Graf Lampert ſah fich bereits im October 1861 zur Erklärung des 
Belagerungs-Zuſtandes gendthigt. Man hatte, wie Immer, Nachſicht für Schwäche, 


Milde für Furcht genommen, und fo hatten beide nur dazu geführt, die revolutionären: 


Elemente zu flärfen und audzubreiten. Trogdem fäumte die Megierung nit, DaB 
Aeußerfte zu thun, immer noch in der Hoffnung, daß diefed aͤußerfte Maß des Ent» 
gegenfommend endlich fein Ziel nicht verfehlen würde. Dies Aeußerſte war dad Ge⸗ 
fen? der Autonomie P.'s: mit Ausnahme der Armee und ber äußeren Politik follte 
P. ſich ſelbſt regieren, alle feine Beamten follten Kinder des Landes fein, feine Finanzen 
follte es ſelbſt verwalten, feine Geſetze ſelbſt entwerfen, felbft berathen und nur dem 
Kaifer als König von P. unterbreiten; und um dieſes wahrhaft kaiſerliche Ge⸗ 
ſchenk zu Erönen und den beutlichften Beweis feiner mohlmwollenden Abfichten zu 
geben, fihidte der Kaifer feinen eigenen Bruder, den Großfürften Gonftantin, als 
Statthalter nah PB. — Rußland hatte damit den legten Schritt der Verſoͤh⸗ 
nung gethan; der Verſuch feiner Durchführung war dem Großfürſten Gonftantin 
‚übertragen worden, der durch feine hervorragende Betheiligung an dem liberalften 
Werke unferes Jahrhunderts, der Bauern» Emancipation in Rußland, feinen Namen 
populäs gemadt hatte und mit Ernſt an die Erfüllung feiner Aufgabe ging. Aber 
die Durchführung diefer Tegteren Bing namentli von dem Umflande ab, in wie weit 
die Polen fähig und Willens waren, zu ihrem eigenen Glüd die dargebotene Hand 
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zu ergreifen. Kaum, in Warfchan angelangt, vourde der Großfüfft Eonftantin burg 
einen Meuchelmörder verwundet, aber dieſes Attentat änderte nichts in feinen Abfich- 
ten, und mit unermüdlichem Eifer begann er fein Werk. Polnische Beamten wurden 
in allen Zweigen der Verwaltung inftallirt, aber ihre Anftellung leiftete der Revo⸗ 
Iutionspartei in fofern die beften Dienfte, als e8 diefer gelang, jene ihrer Sadye zu 
verbinden, und fie fich fo im Beftge aller derjenigen Organe befand, welche am meiften 
geeignet waren, den Mafiregeln der Megierung entgegenzuarbeiten. Se länger tie 
Polen daher zu warten vermochten, deſto flärfer murde Ihre Sache. Endlich jedoch 
befihleunigten unruhige Elemente den Ausbruch des Aufftanded, und theilmeife fab 
man ſich auch zu einer Ueberſtürzung und zu einem fofortigen Losbrechen gendthigt, 
ale im Anfange des Jahres 1865 die vorzunehmende Mefrutirung viele der Sache 
der Nevolution ergebene Kräfte außer Landes zu führen drohte. So ging Die Re 
volution Auf empörende Weife vom feigen Meuchelmord zum offenen Kampfe über 
und brach gleichzeitig im ganzen Lande aus. Großfürft Conftantin mar berufen ein« 
zuernten, was längft vor ihm gefäet umd gereift mar, Zuerſt äußerte fi diefer Kampf 
nur mit dem Charakter eines waghalſtgen Unternehmens, und man war nahe Daran, 
den Brand völlig zu erfliden, al&ö-derfelbe plöglich dadurd eine ganz andere Bedeu⸗ 
tung gewann, daß nicht bloß Die gefammte europäifche Revolution in Folge der ſchon 
tängft beflandenen Verbindungen ihre bedeutenden Hülfäquellen dem infurgirten ande 
zu Theil werden ließ, fondern daß auch demfelben die Sympathieen faſt aller durch 
die Nationalitäts-Idee irregeführten Völker Europa’8 ihre Unterflüßung moralifdy und 
materiell gewährten. Don diefem Augenblide an war die polnifche Bewegung nicht 
mehr eine innere Frage Rußlands, fie war Fünftlich zu einer europälfchen Frage bin- 
aufgeſchraubt worden, welche Die Möglichkeit eines Krieges Rußlands mit drei Groß⸗ 
mädhten in dad Gebiet der Wahrſcheinlichkeiten z0g. Während der diplomatiſchen 
Verhandlungen, die in Betreff P.'s und der Entfcheibung über Die polnifche Frage 
durch einen Congreß der Großftaaten gepflogen wurden, verfäumte indeilen Rußland 
nichts, die Ruhe in P. miederherzuftellen. Marquis Wielopolski ſ(ſtehe Diefen 
Artikel) wurde dem Großfürſten-Statthalter ad latus gegeben mit dem Auftrage, 
die in den politifchen und Givilvermaltungen beabflchtigten Meformen durchzu⸗ 
führen. Er führte die polniſche Sprache wieder ale Gerichtöfprahe und in 
der Verwaltung ein, forgte für eine nationale von Rußland felbfiftändige Verwaltung, 
ordnete das Mechtöverfahren und das Beſteuerungsweſen, befreite den öffentlichen Ver⸗ 
fehr von allen mißfiebigen Einfchränfungen, pwblicirte die Emancipation der Bauern 
und Juden und fänberte das durch feine Beftechlichkeit verrufene Beamtentbum. Alles 
dieſes aber vermochte die Infurrection nicht zu unterbrüden; am 31. Januar 1863 rief 
eine durch Die fogenannte geheime Nationalregierung erlaffene und allgemein verbreitete 
Proclamation alle Bolen zu den Waffen, auch diejenigen der ebemald polnifchen Pro- 
vinzen, cetflärte den Kampf als einen „Bertilgungdfrieg, der nit nur mit Schwert 
und Büchſe, fondern auch mit Gift und Dolch zu führen fei und nicht eber als been- 
det zu betrachten fei, als bis der legte Beind den Boden P.'s verlaffen babe”. Zu« 
gleih organifirten Sendlinge und Bevollmächtigte diefer geheimen Nationalregierung 
den Krieg, der hauptfäckhlich als Guerilla- oder Bandenfrieg zu führen fei, in den 
Provinzen und Diftrieten und ftraften jeden Polen unnadhfichtli mit dem Tode, der 
fih der nationalen Zwangsrefrutirung entzog oder die Ruſſen in irgend einer Weite 
unterftügte Wer zum Kriegsdienfte untauglich befunden wurde, mar verpflichtet, der 
Nevolution mit feinem Beflg und Vermögen zu dienen und fo bie Mittel zur Führung 
de8 Kampfes zu liefern. In Eurzer Zeit follen fo an 150,000 Infurgenten in den 
Waffen geftanden haben, welche im Anfange der Erhebung den rufflihen Truppen, 
welche numerifch viel ſchwaͤcher waren, einzelne Niederlagen beibrachten,” Im offenen 
Felde jedoch beinahe ausnahmslos gefchlagen wurden. Bon den Infurgentenführern 
machten fich bald Langiewicz, der fich zum Dictator creirte und in diefer felbfigegebe- 
nen Würde von der geheimen Nationalregierung unterm 16. März 1863 anerfannt 
wurde, und Czachowski befannt, welcher Iegtere in den Bergen von Swienty « Krzvz 
an der galiziihen Grenze fih mit Glüd gegen die Ruſſen ſchlug. Es ift heute noch 
unmdglih, den Bang der Infurrection und den von ihr geführten Krieg geſchichtlich 
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darzulegen, es muß genügen, die Sauptbaten beffelben, fo weit ſie bis jet in bie 
Deffentlichkeit gelangt, anzuführen. Ueber die diplomatiſchen Verhandlungen in 
der polniſchen Frage verweilen wir auf den Artikel Rußland und wollen bier 
nur Burg bemerken, daß diefelben die Uebel, flatt ihnen abzubelfen, nur noch 
mebr verwidelt haben und daß Mußland durd die Erklärung, die identifchen 
Moten der drei Großmächte Branfreih, England und Defterreidh enthielten in 
den formulirten ſechs Punkten nur die von feiner Regierung ſelbſt intendir- 
ten Goncefflonen, die jedoch den infurgirten Bolen durchaus nicht genügten, 
den Interventiondgelüften allen Boden entzog. Die Berfündigung einer allgemeinen 
Amneſtie in dem Ukaſe vom 12. April, welche volle Verzeifung allen denjenigen Po⸗ 
len zuſicherte, melde bis zum 1. Mai ihre Unterwerfung anzeigen würden, und die 
feierlihe Zufage, dem politifchen Leben P.'d eine neue Aera zu eröffnen, gegruͤn⸗ 
det auf die Autonomie einer localen Verwaltung, gab nochmals dem Auslande fo- 
wohl ald der revolutionären Agitation innerhalb und außerhalb der Grenzen P.'s 
einen neuen Beweis der Milde und Berfdhnlichleit der ruffiichen Regierung. Ale audh 
biefer letzte Mahnruf an die polniiche Nation ungehört verflang, blieb nichts übrig, 
ale den Aufruhr mit eiferher Strenge niederzufchlagen. Die rufflfchen Streitfräfte in 
PB. waren vermehrt worden, ruffifche Heere flanden vom Niemen bis zur Donau an 
den Grenzen gerüftet, um ganz Europa die Spige zu bieten, und Die Pacificirung der 
infurgirten Brovinzen wurde in bie Hände von Militär gegeben, melde an die Stelle 
von Goncefflons « Erbietungen die Strenge des Kriegägelege mit energijcher Gonfe- 
quenz übten. An Conſtantin's Stelle trat in Warfchau nach einem kurzen Interreg- 
num Graf Berg. Wielopolsfi, vdeffen panflaviftiicyhe Tendenzen ihn nad beiden Sei⸗ 
ten hin verdächtig gemacht hatten, wurde zur Dispofltion geftellt, und für Lithauen 
General Muramief zum Kriegd-Gouverneur ernannt. Während nun von diefer Seite 
ein Syſtem des Terrorismus geübt wurde, das durch den Meuchelmord und die gehei⸗ 
men Blutgerichte der National» Negierung bervorgerufen ward, gingen die ruſſiſchen 
Truppen überall zum Angriffe gegen die Infurgentenhaufen über; täglid wurden 
rolche zerfprengt, Langiewicz und andere Infurgentenchefö mit ihren Trupps über bie 
Öfterreichifche Grenze gedrängt und auch Mieroßlambli, der nach einem ſchon im An⸗ 
fange der Infurrection gemachten militärifhen Fiasco nochmals ſich eine Dictatur an« 
maßte, zur Flucht ind Ausland gezwungen; aber immer von Neuem organijirten ſich 
Die zerfprengten Haufen und erfchienen morgen an einer anderen Stelle. Erſt der 
bereinbrechende Winter, und mehr als Died der Antagoniemus zwifchen der ariflofra« 
tifchen und demofratifchen Partei, der fid, im Lager der Infurgenten immer mehr aud« 
gebildet Hatte, und die häufigen Todes-Erecutionen, an den als Genoſſen der Infurrec 
tion befannten Perſoͤnlichkeiten vollfiredt, gingen der Infurrection and Leben. Mehrere 
der hervorragenden Führer gingen im Winter ins Ausland, viele untermarfen fich frei 
willig, die meiften Mannfchaften fuchten den beimifchen Heerd wieder auf und viele 
Corps, die in den Sümpfen und Moräften bei der Strenge ded Wetterd Feine Zu- 
flucht mehr finden Eonnten, wurden zerfprengt. Ob der Aufſtand in Frühjahr 1864 
noch einmal größere Verhältniffe annehmen wird, iſt fehr zweifelhaft; in den Augen 
vieler begeifterter Polen gilt er bereits für hoffnungslos und er wird auch von den Mädh- 
ten Europa's gegenwärtig fo betrachtet. Die Minorität, welche diefe Art von Ber 
nichtungsfampf organifirt bat, ift zu Elein und die verzweifelten Mittel, deren fie ſich 
bedient Hat, find zum Theil zu ſchlecht geweſen, um nicht auf die Länge der Dauer 
ihrer Anmendung auch die Maſſe der Bevölkerung über ihre Verwerflichkeit aufzuflä« 
ren. P. ift aufs Aeußerſte erichöpft, wer dort noch etwas zu verlieren bat, fordert 
Ruhe um jeden Preis; felbft die Furcht vor den Henkern der Nationalregierung ver: 
mag diefen Schrei nicht mehr zu unterdrüden. Auch die milttärifhen Chancen für 
das Gelingen des Aufftandes find untergegangen; ganz P. ift von ruſſiſchen Truppen 
angefüllt, die Zuzüge über Balizien find durch den Belagerungdzufland, den die 
öſterreichiſche Reglerung über dieſe Provinz unterm 24. Februar 1864 verhängte, un- 
möglich geworden, und der Berlegung der Infurrection in diefe längft untermühlte 
Provinz ift dadurch vorgebeugt. Unter dieſen Umfländen if wohl anzunchmen, um 
fo mehr, als in den erflen Zagen des Monats März durch die auch auf P. aufge 
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dehnte Aufhebung der LReibeigenfchaft und Emancipation des Bauernflandes die groß: 
Maffe der polniſchen Bevölferung einen neuen Beweis der edelmüthigen Abflchten des 
Kaiferd Alerander UI. erhalten bat, daß der Aufftand des Jahres 1863 fein Ent: 
erreicht haben wird, und daß durch eine fortfchreitende Eultivirung dad mit Blur 
getränfte Land endlich auf frieplihem Wege einem Zuftande entgegengeführt werke, 
den Die zerftörenden Elemente bed Krieges nicht zu fördern vermögen, einem Zuſtande 
moralifcher und politifcher Reife, weldyer die Nation auch endlich ihre Stellung wir 
der in dem großen Staatenorganidmus einzunehmen befähigt, die fie durch eigene Schult 
mehr ald durch fremdes Zuthun verloren Hat. ° 

Mas die durch die Bemühungen ausländifcher, vornehmlich aber nationale 
Schriftfteller bereits ſehr voluminds angewachſene Literatur der polnifhen Ge— 
ſchichte anlangt, jo werden die Hauptſchriften der einheimiſchen Autoren unter pol⸗ 
niſcher Literatur verzeichnet werben, oder finden ſich bet den betreffenden Schriftftellern 
fel6ft angemerft. Die älteften Hiftoriographen P.'s fchrieben in lateiniſcher Sprache, 
z. 2. 3. Piftorius, deffen Polonicae historiae corpus (Baf. 1562), in drei flarfen 
Folianten von vielen nachfolgenden Autoren benugt worden if. Verdienſtvoll für 
ihre Zeit if die Sammlung der Scriptores rerum Polonicarum, welche zu Danzig 
1698 in 3 Bon. erfchien. Auch iſt wegen der darin enthaltenen Urkunden M. Do- 
giels Codex diplomalieus regni Poloniae et Magni Ducatus Lithuaniae (Wilna 1755 
bis 1764, 3 Boliobände) noch heut von Werth. Ebenſo wenig bat WMezler von 
Koloff’3 Historiarum Polonine et Magni Ducatus Lithuaniae scriptorum collectio (2 
Folianten, Warfchau 1761— 1769) ihre Brauchbarkeit für deg Archäologen und ®e- 
nealogen verloren, obgleich der maflenhaft angehäufte Stoff einer lichtvollen Ueberfit: 
und logifchen Anordnung durchaus entbehrt, welche Bemerkung auch von fämmtlichen 
oben angeführten Schriften gilt. Von G. Lengnich's Historia Poloniae. die ſchon za 
Leipzig 1740 erfchienen war, wurde zum erflen Male eine deutfche Ueberfegung ver- 
anftaltet, welche ebenvafelbft ein Jahr ſpaͤter erfhien. Das Werk iſt mager genug 
und ſteht weit unter dem Niveau der heutigen Begriffe von Geſchichtſchreibung. 
NAusführlicher, Doch weit entfernt davon, für ein Forſcherwerk gelten zu können, iñ 
D. E. Wagner's Gefchichte von P. (Leipg. 1775—177T), welche drei mäßig ſtarke Baͤnde 
füllt, In diefelbe Kategorie gehört K. Hammerdörfer's zu Dresden 1790—1794 in 2 Bon. 
gebrudte Geſchichte des Königreich P. Auch die Franzoſen hatten fid, früh des polnifchen 
Geſchichtsſtoffes bemächtigt, und die zu Amſterdam 1721 in 5 Bänden abgefafte 
Histoire generale de Pologne von de la Pimpie de Solignac, welcher fogar die 
Ehre zu Theil ward, noch faſt ein halbes Jahrhundert fpäter (Halle 1763—1765) 
durch Pauli in 2 Bänden in's Deutfche überfegt zu werden, brach der franzöſiſchen 
Geſchichsforſchung in Betreff P.'s gewiffermaßen Bahn. Später, ald der Einflui 
franzöflicher Sprache und Sitte auf P. ſich geltend machte, und endlich in ber Nen- 
zeit, wo die meiften Schriften der Emigranten von Parid audgingen, gewann der 
franzöfifche Stil in der Darftellung der polnifchen Gefchichte überhaupt Ueberhand, unt 
ein großer Theil fämmtlicher polniſcher Hiftoriographien des 18. und 19. Jahrhunderre 
‚ if daher in franzöflfher Sprache abgefaßt. Den Reigen eröffnete nicht ohne Geit 
Oginski (f. d.) mit feinen Me&moires sur la Pologne et les Polonais depuis 
1788—1815 (Paris 1826, 4 Bde), feinen Observations sur la Pologne et les 
Polonais etc. (ebd. 1827) u. f. w.; doch waren ihm ſchon franzäflfche und deutſche 
Schriftfteller, wie C. E. de Nulhiere, mit feiner Histoire de l’anarchie de Pologne ce! 
du demembrement de cette r&publique (Paris 1807, 4 Bde), I. €. von @ör;. 
mit den Mömoires et actes authentiques relatifs aux negociations qui ont precede 
le parlage de la Pologne (Weimar 1810), U. de Ferand, mit der Histoire des trois 
demembrements de la Pologne (Paris 1820, 3 Bde.), u. U. m., zwar geiftvoll 
aber Doc einen mehr oder minder einfeitigen Standpunkt fefthaltend, vorangegangen. 
Auch von Schmitt folgte diefem Vorgange in neuefter Zeit mit feinem Werke Fre- 
deric IL, Catherine et le partage de la Pologne (Paris 1861). Die Vorliebe für 
den franzöftfhen Tert machte fich auch in den Schriften über den Aufftand von 1831 
geltend, jo erfchienen Brzogomwäfi’8 La guerre de Pologne en 1831' (Xeipzig 1833), 
Soltyf'& La Pologne, precis historique, politique et militaire de sa revolution etc. (Baris 
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1833, 2 Bde.) u. |. mw. ebenfalld in franzoͤſiſcher Sprache. Letzteres Werk wurde auch 
(Stuttgart 1833, 2 Bde.) Ind Deutfche überfeht. Bon deutfchen Schriften erwähnen 
wir no: Brohm's Geſchichte von B. und Lithauen (Pofen 1810 fj., 2 Bde); P. 
S. Bandtfe’8 Begebenheiten der polnischen Nation (Breslau 1826); A. Bronikowski's 
Geſchichte Polens (Dresden 1827, 4 Boch.); I. Lelewel's Befchichte Polens unter 
Stanislaus Auguft, ind Deutfche überfegt von Drake (Braunſchweig 1831); Nöpell’s 
Geſchichte Polens (Hamburg 1840 ff.) u. A. m. Ueber die Revolution von 1831 
ichrieben in deutſcher Sprade: H. v. Hundt⸗Radowski, P. und feine Mevolution im 
Jahr 1830 (Stuttgart 1831, 2 Bde); R. DO. Spazier, Gefchichte des Aufftandes 
Des polnifhen Volkes in den Jahren 1830-1831 (Altenburg 1832, 2. Ausg. 1834, 
3 Bre.); 8. v. Schmitt, Geſchichte des polnifchen Aufflandes und Krieges 1830 bie 
1831 (Berlin 1833, 2 Bde.) und mehrere Andere. Auch über ben gegenwärtigen - 
Aufftand find fon Schriften der verfchiedenften Parteifärbung erfchienen; doch fin 
die meiflen Schriften über die gegenwärtigen Borgänge in PB. Monographieen unter« 
georbneter Art, deren Aufzählung an fich Faum verlohnen würde. Was eitzelne Zweige 
der Geſchichtſchreibung betrifft, fo find folche theilweis mit großem Fleiß in P. culti- 
virt worden. Dahin gehört namentlidy die Neformationdgefchichte, weldye an Lubienici 
Historia reformationis polonicae (Freiſtadt 1685) und neuerlich an Fifcher’8 Geſchichte 
der Reformation in B. (Graͤtz 1855) fehr ausführliche Berichterflattungen fand. Vgl. 
im Uebrigen Bandtke, Lelewel, Mickiewicz, Narudzewicz, Niemcewicz, Oginsfi u. A. m. 
Trefflide bibliographifche Nachweife giebt auch Lelewel's mit polnifhem Tert abgefafte 
eritifche Bücherſchau über alle die polnifche Befchichte der älteren und neueren Zeit 
betreffende Werke, welche im Jahre 1824 zu Warfchau erfchienen if. Die neuerlich 
erfchienene, noch undollendete Geſchichte Rußlands ſeit den Wiener Berträgen, von 
Bernhardi, giebt treffliches Material. 

Polniſche Fraction im preußifhen Abgeorbnetenhaufe Auf ben 
erften Bünken der linken Seite des preußifchen Abgeorpnetenhaufes, unmittelbar links 
von dem Site des Präfldenten-und vor denjenigen Bänfen der Außerften Rinfen des 
Haufed, auf denen feit der Trennung der fogenannten Portjchrittöpartei noch Mit⸗ 
glieder der Fraction Bodum-Dolffd oder des Linken Centrums ihren Platz genommen 
haben, figen fchon feit mehreren Legislatur- Perioden die Abgeorpneten polnifcher Na⸗ 
tionalität, in der parlamentarifchen Sprache befannt unter dem Namen „polnifche 
Sraction" oder „Die Bolen." Die Höchfle Höhe, welche diefe Fraction der Zahl 
nach erreichte, wor die Zahl 26, in der achten Regislaturs Periode des Haufe wäh» 
rend der Sefflon des Jahres 1863/4 und zu ihnen hatte die Brovinz Poſen 22, die 
Provinz (Weſt⸗)Preußen 4 Abgeorbnete gefendet; in früheren Sigungd-Berioden war 
pie Sraction zwar an Kopfzahl geringer, aber immer doch fland dieſelbe im Mißver- 
baltniffe zu der Stärke der polnifhen Nationalität in den vorgenannten preußifchen 
Provinzen. Während die Bevölkerung der Provinz Poſen mindeſtens zu 50 Pro» 
centen aus Staatöbärgern nichtepolnifcher Abftammung befteht (f. den Artikel Bofen), 
ift es dieſer Hälfte der Bewohner doch noch niemals gelungen, eine dieſem Procent- 
lage entfprechende Anzahl von Vertretern in das Haus der Abgeordneten entfenden 
zu koͤnnen. Die Provinz bat im Ganzen 29 Abgeordnete zu wählen und ed dürfte 
bei den nominellen Uebergewicht der Deutfchen über die Bevölkerung polnischer Ab⸗ 
Nammung und Zunge namentlich in den nörblichfien, öſtlichen und füblichen Kreifen 
den Erfteren durchaus nicht fchwer werden, Ihre Candidaten mit bedeutender Majorität 
Durdyzubringen. Warum das nicht gefchieht, Hier zu erörtern, dürfte zu weit führen, 
aber wir Fönnen doc, nicht unterlaffen, das Bedauern auszubrüden, daß in einem 
Kampfe der Nationalität, wie er von den polnifchen Führern ‘von Tribüne und 
Kanzel, in inländifcher und ausländifcher Preſſe gepredigt und von den Polen 
in den rufflfch» polnifchen Provinzen mit Schwert und Dolh geübt wird, daß in 
einem foldyen Kampfe ohne Berechtigung und ohne Beifpiel fih die Zerriffenheit 
ded großen deutfchen Vaterlandes auch unter den Deutfchen der polnifch» preu«- 
Bifchen Provinzen widerfpiegelt. Kleinlicher Parteibader, materielle Erwägungen 
des perfdnlichfien Intereffed und politifhe Gleichgültigkeit der Deutichen haben ber 
nationalepolnifchen Partei biäher flets den Sieg verfchaff. Es iſt Ratiflifch nachzu- 
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weiſen, daß von ben circa 35 Procenten der Urwähler der Provinz Bofen, welche fic 
bei den Wahlen im October 1863 betbeiligten und ihre Stimmen abgaben, beinal 
23 Procent für die Kandidaten der polnifchen Partei flimmten, und eß barf wo! 
zur Ebre der deutſchen Nation angerommen werden, daß dieſe Wähler-MRajorität m 
ausfchließlich auß Polen beftanden bat. Was nun jene polnifde Kraction % 
preußiichen Abgeordnnetenhaufes ſelbſt betrifft, fo bat fle fich feit ihrem Beileben, | 
der Exiſtenz einer parlamentariihen Berfammlung in Preußen ſtete ald eine natis 
nale ermwiefen, d. 6. als eine excluflo polniſche, indem fie alle Fragen der Grin 
gebung, der Binang-Wirtbichaft, Der Politif u. ſ. w., entweder mit ber Brille m 
fchroffiten und erclufioften Polonismus anfab und bebandelte, oder wenn Diejlelb 
mit den materiellen oder nationellen Interefien ihrer Partei Eeinen Berübrungspun 
zu baben fehienen, ganz fallen lieh und ſich weder an der Debatte, nody an Der © 
flimmung betheiligte. Wenn es im Allgemeinen ungerecht ifl, daß das Volfsurde 
die Barteien ſchlechtweg ald Unrubflifter verdbädhtigte und daß für Biele der Klub dr 
Dppojliion noch immer auf den Beftrebungen jeglicher Bartei rubt, fo dürfte tropdr 
biefe Kritik mit gutem Mechte auf die Braction der Polen im preußifchen Abgeorde 
tenbaufe ald den Nagel auf den Kopf treffend bezeichnet werben fünnen. Denn in 
That bat die polnifhe Fraction feit dem Beftehen ber Repräfentativ-Verfaflung | 
unferem engeren Baterlande, vom erften Tage des vereinigten Landtages des Jaber 
1847 bi zur letzten Seffion der Regiälaturperiode von 1863/64, fid zu jedem © 
nifterium in ber leidenfchaftlichften Oppofltion befunden, fidy feiner ber großen wo‘ 
tifchen Parteien in der Kammer angefchloffen und nur einen Kampf gefämr 
der nicht frei von Donquiroterieen und unerbört in der Geſchichte des Barlamr 
taridmud, Durch Das Fehlen aller reellen und politifhen Bafen auch boffnungals 
gemorden if. Denn e8 dürfte wohl fchwerlich wieder einen preußifchen König aebr 
ber, wie Briebrich Wilhelm der Vierte, im Frühjahre des Jahre 1848 den Rem 
fentanten der fogenannten polnifchen Nationalität feiner Provinz Pofen jo zu Wulr 
wäre, daß er zu einer Wiederherftellung der politifchen Selbftftändigfeit diefer Tre 
bin; noch einmal die Hand bieten würde, ſeitdem jener erſte Verſuch (fiche Das @ 
tere in dem Artifel Poſen) To glanzlos fcheiterte und in feinem Scheitern den Bemr 
gab, daf die Anrufer des „Nationalitätd-Principd* baffelbe nur für ih in Aniprot 
nehmen, ſich aber gegen die deutfche Bevölferung jeden Hohn und Frevel erlaube 
Doch find ſeither die Beflrebungen der polnifchen Fractionen immer noch auf Dir 
Ziel der politifhen Wiederherfiellung gerichtet gewefen und fie verfolgen es mit @or 
fequen). Es muß jeboc zur Ehre ber Parteien bed Haufes bier bemerkt waaben, ı 
Feine derfelben, ſelbſt nicht die am weiteſten links gebende, fie in biefen Bei 
bungen unterftüßt. Grflärte doch felbft Walde unter dem Beifall der Linfen im » 
Sitzung des Haufed vom 16. Januar 1864, bei Belegenbeit des Lyskowékiſchen 2 
traged auf Freilaſſung der vier polnifchen Abgeordneten Niegolewökt und Genofin 
bap „er und feine Bartei, trog ihrer Sympathie für Polen, fih doch Allem mwır 
fegen würden, wad Preußen fchäbigen könne.“ In diefem Sinne fand fih aub m 
bedeutende Majorität gegen den früheren Antrag ber Fraction, bie polnifche Spra@ 
in ber Provinz mieder ald Gefchäftöiprache einzuführen und mit polniihen Beam 
bie Berwaltungsftellen zu befegen. Es bieße in Wirklichkeit, dem germanifchen @ 
mente in den ehemals polnischen Randestheilen Preußens den Todeéſtoß verfegen » 
ein durch das Mecht der Eroberung incorporirted Land aufgeben, wenn ſolche Antrss 
zut Annahme und Durbführung gelangten, und es kann daher der bemofrariia 
Partei nur als ein rühmlicher Kortfchritt angerechnet werden, daß ſich hre Anlihr 
bie Entlafjung Poſens aus dem preufifchen Staatöverbande, die im Sabre 1848 
ihren Reihen fo viel Beifall Fand, feither fo wefentlich geändert hat. Hoffentlich mer 
jene Landfteiche, die ſich deutiche Bildung und Gultur fo mühevoll erobert haben, br 
felben nicht mehr entzogen werden. In diefem Sinne repräientirt die polnifche rar 
in der preußijchen Kummer, fo wenig fle fonft den Maimen einer politiſchen © 
tei verdient, die kraſſeſte Reaction, und die von ihr erfirchte Wleor 
berfiellung würde nur ein Rüdjchritt zu jenen Zufländen fein, welche ale „volniis 
Wirthſchaft“ genugfam. Harafterifirt find. Auch in den religiöfen Fragen fprad 7 
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die Fraction ſtets im ultramontanſten Sinne aus und ſtimmte bei ſolchen Angelegen⸗ 
heiten gemeiniglich mit der katholiſchen Fraection. Cine große Productivitaͤt bat bie 
polniſche Fraction im Haufe noch nicht bewiefen; fie fleht ganz innerhalb eines Kreijed 
von Ideen, denen jede Realität auch für die Zufunft abgefprochen werden muß, und ifl 
deshalb unfelbfifländig in Rückſicht auf das parlamentarifche Leben, befchrinft und 
ranatifch; Fein politifched Leben hat bei ihr den verrufenen Begriff der Partei bis 
jegt geadelt, und ihr Weſen erfcheint noch immer ald das Zeichen des Streited und 
Unfriedend, als dad Widerfpiel der Gerechtigkeit. Bon allen Seiten des Haufes wird 
ihre Eriftenz als ein nothwendiges Uebel Bingenommen, aus ber zu lernen ift, wie 
wenig politifche Neife ſelbſt „die Beten der Nation” unter den ſchweren Schlägen 
eines verdienten Gefchides für fich erworben baben. Daß diefe Erkenntniß auch der 
Mehrzahl der polnischen Mitglieder des Haufes nicht fremd geblieben if, geht wohl 
aud der Thatſache zur Genuge hervor, daß bis jegt noch Feine irgend wie bedeutende 
parlamentarifche Perfönlichkeit aus ihren Reihen hervorgegangen ift und von ihr noch 
fein Verſuch gemacht wurde, ſich durch eine Verbindung mit irgend einer der großen 
polttifchen Fractionen des Haufes fefteren Halt und Einfluß zu verfchaffen. Daß daB 
Streben der Partei auf Wiederherfiellung ihrer Nationalität nicht immer auf legalem 
Boden ſich bewegte, beweift in allerneuefler Zeit wieder die Theilnahme einer Anzahl 
ihrer Mitglieder an bochverrätherifchen Plänen. Der Abgeorpnete Graf Johann 
v. Dzialynéki auf Kurnif, der ald Führer der Czartoriski'ſchen Partei im polni⸗ 
hen Adel galt, und die Abgeordneten v. Bentfomäfi (Schroda) und Alerander 
v. Guttry Haben ſich der Verhaftung durch die Flucht entzogen, und die Abgeordneten 
v. Niegolemöfi (Plefchen), v. Sulerezyeli (Piontlowo), Dr. Szumann (Schildberg) 
und v. Lubienski (Obornik) find yach dem Sclufle der Sefllon wiederum verhaftet 
worden und fehen der Aburtbeilung durch den Staatögerichtähof entgegen. Ueber vie 
Organifation der Fraction verlautet wenig, Doch hat ſich nad der Flucht des Grafen 
Dzialynski der Abgeordnete für die Kreife Koſten-Buk, Graf Cieszkowski auf 
Wierzenica, als Führer derfelben gerirt. In der Debatte betheiligte ſich die Fraction 
nur in nationalen oder fperiell ihre Mitglieder betreffenden Fragen, und bier machten 
ii als ihre Wortführer der ſchon vorgenannte Abgeoronete v. Riegolewski und bie 
Ritglieder v. Lyskomski (Gneſen) und Kantak (Schubin) bemerflih. Die vier von 
der Provinz Preußen in's Haus der Abgeordneten gejendeten Mitglieder der polniſchen 
Sraction pro 1863—64 find‘ die Herren v. Bolewöli, Dekowsfi, v. Sulerczycki und 
v. Thokarski. 

Um die zur polnischen Fraction des lebten preußifchen Landtages zählenden Ab« 
geordneten fchnell überbliden zu Eönnen, geben wir bier noch ein Namensverzeichniß 
derfelben und fügen demfelben ganz Eurge biographbifche Merfzeichen bei. Wladislaus 
dv. Bentkowoki, Lieutenant a. D., gegenwärtig 46 Jahr alt, ift zu Pofen geboren, 
bat daſelbſt feinen Wohnort und iſt vom 7. Wahlbezirk Pofen als Vertreter der 
Kreiſe Schrimm, Schroda und Wrefchen gewählt worden; v. Bolewski, Kreißrichter, 
am 22. September 1825 zu Stod bei Danzig geboren, lebt zu Carthaus bei Dan- 
jig und ift Abgeordneter für die Kreife Neuſtadt und Carthaus (3. Danziger Wahl- 
bezirk); Graf v. Bleszkomsti, den 12. September 1814 zu Sucha in Polen geboren, 
wohnhaft zu Wierzenica bei Schwerfenz, ift gewählt für Buk und Koften im 5. 
Wahlbezirk PVofen, ging von bier Anfang Februar 1864 direct nach Dresden in das 
dortige Polenlager und gilt gegenwärtig als Führer der ariflofratifchen Fraction ber 
Polen und Hat fich früher durch philoſophiſche Schriften, die feine Hegeliche Bildung 
zu erkennen gaben, befannt gemacht, unter denen die 1839 (in zweiter Auflage 1847) 
zu Parts erfchienene: „Du credit et de la cisculation“, die meifte Beachtung gefun- 
den bat; v. Chlapomäli, Gerichtä-Afleffor a. D., 34 Jahre alt, gebürtig aus Boni⸗ 
kowo, fräber anfäfflg zu Turwia bei Koften, feit Ende Januar 1864 viel in Poſen 
verkehrend, ift Abgeordneter für die Wahlkreife Obornik und Landkreis Pofen (2. Po- 
jener Wahlbezirt); Danieleweti, 30 Ichre alt, gebürtig aus Kulm, bält fi auch 
zumeift daſelbſt auf; Felix Dekowski, Krelsrichter, 36 Jahre zäblend, aus Grabau 
ſtammend, wohin er nach dem Schluß der legten Sefiton fih auch wandte, bat fonft 
feinen Wohnflg zu Neuftadt in Weftpreußen und ift Abgeordneter für die Kreife Konig und 
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Schlochau im 7. Wahlbezirk Marienwerder; Titus Graf Dzialynski, bereits 68. alt, gebürtig 
aus Pofen, anfällig in Kurnik, iſt Vertreter für Schrimm, Schroda und Wrefchen im 7. Poſener 


Wahlbezirk; Hugo Gawrecki, Propſt, 45 Jahre alt, geboren zu Rogaſen, und dafelbii 


auch fungirend, wandte fi nach dem Schluß des Landtages direct zur Heimath, und 
ift Vertreter für Meferig und Bomſt (4. Bofener Wahlbezirk); Adolph v. Butter. 
Butöbeflger, gegenwärtig 42 Jahr alt, gebürtig aus Paryz bei Erin, wofelbft au 
fein früherer Wohnſitz war, gemählt für Schrimm, Schroda und Wrefhen im 7. Pe: 
fener Wahlbezirk; Joſeph Janiszewski, Propft, 46 Jahr alt, geboren zu Koſstielec bei 
Inowraclam, wo er fungiert und mohin er fih nah dem Schluß des Landtages aut 
fofort wieder gewendet bat, iſt Bertreter für Mogilno, Gnefen und Wrongrowiec ım 
4. Bromberger Wahlbezirk; Auguſt Kantaf, Mittergutsbeftger, AO Jahr zählend, ge 
bürtig aus Dobiedzemfo bei Gollancz, wo auch fein fegiger Standort if, ging Enke 
Januar 1864 von Berlin zur Heimath, iſt Abgeorbneter für Schubin und Inomwraclar 
im 3. Poſener Wahlbezirk; Dr. Karl Libelt, Mittergutsbefiger, geboren 1806 zu 
Crezenowo bei Gollancz, dafelbft auch wohnhaft, Fehrte zu Anfang Februar 1864 
nach dem Schluß der Sefflon unmittelbar von Berlin in die Heimath zuräd, ift Ber- 
treter für Mogilno, Gnefen und Wrongromiec (4. Bromberger Wahlbezirk) und bat 
fih durch mehrere Schriften, unter Anderm: Filosofla i krytyka (Pofen 1845—50, 
5 Bde.) und Estetyka (Pofen 1851) bekannt gemadt; v. Lyskowski, Kreißrichter, 
42 Jahr zühlend, aus Stargard flammend, anfällig zu Strasburg in Weſtpreußen. 
weilt zur Zeit noch in Berlin, ift Vertreter für Strasburg im 4. Wahlbezirk Marier- 
werder; Stanislaus Motty, Kreisrichter, 25 Jahr alt, gebürtig aus Bofen, wo 
ſelbſt er auch in Function ift und wohin er fih nah dem Schluß der Sefflor. 
au unmittelbar zurücdwandte, iſt Abgeorbneter für Birnbaum und GSamia 
(3. Poſener Wahlbezirk); Wladislaus dv. Niegolewsli, Dr. jur., gegenwärtiz 
44 Jahre zählend, gebärtig aud Niegolewo, wohnhaft zu Moromnifa bei Schmie⸗ 
gel, war Abgeordneter für Plefhen und Krotofchin (8. Pofener Wahlbezirk); Sulias 
v. Pilaski, Kreisgerichtsrath, 59 Jahre alt, gebürtig aus Poſen, daſelbſt wohnhañ 
und zur Wiederaufnahme feiner amtlichen Thaͤtigkeit ſeit Ende 1864 dahin zurüd: 
gekehrt, iſt Vertreter für Adelnau und Scildberg (9. Pofener Wahlbezirk); Dr. Is- 
hann Adolph Nefpondek, Propft, geboren am 12. December 1821 zu Iegoma, anfäftg 
zu Punig, ift Bertreter für Frauſtadt und Kröben (6. Poſener Wahlbezirk); Stanis- 
laus v. Stablemsfi, Mittergutäbefiger, 36 Jahre alt, gebürtig aus Zalefle bei Boref, 
daſelbſt auch anfäflig, am Schluß der Seſſton nach Pofen fi wendend, iſt ebenfall? 
Abgeoroneter für Yrauftadt und Kröben im 6. Wahlbezirk: Pofen; Mateusz v. Suler- 
ezycki, Nittergutöbeflger, jet 62 Jahre zählend, gebürtig aus Pigtlowo bei Gollut. 
woſelbſt er ſich angeftebelt bat, iſt Abgeordneter für Loöbau (3. Wahlbezirt Marien⸗ 
werder); Dr. Friedrich Szumann, Mittergutsbeftger, 31 Jahre alt, aus Althütte ge 
bürtig, anfällig zu Hutta bei Rogaſen, iſt Vertreter für Adelnau und Schildber: 
(im 9. Pofener Wahlbezirk); Stanislaus v. Tholarsfi, Gutäbefiger, 42 Jahr al' 
gebürtig aus Obere Brobnig bei Schöneberg in Weftpreußen, woſelbſt er fi auch aufka:: 
und wohin er ſich fchon zu Ende December 1863 zurüdbegab, ift Vertreter der Kren: 
Neuftadt und Garthaus im 3. Danziger Wahlbezirk; Julius Wagener, Domfpndicus. 
38 Jahre alt, geboren zu Belplin, woſelbſt er fungirt, Tehrte dahin Ende Ianu:: 
1864 zurüd, iſt Vertreter für Berent und Stargard (4. Danziger Wahlbezirk): 
Joſeph Earl Wegner, Domfpndicus, 41 Jahr alt, gebürtig aus Pofen, daſelbft in 
Function, gegenwärtig noch in Berlin wohnhaft, iſt Vertreter für Schubin un 
Inowraclaw (3. Bromberger Wahlbezirk); Alfred v. Zoltkoweki, HMittergutsbefige 
45 Jahr alt, gebürtig aus Buk, wohin er fih nach der Seſſton begab, bat jo 
feinen Wohnort zu Ujazd bei Koflen und ift Abgeorbneter für Buk und Ko 
(5. Pofener Wahlbezirf) und v. Zoltkowäli- Marcel, Kammerherr und Ritterg 
beftger, A6 Jahre alt, gebürtig aus Pofen, anfällig zu Czacz bei Koften, Mitte A 
1864 von Berlin nach Pofen ſich mendend, ift Abgeorbneter für Plefchen und Kro 
ſchin im 8. Pofener Wahlbezirk. 

Bolniihe Sprahe und Literatur. Unter allen Zweigen ' des großen weil 
ſlawiſchen Sprachflammes ift Fein einziger dem polniſchen an numeriſchen Berbäl- 
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niffen, fo wie an Reichhaltigkeit und Weltbedeutſamkeit auf Literarifchem Gebiete auch 
nur annäbernb vergleichbar. Blidt man auf die ganze Ausdehnung ber polnifchen 
Zunge in dem früheren coloffalen Königreihh Polen und in den Grenzländern Ruß⸗ 
land, Oeſterreich, Preußen u. |. w., fo beträgt die Geſammtzahl aller polniſch Meden- 
den mehr ale 10 Millionen Individuen, wovon die Mehrzahl heutigen Tags unter 
ruſſiſchem Scepter flieht und in dem gegenwärtigen Zarthum oder Königreich Polen, 
fo wie in den weſtlichen ruffifchen Gouvernements, befonders in Wilna, Komwno, 
Rinst, Grodno, Mohilem, Podolien und Bolhynien, ferner in Kleinrußland, Süd⸗ 
rußland und den ruſſiſchen Oftfeeprovinzen fich aufhält, während die oͤſterreichiſchen 
Polen befonderd in Galizien, der Bulowina und Krafau, und die preußifchen Bolen 
vornehmlich im früheren Großherzogthum Pofen, in der Provinz Preußen und in 
der Provinz Schlefien anfällig find. Auf die Ausbildung der polnifchen Sprache bat 
das Lateinifche, welches ſowohl In der Kirche wie auch in allen Verkehrs verhaͤltnifſen 
des Staatslebens, beſonders aber als Gelehrtenfprache bis zur Theilung Polens 
dominirte, einen beträchtlichen Einfluß geübt, der fich noch Heute in der feineren Aus⸗ 
bildung und Eünftlicher geordneten Grammatik erkennbar macht, wodurch das Polni⸗ 
ihe wefentlih von dem einfachen, aber ‚präcifen Aufflfchen abweicht, während das 
Böhmische ſowohl ‚in feinen etymologifchen Formen als grammatilalifchen Elementen 
ih dem Polonismus überrafchendb verwandt zeigt. Bedenkt man, daß die polnifche 
Sprache erſt im 16. Jahrhundert fi zur Schriftſprache erhoben hatte, und daß man . 
ihon unter der Megierung Sigismund's Il. (1587 — 1632) von einem goldenen 
Zeitalter derſelben fprechen Eonnte, fo zeugt dieſer Umfland von ihrer großen Bild⸗ 
famfeit und Eultivirungsfähigkeit, Anlagen, die fie bis zum beutigen Augenblid 
glänzend bewährt bat. Auch darin, dag das Ruſſiſche eine ungeheure urmüchfige und 
einheitliche, aber dadurch auch zugleich flarre und bewegungslofe Sprachgruppe ohne 
alle Dialekt» Abwechfelung darbietet, während das PBolnifche in viele wefentlidh von 
einander gefchiedene, flüffige und ſelbſtſtäändig⸗lebendkräftige Dialekte anseinandergebt, 
unterjcheiden ſich beide Sprachen wefentlih. Unter den polnifchen Dialekten zeichnen 
ih al8 die wohltönenderen aus der großpolnifche, Eleinpolnifche und der lithauifche, 
während der preußifche und fchlefliche (befonder8 von den Waflerpolafen geredet) 
viel Härten Haben; die rauheſten und unreinſten find aber der mafurifche und kaſſu⸗ 
biſche Dialekt, wovon der letztere, ehebem weit verbreitet und Durch ganz Pommern 
bis tief In die Mark Brandenburg fi ausdehnend, heutigen Tags dem Ausfterben 
nade if, da er fih nur noch auf die Umgebungen von Lauenburg und 
Bütow beſchraͤnkt. Wohllaut, Biegfamkeit, Kürze des Ausdruds find die charakteri- 
ſtiſchen Vorzüge des Bolnifchen, nicht bloß vor den meiften übrigen flawifchen Dialek- 
ten, fondern auch vor den meiften europäifchen Culturſprachen. Der Artifel fehlt; 
gleichwohl if die Declination vollfändig ausgebildet und bringt durch fieben Bafus 
(zu den fünf durch die Latinität befannten treten noch Inftrumentalid und Kocalis 
binzu) das Hauptwort in die verfchiedenartigften Verhältnifle, wozu der Deutfche flch 
der Brapofition würde bedienen müflen. Ueberaus häufig find Diminutiva und Dimi- 
nutiva Diminutivorum, 3. B. von serce Gerz kommen Formen vor wie serduszko, 
serdynko, serdulenko, serdusio, serdusieczko, serdusienko, serdusieneczko u. a. nt. 
Die Zahl folcyer Diminutiva und der dafür angewandten Formen ift faft oßne Grenze. 
Ebenſo reich ift Die polntfche Sprache an Augmentativis, wodurch eine Vergrößerung, 
oft aber auch eine Veradytung oder Geringfchägung außgebrüdt werden foll, z. B. 
zolnierz (der Soldat), Zolnierzysko (ein arınjeliger Soldat); kupiec (der Kaufmann), 
kupezyna (der elende Krämer); pies (ber Hund), psisko (ein alter bäßlicher Hund); 
szabla (der Säbel), szablisko (ein plumper Säbel). Auch iſt die polnifhe Sprache 
überreih an Batronymicid, wodurch fi oft ganze Wörtergruppen bilden, 5. B. 
Starosta der Staroft, Staroscina Stargftin, Staroscic Staroftenfohn, Staroscianka 
Staroftentochter; Woiewoda Woywode, Woiewodzina Bemahlin ded Woywoden, 
Woiewodzie Sohn, Woiewodzanka Toter; Sedzia Richter, Sedzina Frau des 
Richters, Sedzic Sohn, Sedsianka Tochter u. f. w. Beſonders reich audgeftattet ifl 
die Konjugation, welche im Stande iſt, die feinften Nuancirungen und Uebergaͤnge 
darzuftellen, wodurch fie ſich trefflich zu Meberfegungen aus alten wie neuen Culture 
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ſprachen eignet, deren Eigenheiten fle fämmitlich mit Leichtigkeit nahabmen Fann. Bei 
dem Verbum ift der Lautwechſel höchſt beachtendwerth, und bie nach beflimmten ®:- 
fegen fattfindende Anwendung harter ober weicher Gonfonanten je nad dbem 
Borgange der Vocale ift eine Eigenthümlichkeit der polniſchen Sprade, bir 
dem Fremden Feine geringe Schwierigkeit in der Grlernung derſelben bereite 
In der ziemlich freien Gapftellung behauptet das Zeitwort meiflens De 
legten Platz. Die Negation wird nie von dem Berbum getrennt. Im Plural de 
Präterita und bed Futurumd werben Perfonen und leblofe Gegenftände ftreng unter- 
ſchieden. Es giebt im Ganzen vier Conjugationen auf Grund der die Wurzel um 
Form verbindenden vier Vocale a, e, i und y. Participien und Gerundien erfcheinen 
in doppelter Geftalt, auch giebt ed einen Berbal und Imperfonal. Das Adjectivum 
ift ebenfalld diminuirbar, wie dad Subftantivum; auch befteht für bajjelbe eine beſon— 
dere Form, wenn es ald Prädicat gebraudt wird, Die GComparation fowobl der 
Udjectiven wie, der Adverbien ift. ſehr einfach. Letztere bilden ſich auch aus erfleren 
auf die einfachſte Weiſe durch Anſatz der Endung o oder e. Die Stellung dei 
Adjectivs in Bezug auf das Hauptwort iſt willfürlich; ebenfo kann dad Adverb vor 
oder binter dad Verbum geftellt werden. Die Präpofltionen regieren faſt inägemein 
verjchledene, oft alle Caſus, nehmen aber alddann auch werfchiedene Bedeutung am. 
Ungemein reich iſt die Wortbildung, worin ſich die polnifdhe Spradye nicht nur mi: 
jeder flamifchen Sprache, fondern mit jeder lebenden meſſen fann, und worin je viel. 
leicht nur der altgriechiichen nachſteht. Einen Gegenfag zu andern jlawifchen Spraden, 
vornebmlich zur ruſſtſchen, ftellt die polnische Spradye durch die Menge barter Gon- 
fonanten dar, bie ihr eigen find; gleichwohl darf man ſie Eeinedwegs raubflingen? 
nennen, da fle durch eine eigenthümliche Schmeljung und Ermeichung diefer Mitlauter 
ih den Wohllaut der Ausſprache bewahrt; auch ift fie die einzige ſſlawiſche Sprade, 
welche Najallaute beflgt, wovon dad a mit bem Käfchen (a) dem franzöflichen om, 
und Das e mit bemfelben (e) dem frangöjlichen in in der Ausjprache gleihfommt. 
Eigentbümlich ift auch der breite fchmarrende Laut des geftrichenen | (}). Der mobl« 
Elingendfte Dialely ift offenbar der Fleinpolnifche, der am reinften in Galizien gefproden 
wird; durch Mickiemicz (f. u.) ift auch der lithauiſche Dialekt zur Schriftſprach 
erhoben worden. In der Meuzeit hat die Literatur mit. großer Energie fih von vielen 
Germanismen, Gallicidömen und andern Sprachvermengungen, die im Laufe bed legten 
Jahrhunderts Die bolnijche Sprache belafteten, befreit. ine große Hemmniß für bie 
Poeſte ift der Umftand, den die polnische Sprache mit vielen tſchudiſchen Spraden 
namentlih mit der finnifchen, theilt, -Daß der Uecent faft immer auf bie vorlegte 
Spibe des Wortes fällt. Dadurch flellt ich faft unmillfürlich ein trochäifher Rbytbmu 
ein, wober ed fommt, daß dad antike beroijche Versmaß (ber Herameter) im Bolniicher 
fih nur mir großer Schwierigkeit berftellen läßt. Auch baben die polnifhen Dichter, 
wiewohl nach Krölikowéki (vgl. deſſen „Prozodya polska*, Bofen 1821) die Broiodir 
auch im Bolnifchen im Wortaccent liegt, bid auf Die Neuzeit herab, nach dem Beiipı-! 
ber Franzoſen, nur Die Splbenzählung angewandt, während erfl einige wenige jünger 
orten obne fonderliche Anerkennung verfuchsweife ſich bemüht babın, auf den Tor- 
verbalt zu acten. Gelingt ed ber polnifchen Poeſte, dieſe bemmende Schranke ;n 
brechen, fo wird diefelbe ohne Zweifel einen großen Schritt zu ihrer Vollendung 
vorwärts thun. Bergl. J. D. Hoffmann, De originibus linguae polonicae (Iborr 
1750); deſſen Specimen colleclaneorum elymologicorum (daf. 1744), 3. S. Kaul- 
fuß, über den Geiſt der polnifchen Sprache und Literatur, mit Muflkbeilagen (Hall: 
1804); &. ©. Linde, Grundſätze der Wortforfchung, angewandt .auf die polniſch 
Sprade (Warfhau 1806; auch abgedrudt im erften Theil feines befannten Wörter 
buche, j. u. 2erifa), und die polniſchen Leſe- und Glementarbücher von U. Kidzemah | 
(Eplifowie 1845), U. R. Onderfa (Gleiwig 1847), 2. Lufaszewöfy (Liffa u. Gnefen 
1845, 1848 und öfter), Felix Rendſchmidt (Wroclawin 1848 und öfter) u.a. m. — | 
Die erfte polnifhe Grammatif flammt von P. Stoiendft, der unter dem latimir 
firten Namen Statorius die Inslilutiones lingwae Polonicae ichrieb (Krafau 1568). 
Ihm folgte erft ein volles Halbjabrbundert fpäter mit Abfaffung einer bejonders fin 
Die deutſche Jugend zugänglicden Grammatik I. Rother, deſſen Schlüffel zur Polni- 
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then und Teutſchen Sprache zuerſt Breslau 1618 erſchien und ſpaͤter Danzig 1646, 
1687 und dfter Neuauflagen erlebte. Wichtiger als beide vorgenannten iſt Br. ee 
gnien's oder Meninski's zuerſt Danzig 1649, zulegt Lemberg 1747 edirte Gramma- 
tica sive institutio polonicae linguae. J. 2. Maltzowski's Kurzer Begriff der polnischen 
Sprache erfchien Riga 1687, und ebendafeläft in einer Neuauflage 1698. Unbekannt 
ift, warn die Erflauflagen der während des ganzen 18. Jahrhunderts jo viel ge- 
brauchten Grammatik I. Moneta's erfchienen find, e8 eriftirt heut in ganz Polen Eein 
einziged Gremplar davon. Schon die 3. Auflage, in der Umarbeitung von Daniel 
Bogel, Hatte ihren urfprünglichen Drudort Danzig nach Breslau verlegt, wo 1763 
da® Einchiridion polonicum Woneta’8 wieder abgedrudt ward. Noch 1809 erfchien 
dafelhft eine 9. Auflage. Unter den polniichen Sprachlehrern des 18. Jahrhunderts 
ragt befonders ebrenvoll der Riarift O. Kopczynski hervor, defien Grammatyka etc. 
(3 Thle., Warſchau 1784) auf logifcyer Gliederung des etymologifchen Stoffes be— 
ruht und auch im fontaftifchen Theile nicht an der Kürze leidet, die ein Fehler faſt 
jämmtlicher biöher genannter Lehrbücder ifl. Unter dem Namen Alex. Adamomicz 
gab K. G. Woide biernähft (Berlin 1793) eine polnifhe Grammatik für Deutfche 
heraus, der ein Eeined Wörterbuch beigegeben war; er ſah ſich jedoch bei Weiten 
übertroffen von den wahrhaft clafflfchen Sprachmerfen C. C. Mrongoviuß, unter denen 
wir nur, von den lexikographiſchen vorläufig abſehend, hervorheben: feine PBolnifch« 
deutfhe Sprachlehre (Königsberg 1794, neue Audgabe daf. 1805), die Polnifche 
Formenlehre (Königsberg 1811), den Polniſchen Wegmweifer oder neu verfuchte Analpfe 
des Derbi (Königöberg 1812) und die Ausführliche Grammatik der polniichen Sprache 
(in mehreren Ausgaben, legte Danzig 1837). Diefe Grammatiken überteafen Die 
gleichzeitig erfcheinenden grammatilalifchen Arbeiten eined Krumholz (Bolnifhe Gram⸗ 
matik, welche gleihmwohl & Auflagen erlebte, die fechdte Breslau 1797) und Anderer 
um ein Bedeutendes. Einen neuen analytiihen Weg bahnte dem Berfländniß des 
Slawiſchen und insbeſondere Polnischen der befannte mit Adelung und Köppen be» 
freundete J. S. Bater, deſſen Neue Grammatik der deutſchen Sprache für Polen (Halle 
1807) und Grammanire abregee de la langue Polonaise (dafelbft 1807) großen Beifall 
fanden. Der bereitd erwähnte Kopczynski iſt es auch, von dem, zwar unter Ber- 
Ihmweigung feines Namens, zu Warſchau in beinfelben Jahre ein Essai de gram- 
maire Polonaise pour les Frangais edirt ward. Bon den übrigen, Brammatifern 
des Laufenden Jahrhunderts nennen wir nur noch die ausgezeichneteren. &. ©. Bandtke 
ichrieb (Breslau 1808) eine volnifhe Grammatik für Deutfche, mit einem etymologi« 
fhen Wörterbucdhe, welches der etymologifhen Forſchung in Polen und den Slawen⸗ 
ändern überhaupt fehr förderlich ward; daher fein Wert auch 1816, 1324 und öfter 
wieder abgedruct worden if. Th. v. Szumsfi’s Polniſche Grammatik mit praktiſchen 
Beifpielen und Aufgaben ꝛc. (2 Bde., Poſen 1809) Hat ſich ebenfalls Eingang in 
den deutichen Schulen ganz Polens zu verichaffen gemußt; fle erlebte bis 1832 noch 
vier erneute Auflagen. Derfelbe ſchrieb auch eine Grammalyka francuska dla Polaköw 
(Berlin 1829). K. Pobl's Theoretifch - praftiiche Grammatik der polnifchen Sprache 
(Breslau 1829) beruht auf gutem fprachlichen Verſtaͤndniß und erfreute fi bie 1844 
ebenfall® dreier Neuauflagen. Liebertroffen wurde leßtere noch von I. Poplinski's 
Grammatik der polnifhen Sprache (Liffa und Gnefen 1829; 4. Aufl. daf. 1846), 
von M. v. Suchorowskl's Theoretifch « praftifcher Anleitung zum linterricht in der 
polnifchen Sprache (Lemberg 1829) und von I. K. Troianski's Grammalyka nie- 
miecka etc. (Berlin 1833). Zu Graudenz erfchien 1834 von I. Müller eine Pol⸗ 
nifch-deutfche Spraclehre, die vielen polnischen Lehrinflituten Preußens zum Anhalt 
diente und theilweife noch dient. Doch verdienen I. Biernacki's Theoretiſch⸗praktiſche 
Brammatif der polnifchen Sprade (Breslau 1837), I. N. Koneczny's Theoretifch- 
praftifche Anleitung zur Erlernung des Polnifhen (Wien 1841), ©. W. Smith’s 
Grammatif der polnifchen Sprache (Berlin 1845), Deszkiewicz's Grammalyka jezyka 
polskiego (Rzeszowie 1846), &. Schiewek's Grammatik der polnijchen Sprache (Frau⸗ 
Habt 1847) und Xav. Bronifowsfi'® Grammatyka jezyka polskiego (Paryz 1848) 
noch einer ehrenvolleren Erwähnung. Minder wichtig find die zu abbreviatoriſch ge⸗ 
baltenen polnifchen Grammatiken von 3. Szo6tafomsfi und 3. I. Szczepanski Trze⸗ 
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medznie 1846 und Lwow 1848). Befonderd für Böhmen fchrieb I. P. Jordan (Leir: 
jig 1845) eine Grammatif in 2 Bänden, melde zur Bergleihung dieſer beiden is 
verwandten Sprachbialefte vieles Eclatante heraushebt. Einen böbern, allgemeinen 
Gefihtöpunft hält aber dad audgejeichnete Werk Szrzeniaw's: Wortforfhungälehr 
der polnifhen Sprahe (2 Bände, Lemberg 1842 bis 1843) feſt, welches Dugende 
anderer, ſelbſt neuerer Werke, die wir noch nennen fönnten, entbebrlih macht. — 
Auch an lexikaliſchen Arbeiten ift die polnifche Sprade reih. Wie zu ermarten, 
find auch Hier die frübeften Berfuche in lateinifcher Sprache abgefaßt. So ſchrieb 
Maczynski, unter dem latinifirten Namen Macinius, ſchon 1564 zu Königäberg ein 
Lexicon Lalino-Polonicum, welches zwei Jabrbunderte lang die Grundlage aller andern 
polnischen Vocabularien war. Die erfte Vervollftändigung beffelben geſchah burd 
Gregor Knapéki (Enapius) in feinem Thesaurus polonico-latino-graecus (Cracoviae 
1621), welchem im Laufe ded 17. Jahrhundert noch drei Neuaudgaben (1626, 1643 
und 1698) folgten. Selbſt 1778—1780 erlebte dieſes Werk noch eine revidirte und 
verbollftändigte Ausgabe, welche in 2 Bänden zu Warſchau edirt warb. 1677 m 
ſchien des Jefuiten D. Szyrwid berübmtes Diclionarium trium linguarum (Polonicne, 
Latinae, Lithuanicae), nadhdem drei Auflagen davon fchnell vergriffen, bereitd in 
4. Auflage zu, Wilna, weldyer 1713 eine abermalige Neuausgabe folgte. Dod Üi 
diefed fehr jelten gewordene Buch mehr für die Tithauifche Sprache, und fpeciell für 
den polnifchen oder fjamaitifchen Dialekt derfelben, von Wichtigkeit, als fin Die vol. 
nifche Sprache, die gewiſſermaßen nur ald Interpretin dient. Eben daffelbe gilt ven 
Georg Elger's Dictionarium Polono-Latino-Littavicum, einem Opus posthumum, me 
ched zu Wilna 1683 erfhien. Biel michtiger iſt M. U. Troc's Nouveau dietionnair 
francais-allemand-polonais et polonais-Irangais (4 Bde., Leipzig 1742 —1764 ; 2. Auf 
daf. 1771—1772; 3. Aufl,, verbeffert von Moszczenöki, daſ. 1779; 4. Aufl. in 
4 Bon., ebenda 1806—1822), welches Werf unter den Deutfchen die Bekanntſchet 
mit der polnifhen Spradhe und Riteratur zunächſt mädytig gefördert Hat, Mod ver: 
dienftvoller ift C. C. Mrongovius’ Handwörterbuch der polnifchen Sprache (König! 
berg 1795, welches daſelbſt 1795, 1801, 1803 und zu Danzig 1823 Neuauflage 
erlebte), deffen ausführliches polnifch-deutfches Wörterbuch Eritifch bearbeitet (Königi- 
berg 1835) und deſſen deutſch-polniſches Wörterbuch (Königsberg 1837), Werke, bi 
zuerft mit ſcharfem kritiſchem DBerftändnig angelegt wurden, und denen felbft die ini. 
teren Ürbeiten von K. Wohlfeil (polnifchedeutfches Wörterbuch, Lemberg 17931, 
K. Winkler (deutfch-polnifchee Wörterbuh, 3 Bde, Rublin 1801) und ander 
mehr ihre Merdienft nicht nehmen konnten. Auf der Höhe ber Zeit fan 
den auch Georg Samuel Bandtke's Slownik dokladny etc., d. i. vollſtaͤndig polniic- 
deutſches Wörterbuh (2 Bände, Bredlau 1806) und deffen Neued Wörterbuch drı 
deutfchen, volnifhen und franzöflfhen Sprahe (2 Bände, Breslau 1813; Neu 
Ausgabe. 5 Bände, 1833—39), fo wie S. ©. Linde's Polniſch⸗deutſches Wörter: 
buch (6 Bde., Warſchau 1807 — 14), welches umfaffende Werk der Leptere nur im 
Stande war, mit wirffamer Unterflügung reicher polnifcher Magnaten berzuftellen. Di 
Arbeiten von &. Litwinsfi (Slownik polsko-lacinsco-franc., 2 Bbe., Varsov. 1816), 
G. Garſzynski, (Rat.epolnifchedeutfches Schulwörterbuh, 2 Bde. ‚ Bresl, 1823) um 
3.4. €. Schmidt (Slownik ete., oder Bolnifch »ruffifch » beutfches Wörterbuch, Breil, 
1834 und öfter) find meift auf ber Grundlage der Schellerfchen Lexika entitanden. 
Für die Meuzeit und die Kenntniß ber technifchen Auddrüde, fo mie anderer Neolo- 
glömen dienen befonders I. K. Troianski's Dokladny Slownik ete., d. i. Ausführlid 
polnifch-deutfches Hanbwörterbuch, befonderd in der neuen Bearbeitung, welche in wei 
Bänden Berlin 1843--46 erſchien, E. Ezarnecfi’8 Volnifch-Deutiches Wörterbuch (‚Krote- 
fin 1843), 3. P. Jordan's Dokladny Siowniczek polsko-niemiecki i niemiecki-polsk 
spisany (Leipzig 1845), P. Dahlmann's Nouveau dictionnaire des langues polonaise 
et frangaise (Bredlau 1846), Kam. Lufaszjewäfi'd Slownik Podreezay ( Krölemir 
1847), deſſen und U. Mosbach's Polsko-Nimiecki i Nimiecko-Polski Slownik (Brrt- 
lau 1848), W. Janusz's Dokladny Slownik Francusko -Polski i Polsko-Francuskı 
(Emöm 1848) und verfchiebene andere. Die neueften bierher gehörigen Werke find 
yon Liebfind (Warfchau 1855) und dem oben erwähnten Linde, deffen, in Bezug auf 
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Kritik und Vollſtaͤndigkeit kaum zu übertreffendes Lexikon feit 1855 in der Haupiſtadt 
Polens eine auch für die Technik muſterhaft completirte Neuausgabe erlebt hat, welche 
bereits beendigt vorliegt. — Was die Dialekte der polniſchen Sprache betrifft, fo find 
die beiden Hauptwerke folgende: Der Hoch⸗ und Blatt» Polnifche Meifegefährte für 
einen reifenden Deutfchen nad Süd- Preußen und Ober-Schleften (Breslau u. Keipzig 
1804) und R. Fiedler's Bemerkungen über die Mundart der polnifchen Niederfchlefter. 
Ein Beitrag zur Kenntniß der polnifchen Dialekte (Bredlau 1844). Werke, wie „Die 
polnifhe Sprachfrage” (Leipzig 1845) gehören mehr in die Politif als in die Lin- 
guiſtik, waren aber ihrer Zeit fehr an der Tagesordnung. | 

Die Bolen felbft fondern den Umfang ihrer Literaturgeſchichte, nidt 
bloß der leichteren äußeren Ueberficht wegen, fondern auch aus inneren Gründen, in 
fünf fcharf von einander fich loslöſende Perioden. Die erfle, welche die Anfänge 
des polnifchen Schriftentbums enthält und nicht fehr reich an Literarifchen Documenten 
ift, reicht 618 zum Ausgange des 15. Jahrhunderts der chriftlidhen Zeitrechnung und 
ift ihrer Ausdehnung nach die umfaflendfle, da ihr Beginn noch in die vorchriſtliche 
Zeit fällt. Sprüdmörter, Volksſagen und Volkslieder, worunter beſonders jene kur⸗ 
zen zweizeiligen Krakowiaken die beim Tanze recitirt wurden, ein eigenthümlidy natio» 
nale8 Gepräge tragen, entflammen vornehmlich dieſer Erftperiode und reichen ohne 
Zweifel bis in den Urbeginn der ſich auffchließenden polnifchen Literatur zurüd. 
Als wirklich flamifche Elemente find fie von hoher Beachtung, daher die Neuzeit auf 
ihre Anfammlung großen Fleiß verwandt hat. Am eifrigften erwieſen fih Wofcicki 
in Warſchau, deffen „Piesni Bialo-Chrobatow*. in 2 Bänden, Warfchau 1836, er- 
ihienen, Wlaclaw in Dleca, der „Piesnie polskie i ruskie ludu galicyjskiego*, Xemberg 
1833, fammelte, Zegota Pauli, Tim. Kipinsfi u. U. mebr; während Vincenz Poll's 
„Volkslieder der Polen“, Leipzig 1833, die erfie Verdeutſchung berfelben braditen. 
Der ermähnte Wojcicki fammelte auch in 2 Bänden, Warfchau 1837, die „Klechdy“ 
oder Volksſagen, wovon Leweflam, Berlin 1839, eine deutfche Ueberſetzung veranftal- 
tete. Als erfter polnifcher Dichter mit Namen gilt den Polen der beilige Adalbert 
(woicech), deflen Lobgedicht auf die Boga rudzica oder Mutter Gottes fehr fchlachten- 
trunfen und im Uebrigen bereitd fo audgebilvdet iſt, daß es in der und jetzt vorlie⸗ 
genden Baflung nur als ein Erzeugniß des 14. oder 15., nicht aber des 10. Jahr⸗ 
bundert8 gelten kann. Ehe fich die polnijche Literatur, wad man bei der Keimfähig- 
keit und Lebensfriſche, welche die Sagen und Volkslieder documentiren, in der That 
beklagen muß, naturgemäß entwideln Eonnte, trat ihr durch das eindringende Ghriften- 
tbum mit feiner Rarren Latinifirung eine Schranke entgegen, die fie Jahrhun⸗ 
dere lang nicht zu beflegen vermochte. Dad nationale Element verfnächernd 
und verfleinernd, brachte dieſer wefleuropäifche Chriftianigmus bier wie aller 
Orten nur eine lateinifche Literatur zu Wege, deren Blüthen überhaupt fpärlich 
genug wucherten. Eine im Ganzen unfhmadhafte Chroniken⸗Literatur baute fich zu- 
nähft während des 12. und 13. Jahrhunderts auf, und Marein Kurek's (Martinus 
Gallus), Wincentyg Kadlubek's und Boguphal's, Bifhofs von Poſen, Chroniken, ab- 
gedruckt fämmtlih in der Sammlung Mizler's (Warfchau 1761) bilden einen fchroffen 
Gegenfag zu den Beuerfchöpfungen ber obenerwähnten Nationale PBoefle der Polen. 
Später verflachte ſich fogar diefes urfprünglich hiſtoriſch⸗polniſche Element noch betraͤcht⸗ 
li und es entſtanden nun ganz allgemein⸗hiſtoriſche Annalen, wie des Marcin Strzebffi 
oder Polonus, Beichtigers des Papftes Nicolas IIL, „Chronicon summorum ponti- 
ficum“ (Bafel 1559). Erſt Kafimir IH. wurde der Bildner einer volfsthümlichen 
Literatur, die zuerfi in Kampf mit dem Latinigmus trat, und fein 1347 erlaflenes 
Statut von Wiflica, das erfte in polnifcher Sprache edirte Geſetzbuch der Polen, ift 
zugleich felbit von hoher Bedeutfamkeit für dieſe erfle Periode der polnifchen Literatur. 
Leider fcheiterte fein Borfag, zu Krafau eine hohe Schule zu fliften, an der Unduld⸗ 
ſamkeit der Päpfte und erfi dem Jagellonen Wladislaw "gelang e8 um das Jahr 1400, 
nach erlangter päpftlicher Beftätigung, jene Hochſchule zu eröffnen und in ihr einen 
Centralpunkt des wiſſenſchaftlichen Lebens für B. au begründen. Hier wirkten und 
lehrten der berühmte Aftronom Wojciech Brudzewski (gef. 1497), der Lehrer des 
Kopernikus, und Johannes Blogovienfid (gefl. 1507), der gefeiertfie Mathematiker 
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feiner Zeit, und bier fanden die aus Böhmen verbrängten Huſſiten, die mande auf: 
geflärte und hochgebildete Bekenner zählten, einen willigen Boden für bie Ausbreitung 
ihrer Lehre und Wiſſenſchaft. So konnte Jan Olugoſz, Bifhof von Lemberg (geftor- 
ben 1480), ſchon wagen, feine Gefrhichtöwerfe in polnifher Sprache zu schreiben. 
Den Uebergang zur folgenden Literaturperiode, welche das nationale Element in P. 
noch mehr verftärkte, bildet Die Einführung und Auöbreitung der Druderfunft ; bie 
erfte polnifche Officin ward um 1490 zu Krakau durch Haller errichtet. Aus dieſer 
Zeit flammt das ältefte polnifche Druckwerk, ein Pfalterium der Königin Margaretba, 
erften Gemahlin Ludwig's 1. von Polen und Ungarn (neu abgedrudt vom Grafen 
Dunin Borkowéki, Wien 1834, nad dem im St. Floriandklofter zu Linz im Manufeript 
befindlichen Original); und eine Sammlung alter vaterländifcher Geſetze, zufammen- 
geftellt Durch den 1531 verftorbenen Jan Laski, Erzbiichof von Gnejen. Die lepter 
führt den Titel: Commune inelyli Poloniae regni privilegium und erſchien zu Krakau 
1506, auf Befehl des damaligen Königs von Polen, Alerander. 

Innerhalb der num folgenden zweiten Periode der polnijchen Literatur, meld: 
das 16. Jahrhundert umfaßt und befonderö durch bie Regierung der beiden Sigi 
munde begünftigt ward, von Denen Sigismund 1. 1506—1548 und Sigismund IL 
Auguft 1548—1572 regierte, boben ſich Wiſſenſchaften, Künfte und alle Eulturzmeige 
ſchnell zu eimer erftaunlichen Höhe der Vollendung. Die Polen jelbft nennen, indem 
fie mit Stolz auf jene Zeit zurüdbliden, diefelbe die goldene Periode ihrer Literatur. 
Könige, Fürften und Magnaten metteifetten in ber Hebung und Begünftigung alle 
MWiffendzmweige, Sigismund I. adelte 1535 jäntmtliche Lehrer der Krafauer Akademir, 
Stephan Batbhori gründete 1582 in Wilna, Jan Zamoyski 1594 in Zamösé eine Al 
demie. Dad Bereifen des Auslandes warb bei den vornehmen jungen Bolen zur Gr 
wohnheit, Die bereichert mit Erfahrungen und Anſchauungen in die Heimath zurüd 
kehrten. Auch der Same der Reformation gedieh im Stillen und trug die Frücht 
der Aufklärung, welche ji bald genug im freien Auffchwunge der Gedanken offen 
barte; in der Sprache, befonderd in der Porfte, bob fih die Darftellung, welche ſich 
bisher unter dem Niveau der Alltäglichfeit gehalten hatte, zu idealer Höhe; bie Lit- 
ratur, an Originalität bisher dürftig und arm, dehnte ihr Bereich über alle Gattungen 
der Profa und Poeſte aus, und zwar in urwüchjiger, volköfräftiger und weltbefrud: 
tender Weife. Michal Rej aus Naglowie wird gewöhnlich ald Vater der polniichen 
Poeſte anerfannt. Geboren 1515 zu Zoramono, gebildet auf den Hochſchulen zu Lew— 
berg und Krafau, lebte er, als Anhänger der Iutherifchen Confeſſton, am Hofe bu 
beiden Sigidömunde und ftarb 1568. Seine Satiren (Krafau 1560) und Apophteg— 
men (daf. 1568) find geiftvoll und mwißig, in Eräftigeer Sprache abgefoßt und vera 
tben ein ächt dichteriſches Gemüth. Dod ward er an Anmuth der Sprade weit 
übertroffen von dem Brüderpaar Jan und Piotr Kochanowski, von denen ba 
Erftere, geb. 1532 zu Siczyn in der Wojewodſchaft Sandomir, fih den Namen dei 
polnifchen Pindar erwarb. Seine Iprifchen Gebichte (Threny, Sobotka etc.), Dramen, 
feine Trandicription der Pialmen, fo wie feine @legieen und Oben, worunter auch viel 
in Iateinifcher Sprache, find feurig an Gehalt und flüffig in der Form, fo dap er alt 
ber eigentliche Begründer einer höhern Poeſte gelten muß. Seine fämmtlichen Werke erſchie— 
nen Krakau 1584, und wurden bis in die Neuzeit vielfach wieder aufgelegt. Erft unlängfi 
erfchienen zu Warichau, Breslau und Leipzig Nenausgaben in 2reip. 3 Bänden. Jan Kocha— 
nowäfi, der im Auslande ftubirt hatte, ftarb, nachdem er ſich von dem Poſten eines Secretärt 
des Königs Sigismund zurüdgezogen hatte, auf feinem Gute Czarnolas bei Lublin 
im Jahre 1584 unter allgemeiner Anerkennung von Seiten der Nation. Sein Bruder 
Piotr, Secretär Sigismund's des Dritten und als Maltefer » Ritter die Kriegezügt 
feines Ordens mitmadyend, war fruchtbarer als Ueberfeger, denn als felbftichaffender Did: 
ter. Gr übertrug in ſehr genialer Weife Taſſo's „befreites Jeruſalem“ (Krakau 1618) 
und Arioſt's „rafenden Roland“ (ebenda 1799) in’8 Polniſche; Virgil's Aeneide, deren 
Ueberfegung ihm auch bäufig zugeichrieben wird, MR Dagegen von Andrzei Kochanomäli, 
einem Verwandten der beiden Vorigen. Leßtere, Krakau 1590 und öfter herausge— 
geben, ift bei Weiten nicht fo werthvoll, wie die Arbeiten Piotr's. Ein ganzes Her 
von mehr oder minder bedeutfamen Dichtern folgte den Grbrübern Kochanowski. Die 
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nennenswertheften find: Sep Szarzynsfi (} 1581), ein trefflicher” Dichter, veffen 
Werke noch in der Neuzeit durch Muczowoki (Bofen 1827 und öfter) ebirt worden find; 


Jan Ryebinski, der im Ausgange des fechözehnten Jahrhunderts als Lehrer in Danzig 


farb und deflen Dichtungen — fowohl die polniſchen, als die in lateinifcher Sprache 
abgefaßten — zu den vorzüglichfien jener Zeit gehören; Kaspar Miaskowsoki (im 
Anfange des flebzehnten Jahrhunderts), der im großpolniſchen Dialekte ſchrieb; Sta« 
nielam Grochowski (} 1612), der erſte namhafte geiflliche Liederdichter der Bolen; 
S;ymon Szymono wicz, mit Iateinifhem Namen Simonided (} 1629), der latei« 
nifhe Bindar wegen feiner trefflichen Tatinifirten Oben genannt, der aber auch pol« 
niſche Idyllen („Sielanki,* noch bi8 1837 immer von Neuen wieder aufgelegt) nach 


dem Borgange Theokrit's ſchrieb; Szymon Zimoromicz, Freund und Nachahmer - 


des Vorigen (F 1629), deſſen „Sielanki“ (zulegt neu aufgelegt, Leipzig 1836) noch 
origineller find, als die Idyllen des Szymonowicz; Sebafltyan Klonomicz mit Bei« 
namen Acernus (T 1608 ala Nathöherr in Lublin), ausgezeichneter Satyrifer, Dis 
daktiker und beichreibender Dichter, für deſſen Meiſterwerke das Spottgebicht auf die 
Eatbolifche Geiftlichkeit in Bolen: „Victoria Deorum* (Warſchau 1600) und „Flis“ 
und „Worek Judaszöw* (neu gedrudt Krafau 1829, Leipzig 1836 und an anderen 
Orten) gelten; und Joh. Achatius Kmita (} 1610), Polens erfter beroifch-fomifcher 
Dichter, fo wie Zofla DIesnicka, die erfte nambafte polnifdye Dichterin. — Einen 
großen Einfluß übte die fih im Stillen und faſt unbemerft: über Polen auß- 
breitende Reformation, der die Herrſcher zwar nicht beitraten, deren Verbrei⸗ 
tung fie aber auch Eeinerlei Schwierigkeit in den Weg legten. Sie fchuf Bibelüber- 
fegungen, Sammlungen von Kirchenliedern, Predigten ꝛc., denen eine ganze Riteratur 
theologifcher Streitichriften nachfolgte, deren Polemik zwar wenig Erfreuliches darbot, 
die aber in Hinfiht auf Kraft der Sprahe und Blut der Beredfamkeit noch heut 
unübertroffen daſteht. Die erſten polnifchen Gelangbücher murden von Walenty 
Brzozgomsti (F 1570 ald Bonfenior der Krakauer Didcefe) und Artomius (zu 
Ende des 16. Jahrhunderts) nah Sammlungen böhmifcher Kirchenliever abgefaßt, 
und berubfen faſt auf bloßer Ueberfegung aus dem einen Dialekt in den andern. 
Selöftfchöpferifch war erft der bereitö erwähnte Grochowski (f. 0.) Die erfte Ueber- 
fegung des Neuen Teflaments datirt von San Sekluchan, einem Proteflanten, der 
1551 von Pofen nad Königdberg audgemwandert war. 12 Jahre fpäter überſetzte 
Jan Laski mit Anderen zu Brzesc auf Koften ded Fürſten Nikolaus Madzimwill das 
Neue Teftament in's Polnifche für Katholiken, nachdem ſchon 2 Jahre früher (Krafau 
1561) die ganze heilige Schrift für Katholiken dur Ian Leopolita überſetzt wor- 
den mar. Einen wahren ſprachlichen Werib, Ahnlih dem, meldyen die Iutherifche 
Ueberfegung bat, behauptete indeß erſt die Meberfegung der Bibel von Jakoͤb Wujek, 
einem der gelebrteften Theologen feiner Zeit, welcher als einer der eifrigfien Feinde 
und Befämpfer der Heformation 1597 in Krakau flarb. Die Erftausgabe diefed ge- 
diegenen Werkes erfchien dafelbft im Jahre 1593; daffelbe ift ſeitdem mehr als zwanzig 
Male dafelbft wieder aufgelegt worden und gilt nody heut ald Grundlage für die Ta- 
tholiſche Geiſtlichkeit. Einer der größten Zeloten feiner Zeit war Piotr Skarga 
(Sefuit und Hofprediger des Königs von Polen, + 1612), deflen Predigten und 
geiftliche Neden Fanatismus gegen die evangelifche Lehre athmen, während Jakob 
Niemojemski, Teofil Turnowski und Andrzef Wolan (fämmtlich geftorben im 
erften Decennium des 17. Jahrhunderts) ihn von Seiten der Neformation mit meifter- 
bafter Taktik befämpften. Auch die übrigen in's Bereich der Profa fallenden Wiflen- 
Ichaften, namentlich die Gefchichtsforfhung und die Phyſik, verließen während dieſes 
für die Entwidelung der polnifchen Literatur fo ergiebigen Zeitraums die antik⸗ſcho⸗ 
laſtiſche Richtung und nahmen ein vaterländifch-originelled Gepräge an. Das erfle 
biftorifche Nationalwerk lieferten Marcin Bielski (geb. 1495, + 1575) und deſſen 


Sohn Joachim, welcher letztere 1597 die von feinem DBater angefangene Kronika - 


polska herausgad, die ſich durch Freiſinnigkeit der Ideen und Eleganz ded Ausdrucks 
außzeichnete, fo daß mit ihr eine neue Glanzepoche der polnifchen Proſa anhebt. Das 
Krakauer Bisthum verbot .diefelbe im Jahre 1617, "weshalb das Werk fo gut wie 
untergegangen ift; daſſelbe gilt leider von der noch trefflicheren Kronika swiata Marcin 
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Bielski's, welche 1550 und 1564 in Arafau unbebindert erjcheinen durfte. Der Letzt⸗ 
gedachte ſchrieb auch das erfie polnische Werf über die Kriegskunſt u. d. T.: Sprawa 
rycerska, welches zu Krakau 1569 gedrudt ward, und ift ferner Berfaffer mehrerer 
durch ächten Sarfagmus ſich audzeichnender Satyren ald bes „Sen majowy“ (Krakau 
1590) und des „Seym niewiesci* (ebendaf. 1597). Im die Fußtapfen ber Borigen 
traten Zufad; Gornicki (7 1591), der ald Secretär des Königs Sigiämund Il. 
Auguft eine treffliche Gefchichte der Krone Polens („Dzieje w koronie polskiej*, 
Krafau 1637 u. öfter, zulegt Warfchau 1804) fchrieb, die den Zeitraum von 1538— 
1572 umfaßt; Maciej Stryifomsfi (} 1582), welcher als Archidiakonus von Liev- 
land eine auf wichtigen Quellen beruhende „Ehronif Lithaueng“ (Königsberg 1582) 
verfaßte, und Bartlomiej Baprocfi (7 1614), deffen genealogifche und heraldiſche 
Werke, z. Th. in trefflicher Proſa, großentheild aber in überichwänglichen Verſen ab» 
gefaßt find. Leider wurde dieſe Midytung bald wieder verlaffen, und die Erafje antik 
Gelehrſamkeit brachte ſich der nationalen Literatur in Polen gegenüber noch immer 
gelegentlich zur Geltung. So fchrieb der Fenntnißreiche Marcin Gromer (geb. 1512, 
7 1589 als Bifchof von Ermeland) fein die polnifche Geſchichte bis zum Tode Gigit- 
mund's 1. beleuchtendes Werk u. d. T. „De origine et rebus gestis Polonorum“ 
(Bafel 1558), fo wie fein geograpbiich-ethbnographifches Werf „De situ Poloniae e! 
gente Polona“ (ebd. 1582) in lateinifher Sprache, und feinem Vorgange folgte aud 
Stanidlam Orzechowélhi, einer der gefeiertfien Redner Polens, der in jeinen „An- 
nales Poloniae* (Dobromil 1611), weldye die Zeit von 1548 bis 1552 umfaſſen, 
mit taciteifcher Freimüthigkeit fchrieb, auch ſich als Gegner des römiſchen Eödlibars 
durch fein eigenes Beifpiel zur Geltung brachte, indem er im Jahre 1551 ala Ganc- 
nicus von Przemysl ein Ehebündnif einging. Als Naturforfcher glänzten ala belle 
Geſtirne an der damaligen Krafauer Univerfität Simon Syrenius, der Berfafl 
einer polnifchen Botanif, und Sebaftygan Petryehy, der polnifche Ueberfeger un 
Erflärer des Ariftoteles und Herausgeber mehrerer felbftftändiger pbilofopbifcher Schriften. 

Die dieſer Glangperiode der polnifchen Literatur unmittelbar nachfolgende dritt: 
Periode ftellt im Gegenfag zu ihr den Verfall derfelben dar, woran die während ihre 
Dauer (fle reiht vom Beginn des 17. bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts) ſich mt 
widelnde Herrſchaft der Jeſuiten in Polen die Schuld trägt. Urfprünglih vom Kar: 
binal Hoſtus in P. ald Damm“gegen die Reformation eingeführt, breitete ſich ber Je 
ſuitismus von Braundberg aus, wo die Jünger Loyolas feit 1566 ihr erfted Collegium 
befaßen, beſonders unter der Negierung ded bigotten Sigismund II. (1580—1632), der 
ih unbewußt zum Werkzeuge ihrer Pläne bergab, bald über ganz P. aus, fand Anfang? 
an Männern, mie dem energifchen und aufgeklärten Krongroßfelbherrn Bamonsfi, 
noch einen fräftigen Widerfland, vermochte aber im Laufe der Zeit felbft die Krakaurt 
Univerfität, die bi8 dahin ald der Sig der Humanität in Polen galt, zu unterjoden 
und Enechtete zulegt die Wiffenfchaften, Künſte und jede freie Hegung bed Geiſteé in 
P. dergeftalt, daß nunmehr eine felbftichöpferifche Thätigkeit ber Literatur ein Ding 
der Unmöglichkeit ward. Daber verflachte nicht nur die Literatur, jondern felbit dir 
Sprache, während dieſer unglücklichen Periode, indem fie unzählige Zatinismen in fid 
aufnabm, und mo Poeſte oder Profa fich bemerkbar machten, da geſchah «8 in ge 
ſchmackloſen Panegyriken, bürrer Annaliftif oder in einem Wuſt lateiniſch⸗polniſchet 
Blodfeln, Die dad Kaindzeichen einer tobten Schulgelebrfamfeit an der Stirn trugen, 
Der Glanzpunft Diefer ganzen Periode ift Kazimierz Sarbiemsfi, latinifirt Sar- 
bievius, geboren 1595 zu Sarbiewo in P., geftorben am 2. April 1640 in Warſchan 
ald Hofprediger König Wladislaw's IV. Nicht mit Unrecht führt er den Titel des pol» 
niſchen Horaz, denn feine Dichtungen (befonderd Oben, GSathren und Epigramme) 
tragen ſämmtlich dad Gepräge der Formvollendung und eines tiefen poctifchen Ber: 
ſtändniſſes. Seine nur in lateinifcher Sprache abgefaßten Poeſteen erfchienen unter beu 
zitel „Lyrica* zunächft zu Köln 1625, wurden aber bald darauf auch zu Antwerpen, 
Breslau und an anderen Orten gebrudt und erlebten die befte kritiſche Neuauflage in 
Frledemann'o „Bibliotheca poelarım latinorum aelalis recentioris* (Leipz. 1840), in 
der auch die von Bohomoler (Warſchau 1796) herausgegebene Sammlung ber „Üpers 
posthuma“ des Dichterö mitbenugt worden if. Deutfche Ueberfegungen lieferten 
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Ratbömann (Breslau 1802) und Rechfeld (Gräg 1831), die aber weit unter der 
Höhe der Nationaldichtungen leben. Daß Reben des Dichters befchrieb am beften Zangbein 
in feiner Schrift „De Sarbievii vita, studiis et scriptis* (Dre8d. 1754). Nagurczews fi, 
Jeſuit wie der Vorige (geb. 1719), überſetzte Homers Ilias und Virgils Eclogen in ziem⸗ 
lih flümperhaften Berfen; Sam. Twardowski (+ 1660), beſang eine Erpedition an 
den Hof des türkifchen Sultans in überaus ſchwülſtigen Reimen; Kryyätof Opa⸗ 
linsfi, Wofewode von Poſen (+ 1655), fihrieb Satyren („Salyry“, Krakau 1652), 
die einigermaßen geiftreih waren, deren Form aber als eine entfeglihe zu bezeichnen 
il. Aehnlich vererbt erwies fi der polnifhe Styl in Alan Bardzinski's, 
Ustrzyeki's, Chroscinski’s (des Ueberſezers des Lulan) und Morsztyn's 
(ded Ueberſetzers des Corneille) Werken. Die einzige werthvolle Dichterin war Elze 
bieta Druzbacka (+ 1760), deren PBoefleen leicht, natürlich und anmuthig waren, 
und Die befonders in ber Neuzeit, nachdem ihre Werke in einer neuen Ausgabe (Leipz. 
1837) dem Publicum vorgelegt wurden, eine wohlverdiente Anerkennung fand. Unter 
den Proſaikern berrfchte noch eine größere Magerkeit; Wespafyen Kochowski 
(t 1700), der Hifloriograph des Könige Johann Sobieski, fchrieb Geſchichtsbücher, 
die man nur als geifl- und geſchmacklos von Seiten des Gehalts, und ald incorreet 
von Seiten der Form, zu bezeichnen bat. Etwas befier ift Pawel Piaſecki (lati- 
nifirt Piaſecius), geb. 1585, gef. 1649 als Bifchof von Przemysl, der ein „Ghro- 
nicon gestorum in Europa singularium“ (Krafau 1645 und 1648) ſchrieb, welches 
die Begebenheiten der Zeitgefchidhte von 1592 bis 1645 umfaßt. Szymon Sta⸗ 
rowolski (geflorben 1656 als Canonicus in Krakau) glänzt mehr als Statiſtiker 
durch die gehaltvolle Schrift „Polonia, sive status regni Poloniae descriptio“ (Wolffen« 
büttel 1656), denn als Hiftorifer, während der Jeſuit Wijuk Kofſalowicz (f 1677) 


durch feine auf Quellſtudium beruhende Geſchichte von Litauen („Historia lituania“, 


Band 1 Danzig 1650, Band 2 Antwerpen 1669) fih- als tüchtiger Forſcher erwieß, 
freilich bei großen Formmängeln und entfeglicher Trodenheit der Dietion. Als Kirchene 
hiſtoriker erwieſen fih mehr fruchtbar und breitfpurig als praͤcis und geiſtſprühend 
Jedrzo Wegiersti (} 1649 als evangelifcher Senior in Lublin), deſſen „Slavonia 
reformata“ (Amſterd. 1679) ſowohl für die Kirchen» als Riteraturgefchichte wichtig iſt, 
und Lubieniecki (Lubieniecius Rolitsius), deffen „Historia reformationis polonicae“ 
(Freiſtadt 1685) ihm die Verfolgung der evangelifchen Geiſtlichen zuzog, fo daß fein 
1675 in Samburg plöglich erfolgter Tod fogar den Verdacht einer Vergiftung rege 
machte. Paſſek ſchrieb ferner fo inhaltreiche „Memoiren*, daß diefelben nicht bloß 
von dem um die polnifche Literatur hochverbienten Edward Raczynski (geb. 1786 
in Bofen, gef. dur Selbſtmord 1845 bei Santomisl) in der Originalfpracdhe her⸗ 


außgegeben wurden, fondern daß von dem Werke auch (Bredlau 1838 durch Steffens) " 


eine deutfche Ueberfegung erfchlen. Auch die mit der Geſchichte verwandten Wiflen- 
ichaften, befonders die Wappenkunde, fanden in dieſer Periode, wo flarres, mühjeliges 
und prunfhaftes Wiſſen die Stelle der urmüchfigen und feuergeborenen Wiflenfchaft 
vertrat, ihre Verehrer und Anbauer. Bor Allen. ift wegen feiner Ausführlichkeit zu 
nennen der Iefuit Kaspar Niefiecki (+ 1743), deſſen „Korona polska“ (4 Bde. in 
Bolio, Lemberg 1728—1743) noch heute ald das wichtigfte Werk über polnifche Her 
raldik gilt. " In dieſer Zeit entflanden auch eine Menge topographiicher Monographieen, 
welche es fich mehr angelegen fein ließen, ein maflenhaftes Material anzubäufen, ale 
dafjelbe lichtvoll zu überarbeiten und barand wichtige ſtatiſtiſche und national-dfono- 
mifche Mefultate zu ziehen. 

Der feit der Mitte des 18. Jahrhunderts flattfindende Einfluß ber franzöflichen 
Sitten auf die Sitten aller europätfchen Höfe und befonders der franzöſiſchen Sprache 
und des franzöflfchen Geiſtes auf die Literaturen der übrigen Bölfer ließ auch In der 
nun folgenden vierten Periode der polnifchen Literatur einen neuen Aufſchwung 
bemerkbar werden, der ſich während der ganzen Dauer derſelben bis In den Anfang 
de8 gegenwärtigen Jahrhunderts wach erhielt. Auf Polen war jener Einfluß viel⸗ 
leicht nachhaltiger als auf andere Ränder, da mehrere Prinzeffinnen aus der bourboni⸗ 
ihen Dynaftie den polnifchen Thron beftiegen, da Stanislaw Ledzezyndfi in Loth» 
Tingen einen ganzen polnifchen Hof um ſich verfanmelte, und ba Könige, wie nament- 


\ 
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ih Stanidlam Auguft und Fürften wie Czartoryeki jund Jablonowski, 
abbold dem Wuſte der lateinifchen Schulmweißheit, die leichte und geihmadvolle fran= 
zöfliche Spracde, Wiffenfchaft, Kunf und Tournüre mit großer Bereitwilligfeit unter- 
flügten und begünftigten. Die Gebrüder Zalusfi, aus der vorigen Periode noch in 
biefe bineinragend, bewirften eine Aenderung der Literatur Verbhältnifie ebenfalls durch 
ihre Sammlungen polnifcher Nationalwerfe, die fle dem Publicum zugänglidy machten. 
und Männer, wie der im Sabre 1700 geborene Stanidlam Konarsfi, der Gründer 
des Collegium nobilium in Warfchau und der Unreger einer befonderen Educatione- 
Gommiffion unter König Stanidlam Auguſt, thaten dad Ihrige, um die gefunfene 
Literatur wieder zu heben. Letzterer belebte auch neben dem clafflihen Studium dat 
der altpolnifchen Schriftiteller, fammelte die polnifhen Inflitutionen und Statuten 
(6 Bände, MWarjchau 1739) und verfaßte felbft eine große Zuhl gediegener pädago- 
giſcher, biftorifcher, oratorifcher und philoſophiſch-theologiſcher Schriften. Ebenſo 
bereicherte er die Bühne, die er ald ein Mittel der Volfabildung betrachtete, indem 
er ben albernen, bis babin allein gangbaren Schuldramen der Piariſten den Todes- 
ftoß bereitete, durch eine Reihe poloniftrter frangöflicher Piecen, für deren Auffährung 
er zugleih 1765 durch Grrichtung eines flehenden Theaters in der Hauptſtadt Polens 
Sorge traf, fo daß er mit Mecht der Vater des polniſchen Drama’d genannt wird. 
Dei feinem Tode im Jahre 1773 führte eine von ihm begründete Literaturfchule, die 
trefflihe Grammatifer, Literaturbiflorifer, Geſchichtsſchreiber, Lyriker und Dramatiker 
in fich begriff, das von ibm begonnene Werk in feinem Sinn und Geiſte weiter. 
Wir nennen bier befondere Onufry Kopezynski (geb. 1735, geft. 1817), der den 
ganzen Raum der vierten Literaturepoche Polend ausfüllt, und deilen „Grammatvka 
norodowa* zuerft die polnische Sprade von Seiten einer philofophifchen und Tprad- 
vergleichenden Betrachtung auffaßte; Grzegörz Piramomicz (} 1801), Herausgeber 
einer bedeutenden Anzahl Fräftiger Jugend« und Bolfsfchriften; Franciszek Bobo- 
molec, Jeſuit, Meberfeger vieler franzöflfher Dramen (5 Bde, Warfhau 1775): 
Adam Stanislaw Naruszewiez (f. d.), dem gediegenen Ueberfeger des Tacitut 
und Graf Ignacy Kraficfi von Siecin, als den geiftigen WRittelvunft, der alle 
Strahlen der damaligen polniſchen Literatur in ich verfammelte. Geboren 1735 in 
Dubiecfo, jeit 1766 Fürftbifchof von Ermeland und feit 1796 Fürſterzbiſchof von 
Gnefen, und am 14. Mär; 1801 in Berlin verflorben, erwarb er fih durd feine 
ernften und ſcherzhaften Epopden, morunter der Krieg von Ghozim und die Myszeis 
oder Mäufeade ſich aufzeichnen, durch feine Geſchichte Warſchau's, Briefe und ver- 
mifchte Auffäße und eine Elementar-Encyflopädie (die erfte polnifche) einen ehrenvollen 
Namen. In der Poefle tritt Die befchreibende Dichtung in den Vorgrund; man be- 
fang Pänder, Stüdte, Grgenden, Gärten und ſchuf dafür eine eigene Art poetifchen 
Ausdruds. So fang Stanidlaw Trembecki, Kammerberr des Königs Stanislam 
Auguft (7 1812), einer der gefeiertften Lyriker feiner Zeit, in feinem Hauptwerfe 
„boliöwka*, die Reize eines der Gräfin Zofia Potocka gehörigen Gartens, in einer 
feinen und gejuchten Sprache, Die und doch mehr als rhetoriſch denn als poetiſch be- 
biinfen will. Auch unter feinen „Poezye* (2 Bde, Warfhau 1819; neue Ausgabe 
Leipzig 1836) kommen eine Menge Naturjchilderungen und Beichreibungen von Ge 
genden vor. Diefe Art geographiſcher Poeſte florirt auch in Franciszek Wezpnt's 
„Okolice Krakowa* (Krakau 1833), einer Abfcyilderung der poetifchen Reize der lm- 
gegend von Krafau, gegen die feine Nomane und Dramen faft verfchwinden. Auch 
Kajetan Wégieréki (geb. 1755, geſt. 1787 zu Marfeille), ein geiftreiher, aber un- 
rubiger Kopf, der durch feine farfaftifchen Dichtungen ſich genöthigt fah, fein Bater: 
land zu verlajien, bielt ji veranlaft, von jet ab der befchreibenden Poefle fi 
zuzuwenden. Frankreich und Italien bereifend, befchrieb er feine Meifeerlebniffe und 
Naturanidauungen in leichtem franzöflichen Styl und erwies fih auch in feinem 
Hauptwerk „Organy* (Marichau, 1503) als ein geiftvoller Nachahmer Boileau’s. Aus 
feiner, erit 18537 zu Leipzig edirten Sammlung feiner „Poezye“ Hot Polen Gelegen- 
beit gehabt, noch manche Perle der Literatur ſich zuzueignen. Gleihwohl wurden er 
und alle feine Borgänger weit übertroffen durch Brancidzef Kniaznin. Geboren 
1750 in ber damald polniſchen Wonmodfchaft Witebok und geftorben am 25. Augufl 


"ei vw. 
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1807 im Wahnflnn zu Konſkowola bei Bulamy, trat er ſchon in feinem 20. Lebens⸗ 
jahre mit einer Aufſehen erregenden Ueberfegung des Horaz auf, welder er bald 
eigene Dichtungen („Elegieen*, „Idyllen“ ze.) nachfolgen ließ, die fit eben fo meit 
über das Niveau der Mittelmäßigkeit erhoben, als die meiften Dichtungen der vorge, 
nannten Poeten unter demfelben ſich befanden. Zum Secretär des Eunftjinnigen Für—⸗ 
fin Adam Gzartorysfi ermählt, wandte er fih bald mit Erfolg dem Drama und der 
Oper zu und ſchrieb die für ihre Zeit und den damaligen Stand der Bühne Epoche machen⸗ 
den Werke „Die Böhmen“, „Die fpartanifche Mutter”, „Die dreifache Hochzeit" u. a. m. 
melche mehrfach zur Aufführung gelangten. Seine fämmtlihen Werke erichienen zuerft 
in einer 3 Bände umfaffenden Ausgabe Warfchau 1787 und murden ſpäter noch mehrfach auf⸗ 
gelegt, 3. B. Wilna 1828, Leipzig 1835 und öfter. Auch Cypryan Godebski if 
mit Ehren zu nennen; fcharf, wigtg, natürlich, durch Form und Gedanfen wirkſam, 
erwarben fich feine Dichtungen den ungetheilten Beifall feiner Zeitgenoffen. Er fiel 
im Jahre 1809 al8 Oberſt in der Schlapt bei Raſzyn. Biel Aufiehen erregten zu 
ihrer Zeit auch die dramatifchen Dichter Alofzy Felinski (geb. 1771 zn Luck in 
Volhynien, geftorben 1820 als Director des Lyceums zu Krzemientee in Volhynien), 
BVerfaffer der Tragödie „Barbara Radziwill“, Ludwik Kropinski (geft. 1844 ale 
ruffiicher General in Bolbynien), Verfaffer der „Ludgarda*, Ludwik Oſinski (geft. 
1838, vordem Profeffor an der Warfchauer Univerfirät), Weberjeger und Nachahmer 
des Gorneille, u. A. m., doch fünnen wir vom Standpunft der gegenwärtigen Höhe 
des polnifchen Dramas aus fie nur ald Uebergangsdichter betradhten, die mehr durch 
regelrechte Arbeiten fich auszeichneten, ald durch wirkliche genialdichterifche, originale 
und natürliche Kunftfchöpfungen. Am meiften zeichnete fich unter feinen Seitgenoffen 
durh die Beobachtung ded volfäthümlichen Tones in feinen Dramen und durch Une 
gezwungenbeit in der Sprache aus Adalbert Boguslamsft (gcb. um 1760 in der 
Woywodſchaft Bofen, geft. 1829 in Warſchau), welcher der dDramatiichen Kunft in Polen 
eigentlich zuerfi Bahn brach und auch zuerft die italleniihe Oper auf die polnijche 
Bühne verpflanzte. Er war felbft von 1790 ab bis 1812 Director des Warſchauer 
Theaters, welches er durch fehr ungünftige politifche Zeitverbäftniffe hindurch mit Ge⸗ 
Ihil und Energie leitete und zu einer bis dahin noch nicht dagewefenen Höhe bob. 
Er ſchrieb nicht weniger ald 80 Theaterſtücke, worunter freilidy auch) eine große An» 
zahl ſchwacher, fo wie viele Ueberſetzungen und Nachahmungen frangöfiidyer und Deuts 
Iher Piecen befindlih find, die auf Originalität feinen Anſpruch erheben Dürfen. Ges 
drudt find fle ſaͤmmtlich in feinen neunbändigen Dziela dramat. (Warſchau 1820), 
und unter ihnen iſt nicht nur dad beliebtefte Stud, welches ſich bis heut auf der pol⸗ 
nischen Bühne gehalten Hat, fondern auch das poetiſch werthvollſte überhaupt, 
„Die Krakauer und Goralen*, welches lebensvoll, reih an charafteriftiicher Ger 
faltung und durch das Bolföthümliche feiner Haltung draſtiſch- wirfjam if. 
Die politifhen Stürme, welche feit 1772 über Polen hereinbrachen, und weldye den 
ganzen Reſt diefer vierten Periode füllen, ermiefen ſich minder nadıthellig, ald man 
bätte ermarten follen, für die Entwidelung der polnifchen Sprade und literatur. 
Denn ſie ſtählten einestheild das Nationalbewußtfein und befreiten die Sprache von 
der fremden, namentlich franzöflichen Berinfluffung, andererfeitd führten fie erleuchtete 
Geiſter aus der Unruhe der Zeit der Kunft und den Willfenfchaften zu, um ſich dort 
Troſt und Erquidung zu fuchen. So entfland durch Männer wie Tadeusz Ezacki, 
Franciszek Kfawern Dmoch owéki und Jan Baptyſta Albertrandy die Gefellichaft 
der Breunde der Wiffenfchaften zu Warfchau, deren Beftrebungen zu Gunſten der 
Literatur als höchſt erfolgreich zu bezeichnen find. Czacki, geb. 1765 zu Porhyck in 
Volhynien, wurde vom Kalfer Alerander zum Geheimen Math und General-Infpector 
des Unterricht in den Provinzen Lithauen, Volhynien und Kiew ernannt und ver» 
wendete über eine halbe Million eigenen Vermögens auf die Verbeflerung des Unter⸗ 
richt8 der Jugend; er gründete zu Krzeminiec in Volhynien eine Seneralfchule, die 
als Mufterfchule allen übrigen polnifchen Unterrichtö-Anftalten dienen Eonnte, er ſchuf 
daſelbſt ein Obfervatorium, einen botanifchen Garten, ein phyſſikaliſches Cabinet, eine 
Druderei, zwei Seminarien, eine Gärtnerfchule, eine Organiftenfchule, mehrere weib⸗ 
liche Lehr- und Grziehungs-Anftalten und flarb 1813 zu Dubno. Er felbft war ein 
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die Werke: „Ueber die Gefege Polens und Lithauens“ (Warfchau 1800, 2 Bbe.), 
„Ueber die Rechte des Herzogthums Maſovien“ (daſ. 1801) und „Die Juden im A: 


gemeinen und in Polen indbefondere” (Wilna 1807), während feine Schriften in 


einer Geſammt⸗Ausgabe zu Poſen (1843—45) in 3 Bänden erfchienen. Dmochowaski, 
geb. 1762 in Podlachien, war Lehrer der Poeſte und Beredifamkelt in Warſchau, 
glübender Anhänger Kosciuszko's, nach deſſen Sturz er über Venedig na Paris 
flüchtete, did er 1800 nad Polen zurüdfehrte, wo er fi eng an den berühmten 
Niemcewicz (f. d.) anſchloß. Er flarb im Jahre 1808. Dwmochowski iſt eine 
der fruchtbarften und zugleih geſchmackvollſten Schrififtellee Polens. Er überiegir 
‚nicht nur den ganzen Homer (1800 ff.), Virgil's Neneide, die Epifteln des Horaz, 
Milton's „verlorened Paradies," Young's Nachtgebanfen und andere berühmte Werte 
verfchiedener clafflicher englifcher und franzöflicher Dichter, fondern er edirte auch die 
Werke Kraſicki's, Karpinski's und anderer National» Riteraten, wie er au endlich 
feloffchöpferifch mit verfchiedenen Geiſtesarbeiten auftrat, worunter befonderd das Lehr⸗ 
gedicht „Sztuka rytmotworcza* (Prag 1738) und feine polnijchen „NReden” und „Pre: 
digten“ (Warfchau 1801 — 5) fih auszeichnen. Als Hiftorifer iſt er durch jeine 
Schrift: „de l’ötablissement et du renversement de la conslitution du 3. Mai 1791 
en Pologne“ (Warihau 1793, 2 Bde, deutfh von Linde, Leipzig 1793) nicht ohne 
Bedeutung. Albertrandy endlich, geboren 1731 zu Warſchau, war feit 1750 Pro— 
feffor am Collegium zu Pultusf, dann zu Plock und Wilna, ging 1764 als Erzieher 
des nachmals berühmten Grafen Lubiensli nah Italien und bereifte Italien zum 
zweiten Male 1782, als Bibliothelar des Königs Stanislaw Auguft, in deſſen Auf- 
trage er fypäter auch nad Upfala und Kopenhagen ging, um Nachrichten zur 8 
fhichte Polens zu fammeln. Er flarb mit Dmohomätt in einem Jahre. Unter jeiner 
Merken, die fi durch gründliche Gelehrſamkeit auszeichnen, find die beiden vorzüg⸗ 
liheren: „Die Regierung Heinrichs von Valois und Stephan Bathory's“ und „die 
Regierung der Jagellonen Kaflmir, Johann Albrecht und Alexander.” Das Erſtete 
erichien zu Warfhau 1823 in 2 Bänden, das zweite dafelbft 1826 in 2 Bänden. 
Eine neue Ausgabe erlebten beide Werke zu Krafau 1849 ff. Die von den gedad- 
ten Männern begründete Gejellfchaft der Breunde der Wiffenfchaften gedieh jo erfolg. 
reich, daß bald eine große Zahl polnischer Literaten derfelben beitrat und fle über 
anfehnlicye Gapitalien zu verfügen hatte, die theild zum Ankauf von feltenen National. 
werfen, tbeild zur Unterflügung armer Schriftfteller, theils zu andern literarijchen 
Zweden verwandt murden. Als Zaweryg Stanidlam Staszyc dad Haupt diefer Ge- 
fellfhaft ward, befaß file eine Bibliothef von 50 — 60,000 Bänden, worunter viele 
wertbuolle Manuferipte, feltene Kartenwerfe und Compofitionen von Volksliedern. 
Staszye felbft leitete auf würdige Weife die neue Literatur = Periode ein, im deren 
Schwingungen die polnifche Literatur fich noch gegenwärtig fortbewegt. Erift ohne Zweifel 
einer der gelebrteften und denfendften Polen, die je gelebt haben. Geboren zu Bil: 
1755, bereicherte er fein Wiffen auf den deutfchen Univerfltäten zu Leipzig und Goöͤr⸗ 
tingen und trat dann in Paris in enge Berbindung mit Buffon, d’Alembert un? 
andren Gelehrten, mit deren Anfchauungen er auch fein Volk dur Ueberfegungern 
befannt machte. So entfland ſchon 1786 feine treffliche Ausgabe der „Epoques de la 
nature“ von Buffon in polnifcher Sprache. Ungleich wichtiger find feine felbfiftändi- 
gen Arbeiten, wie das Werk: „O ziemiorodztwie ger dawnej Sarmacyi a pozniej 
Polski* (Warfhau 1805), eine Tichtvolle bis Heute noch unübertroffene Geologie und 
Geognoſie Polens, und das darauf folgende biographifchegenealogifche Werl: „Uwagi 
nad zyciem Jana Zamojskiego* (Warihau 1806), welches er gemiffermaßen aus 
Dankbarkeit gegen den Kanzler Andr. Zamojoki verfaßte, der ihm ein gaſtliches Aſyl 
in feinem Haufe gewährt hatte. Vom Kalfer Alerander I. zum Generalbirector des 
Comité's für die öffentliche Erziehung ernannt, erhob er die mwarfchauer Univerſitaͤt 
zu ihrer Blüthe, gründete er eine Berge, eine polptechnifche Schule, eine Zaubftummen- 
anftalt, ein agronomifches Inflitut, führte Kreis und Elementarſchulen ein und für- 
derte ebenfo den Handel und Verkehr, wie er die Kunft und bie Kiteratur begünfligte. 
Als er 1824 wegen gefchwädhter Geſundheit den Staatsdienft verließ, ernannte ihn 


|} . 


Volniſche Sprache und Literatur. 755 | 


der Kaifer Alexander zum Staatsminiſter und Präfldenten der Gommifflon für eme⸗ 
ritirte Staatsbeamte. Bei feinem am 20. Januar 1826 erfolgten Tode Hinter» 
ließ er fein ganzes, 1 Million polnifhe Gulden betragende® Vermögen den Inſti⸗ 
tuten in Warfhau und der obengebachten Befellichaft der Freunde der Wiffenichaften, 
die bereitd die Vorrechte und den Titel einer Föniglihen Befellfchaft genoß und deren 
Präſtdentur er feit dem Tode Albertrandy's (1808) geführt Hatte. Unter feinen zahl⸗ 
reichen Schriften find neben den vorgenannten noch nachſtehende von bleibendem Werth: 
„Przestrogi dla Polski terazniejszych Europy zwiazköw iz preuc natury wypadaiace“ 
(2 Bde. Warfhau 1792) und „Statystyce Polski“ (daf. 1807). Auch als im Jahre 
1832 nad der erneuten polnifchen Infurrection die Fönigliche Gefellfhaft der Freunde 
der Wiſſenſchaften, der im Laufe der Zeit noch viele tüchtige Kräfte beigetreten waren, 
durch Beſchluß der ruſſiſchen Staatsregierung aufgeldöft worden war, wobei die auf 
nahezu 100,000 Bände angewachſene Bibliothef nah St. Petersburg übergefledelt 
ward, mwährte der Einfluß der Geſellſchaft noch im Stillen fort und wirft bis heut, 
fann man fagen, In einer die Literatur befruchtenden und wiſſenſchaftliche, fprachliche 
und künſtleriſche Beftrebungen anregenden und fördernden Weife. 

Die fünfte, die Hentzeit umpfaffende Literaturperiode Polens, Hatte zu ihrem 
erſten, faſt ausfchließlichen Ausgangspunfte die Univerfität Wilna, an der eine große 
Zahl der tüchtigften Profefloren lehrte, und wohin die gefammte Jugend Polens zog, 
um bier ihr Wiffen zu bereichern und ibren Patriotismus zu befeuern. Denn’ wenn 
man annehmen wollte, daß mit dem Untergange der politifchen Selbſtſtaͤndigkeit des 
Reiches auch die literarifche Thätigkeit irgend eine Einbufße erlitten babe, fo würde 
man ſehr irren; im Gegentheil bob fih das nationale Element nunmehr auf eine 
Höhe, auf der es noch nicht geftanden, und ſchon im Beginn diefer Periode, unter 
Männern wie Jozef Makfymiltaen Oſſolinski, Hugo Kolontaf und den Brafen 
Stanislam, Ignacy, Stanislaw Koſtka und San Potocki wurde die europälfche 
Bedeutfamfeit dieſes Zweige der flamwifchen Literatur durch Wort und Schrift ange» 
bahnt, ehe noch eine Documentation der übrigen flawifchen Literaturen fich zu allge⸗ 
meiner Geltung Hatte bringen Fünnen. Die gebadhten Männer umfaßten nahezu das 
ganze Bereich aller Kunſt- und Wiffenszweige und ermeiterten die polnifche Literature 
fphäre nach allen Richtungen Hin durch gediegene Arbeiten. Epochemachend ift Offo- 
linski's, des Begründers des nach ihm genannten Inftituts in Lemberg, gehaltvolle, 
durch ſcharfe und gefunde Kritik fich auszeichnende Schrift: „Wiadomosci historyczno- 
krytyezne do dziejow literatury polskiej“ (Nachrichten zur Literaturgefchichte Polens), 
welche zu Krafau 1815—-22 in 4 Bänden erjchien, zu der in der Neuzeit (ebd. 1852) 
noch feine „Wieczory badenskie“ gewiffermaßen al8 Ergänzungdfchrift getreten find; 
Kolontaj's Schriften halten fich mehr auf dem Gebiete der Staatsdfonomie und Po⸗ 
litif; unter ihnen heben fich als beſonders beachtensmerth heraus das „Prawo poli- 
tyezne narodu polskiego“ (das Staatsrecht der Polen), welde Schrift zu Warfchau 
1790 erfchien, als unmittelbare Nachfolgerin feiner anonym gefchriebenen „Briefe an Star 
nislam Malachowski“ (Warfchau 1788), und fein „Stan oswiecenia“ (Zuftand der Volks» 
aufffärung), welches Werk erſt 1842 zu Bofen in 2 Bänden von Raczynski herausgegeben 
ward; die vielen Schriften, durch welche die Grafen Botockiden Schag der polnischen Kiteratur 
bereicherten, werden in einem befonderen jenem Namen gewidmeten Artikel beleuchtet werben. 
Bald wurde auch die Poefle, wie bisher die Profa, von der Nationalitätdfrage er⸗ 
griffen, und warf die Feſſeln alles Fremdthümlichen mit jener Energie von fidh, Die 
man bei den Polen mehr als bei jedem anderen Volke gewohnt iſt. Franciszek 
Karpinski, Jan Pawel Woronicz, Jullan Urſyn Niemcewicz und Kazemierz 
Brodzinski, ald die würdigen Vorgänger Mickiewicz’d, des größten aller polnifchen - 
Dichter, ließen es an Verſuchen nicht fehlen, eine nationale polnische Poeſie anzu 
bahnen. Auch waren fie in Behandlung ihrer Stoffe meift glücklich. Karpinski, ge⸗ 
boren 1745 zu Holosfow in Galizien, 1783 Secretär des Fürften A. Gzartorysli in 
Warfchau, geil. 1825 auf feinem Gute am Saume der Bialowiczer Haide, ließ ſchon 
1804 durch Dmochowski (f. oben) zu Warfchau eine Gefammt-Ausgabe feiner Ueber- 
fegungen und Originals» Dichtungen veranftalten, welche in 4 Bänden erfchien und zu 
Leipzig 1836 eine Neuauflage erlebte: Unter den Ueberfegungen if die Verflon ber 
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Pialmen als die gelungenſte Arbeit dieſer Art in Polen zu bezeichnen; werthvoll iſt 
auch ſeine Tragödie „Judyta“, Doch reicht fie nicht an die Höhe feiner ächt national 
gehaltenen Lieder, von denen viele in den Volksmund übergegangen find. Woronicz, 
eb. 1757 in Bolbynien, unter Alcrander 1. Bifhof von Krakau, unter Nikolaus L 
Brimas von Polen, geft. zu Wien am 4. December 1829, einer der größten Kanzel⸗ 
redner Polens, deſſen Mede auf den Tod des Kaifers Alerander als ein Meiſterwerk 
geiſtlicher Veredtſamkeit gilt, fchlug in feinen religidien Dichtungen einen eigenthüm- 
lichen, tief begeifterten Non an, den man. als patriarchalifch-biblifdy bezeichnen Fönnte, 
und führte ein neues, doch im Schdoße der flawifchen Lebensanſchauung wurzelndes 
Element in die Poetik ein, weldhes, auf Imitation der Natur beruhend, gewiffermaßen 
der Romantik in Weſteuropa entipricht, ber es ſich auch durch Anſchluß an die weft- 
lichen Bormen näherte Vor Allem fand feine Dichtung „Sibylia*, dem Sibyllen⸗ 
tempel zu Pulawy geweiht, allgemeine Anerkennung, und Woronirz galt den jungen 
Dichtern Polens durdy dieſelbe als Stifter einer neuen Dichterſchule, die in gewiſſem 
Sinne die Culmination jener Richtung der Naturpoeſte andeutet, deren wir ſchon bei 
Betrachtung der vierten Literaturperiode gedachten, Doc hatte die Form fjegt einen 
i "ganz anteren Glan; und Edywung erreicht, als er der damaligen Porfle zu cigen 
war, weshalb Woronicz Dichter wie Trembecki, Wezyk u. U. m. weit überragt. No 
bedeutfaner für viele Bücher der Literatur erwies ſich Niemcewicz, der als Hiftorifer, 
Tragödien⸗,, Komödien. und Operndichter, Babeln-, Epigrammens und Liederbichter. 
Roman⸗ und Novellenfchriftfieller und in vielen anderen Genren der Poeſte und Proſo 
fih einen auögrzeichneten Ruf nicht nur im eigenen PVaterlande, jondern auch im 
Auslonde aneignete. Unter feinen Dramen ernfter Gattung werden Kaflmir der Gropr 
‚und Ladislaus zu Varna, unter Den Dranıen fcherzbafter Gattung ber Egoifl und dir 
Pagen des Königs Johann, und unter feinen Opern Hedwig und Kocharows ki fit 
noch lange erfolgreich behaupten. Seine Hiftorifchen Nationalgefänge der Polen (ver- 
deutſcht durch Gaudy, Leipzig 1833) find eine verdienfivelle Sammlung, ber er ſich 
Jahre hindurch mit Eifer und Anftrengung unterzog. Sein Freund und Gönner 
Fuͤrſt A. Gzartorysfi widmete dem 1757 in Skokl in der damaligen polniſch⸗lithauiſchen 
Wonwodichaft Brzefe geborenen und am 21. Mai 1841 in der Verbannung zu Partie 
gellorbenen Dichter und Denker eine eingehende „Lebensbeſchreibung“, welche zu Paris 
1860 erſchienen iſt. Brodzineki, geb. 1791 in dem Dorfe Krolowfo in Polen, eine 
‚ Zeit lang Profeffor der Aeſthetik an der Iiniverfität zu Warfchau, geftorben 1835 in 
Dredden, gilt als einer der vorzüglichften Dichter Polens. Wie die meiften polniſchen 
Schriftſteller, fing er mit Ueberfegungen (Hiob, Leiden Wertherd u. |. w.) an, ging 
dann zu Nachahmungen (Piesnia wiejskie, Krafau 1811) über und producirte dann 
erft eigene Werke (Pisma, Warſchau 1821, 2 Bde.; Pisına rozmailie, ebend. 1830, 
3 Bde), die nad) feinem Tode in einer Gefammt- Ausgabe (Wilna 1842 ff.) erfchienen 
find und allgemeine Anerkennung fanden. Leider ift dieſer treffliche Dichter bis jegt 
in Welleuropa noch fo gut wie unbekannt, da er noch Feine lieberfeger gefunden hat. 
- Bu ihrer crhabenften Höhe brarhte die polnifhe Poefle und Gefammt-Riteratur ber 
mit Recht in Volen wie im Auslande gefeierte Adam Micktiewicg, dem wir bereits 
“ einen eigenen Artikel (vgl. Mickiewiez) gewidmet haben. Er war nicht nur trefflicher 
Dichter in vielen Gattungen der Poefle, befonderd in der Momanze und Ballade, der 
Elegie und dem einfachen Liede, fondern auch tüchtiger Hiftorifer und Kenner fämmt- 
liyer ſlawiſcher Eprachen und Literaturen, über die er lange Zeit zu Paris am 
College Je France feine vielbefuchten Borlefungen bielt. Unmittelbar nach feinem zu 
Konitantinopel am 27. November 1855 erfolgten Tode erſchien von Freundes hand 
feine Biographie (Leipzig 1856), welche feinen Einfluß auf die neueſte Literatur 
Polend und der übrigen SIamenländer würdigt. Mickiewicz gilt mit Recht als das 
Haupt der neueren oder romantijchen Schule Polens, die, der fogenannten clafflichen 
Schule feind, Die Claſſicität erft eigentlich durch eigene, muftergültige Werke be⸗ 
gründete. Was Leſſing und Goethe für die Deutfchen waren, wurde, nur fafl 
ein Seculum ſpaͤter, Mickiewicz für die polnifhe Nation — ein Befreier des 
Geiſtes und Vollender der Form, der erfte wahrhaft fenergeborene Genius der Polen. 
- Wie jeder wahrhaft große und Acht volksthümliche Dichter Anhänger und Nachahmer 
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findet, fo auch Mickiewiez, um den fich alsbald eine große Zahl junger Batrioten fchaarte, 
die wie er bedacht waren, aus den Orundtiefen der !Boefle und des menjchlidhen Ge⸗ 
müths und aus der Fülle der flawilchen Natur und des flawijchen Lebens .ihre 
dDichteriichen Geſtalten zum erfchaffen. Was der polnischen Nation als folder nicht. 
befchieden war, die Linfterblichkeit fich zu fichern, das gelang ihr nunmehr von Seiten 
der Eultur, Kunft und Kiteratur, die fle zu unvergängfichen Zeugen ibres Glanzes 
machte. Als unmittelbare Zeitgenoflen Mickiewicz’6 und Vorfechter feiner Geiſtes⸗ 
richtung find zunächft nennendwerth: Antoni Malczesfi (geb. 1792 in Volhynien, 
get. 1826 in Warfchau), einer der erften Beſteiger des Montblanc, deffen Erzählung 
„Marja“ (Warfhau 1825 und dfter) in alle Sprachen Üiberjegt ward (im die Deutjche 
von Vogel, Xeipzig 1845) und deſſen „Auflige und Gedichte", herausgegeben durch 
Bielowski- (Lemberg 1838) viele köſtliche Perlen der Literatur im fich bewahren; 
Seweryn GodzcezynBfi (geb. 1806 in der Ukraine, nach der Revolution von 1830 
in Branfreih und der Schweiz als Flüchtling lebend), der Tyrtäus der Volen, ein 
originellee und leidenfchaftlicher Dichter, deſſen größeres Poöm „Zamek Käaniowski“ 
(Warfhau 1828) die Nation faft fanatifch begeifterte. Denfelben ftürmifhen Anklang 
fanden feine „Pisma* (Lemberg in demfelben Jahre; nen anfyelegt u. d. T. „Dziela“, 
Preslau 1852 in 3 Bänden); Bogdan Zaleski (geb. 1802 zu Bogarprfa in Der. 
Ufraine, feit 1832 erilirt in Frankreich lebend), ein Achter Volksdichter, deſſen Ro—⸗ 
manzen u. d. %.: „Dumki“ ganz den Geift des nfrainifchen Volksliedes achmen und 
bereitd in den Mund der polnifhen Nation Uübergegangen find. Seine zuerit in Voſen 
1841 erfchienenen und fpäter mehrfach aufgelegten „Puezye“ in zwei Bänden zeichnen‘ 
fig fa fämmtlid durch rhythmiſchen Wohlflang wie durch Kleganz der Eprache und 
Bilderreihtbum aus, fo daß man ihn oft den Maler unter den polnischen Dich⸗ 
tern genannt bat, und Tomas; Padura (ebenfalls aus der Ukraine flanımend), 
welcher nach einer vierfährigen abenteuerreichen Meile in den Orient von 1817—20 
lebenefräftige und naturfriſche Abfchilderungen derfelben fchrieb, die meiſt auch im 
poetijch= metrifchen Gewande erfrhienen. In feinen „Piesnin“ (Xemberg 1842) finden 
fih auch reizende Dichtungen in dem wohltönenden rufjinifchen oder galiziſch-polniſchen 
Dialekt, den er zuerft in die polnifche Literatur eingeführt hat, in ähnlich 
wirkſamer Welfe wie fein Meiſter und Borgänger Mickiewicz des lithauiſch⸗pol⸗ 
nifhen Dialekts fih in feinen Dichtungen bediente. Wenn bie oben erwähnten 
Dichter. auch als Diejenigen bejonderd hervorzuheben find, welche unmittelbar 
in die Fußſtapfen Mickiewicz's traten, fo erfchöpft fih durch fie doch Feis 
neöwegd der in der Neuzeit fo flüſſig gemadte Born der polnischen Poeſie, 
ja, Dichter, wie Edward Odyniec, Julian Korfaf, Alekfander Chodzko, Alek⸗ 
fander Groza, Luchan Siemiensfi, Augufiyn Bielowski u. a. m. find viel⸗ 
leicht ihrer Drigtinalität wegen, die fie fi dem neuen Heros der Dichtung gegenüber 
zu bewahren mußten, noch anerfennenswerther als die vorgenannten. Odyniec's, eines 
geborenen Lithauers, „Poezye* (Polen 1833) enthalten ganz vortreffliche Balladen 
und unter feinen Dramen eined „Izora“, welches bleibenden Merth hat. Auch Hat 
er muſterhafte Lieberfegungen Byron'ſcher Poefleen (3. B. „der Braut von Abydos“) 
und Scott'ſcher Dichtungen („Iungfrau vom See) geliefert, wovon zu Leipzig 1838 
eine zweibändige Sammlung erfchienen if. Auch Korjak bildete fi) nach engliſchen 
Muftern und überſetzte Mehrere von Byron, Gray und anderen Dichtern vortrefflich; 
Dabei verließ er keinesweges den volfsthümlichen Boden Volens, fo daß feine lyri⸗ 
then und elegijchen Dichtungen gleichfam ein doppeltes Interefje gewähren. Daher 
fanden feine „Poezye* (Poſen 1833) den ungetheilten Beifall feiner Landsleute. Einen 
eigenen orientalifhen Hauch wußte Chodzko über feine Dichtungen zu breiten. Er 
felbft batte den Drient bereift, um die türkifche und arabifhe Dichtung an Ort und 
Stelle fennen zu lernen. Als Kenner jener Sprachen erwied er ſich in feinen zahle 
reichen Hrberfegungen und Nacbildungen orientaliicher Dichtungen, welche unter dem 
einfachen Titel: - „Poezye* zu St. Veteröburg 1829 abgedrudt und, fpäter mehrfach 
aufgelegt wurden. Broza's- „Poezyo® erfchienen zu Wilna 1836 und enthalten Teichte, 
gefällige, befonderd in der Form abgerundete Dichtungen. Stemiendfi (geb. 1809 
in Galizien) lieferte außer ſehr zarten und finnigen Liedern auch Fernige, charakter⸗ 
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volle Novellen und zeichnete ſich daneben als einer der erſten Ueberſetzer der berühmten 
„Koͤniginhofer Handfchrift" aus. Bielowski, ebenfalls aus Galizien ſtammend, get. 


1806, gab eine lesbare Ueberſetzung von „Igors Zug gegen die Polowzer“ (Lemberg 


1838) heraus und fang zum Theil in einer Sprache, die nicht frei von pokutiſchen 
(eußniafifchen) Provinzialidmen iſt. Inhaltlich zeichnen fich viele feiner Lieder durch 
Tiefe der Gedanken, Beer der Empfindung und Bolfsthümlichfeit der Ideen aut. 
Zur fogenannten Ulrainifhen Schule, zu ber die Letztgenannten gehören, Tann 
man auch den 1809 geborenen, in Wilna erzogenen und 1849 in Paris geftorbenen 
Julius; Slowacki zählen, einen tüchtigen Epiker, deflen Hauptdichtungen unter den 
Titeln „Kordjan“, „Anbelli” und „Balladyna* zu Paris in den Jahren 1834, 1835 
und 1839 erjchienen. Gewandt in der Behandlung des Herameterd erwies fi aut 
der der gleichen Richtung angehörige TH. A. Olizaromsfi, deſſen erzählende Dich⸗ 
tung „Sophet“ mehrfach aufgelegt ward. Auch Dagzfomski fehließt fich dieſer 


Schule an, obgleich fein Talent noch nicht zur Klarheit durchgedrungen ifl. In neuerer 


Zeit erzeugte die polnifche Emigration in Frankreich, namentlich Paris, gemoiffermafen 
eine Goncentration des polnifchen Geiſtes und der polnifchen Literatur nad) allen Rich— 
tungen derfelben bin. Schon Slowacki gehörte derfelben an; außerdem gehören 
dazu der berühmtefte aller polnifchen Kabeldichter, Antoni Gorecki, deſſen „Baiki 
i poezye nowe“ (Paris 1839) ſchnell ſich trog der Genfur durch ganz PB. verbreiteten. 
Auch Stefan Garczyns ki (geft. 1833 zu Avignon), der Sänger begeifternder Krieg! 
lieder, deffen „Poezye“ (2 Bde., 1833) zu ‘Paris erfdhienen, ift ald einer der Geiſtvollſten 
aus jener Emigrantenfchule zu erwähnen. Der tieffinnigfle und bedeutendſte 
aller in Baris lebender Dichter war indeß in der Jüngftzeit Graf Zygmunt Kra— 
finsEi (geftorben 1859), deſſen außgezeichnete Dichtungen „Iridion in Ron“ (deutid 
Berlin 1845) und „Ungöttlihe Komödie" anfänglich anonym erfchienen. Der polni— 
fhen Emigration in Frankreich gehört auch der aus der Ukraine gebürtige Michel 
Czajkowski an, der ſich durch feine Darftellungen aus dem ufrainifchen Leben untıt 
feinen Randsleuten die Palme errang. Er iſt gewiljermaßen der Schöpfer des polni- 
fyen nationalen Romans, deſſen wir noch unten befonder8 erwähnen werden. Untet 
den jüngeren poetifchen Talenten in P. ſteht Jozef Ignazy Kraszewski, gebürtig 
aus Volhynien, In erſter Reihe. Er ift einer der fruchtbarften Schriftfleller, der viele 
Gebiete der Literatur geiftvoll beherrſcht. Man bat von ihm eine größere epifche Dic⸗ 
tung „Witofdoranda” (Wilna 1840), neben Liedern, Dramen, Erzählungen und eina 
auf Quellenforfchung beruhenden „Geihhichte von Wilna“ (4 Bde., daf. 1842). Itm 
zur Seite flehen Wincenty Bol, Wladyslaw Syrofomla (dichterifches Pſeudonyn 
für Ludwik Kondratowicz), Wadam S;ymanombfi, Aam Plug, oe 
Pruſinowski, Ludwif-Niemojemsfti, Apollon Korzeniomsfi u. a.m., meld: 
den heutigen Parnaß in P. beherrfchen, was die epiiche, Iyrifche und didaftifche Did- 
tung betrifft, welches letztere Genre in P. freilidh wenig zur Gultivirung gekommen it. 
Unter den Dichterinnen erwarb fich eine unter dem Pjeudonym Deotyma auftretente 
Schriftftellerin den Nanıen der polnifhen Korinna. Ihr fchloffen ſich andere Dichte 
tinnen an, wie die Frauen Ilnicka, Brufzaf u a m., deren Bhantafle minder 
reich ift, al& die der Erfigenannten. — Auch in Bezug auf dad Drama hat die yol- 
nifche Literatur der neueften Zeit Beflered geleiftet, ald die Borperioden, obgleich Diele 
böchfte Gattung der Poeſte noch keineswego daſelbſt zum völligen Durchbruch gelangt 
if. Die beſten Dramatiker der B. find Ian Nepomucen Kaminski, Director ve 
Zemberger Theater, der zugleich jein Hauptverdienſt als Ueberfeger Calderon's und 
Schillers fi erwarb, und Holowinski, der neben der Balme, die er ald Schöpfer 
eigener Dramen erſtrebte, eine beffere fich als trefflicher Meberfeger Shakeſpeare's er 
rang. Schon im Beginn diefer neueften Literaturepoche hatte mit minderem Geſchick 
Jozef Dyonizy Minafowicz ſich beflrebt, Schillerfche und Goetheſche Dramen in die 
polnifche Literatur einzuführen, ebenfo wie Ludwik Kaminski es ſich angelegen fein 
ließ, englifche und italienifche Dichtungen, namentlich Yon Taffo und Pope, durch 
Ueberfegungen in P. einzubürgern. Damals fehlten freilich noch Die neuen gefunden 
und naturgemäßen Anſchauungen hinſichts der polnifchen Poetik und Metrik, wie fie 
als Ueberſeher und felbfiftändiger Dichter der ſchon oben erwähnte Brodzinski zuerk 
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geltend machte, indem er vor Allem Natürlichkeit, Wahrheit und ingegwungenbelf oIE 
Grundbedingniffe der dichterifchen Darftelung anerfannte. Als ausgezeichneten Dra⸗ 
matifer auf dem Kelde der Komödie nennen wir noch den Grafen Alerander Fredro, 
in 2emberg, beffen „Komedye“ (5 Bde, Lemberg 1839) fchon eine Neuauflage erleb⸗ 
ten. Bielfach auf dem berühmten polniſchen Theater zu Lemberg aufgeführt, zeichnen 
fie fih aus durch Reichthum an Laune, Handlung, Charakteriſtik der Perfonen und 
jcenifher Technik. Ihm faſt ebenbürtig zur Seite fleht der leider früh ver- 
florbene dramatifche Dichter Dominik Magnufzemsft (geboren 1810, ger 
ſtorben 1845 in Lemberg), der durch feine Dramen große Erwartungen rege 
machte. Andere wirkſame Komddien» und Melopramendichter find Alekjander 
Zolkowski und 2. A. Dmuszewski, deren Stüde oft in Warfchau, Lemberg 
und anderen Orten mit Beifall über die Bühne gegangen find. Auch J. I. Kras⸗ 
zomsfi, Odynicc, Slowacki, Niemcemwicz und Siemienski didhteten Dra- 
men, obgleich ihre Wirkſamkeit meift auf anderen Literaturfeldern lag. Alekſander 
Plzezpziecki, Walicki, Chodzktemicz uw. U. Haben erſt zu wenig verdffent- 
licht, ald daß ihr Ruhm ald Dramatiker ald begründet anzufeben fein fönnte. Der oben 
erwähnte, der Emigration in Paris angehörlge Ukrainer Czajkowski Hat bis jegt 
den Preis ald polnifher Roman fchriftfteller errungen. Unter feinen geift- und leben⸗ 
vollen Abfchilderungen Eleinruffifcher und galiziicher ‚Zuftände, in denen er zus 
gleich die Natur trefflich abzumalen verſteht, zeichnen ſich vor Allem feine „Koſaken⸗ 
fagen” (Paris 1837, deutfch von Minsberg, Glogau 1838), „Wernyhora” (2 Bde., 
Parid 1838, deutſch, Leipzig 1841) und „KRirdzali" (2 Bde, Paris 1838, deutſch, 
Liffa 1840) ald die gelungenften und anziehendftien aus. Minder in die Tiefe des 
Volkslebens griffen feine Vorgänger, wie 8. Kropinski mit feinem Roman „Julia 
i Adolf“ (1824), Graf Fryderyk Floryan Skarbek mit feinen Erzählungen „Pan 
Starosta® (Warfhau 1826, 2 Bde.), „Dodosinski“ (Breslau 1838, 2 Bde.) und 
„Pamietniki Seglasa® (Warſchau 1845) und Felix Pernatomicz (F 1836) mit ſei⸗ 
nen Romanen „Nieroz sadne sluby“ (1824), „Nalencz* (deutfh von Schnaafe, Leip⸗ 
zig 1834) und „Pojata* (deutfch, Leipzig 1834), obgleich fle vor Gzajfomski als Mu⸗ 
fterfchriftftelleer im Romanfach galten. Auch find fle im Ganzen nicht ohne Werth, und 
ald Schöpfer und Bollender des fogenannten Kamilienromans für die polnifche Xite- 
ratur immerhin von Bedeutung. Den Legtgedachten fchloß fich auch ebenbürtig bie 
Herzogin,von Württemberg, eine geborne Fürflin Ezartorysfa, mit ihrem Roman 
„Matwina“ an, der noch in den Beginn dieſer Beriode fällt. Die franzöſtſche Senti- 
mentalität eined Lafontaine, ald deren Nachfolger die Leptgenannten ſich Documentirten, 
bielt indeß bei dem praftifchen und naturmwüchfigen Sinne der Polen nicht lange Stich 
und fchon der obengenannte Julian Urfpn Niemcemicz (} 1841), ein Verehrer und 
Nachahmer Scott’8, der Begründer des hiftorifchen Nomans in Polen, fand einen 
viel Tebhafteren Anklang durdy feine aus dem Leben gegriffenen Erzählungen, welche bald 
den frangöfifchen Roman völlig vergeffen machten. Czajkowski's Zeitgenoffen und Nachah⸗ 
mer Franciszek Wezyf, Stanislam Jaszowski, Konflantyn Paszeynoki, Franciszek 
Nowowiefski, U Koftinski, Krafinsfi, Jeziersfi, Mihal Grabowski 
(pfeudonygm Edward Tarszi) und eine ganze Schaar minder Berufener bemächtigten 
fih nach ihm dieſes beliebten und fruchtbaren Genres, ohne ihm gleihwohl an Werth 
und Weihe der Darfielung gleich zu Eommen. In der Heutzeit glänzen unter dem 
Heer polnifcher Belletriften als die erlefenften Romanfchriftftellee und Novelliften: 
Jozef Korzeniomwski, Henryk Rzewuski, Ignach Chodzko, Zygmunt Kacz⸗ 
kowski, Wlodz. Wolski, Alekſander Niewiarowski, Tadeusz Padaliez, 
A. Nowoſielski, Adam Plug, Kazimierz Bujnicki, Wilczynski, Groza, 
Tripplin, Kunicki, Gregorowicz, Pruſinowski, Wieniarski, Ciesz⸗ 
kowski und die Humoriſten Plachd Jankowski (pſeudonym John of Dycalp), 
Graf Edward Raczynsfi, I. 8%. Jucewicz und K. W. Woycicki, dern 
Werke mehr oder minder reich an vortrefflichen Schilderungen aus dem Culture und 
Volksleben Polens find. Bon Brauen haben fid auf dem Gebiete der Novelliftik 
befannt gemacht Klementyna Hofmannomwa, geb. Tanska, Eleonora Ziewiecka), 
P. Wilkonoka, Smigielska und die Gräfin Anna Nakwaska, geb, Kra⸗ 
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jewöka (geft. 1852), die Vorzüglichfte von allen, deren Erzählungen: „Aniela*, „Die 
Jugend des Kopernifus*, „Das fchwarze Geſpenſt“, „Beſuche der Großmutter“, „Die 
Pathin im Königreiche”, „Dtto und Bertha‘, „Erzählungen eined alten Tijchlers*, 
„Zwei Bilder aus der Warſchauer Geſellſchaft“ u. f. w. auch ind Deutſche, Bran- 
zöflihe und Italienische überjegt wurden. Sie ſelbſt fchrieb anfänglich felbft fran- 
zöſiſch, z. B. „Malvine“ (Warſchau 1817, 2 Bde.), „Trois nouvelles et suile de 
trois nouvelles®® (Warſchau 1821) u. f. w., wandte fich fpäter aber lediglich dem 
Polniſchen zu, und trat auch als Meiiefchriftftellerin mit Geſchick auf in dem Werke: 

„Reifeerinnerungen aus dem Jahre 1844*. Die neue fo glänzende, vielfeitige und 
als claſſiſch zu bezeichnende Richtung in der Literatur, welche ſich zuerſt auf dem Felde 
der Poeſte documentirte, begann auch bald der profaifchen Literaturgebiete ſich zu br. 
mächtigen. Beſonders war died der Ball in der Befchihte, wo Joachim Lelewel 
(vgl. denſelben) als der erfle wahrhafte polnische Geſchichtſchreiber mit weltbefruchten- 
den Ideen auftrat und der biftorifchen Forſchung und der Verarbeitung geſchichtlicher 
Quellicpriften eine neue Aera eröffnete. Mit: und nach ihm wirkten Hiſtoriker nie 
Georg Samuel Bandtle (geb. 24. November 1768 zu Lublin, geh. 11. Juni 
1835 zu Krakau als dortiger Bibliothefar und Brofeffor der Bibliographie), 
der ald Grammatiker mie als Hiftorifer ſich Hoch verdient gemacht bat und deſſer 
„Dzieje narodu polskiego* (Geſchichte des polnischen Volkes, Breslau 1810) von 
tiefem und gründlichen Verſtändniß der Gefchichte zeugt; Waclam Alekjander Ra: 
ciejo wsti (geb. 1792 zu Kalwarya, fpäter Profefjor des römiihen Rechts an det 
MWarfchauer Univerſttät und nach deren Aufhebung Mitglied der Gefegcommifflon und 
Tribunalrichter), deſſen „Slawiſche Rechtsgeſchichte“ (Warſchau 1832—35, 4 Bde. 
deutſch von Buß und Nawrocki, Stuttgart 1825—39), fo wie die ‚„Beitraͤge zu 
Gefchichte der Slawen” (Warſchau 1839, 2 Bde.) und fonftige Forfchungen auf den 
Gebieten der „polnifchen und lithauiſchen Geſchichte“ (St. Veteröburg 1842, 4 Bi. 
und Warjchau 1846) eine enorme Selehrfamfeit documentiren; Graf Edward Ra— 
ezynski und Graf Stanislaw Plater (vergl. die befonderen Artikel Pater un 
Raczynski) u. U. m., welche fi) ſaͤmmtlich als Beförderer der Hiftorifchen, geogre 
phiſchen und kartographiſchen Forſchung in Betreff des älteren wie des neueren Po- 
lens auszeichneten. Auch der bereit oben genannte Luchan Siemiensfi folgt 
der Richtung Lelewel's. AS Statiftifer und Nationaldöfonomen Teile 
- Suromiecfi (geft. 1827), Siarcezynsfi,. SGolebiomdfi, Chodafomifi 
u. A. m. Bortreffliches, indem fie nebenbei auch ſchaͤtzbare Beiträge zur Geſchicht 
Polend und des Slawenthums lieferten. Von Gefchichtöfchreibern der Mevolution 
von 1830 find Mochnacki, Wrotnowski und Karl Alerander Hoffmanı 
erwaͤhnenswerth; auch wäre Miero lawski's Schrift „De lu nationalite Polo- 
naise dans l’equilibre européen“ (Pair 1856) unter den Hiflorifch - publlciftiihen 
Schriften polniiyer Emigranten hervorzuheben, wenn fie nicht dem polnifch-fprachlichen 
Gebiete fern läge. Doch gilt dies von vielen der neueren und neueflen Schriften 
polnischer Emigranten, meldye meilt in der Sprache der Völker fehrieben, bet denen 
fie Zuflucht gefunden Hatten. Wichtige Beiträge zur Geſchichte der proteſtantiſchen 
Kirche in Polen Lieferte der Bibliothekar Rukaſszewicz in Poſen. Unter den fon 
fligen Hiftorifera Polens iſt fohließlich rühmlicy erwähnenswertb Narbutt, der ein 
fehr gründliche und umfängliche Geſchichte Lithauens fehrieb, welche zu Wilna (1837 fi.) 
erſchienen ift. 

Was die philoſophiſchen Wiſſenſchaften betrifft, fo find dieſelben bisher in 
Polen verhältnigmäßig noch wenig angebaut worden. Cine eigenthümlidye und ſelbſt⸗ 
ftändige Auffaſſung derfelben fehlt fogar bis zum Augenblid, trog aller Verfuche, die 
in der Neuzeit angeftrengt worden find, auch fich zu Herren dieſer Disciplinen zu 
machen, noch gänzlih. Während des ganzen Mittelalters berrfchte in Bolen, wie fal 
überall, der Scholafticiömus, der, Durch den Jeſuitismus begünftigt, hier fogar ſtarrer 
auftrat, ald irgendwo. Später fand die franzöſiſche Philoſophie Eingang; erft wäh 
vend ded Verlaufs der neueften Xiteraturperiode bat man in Polen den Beginn gr 
macht, die Vhilofophie auf Grundlage deutſcher Syſteme zu behandeln und auszubaurn. 
Die erſten Vertreter der Philoſophie daſelbſt kamen natürlich nicht über Die Anfchauungen 
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Kant's und Krug's hinaus: Jankowski's Logik (Warſchau 1822) hielt ſich ſehr 
primitiv; Ignach Zabellewicz war weiter nichts als ein trockener Ueberſetzer Krug's; 
Jozef Szaniewski erwies ſich auch faſt nur durch Ueberſetzungéſchriften als Kan⸗ 
tianer. Letzterer wurde durch Jozef Sniadecki befämpft, der zu einer Familie ge⸗ 
Hört, welche Polen eine Menge vortrefflicher Denker (Philoſophen, Aſtronomen und 
Mathematiker, Phyſtologen und Chemiker) geliefert hat. Unter den neueren polniſchen 
Denkern, welche jedoch halb nach Deutſchland gehören, da ſie ſich in ihren Schriften 
faſt insgeſammt der deutſchen Sprache bedienten, haben wir beſonders hervorzuheben: 
Jozef Goluchowski, welcher der Richtung Schelling's folgt und deſſen Werk: 
„Die Philoſophie im Verhaͤltniß zu dem Leben ganzer Voͤlker und einzelner Menſchen“ 
(Erlangen 1828) zuerfi auch das Ausland auf die fi entwidelnde Ideenwelt der Por 
len aufmerkfjam machte; die Hegelianer Karl Kibelt, Iofef Kremer, Graf A. Ciesz⸗ 
kowskti (welcher Leptere die „Brolegomena zur Hiftoriojophie“, Berlin 1838, ver- 
faßte, die vielen Beifall erfuhren) und Trentowski, welcher die neueften beutjchen 
Syſteme kritiſch zergliederte und in feiner Schrift über Erziehungslehre unter dem 
Titel: „Chowanna* (2 Aufl. Pofen 1846) fih auch als felbfifländiger und gründe 
licher Paͤdagog documentirte. Aehnlich, wie e8 fich mit den philofophifchen Discipli« 
nen in Polen verhielt, erging es auch der Bhilologie, die noch biß Heut nicht 
zum Durchbruch gelangt if. Die philologifhen Wiſſenszweige Eonnten erklärlicyer- 
weiſe ſchon auß dem Grunde in Polen zu feiner Gultivirung kommen, weil daſelbſt 
alle höheren Lehranftalten fehlten und felbft die Univerfitäten zu Warfchau und Wilna 
nur zeitweife befanden und florirten. Daher haben denn auch in der clafflifhen Phi⸗ 
lologie die Polen ſo gut wie gar nichté geleiftet, denn felbfi die in Polen fo body 
erhobenen Leiftungen eines Grodek, Trojanski, Wanowdfi u. A. mn fliehen 
inter den Arbeiten der Deutſchen, Holländer und Franzoſen weit zuruck. Für das Latel« 
nifche geſchah immer noch mehr al& für da Sriechifche und Hebräifche. Doch beſchraͤnkte fich 
auch für das Lateinijche die Tätigkeit mehr auf Zufantmenftellung lexikaliſcher Arbei⸗ 
ten, als auf felbfifändige Forſchung und Kritil. So fchrieben ſchon Maczynski, 
Knapski im 16. und 17. Jahrhundert ihre polnischen Thefauri mit lateinifchem 
Text; und noch ganz neuerlih folgten 8. 8. Bobromsfi (Wilna 1842) und 
Zygmunt Weclewsfi (Bofen 1851) in ihren lateinifch » polnifchen Wörterbüchern 
dem Dorgange. jener alten Scholaften. Einen wirkliden Werth beanfpruchen nur 
einige, Schriften ded Philologen Mecherzynski, befonders deflen „Historya jezyka 
lacinskiego w Polzke“ (Geſchichte der Tateinifhen Sprade in Polen, Krafau 1833) 
und feine „Geſchichte der deutfchen Sprache in Polen“ (daf. 1844), welche auf gründ⸗ 
fihem Studium und fritifcher Forſchung beruhen. Noch fpärlicyer iſt die Sphäre ber 
orientalifchen Sprachforſchung vertreten; bier iſt einzig und allein Alckjander Chodzko 
nennendwerth, der ald Linguift fo thätig und tüchtig fich erwies, wie fein Namend- 
verwandter Jakob Leonard Chodzko als volitifcher und literaturbiftorifcher Geſchicht⸗ 
fchreiber. Eben fo wenig wie Philoſophie und Philologie vermochte die Theologie 
in Polen zur Höhe eines Weltfiandpunftes zu gelangen. Die ſchroff Fatholifche Rich⸗ 
tung, welche fi aller Reformation abhold bezeigte, ließ in Polen nirgends und zu 
feiner Zeit eine freifinnige, humane und allieitige Sorfchung zu. Dem Iefultismus 
namentlidy gelang es, jedes irgendwie auftauchenne kritiſche Streben fofort nieberzu« 
drüden und der Aufklärung überall hemmend in den Weg zu treten. Daher ift weder 
von eigentlihen Borfcherfchriften auf den Gebiete der Firchlichen Xiteratur, noch bon 
wirklicher Kanzelberedtfamfeit in Polen die Rede. Man bat zwar einige Namen ald 
theologiſche Schriftfteller und gute Kanzelredner in den Literaturwerken der Polen ge⸗ 
nannt, wie 3. B. Trynfomsfi, Samwinsfiu A. m.: fie find aber nur von 
jpeciellem polniſchen Intereffe und entbebren jeder allgemein» literaturhiftorifchen Bes 
Deutung. Unter den Naturforfchern Hat der Profeffor Jarocki in Warfchau 
ald Berfafjer einer umfangreichen polnischen Zoologie ſich mit Recht einen bedeutenden 
Ruf erworben. Als Aftronom und Mathematiker hat Ian Sniadecki (geb. 
1756 bei Znin in der ehemaligen Woywodſchaft Gnefen, feit 1806 Obfervator an 
der Univerfität Wilna, geflorben 1830) fi die größten Verdienfte erworben. Seine 
aftronomijchen Beobachtungen, weldye die Jahre 1807—1824 umfaffen, finden ſich in 
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- den Wiener Ephemeriden, den Berliner aftronomifchen Jahrbüchern und den Memotn 
der St. Beteröburger Akademie. Durch feine mathematifhen Schriften: „Rachm: 
algebraicznego teorya* (Theorie der Algebra, Krakau 1783, 2 Bde.), „Trygonomer: 
Kulista® (Sphaͤriſche Trigonometrie, 2 Aufl, Wilna 1820, deutſch von Feld, Leir:. 
1828), fo wie durch feine mufterbafte „Lebendbefchreibung des Kopernikus“ (in fein 
„Pisma rozmaite* oder vermifchten Schriften, 2 Aufl. 1822—1824, 4 Bre., r. 
auch in der Gefammtausgabe feiner Werke, Warſchau 1838—1839, 8 Bre.), Scr 
ten, die ſich ſowohl durch gründliche Gelehrſamkeit wie durch Reinheit und? Woblli. 
der Sprache auszeichnen, hat er ſich als einer der vortrefflichiten Forfcher auf jena 
abftracten Gebieten der Wilfenfchaft, deren Anbau den Polen im Ganzen fernliea: 
bewährt. Nicht minder audgezeichnet If fein Bruder Andrzei Sniadbecki (gi 
30. November 1768, feit 1797 Profeffor der Chemie und Pharmacte an der Wilnu: 
Akademie, geft. zu Wilna am 11. Mai 1838), ein Schüler Galvani’s, Volta’s ur! 
Brown's, der berühmtefte Phyſtolog und Chemiker Polens. - Seine „Chemya* (Wir: 
1800, 2 Bde.; 3. Aufl. 1816- His 1817) war das erfte Werk über diefen Gegenfſterd 
in Polen; berühmter ift noch feine „Teorya jestestw organicznyca* (IHeorie tx 
organifchen Wehen, Warfchau 1804—1811, 2 Bde; 2. Aufl. 1834), woelde vr. 
Neubig (Nürnberg 1821) felbft ind Deutfche übertragen worden iſt. Gbenfo fander 
und finden auch alle übrigen Zweige der Naturmifienfchaften, fo mie der Arzneihır! 
in Polen in neuefter Zeit Pilege und Anerkennung. 

In Beziehung auf ihre eigene Sprache und Literatur haben die Polen fl 
von jeber fehr thätig ermiefen. Wir haben oben bereit8 eine große Anzahl von lu: 
falifchen und grammatifalifhen Werken namhaft gemacht, wodurch die polnifke 
Schriftfteller fih auf dem Gebiete der Mutterfprache bewährt haben. In der Neue: 
verwandte man in Polen auch großen Fleiß und Eifer auf die Anfammlung und N: 
Ausgabe von Sprachdenfmälern aus älteren Literatur- Perioden, fo wie auf Die Firirun 
der nur im Volksmunde lebenden Lieder, Sagen, Märchen, Shprüdmörter u. f.r. 
durch die Schrift. Gleichwohl befand längere Zeit hindurch die Riteraturgeichidt 
Polens nur in kahlen, Eurzen Biograpbieen und trodenen und bürftigen bibliogre 
phifhen Notizen, wobei die Logik des Zufammenhanges und die Kritil des Stofi! 
durchaus fehlten. In ſolcher Geftalt Tiegen die beiden Hauptmwerfe polnifcher Biblie 
grapbie uns vor: Adam Jocer’& „Obruz bibliograficzno - historyozny literatur ı 
nauk w Polske* (Bibliograpbifch » Hiftorifcye Weberficht der Literatur und der Wille 
fhaften in Polen, Wilna 1832, 2 Bde.), weldyed gleichwohl eine neue, wenig de 
änderte Auflage (ebendaf. 1856 — 59 in 3 Bänden) erlebte, und Bentkowski! 
„Historya literatury polskiej* (Geſchichte der polnifchen Literatur, Warfchau 183%. 
2 Bde.), welche ihr Material zum großen Theil aus den älteren fchägbaren Balı 
des Grafen Oſſolinéki: „Wiadomosci historyczno-kriticzne do dziejow literatur 
polskiej* (Rrafau 1819 — 21, 4 Bde.) zu fchöpfen mußten. Im neuerer Zeit gabe 
ein biographifches Wörterbuch über die polnifchen Dichter Juszynski („Dykeyonen 
poetöw polskich“) und ein Gelehrtenskerifon Chodynicki („Dykeyonarz uczomeb 
Polaköw,“ Lemberg 1833, in 3 Bänden) heraus, welche ein reiches Material zu eint 
fünftigen gründlicheren Behandlung dieſes fruchtbaren Literaturfloffes bieten. Lehe 
die polnifhe Literaturgefchichte felbft bat Muczkowski, geflügt auf Die in dm 
Archiven der Krakauer Univerfitäts » Bibliothek vorhandenen Nachrichten, ein vortri: 
liches Quellwerk geliefert, welches neben den literarifcyefritifchen Arbeiten von Mit: 
Grabowoki, I. J. Kraszewski, vor allen aber den gediegenen Borfcherfähriftt 
Mickiewicz' (f. oben) die Hauptunterfuchung über die Kunſt⸗ und Gulturgefgict 
Polens bilden. Bon Schriften aus der allerjüngften Zeit, melche diefen Gegenſtand 
mit Ernft in's Auge fafien, heben wir noch hervor: Maciefomski’s „Historya I 
teratury polskiej do konca 17g0 Wieku“ (Gefchichte der polnischen Literatur bis :: 
Ende des 17. Jahrhunderts, Warfchau 1848,38 Bde.), 3. Maforfiewicz'z „Lie 
ratura polska w rozwinieciu historyeznem“ (2. Aufl., daf. 1850), 2. Kondratr- 
wicz'®& „Dzieje literatury w Polske“ (polnifche Literaturgefchichte, Wilna 1852 1. 
2 Bde), Mihal Wiszniewmsfi’s „Historya literatury polskiéj“ (Krafau 1840 bit 
57, 10 Bde), 2. Lukaſszewicz's „Rys dziejow pismiennictwa polskiego* (Ati 
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einer Gefchichte des polniſchen Schriftenthums, 3. Aufl., Poſen 1859) und Kazimierz 
Wladislaw Wojeicki's „Historya literatury polskiej w zarysach“ (polniſche Lites 
raturgefchichte im Auszuge, 2 Aufl, Warfchau 1861, 4 Bde). Der fchon oben mit 
Auszeihnung erwähnte Mecherzyndki bat fich den polniſchen Literarbiftorifern in 
Bezug auf die Durchforſchung, der Landes « Literatur ebenfalls angeſchloſſen, während 
er früher erfolgreich die fremden, in Bolen verbreiteten Sprachen und Literaturen er- 
gründet Hatte. Im, Auslande und felbft in Deutſchland, welches fonft den fremden 
Literaturen große Beachtung zumendet, haben ſich bisher nur erſt Wenige und zwar 
fo abbreviatorifh mit der polnifchen Literaturgefchichte beichäftigt, DaB es — etwa 
anßer der Schrift von Anton Mauritius: „Polens Literatur- und Cultur⸗Epoche feit dem 
Jahre 1831, in Kürze dargeftellt" (Pofen 1843), die doch auch nur einen fehr befchräntten 
Zeitabfehnitt umfaßt — der Mühe nicht verlohnt, die Färglicyen betr. Werfchen zu nennen. 
Gegenwärtig, vornehmlich feit der Nevolution von 1830, haben ſtich vier in gewiflem 
Sinne gefonderte Gebiete für bie Eultur der polnifhen Sprach⸗ und Literaturbefires 
bungen aufgethban, nämlid das ruffifhe, preußifche, üfterreichifche Polen und bie 
Länder der Emigration, befonderd Branfreih, die Schweiz, Belgien und England. 
Rufftiche Polen, als das Herz des alten Polenreiches, und befonderd die Hauptfladt 
deffelben, Warfchau, behauptet trog mancher Mipflände, die den zur Ertravaganz fo 
geneigten Bolen der rufftichen Regierung gegenüber ermachfen find und gegenwärtig in 
den neuen Aufftandöverfuchen in verfchärftemn Maße erwachſen, gleihmohl noch immer 
die Titerarifche Hegemonie über alle Länder und Gegenden polnifcdyer Zunge. Die 
dafelbft feit 1857 erfcheinende „Bibliografia polska*, weldye eine Lieberficht der Neu⸗ 
erzeugniffe der polnifchen Literatur giebt, zeigt, wie fruchtbar der Boden iſt, den Die 
Autoren Polend In der Jüngfizeit fih ſchon urbar gemacht Haben und fort und fort 
su cultiviven bemüht find. Man findet in jenem Kiteraturblatt alle Zweige der Künfte 
und der Wiffenfchaften dur Schriften reich vertreten. Eine andere wichtige in, 
Warſchau erfcheinende Eritifche Zeitfchrift, die „Biblioteka Warszawska*, bemüht ſich, 
den maffenhaften Stoff mit Gruͤndlichkeit, Schärfe und kritiſchem Raiſonnement nu 
beleuchten. Die in Warfhau und Wilna erfcheinenden Tagesblätter, die „Gazeta 
polska*, der „Kuryer Warszawsky“, die „Gazeta Warszawska“, die „Gazeta Poli- 
cyjna®, die „Gazeta Rzadowa“, der „Dziennik powszechny“, die „Pszcezola“, ber ' 
„Kuryer Wilensky“ ‘und viele andere in der Legtzeit pilzartig emporgemudherte Zeit- 
fhriften dienen mehr der Politik, als der Kiteratur, und meift auch jener fchledht 
genug, indem fle, mit Ausnahme der offlciellen Blätter, meift nur demofratifchen 
Tendenzen Huldigen. Ein Literaturblatt, wie Kraszewski in Wilng unter dem Namen 
„Alheneum* es früher rebigirte, beflgt das ruffifhe Polen gegenwärtig nicht mehr; 
auch die in Preußiſch⸗Polen, vornehmlich in Voſen erfheinenden Tagesblätter, wie 
die „Gazela Wielkiego Poznanskiego“, „Dziennik poznanski* u. f. w., ſtehen Hinter 
den ehemaligen Zeitichriften Iiteratur«biftorifchen Gehalts, wie dem „Tygodnik lite- 
racki®, „Rok*, „Ksiestwa“ zurüd. Daſſelbe gilt von dem Zeitungsweſen in Oeſter⸗ 
reichiſch⸗Polen, wo der Krafauer „Kwarlalnik* längſt politifcyen Blättern wie dem 
„Czas“, „Ognisko“ in Krafau, „Glos“, „Przeglad powszechny“, der „Gazeta Lwowska“ 
in Lemberg und anderen politifchen Barteiblättern Galiziend bat weichen müflen. 
Ueberhaupt probdueirt das dfterreichifche Volen, ungeachtet der beiden polnifchen Uni⸗ 
verfitäten Krafau und Lemberg, unter allen polnifhen Ländern verbältnigmäßig am 
wenigſten. Dagegen erfcheinen bis auf den gegenwärtigen Augenblid noch fortwäh- 
tend eine fehr erhebliche Anzahl polniſcher Schriften, welche namentlich zu Paris 
wohnhafte Emigranten zu Verfaſſern haben. Diele jener Werke entziehen ſich aber 
unferer Betrachtung aus dem Umflande, weil fie in franzöflfcher Sprache abge» 
faßt find. Die zahlreichen Zeitfchriften jener Emigranten dienen leider faft insſge⸗ 
fammt den Zwifligkeiten der Parteien und verfolgen zum großen Theil revolutionäre 
Tendenzen. 

Bolignac if der Name eines alten franzöflichen Adelsgeſchlechts, das ſich nach 
einem alten an der oberen Loire gelegenen Schloffe in der Nähe von Puy⸗en⸗Velay 
nannte und zur Seigneurie Frankreichs zählte. Schon im Gefolge Bhilipp’s II. 
Auguft befanden ſich beim Zuge ind heilige Land mehrere Barone v. P. und einer 
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derſelben Guy de P. blieb unter den Mauern von Akkon. Gegen Ende des 14. Jahr⸗ 
bundert8 ftarb der Mannesftamm der P.'s aus, aber Name wie Beſitzungen gingen 
durch Heirat an die Chalencon’d über, die heute noch blühen. Während der bürger- 
lichen Unruhen und der Meligiondkriege im 16. Jahrhundert verarmte die Familie bei: 
nahe ‚gänzlich und behielt von ihren Befigungen wenig mehr übrig, als Die alt 
‚ Stammburg, die in ihrem dem Ginfturze drohenden Zuflande ein treue® Bild vor. 
den gefunfenen Verhältniſſen der Befiter abgab. Endliy gegen das Ende Des 17. 
Jahrhunderts brachte Melchior de P., Eardinal- Erzbiihof von Au, die Familie 
wieder zu Glanz und Ehren. Weboren 1661, trat er in den geiſtlichen Stand. Der 
Cardinal Bouillon erwählte ihn als jungen Abbe zu feinen Geheimferretär, beeorıe 
ihn mit feinem Vertrauen und benupte die große Gewandtheit und das tiefe Zöiffen 
"des jungen Weltgeiftliden, namentlid aber in den diplomatiſchen Verhandlungen, Die 
er als Bevollmächtigter Ludwig's XIV. mit Papſt Alexander VIII. führte und Deren 
Erfolge der Cardinal felbit den großen Könige ald die Mefultate der von Melchior 


de P. bewielenen Geſchicklichkeit ruühmte. Die königliche Onade Ludwig's hob jest 


den jungen P. ſchnell in die Höhe; er wurde Almoſenier des Dauphin, erhielt als 
Pfrunde die reiche Abtei Bonport und wurde 1693 als koͤniglicher Botſchafter nach 
Polen geſchickt, um mit Johann Sobiedki wegen eines Bündniffed zwiſchen Frankreich 
und der Republik gegen Defterreich zu unterhandeln. Ale Sobieski während Der gr- 
pflogenen Unterhandlungen farb, erhielt er den Auftrag, dahin zu wirfen, Daß die 
Wahl des polnischen Reichſtags auf den Prinzen von Conti fiele, und ungeheure 
Summen murden ihm zu dieſem Zwede zur Dispofltion gefellt. Obgleich ſich Mel⸗ 
hior de P. auch Hier wieder als geübter Diplomat und ſchlauer Intrigant bemick, 
vermochte er doch nicht, die Pläne feined Herrn mit Erfolg Durdyzuführen. Dies zog 
ihm die Eönigliche Ungnade zu; 1698 wurde P. abberufen und auf feine Abtei Bor- 
port verwieſen. Im Jahre 1705 aber wünfdhte der Vapſt ſelbſt das Eintreten PB. 
als Vermittler zur Beilegung der zwiſchen der Curie und Ludwig XIV, entſtandenen 
Differenzen; der König nahm ihn wieder zu Gnaden auf, ſendete ihn auch nad der 
Nüdkehr von Nom ald Gefandten zu den Briedensverbandlungen nad Utrecht unt 
ernannte ihn zum Erzbiichof von Auch. Von Mom erhielt ex den Sardinaldhut, wirkte 
bier von 1725 bis 1732 ale Gefandter feines Königs und erwarb fih als Gönner 
und Beförderer der Wiffenichaften und Künfte, namentlich der Alterthumskunde, einen 
hervorragenden Namen. Ein von ihm verfaßtes Gedicht „Anti-Lukretius sive de 
Deo et natura“ polemiſtrt mit Schärfe und Gewandtheit gegen die alte heidniſche 
Philoſophie und machte damals viel Aufſehen. Melchior de P. flarb am 20. Ne: 
vemiber 1741. — Sein älterer Bruder Scipion de P. durd den Vorigen an ver 
Hof gezogen, wurde 1709 zum Marquid erhoben, fpäter Gouverneur von Pup-en- 
Delay und Generale: Lieutenant; dejlen Enkel Jules de P., geboren 1743, gelangte 
namentlich durch feine Gemahlin Gabriele Iolanthe dv. Polaftron, zu Reichthum un: 
großem Einfluß am Hofe Ludwig's XVI. Die Legtere wurde die intimfle Vertraute 
der Königin Marie Antoinette und mit der Schwerter ihres Gemahls und biefem felbfi 
die Mitwifferin um deren geheimfle Pläne. Der Haß, den das Boll gegen die 
„Deftesreiherin" fühlte, Eehrte fi auch gegen die Coterie der P.'s, weil man Diefelke 
nidyt mit Unrecht in dem Berdachte hatte, den König zu einem entfchledenen Wider. 
ftande gegen die Forderungen der Nationalverfummlung zu beftimmen und Ihm die 
sädfichtölofe Anwendung der Militaͤrmacht gegen die aufgeregten und tumultuirenden 
Volkshaufen empfohlen zu haben. In der That waren es die P.'s, die im Verbande 
mit dem Grafen v. Artoid und den Condé's den Reformen Ludwig's XVI. wider 
firebten, nicht aber, weil file principiell gegen alle Reformen waren, jondern weil fe 
nur zu gut erſahen, daß fie alle den Forderungen der Mevolutiondmänner nicht ge 
nügen und, erſt dem Drängen derfelben gewährt und nur als Concefflonen der Notb 
erkannt, das Fönigliche Anſehen gänzlicy untergraben mürden. Auf ausdrücklichen Be: 
fehl der Koͤnigin verließ die Familie B. im Jahre 1789 Srankreih, wo Jules de P., 
der Chef des Haufes, 1780 zum Herzog ernannt worden war. Einige Jahre 
Ichte man in Wien, wo die Herzogin aus Gram über das verbängnißvolle 
(Ende der Königlihen Bamilie von Frankreich fon am 9. December 1793 
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farb; dann ging der Herzog mit ‚feiner Tochter, der Herzogin von Guiche, 
und feinen drei Söhnen nah Rußland, erhielt bier das Heimathsrecht und 
bedeutende Geſchenke an Staatsländereien in Lithauen und’ der Ukraine, blieb auch 
nach der Neflauration in Rußland, obgleich ihm Ludwig XVII. die Pairswürde 
ertbeilte, und flarb bier am 21. Septeniber 1817. — Sein ältefter Sohn Armand 
Zules Marie, Graf, fpäter Herzog dv. P., geboren am 17. Januar 1771, verließ 
nach dem Frieden von Amiens feinen Vater und Rußland und ging nad England 
zur föniglichen Familie der Bourbond, nahm an den Berfhmdrungen Gadoudal’s 
und Pichegru's (f.-dief. Art.) gegen den erfien Gonful Buonaparte Theil, wurde 
im Bebruar 1804 verhaftet, am 9. Juni zum Tode verurtheilt, aber in Folge der Ver⸗ 
wendung feiner Gemahlin bei der des eriten Conſuls von diefem begnadigt und feine 
Strafe in ewige Gefangenſchaft verwandelt. Erft in Ham, dann im Temple in Pariß, 
fpäter in Vincennes in Haft, gelang es dem Grafen im Anfange bed Jahres 1814, 
aus dem Gefängniffe in Paris, wohin man ihn unterdeß gebracht, zus entfliehen, ſich 
zum Grafen Artois nach Befoul zu begeben und dann unbemerkt in Paris zu ver- 
iveilen, wo er die Kammern und daß Volk für die Bourbond und deren Meftauration 
bearbeitete. Als Iegtere in's Merk gefeßt war, wurde er Adjutant des Grafen von 
Artoid, ein hervorragendes Mitglied des Clubs Im Pavillon Marfan und als Depu⸗ 
tirter ded Drepartementd der Ober-Loire in der Kammer des Jahres 1815 gehörte er 
zur confervativen Minorität. Nach dem Tode feines oben genannten Vaters erbte ex 
1817 die Pairie, avaneirte in demjelben Jahre zum Marechal de camp, wurbe nach 
der Toronbefleigung Karl’ X. Oroßftallmeifter, erilirte mit diefem nad Gngland, 
verlor, weil er nicht zurückkehrte, durch die königl. Ordonnanz vom 20. Auguft 1830 
feinen militärifhen Rang und flarb im Exil. Jules Augufte Armand Marie de P., 
ded Vorigen Bruder und zweiter Sohn des Herzogs Yuled de P., geboren am 
14. Mai 1780, nahm mit feinem älteren Bruder an den Verſchwöͤrungen Cadoudal's 
und Pichegru’8 Theil, theilte auch deſſen Gefungenfchaft bis zu ihrer gemeinjamen 
Befreiung und galt als ein nody viel thätigerer Beförderer der Neftauration als fein 
vorgenannter Bruder. Nach der Rückkehr der Bourbonen wurde er Marächal de camp, 
1816 Pair von Frankreich, nahm jedoch feinen Sig in der Kammer nicht eher ein, 
bis Ihm der Papſt felbft die religiöjen Strupel gehoben hatte, die er in feinem Ge⸗ 
wiffen wegen Leiſtung des Eided auf die Charte empfunden. P. bewies ſich in der 
Pairskammer als der entfchiedenfte Anhänger eines abfolutiftifchen Syſtems und galt 
für den Beförderer einer fchonungslofen Reaction in den Kreifen des Grafen von 
Artois, deſſen befonderer Gunft er ſich erfreute und zu dem er eine unbedingte und 
längft geprüfte Ergebenheit Hatte. Die Bemühungen des Legteren, feinen Schügling 
B. in's Minifterium zu bringen, fcheiterten an der entſchiedenen Weigerung Ludwig's XVIII., 
Dagegen erhielt er 1823 den Poſten als Gefandter am Hofe von London, von dem 
er erft 1829 abberufen murte, um für Laferronays im Minifterium Martignac das 
Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten zu übernehmen. Indeſſen die Maforität 
des Minifteriumd ſowohl wie die der Kammern erklärte ſich gegen die Berufung eined 
Mannes, der wie PB. für einen Ultraroyaliften vom reinften Waller galt und aus 
feiner Mißbilllgung gegen ein conflitutionelled Neginent niemals ein Kehl gemacht 
hatte, und Fürſt P. (Papſt Pius VII. Hatte 1820 feine eifrigen Bemühungen für 
den Katholicismus mit der Erhebung in den römifchen Fürftenftand belohnt) kehrte 
auf feinen Boften nach London zurüd. Indeflen waren die Tage des Minifteriums 
Martignac, deflen Schwanfen zwiſchen Concefflonen und Gewaltmaßregeln das Fönig- 
liche Anſehen tief untergraben und feine eigene Schwäche dadurch binlänglih doen⸗ 
mentirt hatte, gezählt, und fchon im Juli deſſelben Jahres wurde Fürft P. aufs 
Neue nach Paris entboten, um ein neues Minifterium zu bilden. Nachdem er fidh 
in der Pairskammer, um die Öffentliche Meinung, die von der Oppofltion in Betreff 
feiner unconftitutionellen Abfichten irtegeleitet worden war, aufzuklären, über feine 
conftitutionelle Befinnung offen und entfıhieden dahin geäußert hatte, daß er bie durch 
Die Charte gewährten Rechte des Volkes fireng aufrecht erhalten wolle, daß er aber, 
Da dieſe unter den Schuß der Krone geftellt feien, and eine Befchränfung der koͤnig⸗ 
Lichen Rechte als eine Verlegung der Charte betrachte, und daß daher fein Streben 
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dahin mit Ernſt und Energie gerichtet fein werde, die gleichmäßige Berechtigung de 
drei Bactoren des conflitutionellen. Staato lebens zu erhalten und zu ſichern, übernahm 


. ee am 8. Auguft 1829 mit dem Portefeuille des Auswärtigen die Leitung des nah 


.- 


ihm genannten Gabinetd. Die Oppofltion hat in ihrem übertriebenen Hafle P. als unbe 
fähigt für diefe hohe Stellung und überhaupt als einen Eenntnißlofen und nur in einen 
ſtarren hochariftofratifchen Stolze ſich überhebenden Idioten dargeftellt, indeß beſaß T 
außer einer bedeutenden wiſſenſchaftlichen und politiſchen Bildung, welche feine „Conside 
rations politiques“ bezeugen, einen richtigen ſtaatsmaͤnniſchen Blick, ein ſcharfes Erkenntnij 


für die Anforderungen der Lage und, wenn auch nicht die großen Eigenfchaften eine 


Megenten, doch die Kraft und Entfchtedenheit des Handelns und die eiferne Gonfequen; 
des Parteimanned. Wenn das Minifterium glei als „ministère impossible‘‘ bezeichnt 
wurde, fo war das nicht eine Folge mißliebiger Maßnahmen, die es getroffen; ben 
ed war noch nichts dergleichen gefchehen, noch im Werden, fondern der Audbrud ber 
durch revolutionäre Bearbeitungen aller Urt erregten Oppofltion, die fon im Ser 
tember einen Verein zur Verweigerung der Steuern dur ganz Frankreich bilden. 
Der alte Lafayette (vgl. diefen Artikel) bereifte zu dieſem Zwede die Provinzen, 
organifirte und revolutionirte, und wenn auch diefe Vorbereitungen zur Wahrung der 
als gefährdet betrachteten Volksrechte zunächft einen defenſtven Charakter trugen, ſe 
hatten fie doch einen ſtark jacobinifchen Beigeſchmack, den das „Aide tai et le ciel 
taidera“, was fle auf ihre Fahnen fchrieben, bereitd ald den drohenden Ausdruck ein 
zur offenen Empörung bereiten Partei documentirte. Diefen factjöfen Bewegungen in 
Lande und den alles Maß Überfchreitenden Angriffen fland das Minifterium P. unen! 
ſchloſſen und In fich uneinig gegenüber. Zwar drangen der Premier und Labourbonnat: 
auf entichiedene Maßregeln gegen den revolutionären Liberalismus und fanden in 
KariX. (f. in diefem Art. und in.dem Art. Neftauration das Nähere hierüber), der vor 
Conceſſionen nichts wiffen und die Intereffen der Religion und des Koͤnigthums bil 
zum Aeußerſten vertbeidigen wollte, beharrlichen Beiftand; aber die Mehrzahl der Ri- 
nifter rieth zum Warten, Hinhalten und Laviren, und England machte in derfelbe 
Richtung feinen Einfluß geltend. Endlich gab Karl X. diefem Drängen nach, Labout- 
Donnaye wurde entfernt und an feine Stelle trat Guernon de Ranville, ein Anhänger 
der Villoͤle'ſchen Partei, die nun mit Montbel, d'Haufſez, Chabrol und Courvoiſin 
im Minifterium ein unbeſtrittenes Uebergewicht erlangt hatte. Won jetzt ab galt P.! 
Stimme wenig im Winifterrathe, und fein Drängen um entfchiedene Schritte ſchlug an 
taube Ohren. Zwar trat der König der am 2. Mär; 1830 eröffneten Kammer mit 
würdiger Wefligfeit entgegen, gab zu verfiehen, daß, wenn die Oppoſition die Eönigl« 
hen Rechte nicht achte, er der Beachtung der ihrigen enthoben fei, daß keinesfalls 
die Charte höher fiche als die Krone, und verficherte, allen ftrafbaren Berfuchen, da 
Regierung Hinderniffe in den Weg zu legen und feinen guten Willen und feine fir 
nigliche Geſinnung zu verbächtigen, nach feinem guten Mechte wehren zu wollen; abt: 
ale die Noch drängte, als es Zeit war, durch die That diefe Eöniglihen Worte waht 
zu machen, da wurde durch halbe Maßregeln, durch verderbliched Zögern un 
theilmeifes Nachgeben, durch Hof- Intriguen und Popularitätd - Speculationen dieſt 
gänflige Zeit verfäumt. Endlich, als Alles nichts half, wurden die Kamm 
aufgelöft, an Chabrol's und Courvoiſier's Stelle erhielten Peyronnet das Porter 
feullle ded Innern, Ghantelauzge dad der Juſtiz, zwei Männer, die als P.'s Kreunt: 
feine Geſinnungen theilten und mit vderfelben Entfchiedenheit der Zügelloſigkeit dr 
Zeidenichaften zu widerfiehen entfchloffen waren. Indeſſen, es war zu fpät: ein koͤnig⸗ 
liches Manifeſt an die Nation, von P. entworfen, durchgeſetzt und gegengezeichne 
machte um fo weniger Eindrud, als die Regierung nicht, wie fpäter Louis Napoleon 
getban, duch einen Staatäflreih die Oppofition vernichtet hatte. Died war du 
Hauptfehler im Syſteme P.'s; der Ermahnung an das Bolt, loyal zu wählen, hätt 
ein eclatanter Beweis der Megierung vorhergeben müffen, daß fle die Initiative der 
That nicht ſcheue; nur an diefer fonnte die große Maſſe der Gutgefinnten fidy ſtaͤrken 
und erheben. Die neuen Wahlen, vorzugsmelfe in den Händen der liberalen Mittel: 
Eaffen, fielen denn auch zum großen Theil auf die Mitglieder der aufgelöften Kammer 
und neue Liberale wurden fogar an Stelle zweifelhafter Deputirten gewählt. P. er⸗ 
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fannte klar, daß mit Diefer neuen Kammer nicht mehr zu regieren fel, und daß ente 
weder das fönigliche Regiment oder der Parlamentarismus vom Plate würden weis 
hen müſſen; in diefer Erfenntmiß verlangte er, daß die Zönigliche Gewalt, fo unge 
jte noch factiſch beſtand, auch alle Mittel zu ihrer Selbflerhaltung erſchöpfe. Mit ihm 
gleiher Meinung waren Peyronnet, Chantelauze und Chapelle, dagegen wollten Guer⸗ 
non de Ranville und die Anhänger Villèle's im Minifterium den Weg friedlicher 
Vereinbarung, obgleich fle ihn für unmöglich hielten, nicht verlafien. Nach langem 
Zögern entfchted man ſich auf P.'s entichiedened Anftnnen am 25. Juli zu St. Eloud 
im Minifterrathe, dem Karl X. präflpirte, zum Erlaß jener vier Ordonnanzen, bie 
die Kataftrophe berbeiführten. Der Bericht an den Rönig, der diefe Ordonnanzen 
motivirt, Ift von P. verfaßt und die Darftellung unleugbar der Wahrheit gemäß und 
ohne Uebertreibung. In Betreff der Preffe führt er an, „daß fich durch ihre ge- 
waltjame und ununterbrocdhene Ihätigfeit der allzurafche und Häufige Wechfel der 
inneren Politik Frankreichs erkläre. Diefe Wechfel erlaubten weder, dap ſich ein regel» 
mäßiged Regierungsſyſtem feftfeße, noch daß man fich in einiger Folgenreihe mit Ein- 
führung von Verbefferungen in allen Zreeigen der öffentlichen Verwaltung beichäftigen 
fönne. Ale. Minifterien jeit der Neflauration, obgleich unter verfchiedenen Einflüffen 
gebildet und entgegengefeßten Leitungen unterworfen, feien denſelben PBfeilen, denſelben 
Angriffen, denfelben Zügelloftgkeiten feitens der Preſſe ausgeſetzt gewefen; feine Opfer, keine 
Goncefjlonen, feine Partei⸗Alliancen, nichts hätte fle diefem gemeinfamen Gefchide zu. 
entreißen vermocht; fle gehe auf nichts weiter auß, ald die Sonveränetät aufzuheben 
und die Gewalt an fich zu reißen; fle ſtrebe als vorgebliches Organ ber öffentlichen 
Meinung, die Debatten der Kammern zu Ienfen, und es fei unbeflreitbar, daß fle darin 
einen eben fo traurigen als entfcheidenden Einfluß ausgeübt und daß ihre Herrfchaft 
in der legten Beit einen offenen Charakter der Uinterbrüdung und Tyrannei angenom- 
men babe; Eein Mitglied der Kammer fei vor ihren Infulten fiher, Ieder, wenn er 
von feinem Souverän das geringfte Zeichen des DBertrauend oder der Zufriedenheit 
erhalten, fei von ihr mit Schmähungen überbäuft worden." Die Folgen biefer Or⸗ 
donnanzen find befannt. Wenn der Erfolg die That befliimmt, fo darf man aller- 
dinge den Erlaß der Ordonnanzen nicht gutheißen; aber man wird nicht beflreiten 
Fönnen, daß fie das einzige Mittel waren, den öffentlidyen Frieden wieder herzuftellen, 
die aufgeregten Leidenfchaften zu beichmichtigen und die Mechte der Krone zu wahren. 
Daß ihre Durchführung an dem Mangel genügender Truppen, an ber Unfähigkeit 
Marmont's (vgl. diefen Artikel) und an anderen theild zufälligen Umfländen fcheis 
terte, lag außer der Schuld des Minifteriund. In der Nacht zum 30. Juli unter» 
zeichnete Karl X. die Entlaffung des Minifteriumd P., behielt aber den Fürſten in 
feiner limgebung, und dieſer begleitete ihn nad feiner Abdanfung bis nach Cherbourg. 
Dort Eehrte P. um, wollte fih in der Kleidung eines Dienerd, um unter biefem Ge⸗ 
wande dem erbitterten Landvolk der Normandie nicht in die Hände zu fallen, nad 
Paris zurück begeben, wurde jedoch trogdem in Saint⸗Loo erkannt, verhaftet und nad 
dem Schloffe von Vincennes gebracht. Bei Eröffnung des berüchtigten Procefled 
gegen ihn brachte man P. in dad Gefängniß des Lurembourg. Diefer Proceh, den 
die liberale Bartei der neuen Sammer verlangte, iſt ein neuer Beweis, wie intolerant 
die Bartei der Freiheit, welche die Toleranz auf ihre Fahne gefchrieben, mit ihren 
Gegnern verfährt, und wie fie Geſetz und Mechte zu umgehen und zu deuten verftebt. 
Die Charte vom 4. Juni beftimmte allerdings, daß die Minifter angeklagt werden 
Fönnten, fle benannte die Verbrechen, die einer foldyen Anklage unterliegen follten, ſie 
ernannte Ankläger und Hichter, aber es fehlte ihr an fedem Ausführungs⸗Geſetz, an 
jeder Beflimmung, weldhe die Form dieſes Verfahrens und die Strafe feftzuftellen 
hatte. Trotzdem befchloß die Deputirten- Kammer die Anklage; ihre Mitglieder Be⸗ 
renger, Madier de Montjeau und Mauguin leiteten die Vorunterfuhung, und die 
Acten gingen an die Bairdfammer, welche die Herren Kanzler Pasquier, Graf Ponte 
coulant, Baron Seguier und Graf Baftard zu Inftructoren ernannte. Die Unklage 
ging auf Hochverrath, der ſich bei B. darin. qualificirt haben follte, daß er felbft die 
Zuli» Orbonnanzen zur Unterzeihnung vorgelegt, die erfle und dritte gegengezeichnet 
und fich bemüht babe, deren Bollziebung durch alle mögliche Mittel zu bemerfftelligen. 
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Umſonſt hielt P. ſelbſt und ſein Vertheidiger und ehemaliger Vorgänger und Gegner 
Martignac dem Pairshofe feine Incompetenz als Gerichtöhof und die Beſtimmungen 
des Art. 14 der Charte vom 4. Juni 1814 vor, welche das Miniſterium P. unzwei⸗ 
felhaft zum Erlaß der Ordonnanzen bevollmächtigt babe, da ihm eine andere Aub- 
legung füglich nicht unterzufegen fei. : Umfonft, man war bald darüber einig, ie 
felbft die fehlende Competenz zugufprechen, den Begriff des Verraths und die Höbe 
der Strafe zu beflinmen und fich felbft als Richter zu erflären. Man folgerte au! 
dem $ 14 der Charte für die Krone und deren Minifter nur das Necht, Verfügungen 
zur Ausführung gebörig zu Stande gefommener Gefege zu erlafien, und ſolcher, bu 
zur Sicherheit ded Staates nöthig find, aber rur innerhalb der Kompetenz der Krone. 
und indem man jenes, erfle Erforderniß al& bier nicht vorhanden erflärte und für ba 
zweite die bona fides des Minifteriums nicht anerkannte, batte man bald den Boden 
für ein Verdict fertig, das bei der antibourbonifchen Stimmung ded Pairshofes und 
der liberalen Strömung der Zeit zu erwarten mar. Mit wenigen nichtöfagenden juri- 
ſtiſchen PHilofophemen und zweifelhaften Definitionen ſchlug Perſil, einer der Som; 
miffarien der Deputirtenfammer zur Führung und Inftruction des Procefled, ein an- 
deres lebhaftes Bedenfen der Pairs nieder, welche die Verantmortlichfeit der Miniſter 
um deshalb in Zweifel zogen, weil das Princip der Unverleglichkeit des Könige, 
aus welchem jene als conftitutionelle Confequenz hervorgegangen, durch die Flucht 
Karla X. und den Beichluß der Kammern, ihn und jeine Familie des Thrones für 
verluftig zu erklären, bier nicht refpectirt worden fei. Als am Schluffe der ſechstägi⸗ 
gen Debatten ein Anderer der Commiiffarien, DBerenger, in feinem Refume von dem 
Gerichtöhofe der Pairs im Namen ded Landes „gutes Recht und firenges Beifpiel fir 
fpätere Geſchlechter“ forderte, und fo den Gerichtshof felbft unter die Drohung der Ge⸗ 
malt ſeitens des Volks ftellte, das „fein Recht zu erlangen wiſſen werde,“ mar das Schid- 
fal der Angeklagten fo qut wie beflegelt. Und in der That verkündete der Gerichtshof um 
21. December 1830, Abends 10 Uhr, nach neunftündiger Berathung, fein Urtheil, wel⸗ 
ches P. und feine Mitangeklagten Peyronnet, Chantelange und Guernon⸗Ranville der 
Verbrechens des Verraths für fchuldig erklärte, den Fürſten P. zu lebensläuglicen 
Gefängnig auf dem Feſtlande des Königreich verurtbeilte und ihn feiner Titel, Win⸗ 
den, Grade und Orden für verluftig und für bürgerlidy tobt erklärte PB. trat jeine 
Gefangenfchaft auf dem Schloffe Ham an, widmete ſich dort ganz feiner Familie um) 
den Wiffenfchaften und fchrieb während feiner Haftzeit die fhon oben ermähnten 
„Consid6rations politiques“, weldye zuerft in Paris, 1832, und feither öfter erfchienen. 
Dur die Amneftie vom 29. November 1836 erhielt auch P. feine Freiheit und einen 
Theil feiner Güter wieder, ging aber nad England und blieb bier in fliller, den 
Wiffenfchaften gewidmeter Zurüdgezogenheit bis zu feinem Im Jahre 1853 erfolgten 
Tode. DB. mar drei Mal verheirathet, zuerft mit einer Tochter des alten und erlaudhter 
Haufe Larochefoncauld, melde Ehe kinderlos blieb, dann heirathete er 1816 Wir 
Campbell, eine Engländerin von feltener Schönheit und Liebendwürdigfeit, und zum 
dritten Male vermählte er ſich mit der verwittweten Marquife von Ghoifeul, eine 
Tochter des Lord Nancliffe.e — Sein Sohn Alphons Jules Armand Marie Gera: 
elius, Fürſt und Herzog von P., geboren 1825 aus der zweiten Ehe feine® vorge 
nannten Vaters mit Miß Campbell, erhielt feine Erziehung in Deutfchland und ermart 
ale Mann von immenfen Fühigfeiten und SKenntniffen nach feiner 1848 erfolgter 
Rückkehr in fein Vaterland bald große Bebeutung. Er trat in die polytedhnifdr 
Schule, zeichnete ſich ald Mathematiker und in Artillerie Wiffenfchaften aus, als Zour- 
nalift und Mitredacteur des „Moniteur du soir“ gewann er literarifhe Bedeutung 
aber höheren Auf noch durch feine Ueberfrgung des Goethe'ſchen „Bauft* und fein: 
„Memoiren”, die in der Akademie der Wiffenfchaften prämiirt wurden. Nachdem % 
feinen Brieden mit dem neuen Kaiferreich gemacht, trat ex in die Artillerie ein, nabr 
Theil an den Feldzügen in der Krim und Italien und avancirte bis zum Oberſten 
Im Jahre 1860 verheirathete er ſih mit der Tochter des Banquierd Mirès, flart 
jedoch, allgemein betrauert, am 27. Juni 1863, faum 38 Jahre alt. Sein zarte 
Körper unterlag der Raftloflgkeit und Lebhaftigfeit feines Lemperaments und Geiftes 
Aus feiner Ehe ift eine Tochter am Leben. Bon feinen Brüdern ift Der alteſte, 
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Zulius Herzog von P., in Lönigli bayeriſchen Dienften und war Erbe feines 
vom König von Bayern im Jahre 1838 In den Fürftenfland erhobenen Vaterbruders 
Armand be P., der Zürft Ludwig ift Gapitän im franzdflfchen Generalftabe, 
Bamille war bis vor Kurzem Brigade» General im Heere der conföberirten Süb- 
flaaten Nordamerifa’s, und Fürft Edmund de P. Hat fich bereits als Muſikcomponiſt 
einen Namen gemadht. 

Be ſ. Staat. | 

olitiſche Verbrechen find keine Verbrechen gegen die Politit, wie man von 
politifyen Sünden, politifchen Fehlern u. f. w. Tpricht, fondern Verbrechen gegen bie 
rörrs und als foldhe eine Species der Staats verbrechen, weshalb fie mit diefen Ihren 
Plag in dem Oefammtartifel Verbrechen finden werben, worauf hier zu verweifen wäre. 

Politiſche Bereine f. Verein. 

Pölitz (Karl Heinrich Ludwig), fehr fruchtbarer Schriftfteller in verfchledenen 
Wiffenfchaften, geboren am 17. Auguft 1772 zu Ernfithal, einer Eleinen Stadt im 
Schönburgifchen, wo fein Bater Prediger war, fludirte felt 1791 zu Leipzig, warb 
1794 daſelbſt Privatdocent, 1795 Profefior an der Ritterafademie (dem Cadetten⸗ 
inftitute) zu Dresden, 1803 außerordentlicher Profeffor der Philofophie in Leipzig, 
von wo er noch In demfelben Jahre als Profeffor des Natur⸗ und Völkerrechts und 
Director des akademiſchen Seminariums nad Wittenberg verfegt wurde; 1808 erbielt 
er als Schroͤckh's Nachfolger die Profeſſur der Gefchichte. Nach der Aufhebung biefer 
Univerfität kam er 1815 als Profeffor der Gefchichte und Statiftif wieder nad Reipzig, 
1820 wurde er Profeffor der Politit und Staatömwiffenichaften und ſtarb als Geh. 
Rath dafelbf den 27. Februar 1938. Seine trefflich geordnete und mit einem mufter« 
Haften Katalog verſehene Bibliothek Hat er der Stadt Leipzig vermacht. Seine hiſto⸗ 
rifhen, flaatöwiffenfchaftlichen, äfthetifchen, philofophifchen und paͤdagogiſchen Schriften 
enthalten zwar nicht Mefultate einer tieferen Forſchung, aber e8 berrichen in ihnen 
zwedmäßige Anorbnung, Togifche Klarheit und Iebendige Darſtellung. Wir nennen 
von feinen zahlreichen Werfen und Schriften: „Kleine Weltgefchichte*, die fleben 
Auflagen erlebt hat; „Lehrbuch der teutfchen Sprache” (2. Audg., Leipzig 1810), 
„Lehrbuch der teutfchen profaifchen und rebnerifchen Schreibart” (Halle 1826), „Lehr- 
buch der teutfchen dichteriſchen Schreibart” (Halle 1827), „Enchklopädie der geſamm⸗ 
ten philoſophiſchen Wiſſenſchaften“ (2 Thle., 1807 ff., Leipzig), „Praktiſches Hand⸗ 
buch zur ſtatariſchen und kurſoriſchen Lectüre der teutſchen Klaſſiker“ (3 Thle., Leipzig 
1804 ff.), „Padagogik, oder Erziehungswiſſenſchaft aus dem Zwecke der Menſchheit 
und des Staates dargeftelli" (2 Thle., Leipzig 1806), „Aeſthetik für gebildete Leſer“ 
(Zeipzig 1807, 2 Thle.), „Handbuch der Weltgefchichte" (3 Bde, Leipzig 1805, 
T. Aufl., Durchgefehen von Bülau und Zimmer, 4 Bde., 1851—53), „Gefchichte und 
Statiftif des Königreichs Sachen und der Staaten des erneftinifchen Hauſes“ (3 Bdchn., 
Dresden 1826), „Das deutfche Bolt und Reich" (Leipzig 1816), „Geſchichte der 
preußifchen Monarchie” (4 Bochn., Dresden 1827), „Die Regierung Friedrich Augufl’s, 
Königs von Sachfen" (2 Thle., Leipzig 1830), „Die europäifchen Berfaffungen feit 
1789" (4 Bde., Reipzig 1817—25, 2. Aufl., 3 Bde. 1833—34; Bd. 4 In 3 Ab⸗ 
tHeilungen von Bülau, 1847), „Staatsreiffenfchaftliche Vorlefungen für gebildete Lefer 
in conflitutionellen Staaten“ (3 Bde, Leipzig 1831-—33), „Die Staatöwiflenfchaften 
im Lichte unferer Zeit" (5 Bde., Reipzig 1823; neue Aufl. 1827), eineß feiner um« 
fafjenpften Werke, „Beleuchtung des Entwurfs eined Staatdgrundgefehed für daß 
Königreich Hannover" (Leipzig 1831), „Votum über den Entwurf der revidirten Lande 
ſchaftsordnung im Herzogthum Braunfchweig” (Leipzig 1831), „Vermiſchte Schriften 
aus den Kreifen der Befchichte der Staatöfunft und der Literatur überhaupt” (2 Bde., 
Zeipzig 1831), „Das conflitutionelle Leben in feinen Formen und Bedingungen” (Leipzig 
1831), „Andeutungen über den flaatärechtlichen und politifchen Charakter de8 Grund» 
gefeßes für das Herzogtum Sachſen⸗Altenburg“ (Leipzig 1831). Außerdem bat P. 
die Redaction der „Bibliothek der wichtigſten neuern Geſchichtswerke des Auslandes in 
Ueberfegungen von einer Geſellſchaft deutſcher Gelehrten” (Leipzig 1830 ff.) geleitet und 
viele ſchatzbare, das Öffentliche Leben, die Zeitgefchichte und die Literatur betreffende Auf 
füge für die „Teutfhen Blätter", für den „Freimüthigen“, für die „Zeitung für bie 
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elegante Welt“ u. a. BI. geſchrieben und viele Mecenflonen für verfchiebene Literanur: 
zeitungen verfaßt. Vergl. „Neuer Nekrolog der Deutſchen“, 16. Jahrgang 1835 
(Welmar 1840), 1. Thl., ©. 241—277. 

Polizei. Es bringt wenig Gewinn über Urfyrung und eigentliche Bedeu 
tung diefed Worted zu grübeln. Es flammt vom griechifchen roArrela, d. h. flädu 
ſches Verwaltungsweſen, und ift von der deutſchen Neichögefeßgebung in den beut: 
fhen Sprachgebrauch uufgenommen worden. Geht man aber darauf aus, zu klarer 
und beflimnten Begriffen über dad Weſen und die Pragmatif des wichtigen Infli- 
tuts der Polizei zu gelangen, jo bedarf e8 vor Allem einer Klärung der Borftellun 
gen in Bezug auf die Rechte, Anfprüche, Pflichten und Berhältniffe, um melde « 
ſich dabei handelt und wie ſich dazu die gegenüberfichende Thätigkeit der Staat 
gewalt verhält. Darin, daß das eigenthümliche und verfchiedenartige Wefen jene 
Anſprüche und Berbältniffe, fo . wie Diefer Tätigkeit nicht fcharf genug aufgeiah: 
wird, liegt ohne Zweifel der Hauptgrund, daß das wahre Wefen der Polizei fo oil 
-verfannt wird. Man bat zunächfi in's Auge zu faflen, daß der Menfch ein Eörperlid- 
geiftiged, mit Sinnen begabted, zugleich aber ein vernünftig -fittlihes Geſchoͤpf if 
und nach dem aus dieſem feinem Wefen von felbft fich ergebenden Gelege der Natur 
gefellig Ieben und im Verkehr mit Andern feine Kräfte ausbilden und benugen ſoll 
daß er demnad auch verpflichtet if, feinen Nebenmenichen gegenüber fich feinem Br: 
fen und diefem Gefege gemäß zu verhalten und allen den Anſprüchen zu genügen, meld: 
jeder hieraus für fich ableiten darf. Diefe Anfprüche find aber boppelter Art. Da 
Menſch kann nicht nur verlangen, daß er ficher geftellt werde gegen alle Un» un 
Eingriffe, welche fi gegen die aus dem Mechtögefehe abzuleitenden Rechte de: 
Individualität (Privatrechte) richten, wohin zu rechnen find: das Mecht auf lie 
verleglicykeit der Perſoͤnlichkeit Hinfichtlich des Lebens, des Körpers, des Geiſfies, 
der Freiheit zu handeln, fo weit dieſe nicht aus Nüdficht auf den Verkehr mit “Andern 
zu befchränfen ift, der Ehre, fo mie der erworbenen Rechte an Perſonen und Gadır 
und auß Obligationen gegen beflimmte Berfonen, ſondern aud, daB Niemand 
etwas thue oder unterlaffe, was — ohne an ſich ein beſtimmtes Individuum zu be 
rühren, und fomit ohne eine Mechtöverlegung in jener engeren Bedeutung zu fein — 
bie Sittlichleit gefährdet, zu einer Taͤuſchung Anderer führen kann, eine Störung dr 
allgemeinen Ruhe und Ordnung veranlaft, dad Gefühl oder die Sinne Anderer ver 
legt, oder fonft beläftigend für Diefe ift oder werden Tann; was unmittelbar obır 
mittelbar geführbend für die Perfon oder dad Eigentbum Anderer ift ober werden 
kann; was der Befriedigung der Lebensbedürfniffe und der Förderung des Wohlitan 
des hindernd entgegentritt; denn Niemand Tann beftreiten, daß die Gefährdung de 
Sittlichfeit gegen das Gebot, ſittlich zu leben, verftößt, daß die Täufchung oder Br 
läftigung Anderer, fo wie die Störung ber allgemeinen Ruhe und Orbnung mit dım 
Gebote, ſich vernünftig zu verhalten, unvereinbar iſt, daß die Unverleplichkeit des Ge⸗ 
fühl8 und der Sinne in dem Weſen des Menfchen eben fo begründet iſt, wie di 
Unverleglichkeit der individuellen PVerfönlichkeit, und daß die Erhaltung bes Lebent, 
der Gefunpheit, des Vermögens und das Wahlen des Wohlſtandes zu den noti: 
wendigen Bedingungen für die Exiſtenz und für die Ausbildung und Benugung ta 
menfchlichen Kräfte gehören. Berner ift aber in Betracht zu ziehen, daß aud von 
her Natur, von Ieblofen Dingen und von unvernünftigen Gefchdpfen Verlegungen. 
Gefährdungen, Störungen und Hemmungen ausgehen Fünnen, daß auch fonft bie Aut 
bildung und Benutzung der menfchlichen Kräfte im Verkehr mit Andern auf vielfade 
Erfchwerungen und Hemmniſſe ſtoßen kann, deren Befeitigung gewiſſe Einrichtungen 
und Antalten erfordert, und daß felbft Beſchränkungen des Verkehrs fih als rart- 
fam für die beſſere Benugung der menfchlichen Kräfte darſtellen können, daß akıı 
ohne Zweifel ſich Vieles thun laäͤßt, den Verkehr und den Wohlfland zu förder. 
Endlih bat man zu berüdfichtigen, daß es im Staate, außer den einzelnen Staatl: 
bürgern, auch andere Rechtsobjecte giebt, welche gleihen Schug in Anfprud nehmen 
tönnen und müffen, in fofern nicht die eigenthümliche Natur des Verhaältniſſes cin 
Modification erbeifcht. Das gilt vor Allem vom Staate ſelbſt, von der Staatögewall 
und Ihren Organen, ohne welche der Staatszweck nicht zu erreichen fein würde; fern 
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von allen den SInflituten, welchen das Mecht, als Berfon zu handeln, beigelegt if; 
endlich auch von den fittlihen SInflitutionen, melde das Weſen der Objertivität an 
fi tragen, wie die Ehe und die Neligion in der Form der Kirche, wenn auch ber 
Sitilichkeit an fidy weder fubjective noch objective Eigenichäft beigelegt werden Tann. 
Fragen wir nun, wie verhält ſich die Staatsgewalt zu jenen Anfprücen? fo Tiegt zu 
Tage, daß, wenn Jeder die von feinen Nebenmenfchen audgehenden DBerlegungen, 
Gefährdungen, Störungen und Beläftigungen felbft zu rächen, zu befeitigen und abzu⸗ 
wenden fuchen wollte, dies unausführbar fein würde, meil nicht nur jene Borgänge 
nicht immer gegen beftimmte Subfecte gerichtet find, fondern den davon Betroffenen 
auch die Macht fehlen würbe, die Erfüllung vernadhläffigter Pflichten zu erzwingen. 
Mas aber Die von der Natur oder von leblofen Dingen und unvernünftigen Gefchöpfen 
ausgehenden Gefährdungen und Hemmungen betrifft, fo kommt in Betracht, Daß, 
wenngleich es zu ihrer Abwendung und Befeitigung nicht nothwendig einer Gehorfam 
eyzwingenden Gewalt bedarf, vielmehr dieſer Zweck mehr ober weniger durch ver⸗ 
einte Kräfte Einzelner erreicht werben mag, died doch dem Einzelnen in der Regel 
unmöglich fein würbe, und auf freie Vereinigungen zu dieſem Zmede um fo weniger 
zu rechnen iſt, als ſolche Gefährdungen und Hemmungen meiſtens ebenfalld eine un« 
beſtimmte Menge berühren. Am allermenigften aber Tann auf freie Vereinigungen ge⸗ 
vechnet werden, wenn es gilt, Einrichtungen und Anftalten einzuführen, welde 
in ben übrigen oben angeführten Nichtungen der Subfectivität entgegentreten follen. 
Aus dieſer Betrachtung folgt aber von felbft, daß dies Alles nur die Aufgabe der 
Staatögewalt fein kann. Ueberſehen wir ihren immenfen Inhalt in einem Berzeichniß, 
fo umfaßt diefe Aufgabe: A. In Bezug auf die aus dem Mechtögefepe abzuleitenden 
Rechte im engern Sinne (Privatrechte): 1) die Feſtſtellung ftreitiger Rechte im 
Wege der Entſcheidung (Givilfuftizpflege), wenn deren Anerfennung verweigert wird; 
2) die Unterſuchung und Beſtrafung der abfichtlichen, beziehungsweife culpofen, mehr 
der minder gewaltfamen Angriffe auf Rechtsſubjecte und Rechtsobjeecte und Ein⸗ 
griffe in Rechte, welche man als Verbrechen zu bezeichnen pflegt (Eriminalfufliz); 
3) die Verhütung und Abwendung Fünftiger Mechtöverlegungen. B. Die Verhütung 
und Abwendung der jonft dem Leben, der Gefundheit, der Eriftenz, dem @igen« 
tum, dem Wohlftande drohenden Gefährdungen, wohin z. B. gehören: Maßregeln 
gegen Duadfalberei, Aufſicht auf Gifte, Vorkehrungen gegen anftedende Krankheiten, 
Mafregeln gegen leichtgefährliche Handlungen und Unterlaffungen, z. B. zu ſchnelles 
Fahren, Halten bifftger Hunde; Maßregeln zur Abwendung des Mangeld an Lebens- 
mitteln überhaupt und Im Kalle der Unfähigkeit zur Selbflerhaltung ; zur Abwendung 
von Mothftänden in Bolge gefährlicher Unternehmungen, z. 3, des Auswandern; 
zur Abwendung von Verluſten am Vermögen, 3. B. durch Naturereignifie, durch über» 
tsiebenen Aufwand, durch Wucher, durch Ueberthenerung, durch hohes Spiel. C. Die 
Nichtbuldung deſſen, was eine Nichtachtung der Staatögewalt und ihrer Organe ent« 
hält, ohne den Gharafter eines criminellen Bergehens an fich zu tragen; was ehr⸗ 
furchtswidrig gegen die Religion und verlegend für das fittliche, religiöfe Gefühl ift, 
wohin das Zluchen und Schwören gehört; mad gefährbend für die Sittlichkeit, ver⸗ 
legend für das fittliche Gefühl oder beldfligend für Andere ift, z, B. die Ausftellung 
unſittlicher Bilder, die Truntfucht, die Bettelei, die Störung der öffentlichen Ruhe 
und Ordnung; was aus gleihem Grunde als ein orbnungswidrige& Berhalten in 
einzelnen, befondere Berpflichtungen auferlegenden Verhältniffen fich darftellt, 3. 2. 
zieifchen Eheleuten, Dienftderrfchaft und Geflnde, Meiſtern und Lehrlingen; was zu 
Taͤuſchungen Anderer führt, 3. B. die Veränderung des Namens, Verbreitung falfcher 
Gerüchte; was verlegend und beläftigend für die Sinne iſt, 3. B. üblen Geruch ver 
breitende Verrichtungen, ſtdrendes Geräuſch, das Auge verlegende Verunreinigungen 
und Bauten. D. Die Befeitigung der dem Verkehr entgegentretenden Hemmnifle und 
die Regulirung des Verkehrs zu Abwendung der aud der unbedingten Gewerbefreiheit 
erwachfenden Nachtheile, z. B. durch Anlegung von Straßen, Megelung des Gelb-, 
Maß- und Gewichtöwefend, Abgrenzung einzelner Arbeitögebiete, Beichränfung bes 
Bewerbewefens auf dem Lande, Befftellung des Verhältniffes der Lehrlinge und Ge⸗ 
ſellen zu ihren Meiftern, der Fabrikarbeiter zu ihren Babrifherren; Megulirung ber 
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Benugung beflen, was ſich ald Gemeingut darflellt, insbefondere des fließenden Val. 
ſers. E. Die Sorge für die zu Erreichung der vorgebadhten Zwede als notbwmti; 
voraudzufegende Ausbildung der Staatsbürger. F. Die Förderung der höheren Aut 
bildung für Wiffenichaft, Kunft und Gewerbe; des Wohlſtandes, insbefondere duit 
Mapnahmen zu Hebung der Bodencultur und Gewerbe, 3. B. durch Herbeiſchaffur; 
von Modellen und Wafchinen, Beranftaltung von Ausſtellungen; des Wohlbefinden: 
und der Annehmlichkeit, 3. B. durch Anlegung von Spaziergängen. — Dielen % 
fprüchen genügt die Staatögewalt dadurch, daB fie vorbereitende Anftalten trifft, «= 
theild im Allgemeinen von den obwaltenden Berbältniffen fich zu unterrichten, tbal! 
in einzelnen Beziehungen; daß fie Normen und Vorſchriften ertheilt und Einrichtungen 
trifft, für die Entfcheidung von Nedytäftreitigfeiten und Beſtrafung ber Verbrecher forgt. 
die fonft gegebenen Vorſchriften vollzieht, die Staatöbürger anhält, zu Befeitigun: 
und Abwendung von Medytöverlehungen,, Gefahren und Uebelfländen Der gedachter 
Art das Erforderliche zu leiten; Zumwiderbandlungen gegen die aus dem BVerbälti: 
der Coexiſtenz abzuleitenden Verpflichtungen nicht duldet, beziehentlich beſtraft; Teltt- 
thätig eingreift durch allgemeine Maßregeln, role durch Vorkehrungen im einzelnen Falk 
indbefondere um Verbrechen zu verhüten; gegen da8 zu fchügen, was fonft beläftignt 
gefährdend oder verlegend Ift oder werben fönnte, Hemmniſſe des Verkehrs zu beikit- 
gen, förbernd auf Wiſſenſchaft, Kunft und Gewerbthätigfeit einzuwirken; beauflihnzi. 
was zu Verbrechen, Berlegungen, Unglüdsfällen, Verluften führen fönnte. Hier mi 
nun die wichtige Brage auf, welche Thätigkeit der Staatögewalt ald dem Gebieie dr 
P. angehörig zu betrachten fei, wie fich dies Gebiet gegen dae der Juftiz abgten 
wo die Demarcationdlinie zwifchen des PB. und der Negierungdgewalt im en 
geren Sinne fe. Noch immer herrſcht hierüber eine große Verſchiedenheit de 
Anfihten, indem bald dem Begriffe von Mechtöverlegungen eine weitere Audbehnus: 
gegeben, bald die auf die Verhütung berfelben gerichtete Staatöthätigkeit als Recht!⸗ 
polizei oder Präventivjuftiz der Juſtiz zugewieſen und dadurch der DBerik 
der P. beengt wird, bald in Folge eines zu weit gefaßten Begriffe der Polizeiverge 
ben Eleinere Mechtöverlegungen der P. zugetheilt werden, bald endlich auch alles dat, 
was auf Förderung der Wohlfahrt abzweckt, ind Bereich der B. gezogen, und re 
ſchen diefer und Megierungsgewalt im engeren Sinne nicht unterfchieden wird. Die 
Verwirrung der Begriffe iſt die unausbleibliche Folge davon, dag man micht gebön: 
ind Auge gefaßt bat, wie wefentlich verſchieden die Thaätigkeit ber Staatögewalt ſit 
geftaltet, je nachdem e8 fich Handelt: 1) um die Entfcheidung über erfolgte Redir 
verlegungen und Nechtöftörungen im Gebiete des Privatrehts und um Beflrafu:: 
begangener Berbrechen; 2) um Mafregeln zur Verhütung und Abwendung künin 
ger Verbrechen, und um die Befeitigung und Abwendung deflen, was fonft als ı 
Mebelftand .erfheint; 3) um die Förderung deſſen, was zur höheren Auebilven: 
und Bermehrung des Wohlflandes und der Annehmlichkeit dient. Im erſten Hall 
nämlich bildet dad Object fletö ein individuelles Mecht, ein Mecht im eigentlider 
engeren Sinne; gegenüber ſteht flet3 eine, von einem beſtimmten Rechtsſubjecit 
wirklich oder vermeintlich audgegangene ober zu vertretende Verlegung oder Störun. 
eines ſolchen Rechts; der Zwed geht immer dahin, das verlegte oder geſtoͤrte Red‘ 
berzuftellen ober die zur Sicherftellung des bezüglichen Rechtsgebiets angebrohte Sri’: 
zur Geltung zu bringen; beides erfolgt flet$ nur nach Grundfägen der Mecdhtmi- 
ßigkeit und das Allgemeine wird nur in fofern berührt, als die Herſtellung del 
geſtoͤrten Rechts und die Vollſtreckung der Strafe zugleih die Sicherung des allyr 
meinen Rechtszuſtandes bezweden, und einzelne Mechtöverhältniffe, wie z. B. die Gh 
zugleih einen öffentlichen Charakter an fi tragen. Im zweiten Falle ift, fo wer 
es ji um Verhütung künftiger Mechtöverlegungen handelt, die zu bier 
Zwede zu entwidelnde Thätigkeit nicht gegen die Widerrechtlichkeit als feld 
und unmittelbar gerichtet, fondern gegen bad, was einen Uebelſtand bil 
weil es die Urfache einer NMechtöverlegung werben fann, und es if mar 
ein verlegted noch ein verlegt habendes Subject, noch eine nad run 
fägen der Mechtmäßigkeit zu beurtheilende rechtswidrige Handlung in Froagt. 
wenn auch vielleicht eine ſolche die Nothwendigkeit veranlaßt bat, zugleich vorbeugen: 
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einzuſchreiten. Vlelmehr handelt es ſich nur darum, daß die Staatsgewalt ihrer Ver⸗ 
pflichtung, als Beſchützerin des allgemeinen Rechtszuſtandes auch diesfallſtge Gefähr⸗ 
dungen abzuwenden und zu dieſem Zwecke, ſo weit das nothwendig iſt, zweck— 
mäßige Maßregeln zu treffen, gehörig nachkommt, was mit der Rechtspflege 
uiht8 gemein bat. Zwar kann es im einzelnen Falle auch darauf ankommen, der 
Ausführung eines beflimmten Verbrechens vorbeugend entgegen zu treten; allein auch 
alddann Handelt es fi nur um die Verfolgung diefes Zweckes. In fofern es ferner 
darauf anfommt, den Gefährdungen, Berlegungen, Beläftigungen, Täufchungen, Une 
jiemlichfeiten der gedachten Art zu begegnen, ift das Verhältniß ein völlig analoges. 
Denn es ift ein Irrthum, wenn man glaubt, daß Hier Eeine Pflicht der Staats⸗ 
gewalt beftehe, die gedachten Uebelftände, wo nöthig, durch Zmangsmaßregeln zu bes 
ſeitigen. Auch bier find theils Handlungen oder Unterlaſſungen in Frage, welche an 
fh gegen fein beſtimmtes Individuum gerichtet find, theild Ereigniſſe und 
Verhältniffe, welche nicht nur Fein beflimmtes Individuum berühren, fondern auch 
von Feinem Nechtöfubjeet aufgehen und daher die Staatögewalt verpflichten, als Ver⸗ 
treterin der betheiligten unbeftimmten Menge einzpfchreiten, und wenn auch Ders 
gleichen Vorkommniſſe zunähft nur gewiſſe Individuen berühren, 3. B. wenn einzelne 
Perſonen angebettelt werden, fo wird doc dadurch der allgemeine Charakter 
des Vorganges nicht geändert. Auch bier haben endlich der Staatögewalt nur Grund⸗ 
füge der Notäwendigkeit und Zwedmäßigfeit zur Richtſchnur zu dienen. Daffelbe gilt 
aber auch von den Handlungen und Unterlaffungen, welche zwar mehr den Charakter 
gegen beftimmte Perfonen oder Verhältniſſe gerichteter Unziemlichkeiten an fich tragen, 
dennoch aber nicht als Hechtöverlegungen betradhtet werden können, 3. B. Exceffe gegen 
die Religion oder gegen obrigkeitlihe Drgane. Im dritten Kalle fliehen in der 
Hauptſache und an fih niht Zmangspverfügungen zur Befeitigung von | 
Uebelſtänden in Frage, fondern es Handelt fih um die Förderung der Wohle 
fahrt in Fällen, wo an fih ein Anſpruch auf die Thätigkeit der Staatsgewalt nicht 
begründet ift, dieſe vielmehr, Tediglih durch Gründe der Zweckmäßigkeit geleitet, 
ih eine Höhere Aufgabe flellt, ald die Befeitigung von llebelfländen der gedachten 
Art. Während in dieſem Falle ihre Thätigfeit einen übermiegend negativen Charakter 
annimmt, flellt ſich diefer in den Fällen der erjteren Art mehr als ein pofttiver dar. 
Auch laͤßt fich nicht einwenden, daß die Staatögewalt, auch wo es ſich um eine bie 
Wohlfahrt fördernde Thätigfeit handelt, immer zugleich die Befeitigung eines Uebel⸗ 
ftandes im Auge haben werde, und daß umgekehrt, wo Letzteres der nächfle Zweck ſei, 
zugleih die Wohlfahrt gefördert werde. Denn der endlicdhe Zweck der geſamm⸗ 
ten Thätigkeit der Staatsgewalt Hat dies Iebtere Ziel, wogegen jene Unterſcheidung 
auf der Berfchiedendeit des nädhften Zwecks der Thätigfeit der Staatögewalt und 
auf der Verſchiedenheit des ihr im einzelnen alle unterliegenden Grundes beruht. 
Eben fo wenig darf man ſich daburd irren laſſen, daß, fe mehr die Staatsgewalt 
auch Eleine Uebelftände zu befeitigen trachtet, um fo mehr die Grenze verrüdt 
wird, welche fih die Staatögewalt für diefe ihre Thätigkeit ſteckte. Denn dieſer 
Umftand ift ohne Einfluß auf den unterliegenden Grundfag, und man darf ſich 
dadurch, Daß im einzelnen Balle an ſich verfhiedenartige Nüdfichten 
mehr oder weniger ineinander fliegen Fönnen, nicht abhalten lafjen, dieſe bei Feſtſtellung 
des Grundfages im Auge zu behalten, da diefe Thätigkeit der Staatsgewalt, je nach⸗ 
dem dieſe oder jene NRüdficht für fle maßgebend if, anf einem weſentlich verfchiedenen: 
Grunde beruht, und dieſe Verſchiedenheit bei Beurtbeilung der Frage, ob an ſich 
ſchon Zmangsmaßfregeln zuläfftg find, von entfcheidender Wichtigkeit ift, fo wie deren 
Feſthaltung allein den Weg zeigt, um eine wiffenfchaftliche Grundlage für die 
verfchiedenen Yunctionen der Staatsgewalt zu geminnen. Kommen wir nun auf bie 
Brage zurüd, welches Gebiet der P. gebühre, fo hat man, da die erfte der aufgeflellten 
drei Kategorieen unbeftritten den Bereich der Juſtiz bildet, auch Im Allgemeinen dar» 
über kein Zweifel ift, daß die P. es mit der Befeitigung der Uebelftlände zu thun babe, 
auf melde fich die zweite jener Kategorieen bezieht — nur zu unterjcheiden, ob auch 
der Schug gegen Fünftige Nedhtöverlegungen und die Eintfcheidung von GStreitig« 
feiten über Rechtsverhaͤltniſſe, welche fich Innerhalb der Grenzen jener zweiten Kategorig. 
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bilden, fo wie die Beflrafung von Vergeben, welche ſich daranf beziehen, ver Juſti; 
zuzutheilen fel, und ob und in welcher Weife — der Negierungdgewalt im engen 
Sinne gegenüber — zu unterfcheiden fei zwifchen dem, was zur Befeitigung !v 
Uebelftänden und wad zur Förderung der Wohlfahrt gefchieht, da die 
Bragen e8 find, auf welchen die über den Begriff PB. berrfchende Verfchiedenheit un 
Unficherheit der Anftchten beruht. Die Löfung diefer Fragen ergiebt ſich aber von ielr 
wenn man- Davon ausgeht, Daß, was dem Principe nach verfchieden ifl, getrennt y- 
Halten werden muß, fobald e8 Darauf anfommt, nach wifienfchaftlicden Grundfägen ; 
fihten, und wenn man nım in Betracht zieht, daß die Wirkſamkeit der Staatsgenck 
eine dem inneren Wefen nach durchaus verfchiedene ift, fe nachdem ſte ſich :r 
die eine oder die andere der drei Kategorieen von Objecten bezieht, indem dieſe TC! 
jeete einen verjchiedenartigen Charakter haben, und bei jeder dieſer Kategorieen der 2: 
ffimmungsgrund für die Thätigkeit der Staatögewalt, die Grundfäge, vom mwelta 
fle auszugehen, der Zweck, den fie zu verfolgen und die Mittel, welche fle anzumende 
Hat, weſentlich verfchieden find. Denn hiernach laͤßt fich mit Grund nicht bezweifeln. 
daß der Schuß gegen küpftige Rehtöverlegungen nicht von Der Juſti; 
fondern von der PB. ausgehen muß; Daß dagegen der Theil der Wirffamfeit dx 
Staatögewalt, welher die Förderung der Wohlfahrt im obigen Sinne fr 
zweit, nicht der P., Sondern der Megierungdgewalt im engeren Sinne ;r 
zumelfen fe. Aber auch daran läßt fi mit Grund nicht zweifeln, te 
die Beurtheilung der innerhalb des Bereichs jener zweiten! Kategorie fih bildende 
rechtlichen Verhältniffe und die Entfcheidung bezüglicher Differenzen, fo wie die Belt: 
fung der dahin gehörigen Vergehen der P. zufommen. &8 if hier Folgendes zu tr 
achten: 1) Der GCharafter jener rechtlichen Berbältniffe ift ein durchaus eigen 
thümlicher, von dem der Privatrechte mefentlich verſchiedener. Die im Bereiche der F 
und ‚beziehentlich der Regierungsgewalt im engeren Sinne vorkommenden Rechte eda 
Befugniffe!) geftalten fi nämliy — abgefeben von den auf befonderen Nechtäturl: 
beruhenden, melde die Eigenfchaft von Privatrechten haben — theils a. als gemir 
Perfonen oder Realitäten von der Staats- oder obrigfeitlichen Gewalt oder von pel- 
tifchen Inftituten, Gemeinden, Innungen, beſonders ertheilte oder gemiffen Realitaͤm 
gefeglich zuftehende Mechte, 3. B. die auf Eoncefflonen beruhenden Gewerbebefugnit:. 
da8 Bürgerreht, das Meifterreht, das ftädtifche Braurecht; theils b. als im Geis 
“oder in der Berfafjung dergeftalt begründete Rechte, daß fle unter gewiffen Boraußfegunar: 
ohne Weiteres ausgeübt werden Fönnen, 3. B. das Recht, auf dem Rande ein Gemet: 
zu treiben, ohne daß es hierzu befonderer Eoncefflon bedarf, das Verbietungsrecht tr 
Zunftgenoffen; theils c. als Rechte, welche einer Verpflichtung gegen Jedermarr 
gegenüberftehen, 3. ®. dad Mecht zu verlangen, daß Niemand etwas unternehme, w 
gefährdend, verlegend oder beläftigend ift; theils d. als Mechte, melde aus ceinr 
ſolchen Berpflichtung abzuleiten find, aber in Folge befonderer Beflimmung Diefer dr 
geftalt gegenüberfteben, daß deren Erfüllung von gemiffen Verpflichteten geforter. 
werden kann, 3. B. das Recht, als DVerarmter verforgt zu werben; theils enblıt 
e. ald ein im Gefeß oder in der Berfaffung begründeter Anſpruch auf Ertbeilus: 
oder Anerkennung gewiffer Rechte, 3. B. das Recht auf Anerkennung der Heimathée 
angehörigfeit, auf Ertheilung des Bürger- und Meiſterrechts. Denn tragen auch du 
ertheilten Rechte der unter a. gedachten Art den Charakter der Subjectivität und jelt“ 
der Individualität an ſich, und find fie auch in gewiſſen Fällen fogar veräufßerlie 
felbft wenn fle nicht mit Mealitäten verbunden find, 3. B. Gewerbe» Patente, jo br 
doch nicht nur die erfolgte Ertheilung eines ſolchen Rechts Tediglich in den zur Au? 
führung der im öffentlichen Intereffe getroffenen Einrichtungen ihren Grund, Sonder 
e8 begründet auch ein folcher Act in der Regel nur eine rein perfönliche Berechtigunz 
und tritt eine reale Eigenſchaft hinzu, fo hat diefe ihren Grund in einem gleicht 
Acte und kann daher um fo weniger geeignet fein, dad Weſen des Rechts in feine 
Beziehung zur Staatsgewalt zu verändern, als jene @igenfchaft an ſich nur als ein 








i) Es if ein bebauerlicher Mangel der Dialeftif, daß man auch fie als Met ki 
zeichnen pflegt. ß an Li, 
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zufällige ſich darſtellt. Was aber von den ertheilten Rechten gilt, das muß um fo 
mehr von denen gelten, welche, wie bie unter b. erwähnten, in einem Berwaltungs«- 
geiege begründet find, indem fomit bei diefen Tedigli die Anwendung des letzteren 
in Frage ift und diefes überdies abgeändert werben kann, oder welche, wie bie unter 
e. und ©. gebachten, ohne individuelle Beziehung, nur ald Ausflug einer allgemeinen 
Berpflichtung oder als ein Anſpruch auf Erfüllung einer auf allgemeinen Rückſtchten 
beruhenden gefeglichen Verbindlichkeit ſich darſtellen. 2) Eben fo wenig läßt ſich aber 
der Polizei das Net, Strafen anzudrohen und zu vollftreden, mit Grund 
abſprechen. Denn der Staatögemalt muß nothwendig das Mecht zuflehen, bie zur 
Verwirklichung des Staatszweckes erforderlichen Mittel anzuwenden, und daſſelbe muß 
von der PVolizeigewalt, als einem Zweige der Staatögewalt, gelten, und zwar in dem 
ganzen Umfange des ihr überwiefenen Gebietes, da es Teinen baltbaren Grund giebt, 
ihr ſenes Recht in der einen oder anderen Hinficht zu entziehen. Die Strafe iſt aber 
der P. ein unentbehrlihes Mittel, da ihre Wirffamfeit die Anwendung von Zwangd- 
maßregeln bedingt, und in vielen Fällen nur die Strafe ald ein entfprechendes Zwangb⸗ 
mittel fich darbietet, fei es nun, daß fie an ſich flattbafte Handlungen, z. B. Das 
Hauftren mit ‚Waaren bei Strafe verbietet, oder beſtimmte Handlungen zu Erreichung 
polizeilicher Zwecke bei Strafe gebietet, 3. B. das Kehren der Straße; fei es, daß fie 
Handlungen oder Unterlajfungen mit Strafe bedroht, welche zwar einen gefährbenden, 
verlegenden oder beläfligenden Charakter an ſich tragen, aber nicht fo unbedingt, daß 
fie ohne Weiteres für ſtrafbar erachtet werden könnten, 3. B. den Verkehr zwifchen 
Orten, mo anftedende Krankheiten herrſchen, und folchen, "die noch davon verfchont 
find; fei es, daß file Handlungen oder Unterlaffungen mit Strafen belegt, welche an 
ſich ſchon nach allgemeinen Brundfägen als flrafbar anzufehen find, ohne als ftrafbare 
Rechts verlegungen dem Gebiete der Griminal- Juftig anheimzufallen. Denn, wenn⸗ 
gleih nur die Strafen ber beiden erflen Rategorieen den Charakter reiner Zwangsé⸗ 
mittel an fich tragen, fo hat man doch feinen Grund, die dritte Kategorie von jener all» 
gemeinen Regel auszunehmen, da audy die nach dem Principe der Gerechtigkeit und Wieder⸗ 
vergeltung zu bemeffenden Strafen zu den Zmangsmitteln zu rechnen find und, wie 
fh weiter unten zeigen wird, im Gebiete der B. auch fonft Vieles nah Grundfähen 
der Mechtmäßigkelt zu beurtheilen if. Es beruht fomit die von der P. audzuübende 
Strafgewalt auf demfelben Orunde, auf welchen deren Kompetenz ſich überhaupt flüßt, 
und es fleht ihr dieſelbe an ſich innerhalb ihres Gebietes umneingefchränft zu, wenn 
man ed auch aus politifchen Gründen für angemeffen eradhten Fann, bie Grenzlinie, 
wie fie die Wiffenfchaft feftftellt, für die Praris zu mobdificiren und 3. B. die Beflra- 
fung geringer Rechtsverletzungen, welche mit Polizeivergehen coneurriren, der P. zu 
übermweifen. ) Aus den vorflebenden Betrachtungen ergiebt ſich von felbft, daß wir 
unter P. den Inbegriff der auf Abwendung und Befeltigung der Uebelftände, 
welche die zweite der aufgeftellten Kategorieen bilden, und auf die Durchführung der 
zu diefem Zwede ertheilten Normen und getroffenen Einrichtungen gerichteten Thätig- 
feiten der Staatögemalt verftehen, und daß wir ihr auch das Mecht, die in ihrem Ber 
reiche vorkommenden Differenzen nach rechtlichen Grundfägen zu entfcheiden und Strafen 
anzubroßen und zu vollfireden, einräumen. Auf die abweichenden Auffaffungen An- 
derer einzugeben, ift bier um fo weniger der Ort, als in der That faft gar nichte 
gefchehen ift, um für die Wirkfamfeit der B. in den angedeuteten Beziehungen eine 
rechtliche Brundlage zu gewinnen. Wichtiger fcheint uns der Verſuch, das Gebtet 
der P., ſowohl der Jufliz als der Negierungsgemwalt im engeren Sinne gegenüber, in 
fefte Grenzen zu bringen. Was 1) vas Verhaltniß der P. zur Civiljufliz 
betrifft, fo ift dies im Allgemeinen nicht zweifelhaft. Kommen im Bereih der P. 
Privatredhtötitel zur Sprache, fo fleht hierüber, an ſich und fomeit nicht aus 
Gründen der Zwedmäßigkfeit ein Anderes beflimmt iſt, den Juftigbehörden die Ente 
Iheidung zu. Wohl aber läßt fih mit Grund bezweifeln, 06 auch Privilegien, welche 


1) Das Recht der P., Strafen anzubrohen und zu vollfireden, wird zwar beftritten, jedoch 
von den bewährteften Vertretern der Wiſſenſchaft anerkannt. Siehe v. Mode Polizeiwiſſenſchaft 
Bd. J. ©. 41; Stahl's Rechtsphiloſophie Bd. II., Abth. 2, S. 346; Koeſtlin, neue Reviſion bey 
Grundzüge des Criminalrechts $ 183. 
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auf polizeilichen Nüdfichten berufen und von Berwaltungsbehörden ertheilt worben 
find, ald Privatrechts titel anzufehen fein. Auch muß der P. vorbehalten bleiben, 
im Öffentlichen Intereffe proviforiiche Anordnungen zu treffen, und für zwedimäßig 
wenigfiend muß es erachtet werden, wenn ihr nachgelaffen bleibt, hierbei Die einidhla- 
genden Rechtstitel zu berückſichtigen, die fle außerdem indirect zur Betretung des Rechts⸗ 
weges zwingen würden. Bilden Berträge die 8 eines Berhältniffes, das zu- 
gleich eine polizeiliche Seite bat, wie 3. B. die Ehe, das Dienfiverhältnig, daB Brı- 
haͤltniß zwifchen Meiftern und Lehrlingen, fo Eönnen in fofern Gollifionen eintreten, 
als, während die P. Grund bat, von ihrem Standpunkte aus zur Aufrechterhaltaung 
. der Ordnung einzuichreiten, um zu verhindern, daß Eheleute nicht getrennt leben, 
Dienfdoten und Lehrlinge nicht willkürlich aus dem Dienft und der Lehre entlaufen, 
zugleich die Brage ift, wie es mit dem rechtlichen Schickſal ded Vertrags zu Halten. 
Daffelbe kann der Fall fein, wenn Juſtiz- und Polizeifragen bei obwaltenden Differenzen 
zufammentreffen, wenn 3. B. der Ertheilung einer Conceſſton auf Grund eines Privar- 
rechts widerfprochen wird, Im Allgemeinen ift In Bällen dieſer Art die Hegel feſt⸗ 
zuhalten, daß eine ſolche Eollifton auf das Competenzverhaͤltniß ohne Einfluß fei. 2) Am 
bäufigften wird dagegen die Feſtſtellung des Verbältniffes der P. zur Eriminalfufi; 
verfannt. Wir gehen davon aus, daß, während die Eriminalfuftiz die Verlegungen 
des Körpers, der Sinnedöwerfzeuge, des Geiſtes und der Ehre zu be 
firafen Hat, die Beftrafung der Verlegung der Sinne und des Gefühle und !o- 
. mit indbefondere auch des Gefühls für Sittlichfeit und Meligiofttät der B. zukommt, 
da BVerlegungen diefer Art ihrem Wefen nad an fi als unziemliche Beläftigun- 
gen einer unbeftimmten Menge erfcheinen, deren Nichtduldung und beziehentlidh De 
ftrafung eben deshalb der P. anheimfällt, zumal denfelben in der Megel nicht Die Ab- 
fiht der Beleivigung eines Anderen unterliegt. Kann daher aud eine. foldye Be⸗ 
läftigung im einzelnen Kalle beflimmte Berfonen berühren und felbfi gegen ein be 
flimmted Individuum gerichtet fein, z. B. die. Störung der Ruhe innerhalb einer 
Wohnung, fo liegt darin Doch fein genügender Grund, die Ahndung einer folchen 
Handlung der B. zu entziehen, wenn fie nicht zugleich den Charakter der Injurie oder 
Berlegung des Hausrechts annimmt, oder ermweißliche Schmerzen verurfacht, ba fie 
außerdem nicht ald eine Rechtsverletzung betrachtet werden kann und die individuelle 
Beziehung ausnahmsweiſe binzutritt. Aus gleihem Grunde fönnen die fleifchlichen 
Vergeben — in fomeit fie nicht, wie der Ehebruch, die Bigamie, die Nothzucht x. 
ala Rechtsverletzungen zu betrachten find — und eben fo die Kuppelei nur unter ben 
Geſichtspunkt der Verlegung der Sittlichkeit gebracht und daher nur als Polizei— 
vergehen betrachtet werden. Analog ift das Berbhältniß bei den Vergeben gegen 
den Staat, die Staatdögewalt und deren Organe und Inflitutionen. 
„Als criminelle Vergehen find Daher zu betrachten: der Angriff auf die öffentliche Ge⸗ 
walt, die Widerjeglichkeit gegen die Vollziehung der Geſetze und obrigkeitlichen An- 
ordnungen, die Behinderung der Behörden in der Ausübung ihrer Bunctionen, wo- 
gegen in die Kategorie der Polizeivergeben fallen: das Bettel»e und Vagabonden⸗ 
wefen, der bloße Auflauf, Die öffentlihe Aufreizung zu Beihwerden, die Ber 
breitung falfcher Nachrichten, um Unzufriedenheit mit der Megierung oder Obrigkeit 
zu erregen. Verſchieden geftalten fi aber die Gefährdungen der Mechtöfubjecte 
und ihrer Mechtöfphäre; nämlich theild als pofitive Handlungen, welde eine 
Nechröverlegung unmittelbar oder mittelbar bezweden, 3. B. flaatögefährlihe Ver⸗ 
bindungen, die Vergiftung der Brunnen; theils als folche Handlungen, welche mit 
größerer oder geringerer Wahrfcheinlichkelt dad Leben bver die Geſundheit bedrohen, 
ober eine Verlegung des Eigentums zur Folge haben Eönnen, 3. B. die Ausſetzung 
bülflofer Perfonen, Die Anzündung des eigenen Gebäudes; theild als foldhe Hand⸗ 
lungen, welche mittelbar eine ſolche Folge haben können, z. B. die Aufitellung 
nicht haltbarer Gerüſte; theils als Unterlaffungen, welche unmittelbar oder mit 
telbar Anderen fcbädlich werden können; 3. B. die unterlaffene Meldung eines 
bemerften Scheintodes, Die Verheimlichung der Schwangerjchaft und Geburt. In 
fo weit nit Handlungen oder Unterlajfungen dieſer Art bereit6 einen An 
dere verlegenden Grfolg gehabt haben oder en fi fdhon zugleich eine crimie 


Polizei. Gerhalmiß zur Ceiminalluſtiz) | a 


nele Seite barbieten , oder ſich als Verſuch vorfäglicher Verbrechen betrach⸗ 
ten laflen, kann deren Sirafbarkeit an fih nur vom polizeilichen Beflchtöpunfte 
aus in Betracht gezogen werden, da fle keine Mechtöverlegung in fi faffen, wenn 
es auch für angemeflen erachtet werben fann, einzelne Derfelben wegen ihrer größeren 
Sefährlicgkeit mit criminellen Strafen zu bedrohen. Beeinträhtigungen und 
Beihädigungen fremden Eigenthums können ihrem Wefen nach mehr den 
Charakter ſtrafbarer Rechtswidrigkeiten an ſich tragen, in foweit fie als firafbar fich 
darflellen, obwohl die Merkmale der criminellen Strafbarfeit in den meiften Bällen 
weniger beflimmt hervortreten, wie bei anderen Mechtövergehen und daher die Zuer« 
fennung einer Strafe in der Hegel eine voraudgegangene Strafundrobung voraus⸗ 
jeßen wird. Man kann e8 daher angemeflener finden, deren Beſtrafung der Polizei⸗ 
behörde zu überlaffen, wie dies in manchen Befeßgebungen gefchehen if. Bei 3) 
dem Verhaͤltniß der P. zur Megierungsgewalt im engeren Sinne bat man zu berüd- 
ſichtigen, daß fih beide in fofern auf verfchiedenartige Welfe berühren, ala bald die 
Rüdfiht auf die Befeitigung eines Uebelftanded in die Befriedigung höherer An⸗ 
ſprüche übergeht oder dieſe neben jener in Frage fommt, bald die Befeitigung eines 
polizeilichen Uebelſtandes zugleich die Förderung eines politifchen Zwecks oder auch 
ded Wohlſtandes in fi faßt, bald endlich Rückſichten verfchiedener Art concurriren. — 
Aus dem Vorſtehenden ergiebt ſich im Allgemeinen, unter weldgen Borausfegungen 
die Gompetenz der P. begründet ift, worauf ber Grund ihrer Thätigkeit beruht und 
weldhe Zwecke ſie zu verfolgen bat. Welches find aber die Voraudfegungen, unter 
welchen fie auf dem ihrer Wirkſamkeit zugetbeilten Gebiete einzufchreiten berechtigt und 
verpflichtet it? Der P. Tiegt es ob, Mechtöverlegungen zu verbhüten und abzuwenden 
und drohenden Berluften vorzubeugen. Sie bat daher audy ben abfichtlidyen, minder 
gewaltfamen Nechtöverlegungen, und demnach insbeſondere dem Betruge, fo wie den 
nicht firafbaren Hechtöverlegungen fhüßend entgegen zu treten. Es liegt aber, was 
zunähft die zur Verhütung von Betrügereien zu treffenden polizeilichen Maßregeln an 
langt, in der Sache, daß fih die P. in Bezug auf die im Verkehr vorkommenden 
Betrügereien auf Vorkehrungen in foldhen Ballen zu befchränken bat, meldye, weil fle 
öfter wiederfehren, eine befondere Beranlaffung dazu darbieten. Dahin find nament« 
ih zu rechnen: der Gebrauch unrichtigen Maßes und Gewichts, der Verkauf über der 
Zare und der Verkauf verfälfchter Waaren. In den erſten beiden Füllen fallen jedoch 
die VBorbeugungdmaßregeln zufammen mit der Aufſichtsführung auf die Befolgung 
der diesfalls von der P. ertheilten Borfchriften, im letzteren Falle wisd in der Regel 
nur da einzufchreiten fein, mo eine befondere Beranlaffung vorliegt, und es fragt fidh 
dabei nur, in wiefern die P. fidh in der Lage befinden Fann, in Bezug auf gewiffe Arten 
von Yäljchungen wiederholte Viſitationen vorzunehmen. In ähnlicher Weife wird bie 
P. auch zur Berhütung von an fi, nicht firafbaren Verlegungen und Bermögend«- 
verluften nur einzufchreiten haben, wenn entweder die in Rede lebende Gefahr eine 
allgemeinere oder die Mechtöverlegung eine ungmweifelhafte if. Was für die Geſund⸗ 
beit und das Eigentum gefährdend fei, wird im einzelnen Falle unfchmer zu bes 
fimmen fein, wenn man fi auch im Allgemeinen begnügen muß, gewifle Kategorieen 
aufzuftellen und einzelne offenbar gefährdende Handlungen und Unterlaffungen heraus⸗ 
zuheben. Schwieriger ift es, im Princip feftzuftellen, wann die P. gegen das einzu⸗ 
Ichreiten Habe, was ſich als beläfligend und verlegend für Die Sinne und das Ges 
fühl darſtellt. So0 wenig Zweifel darüber zuläffig find, Daß das Öffentliche 
Aushängen eined obſcönen Bildes, das Anlegen einer Düngergrube unmite 
telbar bei einer belebten Straße von der P. nicht geduldet werben darf, fo 
ſchwer ift die Generalifieung des im einzelnen Falle zu Tage liegenden Verhaltens, 
weshalb bier das Ermeſſen einen fehr großen Spielraum in Anſpruch nimmt. Bra» 
gen wir nun — wegen ber „Bolizeivergeben” auf den Art. Berbredgen vermeifenn — 
weiter: welche allgemeinen Grundfätze der P. bei ihrer Thätigkeit zur Richt⸗ 
ſchnur zu dienen haben, fo muß zunächft mit Entfchiebenheit einer Auffaſſung ent« 
gegengetreten werben, melde die PB. von aller Unterordnung unter den Mechtöfag 
emancipiren und ihr in fofern eine ähnliche Eremtion, wie fle von der Politik in 
Anfpru genommen wird, vinbirieen will. Zuzugeben iſt vielmehr nur, daß in 
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vielen Bällen der Rechtsſatz von der allein als berechtigt erfcheinenden Zweck⸗ 
mäßigfeit in den Sintergrund gefchoben wird und werden muß, wenn bie P. 
helfen foll. Diefe Nothwendigkeit tritt immer ein, wenn e8 fih um allgemein: 
Vorfchriften, Anordnungen und Mafregeln handelt, durch welche weder Befchrän- 
fungen auferlegt, noch Zeiftungen oder Unterlaffungen gefordert werden folfen. Allein 
der Rechtsſatz zeigt fein Dafein in der Pflicht der B., in folchen Fällen ſtets daraui 
zu achten, daß nicht die Grundfäge der Gleichmäßigfeit verlegt werden, und wenr 
Einzelnen verhältnifmäßig größere Opfer aufjuerlegen find, dieſe Entſchaädigungen 
erhalten. Es muß aber die Polizeigewalt, wenn ed darauf anfommt, allgemein: 
Einrichtungen zu treffen, bei Erwägung der Frage, was zur Erreichung eines polizei: 
tihen Zweckes nothwendig fei, freiere Hand haben, als wenn es fi handelt, im 
einzelnen Falle befchränfend einzufchreiten, da es zugleich in ihrer Aufgabe liegt, ben 
Verkehr möglihft zu erleichtern, fofern nur der aus der befchränfenden Maßregel zu 
erwartende Vortheil ſich ald überwiegend darftell. Im einzelnen alle it, wenn 
eine allgemeine Norm befteht, nach Brundfägen ber Rechtmäßigkeit zu bemeffen, ob 
und in wie meit diefelbe Anwendung finde, während, wenn zugleih in Frage ifl; ob 
eine Mafregel nothwendig fei ober ob eine Vorausſetzung, welche nur Gegenftand 
der abminiftrativen Erwägung fein kann, 3. B. ob Jemand der Berforgung bebürftig 
ſei, Blag greife, bierüber das pflihtmäßige Ermeffen zu entfcheiden hat. Wenn da- 
gegen Feine allgemeine Norm vorhanden ift, fo Fann ein beſchränkendes Verbot oder 
Gebot nur erlaffen, eine Leiſtung nur gefordert werden, wenn dies zur Befeitigung 
eines unzweifelhaften polizeilichen Uebelftande® nah pflihtmäßigem Ermeflen notb- 
wendig erfcheint, oder eine Verpflichtung dazu ſich aus einer beflehenden Einrichtung 
von felbft ergiebt. Denn fann man auch der Staatögewalt das Recht nicht abfprechen, 
auch dem entgegenzutreten, was weniger unbebingt ſich als ein ſolcher Uebelſtand bar: 
ftellt oder in einen folchen übergehen Eann, 3. B. das Auswandern, der Gebrauch 
gefährlicher Beuerzeuge, fo bedarf es dazu Doch immer einer allgemeinen Borfchrift. 
Und Aehnliches gilt auch von der Androhung und AZuerfennung von Strafen, 
welche nicht in einer allgemeinen Norm begründet find. So mie die Zuerfennung 
einer nicht ausdrücklich angebrodten Strafe eine an fich unbedingt für flrafbar zu 
acdhtende Handlung oder Unterlaffung vorausfegt, fo Tann die Androhung einer Strafe 
als Zwangsmittel nur erfolgen, wenn ein Berbot oder Gebot zur Befeitigung eine? 
ungweifelhaften polizeilichen Webelftandes zu erlaffen, oder eine Handlung oder Unter: 
laſſung in Bemäßheit einer beftehenden Norm als unftatthaft zu erachten, oder enblid 
wenn in diefer Beziehung die Erfüllung einer Pflicht zu erzwingen iſt. Die Rückficht 
auf Zwedmäßigfeit und auf das Gemeinmohl an fi, und ohne daß einer der domi- 
nirenden @efichtöpunfte: Befeitigung eines unbedingten polizeilichen Uebelflandes und 
Durchführung einer beſtehenden Einrihtunge Platz greift, Tann niemals den 
Grund abgeben, eine Leiftung oder Unterlaffung von Staatöbürgern Yu fordern. 
Was die Mittel betrifft, weldhe der P. zur Durdführung ihrer Zwecke zu Gebote 
fteben, fo liegt «8 in der Natur der Sache, daß die Polizeigewalt befugt fein muß, 
nicht nur zu Befeitigung von nicht zu duldenden Uebelftänden Handlungen und Unter- 
laffungen bei Strafe zu verbieten, begiehentlich zu gebieten und im Falle des Unge⸗ 
horſams dieſe Strafen zu vollfiredden, fondern auch nad ihrem Ermeflen andere 
Zwangsmittel anzuwenden, namentlich auch direct zum Gehorfam anzubalten ober 
auch die unterlafiene Handlung auf Koflen des Säumigen vornehmen zu laſſen; daſſelbe 
gilt, wenn e8 ſich um vorbeugende Mafregeln handelt, in Bezug auf welche insbe⸗ 
fondere diejenigen in Betracht zu ziehen find, welche zur Verhütung von Mechtöver- 
legungen den freien Willen in gewiffen Fällen und in gewiffer Richtung befchränfen, 
um unmittelbar die Vollziehung gewiffer Handlungen zu verhindern. Die Mafregeln 
dieſer Gattung find theils collecetiver Art, in fofern fle die ganze Mafle der mög- 
licher Weife Uebelgeſinnten nach gewiffen Kategorieen beſchränken, tbeild gegen be⸗ 
flimmte Berfonen gerichtet. Jene feßen voraus, daß hinreichender Grund zur Annahrie 
eined unrechtlihen Willens der ganzen Maſſe oder wenigflens einer überwiegenden 
Mehrzahl derfelben vorhanden fe, und es gehdren hierher: die Nöthigung, den Zweck 
siner gefchloffenen Befellfhaft anzugeben, das Verbot des unmotivirten Beflßes von 
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Waffen, die Entfernung der Fremden, die Unterſuchung verdaͤchtiger Haͤuſer. Zu den 
perfonlichen Maßregeln gehören A. die Sicherheitsleiſtung für das Ber- 
fprecden, eine gewiffe Handlung unterlafien zu wollen. Dies Mittel rechtfertigt fich 
Dadurch, daß Verdacht vorhanden iſt, es wolle das betreffende Individuum die Bere 
pflihtung, etwas zu unterlaffen, verlegen; es feßt aber beffen Anwendung voraus, 
einerſeits, daß das zu ſchützende Mecht wenigftens nicht von unerfeglichem Werthe iſt, 
andererfeitö, daß nicht zu befürchten ift, es werde dad Verfprechen nicht gehalten 
werden. B. Die Beſchränkung der perfönlichen Freiheit Verdächtiger. 
Als Mittel diefer Art find zu betrachten: Die Gonfination, höchſt praftifch gegen 
Arbeitsfchene und alles Geflndel, das fortwährend zur Beeinträchtigung Anderer ge- 
neigt iſt und nur burch firenge Aufſicht und Entferntbalten von Genoſſen davon ab⸗ 
gehalten werben kann; Die Verweiſung aus beflimmten DOertlichkeiten, 
ins beſondere um bie betreffenden Individuen von bedroheten oder zu Widerrechtlich⸗ 
feiten benugten PBerfonen oder Gegenfländen zu entfernen, wenn entweder die Gefahr 
zu groß iſt, als daß Gautiongleiflung angenommen werden Tünnte, ober dieſe nicht zu 
beichaffen ift und wenn bei Inländern dafür geforgt iſt, Daß fle an einem anderen 
Orte aufgenommen werden; die Verhaftung folder Individuen, yon welchen an⸗ 
zunehmen ift, daß fle wahrſcheinlich im Begriffe fteben, ihre Breiheit zu Rechtöver⸗ 
legungen zu mißbrauchen, auf fo lange, als diefe Gefahr dauert, wenn die Verhaf⸗ 
tung wenigfiens das ficherfie Vorbeugungdmittel bietet und das Mittel zu dem zu 
verbindernden Vergeben nit im Mißverhältniffe fleht. GC. Die Hausſuchung 
und Befhlagnahbme von Bapieren, welche voraudfegt, daß die zu verhindernde 
und durch die Papiere aufzuflärende Rechtöverlegung wahrfcheinlih iſt und der darin 
liegende Eingriff in das Privatrecht nicht im Mißverhältniffe zu Diefer flebt, da Das 
Recht ded Stactsbürgers auf die Bewahrung feiner Geheimniſſe nicht zu beflreiten if. 
D. Die Beſchlagnahme leiht zu mißbrauchender Gegenftlände, welde 
ſich von ſelbſt rechtfertigt bei ſolchen, welche nur zu Verbrechen dienlih find, wenn 
nicht der an fi unverdächtige Beſitzer den rechtmäßigen Erwerb und unſchuldigen Zwed 
des Beflges nachweiſt, wogegen außerdem die Beichlagnahme nur erfolgen kann, wenn 
ubermiegender Verdacht vorliegt, daß der fragliche Gegenftand als Werkzeug zu Berbrechen 
dienen fol. Ueberall aber, wo die Localpolizeibehörden nad den aufgeftellten 
Brundfägen im einzelnen Balle einzufchreiten für berechtigt und verpflichtet zu achten 
find, muß ihnen aud die Befhgniß zugeflanden werden, im Allgemeinen regulirende 
Borfchriften zu diefem Zwecke zu ertheilen und Strafen angudroben, fo oft befondere 
Iocale Berhältniffe eine ſolche Regulirung erbeifhen. Dies ift aber nicht nur dann 
der Ball, wenn befondere Umflände, 3. B. der Ausbruch anftedlender Krankheiten, Vor⸗ 
fehrungen nöthig machen, oder wenn Dertlichkeiten Beranlafiung zu Unglüddfällen 
geben können, fondern aud in fofern, ald Gefährdungen, Berlegungen der Sinne und 
fonftige Beläftigungen fi nach Verſchiedenheit der ortlichen Verhältniffe in einem we⸗ 
ſentlich verfchiedenen Lichte darftellen, und demnach auch entfprechende befondere Maß⸗ 
segeln erfordern, 3. B. wenn ed darauf ankommt, dad Schanfweien zu reguliren, ben 
Fremdenverkehr zu controliven, für die Erleichterung des Verkehrs zu forgen. Uebri⸗ 
gend verfteht ſich von felbft, daß ſich die Rocalpolizeibehörven in Bezug auf das Maß 
der anzudrobenden Strafen nach den hierüber beſtehenden allgemeinen Vorfchriften und 
Srundfägen zu richten haben und überhaupt der Oberaufſicht der Höheren Behörden 
unterworfen bleiben. Auch muß man wohl juriſtiſche Befähigung vorausfegen, wenn 
e8 gilt, nach Grundſaͤtzen der Rechtmaͤßigkeit und Gefehmäßigkeit zu entfcheiben und 
Strafen anzubrohen und zuzuerfennen, und dies felbft dann, wenn diefe Strafen bloße 
Zwangdmittel fein follen; denn auch in diefem Falle handelt es fih Doch um das 
wiffenjchaftliche Urteil: bei der Androhung der Strafe, ob diefelbe zuläfftg und welches 
Strafmaß entfprechend ſei; bei ber Zuerfennung, wie e8 mit der Zurechnungsfählg- 
keit ſtehe, und ob das beireffende Verbot oder Gebot auf den vorliegenden Ball An⸗ 
wendung leide. Dagegen erfcheint es vollflommen zuläfftg, bei der Erhebung von 
Strafen von jenem firengeren Deflderat abzujehen und dieſe einer nicht juriftifch be⸗ 
fähigten Behörde zu überlaffen, wenn gewifle Handlungen oder Unterlaffungen gene⸗ 
rell mit folchen Strafen bedroht find und kein Widerfpruch gegen das Verfahren ber 
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Zaienbehörde erhoben wird, fomit eine eigentlihe Zuerfennung ber Strafe nicht 
erforderlich if. Auch läßt fich eine fernere Modiflcation des flrengeren Brineips wohl 
in den Bällen vechtfertigen, wenn es fidy lediglich darum handelt, feitend der Be⸗ 
börde als folder Gehorfam zu erzwingen. — Die bergebrachte Abthellung der 
P. in die Sicherheits⸗ und Wohlfahrts- Polizei if nicht zu rechtfertigen. 
Sie fleht nicht nur im Widerfpruh mit dem aus dem Zwecke abzuleitenden Begriffe 
der B., da die Förderung der Wohlfahrt nicht ihre Aufgabe, die polizeiliche Thätig- 
keit vielmehr weſentlich auf die Befeitigung von Webelfländen gerichtet if, welche fi 
weder der einen noch der anderen Kategorie zutheilen laffen, fondern es gewährt auch 
die Nüdficht auf die Sicherheit gar keinen Anhalt zu einer beflimmten Abgrenzung. 
Denn will man die Sicherheit der Perfon und des Eigenthums im Allgemeinen ald 
maßgebend betrachten, fo muß die Sicherheitspolizei nicht nur alle die Maßregeln 
umfaflen, weldye zur Verhütung von Mechtöverlegungen dienen, fondern auch die Bor» 
fehrungen zu Verhütung fonfliger Verlegungen und Gefährdungen der Perfon und 
des Eigentbums. Soll fie — als Rechtspolizei — die Verhütung der Rechtéver⸗ 
Iegungen im Allgemeinen bezweden, fo müſſen ihre auch alle Maßregeln gegen 
bloße Gefährdungen überlaflen werben, meil fle in culpofe Nechtöverlegungen 
übergeben und die Beranlafjung zu abfichtlihen Rechtsvergehen werben Fönnen, was 
namentlich einleuchtet bei der Sorge für die fichere Aufbewahrung von GBiften, und 
möüflen von ihr auch die Megulitungen ausgehen, welche die Abmwendung civifredht- 
licher Verletzungen bezweden. Soll daher die Sicherheitöpolizei aus Gründen der 
Zweckmaͤßigkeit als ein für fich beſtehender Zweig der P. einer befonderen Behörde 
überwiefen werden, fo wird man genau zu beftinnmen haben, in wie welt ihr außer dem, 
was zur Verhütung von gemaltfamen Recdhtöverlegungen als erforderlich ſich darſtellt, Die 
Abwendung culpofer Mechtöverlegungen und Beſtrafung von an ſich fchon ftrafbaren 
Handlungen und Unterlafjungen obliegen fol. Berühren mir fchlieglih die Frage, 
was zwedmäßiger fel: collegialifhe Verfaffung der Polizeibehörden oder das 
Syſtem der Bermaltung dur Einzelbeamten? fo liegt die Antwort in dem ver—⸗ 
fhtedenartigen Inhalt der polizeilichen Thätigkeit. So weit diefe eine principiell re 
gulicende ift, alfo Normen aufftellt und Einrichtungen trifft, welche abflract gelten follen, 
erforbert es wohl die Wichtigfeit der Sache und ihr inniger Zuſammenhang mit den 
Shwierigften Fragen des Rechts und der Gefeggebungspolitif, daß darüber Collegien 
berathen und entfcheiden, deren Befegung Gewähr leiſtet für eine gründliche und wil- 
fenfchaftliche Behandlung der Aufgabe. Stehen doch oft die höchſten Kebendgüter und 
die fchwierigften Probleme der Menfchengefchichte in den Grenzen eines einfachen po» 
lizellichen Gebots oder Verbots auf dem Spiele! Ueberall aber, mo e8 darauf ans 
kommt, durch raſches und energifches Handeln eine Gefährdung abzuwenden oder einen 
UNebelſtand zu befeltigen, oder wo nur das beflehende Gebot oder Verbot zur Ans 
wendung zu bringen iſt, wird der Einzelbeamte beſſer am Plage fein und die Quali⸗ 
fication des Charafterd ſich gebührend vorbrängen vor der wiffenfchaftlich-technifchen 
Bildung. 
Boliziano (Angelo), Dichter, Mebner und Sprachgelehrter, geboren am 14. Juli 
1454 zu Monte Bulciano, einem in Toscana gelegenen Städtchen, nady weldyem er 
ih P., lateiniſch Politianus nannte (fein Vater hieß Ambrogini), Hat ſich große 
Verbienfle um die Beförderung der Elaffifchen Studien erworben und iſt einer von 
den Vielen, die den edlen Mediceern ihre glüdliche Muße verdanken. In feiner frü- 
beften Jugend wurde er nach Florenz gefchicdt und hier erwarb er fih bald die Gunſt 
Lorenzo's von Medici, der ihm die Erziehung feiner Söhne anvertraut. Bon feinen 
Zeitgenoffen anerkannt und belohnt, erhielt er dad Bürgerrecht zu Florenz und darauf 
die Stelle eines Priors an dem Gollegium von St. Johannes. Im Jahre 1485 
wurde er Doctor der Rechte und Kanonikud bei der Katbebralkirche, weshalb er in 
den geiftlihen Stand trat. Um biefelbe Zeit erhielt er auch eine öffentliche Lehrſtelle 
der Iateinijchen Sprache und Beredſamkeit, erklärte aber zugleich griechifche Schrift- 
ftellee mit fo großem Eifer und ſolchem Erfolg, daß der berühmte Grieche Demetriud 
Chalkondylas, der mit ihm zugleich diefe Sprachen lehrte, feinetwegen oft feine Zu- 
böser fand. In den Beginn von P.'s öffentlicher Lehrthätigkeit, in das Jahr 1485, 
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gehört auch feine Geſandtiſchaftéreiſe, als Begleiter ſeines Schülers Pietro v. Mebici, 
an Innocenz VIII, um demſelben bei feiner Erhebung auf den päpftlichen Stuhl im 
Pramen der florentinifchen Republik Glück zu wünſchen. Der Papft, ein Freund der 
Wiffenfchaften, empfing ihn mit allen Merkmalen einer vorzüglichen Achtung und Gnade; 
er unterbielt fih lange Zeit allein mit ihm und forderte ihn auf, bie griechiſchen Ge⸗ 
Ichichtichreiber der römifhen Kaifer zu überſetzen. Mit Ehrenbezeigungen überbäuft 
kehrte B. nach Florenz zurüd, woſelbſt er am 24. September 1494 flarb. Ueber 
feinen Tod verbreiteten bie Feinde des mediceiſchen Haufes die fchändlichfien Gerüchte, 
welchen unverfländige Seribenten Glauben geichenkt haben. In Folge der politifchen 
Unruhen in Florenz, Die das Anſehen des Pietro v. Medici allmählich zu untergraben 
dDroßten, war P. in eine Art von Schwermutb verfallen, welche bie Urfache feines 
Toded wurde. P. war ein gefhmadvoller und gelehrter Philolog, ein Dichter von 
Gefühl in Der lateinifhen und in feiner Mutterfprache, auch um die Jurisprubenz bat 
er fi) Dadurch ein Verdienſt erworben, daß er den Urtert ber Pandeeten einer müh- 
famen Prüfung unterwarf (vergl. Bernhardy's „Grundriß der römijchen Literatur”, 
3. Bearbeitung, S. 105). Unter feinen philologifchen Werken ſteht oben an feine 
Iateinifche Ueberſetzung bed Herobianus, für die er vom Papft Innocenz VII, dem 
er fie widmete, ein mit einem fchmeichelhaften Breve begleitetes Geſchenk von 200 
Scudi erhielt. Unter feinen Tateinifchen Gedichten werben beſonders vier „Silvae“ 
gelhägt. Außerdem beflgen wir von ihm in biefer Sprache zwölf Bücher Epifteln 
und zwei Genturien „vermifchter Schriften”, einige Eleine philofophifche Abhandlungen, 
einen Berfuch „über den Zorn*, verfchiedene Vorreden, Borlefungen, Reden und eine 
Dialektik. Unter feinen italienifchen Gedichten (herausgegeben Milano 1825) gehören 
die Stangen auf dad „Turnier des Giuliano de’ Mebict” zu den fchönften Dentnälern 
der italienifchen Voefle aus dem 15. Jahrhundert. Sein „Orpheus* ift das erſte 
italienifche Drama, ein Zeftfpiel, das zu Ehren des Cardinals von Mantua, Francesco 
Gonzaga, gebichtet wurde. DBergl. über den „Orpheus“ Auguft Hagen In Alfred 
Reumont's „Italia“ (Berlin 1838), S. 35—46 und von ©. 47—63 bie Ueberſetzung 
dieſes Feſtſpiels. Biographieen von P. giebt ed mehrere, fo von Menden, Petrus 
Grinitus, Gredcimbeni u. U. Vergl. Ludwig Ideler, „Handbuch der italiänifchen 
Sprache und Literatur”, poetifcher Theil, Abth. I., ©. 103 ff. (Berlin 1802), ©. 
F. W. Hoffmann, „Lebendbilder berühmter Humaniſten“ (Leipzig 1837), ©. 71 
bis 113, „Angelo P.'s Lebensbild" von dem Herausgeber, welche fleißige Biographie 
von audgewählten Briefen P.'s und feiner Freunde begleitet ift (von S. 114—198). 
Bergl. auch Gottlob Megis in den Anmerkungen zu feiner Verdeutſchung von Rabe⸗ 
lais’ „Bargantua und Pantraguel” (2. Theil, Leipzig 1839, S. 10), wo wir erfahren, 
dag P. bei meßreren feiner gelehrten Zeitgenoffen, vielleicht nicht völlig ohne Grund, im 
Geruch eines Plaglarius fland (vergl. Morhof's „Polyhistor“, T. I, 4. 9, 9) und daß 
ihm unter Anderen Budäus und Laskaris, Mabelaid’ nahe Freunde, nicht günftig waren. 
P.'s lateiniſch gefchriebene „Verfchwörung der Pazzi“ bat Bonucci ind Italienifche 
überfegt (Firenze 1856); die ierlicykeit der Sprache in dieſem Werke P.'s wurde 
fhon früh bewundert, wie mir aus dem „Xeben des Polizian's“, welches in den 
rn von den älteren erotifchen Dichtern der Italiener” (Hannover 1774, 
. 107—140) ftebt, erfehen fünnen (©. 114). 

Bolt (Iames Knor), Vräfivent der Vereinigten Staaten von Nordamerika, geb. 
den 2. November 1795 in Mecklenburg-⸗County, (Staat Norbearolina), wo fein Va⸗ 
ter, der aus einer irländifchen Zamilie ftanımte, Yarmer war. Nachdem er fi dem 
Studium der Mechtömifienfchaft gewidmet, betrat er 1820 in Tenneſſee, wo ſich fein 
Vater niedergelafien Hatte, die Advocaten= Laufbahn und ward 1823 in die legisla- 
tive Verſammlung dieſes Staates gemählt, 1825 Mitglied des Mepräfentantenhaufes 
in Wafhington. Freund des General Iadfon, unterftühte er dieſen mährend feiner 
zweimaligen Präftdentfchaft von 1829 bis 1837 in der Ausführung feiner demokratiſchen 
Maßregeln und ward 1839 Gouverneur von Tenneflee. Das Aufſteigen der Whig- 
partei verbrängte ihn zwar 1841 von diefem Poſten, worauf er fih in dad Privat- 
leben zurückzog, do wurde er im Mat 1844 von dem zu Baltimore verfammelten 
demokratifchen Convent zum Ganbidaten für die Präfldentenwürbe audgerufen und’ 
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demnach auch von feiner Partei gewählt. Die bedeutendſten Ereigniſſe feiner Regie⸗ 
rung (1845 — 1849) find der Krieg mit Merico, der Gewinn Neumexico's und Kali- 
forniend und die Beilegung der Differenzen mit England wegen des Dregongebietb. 
(Bergl. d. Art. Vereinigte Staaten von Nordamerika.) Bald nachdem er die Re 
gierung feinem Nachfolger Taylor übergeben Hatte, flarb er d. 15. Juni 1849 zu 
Naſhville. 

Polko (Elife), eine der beliebteſten deutſchen Schriftſtellerinnen der Jetztzeit, die 
Tochter des Directors der erſten Bürgerſchule zu Leipzig, Dr. Vogel, und die Schweſter 
des kühnen Afrika - Neifenden Eduard Vogel, iſt geboren am 31. Januar 1824 zu 
Waderbartsrub bei Dresden. Schon früh befundete fle ihren Doppelfünftlerberuf für 
Muſik und Poeſte und ihr lebhaftes, fpirituellee und mit der regften Phantafte begabtes 
Weſen ſchien fle ganz für die Bühnenlaufbahn beftimmt zu haben, für die fie ſich ent- 
fhied, und die ihr Mendelsfohn, der ihre muflkalifche- Heranbildung überwacht und 
geleitet, empfohlen Hatte. Die rüdhaltlofefte Anerkennung, weldye die junge, talent 
volle Sängerin bei ihrem öfteren Auftreten in den Gewandhaus⸗Concerten Leipzigs 
und den von Ferdinand Hiller dirigirten großen Mufll- Aufführungen in Dresden fand, 
und ihr immer mehr bervortretender Beruf als dramatifche Sängerin Eonnten jedoch 
die Eltern nicht beſtimmen, Ihre Beiftimmung zur Wahl einer Laufbahn zu geben, der 
fie aus gewichtigen Gründen fo abhold waren. Dagegen geflatteten file, daß bie 
Tochter mährend eines zweijährigen Aufenthaltes In Paris den Unterricht Gartia's 
genießen follte, dem fle jedoch ſchon nad einigen Monaten die Februar - Revolution 
des Jahres 1848 entriß. Ihre bald nach der Rückkehr in die Heimath erfolgte Ber- 
mählung entführte fie der Mufe des Gefanges und ließ fle diefe in ihrem häuslichen 
Stillleben zu Duisburg und Minden bald mit einer fchriftflellerifchen Thätigleit ver- 
taufhen, in der ſie fi fchon zu Paris mit Glück verfucht hatte. Schon die 1850 
erfehienenen „Muſikaliſche Phantafleen, Märchen und Skizzen” und „ein Brauenleben‘ 
begründeten ihren Ruf und zeigten eine äußerft gemandte Beherrſchung des Materiale 
ohne Breite und eine Gewandtheit der Darftellung , die fle vor ihren zahlreichen Ge⸗ 
noffinnen ebrenvoll auszeichnet. Wenn auch nicht frei von jener fentimentaleempfind- 
famen lleberfpannung und hyperromantiſchen Schmärmerei, benen das Geſchlecht der 
neueften Blaufträmpfe ausnahmlos huldigt, zeigt Elife B. doch in allen Ihren Schriften 
ein poetifche® und phantaflereiches Gemüth, einen reinen Sinn für edle Weiblichkeit 
und Würde und ift fern von der modernen franfbaften Emancipationsfucht, welche 
die naturgemäße Beſtimmung des weiblichen Geſchlechts verfennt und befpöttelt. Bon 
ihren zahlreichen fchriftftellerifchen Producten nennen wir noch: „Kleine Malereien aus 
der Kinderftube”, „Künftlerfkizzen aus dem Xeben berühmter Maler“, ihre Romane: 
„Sabbathfeier" und „Pauline Haffe*, ein Bändchen „Novellen" und ihre „Pilger- 
fahrt von der Kinderftube bis zum eigenen Heerde“. Elife PB. ift jetzt der Liebling 
unjerer lefenden Damenwelt, und die geiftoolle Behandlung des Stoffe, die Treue, 
Beinheit und Innigkeit ihrer poetifchen Malerei Iaffen ihren fehriftftellerifchen Auf auch 
vom fireng Eritifchen Standpunkte als einen nicht unverbienten bezeichnen. 

Pollio (Cajus Aftnius), römifcher Staatsmann und Gelehrter, Freund und 
Beſchützer der Wiflenfchaften und Künfte, geboren 75 v. Ehr., befehligte im 3. 44 
im jenfeitigen Spanien, erhielt dann Illyricum als Provinz und beflegte darin Die 
Dalmater, lebte darauf vorzugsmeife den Wiffenfchaften zu Nom bis 4 n. Ehr., wo 
er flarb, mit Hinterlaffung eines Sohnes, Aſinius Gallus, bei deſſen Geburt ihm ber 
Dichter Virgilius die vierte Ecloge widmete. P. fchriftftellerte in allen Fächern, in 
Vers und Brofa; feine Werke find. verloren gegangen. Eine von ihm angefangene 
Geſchichte der legten Bürgerkriege hatte er nicht vollendet (vgl. Horat. Carın. IL, 1 ff.); 
dag er Tragddien dichtete, erwähnt Horaz (in den Satyren I., 10, 42). B., voller 
Selbfibemußtfein, tadelte viele Schriftfleller; fo griff er die Diction Gicero’s in 
fhonungslofer Polemif an, mißbilligte an Livius die Patavinität (vgl. Weißenborn 
in der Einleitung zu feiner Ausgabe des Livius, S. 44); qud Eäfar und Salluftius 
waren feinem Tadel nicht entgangen. In der Antipathte gegen Cicero war fein eben 
erwähnter Sohn fein Erbe. Dagegen hatte P. den Dichter Virgilius fehr lieb, deſſen 
Studien und dichteriſchen Verſuchen er große Aufmerkfamfeit ſchenkte und den er in 
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feiner Borliebe für das Idyll beſtaͤrkte. ine mufterhafte Biographie P.'s bat Thor⸗ 
becke verfaßt: „De C. Asinii Pollionis vita et studiis doetrinae“ (Leyden 1820). 
Poͤllnitz (Karl Ludwig, Freiherr von), namhaft als Hofmann und Memoiren» 
ſchriftſteller, ſtammte aus einem alten, urfprünglich in Kranken anſäſſigen Adelsgeſchlecht 
und zwar aus dem Zweige beffelben, der fich im Kurfürftentfum Brandenburg etablixt 
hatte. Er ifl der zweite Sohn des Furbrandenburgifchen Staatsminiſters und Gene⸗ 
ralmajord Gerh. Bernhard v. B. und den 25. Febr. 1692 zu Ifomin im Erzfift 
Köln geboren. Im Anfange des 18. Jahrh. ward er Page bed Könige Friedrich J., 
begann darauf feine Reiſen und hielt fich faſt während der ganzen Zeit der Regent⸗ 
ichaft zu Paris auf, wo er befonders Yon der Mutter des Megenten wegen feines Er⸗ 
zählertalents gern gefeben wurde. Er machte auch unter der Herrfchaft des Law'ſchen 
Papiergeldſyſtems fein Glück, verfäumte aber feine Bapierfchäge zur rechten Zeit zu 
realifiven und brachte bei feinem Leben als großer Herr auch fein Vermoögen durch. 
Er durchzog darauf den größten Theil Europa's, wußte ald gewandter und unterbal« 
tender Hofmann auch an den meiften Höfen fi Eingang zu verfchaffen, trat in om, 
um baburd fein Bläd zu machen, zum Katholicismus über, verfuchte es auch in Spa⸗ 
nien mit dem Kriegsdienfle, Fonnte aber nirgends eine fefte Poſition gewinnen, da 
man ihm ald Schalt nicht traute. Nach Berlin zurückgekehrt, wußte er fich Bier bei 
dem König Friedrich Wilhelm I. durch feine aufgeweckte Laune beliebt zu machen und 
ward Mitglied des Tabafscollegiums. Friedrich der Große benutzte feine Dienfte ala 
Geremontenmeifter, verabfchiedete ihn aber auf fein dringende Anfuchen, als er nad 
mebrmaligem Meligionswechfel aus Gram über dad Scheitern eines Heirathsplans ſich 
in ein Klofter zurüdziehen wollte, durch folgendes vom 1. April 1744 datirtes Schrei⸗ 
ben: „Wir Friedrich von Gottes Gnaden bezeugen, daß der Frhr. v. B., geboren in 
Berlin, von ehrlichen Eltern fo weit uns befannt, nachdem er unferem Großvater ald 
Kammerherr, Madame d'Orleans in gleicher Eigenfchaft, dem König von Spanien ald 
Obriſt, dem verflorbenen Kaifer als Mittmeifter, den Papft als Kämmerer, dem Her⸗ 
z0g von Braunfchweig ald Kämmerer, dem Herzog von Weimar als Fähnrich, unferm 
Vater ald Kammerberr und fchließlich uns als Ober-Ceremonienmeifter diente,” — ein 
Abſchiedszeugniß Yon uns begehrt hat — „alfo koͤnnen wir, eingedenk feiner dem 
Haufe geleifteten Dienfle, indem er den vorigen König, unfern Herrn Vater, neun 
Jahre lang beluftigt und die Honneurs an unferm Hofe während der jegigen Re⸗ 
gierung gemacht hat, ſolches Begehren nicht abſchlagen ‚und erflären hiermit: daß 
der befagte Breiherr niemald gemeuchelmorbet, Straßenraub verübt, Gift: gemifcht, ges 
waltfamen Diebftahl oder fonftigen Frevel oder geſetzwidriges Verbrechen an unferm Hofe 
begangen, fondern fich allegeit wie ein Mann von Ehre benommen und einen nicht mehr 
als ehrlichen Gebrauch von feiner ihm angeborenen Induſtrie und feinen Talenten gemacht 
bat; indem er dem Zweck des Drama’s, die Menfchheit durch gelinde Poffenftreiche zu 
befiern, nachahmte, in Sachen der Nüchternheit Boerhaave's Math befolgte und bie 
hriftlicde Liebe fo weit trieb, daß er die Meichen praktifch fühlen ließ, wie es feliger 
fei zu geben als empfangen. Er befigt eine gründliche Kenntnig der Anekdoten be- 
treffö unferer verfchiedenen Schlöffer, namentlich unferer abgenugten Möbel, weiß fich 
durch feine DVerbienfle denen, bie ihn Eennen, nothwendig zu machen und bat, bei 
einem fehr fchlechten Kopfe, ein recht gutes Gerz. Unſern Zorn entzündete der befagte 
Freiherr nur ein Mal dur fchändliche Entweihung des Grabes unferer Ahnftau;“ — 
(nämlih Dorothea, zweite Gemahlin des großen Kurfürften, in Bezug auf melde B., 
in feinen Memoiren und Briefen, das Gerücht, daß fle einmal verfucht Haben folle, 
ihren Stieffohn Friedrich, den erflen König, zu vergiften, wiederholt) — „da aber 
die fchönften Länder ihre Öden Gegenden, die lieblichflen Formen ihre Makel, Gemälde 
der größten Meifter ihre Fehler haben, fo find wir bereit, diejenigen des mehr be» 
meldeten Freiherrn mit dem Schleier der Vergeſſenheit zu bebeden, gewähren ihm 
hiermit, wit Bedauern, den von ihm erbetenen Abſchted und heben fein Amt ganz 
und gar auf, um es auf dem Gebächtniß der Menfchen auszuldfchen, da ich nicht 
glaube, daß Jemand demfelben nach dem befagten Freiheren würdig vorftehen Eann.” 
Doch begab fih P. nicht wirklich in's Kloſter, ſchlich vielmehr wieder beim nad 
Berlin, nahm daſelbſt die Stelle eines Kammerherrn an und verbrachte fein Leben in 
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der alten Weife, horchend, Anekvoten erzählend, Schulden machend, was ihm in die 
Hände kam, ſchnell ausgebend, bis er am 23. Juni 1775 ftarb. Dock hatte er fein 
Muße auch dazu angewandt, um dad Viele, was er gefeben und erfahren hatt: 
nieberzufchreiben. Schon 1734 waren in drei Bänden (angeblich zu Lüttich) erirkie 
nen feine „Memoires, contenant les observations qu'il a failes dans ses voyage 
et le caract&re des Personnes qui composent les principales cours de l’Europe. 
eine Arbeit, melde für die Kenntniß des gefellfchaftlihen Zuſtandes Deutfchlande. 
Frankreichs, Hollands, Englands und Italiens und deren Höfe fehr wichtig if. Ur 
da8 Jahr 1754 verfaßte er feine „Mcınoires pour servir & l'histoire des qualre 
derniers souverains de la Maison de Brandebaurg Royale de Prusse ‚* in welches 
die Megierungszeit der Kurfürften Georg Wildelm und Friedrich Wilhelm und da 
Könige Friedrich I. und Friedrich Wilhelm I. gefchildert und die Minifter dieſer 
Monarchen oft mit wahrer Meifterhand charakterifirt find. Diele Memoiren find 1791 
zu Berlin von Brunn in 2 Bänden veröffentliht. Sein 1734 zu Frankfurt erichie 
nener „Etat abreg&e de Saxe sous le regne d’Auguste III., roi de Pologne * matt: 
feiner Zeit großes Auffehen und bat wie alle feine Schriften immer noch Bebeutung. 
„La Saxe galante* (1737) wird ihm von Einigen abgeſprochen. Auch Hält man 
ihn für den Berfafler der 1732 zu London erfihienenen „Histoire secr&te de la 
duchesse d’Hanovre, &pouse de George l., roi de la Grande-Bretagne.“ 

Polo (Marco), geb. zu Venedig gegen 1256, gefl. ebendaf. 1323, war be 
Enkel eines Patriciers diefer Stadt, Sohn eines reichen Kaufmanns, welcher audge 


dehnte Handelöverbindungen im Orient unterhielt, die fi über Konflantinopel und 


Soldaja oder Soutah am Schwarzen Meere bis tief in das Wolga, Gebiet Hinein 
erſtreckten Noch vor M. P.'s Geburt führte deſſen Bater Nicolo B., in Begleitung 
eines Bruders Matteo P., eine Reife in Handeldangelegenheiten nach der Tartarei auf. 
Sie gelangten bis zu dem Khan der Mongolen an der Grenze China's und kehriten 
als defien Befandte, mit Aufträgen an den Papft, nach 14 jähriger Abweſenheit nat 
Venedig zurüd; fie verweilten zwei Jahre in Europa und traten dann eine zweit 
Reiſe nad dem Drient an, anf welcher Marco P., der jet fein 16. Lebens jahr er 

reicht Batte, fie begleitete. Diefe Meile, welche einen 24 jährigen Zeitraum umfaßt und 
bis an die oͤſtlichen Küften Aflens reichte, bat M. P. ausführlich befchrieben und zwar 
mit einer für die damalige Zeit Üüberrafchenden Treue und Einfachheit. Es kann hie 
nur angedeutet werben, daß diefe Meifebefchreibung eine Hauptanregung zu den gegen 
Weſten gerichteten Seefahrten, welche die Entvedung Amerika’ zur Folge Hatten, 
gegeben Hat, und überhaupt die Geographie des Mittelalters in böchft einflußreider 
Weife berührte. In den Berichten ded Columbus an die Königin von Spanien fin 
den fi Die beſtimmteſten Belege dafür, daß diefer voll von Vorſtellungen war, die 
er nur aus M. P. gefchöpft haben konnte. Die Reifenden verließen Venedig 1271. 
gingen über Konftantinopel, erhielten in Were zwei zu Mifflonaren beflinnmte Priefer, 
Nicol. v. Vizenza und Wilhelm von Tripoli, vom Papſte zu Begleitern, und gelany 
ten, nad mehrjährigen Mühfeligfeiten, unter denen die Gefangenſchaft bei dem Mam- 
meluffen-Sultan Bibars nicht die Fleinfte war, in die Reſidenz des großen Khan drı 
Mongolen Köubilai. Der junge M. PB. gewann deſſen befondere Zuneigung und wurd- 
von ihm mit mehreren Gefandtfchaften in verfehledene ferne Ränder Aflens beauftragt. 
Seine erfte Reiſe (1275) war nah Anam oder Tunfin und den ſüdlich von Ghina 
belegenen Reichen; mehrere folgende führten ihn durch China ſelbſt nad den nörbli- 
heren Gegenden. M. PB. nahm auch an mehreren Friegerifchen Erpeditionen gegen 
Mien und Japan Theil und wurde zulept nach Cochinchina gefendet. 17 Jahre blieb 
er im Dienft des Groß⸗Khan, dann wurde den Reifenden die Rückkehr geftattet, melde 
von China nad Perfien zur See und von dort über Trapezunt und Konftantinopel 
zu Lande gemacht ward. Im Jahre 1295 trafen fie mieder in Venedig ein, Faum 
erfennbar den Ihrigen, da fie ganz aflatifche Sitten und Sprache angenommen hatten. 
aber mit unermeßlich reihen Schäßen, welche dem M. P. den Beinamen Milione Ser- 
Schafften. Er rüftete im folgenden Jahre auf eigene Koften eine Kriegsgaleere aus, 
bie unter feinem perfänlichen Commando an dem Treffen der Venetianer und Genur- 
fen in der Bai von Layas Theil nahm, wobei aber M. P. in Befangenfchaft gericth; 
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die Zeit, welche er in Genua zubringen mußte, benutzte er yur Medaction feiner Be⸗ 
fhreibungen. Nach Venedig zurüdgefehrt, warb er In den großen Math gewählt und 
nahm bis zu feinem Tode, 1323, Antheil an der Negierung der Mepublif. Sein Te» 
ftament wird in der ©. Narcus⸗Bibliothek aufbewahrt. Die urfprünglihe Abfaſſung 
des Itinerarium von M. BP. it mahrfcheinlich die franzäftfche, doc ift es mit Beflimmte 
beit nicht auszumachen. Es giebt 23 italienifche, 9 englifche, 8 lateinifche, 7 deutiche, 
4 franzdflfche, 3 ſpaniſche, 1 portugiefliche und 1 holländifche, im Ganzen 56 Editio⸗ 
nen, die aber fämmtlich felten find. Deutſch von Bürd, Leipz. 1846. 

Polszk, Stadt im rufflichen Gouvernement Witebſt, ift ein Zeitgenoffe des großen 
Nowgorod, von Smolenſk und Kijew, ja vielleicht Alter als dieſe. „Ich vermuthe,“ 
jagt ein neuerer rufflicher Neifender, „daß die Normannen fich Hier fehtfegten lange vor 
der Ankunft Rurik's. Auch iftes möglich, Daß die ruhige Herrfchaft der Normannen 
in B. (Bolteft) die Nomgoroder auf den Gedanken brachte, fie zu fich zu rufen.” 
Das Geſchlecht der erften normannifchen Bürften in B. hörte auf mit der Vernichtung 
der Familie Rogwold (Ringwald) durh Wladimir. Hierauf berrfchten dort rufjifche 
Fürften von Ifiaslam Wiladimirowitih bis zum Jahre 1219. Um dieſe Zeit ber 
müchtigte fih das wilde, flürmifche Littauen der Stadt P.; der erfte Fürſt von littaui⸗ 
Shen Befchledht war Boris, der Sohn Ginwilla’s. Anfangs war ihm diefed Land 
nur zur Verwaltung anvertraut, er aber beirathete eine Fürſtin von Twer, nahm den 
griechifcherufflfihen Slauben an und erklärte ſich zum unabhängigen Bürften. Ueber 
200 Sabre lang war das Fürſtenthum P. eine bedeutende Macht im Norden, bi 
e8 endlih mit Littauen und dur Littauen mit Polen vereinigt wurde. “Aber bie 
rufflichen Gropfürften und fpäter die rufflfchen are gaben ihre Anfprüche auf P. 
niemals auf, und bis zu Beter dem Großen war dad Fürſtenthum P. im zarifchen 
Titel. Zar Iman Waflllfewitf nahm B. im lifländiſchen Kriege 1564, Stephan 
Batori 1599 und der Zar Alerei Michailowitſch 1656 ein, mußte ed aber im Fries 
densfchluffe wieder zurüdgeben. Der Gefchichtfchreiber jener Zeit, Neugebauer, er» 
zählt, Daß bei der vorlegten Eroberung der Stadt in der ruffifchen Kathedrale eine 
Menge ruſſiſcher Ehronifen und Kirchenbücher, die von Methodius und Gonflantin 
aus der griechiſchen Sprache in die flamwifche überfegt waren, gefunden worden feien. 
Wo jegt diefe Schäße find, ift unbekannt. Derfelbe Neugebauer fchreibt, daß bie 
ganze Brovinz P. zur Zeit der Eroberung durch die Auffen 1564 eine mit undurddringa 
lihen Wäldern und Sümpfen bededte Eindbe, daß in der ganzen Provinz nur eine 
Stadt, P., und das Schloß Oſeriſchtſche oder Jeſeriſchtſche geweſen fei und daß 
Stephan Batori zum Durchzug feined Heeres Wege durch die Wälder babe hauen 
und die Sümpfe mit Fafchinen belegen laſſen. Was ſich vor dem ruffifchen Schwert 
rettete, hatte fich in den Wäldern verborgen. Allenthalben war Wildnif, . Dede und 
dichter Wald. Stephan Batori vereinigte die Provinz P. mit Polen, erneuerte bie 
dortige Wojewodſchaft, vertheilte das Land an die polnifhe Schliachta und beaufs 
tragte die Jeſuiten mit der Bildung des Volks. Unter Sigismund III. erhielten die 
Jeſuiten neue Stärke, neue Nechte und Privilegien. Bon diefer Zeit an befland hier 
eine jefuitifche Akademie, und bei der Vertreibung der Jefuiten aus den katholiſchen 
Ländern wurde das Polozker Jefuitencollegium das Hauptquartier des Jefuitenorbens 
in Europa. In der Neuzeit iſt P. durch mehrere Schlachten und durch bie am 24. 
Februar 1839 vollzogene Unterzeichnung der Synodalacte, durch welche die Griechiſch⸗ 
Unirten wieder mit der griechifcherufftfchen Kirche vereinigt wurden, biftorifch wichtig 
geworden. In Bezug auf die erfleren erwähnen wir nur furz, daß am 30. und 31. 
Juli und am 18. und 20. Auguft 1812 die Ruſſen unter Wittgenftein über die Fran⸗ 
zofen flegten, Dagegen am 1. Auguft in dem Gefecht bei Obofarzina geworfen und 
am 17. deffelben Monats gefchlagen wurden. P. liegt auf dem Abhange und am 
Fuß eines Berges, an der Mündung der Bolota in die Düna, in der günfligfien Lage 
für Manufaeturen und Handel. Die Stadt wird in die obere und in die untere ab⸗ 
getheilt und war einft mit einem Erdwall umgeben, deffen Weberbleibfel noch vorhan⸗ 
den find. P. if Sig eined Biſchofs, fein ehemaliges Iefuitencollegium, deffen Kirche 
eines der fchönften Gebäude Europa's ift, enthält jegt eine Eatferliche Adelsſchule und 
feine Einwohnerzahl beläuft fi auf 12,500 Seelen. 
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Polybins, griechiſcher Geſchichtſchreiber, des Lykortas Sohn, aus Megalvopolit 
in Arkadien, wurde gegen Ende des zweiten puniſchen Krieges geboren. Scholl 
(Geſchichte der griech. Literatur“, Bd. IL, ©. 135) giebt das Jahr 205 vor Chr. 
Lucad („Leber Bol. Darflellung des ütolifhen Bundes’, ©. 19) und Markhauſe 
(„der Gefhichtsfchreiber Polybius”, S. 1) das Jahr 204 ald das feiner Geburt a: 
Nitzſch („Polybius“, S. 118) fept es zwiſchen 213 und 210. Durch feine nätk: 
Umgebung, feinen Vater und feine väterlichen Freunde wurde PB. für den Staatsdieri 
in Krieg und Brieden gebildet und früh in das Bffentlihe Leben eingeführt. Ser 
Lehrer in der Kriegskunſt war Philopoemen, deſſen Afchenkrug er bei dem feierligr: 
Zuge der Achder aus dem wiebereroberten Meſſene nach Megalopolis trug; im Jaktı 
180 v. Ehr. diente er feiner Vaterſtadt als GBefandter an Ptolemarus Epipbune. 
Nah der Schlacht bei Pydna wurde auch P. unter den 1000 Beifeln, die die Achät: 
geben mußten, nad Mom geführt. Hier begann für ihn eine neue Schule Des Lebent 
er fand im Haufe des Paulus Aemilind Macedonicus bie freundlichfie Aufnahme un! 
wurde bald der vertrautefte Freund und Mathgeber des PB. Gornelius Scipio Aenı- 
lianus, den er auf feinen Heeredzügen begleitete; ex war der Augenzeuge von der & 
oberung und Zerftörung Carthago's. Bald darauf fah er die Zerflörung und Verzi- 
fung von Corinth. Mummius ließ fih durch P. bewegen, die von den Römer: 
fon fortgefchleppten Statuen des Philopoemen und Aratus zurüdzugeben, und feines 
Bemühungen iſt es zuzuſchreiben, wenn manche Städte von Pländerung und viele Brmct- 
ner von Selaverei befreit blieben. Man errichtete ihm deshalb Bildfäulen im mehrer 
peloponneflihen Städten; fo fland z. 8. auf dem Markte feiner Baterfladt feine Bil 
fäule mit der Infchrift: daß er Land und Meer durchreift, ein Bundesgenoß der A 
mer geworben und ihren Zorn gegen die Hellenen abgewandt habe. Mit Scipio fan 
er auch nach Spanien und war. bei der Eroberung von Numantia gegenwärtig. Rıt 
ber Zerftörung Eorinth’8 widmete P. wohl feine Muße ganz feinem GBefchichtemel: 
und machte zu dieſem Ende nicht nur die umfaflendften literarifyen Studien, fondr 
auch meite und gefahrvolle Reifen; nach Ballien, Spanien, über die Alpen, nach Klar 
aflen, nach der Nordküſte und einem Theile der Werküfte Afrikas. Dann fehrter 
nah Rom zuräd und blieb für das Wohl feiner Landsleute unausgefegt thätig, be 
ihm die Vollendung ſeines Werkes die Heimkehr erlaubte. Er flarb an den Holm 
eined Sturzed vom Pferde im Alter von 82 Jahren. Sein umfangreiches, gründl: 
ches Geſchichtswerk, eine Untverfalgeichichte in 40 Büchern, wovon nur bie! 
erften vollfländig, die übrigen in fehr fragmentarifcher Geſtalt erhalten find, nö: 
und, fo verftümmelt es auch leider vor uns liegt, das Gefländniß ab, daß P. w 
eminent befäsigter @efcyichtöfchreiber gewefen iſt. Durch feinen flebzehnjährigen Ar‘ 
enthalt in Nom war P. aus einem Feinde ein aufrichtiger Breund und Bemuntern 
der Mönıer und ihrer Staatöverfaffung geworden. Er fland am Wendepunkte fein 
Beit, bei der Todesftunde feiner. Nation, die unrettbar verloren war, und bot, wie tt 
ſtarker Arzt, alle Hülfäquellen feines Geiſtes für feine biftorifche Darftellung auf, um 
zu retten, und wenn dies nicht möglich, doch zu erfchüttern. Geiſtvoll und anziehm 
ſchildert er in feinem Werke die Geſchichte des Wachsthums der römiſchen Macht u 
den 53 Jahren von 220— 168, d. i. vom Beginn des Bundesgenoffenkrieges ir 
lipp's und der Achder gegen die Uetoler, des Krieges um Cdleſyrien zwiſchen Antie 
chus I. und Ptolemaeus PHilopator, und des Hannibalifchen Krieges zwifchen de 
Nömern und Garthagern bis zum Siege bei Pydna. Dazu aber lieferte er eine Eis 
leitung in zwei Büchern und in zehn nachfolgenden einen ſehr beachtendwerthen Ir 
bang. Die Einleitung umfaßt den erflen punifchen Krieg, den Söldner» Auffland 3 
Libyen und die Geſchichte der Achaͤer bis zur Schlacht bei Sellafla. In den zeit 
letzten Büchern fprach P. über die Zuftände und Wechſelverhältniſſe der Völker untr 
Roms Herrſchaft, und mit der Zerflörung Carthago's und Corinth's ſchloß er ba 
gefammte Wert ab. — Geine erählung ift die ſynchroniſtiſche; feine Dariıl 
lungsweiſe die pragmatifche, d. 5. nad der gewöhnlichen Bedeutung des MWortd 
jene Darftellungsweife, welche Dadurch, daß fie fortwährend dad wann, wie und marıı 
bei den Thatfachen und Ereigniſſen im Auge behält, den urſachlichen Zuſammenhanz 
ber Erſcheinungen auf dem Gebiete der Geſchichte nachweiſt und einen belehrenden, 
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raktiſchen Charakter annimmt. Daher laßt er nicht bloß die Thatſachen ſprechen, 
indern knüpft an dieſe feine eigenen Betrachtungen an und flicht lehrreiche Excurfe, 
eſonders über die Wiſſenſchaft und Kunſt des Krieges, ein. P. iſt genau in der 
rforſchung der Wahrheit und verfährt fletd kritiſch. Sein Werk iſt eine Hauptquelle 
ir bie fpäteren Hiſtoriker, befonders für Livius, dem er ein „haudquaquam spernen- 
us auctor“ iſt; feine Sprache iſt Ear, aber nicht mehr die echt attifche, fondern die 
meine. — BD. iſt zuerfi in der lateiniſchen Ueberfegung des Nic. Berottus (Mom, 
473, Fol.), der griechifche Tert in der editio princeps von Bincenz Obfopoeus (Ha⸗ 
mau, 1530, $ol.) erfchienen. Die bedeutendſten Ausgaben find von Gafaubonus 
Baris, 1609, Fol.) und Jac. Gronov (Amstel., 1670, 3 Bde., 8.), mit verbienft« 
hen Zugaben wiederholt von Ernefti (Leipzig und Wien, 1763 — 64, 3 vol. 8.), 
ichweighäuſer (9 Bde., Leipzig 1789 — 95), Imm. Bekker (Berol., 1844, 2 
ol., 8.), Th. Heyſe (1846) beforgt worden. — Die Ältefle deutſche Ueber⸗ 
eyung Hat Zylander (Bafel, 1574, Kol.) geliefert. In Branfreih wurde P. im 
origen Jahrhundert mehrfach überfeht und befonderd in militärifcher Hinficht 
eichlich commentirt. Am meiften Ruf erlangte die Ueberfegung von Thulllier und 
olard (Paris, 1727— 30, 6 vol, 4.). Die Mängel diefer Ueberiegung und die 
trthümer des Gommentard zeigte Guiſchard (Duintus Jcilius) in feinen „Me- - 
ıoires militaires sur les Grecs et les Romains“ (1757). Die franzdflichen Com⸗ 
tentare Folard's und Guiſchard's gingen in mehrere beutfche Weberfeßungen über, 
ie in die auf Friedrichs II. Veranlaſſung veranftaltete (Breslau und Berlin, 1755 
is 59, 7 Bde., 4.) und in die von Seybold (Lemgo 1779 —83, 4 Bde., 8.). 
teuere Liberfegungen giebt es von Beniden (Weimar 1820), Stor (in der Prenz- 
wer Sammlung 1828 ff.), Campe (in der Oflander und Schwabſchen Sammlung, 
Stuttgart 1861). Scharf und einfeitig bat über P. Th. Mommfen (in der „Ro⸗ 
ifchen Geſchichte“, II., ©. 430) geurtheilt; dagegen iſt nah Garl Peter („Studien 
ar Römifchen Geſchichte. Ein Beitrag zur Kritik von Th. Mommſen's Römifcher 
zeſchichte“, Halle 1863, S. 56 in der Anmerkung) P. „ein Mann von nüchternem 
irtheil, anerkannter Wahrheitsliebe und gründlicher Sachkenntniß“. Ueber P.'s 
Weltanfhauung und Staatslehre“ Hat W. Marfhaufer gefchrieben („der Geſchichts⸗ 
hreiber Polybius u. ſ. w.“ Münden 1858), welcher in der Borsede (S. 6) die 
Berfaffer von Schriften über P. anführt. Vgl. noch die „Charakteriſtik des Poly- 
ius” von La- Roche (Leipzig 1857) und Lindemann, „Ueber Polybius, den prag- 
ratifchen Befchichtfchreiber”, im Programm ded Gymnaſtums in Gonig, 1850. 
Bolyglotte ift eigentlich jedes in mehreren Sprachen denfelben Inhalt behan⸗ 
elnde Bud, fpectell aber eine Ausgabe des A. u. N. Teftaments, in welcher der Grund⸗ 
ert mit mehreren Ueberfegungen oder auch dieſe ohne jenen zufammengeftellt find. 
Dir befigen ſolcher Unternehmungen vier größere, die zu wiflenfchaftlicyen, fo wie 
indere, die zu praktiſchen Zwecken veranflaltet worden find. Das erfle diefer Art 
var die complutenfifche Bibel, fo genannt von ihrem Drudorte Complutum oder 
Alcala de Henares, wo fie 1514—1517 in 6 prachtvoll gebrudten Foliobaͤnden er⸗ 
bien. Der Garbinal Zimenez Hatte mit großem Koftenaufwande ſowohl für den Tert 
18 auch für die Ueberfegungen alte Handfchriften herbeigeſchafft und fle von einer 
Reihe ausgezeichneter Gelehrten bearbeiten laſſen. Sie enthält dad Alte Teſtament 
m Urtert und In der Bulgata, die Septuaginta oder die Ueberfegung der 70 alexan⸗ 
riniſchen Dolmetfcher nebft einer buchftäblichen Iateinifchen Ueberfegung, endlich eine 
haldäifche Parapbrafe nebft wörtlicher lateiniſcher Ueberfegung zur Seite. Cine zweite 
Arbeit Diefer Art ift Die Antwerpener, Biblia regia, weil fle tbeilweife auf Koſten 
des fpanifchen Königs, Philipp IL, herausgegeben ward. Sie erichien 1569-1572 
n 8 Soliobänden, von verfchiebenen Gelehrten bearbeitet, an deren Spite der gelehrte 
panifche Theolog Benedictud Arias Montanus fland. Sie giebt daffelbe, wie bie 
ompintenfifche Bibel, nur noch in umfänglicherem Maße, aber auch dad Neue Tefla- 
nent im Urtert mit der Vulgata, eine fprifche Verſion in 2 Reihen mit fyrifchen und 
hebräifchen Lettern und einer Iateinifchen Ueberfegung. Uebertroffen wart diefe wiederum 
von der Barifer, auf welche Buy Michael le Jay, unter deſſen Leitung fie, von 
mehreren Orientaliſten und Theologen beasbeitet, 1645 zu Paris in 10 Boliobänden 
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erſchien, ſein ganzes Bermögen verwandte. Sie hat außer dem Inhalje der Antwerpen 
noch eine fyrifche und eine arabifche Ueberſetzung ſammt einer fle begleitenden latıi- 
nifchen, ferner den fogenannten ſamaritaniſchen Pentateuch und endlich eine arabiſch 
Ueberfegung ſammt Iateinifcher Verſion vom Neuen Teflament. Die volifländigfe ve: 
allen ift die Londoner oder Walton’fche, die, von Cromwell unterflägt, unter te 
Auffiht Brian Walton’s, fpäteren Biſchofs von Chefter, von ihm, Edw. Pocot: 
(f. d. U.) u. A. bearbeitet, in 10 Sprachen Grundtert und Ueberfegungen gie: 
und 1657 zu London in 6 Bon. Fol. erfchien, wozu 1669 no 2 Supplementbänk 
binzufamen. Sie fügt zu dem Grundtext in verfchiedenen Abdrüden und zu alle 
Ueberfegungen der Pariſer Polyglotte noch eine äthiopifche und eine perſiſche famm: 
lateiniſchen Berftonen hinzu. Ueber einzelne biblifche Bücher, namentlidy über dr 
Pſalmen, giebt es noch Fleinere Polyglotten. Unter den zu praktifchem Gebraud ver 
anftalteten ift die wichtigfte und verbreitetfte diejenige, welche R. Stier und 8. 6. 
W. Theile in 4 Bon. (1—3 Alte Teflament, 4 Neue Teftament), Bielefeld 1846- 
1854 Herausgegeben haben; ſie enthält den hebräifchen Tert des Alten Teflamente 

nebft der Septuaginta, Vulgata und Ruther’fchen, den griechlichen des Neuen Ic: 
mentes nebft der Bulgata und der Luther'ſchen ſammt den Abweichungen aller her 
dorragenden neueren lieberfeßer. 

Volygnotus |. Griechenland (Kunſt). Bd. VIU. ©. 588. 

Polykarpus, nad der Eirchlichen Ueberlieferung einer der erflen Bifchöfe vor 
Smyrna und früher ein Schüler des Apoſtel Iobannes, flarb den WMärtyrertod 1 
einer Ehriftenverfolgung zu Smyrna am Ofterfabbath des Jahres 168 oder 169 n. 
Ghr., da er ſich weigerte, „dem Herrn zu fluhen, dem er 86 Jahre gedient hat“. 
Die Eatholifche Kirche feiert feinen Gedaͤchtnißtag am 26. Januar jedes Jahre. Rat 
der Sıge wollte die Flamme ded Scheiterhaufend Ihn nicht antaften, und ein Krigt- 
knecht durchbohrte ihn deshalb mit dem Schwerte. Bon feinen Briefen ift nur ir 
an die Gemeinde zu Philippi erhalten und zwar nur theilmeife im Urtexrt. Veigl 
Wocher: Die Briefe des Clemens und P. überfegt (Tübingen 1830) und: Ecelesie 
Smyrnensis de martyrio Polykarpi epist. encycl. bei @ujebius, hist. eccles. IV. 1. 
Vergleiche noch „Polykarpus“ von Bictor v. Strauß. Heidelberg 1860. 

Polykletus, einer der berühmteften griechifchen Bildhauer und Erzgießer, al 
Argos oder Sicyon, blühte etwa von 450 bis gegen 410 vor Chr. Die meike 
Arbeiten, die von ihm namentlich angeführt werben, find jugendliche Geftalten obrt 
weitere mythiſche Bedeutung, bei denen ein beliebiges Motiv jugendlicher Belkäft 
gung den Anlaß zur Entwidelung der Formen gab. Eine der berühmteften war it 
Bildfäule eines Doryphoros, eined Speerträgerd; bei diefer waren bie Berhälmit: 
des Körpers in folcher ebenmäßigen Vollendung bingeftellt, daß fie dem Lyſtppus zua 
Modell und allen Künftlern zur Megel gedient bat und deshalb auch mit dem Nam 
des Kanon's bezeichnet wurde; dieſer Kanon P.'s iſt fpräüchwörtlich geworben. Cr! 
andere berühmte Statue war die eines Diadumenos, eined zarten SJünglings, | 
Begriff, fi) die Kopfbinde um das Haar zu legen. In der Ausführung einer Anı 
zonenftatue für den Dianen « Tempel zu Ephefus beflegte PB. mehrere vorzüglie: 
Mitbewerber, unter denen ſich felbft Phidias befand. Auch feine zwei Würfel ri 
Ienden Knaben, die von Verres nach Rom gefchict wurden, fanden den allgemeinf: 
Beifall. Nah Plinius (histor. natural. 1. XXXIV., 8, 55) iſt ferner P. der erf 
Grfinder der ehernen Statuen, die auf einem Bein ſtehen. Bisher hatte man nänlif 
ſtehende Figuren mit beiden Füßen gleihmäßig auftretend, entmweber rubig, volli⸗ 
einwaͤrts oder ſtark ſchreitend dargeſtellt; ex war der Erſte, welcher ſie auf der eine 
Hüfte ruhend bildete. Sein aus Gold und Elfenbein gefertigtes und mit viele 
Zierden verfebenes Koloffalbild der Hera im Tempel diefer Bdttin zu Argos nz: 
fein vorzüglichfte® Werk. Wir beflgen vielleicht in der berühmten fchönen Junokül' 
der Billa Ludovift in Mom eine Nachahmung deſſelben. Nach der Bemerkung Dat 
tilan’8 übertrafen P.'s Werke alle andern in der Vollendung, aber es fehlte ihn 
an Kraft. Bergl. F. Kugler, „Handbuch der Kunftgefhichte* (Stuttgart 1842) 
©. 209 ff, Earl Schnaafe, „Gefchichte der bildenden Künfte* (2. Bd., ©. 250 fi 
Düffelvorf 1843), Friedrich Thierfch, „Ueber die Epochen der bildenden Kunfl un 
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den Griechen“ (2. Aufl., Münden 1829), ©. 204 ff., Anmerk. Bergl. auch Frie⸗ 
derichs, „der Dorpphorod des Polykletus”, drei und zwanzigſtes Programm zum 
Winkelmannfeft der archäologischen Geſellſchaft zu Berlin (Berlin 1863). - 
Bolynefien. Amerika war erft feit wenigen Jahren entdedt, und ſchon hatte 
man binlänglih wahrgenommen, daß man ſich keineswegs in Indiens Nachbarfchaft 
befinde, ſchon hatte ein Balboa die ſchmalſte Stelle des Landes, den Iſthmus von 
Darien, überfchritten, fchon hatte man, wie Diaz de Soli, den die Indianer unweit 
des Silberfiromes erfchlugen, Verſuche gemacht, eine Durchfahrt in das jenfeitige 
Meer zu finden. Wie endlich Magalhaes durch die noch heute nach ihm benannte 
flippenreihe Straße in jened Meer, nach dem erflen Einbrud von ihm das „Stille“ 
genannt, gelangte, wie er nad mehreren Monaten und unter großen Entbehrungen, 
den einfamften Theil des Dceand durchfegelnd, die Ladronen erreichte und, ſchon nahe 
dem Indifchen Archipel, feinen Tod fand, und wie endlich der Meft feiner Mannfchaft 
unter Elcano's Anführung zwiſchen den Beflgungen der eiferfüchtigen Vortugiefen hin⸗ 
durch und um dad Cap der Buten Hoffnung nad) Spanien zurüdfehrte und ſich 
rübmen Eonnte, die erſte Reiſe um die Welt gemacht zu haben, dad gehört ja zu 
den befannteflen Thatfachen in der Gefchichte der geographifchen Entdeckungen. Das 
Dafein und die Breite des Großen Oceans zwiſchen Amerifa und Oftaften war alfo 
feitgeftellt, aber dennoch follten dritthalb Jahrhunderte vergehen, ehe eine größere Zahl 
von Schiffen eines Culturvolks fiy feinen Wogen preidgab und einen regen Verkehr 
in feine zahlreiche Infelmelt brachte. Drake's Fahrt, lange genug nach Magalhads', 
war eine vereinzelte Erſcheinung; andere Piraten beichränkten ſich auf Küftenfahrten. 
Da übrigens die Berbinpung Europa’ mit Oſtindien nah Oſten, die mit Amerifa 
nah Weften bin ftattfand, fo blieb, mit Ausnahme weniger außerordentlicher Fälle, 
für Fahrten nach dem entfernten Stillen Ocean oder über denfelben hinweg kaum ein 
Bedürfnig. Höcftens die unter Philipp II. erfolgte Belegung der nach jenem Könige 
benannten Philippinen, die ihm, verbunden mit der Eroberung Portugals und feiner 
oflindifchen Beſitzungen, die flolze Aeußerung möglich machte, daß in feinen Staaten 
die Sonne nicht untergehe, brachte einen gewiflen Verkehr zwifchen Panama, Gallao, 
Valparaifo und anderen Häfen an Amerika's Weftfüfte einerfeitö und jener nahe an Oſt⸗ 
indien gelegenen Infelgruppe und ihrer Hauptfladt Manilla andererfeitö hervor, doch war 
derielbe bei der Engherzigkeit, mit welcher die fpanifche Regierung ihre Golonieen in 
unmittelbarer Beziehung zum Mutterlande zu erhalten fucdhte, nur gering und ber 
ſchraͤnkte fi zumeiſt auf Angelegenheiten der mächtigen Beiftlicykeit, die bald ihre aus 
irgend einem Grunde zu verfegenden Mitglieder, bald Schriften, Geldſummen, 
Waaren sc. von Merico oder Peru nach den Philippinen oder umgekehrt ſchickte. Die 
Entdeckung der Weſtküſte des auftralifchen Feſtlandes durch die Holländer im Jahre 
1616, die ſich um jene Zeit der portugieflihen Beilgungen auf den Sunda-Infeln 
bemächtigt hatten, war lange Zeit bedeutungslos, und felbft die drei Meifen des unter- 
nebmenden Goof (1768—1779) machten Europa wohl mit den Küften des dritten 
Beftlandes und den Meeresarmen, die Neuguinea und Vandiemensland oder Tas⸗ 
manien von ibm trennen, wie mit Neu-Serland und den über den weiten Ocean zer⸗ 
freuten zahlreichen Gruppen kleinerer Infeln, nicht minder mit ihren Bewohnern und 
deren Religion und Sitten bekannt und gaben zur Anerkennung eine8 fünften Welttheils 
Anlaß, vermochten aber doch Feine lebhaftere Schifffahrt in jene Gewäſſer hervorzu⸗ 
rufen. Erſt dem gegenwärtigen Jahrhundert und den legten Jahren des vorigen 
war es vorbehalten, eine folche entfliehen zu feben, und jegt draͤngt ſich ſchon der 
Große Ocean ald Schauplag großartige, gewaltiger Ereigniffe mehr und mehr in 
den Vordergrund unferer Zeit und wirb mit feinen Litoral dereinft allen An⸗ 
heine nach der Saupttummelplag ſich einander berührender Thätigfeit und Inter⸗ 
efien der Herrfchenden Volker der Erbe werden. Gngländer und Amerifaner, 
Sranzofen und Muffen, Chinefen und Japaneſen flehben, wie die Hauptfiguren 
auf einem großen Schahbrett, neben einander oder gegenüber, um — eine jede 
bie ihrer igenfchaft und Machtſtellung entfprecyenden — Züge zu thun, und 
amerifanifche und europäische Handelsfchiffe fegeln von Eiland zu Eiland, verforgen 
die Eingebornen mit den Erzeugniffen civilifirterer Nattonen und taufchen dagegen die 
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Probucte ihres Bodens und ihrer Fiichereien ein. Kurz, bie Südſee bat ſich in fur 
zer Zeit von einer geheimnißvollen Region, in der einige fühne europäifche Reiſte 
nur ein paar wilde Stämme antrafen, in den gebrängten, gejichäftigen Markt für Ru 
leute aller Welttheile verwandelt, deffen politifche Wichtigkeit mit feiner commercir« 
Bedeutung Schritt gehalten hat. Außer den unabhängigen Staaten an biefed Der 
öftlihen und den europäifchen Golonieen an feinen weſtlichen Küften, knüpfen ſich uw 
an feine Infelgruppen Bragen, die zu mannichfaltigen Grörterungen Anlaß ar: 
ben haben und noch geben werden. Etwa 675 Infeln find über bie ungeheure Ur‘ 
ferfläche ded Dceand zerfireut, aber die Dberfläce aller, mit Ausnahme von Ne 
feeland, zufammengenommen, beträgt nicht über 3800 Q.-M., wenig mehr als Mn 
jeeland allein; nehmen wir Meucaledonien, die Salomondgruppe und andere areiı 
Infeln im ſüdweſtlichen Theile des Oceans zwifchen ihnen und Neuguinea aus, jo bie 
ben nur 1900 D.-M. für die übrigen 600 Infeln. Und dennoch bietet Diele Er 
Zandflihe und Berge von 14,000° Höhe, Bulcane von einem Umfange, ber In 
ned Gleichen auf ber übrigen Wert nicht bat, Gipfel, Feljenzaden und Schluchten vor 
alpenartiger Kühnbeit. Und mitten unter der Wildheit und Großartigkeit dieſer Lan) 
fchaften, von denen mandje und einen Begriff von einer Welt in Ruinen geben fürn 
ten, blüben die Palmen, die Farrenbäume und andere tropijche Gewächſe mit autgriet 
neter Ueppigfeit. Berner bebeden Zoophyten den Mecredboden in ber Mäbe der lin 
mit Blumen und bilden Inſeln mit grünenden MWälbchen über und Koralm 
gärten unter dem Waffer. In Feinem Theile der Welt erfcheinen Felſen, Wallerüll 
und Baumpradyt in folder Mannid;faltigfeit, und dad Erbabene und Maleriſche mit 
fih in feltfamen Verbindungen. Das mag dem, der nur die Oberfläche feines clan” 
Landes durchwandert hat, feltfam erfcheinen, man wird e# aber biß zu einem geil 
Grade begreifen, wenn man bie Kräfte, die bier wirffam find, in Erwägung id 
allentbalben haben Vulcane Berge aufgetbürmt und ihr eigenes Werf wieder zerii“ 
ein gewaltiged Meer brandete gegen die feinem Anfall ausgefegten fteilen Ufer, ſchief 
Abhänge gaben den herabflürgenden Waldbächen eine furdtbare Gewalt, das An 
begünſtigt dad Wachsſhum der Korallen im Meere und begräbt die fleilften Sri 
in Blätterfhmud. Unter folchen Umftänden ift ed nicht zu vermwundern, daß hr 
Meerländer mit allen Reizen für das Auge des Künftlerd und des mwiffenfchaftlichen NMam« 
audgerüftet find. Die Gemäffer find reich an Fiſchen, Mollusfen, Edyinen, Krebien u“ 
anderen Formen von Grufltaceen, Aſterien oder Sternfifchen und den mannidhfad ı" 
färbten Actinien oder Meereöblumen und die füßen Gemäffer haben, obwohl die 
feln einfam im meiten Meere fleben, ihre eigenen Arten von Fifchen, Meptilien u“ 
felöft von Unioniden. Und bei all diefer Fülle von thierifchem und Pflanzenlebrn \' 
ed nicht wenig feltfam, daß außer Flevdermäufen und vielleicht auf MNeufeelar! 
(f. d.) ein eingeborned bierfüßiges Landthier im ganzen Stillen Meer nicht bekam 
if. Es ift augenfcheinlich, daß die Geologie der Südfee-Infeln Gegenjtände e 
der höchſten Wichtigkeit in fich ſchließt. Umfaffende Gefteinbildungen find im Bor 
fchreiten, die Durch Die Thätigfeit des thierifchen Xebend aus dem Waſſer hervorgehen, antı 
Bildungen legen in ungeheurem Maßftabe Zeugnig ab von der Wirkjamfeit W 
Beuers in der Veränderung der Erdoberflähe, anderswo zeigen ſich Beifpiele m 
Entblößung und Zerreifiung, die mit der Höbe der Berge in Verhältniß frbn. 
Diefe drei großen Urfachen der Veränderung und bed PFortgange in der Geſchét 
der Erde find durch zahlreiche Beifpiele belegt. Ueberblidt man das Stille Mer ur 
mit Bezugnahme auf das Verbältnig zmifchen Waffer und Land und läßt bie mir 
und Infelgruppen an den Grenzen, nämlich die lange Kette der aflatifhen, von I" 
oftindifchen Gıber die chineſtſchen und japanifchen Bid zu den Kurilen, die amerika 
ſchen, d. h. aufier den Infeln der zerriffenen Küften im äufßerften Norden und Sit 
bie Kette der Aleuten, die Mevillagigedo- und Gallopagos-Gruppe, die großen auft 
Tifchen Geſtade-Inſeln Neu-Guinea und Tasmanien, endlich das ifolirte Infelland Ir 
feeland am Uebergange zum Auftral« Deean unberüdfichtigt, meil es flch hier um dv 
tropifcdhe Infelzone im Innern des Oceans oder eben in bem vorjugsme 
„Südſee“ genannten Theile handelt; jene Zone, welche aus einer ganzen Reibenlols 
von Ardhipelen — Haufen außerordentlich zahlreicher und meiften® Fleiner Iujeln 
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befteht und zwiſchen den Wendekreiſen durch faft 100 Längengrabe vom Oft-Gontinente 
aus ſich Hinzieht, wo ſie ſich am nächflen an die große auftralifche Infel Neu-Guinea 
und an bie anfehnliche PHilippinen-Infel Mindanao anichließen: überblidt man daß 
Stilfe Meer in diefen großen Grenzen und in Hinficht ded angegebenen Berhältnifjeß, 
fo bemerkt man. viele auffallende Thatſachen. Waͤhrend biefe Infelgruppen von den 
aflatifhen und auftralifhen Infeln, ja ſelbſt von den Gontinenten ſelbſt, durch 
feine größeren infellofen Meereöräume gefondert find, als von einander, find die 
öftlichften Sruppen noch durch ungeheure infellofe Räume von Amerika getrennt, 
durch 40 bis 50 Längengrade von ben amerifanifchen Gruppen, 50 bis 55 
vom Gontinent ſelbſt. Won diefen Infelgruppen der Südſee liegen bei Weilem 
die meiften füblih vom Aequator und bei Weitem mehr im Weften als im 
Ofen, vdergeftalt, daß eine von den Marquefad nah den Marianen gezogene 
Linie den infelerfüllteren Theil des Oceans von dem infelärmeren trennt, in welchem 
die Sandwichsgruppe fchon ſehr vereinzelt Tiegt, fa vereinzelter ald Neufeeland, aber 
boch der Natur nach entſchieden der tropifchen Infelzone noch zuzurechnen iſt; — der⸗ 
geflalt ferner, dag von den auftralifchen Küften im Süden des Aequators eine unun« 
terbrochene Reihe von Infelgruppen bis zur ſüdöſtlichſten ſich erfiredt und um 50 
Längengrade meiter als im Norden des Aequatord, endlich daß der Meeresthell zwi- 
jhen dem Inneren an Neuguinea fi anfchließenden Infelbogen und dem äußern von 
den Garolinen bis zur Bijigruppe als ein „polyneſtſches Binnenmeer” den befon- 
dern Namen Garolinenmeer führt, in welchem auch bereitd mie im Korallenmeer 
flatt des paciſiſchen Paſſats und Aequatorlalfiromes indische Monfune und mechjelnde 
Strömungen berrfchen. Daher pflegte man fle au unter dem Namen Auftralien 
zu begreifen, und eine „innere auftralifche Kette” von Neuguinea bis Neufeeland einer 
„äußern“ von den Marianen bis zu den Sandwichd- und zum Gefahrarchipel gegen- 
überzuftellen.. Sofern aber die nordweſtlichen Gruppen Aſien näher liegen als Auſtra⸗ 
lien, die öſtlichſten ſogar Amerika näher, die nordöflliche der Sandwichs ohnehin ohne 
alle Bermittelung ifolirt, fofern endlich überhaupt, wenn ein Archipel ald Zugabe eines 
Gontinents gelten fol, feine Dimenflonen von denen des Continents übertroffen werden 
müffen, wovon bier in hohem Maße das Umgekehrte ftattfindet: fo pflidyten wir der über⸗ 
haupt neuerdings mehr in Bang gekommenen Trennung zwiſchen QAuftralienund 
zwifhen Polynefien oder den Süpfeeinfeln bei und Haben daher auch in dem 
Artikel Auftralien (ſ. dief.) nur dad Feſtland behandelt. Trotz diejer Trennung 
fönnen übrigens immerhin die ſüdweſtlichen Gruppen, welche in einem Bogen um 
Neuguinea, wovon die nächſten größeren Infeln (Neuirland) wahre Geftadeinfeln find, 
bis Neucaledonien fidy erfireden und von bier aud wieder dem auftralifchen Gontinent 
fi nähern, als der auftralifhe Archipel betrachtet werden, welcher mit der 
Nordküſte des Gontinente das Korallenmeer einfchließt, ja man hat diefen auftra« 
lifchen Infelbogen auch ſchon bis Neufeeland ausgedehnt, und, abgefehen von letzterem, 
fommt nody der Umſtand hinzu, daß jene Bruppen am Korallenmeer die Negrito®- 
bevölferung mit Auftralien und Neuguinea theilen, während bie nördlich und 
dflih davon befindlichen Gruppen mit alfen übrigen malatifche Bevölkerung has 
ben. Wenn man die dftlihflen von den Gefährlihen und von den Sand» 
wihäinfeln, fo wie die wefllihen der neucaledonifchen Gruppe oder der Ladronen 
(oder auch der Boningruppe, die aber ſchon etwas nördlich vom Wendekreis liegt) 
durch Bogen von Erbumfängen verbindet, fo fahließen biefelben mit den je etwa 70 
Srad betragenden Bogen der beiden Wendekreife einen parallelogrammfüörmigen 
Raum ein, in weldem die Südfee-Infeln (oder P.) fo ziemlich vollffändig enthalten 
find; nur die fchon angeführte Boningruppe, einige zerfireute Infelden im Norden 
der Sandwichs und entfernte Vorpoſten des Gefahrarchipels, wie die Ofterinfel 
(oder Waihu), fo wie die füdlichſten Infeln dieſes Archipels fallen außerhalb jenes 
Raumes. Die Vertheilung der Infeln in dem ungebeuren Raum iſt keineswegs gleich» 
mäßig, fie finden ſich vielmehr in Fleinere und größere Gruppen gefchaart, welche 
durch größere und Eleinere infelleere oder infelarme Zmifchenrdume getrennt find; auch 
giebt es weite Streden, melde ganz ohne Infeln find oder nur zerfireute Einzel⸗ 
infeln enthalten, und die Diagonale unſeres Parallelogramms von dem Gefahr- 
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archipel zu den Marianen ift fon erwähnt, welche die infelreiche von ber inTel- 
armen Süpdjee trennt. Der Aequator theilt PB. in einen Norden und Süden, der 
Meridian in etwa 200 9 O. 2. oder vielmehr eine fchräge Linie zwiſchen 1979 um 
2170 D. 8. in einen Weiten und DOften. Es laſſen ſich daher zunaͤchſt vier Ar- 
hipelgruppen unterfcheiden, im ND., NW., SW. und SD., aber währen 
zwifchen der SO.- und NO.-Gruppe, fo wie zwifchen der NW.- und NO.-Grupr: 
weite infellofe Räume ſich ausdehnen, zieht and dem Raume zwifchen der SW.e⸗ un! 
SD. Gruppe eine fünfte Mittelgruppe quer über den Aequator zur NW.» Grupg: 
bin. Der ſüdweſtliche Archipel beiteht aus dem ſchon befprocdyenen auftralijchen 
oder papuſiſchen Infelbogen, welcher, außer den Gilanden des Korallenmeered und be 
Xouifiade- Öruppe Neuguinea's, der Gruppen Nencalebonien mit den 
Loyalty⸗Inſeln, Neue Hebriden und Banksinſeln, Nitendi (ehemals 
Santa Eruz), Sulomondinfeln (oder Neugeorgien), endlich Die großen zundchfl noch 
ald Glieder von Neuguinea erfcheinenden, jeht unter dem Namen Neuirland begrif- 
- fenen Infeln fammt den Admiralitärsinfeln begreifl. Der innere Archipel 
it ein füdndrblicyer Streifen von Inielgruppen, nämlih der Reihe nah Biti ode 
Fiji, Tonga oder Freundichaftlige Infeln, Samoa oder Scifferinfeln, Union: 
gruppe, Ellice'8-Oruppe, Phönixgruppe, Bilbertd- (oder Scarbo- 
rough's⸗, mit der Kingemilld- Gruppe), Marſhalls⸗Archipel (oder die Ralik⸗ 
und Radak⸗Inſeln). Bon der nordweflihen Ardhipelgruppe, die man ale 
die aſtatiſche bezeichnen kann, ift der Hauptbeftandtheil der große oſtweſtlich gedehnte 
Archipelagus der Sarolinen, welcher rinerfeitö nah an den Marſhalls⸗Archipel grenzt, 
andererfeitö mit den Balao 8 (Pelero-) Infeln eng an die Molukken ſich anſchließt; aufer- 
dem gehören dazu in füdnörblicher Erftredung die Marianen oder Labronen und die 
Bonin-Iufeln (Bonin-Sima), meld letztere auch Häufig wirkli zu Aſten gerechnet 
werden, zumal wegen der japanifchen Herrſchaft. Der nordöfllige Arhipel if de 
ifolirtefte und abgelegenfte und beftcht auß der einzigen, die wahre Mittelftatien 
zwijchen Amerika und Aſien bildenden Sandwichs⸗ oder Hawaii⸗Gruppe, wovor 
eine fehr dünne Reihe von Inſelchen nordweſtlich zieht. Die ſüdöſt liche Archipel 
gruppe bietet nochmals im äußerften Oſten eine ungeheure Infelmenge, vornehmlig 
in ihrem audgedehnteften Beftandtheil, dem gefährlichen Archipelagus oder dem der 
„Niedrigen* Infeln (vorzugdmeife), auch Baumotu (db. 9. Infel- Wolle) genannt, 
im Tiegt nördlih die Gruppe Nukahiwa oder der Marqueſas⸗-Archipel (mit den 
Wafhington-Infeln) an, weftlih die berühmte Tahitigruppe oder die Geſellſchafte⸗ 
infeln und det Cooks⸗Archipel (Harveys⸗Gruppe oder Mangia). Die weit über 
Diegende Mehrzahl diefer Infeln gehört zu den Infeln Eleinfler Sorte, nur en 
ſehr Eleiner Theil der Anzahl erreicht die Eröße von 20 oder gar 100 Q.⸗M., und nır 
die eigentlich noch eine Zugabe oder ein abgetrenntes Glied von Neuguinea bildende 
Infel Birara (ebevem Neubritannien genannt) erreicht mit 484 DM. etwa die 
Größe Siciliens, überhaupt aber enthält die ſüdweſtliche oder auftralifhe Gruppe 
noch am meiften größere Infeln. Nach jener größten Südfeeinfel, wenn man fle Hier- 
ber zählen will, anftatt zu Neuguinea, folgt fofort Neucaledonien wit 390 Q.-RM., 
und mehr ald 200 O.⸗M. haben dann noh Tombara (204, ehemals Neuirland 
genannt, welcher Name jegt der ganzen Gruppe gegeben wird) und Hamait (220). 
die größte der Sandwichs. Mit mehr ald 100 Q.⸗M. folgen dann außer Biti- 
Levu, der größten in der Viti⸗ oder Fidfchigruppe, Die vier Salomondinfeln Bou- 
gainville, Dfabel, Choiſeul und Ralayta. Ueber 50 O.⸗M. haben jodenn 
die Heilige Beift-Infel (85 Q.⸗M.) und Malikollo in der Hebridengruppe: 
Banua Levu oder die zweite Fiji; S. CHriftoval und Guadalcanal (ie 
gegen 70 Q.⸗M.) aus der Salomondgruppe. Zu diefen 14 Infeln Eommen dannß 
folgende 8 bis zu 20 O.⸗M. herab: die große Admiralitäts-Infel (oder Baske 
mit 42 Q.⸗M.), Neu⸗Hannover aus der Neuirlande » Gruppe, Erromango 
unter den Hebriden, Tahiti, die größte der Schifferinfeln Opolu (Pola) oder Sa⸗ 
vaii und die drei Sandwihs Maui, Oahu und Kauai (oder Atuai). Endlich 
folgen noch 14 mit wenigſtens 10 Q.⸗M.; im Ganzen alfo 36 Infeln mit 10 und 
mehr DM, worunter acht 100 D,-M, überfleigen, und ohne bie auſtraliſchen In» 
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feln, wo auch noch nicht alle Umriſſe gehörig befannt find, wären dieſe beiden Zahlen 
auf elf umd zwei zu reduciren. Wenn man von den vorhandenen Injeln jagt, daß fie 
zerfiteut umher liegen, fo giebt dies einen falfchen Begriff ihrer Lage, denn in ihrer 
Ordnung herrſcht ein Syſtem, fo regelmäßig, wie in den Berghöhen 
eines Gontinents, und Erhebungsketten find angedeutet, fo hoch und weit aud 
fih erfiredenv, als fie nur immer ein Feſtland darbietet, und ein Blid auf die Karte 
genügt, um einen allgemeinen LZinearverlauf in den Gruppen und einen Parallelismus 
ſelbſt zwiſchen denen in entfernteren Theilen der See zu entdeden. Die Hawali- 
Infeln 3. B. erfireden fidy in gerader Kinie gegen N.-W.; die Marquefas find meift 
in einer einzigen Kette, die Tahiti, Tonga, Samoa-Gruppe, die Neubebriven, Neu- 
caledonien, die Solomond = Injeln, die Ladronen zc. find deutlih Linear-Brup- 
pen. Die Wichtigkeit diefer Bemerkung beichränkt fi nicht auf den Großen 
Drean, obwohl diefer faſt ein Drittel der Erdoberfläche einnimnt, fondern er 
hängt: mit einem Syſtem zufammen,, daB duch den ‚ganzen Grbball gebt. 
Simmtliche Infelgruppen des Stillen Dceand halten zwei Hauptrihtungen ein, 
eine nordöflihe und eine nordweftliche; der erfleren gehören die Fifi⸗, Tonga«-, 
Kermander-Bruppe, Neufeeland, die Ladronen⸗ und die Pelem-Infeln, der zweiten alle 
übrigen an. Ueberblidt man den ganzen Ocean, fo unterfcheidet man nicht nur eine 
vorherrſchende nordweſtliche oder ſüdoͤſtliche Richtung, fondern Die geſammte Infelmaffe 
erfiredt fi auch vom aflatiichen Bontinent aus in derfelben Richtung. Dad Ders, 
bältniß der NeurHebriden und der Salomond-Infeln zu Neuguinea ift kaum minder 
auffallend als das des ungeheuren oceanifchen Archipels zu den Ländern im Nordoften. 
Wir feben ferner, daß dies große Syſtem der Infelketten auf beiden Seiten buch 
Gontinentalfetten derfelben Richtung begrenzt iſt, denn auf ber einen Seite liegt bie 
Küfte von Merico und Californien mit Gebirgen, die faft parallel den Hawali«-Infeln 
freichen, und auf der andern Geite die Küfte von Neubolland, denn die Richtung 
der Südküſte des Garpentaria» Golf und wie Oflfüfle bis zum Dflcap Auftraliens 
läuft parallel mit den Salomond +» Infeln und den Neu» Hebriden. ) Man kann aljo 
alle die verfchiedenen Linien der Gruppen auf wenige große, den Ocean durchziehende 
Bergfetten zurüdführen, indem diefe Infeln nur als die Gipfel der großen Ketten, 
deren tiefer gelegene Theile mit Wafler bedeckt find, erfcheinen. Könnten wir auß der 
DBogelperjpective über dieſe 1260 Meilen zwifchen Neubolland und Mexico hinbliden, 
jo würden mir einige der größten Bergketten der Welt fehen, die famoanifche, die ſich 
über 800, die bamaiiiche, die fi über 420 Meilen erftredt, und andere nidyt minder 
bemerkenswerthe, die ſaͤmmtlich eine fpitematifche Negelmäßigkeit einhalten, welche ſelbſt 
die der continentalen Ketten übertrifft. Die Höhe der Gipfel, vom Meereögrunde an 
gemeffen, würde die großartigfien Gipfel der Himalapafette erreichen, wenn nicht 
übertreffen; beträgt doch die Höhe des Loa auf Hawaii 13,760. Wan follte glau- 
ben, daß ein fo bepeutender Strih, wie das Stille Meer, in der geologifhen 
Beſchaffenheit -feiner Länder eine große Mannichfaltigkeit barbieten werde, wenigſtens 
eine eben fo große, ald die höheren Gipfel der Gontinente. Dies iſt indeß keineswegs 
ber Fall. Durch Feuer entflandene Zelfen, vulcanifche oder baſaltiſche und bier und 
da porphyritifche, bilden alle Infeln, die ihren Urfprung nicht den Korallen verdanten, 
bis nah Oſtindien und dem Gontinente Aftens bin, mo Granit und Niederfchlagds 
geftein fi findet. Die Korallen»-Infeln belaufen fih auf etwa 290, die vul⸗ 
eanifhen auf 350, die Zahl der dritten Art, d. 5. der continentalen Infeln, 
welche den gemifchten geologifchen Gharafter der Feſtlaͤnder haben, ift zweifelhaft, ba 
verfhiedene Infeln der Salomond-Gruppe nicht Hinreichend bekannt find. Die große 
Anzahl der Korallen-Infeln ift eine intereffante Thatfache, da wir daraus erfeben,. wie 
viel der Große Ocean und der ganze Erbball ben Korallenzoophyten verdankt. Wolle 
ten wir auch die vielen grünen Flecke zählen, die groß genug find für ein Dorf oder 
ein Balmenwäldchen, und welche auf den Riffen um die höheren Infeln herumliegen, fo 
würde eine noch weit größere Anzahl herauskommen. Das Meer hat buch Die neuen 





) Nur die Verlängerung des Norbcaps von Auftralien giebt dem ganzen Norboflufer eine . 
etwas mehr noͤrdliche Richtung. 
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Beobachtungen über Korallen einige feiner Wunder derloren, denn frühere Reiſende 


. glanbten, fle führten ihre Bauten aus dem tiefen Grunde des Meeres auf, und wegen 


ihres rafchen Wachſsthums meinte man, die Schifffahrt werde dadurch bald allenthal- 
ben mehr und mehr gehemmt werden. Diele Anflchten Haben ſich als grundlos er. 
wiefen, aber manche Thatſachen müſſen immer noch in Erſtaunen fegen, denn es ik 
wahr, daß dieſe Infeln in einem faſt unergründlichen Ocean flehen, und Die Verſuche, 


dieſe Thatfache mit Dem nur in feichtem, nicht über 20, Baden tiefem Waſſer vor id 


gehenden Wachsſthum der Korallen in Uebereinfiimmung zu bringen, erzeugten, ehe 
man fich der Wahrheit ſchließlich vergewiffert Hatte, eine Menge VBermuthungen. Der 
ganze don Koralleninfeln bededte Strich des Meeres ift nahezu 900 Q.⸗M. groß, 
aber die eigentliche Fläche trodnen Landes tft nicht mehr ald etwa der achte Theil 
Diefer Ausdehnung. Die bafaltifchen Infeln bededen, abgeſehen von einigen not 
nicht unterfuchten Suppen, eine Fläche von mehr ala 750 DM. Sie finden fib 
von allen Bormen, von dem einfachlten vulcanifchen Kegel bis zu zerriffenen Berg 
böhen mit tiefen Schluchten und Hohen Gipfeln. Diefe Infeln zeigen an, daß biefel 
Meer der Schauplap einer ungeheuren Anzahl über- und unterfeeifcher Bulcane war, 
und wenn die Koralleninfeln eine bajaltifche Grundlage Haben, wie es tn denjenigen 
Theilen des Dceans, mo alle anderen Infeln bafaltifch find, wahrfcheinlich iſt, fo würde 
ihre Zahl noch viel größer fein. Wir fönnen auf jede Infel einen, auf mande grii 
oder noch mehr rechnen, fo daß die Zahl, unbedeutendere Luftlöcher ungerechnet, nid 
weniger als taufend feih Fann. Indeß find gegenwärtig wenig in Thätigkeit, es find 
die Ueberrefte der euer, die auf diefen weiten Streden einft gebrannt haben, ehe bir 
allmäblihe Senkung des Südſeebodens eingetreten war und einen Gon- 
tinent untergehen Tieß, deflen Gebirge theild von ſelbſt, beſonders wo noch tdi 
tige Krater find, theild nur durch die Bauten der Pflanzenthiere hervorragen. Wie 
ſchon erwähnt, IfE die Natur der Südfeeinfeln im Ganzen reizend, befonber 
die der größeren, welche ſtets zugleich Höfer anfleigen. Dad oceaniſch gemilderte Klima, 
frei von den vielen gefährlichen und verheerenden Krankheiten, welche in andern Kli⸗ 
maten zwifchen den Wendefreifen, wie auf Java, in Guinea, auf Weſtindien vorkom 
men, die nahrhaften Baumfrüchte und Pflangenwurzeln, der Mangel an gr% 
Beren Landthieren, abgefehen von denjenigen, welde die Europder eingefüht 
haben, find beſonders charafterifiifche Merkmale, Kofospalmen und Brotfrudt 
bäume, auch Bananen find Bier in ganzen Wäldern zu Haufe. Der Bro 
fruchtbaum gilt ald „Charakterpflanze der Südfee" und die meerliebende Kokospalme 
verhält fi zum tropifhen Dcean, wie die Dattelpalme zu den Sandmeeren des tre: 
pifhen Continents. Man fchreibt den Südfeeinfeln eine von den 25 Hauptfloren zu: 
es it Chamiſſo's polyneſiſches Reich mit feinen Brotfrücdhten und Barren, 
wovon aber das aufertroptiche neufeeländifche Meich Forſter's forgfältig unterfchiehen 
wird, wie das auftralifche Bekanntlich find die Europäer mit den auf den Snfeln 
ded Großen Oceans zerfireut lebenden Volksſtämmen erft feit einem Jahrhundert 
genauer bekannt geworben und der Grund zu diefer Bekanntſchaft iſt bauptfädhlid 
durch die der Erforfchung der Infelgruppen dieſes Meeres vorzugéweiſe gewidmet: 
zweite Reiſe Cook's gelegt, auf der diefer berühmte Seemann außer den Tabitiern. 
Neufeeländern, Tonganern und den Bewohnern der Marquefad auch Die der Nenm 
Hebriden und Neucaledoniens Eennen lernte. Seinem Begleiter, dem beutfchen Natur 
forſcher Weinhold Forſter, Eonnte die aufßerorbentliche Verſchiedenheit zwifchen den 
erfien und den auf den beiden legten Gruppen gefundenen Stämmen nicht entgehen: 
bei jenen, den Malaien (f. d.), die belle Hautfarbe, das lange Haar, die im Ganzen 
anziebende Geſichtsbildung, eine verhältnismäßig nicht geringe gefellichaftliche und po⸗ 
Iitifhe Bildung und im Betragen eine Breundlichkeit, Zutraulichkeit und Singebung 
an die Fremden, welche diefe ſelbſt gegen ihre Fehler und Lafler blind machte; bei 
diefen die Feine Statur und die widrigen Geſichtszüge, die dunkle Farbe und wollige 
Beſchaffenheit des Haares, die an die Afrikaner erinnerten, die auffallende Wildheit 
und Rohheit, im Charakter Berfchloffenheit und Zurüdhaltung, Beindfeligkeit, Arg- 
wohn und Mißtrauen, dazu die grausnvolle Vorliebe für den Genuß bed Menichen 
fleiſches, kurz eben fo viel Zurückſtoßendes und Abfchredendes, als bei jenen Reizendee 
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und Anziehenbes. Dem feharffinnigen Forſcher drängte fih dabei die Hypotheſe auf, 
die er in feinem claſſiſchen Werke: „Observations on physic, geography, nat. history 
and ethic. philosophy“ auseinanderfegte, daß der dunkelfarbige Menfhenfchlag, die 

Negritos (auh Papuas oder Auftralneger genannt), die urfprünglicde, von - 
dem hellfarbigen, fpäter eingewanderten Stamm unterprüdte, verbrängte oder umge. 
bildete Bevolkerung fei, die fi rein nur in den jet noch von den Negritos bewohn⸗ 
ten SInfelgruppen erhalten babe. Lange Zeit iſt diefe Hypotheſe für Wahrheit 
gehalten, bis fie in der neueren Zeit den genaueren Borfchungen gegenüber bat 
aufgegeben werben mäflen.. Denn es ift nicht ‚gelungen, in irgend einer der 
von beilfarbigen Stämmen bewohnten Infeln Spuren einer früheren dunkelfarbigen 
Bevdlferung zu enideden, wie fie fih doch unmöglih ganz Hätten verloren 
haben können; vielmehr Hat ſich als ganz'ungmweifelhaft ergeben, daß die beiden Volks⸗ 
ſtaͤmme felbftftändig jeder für fich beſtimmte Infelgruppen bewohnen, daß fle aber da, wo fle 
fih berühren, in hiftorifchen Zeiten, wiemohl gewiß ſchon vor länger als brei Jahr⸗ 
hunderten, oft fehr enge Verbindungen eingegangen find, indem, was ſich leicht bee 
greifen läßt, die bellfarbigen Stämme welt dfter Sitten und Gewohnheiten, religiöfe 
und politifche Anfichten, endlich auch Wörter ihrer Sprachen auf die dunkelfarbigen. 
übertragen haben, als das Umgekehrte der Ball gewefen if. Die engfle Verbindung 
diefer Art zeigen die Bewohner der Fiji⸗Inſeln, die, urfprünglid ohne Zweifel 
dem Negritoſtamme angehörend, durch die namentlich von Tonga aud übertragene Bil- 
dung der bellfarbigen Stämme fo in ihrem ganzen inneren Weſen und In ihrer Sprache 
umgebildet find, daß man e8 früher für möglich Halten konnte, ob fie nicht vielleicht 
ganz dem hellfarbigen Stamme zuzurechnen fein. Während man fo allmählidy bie 
Seldftftändigkeit des dunkelfarbigen Menfchenflammes auf den weſtlichen Infeln des 
Oceans beſſer erkannte, trat zugleih an die Stelle der freilih auf bloße hiſtoriſch⸗ 
philoſophiſche Speculationen gegründeten Anſicht Forſter's eine andere über das Ver⸗ 
bältnig zwifchen Ihnen und ihren bellfarbigen Nachbarn. Branzöflfche Raturforſcher, 
welche die ſeit 40 Jahren von der franzoͤſiſchen Megierung zur Erforfchung der Infel- 
gruppen des Oceans audgefandten Expeditionen begleiteten, lernten babet an einigen 
PBunften der nörblichflen von Negrito'8 bewohnten Infeln diefe Volksoſtaͤmme kennen, 
und ihre Schilderungen bewogen franzöflfche Geographen, fle als einen ganz befonderen 
Menfchenflamm, Bory de St. Vincent’3 melaneſiſche Hace, anzufehen, von dem ſich 
die Papuas im weſtlichen Neuguinea trennten und zu dem fie die Bandiemensländer 
und ſelbſt die Pefcheräs im füplichften Amerika binzufügten. Indeflen bat fich dieſe 
bauptfächlich auf Die Verhaͤltniſſe des phyſiſchen Baues begründete Anficht nicht gro⸗ 
Ben Beifall zu erfreuen gehabt, man hat bald erfannt, daß die Beobadhtungen, aus 
denen fle hervorgegangen war, zu .gering und zu wenig genau gemwefen find. Lieber» 
baupt lag das hauptfächlichtte Hindernif, daß man in der richtigen Erkenntniß diefer 
Völker und ihres Verbältniffes zu den heilfarbigen Bewohnern der öftlicheren Infeln fo 
geringe Fortſchritte machte, darin, daß die von ihnen bewohnten Infeln wegen ber 
Wildheit und Rohheit ihrer Bewohner und der fparfamen Xebensmittel, die fle euro⸗ 
paͤiſchen Schiffen liefern Eonnten, von biefen gewöhnlich gemieden wurden, obfchon Die 
Haupthandbelsftraßen zwifchen Auftralien und China ſie durchſchneiden, und Länder wie 
Neuguinea, die Archipele der Salomonsinfeln und Neubritannien gehören noch jetzt zu. 
den am wenigften befannten Gegenden des Erdbodens: Erſt die Entdeckung des San⸗ 
delholzes auf den füplichften ihrer Infeln führte Europder auf diefe und wurde der 
Grund zu Heinen Niederlaffungen, denen dann der Mifflonar gefolgt iſt; die Beſitznahme 
Neucaleponiens aber durch die Franzoſen bat bis jegt weder die Geſittung der Ein- 
gebornen dieſes Landes, noch unfere Kenntniffe von ihnen irgend erheblich gefördert. 
Anders iſt e8 der Fall mit den don den Malalen befegten Infeln. Obgleich man den 
Großen Ocean verbältnigmäßig erſt feit ganz Kurzem in das Bereich europäifcher 
Eultur zu ziehen angefangen bat und Entdelungen innerhalb feiner Eilandfluren noch 
fortwährend gemacht werden, infonderheit In Folge der Auffindung von Guano auf 
einzelnen, faſt in feinem Gentrum liegenden Infeln, fo haben die Colonifation 
Auftraliens, der Walfifhfang, die Thätigfelt der Miffionare nnd bie 
hohe Wichtigkeit, die die Feflandstkften des Meeres feit den legten Jahrzehenden 
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erlangt haben, ein neues Leben und wichtige Colonieenſtiftungen ſeitens ber eurer: 

ſchen Seemächte, fo wie der Nordamerikaner in dem eigentlichen P. bervorgeruic 

Auch mancherlei vielleicht ſchon durch innere Entwidelung vorbereitete Vorgänge um 
den Eingebornen hatten bei der Umgeftaltung ihres Staatd- und Meligion! 

wejend, die hierdurch notbwendig wurde, eine genauere Belanntihaft mit !x 
Europäern und häufigere Beſuche verfelben in jenen Gegenden, wo nicht zur Lirfad: 
doch zur Folge. Auf verfchiedenen Infelgruppen feheint die urfprüngliche Herrſchet 
eines einzigen Häuptlings bei vermehrter Bevölkerung und bei größerer Entfrembun. 
der Bewohner in eine Herrichaft fo vieler Häuptlinge, als es Infeln gab, zerfalle 
zu fein, woraus denn ein Immer lebhafterer Kampf zwiſchen den Beftrebungen ent 
land, die auf Rückkehr zur Einheit, und denen, die auf völlige Unabhängiglen 
der Eleineren Häuptlinge abzielten. Auf der fern von dem übrigen P. und ſchon nab« 
dem nördlichen Wenvdefreife gelegenen Gruppe der Sandwidhßinfeln kam birie 
Kampf im zweiten Jahrzehend unferes Jahrhundertd dergeflalt zur Enticheibung, dai 
Tamehameha, König der Hauptinfel Owaihi, die übrigen weiter nordweſtlich gelegene 
Infeln und ihre Häuptlinge nad und nad überwand. Der fo vergrößerte Staat 
der nicht mehr fo patriarchalifch wie eine Eleine Infel regiert werben Eonnte, erforder 
mancherlei Einridgtungen, welche einen näheren Berfehr mit den Europäern, nachden 
ihre Belanntfchaft einmal gemacht war, bald als ein unabweidbared Bedürfnig erihri- 
nen ließen. Gleichzeitig verlor ſich durch äußere Einflüffe aud ber Glaube an dir 

alte, großentbeild in der Verehrung des Mauna Rua und anderer feuerjpeienber 
Berge beitehbende Religion, die, auf die Eigenthümlichkeiten ber einzelnen Inſel— 
berehnet, auch aus politifhen Gründen für die Regierung der ganzen Grupve 
nicht mehr recht tauglich gewefen wäre. Und fo wirkte benn QUlles zu 
fammen, ein Boll, weldyes ſich nicht nur durch Cook's Ermordung eine traurig 
Berühmtheit erworben, ſondern ſelbſt noch in den erſten Jahren diefed Jahrhundern 
in blutigen Kriegen das Fleiſch erfchlagener Feinde verzehre Hatte, jo umzumanbeln 
daß daſſelbe jegt Aderbau und Viehzucht treibt, eine geordnete Negierung, ja eim 
volkothümliche Verfaſſung, Kirchen und Schulen mit theilwelfe eingebornen Lehrern 
fogar mehrere zu Honolulu, der Hauptftadt, In der Landesſprache erfcheinende Zeitunge 
beſitzt. War die fern von allen anderen Ländern mitten im weiten Ocean gelegen: 
Infelgruppe zu einem Sammelpunfte für Walfifhfänger ohnedies wie geihaffen, ie 
mußte die rafch hier aufgeblühte Cultur ihr auch für andere Seefahrer eine mächtige 
Anziehungskraft gewähren. Wie aber das Dafein eines cultivirten Landes in ber 
Nordhälfte des Stillen Meeres für den zunächſt gelegenen Theil von Nordamerika. 
ja für den Verkehr über den ganzen Ocean hinweg von hoher Wichtigkeit werden 
jollte, das hat Die allerneuefte Zeit gezeigt. Noch entfchiedener aber ald in dem po» 
litifhen Leben der Polyneſter trat in ihrem Meligionsmefen in der neueren Beit, 
theil8 in Folge innerer Entwidelung, theils durch den Einfluß der Berührung mit 
Europäern, ein veränderter Zuftand ein, der bald den alten Glauben ald abgenugt 
ericheinen ließ und dem chriſtlichen WMiffionsmefen den Weg bahnte — ein 
Umftand, der ebenfall® dazu beitrug, neued Leben und regeren Verkehr in jene ent- 
fernten Gewaͤſſer und ihre Infeln zu bringen. Der den malalifhen Bewohnern aller 
Infelgruppen der Südfee gemeinfame Begriff des „tabu“ oder „gebeiligt" bot einerfeits 
bei feiner unläugbaren Verwandtſchaft mit den Grundlagen des Chriſtenthums den 
Glaubensboten einen nicht zu umgebenden Anhalt; andererjeitd aber hatte berjelbe im 
Laufe der Zeit eine Ausdehnung und dadurch eine Audartung gewonnen, daß er nad 
gerade läflig geworden war und, bier und da in Verbindung mit anderen Bedenken 
der Gewiſſen, die Aufftellung einer beflern Lehre Über das Heilige immer mehr als 
Bedürfniß erfcheinen ließ. Auf Neufeeland namentlid, menigflend auf der flärfer 
bevölferten nördlichen Infel, war die Lehre, daß Alles, mad der Oberfönig berührt 
babe, „tabu“ fei und ſtdem ferneren Gebrauche entzogen werden müffe, in ihren Fol⸗ 
gerungen fo widerwärtig geworden, dapWie hierdurch entflandene Stimmung gewiß 
viel zu dem Berfalle der alten politifchen Einheit und zu der Herrſchaft vieler klei⸗ 
nerer Häuptlinge, auf die man fene Lehre nicht anwandte, beitrug, was freilich wie 
perum eine reiche Quelle innerer mit Menfcyenfrefferei verbundener Kriege war. Hlerpu 
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kam, daß die Religion der Neuſeelander bet näherem Umgange mit Europäern und' 


bei den vielfachen dadurch entflandenen neuen Anſchauungen dem allgemeinen Geſet 
aller Religionen verfiel, die, in dem engen Gefichtöfreife eines Landes, feiner Erſchei⸗ 
nungen und der Geſchichte feines Volkes entftanden und außgebildet, yplöglich mit 
Sremden, ihrem Blauben und ihrem der einheimifchen Lehre völlig mwiderfprechenden 
Wiffen in Berührung geratben: fie erfcheinen mit der Wirklichkeit in Widerfpruch und 


werden Durch einreißende Zweifel heimgeſucht. Durch Walflihfänger, die dann und 


warın an den Küften der beiden großen Infeln landeten und unter denen manche bie 


Zandesfprache mehr oder weniger verflanden, war zuerft, meift mohl auf dem Wege . 


des Spottes, der alte Glaube in den Herzen der Neufeelänver erfchüttert worden, und 
die erften Zweifel an der Nichtigkeit einer Meligion, die ſelbſt Im Leben der Götter 
von Frefſen und Gefreſſenwerden zu erzählen wußte, ſchlichen fih ein. Die Belannt- 
[haft mit den feit 1837 in der Inſelbai gelandeten englifhen Anſtedlern trug 
noch mehr dazu bei, in den Gingebornen eine neue Bedankenwelt aufgehen zu 


laffen; endlich nahmen WMifftonare, an ihrer Spige der unermüdliche Lawry, bie 


Befehrung derfelben zum Ghriftentfum in die Hand, die nach lange vergebs 
licher Mühe einen günfligeren Fortgang hatte, als die Blaubensboten, durch ihre 
glüdliche Bermittelung eined zwifchen mehreren Stämmen audgebrochenen Streites 
ein gemwifles politifche® Anſehen erlangten. Auch auf den Geſellſchaftsinſeln, 
deren bedeutendfie, Tahiti, der Mittelpunkt des alten Religionsweſens und gewiffer- 
maßen auch der übrigen Eultur für faft ganz P. war, nicht minder aufden Freunde 
\haftsinfeln und andern Gruppen, felbfi die Fiji⸗Inſeln mit Ihren blute 
gierigen Bewohnern nicht außgenommen, eröffnete fi durch den Verfall des alten 
Glaubens ein reiches Feld für das Miſſionsweſen, welches, die natürlihe Sanftmuth 
der Eingeborenen benutzend, bald die häufigen Kindermorde und andere Spuren von 
Barbarei, wie auch Die Neigung zu Woluf und Diebflahl zu unterbrüden mußte, 
europäifche Sitten und Gebräuche einführte, Dadurch aber auch einen lebhafteren Ver⸗ 
kehr mit dem Wutterlande der Mifflonare möglich und nötyig machte. 1 Die großen 
Erfolge, mit denen die Thätigkeit Englande und der proteflantifhen Kirche 
in PB. gekrönt wurde, reisten Frankreich und die Patholifche Kirche zur Nach⸗ 
eiferung. Zwar nahmen die Berfuche des abenteuerlihen Baron Thierry auf Neu- 
jeeland, der bier bereitd faft mie ein Häuptling fehaltete und waltete, einen ziemlich 
Häglichen Ausgang, auch fchlug der um 1840 von franzöflich-Eatholifchen Mifflonaren 
gemachte Verſuch, den englifch» proteftantifchen auf den Sandpmichsinfeln den Rang 
abzulaufen, fehl, indem Ichtere bei der einheimifchen Megierung die Ausweilung ihrer 
Nebenbuhler erwirkten, der Krieg aber, mit dem Frankreich deshalb den jungen Staat 
bedrohte, durch Englands und anderer Mächte Dermittelung beigelegt wurde, doch 
glüdte es Dagegen den Branzofen, das ſchon unter englifhem Cinfluffe chriftlich ge⸗ 
wordene Tahiti und feine Königin Pomare von fi abhängig zu machen, wie auch 
ih auf den Marqueſas⸗Inſeln feſtzuſetzen, deren bedeutendfte, das durch bie 
beſonders kuͤnſtliche Tätowirung feiner Bewohner bekannte Nukah iwa, einige Jahre 
lang ein gefürchteter Berbannungsort war. Katholifche Mifftonare fahen mit Schreden, 
wie die Proteftanten allenthalben das Feld ſchon Inne hatten, und doch hätte Frank⸗ 
reich, weldyes feinen Einfluß in Vorberaften, befonders auf die ſyriſchen Ghriften, 








) „Bor 25 Jahren“, fagte ſchon 1855 der „Hobart Town Courier“, „war die Zahl der 
Miſſionare in der Süpfee nur erft 43, jetzt if fie 120. Damals zählte nach Berechnung bie pros 
teftantifche Gemeinde weniger als 25,000, jest zählt fle 237,600 Seelen. Bon biefer Selanımt ahl 
find nicht weniger als 45,680 Communicanten. Früher war die Bibel in keiner dieſer einheimi⸗ 
Ihen Sprachen nebrudt, jet hat man fie gebrudt und fie circulirt in drei Dialekten, nnd das Neue 
Teſtament in fieben Dialekten. Bor einem Biertel Jahrhundert war bei Weiten die Mehrzahl der 
beftehenden Miffionen unbegonnen, jetzt giebt es, wenn wir Tahiti und feine Ausläufer, Neufee: 
land, die Sandwichsinſeln, die Freundichaftsinfeln und die Fijie mit ihren Nachbargruppen zu: 
fammennehmen, 380 Gommunicanten für jede Mifflon. Ferner diejenigen, welche ein Zeugniß gege- 
ben haben von der Willigfeit zur Annahme des Gyangeliums, find 9 mal fo zahlreich ale biefenis 
gen, welche das Chriſtenthum befannt in Indien, während, wenn wir Indien mit B. vergleichen, 
nur ein Achtel der Geldſummen in ber ledtern Region verwendet worden und die Arbeiter des 
Seren an Zahl wie 1 zu 4 in Indien gewefen find, und body waren die Mefultate Ofadh...“ 
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ſchon ſeit den Kreuzzügen auf die katholiſche Kirche zu lügen gewöhnt war, dieſen 
Hebel auch bier um fo Tieber verfucht, als eine Umgeflaltung des religiöfen Lebens 
gerade bier ein Bebürfnig der Eingeborenen fchien. Da erinnerten fi franzöſtſche 
Jefuiten der Negrito’8 und ald man deren auf der kleinen von Tahiti ſüdoſtwärts, 
nahe dem füblihen Wendekreiſe gelegenen Gruppe der Sambierinfeln audfindig 
machte, nahmen die Jefuiten dieſes ihnen von Feiner Seite ber freitig gemachte Gebiet 
‚in Angriff und begannen un 1846 ihr Werk, das ihnen bei dem geiftig weit tiefer 
ftebenden Volke allerdings fchwer fiel, aber auch Eeinen ſolchen Conflict wie ander- 
wärts in Ausficht flellte. Darauf folgte der Verſuch der Franzoſen, jich in Auftralien 
feftzufegen; es ift died die 1853 erflärte Beilgnahme Neucaledoniens, weldyes, 
ebenfalld, wie oben dargethan, von Papuas bewohnt, durch feine Lage zmifchen dem 
auſtraliſchen Feftllande ins Weften, Neufeeland im Süboflen und den Gruppen Beine 
ser Infeln im Norden und Oſten ihnen zu einem Gegengewichte gegen Englands 
Golonieen und proteftantifche Mifflonen nicht ungeeignet ſchien. Wenn wir nun auf 
der einen Seite auch nicht fürchten, daß, wie fehr auch Auftraliens und Neufeelands 
Golonifation, Walfiſchfang und Guano» Ausbeute, Goldſucherei in Galifornien und 
Miſſionsweſen, Englands, Frankreichs und Nordamerika's 1) Nivalität, China's und 
Japans Eröffnung dahin gewirkt haben, daß der weite Ocean zwiſchen dem amerika⸗ 
nifhen, aſtatiſchen und auftralifhen Befllande mit feiner zahlreichen Infelmelt der 
Schauplatz eine® regen Verkehrs geworden ift, derfelbe der Schifffahrt auf dem Atlan- 
tiichen Dcean Eintrag thun und gar denfelben veröden laffen werde, fo müflen mir 
- auf der andern Seite zugeben, daß die Südſee das tlantifche Meer in dieler Hinſicht 
bald erreichen wird, eine Ausſicht, die für die höchſten Intereffen der Menfchheit, die 
ſich dort in allen ihren verfchiedenen Racen gegenfeitig anſchaut und gleichſam eine 
große allgemeine Voͤlkerſchule befucht, wahrlid von hoher Bedeutung fein muß. 
Polytheismus (Dielgötterei) ift die Form des religiöfen Bemußtfeins, wo «8 
fich gleichzeitig an Mächte gebunden fühlt, die einander feindlich, wenigſtens völlig 
von einander gefchieden find. Diefe Mächte können eben ſowohl Naturmädhte fein, 
wie in dem indifchen oder germanifchen P., ald auch fittliche, wie in dem bellenifchen. 
Im Gegenfag dazu hält der reine Monotheismus die Einartigkeit des Gebundenfeind 
fe, womit die unterſchiedsloſe Einheit des Bindepunktes gefegt if. Innerhalb der 
Naturreligionen wird daher der Sterndienft, in dem des „Himmeld Umfhmwung" nad 
Herodot's richtigem Ausdrud verehrt ward, und mehr noch der Buddhismus mit ſei⸗ 
ner Berehrung des geftaltlofen, daher Nichts genannten, Stoffes, unter den Geifl- 
religionen der Mofaismus, der nur Die Gerechtigkeit, der Islam, der nur die Größe 
des Einen Gottes flieht, einen Grgenfag zum P. bilden. Schon die Kircyenväter haben 
darauf aufmerffam gemacht, daß in der chriftlicden Meligion eigentlich ein Standpunkt 
gegeben fei, der höher ſtehe als jener Gegenſatz. Die Dreieintgkeit, die fle darum 
einen „Hausſtand“, d. h. ein wirkliches Syflem nannten, während die Juden nur eine 
Einherrfchaft, die Griechen eine auseinandergehende Vielherrſchaft und Anardie 
Iehrten, laſſe in Bott eine gewifle Vielheit zu. In ähnlichem Sinne hat F. v. Baa- 
der Monotheigmus, P. und Ghriftianismus, Schelling abftracten Monotbeismus, P. 
und conereten Monotheismuß einander gegenüber geftellt. Daß der flarre Monotheid- 
muß eher al& jede andere Form der Religion den Fanatiémus erzeugt, iſt begreiflic: 


7) Die von der „American Guano Company“ unb von der „United States Guano 
Company“, fo wie andern Bürgern der Vereinigten Staaten beanfpruchten und von ber norbame- 
rifanifchen — unter der Congreßatte vom 18. Auguſt 1856 als zu ihrem Gebiete gehörig 
anerfannten Infeln find über ein weites Gebiet von etwa 21 Breitens und 38 Längenaraden im 
Gentrum des Oceans zerſtreut, welches im Welten von dem Marfhalls, Bilbertss und Ellice'⸗Archi 
pel, im Süden von ben Samoa⸗ und GSocietätsinjeln, im Süboflen von dem Paumotn- unt 
Marqueſas⸗Archipel umringt und im Norden ungefähr durch den 9. Parallel Nördl. Br. abge: 
fhhloffen wird. Der Hequator durchſchneidet es ziemlich in, der Mitte, der 180. Längengrab (ven 
Greenwich gerechnet) in feinem weſtlichen Theile. Daß dies amerifanifche P. von dem übrigens erfi 
einzelne Infeln befannt find, einf eine große Rolle in politifcher Hinficht fpielen wirb, geht fcher 
aus ber Lage hervor, jeht hat es ſchon eine immenfe Bedeutung durd die Guanoausbeute auf jet 
Kon ——— von denen die Baker- und bie Jarviésinſel in letzterer Beziehung bie wich 

often find. 
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nur @ines wollen, heißt fanatifch wollen. Dagegen führt die innere Zerfplitterung 
des Sichgebundenwiſſens eben fo leicht zu religidfer Indifferenz. Je nach der Zahl. 
der als herrfchend gemußten Mächte kann fih der B. endlich auf den Dualismus 
rebuciren. Hier wird natürlich der Unterfchied fih zum völligen Gegenfag der Bdtter 
fleigern und dad Bewußtſein ein Schlachtfeld ihres Kampfes fein. Sy iſt es bei dem 
Parſtömus geweſen. Indem der Dualismus in die chriſtliche Anfchauung ſich Ein- 
gang verſchafft (im Manichaͤismus), wird er mehr vergeiſtigt, indem die urſprüngliche 
Naturbedeutung des Gegenſatzes der ſittlichen mehr Platz macht. Doc, aber bleibt es 
eine Zerreißung deſſen, was in dem chriſtlichen Gottesbegriff Eines iſt: bed Zorned 
und der Barmherzigkeit. Die völlige Einheit beider, wie fie in dem Bewußtſein ent» 
halten iſt, daß Bott die Verföhnung nicht nur gewährt, fondern wirklich iſt, dield 
verhindert, daß der Trinitaridmus zum Tritheiomus werde. So richtig diefe Zahl« 
Unterfchiede in der Faſſung des Gottesbegriffes find, jo müflen fie doch nicht ald die 
Hauptſache, fondern als Folgen des Inhalts des Begriffs gefaßt werden. Der P. 
der Griechen flebt gewiß Höher als der Monotheismud der Buddhiſten. Uebrigens 
find Hierüber die Art. Religion und Religionsphiloſophie zu vergleichen. 

Bomare ifk der Name mehrerer Herrfcher der unter franzöflfchem Protectorate 
ſtehenden Hauptinfel Tahiti der Geſellſchaftsinſeln (f. d.), von denen ih P. I. (T 
1803) dur die freundliche Aufnahme von Wifflonaren in fein unter ihm flehendes 
Gebiet und fein Sohn P. Il. (F den 7. December 1821 in einem Alter vom 57 
Jahren) durch die Eräftige Unterflügung des Evangeliums außdzeichneten. Leßterer ließ 
ih am 16. Mai 1819 mit feiner Familie und einigen Großen, und am folgenden 
eine große Zahl feines Untertbanen taufen. Beiden Herrfchern verdankt Tahiti vor- 
zugsweiſe feine jegigen europälfchen Berhältniffe. Zu feinem Nachfolger Hatte B. 11. 
feinen Sobn P. II, erfi 18 Monate alt und mit feiner zweiten Gemahlin erzeugt, 
mit ben Worten ernannt: „Wird er ein guter Mann, fo nehmt ihn ald König an; 
wo nicht, fo verbannt ihn nach Hunhine*. Zugleich Hatte er gewünfcht, daß derſelbe 
auf europäifche Weife feierlich gekrönt werde, was auch drei Jahre fpäter, 1824, \ges 
ſchah. Die Negentfchaft übernahm P.'s II. Tante; er flarb jedoch fchon in jugend» 
lihem Alter, und feine Schwefler Aimatta (d. 5. in der Landesſprache augenverfchlin« 
gend) folgte ihm auf dem Thron, der der Verfaffung gemäß in männlicher und weib- 
liher Linie erblih ifl. Sie, die zarte Tochter eines guten Vaters, und die Ehrfurcht 
ded Volfes für felnen Namen Eennend, vertaufchte den Taufe und Yamiliennamen, mit 
dem Beimörthen Vahine, weiblich, oder weiblih PB. Unter ihrer Regierung fanden 
die bekannten Mifhelligkeiten zwifchen Frankreich und England in Bezug auf die Mif- 
fionen auf den Befellfchaftsinfeln ſtatt, die endlich in ein Protectorat Frankreichs über 
Diefen Archipel Hinaußliefen. Sie wurde 1852 vertrieben, von den Franzoſen zwar 
wieder eingefeßt, doch abbicirte fie bald darauf. 


Drud von F. Heinide in Berlin, Deßauerſtraße 5. 
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Nahirag zu Band XIV. 
Seite 697 geile 12 v, u. lies: occupati flatt occupato. 


Tuln fatt Tule. 


u. muß einen fortfallen. 
u. lies: angeblich erfreuliche ſtatt unerfreuliche. 


u. 
o. 
u. 


Köckelberghe ſtatt Löckelberghe. 
ebenſo ſtatt aber. 
und Baden ſtatt in Baden. 


u. muß fein fortfallen. 
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. lies: Marinovid flatt Marinevich. 


Großmacht flat Raubmacht. 

1836 flatt 1736. 

BerfonalsUnion ſtatt Real⸗Union. 
gaben ſtatt lagen. 

Rogawski ſtatt Bogawéki. 
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Vand XV. 


und 1 v. u. lies: Albert ſtatt Theodor. 
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. 9. lies: Mountmorris fatt Montmorenci. 
.o. 


Courch flatt Couley. 
Bingham ſtatt Kingham. 
Mercia ſtatt Murcia. 
John ſtatt Sohn. 

1809 ſtatt 1806. 

16 ftatt 18. 

zwei Jahre darauf flatt im naähflen Jahre. 
Dropus flatt Gröfus. 

und flatt bie. 

Gryſar Ratt Griefide. 
Beift fatt Arifl. 

Süpfle flatt Sürtle. 
Benſeler ftatt Benhaber. 
Ingerslev flatt Inperdlev. 
Tittmann ſtatt Tillmann. 
Rein ſtatt Reni. 

win ſtatt mann. 

Kuniß ſtatt Kumiß. 

Lerſch ſtatt Lorſch. 
Oſcheréleben ſtatt Aſchersleben. 
Leutſch ſtatt Lautſch. 
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